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ie  es  bei  einer  gestörten  Ehe  zu  gehen  pflegt, 
dasSy  wer  sich  für  das  Verh&l.t4iiss  interessirt  seine 
Rathschläge  giebt,  sey  es  sur  Trennung,  sey  es  sur 
bessern  Gestaltung  deßselben  durch  Aufklärung  bei- 
der Theile  über  die  ihnen  sukommenden  Obliegen« 
beiten  und  Rechte;  wie  es  aber  da  oft  weder  zxk 
dem  einen  noch  zu  dem  andern  kommt ,  weil  die 
iParteien  zu  befangen  zu  ruhiger  Verständigung  und 
«loch  auch  für  die  Scheidung  mit  einander  zu  eng  ver- 
bunden sind  —  so  ist  es  jetzt  mit  Staat  und  Kir- 
che. —  Störung  ist  fast  überall  da ;  an  Vorschlag^ 
zu  ihrer  Aufhebung  auf  einem  oder  dem  andern 
Wege  fehlt  es  4iichl.  Sie  häufen  sich  vicMeicht  nur 
zu  sehr  und  machen  die  Sache  wohl  noch  verwik-« 
kelter.  Unterdessen  müssen  die  Beiden,  die  ja  oft 
genug  unter  dem  Bild  von  Mann  und  Weib  darge- 
stellt sind,  wenn  auch  unter  fortgehenden  Zerwürf- 
nissen, zusammenhalten.  0ariinter  leiden  denn  die 
.Kinder^  obschon  sie  bei  völliger  Trennung  noch  weit 
schlimmer  berathcn  seyn  würden,  bis  der  Himmel  über 
die  hadernden  Theil6  ein  grosses  gemeinsames  Unglück 
schickt.  Das  pflegt,  mehr  als  alle  Vorschläge  Frie- 
den zu  stiften,  indem  es  Jedem  sein  Unrecht  fühl- 
bar macht,  zu  seiner  Abwehr  aufruft,  ihnen  zum 
Bewusstseyn  bringt,  %vas  sie  dofib  an  einander. ha« 
ben,  und  sie  bestimmt,. die  kleinera  Incoovenienzen, 
welche  sich  mit  der  Ehe  verknüpfen,  willig  zu 
tragen. 

A.  L.  Z,  1S42.     DrUler  Ban/t. 


Dass  die  Vff.  der  oben  benannten  Schriften  das 
erwähnte  V^erh&ltniss  ips  Aug^'^sseu,  lässt  ^chcm 
der  Zusatz  99 kirchenrechtliche  Abhandlung,  Erör- 
terung" erwarten.  Beide  verbreiten  sich  aber  auch 
noch  über  eine  Menge  von  andern  Gegenständen 
wesshalb  Ref.  Bedenken  trug^,  die  Bücher  ohne 
Weiteres  der  kirchenrcchtliolien  Litteratur  zu  über- 
weisen. Sehen  wir  denn  zuvörderst,  was  das  erste 
will  und  verheisat,  um  so  mehr«  da  4^8  zweite  auf 
dasselbe  vielfach  Rucksicht  ninunt|^  wenn  auch  seii^ 
Vf.  den  des  ersten  nicht  ausdrückliclk  namhaft  ge- 
macht hat. 

Hr.  IVüIff  zerlegt  seinen  Stoff  in  drei  Haupt- 
Theile.  Im  ersten  wird  das  Verhältniss  von  Staat 
und  Kirche  mehr  im  Allgemeinen  besprochen  S.  1  — 
118.  Ihn  eröffnet  ein  geschichtlicher  Ueberblicli 
über  die  verschiedene  Stellung  des  Staates  zur  Kir- 
che im  römischen  Reich,  im  Mittelalter,  dann  seit 
der  Reformation.  Deutschland  bis  zu  Speners  Zeit^ 
Nordamerika,  England,  Frankreich,  die  Schweiz 
zuletzt  die  neueren  deutschen  Verhältnisse  werden 
in  der  angedeuteten  Beziehung  kurz  geschildert. 
Darauf  tritt  der  Vf.  näher  an  seinen  Gegenstand. 
Er  weisst  nach,  wie  der  Natur  der  Sache  naofi  der 
Staat  nicht  in  die  Kirche,  diese  nicht  in  jenen  auf- 
geht, letzteres  mit  specieller  Rücksicht  auf  Rolhe's 
bekannte  Theorie,  zu  deren  Widerlegung  die  auch 
von  Andern  beigebrachten  Gründe  geltend  gemacht 
werden.  Für  i\en  Staat  ist  das  Verhältniss  von 
Obrigkeit  und  Unterthan  wesentlich,  während  es  auf 
die  Kirche  keine  Anwendung  leidet.  Auch  die  Mehr- 
heit der  Kirchen  in  demselben  Staate  weisst  auf  die 
Grundverschiedenheit  hin.  El^enso  wird  sie  vorausge- 
setzt und  gefordert  durch  die  Vergleichung  der  Ta- 
lente des  Staatsmannes  mit  den  zur  Kirchenleitung 
unerlässlichen  Gaben.  Betrachtet  man  ferner  ^die 
Kirche  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Staat  aus  dem 
Standpunkte  des  letztern ,  so  Ibeigt  sich ,  dass  der- 
selbe von  einer  selbstständigen  protestantischen 
Kirche  Nichts  zu  fürchten  hat^^  da  der  Protestantis- 
mus frei  ist  von  aller  politischen  Tendenz  und  seine 
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Kifcbe  bei  ihren  CNiedeni  nur  ilie  Gesinnimg  ia  Ad* 
spmeli  nifliiiiC;  ohne  eioh  über  das  poliüsch  Zweck- 
mässige oder  Unsweckmieeige  irgend  ein  Urtheil 
anzumaassen.  Upigekehrt  hat  der  Slaet  von  einer 
abli&iigigen  Kirche  Nichts  su  hoffen ^  indem,  wenn 
freilich  die  Religion  in  gewisser  Hinsicht  das  Fun<- 
dament  des  Staates  uid  der  Segen  eines  christli- 
dien  Volkslebens  auch  für  ihn  nicht  zu  verkennen 
ist,  doch  Jones  Fundament  und  dieser  Segen  nur 
in  dem  Maasse  gesichert  bleiben,  als  der  Kirche  die 
ihr  nethwendige  Freiheit  und  Selbstständigkeit  be- 
wahrt werden.  Betrachtet  man  dagegen  die  Kirche 
in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Staate  aus  ihrem  eignen ' 
Standpunkte,  so  ist  <  suzugeben,  dass  plötzliche 
Auflosung  dieser  Abhängigkeit,  völlige  und  durch- 
greifende Trennung  de#  Kirchlichen  und  Politischen 
in  der  Gegenwart  die  naththeiligsten  Folgen,  na- 
mentlich für  die  protestantische  Kirche  haben,  ja 
▼ielleicfal  ihren  Ifesiand  ftberhaupt  auf  einige  Zeit 
in  Frage  steifen  könnte.  Alle  diese  Besorgnisse 
haben  aber  ihren  Grund  nur  in  den  eben  vorliegen- 
den Umständen,  nicht  in  der  Sache  selbst,  wie  ein 
Blick  auf  Nordamerika  beweise ,  von  dem  der  Vf. 
nicht  zweifelt,  dass  sich  die  Entwickelung  seiner 
kirchlichen  Verhältnisse  im  Ganzen  zum  Guten  nei- 
gen werde,  tr«tz  dem  oder  vielmehr  in  Folge  da- 
von, dass  die  Regierungen  der  Freistaaten  sich  um 
die  kirchliehen  Dinge  gar  nicht  bekümmern.  Dass 
die  Ausstattung  der  KiriAe  durch  äussere  Mittel 
hinwegftele,  darf  nicht  irren.  Was  dabei  wirklich 
verloren  ginge,  taugt  schon  jetzt  Nichts.  Gerade 
die  Unruhe  daröber  verklagt  die  Kirche.  Noch  we- 
niger sollen  ihre  Diener  auf  Unterstützung  durch  die 
Staatsgewalt  rechnen.  Denn  wenn  es  auch  in  ei- 
nem gewissen  Sinne  durch  Legalität  zur  Moralität 
geht,  dann  doch  nie  durch  Legalität  zum  Christen- 
thum.  Sogar  die  s.  g.  eaussae  mixtacy  welche 
schon  durch  das  stete  Schwanken  ihres  Begriffes 
die  unnatürliche  Verbindung  des  Kirchlichen  und 
Politischen  zur  Genüge  verrathen,  also  die  Verwal- 
tung des  Kirchen -Gutes,  das  Armenwesen,  die  s« 
g.  Kirchenpolizei,  die  Aufsicht  über  das  Sekten- 
Wesen,  die  Ehesachen  und  das  Schulwesen  erlau- 
ben, ja  fordern  zum  Theil  die  Trennung  mit  gebie- 
terischer Noth wendigkeit,,  bei  welcher  beide  Theile 
Nichts  verlioren,  nur,  gewinnen  können.  Dasselbe 
bestätigt  ein  Blick  auf  den  religiösen  Zustand  des 
Volkes,  von  welchem  der  Vf.  am  Schlüsse  dieses 
Thejfos  eben  kein  erfreuliches  Bild  entwirft  und  den 
er ,  da  doch  die  Schuld  am  Evangelium  nicht  liegen 


könne,  anf  die  Sdinld  der  Emselaen,  aber  mSk  auf 
die  der  Verhältnisse  und  Binricbtuogen  i&ur«ckf$Jirt, 
wodurch  die  Entwickelung  des  christlichen  Lebens, 
statt  tüchtig  geleitet  zu  werden,  gehemmt  und  die 
richtige  Anwendung  der  vorhandenen  Kräfte  geKn«- 
dort  werde. 

Der  zweite  Theil  giebt  S.  119— SIS  eine  SchU- 
derung  der  kirchlichen  Zustände  in  Wfirtemberg. 
Der  Landesbischof,  der  Geheimerath,  die  Gerichte, 
die  Landstände,  der  Ober  -  Studienrath ,  das  Mini- 
sterium des  Kirchenwesens,  die  Prälaten,  das  Con- 
sistorium,  die  Dekane,  der  Kirchenconvent,  de« 
Sttfkungsrath  d.  h.  der  weltliche  Gemeinderath  des 
Ortes  mit  Hinzutritt  des  den  Vorsitz  fahrenden 
Geistlichen  hauptsächlich  zum  Behufe  der  Venval« 
tung  des  bei  jeder  Gemeinde  vorhandenen  Stiftungs* 
Vermögens,  der  Pfarrer  —  alle  diese  Zweige  und 
Abstufungen  der  wurtembergischen  Kirchen -Ver- 
fassung werden  geschildert  und  beurtheilt,  um  den 
Beweis  von  der  durchgängigen  Verweltlichung  der-* 
selben ,  damit  aber  auch  den  Erfahrungs  -  Beweis 
von  der  Verweltlichung  eines  jeden  protestantisehett 
Kirchenwesens  zu  liefern,  welches  eine  jener  ähn- 
liche Verfassung  hat.  Das  Resultat  ist,  dass,  wäh« 
rend  allerdings  auf  dem  untersten  oder  vielmehr  in- 
nersten Gebiet  des  kirchlichen  Lebens,  auf  dem  der 
unmittelbaren  Seelenleitung  durch  den  geordoelea 
Kirchendienst,  sich  noch  ein  ziemlich  weiter  und 
freier  Kaum  für  die  christliche  Thätigkeit  findet, 
doch  auch  auf  diesem  Punkte  der  Segen  noch  lange 
nicht  genug  fühlbar  wird;  vielmehr  fallen  die  zwei 
Begriffe  christlich  und  kirchlich,  welche  der  Idee 
nach  sich  decken  sollten,  auch  hier  sehr  weit  aus 
einander.  Noch  mehr  ist  dies  weiter  aufwärts  der 
Fall.  Voh  oben  herab  angesehn  erscheint  die  Kir- 
che eigentlich  nur  als  Staatsanstalt  und  wenn  man 
im  Wesentichen  bei  der  Schilderung  des  Vfs.  sehr 
häufig  veranlasst  wird  zu  denken  }jTimt  eomme 
chez  fiOM«",  so  muss  man,  ganz  abgesehn  von  sei- 
ner Theorie,  auf  welche  wir  unten  zurückkommen, 
sich  an  der  Froimüthigkeit  und  Offenheit  orfreuen,* 
womit  er  zu  Werke  geht.  Da  ist  keine  Spur  von  dem 
widerlicjien  Servilismus,  der  so  oft  gerade  bei  de- 
nen, die  99  Nichts  wider  die  Wahdieit,  sondern  Al- 
les nur  für  sie  können  sollen''  den  Mantel  fein  nach 
dem  Winde  hängen  läset,  aber  auch  nicht  das  ze» 
lotische  Poltern  \mA  die  herbe  Bifterkeit,  welche 
den  gekränkten  geistlichen  Hochmuth  und  den  Aer- 
ger  darüber  veri;flth,  dass  durch  die  gegenwärtige 
Lage  der  Dinge  pfaffischer  Herrschsucht  die  Hände 
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gebandsn  amd.  Ob  4dr  Vf»  Mch  iiSi»  in  seiiier 
Qrandanschftuoog  voo  dem  VerhiltDiss  swisdieii 
Staal  und  Kircbe  nach  prataatantiselieni  Recht  — - 
«ad  wir  eiod  iiberaeagt,  daes  er  irrl  —  so  iü 
•s  ihm  doch  überall  um  die  Sache  su  thun*  Das 
kaan  ihn  nur  ehren,  wie  es  auf  der  andern  Seite 
die  SOuita  -  Regierung  ehrt,  welche  ^nter  ih« 
ren  Augen  eine  so  offene  Darlegung  der  VerhUt« 
Bisse  mit  dieser,  obgleich  einseitigen  Kritik  ver« 
•tattete*  Es  erscheint  dies  als  ein  Beweis, 
dass  die  würtembergische  Landeskirche  noch  lange 
Aicht  unter  dem  Drucke  liegt,  der  auf  dem  prote- 
•tantisehen  Kirchen  •  Wesen  in  manchen  andern 
dwtsehen  Ländern  lastet,  wo  eine  derartige  Dar- 
•teUuag,  wenn  nicht  geradeau  unterdruckt,  doch 
gewaltig  übel  genommen  werden  durfte. 

Der  dritte  Theil  bringt  S.  «15--372  Hoffnun« 
gm  und  Wiinsche  und  beginnt  mit  einer  Prüfung 
der  gewöhnlichen  Vorsehlige  aar  Hebuug  des  kirch- 
lichen Lebens,  deren  Recht  der  Vf.  im  Allgemei- 
nen gewahrt  wissen  will,  so  wenig  er  auch  von 
ihnen  in  der  Wirklicfikeit  erwartet.  So  von  den 
Vorschl&gen  1)  in  Beaiehung  auf  die  Kunst:  Ver- 
eehönerung  der  Liturgie  -  Musik ;  vierstimmiger  Ge- 
sang; Dichtung;  Gesangbücher,  zum  Theil  in  schar- 
fer (^Position  au  dem  bei  dem  neuen  würtembergi- 
•ehen  Gesangbuch  befolgten  Vorfahren,  namentlich, 
vas  die  Wahl  und  Aenderung*  der  Lieder  betrifft. 
Jkndere  Aeusserlichkeiten  V)  in  Beziehung  auf  die 
IVissenschaft :  VerhUtniss  awischon  ihr  und  dem 
Glauben,  welches  im  Wesentlichen  nach  Schleier- 
roacher  bestimmt  wird.  Die  Universitäten.  Neue 
Symbole,  für  die  wir  uns  mit  ihm  bedanken;  be- 
riditigte  Bibel  -  Uebersetzung ,  wo  aber  der  Vf.  au 
rigoros  erscheint,  A  gern  wir  unterschreiben,  was 
er  im  Allgemeinen  über  den  Werth  der  lutherischen 
Bibel  -  Uebersetaung  für  die  GeiAeindeii  sagt.  3)  in 
Beziehung  auf  den  Staat :  General-Synode.  Umgestal- 
tung der  Kirchenkonvente  und  damit  ausammeahin- 
gend  die  Kircbenaucht.  y^Geradeau  l&sst  sich  in 
^esen  letzten  Beziehungen  Nichts  Ihun.  Wird  aber 
efaimal  die  Kirche  wieder  erleuchteter,  gläubiger, 
reicher  an  Liebe  und  Hoffauag,  dann  werden  sich 
gewiss  bald  und  ohne  äussere  Nachhülfe  jene  Ord- 
«ttDgen  und  Binrichtungeo  wiederum  ausbilden,  von 
ühien  der  Apostel  sagt,  dass  durch  sie-  der  Leib 
wächst  au  seiner  Selbstbesserun^i^  —  Weiter  ver- 
sucht der  Vf.  die  Grundlage  des  protestantischen 
Kirchenrechts  darzustellen.  Der  Gruud  alles  christ- 
lichen Lebens  ist  nur  Einer:  Jesus  Christus ^  der 


Sohn  Gottes.  Was  Jeder  an  ihm  hat,  dies  einaa^ 
der  au  aeigen  und  mitautheilen  und  so  ei||ander 
au  erbauen,  dazu  fühlt  sich  jeder  Christ  ge- 
trieben und  verpflichtet.  Die  Gemeinschaft  der 
Christen  unter  einander  als  eine  Gemeinschaft  im  h. 
Geist  ist  also  durchaus  nichts  Zufälliges,  Will- 
kührliches  oder  Zweifelhaften,  sondern  beruht  auf 
unsrer  eignen  Verbindung  mit  Christus  und  bildet 
die  Ergänaung  dos  beschränkten  Antheils,  den  Je- 
der für  sich  an  Christus  hat.  —  Nun  darf  aber  dieser 
geistige  Verkehr  nicht  durchaus  frei  und  ungebiinden 
bleiben.  In  diesem  Sinn  kann  man  der  freien  Gemein- 
schaft der  Heiligen  unter  einander  die  Kirche  als  die 
geordnete  Zusammenfassung  des  gesammten  christ- 
lichen Verkehrs  beziehungsweise  entgegensetzen. 
So  gewiss  der  Geist  Gottes  ein  Geist  der  Ordnung 
ist,  ist  sie  als  die  nothwendige  Form  des  christli- 
chen Lebens  zu  betrachten.  Da  heisst  es  99  für  die 
Gabe  ein  Amt!"  Das  christliche  Leben  muiA  immer 
zugleich  kirchlich  seyn.  Ebenso  giebt  es  aber 
auch  ohne  die  thätige  Theilnahme  der  Einzelnen 
gar  keine  Kirche.  Auf  der  andern  Seite  entsteha 
durch  die  vorherrschende  Verschiedenheit  w^ieder 
kleinere  christliche  Gemeinschaften,  welche  sich 
aber  nie  einseitig  gegen  die  Kirche  abschliesseti 
dürfen.  Vielmehr  ist  für  Alle  und  überall  ein  äus- 
seres Znsammenwirken  in  geordneter  Thätigkeit  ein- 
aurichten,  ohne  dass  desshalb  ein  Unterschied  wie 
awischen  Klerus  4ind  Laien  in  der  katholischen  Kir- 
che entsteht.  Da  aber  der  christliche  Verkehr  sich 
aunächst  innerhalb  der  natürlichen  Grenaen  dersel- 
ben Sprache  und  Sitte  bewegt,  sich  mithin  auf  die 
Volksthümlichkeit  beschränkt,  so  gewinnen  wir  zu 
gleicher  Zeit  versohiedene  Landeskirchen,  so  w«Mt 
nämlich  die  Länder  wirklich  volksthüinlich  verschie- 
den sind.  Sodann  bleibt  die  MögUchkeit,  dass  in- 
nerhalb desselben  Sprachgebietes  ein  Zeitalter  sich 
von  dem  vorhergehenden  kirchlich  abso^ri^re.  Nur 
darf  dies  nicht  aur  Spaltung  führen;  denn  jede  Spal- 
tung in  der  Kirche  ist  ei»  Fehler.  Nach  diese» 
€hundsätaen  ist  die  Kirche  au  leiten  nod  die  ge-i^ 
schichtliche  Entwickelung  der  proleslaulischen  Kir« 
ehe  au  beurtlieileti ,  welcher  der  Vf.  einen  £eson« 
dorn  Abschnitt  widmet.  Sie  veranlasst  au  der  Frage: 
Welches  sind  ein  Mal  diejemgeo  Theile  und  Ver- 
hältnisse der  gegenwärtigen,  kirchlichen  Verfassung^ 
worin  voraugsweise  noch  christliches  Lebeu  vor» 
banden  ist  und  dann:  welches  sind  die  neuen  An- 
fange christlichen  und  kirchUchen  Lebens  aussi^r- 
balb  der  bisherigen  kirchlichen  Ordnung.    Als  dm 
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lebendigen  Thrile  des  UroMtchen  ArganiMiu  geken 
den  Y^*  ^^'  Allem  die  Geistlicben  der  rnitern  Oid** 
niingeii^  also  Pfarrer,  deren  Vorbildung  in  den  Se* 
niHiarioti  und  auf  der  Universitit  wie  im  Viluuriat, 
deren  Anstellung,  Besoldung,  AmUfnhrung  und 
Diocesan  -  Verbindung  ausfuhrlicher  besprochen  wird, 
nnd  die  Dekane  mit  ihrer  durch  tüchtige  Wahl  be» 
dingten  Wirksamkeit.  Das  christliche  Leben  ausser- 
halb der  kirchlichen  Gliederung  bewegt  sich  tlieils 
in  den  Gemeinschaften,  theils  in  den  Vereinen,  wel- 
che dbr  Vf.  nach  Analogie  der  Thäligkeiten  inner- 
halb des  eigentlichen  kirchlichen  Gebietes  so  .unter- 
scheidet, dass  die  Gemeinschaften  sich  mehr  mi^ 
dem  Dienst  am  Wort  beschäftigen,  weshalb  denn  hier 
die  8.  g.  Stunden  -  Christen ,  die  Michelianer  und 
Pregiaerianer  characterisirt ,  die  Gefahren  des  Ge- 
meinschaftswesens hervorgehoben  und  Aussichten 
in  die  Zukunft  eröffnet  werden«  Die  Vereine  da- 
gegen machen  mehr  die  christliche  Handreichung  s« 
Ihrer  Aufgabe.  Ihr  Zweck  und  ihre  Wirksamkeit, 
ihr  Verhältniss  sur  Gemeinschaft  und  sur  Kirehe 
bildet  den  Schluss  der  ganzen  Darstellung,  welcher 
als  Anhang  das  treffliche  neuerlich  mehrfach  veröf- 
fentlichte wurtemb.  General -Resoript  vom  J.  1743, 
die  Privat -Versammlungen  der  Pietisten  betr.,  bei- 
gegeben ist.  — 

Und  das  Resultat  davon,  dass  so  99  die  noch  le- 
bendigen Glieder  und  heiligen  Ordnungen  der  sonst 
in  so  vielen  Beziehungen  verarmten  nnd  erstorbenen 
Kirche"  gepflegt  und  in  der  rechten  Weise  weiter 
entwickelt  werdend  Der  Vf.  deutet  es  an  in  seinen 
letzten  Worten:  ^9 Bricht  dann  die  Zeit  von  oben 
herab  das  alte  Gebäude  der  verweltlichten  Kirehe 
«in,  so  ist  von  anten  hinauf  bereits  ein  neuer,  dauern- 
der Grund  gelegt  zu  einer  scibstst&nilig  reinen,  in 
sich  freien^'  —  d»  h.  vom  Staate  völUg  unabhängi- 
gen, aufs  Sdiärfste  gesonderten  — -  9^ Kirche,  die 
nur  vom  Geiste  Christi  lebt.  Und  gewiss:  die,  wel- 
che jene  Zeit  erleben  dürfen,  werden  nicht  klagen, 
dass  die  Herrlichkeit  der  neuen  Kirche  geringer  sey, 
als  die  der  alten  war."  —  Trennung  also,  unbe- 
dingte Trennung  für  immer«  Ist  auch  der  Vf.  be- 
gonnen genug,  ihre  Durchführung  jetzt  nicht  sofort 
au  .verlangen,  so  bloil»t  sie  doch  das  Ziel,  auf  wel- 
ches losgesteuert,  die  letzte  Voraussetzung,  von 
deren  Erfüllung  das  wahre  Gedeihen  der  Kirche  und, 
nach  dem  Früheren,  auch  das  des  Staates  abltängig 
gemacht  werden  muss.  Nicht  ein  Mal  ihre  Aner- 
Jk^fsrang  und  Bestätigung  saUte  (S.  64.)  die  Kir- 


ehe bei  dem  Staate  naehsusochen  babsn.  Scholl 
dieser  erste  Sehritt  der  Unterwerfung  ipebt  sie 
ganz  in  die  Abhängigkeit  von  ihm  dahin.« —  y^Der 
Staat  soll  auf  das  Kirehliehe  keine  andere  Rück- 
sicht nehmen,  als  nur  um  der  daran  sich  knüpfendes 
politischen  Interessen,  der  daraus  hervorgehendea 
Veränderungen  in  der  Sitte  und  Gesinnung  des  Vol- 
kes, kurz  um  dessen  willen,  was  in  den  Kreis  po» 
Ktischer  AsiTassung  fallt  und  wolür  die  Staatsbe- 
hürden  als  solche  allein  auch  das  richtige  unmittel* 
bare  Verständniss  haben."    S.  68.   Vgl.  S.  76. 

Bedenkt  man  aber,  wie  tief  greifend  der  Ein- 
flnss  der  Kirche  auf  Sitte  imd  Gesinnung  des  VoU 
kes  ist,  so  muss  eis  in  der  That  unerklärlich  er* 
seheinen,  wie  der  Vf.  dem  Staat  auch  nicht  die  An* 
erkennung  derselben  zugestehn  will.  Nord  -  AmerikA 
selbst  lässt  sich  nicht  unbedingt  anführen.  Auch 
da  ist  das  Gewährenlassen  immerhin  stillschweigende 
Anerkennung  und  wer  würde  es  dem  Staat  verar- 
gen, wenn  er  sich  bei  den  tollen  Gdm/»  -  Jtfeel ilijt 
der  Shuiier$  dazwischen  legte  und  die  ganze  ss«^ 
bere  Gesellschaft  aus  einanifer  tridbe?  Dass  er  eO 
nicht  thut,  weiset  auf  Zustände  hin,  mit  denen  wfr 
die  unsrigen  wahrlich  nicht  vertauschen  wollen. 
Und  da  der  Vf.  S.  S8S  f.  so  gut  darauf  aufmerk- 
sam macht,  wie  sich  der  christliche  Verkehr,  als 
dessen  geordnete  Form  er  die  Kirche  betrachtet, 
immer  zunächst  auf*  die  Grenzen  einer  Volksthüm«^ 
Kchkeit  beschränke,  so  lag  es  doch  nahe  genug, 
von  da  aus  zu  einem  Begriff  der  Landeskirche  fort- 
zugehn,  der,  den  Zuständen  der  Gegenwart  weit 
näher  kommend,  auf  eine  in  der  Natur  der  Sache 
liegende  organische  Verbindung  der  Kirche  mit  dem. 
Staate  führt,  zumal  da,  wo  Volk  und  Staat  su- 
sammenfallen.  Wenn  aber  auA  nicht  —  ist  denn 
das  Hecht  so  ausser  allem  Zusammenhang  mit  der 
Sitte,  dass  darauf,  wie  es  eben  besteht  und  seine 
Wurzeln  in  das  Leben  des  Volkes  getrieben  bat,, 
von  der  Theorie  des  protestantischen  Kirchenrecbts 
so  gar  keine  Rücksicht  za  nehmen  wäre?  Nun 
ist  es  aber  gemeine  deutsche  lieehtsbildung,  dass 
der  Landesherr  die  Kirchengewalt  übt^  eine  ftechts^ 
bildung,  ivelohe  mit  der  ganzen  Bntwiekelung  uu- 
sers  protestantischen  Volkslebens  innig  verwaebsen 
ist,  ja  über  dasselbe  hinamgreift.  Heisst  es  d», 
die  Völksthümlichkeit  heiligen  S.  «86,  u^ens  die 
Kirche  von  einer  solchen  Bildung  losgsrissen  wer« 
den  soll  und  wird  dadurch  nicht  an  die  Stelle  der 
Freiheit  haare  Willkühr  gesetzt? 
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'aBS  das  ganze  erwähnte  Verhältniss  des  Landes- 
herrn zur  Kirche  von  vorn  herein  nur  ein  Werk  der  Nöth 
gewesen  sey,  ist  bald  gesagt  oder  vielmehr  nachgespro- 
chen, aber — wir  kommen  darauf  zurück — schwer  oder 
gar  nicht  zu  erweisen«    Mit  ihm  aber  steht  und  fallt 
des  Vfs.  gesammte  Theorie.    Und  so  könnten  wir^ 
ganz  abgesehn  von  der  praktischen  Ausführbarkeit, 
noch  an  ihr  eine  Menge   von  Widerspriichen  und 
Schwankungen  nachweisen,  welche  durch  und  durch 
snisstrauisch  gegen  sie  machen  müssen  und  grossen- 
Iheils  darin  ihren  Grund  haben,   dass   dieselbe  von 
Vjorn  herein  den  Begriff  der  Kirche  so   wenig  als 
den   des   Staates    gehörig    fixirt,    sondern   nur   den 
Unterschied    zwischen    beiden    festhält    und     zum 
schneidenden  Gegensatz  forttreibt,  ohne  die  in  ihm 
liegenden  Momente   zur  Vermittelung  zu  beachten. 
Was  sich  in  der  Wirklichkeit  Unangemessenes  fin- 
det, das  wird  grösstentheils  nur   darauf  angesehn, 
wie  es  der  Verbindung   an    sich    zur  Last  gelegt 
iverden  könne,  während  es  doch  vor  Allem  galt, 
darauf  hinzuweisen,  wie  dieselbe  von  den  unreinen 
und  störenden  Elementen  befreit  werden  möge,  um 
ein  Verhältniss  zu    erzielen,    beiden   Theilen    zum 
Frieden  und  Gedeihen.     Allerdings  gefüllt  dies  den 
geistlichen  Ultras  auf  der  einen  Seite  so  wenig  als 
den  weltlichen  auf  der  andern.     Beide  pflegen  mit 
ihrem  auf- aifl   bei  der  Hand  zu  seyn.     Wir  sind 
auch  weit  entfernt,   den  Vf.  ohne  Weiteres  zu  den 
ersteren  zu  zählen,  insofern  bei  ihnen  bewusst  oder 
unbewusst  die  Tendenz  vorhanden  ist,   den    Staat 
unterzustecken  und  eine  Klerokratie    zu  errichten. 
Allein  Vorschub  würde  seine  Weise,  die  Sache  zu 
behandeln,  dieser  Richtung  immerhin   thun  und  es 
thutNoth,  dass  ihr  gegenüber  sich  andere  gewich- 
tige Stimmen  erheben. 

Zu  ihnen  gehört  die  de^  Vf.  von  Nc.  8.    Seine 
Schrift  ist  dem  zueignenden  Vorwort  zu  Folge  aus 
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.einem  zunächst  für  einen  Freund  bestimmten  Auf- 
satze entstanden,  welcher  Verständigung  in  dem 
Labyrinthe  der  Meinungen  über  die  Mittel  zur  He- 
bung des  kirchlichen  Lebens  beabsichtigte.  Er  wuchs 
allmälig  zum  Buche  an  und  der  Vf.  entschuldigt 
damit  die  Anordnung  des  Ganzen,  welche  dem,  der 
die  Forderung  systematischer  Gestaltung  zu  derglei- 
chen Schriften  mitbringt,  allerdings  manchen  An- 
stoss  bieten  dürfte.  Allein  für  solche  Leser  ist  das 
Buch  offenbar  nicht  ausschliesslich  bestimmt;  Es 
will  in  weiteren  Kreisen  wirken  und  verdient  alle 
Beachtung,  während  der  genannte  Uebelstand  weit 
überwogen  wird  durch  den  frischen  Zug  der  Ge- 
danken und  die  Schärfe  und  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung^ die  durch  das  Ganze  dahingehn. 

Dasselbe  zerfällt  ip  drei  Haupt -Partieen:  L  Dia- 
gnose des  kirchlichen  Lebens.  S.  1  —  4S.    H.  Kritik 
der  angebotenen  Heilmetboden.    S.  43  —  170.    HL 
Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  einer  Hebung  des 
kirchlichen   Lebens.    S.   171 — 343.  —    Die  99  Dia- 
gnose"  geht  aus  von  dem  Verlangen  nach  kirch- 
lichem Leben,  >velches  sich  mehr  oder  weniger  re- 
^e,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Einen  Be- 
friedigung des  Bedürfnisses  hoffen,  wenn  man  die 
Sache  recht  angreife,  während  Andere  meinen,  die 
protestantischen  Kirchen  in  ihrer  gegenwärtigen  Ge- 
stalt seyen  absolut  unfähig  dasselbe  aus  sich  zu  er- 
zeugen,  wogegen  es  noch  Andere  giebt,  die  das 
Bcdürfoiss  nicht  empfinden,  sey  «s,  dass  sie  kirch- 
liches und  christliches  Leben  unterscheiden  und  das 
letztere  ohne  kirchliche  Gestaltung  sich  bewahren 
zu  können  glauben  oder  sie  geben  das  Cbristen- 
thum  selbst  auf,   wenigstens  in  der  Weise  wie^  es 
jetzt  verstanden  wird.    Im  Volke  sprechen  als  be- 
deutsame Symptome  für  die  Sache  die  sektirerischen 
Erscheinungen.    Daneboa   steht  die  weltliche   Bil- 
dung, der  indifferentismus  und  die  Pietisten  -  Scheu. 
Die  Ursachen  des  ganzen  Zustandes  i^ber  sind  theils 
in  der  Kirche  zu  suchen,  über  welche  ein  doppeltes 
Gericht  in  der  Theorie  und  Praxis  ergangen  ist,  theils 
in   der  Bildung,    die,   eine   Erzfeindin  der  blossen 
Autorität  und  starren  Ueberlieferung  in  geistigen  und 
geistlichen  Dingen,  auf  ihrer  höchsten  Spitze  zur 
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Philosophie  geworden  ist,  aber  zur  Afterbildung 
wird,  wenn  sie  die  blosse  Negation  zu  ihrem  Inhalt 
macht,  wogegen  sie  als  wahre  Bildung  die  Fröm- 
migkeit nicht  ausschliesst,  sollte  sie  sich  auch  mit 
der  kirchlichen  Gestaltung  derselben  nicht  befreun- 
den können.  ,  Die  Schwierigkeiten  werden  noch 
vermehrt  durch  den  Zustand  der  theologischen 
Wissenschaft,  welche  sich  selbst  aufzureiben  droht. 
Das  Ergebniss  scheint  S.  39:  ^^  Wer  Kirche  braucht 
und  Kirche  will,  nicht  separate  Kirche,  die  ihm  viel 
weniger  als  Nichts  ist,  sondern  gemeinsame  wahre 
Kirche  und  doch  nicht  die  römisch  r  katholische  und 
doch  auch  nicht  die  s.  g.  unsichtbare  allein,  sondern 
auch  eine  existirende  organisirende  Kirche  —  wie 
ist  dem  zu  helfen?  Ja,  der  möge  mit  Trauern  in  die 
Grube  fahren.  Er  ist  zu  spat  oder  zu  früh  gefcom^ 
men;  denn  er  verlangt  —  das  Unmögliche.  —  Eine 
Kirche  ist  nun  doch  und  ist  doch  keine.  Sie  ist 
weder  für  die  GeslRnungsvollsten  noch  für  die  gei- 
stig Tüchtigsten ,  weder  fQr  die  von  Herzen  Kirch- 
lichen noch  fiir  die  Gebildeten;  sie  ist  Lögen  ge- 
»traft  von  denen,  welche  sie  verlassen  und  ven  de* 
nen,  die  in  ihr  bleiben;  denn  diese  machen  eben 
recht  offenbar,  dass  sie  in  einer  Kirche  leben,  wel- 
che kein  kirchliches  Leben  in  sich  hat.** 

Nachdem  so  der  scheinbar  ganz  desparate  Zu- 
stand des  Kranken  geschildert  und ,  wie  man  sieht. 
Nichts  gespart  ist,  die  Farben  möglichst  sUrk  auf- 
zutragen, fasst  der  Vf.  die  Mittel  zur  Abhülfe  ins 
Auge,  welche  Zeit  her  öffentlich  vorgeschlagen  und 
angepriesen  wurden  und  die  fast  alle  Möglichkei- 
ten und  deren  Combinationen  erschöpft  zu  haben 
scheinen.  >? Nieder  mit  der  Kirche^  der  Staat  sey 
Alles  in  Allem!''  ruft  der, Eine;  der  Andere:  ,, Em- 
por die  Kirche,  die  Kirche  los  vom  Staat,  auf  dass 
sie  sich  selber  helfe ! "  Dazwischen  liegt  eine  Menge 
von  VermiUelungs -Versuchen.  Um  in  dem  Gewirre 
der  Meinungen  vorerst  nur  einen  Kanon  zur  schär- 
feren Sonderung,  dann  zur  Beurtheilung  zu  finden, 
ist  wjede  Theorie  darauf  anzusehn,  mit  welchen 
Mitteln  sie  die  wirklichen  Mächte  des  Lebens  zu 
hekämpfen  oder  zur  Versöhnung  mit  den  andern  zu 
iühren  gedenkt.  Auf  die  Principien  wird  von  da 
aus  allerdings  znrfickgegangen  werden  müssen ;  aber 
man  wird  des  Principienstreites  überhoben  seyn. 
Die  ii^olgen  werden  in  Er^'ägung  kommen   müssen, 

aber  werden  die  Beurtheilung  nicht  bedmgen. "  S.  55. 

Und  allerdings  ist  zuzugeben,  dass  diese  Methode 
die  Sache  ziemlich  vereinfticht.  Denn  giebt  man 
einer  entgegenstehenden  Ansicht  ihr  Princip  nicht 
SU,  so  pflegt  sie  den  Gegner  als  zur  Beurtheilung 


ganz  unfähig  abzuweisen;  räumt  man  es  aber  ein, 
so  läuft  man  Gefahr,  alle  Consequenzen  mit  auf 
sich  nehmen  zu  müssen.  Die  Folgen  dagegen  zum 
alleinigen  oder  nur  vorzüglichen  Maassstabe  für  die 
Beurtheilung  erheben,  verleitet  nur  zu  leicht  zur 
Consequenzmacherei,  gegen  welche  der  Gegner 
protestirt;  der  sichere  Faden  geht  verloren  und  um 
des  Ausserwesentlichen  willen  muss  häufig  das 
Wesentliche  Preis  gegeben  werden. 

Dem  zu  Folgesondert  der  Vf.  die  Theorien  in  zwei 
Reihen.     Die  erste  bilden  die  mit  einseitig  kirchli- 
chem Interesse.  S.  55 — ISO.    99  Sie  alle  tragen  nur 
auf  der  Oberfläche  das  scharfe  Gepräge  des  Gegen- 
satzes von  Staat  und  Kirche  zur  Schau.     Ihr  ei- 
gentlicher Gehalt  ist,  dass  sie  nur  die  Kirche  gel- 
ten lassen.    Ihr  Unterscheiden  zwischen   beiden  ist 
nur  ein  Ausscheiden  des  Staates,  entweder  um  ihn 
ignoriren  oder  um  ihn  verschlingen  zu  können.    Eben 
desshalb    geben    sie    dem    ganzen  Verhättniss    die 
spröde  Form  des  Gegensatzes.     Wäre  nur  Unter- 
schied, so  müsste  auch  Einheit  seyn.    Dadurch  aber 
vernichten  sie  den  Staat.    Er  erscheint  ihnen  allen 
als  das  Product  des  irdischen,  endlichen,  zufälligen, 
nichtigen  Daseyns.   Desshalb  sollte  er  eigentlich  oder 
im  Sinn  der  Wahrheit  gar  nicht  seyn  und  wenn  er 
dennoch  seine  endliche,  stets  wandelbare  und  in  den 
Augen  des  Geistes  nur  scheinbare  Existenz  behaup- 
tet,   wenigstens  im   Urtheile    zu    einer  Nichtigkeit 
herabgesetzt  werden,  die  nur  insofern  erträglich  ist, 
als  sie  der  Wahrheit  sich    unterthänig  macht  und 
ihr  wie  der  Leib  dem  Geiste  dient."  S.  120.  Wer- 
den sich  nun  auch  die  Vertreter  der  Ansichten  ge- 
gen die  Consequenz  des  Vfs.  in  dieser  Schärfe  ver- 
wahren und  mag  auch  Ref.  dieselbe  nicht  von  allen 
unbedingt  unterschreiben,  so  bleibt  es  immer  instruktiv, 
ihm  bei  der  Darlegung  und  Kritik  derselben  zu  fol- 
gen.   Er  vollzieht  sie,  indem  er  von  dem  absoluten 
Socialismus  ausgeht,  dann  die  schwankende  Social - 
Theorie  des  Vfs.  von  Nr.   1   charakterisirt ,  die  er, 
wie  uns  dünkt  zu  hart,  geradehin  mit  dem  Prädikat 
,9 geschwätzig"  bezeichnet  und  deren  Ueberschlagen 
in  Hierokratismus  er  recht  gut  nachweist.     Die  hie- 
rarchische  Tendenz  in  ihr   werde  noch  gesteigert, 
wenn  anderswoher  mit  einer  ähnlichen  Richtung  der 
Gedanke  an  die  Organisation   einer  deutsch  -  evan- 
gelischen Gesammt -Kirche  sich  verbinde,  bis  end* 
lieh  die  Autokratie  des  Klerus  unter  völlig  neutra* 
lisirter   Staatscontrole   lierauskömmt.     Die  weitem 
Concessionen  an  die  Staatsgewalt,  nach  denen  der 
Staat  als  Polizei -Macht  zugezogen  werden  soll  oder 
die  QStaht)   ein  renovirtes  EgiscopaU  System  mit 
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modificirtem    Majestfttsrechte    vorschlagen,   werden 
als  illusorisch  abgewiesen.     Besonders   die  letztere 
Theorie  geissei t  der  Vf.  S.  116  f.  verdientermaassen. 
Dieser  ersten  Reihe  von  Ansichten  entspricht 
(die  entgegenstehende  S.  tVt — 139  deren  Idol  hin- 
wiederum der  Staat  ist.    Wird  auch  hier  er  und  die 
Kirche    auseinandergerissen,   so    geschieht  es,  um 
dies  Mal  die   Kirche   entweder  ihrer  eigenen  Ohn- 
macht   ausserhalb    des  Staatslebens    dahinzugehen 
oder  um  sie  gleichsam  in  den  Faden  dieses  Lebens 
als  einen  blossen  Draht  mit  unter  den  vielen  an- 
dern  einzuflechten :    in  beiden  Fällen  also  um   die 
Kirche  als   Kirche    zu    vernichten.     So   wiegt  das 
^einseitig  staatliche  Interesse"  vor  bei  dem  „tota- 
len Anthropologismus ,"  nach  welchem  die  Staats- 
gewalt die  biirgerlichen  und  politischen  Institutionen 
und  Interessen  ganz  von  denen  der  Kirche  sondern 
und  diese  sich  selber  iiberlassen  soll,  natürlich  mit 
der    Bedingung,    dass    sie  von    ihrem  Bekenntniss 
und    ihren    Bräuchen    strenge  Rechenschaft    gebe; 
nach    der  Lehre    vom    zukünftigen    Weltreich    als 
Oottesreich,   nach  den  Concessionen ,    welche   der 
Materialismus    der  Frömmigkeit  zu   machen    bereit 
,  ist  und   nach  der  Ansicht,   welche  die  Kirche  zu 
einem  in  der  Wissenschaft  durchaus  antiquirten  und 
in    der    Wirksamkeit    des    modernen    Staatslebens 
zwar  den  Namen  und  zum  Theil  den  Formen  nach 
erhaltenen,  jedoch  der  innern   Bedeutung  und   der 
Wirkung    nach    nicht    minder   antiquirten    Institute 
macht.     Wie  nun  der  Vf.  diese  Ansichten  zurück- 
weist, so  aiich  S.  140—169  die  speculative,  wel- 
che die  Kirche  nur  nach  der  einen  Seite  hin,  nach 
ihrer   nothwendigen   äussern  Gestalt  und  weltlichen 
Verwirklichung  im  Staate  und    zwar  nur   in  dem 
seiner    innern    Geistigkeit    nach    selbst    die  Kirche 
fordernden  oder  dem  eigentlich  und  wahrhaft  christ- 
lichen Staate,   andrerseits  aber  eben   so  sehr  den 
Staat  in  der  Kirche  aufgehn  lässt.    Da  die  Ansicht, 
trotz  der  Versöhnung ,  welche  sie  verhiess  und  un- 
geachtet der  in  ihr  aufgebotenen  geistigen    Mittel, 
einen   weit  verbreiteten   Widerstand    gefunden,    so 
geht  der  Vf.  den  Ursachen  desselben  nach  und  fin- 
det sie  hauptsächlich  darin,    dass  die    speculative 
Theologie   die  alten   Formeln  .ungeändert  aufnahm, 
sie  aber  unter  völlig  verändertem  Werthe   wieder 
in  Umlauf  setzen  will.     Dagegen  sträube  sich  die 
Welt.     Sie  selbst  weise  auf  die  Möglichkeit  einer 
künftigen  Einheit  Deutschlands  im  Glauben  hin ,  von 
der  wir  vor  der  Haad  noch  keine  bestimmte  Vor- 
stellung l{aben.     99  Wie  wenn  dieser  noch  nicht  zn 
bestimmende  Glaube'*  fragt  der  Vf.  ^ eben  das  wäre ^ 


was   sich  gegenwärtig  im  Stillen  bildet   und  ent- 
wickelt;  was,   ohne   dass  man  es  merkt,   die  auf- 
/allende   Gleichgültigkeit   dieser  ganzen  Zeit  gegen 
alle  Bestimmtheiten  des  Dogma  zu  Wege  gebracht 
hat;    was    jetzt    auch    der    speculativen  Theologie 
selbst   die  Glieder  lähmt  und  ^azu  ausersehen  ist„ 
ihr  den  Todtenschein    zu   schreiben?  —  Den   ver- 
gangenen Tag  hat  uns  die  speculative  Wissenschaft 
trefflich   construirt.     Bis    dahin    und    nicht    weiter! 
Das  Leben  tritt  in  seine  Rechte.  Die  Einheit,  die  ihr 
möglich  war,  hat  sie  erreicht,  die  ideale  Vereinigung 
d'er  Gegensätze,  die  bis  dahin  die  Welt  entzweiten, 
eine  Vereinigung,  die  zwar  auch  real  ist,  aber  nur 
als  Keim.     Die  reife  Frucht  der  Zeit  hat   sie  ge- 
brochen, den  Samen  ausgeschlagen  und  in  die  Welt 
gestreut.    Die  Zukunft  uird  ihn  aufgehen  lassen/' — 
Nun  —  die    speculative  Theologie    wird   sich 
über  die  Aufgabe,  welche  der  Vf.  ihr  zutheilt  und 
die   er  auch  im  Uebergange   zum  dritten  Hauptab- 
schnitte, noch  ausführlicher  bespricht,  um  ihr  ge- 
genüber den  veränderten  Staudpunkt  hervorzuheben, 
nicht  gerade  zu   beschweren  haben.    Diesen  selbst 
bezeichnet  er  dadurch,  dass  er  es  als  Aufgabe  der 
Zeit  betrachtet,  einestheils,  der  theoretischen  Ent- 
wickelung  ihren  Spielraum  rückhaltlos  und  furcht- 
los zu  gönnen,   anderntheils   die  bestehende  Praxis 
so  reich  und   frei  als  möglich  zu  entfalten  und  alle 
noch    in    ihr    vorhandenen    Lebensäusserungen    zu 
pflegen.    Die  eine  Sphäre  ist  die  der  Wisseii:!$chaft, 
die  andere  die  d^r  festen  Organisationen  des  Staates 
und  der  Kirche,  obwohl  beide  Sphären  in  einander 
greifen,    sich  auch  wohl    verwirren.     Die  Leitung 
des  schwierigen  Verhältnisses  fällt  aber  dem  Staate 
zu.    Die  Kirche  soll  nicht  blos  zu  einer  der  innern 
Sphären  werden,  die  sich,  von  seinem  äussern  Um- 
kreise   umspannt,    um     seinen   Mittelpunkt    bilden* 
Wenn  der  Staat  überhaupt  der  Kirche  bedarf,   so 
bedarf  er  einer  solchen  die  er  als  sein  Alter  Ego 
hält.  S.  189.  Durch  den  letzten  Ausdruck  wäre  nun 
wohl    am    wenigsten    das    Missverständniss    abge- 
schnitten, welches  der  Vf.  2U  beseitigen  sucht,  als 
sehöre  seine  Ansicht   doch  in  die  zweite  von  ihm 
zurückgewiesene  Reihe.      Eher  dazu  geeignet  ist 
die  weitere  Entwickelung,  wo  er  auf  den  BegriiF 
der  Landeskirche   kömmt,    der   allerdings  mit  der 
Reformation  in's  Leben   getreten  ist,  nur  dass  die 
Kirche  denselben  nicht  genug  durchgebildet  und  für 
ihr  Gedeihen  ausgebeutet  hat.    Sie  sträubt  sich  viel- 
mehr auch  jetzt  noch  gegen  die  ihr  dadurch  ange- 
wiesene Stellung  und  giebt  sich  aus  Furcht  vor  ei- 
nem eingebildeten  Tode  selbst  den  Tod.     Da  hat 
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denn  dor  Staat  die  doppelte  Aufgabe ,  ein  Mal,  seine 
oigeoe  Landeskirche  mit  allem  Ernst  zu  hegen  und 
zu  pflegen,  dann  aber  allen  Kirchen,  welche  sich 
durchaus  unabhängig  von  ihm  gestalten  wollen,  diese 
Freiheit  ohne  andere  Einschränkung  als  die,  welche 
das  landesherrliche  Placet  mit  sich  bringt,  zu  ge- 
währen. Dadurch  \yrd  sich  der  Staat  den  falscheu 
hierarchischen  Begriff  von  Kirche,  der  sich  durch 
die  erste  Reihe  der  Ansichten  über  sein  V^erhält- 
niss  zu  ihr  hinzieht,  vom  Halse  schaffen;  er  wird 
Ernst  machen  mit  dem  obersten  Grundsatz  der  Re- 
formation, der  Gewissensfreiheit;  die  Landeskirche 
selbst,  von  hierarchichen  Beimischungen  befreit, 
wird  sich  in  den  Stand  gesetzt  sehn,  sich  frei  zu 
entwickeln  und  gewissermassen  in  Concurrenz  mit 
den  andern  Kirchen  die  wahre  Normalkirche  des 
Landes  zu  werden.  Mit  der  Klage,  dass  der  Staat 
den  Unterthanen  die  Religion  wie  eine  Suatsauflage 
zumesse,  fällt  der  Grund  zu  der  steigenden  Sekti- 
rerei  hinweg  und  wen  die  Landeskirche  nicht 
durch  ihre  innere  Vortrefflichkeit  festhält,  den  wird 
sie  an  die  andern  Kirchen  neben  ihr  verlieren.  Ihre 
Verfassung  lässt  sich  nicht  durch  allgemeine  Nor- 
men festellcn,  indem  in  Bezug  auf  das  Ganze  die 
Landesverfassung  massgebend  seyn  und  z.  B.  in 
einer  absoluten  Monarchie  andere  Einrichtungen 
bcdiu'^en  wird,  als  in  einem  constitutionellen  Staate. 
Die  in  Rheinpreussen  versuchte  Verschmelzung  der 
Presbvterial-  mit  der  Consistorial-Verfassung  scheint 
dem  Vf.  für  ganz  Preussen  das   angemessenste. 

Jeder  Unbefangene  wird  zugeben,  dass  er  sich 
mit  dieser  Ansicht  einerseits  an  die  gegebenen  Ver- 
.hältnisse  anschliesst,  während  er  auf  der  andern 
Seite  berücksichtigt,  was  das  Leben  fordert  —  Frei- 
heit der  religiösen  üeberzeugung  und  die  Möglich- 
lichkeit,  für  die  letztere  anderswo  Befriedigung  zu 
finden,  wenn  die  Landeskirche  sie  nicht  gewährt. 
'Ehe  wir  aber  weiter  auf  die  Vorschläge  eingehen^ 
durch  welche  der  letzteren  eine  mögliehst  kräftige 
Entwickelung  gesichert  werden  soll,  müssen  wir 
die  Lücke  bemerklich  machen,  die  sich  hier  ündct, 
indem  es  der  Vf.  verschmäht,  die  Ansicht  abzu^ 
weisen,  als  scy  das  ganze  Vcrhältniss  der  evan- 
gelischen Kirche  zum  Staat,  wie  es  in  der  Refor- 
mation sich  ursprünglich  gebildet  hat,  nur  ein  Werk 
der  Noth  gewesen,  mithin  eine  Anomalie,  auf  de- 
ren Entfernung  mit  allen  Kräften  hingearbeitet  wer- 
den müsse.  Dadurch  würde  sich  seine  eigne  Theo^ 
rie  vielleicht  wesentlich  modificirt  und  eine  ge- 
schichtliche Unterlage  gewonnen  haben,  welche 
bei  Fragen  wie  die  hier  erörterten,  doch  wohl  die 
vollst.  Beachtung  verdient.  Denn  nach  den  Anschau- 
un<^en  der  deutschen  Reformatoren  ist  das  weltli- 
che Regiment  Gottes  Ordnung,  gesetzt  nicht  nur 
zur  Erhaltung  des  äussern  Friedens,  Sondern  zu- 
gleich zum  Dienst  der  Kirche  d.  h.  nicht  der  ein- 
.zelnen  Glieder,  nicht  der  Geistlichen, -welche  selbst 
jnur  Diener  in  ihr  sind,  sondern  zum  Dienst  der 
Gemeinde.  Ihr  erstes  und  vornehmstes  Glied  ist 
der  Landesherr,  der  eben  so  wenig  eine  Gewalt  in 
Glaubenssachen  hat,  als  dem  Lehrstande  eine  die 


Lehre  bestimmende  Gewalt  zukommt.     Von   einer 

Uebertragung  der  bischöflichen  Gewalt  auf  ihn  nach 
kanonischem  Recht  konnte  um  so  weniger  die  Rede 
seyn,  als  die  Unverträglichkeit  derselben  in  diesem 
Sinn  mit  der  wiedergewonnenen  Freiheit  des  Evan- 
geliums feststand.    Was  sich  unter  diesem  Titel  in 
das  evangelische   Kirchenrecht    eingeschlichen  hat, 
ist    spätem   Ursprunges.      Vermöge    jenes   Berufes 
hat  der  Landesherr  der  Kirche  Friede  und  Freiheit 
zu   schftffen,   damit  sie  ununterbrochen    die  in   ihr 
niedergelegten  Thätigkeiten  entfalten    könne.    Ver- 
möge desselben   hat  er  das  Kirchenregiment,    %vel- 
ches   er   aber   nicht  allein   und   in   beliebiger  Form 
ausübt,  sondern  durch  Consistorien  auf  der  Grund- 
lage   der  Bekenntnisse.     In    ihnen  haben  geistliche 
und  weltliche  Beisitzer  ihre  Stelle;  jene  nicht  dess- 
halb,   damit  sie  den  Lehrstand  vertreten,  sondern 
zur  Bürgschaft,   dass  die  Thätigkeit  des  Ktrchen- 
regiments  in  Einklang  bleibe  mit  dem  Bekenntniss; 
diese,  weil  die  Kirche  keinen  herrschenden  Priester- 
stand anerkennt,    sondern   den   gleichen  Beruf  aller 
ih^r  Glieder  achtet  und   davon    in   ihrem  Regiment 
thatsächliches  Zeugniss  ablegen  muss.    Mithin  sind 
die  Consistorien  zunächst  die  Organe  des  fürstlichen 
Kirchenregiments,    dieses    aber    kein    Ausfluss    der 
landesherrlichen   Machtvollkommenheit    als  solcher, 
kein   Theil  der   Staatsgewalt,    sondern   ein  Dienst, 
zu   dem  der  Landesherr  durch  die   Schrift  berufen 
ist,  den  er  in  seinem  Namen,  aber  auch  im  Namen 
der  Gemeinde  verwaltet.     Wer  die  Beweise  dafür 
will,  vergleiche  die  treffliche  Abhandlung  von  Rich^- 
ier  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  und  deut- 
sche  Rechtswissenschaft    Bd.  IV,    S.    1  —  90,    in 
welcher  die  von   unserm  Vf.  durch  andere  Gründe 
abgefertigte    unglückliche    Theorie    von    Sialil    auf 
historischem  Wege  in   ihrer  Nichtigkeit  dargestellt 
wird.    Es  ergiebt  sich  aber  auch  daraus,  dass,  wenn 
die   Verfassung    der    evangelischen    Landeskirchen 
später  hier   mehr    dort  weniger  in  die  verweillichte 
Büreaukratie  umgeschlagen  ist,  welche  Nr.  1  si;hil- 
dert,  sie  nun  gereinigt,  auf  ihre  ursprungliche,  für- 
wahr reiche    und    klare  Idee   zurückgeführt^    nach 
ihr  weiter  entwickelt  und  mit   den  in   den  Grand- 
anschauungen   der  Reformatoren  gleichfalls  liegen- 
den, leider  aber   nicht  ausgebildeten  Elementen  der 
Synodal-   und    Presbyterial  -  Verfassung  befruchtet 
zu  werden  braucht,  um  den  kirchlichen  Bedürfnis- 
sen der  Gegenwart  zu  genügen,  bei  Verstand  und 
guten   Willen    auf  beiden   Seiten    das  Verhäitniss 
zwischen  Kirche  und  Staat  befriedigend  festzustel- 
len  und  zugleich   einen  Anknüpfungspunkt   für  ein 
Band  zwischen  den  verschiedenen  namentlich  deut- 
schen Landeskirchen  zu  bieten,  so  weit  dies  neben 
dem  freien  Verkehr  noch   nöthig  ist  zur  gegensei- 
tigen   Verständigung,    besonders   den    Uebergriffen 
der  römischen  Hierarchie  gegenüber.      Den  letztern 
Punkt  übergeht  der  Vf.  hier  ganz,  so  wichtig  der- 
selbe in   der   Gegenwart  ist.      Denn   was  er  oben 
über   die   Organisation    einer    deutschen  Oesammt-* 
kirche  bemerkt,  trifft  nnsern  Gedanken  nicht. 

i,Der  B€schlu$$  felft.) 
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jA-Usfuhrlicher  lässt  sich  der  Vf.  auf  Vorschläge  dar- 
über ein  j  das8  die  Verfassung  nicht  zur  Fessel  des 
demeindelebens  und  andrerseits  die  Freiheit  dem 
<3emeindeleben  nicht  zum  Fallstricke  werde.  Wenn 
W  in  der  ersten  Beziehung  auf  möglichste  Be- 
schränkung des  blossen  Formen  -  und  Aktenwesens, 
«uf  Entfernung  der  Bureaukratie  und  des  Amtsme- 
chanismus dringt  y  so  will  er  zwar  in  der  andern 
möglichste  Freiheit  der  Lehre  gewährt,  dieselbe 
aber  doch  an  gewisse  Grundsätze  gebunden  wis- 
sen, damit  die  Gemeinde  nicht  geradezu  in  ihrem 
Glauben  verwirrt  und  irre  geleitet  werde.  Zwei 
Principien  scheinen  ihm  genügend:  1.  ,,So  lange 
der  Geistliche  von  der  h.  Schrift  und  der  überlie- 
ferten Kirchenlehre  ausgeht  und  den  von  der  Kir- 
che bisher  ausgearbeiteten  Glaubensinhalt  nicht  um- 
zustossen,  sondern  nur  umzubilden  und  eben  da- 
durch  dem  modernen  Bewusstseyn  als  heiliges  Be- 
sitzthum  zu  erhalten  sucht,  ist  anzunehmen,  dass 
Iceine  Verwirrung  und  Verleitung  der  Gemeinde  statt 
finde,  t.  Solche  Lehren,  welche  durch  Erschüt- 
terung des  Glaubens  an  die  objektive  Macht  des 
Ewigen  und  Wahren  die  Sittlichkeit  zu  untergra- 
ben und  der  maj$slosen  Willkuhr  der  Subjektivität 
Eingang  zu  verschaffen  drohen,  sind  als  gefahrlich 
aus  dem  Volksunterricht  zu  entfernen."  —  Er  giebt 
zu,  dass  in  allen  bedenklichen  Fällen  die  letzte 
Entscheidung  lediglich  von  dem  subjektiven  Urtheil 
und  dem  richtigen  Takt  der  leitenden  Behörde  ab- 
liängig  werde.  Desto  zurückhaltender  und  scho- 
nender müsse  dieselbe  verfahren  und  ihr  Einschrei- 
ten  wo  möglich  auf  den  Fall  beschränken,  dass  eine 
Gemeinde  sich  wirklich  über  die  Lehre  ihres  Geist- 
lichen beschwere.  Scy  sie  etwa  selbst  in  ihrer 
Ansicht  getrennt,  die  Klage  nach  den  Grundsätzen 
der  Landeskirche  unbegründet  und  doch  keine  Ver- 
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mittelung  möglich,  so  trete  der  Fall  ein,  wo  es 
dem  klagenden  Theile  unbenommen  bleibe,  sich 
von  der  Landeskirche  abzulösen  und  sich  einer  ihm 
zusagenden  öffentlich  recipirten  Kirchen  -  Gemein- 
schaft auf  eigene  Kosten  anzuschliessen.  Dies  führt 
den  Vf.  auf  eine  w^^eitere'Discussion  über  die  Frei- 
heit der  Wissenschaft  und  die  theologischen  Fakul- 
täten, denen  er  eine  Doppelnatur  vindicirt.  Nacik 
der  einen  Seite  sqy  die  Facultät  Vorbereitungsanstalt 
für  den  Kirchendienst ,  nach  der  andern  Sitz  der 
Wissenschaft.  Dürfe  sie  in  der  letzteren  Beziehung 
der  Wahrheit  nicht  das  Geringste  vergeben,  so 
dürfe  sie  auch  die  erste  Bestimmung  nicht  aus  den 
Augen  lassen.  Sie  würde  aber  dem  wahren  kirch- 
lichen Leben  schlecht  dienen,  wenn  sie  ihm  nicht 
die  Aneignung  der  fortschreitenden  Erkenntniss  si- 
cherte. Allein  hier  bewegt  sich  der  Vf.  mehr  in 
Redensarten,  als  dass  er  auf  eine  durchgreifende 
Erörterung  der  Sache  einginge.  Es  fehlt  nicht  an 
Widersprüchen,. die  uns  auch  in  den  folgenden  Dis- 
cussionen  über  das  Verhältniss  der  freien  Wissen- < 
Schaft  zum  Kirchendienst  aufgestossen  sind,  zu- 
mal in  Vergleichung  mit  dem,  .was  früher  über  den 
Widerstand  bemerkt  wurde,  welchen  die  specula- 
tive  Theologie  in  dem  Bewusstseyn  der  Zeitgenos- 
sen finde.  Sie  ziehen  sich  zum  Theil  noch  hinüber 
in  den  folgenden  Versuch  über  die  Congruenz  der 
im  Volke  verbreiteten  religiösen  Vorstellungen  und 
der  philosophischen  Richtungen,  so  geistvoll  der- 
selbe in  vieler  Hinsicht  durchgeführt  ist.  Werde 
behauptet,  man  brauche  die  Form  der  Vorstellung  d.h. 
der  Illusion  um  ihres  wahren  Inhaltes  willen  nicht 
mehr  zu  conserviren,  vielmehr  sey  es  jetzt  darum 
zu  thun,  die  ungeheure  Arbeit  des  Denkens  vorzu- 
nehmen, so  antwortet  der  Vf.:  >yNein  —  Man 
braucht  nicht;  wer,  nicht  will,  der  braucht  nicht. 
Man  braucht  sie  aber  auch  nicht  zu  conserviren  — 
sie  conservi^  sich  selbst'*  S.  S39.  Tobt  man  gegen 
die  Wissenschaft  und  ruft  das  Volk  gegen  sie  auf, 
während  man  beklagt,  dass  es  zu  praktischen  Lö- 
suogsversuchen  des  Zwiespaltes  zwischen  ihr  und 
dem  Leben  kommen  müsse,  so  apostropbirt  der 
Vf.  die  Leute  dieser  Art:  nKutt  es  nur,  kirichzi 
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e«  00  luge  bis  es  geschieht.  Mahlt  des  Teufels 
«isiehft  fi  «Ke-  IWimM*  bis  m  l#>e«dig  w4«l. 
dchiagt  Lärm,  bläst  l^arm,  Itutet  Aufruhr!  Bru- 
der gegeo  Bruder  u.  s.  w.,  das  ist  die  Art,  eine 
erleuchtete  Frömmiigkeit  xu  beweisen.  Ihr  «teht 
dann  auf  dem  rauchenden  Schutt  und  beklagt  den 
Jammer.  0  Schande  über  solche  Waffen !  Schande 
über  solch  Augenverdrehen!"  — 

Wie  der  Vf.  auf  die  ganze  Frage  nach   dem 
Verhältniss    der   Wissenschaft    zum    Kirchendienst 
durch  das  Bedürfniss  nach  Geistlichen  geführt  war 
mit  Gediegenheit  des  Charakters  und  wissenschaft- 
licher Bildung ,  so  kömmt  .er  jetzt  auf  diejnehr  un- 
mittelbare Ausbildung  für  das  Pfarramt.    Die  Män- 
gel des  gegenwärtigen   Zustandes    werden   geriigt 
und  für  eine  bessere   Gestaltung  des  Can^idaten- 
Lebeus  Vorschläge  gethan ,  zum  Theil  übereinstim- 
mend mit  denen,  welche  neuerlich  die  evangel.  Kir- 
chen-Zeitung von  ganz  anderer  Seite  brachte.    Sie 
sind  um  so  mehr  zu  beachten ,  als  die  UeberfüUung 
mit  Expectanten  auf  das  Pfarramt  leider  noch  immer 
unter   uns  besteht  und,  wird  hier  nicht  bald  in  ei- 
ner oder  der  andern  Weise  geholfen,  für  die  Zu- 
kunft recht  bittere  Früchte  zu  tragen  droht.    Aber 
mit  Recht  scheint   dem  Vf.  auch  ein  freierer  Auf- 
schwung des  kirchlichen  Lebens  nicht  möglich,  so 
lange  die  Geistlichkeit  nicht  dem  Kastengeiste  und 
aller  Befangenheit  in  engen,  zum  Theil  unsrer  gan- 
zen Denkart   fremdgewordenen  dogmatischen  For- 
men absagt  und  sich   in  den  Grenzen   der  Beson- 
nenheit,  Friedfertigkeit,    Milde   und  Weisheit  be- 
wegt.    Vor  Allem  dringt  er  darauf,   dass  von  den 
Kanzeln  alle  und  jede    theologische  Polemik  ent- 
schieden fern  bleibe,  sowohl  die,  welche  der  from- 
me Eifer  als  die  theologische  Freisinnigkeit  führt, 
nach  dem  alten  Sprichwort  ^9  der  Priester  Zänkerei 
—  des  Teufels  Jubilei.'^    Eben  so  entschieden  ver- 
wirft er  das  andere  falsche  Gewürz  —  die  Schön- 
rednerei —  und  den  Eigensinn,  womit  man  nur  zu 
oft  gerade  auf  die  schneidendste  Ausdrucksweise  hält, 
die  geflissentlich  capriciöse  Betonung  gerade  dessen, 
was  in  der  Schrift  das  Ausserwesentliche,  Zuflllige, 
an  Zeit  und  Ort  Gebundene  ist«    „Es  ist  recht  ein 
trauriges  Leben   vergiftendes  Vorurthcil^  dass  wir 
in  der  Kirche   müssten  eine  andre  Sprache  reden, 
als  die  unsrige,  wie  sie  uns  von  den  Lippen  quillt, 
wie  sie  im  Volke  wirklich  Icbt.^    Doch  ist  er  auch 
wieder  weit  entfernt,    dass  Einer    es  Allen    recht 
machen  und   mit  endlosem  Krümmen  und  9ücken 
sich   zwischen   allei^   Meinungen    hindurch    winden 


solle.    Dabei  manche  andere  gute  aus  dem  Leben 
gegriilBne  homiletieeh^  R^gei    SD|a*nl^eittl^n|ig)^^ 
Besprechen   des  geistRchen  Berufes  nach  acr  Sei^{P^ 
des  Jugendunterrichtes  und  der  Seeleorge  hin  und' 
Warsungea    vor    verkehrter   B^pifsichtigong    des 
geistlichen  Standes. 

j)Die  Geistlichkeit    aber   ist   nicht  die   Kirche. 
Was  die.  Pfarrer  thun,  hat  nur  dann  kirchliche  Be» 
deutung,  wenn  darin  der  kirchliche  Sinn  und  Wille 
der    Gemeinde    seinen   eignen  Ausdruck  findet.  -^ 
Wir  müssen    immer  darauf   zurückkommen^    dass 
man  leeres  Stroh  drischt,   wenn   man  auf 'Hebung 
des  kirchlichen  Lebens  dringt  und  dennoch  den  Ge- 
meinden  nicht   das  Recht  einer   freien  Gestaltung 
desselben,  das  Recht,   ihre  Diener  sich  zu  wählte 
und  das  Recht  der  Theilnahme  an   der  Kirchenlei«> 
tnng  überhaupt  einräumen  will*'  S.  S84.    Daher  auch 
hier  Dringen  auf  Presbyterial- Ordnung,  Warnun«*» 
gen  vor  übermässiger  Werthschätzung  des  äusser- 
lichen  Thuns  und  scharfe  Kritik  der   neuerlich  be- 
liebten Maassregeln  zur  Hebung  der  Sonntagsfeier 
mit  nochmaligem  Hinblick  auf  die  moderne  Bildung. 
„Es  giebt  ja  doch  ein  Etwas  in  unsrer  geistigen 
Natur,   das  wirklich   den   Gebildeten   und  Ungebil- 
deten einander  gleich  stellt  —  das,  worin  uns  Alle 
Einen  wie  den  Andern  der  Geist  vertritt  mit  unaus«» 
sprechlichem  Seufzen :  die  tiefe  Sehnsucht  unsres 
besseren  Theiles  nach  Sieg  und  Freiheit,  das  Ban- 
gen unsrer  Seele  nach   dem  Ewigen.     Und  jenes 
andere  Etwas ,  welches  unsre  Schmerzen  stillt ,  uns 
aus   dem  Zwiespalt  unsres   Innern   reisst,   uns   mit 
Trost  und  Hoffnung   füllt  und  uns  geduldijc  macht 
und  lieben  lehrt  —  der   feste  Glaube   an  die  wirk- 
lich,  objectiv  vollbrachte  und  auch  uns  znr  Aneig- 
nung und   Wiederholung  im   eignen  Innern  darge- 
botene Versöhnung  dess,  zu  dem  wir  sind,  mit  dem, 
was  wir  uns  fühlen:  es  ist  seinem  wesentlichen  In- 
halte nach,  wie  mannigfaltig  immer  vorgestellt  und 
vermittelt,    dennoch    wiederum    das    Nämliche    für 
Alle"  S.  393.  —  Daher  die  Forderung,  dass  das  Ge- 
meinsame und   die  Rucksicht  anf  die   reellen  Be- 
dürfnisse der  Gemeinde  bei^m   Cuitus   mehr  Raum 
gewinne.     Kritik  des  Verfahrens,  welches  Litur- 
gien einführt,    ohne  auf  diese  Bedürfnisse  Rück* 
sieht  zu  nehmen  und  der  Vorschläge,  die  Formen 
der  anglikanischen  Kirche  auf  deutschen  Boden  zu 
verpflanzen.     Sie  kommen,  wie  billig,  schlecht  weg 
und  der  Vf.  greift  hier  wieder,  sie  zu  bekämpfen, 
zu  der  Waffe  deir  Ironie,  welche  er  so  gut  zu  füb* 
reu  versteht.     Aber  auch   seine  Vorschläge , ,  ^ine 
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«mi«lle  InlHit  &m  C«ltto  M  «Her  VerscMedM« 
^JliMl  4«ff  Anaiehteii  liber  dfo  Materien  des  Gltubene 
-rS^isiieteUeD ,  ereoheinen  von  Willknhr  nicht  frei: 
jfJKm  Qeseinde  eingt  zuerst  ein  kuraes  Bingange- 
liedL  Nach  dieee%  werden  die  Kinder  getauft  ^  Ae 
in  die  Gtomeinde  aufgenommen  werden  sollen;  die 
Taofe  muss  aber  ohne  viele  Umstinde,  etwa  nur 
mit  Anwendung  der  einAuchen  Taufformel  ausge* 
CUurt  wenden.  Hierauf  das  allgemeine  Kircbenge«- 
bet,  dann  das  Predigllied,  daran  schliesst  sieh  die 
Predigt  schlicht,  kurn,  kkr,  erbaulich.  Nach  der 
l^redigt  betet  die  ganne  Versammlung  im  StiHen 
4m  V.  U.  und  was  sonst  Jeder  mag.  Das  laute 
Beten  ist  überhaupt  ein  miaslich  Ding.  Nach  dem 
millen  Gebet  Feier  des  Abendmahls,  welches  die 
Stelle  der  Altarüturgie  vertreten  und  vorsugsweise 
«Is  der  stabile  TheU  des  Cuitus  ansusehn  seyn  soll. 
Nach  vollbrachter  Feier  der  Segen  und  Beschlnss 
4ee  Qotlesdienstes  mit  einem  Liederverse.  Der 
guuse  Gottesdienst  könne  bei  häufigerer  Abend- 
maUsfeier  in  anderthalb  Stunden  beendet  su  seyn 
8*  380.  Glaubt  der  Vf.  denn  wirklich ,  die  Oemein<>* 
deui  die  schon  jetat,  wie  er  selbst  gesteht^  sich 
esst  Bum  Predigtliede  versammeln  und  villig  davon 
entwöhnt  sind,  die  Taufe  als  ein  gemeinsames  Werk 
stt  belrachten,  werden  zu  ihr  sich  einfinden,  wenn 
•le  so  BU  einem  integrirenden  Bestandtheil  des  Cul* 
ius  gemacht  wird  ?  Vnd  wenn  er  erst  meint  (S.  3SS), 
der  Segen  werde  sich  auf  der  Kanzel  am  Besten 
mnnehmen  ^  soll  etwa  der  Geistliche  nach  der 
CommunioB  anf  sie  surüekf  -^  Aohnlich  mit  dem 
Verschlag  nur  Anordnung  der  Kirche  im  Innern 
S.  34S:  „Der  Ahar  als  Comaraniontisch  muss  in 
der  Mitte  stehn;  die  Kanzel  in  der  Biitte  der  einen 
Krehenwand;  dieser  gegeniiber  die  Orgel  mit  dem 
Chor;  das  Taufbecken  zwischen  Kanzel  un^  Altar* 
-^  also  von  diesem  verdeckt V  -^  „die  Gemeinde 
no  geordnet,  dkss  sie  Kanzel  und  Ahar  umgiebt 
4ergeatalt,dass  Alle  diesen  beiden  Punkten  zugewandt 
sind."  —  Denn  auch  dies  fl:ehc  su  sehr  an  gegen 
4Ke  kirchliche  Sitte,  wie  sie  sich  nun  ein  Mal  ge«* 
hUdet  hat  und  dfirfte  nrindestens  eben  so  viel  Wi- 
dersprach als  Beifall  in  den  Gemeinden  seihst 
finden« 

Doch  der  Vt.  hütet  steh  wohl ,  dei|[leiehen  Ven- 
sehlige  mit  AusscMiessiishkeit  annubieten.  So  sehr 
er  da,  wo  es  gilt,  die  Idee  vertritt,  so  bereitwH-» 
lig  iai  er  auch  hier,  überaU  anf  das  Leben  zu  hö- 
ren nach  der  goldnen  Heget  des  Dichters :  „  Gh^ube 
dem  Leben    es  sprich^  besser  als  Aedner  und  Buch.'' 


Seine  Forderongen  macht  A  geltend  In  4ea^4e- 
und  Streit   ftber  die  Bedeutung  der  Kunst 


im  Gottesdienst    ..Sie  frommt  nicht  und  sie  scha- 
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det  nicht  Oder  anch:  sie  schadet  und  firenunt. 
Fragt  die  Gemeinden !  Wollen  *sie  sich  in  der  Kir- 
che musiciren  lassen  und  haben  sie  dazu  Leute  und 
Geld  —  wohlan!  wehrt  ihnen  mcht  Wissen  sie 
sich  aber  an  Musik  nicht  sonderKeh  zu  erbanea, 
dann  zwingt  sie  auch  nicht,  viel  Singen  und  Klin- 
gen widerwillig  anzuhören  oder  lehrt  sie  erst  Freude 
daran  haben !  Bauet  ihr  den  Leuten  schöne  Kirchen, 
gut!  Sie  werden  Nichts  dagegen  einzuwenden  ha« 
ben,  wiewohl  sie  sich  auch  mit  geringeren  behel- 
fen  würden.  Wollen  sie  selbst  pr&chtige  Kirchen 
bauen,  so  lasst  siel  —  Das  Alles  scheint  sehr  ein« 
fach  und  des  Streitens  nk;ht  werth.  Soli  die  Kunst 
herhalten,  um  dem  kirchlichen  Leben  einen  kiiitst- 
liehen  AuiPschwung  zu  geben,  so  winl  einem  sol- 
chen thörigten  Beginnen  mit  Recht  der  Brnst  und 
die  Behutsamkeit  der  Vorzeit  zur  Warnung  aufge-» 
stellt  Wo  aber  wirklich  frisches,  reges,  gesundes 
Leben  ist,  da  wird  es  sich  auch  gern  schmuchen 
und  sich  daran  durch  kahle  Raisonnements  nicht  bin- 
dern lassen.**    S.  336. 

Dass  der  Vf.  dergleichen  nicht  geüefert  hat 
aber  die  von  ihm  besprochenen  bedeutungsvollen 
Gegenst&nde,  geht  wohl  ans  dem  Obigen  zur  Ge- 
nüge hervor.  Mehr  Stimmen  der  Art,  wie  vor-» 
schieden  sie  auch  im  Einzelnen  durcheinander  klin- 
gen, und  wir  werden  vorwärts  kommen  auf  einem 
Gebiet,  wo  man  jetzt  unter  den  Streit  der  Parteien 
kaum  sein  eigenes  Wort  mehr  hört.  Nor  so  kann 
der  Bruch  zwischen  Staat  und  Kirche  verhütet  wer*- 
den,  auf  welchen  hier  nebelnde  Unklarheil  und 
klerikalischer  Dunkel,  dort  glaubensleere  Weltver* 
g5tterung  und  hochmfithige  Philosophasterei  lesar-* 
beiten.  Nur  so  ist  aber  auch  friedliche  Heilung 
möglich  des  Zwiespaltes  zwischen  den  Gegensitaen 
des  sg.  gebildeten  und  des  gewöhnlichen  Bewusst* 
seyns,  welche  die  Zeit  so  gewaltig  bewegen.  Die 
Vermittelung  Ist  schwer,  aber  utierifisslich.  Damm 
würde  sie,  auch  nach  dem  völligen  Bruche,  zuletzt 
nicht  ausbleiben.  Es  w&re  aber  zu  beklagen,  wenn 
der  Weg  zu  ihr  durch  ihn  hindurchführen  solite, 
wo  gegenseitige  Verstfindigung  noch  offen  steht. 
Zu  ihr  hat  der  Vf.  das  Seine  in  einer  Weise  bei- 
getragen, welche  ihm  da,  wo  man  sich  nicht  in 
unübierwindliche  Vorurtheile  festgerannt  hat,  freu-» 
dige  Anerkennung  sichert.  & 
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Halls,  Kfimraels  Verlagshandling:  Bin   Wmi 
über   Ekeseheidungen.    Mit   besf^erer  Rffdi-» 
iicki  auf  Preusfem  tmd  die  daselbit  im  Werke 
begriffene    neue   Bearbeit^mg   de$   Ehegeeeizee. 
184«.  71  S.  8.  (6  gGr.) 
Der  Vf.  dieser  kleinen  Schrift,  wie  er  selbst  sagt, 
Prediger    in    einer    grosseren    Stadt    des    Preiiss. 
Staates ,  hielt  sich  verpfliditet ,  über  die  hochwich- 
tige Angelegenheit  der  Ehescheidungen ,  welche  die 
beichtväterlichen    Verhältnisse    der    Geistlichen    so 
nahe  berühren,  gerade  jetzt  seine  Ueberzeogungen 
muszusprechcn«    Er  thut  es  mit   freimuthi^er  aber 
bescheidener  Wahrheitsliebe,   und  macht  sich   als 
einen    richtig    beobachtenden,    leicht    das   Rechte 
treffenden ,  wohlgesinnten  Mann  kenntlich ,  der  seines 
Amtes  gewissenhaft  wartet.    Was  er  über  Veran- 
lassungen zu  den  in  unsern  Tagen  so  häufig  vor- 
kommenden Ehescheidungen  sagt ,  hat  Rec  in  einer 
langen  Amtsführung    als    Superintendent,    dem    in 
Sachsen  die  Behandlung  der  Sponsalien  und  Ehe- 
sachen, bis  sie  an  das  Consistorium  gelangten,  ob- 
lagt leider!    Alles  vielfach  bestätigt  gefunden,   ob- 
gleich sein  Oeschäftskreis  keine  der  grösseren  Städte 
sondern  nur  einige  kleinere  und  viele  Landgemein- 
den umfasste. 

Die  Heilung  eines  so  tiefgewurzelten  Uebels, 
wie  das  hier  in  Rede  genommene  ist,  erfordert  vor 
allen  Dingen,  dass  man  dessen  Hauptquellen  ent- 
decke. Eine  solche  findet  der  Vf.  nicht,  in  der 
Leichtigkeit,  mit  welcher  das  Preussische  Land- 
recht die  Ehescheidungen  gestattet,  ob  er  gleich 
nicht  gemeint  ist,  allen  dort  angegebenen  rechts- 
gültigen Gründen  zur  richterlichen  Auflösung  der 
Ehe  das  Wort  zu  reden,  am  wenigsten  dem,  nach 
welchem  >9ganz  kinderlose  Ehen  auf  den  Grund 
gegenseitiger  Einwilligung  "  getrennt  werden  können. 
«Mit  vollem  Recht  stimmt  er  denen  nicht  bei,  welche, 
auf  den  Ausspruch  Christi  Maith.  5^  31 ,  38.  sich 
stutzend,  nur  den  Ehebruch  als  christlich  rechts- 
bestäodigen  Qrund  zu  Ehescheidungen  betrachten; 
denn  es  ist  ja  ausgemacht  und  oft  gesagt,,  dass 
Christus  a.  a.  0.  von  einer  Sache  redet,  die  bei 
den  Christen  gar  nicht  Statt  findet,  nämlich  von 
der  den  jüdischen  Ehemännern  eingeräumten  Frei- 
heit., eine  Ehefrau,  »die  picht  Gna^e  findet  vor 
seiaen  Augen,  um  etwa  einer  Ualu^  willen*' 
(5.  Mose  S4 ,  1  —  5») »  stt  Verstössen ,  und  ihr  einen 
Scheidebrief  zu  geben,  wodurch  sie  das  Recht, 
sich  anderweit  zu  verehelichen,  erhiplt^  P^s  leidet 
auf  chriitliche  Staaten  durchaus   heine  JUuioendung 


und  nur  bei  gänzUchem  VerloeniMi  fiese»  Umstand 
des  kann  man  läugnen,  dass  es  ausser  dem  EkebrMkir 
noch  andere  Scheidungsgründe  gebe.  ^     > 

Wollte  man,  wie  wohl  vorgescUagez  worden 
ist ,  die  Sehe  idungen  dadurch  eraphweren ,  dass  man 
die  Zahl  der  rechtlichen  Gründe  dazu  auf  sehr 
wenige  beschränkte ,  so  würde  man  hiermit  eher 
Verbrechen  vermehren,  als  vermindern.  Gesetzlick 
geschiedene  Ehen  würde  es  dann  freilich  wenige 
geben,  aber  desto  mehr  unglückliche  Ehen,  und  desto 
häufiger  würde»  Selbstscheiduagen  vorkommen. 
Der  Vf.  beruft  sich  auf  das  Beispiel  der  katholisehen 
Kirche,  wo  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  (wenn 
der  Pabst  Dispensation  ertheilt)  gar  keine  Schei- 
dungen vorkommen.  Aber  wie  gross  ist  da  auch 
die  Zahl  der  unglücklichen  Ehen,  wie  viele  Gatten 
leben,  ohne  geschieden  zu  seyn;  völlig  getrennt 
von  einander,  welche  arge  Fleischessfinden  kommen 
vor,  wie  steht  es  um  die  Erziehung  der  Kinder, 
um  Wohlstand  und  Familienglück  Y  Rec.  muss  hin« 
zusetzen,  dass  sich  dieselben  Erscheinungen  aveii 
in  protestantischen  Ländern  darbieten,  wo  man  di^ 
Ganzscheidungen  sehr  erschwert,  die  Halbscheidua- 
gen  (von  Tische  und  Bette)  aber  leicht  zu  erlangesi 
sind.  So  hat  er  es  in  Sachsen,  wo  diess  wenige 
stens  sonst  der  Fall  war,  gefunden.  Der  äussere 
Wohlstand  solcher  Halbgeschiedenen  wurde  zer- 
rüttet, ansehnliche  Bauergüter  wurden  wüste,  und 
die  so  Geschiedenen  gingen  oft  sittlich  unter.  Daher 
drangen  einsichtsvolle  dortige  Beamten  darauf, 
doch  lieber  mehrere  Ganzscheidungeu  (wie  im 
Preussischen)  zu  gestatten,  als  durch  die  Unzahl 
der  Halbscheidungen  solch  Verderben  herbeizufüh- 
ren.   Aber  ea  Mieb  dort  bei  dem  Alten. 

Oefientliche  Blätter  melden  jetzt ,  das  neue  Preuss« 
Ehegesetz  werde  die  Bestimmung  enthalten,  dass 
es  geschiedenen  Ehegatten  verboten  werden  solle, 
sich ,  so  lange  der  andere  Theil  noch  lebe,  wieder 
zu  verehelichen.  Der  Vf.  bezweifelt  die  Richtig- 
keit dieser  Nachricht.  Er  sagt:  »^offenbar  würde  dieses 
Verbot  mehr  die  geschiedeaeo  Männer,  als  die  ge^ 
schiedeiien  Frauen  treffen.  Was  sollten  jene  aber  an- 
fangen, wenn  aie  unerzogene  Kinder  und  noch  vielleieht 
obenein  einen  Beruf  hätten,  der  sie  nöthigte,  doü 
Tag  über  auseerhalb  des  Hauses  zu  verweilend 
Wie  selteii  würde  es  ihnen  gehngen,  verständige 
und  treue  Pflegerinnen  zil  erhalten?''  nerd  welche 
Versuchungen  zu  Fleischessfinden  für  die,  wel^e 
noch  \n  dem  kräflligen  Mannesaher  stehen ! 
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lin  Blick  in  das  Wesen  unseres  Vaterlandes  ist 
ein  Blick  in  uns  selbst.  Wir  haben  daher  doppelten 
Grund,  eine  Schrift  willkommen  zu  heissen,  die  uns 
einen  solchen  Blick  thun  zu  lassen  verspricht.  Aber 
sie  greift  weiter ;  sie  macht  die  Erkenntoiss  der  Ge- 
genwart zur  Staffel  für  die  Erkenntniss  der  Zukunft 
Deutschlands,  und  fordert  uns  auf,  Hand  an  das 
Werk  zu  legen,  um  die  neue  Zeit  aufzubauen ,  wie 
sie  der  Vf.  im  Geiste  geschaut  hat.  —  Mancher 
wird  freilich  das  Buch  kopfschüttelnd  bei  Seite  legen, 
wenn  ihm  die  Aufgabe  desselben  klar  geworden; 
er  wird  Phantasien  zu  begegnen  fürchten,  wie  sie 
ihm  schon  häufig  die  neueste  Literatur  zugeführt 
hat.  Aber  wir  rufen  ihm  zu,  muthig  zuzugreifen 
und  dem  Vf.  ohne  Vorurtheil  bis  ans  Ende  seiner 
Betrachtung  zu  folgen.  Auch  wir  geflenken  mit  Miss- 
behagen der  nicht  wenigen  Versuche,  welche  die 
entschiedenste  Unflhigkeit  gemacht  hat,  in  das  Hei- 
ligthum  unseres  Volkslebens,  wenn  auch  auf  einem 
beschrankteren  Gebiete ,  einzudringen.  Aber  hier  ist 
es  nicht  jener  Mangel  an  Kenntniss,  jene  Dürftig- 
keit des  Urtheils,  jene  Hülle  hochtönender  oder 
dunkler  Worte,  um  einen  gedankenleeren  Inhalt  ge- 
schlagen, wovon  wir  uns  mit  Ekel  abwenden;  schon 
die  Form  der  Schrift  zeigt  eine  grosse  Herrschaft 
über  die  Sprache,  und  wie  wir  auch  von  dem  In- 
halte urtheilen  mögen,  immer  werden  %vir  ihm  den 
Reichthum  an  fruchtbringenden  Ideen  und  das  Ge- 
präge einer  tiefen  Einsicht  in  die  Natur  der  Völker 
riicht  absprechen  können.  Wir  möchten  nicht  alle 
Behauptungen,  die  der  Vf.  ausspricht,  nicht  alle  Fol- 
gerungen, die  er  aus  anerkannten  oder  bestrittenen 
Thatsachen  zieht,  zu  den  unsrigen  machen;  es  will 
uns  scheinen,  als  ob  seine  Gedanken  bisweilen  einen 
zu  kühnen  Flug  nehmen,  aber  wir  bogleiten  ihn 
gern;  wir  ehren  sein  sittliches  Gefühl,  seine  Ach- 
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tung  vor  der  Religion,  die  Selbstständigkeit  seiner 
Urtheile,  die  ihn  der  Gefahr  aussetzt,  alle  gegen 
sich  zu  bewaffnen,  die  nicht,  wie  er,  parteilos  da- 
stehen; wir  schätzen  vor  allem  seine  deutsche  Ge- 
sinnung hoch,  und  verzeihen  ihm  gern,  %veen  es 
uns  dünkt,  als  lege  er  den  Deutschen,  den  andern 
grossen  Nationen  Europas  gegenüber,  eine  zu  grosse 
Bedeutung  bei.  Wir  wünschen  daher  seiner  Schrift 
viele,  recht  viele  Leser,  die  unbefangen  genug  mnd, 
sie  vollständig  auf  sich  einwirken  zu  lassen,  und 
gestehen  offen,  dass  es  die  grosse  Uebereinstimmuog 
ist,  die  im  ganzen  zvrischen  seinen  Ideen  und  den 
unsrigen  statt  findet,  wodurch  wir  vornehmlich  zu 
dem  günstigen  Urtheil  bestimmt  worden  seyn  mögen, 
womit  wir  ihm  auf  den  verschiedenen  Stufen  ge- 
folgt sind,  aufweichen  seine  Untersuchung  sich  be- 
wegt. Wir  fanden  geringen  Widerstand  in  uns  zu 
überwinden ,  um  seine  Ansichten  in  den  wichtigsten 
Punkten  der  Wahrheit  gemäss  zu  erkennen.  Wo 
wir  von  ihm  abweichen,  da  handelt  es  eich  fast  nur 
von  solchen  Problemen,  mit  denen  wir  selbst  nooli 
nicht  so  ins  Reine  gekommen  sind ,  um  unsere  lieber- 
Zeugung  als  eine  unerschütterliche  anzusehen.  Es 
würde  daher  auch  weder  thunlich,  noch  erspriess- 
lich  seyn ,  hier  darauf  näher  eingehen  zu  wollen.  — 
Versuchen  wir  dagegen,  mit  möglichst  wenig  Woi-^ 
ten,  die  Aufgabe,  deren  Lesung  sich  4er  Vf.  ver- 
gesetzt, und  den  Gang  zu  bezeichnen,  den  er  eln-^ 
geschlagen  hat,  uni  sein  Ziel  zu  erreichen«  t 

Ihm  ist  Deutschland  bestimmt,  die  Hegememe 
in  Europa  zu  führen.  Diesen  Beruf  findet  er  in  der 
Natur  des  Volks  und  in  seiner  Lage  und  Beziehung 
zu  den  übrigen  Völkern  Europas,  von  denen  jedes 
sein  bestimmtes  Gepräge  und  seine  besondere  Sen- 
dung in  der  europäischen  VölkerfamiKe  habe.  Aber 
unser  Volk  kenne  seinen  Beruf  nicht,  es  mangele 
ihm  das  Bewusstscyn  von  sich ,  und  dieses  wecken 
zu  helfen,  dazu  solle  seine  Schrift  beitragen.  Dar- 
um handelt  auch  die  Einleitung  von  dem  deutschen 
Bewusstseyn,  und  der  erste  Theil  von  Deutsehland 
und  seiner  Geschichte.  Dert  wird  gezeigt,  dass 
jenes  Bewusstseyn  und  warum  es  den  Deutschen 
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sAgthej  hier  aber  wird  historisch  nachgewiesen,  wie 
in  jeder  Periode  setner  Geschichte  dem  deutschen 
Volke  eine  bestimmte  y  für  die  gesammte  europäische 
Caltur  bedeutende  Aufgabe  gestellt  gewesen :  wie  es 
nach  Verlauf  seiner  Kindheit  und  Lehrzeit  die  Sen- 
dung empfangen,  die  alte  erstorbene  Weit  zu  be- 
fruchten *  und  die  verdorbenen  Volksgeister  in  Eu- 
ropa zu  verjungen,' w^ie  es  in  der  vierten  Periode 
berufen  worden,  eine  neue  christlich  -  germanische 
Weltordnung  aufzubauen;  in  der  fünften,  die  ober- 
ste Stellung  m  der  beginnenden  Entwickclung  der 
Völker  nach  innen  und  aussen  einzunehmen  (Hein- 
rich III.);  in  der  sechsten,  die  europäische  Mensch- 
heit vor  einer  hierarchischen  Universalmonarchie  zu 
wahren;  in  der  siebenten,  sich  selbst  zu  leben  und 
nach  allen  Seiten  das  deutsche  Wesen  auszubauen; 
in  der  achten,  die  Christenheit  von  der  Vormund- 
schaft päpstlicher  und  kirchlicher  Autorität  zu  be- 
iinim>  die  Gewissen  und  Gedanken  auf  der  einen 
Seite  zu  entfesseln,  und  auf  der  andern  das  Chri- 
stenthum  zu  rcstauriren  und  die  tiefe  kirchliche  Ver- 
derbniss  zu  reinigen;  und  in  der  neunten,  dieinnern 
und  äussern  Folgen  der  Reformation  allseitig  durch- 
subiiden.  Diese  Periode  wird  wieder  in  3  Abschnitte 
unterschieden  —  vom  westphälischen  Frieden  bis 
auf  Friedrich  den  Grossen;  das  Zeitalter  Friedrichs 
des  Gr.;  von  Josephs  IL  Tode  bis  zur  Befreiung 
Deutschlands.  Als  die  letzte  und  höchste  Intention 
der  deutschen  Geschichte^  welche  die  Aufgabe  der 
neuesten  Zeit  erfüllt,  wird  dann  die  Vollendung  des 
grossen  Werks  bezeichnet,  wozu  die  Reformation 
den  Anstoss  gegeben. 

Der  %  Theil  ist  der  Betrachtung  Deutschlands 
in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  übrigen  Europa  ge- 
widmet, und  hat  zunächst  die  Bestimmung,  zu  zei- 
gen, wie  in  allen  europäischen  Völkern  Bntwicke- 
Äingskenne  liegen,  die  nur  unmittelbar  oder  mittel- 
bar durch  Deutschlands  Einfluss  ausgebildet  w*erden 
können.  Von  einer  Charakteristik  der  Grundzuge 
des  europäischen  Organismus  schreitet  der  Vf.  dazu 
fort,  die  Bedeutung  der  Revolution  und  Napoleons 
ins  reehte  Licht  zu  setzen,  und  fuhrt  uns  dann  die 
einzelnen  Völker  und  Völkergruppen  vor :  die  roma- 
nischen Völker  (in  Frankreich ,  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Italien);  die  Türken;  die  Völker  Ostro- 
maniens,  wie  er  die  Länder  von  der  Moldau  bis 
Morea  nennt;  die  slavischen  Völker  und  die  Ungarn 
(den  Polen  und  den  Russen  wird  ein  besonderer  Ab- 
schnitt gewidmet) ;  und  die  germanischen  Völker  mit 
ihrer  ihnen  eigenen   Bestimmung:   die  Scarylinavier 


und  Engländer,  die  Holländer,  Belgier  vmd  Schwei- 
zer. Den  Ring  zu  schliessen  musste  der  Vf.  dann 
wieder  zu  den  Deutschen  zurückkehren;  aber  wir' 
müssen  es  als  das  Ergebntss  einer  richtigen  Ein- 
sicht in  die  Lage  unseres  Welttheils  anerkennen, 
dass  er,  ehe  er  sich  wieder  zu  dem  Punkte  wen- 
det, von  welchem  er  ausgegangen,  noch  bei  den 
europäischen  Staaten  verweilt,  die  wir  als  Pentar- 
chie  in  den  Vordergrund  der  politischen  Bühne  un- 
seres Erdtheils  zu  stellen  angefangen  haben» 

CDer  Beschluss  folgtJ) 

KIRCHLICHE  LITERATUR. 

Halle,    Kümmels  Verlagshandlung:    Ein    Wort 

über  Ehescheidungen  u.  s.  w. 

(Beschluss  ron  iVr.  155.) 

Nein,  Ehescheidungen  wird  man  nicht  dadurch 
verhüten,  oder  auch  nur  vermindern,  dass  man  sie 
erschwert,  sondern  dadurch,  dass  man  die  Ursachen 
zu^  entfernen  sucht,  welche  unglückliclre  Ehen  ver- 
anlassen. Eine  der  gewöhnlichstem  Ursachen  solcher 
Ehen  liegt  darin,  dass  sie  übereilt  und,  was  meist 
damit  zusammenfällt,  zu  früh  geschrossen  werden. 
Dfes  ist  besonders  der  Fall  in  der  niedern  Volks- 
klasse, namentlich  bei  Handwerkern,  die  sich  nicht 
selten  nach  kaum  zurückgelegten  Lehrjahren  ^6e- 
setzen,^'  wie  man  es  nennt,  oder  wohl  gar  den 
Meistern  aus  der  Lehre  laufen ,  Gewerbscheine  lösen 
und  den  Herrn  spielen  wollen ,  ohne  etwas  Tüchtiges 
gelernt  zu  haben,  ohne  die  nöthigen  Subsistenz- 
mittel  zu  besitzen.  Solche  Burschen  haben  nichts 
Angelegentlicheres  zu  thun ,  als  dass  sie  heirathen, 
und  die  unglückliche  Ehe  ist,  sobald  der  Mangel 
eintritt,  unvermeidlich.  Es  kommt  zum  Unfrieden,- 
ja  zu  Misshandlungen;  die  Unglücklichen  sinken 
im  Aeusseren  und  Innern  immer  tiefer,  und  da 
stellt  es  sich  oft  als  nothwendig  heraus,  dass  die 
unheilvollen  Ehen  aufgelöst  werden.  Bei  Icht  reli- 
giöser und  moralischer  Bildung  würde  das  freilidi 
ganz  anders  seyn,  und  dafür  soll  die  Schule  vnd 
Kirche  sorgen.  Allein  man  verlange  von  berden 
nicht  das  Unmögliche!  Mag  die  Schule  avf  das 
Beste  eingerichtet  seyn,  was  hilft  sie  vieten  aus 
der  Klasse  der  Aermsten,  bei  denen  ein  regel- 
mässiger Schulbesuch  nicht  erzwungen  werden 
kann  (nicht  einmal  ein  regelmässiger  Besuch  des 
Confirmandenunterrichts) :  was  kann  die  Schule 
bauen,  wenn  das  Vorbild  lasterhafter  Aehern  fort 
und  fort  niederreisst?  Und  hat  die  Schule  etwas 
gebauet,  wie  bald  wird  das  in  den  Lehr  -  und  Dienst«* 
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dur^  ^rreligiftse  und  nniiitliehe  LebrmeiBter 
und  Dienstgeber  wieder  eingerissen  1  Welche  Ver- 
heerungen richten  die  vielen  Gelegenheiten  zu  T&n« 
äsen,  und  die  y^  freien  Nächte'*  an 9  So  verwildert 
die  Jugend  immer  mehr,  und  die  Kirche  kann 
doch  nur  auf  die  heilsam  wirken,  welche  sie  be- 
suchen, was  aber  der  Bigennuts  der  Lehrmeister 
und  Dienstherrschaften  Vieler  selten  gestattet.  Soll 
nun  der  Staat  das  zu  frCihe  Heirathen  verbieten? 
Mit  Recht  erkl&r(  sich  der  Vf.  dagegen,  da  diess 
nur  die  Sunden  der  Unkeuschheit  vermehren  und 
«ine  unziemliche  Beschrftnkung  der  persönlichen 
Freiheit  seyn  wiirde.  Soll  die  Gewerbfreiheit  auf- 
gehoben werden  und  an  ihre  Stelle  der  alte  Zunft- 
zwang treten  ?  Auch  das  nicht.  Der  Zunftzwang, 
wie  er  sonst  bestand,  passt  durchaus  nicht  mehr 
für  unsere  Zeit.  Soll  aber  die  Gewerbfi^heit  nicht, 
wie  man  sie  h&ufig  nennt,  Verderbfreiheii  werden, 
so  ist  wohl  zu  wünschen ,  dass  Niemand  irgend  ein 
Handwerk  zu  treiben  berechtigt  werde,  der  seine 
Tüchtigkeit  dazu  nicht  nachgewiesen  hat,  und  dass 
es  dem  jungen  Handwerksmann  erst  nach  erlangter 
Mündigkeit  gestattet  sey,  sein  eigenes  Geschäft  zu 
beginnen.  Bine  Beeinträchtigung  der  persönlichen 
Freiheit  würde  kein  Vernünftiger  hierin  finden. 
Denn  bevormundet  der  Staat  bis  dahin  das  Ver- 
mögen der  Verwaisten  9  warum  sollte  er  nicht  das 
Recht  haben,  unbedachlsame  Schritte  zu  verhüten, 
durch  die  viele  ihr  etwaniges  Besitzthum  verlieren^ 
und  nuu  verarmt  und  liederlich  dem  gemeinen  Wesen 
zur  Last  fallen  ?  Gewiss  würde  schon  hierdurch  die 
Zahl  der  jammervollen  Bhen,  welche,  wenn  nicht 
noch  grosseres  Urtheil  erfolgen  soll,  getrennt  wer- 
den mÜM^n^  vermindert  werden. 

Dringend  nöthig  erscheint  es  ferner,  die  Gele- 
liten  zu  offieatlichen  Belustigungen  für  das 
Volk  zu  vermindern.  Wir  sehen,  wohin  es  führt, 
dass  es  den  Schenkwirthen  gestattet  wird,  ausser 
den  Sonntagen  noch  regehnässig  mehrere  Wochen- 
lage Musik  und  Tanz  zu  halten  und  durch  die 
TagesbHUter  dazu  einzuladen*  Dies  legt  bei  Vielen 
den  Grund  zur  Verabs&umung  ihres  Gewerbes,  zur  Ver- 
armung, zur  Trunksucht  und  zu  Bheschcödungen. 
Solche  Beschriakungen  werden  freilich  iu  den  Rech- 
nungen der  Schenk  und  Gewerbsteuern  ein  betrachl-** 
liebes  Minus  hervorbringen;  aber  die  Zucht ^  die  Ord- 
nung, die  Arbeitsamkeit,  das  häusliche  und  eheliche 
Gluck  wird  dabei  gewinnen  und  dieZahl  derer  £äch  ver- 
mindern ,  die  der  Staat  in  den  Zwangsarbeitshäuseni 
und  die  Communen  aus  ihren  Armencassen  untet- 


halten  müssen.  Und  die  Branntweinpest!  Es  ist 
unbegreiflich,  dass  die  Staatsregierungen  so  wenig 
thun,  derselben  entgegenzuarbeiten.  Mässigkeita- 
vereine  mögen  recht  gut  gemeint  seyn,  aber  von 
ihnen  ist  am  wenigsten  etwas  zu  hoffen,  wenn  sie 
so  ohne  alle  Weisheit  und  Umsicht,  so  stürmisch 
eingeleitet  werden,  als  notorisch  an  vielen  Orten 
geschehen  ist.  Uobel  ist  schon  der  Umstand ,  wenn 
das  Volk  weiss,  dass  die  Präsidenten  solcher  Ver- 
eine Champagner  und  andere  feine  Weine  trinken, 
was  freilich  ein  probates  Mittel  gegen  die  Versuchungen 
zum  Fusel  seyn  mag.  Es  giebt  gegen  diese  wü- 
thenste  aller  Pesten  nur  zwei  Mittel,  die  man 
schon  oft ,  aber  leider  bis  jetzt  vergeblich  empfohlen 
hat.  Man  muss  die  Steuer  auf  den  Branntwein  so 
bedeutend  erhohen,  dass  ärmere  Leute  ihn  nicht 
mehr,  wie  jetzt,  in  ganzen  Maassen  bezahlen  kön- 
nen ,  und  es  muss  gleichzeitig  und  im  gleichen  Ver- 
hältnisse die  Biersteuer  erniedrigt,  oder,  uochfM^M 
ser,  ganz  abgeschafft  werden.  Wenn  hiermit  rar 
die  Schnspssteuerkasse  etwas  Bedeutendes  ver- 
loren geht,  so  wird  auf  der  andern  Seite  vielfaltig 
zum  Wohl  des  Staates  gewonnen  werden.  79 Auch 
mit  den  besten  Bhegesetzen,  sagt  der  Vf.,  wird 
man  nichts  ausrichten,  so  lange  man  die  Brannt- 
weinseuche ruhig  fortbestehen  lässt.'^ 

In  Betracht  der  Städte  wirkt  auch  der  Umstand 
nachtheilig,  dass  die  Magistrate  verpflichtet  sind, 
jedem  Inländer,  der  gesunde  Glieder  hat,  arbeiten 
kann  und  die  nothwendigsten  Subsistenzmittcl  für 
einen ,  nicht  eben  langen  Zeitraum  nachweisen  kann, 
das  DomictI  zu  gestatten ,  wenn  er  nicht  etwa  schon 
als  Vagabund  bekannt  ist.  So  geben  die  Dörfer 
ihre  schlechtesten  Bewohner  an  die  Städte  ab,  und 
es  fehlt  nicht  an  Fällen,  dass  Dorfgemeinden  ver- 
armten und  liederlichen  Familien  nicht  nur  die  besten 
Attestate  ausstellen,  sondern  auch  die  Mittel  dar« 
reichen,  von  deren  Besitze  die  Aufnahme  in  die 
Stadt  abhängt.  Gerne  gewähren  sie  überdiess  solchen 
Familien  die  zum  Fortschaffen  nöthigen  freien  Fuhren, 
was  allerdings,  von  dem  finanziellen  Gesichtapuukte 
aus  betrachtet,  das  Beste  ist.  Auch  daher  kommt 
es,  dass  Ehescheidungen  in  den  Städten  häufiger 
sind,  als  auf  dem  Lande.  Das  bat  nun  freilich 
seine  Ausnahmen.  Rec.  kennt  kleine  Dörfer,  wo 
innerhalb  weniger  Jahre  mehrere  Ehescheidungen, 
die  dort  sonst  beinahe  unerhört  waren,  vorgekommen 
sind.  Der  Landmann  richtet  sich  nach  dem  Bei- 
spiele der  Städter,  und  wenn  es  noch  vor  40  Jahren 
in  Sachsen  eiueu   lebenslänglichen  bösen  Leumund 
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ntekle,  Janand  »ey  99 ein  Geschiedener",  oder  er 
habe  in  einer  Sponealien- Angelegenheit  ^9  in  dem 
Consistor/'  vorgestanden ,  so  hat  sich  diess  gewaltig 

geändert 

Dass  der  zunehmende  Pauperismus  einen  grossen 

Antheil  an  den  vielen  Ehescheidungen  hat^  ist  von 
dem  Vf.  richtig  bemerkt  worden.  Reo.  setzt  nur 
noch  hinzu,  dass  Ehen,  die  lange  gluckHch  be- 
sUnden /später  aufgelost  werden  müssen,  weil  der 
Mangel,  die  Armuth  eingekehrt  ist.  Ihm  sind 
Orte  bekannt,  wo  viele  Eheleute  in  dem  besten 
Vernehmen  standen  und  ein  ganz  unbescholtenes 
Leben  führten,  so  lange  die  dortigen  Gewerbe 
blüthen.  Als  diese  in  Verfall  geriethen  und  die  bis- 
heri<>'en  Nahrungsquellen  versiegten,  kam  Unfriede 
unter  die  Eheleute,  das  Schulschicken,  das  Besu- 
chen des  Gottesdienstes  hörte  immer  mehr  auf, 
ja.  08  kam  bei  denen  ganz  ab,  die  keinen  Sonn- 
lA^poc.k  mehr  hatten.  Die  immer  mehr  Verarmen- 
denf wurden,  wie  man  sagt,  desperat  und  legten 
sich  auf  die  liederliche  Seite.  So  konnten  Bhe«- 
scheidungen  nicht  ausbleiben,  und  die  zu  Bettlern 
Herabgesunkenen  schieden  sich  brevi  manu  selbst« 

Ein  so  tief  gewurzcites  Uebel,  das  sich  nach 
und  nach  immer  mehr  ausgebildet  hat,  kann  be- 
greiflicher Weise  nur  nach  und  nach  vermindert 
werden.  Manches  geschieht  in  dieser  Hinsicht. 
Der  Vf.  erwähnt  die  in  grösseren  Städten  seit 
mehreren  Jahren  bestehenden  Sonntagsschulen  für 
Lehrlinge  und  Gesellen,  die  aber,  setzt  Rec.  hinzu, 
so  einzurichten  sind,  dass  die  Theilnehmer  nicht 
von  ^em  öffentlichen  Gottesdienst  abgehalten  werden. 
(Er  war  vor  einiger  Zeit  in  einer  grössern  Stadt, 
wo  die  Prüfung  in  einer  solchen  Schule  Sonntags 
während  des  Nachmittagsgotteedienstee  mit  Pomp 
gehalten  wurde),  Gutes  versprechen  auch  die  erst 
•vor  Kurzem  an  einigen  Orten  errichteten  Gesellen- 
vereine, wenn  sie  gehörig  eingerichtet  und  geleitet 
werden^  sollten  es  auch  nur  Lese  -  und  Gesang- 
vereine seyn.  Hauptsache  ist  aber  doch  die  mög- 
liehste  Steuerung  der  früher  erwähnten  Uebelstände 
und  das  wichtigste,  dass  dem  Pauperismus  enlgc- 
jren  jjearbeitet  werde. 

Koch  fügt  der  Vf.  recht  gute  Bemerkungen 
über  die  Sühnversuche  der  Geistlichen  bei  nach- 
geaucbter  Ehescheidung  hinzu.  Er  macht  auf  die 
Verlegenheiten  aufmerksam,  in  welche  der  Geist- 


liche komme,  wenn  er  s^r  Ferteetplitig  eiiNur  IQie 
rathen  und  ermuntern  muss ,  die  nach  seiner  imiigatctt 
Ueberzeugung  je  eher  je  lieber  zu  trennen  ist,  und 
empfiehlt  der  Preuss.  Gesetzgebung,  die  in  der 
99  Instruction  für  Superintendenten  der  Kirchenge-- 
meinden  augsb. .  und  helvetischer  Confession  in 
den  K.  K.  österreichischen,  deutschen,  böhmischen 
und  galizischen  Provinzen  *}  enthaltene  Bestimmung  t 
99  In  Streitigkeiten  zwischen  Eheleuten  darP 
nicht  eher  bei  der  betreffenden  weltlichen  Behörde 

« 

eine  gerichtliche  Klage  anhängig  gemacht  werden,, 
als  bis  die  Eheleute  sich  vor  ihren  Pastoren  zum 
gütlichen  Vergleiche  meiden,  und  von  diesen  daa 
Zeugniss  aufweisen,  dass  sie  die  Scheidung  für 
billig  halten,  oder  dass  sie,  nach  allen  angewen-^ 
deten  Bemühungen  die  Parteien  davon  abzubringen 
nicht  vermocht  haben." 

Dieselbe  Materie  wird  in  dem  Aufsätze: 
STBAiiSiTND,  b.  Löffler:  Veber  auesergeriektUcke 
Süknevermchß  der  GeUtUeken  in  Eheeachen  von 
Ckrisiopk  SUemeeen^  Doetor  der  Theologie  und 
Philosophie,  Pastor  primaritis  in  Stralsund. 
44  S.  8.«  (4  gGr.) 
behandelt.  Die  kleine  Schrift  ist  gegen  einen  Aufsatz  in 
N«  3S  —  34  der  evangei.  Kirchenzeit  vom  vorigen 
Jahre  gerichtet,  in  welchem  ein  Jurist  die  dem 
gerichtlichen  Verfahren  vorauagehenden  Suhnever- 
suche  durch  die  Geistlichen  nicht  bloss  als  unzu* 
reichend  (darin  würde  er  recht  haben)  sondern  so- 
gar als  nacfatheilig  darstellt.  Diesee  unklare  und 
wunderliche  Gerede  beleuchtet  Hr.  D.  Z.  und  ver- 
theidigt  die  in  Rede  genommenen  Sühneversucbe^ 
indem  er  darthut,  dass  der  Vf.  jenes  Aufsatzes 
alles  übertreibt.  Führt  aber  der  gesetsAeh  ange» 
ordnete  Sühneversuch  durch  Geistliche  nicht  zum 
Ziele,  kommt  es  vielmehr  zum  Scheidungsprozes- 
se 80  hält  der  Vf.  auch  während  des  Prozesses 
tnusergerichilicke  Suhneversuohe  durch  Oeisüiche 
für  nothwendig,  weil  Suhneversuohe  im  GeriehUj 
auch  wenn  es  ein  geistliches  ist,  durehaus  nicht 
genügen.  Diess  zeigt  der  Vf.  S.  83  ans  sehr  guten 
Gründen,  und  er  kann  als  Seelsorger  und  als  Mit« 
gUed  eines  geistlichen  Ehegerichts  aus  langer  B»^ 
obachtung  und  vielfältiger  Erfahrung  sprechen.  Möge 
das  in  beiden  kleinen  Schriften  Gesagte  nicht  im^ 
beachtet   bleiben! 

F. 


*")  Al^tackt  in  der  AUgem.  Kirchenselt  Jahrg.  1837.  ff.  05. 
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rale.  1841.  8  Voll.  8. 
«)  London:  E.O.Hockeriy  Anemitf  oniheinfluence 

of  Constitution  in  iheproduction  ofdisease.  1840.8. 

3)  Paris:  LauvergnCy  Leaforfats  considiria 9QU9 
le  rapport  physiologtque  j  moral  et  intellecttiely 
observes  au  bagne  de  Toulön.  1841.  8* 

4)  Ebd. :  A.  H.  Coche ,  de  Vopiration  nUdkoie  dn 
RecruUment.  18S9.  8. 

1)  Uie  Form  des  französischen  irEtlichen  Untere 
ricbtscursns  macht,  das»  die  Franspsen  reich  sind  an 
Handbüchern  der  Hygieine,  die  ganz  z^ireckmassig 
das  umfassen ,  was  bei  uns  in  medicinische  Polizei, 
Diätetik  und  Aetiologie  unzweckmässig ,  daher  auch 
gewöhnlich  ungenügend  y  zersplittert  erscheint.  Das 
vorliegende  Handbuch  zeichnet  sich  von  seinen  Vor- 
gängern vortheilhaft  aus  durch  umfassende  natur« 
wissenschaftliche  Bildung  des  Vfs.,  die  hier  so  un» 
entbehrlich  ist,  durch  selBststSndige  Auffassung  und 
besonders  durch  ein  Quellenstudium,  was  man  sonst 
bei  französischen  Schriftstellern  so  häufig  vermisst 
Der  Vf.  verthcilt  den  Gegenstand  seiner  Untersu- 
chungen in  fünf  Bücher:  1.  Climat»,  Habitatiotu. 
%.IVutrition.  i.Soins  corporeh.  4.TravaiL  &.  Propky^ 
laxle.  Hefer.  ist  zwar  an  eine  andere  Auffassung 
gewöhnt,  und  glaubt ,  dass  eine  logisch  rictktigere 
möglich  ist,  weil  er  vom  ätiologischen  Standpunkte 
ausgeht;  indessen  wollen  wir  deswegen  nicht  mit 
dem  Vf.  rechten.  Wir  wollen  den  Inhalt  einiger 
Abschnitte  etwas  näher  verfolgen. 

I.  Climats.  Uabitaiions.  1.  De  l'air  et  du 
eoL  Der  Vf.  nimmt  das  Wort  Clima  im  weitesten 
Sinne  des  Worts:  „1)  la  laiiiude,  V)  h»  sai$on9^ 
8)  la  kauteur  au  des$us  du  niveau  des  mers ,  4)  l'ex* 
Petition ,  5)  Je  voieinage  dee  mere ,  fleuve» ,  maraie^ 
ferUi  etc.  et  comme  eonsApiencee  de»  premihrea :  la 
tempiraiure^  thumiditäy  lepoidede  Vatmoephhrej  ea 
puret6y  Jes  ventey  leurs  directiens^  lea  pluies;  Vitai 
du  ctel*,  Vinteneiti  de  la  lumihrey  Nleclrieit4  y  le  ma^ 
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gn^tiemey  lee  produotione  du  W."  Der  Vf.  fasst  gleich 
zu  viele  Einflüsse  zusammen,  daher  kommen  denn  * 
auch  einige  zu  hure.  Zweckmässig  und  sachkun- 
dig handelt  der  Vf.  zuerst  diese  Einflüsse  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Physik  und  der  Geologie  ab, 
und  wendet  sich  dann  zur  Betrachtung  ihrer  Wir- 
kungsart  auf  den  Menschen ;  wo  dann  freilich  man-* 
che  Punkte  zweifelhafter  und  streitiger  sind ,  als  sie- 
dem  Vf.  erscheinen ;  mehrere  seiner  Angaben  belegt 
übrigens  der  Vf.  durch  mit  vielem  Fleiss  zusam- 
mengestellte statistische  Tabellen.  S.  Dee  Eaux. 
Besonders  weitläufig  über  die  Sümpfe  und  ihren 
Binfluss  auf  das  Leben  des  Menschen.  Etwas  Neues 
flnden  wir  darin  nicht,  aber  es  ist  auch  kein  Aus- 
zug aus  bekannten  Sdiriften.  8.  Habitationsy  villeSy 
vHlage8y  maisone.  Die  Behauptungen  von  der  Un- 
schädlichkeit fauligter  thierischer  Ausdünstungen  Pa^ 
rent  Duchateleta  und  Warren's  bekämpft  der  Vf.  mit 
Recht  durch  entgegengesetzte  Erfahrungen,  wie  er 
ebenfalls  mit  Recht  die  grosse  Schädlichkeit  der 
Flachs-  und  Hanfrösten  vertheidigt.  Uebrigens  be- 
friedigt uns  dieses  Capitel,  für  dessen  Inhalt  so  viel 
von  den  Topographen  unsrer  europäischen  Haupt- 
städle  geschehen  ist,  wenig. 

II.  Nutrition.  1.  Alime$%s.  Doch  wohl  weder 
in  physiograp bischer,  noch  in  physiologischer  Be- 
ziehung genügend ,  freilich  ein  weilläufiger  Gegen-  ^ 
stand  für  die  Grenzen  eines  allgemeinen  Handbuchs. 
Trotz  dem  finden  sich  manche  gute ,  besonders  sta- 
tistische Bemerkungen.  8.  ConJdmene.  3.  Boieeone. 

III.  Seine  eorporele.  1.  Vdtemene.  Toilette. 
Ueber  die  historischen  Notizen  des  Vf.s  könnte  man 
oft  streiten,  die  statistischen  sind  unvollständig  und 
blieben  dann  besser  weg ;  übrigens  bezeugen  sie  die 
allgemeine  Bildung  des  Vf.'s  und  das  richtige  Be- 
wusstseyn  der  Quellen,  an  denen  die  Hygieine  zu 
schöpfen  hat  Nach  seinem  genommenen  Stand- 
punkte handelt  der  Vf.  manche  Gegenstände  (z.  B. 
Sterblichkeit  der  Neugebernen,  im  Winter,  im  Som- 
mer u.  s.  w.)  hier  ab ,  die  richtiger  in  die  Lehre  von 
der  Disposition  gehören.  9*  AbluUene.  Mit  vorzüg- 
licher Berücksichtigung  der  Bäder  zu  verschiedenen 
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Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden.  3.  Gymnü'* 
stique.  Geschichte  der  Gymnastik  und  Darstellung 
der  nenern  deutschen^  mit  Bemerkungen  über  ihren 
vortheilhaf  ten  Einfiuss,  aber  auch  mit  sehr  beherzigens- 
werthen  Bemerkungen  über  ihren  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  Cultur  des  Geistes ,  die  der  Pbysiolog 
nur  billigen  kann,  Warnungen  gegen  die  unbedingte 
Einfuhrung  derselben  in  den  französischen  Schulen. 
Die  Athleten  der  deutschen  Universitäten  gehören 
eben  so  wenig  zünden  grossen  Geistern ,  als  die 
Stupidität  der  Athleten  bei  den  Alten  sprüchwört- 
lich war,  was  sehr  richtig  aus  dem  Verbrauch  der 
Innervation  einseitig  für  die  Muskeln  erklärt  wird; 
jedes  Extrem  ist  schädlich;  sehr  richtig  wird  auch 
bemerkt,  dass  der  Muth  des  starken  Geistes  mehr 
werth  sey,  als  die  blinde  Tollkühnheit,  welche  das 
Gefühl  der  Muskelkraft  giebt. 

IV.  Travaih  Ungenügende  Bemerkungen  über 
die  Entwickelung  der  Völker  vom  Jäger  zum  Agri- 
cultur-  und  Fabriken  -  Stand  (womit  sich  in  neuern 
Zeiten  vorzüglich  englische  Schriftsteller,  Aiison^ 
Taylor  u.  s.  w.)  beschäftigt  haben.  1.  AgricuHure. 
Die  statistischen  Bemerkungen  des  Vf.  beruhen  so 
wenig  auf  einer  sichern  Basis,  als  die  der  Sutisti- 
ker,  welche  ex  professo  über  diesen  Gegenstand  ge- 
schrieben haben.  Man  kann  nicht  schlechthin  die 
Zahl  der  Ackerbauer  zu  den  Fabrikanten  in  Eng- 
land, Frankreich,  Preussen^  Spanien,  Italien  ver- 
gleichen ,  die  Rechnung  wird  sehr  gestört  durch  die 
Productivität  des  Bodens,  die  Vertheilung  des  Geld- 
kapitals, den  Colonialbesitz  u.  s.  w.;  sonst  sind  in 
Beziehung  auf  Erkrankungs  -  und  Sterblichkeits  - 
Verhältnisse  die  neuem  statistischen  Arbeiten  der 
Engländer  (auch  die  speciellen  medicinischen  Topo-» 
graphien)  gut  verglichen  und  die  ResultatüB  mitge- 
theilt.  Die  Behauptung  des  Vf.  yj  Uagriciüieur  est 
aansdoute  Ja  partie  sanvage  de*  sodiet  es  modernes^  c'esi 
ä  eux  que  THat  doli  suriaui  parter  le  bienfaii  de  fm- 
struction  primaire  qui  Jui  manque  si  esaeniiellement " 
gilt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  Frankreich, 
aber  keineswegs  z.  B.  schon  von  Proussen,  noch 
weniger  von  England,  am  allerwenigsten  wahrschein- 
lich von  Sachsen,  Belgien,  Holland,  wo  sie  den 
besser  unterrichteten,  selbst  gebildeteren  Theil  des 
Volks  bildet ,  im  Verhältniss  zu  den  Fabrikarbeitern. 
Das  Produkt  des  Ackerbauers  ist  übrigens  immer 
im  Verhältniss  zu  seiner  Bildung  und  zu  seinen 
Bedürfnissen  anzuschlagen;  wenn  das  Produkt  des 
französischen  Bauers  jährlich  im  Durchschnitt  S34  Fr.^ 


das  des  englischen  780  Fr.  beträgt,  so  werden  sie 
sieh  in  Beziehung  auf  ihre  Beilürfaisse  ziemlich 
gleich  stehen;  der  Nationalökonom  darf  nicht  ver« 
gössen,  dass  ein  Rückschreiten  in  dieser  Beziehung 
nicht  möglich  ist  ohne  den  Ruin  des  Volks,  und 
daher  bafindat  sich  England  ^  wie  seine  Schriftstel- 
ler mit  Recht  sagen ,  auf  einer  schwindlichen  Höhe. 

iDer  Beschluss  folgt.') 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Zürich  u.  Winterthur,  Verl.  des  litterarischen 
Cömptoirs :  Deutschlands  Beruf  in  der  Gegenwart 
und  Zukunft.  Von  Theodor  Rohmer  u.  s.  w. 

QBeschluss  von   Nr.  156.) 
Der  Vf.  fand  auf  dem  bis   dahin  bezeichneten 
Gebiete  des  2.  Theils  einen  ungeheuren  Stoff,  den 
zu  durchdringen  und  vor  uns  auseinander  zu  legen 
nicht  die  Aufgabe  eines  fleissigen  Studiums  allein^ 
sondern  zugleich  die  eines  in   das  Innere  der  Völ- 
kerindividualitäten  eindringenden  Geistes  war.     Er 
hat  sie  mit  seltenem  Scharfblick  gelöset,  und,  wie 
wir  meinen,  den  verborgenen  Kern  oft  mit  sicherer 
Hand  aus  seiner  Hülle  herausgeschält.    Aber,  wenn 
wir  ihm   bis  dahin  muthig  folgten,   so  zögern  wir 
nunmehr,  uns  seiner  Führung  auch  noch  ferner  an* 
zuvertrauen.    Nun  gilt  es  nicht  mehr,  ein  Gegebe- 
nes zu  erkennen ,  und  es ,  seines  Scheins  entkleidet^ 
in  reiner,  unverfälschter  Wahrheit  zur  Anschauung 
zu  bringen,  sondern  von  ^ er  Gegenwart  und  aus  ihr 
hinaus  in  die  Zukunft  zu  blicken  und  zu  zeigen,  auf 
welchem  Wege  allein  Deutschland  im  Stande  sey, 
seine  Bestimmung  zu  erfüllen.     Wir  folgen  ihm  zö- 
gernd, nicht  weil  wir  ein  solches  Hineinschauen  in 
die  Zukunft  für  unmöglich  halten ,  sondern  weil  wir 
schon  so   manchen,   der  mit  Sicherheit  hinter  sich 
und  um  sich  blickte,  die  Sehkraft  verlieren  sahen, 
wenn  es  darauf  ankam,  den  Vorhang,  der  die  Zu- 
kunft verdeckt^  hin  wegzuziehen.  —  Zuvörderst  aber 
dürfte,  um  den  Vf.  nicht  falsch  zu  verstehen,  wenn 
er  für  Deutschland  die  Hegemonie  in  Europa  ver- 
langt, zweierlei  nicht  zu  übersehen  seyn,  nämlich, 
dass  er  weder  eine  blos  geistige  Hegemonie  im  Sinne 
hat,  noch  auch  eine  äussere,  thatkräfitige,  die  sieh 
mit  Gewalt  aufbauen  lässt,  wie  die  napoleonische 
Monarchie,  aber  auch,  weil  ihr  der  innere  Halt  fehlt^ 
wie  diese,  über  Kurz  oder  Lang  zusammenstürzt. 
Wir  führen   zum  Belege  um  so  lieber   die  eigenen 
Worte  des  Vf.  an ,  als  es  sich  hier  um  den  Haupt* 
punkt  der  Schrift  dreht :  S.  160.  ^^  Nicht  nach  aussen 
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sa  geh'ea^  Eroberimgra  naehsujagen  ^  draossen  die 
ChrSase  sa  aucheo,  die  daheim  nicht  iat,  nicht  dazu 
habe'  ich  die  Deutachen  ermahnt.  Daa  aber  Mbe 
icb  geaagl:  wenn  Deutschland  in  sich  und  aus  Mch 
alle  die  Kräfte  entwidcelt,  did  ihm  Qott  gegeben 
hat,  wenn  es  sich  selbst  su  der  Stufe  der  Voll« 
kemmenheit  geführt  haben  wird,  die  es  erreichen 
will,  —  dann  ist  es  ip  Nu,  und  eben  dadurch  bu- 
gleich  die  erste  Macht  in  Europa.  So  innig,  wollte 
ich  zeigen,  ist  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit 
Europa ,  so  allumfassend  sein  Einfluss ,  dass  es  sich 
selbst  nicht  verändern  kann ,  ohne  ganz  Europa  zu 
verändern.  Trachtet  nach  dem  Einen ,  habe  ich  ge- 
sagt, und  alles  andere  wird. Euch  von  selbst  zu- 
lallen. —  Seyd  einig,  wollte  ich  sagen  —  und  zwei 
Orossmächte  werden  von  eurem  Willen  beseelt  und 
es  wird  nur  eine  Macht  seyn  mit  zwei  Armen.  Seyd 
einig  —  und  Holland  wird  euch  den  alten  Starrsinn 
opfern,  und  was  deutscher  Natur  ist,  in  Belgien  und 
der  Schweiz,  wird  sich  mit  oder  ohne  Verlangen 
nach  dem  neuen  Lichte  kehren.  'Seyd  einig  —  und 
Scandinavien  wird  eure  Hand  ergreifen«  Seyd  einig 
—  und  England  wird  euer  Bundniss  suchen  in  der 
ersten  Zeit  der  Gefahr«  Seyd  einig  —  und  Huss- 
4and  wird  zittern,  und  Polen  wird  hoffen.  Seyd 
einig  —  und  Oestreich  auf  die  doppelte  Grundlage 
von  Deutschland  und  Ungarn  gestützt,  wird  euren 
Willen  zum  Gesetz  erbeben  in  der  Frage  des  Orients. 
Seyd  einig  —  und  Italien  begehrt  von  Euch  seine 
Zukunft;  ja  durch  Eure  Einigkeit  zwingt  ihr  Por« 
tugal,  Spanien  und  Frankreich  einig  zu  seyn.  Seyd 
nur  ihr  selbst  —  und  ihr  seyd  das  erste  Volk  der 
Erde.''  —  Aber  wie  diese  Stellung  Europa  gegen* 
über  einnehmen  ?  Dass  es  Deutschland  nicht  an  den 
iussem  Bedingungen  fehlt,  das  lehrt,  wie  der  Vf. 
ganz  richtig  bemerkt ,  ein  Blick  auf  die  Karte ;  dass 
die  Natur  des  Volks  sich  jener  grossen  Aufgabe 
nicht  entzieht,  das  deutet  er  wenigstens  an,  indem 
er  auf  die  Eigenthumlichkeit  des  deutschen  Wesens 
hinweist  Freilich  wird  ihm,  was  diesen  zweiten 
Punkt  betrifft,  der  Fremde  nicht  auf  sein  Wort  glau- 
ben, und  gar  mancher  Deutsche  wird  vergebeds  an 
sich  die  Bestätigung  suchen;  aber  wir  stimmen  ihm 
vollkommen  bei,  und  wünschten,  dass  wir  seine 
Werte  allen  Deutschen  mit  Posaunenstimmen  zum«* 
fen  und  mit  Flammenschrift  in  das  Herz  schreiben 
könnten,   damit  sie  mit  Ernst  in  sich  blickten,  und 

J'ene  schlummernden  Tugenden  weckten,'  die  bisher 
ler  Schirm  ihres  Vaterlandes  gewesen  sind,  aber. 


gekräftigt,  die  festen  Stutzen  seiner  Grosse  werden 
wurden.    Die  schöne  Stelle ,  welche  die  Eigenschaf- 
ten des'deutschen  Volks  zusammenstellt,  woratif  die 
Forderung  auf  seine  Vorherrschaft  gegriiadot  wird, 
findet  sich  S.  164.    Wir  dürfen  hier  nur  auf  sie  ver- 
weisen, mögen  es  uns  aber  doch  nicht  versagen, 
die  wenigen  Zeilen  anzufahren,  womit  sie  eingelei* 
tet  wird.    „Ueber  dem  allen  hat  uns  die  Vorsehung 
mit  einer  Natur  begabt,  welche,  obwohl  vetrdunkelt 
und  verhüllt  im  Litufe  widriger  Zeiten,  dennoch  bis 
auf  diesen  Tag  eine  Kraft  in  sich  birgt,  die  weder 
an  Art  noch  an  Umfang  in  der  heutigen  Welt  einen 
Nebenbuhler  zu  schonen  hat ''  etc.  —    Indess  wozu 
nutzen  dem  Vaterlande  seine  Lage  und  Beschaffen- 
heit, wozu  dem  Volke  seine  wachen  und  schlum- 
mernden Kräfte?  Versprechen  die  innern  Zustände 
Deutschlands  eine  Entwickelung ,  wie  sie  die  Erlan- 
gung jener  Hejg;emonie  fordert?  Das  ist  die  Frage, 
die  wir  nunmehr  mit  dem  Vf.  aufwerfen.  —    Hier 
wird  nun  gezeigt,  dass  in  den  deutschen  Staaten  die 
beiden  Systeme  —  das  monarchisch  -  konstitutionelle 
und  das  monarchisch  -  absolute  —  einander  schroff 
entgegenstehen;  dass  jenes  das  der  deutschen  Na- 
tur angemessenere  sey,  und,  wenn  auch  mangelhaift, 
uns  doch  das  andere  zu  preisen  nicht  berechtige j    , 
dass  aber  in  Deutschland  das  absolute  vorherrsche; 
dass  es  nicht  so  bleiben  könne,  sondern  zum  Siege 
des  einen  über  das  andere  kommen  miisse.    Er  setzt 
dann  den  Fall,  dass,  ungeachtet  der  Vorherrschaft 
des  absoluten  Principe,  und  ungeachtet  die  Staaten, 
worin  es  herrscht,  als  Beschirmer  Deutschlands  io 
Zeiten  der  Gefahr  anerkannt  werden  müssen,  doch 
das  mehr  deutsche  über  das  minder  deutsche  Prin- 
cip  siege,  und  das  Unglaubliche,  ja  das  Unmögliche   . 
wirklich  werde,  und  Preussen  und  Oestreich  in  die 
Reihe  monarchisch  -  konstitutioneller  Staaten  eintre- 
ten, und  fragte  was  dann  weiter  gescbel^n  werde, 
wenn  sich  so  die  Einheit  des  deutschen  Bundes  nach 
innen  und  aussen  immer  mehr  entfalte?  Die  Ant- 
wort fällt  dahin  aus,  dass  das  unvermeidliche  Re- 
sultat jeder  Bundesverfassung  die  Beschränkung  der 
ständischen  Steuerbewilligung  in  einem  der  wichtig* 
sten  Punkte  sey,  das  wolle  sagen,  Beschränkung 
der  Ausführbarkeit  der  guten  Verfassung.    Und  mit 
Wehmuth  ruft  der  Vf.  aus:   Armes,  armes  Vater- 
land! Die  Freiheit  kannst  du  nur  zum  Schaden  der 
Einheit,  die  Einheit  nur  auf  Kosten  der  Freiheit  er- 
ringen !    Jeder  Fortschritt  nach  aussen  .ist  f &r  dich 
ein  Rückschritt  nach  innen,  und  derselbe  Weg,  den 
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da  im  Schweisse  des  Angesichts  sum  Ziele  der  Vol- 
lendung gehst  y  führt  dich  immer  weiter  von  diesem 
Ziele  hinweg.   Ja ,  der  Staat  überhaupt  y  wie  er  heate 
ist,  widerspricht  der  GestaUnng  von  Devtsoliland.  ~ 
Dies  wird  bewiesen  durch  den  Widersprach  der  jetst 
herrschenden  Staatsidee  mit  der  zusammengesetzten 
Monarchie  sowohl^  wie  mit  zerrissenen  Völkern,  und 
der  gleichen  Berechtigung  mit  dem  Wesen  der  Fö-» 
deration.  —    Aus  diesem  Dilemma,   heisst  es  dann 
weiter,  sey  nur  herauszukommin,  wenn  beide  '*- 
Staaten  und  Völker  —  Hand  in  Hand  gingen.   Wenn 
die  Staaten  selbst    ihren    beschränkten  Trieb  dem 
Allgemeinen  in  so   steigendem  Maasse  unterordne- 
ten, dass  der  erstere  in  dem  letztern  verschwände, 
und  wenn  die  Völker  durch  ein  festgeschlossenes 
einheitliches  Bewusstseyn  diesen  Prozess  beschleu- 
nigten, und,  wo  er  nicht  von  selbst  begönne,  ihn 
dem  Staate  mittheilten.  —     Aber  wie  soll  es  zu 
diesem  Bewusstseyn  und  zu  einer  darauf  gebauten 
Einheit  des  Wollens  kommen,  das  ist  das  grosse 
Problem,   was   dem  Verf.  nunmehr  entgegentreten 
musste^  und  dessen  ausserordentliche  Bedeutung  er 
auch  keineswegs  verkannte.    Die  Schwierigkeiten, 
die  seine  Lösung  hat,  deckt  er  aber  auf,  nachdem 
er  den  Satz  aufgestellt  hat:  Deuiichlands  innere  Ein^ 
heii  Ui  bedingt  durch  die  Vereinbarung  der  politUcken 
Principieny  die  äussere  durch  die  unbedingteste  Gleich»' 
heit  des  Nationalwillens.    Beides  y  die  Vereinbarung 
und  die  Gleichheit  erfordert  ein  deutsches  Princip.  Wo 
aber  ein  solches  Princip  finden  ?  Wo  ist  Jie  Einheit 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft?   Liegen  nicht  alle 
ihre  Elemente  förmlich  auseinander?  Und,  was  mehr 
als  alles  andere  sagt>  ist  nicht  die  Wahrheit   im 
Gewühl  der  Parteien ,  in  der  Fluth  der  Leidenschaf- 
ten verloren  gegangen?  —  Kühn  ist  es,  wenn  der 
Vf.  sagt ,  es  herrsche  in  unsem  Tagen  entweder  die 
Gewillt  (Russland) ,  oder  das  Geld  (England) ,  oder 
die  iiüge  (Frankreich),  aber  sollte  es  deshalb  we- 
niger wahr  seyn?!  —    Diese  Mächte*  nun  soll  das 
gesuchte  Princip  zerstören  und  neue  schaffen.   Aber 
auch  wenn  es  dahin  gekommen  wäre,  und  die  bür- 
gerliche Gesellschaft  in  allen  ihren  BesUndtheilen 
und  in  ihrer  Verfassung  als  vollkommen  gehen  dürf- 
te, bliebe  noch  ein  grosser  Widerspruch  —  der  zwi- 
schen Staat  und  Kirche  —  zu  lösen.  —    Nachdem 
80  das  Terrain  gehörig  recognoscirt  ist,  gehl  endlich 
die  Untersuchung  zu  ihrer  letzten  Hauptaufgabe  über, 
zur  Bezeichnung  der  Art  und  des  Umfangs  des  ge- 


suchten Princips.  Als  entschieden  wird  es'ango« 
nommen ,  dass  nur  die  deutsche  Philosophie  uns  dea 
Grandstein  einer  höheren  Zukunft  legen,  und  daes 
nurBinem  vergönnt  seyn  könne,  die  böchete  Bluth« 
der  Wissenschaft  heraufzuffihren.  Die  bisherig« 
Philosophie  habe  aber  die  Zeit  nicht  zu  beherrscheit 
und  zu  überwinden  vermocht.  Sie  selbst  und  beson- 
ders die  Hegelsehe  weise  duich  ihre  sichtliche  Ah«> 
nung  und  trostlose  l7nfahigkeit  auf  eine  höhere  Eni* 
Wickelung  hin.  Freilich,  meint  der  Vf.,  werde  es 
viele  geben ,  welche  ein  neues  Princip  gar  nicht  be- 
gehrten, weil  ihnen  das  Christenthum  genügend  er- 
schiene; allein  das  Christenthum  sey  unfähig,  über 
Dinge  Licht  zn  verbreiten,  von  denen  es  sich  hier 
bandele.  —  Wollten  wir  nun  bis  hieher  dem  Vf. 
gern  Recht  geben,  so  stehen  wir  doch  an,  ihm  da 
beizutreten ,  wo.  er  die  Aufgabe  der  Philosophie  ni« 
her  bezeichnet ,  ein  Unternehmen ,  von  welchem  wir 
ihn  überdies  ganz  freigesprochen  haben  würden ,  da 
in  der  ganzen  Untersuchung  die  vollständigsten  An-* 
deutungen  von  dem  liegen,  was  von  der  Philoso- 
phie zu  verlangen  seyn  dürfte,  wenn  sie  als  das 
gesuchte ,  neu  belebende  Princip  des  deutschen  Volks 
gelten  sollte.  Inzwischen  überlassen  wir  es  den  Le- 
sern, über  diesen  Punkt  mit  sich  zu  Batike  zu  ge- 
hen, da  es  unmöglich  seyn  würde,  unsere  abwei- 
chende Ansicht  hier  klar  zu  machen.  Dasselbe  gik 
auch  von  dem  Schlüsse  des  Buchs,  wo  3  grosse 
Epochen  der  Erziehung  in  der  Geschichte  des  Men- 
schengeschlechts unterschieden  werden.  •  Die  erste 
Zeit  ist  gewesen ,  heisst  es ,  als  Moses  die  ältesten 
Traditionen  fixirte  und  den  Glauben  an  den  Einigen 
Qot$  auf  Jahrtausende  hinaus  bewahrte.  Die  zweite 
Zeit  war,  als  Christus  die  Decke  von  den  Augen 
nahm,  als  er  aus  der  symbolischen  Hülle  die  reine 
religiöse  Anschauung  hervorzog,  und  einen  ewigen 
Bund  der  Liebe  aufrichtete  zwischen  Gott  und  den 
Menschen,  so  dass  in  ihm  und  durch  ihn  alle  selig 
werden  konnten.  Die  dritte  Zeit  ist  die  unsrige. 
Mit  dem  dritten  Testamente  ist  die  Erziehung  des 
Geschlechtes  abgeschlossen:  die  Menschheit  steht 
nicht  nur  liebend  und  versöhnt,  sie  steht  auch  be- 
wusst  und  frei  dem  Vater  gegenüber ,  das  Mensch* 
liehe  wird  geheiligt  und  die  dunklen  Ahnungen  einen 
göttlichen  Reiches  auf  Erden,  welche  in  den  Bü«- 
chern  des  zweiten  Bundes  enthalten  sind,  gehen 
der  Verwirklichung  zu. 
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e  gewissrer  der  alte  Deismus  zu  Grabe  gegangen 
ist,  um  so  lieber  lassen  wir  uns  von  Iseinen  Thaten 
und  Schicksalen  erzählen.  Wir  schlugen  daher  gern 
unseren  Lelandy  Thorwhmid  oder  Trinius  zu  und 
griffen  nach  dem  neu  erschienenen  Werke  von  Leck* 
ler.  Standen  etwa  jene  in  unserer  Bibliothek  unter 
den  Historiographen ,  so  kam  ihnen  ^dieser  Platz  nur 
uneigentlich  zu;  es  sind  bibliographische  Notizen, 
unverarbeitetes  Material^  was  wir  in  ihnen  finden, 
durchaus' nicht  niedergeschrieben,  ohne  dass  die  Vff. 
zuvor  ihr  Kreuz  geschlagen  hätten.  Hier  nun  ver- 
heisst  uns  dagegen  schon  der  Titel  eine  Geachiehte, 
hier  sehen  wir  Perioden  und  Abschnitte,  und  die 
Vorreäe  schon  könnte  uns  belehren,  dasß  der  Vf. 
das  histor.  Interesse  nicht  mit  polemischem  versetzt 
habe.  Wir  finden  auf  das  Bestimmteste  diejenige 
Stimmung  ausgesprochen,  welche  dem  Gesehichts« 
Schreiber  gebührt,  wir  sehen  den  Deismus  als' einen 
bedeutenden  Act  in  der  Geschichte  des  Christen«» 
thums  und  der  europäischen  Cultur,  als  eine  Er- 
scheinung anerkannt',  welche  an  sich  und  namentlich 
für  unsere  Zeit  von  nicht  gewöhnlicher  Wichtigkeit 
sey.  Wenn  nun  dieses  Bewusstseyn  nicht  etwa 
blos  alle  einseitige  Polemik ,  alle  Bitterkeit  .und  allen 
Aerger  an  der  Geschichte  fern  gehalten ,  sondern  die 
ganze  Darstellung  durchdrungen,  wenn  es  in  der- 
selben sich  selbst  gerechtfertigt  und  ausgelegt  hätte, 
dann  könnten  wir  wahrlmft  meinen ,  eine  Geschichte 
dos  0eismu8  zu  haben.  Denu  erst  wenn  es  begrif- 
fen ist,  kömmt  das  Geschehne  aus  der  Aeusser- 
lichkeit  zu  sich  und  zu  seiner  Wahrheit  zurück 
und  wenn  der  Geist,  der  wesentlich  der  innerliche 
ist,  dem  Factum  diesen  Dienst  der  Befreiung  nicht 
leisten  will,  so  verkennt  er  seinen  Beruf,  bleibt  un- 
terhalb  seiner  selbst  stehen  und  wird  selbst  in 
iL  L.  Z.  1842.    Dritter  Band, 


Ketten  verwickelt,  die  er  sprengen  sollte.  Die 
grosse  Frage  unserer  Kritik  lautet  dabin:  ob  der 
Vf.  die  Geschichte  vollständig  begriffen  habe?  — 

Wir  sehen  alsbald ,  es  ist  sein  Hauptaugenmerk 
gewesen  und  er  hebt  es  mehrfach  selbst  hervor, 
dass  er  darauf  besonders  bedacht  gewesen  sey ,  die 
namhaftesten  Veranlassungen  und  Bedingungen  des 
Entstehens ,  Bestehens  und  Vergehens  des  Deismue 
aufzufinden  und  sie  anschaulich  in  ihrem  Wesen  und 
Wirken  zu  entwickeln.  Er  hat  sich  nicht  begnügt, 
die  äusserlichsten  und  einzelnsten  Thatsachen  zusam- 
menzuhäufen,  da  denn,  je  mehr  genannt  würden, 
nur  desto  mehr  vermisst  werden  müssten;  er  hat 
vielmehr  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  die  Reforma- 
tion in  England  von  Anfang  an  als  eine  doppelte 
machte,  mit  Recht  als  den  eigentlichen  Keim  alles 
spätem  Dissentjrens  und  diesen  fortwährenden  Par» 
teienkampf  als  den  eigentlichen  Boden  des  Deismus 
bezeichnet,  er  hat  sodann  bei  den  einzelnen  Perio- 
den immer  wieder  die  politisch  •«  religiöse  und  lite- 
rarische Geschichtslage  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
darauf  erwachsenden  n^uen  deistischen  Bestrebun- 
gen in  anschaulicher  Schilderung  vor  uns  hingebrei- 
tet und  wir  machen  namenthch  auf  die  sprgfältige 
und  eingehende  Darstellung  der  Bewegungen  und 
Parteiungen  zur  Zeit  der  Umwälzung  1640 — 1649 
(I.  B.  2.  Abschn.  1.  Kp.  8.  55  ff.)^  sowie  der  Zu- 
stände seit  der  Regierung  Wilhelms  «HI.  '(IL  Bch. 
i.Abschn.  1.  Kp.  S.  143ff.}  aufmerksam;  aber  ist  es 
denn  immer  noch  nöthig,  es  zu  wiederholen,  dass 
Alles,  was  hier  so  eifrig  als  die  eigentlichen  Ur- 
sachen des  Deismus  hervorgehoben  wird ,  im  Grunde 
doch  nicht  mehr  ist  als  Sonnenschein  und  Regen, 
Luft  und  Brdo  für  die  Pflanze  und  dass,  wenn  die 
Sonne  jahraus  und  jahrein  wärmte  und  leuchtete, 
der  Regen,  wenn  es  Noth,  niederfiele,  der  Wind, 
wenn  er  musste ,  über  das  Feld  käme  und  das  Kom 
zur  rechten  Zeit  in  den  Boden  gelogt  würde,  dass 
es  bei  allem  Dem  verfaulen  oder  sonst  verkümmern 
würde,  wenn  es  nicht  Kraft  und  den  Trieb  des 
Wachsens  und  —  seiner  Bestimmung  zufolge  —  das 
nach  jenen  elementariscfaen  und  meteo* 
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rologischen  BediDgangen  zugleich  mit  der  Machte 
^i|  zril  beluU^n^  rii'siMi  trüge!  :Ö,;<fai»^  fs  litotU 
nöthig  ist,  die  Geschiciite  des  Geistes  an  der  Ge- 
schichte der  Pflanze  zu  demonstriren!  Wir  wollen 
allerdings  wohl  jene  äusserlichen  Bedingungen  kennen 
lernen,  aber  vor  Allem  ist  es  uns  um  die  Madit  zu 
thun.^..jdie.alle.dieae  Aeuäaerlicbkeiteii  erst  zu  Be- 
dingungen machte  und  ganz  befriedigt  wurden  wir 
4tün  erat  aeya»  weaa  uns  die  innige  und  noth wen- 
dige Besaehuog  dieser  geisligen  Kraft  zu  jenen  aus- 
serlicb^n  Bedingungen  nachgewiesen  würde.  Nicht 
il^ten  zwar  nimmt  unser  \'f.  einen  Anlauf  auf  gei- 
stige Deutung  hin.  An  der  ersten  der  angeführten 
4Siellen  liat  ec  den  Faden,  der  sich  durch  die  An- 
«ithten  der  verschiedeneu  Parteien  hindurchzieht^ 
wohl  tiVL  fkssen  verstanden  und  auch  in  mehreren 
Partien  f  i«  denen  er  das  VeshälCniss  der  Gegner  des 
Deismus  zu  diesem  aus  einander  setzt  (vgl.  z.B.  das 
Kap.  über  die  Gegner  CalliM  in  Beziehung  auf  die 
JMiatto  über  die  Weissagungen  II.  BcÜ.  3.  Abschn, 
I.  Kap.  S.  t77  ff«),  endlich  an  einzelnen  Punkten  der 
deistischen  Entwickelung  seihst,  wie  vor  Allem  am 
Stade  derselben,  wo  sie  im  Seepticismos  auf  die 
Spitze  gelrieben  in  der  Indifferenz  desselben  ebenso 
«och  den  Ubglanben  als  wiederum  den  Glauben  in 
mck  ti^gt  (III.  *Bch.  1.  Kap.  am  Anfang  und  ferner 
bei  Darstellung  der  Scepsis  Htmte's  im  2.  Kap.),  er 
htXy  sagen  wn*,  an  allen  diesen  Stellen  sich  an  die 
Geschichte  der  Idee  hinangedrangt ;  aber  nicht  lange 
vermag  er  in  der  Tiefe  zu  bleiben,  er  taucht  sofort 
wieder  an  die  Oberfläche  hervor,  um  hier  leichter 
«sn  äthmen,  mit  den  Wellen  zu  spielen  nnd  sich  zu 
iionnen.  Am  Ende  legt  er  dann  doch  wieder  auf 
fene  äusserlichen  Verhäknisso  allen  Nachdruck  und, 
eo  sehr  er  audi  fühlt,  dass  sie  nur  als  geistige  Po- 
tenten wiricen  konuten,  so  hat  er  doch  nicht  das 
klare  Bewusstseyn,  woher  ihnen  diese  Geistigkeit 
Ifram,  hat  doch  nicht  den  innersten  Keim  der  dei- 
atischen  Bewegung,  nach  seinem  Wesen,  seinen 
fieziehuBgen  zu  und  Bedürfnissen  an  der  Aeusser- 
üehkeit  erkannt  *-  Was  trug  uns  denn  nun  jenes 
Bewusstseyn,  welches  wir  (angedeutet  in  der  Vor* 
rede,  ausgeführt  in  der  Einleitung)  bei  unserem  Vf. 
tu  Afadea  uns  freuten,  dass  unsere  Zeit  in  einer 
ideellen  Beziehung  und  Abhängigkeit  von  der  des 
Deismus  stehe,  was  trug  eis  uns  denn  nun  für  Früch- 
te %  Ja  wohl  ist  es  seit  Jeher,  aeit  Thucydides  und 
Vacitüs  Steifaeii  die  Saobe  der  Weisen  gewesen«,  aus 
dclr  Vergangenheit  die  Gegenwart  zu  begreifen  und 
für  'die  SLukuüü  von   dahlar  lUoffiiung^   Trost  und 


Lehre  zu  schöpfen;  ja  wohl  thut  vor  Allem  in  der 
ki-Üi^öhexi '  Bedringyitss  dUlsef  EAt  dirt;  QIM^K  lia^l 
vorwärts  und  doshalb  ein  Blick  nach  rückwärts  notn. 
Wir  werden  wahrlich  die,  welche  ohne  ein  Herz 
für  die  kranke  Zeit,  ohne  Theilnahme  an  den  Käm- 
pfen der  Gegenwart  in  die  verschütteten  ^Schachten 
vergangner  Welten  sich  vergraben,  eines  Dankes 
nicht  werth  achten.  Lasst  sie  doch ,  ohne  dass  sie 
die  Macht  der  Zeit  begriiTen,  irgendwo  in  die  Zeit 
hinabtauchen;  sie  haben  zur  Strafe  nirgends  eine 
Hvahrbaftige  Gegenwart  und  wenn  isie  heut  nicht  den 
Pulat9chlag  des  Lebens  fühlen,  wie  ^vellten  sie  wohl 
fiihlen,  wie  er  gestern  und  vorgestern  gitig?  *-*- 

iDie    Fortsetzung   faifft.') 

M  £  D  I  C  I  N. 

iBencMuss  der  in  Nr.  157  abgebrochenen  Recemsion  über  4ie 
Werke  v,  Motard^  Hocken^  Lauvergne  tc.  Cocke.^ 

2.  Guerre.  Eins  der  besten  Capitel ,  was  sich  aua 
der  hohen  Stellung  des  Kriegerstandes  in  Frank«» 
reich  ergiebt,  und  was  damit  im  nnaerlrennlichea 
Zusammenhange  steht,  aus  der  hohen  Stellang  dea 
Arztes  im  französischen  Kriegerstande«  Weet  die 
hohe  Bedeutung  des  ArzteS  für  den  Kriegerstand 
(versteht  sich  von  selbst  ganz  abgesehen  von  der 
Behandlung  der  Wunden,  die  gegen  andre  allge« 
meine  Verhältnisse  als  ^enz  Hnbedeuiend  zurücktritt) 
noch  nicht  klar  ist,  der  darf  nur  die  etatistischen 
Belege  des  Vf. 's  ansehen.  So  lange  der  deutsche 
Militairarzt  in  Bildung  und  politischer  Stellung  so 
zurücksteht,  wie  es  immer  noch  in  vielen  Staaten 
der  Fall  ist,  werden  wir  auch  nimmer  glauben,  dase 
solche  Staaten  die  Bedeutung  ihrer  Heere  selbst 
intelligent  gewürdigt  haben,  wie  Frankreich  Md 
England.  3.  Commerce  et  tMvigaiion,  £b0olalls  von 
vieler  Sachkenntnias  zeugend.  4.  Profesehns  indu^ 
»inelles.  Die  gegebene  historische  und  statistische 
Einleitung  ist  unvollständig«  Die  gegebene  Ueber<* 
sieht  des  Einflusses  der  verschiedenen  Handwerke 
und  Fabriken  ist  sachkundig  und  zweckmässig,  kann 
aber  natürlicher  Weise  in  diesem  Umfange  'nicht 
sehr  in  das  Einzelne  gehen.  5.  Repoe  ei  eemmeü^ 

V.  Prophytaxie.  1.  Epidämiee.  Etuldmiee^ 
8«  Infiuence  aur  th^mme^  3.  Precepies  hygiim/tteem 
4.  Mahdlee  kcredüairee.  Der  Inhalt  dieses  Buches 
geht  etwas  sehr  durcheinander,  ist  weder  voUstaa- 
dig,  noch  patbologiaoh  und  historisch  au  rechtfbr«- 
tigen.  Bei  der  grossen  Wioht^keit  desetüben  %väie 
eine  andere,  mehr  logische  und  vollständigere  Bear«» 
beitung  deeeelben  %^hi  zu  wünseheo. 
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'  ST)  l^id  kMne  Schrift  des  Herrn  J^dsen  ftber 
Ate  ausr  der  Constitution  hervorgehenden  'Disposition« 
lien  ist  eiiie  Vorlesung  9  w^Mhe  *deiisett>e  in  der  Aker* 
ftMian  Sociefy  im  Barthotomfins-«  Hospital  gelesen 
hat  Er  bespricht  darin  vetsehfcdene  Formen,  von 
Plethora  und  Anämie,  Von  der  NcrvenirHtation  und 
Nervtenseht^'&che ,  und  sucht  treine  Ansiditen  durch 
präktisclie  Pfilie  2U  ^rfftirtcm.' 

3)  Hr.  Lauvergney  Professenr  de  M^deetne'de  In 
fharine  ^  midecin  tn  ehtf  de  fhdpifnl  des  for^aiis  ä 
TötiloHy  hat  reichliche  Gelegenheit  zur  Beobachtung 
der  Oaleerenstr&flinge.  Der  Vf.  ist  Phrenolog^  und 
weiss  uns  sehr  sch&n  -die  ^nfl'schcn  Organe  nachz- 
uweisen; wir  wurden  ihm  dankbar  seyn,  wenn  er 
mehr  wissenschaftlicher  Physiognomiker  wäre ,  wenn 
er  uns  Messungen  und  Wiegungen  der  liirntheile 
gegeben  hätte,  anstatt  vager  Bezeichnungen  der  Or- 
gane-, übrigens  kommen  Bemerkungen  vor,  die  wohl 
verdienten  weiter  verfolgt  zu  werden;  bekannt  ist 
das  blinde,  instinktm&ssi^e,  unwiderstehliche  Han- 
deln des  Arabers,  UTid  stimmt  nun  mit  der  belcann- 
ten  Form  des  Sch&dcls  des  Arabers  ziemlich  ftber- 
ein,  wenn  der  Vf.  behauptet,  die  Markmasse  habe 
sich  gleichsam  aus  den  Hemisphären  und  ihren  Win- 
dungen zurückgezogen,  um  steh  in  der  Mitte  zu- 
sammenzuziehen, in  den  Organen  des  instinktartigen: 
Handelns;  >vir  zweiFeln  kaum,  dass  die  mehrsten 
Tödtungcn,  die  von  Aral}ern  begangen  werden,  van 
einer  gewissen  Classe  deutscher  Aerzte,  wo  sie  in 
Deutschland  vorkämen,  von  emer  Monomanie  homi" 
eide  abgeleitet  werden  würden,  wenigstens  hat  der 
Ref.  mehrere  solche  Fälle  von  Preisprechungen  ganz 
nahe  vor  Augen ;  in  der  That  Verlangt  auch  der  Vf. , 
dass  man  die  Verbrechen  des  Corsen,  des  Arabers, 
desKabailen  nicht  mit  dem  Maassstabe  der  europäi- 
schen Ovilisation  messen  soll;  aber  was  der  Vf.  für 
Nationen  fordert,  das  muss  natürlichbr  Weise  auch 
seine  Anwendung  auf  Classen  und  Stände  einer  und 
derselben  Nation  finden ,  der  Arzt ,  welcher  die  psy- 
chische Eigenthümlichkeit  der  Handwerke  z.  B.  stu- 
dirt  hat,  möchte  wohl  oft  den  Todschlag,  den  ein 
Schlächter  begetit,  für  entschuldigbarer  haheh^  als 
den,  der  von  einem  Schneider  begangen  wird«  Der 
Ref.  gehört  sicher  nicht  zu  den  Aerzten,  welche 
zum  Aerger  der  Juristen  die  Entschuldigungstheorie 
möglichst  weit  ausdehnen,  aber  wir  wünschen  wohl, 
dass  auch  die  Andeutungen  des  Vf.'s  für  die  Beur- 
theilung  concreter  Fälle  nicht  Verloren  geben  mögen 
(denn  ah  eine  genügende  Darstellung  tn  abstracto 
denkt  wohl  tiach  deti  sabHosen  'Streitigkeiten  kein 


erfahrener  gerichtlioher  Arzt  mehr);  Aadeaftiinigtm 
können  wir  es  nur  nennen,  denn  genügende  wissen«^ 
schaftliche  Darsteltangen  darf  man  beim  Vt  weder 
im  Psychischen  noch  im  Physischen  suchen.  B«. 
wird  sich  nicht  leicht  irgendwo  eine  reichere  GM»« 
geuheit  zur  Beobachtung  und  Verglekshung  der  VeiS- 
brecher  verschiedener  Nationen  finden ,  wie  auf  den 
Galeeren  zu  Toulon.  Im  Ganzen ,  so  wenig  wir  die. 
wissenschaftliche  Sarstellung  des  Vf.  rühmen  köfi-^ 
nen,  und 'so  wenig  wir  glauben,  dass  derselbe  sei- 
nen Gegenstand  erschöpft  habe,  so  sehr  inasseu 
doch  die  Einzelnheiten  der  Schrift  das  Interesse  6eü 
Psychologen,  des  Arztes  und  des  Criminalisten  in 
Ansprach  nehmen.  Der  Vf.  geht  nach  der  Reiher 
die  verschiedenen  Classen  der  Verbrecher  auf  den 
Galeeren  durch ,  die  verschiedenen  Arten  von  Mör«* 
dern,  von  Dieben,  Fälschern,  Schäedem.  Es  ist 
hinreichend  bekannt,  dass  die  Galeeren  keine  Bes«* 
sernngsanstalten  sind ,  sondern  Vielmehr  Schulen  des 
Lasters ,  mit  Recht  dringt  der  Vf.  darauf,  dass  man 
wenigstens  jtigendliche  Verbrecher  nicht  dahin  Mem^ 
den  sollte;  dagegen  dürfte  die  Ansiedelung  entlas- 
sener geringerer  Verbrecher  grossen  Vorthwl  vot** 
sprechen ;  die  Bildung  sogenannter  indisoiplinirter 
Corps  in  Afrika  aus  leichteren  Verbrechern  ist  mit 
gntcm  Erfolg  gekrant  worden.  Es  muss  uns  übri- 
gens unglaublich  erscheinen,  dass  man  selbst  bei 
dem  jetzigen  Znstande  der  Galeeren  nicht  eine  bes- 
sere Ordnung  in  ihnen  einführen  könnte ,  der  Leicht- 
sinn des  Gouvernements  erscheint  doch  in  einem 
traurigen  Lichte.  Anstatt  vieler  Beispiele  mag  fol- 
gende Geschichte  zum  Beleg  dienen :  Vnjmtr  le  m^il- 
tre  entretenu  da  porf  revdt  son  habli  de  f^ie\  et  pour 
Computer  sa  joie^  i7  cchange  sa  modelte  fabatibre  peur 
Celle  plus  öleganie  que  son  fils^  offtcier  de  marine  ^  kn 
avait  donni  en  cadeau.  II  se  rendait  ä  Varsinal  pmtr 
presider  a  wie  importante  Operation  y  celle  du  hatage 
d'un  vaisseuH  snr  un  chantier,  Tous  les  cabesHane 
itaient  dressis  et  des  brlgades  nombreuses  de  for^dte 
dlaxent  coitrbdes  sur  les  barres  pour  faire  force  au  pte*' 
fhier  signul  du  chef.  BientOl  le  sifflet  du  Commander 
ment  fend  Fair^  les  masses  agissent  et  l'opSraiion  mar*' 
che  ä  la  saftsfaction  d*un  concours  immense  de  eU'* 
rieux.  Le  mattre  fout  ravi  du  succbSy  vetit  se  r^jouir 
Jtune  prise  de  tabac]  il  cherche  sa  iabatibre  ei  ne  Jd 
trouve  plus,  Bref  H  a  6t e  volö.  Sans  ptrdre  de  iemsy 
il  previeni  le  commissarre  Reynaud,  an  destiommes  qtn 
cönnoH  le  miettx  les  hagnes  ei  qtä  a  futf  beauconp  ponr 
le  bien - ifre  des  for^dis  {Vi)  Le  commissaire  appeth 
ä  tm  iureau  le  doyen  des  valeursy  celui  quiy  forci  de 
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voler  parune  iendance  itmncihle^  vient  de  lui-^mitne 
r4clamer  le  ioir  h  son  tribunai  les  coupa  de  betone  gu*U 
a  mMiisy  en  exhibani  lee  gaina  de  la  jowmee.  Sija 
iabaiikre  n*esi  pas  rendue  dans  une  heute ^  lui  dii  le 
commissairey  ilffa  cinquanie  coup  de  bäion  ä  recevoir, 
et  par  ampliation  ce  nombre  e'accroiira  de  dix  ä  cha-^ 
que  demi  heure  de  retard.  Le  maitre  voleur  eort  et 
eommence  aes  perguisitions  dans  chaque  bagne\  theure 
aticoule  y  et  de  ja  le  bureau  du  eommissaire  re^oit  une 
vingtaine  de  iabaühresj  toutes  differentea  et  touies 
voUes.  Le  matire  arrive  pour  choisir  son  bien^  6  mal" 
keurl  la  iant  desir^e  labatibre  n'est  pas  du  nombre. 
Le  eommissaire  faxt  donner  les  cinquante  caups  de 
bäten  j  et  accorde  aprhs  Vexöeution  le  rdpit  de  la  demi 
heure*  Pendant  ce  tems  le  maitre  voleur  reqoit  la  con-* 
fidence  de  Vun  de  ses  complices,  tjfu'il  est  arrivi  depuis 
quelques  jours  un  jeune  filou  de  Paris ,  qui  a  joui  dans 
la  capitale  d'un  cerlain  renom.  Le  maitre  voleur  va 
droit  ä  lui  et  Vaccuse  effront^ment  du  vol  de  la  tabU'» 
tihre^  et  le  previenty  s*il  ne  la  rend^  quHl  va  le  dinon^ 
eer  au  eommissaire  et  se  dächarger  sur  lui  de  ta  volde 
qtn  Vattend.  Le  niophyie  vaincu  rend  la  tabatibrCy 
qui  vient  se  mdler  sur  le  bureau  ä  tme  trentaine  de 
nouvellesy  trouvdes  dans  Viniervalle  de  la  dernihre  der 
mi  heure  etc.  Man  sollte  doch  glauben^  eine  einzige 
solche  Geschichte,  deren  genug  vorkommen ^  müsste 
in  einem  gut  geordneten  Staate  hinreichen,  solchen 
Anstalten  ein  Ende  zu  machen,  und  kein  Opfer 
könnte  gross  genug  seyn,  den  Staat  von  ihnen  zu 
befreien.  Unglaublich  scheint  es,  dass  sich  selbst 
Falschmiinzer  im  bagne  befanden,  die  ihr  Wesen 
lange  trieben.  Die  Geschichte  und  die  allgemeinen 
Einrichtungen  der  bagnes  sind  hinreichend  bekannt. 
Der  Vf.  dringt  ebenfalls  auf  die  Unterdrückung  die- 
ser relativ  theuern,  zwecklosen  und  gefährlichen 
Strafanstalten.  Aus  einer  gegebenen  statistischen 
Uebersicht  ersieht  man,  dass  am  Schlüsse  des  Jah- 
res 1838  in  Frankreich  8130  Sträflinge  auf  den  Ga- 
leeren waren.  Die  Kosten  dieser  Strafanstalten  be- 
trugen im  Jahre  1835  nicht  weniger  als  S,096,279 
Franken.  Ein  angehängtes  Gutachten  von  Tupinier 
sucht  den  Vortheil  und  die  Nothwendigkeit  der  Un- 
terdriickung  dieser  Strafanstalten  zu  begründen. 

4)  Hr.  CochCj  ein  alter  Militairarzt,  giebt  eine 
Anleitung  zur  Ausübung  der  Berufspilichten  des 
Arztes  bei  der  Ausnahme  der  Recruten«  Der  Vf. 
ist  weder  ein  Freund  der  Freiwilligen,  nodh  der 
Remplacants,  worin  er  im  Allgemeinen  das  Militair 
des  Continents  für  sich  haben  wird ;  namentlich  will 
er  solche  nicht  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  ange- 
nommen haben.  Der  Franzose  dient  bekanntlich  vom 
zwanzigsten  Jahre  an  acht  Jahre  in  der  Armeen  wo 


er  allerdings  in  der  a^weiten  Hilfte  dieser  Zeh  zum 
Dienste  am   fähigsten  seyn  wird;  der  Vf.  will  die 
Armee  nach  dem  Muster   alter  Griechen   in   zwei 
Hälften  getheilt  wissen ,  die  jungem ,  gleichsam  die 
Lehrlinge,   als  Reserve,   die  altern  als  eigentlich 
aktive.    Die  Armee  möchte  sich  wohl  am  besten 
dabei  befinden^  die  Ungeheuern  Kosten  der  Hospi* 
täler  auch  bedeutend  vermindert  werden;  allein  der 
Nationalökonom  hat  auch  ein  Wort  mitzusprechen^ 
die  Armee  ist  nur  ein  Theil  des  Volks«  und  eine 
80  lange,  und  auf  diese  Art  geordnete  Dienstzeit 
entzieht  dem  Ackerbau  und  der  Industrie  für  immer 
die  besten  Kräfte.     Sehr  im  Irrthum  ist  der  Vf., 
wenn  er  glaubt,  die  deutschen  Soldaten  würden  noch 
durch  schlague,  wie  er  sagt,  gezogen,  diese  Zeit 
wird  nie  wiederkehren ,  wenn  wir  gleich  nicht  leug*- 
nen  dürfen,  dass  die  Franzosen  unsre  Lehrer  ge-* 
wesen  sind.    Der  Haupttheil  der  Schrift,  die  Unter- 
suchung der  Krankheiten ,  welche  den  Conscribirten 
zum  Militairdienste  untauglich  machen,  zeugt  über- 
all von  vieler  Erfahrung  und  guter  Kenntniss  seiner 
Vorgänger,  selbst  von  classischer  und  historischer 
Bildung,  wie  mtta  sie  nur  vom  Militairarzte  er>Var- 
ten  kann,  und  die  Schrift  wird  jungen  Aerzten  ge- 
wiss nützlich  seyn;  allein  bei  den  vielfach  vorhan- 
denen Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes  ist  freilich 
eigentlich  Neues  nicht  zu  erwarten.    Neu  war  uns 
das  Simuliren  von  Ophthalmien  dadurch ,  dass  Con- 
scribirte  ein  Auge  wiederholt  einem  Zuge  durch  ein 
Schlüsselloch,   oder   ähnlichen  Apparat  aussetzten. 
Allerdings  ist  mit  dem  Vf.  anzunehmen,  dass  schon 
kleine  Kröpfe  zum  Militairdienst  untauglich  machen, 
aber  auf  der  andern  Seite  heilen  anfangende,  lym- 
phatische,    endemische    Kröpfe    oft    schnell   durch 
Wechsel  des  Wohnorts.    Am  schwierigsten  bleibt 
immer  die   Diagnose   von   Brustkrankheiten,    dusch 
unvollständige  Untersuchung  werden  eine  Menge  Le* 
ben  in  den  Armeen  zu  Grunde  gerichtet;  denn  bei 
der  geringsten  Disposition  werden  durch   den  Sol- 
datenstand Schwindsucht  und  Herzkrankheiten  sicher 
zur  Entwicklung  gebracht.    Ueber  die  Auswahl  der 
Recruten  für    die  verschiedenen   Truppengattungen 
hätte  mehr  gesagt  werden  können,  obgleich  die  Er- 
fahrung am  sichersten  lehrt,  welche  Provinzen  bes- 
sere Infanteristen,  welche  bessere  Cavalleristen^  Ar- 
tilleristen u.  s.  w.  liefern.    Für  den  Dienst  der  Armee 
ist  sicher  ein  solches  freies  Recrutiren  nach  Trup- 
pengattungen am  zweckmässigsten ,  während  auf  der 
andern  Seite  ein  Recrutiren  nach  Provinzen  sowohl 
dem  Soldaten  als  dem  Lande  manche  Erleichterung 
gewährt.' 

Heusingerm 
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nser  Vf.  war  der  Sorge  des  Tages  nicht  aneiogedenk ; 
er  ging  in  galer  Meinung,  um  gule  Kunde  von  fr&her 
her  SU  bringen;  aber  nun  sollten  wir  doch  fast  mei- 
nen, dass  ihm  dennoch  nicht  das  rechte  Herz  für  die 
Gegenwart  war:  so  wenig,  so  gar  wenig  bringt  er 
snrück  und  wir  werden  es  endlich  müde ,  diese  lange 
En&Uilttng  bis  zu  Ende  zu  hören.  Doch !  wird  er  sich 
nicht  vielleicht  ^en  Thucydides  zum  Muster  genom- 
men haben  und  sind  wir  es  vielleicht  nur,-  welche 
ihn  nicht  verstehend  Wahrlich,  wenn  das  jene  ge- 
rühmte Objectivit&t  seyn  soll  —  so  müssen  wir  uns 
wenig  darauf  verstehen  und  dann  immer  noch  wur- 
den wir  sagen :  So  lasset  die  Griechen  |die  Griechen 
seyn  und  seyd  um  Alles  in  der  Welt  willen  so  sub- 
jectiv  als  möglich!  Aber  uns  deucht,  wir  haben  in 
den  Alten  nicht  ganz  'so  vergeblich  gelesen,  uns 
deucht  auch,  dass  jüngst  ein  Meister,  der  sich  der 
Objectivilit  zu  befleissen  versprach,  da  er  die  Ge- 
schichte des  SOOOj&hrigen  Kampfes  der  christlichen 
Lehre  mit  der  Aufkl&rung  darstellte,  ganz  eine  an- 
dere Weise  befolgt  hat.  —  „  Man  muss  die  Sache 
für  sich  reden  lassen."'  Ganz  recht !  das  eben  mei- 
nen wir  auch:  nur  dass  die  Sache  nicht  eben  das 
ist,  was  dieses  und  jenes  Einzelne  an  der  Sache; 
nur  dass  die  Sache  nicht  reden  kann ,  wenn  sie  etwas 
Unbeseeltes  und  Lebloses  ist.  Nicht  also  die  ge- 
dankenlose Erzählung  ist  jene  gerühmte  Lehrmei- 
sterin, sondern  die  gedankenvolle,  nicht  die,  welche 
ihre  Gedanken  und  ihr  weniges  Mundwerk  von 
anders  her  hat,  sondern  die,  welche  ihre  eigenen 
Gedanken  mit  eigener,  mächtiger  Beredsamkeit  aus- 
einanderlegt, die  begriffene,  die  sich  selbst  begrei- 
fende Geschichte. 

Doch,  wir  furchten,  wir  treten  mit  diesen  Aus- 
einandersetzungen unserem  Vf.  zu  nahe.    Er  möchte 
glauben ,  wir  wollten  ihn  Dinge  lehren ,  die  er  ohne 
A.  L.  2.  1S42.    DrHier  Band. 


Zweifel  so  gut  weiss,  wie  —  wer  denn  nicht?  Er 
verräth  so  viel  Einsicht  in  das  Wesen  der  Geschichte, 
weiss  uns  so  richtig  zusagen,  wodurch  das eigent- 
.liche  Interesse  an  der  Historie  bedingt  ist,  dass  — 
ja  freilich !  eben  dahin  müssen  wir  wieder  zurück!  — 
dass  wir  nicht  genug  bedauern  können ,  dass  er  die- 
ses Interesse  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Acht  zu  nehmen,  den  selbst  gestellten  Forderungen 
der  Geschichtsschreibung  nur  unvollkommen  zu  ge- 
nügen gewusst  hat.  Er  hat  dann  freilich  beim 
Ueberblick  des  Ganzen  wohl  selbst  das  Gefühl  ge- 
habt, dass  er  es  bis  zu  jener  geistigen  Durchdrin- 
gung des  Stoffes  nicht  gebracht  habe  und  er  ist  des- 
sen  zur  Hälfte  selber  geständig  (Vorrede  S.  IV).  Er 
bekennt,  dass  das  Buch  hie  und  da  wohl  den  Ein- 
druck machen  könne,  als  gehe  es  zu  sehr  in  dem 
Stoffartigen  auf;  sofort  jedoch  sucht  er  sich  nicht  nur 
durch  die  Versicherung  zu  beruhigen,  er  habe  der 
Verarbeitung  und  namentlich  der  genetischen  Erklä- 
rung des  Ganzen  und  seiner  Phasen  die  nöthige  Sorg- 
falt nicht  entzogen,  sey  namentlich  darauf  bedacht 
gewesen ,  die  Umgebung  und  Zeitgenossenschaft  des 
Deismus  zu  berücksichtigen,  sondern  er  meint  auch 
darin  seine  Entschuldigung  zu  haben,  dass  der  Ge- 
genstand ein  bisher  nur  sehr  im  Allgemeinen  bekann- 
ter gewesen  sey  und  folglich  einer  ins  Einzelne  und 
Concreto  eingehenden  Behandlung  bedürfe  —  als 
wäre  Jenes  ausreichend!  als  wäre  dieses  mit  gei- 
stiger Durchdringung  des  Gegenstandes  nicht  ver- 
träglich! als  wäre  die  Darlegung  der  concreten  Ein- 
zelheiten anders  verständlich,  anders  bedeutungsvoll 
und  interessant,  als  insofern  sie  Erschemungen  dos 
Gedankens  sind!  als  ob  dieselben  nicht  eben  dazu 
dienen  müssten ,  diesen  in  helleres  Licht  zu  setzen, 
für  ihn  gleichsam  die  Probe  zu  machen  und  ihn  als 
den  überall  gegenwärtigen  und  ewig  unverlorenen 
nachzuweisen» 

Doch  es  ist  endlich  Zeit,  dass  wir  in  genaue- 
rem Eingehen  auf  das  vorliegende  Buch  den  gerüg- 
ten Hauptmangel  nachweisen.  Wir  glauben  es  am 
besten  zu  können,  wenn  wir  zuerst  im  Ganzen  den 
Geschichtsgang,  wie  ihn  uns  Hr.  L,  darlegt,  uber- 
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blicken ,  sodann  an  einem  Haot>tpankt  uns  festsetzen 
und  hier  «nsnoch  besdhders  an  das  Einzelne  heften. 

Durchlanfen  wir,  ehe  wir  ernstlich  an  die  Le- 
sung des  Loschen  Buches  gehen,  die  Ucbersdirif- 
ten,  die  er  seinen  Abschnitten  und  Kapp,  gab,  so 
bekommen  wir  dadurch  nicht ,  wie  wir  hoffen  konn- 
ten, einen  Ueberblick  über  die  ganze  (beschichte. 
Wir  sollen  von  den  Anfangen  des  Deismus  (I.  Bch.) 
2ur  Blüthezeit  desselben  1689—174«  (II.  Bch.)  und 
durch  diese  hindurch  zu  seiner  Auflösung  seit  174X 
(III.  Bch.)  gefuhrt  werden.  Durch  den  ferneren  Sche- 
matismus der  Abschnitte  und  Kapp,  finden  wir  uns 
sofort  nur  hindurch,  indem  wir  die  einzelnen  Namen 
und  Schriften  der  Deisten  ergreifen  und  zum  Theil 
nur  hilft  uns  von  dem  Einen  zum  Andern  eine  Dar- 
legung vorbereitender  Zeitverhältnisse  hinüber.  Im 
II.  Buch  zwar  scheint  sich  die  Sache  zu  ändern. 
Hier  hat  es  den  Anschein,  als  seyen  die  grösse- 
ren Abschnitte,  in  die  es  sich  gliedert,  rechte  Weg- 
weiser und  wir  treten  mit  Freuden  hinan ,  ihre  Auf- 
schrift zu  lesen.  Da  lautet  es  zuerst:  „die  Debatte 
über  die  formellen  Principien  der  Religion  und  Theo- 
logie" (1.  Abschii.),  sodann:  „die  ethische  Autono- 
mie'' (S.  Abschn^).  Wir  besinnen  uns  bereits  eine 
Weile,  können  uns  indess  noch  leidlich  diese  beiden 
Ucbersehriften  zusammenreimen  und  sie  in  Bezie- 
hung setzen.  Die  ethische  Autonomie,  denken  wir, 
das  wird  nun  eben  das  materielle  Princip  seyn ,  das 
die  Deisten  an  die  Spitze  ihrer  Glaubensbekenntnisse 
stellten.  Das  hätte  wohl  deutlicher  angeschrieben 
seyn  können;  indess  helfen  wir  uns  damit  immerhin 
%um  dritten  Abschnitt  hinüber  und  lesen  hier:  „die 
Erörterungen  über  Weissagungen  und  Wunder."  Wie 
nun  das  hieher  gehört,  wie  im  folgenden  Abschnitt 
die  Auseinandersetzung  der  „Gesammtansicht  der 
Deisten  von  der  Religion,*'  wie  endlich  im  letzten 
nichts  weiter  nachkommen  soll,  als  „Resultate  für 
die  allgemeine  Biljdung'-  das,  denken  wir,  wird  uns 
wohl  nicht  eher  klar  werden  können,  ehe  wir  nicht 
die  Ausführung  selbst  gelesen  haben  und  dieses  ist 
denn  sofort  jetzt  unsere  ernsthafte  Absicht.  Wir 
hoffen  uns  dadurch  auch  für  die  Ueberschriften  im 
ersten  und  dritten  Buche  Belehrung  zu  holen.  Aber 
siehe!  da  ist  kein  anderer  und  besserer  Zusammen- 
hang; da  wird  uns  der  Sprung  von  einem  Namen  zum 
anderen  kaum  etwas  leichter.  Wir  konnten  bisher 
noch  meinen,  die  vielen  Titel  und  Theile  seyen  aus 
innerer  Ordnung  erwachsen ;  wir  sehen  nun^  dass  es 
vielmehr  das  äusserliche  Auseinanderfallen,  die  Un- 


fähigkeit, eine  Erscheinung  mit  der  anderen  in  we« 
sentllche  Beziehung  zu  setzen  ist^  watum  der  Stuf 
so  vielfach  zersplittert  erscheint.  Wir  erfahren: 
Herbert  und  HoMee  waren  Vorläufer  des  Deismus, 
wir  h&pen  ihre  Systeme  mit  ihren  eigenen  Worten 
exponirt,  wir  erblicken  sie  als  getragen  von  den  po- 
litischen Bestimmtheiten  ihrer  Zeit;  aber,  wie  der 
Keim  dieses  beginnenden  Antichristentfaums  mitten 
aus  dem  Cluristentlium  herausgewachsen  sey  —  das 
sehen  wir  nicht.  Wir  sehen  sofort  dann  die  deisti-* 
sehe  Opposition  erstarkt,  seit  verwandte  Gedanken 
selbst  die  Orthodoxen  beschlichen,  seit  Toleranz  durch 
Wilh.  IIL  gepflegt ,  seit  Locke's  System  für  den  Un* 
glauben  eine  breite  Basis  gelegt  hatte ,  wir  sehen  anf 
Grund  desselben  von  Tolanä  und  CoUinSy  als  formell 
les  Princip  der  ungläubigen  Richtung,  die  über  der 
Autorität  der  Offenbarung  stehende  Vernunft,  das 
freie  Denken  geltend  gemacht  und  diö  Gegner  des 
Deismus  endlich  an  dem  Aufkommen  und  Ged^hen 
dieser  Ansichten  helfen,  wir  sehen  nach  FeststeU 
lung  dieses  formellen  Princips,  aus  der  Vernunft  die 
Autonomie  des  Ethischen  als  den  neuen  Gedanken- 
inhalt, der  Religion  gegenüber,  entwickelt.  An 
Shafteibury  und  Ctarhe  sollen  wir  die.  Repräsen- 
tanten dieses  Schrittes  haben.  Wir  sehen  dies  Alles 
und  müssen  hier  noch  überall  in  der  Hanptsacbd 
Zusammenhang  anerkennen,  obschpn,  wie  später  sich 
ergeben  soll,  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Erhebung 
des  Ethischen  zum  materiellen  Princip  von  Shaf^ 
iesbury  her  datirt  werden  kann.  Aber  wer  weist 
uns  nun  weiter  in  der  jD'schen  Darstellung  inneren 
Zusammenhang  nach ,  wenn  es  auf  einmal  mit  dir- 
ren  Worten  heisst :  „  Die  Reihe  kommt  jetzt  an  die 
Hauptstützen  der  positiven  Religion  als  geoffenbar- 
ter, Weisssagungen  und  Wunder  "'<  Whüion  und 
ColUtu  spielen  nunmehr  in  der  Debatte  über  die 
Weissagungen,  WooUton  in  der  über  die  Wunder 
die  Hauptrolle ;  aber  weit  entfernt,  die  eigentliche  Be- 
deutung der  IVoohion^schen  Ansicht  zu  erfassen, 
lässt  der  Vf.  höchstens  in  dem  von  Woolsion  zu  Annet 
gemachten  Uebergang  wieder  eine  Einsicht  in  das 
Wesentliche  der  Sache  durchblicken.  Während  näm* 
lieh  inCt>//tW  und  NTooblon'«  Ansicht  eben  ntcJits  gese« 
hen  und  gesucht  war,  als  die  Opposition  gegen  die 
Gültigkeit  der  Wunder  und  Weissagungen ,  während 
der  Uebergang  von  CoZ/tn«  zu  fTooMonauf  diealleräus* 
serlichste  Weise  auf  der  Brücke  der  Litterärgeschichte 
und  nur  auf  diese  Weise  gemacht  wurde,  während 
Wüohi.  somit  alle  Bedeutung  vpn  seiner  Bestreitung 
der  Wunder,  d.  h.,  nach  unsrer  Ansicht,  von  der 
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Kebriadte  Miner  Mebiung  erlitell,  wIMirend  dies 
Altes  nur  ftusserlich  gesdiehisn  ist,  wird  bei  Annet 
—  wenn  nicht  volles,  so  doch  einiges  Gewicht 
dara^iif  gelegt,  der  Fortschritt ,  welcher  durch  ihn 
geschah,  niit  Recht  darin  gesucht,  dass  er,  um  die 
Wunder  su  bestreiten,  auf  den  Begriff  des  Wun- 
ders zurückgegangen ,  dass  er  zuerst  ohne  den  Rück- 
halt einer  allegorischen  Erklärung  den  Angriff  ge- 
wagt habe.  -^  Ferner  nun  denken  wir  zu  hören  zu 
bekommen ,  wie  die  Ueberschrift  des  4.  Abschnittes 
),die  Gtesämmtansicht  von  der  Religion'^  mit  dem  Frü- 
heren zusammenhängt.  Alles  dies,  heisst  es,  war, 
genau  betrachtet,  noch  nichts  weiter  als  Vorberei- 
tung, als  gleichsam  Vorposleiigefechte,  denen  die 
Hauptschlacht  erst  folgen  muss.  Das  Hauptgeschäft 
aber,  welches  nach  den  bisherigen  Versuchen  und 
Debatten  noch  habe  unternommen  werden  müssen, 
das  sey  nuti  die  Aufführung  eines  Religionssystemes 
auf  dem  Boden ,  den  man  bis  dahin  geebnet  hat  — 
Sollte  sich  in  dieser  Darlegung  des  Zusammen- 
hangs, so  wie  sie  liegt,  in  Wahrheit  Zusammen- 
hang finden?  War  denn  nicht  nach  der  früheren 
Exposition  die  ethische  Autonomie  der  neue  posi- 
tive Gehalt,  der  den  Inhalt  der  Offenbarungs- Re- 
ligion verdrängen  und  ersetzen  sollte?  Ist  dann, 
wenn  gerade  auf  das  Positive  bei  Tindal  so  viel  an« 
kämmen  soll  — ,  denn  Tindal  vertritt  unserem  Vf. 
zunächst  diesen  Standpunkt  —  ist  dann  nicht  die 
Frage  gerechtfertigt,  wiefern  denn  Tmrfa/ mehr  hie- 
her  gehöre,  als  schon  der  erste  aller  Deisten,  als 
Herbert  v.  Cherbwy  ?  —  Der  Unterschietl  zwischen 
Tindal  uud  Chubb  liegt  weiter  nach  Hn.  L.  darin, 
dass  Jener,  von  dem  Begriff  der  natürlichen  Religion 
ausgehend,  von  aller  positiven  Religion  Ueberein- 
stimmung  mit  dieser  fordert  und  die  Probe  am  Chri- 
stenthum  nicht  selbst  vollzieht,  dass  dieser  dagegen 
von  dem  Cfaristenthum  ausgeht  und  dessen  factische 
Uebereinstimmung  mit  der  natürlichen  Religion  zu 
beweisen  sucht.  Dass  dies  wirklich  so  ist.  dazu 
braucht  es  nur  eines  flüchtigen  Blickes;  —  was  die 
tiefere  Bedeutung  davon  ist,  das  ist  eigentlich  das, 
was  zu  wissen  Noth  thut  und  ist  zugleich  das ;  wo- 
nach wir  Hn.  L.  vergeblich  fragen.  Hit  dem  Nach- 
weis, welcher  hierauf  folgt,  dass  auch  die  Gegner 
der  Deisten  starke  Symptome  des  nachgerade  epi- 
demischen Unglaubens  zeigten,  und,  obgleich  die 
Aerzte  des  Landes,  doch  selbst  vor  Ansteckung  sich 
nicht  zu  schützen  wussten,  mit  diesem  Nachweis 
mögen  wir  wohl  zufrieden  seyu ;  wenigstens  wollen 
wir^  dem  zunächst  Folgenden  zu  Gunsten»  hier  auf 


weitere  Aussetanngefi  verziditeii.  Auf  mamti  näai^ 
fich  werden  ivir  aus  der  bisherigen  Bahn,  welche 
freilich  nicht  die  geradeste  und  sicherste  war,  wie- 
derum herausgeworfen.  Morgan's  Erörterungen  über 
das  A.  T.  stehen  hier ,  wie  es  uns  scheint,  nur  des«* 
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halb ,  weil  sie  der  Vf.  sonst  nirgends  anders  untere 
zubringen  wusste.  Es  war  —  heisst  es  —  nur  eine 
Vervollständigung  der  gepflogenen  Erörterungen , 
wenn  das  A.  T.  auch  ausdrücklich  zum  Gegenstand 
der  Untersuchung  gemacht  wurde.  An  einer  andern 
Stelle  (8.373)  wird  zwar  die  „gnostische  Anschauung" 
Morgan's  von  dem  Verhältniss  zwischen  dem  A.  und 
N.  T.  als  das  neue  Princip,  welches  er  aufgestellt 
habe,  angeführt,  aber  auch  von  da  aus  keine  Ver- 
anlassung zu  einer  Anknüpfung  an  das  Uebrige,  in 
diesem  Abschnitt  Verhandelte,  genommen. —  Nach* 
dem  xnr  hiernäc&st  wiederum  die  Gegner  auch  die- 
ses Hannes  kennen  gelernt  haben,  wird  uns  zum 
Schluss  des  Abschnittes  Bolingbroke  vorgeführt,  aber 
in  Allem ,  was  von  ihm  gesagt  wird ,  nicht  über  den 
Gesichtspunkt  hinausgegangen ,  den  wir  gben  bereits 
durch  die  reberschrift  kennen  lernten  und  über  des« 
sen  Einseitigkeit  und  Aeusserlichkeit  wir  uns  billig 
hier  noch  einmal  verwundern  dürfen.  Dass  wir  eini- 
germassen  in  dem  3ten  Buch,  wo  von  der  Auflösung 
des  Deismus  die  Rede  ist,  entschädigt  werden,  da«- 
von  ist  schon  gesprochen.  Was  es  mit  dem  Ueber- 
gang  des  Deismus  in  Scepticismus  zu  sagen  habe 
und  wie  derselbe  zu  begreifen  sey,  das  wird  richtig 
(S.  4 IS)  auseinander  gesetzt  und  Dodwell  der  jün- 
gere und  Hume  als  Repräsentanten  der  sceptischen 
Richtung  und  zwar  mit  Recht  dieser  nach  jenem 
aufgeführt  und  zuletzt  an  dem  Character  der  1799 
zu  Edinburg  erschienenen  Schrift:  ,^ecce  homo'**  er- 
wiesen, dass  die  deistische  Literatur  ihr  Ende  er- 
reicht-hat,  desgleichen  die  Meinung,  dass  etwa  im 
heutigen  Socialismus  der  Deismus  noch  spuke,  mit 
Wenigem  abgewiesen.  .  Jedoch ,  wonach  entscheidet 
denn  wohl  Hr.  L.,  ob  diese  oder  jene  literarische 
Erscheinung  dem  Deismus  angehöre  oder  nicht? 
Wenn  den  bisherigen  Schriften  der  frivole  Ton  des 
ecce  homo  fremd  war,  wenn  in  ihnen  der  Einfluss 
des  französischen  Materialismus  noch  nicht  hervor- 
getreten war  und  eine  mit  solchem  Triumphgeschrci 
zerstörende  Kritik  im  Vergleich  sowohl  mit  dem 
Ernst  der  meisten  Deisten  als  mit  der  feinen  Ironie 
eines  Shafiesbnry  und  Bolingbroke  unerhört  ist:  wo 
ist  es  denn  ausgemacht  worden,  dass  dieser  pöbel«> 
hafte  Ton,  diese  Abhängigkeit  von  dem  überseei- 
schen Unglauben,  dieser  kritische  Uebermuth  mit 
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dem  DoismiiB  vberbaopt  niehts  su  «ehaffen  hat  1  Waon 
allerdings  die  Oii7en'8che  Behauptung,  dass  as wischen 
deu  Gesetzen  der  menschlichen  Natur  und  den  po- 
sitiven Religionen  ohne  Ausnahme  nicht  die  entfern- 
toste Verwandtschaft  Statt  finde ,  Allem,  was  wir 
bisher  von  Behauptungen  des  Deismus  kennen  lern- 
ten, strieie  zuwiderläuft,  wenn  allerdings  hier  überall 
die  sittliche  Freiheit  ebenso  entschieden  accentuirt, 
als  von  Oliven  geleugnet  wurde; —  wo  steht  es  ge- 
schrieben, dass  diese  Leugnung  selbst  partieller 
Uebereinstimmung  der  positiven  und  der  Natur -Re- 
ligion, sowie  der  subjectiven  Freiheit,,  überhaupt  dem 
Deismus  fremd  ist?  —  O,  nur  einige  Blätter  wei- 
ter! da  ist  es  ausgemacht ,  da  steht  es  geschrieben. 
Der  Deismus  ist  nach  S.  460  eine  auf  Grund  freier 
Prüfung  durch  das  Denken  gestützte  Erhebung  der 
natürlichen  Religion  zur  Norm  und  Regel  aller  po- 
sitiven Religion.  Möchten  wir  immerhin  an  dieser 
Erklärung  noch  Einzelnes  auszusetzen  haben:  im 
Ganzen  werden  wir  sie  richtig  finden  und  unrecht  nur 
das,  dass  sie  gleichsam  posi  fesium  kömmt.  Zwar 
das  tadeln  wir  nicht,  dass  die  Resultate  der  bishe- 
rigen Darlegungen  zusammengefasst  und  das  Wesen 
des  Deismus  letztlich  in  einer  allseitig  zureichenden 
Erklärung  .ausgesprochen  werde;  gewiss,  wir  kön- 
nen des  Begriffs  erst  recht  habhaft  werden,  wenn 
wir  ihn  vollständig  in  den  einzelnen  historischeu  Er- 
scheinungen sich  haben  spiegeln  sehen;  aber  eine 
vorläufige  Erklärung  des  Namens  war,  wo  es  sich 
um  ein  geschichtlich  Erschienenes  und  eine  willkür- 
liche Bezeichnung  desselben  handelt,  durchaas  un- 
umgänglich; aber  eben  dass  wir  es  mit  etwas  hi- 
storisch Fertigem  und  willkürlich  d.  h.  mit  einsei- 
tiger Bezugnahme  auf  ein  einzelnes  Sloment  Be- 
zeichnetem zu  thun  haben,  das  scheiYit  der  Vf.  völlig 
übersehen  zu  haben:  wie  könnte  er  sonst  behaupten, 
auch  hier  seyName  und  Begrifl^  identisch  ?  \\4e  könnte 
er  sonst  hier  auf  diese  äusserliche  Weise  verfahren, 
vom  Namen  aus  das  Wesen  der  damit  bezeichneten 
Sache  zu  erklären?  Der  Satz,  dass  Name  und  Be- 
griff identisch  sind ,  ist  offenbar  hier  gröblich  miss- 
verstanden und  gemissbraucht.  —  Doch  von  die- 
sen Schlussbemerkungen ,  die  durchaus  bei  der  Aus- 
legung der  Namen  verharren  und  nur  schUesslich 
sich  kritisch  in  Etwas  über  die  dargestellte  Rich- 
tung auslassen,  von  ihnen  blättern  wir  noch  einmal 
rückwärts,  um  über  den  Einfluss  des  englischen 
Deismus  auf  das-  Ausland  uns  belehren  zu  lassen. 
Wenn  irgendwo,  so  war  hier  der  Ort,  über  die 
Bedeutung  des  Deismus  für  die  Gegenwart  unserer 
Theologie  zu  sprechen;  aber  wie  sollten  solche  Be- 
kenntnisse hier  auf  einmal  zum  Vorschein  kommen, 
wenn  sie  in  der  bisherigen  Darlegung  des  Ent- 
wickelungsganges  des  Deismus  nirgends  durchbra- 
chen ?  So  verräth  sich  vielmehr  in  der  Aeusserlich- 
keit  auch  dieser  Notizen  der  Mangel  einer  tiefer 
feheaden  Theilnahme, 


—  aber  wenden  una  nun  van  den  Anhang^ 
unseres  Buches,  welcher  über  die  späteren  Schrif- 
ten Toland's  berichtet  und  uns  Belegstellen  aus 
Shafieabury  im  Original  beibringt,  rasch  hinweg; 
und  gehen  daran,  mit  wenigen  Zügen  auf  das  dra— 
matische  des  Verlaufs,  dessen  Idee  uns  in  des 
Vf.'s  Behandlung  vorenthalten  war,  aufmerksam 'fttt 
macheu,  um  so^  was  wir  eigentlich  von  dem  Vf. 
forderten,  in  positiver  Ausführung  anzudeuten. 

Es  ist  die  Meinung  des  Deismus,  die  Autonom- 
mie  des  Denkens  geltend   zu  machen,  das  Denken 
zum   Kriterium   aller   Wahrheit  und  alle  Wahrheit 
zum  Inhalt  des  Denkens   zu  machen.    Diese  Mei- 
uung  —  blicken  wir  in  der  Gegenwart  um  uns  — 
diese  Meinung    ist   gerade    jetzt    im  Begriff,    sich 
durchzusetzen. und  dass  sie  durchgesetzt  sey,  dasa 
die^  Streben   erfüllt  sey,   wird  uns  von  mehr  als 
einer  Seile  zugerufen.     So   erscheinen   die  deisti- 
sehen  Bewegungen  als  die  vorbereitenden   Scenen 
zu  der  Katastrophe,    die  nun   erst  eingetreten  ist. 
Was  war  der  Grund,  dass  sie  nicht  früher  eintrat  ¥ 
Wie  war  es  möglich ,  dass  in  dem  Fortschritte  der 
Zeit   diese   früheren  Scenen   schier  vergessen,  die 
gute  Meinung  des  Deismus  verkannt  und  verspottet 
>%'erden  konnte  und  es  des  neuen  Aufschwungs  al-» 
ler  Kräfte    der    Gegenwart    bedurfte,    um   sie  mü 
äusserstein  Nachdruck  und  mehrcrem  Erfolge  gegen 
alle  dazwischen  gefallene  Heactiou  zu  retten  t  Es 
muss  bei  aller  guten  Meinung  eine  innere  Kraftlo- 
sigkeit gewesen  seyn,    ein    falsches  Verständniss 
der  Meinung  -  kurz ,  eben  eine  Meinung  statt  ei- 
ner Wahrheit.    Nicht  anders!  es  )var  mit  Niehtea 
das  freie  Denken,  mit  welchem  Jene  gegen  die  Of- 
fenbarung ankämpften  —  es  war  die  Meinung  des 
freien  Denkens;   es  war  mit  Nichten   der  absolute 
Inhalt  des  Denkens,   den  Jene  dem  Inhalt  der  Of- 
fenbarung entgegensetzten  —  es  war  nur  die  Af«- 
nung  des  absoluten  Inhalts.     Die  bto$$  versiändkfe 
Reflexion j  das  war  es,  was  die  Wahrheit  der  Of- 
fenbarung begreifen  wollte  und  nicht  konnte,  wel- 
ches   die    Autorität    der    Offenbarung    überwinden 
woUte  und  nicht  konnte,    welche    den   In]ialt   der 
Offenbarung  aufbeben  und  an  dessen  Stelle   seinen 
eigenen  Inhalt  seUen  wollte  und  nicht  konnte.    Zu 
all'  diesem  Wollen  lag  für  jenes  Princip  in  der  Seite 
seiner   Wahrheit,    d.  h.  in   seinem  Zusammenhang 
mit  dem  Princip  des   wahrhaft  freien  Denkens  ein 
Hecht.     An  diesem  Nickt -^können  hatte  die  Seite 
seiner  Unwahrheit,  hatte  der  Umstond  Schuld,  dass 
in  ihm  noch  nicht   das  freie  Denken  mrekki  war. 
Alle  Anstrengungen,  die  von  diesem  Standpunkte 
aus  geschahen,    sind  von  hieraus  in  ihrent  Recht 
und   Unrecht,  in   ihrer  Wahrheit   und   Unwahrheit 
in   ihrem  Gelingen  und  Misslingen  vollkommen  zii 
begreifen. 

(Die  Fortsetzung  folgt. ^ 
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IS    ist   das    verständige    Denken,    welches    im- 
mer  blos   an    den  Gegenstand   binankdmmt)   ohne 
ihn  in  seiner  Veraunftigkeit    au    durchdringen:  — 
daher  das  Nicht  »begreifen  der  OfFenbarungswahr- 
ketten;  es  ist  ferner  das  Haftenbleiben  an  den  ein- 
seinen  nicht  zusammengefassten  Seiten  des  Gegen- 
standes: —  daher  das  Nicht- liberwinden  der  Offen- 
barong;  es  ist  endlieh  das  blos  formelle ,  sich  äas- 
serlich  sa  seinem  Object  verhaltende:  —  daher  die 
>  Unmöglichkeit^  einen  neuen  Inhalt,  der  Offenbarung 
gegenüber   su  setsen.    Im  Verhftltniss   gegen   die 
Offenbarung  bewegt  sich  einerseits  diese   in    der 
Sphäre  der  Vorstellung,  das  reflectirende  Denken 
dagegen  ist  mehr  als  Vorstellung:  —  und  darin  das 
Recht,  die  Wahrheit  und  daher  das  Gelingen  sei- 
ner Opposition!  Andrerseits  strebt  die  Offenbarnng 
die  ganze,  ungetheilte  Wahrheit  an  und  ist  somit 
die  inhaltsvolle,  das  reflectirende  Denken  dagegen 
wird   des   Inhalts    nie    wesentlich    habhaft,    son- 
dern   berührt   ihn   nur:    —    und    darin    das    Un- 
recht, die  Unwahrheit  und  daher  das  ^  J^isslingen 
seiner  Opposition«   Nur  wo  sowohl  der  ganze  und 
selbige  Inhalt   der  Offenbarung,  als  dieser   Inhalt 
ganz  innerlich  und  auf  vollkommenere  Weise  als  Inder 
Offenbarung  besessen  wird  —  d.  h.  im  begreifenden 
Denken,  nur  da  ist  die  Opposition  rechtlich  begrün- 
det, wahrhaft  vollzogen  und  ohne  Weiteres  im  Ge-« 
lingen. 

Wie  nun  das  reflectirende  Denken  im  Gefühl 
seines  Rechts  den  Kampf  unternahm,  in  der  Blind- 
heit über  sein  Unrecht  und  somit  in  dem  Verharren 
bei  sich  den  Kampf  hartnäckig  fortsetzte  und.  des- 
halb schliesslich  das  unterliegende  war,  wie  es  aus 
dem  Ernst  der  Kritik  und  Negation  zum  vergebli- 
chen Anstreben  eines  Inhalts,  aus  der  Binsieht  in 
die  Fruchtlosigkeit  dieses  Sirebens  zur  Verzweiflung 
an  sich,  zum  Sceptidsmus  werden  muss,  das  Alles 

A,  L.  Z.  1842.     DrUter  Bund. 


Stellt  sich  auf  wahrhaft  plastische  Weise  in  der 
Geschichte  der  deistischen  Angriffe  und  der  Ver- 
theidigang  gegen  dieselben  dar:  kurz,  in  der  Phy- 
siognomie dieses  Kampfes  ist  von  dem  aufgestellt 
ten  Standpunkt  aus  jeder  einzelne  Zu^  zu  verste- 
hen und  auszulegen.  Wir  können  nur  in  eiligen 
Zügen  hieher  Gehöriges  andeuten. 

Aus  der  wesentlichen,  Inhaltslosigkeit  des  re- 
flectirenden  Verstandes  erklärt  es  sich,  dass  das, 
was  der  Deismus   an   die   Stelle    des   verworfenen 
christlichen  Inhalts  setzte,  sogleich  schon   bei  sei- 
nen ersten  Vertretern  erscheint.    Es  sind  die  arm- 
seligen Bestimmungen  vom  Daseyn  eines  höchsten 
Wesens,  von  der  Pflicht  dasselbe  zu  verehren,  von 
der  Pflicht  sittlichen  Lebens,  von  der  Hoffnung  ei- 
ner Vergeltung  nach  dem  Tode,  diese  Bestimmung 
gen  sind  es ,  welche  Herberts  Glaubensbekenntniss 
ausmachen,  welche  von  allen  späteren  Deisten  un- 
terschrieben und  bis  zum  Ekel  von  ihnen  wieder- 
holt worden  sind.  -  Der  Fortschritt  und  die  Ent- 
wicklung des  deistischen  Priucips  ist  somit  haupt- 
sächlich nur  an  dem  negativen  Verhalten  desselben 
zum  Christenthum  zu  messen.    Diese  Negation  also, 
die  dem   reflectirenden  Verstände    eigene   formelle 
Bewegung,  vollzieht  sich  immer  vollständiger  und 
kräftiger.     Während  sich    anfangs    die  Opposition 
nur  auf  das  Allgemeinste  einlässt,  beginnt  mit  der 
Debatte  über   die  Weissagungen    die   Specialkritik 
über  den  christlichen  Inhalt  und  in   dieser  Anwen- 
dung der  Principien  auf  die  Einzelheiten  des  christ- 
lichen Dogma's  besteht  hauptsächlich  die  Bedeutung 
eines  CoUins^  Woohionj  Annetj  Chubb  und  Morgan. 
Daneben  aber  freilich  muss  uns  auch  die  Berück- 
sichtigung   des    positiven    Inhalts    der    deistischen 
Glaubensbekenntnisse  noch   einige  Phasen  der  Ge- 
schichte erklären.    Nicht  eine  innerliche  Entfaltung 
eines  Princips  ist  es,  welches  in  wechselnden  und 
fortschreitenden  Weisen  zur  Erscheinung  käme,  es 
ist  vielmehr  das  allmälige  Envachen  des  Bewusst- 
seyns  über  die  Armuth  der  Position,  welches  am 
Ende  das  Ende  des  Deismus  selbst  ist,  in  seinem 
allmäligen  Werden  aber  an  den  verschiedenen  miss- 
lingenden  Versuchen,  einen  Inhalt  zu  gewinnen,  zum 
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Vorschein  kdnmt.  Dies  Streben  fiber  die  Diirftig« 
keit  des  im  Princip  Oegebenen  hinaus  zeigt  sich 
zuvörderst  negativ  in  dem  Nichtloskommen  von 
dem  Christlichen.  Dies  hat  in  der  Fülle  seines 
göttlichen  Inhalts  die  ungeheuere  Energie,  selbst 
die  feindseligsten  Stimmungen  nicht  frei  von  sich 
zu  lassen,  vielmehr  sie  zu  beherrschen  und  zu  be- 
sänftigen« Nach  dem  Namen  eines  Christen  zu- 
nichst  verlanget  Alle,  nicht  vernichten  sodann,  son- 
dern nur  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  darstel- 
len wollen  sie  das  Christenthum.  Wie  sehr  sich 
alles  deistische  Denken  doch  auf  dem  Boden  christ- 
licher Anschauungen  hält,  davon  gie^t  vor  Allem 
Toland  in  seiner  früheren  Periode  ein  Beispiel. 
Weiterhin  sind  es  dann  Versuche , .  von  Amsen  her 
einen  Inhalt  aufzunehmen,  welche  für  die  Nega* 
tion  des  Christlichen  einen  Ruckhalt  zu  bilden  ver- 
möge. Hier  erscheint  Shafieubury^s  Bedeutung,. über 
4esseu  Richtung  wir  uns  ein  Weiteres  zu  sagen 
vorbehalten;  hier  bietet  auch  WooMon  und  Morgan 
der  Betrachtung  eine  neue  Seite.  Es  ist  gleichsam 
die  Rache  f&r  das  Verschmähen  der  christlichen 
Wahrheit,  dass  diese  letzten  beiden  in  ihrem  Stre- 
ben nach  einer  positiven  Erfüllung,  dem  Glauben  an 
ein  völlig  Eitles,  an  eine  bloss  subjective  Einbil- 
dung anheimfallen.  Die  allegor*  Interpretation  ist 
bei  Woolston  zur  ^^ fixen  Idee"  geworden  und  wie 
er  somit  den  lebendigen  Christus  mit  dem  Buch- 
staben des  Evangelium's  darangiebt,  muss  er  sich 
in  c^em  Glauben  an  einen  allegorischen  und  mysti- 
schen festsetzen.  Es  ist  ihm  gegangen  wie  es  in 
alten  Mähren  heisst.  Von  der  Nähe  des  Lebendi- 
gen hat  sich  der  Mörder  befreit,  aber  auf  Schritt 
und  Tritt  verfolgt  ihn  zum  Entsetzep  das  Gespenst 
des  Gemordeten«  Nicht  anders  ist  es  endlich  dem 
Morgan  gegangen.  Die  Subjectivität  des  ganzen 
Standpunktes  tritt,  wie  in  der  Negation,  so  hier  in 
der  Position  heraus.  Es  sind  phantastische  Selbst- 
offenbarungen, an  die  wir  endlich  diese  >)  starken 
Geister  ^^  verrathen  sehen  und  Morgan's  Standpunkt 
bezeichnet  Hr.  h.  mit  Recht  als  einen  i^gno»ii^ 
ecken".  — 

Mit  diesen  Fingerzeigen  sey  es  genug;  wir 
entsinnen  uns  sofort  des  zweiten  Theils  unseres 
Versprechens,  auch  durch  genaueres  Eingehen  auf 
einen  einzelnen  Punkt  den  Mangel  geistiger  Durch- 
dringung des  Stoffs  zu  zeigen  und  selber  das,  was 
Noth  gethan  hätte,  anzudeuten.  — 

Wie  unserem  Vf.  der  weitere  Blick  fehlt,  wel« 
eher  frei  über  das  Land  der  unmittelbaren  Erschei- 


nung bis  an  den  Horizont  des  Gedankens  reidit, 
wie  er  in  dem  Stoffe  nooh  nsann|gfliek  steh  vor» 
fängt,  so  dass  es  ihm  nicht  gelingen  kann,  den 
glänzenden  Faden  daraus  bis  zu  Ende  zu  spinnen, 
das  muss  natürlich  vor  Allem  deutlich  da  zum  Vor- 
schein kommen,  wo  es  gilt,  eine  eigenthümlichere 
und  tüchtigere  Erscheinung  zu  würdigen  und  sie 
mit  anderen  in  Zusammenhang  zu  setzen.  —  Wir 
reden  von  Sbafiesbury.  —  Dass  der  Vf.  diesem  in 
die  Kreuz-  und  Quergänge  des  Raisonuements  ge- 
folgt ist,  daran  dürfen  wir  nicht  zweifeln.  Er  weiss 
Bescheid,  wo  bei  Jenem  irgend  ein  Nest  oder  ganzes 
Lager  von  Gedanken  zu  Tage  liegt  Er  hat  weiter 
nicht  nur  reichlich  die  Gruben  ausgebeutet,  er  bat 
auch  gesichtet,  hat  hie  und  da  zu  Hanf  geworfen 4 
mehr  noch:  er  giebt^uns  auch  im  Uebersohlag  end- 
lich eine  Rechnung  des  ganzen  Gewinnes;  nur» 
wenn  wir  auch  damit  noch  nicht  zufrieden  sind  und 
uns  vielmehr  nach  den  inneren  Bezügen  der  Gedan- 
kengänge und  nach  dem  specifischen  Gehalte  des 
Gewonnenen  erkundigen,  da  werden  wir  immer  wie«* 
der  auf  jene  Rechnung  zurück-  oder  angewiesen, 
das,  Bergwerk  selbst  zu  befahren. 

Der  Hauptgesicbtspuiikt,  unter  welchen  Hr.  L. 
die  Beurtheilung  Skafiesbwry's  stellen  will,  ist  der, 
dass  er  zuerst  offen  und  nachdrücklich  die  Auto- 
nomie des  Ethischen  ausgesprochen  und  dasselbe 
über  das  eigentliche  Religiöse  erhoben  habe  (S« 
241  ff.)*  Leicht  wird  dann  der  Nachweis  geführt, 
wie  das  Dringen  auf  die  absolute  Geltung  des  Sitt- 
lichen aller  Orten  bei  unserem  Schriftsteller  duroh- 
gehört  werde.  Gelegentlich  auch  wird  darauf  aaf- 
merksam  gemacht,  wie  die  kecke  und  geistreiche 
Weise  von  Sh:s  Darstellung  ganz  geeignet  gewe- 
sen sey,  in  das  Bewusstseyn  der  gebildeten  Zeit- 
genossen einzuschlagen.  Woher  aber  kommt  es, 
dass  auch '  Sh.  jenen  Gedanken  in  solcher  Weis« 
ergriff  und  aussprach ,  woher  kommt  es ,  dass  die 
Waffen  des  Deismus  in  dieses  Mannes  Händen  den 
Christenthum  so  viel  neues  Land  abgewannen  und 
weiter :  wie  sUnd  die  Sache  des  Deismus  nach  die- 
sen neuen  Bewegungen?  wie  war  sein  innerstes 
Leben  durch  die  Aufnahme  dieser  neuen  Prinzipien 
berührt?  Wir  hören  den  Wind  wohl:  aber  wir  wol- 
len auch  wissen,  von  wannen  er  kommt  und  wohin 
er  fährt.  Denn  wenn  uns  dann  auch  weiter  im 
Einzelnen  auseinandergesetzt  wird,  dass  nach  5A. 
die  Principen  des  Sittlichen  in  der  Natur  des  Men*» 
sehen  liegen,  dass  nach  ihm  die  Tugend  das  re- 
flekttrte  Wohlgefallen  am  GutM  ist,  dans  Tugend 
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mid  CH&riwoli|[*keit  nielit  mfcstraoC  tvseJnanderfatieiiy 
duB  ihm  die  absiracte  Ansicht  des  Lebens  als  der 
Hangel  der  christlichen  Sittenlehre*  erscheint,  dass 
femer  auch  er  wiederum  dem  Auctoritatsglauben 
^er  positiven  Religion  die  absolute  Berechtigung  des 
freiea  Denkens  gegeu&bersetst,  wenn  uns  gelegent» 
lieh  von  5A.V  Behauptung,  dass  das  Lächerliche 
die  Probe  der  Wahrheit  sey,  berichtet,  w^nn  uns 
endlich  ein  Wort  von  der  Art  und  Weise  gesagt 
wird,  wie  er  selbst  diesen  Satz  practisch  gemacht 
und  mit  der  feingeschärften  Waffe  des  Witzes  und 
der  Satyre  so  meisterlich  zu  spielen  gewusst  habe : 
80  sind  das  Alles  doch  nur  äusserliche  Einzelheiten, 
die  wir  wohl  zusammenzählen,  aber  nicht  in  ihrer 
innerlichen  Einheit  sehen,  somit  auch  in  ihrer  Stärke 
und  Bedeutung  nicht  begreifen  können.  Der  leben«» 
dige  Leib  des  Systems  wird  zerstuckt;  es  wird 
auch  wohl  gewiesen,  wo  wir  Haupt  und  Glieder  zu 
suchen  haben,  aber  dje  zusammenhaltende  und  be- 
herrschende Energie  des  'Lebens,  die  Seele  des 
gaoaen  Organismus,  die  nicht  iu  diesem  und  jenem 
Theile,  die  auch  im  Haupt  allein  nicht  sitzt,  die 
endlich  nicht  in  allen  Theilen  zusammen  sitzt,  son- 
dern selbst  das  ideelle  Zusammen  derselben  ist  und 
die  einzelnen  setzt,  diese  suchen  wir  auf  der  ana- 
tomischen Schhichtbank  vergebens.  Wir  müssen 
•elbat  den  Lebenden  im  Leben  suchen  und  ihm  am 
Herzen  liegen,  um  das  Oeheimniss  seines  Lebens 
zu  spfiren.  Es  ist  in  der  That  nur  das  abgeschla- 
gene und  noch  blutende  Haupt,  welches  uns  vor- 
gehalten wird,  wenn  die  ethischen  Ansichten  Sh/s 
suerat  und  als  der  Angelpunkt  seines  ganzen  Sy- 
stems auseinander  gesetzt  werden.  Hier  sammeln 
sich  naturlich  wie  in  einem 'Bündel  die  Uauptner- 
ven  und  man  kann  versucht  seyn,  die  Seele  im 
Kopfe  zu  suchen.  Wir  finden  nämlich  bei  dieser 
Anseinanderaetzung  sofort  die  Ansicht  des  Brüten 
von  der  Harmonie  der  sittlichen  Neigungen,  wie  von 
der  Harmonie  der  Welt  fiberhaupt  beisammen.  Sind 
aber  diese  Ansichten  von  der  über  die  Innerlichkeit 
und  UrspriingUchkeit  des  Ethischen  abhängig  und 
sind  sie  oline  jene  nicht  zu  verstehen,  oder  wird 
es  nicht  gerade  durch  sie  klar,  dass  das  Princip 
der  iSA*schen  Ansicht  weiter  zurückgestellt  werden 
muss?  So.  und  nicht  anders!  Das  eigentUche  Ur- 
aprbngliehe,  der  wahrhaft  erstgeborene  Begriif  bm 
ihm  ist  d&M  SeAöne.  Auf.  diesem  Boden  erwächst 
OBserem  Sehrifitsteller  erst  der  Begriff  des  Guten 
and  der  Tugend  und  weiterhin  auf  eben  diesem  Bo- 
den der,  Begriff  Gottes,  als  des  Herrn  und  Meisters 


der  grossen  Wekharmonie.  Je  weiter  wir  una  dann 
in  den  Schriften  des  Mannes  umsehen,  desto  mehr 
geht  es  uns  auf,  dass  ihm  die  Seele  ganz  voll  war 
von  der  Idee  des  Schönen  —  ja,  dass  es  die  Re- 
ligion des  Schönen  war,  welche  ihn  dem  Christen« 
thum  entfremdete.  Das  xaXiv  xal  &yad^6r  das  ist 
das  Symbolum  seines  Glaubens,  das  %aXhy  ieal  Aya* 
d-ov  das  ist  es,  was  er  überall  sucht  und  überall 
anerkennt  und  über  dem  ihm  die  Liebe  und  Begei- 
sterung für  alle  Erscheinung  in  der  physischen 
gleich  sehr  wie  in  der  moralischen,  wie  endlich  in 
der  iutellectuellen  Welt  erwachte.  Nicht  allein  dass 
er  nicht  müde  wird,  von  der  Schönheit  der  Welt, 
von  der  Harmonie  der  sittlichen  Neigungen  zu  re- 
den: ihm  sind  auch  die  Gedanken  des  Menschen 
dessen  höchstes  Kunstwerk  (Moralists  3,  S  Char. 
T.  II  p.  4<)9  ed.  1727),  ihm  ist  auch  die  Wahrheit 
an  allem  Ende  von  dem  Schöneti  nicht  verschieden 
(Essay  on  the  Freedom  4,  31  in.  Char.  T.  I  p.  142) 
und  das  Nützliche  gleichfalls  findet  in  dem  Begriff 
des  Schönen  seinen  Platz  (Mise.  refl.  3,  2  Char. 
HL  p.  180).  Sofort  fällt  nun  von  diesem  Punkte 
der  Anerkennung  des  Schönen  als  des  Begriffs  der 
Begriffe  auf  alle  übrigen  Punkte  in  Sh.'^s  Ansicht 
Licht.  Der  bekannte  Satz,  dass  das  Lächerliche  das 
Criterium  der  Wahrheit  (the  Test  of  Ridicuie!)  sey, 
Sh.'s  Angriffe  gegen  das  Christenthum,  seine  geist* 
reiche,  ironische  Manier,  alles  dies,  welches  Hr.  L. 
uns  nur  neben  einander  aufzuzählen  wusste,  er- 
scheint durch  jene  Grundansicht  Sh.'s  zusammen- 
gehalten und  kann  von  da  aus  in  seiner  Bedeutung 
erkannt  werden.  Was  zunächst  die  Probe  des  Lä- 
cherlichen betrifft,  so  ist  sie  für  den  eine  itothwen- 
dige  Consequenz,  dem'  sich  alles  Wahre  in  den  Be- 
griff des  Schönen  verklärt  hat..  Die  Wahrheit,  wenn 
sie  als  das  mit  jdem  Gegenstände  einige  Denken 
gefaKSt  wird,  ist  eine  stolze  und  strenge  Macht, 
die  sich  nicht  spotten  lässt.  Wo  ihr  Abbruch  ge- 
schieht, da  ist  alsbald  der  Zorn  und  das  Schwert 
des  Gedankens  da.  Der  Gedanke,  als  das  Absolute, 
ist  schlechterdings  nicht  zu  begütigen,  als  nur  al- 
lein wenn  ihm  volle  Genüge  geschieht.  Ganz  an* 
ders  wo  die  Wahrheit  nur  als  das  Schöne  er- 
scheint. Sie  ist  hier  nur  als  das  sofort  mit  dem 
Gefühl  zu  ergreifende  richtige  Maass  des  Gedan- 
kens gefasst ;  auch  das  Erkennen  des  Widerspruchs, 
welcher  in  aller  Unwahrheit  liegt,  verlegt  sich  so- 
mit in  das  Gefühl  der  gestörten  Harmonie.  Wie 
aber  das  Gefühl  der  Wahrheit  das  passivere  ist, 
im  Verhältniss  zum  Denken  der  Wahrheit,  so  ist 
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es  iiuch  nmi  weniger  in  seinem  innersten  Wesen 
beiheiligt ^  weaa  ihm  die  Harmonie,  worin  es  sich 
befriedigt  fand,  verlorea  geht;   es  ist   nicht  sofort 
gedrungen,   selbsttbätig  jeue  Verwirrung  zu  hem- 
men, sondern  hat  vermöge  seiner  passiven  aufneh-* 
menden  Natur  die  Fähigkeit,  immer  noch  in  den 
aufgeuommeueu  Eindrücken  der  Wahrheit,  die  für 
eie'abstract  als  das  Objective,  nur  Aufzunehmende 
ist   sich  befriedigt  zu  halteu  und  aus  dieser  Befrie- 
digung heraus  der  momeiitauen,  einzelnen  und  zu- 
falli<^en   Störung  zuzusehe^i.     Diese  erscheint    aus 
der  ^Sicherheit  des  Gefühls   heraus   ohne   Weiteres 
als  das  Nichtige;  es  kommt  uiciu  zum  Zorn   über 
den  Widerspruch  vor  der  Freude  über  die  absolute 
Ueberwindung  des   Widerspruchs,   eine  Ueberwin- 
dung,  welche  nicht  die  Arbeit  des  Gefühls  ist,  über 
welche  sich  dies  daher  nicht  erst  zu   ereifern   und 
dann  nach  der  Vollendung  zu  ergötzen   hat,  son- 
dern das,  blos  in  seinem  Hesultate  geschaut,  auch 
blos  die  Ergötzuag  der  gethaneu  Arbeit  bringt.   Die 
selbstgewisse    Macht    über    das   Unschöne  als  das 
schlechthin  ünmächtige  verhalt  sich   natürlich  iro- 
nisch dazu.     Der  Aerger  und  Zorn   des  Gedankens 
über  die  Verwegenheit  dessen,  der  gegen  die  Wahr- 
heit kämpfen  und  ihr  trotzen  will,  verklärt  sich  hier 
Bum  Lächeln  über  die  Thorheit  und  Eitelkeit  dieses 
Beguiueus.  —    Innig   hängt  hiemit  die   teuuUdhu/t 
Sh.'s  gegen  den  Enthusiasmus  zusammen.    Für  den 
Gedanken,  der  bei  der  Wahrheit  mit  der  That  be- 
theiligt ist,  ziemt  sich  in  Kämpfen  und  Siegen  Be- 
geisterung: das  Gefühl,  welches  ruhig  dem  Kampf 
suschaut,  dem   vielmehr  die  Wahrheit  nur  in  der 
Weise  einer  fertigen,   ruhigen  Uarmonic  erscheint, 
ist  selbst  das  uiiendlich  Ruhige,  dessen  Antlitz  sich 
wohl  dann  und  wann  zum  Lächeln  hinzieht ,  das  sich 
aber  alsbald  wieder  zum  stillen  Anschauen  sammelt. 
TCs  ist  ferner  die  Verehrung   des  Schönen  als 
des  wahrhaft  Absoluten,  aus   der  sich  sowohl  der 
inhali  als  die  Form  der  Angriffe  Sh.'s  gegen  diis 
Chrisienthum  ableiten  lässt.     Hauptsächlich   nämlich 
bestehen  diese  in  einer  Opposition  ^ gegen  die   dop- 
pelte Transscendenz,  in  welcher   das  Christenthum 
sowohl  das  Ethische  als  den   Glaubensinhalt  über 
das  rein  Menschliche  hinausrückt.    Dieses  Uinhal- 
teu  und  Vertrösten  von   der  Erde   auf  den  Uimmel 
ist  in  der  Anschauung  des  Schönen  entbehrlich  ge- 
macht.    Diese  Nichtübereinstimmung  der  sittlichen 
Forderung   mit  der  sittlichen   Kraft  einerseits  und 
den  naturlichen  Bedingungen  des  Handelns  andrer- 
seits, der  sittlichen  Leistung    mit  dem  Schicksale 
des  Menschen,  des  Glaubensinhalts  mit  der  erken- 
nenden Kraft  des  Menschen ,  die  ihn  ergreifen  soll, 
alleß  das  ist  in  der  Heligion  des  Schönen  —  freilich 
durch  eine  Täuschung ,  zur  Ausgleichung  gekommen. 
Es  ist  wahr :  im  Schönen ,  scheint  es  zunächst ,  sey 
alle  Abstraction   überwunden,    in    dem  Kunstwerk 
tobe  sich  Himmel  und  Erde  in  Liebe  zusammen- 
begeben;   aber    die  wahrhafte  Immanenz  der  Idee 
in  d^r  Erscheinung  ist  es  freilich  noch  immer  nicht, 


ist  es  darum  nicht,  weil  die  Idee,  welche  der  K&nst^« 
1er  darstellt,    für  sich  noeh  nicht  alle  Abstradiop 
aufgegeben  hat.    Diese  aber  haftet  ihr  unausbleib«* . 
lieh  als  einer  menschlichen  an  und  ist  deshalb  ewig 
das,  was  dem  Künstler  feindlich  in  der  Gestalt  der 
zu   bearbeitenden   Materie    entgegentritt    und   somit 
auch  das  was  das  Kunstwerk  nie  zur  Vollendung 
gelangen  und  es  immer  als  von  der  Menschlichkeit 
behaftet  erscheinen  lässt.    Die  absolute  Idee  allein 
ist   zugleich   die   absolute  Energie   und   hat  in   dem 
Stoff  so  wenig  ein  Feindliches,  zu  Ueberwindendes 
sich  gegenüber,  dass  derselbe  vielmehr  ihre  eigen-« 
ste  Erfüllung,    die  ihr    ohne  Weiteres    zusagende 
Offenbarung  ist.     Sie  ist   die  sinnlich  demoustrirte 
Verneinung  aller  Abstraction   und  —  wenn  wir  den 
Namen  in  dieser  gesteigerten  Weise  verstehen  wol- 
len,  das   vollendete  und   alleinige  Kunstwerk   d.  h. 
vielmehr  eine  Weise   des  Einvvohnens   des   Geistes 
im  Sinnlichen,   welche  die  in  der  Kunst  versnchta 
um  so  viel  überragt^   als-  die  Erfüllung  die  Ahnung 
und  als  das  Absolute  das  Endliche.    Nur  also  indem 
der  Begriff  des  Schönen  in   eminenter  Weise  ge- 
fasst,    d.   h.   wesentlich /.überschritten  wird,  ist  er 
wahrhaft  ein  Object   für  die  Religion.     Von   dieser 
höheren  Fassung   ist  aber   bei  Sh.   nicht  die  Rede« 
Indem  er  ohne  Weiteres  deu  Begriff  des  menschlich 
Schönen,  einen  Begriff  also,  welcher  sich  der  Ab- 
straction noch  nicht  völlig  eniäussert  hat,  auf  das 
Absolute  überträgt  und  diesem  nur  unter  diesem  Na- 
men seine  Verehrung  zukommen   lässt,  ist   er  nur 
einseitig  gegen  die  Abstraction  der  christlicheo  Re- 
ligion im  Recht  und  von  einer  anderen  Seite  sonadi 
im  Unrecht.    Es  ist  wahr:  im  Schönen  ist  an  der 
erscheinenden  Form  des  Kunstwerks  die  Abstraction 
überwunden;  aber  sie  schleicht  sich  sofort  wiederum 
in  deu  Inhalt  der  hier  realisirten  Ideen   ein;  es  ist 
diese  und  jene,  so  und  so  gefasste  d.  h.  eine  ab- 
stracto Vorstellung,  welche  der  Künstler  darstellt 
und  dass  sie  dies  ist,  wirkt  rückwärts  störend  bei 
dem  Versuche  sie  darzustellen.     Genug  indess ,  dass 
mit  diesem  Versuche  begonnen ,  dass  die  Forderung 
der   Versöhnung  aus  der   Starrheit   des  Imperativs 
heraustritt  und   das  beständige  Streben  sich  zu  er- 
füllen durch  annähernde  und  sich  steigernde  Erfolge 
belohnt  wird.     Ganz  an4ers  jJie  christliche  Religion! 
Hier  fallt  die  Abstraction  durchaus  auf  die  Seite  der 
Form   der  Versöhnung,   die  dann  freilich   abermals 
rückwärts   auf  den  Inhalt  wirkt.     Mit  dem   Inhalt 
nämlich,  %velchen  es  hier  in  die  Sinnlichkeit  einsu-M 
führeu  gilt,  ist  der  absolute  Inhalt  gemeint.    Gott 
ist  es,  der  Absolute  selbst,  welcher  Fleisch  gewor- 
den seyn   soll  und  mit  dieser   Behauptung  ist  über 
alle  Abstraction  der  Stab  gebroehen  —  nur  freilich  f 
die  Form,  in  welcher  sich  hier  die  Versöhnung  voll«* 
zieht   ist  gerade  im  Gegentheil   die  äusserste  Ab« 
straction,' es  ist  die  kahle  und  niemals  uaefalassende 
an  den  Gedanken  gestellte  Forderung  ^  jene  VeriAh^ 
nuu^  als  wirklich  zu  denken. 

iDie  Fortsetzung  fqlyt.) 
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iFortsttzung  von  Nr.  160.) 


.ndem  der  Glaube  jedes  Einzelnen  das  Riesenwerk 
für  sich  vollziehen  soll,  ist  in  der  That,  um  es  objectiv 
möglich  zu  machen ,  gar  nichts  geschehen ;  denn  das 
emzelne  historische  Factum  der  Menschwerdung  in 
Christo  w&re  nicht  nur  nicht  die  ganze  Wahrheit  jener 
Versöhnung ,  vielmehr  nur  eine  schlechte ,  höchstens 
symbolische  Realisirung  derselben,  sondern  es  ist 
dasselbe  auch  als  historisches  und  also  vergangenes 
Factum  wiederum  wesentlich  nur  als  geglaubt  ein 
reales  und  dem  Glauben  wird  somit  zur  Erfüllung 
der  Forderung  auch  hierdurch  nicht  objectiv  entge- 
,  gongekommen. 

Erschiene  nun  nach  dieser  Auseinandersetzung 
das  sowohl,  was  die  christliche  Lehre  leistet,  als 
die  Leistung  der  Kunst  in  zwei  verschiedenen  Ruck- 
sichten Beides  einseitig,  so  könnte  es  auch  schei- 
nen, dass.  Sh,  mit  seinem  einerseits  im  Recht-, 
andrerseits  im  Unrecht -Seyn  gegen  das  von  ihm 
angegriffene  Chfistenliium  9  in  seinen  Ansichten  we- 
nigstens als  der  christlichen  Lehre  gleichberechtigt 
zu  halten  sey.  Allein  erinnern  wir  uns  nur,  worin 
in  dem  einen  und  anderen  Falle  der  Mangel  lag! 
Die  Abstraction,  welche  die.  Konst  begeht,  war 
seboa  in  den  Inkuli  aufgenommen,  die,  welche  das 
Christenthum  in  sich  trilgt,  beschränkte  sich  auf 
die  Form  der  Versöhnung.  Ist  nun  der  Inhalt  das 
wahrhaft  Bestimmende,  so  leuchtet  ein,  dass  das 
Christenthum^  als  welches  den  absoluten  Inhalt 
meint,  anch  die  absolute  V)»rsohnung  der  Möglich» 
keit  nach  in  sich  hat  und  nur  der  Erhebung  von 
dieser  blossen  Meinung  nothig  hat,  um  sofort  auch 
von  der  Möglichkeit  zur  Wirklichkeit  zu  gelangen. 
Ist  dagegen  auf  der  anderen  Seite  die  Kunst  dem 
Inhalt*  nach  mangelhaft,  so  kann  es  <zwar  eben  da» 
her  rühren,  dass  sie  leichter  in  der  Form  die  Ab- 
straction  fahren  liess  und  auf  die  Zusammengehö- 
rigkeit  des  Geistigen  nnd  des    conerei  Sinnlichen 
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gleichsam  beispielsweise  verfiel ,  aber  es  ist  das  zu- 
gleich der  Grund,   warum  sie  ewig  nur  ein  T<fpu9 
der  absoluten  Versöhnung,  ewig  nur  die  versuchs- 
weise ReaUsirung  derselben  s^yn  kann.    Dieser  hö- 
here Standpunkt  der  Religion  bewährt  sich  als  sol- 
cher sogleich  dadurch ,  dass  die  Forderung  der  Ver- 
söhnung in  ihr  auf  ideelle  Weise  vollst ändf'gy  näm- 
lich im  Glauben  erfüllt  ist,  während  dieselbe  in  der 
Kunst  zwar  auf  reelle  Weise  sich  zu  erfüllen  be- 
ginnt, aber  eben  beginnt,  und mekt  voUsiändig  erfüllt« 
Dass  aber  überhaupt  das   Schöne,  da  es   nur, 
so  weit  eben  sein  jedesmaliger  Inhalt  reicht,  wahr- 
hafte Vermittelung  von  Geist  und  Materie  ist,  die 
Macht  hat,  über  die  in  der  Religion  angestrebte  ab- 
solute Vermittelung  zu  verblenden  und  nur  die  for- 
melle Abstraction  dieser  Letzteren  ins  Licht  zu  setzen, 
liegt  wesentlich    in   der  Natur  der  Form.     Es  ist 
immer  die  Unmittelbarkeit  der  Form ,  in  welcher  der 
Inhalt  zunächst  erfasst  wird.    Indem  man   bei  die- 
ser^ als  dem  fixirten  Inhalt  ohne  Weiteres  stehen 
bleibt,  kann  man  nicht  das  dem  Inhalt  einwohnende 
Streben ,  seiner  Unwahrheit  sich  im  Umwerfen  jener 
Form   zu  entscblagen,  anerkennen.     Statt  also  im 
gegenwärtigen  Falle  den  Inhalt  in   dieser  Form  d. 
h*  den  Fall  des  Stehenbieibens  auf  dem  Standpunkt 
für  welchen  ihm  diese  Form  genehm  ist,  der  Ab- 
straction zu  bezüchtigen ,  stau  dessen  wird  der  Fall 
des  Nichtstehenbleibeiis  gar  nicht  gesetzt  oder  viel- 
mehr der  PaU   des   Stehenbleibens  von  vornherein 
als  das  Stehen  auf  diesem  Punkt  und  somit  der  In- 
halt überhaupt  als  unlebendi^f  geftisst.    Da  sidi  so- 
mit immer  die  Form,  nicht  allein  zunächst  und  am- 
mächtigsten  aufdrängt,   sondern   auch   die  Beweg- 
lichkeit des  Inhalts  übersehen,  die  Wahrheit  des-^ 
selben,  als  an  sie  gebenden  erscheinen  lassen  kann, 
da  sodann,  wie  wir  sahen,  gerade  die  Kunst  in  der 
Form  ihre    hohen   Bedeutung  und  das   Recht  hst, 
mit  der  Religion  verglichen   zu  werden-,  so  konnte 
leicht,  wenn  etwa   äussere  Verhältnisse   der  Zeit 
nach  zuerst  zur  Liebe  des  Schönen  geführt  hatten, 
sieh  durch  die  Wahrheit,  welche  hier  in  der-  Be- 
schaffenheit der  Form  liegt,   in  dieser  Liebe  völlig- 
verfangen  und  gegen  die  Wahrheit  des  Inhalts,  wie 
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sie  als  die  absolute  hinter  der  dermaligen  Form  des 
Ghti8t#bthttii9  liegt,  sieh  ebenso  verblenden,  als 
gegen  diese  Form  sammt  ihrem  so  bestimmten  In- 
halt einnehmen  lassen.  Eben  dies  war  bei  Sh.  der 
Fall.  Wir  wissen,  dads  er  Latein  und  Griechisch 
in  Weise  der  Muttersprache  gelernt  hat  (vgl.  Lech- 
ler S.  243}  und  so  musste  wohl  der  Geist  dieser 
Sprachen  und  mit  ihm  die  Liebe  zum  Schönen  in 
seine  Seele  einziehen.  Wie  nahe  liegt  es,  zwischen 
diesen  Lebensumständen  und  den  Ansichten  SkJs 
den  Zusammenhang  zu  ^entdecken  und  diestf  aus  je- 
nen zu  erklären.  Wie  sehr  vermissen  wir  eine  be- 
stimmte Hinweisung  auf  diesen  Zusammenhang  bei 
Hrn.  L.  und  zwar  um  wie  viel  mehr,  da  Herder 
bereits  (Adrastea.  Schriften  zur  Phil.  u.  Gesch.  Th. 
IX  S.  181)  darauf  die  Rede  gebracht  und  —  selbst 
ein  Vertrauter  des  klassischen  Geistes  —  die  Ver- 
ehrung des  xaXov  und  die  Weise  von  dessen  Aner- 
kennung, wie  sie  bei  Sh.  sich  findet,  mit  liebens- 
wiurdiger  Wärme  vertheidigt  hatte.  —  Durch  das 
Heidenthum  seiner  Erziehung,  kann  man  sagen ,  ist 
Sh.  dem  Christenthum  entwandt  worden  und  Heil 
der  Welt,  dass  es  solch  ein  edler,  herrhcher  Geist  ist, 
der  Geist  von  Rom  und  Hellas!  Er  ist  wohl  im  Stande, 
noch  heut  zu  Tage,  nachdem  wir  längst  einen  heilige- 
ren Geist  überkommen  haben,  eine  tüchtige  Menschen- 
seele  ganz  zu  erfüllen  und  solch  ein  verklärtes  Heiden- 
thum, ganz  durchzogen  von  der  Idee  des  Schönen 
und  Guten,  um  wie  viel  göttlicher 'erscheint  es  in 
solchen  Figuren  wie  Göthe,  Winkelmann,  Shaftes^ 
bury  als  eine  matte  und  sieche  Orthodoxie!  Die 
Wärme,  mit  welcher  sich  Sh.  des  Kaisers  Julian 
annimmt  (Mise.  2,  8.  Char.  T.  HI.  p.  86  Anm.)  cha- 
rakterisirt  ihn  völlig  und  wie  er  diesen  gewürdigt 
wissen  will,  so  würdigen  billig  auch  wir  ihn  selbst. 
So  wenig,  ^^ie  er  auf  dea  Kaiser  den  Schimpf  na«* 
men  des  Apostaten  kommen,  aber  ihn  freilich  einen 
Heiden  genannt  wissen  will  (a.  a.  O.  p.  89)  so  wenig 
wollen  wir  es  hören,  dass  man  Sh.  den  Ketzer 
schelte,  oder  ihn  auch  nur  so  schlechthin  mit  den  Deisten 
zusammenwerfe ,  so  gewiss  aber  müssen  wir  freilich 
auch  gestehen,  dass  er  ein  gründlicher  Heide  war. 

Hieraus  werden  wir  nun  auch  dies  doppelte  Ge- 
bahren  dem  Christenthum  gegenüber  uns  erklären, 
welches  Hr.  L*  weder  schroff  genug  als  einen  Ge- 
gensatz igefasst,  noch  auch  diesen.  Gegensatz  zu 
begreifen,  d.  h.  aufzulösen  gesucht  hat.  —  Wir  sehen 
jetzt  Sh.  ohne  Umschweif  gegen  christliche  Princi- 
pien  ankämpfen,  jetzt,  wenn  ihn  von  Ohngefahr 
etwas  daran  erinnert,  dass  sein  Raisonnement  eben 


mit  Kirche  und  Schrift  sich  in  Widerspruch  befinde, 
wird  entvreder  von  ein^r  ^n^equediung.  der  Offei^ 
barung  an   die  menschliclie   Schwäche  gesprochen, 
oder  aber  es  wird  mit  der  unschuldigsten  Miene  von 
der  Welt  und  gleichsam   mit   zugedrückten  Augen 
bei  der  Offenbarung  vorbeigegangen,  diese  zur  Seite 
liegen  gelassen.    Die  Hauptstelle  über  diesen  Punkt 
findet  sich    am  Schlüsse  der  Miscellaneen  (Char. 
T.  III.  p.  315  ff.)    Kurz  vorher  war  der  Freiheit  des 
Denkens,   dem  uneingeschränkten  Rechte  der  Prü- 
fung mit  Wärme  das  Wort  geredet,   die   bigotten 
Verschreier   der  Vernunft  und   diejenigen   gestraft, 
welchen  Frömmigkeit  soviel  als  Unwissenheit  sey^ 
bei  der  man  sich  aller  Untersuchung  begeben  müsse. 
Wie  nimmt  es  sich  nun  dagegen  aus,  wenn  der  Au« 
tor  auf  einmal  seine  tiefe  und  unbedingte  Unterwür- 
figkeit unter  die  Autorität  von  Schrift  und  Kirche 
bekennt  und   ein   besonderes   Gewicht   darauf  legt, 
niemals  auch  nur  eines  von   den   heiligen  und  ehr- 
würdigen Geheimnissen  der  Offenbarung  genannt  zu 
haben  ?   Wie  vollends  wird  es  mögheb  seyn ,  dieseo 
Contrast  zu  lösen,  wenn  wir  sofort  die  Vertheidi- 
gung  des  Autors  a.  a.  0.  wiederum  zu  einem  Lobe 
der  Kritik  und  zu  einer  Kritik  der  Autorität  dpr  Bi- 
bel umschlagen  sehen  *j    Ist  die  Sache  durch  das,, 
was  Hr.  L.  hiezu  bemerkt,  wirklich  erklärt '{    „Es 
spreche,  sagt  er  S.  258,  SA.  statt  vom  Niehtgiau- 
benkönnen  vom  Glauben  wollen,  setze  das  Glauben 
nicht  als  Wirklichkeit,   sondern  als  Aufgabe,   nur 
um  über  die  Schwierigkeiten  hinwegzukommen."  So- 
viel wir  sehen,  ist  hiemit  die  Frage,  um  die  es  sieh 
handelt,  nicht  sowohl  beantwortet,  als  nur  auf  eine 
einfachere  Formel  zurückgebracht,  die  Antwort  nicht 
sowohl  gegeben  als  umgangen.     Was  es  faeissen 
will,  dass  der  Mann^  der  bis  dahin  nicht  nur  sein 
Nichtglaubenkönnen,  sondern  auch  sein  Niehtglaa« 
benwollen  factisch  so  oft  und  nur  so  eben  noch  die 
Widersinnigkeit  des  Glaubens,  wo  die  Vernunft  wi«* 
derstrebe,  d.  h.  des  Glaubenwollens  wo  man  nicht 
glauben  könne,  gezeigt  hatte,  was  es  heissen  will, 
dass  derselbe  Mann  nun  auf  einmal  für  seine  Per- 
son vom  Glaubenwollen  statt  des  Nichtgkabenkön-- 
nens  spricht,  das  gerade  ist  die  Frage  und  das  ge- 
rade hat  Hr.  L.  zu  beantworten   nicht  einmal  ver- 
sucht. —    Nichts  liegt  näher,  als  die  Annahme,  Sh. 
habe  auch  hier  und  überhaupt  an  allen  den  Stellen, ' 
wo  er  ganz  ähnlich  au  Kreuze  zu  kriechen  sich  die  ' 
Miene  giebt,  ironisch  gesprochen,  er  habe  hier,  wre 
so  oft,  die  Probe  des  Lächerlichen  seihst  anwendeil 
wollen  und  darni^  seinen  Gegensatz  gegen  das  Chri« 
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dtenthum  iti  fichroffifirteir  Weiisie .  an  den  Tag  gelegt. 
In  der  That  ^  wenn  man  die  Stelle  im  Vergleich  mit 
ihren  Umgebungen  betrachtet^  wonn  man  aie  mit  den 
vielen  ähnlichen   Äeusaerungen,  welche  sich  ganas 
ähnlich,  gerade  wenn  irgend  eine  Ketzerei  aaf  die 
Spitae  getrieben   ist,  faSren  lassen,  wenn  mau   sie 
kurz  und   gut    mit   der   Gesinnung  unseres  Britten 
überhaupt  vergleicht,  so  ist  es  nicht  möglich,  das 
Schalksgesicht  zu  verkennen;  nur  sind  wir  damit 
der  Losung  der  Frage  wohl  näher,  aber  noch  kei- 
nesweges  damit  zu  Ende  gekommen.    Nicht  eher 
werden  wir  uns  diese  Schalksmienen  auslegen  kon- 
neu, bis  wir  nicht  ihren  Grund  in  dem  bestimmten 
Verhältnisse  Sh.'»  zum  Chnstenthum   entdeckt  ha- 
ben werden.    Erinnern  wir  uns  aber  daran ,  dass  wir 
dem  brittischen  Philosophen   dasselbe  zugestanden, 
was  dieser  dem  römischen  Kaiser,  erinnern  wir  uns 
zugleich  an  das,  was  Sh.  über  die  Ironie  und  was 
wir  über  diese  seine  Theorie  bemerkt  haben,  Iso  ist 
uns  der  Grund  jenes  ironischen  Verhaltens  dem  Chn- 
stenthum  gegenüber  vollkommen   klar.      Er   stand 
demselben  hiemach  völlig   fern   und  konnte  sonach 
in  demselben,  d.  h.  seinen  Dogmen,  seinen  Institu- 
tionen und  selbst  seinen  ethischen  Grundanschauun- 
gen,  sofern  sie  speciflsch  christlich  sind,  nur  schlecht- 
hin etwas  Unwahres  scAien   tmd   woher  hätte  ihm 
folglich   die  Achtung  davor  kommen   sollen?  Was 
anderes  als  die  Einsicht  in  die  Wahrheit  des  Christ- 
lichen  hätte  dasselbe   vor  seinem    Spott  bewahren 
können  ¥   Und  von  dieser  Einsicht  war  er  so  weit 
entfernt,   dass  vielmehr  ein  anderer  Glanbensinhalt 
seine  ganze  Seele  vorweg  in  Beschlag  genommen 
hatte,  ihn  niemals  entliess  und  ihm  jedes  Eindrin- 
gen in  das  innerste  Heiligthnm  des  Christenthnms 
verwehrte«  Deshalb  waren  ihm  die  christlichen  Dog- 
men in  Wahrheit  Mysterien  und  deshalb  verzeihen 
wir  ihm  den  Spot(  darüber ;,  verzeihen  ihm  densel- 
ben nm  so  mehr,  als  er  sich  nicht  absichtlich  der 
Einsicht  in  dieselben  versohloss,  sondern  von  dem 
Geiste  der  auch  göttlich-  heidnischen  Vorzeit  sein  Le- 
ben lang  an  der  Schwelle  des  Tempels  gehalten  wurde. 
Hier   endlich  sehliesst  sich  sofort  die  Einsicht 
in  den  tcesenf  liehen  Unterschied  Sh's  von  den  meisien 
übrigen  Deisten ,  und  in  den  Grund  seines  toeiigrei-- 
f enden  Einflusses  an.     Für    alle  Verwüstung,    die 
Jene  im  Heiligthnm  anrichteten  —  was  hatten  sie 
ate  Ersatz  zu  bieten?  Es  war  nichts  als  die  Hefe, 
die  ihnen  ivon  dem  ganzen  reichen  Inhalt  des  christ- 
lichen Glaubens   übrig  blieb.     Vor  diesem  schalen 
Trank  mochte  auch    die    ekeln,    die   sich  an  dem 


Aussen  Pfingstwein  nicht  mehr  berauschen  kohMeiif. 
Da  setzt  ihnen  ein  Gentleman,  ein  Mann  von  ti'e- 
schmack,  ech^n,  alten  Wein  von  Chios  oder  Lesbos 
vor  —  ttod  er  mündet  den  Geladenen  trefflich. 
Dass  es  ein  wahrhafter,  würdiger  Gedankeninhalt 
war,  ein  Inhalt,  der  auch  geglaubt  und  gefühlt  werden 
konnte,  der  auch  der  Begeisterung  noch  eine« 
Stelle  liesa,  dass  dieser  alte  und  neu  gewordene 
Glaube  gleich  in  Schrift  und  Manier  desjenigen, 
der  ihn  vertrat,  wirksam  und  lebendig  erschien, 
das  sichert  dem  Sh.  vor  alle«  anderen  Deisten  eine 
ehrenwerthe  Stelle,  das  verschaffte  ihm  damals 
den  weiten  Leserkreis  und  seineu  Ansichten  den 
tiefer    gehenden  Einfluss. 

Hier  nun  könnten  wir  letztlich  äusscrlich  wieder 
mit  Hrn.   L.    zusammentreffen.     Uebemähihen   wir 
es  nämlich,  was  uns  zuletzt  noch  obläge,  den  NachV 
weis   zu   führen,    wie   bei  jener   Verpflanzung  des 
alt- klassischen  Geistes   aus   dem   südlichen  in  das 
nördliche  Klima    und    aus   der  jugendlichen  in   die 
männlich     reife    Welt,    vor    Allem     die    Idee    des 
'^calov  xal  a^a^ov  Wurzel  schlagen  musste,  und  wie 
auch  diese  Idee,  überall  bedrängt  von  anderen,  die 
ihrer  Natur  nach  mit  ihr  nicht  auf  denselben  BodSn 
gehören,  sich  einschränken,    sich  halb  und  halb  in 
andere  einlassen,  kurz  selbst  wesentlich  eine  andere 
werden  musste,  dann  würden  wir  mit  einem  solchen 
Nachweis  unter  Anderem  auch  dahin  kommen,    in 
dem  Primat  des  moralisch  -  Guten ,  wie  er  von  Sh. 
so  kräftig   behauptet  wird,  die  Frucht  jener  Ein- 
lassung   des    heidnischen    Princips    auf    christliche 
Ideen,  wie  sie  sich   unabweislich  darboten,  anzn- 
erkennen.    Aber  in   der  That  nur  äusserlich  wären 
wir  damit  zu  Hrn.  L.'s  Darstellung  wieder  zurück- 
gekehrt..    Denn    nicht    nur    würden    wir   nie    den 
Satz  von  dem  l^rimat  des  Ethischen  ttllein  an  die 
Spitze   stellen ,   sondern  ihn  überhaupt  nicht  an  die 
Spitze   stellen^  ihn  vielmehr  erst  nach  Auseinan- 
dersetzung seines    tiefer    liegenden  Ursprungs  als 
einen  der  Hauptsätze  des  Sh.^schen  Glaubens  aus- 
sprechen. —  Dass  wir  indess  wirklich  nachweisen 
und  erklären,    wie  sich   im  Einzelnen   die  antiken 
Anschauungen  bei  Sh.  zu  den  modernen  hinbeque- 
men und  dadurch  eigenthümlich  umgestalten  mussten, 
dies  wird  man   uns  an  diesem  Ort  wohl  billig  er- 
lassen müssen. 

Wenn  wir  jetzt  noch  einige  Bemerkungen  an 
den  Namcri  Woolston's  knüpfen,  so  sollen  die$e 
zu  der  Ausführung  des  dem  Vf«  gemachten ; Vor- 
wurfs,  nicht  wahrhaft  die  Geschieht«  begriffen  zn 
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luik^iij  nichts  weiter  hinzufügen,  vielmehr  zeigpm, 
daas  hier  der  Vf.  selbst  hinter  dem  zuräckgeblleben 
ist,  was  er  sonst  zu  leisten  nicht  unterlassen  hat. 
Wir  wollen  indessen  auch  hier  mit  der  Anerhennung 
dessen,  was  geschehen  ist,  den  Anfang  machen. 
Wir  müssen  es  Hrn.  L.  namUch  nicht  wenig  danken, 
dass  er  uns  die  Manier  der  Woolstoo'schen  Kritik 
^und  Wundererklärung  an  einigen  Proben  anschau- 
"lich  gemacht  hat.  Umsichtig  sind  diese  Proben 
ausgelesen,  ausführlich^  genau  und  deutlich  darge- 
legt, so  dass  wir  inderThat,  auch  ohne  eigne  weitere 
Lektüre  der  W.'schen  Schriften ,  über  seinen  Stand- 
punkt' nicht  zweifelhaft  seyn  könnten  —  wenn  uns 
nicht  die  fernere  Darstellung  des  Vf. 's  selbst  dar- 
über verwirrte.  Nachdem  wir  bereits  aus  jenen 
Proben,  so  wie  aus  dem,  was  der  Vf.  noch  sonst 
vorausgeschickt  hat,  zu  der  Meinung  gelangt  sind, 
dass  W.  im  N.  T.  nur  allegorisch  zu  erklärende 
Geschichte  «ehe  und  nur  die  so  erklärte  für  den 
eigentlichen  Inhalt  und  für  das  Wahre  und  Wich- 
tige daran  halte,  nachdem  wir  überzeugt  worden, 
alle  Kritik  W.'s  sey  nicht  so  wohl  Krituc  der  Ge- 
schichte, als  vielmehr  Kritik  von  deren  scheinbarer 
Erzählung  und  Christus  sey  unserem  zweiten  Ori- 
genes  gar  nicht  der,  auf  welchen  der  Buchstabe, 
sondern  der,  auf  welchen  der  tiefere  Sinn  der 
Evangelien  laute ,  nach  dem  uns  das  Alles  festzustehen 
scheint,  wird  auf  einmal  von  unserem  Vf.  in  einer 
schliesslichen  Recapitulation  der  Ansichten  des  De- 
isten,  seine  Kritik  in  Wahrheit  als  eine  Kritik  der 
Geschichte  gefasst,  oder  richtiger,  wenn  wir  das- 
jenige lesen,  was  von  der  Mitte  v.  S.  309  bis  An- 
fang V.  S.  310  gesagt  ist,  so  wissen  wir  nicht,  ob 
es  Hrn.  L.'s  Ansicht  sey,  es  habe  W.  mit  seinen 
Invectiven  gegen  den  Buchstaben  der  Geschichte 
diese  selbst,  oder  nur  jenen  gemeint,  er  habe 
wohl  gar  mit  der  allgemeinen  Interpretation  sich 
nur  den  Rücken  decken  wollen,  um  desto  unge- 
scheuter  seine  Bedenken  gegen  die  Geschichte  vor- 
bringen zu  können.  —  Wahrlich,  die  Darstel- 
lung, welche  uns  hierüber  ungewiss  lässt,  musA 
objectiveste  Haltung  zeigen!  —  Das  gerade  war 
vielmehr  die  Aufgabe  bei  der  Auseinandersetzung 
der  Woolst.*schen  Behauptungen,  die  eigentliche 
Meinung  desselben  durch  Kritik  zu  ermitteln.  Nicht 
nur  fallt  nämlich,  je  nachdem  die  Entscheidung 
hierüber  nach  dieser  oder  jener  Seite  ausschlägt, 
auf  den  Standpunkt  unseres  Deisten'  ein  völlig 
verschiedenes  Licht  und  ist  in  sofern  das  Urtheil 
unerlässlich ,  sondern  es  konnten  dazu  auch  noch 
neuerlich  geäusserte  Zweifel  auffordern.  Auch 
Strauss  Hess  im  Leben  Jesu  die  Entscheidung  in 
suspenso,  so  jedoch,  dass  er  sich  zu  der  Ver- 
muthung  neigte,  dass  die  allgemeine  Interpretation 
'  nur  der  Schild  sey,  unter  dessen  Deckung  der 
Deist  seine  hinterlistigen  Streiche  gegen  die  heilige 
Geschichte  sichrer  habe  fuhren  wollen.  Unsere 
Meinung  ist  die  gegentheilige.  Strauss  fuhrt  selbst 
an,  dass  Woolst.  schon  vor  jenen  Angriffen  auf 
die  N.  Testlichen  Wundererz&falungen  sich  in  meh- 


reren Schriften  mit  alleftriaebfr  Sehrifkerkliniag 
abgegeben  habe  (Leben  Jesu,  Einleitung  §^  5  S-  U 
ed.  4.  vgl.  Lechler  S.  «89  ff.).  Wenn  man  ausser 
diesem  wichtigen  Umstand  noch  den  anderen  hin- 
suntmmt,  dass  ja  die  allegorische  Interpretation  ihn 
in  der  Tbat  vor  der  Beschuldigung  nnd  Strafe  dtr 
Ketzerei  nicht  geschützt  hat,  er  aber  dennoch  bis 
zu  seinem  Ende  nicht  von  ihr  gelassen,  so  ist  es 
wohl  nur  das  Barocke  des  ganzen  Standpunktes, 
weiches  der  Meinung,  es  sey  dem  Deisten  mit 
seinem  Dringen  auf  allegorische  Deutung  nicht 
£rnst  gewesen,  einigen  Vorschub  leistet  Inzwi- 
schen wird  bei  Berücksichtigung  des  leidenschaft- 
lichen und  starren  Charakters  des  Mannes,  der  adf- 
regenden  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit,  so  wie 
endlich  des  von  uns  schon  erwogenen  inneren  Be- 
dürfnisses, für  alle  Negation  auch  eine  Position  zu 
haben,  die  auffallende  Erscheinung  eines  solchen 
Origeaes  redivivus  im  18.  Jahrhundert  hinreichend 
erklärlich  seyn.  Das  wenigstens,  dass  die  subjec- 
tive  Willkür  hier  auf  die  Spitze  getrieben  erscheint,  wird 
uns  nach  dem  früher  Bemerkten  der  Annahme  von 
Woolst.'s  Aufrichtigkeit  eher  geneigt  als  abgeneigt 
machen  und  überdies  wird  uns  die  Geschichte  der 
profanen  sowohl  als  heiligen  Interpretation  kaum' 
mit  anderen  Beispielen  von  Auslegung  so  freigebig 
aufwarten  können  wie  mit  denen  der  allegorischen 
und  uns  belehren,  wie  sich  gerade  in  diese  die 
geistreichsten  und  scharfsinnigsten  Männer  am  ehe- 
sten verlieben  —  oder  besser  gesagt,  verrennen 
konnten.  Auch  der  Umstand  endlich,  dass  sich 
W.  für  seine  Erllärungsart  auf  die  Autorität  der 
Kirchenväter  beruft  und  auf  diese  überhaupt  eben  so 
viel  Ansehn  überträgt,  als  er  der  Bibel  zu  nehmen 
scheint ,  wird  uns  seine  Aufrichtigkeit  nicht  zu  ver- 
dächtigen im  Stande  seyn.  Dass  die  in  der  ver- 
ständigen Reflexion  zugespitzte  Subjectivität  in  die 
Unterwerfung  unter  eine  Auctorität  als  in  ihr  Ex- 
trem umschlägt,  ist  ein  ganz  naturlicher  Verlauf. 
Um  gegen  alle  Kritik  und  alle  Willkühriichkeit 
einen  Gegendruck  zu  haben,  wirft  sich  der  ver*- 
wegene  Mann  bUndUngs  in  die  Arme  einer  Aucte<» 
ritäc  und  holt  sich  so  ein  objectiv  Siohere« »  das  er 
aus  sich  heraus  nicht  schaffen  kann,  von  Aussen 
heran,  um  auf  diesem  gelegten  Grunde  das  Spiel 
seiner  Willkür  um  so  ruhiger  treiben  und  über 
dessen  Leere  sich  um  so  geivisser  täuschen  zu 
können. 

Doch  wir  kehren  zurück  zu  Hrn.  L»  und  whi 

genug  des  Tadels!  Fast  möchte  es  uns  Leid  thun, 
wenn  durch  unsere  bisherige  Beurtheilung  das  Lo- 
benswerthe  seines  Buches  allzusehr  in  den  Schatten 
gedrängt  worden  wäre.  Wir  wurden  auch  in  derThat 
den  einzigen  ttfangel  des  Buches  < —  minder  geistige 
Auffassung  des  geschichtlichen  Zusammenhanges  — * 
weniger  in  den  Mittelpunkt  unserer  Beurtheilung 
gestellt  haben,  wenn  wir  es  mit  einem  minder  achtungf- 
werthen  und  bedeutenden  Autor  zu  thun  gehabt  hätten. 

CDer  B€9Cklus$  folgte 
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is  giebi  mebrcre  ausführliche  Werke  franzö^- 
sischer  Gelehrter  über  die  Römische  Kaiserge- 
schichte,  unter  denen  das  von  Tillemout  wegen 
mancher  Vorzüge  noch  jetzt  in  verdientem  Anseheu 
«teht.  Ein  Theil  dieser  Geschichte  ist  ausserdem 
von  Gibbon  mit  seiner  bekannten  grossartigen  lii-. 
storischen  Pragmatik  in  der  Gesclychte  des  Ver- 
falls und  Untergangs  des  römischen  Reichs  bear- 
beitet word^.  Man  wird  aber  desshalb  nicht  sa- 
gen wollen,  dass  eine  neue  und  eine  deutsche  Be- 
arbeitung desselben  Feldes  unnöthig  wäre.  Die 
historische  Forschung  hat  in  allen  Zweigen  in  der 
neuesten  Zeit  einen  so  gewaltigen  Aufschwung  ge- 
nommen, dass  eine  römische  Kaisergeschichte  jetzt 
von  selbst  ganz  anders  ausfallen  muss,  als  es  vor 
40  oder  50  Jahren  geschehen  seyn  würde  und  wir 
Deutsche  schmeicheln  uns  ja,  in  Bezug  auf  Wis- 
senschaft vor  den  übrigen  Nationen  auf  der  Höbe 
Ulnarer  Zeit  zu  stehej;i. 

Hr.  Prof,  £f.  •  hat  sich  also  dieser  Aufgabe  un^ 
terzogen,  und  nach  den  Beweisen,  die  von  ihm  be- 
reits vorliegen^  wird  die  gelehrte  Welt  nicht  andera 
erwarten,  als  dass  ^r  eine  tüchtige  und  gründliche 
Arbeit  liefern  werde.  Diese  Erwartung  wird  in  der 
That  durch  den  ersten  zur  Beurtheilung  vorliegen- 
den Theil  bestätigt.  Das  ganze  Werk  soll  5  bi^  6 
Theiie  von  gleicher  Ausdehnung  enthalten. 

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.^  dass  eine  richtige 
Eii)^ic)i.t .  in  die  Verwaltung  und  Verfassung  des 
&i|iaerreichs,  auf  welche  er  besondere  Hücksicht 
EU  nehmen  verspricht,  ohne  einen  Ueberblick  über 
die  Entwicklung  der  innern  Verhältnisse  bis  ai^f 
Cäsar  und  August  nicht  möglich  sey.  Das  Werk 
begioi|t  desshalb  mit  einer  Einleitung  in  3  Abschnit«^ 
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ten :  ^  1)  die  römische  Verfassung  bis  auf  die  Grac- 
chen;  2)  die  Gracchen;  3)  das  Sinken  des  SenatiF 
und  die  Siege  der  Volkspartei*',  S.  1—93. 

Ein  näheres  Eingehen  in  diesen  Theil  der  Ar- 
beit können  wir  uns  ersparen.  Es  reiclit  liin,  wenn 
wir  bemerken,  dass  der  Leser  darin  einen  kurzen 
Abriss  des  Entwicklungsganges  der  Verfassung  uai 
den  Grund  der  Niebuhrschen  Ansichten  findet^  wo^ 
bei  jedoch  hier  und  da  einige  Modifikationen  ge- 
macht werden,  die  sich  aber  wiederum  an  Göttling*s 
Verfassungsgeschichte  anschliessen.  Nur  um  einige 
Proben  zu  geben,  wie  der  Vf.  über  gewisse  vieU. 
besprochene  Punkte  in  der  Vcrfassuugsgeschichle 
denkt,  woUeu  wir  erwälinen,  dass  er.  anniminti 
duch  die  lex  Uoriensia  (vom  J.  286  v.  Chr.)  seyea 
die  Tributcomilien  insoweit  frei  worden^  dass  «ucb 
die  Mitwirkung  des  Senats  dabei  aufgehört  habe, 
und  dass  er  die  Gracchischen  Bestrebungen  im  Gaa- 
zen  von  einer  vortheilhafteo  Seite  darstellt,  indem 
er  besonders  hervorhebt,  dass  der  ager  pubficue  nia 
durch  den  Niessbrauch  habe  zu  Privateigenthum 
werdep  können.  Wir  haben  keiuen  Aulass,  übet 
diese  Ansichten  mit  ihm  zu  disputiren^  da  er  selbst 
mit  Hecht  jede  weitere  Ausführung  derselben  ver^ 
mieden  hat«  Wenn  er  jedoch  in  Bezug  auf  die  leM 
.Uoriensia  bemerkt,  dass  diese  nicht  gleichen  In- 
halts mit  der  les  Publilia  habe  seyn  können,  weil 
sonst  Gajus  sich  auf  die  letztere  berufen  habeo 
würde,  um  die  gleiche  Hechukräftigkeit  der  Pie^ 
biscita  zu  beweisen  (S.  13):-  so  ist  dagegeu  einsu«^ 
wenden,  dass  der  Fall,  wo  ein  früheres  Gesef« 
wiederholt  wurde,  in  der  römischen  Geschichte  öf- 
ter vorkommt,  und  dass  dann  immer  das  letzt^^  al» 
das  verpflichtende,  angeführt  au  werden  pflegt^  wie 
das  ja  auch  in  der  Sache  liegt.. 

Andere  streitige  Punkte  aus  der  Zeit  vor  Sulla 
sind  nicht  berührt  worden.  Die  Darstellung,  welclia 
übrigens  durchsius  einfach  und  klar  ist^  schreitet 
immer  auf  der  Höhe  hin ,  und  indem  sie  dahe^ 
die  schwierigen,  dwnkeln  Fragen  unter  sich  liagea 
lässt,  so  fasst  sie  nur  die  obersten  Hesultate  zu- 
sanunen.  Sie  kann,  abge^ehei^  von  dem  praktischea 
Nutzen^  den  sie  Mapchem  zur  Gewinnung  einer 
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kuTMo  Ueberaielit  gewihren  kann^  auch  aoch  sudi 
B^^  d|Bnan9  da«  £e  Arbeiten  Niebufera  und 
awier  Nachfolger  auf  dieaem  Gebiete  doch  nicht 
ao  frachtloa  geweaen  aeyn  können,  ala  ea  Manchem 
acheinen  möchte.  Denn  ao  voraichtig  der  Vf»  ver- 
f&hrt^  und  ao  aehr  er  aich  hütet,  irgend  ctwaa  Kuh- 
aea,  nicht  aua  den  Quellen  zu  Bolegendea  su  be- 
haupten :  80  wird  doch  Niemand  aagen  kdunen,  daaa 
nicht  auch  hier  die  groase  Umwälzung,  welche  die 
Betrachtungaweise  der  römiachen  Geachichte  in  der 
neuern  Zeit  erfahren,  aichtbar  wurde,  und  dasa  nicht 
aelbatdieaerAbriaa  vor  30  Jahren  eine  ganz  andere  Ge- 
atalt  erhalten  haben  würde,  als  in  der  er  jetzt  erscheint. 
Von  Snlla'a  Tode  an  beginnt  das  erste  Buch, 
welchea  bis  zum  Tode  Cäaara  reicht  (S.  94  —  Sil). 
Von  nun  an  hält  aich  der  Vf.  besonders  an  Dru- 
manna  gelehrtes  und  grundlichea  Werk.  Er  be- 
ginnt' die  Daratellung  jener  Epoche  mit  der  nicht 
gani»  au  billigenden  Bemerkung:  99 Hit  den  letzten 
auffallendaten  Gegenaätzen,  den  grässlichen  Reprä- 
aentanten  ihrer  St&nde,  Marius  und  Sulla,  wird  daa 
Verhältnias  der  Parteien  ein  anderea.  Freilich  be- 
steht fortwährend,  dem  Namen  und  der  That  nach, 
fie  Sonata-  und  die  Volkapartei,  aber  die  Grenze 
swischen  beiden,  welche  bisher  der  Stand  zog, 
verltert  ihre  scharfe  Sonderung.  ^*  Es  würde  zu 
weit  führen,  wenn  wir  den  Mangel  an  Schärfe,  der 
In  diesen  Sätzen  liegt,  genau  nachweisen  wollten. 
Wir  wollen  nur  an  Männer  wie  Flamininus,  den 
Urheber  der  Niederlage  am  Trasimen,  wie  Teren- 
tina  Varro,  welcher  als  Consul  in  der  Schlacht  bei 
Caonä  befehligte,  wieLiviuaDrusus,  Saturnin,  Glau- 
eia,  Sulpiciua  u.  a.  erinnern,  und  fragen,  wie  der  Vf. 
aber  dieae  artheile.  Es  waren  diess  Männer  des  Volks,- 
vom  Volk  erhoben  und  in  den  Senat  gebracht,  und  sie 
blieben  diese  auch  nachher:  wie  will  demnach  der  Vf. 
dieae  vom  Cäaar  unterscheiden,  wenn  man  nur  dessen 
'  erstes  Stadium ,  seine  Art  sich  zu  heben ,  in  Betracht 
zieht  Y  Aeusserlich  umfksste  die  Senatspartei  Alle, 
welche  im  Senate  aaaaen;  einzelne  Fälle,  dass  im 
Senat  die  Volkapartei  vertreten  worden,  waren 
achonvon  jeher  vorgekommen,  aeit  der  Zeit  der  Grac- 
chen  waren  aie  immer  häufiger  geworden,  und  was 
namentlich  Marina  und  Sulla  anfangt,  ao  wird  man 
achwerlich  behaupten  wollen,  dasa  dieae,  frei  von 
peraönlichem  Ehrgeiz,  nur  für  ihre  Parteien  ge- 
kämpft hätten.  Noch  häufiger  wurden  aolche  Bei- 
spiele nach  Sulla,  indesa  daa  Wesen  der  Parteien 
blieb  immer,  und  die  Alten  aagen  aelbat  überalt, 
daas  die  Monarchie  durch  Unterdrückung  der  Se- 
natapartei  gegründet  worden  wäre«    Nach  dem  Al- 


len wird  man  alao  in  der  SteHmig  di^  Parliiatt  aeil 
Sulla«  Zipit  aehwerlidi  etwaa  Otar^^teriaU^Dh«! 
finden  kdnnen,  waa  dieae  Zeit  von  der  fruhectt 
achiede,  auch  darin  wird  ein  aolchea  nicht  liegen  können^ 
daaa  der  Fall ,  wo  aua  dem  Senat  aelbat  Veraucha, 
daa  Volk  zum  Aufruhr  zu.  bringen,  hervorgehen, 
jetzt  vorkommt,  nur  so  viel  wird  man  sagen  kön- 
nen, dass  von  jetzt  an,  wie  immer,  wo  Republiken 
zu  Grunde  gehen  sollen,  das  Einzelinieresse  über 
daaa  Geaammtinteresse,  persönlicher  Bhrgeia  über 
den  Gemeinsinn  daa  Uebergewioht  gewinnt« 

Dem  Pompejus,  welcher  nach  Sullas  Tode  etwa 
SO  Jahre  lang  die  Hauptrolle  spielt,  wird  seine 
Stellung  in  seinem  ersten  Conaulate  (im  J.  70)  ao- 
gleich  auf  der  Seite  dea  Volka  angewieaen.  Ge- 
mse mit  Unrecht.  Dea  Pompejus  Politik  bia  zum 
Triumvirat  beruhte  vielmehr  weaentlich  darauf,  daaa 
er  meinte,  ea  mit  beiden  Parteien  halten  zu  kön- 
nen, und  dass  er  hoflite,  gerade  hierdurch  sich  am 
besten  und  am  sichersten  heben  zu  kdnnen.  Dieae 
Politik  hat  sich  nachher  als  sehr  kurzsichtig  erwie* 
sen  und  sie  scheint  uns  den  besten  Schlüssel  für 
aein  uachheriges  Unglück  zu  geben.  Der  Senat, 
durch  Sulla  im»Besitz  von  Vorrechten,  die  er  un- 
möglich behaupten  konnte,  musste  dem  Volke  ge- 
genüber vor  der  Hand  Nachgiebigkeit  beweisen,  er 
bediente  aich  dea  Pompejus  als  Unterhändler,  weil 
er  voraussetzen  konnte,  dass  dieser,  durch  seine 
glänzenden  Siege  und  selbst  durch  seine  Jugend 
beim  Volke  beliebt,  daa  Volk  am  leichtesten  ver- 
söhnen werde;  daas  aber  Pompejua  irgendwie  im 
Widerspruch  mit  dem  Senate  gehandelt  hätte,  da- 
von findet  aich  keine  Spur.  Vielmehr  hofl^t  er  noch 
bei  aeiner  Rückkehr  aus  dem  mithridatiachen  Kriege, 
dass  der  Senat  ihm  alle  gewünachten  Ehren  und 
Auazeichnungen  bewilligen  werde,  und  erst  durch 
die  Hartnäckigkeit  des  Senates,  welche  theila  in 
dem  Widerspruche  einiger  persönlicher  Gegner  theila 
darin  ihren  Grund  hat,  dass  die  Unterdrückung  der 
Catiiinarischen  Verschwörung  ohne  Pompejua  ge- 
lungen war  und  dass  Pompejus  überhaupt  ao  lange 
Zeit  abweaend  gewesen  war,  wird  dieser  zu  der 
Verbindung  mit  Cäsar  und  dadurch  zur  entschiede- 
nen Ergreifung  der  Volkspartei  getrieben.  Und  ao 
wie  aich  daher  die  Vei'bindung  mit  Cäsar  wieder 
löst,  ao  tritt  er  auch  wieder  zur  Senatapartei  surfick, 
und  an  deren  Spitze  kämpft  er  auch  den  unglück- 
lichen Kampf  gegen  Cäaar,  deaaen  unglücklicher 
Ausgang  daher  mit  Recht  ala  eine  Niederlage  der 
Seuatspartei  angeaehen  wird:  ein  Verhältniaa,  daaa 
8..  149  zwar  angedeutet,  aber  nicht  gebührend  her- 
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T«|Hi«taRi'ist,  wie  diaii  meli  imeb  dtor  dmi  be-« 
sprocbeiten  Ansicht  ftber  das  Wesen  der  damaligen 
Parteien  nicht  wohl  thunlich  war. 

Wir  baben  sonst  in  diesem  ersten  Buche  we» 
nig  Anlass  su  Bemerkungen  gefunden.  Ueber  die 
Avfhebttog  der  /er  Aeiia  Fufia,  die  Hinderung  der 
Comitien  durch  die  Augurien  betreffend^  durch  Clo- 
dius  wird  bemerkt  (ß.  133):  ,,Ciceros  Eifer  gegen 
dies  dodische  Gesetz  darf  uns  nicht  bewegen^  das» 
selbe  f&r  sehr  nachtheilig  zu  halten:  denn  an  der 
hs  Aelia  scheiterten  heilsame  wie  verderbliche  Be- 
schlüsse, schon  längst  war  jenes  religiöse  Gaukel- 
spiel das  Versteck  groben  Betruges."  Man  kann 
diese  Bemerkungen  über  den  Missbrauch  der  lex 
Aelia  JPi^n  vollkommen  gelten  lassen,  ohne  gleich- 
wohl das  Nachtheiiige  ihrer  Aufhebung  zu  verken- 
netK  Wenn  man  anders  den  Untergang  der  Re- 
publik mit  dem  Sturze  der  Nobilität  identificirt  (wo- 
mit Ref.  dieser  letztern  keineswegs  das  Wort  ge- 
redet haben  will):  so  wird  man  in  jener  lex  mit 
Cicero  ein  propmnaculum  iremqmUiiaii»  aiqtw  oiii 
finden  dürfen,  und  wenn  dieses  auch  durch  die  Schuld 
der  Nobilität  und  durch  die  Zeit  selbst  bedeutend  ge- 
schwächt war,  so  war  es  doch  bei  derEhrfurcht  des 
R6roers  vor  dem  Bestehenden  noch  keineswegs  nutzlos, 
so  «lange  es  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  wurde. 

Wenn  aber  der  Vf.  195  sagt,  dass  bis  auf 
C&sar  von  den  Richterspruchen  der  Quaegfione»  per^ 
petuae  Berufung  an  das  Volk  stattgefunden  habe, 
und  sich  desshalb  auf  Cic.  Phil.  I,  9  beruft,  so  ist 
dies  woU  als  entschieden  falsch  anzusehn.  Die 
angefahrte  Stelle  sagt  nur,  dass  Cäsar  das  Ver- 
hältnisse wonach  keine  Provocation  erlaubt  war, 
habe  bestehen  lassen  und  Cicero  würde  sich  ganz 
anders  haben  ausdrücken  müssen  oder  würde  viel- 
mehr dem  Antonius  dBe  Eiafuhreng  ä0ft  Provocation 
gar  nicht  haben  zum  Vorwurf  machen  können,  wenn 
dieselbe  bis  auf  Cäsar  bestanden  gehabt  hätte.  Es 
giebt  aber  auch  noch  viele  andere  Grunde  gegen 
eine  solche  Ansicht.  S.  RubinOy  über  den  Ent- 
wicklungsgang der  rüm.  Verf.  S.  433. 

Das  zweite  und  dritte  Buch  vmfSssst  die  Zeit  von 
Cäsars  Tode  bis  zur  Vollendung  der  Monarchie  durch 
Aagostus  (44  bis  10  v.  Ch.,  S.  tl«  bis  zu  Ende). 

Hier  finden  wir  zunächst  im  Urtheil  über  die 
wiebligzten  Usterisehett  Personen  eine  Abweichung 
des  Vf*'s  von  Dnimatm  zub  emerken. 

Die  Verschwornen ,  welche  Cäsar  lüdten,  er- 
scheinen bei  ihm  nicht  in  so  durchaus  ungünstigem 
Lichte,  wie  bei  Drumann.  Er  bemerkt  wenigstens, 
dase  der  Mord  kein  Bandilenstreich  gewesen  sey, 


und  lasse  es  gelten,  dass  die  Republik  damds  noch 
keinen  Monarchen  ertragen  habe.  Ref.  findet, 
dieses  Urtheil  über  Brutus  und  Cassius  -  billiger  als 
das  Drumanns,  und  dafür  wiederum  das  über  Antonius 
strenger,  wiewohl  gerechter  als  bei  Drumann.  Mao 
sieht  bei  dem  letztern  überall,  dass  er  Antonius 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt,  deren  et 
aber  kaum  würdig  seyn  durfte.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen ,  dass  er  ein  Mann  von  nicht  gewohnlichem 
Talent  und  nicht  gewühnlicher  Energie  ist,  auch 
zeigt  sich  in  seinem  Wesen  hier  und  da  etwas 
Edles,  fast  Ritterliches:  es  ist  aber  doch,  demOc- 
tavian  gegenüber,  nur  die  Natnrkraft,  welche  der 
Besonnenheit,  der  Coiisequenz  und  der  Selbstbe- 
herrschung überall  und  mit  Recht  unterliegt. 

Wir  wollen  hier  gleich  noch  ein  Wort  über 
Octavian  anknüpfen,  dessen  Characteristik  der^Vf* 
ein  eignes  Capitel  widmet:  Er  bemerkt  darin,  dass 
Octavian  bis  auf  Löbell'  und  Drumann  Wlgemein  zu 
ungünstig  beurtheilt  worden  sey:  indess  findet  doch 
auch  er  in  Heuchelei  und  Verstellung  einen  Grund- 
bestandtheil  seines  Characters.  Man  kann  wohl  von 
Octavian  sagen,  dass  er  das  Ideal  eines  Fürsten 
im  Sinne  Machiaveirs  sey:  sein  Ziel  behält  er  von 
seinem  ersten  Auftreten  an  unverrückt  im  Auge, 
und  hat  es  mit  der  grüssten  Klugheit  und  Selbst- 
verleugnung bis  an  seinen  Tod  verfolgt.  Ref.  möchte 
nicht  eigentlich  von  Heuchelei  und  Verstellung  re- 
den: es  reicht  hin,  dass  ihn  nichts  abhielt,  das  zu 
thun,  was  er  für  seinem  Zweck  entsprechend  er- 
achtete, keine  Freundschaft,  keine  Treue,  keine 
Rücksicht  auf  einen  Andern.  Demnach  mordete  er, 
so  lange  es  die  Umstände  erforderten,  und  bewies 
sich  wohlwollend,  als  es  wiederum  die  Umstände 
erforderten,  eins  war  so  wenig  seine  eigenthumli* 
che  Natur  als  das  andere,  er  that  es  nur,  weil  er 
es  als  nothwendig  erkannt  hatte.  Das  gab  freilich 
eine  durch  und  durch  unsittliche  Grundlage  der  von 
ihm  gestifteten  Monarchie:  als  solche  hat  sie  sich 
aber  auch  wirklich  im  Verlauf  der  Zeit  erwiesen. 

Bei  einer  solchen  Ansicht  von  dem  Character 
Octavians  ist  man,  yne  man  leicht  sieht,  mehr  als 
irgendwo  berechtigt,  zwischen  seinen  Handlungen 
und  deren  Erfolg  eine  wirkliche  Absicht  und  Be- 
rechnung von  seiner  Seite  vorauszusetzen,  was  der 
Vf«  nicht  überall  berücksichtigt  hat,  wie  wir  unten 
wenigstens  an  einem  Beispiele  nachzuweisen  gedenken. 

Wenn  wir  nunmehr  fragen,  worin  nach  des 
Vf.'s* Ansicht  hauptsächlich  die  moralische  Gewalt 
des  Augustus  bestanden  habe,  so  müssen  wir,  mit 
Uebergehung     einiger    minder    wichtigen    Punkte 
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antworten:  in  der  tribnnicia  potestas^in  dar  ron- 
suiaris  potestas,  und  im  Imperium«  Bei  der  Er- 
örterung dieses  Gegenstandes  findet  sich  viel  Wahres 
über  das'Sch  wankende  der  damaligen  Verhältnisse  und 
über  den  grossen  Widerspruch  zwischen  Schein  und 
Wesen ^  der  damals  überall  statt  fand,  beraerlU. 
Wir  haben  indess  gegen  die  ganze  Auffassung 
und  Darstellung  der  Entwicklung  der  monarchischen 
Gewalt  besonders  zwei  Ausstellungen  zu  machen, 
die  wir  uns  in  aller  Kürze  noch  darzulegen  er- 
lauben wollen. 

Erstens  scheint  uns  der  Vf.  über  den  Umstand, 
dass  nach  der  Relation  des  Dio,  an  welche  er  sich 
sonst  überall  h,alt,  die  meisten  und  wichtigsten 
Befugnisse,  namentlich  die  tribnnicia  potestas  und 
das  imperium,  dem  Octavian  zweimal,  zuerst  nach 
der  Schlacht  bei  Actium  und  zum  andern  Male  27 
und  83  V.  Chr.  übertragen  w*urden,  zn  leicht  hin- 
wegzugehen. Wobei  noch  zu  berücksichtigen  dass, 
wenigstens  in  Beziehung  auf  die  tribnnicia  potestas 
auch  Tacitus  (S.  Ann.  I,  2  u.  9)  eine  zweimalige 
Uebertragun|[  meldet.  Die  erste  Uebertragung  dieser 
letztern  scheint  der  Vf.  als  unbegründet  oder  als 
nur  theilweise  anzusehen  (S.  337);  aber  hierzu  ist 
gar  kein  Grund  in  den  Quellen  vorhanden.  Und  bei 
der  neuen  Uebertragung  des  iroperium  bemerkt  er 
(S.  329) :  r  Durch  Senats  -  und  Volksbeschluss  be- 
sasrs  er  jetzt,  was  er  früher  nur  einem  blossen  Se- 
natsconsultum  verdankte. "  Allein  die  Uebertragung 
ist  in  beiden  Fällen  ganz  mit  denselben  Worten 
gemeldet,  und  dass  bei  dem  letzten  Male  ein  Volks«« 
beschluss  hinzugetreten  sey,  ist  eine  blosse,  wie- 
derum durch  die  Quellen  nicht  begründete  Annahme 
des  Vfs.  Jedenfalls  wird  dadurch  der  Knoten  nicht 
gelöst,  sondern  zerhauen,  und  der  Leser  wird  nicht 
umhin  können  ^  bei  sich  mancherlei  Bedenken  über 
die  Sache  mit  hinwegzunehmen. 

iDer  Betchluss  folgt") 

RDLIGIONSPHILOSOPHIE. 

Stuttoaüt  u.  Tübingen,  h.  CotU:  G^achiehie  de$ 
englischen  Deismus  von  Goiihard  Victor  Lechler 

U,    8.    W* 

(.Besehluts  von  Nr.  161.) 
Wess*  Glaubens   unser  Autor  sey,  das  kömmt  an 
mehreren  Stellen  des  Werkes  unzw^eideutig  zu  Tage 
und  vielfache  Anklänge  belehren  uns ,  dass  er  seinen 


PrittcipteR  nach  über  ^Fordenrngea  der  OMdMill^ 
Schreibung,  über  die  Auffassungdea  Wesens  desDeis* 
mus  und  sonst  unseren  Ansichten  nicht  zu  fern  stehea 
kann.  Somit  haben  wir  das  Recht ,  von  ihm  praktische 
Durchfuhrung  der  gebilligten  Principten  zu  fordern 
und  ihn  überall  auf  seine  eigenen  Einsichten  zu«» 
rückzuv«rweiaen«  Ist  dies  in  dem  Bisherigen  ge^ 
schehen ,  so  wenden  wir  uns  nun  gern  zu  der  auch 
früher  nicht  fehlenden  Anerkennung  —  zuerst  und 
vor  Allem'  des  FleisseSy  welchen  der  Vf.  auf  seine 
Arbeit  venvandt  hat.  Das  Material  ist  in  grosser 
Vollständigkeit  aufgebracht  und  mit  grosser  Sorgfalt 
durcharbeitet  worden  ^).  Bine  Reise  nach  England^ 
so  wie  besonders  für  diesen  Zweck  gemachte  An- 
käufe der  Tübinger  Universitätsbibliothek  machten 
es  möglich,  dass  dem  Vf.  kein  wichtigeres  Akten- 
stück der  deistischen  Literatur  entging.  Den  Fleiss 
welchen  er  dieser  Lecture  gewidmet,  dürfen  wir 
ihm  über  diess  um  so  höher  anrechnen,  je  durrer 
und  trostloser  oft  die  Gegend  ist,  durch  welche 
hier  der  Weg  hindurchföhrt*  Dafür  lohnt  ihn  dann 
auch  ein  um  so  grösserer  Dank  für  so  manche 
Manchem  ersparte  Mühe.  Denn  kurz  und  gut!  Iiief 
ist  wieder  einmal  eine  Arbeit  gethan  und  sey  in 
Gottes  Namen  als  fertig  bei  Seite  gelegt.  Wie 
gern  werden  wir  Hanchen  der  alten  bestäubten 
Freidenker  in  seinem  stillen  Winkel  belassen  und 
uns  an  der  eben  so  ausführlichen  wie  ruhig  und 
klar  gciraltenen  Darstellung  unseres  Vfs  genfigen 
lassen  dürfen.  Der  Ton  der  Darsfellung  ist  das 
zweite,  was  wir  zuletzt  noch  unserem  Werke  zym 
Ruhm  anrechnen  müssen.  Zwar  ist  dieselbe  nir* 
gends  glänzend,  nirgends  besonders  gehoben,  nir- 
gends auch  in  innigerer,  künstlerischer  Weise  dem 
Gegenstand  angeschmiegt;  wohl  aber  giebt  sie  in 
ihrer  gleichmässig  ernsten  Bewegung  dem  deutschen 
Gelehrten  ein  schönes  Zeugniss  für  die  Mässigung 
und  den  Gleichmuth,  womit  er  seinem  Gegenstande 
sich  hingeben   kann.  — 

Erscheint  beim  Vergleich  mit  solchen  inneren 
Vorzügen  die  Eleganz  in  der  äusseren  Ausstattung 
des  Werkes  zwar  kaum  der  Erwähnung  w^erth^ 
so  ist  sie  doch  an  und  fursidi  eine  nicht  zu  verachtende 
Zugabe.  Wir  ersparen  uns  indess  ausgeführteres 
liob  über  diese  Aeusserlichkeiten ;  %ver  kennt  nicht 
den  Greif  auf  dem  Titelblatt,  das  Zeichen  Cotta'« 
sehen  Verlages? 

//.  S. 


«)  Folgende  Unrichtiglieit,  die  «ns  avfaestOMen  int,  wird  daher  aacb  nicht  die  OlaehwUrdigkeit  des  Vf.'«  in  Miücredil 
bringen  dürfen.  )£s  ist  auf  Seite  31  von  Bodin's  Heptaplomeres  die  Rede  und  in  einer  Anmerlcung  werden  xwei  SteUeii 
aus  diesem  GesprOch  niit^etheilt,  von  denen  die  Letzte  den  8chluss  des  ganzen  Werlces  gemacht  haben  soll.  Ohne 
Zweifel  war  Um.  U  ^iihrauer's  Arbeit  aber  das  flleptapl.  noch  iiicht  cu^änglich ;  sonst  wflnl«  ihn  ein  91ick  in  diese 
(Schrift  belehrt  haben,  dass  des  Bodinus  Gespräch  ganz  anders  schliesst  nad  die  angeführte  Stelle  zwar  gegen  Ende  des 
letzten  Baches  des  Bodinus  zu  linden  ist,  aber  doch  noch  ein  gut  theil  dem  Schlüsse  vorangeht  Inzwischen  ist  dieser 
Fehler  nichts  desto  weniger  Um.  L*b.  tScbuld;  die  Quelle,  welche  er  benutzt  hat,  ist  eine  so  zaTSriiMige,  dass  naa 
ihr  nur  gewissenhaft  zu  folgen  braucht  Hr.  L,  hat  seine  Notizen  über  Bodinus  ans  Bauragarteu's  Nachrichten  von  einor 
Han.  Bfbl.  cm.  S.  382  IT.).  Hier  ist  in  der  That  der  in  Rede  stehenden  Stelle  ihr  ganz  richtiger  Platz  angewiesen ;  es 
ist,  nachdem  die  stelle  ausgeschrieben,  mit  deutHcben  Worten  gesagt,  dass  uvn  erst  der  Beschlnsi  det<  ganzen  Atiband- 
lung  folge.  UebriKeus  wird  auch  die  fAr  die  Abfassung  den  coloq.  hepUpl.  S.  465  Ann.  |  angegehene  Jahreszahl  |>89 
auf  1593  zu  berichtigen  seyn,  naoh  Guhraner,  S.  XiXXn. 
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GESCHICHTE. 

BRACNSCHWEia ,  b.  Westermann:  Römiaeke  Ge- 
aehiehte  vom  Verfall  der  Republik  bit  zitr  Voll- 
endung der  Monarchie  unter  Constantin.  Von 
Dr.  Karl  Hoch  u.  s.  w. 


D, 


CBeschiuss  von  Nr.  162.) 


'er   zweite    Pankt   ist    des   Vfs    Ansicht    über 
die  bekannte  lex   regia.    Er   erkennt    dieselbe   als 
recht  an,   und  findet  auch,   dass  in  derselben  dem 
Vespasian   nur  Befugnisse  zuerkannt  werden,   die 
schon  Augustus  besessen.    Auch  lasst  sich  dieses 
Letztere  nicht  wphi  in  Abrede  stellen,  da  in  ihr  die  For- 
mel: uti  divoAugusto  licttit,  oder  eine  ähnliche  immer 
wiederkehrt.    Dessenungeachtet  wird  das  darin  aus- 
gesprochene Recht,  Alles  zu  verfugen,  was  er  dem 
Wohl  des  Staates  für  zuträglich  halte ,  nur  für  das 
mit  der  Magistratur  von  jeher  verbundene  jus  edi* 
cendi  erklärt,   S.  391.     Wozu  hätte  es  aber  dann 
auch  unter  Vespasian  (denn  bei  Vespasian   musste 
doch   dieser  Punkt  des   Gesetzes   denselben  Inhalt 
•    haben,  wie  bei  August)  eines  besondern  Gesetzes 
oder    einer   Erwähnung    dieses    Punktes   in    einem 
Gesetze  bedurft?  Freilich  bemerkt  der  Vf.   selbst, 
dass    diese  Vollmacht    mit    einer   Erweiterung'  auf 
den  Inhaber  übergegangen  sey,  ohne  dass  wir  aber* 
erfahren ,  worin  diese  Erweiterung  bestanden  hätte. 
Und  wenn  der  Vf.  meint,  dass  damit  die  Nachricht  von 
dem  Fortbestehen  der  gesetzgebenden  Comitien  un- 
vereinbar sey  fS.  397):   so  hat  er  hierbei  den  Ge- 
gensatz zwischen  Form  und  Wesen ,  und  den  sonst 
richtig  erkannten  Charakter  dieser  Zeit   nicht  be- 
achtet, dem  es  ganz  gemäss  ist,  dass  dem  Kaiser 
.  ein  Recht  zugestanden  wird,  von  dem  er  scheinbar 
keinen  Gebrauch  macht,  und  dass  wiederum  Senat 
und  Volk    scheinbar  Befugnisse    ausüben,   die  sie 
in  der  Wirklichheit  nicht  mehr  besitzen.    Wir  haben 
dieses  Beispiel  an  den  Consular- Comitien,  welche 
immer    fortgehalten   werden,    obgleich    der    Kaiser 
factisoh   die  Consuln    bestimmt,    was    unter  Julius 
C&sar,  dem  die  Befugniss,  alle  Magistrate  zu  er- 
nennen, ausdrücklich  zugesprochen  wird,  am  deut- 

X.  L.  Z.   1S42.     Dritter  Band, 


liebsten  hervortritt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der 
Vf.  selbst  (S.  192)  von  der  Zeit  des  Cäsar  be- 
richtet, dass  die  Magistrate  beim  Antritt  ihres  Amtes 
hätten  schworen  müssen,  sich  keiner  Bestimmung 
zu  ihm  zu  widersetzen:  was  doch  wohl  eben  so 
viel  heisst  als  das  Legibus  solvi  des  Dio  unter 
August,  und  wogegen  sich  unter  Cäsar  alle  die 
Bedenken  würden  erheben  lassen,  wie  unter  Au- 
gust. 

Es   ist   nun    aber  bekannt,    welches   Gewicht 
Löbell  auf  die  diesem  Gesetz  entsprechende  Stelle 
des  Dio   (LIV,    10)    und    auf  das   Gesetz  selbst, 
welches  er  iudess  nicht  mit  Bestimmtheit  für  acht 
zu  nehmen  wagt,    gelegt  hat.     Es   fiillt    dasselbe 
nämlich  in  die  Zeit ,  wo  Augustus  nach  langer  Ab- 
wesenheit endlich  nach  Rom  zurückkehrt)  nachdem 
er  sich  lange  hat  vergeblich  bitten  lassen ,  das  Con- 
sulat  wieder   anzunehmen,    und    nachdem  während 
seiner  Abwesenheit  Rom  selbst  der  Schauplatz  er- 
neuerter Unruhen  geworden  war.    Löbell  stellt  also 
die  Ansicht  auf,  Augustus  habe   durch  seine  Ab- 
wesenheit  und  durch  die  drohenden  Gerüchte,  als 
wolle  er  seine  Residenz  von  Rom  nach  einer  asia- 
tischen Stadt    verlegen,    den   Senat  dazu  bewegen 
wollen,  zu  dem   Gebäude  der  monarchischen  Ge- 
walt gleichsam  den  letzten  Schlussstein  hinzuzu- 
fügen,  indem  er  ihn  durch  das  Legibus  solvi,  d.  h. 
durch  das  Recht  Gesetze  zu  geben  und    durch  die 
Entbindung    von    den    bestehenden    Gesetzen    zum 
wahrhaften  Herrscher  machte  (worin ,  um  diess  noch 
einmal  zu  bemerken,   noch  keineswegs  ausgespro- 
chen seyn  soll,  dass  er  dieses  Recht  wirklich  an- 
wendete, es  war  genüge  dass  eine  solche  Befug- 
niss zuerst  einmal  ausgesprochen  war).    Eine   sol- 
che Absicht  des  Augustus  i^t   an  sich  sehr  wahr- 
scheinlich.   Der  Vf.   selbst    bemerkt   als  Wirkung 
seiner  Abwesenheit,  dass  die  Meisten  um  so  will- 
fähriger gewesen  seyen ,  sich  völlig  in  die  Arme  des 
Herrschers  zu  werfen  (S.  388):  wir  haben  endlich 
das  ausdruckliche,  durch  die  lex  regia  des  Vespa- 
sian bestätigte  Zeugniss  des  Dio:  sollte  es   dann 
nicht  allzuvorsichtig  seyn ,  wenn  man  es  nicht  wagt 
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jene  Combioatio»  zu  machen,  womit  man  nichts 
thiit,  ala  nnr  eine  Folgerung;  aua  dem  ach^n  oben 
hervorgehobenen,  auch  von  dem  Vf.  anerkannten 
Alles  berechnenden  Character  des  Ai^gustus  zieht. 

Ais  eine  Einzelheit  von  minderem  Belang  er- 
wähnen wir  noch^  dass  der  princeps  senatus  zur 
Zeit  des  Angustns  und  schon  vorher  seit  langet 
Zeit  nicht  mehr  von  den  Censoren  ernannt  wurde^ 
sondern  dass  der  Consul  ihn  nach  Belieben  be- 
stimmte^ obgleich  es  Herkommen  war,  immer  den 
ältesten  Consularen  zu  wählen.  S.  Gell.  IV,  10. 
XIV,  7.  Jenes  wird  nämlich  (S.  3t4)  von  dem 
Vf.  f&lschlich  angenommen. 

Mit  dem  dritten  Buch  und  dem  Jahre  10  v.  Chr« 
schliesst  der  vorliegende  erste  Theil.  Wir  können 
aber  unsere  Anzeige  nicht  schliessen,  ohne  noch 
ein  Wort  zur  Charakteristik,  desselben  im  Allge- 
meinen hinzuzufügen.  Nach  dem  bisher  Bemerkten 
wäre  es  nämlich  noch  immer  möglich,  dass  der 
Leser  dieser  Blätter,  den  wir  mit  der  Beschaffen- 
heit unseres  Werkes  bekannt  zu  machen  haben, 
sich  davon  eine  sehr  falsche  Vorstellung  bildete. 

Wir  wollen  desshalb  bemerken,  dass  erstens 
Niemand  eine  irgend  mit  rhetorischer  Emphase  ab- 
gef^sste,  die  Phantasie  lebhaft  aufregende  Darstel- 
lung erwarten  möge*  Es  wurde  diess  vielleicht  für 
manchen  Leser  eine  Empfehlung  seyn  und  die  Eng- 
länder und  Franzosen  werden  noch  heut  zu  Tage 
nicht  leicht  ein  historisches  Werk,  das  nicht  bloss 
für  Gelehrte  bestimmt  ist,  gelten  lassen,  wenn  es 
nicht  einigen  rhetorischen  Schmuck  aufgelegt  und 
aufgetragen  hat.  Bei  uns  ist  aber  glücklicher  Wei- 
se der  Geschmack  ein  anderer,  der  Gebildete  will 
bei  'uns  eine  knappe  ganz  und  gar  von  dem  Inhalt 
durchdrungene  Form,  und  im  Ganzen  wird  also  die 
Einfachheit  unseres  VPs.   gewiss  Beifall  finden. 

Ein  zweites,  was  man  etwa  noch  erwarten 
konnte,  wäre  ein  gewisser  Aufwand  von  Gelehr- 
samkeit d.  h.  weitläufige  Anmerkungen,  Excurse, 
eine  ausfahrliche  Polemik,  Verweisungen  auf  zahl- 
reiche Schriften  der  neuem  Literatur  u.  s.  w.  Der- 
gleichen Beiwerke  sind  glückHcher  Weise  gespart; 
Excurse  sollen  beigegeben  werden,  wo  eine  neue  Be- 
weisführung anumgänglich  ndthig  seyn  werde.  Der 
erste  Theil  scheint  keine  solchen  erhalten  zu  sol- 
len. Wir  sagen:  glucklicher  Weise.  Ref.  ist 
nämlich  swar  «keineswegs  ein  Feind  der  Gelehr- 
samkeit, auch  wenn  sie  in  langen  Anmerkungen 
uad  Exonrseo  auftritt:   eine  wahrhafte  Geschichts« 


darstellung  darf  sich  aber  damit,  wenn  sie  das  In— 
tetesse  der  Leser  nioht  abatnmffen  will^  nieht  'M^ 
zusehr    beschweren. 

Eine  solche  wirkliche  Gtoschichtsdarstellung  hat 
andere  Mittel,  um  zweifelhafte  Punkte  für  sich 
sicher  zu  stellen.  Das  Wesentlichste  darunter  ist 
der  innere  Zusammenhang  und  die  Einheit  des  gan~ 
zen  Werkes,  wenn  anders  der  Stoff  bis  ins  Klein- 
ste, Einzelnste  vollkommen  durchdrungen,  vollkom- 
men auseinandergelegt  und  wieder  aufgebaut  ist. 
Dann  wird  Jedes  durch  das  Ganze  wie  der  einzelne 
Stein  durch  das  ganze  Gewölbe  gehalten. 

MuNCHKN,  Literarisch  -  artistische  Anstalt:  IFo/- 
halla's  GenosMcn  geschildert  durch  König  Lud** 
wig  den  Ersten  von  Bayern^  den  Gründer  Wal- 
halla's.    (184«).    VIII  u.  368  S. 

Das  gegenwärtige  Buch  gehört  zu  den  merkwSr- 
digsten  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Geschichte.  Ref.  wurde  schon  durch  die 
Vorrede  desselben  angezogen,  welche  am  Schlüsse 
also  lautet:  99 Ruhm  bei  der  Mitwelt  ist  xoenig^  bei 
der  Nachwelt  mekr^  nicht  alles ;  das  Beste  aber  m- 
nerer  Werth,  wogegen  jeder  verschwindet]  er  ist  das 
Einzige,  was  wir  mitnehmen,  er  währt,  wie  die 
Seele,  ewig." 

Wenn  ein  Konig  öffentlich  so  spricht,  und  dies, 
wie  hier,  nicht  bloss  Worte  sind,  so  darf  er  nicht 
nur  der  ehrfurchtsvollen  Liebe  seiner  Unterthanen, 
sondern  der  Anerkennung  der  ganzen  gebildeten 
Mitwelt  gewiss  seyn. 

Die  Gründung  der  Walhalla  war  eine  des  für  schöne 
Künste  und  Geschichte  rastlos  wirkenden  Königs  wür- 
dige Aufgabe.  Er  liess  durch  deutsche  Künstler  die 
Brustbilder  ausgezeichneter  Deutscher,  und  wenn  kei- 
ne gleichzeitigen  Bildnisse  derselben  vorhanden  waren, 
deren  Namen  in  Erz  abbilden  und  aufstellen.  Kein 
Stand,  auch  das  weibliche  Geschlecht  nicht,  ist 
ausgeschlossen.  So  finden  wir  hier  .die  Velledoy 
Mächihildis  die  Heilige^  Königin  von  Deuti^chland, 
Roswitha y  die  Dichterin,  die  Aebtissin  Hildegard 
die  Heilige  y  die  Kaiserin  Maria  Theresia  u.  a. 
99  Gleichheit,  sagt  der  König  in  der  Vorrede,  S.  VII, 
besteht  in  Walhalla;  hebt  doch  der  Tod  jeden  irdi- 
schen Untersohied  auf.  Die  Stelle  in  ihr  wird  durch 
die  Zeit  des  Eintritts  in  die  Ewigkeit  bestimmt.*' 
Ferner  S.  VI:  ^ Deutscher  Zunge  zu  seyn,  wird 
erfordert,  um  Walhallas  Genosse  werden  zu  kön* 


96 


Nom.  163.    SEPTEMBER   1848. 


Ati£  die  WoliBBitse  kommt  es  niolit  fto.  Ob 
es  seine  Sprache  behalten^  das  bestimmt  den  Fort- 
bestand eines  Volkes.''  Auf  die  hirehJichen  Be^ 
hennimsse  ist  mit  Recht  keine  Rucksicht  «genommen 
worden.  Daher  stehen  hier  Katholiken  und  Prote- 
stanten unter  einander.  Aber  warum  fehlt  Luther 
neben  Ulrich  von  Hütten^ 

Der  Styl  ist  durch  seine  Kürze  und  Abgebro- 
chenheit  eigenthumlich^  hat  aber  etwas  Geschraub- 
tes und  ist  nicht  frey  von  vielen  Härten,  wie  unter 
Anderem  die  folgenden  Beispiele  zeigen^  welche 
übrigens  ihrem  Inhalte  nach  (wenn  man  auch  nicht 
allen  Urtheilen  beitreten  mag)  ebensoviel  Belege 
sind  für  den  durch  Wissenschaft  und  Kunst  hoch 
gebildeten  Geist  des  gekrönten  Schriftstellers^  so- 
wie sein  tiefes  Gefühl  für  alles  was  gross  und 
edel  ist. 

Die  Reihe  der  Walhalla's  Genossen  eröffnet 
Hermann.  Von  ihm  heisst  es  S.  1:  ^^  Hermann j 
der  Römer  Besieger.  Geboren  wahrscheinlich  16 
Jahre  vor  Christi  Geburt^  gestorben  nach  Christi 
Geburt  %i  Jahre.  Nie  waren  Römer  in  Deutsch- 
land so  von  einem  Deutschen  besiegt  worden,  als 
von  dem  Cherusker  Hermann^  im  Teutoburger 
Walde.  Van$$y  gib  mir  meine  Legionen  wieder  \ 
rief  schmerzdurchwählt  Kaiser  Augusius.  Bei  den 
Römern  hatte  Hermann,  als  Jüngling,  die  Kriegs- 
kunst erlernt.  Zu  siegen,  wusste  er,  nicht  es  zu 
benutzen.  Die  Deutschen  wussten  es  noch  nie.  — 
Wie  gegen  Rom,  rettete  er  gegen  den  deutschen 
Marbod  das  Vaterland.  Doch  auch  Hermann  soll 
sich  zum  Herrscher  haben  aufwerfen  wollen.  Es 
ist  zweifelhaft,  und,  wenn  dem,  sein  Tod  sühnte. 
Er  fiel  durch  Deutsche.    Sein  Ruhm  währt  ewig." 

Beda.  S.  26:  f^Beda  der  Verehrungswurdige, 
Abt  und  Geschichtschreiber.  Geboren  bei  Were- 
mouth  678;  gestorben  zu  Jarrow  735.  Deutschen 
Stammes  in  Britannien  war  Beda.  Daselbst  in  der 
Abtey  Sanet  Paul  zu  Jarrow  erzogen,  von  Rom 
zurück,  ihr  Abt.  —  Auf  dem  Todbette  noch  be- 
sch&ftigt,  eines  Werkes  Auszug  zu  machen,  verliess 
ihn  fast  die  Sprache.  Als  der  junge  Höndi,  wel- 
chem er  solchen  in  die  Feder  sagte,  es  ihm  be- 
merkte, erwiederte  ef:  schreibe  so  geschwind,  als 
du  kannst,  und  als  dieser  anzeigte,  es  sey  voll- 
bracht: Du  hast  die  Wahrheit  gesprochen^  es  ist 
vollbracht:  sein  Leben  auf  der  Erde  war  es.  Ge- 
lehrt für  jede  Zeit,  erstaunenswurdig  für  die  eeinige 
war  Beda."* 


Karl  der  Grosse  wird  folgendermaassen  gwakJ^ 
dort :  yjKarlder  Grosse,  Kaiser.  Geboren  wahrschein-» 
lieh  zu  Ingelheim  742,  gestorben  zu  Aachen  814.  Als 
sein  zum  Herrscher  ihn*  eingeübt  habender  Vateri 
Pipin  der  Kurze,  gestorben,  ward  Karl  mit  seinem 
Bruder  Karlmann,  und,  als  dieser  bald  todt,  allein 
niger  König  der  Franken.  Der  über  dasselbe  herrschte, 
ordnete  an,  was  in  seinen  Heiereien  gepflanzt  wer- 
den .sollte.  Nicht  seine  Gesetze,  den  Heerbann 
machte  er  allgemein,  liebte  Wissenschaft  und  Kunst, 
auch  aus  Ueberzeugung  eifriger  Beförderer  des 
Christenthums,  obgleich  sein  Leben  häufig  demsel- 
ben nicht  angemessen.  Als  zum  achthundertsten 
Male  des  Erlösers  Gebort  gefeiert  wurde,  rief  der 
Papst  Karin,  wohl  mit  seinem  Wissen,  ,zum  Rö- 
mischen Kaiser  aus,  dem  er  in  allem  Weltlichen 
unterwürfig  blieb.  Mit  keinem  andern  lässt  sich 
Karl  der  Grosse  vergleichen.  Im  finstersten  Zeit*^ 
alter  geboren,  der  Sonne  ähnlieh,  die  aus  sich  die 
die  Strahlen  sendet.  Doch  war  er  blos  vorüber  ge- 
hende Erscheinung,  wirkt  nur  in  des  Christenthums 
Verbreitung  wohlthätig  fort.'^ 

9^  Ulrich  von  Hütten,  Ritter,  Dichter^  Gelehrter. 
Geboren  in  der  Burg  Stackeiberg  1488;  gestorben 
auf  der  Insel  Ufenau  1523.  Stürmisch  war  (7/rta4 
von  Hütten,  und  Sturm  sein  Leben;  vom  Unglück 
verfolgt,  dennoch  keine  Klugheit  lernend.  —  Er 
befand  sich  in  des  Lebens  verschiedensten  Lagen. 
Ein  deutscher,  freier  Gelehrter,  freier  Reichsritter, 
das  war  er,  und  so  Keiner.  Glühend  für  die  Re- 
formation wollte  er,  da  es  ihm  zu  langsam  ging, 
sammt  Franz  von  Sichingen,  mit  dem  Schwerte  sie 
durchsetzen.  Als  diesen  der  Tod.getrofi^en,  gab  es 
für  Ulrich  von  Hütten  kein  sicheres  Obdach  mehr. 
Auf  der  Insel  Ufenau  im  Zürcher  See  Heilung  su*- 
chend,  fand  er  sein  Grab. —  Unedel  sey  es,  die  Wahr- 
heit verbergen,  jede  Rücksicht  müsse  schweigen, 
das  Land  nicht  geschont  werden,  dies  äusserte, 
darnach  handelte  Hütten." 

nErasmus  von  Rotterdam,  Gelehrter*  Geboren 
zu  Rotterdam,  wahrscheinlich  1466,  gestorben  zu 
Basel  1536.  Auch  er  wollte  die  Reformation,  (schon 
vor  der  Basler  Kirchen  -  Versammlung  als  noth- 
wendig  erkannt)  die  katholische  Kirche  zurückfuhr 
ren  zu  dem ,  was  sie  gewesen,  nicht  sie  vernichten. 
Darum  gegen  Luther,  doch  ebenfalls  gegen  gewalt- 
same Mittel.  Sie  widerstrebten  seiner  Gemüthsart. 
Stillschweigen,  wurde  mehr  bewirken,  suchte  zu 
reretnigen.    Paul  UL  wollte  ihm  den  Kardinalshut 
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Bttot  reiehen  Pfründen  verleihen;  Erasmu»  lehnte 
es  aby  welcher  die  seltene  Tugend  besass :  Beschei- 
denheit* Seine  Heiterkeit  verliess  ihn,  ron  hefti- 
gen Schmerzen  geplagt ,  auch  in  seiner  letzten 
bankheit  nicht.  Fromm  lebte,  fromm  starb  JBrat- 
mu9  van  Rotlerdamj  ein  Mann  von  dem  grdssten 
Verdienst  und  Binfluss,  dessen  Bücher  bleiben  wer- 
den, wenn  längst  von  dem  damaligen  Kontrovers- 
scbriften  keine  mehr  in  einer  Bibliothek  stehen  wird.** 

fjGoUfried  Wilhelm  Freiherr  von  Leibniiz^  Ge- 
lehrter,  Weiser  und  Staatsmann.  Geboren  in  Leip- 
zio-  1646,  gejstorben  zu  Hannover  1716.  99 Kaum 
vierzehnjährig  begann  Leibnitz  die  Universitätsstu- 
dien, in  solchem  Alter  beinahe  jedem  schädlich,  ihm 
nützlich.  Der  Weltweisheit  und  Grossenlebre  be- 
fliss  er  sich  vorzuglich.  Sfe  blieben  ihm  die  lieb- 
sten Wissenschaften,  neben  Gottcsgelehrthcit,  Ge- 
schichte, Völkerrecht,  Naturkunde,  Chemie,  der  clas- 
sischcn  und  vieler  Sprachen  mächtig,  war  er  Dich- 
ter, Staatsmann.  Panhistor  war  Leibnitz,  mit  dem 
der  Neueren  keiner,  der  Alten  nur  PHnius  zu  ver- 
gleichen* —  Er  brachte  sein  äusserst  thätiges  Le- 
ben zu  in  der  grossen  Welt,  in  der  Stuilierstube, 
in  öffentlichen  Geschäften,  in  den  umfassendsten 
gelehrten  Arbeiten;  fand  zu  allem  Zeit,  weil  er  sie 
finden  wollte,  keine  verlor.  Philosophische  Systeme 
entstehen  und  vergehen;  aber  Leibnitzens  Ruhm 
währt  unerschüttert." 

Goiihold  Ephraim  Lessingy  Gelehrter  und  Dich- 
ter.   Geboren  in  Kamenz  17W,  gestorben  in  Braun- 
schweig   1781.     n Leasing j    eines  armen,  frommen 
sächsischen  Predigers  Sohn,  hatte  Lust,  Alles  zu 
.   lernen,    was    ihm  vorkam;    gegen  Theologie  aber 
Abneigung,  verfasste  jedoch  in  späteren  Jahren  viele 
theologische  Schriften,    als    ihn    die   dramatischen 
anekelten.     Die  wider  seinen  Tadel    eines  Mode- 
stttcks  gerichtete  Aeusserung:   leichter  sey  tadeln, 
als  besser  machen,  halte  hingereicht,  dass  er  Sphau- 
spiele  schrieb.    Vergessen  sind  fast  alle,  aber  des 
Trauerspiels    Emilia   Galloiii    Ruhm    währt    fort. 
Scharfsinniger  Sonderer  war  Leasing^  der  deutschen 
Kritik  Vater,  räumte  viel  auf,  ging  aber,  wie  sol- 
ches gewöhnlich,  zu  weit.  —  Scharfsinn  ist  in  Les^ 
sing  hervorstechend,  darum  geriethen  ihm  Sinnge- 
dichte am   besten.  —   Der  weder   als  Knabe   noch 
als  Mann  nach  anderen    sich   zu   richten   gewusst, 
selbstständig  seineu  Weg  gegangen,  starb  als  Biblio- 
thekar der  an  seltenen  Handschriften  reichen  Wol- 
fenbütteler  Büchersammlung.   Deutschland  kann  stolz 
seyn,  dass  Lessing  sein  Bürger  war,  sagt  der  grosse 
Johannes  Muller.** 

Friedrich  der  Einzige ,  König  von  Preussen.  Ge- 
boren in  Beriin  1712;  gestorben  in  Sanssouci  1786. 
»Mit  grosser  Härte,  am  Noihwendigen   mangelnd. 


wnrde  Friedrich  von  seinem  Vater  ersogen,  fast  (Y) 
enthauptet,  weil  er  ohne  Erlaulmiss  aus  dem  Lande 
zu  reisen  die  Absicht  hatte.  Wenige  Monate  vor 
des  letzten  Habsburgers  Tode  kam  Friedrich  1/.  auf 
den  Thron,  und  weil  Maria  Theresia  seine  An- 
sprüche auf  vier  Furstenthümer  in  Schlesien  stols 
abwies,  nahm  er  es  beinahe  ganz.  Als  Europa's 
grosster,  mächtigster  Theil  gegen  ihn  einen  Ver- 
nichtungsbund geschlossen,  begann,  ehe  die  Feinde 
völlig  gerüstet  (kühn  und  klug)  er  selbst  den  Krieg, 
schien  in  demselben  mehr  denn  einmal  rettungslos, 
aber  nie  grösser  als  im  Unglück,  und  ging,  ohne 
ein  D6rf  zu  verlieren^  aus  dem  siebenjährigen  Krie- 

5e.  —  Dieser  König  war  ein  Damm  gegen  Kaiser 
osephs  IL  ehrgeizige  Absichten.  Alles  für  das 
^  Volk,  nichts  durch  dasselbe,  war  sein  Wahlspruch.  — 
Viele  Züge  eines  guten  Herzens  werden  von  ihm 
aufbewahrt.  Guter  Geschichtschreiber,  Dichter  nicht, 
80  viele  Verse  er  auch  geschrieben^  war  er.  —  Er 
hatte  viele  Festungen  gebaut,  Städte  und  Dörfer 
die  Fülle,  Staunen  erregende  Menge  Landes  urbar 
gemacht,  dabei  unaufhörlich  Prachtbauten  aufgeführt, 
und  dies  nach  dem,  seinen  Staat  grässlich  mitge- 
nommenen, zum  Theil  verwüstend  habenden  langen 
Kriege.  Wahrlich  es  ist  unbegreiflich;  durch  ihn 
ward  Preussen  eine  europäische  Macht.  Das,  was 
Friedrich  gethan,  reicht  hin,  damit  mehrere  Män- 
ner gross  seyn  würden.  Der  JStn^t j^e  heisst  er ,  dem 
keiner  zu  vergleichen.'^ 

Johann  Wolfgang  von  GSthe,  Dichter  und  Ge- 
lehrter.   Geboren  zu  Frankfurt  am  Main  1749 ;  ge- 
storben   zu    Weimar    1832.      99  Einer   angesehenen 
Frankfurter  Bürgerfamilie    angehörend,    war  Göihe 
zum    Rechtsstudium    von    seinem  Vater    bestimmt, 
nicht  von  Natur,  wie  er  denn  auch,  obgleich  dessen 
beflissen,  esjnicht  Anwandte.  .Aus  Italien  zurück  (?)^), 
führte  ihn  ein  freundliches  Geschick  nach  Weimar, 
wurde  Freund,  später  hier  Minister  des  geistreichen 
Herzogs  Karl  August.  —  Nebst  Schiller  Deutsch- 
lands grosster  Dichter,    das    ist    GÖthe.  —    Frühe 
schon  war  Göihe  mit  sich  im  Reinen  und  mit  Allem. 
Er  schwebte,  wie  ein  Gott  über  der  Welt,  gestal- 
tend nach  Belieben.  —  Hätte  Göihe  auch  nur  seinen 
Faust  geschrieben,  sein  Name  wäre  schon  unsterb- 
lich. «  Lange  entschied  in   der  Kunst  und  Dichtung 
grossem    Gebiete    Göthe's    Ausspruch,    und    wurde 
gleich  in  der  Zeit,  in  welcher  jedes  Hohe  zu   er- 
niedrigen getrachtet  worden,   von  einigen  versucht, 
ihn  zu  verkleinern,   so   wird   doch  sein  Ruhm  über 
Alles  glänzend  ragen  ^   wenn  sie  mit  ihrem  ganzen 
Treiben  längst  schon  in  Vergessenheit  werden  ver- 
sunken seyn.    Mit  Göihe  erlosch   der  vier  Sterne, 
(Herder  y  Schiller  ^    Wieland')  ^    welche    in    Weimar 
geleuchtet,  letzter." 


*)  GOthe  kam   «chon  1775  nach  Weimar,    wurde  1779  wirklicher  Geheimer  Bath,  und  machte  «eine  Reise 
erst  1786. 
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Erster  Artikel. 


'urch  das  Erscheinen  dos  ersten  Heftes  des 
wollständigen  Wörterbuches  der  class.  Graeität  von 
Dr.  Val  Chr.  Fr.  Rost.  Leipzig  b.  Vogel  1840. 
gr.  4.  ist  in  Deutschland  für  die  griechische  Lexi- 
kographie ein  solcher  fJmschwung  eingetreten  y  dass 
es  unbillig  seyn  würde,  den  Werken,  wie  die  oben 
bezeichneten  sind,  noch  dieselben  Forderungen  zu 
machen ,  die  Ref.  noch  vor  etwa  drittehalb  Jahren 
bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  von 
Nr.  1.  meinte  machen  zu  können.  Damails  glaubte 
derselbe  die  Herren  J.  und  S.  wollten  und  mussten 
der  heutigen  Zeit  etwa  das  leisten,  was  Schneider 
einst  der  seinigen,  dieser  Gedanke  aber  ist  wenig* 
stens  in  so  weit  für  beide  vorliegenden  Werke 
jetzt  aufzugeben,  als  Alles,  was  mehr  fär  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  der  Gelehrten  bestimmt 
sein  konnte  und  musste,  im  Allgemeinen  dem  gros- 
sen Rostschen  Buche  überlassen  bleiben  konnte; 
Diess  hat  nähmlich  allen  Berufe  das  zu  werden ,  was 
der  Pariser  ihesaurus  von  Stephanus  seyn  würde, 
wenn  darin  mehr  Enthaltsamkeit,  Ordnung  und 
Orundiiehkeit  anzutreffen  wäre. 

Allein  in  Betracht  der  Planmässigkeit ,  der 
Schärfe  und  der  Gründlichkeit,  sowohl  im  Ganzen 
als  in  den  einxelnen  Tbeilen,  kann  gar  nichts  er- 
lassen werden;  vielmehr  leuchtet  ein,  dass,  was 
vermöge  der  geringeren  Verpflichtung  für  äussere 
Vollständigkeit  an  Kraft,  Zeit  und  Raum  gewonnen 
werden  konnte,  von  einem  treuen  Diener  der  Wis- 
senschaft eben  auf  WissenschaftUcbkeit  verwandt 
werden  musste,    zumal  jetzt,    wo  das  immermehr 
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überhand  nehmende,  unvernünftige  Streben  nach, 
augeubiicklich  bereitem  handgreiflichen  Vortheile 
die  Beschäftigung  mit  den  klassischen  Sprachen 
in  der  Schule  immermehr  beschränken  und  sie  end^« 
lieh  ganz  daraus  verdrängen  möchte,  kein  geringeres 
Ziel ,  als  die  Darstellung  aller  Begriffe  (dies  im 
strengsten  Sinne}  de^  Volkes,  dessen  Sprache  eben 
behandelt  wird.  Da  sich  dies  aber  nicht  leisten 
lässt,  ohne  zugleich  die  Begriffe  der  zur  Erklärung 
gebrauchton  Sprache  zu  ermitteln,  so  sieht  man 
wohl ,  dass  es  die  Lexikographie  mit  Behaadlung  und 
Erschliessung  eines  Reichlhumes  von  Gedanken  zu 
thun  hat,  der  so  leicht  nicht  ausgebeutet  werden  möchte» 

Ref.  hat  nun  zunächst  zu  erklären,  dass  er> 
aba:esehen  von  der  Ungleichmässigkeit  in  Aufnahme 
und  Behandlung  historischer  Artikel,  wie  der  so«* 
genannten  Eigennamen  und  dergl.,  wovon  noch  be- 
sonders die  Rode  seyn  wird,  und  trotz  der  hie 
und  da  unverkennbaren  Ungleichmässigkeit  in  Auf- 
nahme gewisser  Wörter,  wie  etwa  der  Benennungen 
von  Spielen  in  ivSa^  in  Beziehung  auf  äussere 
Vollständigkeit  an  beiden  vorliegenden  Werken  im 
Allgemeinen  Nichts  zu  tadeln  hat.  Desshalb  soll 
hier  auch  von  Nachtragung  etwa  fehlender  Wörter 
nicht  die  Rede  seyn,  es  sey  denn,  dass  sich  der- 
gleichen gelegentlich  und  wie  man  selbst  ergäbe; 
die  nachfolgende  Vcrgleichung  dieser  Bücher  mit 
anderen  ähnlichen  in  Absicht  auf  die  Menge  der 
aufgenommenen  Wörter  soll  nur  den  Lesern  durch 
eine  kleine  Probe  zeigen,  was  sie  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  vorliegenden  Büchern  zu  erwarten 
haben.  Anders  aber  hat  Ref.  über  die  Wissen- 
schaftlichkeit beider  Bücher  zu  urtheilen;  denn  in 
diesem  Betrachte  lassen  beide  nicht  weniges  zu 
wünschen  übrig,  indem  sie  sich  im  Allgemeinen 
auf  dem  Standpunkte  der  Aufzählung  vieler  Be- 
deutungen oder  Uebersetzungsvorschläge  halten; 
dadurch  wird  aber  das  einzelne  Wort  als  ein  vieles, 
und  sich  selbst  ungleiches  gezeigt.  Richtiger  würde 
man  verfahren,  wenn  man  alle  Mittel  aufböte  um 
durch  sichre  und  hiare  deutsche  Begriffe  zu  sichren 
und  Maren  griechischen  Begriffen  zu  kommen,  und 
zwar  immer  zu  je  einem  Worte  einen  Begriff  als 
dessen  Inhalt  oder  Bedeutung  zu  erfassen  suchte, 
von  welchem    einen  Begriffe  dann  desselben  viele 
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Anwendungen  als  etwas  verschiedenes  ansnerken« 
neo  und  besoaders  nachsaweisen  siad;  Jedes  ge- 
gebene Wort  ist  80  lange  und  in  so  weit  überhaupt 
ein  nicht  erkanntes,  als  man  es  nicht  in  der  ang»-* 
deuteten  Art  begreift.  Doch  darum  kann  von  dieser 
Forderung  nicht  abgegangen  werden ,  wenn  auch  bis 
jetxt  viele  griechischen  Wörter  noch  keinesweges 
so  erkannt  sind.  Niemand  würde  es  dem  Lexiko-* 
graphen  verargen,  wenn  er  in  solchem  Falle  seine 
Schwäche  offen  gestände.  Zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  wurde  genügen,  wenn  der  Begriff  eines 
Stammes  etwa  unter  dem  Worte,  worin  derselbe 
am  eittfadislen  erschiene,  die  sogenannten  Deriva- 
tionsendungen aber  besonders  erklärt  würden;  das 
ibrige  liesse  sich  durch  geschickte  Verweisungen 
leisten.  Ref.  hat  sich  hierüber  schon  öfter  aus- 
gesprochen; denn  auch  diese  Aeusserlichkeit  ver- 
dient beachtet  zu  werden;  die  Erörterungen  'über 
den  Begriff  jßiaes  Wortes  muss  an  die  Spitze  von 
dem  gestellt  werden,  was  überhaupt  von  dem  Worte 
gelehrt  wird,  damit  sich  der  Leser  gewöhne  sie  als 
das  zu  schätzen,  was  sie  sind,  nämlich  die  Haupt- 
sache. Dagegen  werden  auch  in  beiden  vorliegenden 
Büchern,  was  solcher  Erörterung  ähnlich  sieht,  in 
Formen  wie:  verwandt  mitj  oder:  abgeleitet  von, 
oder :  gehört  zuy  als  ob  es  ein  unerheblicher  Zusatz  wä- 
re ,  häufig  am  Ende  der  Artikel  und  wohl  gar  in  einer 
Parenthese  abgemacht.  Alles  Weitere  über  die 
Anlage  eines  griechischen  Lexicons  will  Ref.  hier 
fibergehen,  nur  wird  er  durch  die  Vorr.  von  Nr.  1K 
noch  zu  einigen  wenigen  Bemerkungen  veranlasst. 

Hier  heisst  es  nämlich  S.  IX :  „Die  Grundsätze ,  nach 
denen  die  Bearbeitung  vorgenommeu  Ut,  8iud  dieselben,  welche 
bei  Gei^taltuni;  meiuee  vollständigen  Wörterbuches  der  clansi- 
scheu  Grftcität  beobachtet  Bind.  Ich  habe  dieselben  in  der  Vorrede 
SU  jenem  audfflhr]  ich  dargelegt  und  die  Freude  gehabt,  dansdie- 
selben  von  Allen,  deren  Meinung  sich  öffentlich  hat  veruebinen 
lassen,  gebilligt  worden  sind  and  dass  selbst  der  competeuteste 
Rl^licer  in  diesem  Fache,  der  ehrwürdige 6o<f/r<«d  Hermann^ 
denselben  seine  Zustimmung  nicht  versagt  hat.  Was  die 
Ausführung  betrifft,  so  legte  der  Umfang  und  die  Bestimmung 
dieses  Buches  die  doppelte  Verpflichtung  auf,  erstens  nur 
solche  Wörter  xa  behandeln,  welche  in  den  Werken  der 
gelesensten  Klassiker  vorkommen,  und  zweitens  statt  ans- 
fthrlicher  Erörterung  oft  nur  Andentuntsen  xvi  geben.  In 
ersterer  Ilficksiobt  würde  strenger  verfahren  worden  seyn, 
wenn  nicht  Passow's  Wörterbuch  die  Grundlage  gebildet  hätte, 
in  letzterer  ward  nur  bei  den  Partikeln  eine  gewiss  willkom- 
mene Abweichung  von  dem  allgemeinen  Grundsatjse  gestattet. 
Ein  ähnliche«  Verfahren  wurde  bei  der  Behandlung  der  Eigen- 
namen befolgt,  die  in  der  jetzigen  Bearbeitung  nicht  allein 
ans  den  Gedichten  des  Homer  und  Hesiod,  sondern  aus  dem 
ganzen  Umfange  der  Alteren  Klassiker  und  zwar  mit  mög- 
lichster Vollständigkeit  aufgenommen  und  mit  kurzen  Er- 
Itaterungen  begleitet  worden  sind.'' 

In  der  Vorrede  zu  dem  grossen  Wörtcrbuche^ 
auf  die  hier  Bezug  genommen  wird^  heisst  es  der 
Hauptsache  nach : 


„Ans  einer  nach  der  ZeltIMge  geordneten ,  ja  den  gansea 
Zusammenhang  sorgfältig  berAckslofetigesden  Total öbefsicllt 
der  stellen,  in  welchen  ein  einzelnes  Wort  hei  den  ver- 
schiedenen Schriftstellern  vorkommt,  ergiebt  sich,  unter  Be» 
rücksichtigang  des  Stammes  und  der  Formationsart  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  nebst  den  abgeleiteten  Bedeutungen  und 
der  eigentlichen  und  metaphorischen  Anwendung  desselben  *'  — 
„Es  ist  nicht  möglich,  die  Bedeutung  und  das  Wesen  eines 
Wortes  ans  einzelneu  Stellen  seines  Gebrauches  grundlich  zu 
ermitteln/'  —  Die  ermittelte  Bedeutung  ist  vollständig  fiher- 
sichtlich  und  grfindlich  darzulegen.  Zu  dieser  Yollsländigkeit 
„gehört,  ausser  den  beizusetzenden  deutschen  Ansdrficken, 
die  dem  BegrilTe  des  griechischen  Wortes  entsprechen,  eine 
genügende  Aufzahlung  derjenigen  Wörter ,  mit  denen  es  sich 
zu  Redensarten  vereinigt,  uud,  da  hierbei  oft  ein  grammati- 
scher Einfloss  sichtbar  wird,  auch  der  gesammten  grammati- 
schen Verbindungen,  in  welche  es  eintreten  kann.'*  Zu  dergelbr- 
derten  Gnlndlichkeit  wird  namentlich  auch ,  „die  Beibringung 
sichrer  und  passender  Belege'*  gerechnet.      , 

Wie  sehr  nun  auch  jene  Grundsätze  in  manchem 
Stucke  alle  Billigung  verdienen,  so  kann  Ref.  doch  in 
manchen  nicht  unwichtigen  Punkten  ihnen  nicht  bei* 
stimmen. 

Zunächst  sind  unmöglich  alle  Stellen  jedes 
Wortes  entweder  unerlässlich  oder  nothwendig, 
um  dessen  Wesen  zu  erkennen^  sonst  wäre  tdie 
Aufgabe  eine  unmögliche;  nicht  einmal  alle  Stel- 
len ,  in  denen  das  Wort  in  jetzt  nodi  vorhandenea 
Schriften  vorkommt ,  sind  dem  Blick  eines  Menschen 
erreichbar.  Hr.  R.  erkennt  jene  Unmöglichkeit  auch, 
selbst  an ,  denn  er  sagt  in  der  Vorrede  des  grossen 
Buches,  wenn  der  gesammte  Kreis  der  griechischea 
Klassiker  durchgearbeitet  und  für  das  Wörterbuch 
ausgebeutet  werden  müsste,  ehe  an  dessen  Aus«^ 
arbeitung  gegangen  werden  könne  ^  so  würde  damit 
nie  der  Anfang  gemacht  werden.  Aber  wären  auch 
alle  Fälle,  in  welchen  das  Wort  je  gebraucht  ist, 
beisammen,  so  wäre  dann  erst  noch  eine 'geistige 
Kraft  und  Arbeit  erforderhch ,  um  aus  den  unendlich, 
vielen  Einzelheiten  das  eine  Allgemeine  zu  ge* 
winnen,  die  aber  in  der  That  nicht  an  die  Auf- 
häufung aller  Einzelheiten  gebunden  ist^  sondern  sich 
mit  sehr  viel  Wenigerem  schon  genügt;  nur  ist  sie 
freilich  nicht  eben  überall  anzutreffen.  Darum  ist 
auch  nicht  ein  Jeder  zu  solcher  Arbeit  berufen. 

Welches  Verhältniss  soll  man  sich  ferner  zwi* 
sehen  Grundbedeutung  und  abgeleiteten  Bedeutungen^ 
zwischen  eigentlicher  Anwefidung  und  metaphwiedken 
Anwendung  denken?  Kommen  alle  diese  vier  oder 
können  sie  wenigstens  als  besondere  Stücke  bei 
einem  und  demselben  Worte  vorkommen?  oder  ist 
die  Meinung,  die  Grundbedeutung  sey  der  eigent- 
lichen, die  abgeleitete  aber  der  metaphorischen  An- 
wendung gleich?  Ref.  erinnert  sich  nicht,  in  der 
Bearbeitung  selbst  hierüber  einen  Aufschluss  an- 
getroffen zu  haben,  ist  aber  jeden  Falles  der  Mei«- 
nung,  dass  jedes  Wort^  vorausgesetzt,  dass  seiiM 
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Bedeotonif  der  d«sn  gehSrtge  BegrilT  ist,  nnr  eine 

■ 

Bedentuhg  hat. 

Bndlich  sind  allerding^s  die  jedesmal  entsprechen- 
den deutschen  Worte  aufsofuhren,  aber  eine  Regel 
filier  deren  Ermitlelong  ist  nicht  gegeben  oder  anch 
nur  angedeutet y  und,  will  man  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Sprachforschung  bewahren ,  so  wird 
man  mit  dem^  was  durch  die  That  geleistet  ist, 
(fter  nicht  einverstanden  seyn  können. 

Uebrigens  ist  die  neue  Bearbeitung  des  Passow- 
sehen  Buches  auf  dem  oben  bezeichneten  Stand- 
punkte ohne  Zweifel  vollständiger  und  überhaupt 
gediegener ,  als  das  Werk  von  J.  u.  &  Die  Buch- 
ataben ßy  y,  S  nehmen  in  dem  ersten  Bd.  des  Bu- 
dies  von  J.  lind  5.  %Wj  in  der  neuen  Bearbeitung 
des  Passowschen  Buches  bei  ansehnlich  grösserem 
Format  und  vollständig  eben  so  sparsamem  Druck 
t75  Seiten  ein  (das  a  schliesst  Ref.  absichtlich 
von  der  Vergleichung  aus,  weil  es  bei  J.  und  S* 
darchgehends,  bei  R.  und  P.  zum  Theiie  nach 
einem  andren  Plane  bearbeitet  ist  als  die  folgenden 
Buchstaben},  ein  Unterschied,  der  keineswegcs 
ausschliesslich  oder  auch  nur  vornehmlich  daher 
rührt  ^  dass  R.  und  P.  vielmehr  sogen.  Eigennamen 
aufgenommen  haben.  Durch  diese  Ausführlichkeit, 
welche  namentlich  in  Nachweisung  einer  viel  grös- 
seren Menge  von  Verbindungen  besteht^  die  ein 
Wort  eingeht,  wird  dem  Leser  mehr  Stoff  zu  gründ- 
licher Untersuchung  geboten.  Auch  das  ist  zu 
Gunsten  von  Nr.  8  anzuführen,  dass  darin  öfter 
ausdrücklich  auf  die  Geschichte  der  sogen.  Be- 
deutungen eingegangen  wird  als  in  Nr.  1.,  woge- 
gen in  dieser  die  Wörter  öfter  durch  Gegensätze 
erklärt  werden  als  in  jener. 

Indem  sich  Ref.  nun  anschickt,  allerlei  Ein- 
seines aus  beiden  vorliegenden  Büchern  zur  Be- 
gründung und  weiteren  Ausführung  seiner  bisherigen 
Angaben  zu  besprechen,  und  dabei  im  Dienste  der 
Wissenschaft  die  unerfreuliche  Aufgabe  sich  stellt, 
nehnehr  das  Tadeins werthe  nachzuweisen,  als  sich  bei 
dem  Lobe  des  Gelungenen  aufzuhalten ,  fühlt  er  die 
dringende  Verpflichtung,  den  Lesern  zu  sagen,  wie 
er  trotz  allem  Tadel,  der  nun  folgen  soll,  die  Ueber- 
zeugung  hegt,  dass  beide  Bücher,  vornehmlich  aber 
die  neue  Bearbeitung  des  Passowsehen  Werkes  in 
mancher  Bücksicht  alle  bisher  gangbaren  Wörter- 
bucher übertreffen ,  und  in  ihrer  Art  viel  mehr  leisten, 
als  der  neue  Thesauras  von  Stephanus  in  der  seini- 
gen. Endlich  weiss  Ref.,  wie  schwierig  die  Arbeit 
eines  Lexikographen  und  wie  viel  leichter  auch  hier 
tadeln  ist,  als  besser  machen ;  Ref.  will  die  Vff. 


dieser  Bücher  nicht  bekrittelR,  möehie  vielmehr 
sie  nach  Kräften  fordern.  Freilich  hat  er  auch  da* 
bei  den  Wunsch,  die  Lexikographie  immer  meht 
von  unbelebtem  Sammlerfleisse  au  entfernen  .und  auf 
Erkenntniss  der  Begriffe  und  Verbindungen  der  Begriffe 
zurückzuführen.  Die  meisten  und  erheblichsten  des 
folgenden  Ausstellungen  haben  ihren  Grund  in  den  An« 
sichten  des  Ref.über  Aufgabe  und  Methode  der  Leipiko- 
graphie,  wodurch  er,  wenn  sie  von  den  Vff.  nicht  go» 
theilt  werden,  gewisse  Dinge  fordert,  welche  diese 
vielleicht  gar  nicht   geben  wollten. 

1)  Das  erste  der  obigen  Werke  ist  im  Wesent- 
lichen nach  denselben  Grutidsätzen  gearbeitet,  als 
der  im  J«  1839  erschienene  erste  Theil.  In  Betracht 
der  Menge  der  aufgenommenen  Artikel  giebt  eine 
Vergleichung  der  4.  Aufl.  des  Pöwou/schen  Wörter- 
buches in  den  mit  ^q  anfangenden  Worten^  weiche 
in  P.  (so  soll  die  4«  Aufl.  des  PiM^oto'schen  Buchs) 
gut  13,  in  J.  (so  soll  das  Jakobiiz-Seilersche  Werk 
bezeichnet  werden)  bei  etwa  gleicher  Druckeinrich- 
tung fast  19  Spalten  einnehmen,  folgenden  Unter- 
schied :  In  P.  kommen  vor  und  fehlen  in  J. :  @p«x^9 
@(ia}eixoc,  &gaxiog,  &Qav6w,  ®9'fi>  dQaaiw^  6(»a- 
alog,  &Qaaaay  d-gaavfx&xog  ^  &guav^a/og,  hqaavfpiO'^ 
vi(o,  OgaTTttj  d-QavQOQj  Ogtiaaa,  &Qeaxtv(Oy  d-giw  (in 
J.  wird  unter  d^gioiioi  gesagt:  „das  Akt.  ^gha  ist 
unsebr."  aber  Th.  —  so  soll  die  neueste  Bearbei- 
tung  des  ihesaur,  von  H.  Sieph,  bezeichnet  wetden 
—  führt  mit  Recht  dafür  den  Hesych.  in  ^qIhv  an)^ 

&g^^^  &Q7]ax{7j  (ist  in  J.  unter  &0f]üx(la  behandelt), 
'&Qtjaaay  Qgivaxi'tjj  OgivaxQiUy  QQtvaxglgy  d-QOfißaog 
(&Qo^fttiog  ist  in  J.  berücksichtigt  unter  &QOfißeTov) 
Qgvoiaoa,  Qgiov.  In  TA.  kommen  unter  d^ga  und 
d-gi  vor  und  fehlen  in  J.:  ^galav,  Qgaixtd,  Qguxtjy 
d^gavvofitvfj ,  d-gaiarogj  Qgnxrj&iv ,  Qgaxi^mogy  d-gor- 
x/ac,  Qgaxliat,  Ogifxixogy  Qguxiovy  Ogaxiogy  &ftt* 
xoxwfi^tfjg  f  &gaxTu6v,  Qguxiov,  Qgaxf^ogj  d-gufißtiy 
Qgdftßogj  &gafilg,  &gaviai  (dafür  in  J.  ein  unbeleg- 
ter Singul.  ^gaviag")  dgaviuov,  &gavoygdqiog  ^  ^guvog 
(&gävog  kommt  vor  in  J. ,  jene  paroxytonische  Form 
aber,  welche  sich  bei  Polt.  10,  47.,  zwei  Mal  im  Et. 
M.  und  ein  Mal  in  Et.  Gud.  findet,  ist  nicht  be- 
rücksichtigt),  ^(lu^,  Og^^t  d-ganlg,  Qgaaiag,  ^ga^ 
Cioiiiu/ßv,  Qgaakvg,  Qgaai^vcDg,  Qgaaiog,  Qgaamnog^ 
d-gäüig,  d^gdaxo),  Ggaaaa,  QgaavuXx^g,  dann  mit  die- 
sem Anfange  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Eigennamen,  ausserdem  aber  d-gaavßg^fnov ^  d^gaav- 
Xoyla^  9gaav^axtiog ^  d-guavvog,  dann  ferner:  G^d- 
atov,  Ggaataydagj  GgaawvlSrigj  &garrtvofiaty  ^gdrsrig^ 
d-gdrxoVf    ^gavXlfyo,    QgdvXXogy  &gavgog,   Ggavaxog^ 
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'S^ltaaa^  ^Qixtii,  ^fonaftov,  ^QmT^^tav  (dies  iftt 
m  J.  unter  d^ffinf^Qiog  besprochen)  ^gimov  (der  Plur, 
ist  in  J.  berücksichtigt^  der  Sing,  aber  in  71k.  nicht 
belegt),  Og^nrog,  ^^g^nrgov  (der  Plur.  ist  in  J.  be- 
rucksichtigl ,  und  dabei  vom  Sing,  gesagt,  er  sey 
ungebräuchlich,  belegt  ist  er  in  TA.  auch  nicht)  &Qiiü 
dUtrüber  war  schon  oben  bei  Geiegeuhoit  der  Ver» 
gleichung  von  P.  die  Rede. 

Folgende  Artikel  aus  d-Q  kommen  in  J.  vor  und 
fehlen  in  P.:  d-Quvviy  d^gaaavxtiVy  ^gdatg,  ^gacv^ 
yhoaatji,  ^gaGvtgyogy  ^QuovXoylü»^  &gaavXoyogj  „^pei;- 
fiai  zsgz.  f.  ^p/o,ciai,"  d-geiprfVwg ,  &Qf]v^hgj  ^(>i?»^- 
rtjgtogy  &QriyfjTog,  ^gtiaxtvatg^  ä^Qiaftßeia,  ö-gtafdßev-- 
rixog^  &Qia^tßodi^vQafiftog,  ^giaag,  ^gtaaTiig,  i^(wiJa- 
xiov,  ^gmoxonlw^  d^gotjcigy/^govlg,  ^gvXrjTog  &gvfißfi, 
^gvfAigt  ^gvCtog,  ^gvaxov^  d^gvtpixog,  ^gvxyixgmg^ 
d^gdüig. 

Einige  Artikel  aus  d^ga  und  d^gs  sind  auch  in  /. 
und  fehlen  in  TA.,  namentlich  ^gaviag,  wovon  oben 
schon  die  Rede  war,  dann  yyd^gaavfxa/avog,  ov  dor.  f. 
d^gaav^riyavng^'  (unter  ^(>a0i;/u^/ayoc  kommen  dann  in 
J.  und  in  Th.  Kwei  Stellen  für  die  dorische  Form 
vor^  aber  die  ionische  ist  nicht  belegt;  warum  wurde 
nicht  in  beiden  Buchern  die  dorische  Form  aus- 
schliesslich oder  doch  als  Hauptsache  behandelt?) 
d^gaavnoUi-iog  (dies  ohne  Beleg,  darin  aber  das  auch 
In  TA.  behandelte  d^gaavnxo'Ufiog') y  yy&gf^ofiai  fut.  zu 
xgiywy*  '^ganxiog  (in  TA.  nur  das  neutr.),  &g£v^ai 
(s.  ob.),    yy^giyju  f.  e^gtrpa.*' 

Eine  grosse  Zahl  der  in  P.  und  TA.  aufgenom* 
menen,  in  J.  fehlenden  Worter  gehört  zu  irgend 
einer  Klasse  der  Eigennamen.  Diese  sind,  nicht  zum 
Vortheile  der  Sache  ^  für  einen  besondern  Anhang 
aufgespart-,  auch  ist  eine  nicht  löbliche  Ungleich- 
mässigkeit  dadurch  bedingt,  dass  viele  Eigennamen 
oder  von  denen  abgeleitete  mehr  appellative 
Worte  bei  alle  dem  Aufnahme  gefunden  haben.  Als 
Beispiele  dafür  aus  dem  vorliegenden  Bande  genüge 
Fol<^endes:  in  &g  findet  man,  so  viele  ähnliche  auch 
fehlen,  0(>«xi?w,  OgaxiaTiy  @gaxo(poiTr]g,  Qg^xrj&iVy 
QgijKfivSf]  in  C  finden  sich  Ztog,  Z^fpvgiov,  Zi(fv^ 
gtftg'y  in  f}  'HXvatovy  'HXvmogj  ^HgaxUijg,  ^^HgixXuog 
(darin  unter  anderen  yjHgdxXuov  der  Tempel  des  He- 
rakles" und  doch  unlängst  vorher  '^gatov  mit  klei-» 
nem  Anfangsbuchstaben)  ^gaxXuril^w  (auch  xgtjttllw, 
oben  aber  ©pccxi^w  und  'liovß^ta^,  ^HgaxXeiTiazrig  (er- 
klärt: „des  kerakleitos  Schuler  oder  Anhänger, 
DL. 9, 15.*'  Dieselbe  Erklärung,  welche  einen  un- 
bewussten  Versuch  besserer  Behandlung  der  sogen. 
Eigennamen  enthält,  wird  in  TA.  durch  Zurügung 
der  Worte  des  Diog.  L. ,  wonach  ^HguxXtmarr^g  Bei- 
name eines  Pausanias  war,  welcher  unter  den  Er- 
klarem  der  Schriften  des  Heraklit  aufgezählt  wird, 
dem  gewöhnlichen  Verfaliren  wieder  näher  gebracht. 
In  der  That  ist  '^gaxXiiuaxTJg  jemand ,  welcher  ^gn- 
xXeixil^i,  dies  Verbum  aber  ist  ungenügend  übersetzt 
durch:  i, Schulet  oder  Anhänger  des /f.  seyn.*'  Dass 
nach  Diog.  L.  9,  6.  die  Anhänger  des  Herakl.  ^pa- 
xXiitfiot  genannt  zu  werden  pflegten,  ist  weder  in 
/.  noch  in  TA.  bemerkt).;  in  x  KgtixaytvTig  und  zwar 


als  unbelegt  mit  f  versehen,  JS^wa^.  Ref.  kiimttt^ 
leicht  noch  viele  solcher  Wörter  beibringen,  die  mit 
Unrecht  aufgeführt  sind,  sobald  nicht  unzählige  andr» 
auch  einen  Platz  bekommen  sollten ,  die  keinen  be- 
kommen haben,  wie  z.  B.**H()a,  '^Hgti,  ^HgaxUnogy  ^Hgw 
xXeidtjgy  Kgr^Tui^  Kgr^g.  Diese  Ungieichm&ssigkeit  er« 
scheint  noch  grösser  und  das  ganze  Werk  durchdrin- 
gend, wenn  man  beachtet,  dass  auf  seinem  Standpunkte 
in  der  Hegel  alle  Worte  recht  als  sogenannte  Eigen- 
namen behandelt  sind.  Denn  z.  B.  zu  sagen,  dass 
^fZipaxX/}/^ 'als  Name  von  dem  und  dem  gedient  habe, 
und  dabei  abzusehen  von  dem,  was  es  eigentlich 
bedeutet,  was  sein  Begriff  ist,  ist  im  Wesentlichea 
einerlei  damit,  wenn,  wie  hier  geschieht,  ganz  ab- 
gesehen von  der  wirklichen  Bedeutung  von  dem  Be- 
griffe des  Wortes,  gesagt  wird,  &v^6g  bedeute: 
y^Ä)  das  Belebende,  das  geistige  Lebenspriucip ,  der 
Geist,  die  Lebenskraft.  —  2)  im  engem  Sinne 
(nach  den  drei  Richtungen  des  menschl.  Geistes» 
Begehrungsvermögen,  Gefühl  und  denken)  der  be- 
gehrende, fühlende,  denkende  Geist."  Sollte  dies 
Beispiel  noch  nicht  hinlänglich  einleuchtend  seyn, 
so  wird  etwa  folgendes  genügen:  von  xogri  wird 
gesagt,  es  bedeute  JtmgfraUy  Mädchen  —  ohne  Ruck- 
sicht auf  das  Alter  —  im  Gegensatze  der  Vermähl- 
ten —  die  Neuvermählte y  das  junge  Weib  —  das 
neue  zum  erstenmal  in  See  gehende  Schiff  —  von 
einer  Kolonie  —  eine  Puppe  von  Wachs,  Thon,  Holz, 
Metall  —  in  der  Bank.  =«  Kagvaridtg  —  die  Sehe 
oder  Pupille  im  Auge  —  der  Augapfel,  das  Auge 
—  eine  att.  Münze  mit  dem  Bilde  der  Pallas  —  der 
lange  über  die  Hand  hinausreichende  Aermel  der 
Perser  —  als  Eigenname  Köre  Persephoue.  Wo« 
durch  wäre  diese  letzte  Anwendung  mehr  berech- 
tigt, Eigenname  zu  heissen,  als  jede  beliebige  der 
vorhergehenden  ? 

Billigen  kann  es  Ref.  auch  nicht,  dass  unter 
den  sogen.  Eigennamen  und  den  Benennungen  von 
gewissen  Dingen  oder  Personen  die  für  die  Alter- 
thümer  so  oder  so  von  Belang  sind,  grosse  ge- 
schichtliche Erklärungen  gegeben  werden,  wie  z.B. 
in  ^Uaia,  äi^g,  iaoTtXtjg ,  'Innagyogy  Kdgvxog  ge- 
schehen ist.  JSin  Lexikograph  sollte  bei  solehMk 
Gelegenheiten  mit  Zeit  und  Kraft  sparsamer  verfah- 
ren und  sich  damit  begnügen ,  über  die  Anwendung 
des  Wortes  in  den  und  den  die  Alterthümer  ange- 
henden Riehtungen  auf  dies  und  jenes  Buch  zu  ver- 
weisen;  zumal  dergleichen  Ver%veisungen  doch  nicht 
zu  vermeiden  sind.  Für  die  aber,  weiche  soleho 
Bücher  nicht  haben,  dergleichen  geschichtliche  An- 
gaben aber  bedürfen  und,  wiewohl  ohne  Recht,  von 
dem  Wörterbuche  erwarten,  war  hinreichend  gelei- 
stet, wenn  ausser  jenen  Citaten  die  allcrwichtigsten 
Punkte  in  der  gedrängtesten  Kürze  angegeben  wur- 
den. Hauptsächlich  aber  musste  die  Erklärung  auch 
solcher  Wörter  den  mit  dem  Worte  verbundenen 
allgemeinen  Begriff  darzustellen  suchen,  daran  er- 
innert sich  aber  Ref.  unter  keinem  andern  der  sogen. 
Eigennamen,  als  unter  Zevgy  einen  Versuch  ange- 
troffen zu  haben. 

iDie  Fortsetzung   folgte 
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iFortsetzung  von  Nr.  164.} 


irkläruDgen  der  Grammatiker  oder  Verweisun-' 
gen  darauf  finden  sich  in  diesem  zweiten  Bande  häu- 
figer als  in  dem  ersten;  so  kommen  in  16  der  auf 
S.  982  u.  983  stehenden  76  Artikel  mehr  oder  weni- 
ger ausfiihrliche  Mittheilungen  aus  Grammatikern  voi:. 
Ohne  auf  die  Bedenken  einzugehen  ^  zu  welchen  eine 
Vergleichung  jener  jswei  Seiten  mit  dem  entspre- 
chenden Abschnitt  des  Hesychius  veranlassen  kön- 
nen^ bemerkt  Ref.  hier  nur,  dass  nicht  abzusehen 
ist,  weshalb  unter  ^gi^og  die  Erklärung  des  Hesych. 
oQ&Qtvog  angeführt,  desselben  Angabc  aber  fJQifiov: 
vlov  unberiicksichtigt  geblieben  ist;  ferner  da  hier 
gesagt  wird:  y^^gmiov,  to  ==  ^qwov^  Hesych.''  so 
sollte  man  wohl  meinen,  dass  wie  in:  yy^gifioc  = 
6Q&Qiv6gy  Hesych/'  igd-Qtvog  die  Erklärung  des  He- 
sych. für  i]Q.  ist,  so  ^gwov  die  für  ^gmiov  sey;  es 
sollte  aber  damit  nur  gesagt  seyn,  man  könne  die 
Form  figmiov  nur  durch  Hesych.  belegen,  der  das 
Wort  durch  fivTjfiuov  erklärt,  und  insoweit  die  An- 
gabe: „=^^afov"  nicht  begünstigt.  Ungern  vermisst 
man  daneben  in  nicht  wenigen  Fällen ,  namentlich  in 
den  Partikeln,  Anführungen  der  Grammatiker,  so  in 

V*  V'  ^A*^''»  V^^}  ^^^9  ^'?''»  xujdy  xaia'y  in  «Va   ist 
ApoUon.  angeführt. 

Von  den  Artikeln ,  welche  Ammonius  für  d-  hat, 
6ind  angeführt:  d-aXdfirj,  ^etogog  (wenigstens  ist  Val- 
kenaers  Note  angeführt;  die  Ableitung  von  ^<o^  und 
wQa  ist  zwar  verworfen ,  aber  lange  nicht  entschie- 
den genug;  nach  einer  weit  ausgedehnten  Analogie 
ist  es  nicht,  wie  hier  gesagt  ist,  von  ^«ao^ai,  son- 
dern von  dessen  Wurzel  abgeleitet),  d^gala,  d-eia 
(bei  Ammon.  in  ti^^i;},  &iQun(ov.  Aber  ausserdem 
hätten  angeführt  werden  sollen:  &€7]fiaxia  (die  Un- 
terscheidung von  d-tofia/Jay  welche  Ammonius  giebt, 
mag  man  immerhin  bezweifeln,  jedenfalls  gewinnt 
man  doch  so  wenigstens  ein  Zeugniss  für  die  Form, 
die  jetzt  als  unnachweisbar  mit  f  versehen  ist,  ob- 
wohl schon  Schneider's  Vorgänger  .den  Ammonius 
dabei  angeführt  hatten;  unpassend  ist  die  Erklä- 
ning:  y^poei.  f.  &iOfiaxla"  dies  steht  mit  Ammon. 


nicht  im  Einklänge  und  eine  andere  Beweisstelle 
haben  die  VfiP.  offenbar  nicht),  d^ean^g  (dieser  Arti- 
kel hätte  auch  in  ^Kogica,  d-iWQixov,  d'edofiou  ange- 
führt zu  werden  verdient),  di^ßayevrig^  d^g,  ^oi, 
&Vfi6g,  d-ig  (b.  Ammon.  in  axrai;  die  Vff.  hätten  die- 
sen Artikel  schon  wegen  ihrer  gar  nicht  unzweck- 
mässigen Zusammenstellung  von  d^ig  mit  dünn  nicht 
unangeführt  lassen  sollen),  &qIx/j  (bei  Ammon.  in 
Inegy  in  xig  ist  dieser  Artikel  angeführt),  &g^vog  (bei 
Ammon.  in  imxr^iiog')]  auch  was  Ammon.  in  ßUmiv 
über  d^eäo&ai  hat,  wäre  wohl  der  Berücksichtigung 
werth  gewesen. 

Auch  die  Sprichworter  (die  Vf.  schreiben  un- 
richtig Sprüchw.')  und  sprichwörtlichen  Redensarten 
sind  nicht  genug  berücksichiigt,  A/l  diese  aber  aus- 
drücklich zu  den  Anwendungen  oder  den  vielen  Be- 
deutungen der  Worte  gehören,  so  ist  deren  Ver- 
nachlässigung gerade  in  diesem  Buche  keinesweges 
zu  billigen.  Von  den  Ausdrücken,  welche  als  Sprich- 
wörter in  der  Sammlung  von  Schoiius  QAntverp, 
161S.  4.)  aus  Suidas  in  &  angeführt  sind,  haben  hier 
nur  folgende  drei  Aufnahme  gefunden :  &eTTaXdiv  oo- 
ytofia,  ^oXeguig  ngoßatvttg  und  ovx  ivi  (xoi  to  &giTTi, 

Der  leidigen  schon  in  der  Anzeige  des  1.  Theils 
getadelten  Gleichstellungen  kommen  immer  noch  sehr 
viele  vor,  z.  B.  d-avfjtaTovQyla)  =  d^avi^axonoilm  y  ^av- 
(xaxovQyla  =  d'avfiaronoä'a ,  d-avfxaxovgyog  =  d-ayfiU" 
Tonoiog'y  natürlich  werden  dadurch  die  Wurzeln  7gy 
und  not,  oder  wie  siQ  sonst  heissen  mögen,  für 
gleich  ausgegeben.  In  derselben  Art  ist  durch  Gleieh- 
stellungen  wie  xa^nifig>aiv(a=ss:vntfiq)aivü)  auf  S.1156 
in  fünf  Beispielen  jenes  zusammengesetzte  xaxd  als 
gar  nichts  bedeutend  bezeichnet. 

Citate  wie  Plat,  Xen,  Soph.  kommen  viel  selte- 
ner vor  als  im  ersten  Bande,  etwa  die  ersten  Blät- 
ter des  ^  ausgenommen.  Vollständigere  Mittheilung 
der  Stellen ,  die  zum  gesammten  Wirkungskreise  des 
Wortes  gehören,  trifft  man  im  Ganzen  selten.  Ci- 
tate wie:  Pliii.  Moral,  p.  so  und  so  sollten  durch 
Benennung  der  Schrift  findbarer  gemacht  werden. 

Berufungen  auf  die  Philosophen ,  namentlich  auf 
Aristoteles,  kommen  häufiger  vor  als  im  ersten  Ban- 
de, jedoch  ist  nach  des  Ref.  Dafürhalten  in  diesem 
Betrachte  lange  noch  nicht  genug  gethan.  Sonst 
hätten  sie  z.  B.  die  oben  erwähnten  Angaben  über 
^fiog  uninöglich  machen,    noch  sagen  können,  &. 
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bedeute  die  denkende  f  urtkeilendef  »ehliessende  See- 
lenkraft i  was  durch  Anführung  einiger  dichterischer 
Stellen  und  einer  aus  Herodot  1,  84  Ifqäa&fi  *al  ig 
^vftov  ißuXtTo  erwiesen  werden   soll.      Die  blosse 
Beachtung  von  Plai.  Tim.  p.  69  flg.  de  rep.  9.  p.  586. 
oder  uqter  vielen   aristotelischen   Stellen   nur   etwa 
von  Eth.  Nie.  3,  4,  6.    (^xiora   tu    Siu  &vfiov    xarä 
nQoalQhöiv  ihai  Joxfr),  ja  der  aus  Plato's  Cratyl.  von 
ihnen  selbst  angeführten  Erklärung  des  Wortes  hät- 
ten« vor  solcher  Behauptung  schützen  können.    Aber 
freilich ,  ausser  der  berührten  Stelle  des  Cratyl.  und 
Plai.  Prot.  p.  323  E. ,  welche  Stelle  als  Nachweis 
des  Plmrales  .dvf^oi  gebraucht  wird ,  ist  weder  Plato 
noch  Aristoteles  noch  sonst  ein  Philosoph  angeführt. 
Ernstlichere  Berücksichtigung  von  Wörtern ,  wie  h~ 
d-vfiTjfia,  imdv^itVy  im&vfua,  hätte  zu  einem  richti- 
geren Verständnis»  der  angeführten  Ilerodoteischen 
und   der  Dichter  -  Stellen  angeleitet  und  über  das 
wahre  Verhältniss  des  &vfi6g  zu  der  Kraft  des  Den- 
kens und  Schliessens  leicht  aufgeklärt. 

An  nicht  wenigen  Stellen  hat  Ref.  eine  dem 
heutigen  Stande  der  Wissenschaften,  angemessene; 
Unbefangenere,  mit  ausgedehnterer  Sprachverglei- 
chung verbundene  Beurtheilung  der  im  Griechischen 
vorkommenden  sprachlichen  Erscheinungen  vermisst. 
So  werden  zwei  ^vco  unterschieden,  das  eine  durch 
^fPpfern,  räuchern/'  das  andere  durch  >?  daher -fah- 
ren-toben -eilen"  übersetzt;  zwar  wird  am  Schlüsse 


oberdeutschen  Dialekte  Fach  oder  etwa  Puach  lau- 
tet; kann  man  darum  sagen,  dass  die  Niederdeut- 
schen &  für  cA ,  die  Oberdeutschen  ck  für  h  u.  s.  w. 
sprechen,  sagt  man  es,  so  wiirde  man  damit  vor- 
weg andeuten,  dass  man  gerade  dies  für  richtig 
oder  regelrecht  halte,  jenes  aber  nicht.  —  Sodann 
vermisst  Ref.  hier  diejenig;e  Auffassung  und  Be- 
handlung der  Sprache ,  welche  Grimm  angeregt  hat. 
Vieles  hätte  sich  dadurch  weit  gründlicher  gestaltet, 
manche  erspriessliche  Lehre  sich  dadurch  mitthei«^ 
len  lassen ;  so  konnte  im  vorliegenden  Falle  gezeigt 
werden ,  dass  innerhalb  des  Griechischen  oder  auch 
im  Griechischen  und  Lateinischeii,  welche  doch  sonst 
die  Konsonanten  auf  derselben  Stufe  bewahren,  die- 
jenigen Konsonanten  -  Verschiebungen  vorkommen, 
welche  sich  im  Vergleiche  des  Deutschen  mit  dem 
Gothischen ,  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
zeigen.  Denn  unzweifelhaft  stehen  in  solchem  Ver- 
hältniss die  Worte  yijd^og,  yrid^ovTai  zu  f^Sog,  rfiofxai\ 
xdd^Oiv  zu  ^(aä(av\  xoQväog  und  xoQtd^og]  so  stehen* 
aber  auch  zu  einander  av^ig  und  alng  (vgl.  Ludan 
jud.  vocal.  §.  10.).  Durch  die  Zusammenstellung  von 
nt&og  mit  fideUttj  von  imd-ov  mit  fido  zeigte  sich 
ausser  dieser  noch  eine  andre  Verschiebung.  In  der 
Art  hätte  noch  Manches  geleistet  werden  können. 

In  Absicht  auf  Aufzählung  der  gewohnlich,  so- 
genannten Wortformen  hat  Ref.  nichts  Erhebliches 
2u  erinnern  gefunden.     Die  Quantitäten  der  Sylben 


des  zweiten  angeführt,  dass  Passow  beide  für  eins%   sind  bezeichnet.    Ref.  wird  nun  noch  einige  Artikel 


halte,  aber  von  dieser  Ansicht  weiter  kein  Gebrauch 
gemacht.  Ueber  den  Buchstaben  ©wird,  nachdem  von 
dessen  Gestalt,  von  seinem  Werthe  als  Zahlzei- 
chen (wobei  noch  manches  zuzusetzen  wäre,  wenn 
nicht  dergleichen  in  einer  besonderen  Abhandlung 
zum  Schlüsse  für  alle  Buchstaben  nachgeholt  wer- 
den soll;  es  würde  dafür  Canf2;7er'«  Aufsatz  in  dem 
Programme  des  Greifswalder  Gymnasiums  von  1831 
sehr  brauchbar  seyn),  dann  von  der  Aussprache 
(deren  wegen  Dion.  HaL  de  comp.  c.  14  exir.  u.  Beck. 
An.  p.811, 5  hätten  angeführt  werden  sollen)  gehan- 
delt ist ,  gesagt  und  mit  Beispielen  oder  Citaten  be- 
legt, dass  im  der.  Dialekt  oft  ein  2  statt  eines  Q 
gesetzt  worden  sey,  dann  dass  es  die  Äoler  und 
Derer  mit  q>  vertauschen ,  dass  die  äol.  Vertauschung 
mit  J  selten  sey,  dass  aber  Q  auch  die  Stelle  des 
spirit.  asp.  vertreten  habe ,  endlich  noch  dass  @  auf 
den  Stimmtäfelchen  d'ivajog  und  so  das  Verdam- 
mungs  -  Urtheil  zum  Tode  bedeutet  habe.  Hierbei 
ist  zunächst  auffallig ,  dass  es  heisst,  der  oder  jener 
Laut  vertrete  die  Stelle  des  @,  warum  denp  nicht 
eben  so  gut  umgekehrt?  Niederdeutsch  lautet  Bak 
oder  Baüky  was  hochdeutsch  Buch  und  in  manchem 


näher  beleuchten.  Z(ooyovia  wird  erklärt  durch  ^^das 
Erzeugen,Hervorbringeo  lebendigerWesen,  bes.  durch 
Fäulniss,  Theophr."  Wie  soll  das  möglich  seyn? 
Fäulniss  mag  immerhin  eine  gewisse  l^cooyovta  ha- 
ben, aber  das  gehört  nimmermehr  in  den  Begriff. 
Gleich  darauf  \tird  unter  ^woyovog  gesagt:  ^> Beiwort 
der  Zahl  Sieben,  .weil  die  im  siebenten  Monat  ge- 
borenen Kinder  leichter  'als  die  im  achten  geborenen 
am  Leben  bleiben ,  Alex.  Aphr.  Probl.  8,  47.  Procl. 
inst.  Tkeol.  p.  230.  Eust.  p.  151, 38.'*  Ref.  findet  im 
Steph.  das  Andre  alles  wie  hier,  die  Stelle  aus  Pro- 
klos aber  vollständig  so  angeführt:  näv  f^iv  xo  t^ao^ 
yovov  Iv  Tor^  &iloig  ylvtaiv  aiziov  yewtjTixov  lariv,  ov 
nuoa  di  ^  yovifiog  ra^ig  Imoyovog  loxlv*  Dann:  £ii- 
stailu  p.  151,  38. :  ^  ^.  croix^taxti  d^iQfi6%fig.  Ist  sol- 
che Leichtfertigkeit  zu  billigen?  Gewiss  hat  die 
obige  Fäulniss  einen  ähnlichen  Grund,  allein  Ref. 
konnte  den  Theophr.  nicht  nachschlagen.  —  In  ^xcd 
heisst  es  gleich  zu  Anfang:  ^jhommen  (mit  dem  Be- 
griff der  vollendeten  Handlung  wie  unser  hommen^y 
da  seyn ,  gekommen  seyn."  Hat  denn  unser  kommen 
den  ßegriff  der  vollendeten  Handlung  ? -r-  In  ^vaxfjg 
wird  erstlich  durch  die  Parenthese :  y^(ßNEKQ,  Ivif^ 
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xeiV)"  der  Ursprung  des  Wortes  angedeutet,  dann 
folgen  die  Erklärungen  ,, weithin  gedehnt,  -  ausge- 
breitet, d.  h.  lang,  breit,  weit,"  nebst  Beweisstel- 
len und  zum  Schlüsse:  „(Es  verhält  sich  zu  qi^gca^ 
wie  laim  breit,  lyeit,  zu  fero,  laium).'*'  Die  Ver- 
wandtschaft des  Wortes  mit  inyxitv  soll  nicht  be- 
stritten werden«  Dann  folgt  aber,  da  fveyx  bekannt- 
lich als  eine  Verdoppelung  von  Byx  anzusehen  ist, 
wozu  nach  den  Regeln  der  Ablautung,  deren  wei- 
tere Erörterung  einer  anderen  Gelegenheit  aufbewahrt 
seyn  mag,  z.B.  dyxi^,  iiyxogj  mit  der  Verdoppelung 
dvuyxrj,  und  ferner  oyxog,  nach  denen  der  Lautver- 
schiebung aber,  uyxw^  ar\gor,  cngCy  Angst  gehören, 
dass  ^i'fxi^c  mit  dem  ausgebreitet  und  dergleichen 
Worten  nichts  eben  zu  thun  hat,  sondern  eher  durch 
enge  übersetzt  werden  musste.  Das  klingt  wunder- 
lich nur  dem,  welcher  nicht  Bedeutung  von  An- 
wendung sondern  kann ,  nämlich  das  eng  ist  in  tjve- 
xTJg  nicht  auf  das  räumliche  Verhältniss  zwischen 
Zweien ,  sondern  auf  Eins  in  Betracht  des  Verhält- 
nisses seiner  Theile  zu  einander  angewandt,  wie 
summa  arbor  die  Spitze  des  Baumes  ist,  so  dass 
etwas  rivixig  genannt  wrd,  was  in  seinen  Theilen 
anschliessend,  dicht,  ununterbrochen  ist.  Diese  oder 
eine  ganz  ähnliche  Anwendung  ist  auch  unter  an- 
deren in  uncusy  und  in  Ausdrücken  wie  ein  enges 
Kleid.  Entspricht  nun  latus  wirklich  dem  weit^  breite 
wie  vielen  Werth  hat  dann  jene  scheinbar  feine  Zu- 
sammenstellung von  qftQia  und  iv^yxetv  mit  fero  und 
lattta'i 

Unter  ^iatg  wird ,  nachdem  die  Uebersetzungen  '  durch  ^^wahrsckeinlichy  vielleicht*^  erklärt  wird.  Ueber 
SatZy  Lehrsatz  gegeben   sind,    gesagt:    «^.  iarlv     die  Quantität  des  i  in  iffog  kommen  allerlei  Nach- 


librigens  Aristot  selbst  durch  die  Bemerkung:  a^c- 

dov  Si  vvv  ndvTa  ra  StaXsxrixä  ngoßktjfiaTa  ^icug  J«a- 
Aövrai  (ibid.  lin.  35) ,  welche  nicht  hätte  übergangen 
werden  dürfen,  zeigt,  wie  die  Lehre  der  Rhetoren 
entstanden  ist.  Sollte  übrigens  der  Sprachgebrauch 
des  Aristoteles  berücksichtigt  werden,  und  das  war 
allerdings  sehr  nöthig,  so  musst%  vornehmlich  die 
wichtige  Stelle  in  den  Analj/t.  post  1,  8|14.  p.7S>a^ 
14.  Beck,  angeführt  werden. 

^lautog  soll  poetisch  für  7aog  seyn;  dass  es  auch 
in  Prosa  üblich  gewesen,  zeigt  das  hier  selbst  aus 
Philostr.imag.  angeführte  Beispiel,  und  das  nom.  propr. 
^löuTog'j  aber  zu  sagen  es  sey  für  hog^  dazu  hätte 
man  etwa  eben  so  viel  Recht,  als  wenn  man  sagen 
wollte  ivaratog  sey  für  Imiog  oder  Sixala  für  dlxfj. 
Zur  Erklärung  des  schwierigen  Bcgrififes  laog  sind 
die  Philosophen  so  gut  als  gar  nicht  benutzt,  wäh- 
rend Aristoteles  dafür  Bedeutendes  geboten  hätte« 
Jetzt  ist  das  Wort  nun  hauptsächlich  durch  gleich 
erklärt,  ohne  dass  irgend  durch  genauere  Erklä- 
rung ermittelt  worden  wäre,  in  wieweit  die  beiden 
BegriflFe  auf  einander  passen.  Hat  aber  Aristoteles 
Recht,  welcher  das  laov  ausdrücklich  auf  das  noaoy 
beschränkt,  so  dürfte  zwischen  ^/etcA ,  welches  z.B. 
mit  Leiche  genau  zusammen  gehört,  und  laog  em 
beträchtlicher  Unterschied  seyn.  Wie  Yacog  und  rirf- 
leicht  zusammenkommen,  ist  a[uch  nicht  gezeigt,  man 
müsste  denn  dafür  gelten  lassen,  dass  dies  Wort 
erstlich  durch  ^^ gleich  j  gleichmässig,,"  darauf  durch 
„der  Gleichheit  =  y  Billigkeit  gemäss^  billig"  und  dann 


vnoXrjtpig  nagadol^og  rwv^  yvtoQlficov  rivog  xarcl  (ptXooo^ 
<flav  ArUt.  Top.  1,  9:  d.  h.  nach  der  genaueren  Be- 
stimmunjg  späterer  Techniker  eine  Behauptung  in 
abstracto^  opp.  vno&iaig  in  concreto ]  vgl.  Cic.  Top. 
tl.:  definitum  est  quod  vno&hotv  Graeciy  nos  caiisam^ 
infinitum  quod  ^iatv  Uli  appellant.  Quinf.  3,  5.  und 
bes.  Ernest.  lexic.  s.  vJ"  Abgesehen  hier  von  der 
Ungenanigkeit  der  Citate,  indem  die  aristotelische 
Stelle  nach  der  üblicheren  Abtheil.  c.  11.  §.5.  oder 
p.  104,  b.  19.  ed.  Beck.,  die  Stelle  aus  Quintilians 
Inst.  orat. ,  denn  diese  sind  gemeint ,  §.  5  fgg.  steht, 
so  ist  die  eigentliche  Erklärung  ungenügend ;  in  der 
aristotelischen'  Stelle  beruhet  nämlich  die  Erklärung 
von  ^^ag  auf  dem  Begriffe  nQoßXrjfia^  wovon  jenes 
eine  Unterart  ist  (Von  fiiv  ovv  xal  ^  d^ioig  ngoßXrjintt' 
ov  näv  di  TtQoßXrjfia  d^laig  ibid.  lin.  29).  Wäre  dies 
berücksichtigt,  so  würde  nicht  unter  Vermischung 
der  Lehre  des  Aristoteles  mit  der  der  Rhetoren  den 
letzten  das  unverdiente  Lob  ertheilt  seyn^  als  hät- 
ten sie  die  Sache  erst  ins  Klare  gebracht^  während 


Weisungen  aber  keine  eigentliche  Erklärung  vor. 
"Io6^Qonog  (die  Zeichen  über  qq  fehlen  hier  und  in 
den  ähnlichen  Worten)  wird  unrichtig  erklärt  durch : 
99  gleich  an  Gewicht,  gleich  wiegen  dj"  unrichtig  ist 
auch,  dass  laoovdaiog  von  ardotg  herkommen  solle^ 
was  anzudeuten  doch  wohl  der  Zweck  der  dem  Worte 
beigegebenen  Parenthese  }j(oTd(ng')^  ist;  das  gleich 
folgende  Wort  laoatar^Wy  welches  jedoch  nicht 
hätte  mit  iooaTa&fiio}  gleichgesetzt  werden  sollen, 
konnte  leicht  besseres  lehren.  In  xa^oXov  heisst  es: 
„^  X.  dnoiu'itg  (opp.  ff  xard  fitQog')  Arist.  Analtft.  1,1.'* 
Abgesehn  vom  unrichtigen  Citat  (richtiger  wäre 
Anal.  post.  1,  24,  1.),  wäre  es  der  Mühe  werth 
gewesen,  aus  Anal,  prior.  1, 1,  5.  p.  84,  a.  18.  Beck* 
die  aristotelische  Erklärung  des  Begriffes  xa^oXoy 
anzuführen,  was  nicht  geschehen  ist.  —  Un- 
ter xaXogy  um  von  andern  ziemlich  verbreiteten  Un- 
richtigkeiten abzusehen,  wie  z.  B.  dass  nach  Val^ 
kenaers  und  des  Scholiasten  Vorgang  bei  Theocr.^Z. 
und  in  ahnlichen  Stellen  ^ri  xaXhy  s=  xakmg'^  seyn 
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soll,  womit  denn  immer  statt  grundlicher  Brkläning 
eine  Anleitung  su  ungründlicher  Verdeutschung  ge- 
geben wird  —  heisst  es  am  Ende  des  Artil&els: 
9,  Scherzhafte  Etymol.  b.  Plat.  Crai.  p.  416,  B."  Pia- 
tos Ausspruch  für  einen  Scherz  zu  nehmen  y  und  zu 
verkennen ,  dass  xaXoc  und  :caXtTv  auf  das  genaueste 
zusammengehören^  hat  den  ViFn.  die  schlimme  Frucht 
gebracht  y  dass  s\f  überhaupt  nicht  zur  Einsicht  des 
Begriffes  xaX6g  gelangt  sind.  So  haben  sie  auch 
nichts  zur  Aufhellung  des  Verhältnisses  der  Form 
xaXo^  zu  xaUtW,  xciXiiaTog,  xdXXog,  xaXXvvtJy  xaXXi 
(in  allerlei  Zusammensetzungen)  gethan,  denn  alle 
diese  werden  ohne  Weiteres  durch  beigegebene  Pa- 
renthesen oder  sonst  wie  zu  xaXog  verwiesen. 

In  Tcara  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  und  dazu 
gehörigen  üebersetzungsvorschlägen,  aber  wie  das  in 
eine  Einheit  zu  fassen,  dafür  wird  eigentlich  Nichts 
geleistet.  Freilich  heisst  es  zu  Anfang  des  Arti- 
kels: das  Wort  ^9  bezeichnet  eine  Bewegung  von 
oben  nach  unten,  und  zwar  so,  dass  in  der  Verbin- 
dung mit  gen.  der  Begriff  des  Herunterkommens  von 
oben  ^  in  der  mit  acc.  der  Bewegung  einen  Raum  ent- 
lang nach  unten  mehr  hervortritf; ,  oppos.  dva-"  wie 
dies  aber  mit  II,  4.  (S.  1Ä16,  L  durch  ein  Versehen 
sind  in  II.  die  einzelnen  Abschnitte  unrichtig  so  ge- 
zahlt: 1,2,3,4,3,4,6,6,7,8,)  „distributiv  zur  Bezeich- 
nung der  Vereinzelung  oder  Abtheilung,  je  nach, 
nacKy  j^  '*«^"  (pvXa,  xaza  (fgi^Tgag""  u.  s.  w.  oder  mit 
II  7.  „zur  Bezeichnung  der  Rücksicht,  Beziehung, 
in  Betracht ,  in  Bezty ,  anlangend ,  wohin  gehörig  — 
xara  TQocpfjv  tiav  naiÖwv  toaavTa  iXtyov,  was  die  Er- 
ziehung der  Knaben  anlangt"  u.  s.  w.  zu  vereinigen 
sey,  ist  nicht  so  leicht  abzusehen.  Was  soll  man 
aber  gar  mit  jener  Erklärung  machen  für  Angaben 
wie  I,  *,  f.  „zur  Umschreibung  des  Adverbs  x«^* 
SXov  oder  xa&oXov'*  oder  II,  8.  „mit  Subst.  dient  es 
oft  zur  Umschreibung  des  Adverbs  xuxä  inoiQavy  schick^ 
Jich'i*'  Müssen  bei  solchen  Erklärungen  die  Adver- 
bien herhalten,  so  kann  man  sich  immer  darauf  ge- 
fasst. machen,  dass  dann  alle  Klarheit  und  Sicher- 
heit vorbei  ist;  und  um  nichts  besser  steht  es  mit 
der  Annahme  der  Umschreibung;  oder  warum  heisst 
xazä  fioTgav  eine  Umschreibung  des  Adverbs?  Au- 
genscheinlich desshalb,  weil  die  Worte  etwa  durch 
schicklich  übersetzt  werden  und  dies  für  ein  Adver- 
bium gilt.  Es  wäre  zu  weitläuftig,  die  ganze  die- 
sem übrigens  weit  verbreiteten  Verfahren  zum  Grunde 
liegende  Schlussreihe  vollständig  zu  entwickeln,  aber 
dies  ist  wenigstens  zu  beherzigen,  dass  die  haupt- 
sächlich zum  Grunde  liegenden  Gedanken  folgende 
sind:  1)  «cÄicWicA  ist  die  richtige  Uebersetzung  von 
xaru  ^or^av;  S)  was  von  der  richtigen  Uebersetzung 
gilt,  das  gilt  von  dem  Uebersetzten  selbst;  3)  wenn 
aber  das  Uebersetzte  mehr  Worte  enthält  als  die 
Uebersetzung,  so  ist  das  Uebersetzte  eine  Umschrei- 
bung des  durch  die  Uebersetzung  gegebenen.  Wie 
entsetzlich  die  Verkehrtheit  ist,  wohin  dies  führt 
und  —  wovon  dies  ausgeht,  wird  etwa  durch  eine 
Umkehrung  klar  werden.  Ist  schicklich  die  richtige 
Uebersetzung  von  xarcl  fioTgavy  so  ist  umgekehrt  x. 
fx.  die  richtige  Uebersetzung  von  schicklich ,  mithin 
gilt  von  diesem,  was  von  jenem,  es  müsste  also 
ein  Gegensatz  für  den  unglückUchen  Begriff  der.Um- 


Schreibung  gesucht  werden,  wie  etwa  eine  Zasam^ 
menziehungy  oder  was  der  Art  sonst  treffender  mochte 
gesagt  weruen  können,  und  nun  hätte  ein  Grieche 
das  Recht  zu  sagen,  schicklich  sey  eine  Zusammen- 
ziehung einer  Präposition  und  eines  Substantivs. 

Am  Schlüsse  des  Artikels  wird  unter  V.  gesagt: 
99  Bei  den  älteren  Dichtern ,  bes.  den  Ep.  wird  diese 
Präpos,  bisweilen  vor  y  in  xa/,  vor  8  in  xaJ,  vor 
X  in  xax,  vor  /tt  in  xa/ix,  vor  n  und  q>  in  xcctt,  vor  q 
in  xaQ  verwandelt,  s.  d.  W.,  in  welchen  Fällen  sie. 
bisweilen  unrichtig  mit  dem  folgenden  W.  in  ein» 
verbunden  geschrieben  wird  (xayyowy  xaSSi  u.  A.), 
vgl  Buttm.l.  S.91.  2.  S.896.S.8}.  In  zusammenge- 
setzen  Verben  geht  sie  bisweilen  vor  ß  in  xaß  (xdß^ 
ßaXi)y  vor  &  in  xot  (xdr&ave),  vor  X  in  xaX  (xaX- 
Xint)y  vor  Q  in  xag  (^xaggi^ovaa^  (sie")  über;  auch 
verschwindet  die  zweite  Sylbe  vor  cv  und  axy  xa- 
axoQvvaa ,  xdaxe&t."  Buiimann  will  nun  gerade  aus- 
drücklich xayyow  u.  s.  w. ,  das  hat  auch  seinen  gu- 
ten Grund  und  Ref.  würde  sich  eben  so  entscheiden 
und  meinen,  dass  nur  Willkür  oder  der  Art  etwas 
noch  einen  Unterschied  zwischen  xdßßaX^y  xdaxtd-e 
und  xayyow  machen^  konnte ,  indessen  schon  die  Al- 
ten sind  darüber  verschiedener  Meinung  gewesen, 
wie  aus  Thiersch's  Grammat.  p.  249.  leicht  erfahren 
werden  konnte.  Das  nun  aber  hätte  jeden  Falles 
angeführt,  auch  die  Form  xdxrave  nicht  vergessen 
werden  sollen.  Ausserdem  muss  Ref.  tadeln,  dass 
sich  die  Vffr.  der  unrichtigen  Auffassung  hingege- 
ben haben ,  als  ob  hier  xara  um  ein  a  verkürzt  sey, 
und  nicht  gesehen  haben,  dass  dies  a  eine  gewisse 
Flexion  ist  (ebenso  wie  in  nagd,  dvd  oder  das  t  in 
hi)y  welche  in  jenen  Fällen  keine  Anwendung  ge- 
funden hat,  so  dass  denn  auch  die  homerischen 
Worte  xaTfßaXXe,  xaxlSv,  xaxißav  und  ähnliche  ge- 
wiss keine  Elision  enthalten  haben,  wohl  aber  wie  die 
Form  xard  selbst  als  Beleg  dienen  können,  dass  die 
unflektirte  Präposition  eben  xax  gelautet  hat* —  Ganz 
zu  Anfang  des  Artikels  wird  gesagt:  i^xaza,  poet. 
in  der  Zusammensetzung  (jwie  xazatßuTtjg  u.  s.  w.), 
auch  xaxd  (lies:  xarai)  vrgl.  Apollon.  de  syni.  p.dOi, 
81."  Hier  ist  die  Sylburgsche  Seitenzahl  gemeint, 
aber  Apollonius  spricht  da  gerade  von  xarai,  wie- 
fern es  nicht  in  der  Zusammensetzung  vorkommt. 

In  xa&agog  lieset  man  unter  4,:  ?? xa^a()ai  wer- 
den von  den  Gramm,  die  Sylben,  welche  aus  blos- 
sen (sie)  Vokalen  bestehen,  genannt,  EM.  p.  129, 
37.  143,33/'  In  den  angezogenen  Stellen  des  Ei.M. 
sind  allerdings  zufallig  gerade  solche'  Sylben  ge- 
meint, welche  nur  aus  Vokalen  bestehen,  dessen 
ungeachtet  ist  die  Erklärung  ganz  unrichtig  und 
stimmt  auch  nicht  einmal  mit  der  ähnlichen,  auch 
nicht  genügenden  unter  xu&agevcD,  wo  es  heisst: 
>9Bei  Gramm,  von  den  Sylben,  in  denen  ein  Vokal 
auf  den  andern  folgt,  za  äi  ntgtandfifva  xal  atfzu 
xa&agtvH^  6aq>vogy  ocpQvog,  Sgvog  Eust.  p.  1859,  12, 
Hdn.  p.  453.  Piers,  u.  A.'^  Die  schon  in  diesen  An- 
gaben ziemlich  grosse  Verwirrung  wird  noch  ver- 
grössert,  indem  es  gleich  nachher  heisst:  y^xaS-a- 
guvw  =  d.  vorherg."  Es  genüge,  die  Unrichtigkeit 
angedeutet  zu  haben,  die  ausführliche  Besserung 
aber  bleibt  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten. 
iDis  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  MonatO 
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OBUTSCHB  ALTERTHUMSKUNDE. 

Berlin^  in  der  Druckerei  der  Akad.  der  Wissen- 
schafteo:  lieber  zwei  entdeckte  Gedichte  aus 
der  Zeit  des  deittschen  Heidenthums.  Von  Jo'-- 
cob  Grimm.  Vorgelesen  in  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  3.  Febr.  1842.  184S.  4 


D. 


^orch  denselben  Mann^  der,  vor  einem  Jahr 
etwa,  aus  einer  Pariser  Handschrift  wichtige^  ganx 
neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  äusseren  Lebens 
und  der  Lehre  des  Ulphilas  mitgetheilt  hat,  Dr. 
Georjjf  FFotto/  sind  dem  Hohenpriester  des  vater* 
läudischen  Alterthums,  Jacob  Grimm  ^  zwei  bisher 
unbekannte  Bruchstucke  aus  einer  Merseburger  Hand- 
schrift zugekommen^  die,  wie  Grimm  sich  aus* 
drückt  „in  den  zugezogenen  altheidnischen  Him- 
mel einen  Blick  öffnen."  Der  Vortrag  über  diesel- 
ben hat  Grimms  Thätigkeit  in  der  Akademie  auf 
würdige  Weise  eröffnet  und  sie  erscheinen  durch 
seinen  Scharfsinn  schon  in  so  hellem  Lichte,  dass 
wir  bei  unsern  Lesern  einige  Theilnahme  dafür  zu 
finden  hoffen. 

Das  erste,  von  Grimm  betitelt  Idisi  lautet: 

Eiri9  sdzun  idiH^  sdzun  hera  duoder, 
Sufna  hupt  heptidun^  svrna  keri  Uzidun^ 
Suma  cttibddun  umbi  cuoniotvidU 
Insprincg  haptbandun,  invar  wtgandvM. 

Das  helsst: 

Sinst  MhBMn  Nymphen,  setzten  sich  hier  oniL  dort, 
Einige  hefteten  Hall,  einige  das  Beer  aofhielten, 
Eloige  klaubten  CpAuckten)  nach  Krausen. 
Einsprang  den  Eogverbundenen  Cden  himrolftfcheD  Mäch- 
ten),  Eiufahrt  den  Kriegern. 

Es  sind  uns  hier  unter  dem  Namen  Idesen 
( — V.V.)  Walküren  geschildert,  jene  halbgöttlichen 
Gestalten  des  heidnischen  Alterthums,  weise  Frauen, 
Dienerinnen  des  Schicksals;  und  zwar  wie  sie, 
mittelst  sinnbildlicher  Handlungen,  ihrem  Beruf  nach- 
kommend, über  den  Ausgang  der  Schlacht  ent» 
scheiden.  Das  Klauben  anlangend,  sagt  Grimm: 
yy  Wenn  die  Idisi ,  vielleicht  in  Lüften ,  ob  der  Erde 
A.  L.  Z.    1842.    Dritter  Band. 


schwebend ,  nach  Binden  pflücken ,  darf  man  nicht 
annehmen,  dass  sie  von  bestimmten  heiligen  Bäu- 
men oder  Stauden  Aeste  oder  Blüthen  brachen, 
daraus  Kränze  zu  winden ^^'  Die  Ausdrücke  Ein* 
sprang  und  Einfahrt  würden  vielleicht  klar  werden, 
wenn  nicht  der  Zusammenhang  hier  abbräche;  so-* 
fern  sie  einen  Gegensatz  enthalten,  und  auch  auf 
ihnen  der  Stabreim,  also  das  Tongewicht  dieser 
Zeile  ruht,  scheint  mit  99 Sprung"  das  gedanken- 
schnelle Schreiten  der  Götter  bezeichnet,  mit  Fahrt 
das  schwerfällige  menschlicher  Wesen«  Die  Be* 
nennung  Idesen  kommt  in  mehreren  germanischen 
Sprachen  für  Mädchen,  Frau,  Gattin  vor;  und  dass 
das  Wort  auch  in  der  unsern  einst  mythologische 
Geltung  hatte,  beweist  eben  vorliegende  Steile« 
Grimm  zieht  es  sofort  herbei,  um  für  den  noch 
immer  dunkeln  Namen  des  cheruskisch«- römischen 
Schlachtfeldes  Licht  zu  gewinnen,  der  bei  Tacitus 
Idi^taviso  lautet,  und  vermuthlich  nicht  als  ein  la- 
teinischer Dativ,  sondern  als  ein  deutscher  Nomi- 
nativ anzusehen  ist  Nach  Grimms  Vorschlag  hätte 
man  statt  des  verschriebenen  Idista  —  zu  lesen 
Jdisia  — ,  wonach  die  Bedeutung  „Entscheiduags- 
feld"  herauskäme.  Der  Name  wäre  der  Stätte  ent- 
weder nachträglich  beigelegt  worden,  oder  ihr  auch 
schon  vorher  eigen,  und  vielleicht  ein  bestimmen- 
der Grund  für  die  Wahl  des  Kampfplatzes  gewesen. 
Das  zweite  Gedicht,  von  Grimm  betitelt  Bai* 
äeres  volo  (Balderes  Füllen),  lautet: 

Fhol  ende  Wddan  ruorun  xi  holxa^ 
Jht  wart  demo  Balderet  voUnt  sin  vuoz  SirenkUi 
Thu  biguolen  Sinthgunt^  Sunna  ira  suMer^ 
Thu  biguolen  Fruäy    Voliä  ira  suister^ 
Thu  biguolen  Wödan^  sd  he  wola  conda^ 
Sdse  binrenkij  sdse  bluotrenkiy  söse  lidirenki-, 
Bin  zi  bina^  bluot  zi  bluoda^ 
IM  zi  geliden^   $öse  gelimida  stn. 

Dm  heifl»t: 
Phol  nnd  Wodan  fuhren  zn  Holise, 
Da  ward  dem  Füllen  fialders  sein  Faan  verrenkt  | 
Da  besprach  ihn  (mit  Zauberspruch)  Sinthgnnt,   (und) 

Sunna,  ihre  Schwester, 
Da  besprach  ihn  Frua,  (und)  Yolla,  ihre  Schwester, 
Da  besprach  ihn  Wodan ,  so  a«t  ers  wuspte, 
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So  (ob  der}  Beinverrenkimg,   als  (ob  der)  Blotverren- 

kuDg,  als,  (ob  der)  GUedverrenkung; 
Bein  2a  Beine ,  Blut  zu  BJute, 
Glied  2u  Gliedern ,   als  ob  sie  geleimet  seyen. 

Der  bisher  nie  genannte  OÖtterDame  Phol  ist  das 
i)unkelste  in  diesen  dunkeln  Ueberresten  vaterlän- 
discher Vorzeit:  Grimm  neigt  sich  am  stärksten 
2u  der  Ansicht^  es  sey  damit  der  böse  Gott  ge- 
meint, etwa  was  im  nordischen  Götterglauben  Loki 
ist.  Wenn  Balder  erst  in  der  zweiten  Zeile  ge- 
nannt  wird,  so  hätte  man  dies  daraus  zu  erklären, 
dass  er  zu  Anfang  unter  Wodans  Gefolg  mitbegrif- 
fen  wäre.  In  den  Zusammenhang  der  Mythen  reiht 
sich  unser  Stack  wohl  mit  folgendem  Gehalt :  .Bal- 
der^ der  Sonnengott,  erleidet  durch  den  bösen  Feind, 
den  Fürsten  der  Finsterniss,  eine  Beschädigung, 
die  seine  Thätigkeit  mit  Stillstand,  die  Welt  mit 
Jammer  bedroht,  da  setzen  sich  vier  Göttinnen 
(denn  es  muss  hier  nach  Gründen ,  die  Grimm  aus- 
fuhrlicher in  Haupts  Zeitschrift  für  D.  A.  11,1.  er-^ 
örtert,  ein  freilich  auffallendes  Asyndeton  ange- 
nommen werden)  zauberkundige  Frauen  in  Bewe- 
gung; wie  es  allen  misslingt,  versucht  sich  Wo- 
dan, der  Weise,  und  der  Schaden  ist  abgewandt. 
Sinthgunt  wird,  wie  Phol,  für  uns  hier  zum  ersten 
Mal  genannt,  ihr  Name  und  ihre  Verwandtschaft 
mit  der  Sonne  deuten  ein  wandelnde;»  GesUrn  an. 
Frua  ist  die  althochd.  Form  für  Freyja,  und  diese, 
Wodans  Gattin ,  erscheint  hier  zum  ersten  Mal  auch 
als  deutsche  Gottheit.  Ebenso  hat  Volla  (die  Volle, 
der  Ueberfluss)  bisher  gefehlt,  vielleicht  nur  ein 
Name  furBerchta,  Hulda;  sie  könnte  mit  der  Mond- 
göttin ebenso  zerfliessen,  wie  (nach  Grimms  My- 
thologie) Diana  und  Hulda  mit  der  Abundia,  der 
altfranzösischen  Dame  Hahonde. 

Die  Entsiehungszeii  dieser  Gedichle  darf  jeden- 
falls vor  der  Einführung  des  Christenthums  in 
Deutschland  angesetzt  werden,  muthmasslich  aber 
weit  früher;  niedergeschrieben  scheinen  sie  im  10. 
Jahrh«  Besondern  Werth  gewinnen  sie  dadurch, 
dass  sie,  gleich  dem  Hildebrandslied,  nicht  allein 
der  Sprache,  sondern  auch  dem  Gehalt  nach  un- 
mittelbares Zeugniss  vom  höchsten  Alterthum  un- 
sers  Volkes  ablegen.  Aeusserlich  sprechen  dafür 
schon  die  Stabreime,  die  bekanntlich  bereits  im 
9.  Jahrb.  untergehn,  hier  aber,  zumal  beim  ersten 
Bruchstücke,  ganz  rein  auftreten. 

Der  Charakter  der , Sprache  y  die  aus  althoch- 
deutschen und  altsächsischen  Zügen  gemischt,  also 
halb  ober-,  halb  niederdeutsch  ist,  weist  auf  *die 
Greuzscheide  der  beiden  Hälften  unsers  Vaterlan- 


des hin ,  also  wohl  nach  ThüringeiTy  wo  die  Brach- 
otüoke  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Ueber  die  Ursache  ihres  Auftretens  in  einem 
Buche,  das  sonst  kirchliche  Abhandlungen  enthält, 
bemerkt  Grimm  j  schon  früh  seyen  heidnische  Lie- 
der als  nicht  gerade  unstatthafte  Mittel  zu  Heilun- 
gen und  Besprechungen  angesehen  worden;  da» 
von  Balders  Füllen  habe  man  ^9 vielleicht  zu  Her- 
stellung eines  erlahmten  Fusses  gebraucht«'*  Merk- 
würdiger Weise  entspricht  dieser  altthüringischen 
Zauberformel  eine  neudänischo,  die  Grimm  mittheilt, 
mit  geringen  Abweichungen.  Statt  Wodans  ist 
Jesus  gesetzt,  als  äusseres  Meilmittel  für  das  ge- 
brochene Bein  seines  Pferdes,  wird  neben  den  Zau- 
bersprüchen ein  Blatt  erwähnt. 

Man  ist  lange  gewohnt  gewesen,  der  deat« 
sehen  Mythologie  Eigenthümlichkeit  und  reiche  Ent- 
faltung in  dem  Maass  abzusprechen,  als  die  nordi- 
sche beides  besitzt;  Grimm  hat  zuerst  in  seiner 
deutschen  Mythologie,  die  sozusagen  aus  Nichts 
Etwas  machte,  den  Irrthum  nachgewiesen  und  gleich 
diesen  Merseburger  Bruchstücken  kann  noch  man- 
ches unverhofft  ans  Licht  treten,  um  auch  auf  die- 
sem Feld  immer  mehr  die  falsche  Ansicht  zu  wi- 
derlegen, als  ob  Scandinavien,  das  allerdings  un- 
ter gunstigen  Umständen  vom  urgermanischen  We- 
sen mehr  gerettet  hat,  eben  darum  als  der  Heerd 
und  die  Heimath  alles  Germanenthums  angesehen 
werden  müsse. 

Im  Anhang,  mit  dem  Vorbehalt,  später  darauf 
zurückzukommen,  theilt  Grimm  noch  einige  andre 
altdeutsche  Stücke  mit,  die  sich  in  derselben  Mer- 
seburger Handschrift  finden,  darunter  die  bekannte 
Abschwörungsforrael :  Forfahhistu  unholdun  ^  die  den 
neubekehrten  Heiden  bei  der  Taufe  vorgelegt  wurde. 
Wir  schliessen  mit  einer  Bemerkung ,  womit  Grimm 
anhebt:  „wie  durch  die  pertzischen  monumenta  hi^ 
storica  Germaniae  regerer  Sinn  für  de'utsche  Ge- 
schichtsquellen überhaupt  unter  uns  auflebt,  haben 
auch  über  das  eigentliche  Feld  unsrer  Geschichte 
hinaus  die  andern  Wissenschaften  das  davon  £e- 
tragen,  dass  die  älteren  Handschriften  aller  Biblio- 
theken fleissiger  und  kenntnissreicher  untersucht 
werden ,  als  zuvor  geschah.  Vorzüglich  aber  wurde 
der  Geschichtsforscher  Aufmerksamkeit  auf  altdeut- 
sche Sprachquellen  gelenkt,  seit  man  endlich  zu 
der  verspäteten  Einsicht  gelangt  war,  dass  älteste 
Geschichte  und  Geographie  ohne  Erlernung  unsrer 
ältesten  Sprache  in  ihren  meisten  Fortschritten  un- 
sicher und  gehemmt  seyen.'^  A^  S. 
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BAtLs ,  b.  Anton :  ReetHudine»  Btngülarum  perso^ 
naritmi  nebst  einer  einleitenden  'Abhandlung 
aber  Landansiedluog ,  Landbau  ^  gutsherrüche 
und  bäuerliche  Verhältnisse  der  AngeUaeheen, 
Herausgegeben  von  Heinrich  Leo^  Dr.  jur.  utr. 
et  phil.  184S.  XIV  u.  85S  S.  gr.  8.  (1  Rthlr. 
1«  gOr.) 
Der  Wahlspruch  unserer  Zeit  ist  Vorwärts  l  Mit 
ungewöhnlicher  Schnelle  wird  die  Gegenwart  sür 
Vergangenheit,  und  wo  eine  Ruine  den  Neubauten 
im  Wege  steht,  wird  sie  weggeschafft.  Aber  oft 
sind  die  Fundamente  der  alten  Burgen  und  Tempel 
80  felsenfest,  dass  die  neuen,  den  Bedurfnissen  der 
heutigen  Generation  besser  entsprechenden  Gebäude 
sie  dankbar  auch  für  sich  zur  Grundlage  nehmen. 
Das  waren  eben  die  rechten  Baumeister^  die  die 
Grundsteine  mit  Gebet  auf  den  Felsen  legten  und 
60  fest  an  einander  fugten,  dass  sie  auch  der  wach- 
senden und  wechselnden  Zeit  und  ihren  Formen 
noch  zur  Unterlage  dienen  können;  auf  der  Grund- 
feste des  alten  Bundes  erhob  sich  der  neue,  und 
ohne  den  Messias,  der  gekommen  ist,  würde  der 
ParakletoSy  der  da  kommen  soll,  keine  bereitete 
Steile  finden.  Die  neue  Zeit  besitzt  Pietät  genug, 
um  dies  anzuerkennen.  Nicht  bloss  stiftet  sie  den 
Heroen  des  Friedens  und  des  Kampfes  Denkmale 
und  Erioneruugsfeste;  sondern  auch  die  Propheten 
und  Mitschopfer  der  Zukunft  schauen  fleissig  in  die 
Srdspiegel  der  Vergangenheit,  um  sie  über  jene  zu 
befragen.  Gerade  in  dieser  Aera  des  raschen  Fort- 
schrittes ist  die  historische  Forschung  auf  allen  Ge- 
bieten der  Wissenschaft,  wie  des  praktischen  Le- 
bens, zu  ihrer  rechten  Geltung  und  Betreibung  ge- 
langt; den  Vorsitz  führt  der  Glaube  an  dem  orga^ 
nischen  Ursprung  und  Wachsthum  alles  Lebens, 
den  der  Stabilismus  bei  seinem  todten  Cultus  der 
Vergangenheit  nicht  kennt 

Vielleicht  die  reichsten  Erfolge  wurden  der  hi- 
storischen Forschting  auf  dem  Fcldo  der  Sprache 
zu  Theil ;  und  hier  fand  sich  zugleich  der  Ariadnes- 
fadeu  für  die  dunkelsten  Labyrinthe  der  Geschichte 
nach  allen  ihren  Richtungen  hin:  der  Geschichte 
der  Wanderungen  und  äusseren  Schicksale,  wie 
dös  Rechtes,  des  Glaubens  und  der  ganzen  Cul- 
tur.  Dem  redlichen  Forscher  gilt  bei  dieser  Arbeit 
auch  das  Geringste  der  oft  nicht  geringen  Mühe 
werth^  ja  als  unentbehrliches  Glied  der  grossen  or- 
ganischen Kette.  Weil  aber  das  Eiuzelleben  so 
kurz  ist,  so  kann  nur  eine  Verbündung  der  For- 
scher zu  einem  bedeutenden  Ziele  gelangen,  indem 


jeder  seine  Ehre  in  der  Ehre  des  Oesammtwerkes 
sucht.  Eben  auch  der  Vf.  des  obigen  Buches  be- 
legt durch  es  einen  neuen  Anspruch  auf  eine  der 
ehrenvollsten  Stellen  in  diesem  Bunde.  Als  eine 
eben  so  fleissig,  als  scharfsinnig  gearbeitete  Mo- 
nographie der  Angelsächsischen  Staatsverhältnisse 
bildet  es  ein  wichtiges  Hauptstück  in  dem  grossen 
Urkundenbuche  der  Deutseben  Volkerkunde;  auf  die 
allgemeinen,  in  andern  Büchern  ausgesprochenen 
Ansichten  des  Vf.  über  Geschichte  und  Entwicke- 
lung  der  Menschheit  einzugehn,  ist  hier  nicht  un- 
sere Aufgabe. 

Der  Titel  unseres  Buches  bezieht  sich,  genau 
genommen,  nur  auf  dessen  kleinsten,  fast  nur  als 
Anhang  erscheinenden  Theil,  und  ist  nach  des  Eng- 
länders Tliorpe  Vorgange  gewählt.  Der  Reichthum 
des  gesammten  Inhalts  wird  sich  ergeben,  indem 
wir  seine  Abtheilungen  verzeichnen.  Weniges  ex- 
cerpirend  und  noch  Wenigeres  dazu  bemerkend. 
Das  Vorwort,  das  kein  Leser  überschlagen  möge, 
fordert  für  die  Angelsachsen  und  weiter  für  die 
Deutschen  Stämn^e  überhaupt  das  Recht,  als  kei- 
neswegs barbarische  Volker  mit  geordneten  Staats- 
einrichtuugen  und  namentlich  landwirthschaftlichen 
Gesetzen  betrachtet  und  geachtet  zu  werden.  Wie 
tief  in  der  Vorzeit  muss  diese  Gesetzmässigkeit 
wurzeln,  da  sie  mitten  in  den  Volkerwanderungen, 
in  den  wirren  Kämpfen  um  Erde,  Brot  und  Raub 
Festigkeit  und  zugleich  Elasticität  genug  besitzt, 
um  in  den  neu  erworbenen,  oft  nach  verschiedenen 
Proportionen  mit  besiegten  Völkern  getheilten  Län- 
dern sogleich  ihre  Wirksamkeit  fortzuäussem  und 
manches  Fremde  sich  einzuverleiben,  ohne  die  alte 
Eigenthümlichkeit  und  sichtbare  Volksthümlichkeit 
aufzugeben]  An  die  Stelle  jener  blutigen  Völker- 
kreuzungen sind  heutzutage  friedlichere,  nicht  minder 
grossartige  getreten;  das  kosmopolitische  Princip 
der  neuen  Zeit  sucht  mehr  Gleichheit  und  Allge- 
meinheit der  Rechte,  als. jene  Zeit,  in  der  die  In- 
dividualität des  siegenden  Volkes  die  fremde  ver- 
nichtete oder  sich  assimilirte.  Dennoch  wird  das 
Polygon  des  Völkercomplexes,  auch  selbst  nur  Eu- 
ropas, nie  zum  völligen  Kreise  sich  abrunden,  und 
die  modernen  Gesetzgeber  werden  immer  noch  die 
Individualitäten  ihrer  Völker  studiren  müssen,  was 
ohne  die  Heimwanderung  in  möglichst  frühe  Vor- 
zeit derselben  nicht  geschehen  kann.  In  Deutsch- 
land, England,  Frankreich  und  selbst  einigen  Sla- 
vischen  Ländern  wird  auch  wirklich  jetzt  dieser 
Weg,  eben  der  der  vorhin  besprochenen  histori-; 
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•eben  Forschung,  fleissig  betreten;  und  wir  können 
namentlich  den  Germanisten  Gluck  wünschen,  wenn 
sie  unsere  Zeit,  und  unser  Volk  darin,  so  gut  be- 
greifen, wie  einst  die  Gesetzgeber  unserer  Vorvä- 
ter deren  Leben  und  Lebensforderungen  su  ihrer 
Zeit  verstanden  und  uberwalteten. 

Abschnitt  I.    Die    angelsächsischen   ortsnatnen. 
§.  1.  Die  deutschen  ortsnatnen  im  allgemeinen.    Mit 
Hecht  betrachtet  der  Vf.  die  Ortsnamen  als  hoch- 
wichtige Geschichtszeugnisse  der  Völker  und  ihrer 
Sprachen;    kaum    mindere   Bedeutsamkeit  mochten 
wir    den    Eig^namen    der  Menschen    zuschreiben. 
Gewöhnlich  sind  die  ersteren  zweitheilig,  im  ersten 
Theile  Sage  und  Geschichte,  Naturbeschauung  und 
sittliche  Selbstbeschauung;  im  -zweiten  die  Art  des 
Anbaues  und  der  geographischen  Auffassung  bele- 
gend ;  einige  minder  umfassende  Namenclassen  wer- 
den ausserdem  beschrieben.      §.  2.    behandelt  die 
Andeutungen  Ags.  Ortsnamen  für  Mythen-^  und  5«-  - 
gen'' geschickte \  wir  erinnern  uns  dabei  an  Mass- 
manns    neulichen   Gewinnst   von    solchen    Belegen 
für   den  neuen  alten   Gott  Phol  (Pol)  in  Grimm's 
heidnisch  -  altdeutscher     Entdeckung.       Vorsichtig 
nimmt  unser  Vf.  von  der  mythischen  Deutung  man- 
che  sonst  wohl   dahin   bezogene  Namen   aus,  wie 
Vädlinga-  und  Yrrning-  (ßrmiwjf-)   strät  (beide 
etwa    Betilenoege    bedeutend),    Torneia    (7orwet, 
TAorneye)  «=  ,jloco  terribilV\     Jene  beiden  Stras- 
sennamen  mögen   erst  später  in  die  Deutsche,  ja 
selbst    die    Keltische    Sago    verschlungen     worden 
seyn.     Mit  den  Bemerkungen  S.  7  u.  31    über  die 
vorzügliche  Benennung  der  Orte  nach  den  Weitge- 
genden Westen  und  Süden  stimmt  eine   neuerdings 
geraachte  Beobachtung  über   die   gleiche   Richtung 
der  Wohnungen  in  alten  und  grossen  Städten  über- 
ein.   §.  3.   Beziehungen  von  Ortsnamen  zur  natur. 
U.  a.  fehlt  der  Name  des  Löwen,   der   auch  (nach 
Grimm)  in  der  deutschen  Thierfabel  erst  später  oft 
den  des  Bären  verdrängte.    Natürlich  weniger  man- 
nigfaltig tritt  neben  den  Thieren  und  Pflanzen   das 
Mineralreich  als  Taufpathe  auf.    Wiefern  fehlte  den 
alten  Völkern  die  ästhetische  Naturanschauung?  — 

t,  4.  Sittiche  bezkhungen  in  Ortsnamen  angedeutet. 
Tir  heben  die  Bemerkung  heraus:  dass  selten  eine 
deutsche  Siedelung  einen  kriegerischen  Namen 
fuhrt  —  eben  nach  dem  Wesen  der  Siedelung. 
€.  5.  Resultat  der  bisherigen  Zusammenstellung. 
Hinlängliche  Spuren  einer  den  Angelsachsen  mit 
den  übrigen  Deutschen  gemeinsamen  Mythenwelt. 
Beim  Anbau  fehlt  Nadelholz,  Obstzucht,  Bergbau; 
letzlerer  Mangel  charakterisirt  recht  das  Eroberer- 
volk, zumal  in  dem  fossilreichen  Britannien;  in  Berg- 
werken wurden  dem  Teufel  die  Hekatombien  der 
Westindier  von  ihren  Tyrannen  geopfert  ^  und  in 
den  drohenden  Jammerruf  der  heutigen  Englischen 
Grubenarbeiter  mischen  sich  vielleicht  die  Geister- 
stimmen der  einst  von  den  stolzen  Deutschen  Räu- 
bern vom  Tageslichte  der  Erde  verbannten  Britonen ; 
freilich  ist  in  andern  Ländern  Bergmanns  Sang  und 
Klang  bekannt  und  geliebt.     §.  6.  Der  zweite  &e- 


standtheü  der  ags.  Ortsnamen.     1)  Wette  ^  weiAe 
die  art  des  anbaus  bezeichnen.     Gründlich  verhan- 
delt werden  die  Worte  /f)ii,  vgl.  S.  61  —  5,  wo  ein 
ähnlich  lautender  Wortstamm  unterschieden  wird; 
hiernach  ist  zum  Theil  des  Ref.  Celtica  L  No.  248 
zu  berichtigen,  wo  dieselbe  Scheidewand  nicht  breit 
genug  gezogen  scheint;    von  dem    ebds.  mit  dem 
bekannten  dunum  zusammengestellten  Gadhelischen 
dion^  Bedeckung  etc.  leitet  unser  Vf.  S.  91  das  Ags. 
denu^  Thal  und  Hagen  j  ab.     Nicht  das  Wort  itin 
(Zaini),  wohl  aber  die  Sitte  bei  Wohnangsankgen 
nimmt  er  von  den  Kelten  entlehnt  an ;  wir  erinuera 
indessen,  dass  wenigstens  viele  Wetterau'sche  Dör- 
fer von  fortlaufenden,  meist  durch  Eichen  und  an- 
dre grosse  Bäume  verstärkten  Zäunen  eingefriedigt 
sind,  innerhalb  derselben  noch  von  einem,  jetzt  all« 
mälig  austrocknenden,  99  Weimer'*  QWeiheTy  Schutz« 
graben),    hdm  ^heim^  ist  von  ham^  hom  (Einfne'^ 
dtgung)  scharf  unterschieden;   bemerkenswerth  ist 
die  Erklärung    des    bisher    dunkeln  Ags.   terminus 
hamseitd  (S.  33  A.  Ö6).    Ueberall  kommt  dem  Vf. 
seine  seltene  Kenntniss  sämmtlicher  Deutscher  Stäm« 
me  mit  ihren  Einrichtungen  etc.  zu  Gute.  -—  Neben 
dem  Ags.  burh ,  byrig  etc.  (Atir^)  tritt  by  als  Däni« 
scher  Ankömmling  auf.   böldy  bötl  entspricht  deni 
Nordd.   bütiel.    Dass  thorp  (dorf)   so  selten   vor- 
kommt, tritt  um  80  stärker  hervor,  da  das  entspre- 
chende Kymrische  tref  in  allen  Britonenländern  hau* 
fig  zu   Ortsnamen  verwandt  wird;  letzteres  (attoh 
/re,  Gadhelisch  IreaM),  dem  die  Ags.  Form  fAre/i  ajn 
Nächsten  steht,    bestätigt  auch   des  Vf.  Verglei<i- 
chung  von  thorp  und  Lat.   tribus\    auch  der   alte 
Kymrische  Name  von  Hamburg,   Trefa,  Treva  ä 
TQfisa  Ptol.  gehört  hierher.     Dies  einstweilen  zur 
Ergänzung  der  Keltischen  Vergleichung  in  Anm.  73{ 
doch  möchten  die  Untersuchungen  über  diesen  in- 
teressanten und  vielverzweigten  Wortstamm  in  meh- 
reren  Indogerm.  Sprachen   hoch   nicht  erschöpfend 
geführt  seyn.    Hier  und  für  das  Folgende   müssen 
wir  eben  auf  raumfordernde  Erläuterungen  verzieh** 
ten.     So  für  heurc  =  Ahd.  hantci  ealh  si  Gotb* 
alhs\  heullj  Engl,  hall  in  vielen  Namen,  lässt  sich 
bei  Ags    Namen  bis  jetzt  nicht  nachweisen^  hier- 
her gehören  u.   A.   noch    die  Halligs  der  Nordsee 
und   Helgoland,   kirke   und   mynster    sind    deutlich. 
Bei  sele  (saal)  erinnern  wir  noch  an  die  Sfitbücher 
der   Wetterauer  Dorfgemarkungen;  bei  coie  an  das 
Wett.   Dorf  Kothen*   setl  verm.  =  Siedelung.    Bei 
inne^  dem  Engl,  mn,   wird  der  Ortsname   Ciltinne 
mit  gerechtem  Zweifel  angeführt;  wenigstens  klingt 
das  Gadhel.  ceiltinn^  Versteck  ^  gar  zu  nahe   damit 
zusammen;  ob  vielmehr  in  diesem  und  einigen   an- 
dern  Ags.   Ortsnamen   der  Volksname    der  Kelten 
enthalten   sey,  ist  sehr  zweifelhaft.     Bei  seta  und 
seotu  fragt  der  Vf.  nach   einem  Ud.  sotz*^  im   Vo- 
gelsberge  kennen   wir    ein   Dorf  Sotzbachy    dessen 
Name  vielleicht  hierher  gehört.      Vurdhj   vyrdh  = 
Wörth  etc. 

Cl>«r  Deschluss  folgt.") 
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o  hochberühmt  Michel  Angelo  (oder,  wie  er 
Selbst  sich  schrieb,  Mlchelagniolo)  Buonaroiii  auch 
als  Bildhauer,  Maler  und  Baumeister  ist,  so  wenig 
ist  er  als  Dichter  bekannt,  so  dass  er  in  vielen 
Geschichtsb&chern  des  Schriftenthums  s.  B«  von 
Botiterwehj  Wachler  u.  s.  w.  gar  nicht  erwähnt 
wird,  (selbst  Tiraboschi^  Ginguetii  u.  A.,  die  bloss 
eine  Geschichte  des  italischen  Schririenthuras  ge- 
schrieben haben,  fertiget!  ihn  mit  wenigen  Worten 
Sb),  und  dass  wir  in  Deutschland  bisher  nur  eine 
Ausgabe  seiner  Gedichte  und  zwar  in  dem  Par^ 
naeso  iialiano  coniimialo  hatten  (von  seinen  Briefen, 
welche  kunstgeschichtlichen  Werth  haben,  gibt  es 
gar  keine  vollständige  Ausgabe).  Hr.  Regis^  fiir 
altes  Grosse  und  Schone,  wo  er  es  auch  finde, 
begeistert,  verdient  daher  den  besten  Dank,  dass 
er  auf  die  Gedichte  des  berühmten  Künstlers  nicht 
bloss  durch  eine  schön  ausgestattete  Ausgabe  von 
neuem  aufmerksam,  sondern  sie  auch  einem  gros- 
sem Kreise  von  Lesern  durch  seine  hinzugefügte 
Nachbildung  zugänglich  gemacht  hat. 

Schon  an  und  für  sich,  abgesehen  von  allem 
inaern  Werthe  dieser  Gedichte,  müssen  sie  grosse 
Theilnahme  erwecken  als  die  dichterischen  Erzeug"» 
nisse  eines  in  andern  Hinsichten  so  ausgezeichnet 
ten,  ja  einzigen  Mannes.  Ein  Künstler,  ein  wah<* 
rer,  geborner  Kunstler  ist  zugleich  Maler,  Dichter, 
Bildhauer,  wenn  er  auch  meistens  nur  eines  Mit- 
tels, entweder  der  Farben,  oder  der  menschlichen 
Sprache,  oder  des  Marmors  «ich  zur  Darstellung 
seiner  Gedanken  bedient.  Gewiss  eine  seltene, 
wenn  nicht  eine  einsige  Erscheinung  ist  es,  wenn 
ein  Kunstler  sich  aller  dieser  Mittel  zum  Ausdruk* 
ke  seiner  Gedanken  und  zur  Nachbildung  des  Ur- 
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bildes,  welches  ihm  vorschwebt  und  welches  seine 
Sele  erfüllt,  zu  bedienen  weiss.  Eine  solche  sel- 
tene Erscheinung  ist  Michel  Angelo.  Ein  solcher 
Maler,  ein  solcher  Bildhauer  und  Baukünstler  wie' 
Michel  Angelo  kann  kein  mittelmässiger  Dichter 
seyn.  Wohl  sagte  er  selbst,  dass  das  ScbreibeR 
ihm  sehr  beschwerlieh  sey,  weil  es  nicht  seine 
Kunst  sey,  und  dass  er  mehr  zum  Vergnügen  auf 
Verse  sinne ,  als  weil  er  die  Dichtkunst  berufsmä««* 
sig  treibe  (s.  Hrn.  UegiM  Ausgabe  S.  303),  und 
allerdings  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  Mi^ 
ehel  Angelo  nicht  so  völlige  Herrschaft  über  die 
Sprache  bat,  wie  über  Farben  und  Marmor ,  aber 
die  Gedanken,  welche  die  Gedichte  hervorgerufen 
haben,  sind  wahrhaft  dichterisch,  und  hätte  er  die 
Dichtkunst  mehr  geübt,  so  hätte  er  gewiss  auch 
hier  grosse  Meisterschaft  erlangt. 

Michel  Angelo  ist  auch  sowohl  bei  seinem  Le- 
ben wie  nach  seinem  Tode  als  Dichter  anerkannt 
worden«  Den  bekannten  Benedeiio  Varchi  begei- 
sterten Michel  Angelo^s  Dichtungen  so,  dass  er  das 
erste  Gedicht  der  Sammlung: 

„JVoii  ha  r  ofCim«  mrihta  atcun  concetta^*  a.  0.  w., 
welches  wir  unten  mittheileu  wollen,  in  einer  Vor» 
lesuBg,  welche  er  vor  dem  flrenzischen 'Gelehrten- 
vereine hielt,  Vers  für  Vers  erläuterte.  VareM 
nennt  jenes  Gedicht  in  seiner  Vorlesung  y^pieno  di 
guella  antica  puresca  e  Daniesea  gravitä**  und  Mi» 
ehel  Angelo  nunico  pitiore,  singolür0  $euHor0^  per^ 
feitiuimo  arehiieUorej  excelleniiesimo  poeim 
ed  amaiore  divinissimo^  Varchi  übersandte  seine 
Vorlesung  Michel  AigeJo  mit  einem  Sonett,  weW» 
ches  wir  mit  Hrn,  Regie  Uebersetzung  (S.  33t«  f.) 
mittbeüen  wollen, 

Ben  vi  potem  ba$tar^  ckiaro  Scultorff 
Jüan  sqI  per  opra  d'  ineude  e  sierMle, 
AveTf  ma  coi  colarif  e  cot  penneito^ 
AgffuagliatOf  anzi  vinto  il  prisco  onore, 

Ma  non  contento  al  gemino  valore^ 
Ch*  ha  fatto  U  eecol  nostro  altero  e  bellOj 
1/  arme^  e  te  paei  di  qufl  doUe^  e  feUo 
CanttUe^   che  v'  impiaga  e  nwtce  U  C0re^ 

Q  saggiOf  e  caro  a  Bio  ben  nato  megßio 
Ch*  in  tanti^  e  «t  bei  modi  omate  il  mondo^ 
P 
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Qual  non  i  poco  a  si  gran  merti  jfregi9\ 
A  voi  che  per  etemo  prMlegio 

^  NdUicMe  dÜ,  arte  e  dt  ndtttra  sfßeglio^ 

Mai  non  fu  primo ,  e  non  fia  tnai  secondo, 

Wohl ,  hoher  Bildner ,  könnt'  Euch  gnügen  zwar, 
Nicht  nur  mit  Hammers  oder  Ambos- Gaben, 
Nein,  auch  mit  Farbenschmelz  erreicht  zw  haben 
Der  Alten  Ruhm,  ja  äbertroffen  g;ar. 

Doch,  nicht  zufrieden  mit  dem  Musen -Paar 
Woran  sich  stolzer  Eure  Zeiten  laben. 
Singt  Krieg  und  Frieden  Ihr  de^  Flugelknaben, 
Und  Eures  Herzens  btttersüsse  Fahr. 

O  weiser  Greis,  Gott  theuer,  heil  geboren, 
,WeItschmücker  mit  so  vielen ,  anmuthreichen 
Gebilden,  die  nicht  Lohn  vergilt  noch  Gunst! 

Euch ,  der  zum  Spiegel  der  Natur  nnd  Kunst 
Darch  ew'gen  Freibrief  der  Gebart  erkoren, 
Ging  Keiner  je  voran ,  wird  Keiner  gleichen. 

An  dem  prachtvollen  und  sinnigen  Trauergerü- 
ste,  welches  ihm  in  Firensse  errichtet  wurde,  isl 
neben  den  andern  Künsten  auch  die  Dichtkunst 
dargestellt  mit  Michel  AngeWs  Z&gen,  eine  Leier 
in  der  Hand,  eins  seiner  Gedichte  aufsdireibend 
und  VOR  den  neun  Musen  umgeben;  dabei  Apollon 
mit  einem  Kranze  auf  der  Stirn  und  einem  andern 
in  der  Hand ,  mit  dem  er  Michel  Angelo  zu  schmuk- 
ken  im  Begriffe  ist;  dabei  Daniels  Worte: 

^^Conducetni  Apollo 
E  nove  Muse  mi  dimosiran  V  orseJ* 

(^Quairembre  de  Quincy^  Hisioire  de  la  vie  et  des 
ouvrages  de  Michel^  Angelo  ßonarroii,  Paris  1835 
S.  361  ff.)  —  Auch  die  Academia  delia  Crusca 
ehrte  unsern  Dichter  dadurch^  dass  sie  seine  Ge- 
dichte unter  die  italischen  Musterschriftwerke  (te^ 
gti  di  lingua)  aufnahm. 

So  wie  sich  in  Michel  AngeWs  übrigen  Wer- 
ken besonders  Erhabenheit,  Kraft  und  Würde  aus- 
spricht, so  auch  in  seinen  Gedichten.  Sein  Wesen 
ist  dem  Daniels  und  Peir(tf*ca*Sj  mit  deren  Werken 
er  sich  auch  schon  früh  sehr  befreundete,  nahe 
verwandt;  seine  «Sprache  ist  ungeschmückt,  selbst 
öfters  hart,  ernst  und  gedrungen,  ähnlich  der  Dan- 
ieSj  und  mit  Recht  sagt  Bemi  von  ihm  (s*  Regis 

S.  334  f.): 

„  Ei  dice  cose  e  voi  dite  parole.*' 

„Ihr  Andern  redet  Worte  nur,   er  Sachen.'^ 

In  der  Form  und  im  Inhalte  der  Gedichte  ist 
Michel  Angelo  Petrarca  ähnlich ;  und  es  lassen  sich 
auch  einzelne  Anklänge  an  Petrarca  und  Dante 
nicht  verkennen  (^Regis  S.  314.  316};  wie  bei  Pe- 
trarca  ist  auch  bei  Michel  Angelo  der  Hauptinhalt 
der  Gedichte  innige,  heilige,  unerwiederte  Liebe. 
Für  den  Gegenstand  dieser  Liebe  hält  man  (jQua^ 
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tremh^e  de  Quin^  S.  St8  f.  334)  die  gefeierte, 
^  von  «Ileiv  Besten  und.B^rübmV'Sten  ilur^r  Z^t  hech*«- 
verebrte  Vittoria  Coloniia ,  Gemahlin  <es  MaridbeSe 
di  Pescara  (geb.  1490,  gest.  1547)  und,  wie  es 
scheint,  mit  Recht.  Allerdings  sagt  Condivij  Mi-^ 
ehel  Angelo' s  Zeitgenosse ,  in  der  Lebensbeschrei- 
bung desselben  (s.  Regis  S.  319  f.),  \^ttoriii  Co- 
lonna  sey  Michel  Angelo  innig  zugeneigt  gewesen, 
er  habe  von  ihr  viele  Briefe,  wekshe  die  reinste, 
anmuthigste  Liebe  athmeu,  erhalten,  sie  sey  von 
Viterbo  und  andern  Orten ,  wo  sie  den  Sommer  zu«* 
brachte,  oft  nach  Roma  gekommen,  bloss  um  ilfi«» 
chel  Angelo  zu  sehen.  Allein  dies  alles  waren  ge- 
wiss nicht  Zeichen  von  Liebe,  sondern  nur  von 
Hochachtung  für  Michel  Angelo  als  Künstler,  zu 
welchem  sie,  die  selbst  Künstlerin  war,  sich  hin- 
geneigt fühlen,  und  den  sie  auch  als  Meoschea 
N  hochschätzen  musste.  Es  ist  bekannt,  wie  zärtlich 
Vittoria  Colouna  ihren  Gemahl  liebte,  und  wie  sie 
ihn,  nachdem  er  ihr  früh  durch  den  Tod  entrissen 
war,  tief  und  innig  betrauerte  und  die  glänzendsten 
Anerbietungen  zu  einer  zweiten  Vermählung,  ihrer 
einzigen  Liebe  treu,  ausschlug;  auch  ihre  Gedk^hte 
athmen  nur  Liebe  zu  ihrem  Gatten  und  Schmerz 
über  seinen  Tod  und  Gottergebung.  Und  auch  aus 
Michel  Angelo's  Gedichten  geht  deutlich  genug  her- 
vor, dass  seine  Liebe  nicht  durch  Erwiederung  be- 
glückt wurde;  die  Güte,  welche  ihm  die  Geliebte 
bewies,  ging,  wie  er  wohl  fühlte,  nicht  aus  Liebe 
hervor,  sondern  aus  Mitleid  mit  seiner  Liebe  und 
vermehrte  nur  seinen  Schmerz,  vergl.  Gedicht  58: 

Non  men  pietosa  grazia  che  gran  doglia 
Affligge  alcun^   che  colpa  a  morte  mena^ 
Privo  di  speme^  gelata  ogni  vena^ 
^    Se  vien  subito  scampo  cheH  discioglia,   * 

Simil  se  tua  mercä  piü  che  mai  eoglia^ 
Nella  miseria  mia  d'afanni  pienna^i 
Con  estre/na  ptetä  mi  rasserena^ 
Par  che  la  vtta  piü  cheH  mal  mi  toglia; 

Ch^ogni  novella^  onde  trabocchVl  dolce 
Ch'*al  duol  conlrasti^  h  morte  in  un  momento^ 
Chh  troppo  aUarga  e  troppo  stringe  il  euere. 

La  tua  pietä^  ch^amore  eU  ciel  qui  folce^ 
Se  mi  vuol  vioo,  affreni  il  gran  contento; 
Ch^al  don  soverchio  debil  virtü  muore» 

Nicht  weniger  bestürmt  den  Sunder,  eh' 
Das  Beil  föllt,  milde  Gnad'  als  grosses  Leiden, 
Wenn,  Eis  in  allen  Adern,   hart  am  Scheiden, 
Er  sich  anf  einmal  los  und  ledig  sah. 

» 

So  auch  wenn  Dein  Erbarmen,  mehr  als  je, 
In  meines  Elends  tiefen  Einsamkeiten 
Höchst  mitleidsvoll  mich  weckt  zu  neuen  Freuden, 
Scheint  es  mich  mehr  zu  tddten  als  das  Weh'. 
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.  i>Mui  'Mi  int  j«4t  Botschaft,  dtrm  Stn«, 
Graai  kemnMnd  äbenohftnait,  im  Angenblicfc: 
Weil  es  da«  Herz  mn  sehr  eni^t  and  enveitert. 

Dein  Mitleid,  das  hier  Liebes -Paradiese 
Trägt,  «figle,   wenn  ich  leben  soll,  dies  GIfickI 
Ba  schwache  Kraft  au  höchsten  Gaben  scheitert. 

Dass  er  aber  Vittoria  Colon  na,  Marehesana  di 
Pescara  liebte^  g^eht  theils  aus  dem  hervor,  was 
gleichfalls  Coniivi  sagt  (s.  a.  a.  0.),  er  habe  sich 
nicht  darüber  trösten  können,  dass  er  ihr  auf  dem 
Sterbebette  nur  die  Hand,  nicht  auch  Stirn  und 
Wangen  gekässt  habe ,  und  ihr  Tod  habe  ihn  mehr- 
mals in  eine  dumpfe  Betäubung  und  einen  fast  sinn- 
lösen Zustand  versetzt  (j^per  la  cosiei  morte  piu 
volle  se  ne  steite  sbigoiUio  e  came  intensaio''*)^  theils 
spricht  sich  auch  in  den  fiinf  schönen  an  Vittoria 
Coloona  gerichteten  Gedichten  Michel  Angeles  (115 
— 119  der  Sammlung)  unzweideutig  nicht  bloss 
Verehrung  ihrer  hohen  Tugend  und  ihrer  Künstler- 
gaben,  sondern  innige  Liebe  aus.  Dies  geht  wohl 
allein  schon  aus  dem  Schlüsse  des  118*  Gedich- 
tes hervor: 

„  Voi^  cheH  viver  mio 
Volgeste  al  ciel  per  U  piü  helle  strade,** 

„Die  meinem  Leben  Ihr 
9Snm  Himmel  habt  gezeigt  die  schönsten  Strassen/' 

Ueberall  erscheint  ihm  die  Liebe  als  das  höch- 
ste Erdenglück,  welches  zu  Gott  und  zur  Tugend 
fuhrt;  Ged.  <0: 

OgrU  cosa  chHo  veggio  mi  consigliu^ 
E  pregoy  e  Sforza  chHo  vi  segua  ed  aftd; 
Che  quel  che  npn  e  voi^  non  el  mio  bene. 
Amor  che  sprezza  ogni  ultra  maraviglia^ 
Per  nUa  salute  vuol  ch'io  cerchi  e  brami 
Voi  Bole  sola,    E  cosi  l'^ultna  tiene 
D'ogni  altra  speme  e  d'ogni  desir  priva. 
E  vuol  ch'io  arda  e  viva^ 
Non  pur  di  voi ,  ma  di  chi  voi  simiglia 
Degli  occhi  e  delle  ciglia  in  qualche  purte 
E  Chi  da  voi  si  parte, 
Occhi  mia  vita^  non  ha  luce  poi', . 
Che'l  ciel  non  k  dove  non  sete  voi. 

Wae  ich  anch  sehn  mag,  alles  rflth  nnd  fleht 
Und  dringt  mich  Encb  zu  folgen ,  Euch  zn  lieben ; 
Denn  was  nicht  Ihr  ist,  dess  würd'  ich  nicht  froh. 
Liebe,  die  jedes  Wnnder  sonst  verschmäht, 
Will,  dass  ich,  mir  znm  Heil,  mit  allen  Trieben 
Ench  Sonn'  allein  soll  snchen,  nnd  hält  so 
Mir  fem  all'  andres  Holfen  oder  Streben; 
Heisst  mir  zn  glfihn,  zn  leben 
Milcht  aar  in  Ench,   nein,   was  mit  Euch  verräth 
Kur  AehnUchkeit  in  Angen  oder  ZIkgen. 
Waz  TOn  Eoeh  abgewichen, 
O  Angen  y  Ihr  mein  Leben  1  hat  kein  Lichte 
Denn  wo  Ihr  fehlt,  da  ist  der  Himmel  nicht. 


Der  gewaltige  Monsoh  ist  keiner  sinnlichen 
Liebe  fähige   nur  reiner^  heiliger;   Gedicht  9: 

Non  k  colpa  maisempre  empta  e  mortale 
Per  immensa  bellezza  un  gran^  amore^ 
Se  poi  si  lascia  rammollito  il  core 
Sif  che'l  penetri  un  bei  divino  strale 

Amore  sveglia  e  muove  e  impenna  Vale 
Per  alto  volo}  ed  e  spesso  il  suo  ardore 
II  primo  grado ,   onde  al  suo  creatore^ 
Non  ben  contenta  gut ,   l'anima  säte. 

Vamor  che  di  te  parla^  in  alto  aspira, 
Ned  h  vano  e  caduco}  e  mal  conviensi 
Arder  per  altro^  a  cuor  saggio  e  gentile. 

Vun  tira  al  cielo^e  l'altro  a  terra  tira; 
Neil'  alma  l'un^  Valtr^  abita  nei  sensit 
E  Varco  volge  a  segno  e  basso  e  vile. 
Nie  Sünde  kann,  noch  Schuld,   die  Tod  uns  bringe, 
Für  mächt'ge  Schdnheit  hohe  Liebe  seyn. 
Wenn  sie  so  weich  dann  lässt  des  Herzens  Schrein, 
Dass  es  ein  uchöuer  Gottes» -Pfeil  durchdringe. 

Weckt,   hebt,  befiedert  Liebe  doch  die  Schwinge 
Zu  hohem  Fing;  oft  Ist  ihr  Feuerschein 
Die  erste  Stuf,  auf  der  zum  Schöpfer  sein 
Der  hier  nicht  ganz  begnügte  Greist  sich  schwinge. 

Die  Liebe,  die  von  Dir  spricht,  strebt  empor, 
Ist  nicht  hinfällig  eitel:  Andres  minnen, 
Steht  feinen  weisen  Herzen  an  mit  nichten. 

Znm  Himmel  ziehet  jen's,  zum  Erden -Moor 
Dies;  jenes  wohnt  im  Geist,  dies  in  den  Sinnen, 
Kann  nur  anf  niederes  Ziel  den  Bogen  richten. 

Und  ist  er  auch-  nicht  durch  Gegenliebe  be- 
glückt^ so  macht  ihn  doch  seine  eigene  Liebe  und 
der  hohe  Werth  der  Geliebten  glucklich;   Ged.  S9: 

Natura  ogni  valore, 
Ogni  bellezza  in  donna  ed  in  donzella 
Pose  a  far  di  se  prova  insino  a  qu$lla 
Ch'oggi  in  un  punto  m'arde  e  agghiaccia  Ucuore; 
Dunque  al  mio  gran  dolore 
Non  sofferse  simlle  uomo  alcun  mai 
Dolor;   che*l  pianto  e  i  guai 
Han  da  maggior  cagion  piü  grave  effetto^ 
Cosi  poi  nel  diletto 
E  nella  gioia  mia 

Non  fu  piü  die  me  lieto  alcun  ^  ne  fia* 
Natur  Hess  allerwärts 
Erst  aller  Würd'  und  Schönheit  Prob'  in  Frauen 
Und  Mädchen  uns,  bis  zu  der  Einen  schauen 
Die  heut  zugleich  sengt  und  erstarrt  mein  Herz. 
Wesshalb  mein  grosser  Schmerz 
Me  noch  empfunden  ward  von  Erdensöhnen: 
Denn  dies  mein  Leid  und  Stöhnen, 
Das  höherm  Grund  entstammt,  muss  schwerer  wiegen. 
So  giebts  auch  im  Vergnügen 
Und  meiner  Freude,  nebeta 
Mir,  keinen  Frohem,  noch  wird  je  ihn  geben. 

Er  findet  seinen  Huhm  darin,  treu  zu  lieben 
und  dadurch  exrig  jung  zu  bleiben ;  Ged.  50  am  Ende : 

„E  mi  fla  gloria  nel  gradito  lume^ 
Per  farmi  eterno ,  incenerir  le  pinne" 
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,,IJ«d  8»y'ft  nein  Bahm,  ma,  tw^fßm  VarjAncfn^ 
Im  lieben  Liebt  2U  »eiigen  mir  die  Schwingen. 

Aber  mit  Michel  Angelo^s  Liebe  su  Vittoiia  ist 
unzertrennlich  seine  Liebe  zur  Kunst  verbunden^, 
und  diese  leuchtet  aus  vielen  Gedichten  hervor,  in- 
dem ihm  die  Kunst  vielfaltige  Gelegenheit  zu  Bil- 
dern und  Vergleichungen  darbietet.  So  vergleicht 
er  gleich  in  dem  schönen  ersten  Sinngedichte,  dem- 
selben y  welches  Benedeiiu  -  Varchi  erläuterte ,  sich 
selbst,  den  unerwiedert  Liebenden  mit  einem  unge- 
schickten K&nstler: 

Non  ha  Vottimo  artista  alcun  conceito^ 
Cliun  tnartno  solo  in  se   non  circoscriva 
Col  9U0  soverckio^  e  solo  a  tfuella  arriva 
La  man  che  obktdisce  alVinielletto, 

II  tnal  ch'io  fuggo^  eH  ben  ch'io  mi  promettoy 
In  te,  donna  leggiadra^  altera  e  diva^ 
Tal  si  nascondei  e  perchUo  piü  non  vivaj 
Contraria  ho  Varte  al  desiato  effetto 

Amor  dunque  non  ha^  ni  tua  beltate^ 
0  fortuna  o  durezza  o  gran  disdegnOy 
J)el  mio  mal  colpa^  o  mio  destino  o  sorte^ 

Le  dentro  del  tuo  cor  morte  e  pietate 
Porti  in  un  tempo ,  e  che'l  mio  basso  ingegno 
Non  sappia  ardendo  trame  altro  che  morte, 
Nichts  kann  der  beste  Künstler  denicen  sich, 
Das  nicht  in  einem  einzigen  Marmorsteine 
Umschrieben  war',  und  dies  ergreift  alleine 
Die  Hand,  die  seinem  Geist  dient  williglicb. 

Das  Uebel,  das  ich  flieh\  das  Gnt,  das  ich 
Ersehn',  in  Dir,  Anmnth'ge,  Hohe,  Heine, 
Huht's  eben  so;  zuwider  Ist  nur  meine 
Knnst  dem  er^rünschten  Zweck,  und  tddtet  mich. 

80  hat  nicht  Liebe  Schuld  an  meinen  Schmerzen, 
Nicht  Deine  Schönheit,  Hocbniuth,  {grosse  ^Strenge, 
Nicht  mein  Creschick  noch  Loos  darf  ich  verklagen, 

Wenn  Du  trägst  Lieb'  und  Tod  in  Deinem  Herzen  , 
Zugleich,  nud  meinem  schwachen  Grcist  gelange 
Kur  fod  mir  glühend  dVaus  hervorzuschlagen. 

(.Der  Beschluss  folgt.} 

DEUTSCHE    ALTEllTlIUMSKUNDE. 

Halle  ,  b.  Anton :  Reetiiudine»  aingularum  perso^ 
narum» '  Von  Hehtrich  Leo  u.  s.  w. 

(  Beschluss  von  Nr.  166.) 

Bei  siede  QSiäite  u.  dgl.)  ist  vielleicht  das  Dorf 
Steten  am  Taunus  zu  erwähnen.  Genau  unterschie- 
den werden  v^Cj  vicus\  vic^  mariscum]  vice.  Eber^ 
esche.  hag  ist  allg.  Deutsch,  geat^  gasse^  wird  auch 
in  der  Wetterau  für  eingezäunte  Feldwege  gebraucht, 
päd,  Pfad^  halt  der  Vf.  .trotz  des  verdächtigen  An- 
lautes für  echt  Deutsch.  Das  mit  veg  und  strät 
aufgeführte  bryog  etc.  (^Brücke')  scheint,  wie  im 
Ags. ,  auch  in  andern  Deutschen  Ortsnamen  einen 
erhöhten  Dammweg  u.  dgl.  zu  bedeuten,  wie  in 
Wctt.  Bruckenbrucken  =.  Snmpfweg.  toft  — .  Hd. 
zttmpiy  das  uns  nur  als  Eigenname  beifällt,  ielga  = 
Süelge  (^Zweig).  falod,  Blockhaus  y  Stall,  Schwierig 
ist  fyrhde-y  für  des  Vf.  hypothetische  Gleichung  mit 
l'VcA^  durfte  die  Wetter.  Form  forcht  f.  sprechen. 
Die  Wörter  snädas  und  maed  {^Matte)  schliesseu 
die  Reihe.  Der  in  Anm.  35  besprochene  räthsel- 
hafte  Ortsname  defer  durfte  aus  dem  Kymn  deifyr^ 
Wasser  y  entsprungen  seyn.    Zum  Scbluss  viudicirt 


der  Vf.  den  Aag«ISMhsen,  wie  ihren  Dmuselieii 
Brüdern  den  >9  Geist  des  gefaeiligton  8oDderg«l#$/* 
Wundersamor  Widerspruch!  Zugvölker  voll  Hei^ 
mathliebe  und  Heimwehs,  also  dass  ihnen  Verban- 
nung (elilenii)  das  eigentlichste  Elend  ist. 

Der  Raum  gestattet  uns  für  das  Folgende  nur 
ein  kurzes  Inhalts verzeichuiss,  kaum  einmal  eine 
Bemerkung.  S)  verhandelt  nach  Art  der  vorigen 
Abtheilung  99  Worte ,  welche  die  fuitur  des  ierräsm 
bezeichnen  " ;  auffallend  ist  u.  A.  Hunover .  {Heänjj^ 
fre)  =  Schweineweide.  3)  enthält  Nachträge.  §.  7. 
vergleicht  Angelsächsische  und  Alemannische  Orts- 
namen, namentlich  aus  den  Neckargegenden  und 
Sudengland  und  sucht  des  Vf.  frühere  HerleiluDg 
der  Sachsen  aus  Svevischem  Grundstamme  zu  be«* 
stätigen.  —  U.  Die  ags.  landmasze  und  die  ari  des 
anbaus.  Die  Grösse  des  Landbesitzes  bestimmt  die 
Würde  des  Gutsherrn  als  c^orl  oder  th'egn^  die 
Gutsbeamten  sind  geiefa^  brytta^  bydel.  a*  Acker" 
bau.  b.  Viehzucht,  c.  Bienenzucht,  d.  tValdpfiege. 
Die  Einrichtungen  zur  Verhütung  der  Noth  uud  des 
Pöbelihums  sind  mit  unserem  heutigen  Armenwesea 
vortheilhaft  verglichen.  HI.  Die  ags.  dorfverfas^ 
sunq.  %.  1.  bespricht  den  etymologischen  und  histo- 
rischen Sinn  der  wichtigsten  poUtischeu  Ausdrücke 
der  Deutschen:  theod  (^Dief)  =:^  durch  gemeinsame 
eigeniu'mlichkeit  zusammengebundenes  ganzes '^  dryhi 
{lruht)y  dasselbe  dktrck  gemeineamen  dienst]  eyn 
{künne)^  dass,  durch  gem.  abstammung  (vgl.  u.  A. 
das  Kymr.  cenerf/);  folcy  floc  (Fo/A),  dassu  d.  wid^ 
mun^  .hingäbe  y  feierliche  anschliessung  ]  hired  etc. 
(fletraU),  ein  gltdlich  verbundenes  familien  ^  ganzes. 
§.  t.  Patriarchalischer  character  aller  ältesten  deut^ 
sehen  Verhältnisse.  Zu  der  bereits  von  J.  Grimm 
gefundenen  Erklärung  von  hläford  (jord)  =  Brot» 
herr  stellen  wir  noch  die  Bulgarische  Benennung 
des  Sultans  als  ;?  unseres  Soppenherrn  ".  §.  3.  Uie 
3  stände  der  deutschen  Stämme:  eorlasy  ceorlas 
iheovas.  §.  4.  Hi/ndeny  Hundred  (wobei  wir  das 
Keltische  cantroed  vermissen),  Scyre.  §.  5.  Die 
gerichisbarkeit  des  land^rica  {domini  terrae^  S.  6. 
Dessen  lasten.  IV.  Narungs--  und  lebensweise  der 
Angelsachsen  auf  dem  lande.  §.  1.  Die  narungs^ 
mittel.  §.  2.  Mülenanlagen  und  salzbereitung. 
^.  3.  Der  ländliche  jareslauf  (ein  reiches  Capitel). 
^.  4.  Adhel'-h^m  d.  i.  urtypus  altdeutscher  nider^ 
iassung.  Von  S.  22«  —  247  endlich  laufen  die  ^9  Jtec- 
tiiudines**  in  zwei  Doppelcolumnen ;  die  erste  ent- 
hält den  Ags.  Text  nach  einer  Us.  des  10«  Jh.  sammt 
alter    Lateinischer    Uebersetzung,    die    zweite    den 

verbesserten   Urtext  sammt  Nhd.   Uebersetzung  

ein  lebendiges  Bild  der  alten  Zeit.  Sehr  zweck* 
massig  schliesst  das  Buch  ein  Register  vorzüglich 
der  Ags.  Ausdrücke.  Ausser  dem  sachlichen  Reich«* 
thume,  den  das  hier  mitgetheilte  Inhaltsverzeichuiss, 
genügend  andeutet,  ergibt  sich  überall  eine  Fülle 
sprachlicher  Untersuchungen  bis  in  die  Tiefe  des 
Sprachlebens  hinein,  bald  klar  belehrend,  bald  durch 
Zweifel  zu  neuen  Forschungen  anresend. 

Lorenz  Diefenbaeh. 
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Berlin,  b.  Duncker  u.  Hamblotf  Michel  Angela 
BuonäroitVs  des  Aelteren  mmMliche  Gedichte 
von  Gottlob  Regis  u«  s.  w. 

CBeschluss  von  Nr.  167.) 


^0  gehen  in  sehr  vielen  Gedichten  Mich.  An^ 
gelo*s  seine  Liebß  und  seine  Kunst  Hand  in  Hand. 
Ihren  eigentlichen  Werth  erhalten  sie,  wie  ge- 
sagt^ weniger  durch  ihre  Form,  als  durch  die  durch- 
aus edle  und  tüchtige  Gesinnung,  welche  sich  in 
ihnen  allen  ausspricht,  und  dadurch,  dass  wir  dufch 
sie  den  bewunderten  Künstler  auch  als  fühlenden 
Menschen  besser  kennen  und  hochachten  lernen. 
Wir  wollen  nur  noch  Gedicht  109  mittheilen,  in 
welchem  sich  sein  frommer  Sinn  im  Gebete  zu  Gott 
wendet;  dieses  ist,  wie  mehrere  andere  Gedichte 
der  Sammlung,  in  Michel  Angelo^s  h5herm  Alter 
entstanden: 

Deh  fammiti  veder  in  ogni  loco\ 
Che  s'inftammar  dal  tuo  lume  mi  seniOy 
Ogni  altro  ardor  neWalma  mia  fia  tpeniOj 
Mer  setnper  accesa  viver  nel  tuo  foco. 

Jo  ti  chiamoy  Signor^  te  solo  invoco 
Contro  Vinutil  mio  cieco  tormenio; 
Tu  mi  rinnova  in  sen  col  pentimento 
Le  voglie  eH  senno,  e^l  valor  ch^h  H  poco. 

Tu  detti  ul  tetnpo  Vanima^  ch*^  diva^ 
E  in  guesta  spoglia  si  fragile  e  sianea 
La  incarcerasti^  e  desti  al  suo  desiino: 
T41  la  nutri  e  sostieni^  e  tu  Vavviva'y 
Ogni  heny  senza  fe,  Signor^  le  manca; 
La  eua  aalute  e  sol  poter  dinino. 
Ach ,  lass  Dich  aller  Orten  von  mir  finden  E 
Denn,  fähP  ich  mich  entflammt  von  Deinem  Lichte, 
Wird  jede  andre  Glut  im  Geist  zn  nichte, 
Der  sich  an  Dir  auf  ewig  möcht'  entzünden.  . 

Dich  ruf  ich,  Herr!  Dir  wlU  ich  mich  yerbinden, 
Zum  Trutz  unfruchtlHir  dunkler  Qual -Gesicht^; 
Durch  hüasendes  Beren'n  enveck'  und  richte 
Den  Citinn  mir  apf,  die  Kräfte,  die  «chon  schwinden! 

Der  Da  den  ew'gen  Geist  mit  Zeit  umgehen, 
Und  in  so  wandelbar  ohnmächtige  Hülle 
Ihn  eingeschränkt  dahingabst  dem  Geschicke: 

Da  woll'st  ihn  nähren,  stützen,  neu  beleben! 
Von  Dir  allein  kommt  ihm  des  Gnten  Füne; 
Die  Kraft  des  Höchsten  ist  seia  ganxes  GlOcke. 

A.  L.  Z.  1842.    dritter  Band, 


Schon  vor  Hn.  R.  sind  Michel  Angeh^s  Ge- 
dichte mit  einer  deutschen  Uebersetzung  herausge- 
geben worden  von  F.  Licio  {Karl  Witte)  y  Breslau 
1823,  aliein  diese  Ausgabe  und  Uebersetzung  ist 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  und  auch  Hr, 
jR.  hat  sie  nicht  erlangen  können  (S.  341).  Ueber 
seine  eigene  Uebersetzung.  urtheilt  Hr.  R.  sehr 
bescheiden  (S.  302  f.):  „die  beigegebenen  deut- 
schen Nachbilduugsversuche  betrachte  man  nur  als 
problematische  Gyps- Pasten,  von  denen  vielleicht 
die  eine  mehr,  die  andere  minder  geratheo  seyn  ' 
mag."  Er  gibt  damit  aber  zugleich  den  Standpunkt 
an,  welchen  der  Beurtheiler  seiner  Uebersetzung 
einzunehmen  hat.  Hr.  R.  hat  genugsam  darge- 
than,  dass  er  ein  höchst  gewandter  Uebersetzer  ist, 
der  eine  seltene  Herrschaft  über  die  Sprache  hat. 
Aber  seine  Hauptaufgabe  findet  er  nicht  darin,  recht 
glatte  undlliessende  Uebersetzungen  zu  geben,  sondern 
vielmehr  darin,  denselben  Eindruck  bei  seinen  Le- 
sern hervorzubringen,  den  der  Urdicbter  auf  seine 
Leser  gemacht  hat,  und  das  gelingt  ihm  bei  dem 
echt  dichterischen  Geiste,  den  er  mitbringt,  und  bei 
seiner  Fähigkeit,  sieh  ganz  in  den  Geist  seines 
Urdichters  zu  versenken,  meistens  vortrefflich.  Wie 
es  ihm  auch  bei  Michel  Angelo  gelungen  ist,  wird 
man  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  gesehen 
haben.  Wenn  der  Urdichter  durch  seine  gedrun- 
gene Sprache,  hier  und  da  weniger  klar  ist^  bildet 
dies  auch  Hr.  R.  absichtlich  nach,  damit  uns 
nichts  von  Michel  Angelo^s  Eigenthümlichkeit  ver- 
loren gehe.  Dabei  ist  seine  Uebersetzung  auch  den 
Worten  nach  fast  durchaus  sehr  treu. 

Diese  Treue  der  Uebersetzung  sowohl  hinsicht- 
lich des  Gesammteindruckes  wie  der  Form  im  Ein- 
zelnen entschädigt  für  Einiges,  was  man  wohl  an- 
ders wünschen  möchte ,  denn  Allen  zu  genfigen  und 
alle  Anforderungen,  die  man  an  eine  Uebersetzung 
macht,  zu  befriedigen,  wird  doch  nie  Jemandem 
gelingen.  So  hat  sich  Hr.  R.  sowohl  im  Vers- 
baue, wie  namentlich  in  den  Reimen  manche  Frei- 
heiteo^  gestattet,  w^elche  wohl  nicht  mit  Unrecht 
Anstoss  finden  dvb-ften.     Im  Baue  der  Verse  stört 
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bisweilen  die  Anwendung  einer  langen  Silbe  Start 
einer  kurzen  und  umgekehrt-,  z.  B.  S.  17.  (Geiifcht 
8,  Vers  5.  6.): 

—  „meines,   der  in  jener  Franen, 
Die  mich  zwingt  alles  Andern  zw  entwöhnen, 
Ein  edles  Werk  anstaunt  Dess,  der  sie  schnf,*'     • 

WO  überdies  entwöhnen  ohne,  rückwirkendes  Für- 
wort stört*     S.  21.  (10,7.): 

„Des  Göttlichen  QueU,  das  an  Dir  gefällt." 

Das.  V.  9. 

^^Trüglich  ist  nur  die  Hoffnung,  deren  Kerzen.'* 

'  Hr.  R.  hätte  hier  wohl  besser  gethan,  von  der 
Wortstellung  des  Urgedichts:  ^^  Fallare  speme  ha 
sol  Vamore^^  abzuweichen  und  )jdie  Hoffnung  nur 
ist  trüglich''  zu  schreiben.  Ueberhaupt  wendet  Hr. 
R.  öfters  im  Anfange  Aex  Verse  den  fallenden 
(Trochäus)  statt  des  steigenden  Fusses  (Jambus)  an. 

S.  71.  (35, 1) : 

„Deal  harten  Joch  biet'  ich  fromm  das  Genicke." 

S.  105  (49,11) 

„Nach  Dir,  nach  Dir,  mein  Bruder,  der  uns  Beiden 
Du  Vater  war'st,  ringt  und  spornt  Lieb'  in  mir.'' 

Störend  ist  bisweilen  auch,  dass  ein  zusammenge» 
hörendes  Eigenschafts  -  und  Hauptwort  so  von  ein- 
ander getrennt  werden,  dass  jenes  einen  Vers 
schliesst,  dieses  den  folgenden  anfängt;  z.  B.  drei- 
mal S.  69,  Ged.  34: 

„Siehst  Du  mein  redlfch  Feuer  an  und  diesen 

Drang  f  der  mich  u.  s.  w." 

„Still  müssen  Zeit  und  Stunden  stehn  in  Einetn 
'    Puis^  und  dann'' 

„Pfand  mejner  Liebe  fest  umfing  mit  meinen 

Armen  j  in  ewigen  Genusses  Wonne.'* 
Auch  im  Reime  hat  sich  Hr.  R.  zu  viele 
Freiheiten  erlaubt,  denn  so  entfernt  wir  auch' sind, 
den  Heim  als  ein  nothwendiges  Erforderniss  der 
Dichtung  anzusehen,  so  meinen  wir  doch,  dass 
man,  wenn  er  einmal  angewendet  wird,  auf  mög- 
lichste Reinheit  desselben  sehen  muss,  wofern  eir 
.  nicht  seine  eigentliche  Bestimmung  verfehlen  soll. 
JHr.  JR.  aber  hat  öfters  zu  kühne  Reime,  welche 
diese  Bestimmung  nicht  erreichen ,  z.  B.  Glieder  — 
Qemüther;  glulit  —  schied;  fühlt  —  Bild;  wiese  — 
Süsse ;  Gnaden  —  Athen ;  angehöre  —  wäre  u.  s.w. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  ein  paar  Worte 
über  die  Einrichtung  des  Buches  zu  sagen.  Ur- 
schrift und  Uebersetzung  der  Gedichte  (es  sind  de- 
ren im  Ganzen  133)  stehen  einander  gegenüber  (S.  1 
—  S99),  jene  nach  dem  im  Pamasso  iialiano  eon^' 
iinuaio  gegebenen  Texte ;  angehängt  ist  (S,  300  — 
301)  ein  Sonett  Raffaele^s^  welches  dieser  auf  die 
liückseite  einer  Zeichnung  gekritzelt  hfitte  und  wel- 


ches schon  von  Passavani  in  seinem  RafPael  von 
Urbino  mitgetheilt  worden  ist«     Hierauf  folgen  von 
S.  302  —  ,331    erläuternde ,  Anmerkungen    zu    den 
Gedichten,  zum  Theile  den  Erläuterungen  entfiom- 
men,    welche  der  Ausgabe  der  Gedichte  im  Par- 
nasso    angehängt    sind.      In    diesen   Anmerkungen 
theitt    Hr.    R.    auch  zwei  Briefe    Michel   Angelo's 
an  Lucu  Mariini  und  an  Benedeito'  Varchi  in  Be- 
zug auf  des  Letztern  Erläuterung  von  Michel  An-- 
gelo's  oben  genanntem  Gedicht  in  der  Urschrift  und 
in  einer  Uebersetzung  mit  (8.  304  —  309),  so  wie 
(S.  323  —  325)    einen  andern  an  Giorgio    Vasari, 
S.    331  —  335     gibt     endlich    Hr.    A.      Winkel-^ 
mann's  und  seiner  Herausgeber  Urtheil  über  Michel 
AngeW$  Gedichte   und    zwei  Gedichte  auf  Michel 
Angelo  urschriftlich  und  in  Uebersetzung,  eins  von 
Benedeiio  Varchiy  welches  wir  oben  eingerückt  ha- 
ben,  und  ein  anderes  von  Francesco  Berni.     Zum 
Schlüsse  endlich  führt  Hr.  R.   die  Ausgaben  von 
Michel  Angelo's  Gedichten  auf  (S.  335  —  343). 

Die  äussere  Ausstattung  ist  schön ,  dem  Innern 
Werthe  des  Buches  entsprechend,  obwohl  dasBild- 
niss  Michel  Angelo's  etwas  kahl  und  in  der  Luft  ' 
schwebend  aussieht;  würdiger  ist  das,  welches  sich 
vor  Quairemhre  de  Quincy^s  Histoire  de  Michel ''Ange 
findet.  —  Wir  empfehlen  das  Büchlein  angelegent- 
lich der  Theilnahme  unserer  Leser. 

August  Fuchs. 

Dresden  u.  Leipzig ,  b.  Arnold :  Dante  Alighieris  ' 

Göttliche   Comödie.      Metrisch    übertragen    und 
-  mit  kritischen   und   historischen  Erläuterungen 
versehen  von  Philaleihes.    Erster  Theil.     Die 
Hölle»    Zweite  vermehrte  Auflage  nebst  einem 
Titelkupfcr  von  M.  Retzsch,  eiher  Karte  und 
zwei  Grundrissen  der  Hölle.     1839.  300  S.  4.* 
Zweiter  Theil.    Das  Fegefeuer.    Nebst  einem 
Titelkupfer   von   H.   Hess,    einer  Skizze    von 
M.    Retzsch,    einer    Karte    und    einem    illum. 
Grundrisse  des  Fegefeuers*     1840.   336  S.   4. 
(13  Rthlr.  8  gGr.). 
Die  erste  1833  in  zwei  Theilen  erschienene  Aus- 
gabe der  Uebersetzung  der  Danteschen  Hölle  war 
vom  Uebersetzer  (Sr*  König!.  Hohejt,  dem  Prinzen 
Johann    von    Sachsen)    bloss   zur   Vertheilung   an 
einige  Bekannte  veranstaltet  worden:  jetzt  erscheint 
sie  zum  ersten  Male  in  einem  Bande  und  durch  die 
Uebersetzung  des  Fegefeuers  fortgesetzt,  für  einen 
grossem  Kreis  von  Lesern.    Die  erste  Ausgabe  der 
Hölle  ist  schon  von  einem    andern  Mitarbeiter   in 
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diesen  Bl&ttern  (1834 ,  St.  149)  besprochen  ^vorden, 
and  wir  können  uns  um  so  eher  auf  jene  Anzeige 
beziehen^  als  wir  im  Allgemeinen  ganz  mit  ihr  ein- 
verstanden sind.  Die  vorliegende  Ueblsrsetzung  ist 
nicht  blos  in  so 'fern  eine  höchst  erfreuliche  Er- 
scheinung, als  sie  von  einem  dem  Throne  nahe 
stehenden,  vielbeschäftigten  Fürsten  herrührt,  son- 
dern sie  hat  auch  wegen  des  grossen  darauf  ver- 
'wendeten  Fleisses,  wegen  ihrer  Treue  und  wegen 
der  zahlreichen  beigefugten  Erklärungen  einen  dau- 
renden  Werth.  Freilich  aber  hat  die  grosse  Treue 
der  Uebersetzung  einen  doppelten  U^belstand  mit 
sich  gebracht;  sie  hat  nämlich  erstens  nur  dadurch 
erreicht  werden  können,  dass,  was  für  den  Ueber- 
setzer  eine  ausserordentliche  Erleichterung  war, 
der  Reim  weggeblieben  ist.  Wir  stimmen  dem 
frühern  Beurtheiler  (a.  a.  0.)  vollkommen  bei,  wenn 
er  sagt,  dass  durch  eine  solche  des  Reims  erman- 
gelnde Uebersetzung  dem  Urgedichte,  wenn  auch 
nicht  seine  wesentlichsten  Züge,  doch  manches  von 
seiuw  Anmuth  und  Lieblichkeit  geraubt  werde, 
diese  Uebersetzung  gleich  den  Maskea  der  Alten 
wohl  die  Eigeuthümlichkeit  des  Gesichts,  aber  nicht 
das  zarte  Spiel  der  augenblicklichen  Gefühle  aus- 
zudrücken vermöge,  und  sie  sich  zur  Urdichtung 
beinahe  wie  ein  trefflicher  Kupferstich  zum  Oolge-, 
mälde  verhalte.  Die  Treue  einer  solchen  Ueber- 
setzung ist  also  immer  nur  eine  einseitige,  eine 
Treue  den  Worten,  nicht  der  Form  nach,  obgleich 
die  Art  der  Verse  dieselbe  geblieben  ist.  Um  so 
mehr  ist  dieser  Mangel  des  Reimes  zu  bedauern, 
da  wir  erst  vor  kurzem  wieder  mit  einer  trefflichen 
gereimten  Uebersetzung  Dantes,  einer  neuen  Aus- 
gabe der  Sireekfussisehen  bereichert  worden  sind, 
welche  ungeachtet  der  Beibehaltung  des  Reimes 
den  Geist  des  Dichters  und  meistens  auch  seine 
Worte  treu  wiedergiebt;  auch  von  K.  Graul  wird, 
wie  wir  hören,  binnen  kurzem  eine  neue  gereimte 
Uebersetzung  der  göttlichen  Komödie  erscheinen. 
Einen  Nachahmer  im  Aufgeben  des  Reimes  bat  unser 
Uebersetzer  an  Kopisch  gefunden ,  welcher  sich  noch 
enger  an  die  Urdichtung  angeschmiegt  hat.  Je  mehr  al- 
so die  Bestrebungen,  Dante  zu  übereetzen  und  den 
Deutschen  mehr  als  bloss  dem  Namen  nach  bekannt 
au  machen,  zunehmen,  desto  mehr  steigern  sieh 
auch  die  Anforderungen ,  welche  man  an  die  Er- 
gebnisse dieser  Bestrebungen  macht. 

Zweitens  aber  ist  die  grössere  Treue  in  den  ein- 
selnen  Worten  Ursache,  dass  öfters  der  Ausdruck 
einer  gfinzen  Stelle  weniger  dichteritfoh  ist,  als  in 
der  Urdichtung.    Diess  könnte  auffallend  'erscheinen, 


aber  es  ist  darum  nicht  minder  wahr.  Denn  nie  ent- 
sprechen sich  zwei  Wörter  in  verschiedenen  Spra- 
chen völlig;  auch  abgesehen  von  ihrer  eiigern  öder 
weitern  Bedeutung  sind  sie  durch  den  Gebrauch,  so  zu 
sagen  durch  ihren  Geist,  durch  ihr  mehr  oder  weniger 
dichterisches  Gepräge  unterschieden.^  Um  diess  an 
einem  Beispiele  zu  erweisen,  wollen  wir  die  Erzäh- 
lung von  Ugolino  nach  der  vorliegenden  Uebersetzung 
mittheilen,  und  zur  Vergleichung  die  Streckfussi- 
sche  daneben  stellen.  Hölle,  Gesang  XXXIII ^  Vers 
37—75: 

„Als  ich  vor  Tagegaiibruch  d'raiif  erwachte, 
Hört'  ich  die  Söhnlein,  die  mit  mir  hier  waren, 
-  Im  Schlafe  weinen  and  nf^ch  Brod  Terlangen. 
Wohl  hart  bist  da,  wenn  du  bei  dem  Gedanken 
Des8,  was  mein  Herz  jetzt  ahnte,  nicht  schon  trauerst l 
Und  weinst  du  nicht,  wesahalb  pflegst  du  zu  weinen? 
Wir  waj^en  wacti  jetzt,  und  die  Stunde  nahte, 
Wo  mau  uns  Speise  sonst  zu  bringen  pflegte; 
Doch  Jeder  zweifelte  ob  seines  Traumes, 
Als  unter  uns  des  grausen  Thurmes  Thor  ich 
Zuschliessen  hörte ,  d^rob  Ich  meinen  Söhnen 
In's  Angesicht  sah ,  ohn'  ein*  Wort  zu  sprechen. 
Nicht  weint'  ich,  so  erstarrt  war  ich  im  Innern. 
Doch  Jene  weinten,  und  mein  Anselmuccio 
Sprach:  „Blickst  mich  ja  so  an,  was  hast  du,  Vater?*' 
Doch  keine  Thrän'  entfiel  mir,  und  nicht  gab  ich 
Den  ganzen  Tag  ihm,  noch  die  Nacht  d*rauf,  Antwort 
Bis  sich  der  Welt  zeigt  eine  neue  Sonne.  * 

Als  nun  ein  schwacher  Strahl  in^s  schmerzensvoUe 

t  r 

Gefängniss  drang  und  auf  vier  Angesichtern  ^ 

Das  Aassehn  ich  des  eigenen  gewahrte, 

Biss  ich  vor  Schmerz  mich  selbst  in  beide  Hände; 

Doch  Jene,  glaubend,  dass  ich's  ans  Begierde 

Nach  Speise  thät%  erhoben  sich  behende 

Und  sprachen :  „  Vater ,  minder  schmerzlich  wär's  uns, 

„Wenn  du  von  uns  jetzt  ässest,  da  umgabst  uns 

„Mit  diesen  Jammerfleisch,  nimm  es  ans  wieder P'' 

Da  ward  ich  still,  sie  mehr  nicht  zu  betrüben, 

Stumm  blieben  wir  den  Tag  all'  and  den  n&chsten. 

O  harte  Erde,  dass  du  dich  nicht  aufthast! 

Doch  als  wir  bis  zum  vierten  Tag^  nun  kamen, 

Fiel  Gaddo  ausgestreckt  zu  meinen  Füssen 

Und  rief:  „Mein  Vater,  ach!   was  hilfst  da  mir  nicht  1^ 

Dort  starb  er,   und  wie  du  mich  hier  erblickest, 

Sah  ich  die  Drei,  Eins  nach  dem  Andern,  fallen 

Vom  fünften  Tag^  zum  sechsten,  d'rauf  ich  blind  SQhon 

Begann  herum  zu  tappen  über  Jeden,  ^ 

Und  sie  drei  Tage  rief  nach  ihrem  Tode, 

Bis  Hanger  that,  was  nicht  der  Schmerz  vermochte." 

Bei  Streckfbss  lautet  die   Uebersetzung    dersel- 
ben Stelle: 

„Als  ich  erwacht*  im  ersten  Morgenrotb, 
Da  jammerten ,  halb  schlafend  noch ,  die  Meinen, 
Die  hei  mir  waren,  and  verlangten  Brod. 
Theilst  du  nicht  meinen  .Schmerz»  so  theilst  du  keinen. 
Und  denkst  du,  was  mein  Herz  mir  kund  gethau. 
Und  weinest  nicht,  wann  pflegst  da  denn  zu  weinen? 
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Scholl  wachten  ivir,  die  fitimde  naht*  heran, 
Wo  man  uns  8on9t  die  Speise  bracht',  und  Jeden 
Weht*  ob  des  Traumes  Unglücksah udung  an. 
Verriegeln  hört'  ich  unter  mir  den  öden, 
Grannvollen  Thnrm  —  nnd  ins  Gesicht  sah  ich 
Den  Kindern  allen ,  ohn^  ein  Wort  zn  reden. 
Ich  weinte  nicht,  so  starrt'  ich  innerlich, 
Bit  weinten,  nnd  mein  Anselmuccio  fragte: 
Da  blickst  so,  Vater!  ach,  was  hast  du?  sprich! 
Doch  weint*  ich  nicht,  und  diesen  Tag  lang  sagte 
Ich  nichts,  und  nichts  die  Nacht,  bis  abermal 
Dos  Morgens  Licht  der  Welt  im  Osten  tagte. 
Als  in  mein  jammervoll  Verliess  sein  Strahl 
Ein  %veuig  fiel,  da  schien  es  mir,  iph  fände 
Auf  vier  Gesichtern  mein's  und  meine  Qual. 
Ich  biss  vor  Jammer  mich  in  beide  Hände, 
Und  Jene,  wähnend,  dass  ich  es  aus  Gier 
Nach  Speise  thät',  erhoben  sich  behende 
Und. Bchrie'n:  Iss  uns  und  minder  leiden  wir! 
Wie  wir  von  dir  die  arme  Hüll*  erhalten, 
O  80  entkleid*  uns,  Vater,  auch  von  ihr. 
Da  sucht'  ich  ihrethalb  mich  still  zn  halten; 
Stumm  blieben  wir  den  Tag,  den  andern  noch. 
Und  du,  o  Krde,  konntest  dich  nicht  spalten? 
Als  wir  den  vierten  Tag  erreicht,  da  kroch 
Mein  Gaddo  zu  mir  hin  mit  leisem  Flehen: 
Was  hilfst  da  nicht?  Mein  Vater,  hilf  mir  doch! 
Dort  starb  er  —  und  so  hab'  ich  sie  gesehen, 
Wie  du  mich  siehst ,  am  fänften ,  sechsten  «Tag 
Jetzt  den  jetzt  den  hinsinken  und  vergehen. 
Schon  blind  tappt'  ich  dahin,  wo  jeder  lag, 
Rief  sie  drei  Tage,  seit  ihr  Blick  gebrochen, 
«    Bis  Hunger  that,  was  Kummer  nicht  vermag.«'' 

Allerdings  ist  die  Uebersetzung  von  Philaleihes 
in  manchen  Stelleu  gelungener  und  sie  schlicsst  sich 
öfters  genauer  an  die  Urdichtung  an,  aber  dichteri- 
scher, wenn  wir  Alles  zusammenfassen^  ist  jeden- 
falls die  Uebersetzung  des  Hrn.  Streckfuss^  Um  nicht 
zu  viel  Plat2  darauf  zu  verwenden ,  wollen  uir  die 
gleichfalls  reimlose  Uebersetzung  dieser  Stelle  von 
Kopisch  nicht  abschreiben ;  vergleichen  wir  sie  aber^ 
'  so  müssen  wir  auch  der  Uebersetzung  von  Kopisch 
den  Vorzug  noch  grösserer  Treue  und ,  zum  Theile 
wenigstens,  dichterischem  Ausdrucks  vor  der  von 
Philaleihes  zugestehen. 

Die  Uebersetzung  selbst  ist  in  der  vorliegenden, 
zweiten  Ausgabe  unverändert  geblieben,  weil  durch 
eine  Durdisicht  und  Veränderung  derselben  die  Vollen* 
düng  des  Fegefeuers  zu  lange  würde  verzögert  wor- 
den seyn.  Wenn  die  zweite  Ausgabe  als  eine  ver- 
mehrte bezeichnet  ist,  so  bezieht  sich  diess  nur  auf 
die  unter  dem  Texte  stehenden  erklärenden  Anmer- 
kungen. 'Die  Veränderungen  in  densell^en  beistehen 
meistens  in  Verbesserung  unrichtig  oder  ungenau  ge- 
schriebener Wörter  (obgleich  hier  und  da  noch  Ein- 


zelnes stehen  geblieben  ist ,  z.  B.  S.  1  PtolomÜsch, 
S.  99  fXiyid^0) ,  und  in  folgenden  Aenderungen :  In 
der  6.  Anmerkung  zum  18.  Gesänge  (S.  127)  ist  jetzt 
die  Ortsbestimmung  entschiedener  als  in  der  ersten 
Ausgabe  hingestellt,  und  gewiss  mit  Recht;  die  län- 
gere geschichtliche  Anmerkung  5  zum  19.  Gesänge 
hat  jetzt,  um  den  Text  nicht  zu  sehr  zu  unter- 
brechen ,  ihren  Platz  am  Ende  des  Gesanges  gefun* 
den ;  ebenso  Anm.  22  zu  Ges.  20»  Die  einzige  völ-^ 
lig  umgearbeitete  Anmerkung  ist  die  frühere  sechste 
zum  27.  Gesänge,  welche  jetzt  am  Ende  des  Ge- 
sanges als  99 historische  Skizze"  steht  (S.  215  ff.); 
es  ist  darin  die  Geschichte  von  Romagna  in  den 
Jahren  1274  —  1302  nach  den  Quellenschriftstellern 
in  Muraiori'e  eiriptores  verum  lialicarum  und  nach 
Ghirardac&is  hioria  di  Bologna  übersichtlich  zu- 
sammengestellt. Einen  Zusatz  hat  die  11.  Anm. 
des  27.  und  die  13*  (in  der  ersten  Ausgabe  die  12.} 
des  33.  Gesanges  erbalten,  wo  neu  hinzugekom- 
men ist  eine  Anmerkung  zu  Ges.  XXXIII,  V.  23» 
in  welcher  die  Oertlichkeit  des  Hungerthurmofi,  in 
welchem  Ugolino  eingekerkert  war,  genauer  be- 
stimmt wird. 

Es  sey  mir  gestattet,  nur  noch  einige  Worte 
über  die  erläuternden  Anmerkungen  im  Allgemeinen 
und  über  einige  einzelne  insbesondere  zu  sagen. 
Es  ist  natürlich,  dass  viele  derselben  mit  den  Er- 
läuterungen der  frühem  Erklärer,  Biagioli's  u.  A., 
übereinstimmen  müssen,  wir  sehen  aber  überall,  wo 
diess  der  Fall  ist,  dass  unser  Uebersetzer  sie  nicht 
von  seinen  Vorgängern  abgeschrieben,  sondern  dass 
er  sie  selbst  durchdacht  hat.  Ein  Vorzug  derselben 
ist,  dass  sie  nicht  zu  sehr  gehäuft  sind,  wodurch 
der  Leser  im  Genüsse  des  Gedichtes  gestört  wer- 
den würde,  sondern  dass  ihrer  nur  gerade  so  viele 
sind,  wie  das  Verständniss  der  Dichtung  nothwen- 
dig  erfordert.  Viele  anziehende  und  belehrende  An- 
merkungen sind  darunter^  w^elche  sich  bei  andern 
Erklärern  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  so  bündig 
und  klar  finden;  doch  ist  in  manchen  vielleicht  zu 
viel  Kenntniss  der  Sternkunde,  der  Zergliederungs- 
kunst u.  s.  w«  in  Dante  hineingetragen.  Es  kann 
mit  Dante  leicht  kommen,  wie  es  den  Griechen  mit 
Homeros  ergangen  ist,  dass  er  als  die  Quelle  aller 
Weisheit  betrachtet  wird.  Man  schreibt  ihm  oft 
gewiss  zu  viel  Berechnung  zu,  namentlich  in  dem 
Bilde,  welches  er  sich  von  der  Hölle  gemacht  hat, 
in  den  Zeitangaben  u.  dgl. ;  Dante  hat  gewiss  nicht 
so  genau  berechnet,  wie  seine  Erklärer;  er  ist  ein 
Dichter  im  vollen  Sinne  djBS  Wertes. 


iJfer   BeeehlMae   folfl.) 


169 


V» 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


September  1842. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Bmslau,  b.  Max  a.  Comp.:  Wa»  ich  erlebte. 
Ata  der  Erinnerting  meiergesehrieben  von  Hein- 
rieh  Steffen».  Erntet  bis  vierler  Band.  1840— 
1841.  8.  (6  Rllilr.)  Fünfter  Band  1842.  S77  S. 
5ecA«ferBand.  184S.  339  S.  (Beide  Bäode  zu- 
sammen 3  Rlhlr.) 
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he  ersten  vier  Bäode  von  Steffens  Memoiren  neh-* 
nien  eine  so  bedeutende  Stelle  unter  den  deutschen 
Denkwürdigkeiten  ein,  deren  Zahl  sich  in  erfreu- 
licher Weise  mehrt .  dass  wohl  nicht  leicht  Je- 
maiid,  der  auf  Bildung  Anspruch  macht  und  sich  ein 
deutliches  Bild  der  in  literarischer  und  socialer  Hin« 
sieht  so  wichtigen  letzten  Jahre  des  aehtsehnten  Jahr* 
hunderts  verschaffen  will,  dieselben  unbeachtet  ge- 
lassen haben  wird.  Denn  Steffens  ist  sowohl  in  sei- 
nen Bekenntnissen  über  sich  als  in  den  Einzelnhei- 
ten seines  Lebens,  das  von  der  jetzt  unter  uns, 
im  tiefen  Frieden,  gewöhnlichen  I^ebensweise  so 
sehr  absticht,  eine  merkwürdige  Erscheinung.  In 
Norwegen  geboren  und  in  Danemark  erzogen  ,  spie- 
gelt seine  Kindheit  ganz  die  ruhigen  Zustande  in 
den  siebziger  und  achtziger  Jahren  ab;  die  Fröm- 
migkeit der  Mutter  hat  auf  seine  Religiosität  und 
die  Dürftigkeit  des  damaligen  Schulunterriohts  auf 
seine  ganze  Bildung  die  einflussreicbsten  Folgen, 
denn  die  letztere  treibt  ihn  schon  früh  hinaus  in 
die  Natur,  er  lebt  mit  ihr  und  in  ihr  und  diese  Ge- 
Seilschaft  macht  den  Knaben  schon  früh  unem- 
pfindlich für  die  sogenannten  Genüsse  des  geselligen 
Lebens  (er  hat  z.  B.  nie  ein  Kartenspiel  gelernt: 
vgl.  Ile  154.)  und  weckt  in  ihm  eine  sinnige  Selbst- 
anchauung,  die  bald  Traumerei  von  Andern  genannt 
wird ,  bald  eine  enthusiastische  Lebendigkeit  für  alles 
Grosse  und  Schöne  hervorruft,  welche  wiederum 
viele  aus  seiner  Umgebung  nicht  begreifen  können. 
In  dieser  Stimmung  entschied  sich  Steffens  für  das 
Studium  der  Naturwissenschaften  (IL  &5  ff,).  Er  sollte 
nach  dem  Willen  der  Verwandten  Theologie  studi- 
ren;  als  Prediger,  so  meinte  man,  würde  er  sich 
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Glück  und  Ansehen  erw^erben.  Aber  dazu  war  er 
nicht  zu  vermögen;  „mein  religiöser  Glaube,  sagt  er, 
war  nicht  etwa  verschwunden,  er  ruhte  als  ein  ver- 
borgner Schatz  meiner  Kindheit  im  Hintergründe  des 
Bewusstseyns. "  Aber  die  Theologie,  wie  sie  da- 
fnals  war,  hielt  ihn  schlechterdings  ab  sich  ihr 
zu  widmen.  Es  gelingt  ihm  auch,  die  Verwandte« 
zu  überreden,  er  beginnt  den  Kampf  um  sein  iu- 
nerstes  Daseyn  durchzuk&mpfen  und  gedenkt  noch 
mit  grosser  Freude  an  die  Jahre  (vom  Herbst  179S 
bis  zum  Frühling  1794),  wo  er  völlig  sorgenlos  % 
und  glücklich  den  naturwissensdiaftlichen  Studiez 
obliegen  konnte.  In  dieser  Zeit  eines  erH^artungs- 
reichen  Daseyns  treffen  ihn  die  Nachrichten  von 
den  grossen  literarischen  Bewegungen  in  Deutsch- 
land« „Man  hat,  so  äussert  er  sieh  hierüber  ia 
einer  spätem  Zeit  (IV.  3,) ,  nicht  leicht  eine  Vor- 
stellung davon,  wie  sehr  der  Nordländer  in  seinem 
entfernten  Lande  von  den  geistigen  Gährungen,  die 
Europa  in  Bewegung  setzen,  imponirt  wird,  die 
fernen  Töne  klingen  ihn^  so  wunderbar,  ein  jeder 
Name,  der  herauftaucht,  wird  von  einem  verklären- 
den Nimbus  umgeben;  die  kleinlichen,  widerwäligen 
Streitigkeiten  verschwimmen  in  dem  grossem  Ganzen, 
welches  ihm  vorschwebt,  und  dieses  erscheint  ihm 
grossartig,  ja  als  ein  heiliges,  welches  unbekannte 
Schätze  einschliesst,  die  ihm  durch  geweihte  Prie« 
ster  dargereicht  werden." 

Von  dieser  Zeit  an  wird  Steffens  Name  in  des 
wissenschaftlichen  Bewegungen  mit  Auszeichnung 
genannt,  der  Jüngling  sah  sich  schon  vor  dem  An- 
tritt seiner  Professur  in  Halle  (1804)  sehr  gesucht 
und  geehrt.  Wie  nun  auf  sein  Inneres  «alles  diep 
zurückwirkte,  wie  er  es  aussprach  und  wiedergab, 
liegt  in  vielen  Stellen  dieser  interessanten  Schrift 
auf  das  Deutlichste  zu  Tage;  es  ist  in  ihr  eine  vor- 
treffliche psychologische  Entwickeluog,  eine  Ent- 
blössung  des  innersten  Herzens  vor  dem  Publikum, 
um  einen  Goethischen  Ausdruck  aus  dem  Wilhelm 
Meister  zu  gebrauchen,  ohne  dass  dieselbe. zur  un- 
angenehmen Familiarität  oder  zum  reuigen  Selbst- 
bekenn tniss  wird,  wie  wenig  er  auch  gefährliche 
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Versachungen ,  die  sich  seinem  aufgeregten  Oe- 
miitbe  darboten^  verschwiegen  bat,  z.  B.  IV.  940  ff» 
E^  ist  daher  nicht  tmptssend,  hier  an  einige  Stel- 
len zu  erinnern.  Von  seiner  Stimmung,  in  die  ihn 
geistige  Aufregung  versetzte,  schreibt  Steffens:  ,,es 
war,  möchte  ich ^ behaupten,  etwas  Vulkaoisches  in 
meinem  Wesen,  wenn  dieses  Wort  da  gebraucht 
werden  kann,  wo  die  hervorbrechende  Flamme  so 
gewaltsam,  wie  sie  erschien,  doch  mehr  anzog  als 
eurickstiess ,  mehr  erwärmte  als  verbrannte,  mehr 
•tregle  als  aufregte.  Wenn  dies  Urtheil  über  meine 
eigne  Jugend  dem  Leser  zu  günstig  scheinen  sollte, 
00  darf  man  nichl  vergessen,  dass  hier  von  nichts 
Erworbenem  die  Rede  ist,  vielmehr  von  einer  hohen 
Gunst  der  Natur,  das  heisst,  mit  einfachen  oder 
•iafiUtigen  Worten :  von  einer  göttlichen  Gnade ,  die 
mich  fortdauernd  und  fest  bis  in  mein  hohes  Alter 
hinein  begleitete,  und  selbst  nach  den  heftigsten 
Innern  Kämpfen  immer  von  Neuem  mit  Zuversicht 
erfüllte  und  erheiterte/'  (III.  S7S.).  An  einer  an- 
dern Stelle  (IV.  S52  ff.)  spricht  Steffens  über  sich 
als  Schriftsteller,  er  sey  leicht  zu  verletzen,  An- 
griffe hätten  ihn  nicht  wenig  gekränkt,  er  habe  heftige, 
schonungslose  Antworten  entworfen ,  aber  diese  Po- 
lemik sey  immer  im  Studierzimmer  eingeschlossen 
geblieben.  „Meine  Stellung  in  der  Literatur,  fahrt 
er  fort,  war  bis  in  mein  hohes  Alter  eine  durch- 
aus offensive;  meine  Gleichgültigkeit  gegen  die 
leidonsohaftlichsten  Angriffe  wuchs,  nnd  um  den 
unangenehmen  Eindrücken,  die  der  erste  Augen- 
blick bei  dem  Lesen  boshafter  Angriffe  hervor- 
bringt, zu  entgehen,  habe  ich  ein  sehr  einfaches 
Mittel  gewählt:  ich  lese  sie  nicht."  Dabei  nimmt 
er  aber  nicht  Anstand ,  freimüthig  zu  gestehen ,  dass 
die  Angriffe  seiner  Gegner  der  lebendigen  Ent* 
Wickelung  seiner  Ideen  und  demjenigen ,  was  werth 
ist,  der  Zukunft  überliefert  zu  werden,  auf  keine 
Weise  schädlich  geworden  sind.  Aehnliche  Stellen 
wären  leicht  noch  in  grosserer  Zahl  mitzutheilen ; 
so  die  gelungene  Erörterung  über  die  katholisirende 
Richtung  in  Kunst  und  Poesie  am  Ende  des  vierten 
Theils,  die  einen  Auszug  um  so  mehr  verdiente, 
da  Steffens,  dör  i^eine  durchaus  protestantische  Na- 
tur hat''  (IV.  S96.),  selbst  in  den  Ruf  des  Krypto- 
Katholicismus  gekommen  war,  wie  denn  noch  kürz- 
lich (wir  schreiben  dies  im  August  184S)  ein  prote- 
stantischer Geistlicher  erst  von  dem  Rec.  überzeugt 
werden  musste,  dass  Steffens  wirklich  k^n  Katho- 
lik sey.  •  Eben  so  gern  würden  wir  bei  den  psycho- 
logischen Betrachtungen  über  den  Witz  verweilen 
oder  bei  seiner  Beantwortung  der  Frage ,  wesshalb  er 


kein  Dichter  geworden  sey  (beides  im  vierten  Bande), 
der  pächtigen  Ein  Wirkung  S/iuteza's)  SA^fo/ieoreVuiid 
6oefKe*«  auf  ihn  (im  dritten  Bande)  gedenken,  an  die 
wissenschaftliche  Reise  in  Norwegen  (Bd.  III.)  und 
an  die  geognostische  Fusswanderung  in  den  Thu- 
ringerwald  im  J.  1799  erinnern,  von  der  Steffens 
bezeugt  (IV.  36.) ,  es  sey  nicht  leicht  eiqe  Epoche 
seines  Lebens  in  Rücksicht  auf  äussere  Bildung 
für  die  Welt  und  ihre  Verhältnisse  reicher  für  ihn 
gewesen  als  diese  —  aber  alles  dien  und  vieles  andre 
ist  ein  Gemeingut  der  Gebildeten  geworden  und  es 
ist  blos  unsre  Absicht  einzelne  Erinnerungen  auf- 
zufrischen. 

Wenn  sich  nun  die  beiden  ersten  Bände  und 
ein  Theil  des  dritten  vorzugsweise  mit  der  Jugend 
und  Bildungsgeschichte  des  Verfassers  beschäftigen 
und  von  den  dänischen  Zuständen,  vom  Theater, 
Literatur  und  dem  politischen  Treiben  im  Lande 
handeln,  wobei  uns  angesehene  Persönlichkeiten, 
ein  Rahbeek,  O.  H.  Münster  ^  Ttfgö  Rothe,  Ueiberg, 
Graf  Schimmelmann  und  andre  vorgeführt  werden, 
so  gehört  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Theils  und 
der  ganze  vierte  den  durch  die  Naturphilosophie  in 
Deutschland  hervorgebrachten  Bewegungen,  mittel- 
bar wie  unmittelbar,  an.  Hr.  St.  erzählt,  wie 
er  schon  in  Kiel  durch  die  Einleitung  in  SchelKng's 
,, Ideen  zu  einer  Philosophie  dor  Natur'*  wunderbar 
ergriffen  sey  ,  sie  habe  sein  ganzes  Daseyn  ela- 
stisch gehoben,  es  sey  der  entschiedene  Wende* 
punkt  in  seinem  Leben  gewesen  (III.  338.).  „Es 
war  mir  jetzt,  so  schreibt  der  bejahrte  Mann  voii 
seinen  Gefühlen  als  junger  Docent  in  Kiel,  als 
vernähme  ich  den  ersten  bedeutenden  Pulsschlag  in 
der  ruhenden  Einheit,  als  regte  sich  ein  göttlich 
Lebendiges,  die  ersten  Worte  der  zukünftigen  Weihe 
hoffnungsvoll  auszusprechen.  Es  herrschte  eine 
Frische  in  dieser  Einleitung,  eine  stille,  in  sich 
sichere  Begeisterung,  die  sich  in  Worten  zu  er- 
giessen  verschmäht,  die  auch  damals  electrisch 
wirkte,  und  die  Gegner,  die  sich  waffneten,  mit 
Angst  erfüllte,  weil  es  ihnen  klar  ward,  dass  ein 
Kampf  bevorstehe  ,  gegen  den  sie  nicht  gerüstet 
waren."  Um  dieselbe  Zeit  urtheilt  er  von  Schein 
tin^s  „Weltscele",  dass  ihn  die  tiefste  Hoffnung 
seines  ganzen  Lebens,  die  Natur  in  ihrer  Mannig- 
faltigkeit geistig  aufzufassen,  ergriffen  habe  und 
dass  dadurch  seine  Thätigkeit  für  sein  ganzes  Le- 
ben bestimmt  sey. 

Und  nun  folgt  die  trefflichste  Schilderung,  wie 
sie  nur  ein  bedeutender  Mitlebender  geben  konnte, 
von  dem  Aufenthalte  in  Jena  im  J.  1799,  von  des 
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▼fe«  ZüMmmenfoben  niih  ScheUing /,  FTcMe ^  Fr.  und 
A.  W. Schlegel y  Tiecky  Novalis,  Paulus  und  RiUer, 
TOD  dem  geselligen  Kreise  im  Frommanschen  Hausei 
von  seiner  nähern  BiekanatsciMift   mit  SohUler  und 
Goethe.     Zwisclieii  und  mit  der  Erwähnung  so  be« 
rühmler  Namen  finden   sich  gehaltreiche  Abschnitte 
iiber   den    Einfluss    des   Naturphilosophie    auf    die 
Physiologie    und  practische   Medicin    und  über  die 
Affty    wie    sie    alle  Momente   der   Wissenschaften 
wie  die  Poesie  in  Anspruch  nahm,  wie  der  Vf.  in 
Bamberg  glänaende  Triumphe  feierte  und  durch  den 
Mschöflichen  Coadjotor  zu  Ehren  der  neuen  Philo- 
sophie so  freigebig  mit  köstlichen  Weinen  beschenk) 
wurde  I  dass  er  später  gegen  Schelling  bebaupteu 
koonte,  es  hätten  diese  lustigen  Tage  in  Bamberg 
die    literarische  Begeisterung   für    die   Naturphilo- 
sophie ganz  besonders    gesteigert  (IV.   352.  )>    ja 
sogar  in   dem  Kloster  Banz  fand   er  naturphiloso- 
phische   Schriften    und    die   gastlichste   Aufnahme 
(ebds.  963  ff.)-    Auch  die  Oppositionen,  welche  die 
Boee  Richtung  fand,  durch  Nicolai^  Merkel j  Kofzsbuey 
dann  in   der  Allgemeinen  Literatur- Zeitung ,  blei- 
ben nicht  unerwähnt,   die  Geschichte  des  Fiohte- 
schen  Weggangs   von  Jena   erhält   manche   neue 
Zusätze.    Von  den  ästhetischen  Urtheilen  gedenken 
wir    hier   nur    des  ober  den   Wallenstein  und  die 
erste  Aufführung  desselben  in  Weimar  (IV.  103  ff.), 
dessen   Einseitigkeit    freilich    wohl    den    wenigsten 
liesern  zusagen  wird  und  deutlich  zeigt,   wie  daA 
Schlegersche  Haus  und  die  ihm  anhängende  neue 
Schule  sich    gegen    alles    abschloss  und,   um  die 
Worte  eines  noch  lebehden  berühmten  Zeitgenossen 
zu    gebrauchen,   ihren  Rosengarten  mit  Doraenge- 
strippe  umzäunte.     Die  Stelle  aber  (IV.  143.),  wo 
Hr.  Steffefis  gesteht,  sich  nicht  mehr  zu  erinnern, 
io  wiefern  die  Kantisehe  Philosophie  einen  Einfluss 
anf  die  ersten  Jahrgänge  der  Allgemeinen  Litera- 
tur-Zeitung  ausgeübt  habe,    hätte    er    nicht  hiu- 
ecbreiben  sollen.      Denn  ein  Philosoph  von  Fach, 
er  mag  nun  einer  Schule  angehören,  welche  es  sey, 
durfte  nicht  vergessen  haben,  dass  Sehffiz  es  war, 
der  durch  seine  Recensionen  (m.  s.  besonders  die 
A.  L.  Z.  J.  1785.  Nr.  162.  164.  178.  179.)  das  Sy- 
"  Stern  KanVs  vorzüglich  verbreitet  und  verdeutlicht 
hat.     Merkwürdig  genug,   dass  die  neuesten  yer- 
fasser  von  Handbüchern  der  Geschichte  der  Philo- 
eeptaie  diese  Theilnahme  Schniz^ens  so  gut  wie  ganz 
SU  übergehen  pflegen. 

In  Bezug  auf  andre  deutsche  Universitäten  zeich- 
nen sich  die  Nachrichten  über  Kiel  und  die  dorti- 
gen Notabilitäten ,  Hensler,    Weber  ^  Trendelentnirg, 


Madcensen  im  dritten  Bhild^  ans,  M  äeaen  ffoftt- 
ger^s  Bericht  über  das  literarische  Kiel  (in  Eberi's 
Ueberlieferungen  II.  ISO  ff.)  aus  dem  Jahre  1797, 
also  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  wo  Hr.  St  dort 
lebte,  interessante  Ergänzungen  liefert.  Halle  sah 
er  damals  nur  als  Durchreisender,  Mos  Reifs  Per- 
sönlichkeit tritt  stark  hervor,  und  die  des  Ka- 
pellmeisters Reichardi ,  der  nachmals  Hrn.  St 's 
Schwiegervater  geworden  ist.  Die  Schilderungen 
aus  BerUn.im  J.  1799  verdienen  gleichfalls  Be- 
achtung. 

Bin  grosser  Theil.des  vierten  Bandes  beschäf- 
tigt sich  mit  des  Vfs.  Aufenthalte  auf  der  Berg- 
Akademie  zu  Freiberg ,  die  er  als  dänischer  Reise  - 
Stipendiat  besuchte,  und   in   Dresden.     War  es  in 
Jena  die  Kunst  und  die  Literatur,  die  ihn  mächtig 
angezogen,  so  war  es  in  Freiberg  die  Natur  und 
der  Bergbau;  wenn'   in  Jena  Schelling  und  Goethe^ 
so  waren  in  Freiberg  Werner  und  Charpeniier  die 
bedeutenden  Persönlichkeiten,    an  die  er  sich  mit 
Eifer  anschloss  und  ihre  grossen  Kenntnisse  in  der 
Mineralogie,  Oryfctognosie  und  den  vi^rwandten  Wie* 
senschaften  mit  seinen  philosophischen  Studien  oad 
physikalischen  Experimenten  (m.  s.  z.B. IV.  S.271  f.) 
vereinigte.      In    Freiberg    arbeitete  St.    die   „Bei- 
träge zur  innem  Natur  der  Erde"  aus,  die   Ent- 
wickelungen  in  dieser  Schrift ,  sagt  er  8.  886 ,  bil- 
deten das  Grundthema  meines  ganzen  Lebens«    Zum 
stillen  Freiberger  Leben  bildete  nun  Dresden  den 
heitersten    Gegensatz.      Hr.  St.    schreibt   entz&ckt 
von   den  Gemälden  und  Kunstscbätaen ,    von  dem 
durch    den  Verkehr   mit  Fremden    so  bunten  Le- 
ben, von  der  Aomuth  der  Gegend,  vor  allem  aber 
von   dem    wochenlangen  Umgänge    mit  Heck    und 
Fr.  Schlegelj  woran  sich  dann  wieder  die  Betrach- 
tungen fiber  Kunst,    Literatur  und  Lebea  anreihen, 
dereu    wir  zum  Theil  schon  eben   gedacht  haben. 
Am  Schlüsse  des  Bandes  fuhrt  Hr.  St.  die  Leser 
wieder  zu  seinen  persönlichen  Erlebnissen  zurudc, 
er  verlobt  sich  in  Giebichenstein  mit  Reichardt's  Toch- 
ter, und  kehrt  dann  uacb  Dänemark  zurück.     Die 
Trennung  von  Deutachhifid  fiel  ihm  sehr  schwer,  {T 
dachte  sich  nun  von  dem  reichen  Leben  losgerissen, 
das  sein  eigenstes,  sein  innerstes  geworden  war,  er 
sollte  die  Sprache  nicht  mehr  hören ,  die  für  ihn  einen 
so  unendlichen  Heiz,  einen  wunderbaren  tiefen  Klang 
hatte.  Aber  dabei  war  er  noch  immer  ganz  Däne  und 
kehrte  heiter  und  glucklich,  voll  grosser  Bntw&rfe, 
nach  seinem  Vaterlande  zuriick. 

(Die   Fortsetzung  folgt.") 
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DRBflDXV  u.  LiKiFMO,  b.  Amold:  Datite  MighierT^ 
^ötiiicke  Comödie,  Meitisok  überiragen  toq 
PhUateihes u.  8.  w. 

{^B€9€klu99  von  Nr^  168.) 

Ueber  eioselne  Bemerkungen  nur  noch  ein  j^iar 
Worte«  Nach  S.  1S9  Anm.  *)  soll  der  Name  Sa- 
vena  drei  lange  Silben  enthalten  nach  der  Behaup- 
tung des  Abbaie  Mezzofanti  in  Bologna  und  es  ist 
auch  im  Verse  Sävenä  gebraucht;  das  ist  nicht 
wohl  m&glich;  das  auslaniende  a  ist  jedenfalls  kurs; 
überhaupt  kann  es  im  Italischen^  kein  Wort  mit  drei 
noch  dazu  auf^  einander  folgenden  Langen  geben. 

SipUj  richtiger  sippa  fdas.  Anm.  10)  ist  eine 
99  AfßrmaiioHs  -  Formel  aus  dem  BolognUchen  Dia^ 
lekie"  genannt;  genauer  gesprochen  ist  es  die  Be« 
dingweise  in  der  Gegenwart  vom  Bolognischcn  essr 
(seyn) ,  also  —  es  sey. 

Gewiss  mit  Unrecht  hat  PkilaMhes  Ges.  XXVII, 
V.  51  und  »che  muta.  parte  daUa  giaie  al  verMo"* 
durch  }j Partei  von  Miiternachi  zu  Mittag  wechselnd**. 
übertragen,  was  er  auch  in  Anmerkung  11  zur  Ver- 
theidigung  dieser  Uebersetzung  sagen  mag;  es  ist 
nicht  nur  viel  einfacher  und  naturlicher,  auch  wie  aus 
genannter  Anmerkung  selbst  hervorgeht,  mit  der  Ge- 
schichte übereinstimmend ,  die  Parleiwechselung 
llachinardos  auf  verschiedene  Zeiten  (vom  Sommer 
Eum  Winter)  zu  beziehen,  als  auf  verschiedene  Ge- 

Senden,  sondern  es  ist  auch  dem  Geiste  und  dem 
[ebrauche  der  Italischen  Sprache  viel  angemesse- 
ner. Philaleihes  will  dagegen  siate  auf  die  Mittags«^ 
Seite  der  Apenninen  (Firenze)  und  vemo  auf  die 
Mitternachtseite  derselbeo  (Imola  und  Faenza)  be- 
zogen wissen. 

Von  den  Worten  Nimrod^s  (XXXI,  67):  „Äii- 
fel  mai  amec  zabi  almi"  erhalten  wir  einen  doppel- 
ten Erklärungsversuch  ans  dem  Arabischen.  Hr. 
Flügel  erklärt  sie:  ^rafe  Imai  amec  tzabi  almii 
Genommen  hat  meinen  Glanz  eine  Tief^  —  siehe  da 
jetzt  fpeine  Welt,"  Diese  Erklärung  passt  jedoch 
nicht  recht  in  den  Zusammenhang,  denn  es  folgt: 

,,  Begann  der  |^raa»e  Mund  anjetct  xn  schreien, 
FAr  den  «fcli  «ües^rer  Ptalmtii  Ton  ulolik  schickte'', 

wetfavs  deutlich  hervorgeht,  dass  Nimrod's  Worte 
nieht  bloss  dem  Tone,  soodero  auch  dem  Inhalte 
nach  wild  und  grässlich,  wenn  nicht  unsinnig,  wa- 
ren. Die  andere  Erklärung,  weiche  v,  Ammon  ge- 
?eben  hat,  würde  dem  Sinne  nach  passender  seyn 
obwohl  sie  auch  nicht  zu  V.  76:  „er  selbst  ver- 
Uagt  sich"  passt),  aber  den  Worten  nach  ist  sie 
nicht  hahbar,  Rafelmai  amek  zabi  al'mi  soll  näm«^ 
lieh  bedeuten:  ^wie  er  nicht  dreist  einhergeht ^  ihr 
Wässer  des  Abgrunds  ^  der  irdische  Knabe/*  Allein 
rafet  bedeutet  dumm^  ihöricht  seyn  und  nur  in  der 
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v^len  Form  (>i^(  arfala')  er  ist  stolz  einhergegan-» 

aen\  auch  ein  Ausruf  (wie!)  ist  in  jenen  Arabischen 
Worten  nicht  ausgedrückt.  Am  Wahrscheinlichsten 
bleibt  es  immer,  dass  diese  Worte  nicht  Arabisch 


sind,  sondern  von  Dante  erfunden,  vm  die  dnivh 
Nimrod  ehtstandene  Sprachverwirrung  auszudrüekemt 
wie  diese  deutlich  genug  aus  den  folgenden  Versen 
hervorgeht,  in  denen  auch  Virgilius  sagt,  dass  es 
Niemand  vemCehe  (V.  TS— M); 

„Kr  seihst  verklagt  sich. 
Denn  Nimrod  ist's,  durch  dess  verkehrten  Anschlag 
Mehr  herrscht'  als  eine  feiprache  noch  auf  Erden« 
Mag  er  denn  stehn ,  lasst  aus  «eoieoust  nicht  sprechen, 
Denn  ihm  i»t  jede  fi^prache,  wie  den  Andern 
.    Die  seinige,  die  Niemand  Ut  verstSnälUh." 

Auf  die  zweite  Ausgabe  der  Hölle  ist  nun  sehr 
bald  die  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  Fege^ 
feuere  gefolgt.  Jene  ist  ganz  in  derselben  Art,  wia 
die  Uebersetzung  der  Hölle,  reimlos,  sich  möglksbsl 
treu  an  die  Urdichtung  haltend,  fliessend  (holprige 
Verse  finden  sich  sehr  selten),  doch  hier  und  da 
weniger  dichterisch  als  die  Urschrift  und  andere 
Uebersetzuugen.  Vergleichen  wir  z.  B.  den  An* 
fang  des  S3.  tiesanges  des  Fegefeuers  in  den  Ueber« 
Setzungen  von  Streck fuss,  PhUaiethes  und  Kopiech. 
so  ist  die  erste  ohne  Zweifel  die  dichterischeste  und 
die  den  Geist  (wenn  auch  nicht  die  Worte)  des 
Urdichtera  am  Ueuesten  wiedergebende;  die  dritte 
gibt  die  Worte  am  entsprechendsten  wieder;  die 
zweite  steht  etwa  in  der  Mitie  zwischen  den  bei« 
den  andern  hinsichtlich  des  treuen  Aaschmiegtos  an 
die  Urdichtung,  aber  hinsichtlich  des  Gesammtein« 
druckes ,  den  die  genannte  Stelle  macht ,  scheint  sie 
ans  den  beiden  andern  Uebersetzungen  nachzustehen. 

JKe  £rlftuteningett^  welche  dem  Fegefeuer  bei** 
gegeben  sind ,  sind  sehr  fleissig  gearbeitet  und  zahl« 
reicher  und  reichhaltiger  als  die  zur  Hölle.  Wena 
diese  vorzugsweise  geschichtliehe  Ereignisse  und 
Staatliche  Zustände  erläutern ,  so  ist  dagegen  in  den 
Anmerkungen  zum  Fegefeuer  mit  Recht  der  sitt- 
Uohen  und  vernunftfiissenscfaaftlichen  Deutung  der 
sinnbildlichen  Dichtung  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden,  obgleich  natürlich  auch  zahl« 
reiche  geschichtliche  Anmerkungen  niclit  fehlen  konn- 
ten. Unser  Erklärer  hat  sich  daher  mit  grossem 
Fleisse  genauer  mit  der  Vernunftwissenschaft  des 
Dantesckea  Zeiuiters  bekannt  gemacht  und  ver- 
ziÄgUch  die  Werke  des  berühmten  Docior  univer* 
salis  oder  Doctor  angelicus  Thomas  von  Aqulna 
durchforscht;  die  Früchte  dieser  Forschungen  sipd 
sowohl  iu  einzelnen  Anmerkungen  niedergelegt,  wie 
besonders  in  emem  ausführlichen  Aufsatze  (S.  18t 
-^188):  n  Skizze  der  Psgchotogie  des  Thomas  von 
Aguin  zu  Gesang  XVl-^XVtU  des  Purgatariume:^ 

Die  Ausstattung  der  beiden  vorliegenden  Bända 
ist  prachtvoll,  nicht  bloss  durch  das  scliöne  Papiitf 
und  den  scharfen  deutlichen  Druck,  wodurch  sie 
sich  bedeutend  vor  der  ersten  Ausgabe  der  Hölle 
auszeichnen,  sondern  anch  durch  die  auf  dem  Titel 
genannten  Zugaben.  Die  Karte,  wetohe  als  Zu« 
gäbe  zur  Hölle  dient,  umfasstdie  Gegend  von  Tjzeotf 
Roveredo,  Verona,  Mantova,  Cremona,  Brescia; 
die  dem  Fegefeuer  beigegebene  Lucca,  Pisa,  Li« 
vorne,  Firenze,  Cortona,  Orvieto  u.  s.  w. 

August  Fu^s. 
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Aus  der  Erinnertmg  niedergeschrieben  von  Uein^ 
rieh  Steffens  u.  s.  w. 

{.Fortsetzung  foon  Nr.  169.) 


I 


st  es  —  um  dies  auch  noch  zu  bemerken  —  ein 
Vortheil  der  Memoiren,  dass  sie  uns  auch  die  Vor- 
züge der  Gegenwart  vor  manchen  unbequemen^  hem- 
menden y  ja  verletzenden  Verhältnissen  der  Ver- 
gangenheit zeigen ,  so  finden  wir  auch  hiezu  manche 
Belege  in  den  vorliegenden  vier  Bänden»  Wir  wol- 
len hier  nur  der  Beschreibung  des  Spiessruthen- 
laufens  (III.  180  f.}  gedenken  y  der  groben  Behand- 
lung ,  die  St.  auf  dem  Packhofe  in  Halle  er- 
leiden musste  (IV.  171  £r.)  und  des  brutalen  Be- 
nehmens des  preussischen  Generals  S.  v.  d.  O., 
(des  im  J.  1812  verstorbenen  Schimmelpfennig  von 
der  Oye?)  gegen  St.y  Landmann  Möller  zu  Glei- 
witz  in  Oberschlesieu  (IV.  281  ff.).  Solche  Scenen 
leben  jetzt  nur  noch  in  der  Erinnerung  älterer  Zeit- 
genossen, aber  sie  sollen  den  Jüngern  zur  Lehre 
dienen  und  ihnen  zeigen ,  in  wie  mildern ,  gerech- 
teren Zuständen  sie  sich  befinden  und  wie  Unrecht 
sie  thun  in  blossen  Formen  eine  Abhülfe  zu  suchen, 
welche  jetzt  die  Sitte  und  das  Gesetz  allen  Bür- 
gern wohl  eingerichteter  Monarchien  verleihen. 


*  Obiges  war  bereits  vor  mehrern  Wochen  nie- 
dergeschrieben und  sollte  schon  abgeschickt  wer- 
den^ als  Rec.  den  fünften  und  sechsten  Band  von 
St.  Denkwürdigkeiten  erhielt.  Es  wird  daher 
zweckmässig  seyn,  den  Bericht  über  diese  gleich 
•mit  anzuschliessen. 

Die  neuen  Bände  stehen  an  Interesse  den  frü- 
hem aicht  nach  und  werden  namentlich  altern  Le- 
sern und  solchen  9  die  in  den  Jahren  1807  bii  1811 
genöthigt  waren,  Unterthanen  des  Königs  von  West- 

A.  L.  Z.  1S42.    DrUter  Band. 


phalen  zu.seyn,  eine  Fülle  von  Erinnerungen  dar- 
bieten. Die  Zeit  w^ar  trübe  und  schwer:  aber  um 
so  mehr  Dank  verdient  Hr.  St. ,  dass  er  uns, 
die  vriT  im  Genüsse  einer  bessern  Gegenwart  leben, 
jene  Bilder  nochmals  vorgeführt  hat.  Jüngere  kön- 
nen auch  hier  wieder  Vieles  lernen  und  ihre  Vor- 
stellungen berichtigen. 

Wir  haben  oban  gezeigt,  mit  wie  guten  Hoff- 
nungen und   in    welcher   dankbaren   Erinnerung  des 
genossenen  Guten  —  die  überhaupt  ein   sehr  lie- 
benswürdiger   Zug    in    St.    Charakter    ist:   m.    s. 
namentlich  Th.  V.  S.  269.  —  der  Vf.  nach  Kopen- 
hagen zurückgekehrt  war.     Sein  alter  Gönner  Graf' 
Schimmelmann y  bewies  ihm  die  frühere  Gunst;  und- 
obgleich    der    Vorsteher    des    höhern    Unterrichts- 
wesens,  der  Herzog  von   Augustenburg,  sich  der 
neuen  philosophischen  Richtung  ^bhold  bewies  und 
St.    selbst    gesteht,    ihn    durch   seinen   Trotz    ge- 
reizt und  es  selbst  verschuldet  zu  haben ,  dass  man 
ihn  in  höhern  Kreisen   für   einen   sehr  rücksichts- 
losen, unbesonnenen  Menschen  halten   musste,   so 
durchlebte  er  doch  mit  Gleichgesinnten  einen  fröh- 
lichen Sommer  (Oehlenschläger ,  Rahbechy  Baggesen 
werden  uns  hier  vorgeführt}  und  begann  im  Octo- 
ber  1803  seine  Vorträge  über  Philosophie«    Es  ge- 
schah dies  unter  dem  grössten  Beifalle  vieler  Hun- 
derte, die  nicht  blos  Studirende  waren;  „es  musste, 
sagt  5/.  (V.  55.},  jedem  Zuhörer  einleuchten,  dass  mich 
ein  heiliger  Ernst  durchdrang  und  dass,  was  mich  be- 
wegte, nicht  bloss  eine  kalte  Lehre,  sondern  auch  eine 
warme  Gesinnung  war. "    Darum  konnte  ihn  auch  die 
bedeutende  Opposition  nicht  stören,  wohl  aber  hemmte 
sie   seine  practische  Thätigkeit   als  Bergmann  und 
Geolog,  weil  der  Minister  Reventlow  erklärte,    er 
wisse  durchaus  nicht  ^  wozu  er  einen  Philosophen 
brauchen  sollte.      Darauf  geht  St.  nach  Deutsch- 
land, heirathet  dort  und  bringt    seine  junge  Frau 
nach  Kopenhagen,    wo   er  fortwährend   mit  Beifall 
las,  die  dänische  Jugend  für  die  deutsche  Literatur 
begeisterte    und    mit  Oehlenschläger    vereint    einen 
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durchgreifenden  Einflass  auf  sie  übte,  während  die 
älteren  Behörden  in  ihm  einen  der  Jugend  gefährlichen 
Lehrer  sahen  ^  manche  Klatschereien  über  ihn  in 
Umlauf  gebracht^  ja  selbst  die  Anklage  eines  heim- 
lichen KathoHcismus  (V.  99  f.)  gehört  wurde.  Den 
muthigen  Mann  würde  aber  dies  Alles  nicht  ent- 
muthigt  haben ,  wohl  aber  bekümmerten  ihn  Schul- 
den und  finanzielle  Verlegenheiten^  die  Einnahme 
reichte  für  die  Bedürfnisse  eines  Hausstandes  nicht 
aus.  In  dieser  Lage  erhielt  er  durch  Reil  in  Halle, 
aber,  wie  er  ausdrücklich  (V,  104. }  bemerkt  hat^ 
ohne  Zuthun  seines  Schwiegervaters,  die  Vocation 
zur  Professur  der  Naturphilosophie«  Physiologie  und 
Mineralogie  auf  der  genannten  Universität.  Der  Ruf 
wird  angenommen,  St.  ergriff  jubelnd  die  Hoff- 
nung, in  Deutschland  leben  zu  können,  aber  der 
Jubel  war  mit  tiefem  Schmerzt  über  die  Trennung 
vom  Vaterland ,  von  Freunden  und  Verwandten  ver- 
bunden.  Dabei  verbitterte  ihm  der  einseitige  däni- 
sche Patriotismus  noch  seine  letzten  Tage  und  die 
Federung,  dass  er  in  bestimmten  Terminen  ersetzen 
sollte,  was^  er  der  Regirung  gekostet  hätte.  Erst 
später  gelang  es  dem  Grafen  Schimmelmann  diese 
Schuld  niederzuschlagen. 

St.  Ankunft  in '  Halle  fiel  in  eine  sehr  glän- 
zende Epoche  dieser  berühmtbn  Universität,  zu 
deren  Charakteristik  hier  so  wie  im  zweiten  Bande 
von  Vamhagen  von  Ense's  Denkwürdigkeiten  die  in- 
teressantesten Beiträge  geliefert  sind.  Jene  berühm- 
ten Männer,  Reil^  ^olf,  Schleiermacher ^  werden 
ausführlich  geschildert,  mit  dem  letztern  verband 
sich  St,  auf  das  Innigste  und  Niemand  wird  die 
Scenen  ihres  Zusammenlebens,  z.  B.  den  Spazier- 
gang auf  den  Petersberg  und  die  Nacht  im  Dorfe 
Ostrau  (V.  146  fi^.)  ohne  grosse  Befriedigung  lesen. 
Auf  der  Universität  selbst  hatte  5f.  viele  Au- 
fechtungen  zu  bestehen;  den  Kantischen  Philoso- 
phen gefiel  seine  Naturphilosophie  durchaus  nicht, 
mit  den  empirischen  Physikern  z.  B.  mit  Gilbert 
gerieth  er  gleich  in  Krieg,  mit  dem  Minister  t;09i 
Massow  verfeindete  er  sich  schon  zu  Anfange  und 
gerieth  dadurch  wieder  in  finanzielle  Verlegenhei- 
ten. Zu  den  Studirenden  war  seine  Stellung  nicht 
ganz  günstig,  wozu  auch  wohl  die  coUegialischen 
Missverhältnisse  beitrugen^  doch  bezeugt  er  (V. 
158.),  dass  in  ihnen  ein  gesunder  Kern  gewesen 
ßey  und  eine  Empfänglichkeit  für  tüchtige  Wissen- 
schaftlichkeit ,  die  selbst  mitten  aus  der  Rohheit  auf 
eine    merkwürdige    Weise    herausbrach.       fVolfs, 


Reifs  und  Sehieiermacher^s  beste  Zuhörer  worden 
auch  die  Seini^eu  und  mit  Vergnügen  nennt  er 
(  S.  153. }  mehrere  ~  derselben  y  die  ausgezeich* 
nete  Lehrer  und  höhere  Beamte  geworden  sind^ 
unter  den  Lebenden  Neathdery  StrausSy  Vamhagen 
von  Enscy  Karl  von  Räumer ,  Boekh,  Behket^j  Jok. 
Schulze  y  Koriiimy  v.  Winter feld  u.  a.  Auch  der 
aus  Rahel's  Briefen  bekannte  Alex.  v.  d.  Marmiz 
und  der  als  Prediger  und  als  Gelehrter  ausgezeich- 
nete Blanc  gehörten  zu  diesem  Kreise,  der  sich 
bald  iji  Halle,  bald  in  Reichardt's  anmuthiger  Be- 
sitzung in  Giebichenstein  zusammenfand.  Von  den 
literarischen  Notabilitäten  des  damaligen  Berlins  wur- 
den für  St.  in  dieser  Zeit  Joh.  Müller  und  Alex. 
V.  Humboldt  besonders  wichtig.  Ueber  ihn  selbst 
aber  sey.  es  uns  gestattet  hier  Vamhagen  von  Ense^s 
Worte  (a.  a.  O.  II.  92.  und  96.)  anzuführen.  „  Der 
heitre,  heisst  es  hier,  jugendliche,  hübsche,  von 
beredter  Geistigkeit  sprudelnde  Steffens  licss  unter 
keinen  Umständen  sich  in  seiner  Leichtigkeit  stören 
und  war  eine  eben  so  liebenswürdige  als  geniale 
Erscheinung."  Dann:  „in  seinen  Vorlesungen  riss 
er  gleich  im  Anfang  seine  Zuhörer  in  Begeisterung 
fort,  es  war  unmöglich  in  diesem  Gedränge  von 
tiefen  Anschauungen,  grossartigen  Verknüpfungen 
und  blühenden  Sprechweisen,  die  seiner  Beredsam- 
keit entquollen ,  sich  einer  aufwallenden  Theilnabme 
zu  erwehren." 

In  dies  glückliche  Leben  und  in  eine  academi- 
sche  Thätigkeit,  die  eine  immer  gedeihlichere  Wir- 
kung versprach,  fiel  zerstörend  der  Krieg  des  Jah- 
res 1806.  Von  dem,  was  damals  in  Halle  geschah, 
spricht  St.  zum  Theil  als  Augenzeuge  und  wir 
sind  ganz  einverstanden  mit  seiner  Aeusserung  (V. 
189.),  dass  es  unrecht  sey,  den  Auftritten  des  bür- 
gerlichen Lebens ,  wenn  es  durch  kriegerische  Auf- 
tritte gedrängt  wird,  wenig  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  So  führt  er  uns  denn  seine  Erlebnisse 
am  Tage  der  Schlacht  bei  Halle  (es  war  den  17.  Octo« 
bet  1806,  nicht  den  16.,  wie  auf  S.  190.  steht)  mit 
vieler  Lebendigkeit  vor,  als  ob  die  Schlacht  nur 
ein  Kriegsspiel  sey,  dann  die  Bestürzung  und  grau- 
senhafte Stille,  die  Flucht  mit  Weib  und  Kind  in 
5cA/etenitacAer'A  Wohnung,  dann  die  Aufhebung  der 
Universität  mit  ihren  traurigen  Folgen  —  alles  die 
Begebenheiten  weniger  Tage.  „  Ich  besass ,  so  be- 
richtet er^  damals  10  Thlr.,  Schieiermacher  hatte 
auch  nicht  mehr."  (S.  S16).  Sie  beschlossen  eine 
gemeinschaftliche  Wirthschaffc  zu  führen^  in  einer 
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gemeinschaftlichen  Stube  verfolgte  Jeder  seine  Stu- 
dien und  Arbeiten;  sie  Jebten  mit  ihren  Familien  in 
der  grössten  Dürftigkeit^  sahen  wenige  Menschen, 
und  verliessen  fast  nie  das  Haus ,  und  als  das  Geld 
ausging  y  verkaufte  St,  sein  Silberzeug.  Wer 
jener  Zeit  sich  noch  erinnern  kann,  weiss,  dass  in 
den  Familien  anderer  achtbaren  Gelehrten  eine  ähn- 
liche Noth.  herrschte,  da  e/f  Monate  lang  ihnen  kein 
Gehalt  gezahlt  wurde! 

In  dieser  Verlegenheit  ward  St.  durch  eine 
Auffoderung  seiner  dänischen  Freunde  überrascht, 
die  ihm  eine  Stellung  in  Kiel  oder  Kopenhagen 
anboten.  Nach  langem  Erwägen  entschloss  er  sich, 
da  er  sich  noch  immer  als  preussischen  Professor 
ansah,  um  Urlaub  nachzusuchen^  erhielt  ihn  und 
wandte  sich  nach  Kiel.  Seine  Familie  blieb  bei  den 
Verwandten  in  Hamburg.  Aber  in  Kiel  sah  er  sich 
sehr  getäuscht,  der  Kronprinz  von  Dänemark  er- 
klärte ihm,  dass  er  ihn  nicht  könne  lesen  lassen, 
weil  „er  seine  Unterthanen  verrückt  mache"  (S.  295.), 
St.  zog  sich,  wie  er  selbst  ausführlich  berich- 
tet^ durch  beharrlichen  Widerspruch  und  Heftigkeit 
die  Ungnade  des  so  wohlwollenden  Fürsten  zu, 
und  sah  sich  genöthigt,  Dänemark  zu  verlassen. 
Jetzt  begann  für  ihn  die  trübste  Zeit,  in  der  er  die 
tiefste  Noth  des  bürgerlichen  Daseyns  nach  .eigener 
Versicherung  kennen  gelernt  hat.  Man  kann  diese 
Schilderungen  nicht  ohne  Wehmuth  lesen ,  und  muss 
es  bewundern ,  wie  er  in  so  beengenden  Umständen 
noch  die  Liebe  zur  Wissenschaft  treu  bewahren 
konnte.  Ueber  mehrere  ausgezeichnete  Hamburger 
und  Holsteiner,  über  Perthes y  das  Reimarus-Si- 
veking'sche  Haus,  ein  Wohnsitz  edler  Gastfreiheit 
und  Geselligkeit,  den  Grafen  Reinhard,  Poel,  P.  A. 
Runge  wird  ausführliche  Nachricht  gegeben;  sein 
gut  dänisches  Herz  ergrimmt  bei  dem  Angriffe  der 
Engländer  auf  Kopenhagen  im;  J.  1807,  die  An- 
wesenheit der  Spanier  unter  Marquis  Romana  gibt 
zu  interessanten  Betrachtungen  über  dies  Land  Ver- 
anlassung —  kurz  die  Darstellung  bleibt  immer  be- 
lehrend und  unterhaltend ,  wie  es  überhaupt  der  Cha- 
rakter dieser  Memoiren  ist. 

Im  Winter  1808  finden  wir  fln.  St.  zu  Lü- 
beck in  dem  anmuthig  stillen  Hause  des  Hn.  von 
JRunioAr,  wo  er  durch  ernsthafte  Studien  die  ur- 
sprüngliche Elasticität  seines  Geistes  wieder  ge- 
wann und  mit  ihr  die  Lebenszuversicht,  die  eine 
nächtliche  Melancholie  ihm  beinahe  geraubt  hätte. 


Als  die  Universität  Halle  wieder  hergestellt  war, 
^kehrte  St.  mit  Frau  und  Kind  zurück.  Aber  es 
war  nicht  mehr  das  preussische  Halle,  dass  er 
betrat,  es  war  eine  westphälische  Stadt,  obschon 
der  Patriotismus  ihrer  Einwohner  es  niemals  zuge-« 
lassen  hat,  dass  sie  so  recht  eigentlich  eine  der 
bonnes  villes'Aes  neugeschaffenen  Königreichs  ge- 
worden wäre.  Daher  kann  auch  St.  mit  der  voll- 
sten Wahrheit  sagen  (VI.  7.):  „Es  gab  ^ viel- 
leicht keine  Stadt  in  dem  Königreiche  Westphalen, 
die  bei  allen  Bürgern  eine  treuere  Anhänglichkeit 
an  das  königliche  Haus  von  Preussen  in  seinem 
Unglücke  zeigte,  als  Halle. ^' 

Es  ist   erfreulich,    hier  Hn:  St,    (VL  8.  wie 
schon  V.  366.)  ein  so  gerechtes  Urtheil  über  den 
Kanzler  Niemeyer  y  der  ihm  niemals  persönlich  be- 
freundet gewesen  ist ,  aussprechen  zu  hören ,  es  an- 
zuerkennen, dass  Niemeyer  allein  die  Wiederher- 
stellung der  Universität  Halle  zu  Stande  gebracht 
hat  und  ihn  gegen  den  Vorwurf  ultrapreussischer  Pa- 
trioten in  Schutz  zu  nehmen ,  als  sey  er  französisch 
gesinnt  gewesen  oder  habe  für  sich  persönliche  Vor- 
theile  gesucht.    Eben  so  wahr  ist  seine  Schilderung 
des  damaligen  Zustandes  in  Halle.     „Böse  Geister 
waren  da  eingezogen;  wo  mir  die  Stätte  früherer 
Thätigkeit  geweih't  schien ,  und  wo  mit  frischer  Ju- 
gend ein  kühnes  Leben  in  früherer  Zeit  jubelnd  mir 
entgegentrat,    da  schien    jetzt  Alles   matt,    durch 
Kummer  abgestumpft,    die  Gesinnung  schwankend, 
während  die  Gewalt  der  Feinde,   die  mit  dem  Un- 
tergange drohten ,  mächtiger  ward ,  das  äussere  Le- 
ben nach  ihrer  Art   gestaltete  und  das  innere  ver- 
pestete.''    Weil  nun  an  det*  Univers  tat  die  Thätig- 
keit der  früher  einflussreichen  Lehrer  gehemmt  war, 
weil   Wolfy    Schleiermacher  y   Froriepy   Jacob  Halle 
verlassen  hatten  und  St.  fast  allein  mit  Reil  ver- 
kehrte,  der  im  Jahr  1810  auch   nach  Berlin  ging, 
so  verweilt  der  Vf.  dafür  bei  mehrern  äussern  Ereig- 
nissen  der  Universität,  als  bei  ihrer  Wiederherstelr' 
lung,  bei  der  Geschicklichkeit  der  westphälischen 
Regirung,    die  finanzielle  Lage  der  Professoren  zu 
verschlimmern,  und  bei  dem  Aufenthalte  des  Königs 
Hieronymus  in  Halle,  wo  freilich  die  Farben  nicht 
so  glänzend  sind  kis  in  den  Schilderungen  des  Hn. 
von  Strombecky  aber  vollkommen  wahr.    In  des  Kö- 
nigs Gefolge  war  Joh,  Müller y    der  zu  St.  sagte; 
„ich  kann  Keinen  schützen,  ich  bin  genöthigt,  still^ 
schweigend  den  Untergang  der  Unbesonnenen  zu  dul-« 
den"  (VL  18.}.  Aber  auch  er  selbst  musste  die  plumpe 
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Befaandlimg  des  Kooifs  aach  den  Döraberg'aohen 
Unruhen  gans  unverdient  über  sich  ergehen  lassen, 
sie  war  die  Ursache  seiner  letzten,  tödtlichen  Krank- 
heit.  Da  eilte  Reinhard,  der  französische  Gesandte 
in  Cassel,  zum  Könige  und  sagte:  „Vergessen  Sie 
nicht,  dass  MuUer  von  dem  Kaiser  beschützt  wird, 
dass  dieser  eine  unbedingte  Gewalt  über  Sie  aus- 
übt, dass  ich  hier  in  seinem  Namen  bin  und  Sie 
für  die  ungerechte  Behandlung  und  ihre  Folgen  ver- 
antwortlich mache."  Indess  es  war  zu  spät,  Mül- 
ler starb  nach  ^nigen  Tagen.  (VI.  823-.}.  Wenn 
irgend  etwas,  so  zeichnet  dieser  Zug  vortrefilich 
das  Verhältniss  Napoleons  zu  seinem  Bruder  Hie- 
Tonymus,  den  er  in  frühem  Zeiten  einen  petit  po^ 
lisson  (Bourienne's  Memoir.  IV.  235.)  zu  nennen 
pflegte.  Zum  Könige  über  Deutsche  war  er  indes- 
sen gut  genug. 

Da  die  Thätigkeit  des  Lehrers  durchaus  ge- 
hemmt war  und  SU  sich  fast  ganz  isolirt  fand,  so 
bespricht  er  dafür  in  der  ersten  Hälfte  des  sechs- 
ten Bandes  seine  Studien  aus  jener  Zeit  und  die 
allgemeinen  literarischen  Zustande.  Wir  erhalten 
willkommene  Aufschlüsse  über  sein  Verhältniss  zu 
Scheüing  und  Oheny  eine  Selbstkritik  früherer  Bü- 
cher und  eine  offene  Darlegung  seiner  religiösen 
Ansichten,  aus  einer  frühern  Epoche  seine  und 
ReiVs  Ansichten  über  Gall's  Schädellehre  mit  in- 
teressanten Details  über  Wolfsy  Goethe*8  und  JZet- 
chardVs  Schädel.  Eine  namentlich  für  ältere  Leser 
sehr  anziehende  Episode  bildet  die  Erzählung  von 
den  Schicksalen  der  Reichardt'schen  Familie,  wo 
neben  jdem  Vater  besonders  die  durch  geistige  Kraft 
und  musikalisches  Talent  ausgezeichnete  Luise 
Reichardt  j  eine  der  reichbegabtesten  ihres  Ge- 
schlechts, hervortritt  (VL  88  —  100.).  Hieran 
schliesst  sicli  die  Erwähnung  andrer  literarischen  Be- 
rühmtheiten ,  zunächst  Achim's  von  Arnim  und  Clem. 
Brentano* 8 y  des  ersten  „einer  wahrhaft  tiefen,  dich- 
terisch-vornehmen Natur",  des  andern  „eines  über- 
schwenglichen Dilettanten,  der  Alles  mit  einer  leichten 
und  reichen  Phantasie  trieb  und  als  der  Urheber  der 
fliegenden  Geistreichigkeit  betrachtet  werden  kann, 
wie  sie  seit  der  Zeit  nicht  verschwand/'  Vortreff- 
lich ist  das  Verhältniss  der  jugendlichen  Dichter 
zu  Goethe  charakterisirt.  ^Sio  alle,  sagt  St.^ 
schienen  sich  um  Goethe  zu  vereinigen,  und  wenn 
es  als   etwas    geistig  Dürftiges   betrachtet   wurde, 


für  einen  Anhänger  KanVa  zu  gellen,  so  galt  es 
dafür  als  geistig  vornehm  Goeth^n  m  verehren. 
Es  bildete  sich  eine  Art  Genie  -  Cultus  um  ihn ,  wel- 
cher sich  einen  esoterischen  Charakter  aneignen  woll- 
te, und  der  den  Grund  legte  zu  der  unerschütterlichen 
europäischen  Celebrität,  die  dieser  mächtige  Geist 
zu  einer  Zeit,  wo  keine  geistige  Eigenthümlichkeit 
mehr  eine  allgemeine  Anerkennung  erhalten  zu  kön- 
nen schien ,  mit  einer  Einstimmigkeit  erwarb ,  die  in 
ihrer  Art  einzig  ist. "  (S.  108).  Dann  verhehlt  aber 
auch  der  Vf.  nicht,  was  jenen  jugendlichen  Dich- 
tern fehlte,  während  es  dagegen  Goethe^e  Glück 
und  Genie  bezeichnet,  dass  das  Maass  selbst,  als 
ein  innerlich  gegebenes,  ja  überliefertes,  nicht  anf- 
gehoben,  wohl  aber  als  ein,  aus  dem  eigensten 
Leben  Entsprungenes  erschien.  Die  Beschäftigung 
Arnim*»  und  Brentano's  mit  alten  deutschen  Lie- 
dern führt  Hn,  St.  auf  seinen  persönlichen  Ver- 
kehr mit  den  Repräsentanten  dieser  geistigen  Be- 
wegung auf  deutschem  Boden,  mit  den  Gebrüdern 
Grimm y  die  ihn  durch  ihr  ernsthaftes,  geregeltes 
und  für  das  ganze  Leben  festgehaltenes  Studium 
mit  Recht  höchst  bedeutend  erscheinen.  '  Manchem 
Verehrer  Jac.  Grimm* s  dürfte  die  auf  S.  115.  mit- 
getheilte  Notiz  neu  seyn,  dass  derselbe  zuerst  in 
Arnim's  und  Brentano'a  „Zeitung  für  Einsiedler'" 
hejrvorgetreten  ist.  Als  die  letzte  dieser  merkwür- 
digen Persönlichkeiten  schildert  Hr.  St.  den  Ba- 
ron (jetzigen  Grafen}  Werner  von  Haxthausen^  ei- 
nen Mann  von  höchst  seltener  Flexibilität  in  allen 
geselligen  Verhältnissen,  dabei  von  ernsthafter  re- 
ligiöser Denkart^  grossem  Eifer  in  seinen  arabischen 
und  persischen  Studien,,  um  derentwillen  er  nach 
Halle  gekommen  war ,  und  wahrhafter  Begeiste- 
rung für  die  Naturphilosophie  (S.  122  ff.).  Man 
ist  Hn.  St.  vielen  Dank  für  die  Mittheilungen 
aus  dem  bunten  und  wechselnden  Leben  dieses  be- 
deutenden westphälischen  Edelmannes  (der  nicht 
mit  August  'von  Haxthausen  zu  verwechseln  ist) 
schuldig,  und  hätte  wohl  erwarten  können,  dass 
Rosenkranz  in  der  Vorrede  zu  den  „Königsberger 
Skizzen^*  des  rühmlichen  Antheils  Uaxthausen's 
an  den  politischen  Bewegungen  dieser  Zeit  gedacht 
hätte,  nicht  blos  einer  spätem  Schrift  desselben. 
Er  lebt  jetzt  auf  seinem  neu  erworbenen  Schlosse 
Salzburg  in  der  Nähe  von  Kissingen. 

iDer  Besckiuss  folgt,^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Brkslav,  b.  Max  u.  Comp.  Was  ick  erlebte. 
Aus  der  Erinnerung  niedergeschrieben  von  Hein- 
rieh Steffens  u.  s.  w.' 

(.Beschluss  von   Nr.  170.) 


W, 


eno  wir  nun  Hn.  Steffens  persönliche  Erlebnisse 
weiter  verfolgen ,  so  haben  wir  seine  Theilnahme  an 
den  geheimen  politischen  Unternehmungen  in  den  Jah- 
ren 1808  — 11  zu  betrachten,  die,  wie  er  selbst  sagt, 
ein  besonderes  Interresse  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen  dürften.  Schon  mehrere  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Jena  war  Hr.  St  von  einem  tiefen  In- 
grimm gegen  die  französische  Herrschaft  erfiillt  (m. 
8.  unter  andern  V,  76),  die  spätem  Begebenheiten 
hatten  seinen  Hass  nur  gesteigert,  er  sah  alle  Schätze 
des  Geistes  und  des  Herzens,  die  ihm  die  heiligsten 
geworden  waren ,  in  die  Einseitigkeit  schlechter  Prin- 
zipien hineingezogen  und  zertreten,  dagegen  hoffte 
er  auch  nach  dem  Frieden  von  Tilsit  Alles  von  Preus- 
sen.  Das  geschlagene  Preussen  sey  berufen,  *fur 
Deutschland  einen  Mittelpunkt  zu  bilden,  von  wo 
die  Wiedergeburt  ausgehen  mCisste.  Dazu  waren 
Männer,  wie  Schleiermacker ^  ja  alle  bedeutenden 
Geister  zu  Berlin  in  einem  innern  Bunde,  den  aber 
Napoleon  nicht  ahndete,  weil  er  an  einen  solchen 
stillen  und  verborgnen  Widerstand  nicht  gewöhnt 
war  (VI,  159).  Die  Gründung  der  Universität  in  Ber- 
lin, wolrin  die  freiesten  deutschen  Geister  eilten, 
belebte  den  Vf.  mit  den  glänzendsten  geistigen  Hoff- 
nungen. Denn  gerade  hier,  wo  der  Druck  des  Fein- 
des am  Härtesten  war,  verkündigte  Fichte  das  Evan- 
gelium .der  Freiheit;  SeMeiennacher ,  Reimer  y  v.Lü- 
izow  und  andre  hatten  den  engsten  Bund  geschlossen, 
ihre  Geistesverwandten  erfüllten  das  ganze  nördliche 
Deutschland.  Zu  ihnen  gehörte  auch  St.  Er  hasste, 
so  bezeugt  er  von  sich  (VI,  159),  alle  Geheimniss- 
ihuerei,  aber,  da  er  nun  einmal  in  geheime  Umtriebe 
verwickelt  wurde,  so  wollte  er  auch  seine  Gesin- 
/auug  nicht  verheimlichen,  die,  je  unbefangner  er  sie 
aussprach ,  um  so  weniger  verdächtig  erschien. 
Ja,  es  konnte  sogar  einst  ein  Reisender  meinen,  St. 

A.  j^.  Z.    1842.    Dritter  Band. 


müsse  wohl  zur  geheimen  Polizei  gehören,  sonst 
könne  er  es  nicht  wagen,  sich  so  ungescheut  an 

einem  öffentlichen  Orte  auszusprechen. 

■ 

Das  geheime  Comite  in  Berlin,  unter  Leitung 
des  Grafen  Chasoty  war  eingerichtet,  St.  ward  in  alle 
Geheimnisse  eingeweiht,  Boten  gingen  und  kamen,  * 
am  häufigsten  erschien  bei  St.  ein  vormaliger  preus- 
sischer  Officier,  v.  Hirschfeld ^  dessen  tollkühnes  Be- 
tragen  «her  die  grössten  Verlegenheiten  herbeiführte 
und  den  St.  nur  mit  Muhe  von  dem  Wagstücke  ab- 
bringen konnte,  den  König  Hieronymus  in  seiner 
Hauptstadt  aufzuheben.  Diane  y  v.  Krosigh  (der  bei 
Leipzig  fiel),  v.  Willisen  (jetzt  preuss.  Generalma- 
jor), Stuhr  (Professor  in  Berlin),  waren  in  Halle 
die  thätigsten  Mitgheder  des  Bundes,  von  denen  ff7/- 
Jisen  mit  Schills  Truppen  bei  Dodendorf  kämpfte  und 
dann  wieder  nach  Halle  zurückkehrte ,  wo  ihn  Nie- 
mand verrieth ,  obgleich  Alles  bekannt  war.  Ausser 
ihnen  waren  noch  manche  andre  im  Verständniss, 
selbst  Steltzery  der  königliche  Procurator,  brauchte 
seinen  Einfluss,  um  die  Verbündeten  (er  war  St. 
Schwager)  zu  warnen  und  manche  Gefahr  abzuwen- 
den, ja  sogar  ein  ehemaliger  französischer  Comman- 
dant  von  Halle  (Graf  d*Astorg  ist  unstreitig  dej*  Name 
des  auf  S.  324  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  be- 
zeichneten, höchst  liebenswürdigen  Greises,  der  jetzt 
längst  verstorben  seyn  muss)  erfand  das  künstlichste 
Mittel,  um  St.  und  die  Seinigen  zu  warnen.  Wir 
wollen  nur  eines  Beispiels  gedenken,  um  zu  zeigen, 
was  man  damals  für  die  Männer  wagte,  die  gegen 
Napoleon  thätig  waren.  Martin y  einer  der  Haupt- 
anführer in  dem  Dörnbergschen  Aufstande,  war  aus 
Hessen  nach  Halle  geflohen  und  suchte  Schutz  bei 
St.  Da  rieth  der  genannte  SteltzeVy  den  Aratsrath 
Bartels  in  Giebichenstein ,  seinen  Schwager  und  5/. 
T-ertrauCen  Freund,  aufzufodern,  'den  Flüchtigen  in 
seinem  Wagen  über  die  westphälische  Gränzo  zu 
bringen.  Bartels  war  sehr  bereit,  wie  viel  auch  dabei 
für  ihn  auf  dem  Spiele  stand  und  Martin  entkam 
glücklich  nach  Berlin  (S.  203  — 308).  In  diese  Zeit 
fiel  auch  Schill's  Zug.  Man  weiss,  mit  welchem  Ju- 
bel seine  Truppen  in  Halle  aufgenommen  wurden, 
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auch  Si.  träumte  von  der  Möglichkeit^  sich  mit  den 
Studirenden  an  Schill  anzuschliessen ,  aber  er  hatte 
Erfahrung  genug,  um  keine  Aussicht  auf  irgend  einen 
Erfolg  vorauszusetzen;   auch  venveigerte   der  Ritt- 
meister V,  BrunnoWy  der  die  Abtheilung  befehligte, 
mit   entschiednem  Ernste,  irgend  Jemand  in   seine 
Schaar  aufzunehmen.    Wic^verdäclitig  St.  auch  war, 
so  erhielt  er  sich  doch  in  Freiheit  bis  zu  seinem  Ab- 
gange nach  Breslau  im  September  1811;' seine  un- 
verzagte Haltung  rettete  ihn ,  als  Verräther  ihn  um- 
gaben und  noch  am  letzten  Abende  vor*  seiner  Ab- 
reise  der  Polizei  -  Commissar  ihn  in  seiner  Behau- 
•    sung   aufsuchte.     Seine   Freunde  waren   unglCickU- 
cher.    Denn  bald  nachher  wurden  Blanc^    Williserij 
Krosigky  der  Buchhändler  Schimmelpfennig  und  ein 
junger  Mann,  Namens  jB.,   dessen  Unbesonnenheit 
alle  verdorben  hatte,  aufgehoben  und  nach  Cassel 
gebracht.     Welche  Künste  die  westphälische  Poli- 
zei anwandte,  um  den  Gefangenen  Geständnisse  ab- 
zulocken^  mag  man  am  Ende    des  Bandes   selbst 
nachleben ;  aber  es  war  vergeblich.     Willisen  entfloh 
endlich  durch  einen  Sprung  von  der  Mauer ,  erreichte 
nach    abenteuerlichen    Begebenheiten   Böhmen'  und 
dann  Preusscn ,  Blanc  aber  und' JiCro^jf/i»  überwältig- 
ten in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Gefangenen ,  als 
CsernffxcAe/*  Cassel  überfallen  hatte ,  die  Wache  und 
setzten  sich  so  in  Freiheit,  Uaxihausen  rettete  sich 
unter  vielen  Gefahren  über  Schweden  nach  London. 
So   waren  alle  Hallesche  Verbündete  in  Sicherheit 
und  St.  in  Breslau  wenigstens  vor  personlichen  Ge- 
fahren  geschützt:  ^9 hätte,    sagt  er  (S.  331),    die 
westphälische  Regirung  mich   in    ihre   Gewalt  be- 
kommen, so  war  meine  Hinrichtung  entschieden.'*' 

Dass  die  Farben,  mit  denen  5^.  den  Zustand 
im  Königreiche  Westphalen  schildert,  den  Ruin  der 
Bergwerke,  die  Verwüstung  der  Forsten,  die  Ver- 
armung der  Grundbesitzer,  die  Last  der  Steuern, 
die  willkürliche  Verringerung  der  Gehalte ,  nicht  zu 
stark  aufgetragen  sind,  wird  ihm  jeder  Mitleb  ende 
bezeugen  müssen.  Auch  die  einzelnen  Zuge,  wie 
die  aus  dem  Leben  der  Hrn.  v.  Scheele  und  v.  Kro^ 
sigk  (VI,  S27 — 234)  sind  durchaus  wahr.  Vor  vie- 
len Städten  befand  sich  die  Stadt  Halle  in  der  trost- 
losesten Lage  und  ihre  Bürger  fingen  an ,  mit  stum- 
pfer Gleichgültigkeit  dem  volligen  Untergange  ihrer 
Heimath  entgegenzusehen.  ^ 

Von  so  traurigen  Bildern  weg  führt  Hr.  St. 
seine  Leser  wieder  in  das  Reich  der  Literatur.  Wir 
haben  schon  bemerkt,  mit  welcher  Vorliebe  er  die 


grossartige  Stiftung  der  Universität  Berlin  behandelt: 
er  verhehlt  auch  nicht  seinen  heissen  Wunsch  y  dort- 
hin berufen  zu  werden  (S.  144)  und  wie  schwer  es 
ihm  geworden  wäre,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass 
man  ihn  in  Berlin  nicht  haben  wolle.  Denn  auf  der 
einen  Seite  glaubte  Wilh.  v.  Humboldt^  dass  kein 
philosophisches  System  der  damaligen  Zeit  auf  An- 
erkennung Anspruch  machen  könne,  auf  der  andern 
Seite  hintertrieben  die  empirischen  Naturforscher 
trotz  Sckleiermacher's  Einflüss  die  Anstellung  eines 
Naturphilosophen,  endlich  erklärte. man,  es  seykein 
Geld  da^  und  als  Schleiermacher  und  Reil  grossmü- 
thigst  erklärten ,  sie  wollten  von  ihrem  Gehalte  so- 
viel abtreten  als  nothig  sey,  Hn.  St.  zu  besolden 
(S.  151),  da  konnte  dieser  Vorschlag  natürlich  nicht 
angenommen  werden.  Erst  nach  zwanzig  Jahren 
konnte  St.  seine  Versetzung  nach  Berlin  bewirken, 
so  lange,  sagt  er  mit  nicht  gerechter  Bitterkeit  ge-> 
gen  Breslau ,  war  ich  in  ein  wissenschaftliches  Exil 
in  eine  ferne  Provinz  gebannt.  Eine  Reise  nach 
Berlin  im  Sommer  1811  gibt  Gelegenheit  zu  bedeu- 
tenden  Skizzen  über  mehrere  Berühmtheiten  der  neuen 
Universität,  über  den  Fürsten  Hardenberg y  Raumer 
u.  A.  und  über  die  damaligen  poUtischen  Verhält- 
nisse des  preussischen  Staats.  Die  letztem  Ausfüh- 
rungen werden  jetzt  um  so  willkommner  seyn,  da 
die  „Lebensbilder  aus  dem  Befreiungskriege'^  uns 
über  die  fast  trostlose  Lage  des  Staats  und  die  du- 
Stern  Aussichten,  von  welchen  damals  die  edelsten 
Männer  erfüllt  waren,  sehr  schätzenswerthe  Auf- 
schlüsse aus  Gneisenaui^s  Briefen  geliefert  haben. 

Neben  diesen  Beschreibungen  Berlinischer  Zu- 
stände ist  noch  des  Besuchs  bei  Goethe  zu  geden- 
ken, den  St.  vor  seiner  Abreise  nach  Breslau  in 
J^na  und  Weimar  sah.  Hier  ist  wieder  viel  Geist- 
reiches und  VortrefiPIiches,  namentlich  über  dieEnt- 
wickelungsstufen  des  grossen  Dichters  (S.  844 — 
849).  „Es  gibt  wohl  kaum  einen  Schriflßteller, 
heissteshier  Unter  anderen,  der,  wie  Goethe y  einem 
mächtigen  Staate  ähnlich,  sich  entwickelte,  der  in 
allen  Richtung^  seines  Daseyns  eigene  Epoche  bil- 
dete, die  ihre  überschwengliche  Jugend ,  ihren  hellen 
Glanzpunkt  und  ihre  allmählig  hervortetrenden  Be- 
schränkungen enthielten«  Aus  dem  Gange  jseines 
Lebens  darf  man  keine  Entwiekelungsstufe  aus- 
schliessen.  Selbst  die  später  scheinbar  zurück- 
schreitende behält,  wenn  man  dieses  grosse  Daseyn 
betrachtet,  ihre  eigonthümliche  Bedeutung."  In  diese 
ästhetischen  Betrachtungen  greift  nun  mit  vieler  Le- 
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bendigkeit  eine  Scene  aus  St  früherem  Aufenthalte 
in  Jena  y  wo  Goe^Ae  in  die  heftigste  Aufwallung  ge- 
gen Zachar,  ff^^rner  gerieth,  eine  Scene  ^  die  Riemer 
in  seinem  bekannten  Buihe  nicht  hätte  übergehen 
sollen ;  weil  man  den  sonst  so  gehaltenen  Goethe  nie 
und  noch  dazu  in  Gegenwart  von  Frauen  in  so  gros- 
ser Heftigkeit  gesehen  hatte.  Werner  verglich  näm- 
lich in  einem  Sonnette  den  Anblick  des  vollen  kla-  ' 
ren  Mondes  mit  einer  Hostie,  worauf  ihm  Goethe 
erklärte,  dass  er  eine  solche  schiefe  Religiosität 
hasse;  er  würde  sie  nie  irgendwie  unterstützen,  am 
wenigsten  auf  der  Bühne  (S.  254).  Werner  war 
wie  vernichtet,  die  ihn  getroffene  Ungnade  der  Ge- 
genstand aller  Unterhaltungen  in  Weimar,  ihm  selbst 
bewies  man  grosse,  wenngleich  mit  einiger  Scheu 
und  Furcht  verbundene  Theilnahme, 

Und  so  wären  wir  denn  zum  Ende  unsrcs  Be- 
nchtes  über  das  Leben  eines  kräftigen  Mannes  ge- 
langt, dessen  schlichte  Natürlichkeit  und  liebens- 
würdige Offenheit  den  angenehmsten  Eindruck  her- 
vorzubringen geeignet  sind.  Hr.  St.  hat  noch  in- 
haltsschwere Zeiten  zu  schildern,  wo  er  vielleicht 
aus  löblichem  Grunde  Anstand  nehmen  wird.  Alles 
zu  sagen,  was  er  weiss,  aber  auch  das  schon  jetzt 
Mittheilbare  wird  bedeutende  Aufschlüsse  gewähren. 
Dazu  freuen  wir  uns  der  Aussicht,  dass  sein  red- 
licher, wahrheitsUebender  Sinn  eben  so  gern,  wie 
Gesellschaft  und  Staat  ^  auch  die  Angelegenheiten 
des  Gemüths  und  des  Herzens  zum  Gegenstande  sei- 
ner Betrachtungen  nehmen  wird,  gleichwie  diess 
sich  bis  jetzt  in  der  ahmuthigsten  Verbindung  zu- 
sammengefunden hat.  — 

Schliesslich  sey  es  uns  erlaubt,  noch  einige  Un- 
genauigkeiten  und  unrichtige  Urtheile  zu  rügen.  Zu 
den  letztern  rechnen  wir  das  ganz  falsche  Urtheil 
über  den  Professor  Maasa  in  Halle  (V^  206) ,  des- 
sen edle,  patriotische  Gesinnung,  von  der  die  Jahre 
1813  und  1814  die  glänzendsten  Zeugnisse  liefern, 
Hr.  St.  ganz  verkannt  hat,  und  das  wegwerfende 
Wort  über  Professor  Hoffbauer  (VI,  ö8)  ^  er  sey 
nichts  als  ein  ;? beschränkter  Kantianer"  gewesen. 
Ungenau  ist  es,  wenn  von  Schmalz  (V,  121}  gesagt 
wird,  er  sey  unter  dem  Namen  eines  Direktors  der 
Repräsentant  der  Regirung  gewesen.  Vielmehr  %var 
der  Director  auf  der  Universität  Halle  nur  der  ju- 
ristische Beistand  des  jedesmaligen  nicht  juristischen 
Prorectors,  und  Schmalz  wohl  nur  commissarisch  mit 
der  erwähnten  Angelegenheit  beauftragt.  Ebendas. 
S.  182  ist  bei  Gelegenheit  eines  Conflictes,  in  den 


St  mit  den  Militärbehörden  in  Halle  gerieth,  fälsch- 
lich ein  der  Universität  zum  Theil  zugehöriges  Ge- 
bäude als  «ein  früheres  Jesuiten -CoUegium"  be- 
zeichnet. Ein  solches  hat  es  aber  in  Halle  nie  ge- 
geben. Der  von  ihm  geschilderte  Auftritt  fand  ent« 
weder  im  Hofraume  des  spätem  reformirten  Gymna- 
siums oder  in  der  sogenannten  neuen  Residenz  Statt, 
welche  sich  der  Administrator,  Herzog  August  von 
Sachsen,  hatte  1644  zur  Wohnung  einrichten  lassen, 
worüber  in  DreyhaupVa  Chronik  (1,  842)  das  Weitere 
nachgelesen  werden  kann.  Ferner  ist  unter  den  Mit- 
gliedern der  am  19.0ctober  1806  an  Napoleon  gesen- 
deten Deputation  der  Universität  Halle  irrthümlich 
auf  S.  210  Niemeyer  genannt  werden,  der  damals 
gar  nicht  in  Halle  anwesend  war  (m.  s.  dessen  Beob" 
achtungen  auf  Reisen  IV,  1  S.  14)  und  dafür  der  Pro- 
fessor Jaliob  vergessen,  dessen  Biographie  in  den 
Zeitgenossen  (dritte  Reihe  1829.  S.  5  u.  6)  interes- 
sante Einzelnheiten  über  die  Audienz  bei  Napoleon 
enthält.  Zum  Schluss  bemerken  wir  die  falsch  ge- 
druckten  Namen:  Spengler  si.  Spr engler  (V,  139), 
von  Heide  st.  von  der  Heyden  (S.  221) ,  Gehlen  st. 
Gehler  (VI,  85),  der  bekannte  Physiker,  und  Wolf^ 
tarn  SU  »roZ/raäl  (VI,  332),  der  westphälische  Mi- 
nister des  Innern. 

Magdeburg,  in  d.  Creutz*schen  Buchh.:  Buchsfa^ 
benglaubcj  Weltvergötterung  und  Denhgläubigheity 
für  Christen  aller  Stände^  welche  über  ihren  Glau- 
ben mit  sich  selbst  und  mit  ihrer  Zeit  ins  Reine  zu 
kommen  wünschen,  i^  ihren  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen übersichtlich  dargestellt  von  Nr.  56. 
1842,  X.  u.  158  S.  kl.  8.  (15  Gr.) 
Der  Kampf  unter  den  verschiedenen  theologischen 
und  philosophischen  Grund  -  Ansichten  und  Richtun- 
gen nnsrer  Zeit  hat  schon  längst  die  engeren  Kreise 
der  Gelehrten  von  Fach  überschritten ,  er  ist  an  nicht 
wenigen  Orten  bereits  in  die  grosse  Masse  des  Volks 
übergegangen ,  und  wenigstens  nehmen  die  Gebilde- 
ten  aus  demselben  überall  mehr  oder  weniger  Theil 
daran.    Der  ungenannte  Vf.  vorliegender  Schrift  hat 
ganz  recht,  wenn  er  behauptet,  dass  die  Namen  der 
Vertreter  der  sich  entgegenstehenden  Lehrsysteme, 
der  Anführer  der  verschiednen  Parteien  fast  in  Je- 
dermanns Munde  sind,   dass  man  selbst  in  politisi- 
renden  Zeitblättern  darüber  räsonnirt;  undwerwüsste 
nicht,  dass  in  Folge  davon  sogar  in  den  Unterhal- 
tungen gewöhnlicher  schlichter  Bürger  und  Landleuto 
häufig  von  Snpernaturalismus  und  Rationalismus ,  ja 
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auch  woM  von  Pantheisnms  die  Rede  ist?  Eben  so 
wahr  ist  aber  auch ,  dass  die  Wenigsten  von  diesen 
Benennungen  einen  richtigen  und  deutlichen  Begriff 
haben,  und  daher  ins  Blaue  hinein  darüber  urtheiien. 
Ihnen  will  nui\  vorliegende  Schrift  das  rechte  Ver- 
standniss  dieser  in  unser  religiöses  Leben  immer  tie-* 
fer  und  weiter  eingreifenden  Gegenstände  eröffnen 
und  sie  fähig,  machen ,  sich  ein  selbstständiges  Ur-> 
theil  dartiber  zu  bilden.     Dass  solch  ein  Unterneh- 
men zeitgemäss  sey  und  ganz  geeignet,  einem  viel- 
seitig gef iih\ten  Bedürfnisse  abzuhelfen ,  werden  be- 
sonders Schulmänner  und  Geistliche  in  Städten' und 
diesen  naheliegenden  Dörfern  einräumen,  wenn  sie 
zu  deren   Bewohnern  in  dem  rechten  Verhältnisse 
stehen.    Denn  sie  sind  es  vornehmlich,  welche  am 
häufigsten  erfahren,  wie  verworren  und  falsch  die 
Begriffe  von  jenen  Gegenständen  unter  den  bezeich- 
neten Menschenkiassen  sind ,  auch  werden  sie  gerade 
mehr  als  Andere  aufgefordert ,  nähere  und  deutlichere 
Auskunft  darüber  zu  ertheilen.     Das  Verdienst  einer 
solchen  Schrift  ist  nun  natürlich  nicht  darin  zu  su- 
chen ,  dass  die  in  Rede  stehenden  Lehrsysteme  mit 
der  erschöpfendsten  Gründlichkeit  untersucht  und  mit 
der  scharfsinnigsten  Kritik  beurtheilt  werden;   son- 
dern darin,  dass  sie  nach  ihren  Principien,'  Gründen, 
Tendenzen  und  Wirkungen  in  einer  für  jeden  nicht 
Ungebildeten  hinlänglich  verständlichen  Sprache  dar- 
gestellt und  gewürdigt  werden.    Das  Alles  geschieht 
in  vorliegender  Schrift  auf  eine  Weise ,  der  wir  un- 
Sern  Beifall   nicht  versagen  können.    Der  Vf.,  seit 
30  Jahren  im  Dienste  der  evangelischen  Kirche  wir- 
kend, kennt  die  Bedürfnisse  derer,  für  die  er  schrieb, 
sehr  genau,  und  weiss  recht  glücklich  den  richtigen 
Ton  zu  treffen,  in  dem   zu  ihnen'  geredet  werden 
muss,  wenn  man  ihnen  nicht  nur  verständlich  wer- 
den,  sondern  auch  ihr  Interesse  rege  erhalten  und 
sie  für  die  Ueberzeugung^n  gewinnen  will  ^  die  man 
selbst  hat  und  weiter  zu  verbreiten  wünscht.    Er 
hat  es  kein  Hehl,  dass  er  einer  freisinnigen  Auf- 
fassung des  Christenthums  im  Lichte  der  Vernunft 
und  der  Wissenschaft  huldigt,  und  wer,  wenn  er 
auch  auf  einem  anderen  Standpunkte  steht,  wird  es 
ihm  verargen  wollen,  dass  er  auch  dersell^en  in  vor- 
liegender Schrift  Geltung  zu  verschaffen  sucht.   Da- 
bei ist  er  aber  kein  blinder,   leidenschaftlicher  Par- 
teimann, wie  wohl  Manche,   die  auf  andern  iSeiten 
stehen,   sondern  er  kennt  unumwunden  das  Wahre 
und  Gute   an,  wo  er  es  findet,   und  behält  selbst 
dann  eine  würdige   und  gemessene  Sprache,  wenn 
er  die  religiöse  Heuchelei  aufdeckt,  welche  auf  be- 
kannte,  traurige  Veranlassungen  neuerdings  wieder 
in  der  evangelischen  Kirche  bedenklich  um  sich  greift, 
und  die  geheimen  Bestrebungen  derer  ans  Licht  zieht, 
welche  die  Finsterniss  lieben  und  die  protestantische 
Welt  wiederum  damit  überziehen  möchten.  —    Ge« 
stattete  es  uns  aber  auch   der  Raum,  auf  den  rei- 
chen und  wichtigen  Inhalt  seiner  Schrift  hier  näher 
einzugehen :  so  würden  wir  damit  doch  nur  für  unsre 
meisten  Leser,  besonders  für  theologisch  Gebildete^ 
etwas  Uebcrflüssiges   thun,   denn  diese  können  be- 


greiflicherweise nicht ,  erwarten ,  in  derselben  etwas 
«der  gar  viel  Neues  zu  finden^  Auch  begreift  es  sich 
schon  aus  dem  Titel ,  dass  sie  in  drei  Hauptabschnitte 
zerfallen  muss,  vrelche  den  keuiigen  SupernaturaliS" 
mm.  den  Pantheismus  unserer  Tage  und  den  heutigen 
Rattotuilismus  behandeln.  Voran  geht  ihnen  eine  kurze 
Einleitung y  welche  anschaulich  nachweist,  wie  da$ 
höhere  Interesse  der  Gegenwart  an  Religion  und 
Kirche  sich  entwickelt  hat;  und  den  Beschluss  macht 
ein  Anhang  zum  8.  Abschnitte,  wo  er  mit  Feuer" 
back's  Wesen  des  Christenthums  zu  thun  hatj  wäh- 
rend im  Abschnitte  selbst  die  pantheistischen  An- 
sichten von  Schleiermacher  y  Marheineksy  Schelling 
und  Hegel  charakterisirt  werden,  und  gelegentlich 
auch  Strauss  berücksichtigt  wird.  Wir  hätten  aber 
gewünscht,  dass  dessen  unter  gebildeten  Laien  viel- 
gelesene Schriften  von  dem  Vf.  ausführlicher  ge- 
würdigt worden  wären.  Nach  dem  Bemerkten  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dass  wir  vorliegende  Schrift 
besonders  den  gebildeten  Nichttheologen  empfehlen, 
und  denen,  welche  Gelegenheit  und  Aufforderung 
haben,  diese  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

GESCHICHTE. 

Durch  ein  Versehen  ist  nachstehender  SchltMS 
der  Rec.  über  Hock  rem.  Gesch.  (in  No.  163) 
heim  Abdruck  weggeblieben  j  welchen  wir  hier 

nachtragen* 

Gerade  hier  liegt  nun  aber  noch  ein  Drittes,  was 
Mancher  vergeblich  in  unserm  Werke  suchen  wiM. 
Und  hier  möchte  auch  Ref.  mit  denen  übereinstim- 
men, welche  mit  dem  Vf.  nicht  vollkommen  zufrie- 
den sind.  Den  eben  bezeichneten  Vortheil,  den  die 
Qeschichtsdarstellung  gewährt,  den  Vortheil,  das 
Einzelne  durch  das  Ganze  zu  stützen,  indem  man 
dieses  letztere  zu  einem  wohlgegliedertcn ,  in  sich 
auf  das  Genaueste  zusammenhangenden  und  zusam- 
menstimmenden Kunstwerke  macht',  hat  er  nicht  ge- 
nug benutzt.  Es  gehört  dazu,  auch  das  Kl^nste, 
wenn  es  sonst  der  Erwähnung  würdig  zu  achten  ist, 
aufs  Schärfste  aufzufassen  und  zu  verbinden:  statt 
dessen  hat  der  Vf.  lieber  überall  gemildert,  das 
scheinbar  zu  Scharfe  oder  Spitze  abgestumpft,  und 
dadurch  allerdings  manchen  Widerspruch  vermieden, 
sich  aber  zugleich  eine  tiefere  Begründung  seiner 
Ansichten  im  Einzelnen  und  die  Erregung  eines  le- 
bendigeren Interesses  unmöglich  gemacht. 

Sieht  man  von  diesen  drei  Stücken  ab,  in  deren 
Mangel,  selbst  das  Dritte  nicht  ausgenommen.  Viele 
eine  grosse  Empfehlung  finden  werden :  so  wird  man 
schwerlich  an  dem  Werke  etwas  Wesentliches  ver- 
missen können.  Und  wenn  der  vorliegende  ers^ 
Theil  wenig  Neues  enthält :  so  wollen  wir  noch  aus- 
drücklich bemerken,  dass  diess  wenigstens  zum  Theil 
seinen  Grund  in  der  Sache  selbst  hat.  Schon  der 
zweite  Theil,  welcher  ^?eine  Darstellung  der  Zu- 
stände des  Reichs  und  namenthch  der  Verwaltung^* 
enthalten  wird ,  wird  dem  Vf.  mehr  Gelegenheit  und 
Anlass  zur  Darjegung  eigner  und  neuer  Resultate 
seiner  Forschungen  gewähren.  C,  P, 
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VTestefn.,  Sonntag  den  23.  October  Nachmittags  4  Ubr^  roUendeto  nach 
mehrwöchentlicher  schmerzlicher  Krankheit  nnser 

Cresenlaü 

seine  irdische.  Laufbahn.  Was  er  fdr  die  Uniyersität,  die  ihn  Zwei 
nnd  Dreissig  Jahre  den  ihrigen  nennen  konnte  ^  nnd  in  ihm  den  be- 
liebtesten ihrer  Lehrer  ^  aber  auch  den  mit  dem  eminentesten  Lehr- 
talent begabten  Docenten  y  den  geborenen  Lehrer  der  akademischen  Jngend, 
den  gepriesensten  ihrer  Gelehrten  besessen,  was  er  für  sie  auch  dnrch  leb- 
hafte Theilnahme  an  allen  ihren  wissenschaftlichen  nnd  corporatiren  In- 
teressen und  als  kluger  nnd  gewandter  Geschäftsmann ,  was  er  dnrch  Wort 
nnd  Schrirt  für  die  Wissenschaft ,  die  beständig  nnd  noch  unter  den 
grössten  Schmerzen  der  letzten  Wochen  der  Mittelpunkt  seines  Daseins,  ^  das 
Bewegende  seines  ganzen  Lebens  gewesen,  was  er  fiir  die  weiteren  Kreise 
seiner  Zuhörer  —  yiele  Semester  kindurch  wurden  seine  Yorlesungen 
Ton  300  —  400  Studirenden  besucht  —  und  für  die  engeren  seiner 
eigentlichen  Schüler,  seiner  Seminaristen  gewirkt  und  geleistet  hat^  unter 
denen  sich  die  anregende  Kraft  ^  die  er  auf  die  Gemiither  der  Jugend  aus- 
übte, am  glänzendsten  und  liebenswürdigsten  zeigte,  das  wird  hoffentlich 
isL  Kurzem  kundige  Hand  wenigstens  übersichtlich  in  diesen  Blättern  dar- 
legen.  In  diesen  eraten  Augenblicken,  noch  mehr  überwältigt  von  der  Tor- 
Stellung  unseres  Verlustes  als  ron  dem  Gedanken  beherrscht^  was  wir  besessen, 
haben. wir  unsern  Lesern  wenigstens  mit  diesen  Worten  den  Verlust  an- 
zeigen wollen,  den  durch  Gesenius  Heimgang  auch  diese  AUg.  Lit.  Zei- 
tung erleidet,  die  ihm  eine  Reihe  der  Tortrefflichsten  Beurtheilnngen  rer« 
dankt  und  seit  4828  in  ihm  einen  ihrer  thätigsten  Redactoren  gehabt  hat. 

Halle,  den  24.  October  1842. 

Direlitoriain  der  Allgemeinen  Litentv-Zeitnng. 
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ir  knüpfen  unsre  Bemerkungen  über  diese 
Schriften  unmittelbar  an  diejenigen  an^  welche  wir 
in  dieser  Zeitschrift  (1839  N.  20  ff.)  über  den  ersten 
Band  des  unter  N.  1  aufgeführten  Werkes  vorge- 
tragen haben.  Sowohl  dieses  als  die  beiden  fol-> 
genden  sind  weitere  Beiträge  zu  den  kritisch -apo- 
logetischen Untersuchungen  über  den  Pentateuch, 
welche  der  Vf.  zuerst  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  mit 
grosserer  Gründlichkeit  und  in  weiterm  Umfang  be- 
gonnen hat ,  sondern  welche^  in  Verbindung  mit  ähn- 
lichen ihnen  vorangegangenen  über  andre  Bücher^ 
auch  dadurch  ihn  an  die  Spitze  einer  Schule  gestellt 
haben,  dass  sie  sichs  zur  Aufgabe  gemacht,  Alles 
und  Jedes  mit  Hülfö  der  Wissenschaft  zu  sichern 
und  zu  vertheidigen ,  was  .man  in  früher  Zeit  aus 
der  Hand  der  kirchliehen  Ueberlieferung  auf  Treu 
und  Glauben  angenommen  hatte,  und  was  in  den 
letzten  00  Jahren  mehr  oder  weniger  angegriffen 
worden  oder  verloren  gegangen  war,   ohne  durch 
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zu  grosse  Concessionen  sich  die  Arbeit  leichter 
aber  auch  die  Ergebnisse  selbst  ärmlicher  und  für 
die  restaurireude  Theologie  unbrauchbarer  oder  ge- 
fährlich zu  machen.  Der  Vf.  hat  seine  Vertheidi- 
gung  der  bestrittenen  Bücher,  welche  wie  der  An- 
griff selbst  eine  unübersehbare  Menge  von  einzel- 
nen historischen,  geographischen ,  literarischen  und 
religiösen  Dingen  umfassen  musste,  in  verschiedener 
Form  vorgetragen,  was  vielleicht  den  Leser  weni- 
ger ermüdet,  aber  auch  die  Gründe  weniger  zu- 
sammenhält, als  eine  fortlaufende  systematisch  ge- 
gliederte Darstellung.  N.  1.  enthält  fünf  einzelne 
Abhandlungen  über  besondere  Punkte,  wie  der  frü- 
here Band,  nämlich  über  das  Verhältniss  des  Pen- 
tateuchs  zu  der  Zeit  der  Richter,  über  die  Aussa- 
gen des  Pent.  über  seinen  Verfasser,  über  die  an- 
geblichen Spuren  eines  spätem  Zeitalters  im  Pent., 
über  die  angeblichen  Widersprüche  des  Pent. ,  über 
die  Theologie  des  Pent.  N.  2.  ist  eine  ähnliche  be- 
sondere Abhandlung,  welche  nach  der  Vorrede  nur 
deswegen  von  dem  grössern  Werke  getrennt  er- 
schienen ist,  weil  der  Vf.  dieselbe  nicht  blos  den 
Theologen  vorlegen  wollte,  sondern  wegen  ihrer 
Beziehung  auf  einen  höchst  interessanten  Gegen- 
stand neuerer  Forschungen  auch  dem  gebildeten 
Publikum  überhaupt.  N.  3.  unterscheidet  sich  von 
den  beiden  Vorhergehenden  Nummern  dadurch,  dass 
hier  di^  apologetische  Erläuterung  nicht  darauf  aus- 
geht. Zerstreutes  oder  Gleichartiges  gemeinschaft- 
lich zu  behandeln,  sondern  bei  einzelnen  in  irgend 
einer  Hinsicht  vorzüglich  wichtigen  Stellen  steha 
bleiben  und  dieselben  auch  in  exegetischer  Hinsiclit 
ausführlich  ins  Licht  setzen  soll.  Der  vorliegende 
erste  Theil  beschäftigt  sich  in  dieser  Weise  mit  den 
4.  Mos.  23.  24.  eingeschalteten  Gedichten  und  dem 
dieselben  umgebenden  historischen  Rahmen,  ein 
zweiter  Theil  wird  die  übrige^  poetischen  Stücke 
des  Pentateuchs,  ein  dritter  die  wichtigsten  ge- 
schichtlichen, und  ein  vierter  die  wichtigsten  ge-» 
setzlichen  Abschnitte  enthalten.  So  verspricht  we- 
nigstens der  Vf.  Allein  er  wird  des  Stoffes  und 
Widerspruchs,  und  wir  sagen  es'gern,  hoffentlich 
auch  der  Müsse  genug  finden ,  um  bei  der  Genauig- 
ü 
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kcit  üDd  Aasfuhrlichkeit  seiner  Erörterongen  mit 
jenen  vier  Theilen  nicht  auszureichen«  In  N.  4  be- 
gegnet uns  in  gleichem  Streben,  die  uralte  Tra- 
dition gegen  die  ^  destructive  Kritik  flurch  eine  con- 
servativc"  zu  schützen,  ein  achtungswerther  ka- 
tholischer Theolog,  dessen  Buch  aber  unvollendet 
erscheint  und  wie  die  Vorrede  leider  in  Aussicht 
stellt,  auch  nicht  sobald  fortgesetzt  werden  wird* 
Es  erweckt  eben  kein  günstiges  Vorurtheil  für  die 
Ruhe  und  Besonnenheit  der  Untersuchung,  dass 
nicht  nur  der  Titel  des  ganzen  Werkes,  sondern 
auch  sämmtliche  Kapitel  -  und  Paragraphen  -  Ueber- 
schriften  der  Inhaltsanzeige  die  Ironie  enthalten, 
dasjenige  in  assertorischer  Form  anzukündigen,  was 
im  Texte  widerlegt  werden  soll;  wenigstens  können 
wir  nicht  absehn ,  was  die  Beweisführung  an  Stärke 
dadurch  gewinnen  soll,  -dass  der  Leser,  welcher 
doch  die  Meinung  des  ihm  vielleicht  noch  weniger 
bekannten  Vf. 's  nicht  zum  Voraus  wissen  kann,  so 
durchaus  irre  geführt  wird.  Doch  verschwindet  je- 
nes Urtheil  bei  näherer  Bekanntschaft  und  wir  wol- 
len die  Sache  lieber  von  der  scherzhaften  Seite 
ansehn  und  uns  denken,  dass  vielleicht  Mancher  in 
kritischem  Muthe  vorschnell  dem  Vf.  als  einem  Ban- 
«lesgenossen  die  Hand  gedrückt,  oder  in  conservati- 
vem  Unwillen  sein  Buch  ungelesen  bei  Sejte  ge- 
ßchoben  hat.  Letzteres  zerfallt  in  zwei  Abschnitte, 
insofern  theils  m  der  Form,  theils  im  Inhalte  des 
Pent  Nachmosaisches  gefunden  wird.  In  ersterer 
Hinsicht  wird  solches  von  den  Gegnern  nachge- 
wiesen, einmal  in  der  Sprache  des  Pent«,  welche 
nicht  die  des  mosaischen,  sondern  des  exilischen 
Zeitalters  ist,  zweitens  in  der  Darstellungsweise, 
nach  welcher  die  Geschichte  als  eine  längstvergan- 
gene ausdrücklich  bezeichnet  und  behandelt  wird, 
drittens  in  der  Zusammensetzung  des  Pent.  aus 
einer  Menge  einzelner  Abschnitte,  Von  dem  zwei- 
ten Theile  erhalten  wir  hier  nur  das  erste  Kapitel, 
welches  zahlreiche  Einzelnheiten  im  Pent ,  archäo- 
logische,  historische,  geographische  und  legislative 
als  nachmosaisch  bespricht.  Es  fehlt  noch  die  Be- 
trachtung der  hebräischen  Gesetzgebung  als  eines 
Ganzen  in    gleichem  Sinne. 

Wir  bekennen  recht  gern,  dass  wir  der  Mühe, 
der  Gelehrsamkeit,  dem  Scharfsinne,  w^elche  hier 
zur  Veitheidigung '  der  Aechtheit  des  Pentateuches 
aufgewendet  sind,  alle  Gerechtigkeit  müssen  wider- 
fahren lassen.  Die  Beweisführung  (wir  reden  zu- 
nächst von  Hrn.  /f.)  ruht  auf  einer  möglichst  brei- 
ten Basis;  niclUs,  was  auch  nur  halbwegs  zur 
Sache  gehorte,   ist  übergangen;    eine  Menge  un- 


beaditeter  Stellen  erhalten  ihre  Wichtigkeit  für  den 
Hauptgegenstand  und  nebenher  oft  eine  willkommae 
Erläuterung;  die  früher  geltend  gemachten  Gegen- 
gründe sind  häufig  von  dem  Vf.  selbst  in  ihrer  Un- 
zulänglichkeit dargestellt  und  aufgegeben,  und  man 
darf  behaupten ,  dass  derselbe  gleichsam  den  Grund- 
satz sich  vorgehalten  hat:  Alles  oder  Nichts  zu 
retten,  so  sehr,  dass  selbst  sein  treuester  und  streit- 
barster Waffengefährte,  Hr.  Uävernicky  hin  und 
wieder  einen  Verweis  erhält  wegen  voreiliger,  wenn 
auch  unbedeutender  Zugeständnisse.  Trotz  dieses 
Bekenntnisses  aber  ist  Rec  keinesweges  der  Mei- 

'  nung,  dass  nun  alles  abgethan  sey,  dass  alle 
Zweifel  gehoben,  alle  von  der  Kritik  gewonnenen 
Resultate  vernichtet  seyen.    Letztere  kann  allerdings 

.  in  vielen  versuchten  Angriffen  überwunden  werden ; 
wir  glauben  sogar  sie  ist  es  gew^orden,  aber 
sie  kann  dies  eingestehn  ohne  dass  sie  deswegen 
zum  Schweigen  gebracht  wäre,  während  die  Ver- 
theidigung  auch  nicht  Einen  Punkt,  nicht  Eine 
Schanze  Preis  geben  darf.  Unsre  Anzeige  braucht 
sich  also  nicht  zur  Aufgabe  zu  machen  (sie  hat 
auch  nicht  Raum  dazu)  Alles  und  Jedes  zu  beleuch- 
ten, was  hier  auf  beinahe  anderthalbtausend  Seiten 
(die  frühern  nicht  zu  rechnen)  vorgetragen  wird, 
sie  wird  nur  beispielsweise  auf  einige  Abschnitte 
näher  eingehn. 

N.  1.  Die-  erste  Abhandlung  betriifk  das  Ver- 
hältniss  des  Pent.  zu  dem  B.  der  Richter.  Es  soll 
darin  gezeigt  werden:  negativ,  dass  in  letzterm 
keine  Benreise  fürdasNichtvorhandenseyn  des  erstem 
sich  finden;  positiv  dagegen,  dass  beide  in  unge- 
störter Harmonie  mit  einander  stehn,  mit  andern 
Worten,  dass  nicht  nur  der  Vf.  des  B.  der  Richter 
den  Pent.  kennt  und  seine  Existenz  in  der  Ge- 
schichte voraussetzt,  sondern  dass  die  Geschichte 
selbst  nur  in  der  Voraussetzung  dieser  Existenz 
natürlich  und  begreiflich  ist,  wovon  die  Kritik  das 
gerade  Gegentheil  behauptet  hat.  Schon  im  Allge- 
meinen können  wir  die  Argumentation  hier  nicht  für 
bündig  erkennen,  da  der  Vf.  Alle  Theile  des  B.  der 
Richter  für  gleichzeitig ,  für  gleich  ursprünglich  hält 
und  sich  überhaupt  auf  die  Discussion  des  Alters 
dieser  Quelle  nicht  einlässt.  Nun  aber  sind  bei  wei- 
tem die  meisten  seiner  Beweise,  und  die  schlagend- 
sten nach  ihm,  gerade  aus  dem  Anhang  C.  17  —  21 
genommen,  welchen  wir  mit  vielen  achtbaren  Kri- 
tikern nebst  C.  1  nicht  als  einen  ursprünglichen  Be- 
standtheil  betrachten  werden,  so  lange  keine  andre 
Gründe  dafür  Sprechen,  als  die ,  welche  S.  22  f.  zu 
lesen  sind.    Denn  mit  diesen  (der  Bjndepartikel  am 
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Anfaqg  d«s  17.  CaiHtels  aod  dem  gleichmissigen 
theokratisehen  Gesichtspunkte)  liesse  sich  die  Ab- 
fassang  aller  historischen  Bucher  durch  Einen  Mann 
faglteh  darthun.  Die  Möglichkeit  ^  dass  wenigstens 
der  Concipient  jener  ap&tern  Zusätze  die  Gescliichte 
im  liclite  des  su  seiner  Zeit  wirklich  vorhandenen 
Pent.  könnte  dargestellt  haben  ^  ist  noch  offen  ge- 
lassen. Ferner  begegnen  wir  auch  hier  wieder  der 
schon  oft  und  von  Vielen  gerügten  Methode,  aus 
dem  Gebrauche  irgend  eines  Wortes ,  einer  Redens- 
jurt  sogleich  auf  Copie  ausdemPent.zuschliessen,  was 
jior  mit  der  doppelten  Voraussetzung  bestehn  kann» 
dass  die  hebräischen  Schriftsteller  die  unkundigsten, 
aus  kläglicher  Geistesarmuth  auf  blosses  Abschreiben 
reducirten  Menschen  gewesen  sind ,  oder  dass  noth- 
wendig  der  gesammte  Wortvorrath  nebst  der  Gram- 
matik in  jedem  Jahrhundert  ein  andrer  geworden. 
Wie  einst  dem  Hosea  und  Amos  (Beiträge  T.  11), 
so  geht  es  hier  unserm  Geschichtschreiber.  So  z.  B. 
vergleicht  der  Vf.  2,  10.  Eb  erhob  sich  ein  ande^ 
res  Geschlecht  j  welches  den  Herrn  nicht  kannte  = 
Exod.  1,8.  es  erhob  sich  ein  anderer  König  y  wel^ 
eher  den  Joseph  nicht  hannte.  C.  4,  15..  Der  Herr 
verwirrte  Sisera  s  Bxod.  14,  24.  der  Herr  verwirrte 
die  Aegypter  [&»n  steht  überall  in  solcher  Ver- 
bindung für  übernatürliche  Besiegung,  so  auch  hier 
vergl.  5,  20.]e  —  C.  13,  5.  Du  wirst  schwanger 
wul  gebierst  einen  Sohn,  muss  aus  Gen.  16^  11  ab- 
geschrieben seyn,  weil  auch  dort  die  auffallende 
Pnnktation  von  nnbr.  Da  nun  dieselbe  Phrase  auch 
Jes.  7,  14  steht,  aber  mit  andern  Punkten,  so  folgt 
nothwendig  daraus  —  dass  die  Engel  anders  punk- 
tiren  als  die  Propheten,  weil  sonst  Jesaias,  der's 
doch  auch  abschrieb,  nicht  andre  Punkte  gesetzt 
hätte.  Interessant  für  die  Geschichte  der  Punkta- 
tion !  Die  grosse  Verwandschaft  zwischen  der  Rede 
Jephthas  C.  11  und  Num.  20.  21.  (S.  32  f.-)  soll 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  wir  wollen  selbst 
nicht  urgiren,  dass  ein  »^wichtiger"  Zusatz  bei  Jeph- 
-tha  im  Pent.  fehlt*,  und  dass  er  deswegen  fehlen 
soll,  weil  er  für  den  Zweck  des  Pent.  gleichgültig 
war;  wir  wollen  zogeben,  jener  Theil  des  Buchs 
Numeri  habe  dem  Geschichtschreiber  wirklich  vor- 
gelegen —  was  weiter?  Dann  ist  derselbe,  heisst 
es,  auch  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dem 
Jephtha  habe  der  Pent  zu  Gebote  gestanden.  Also 
kann  .ein  Israelit  hundert  Jahre  nach  der  Einwan- 
derung die  für  seine  Localität  wichtigsten  Umstände 
desselben  nur  durch  Leetüre  erfahren  ?  also  konnte  ^ 
wohl  Jephtha  nicht  wagen,  dem  König  der  Ammo- 
niter  das  alte  Recht  vorzuhalten,  wenn  er  nicht  ge- 


wiss war,  es  mit  schriftlichen  Docnmenten  zu  be- 
legen? also  hat  nie  ein  hebräischer  Historiograph 
seinen  Helden  ihre  Reden  componirt? 

Wir  kommen  zur  Geschichte  selbst,  in  welcher 
die  heiligen  Orte,  Personen,  Zeiten,  Handlungen, 
die  bürgerliche  Gesetzgebung  und  das  sittliche  reli- 
giöse Leben  bei  den  Frommen  im  Volke  ganz  mit 
dem  Pent.  im  Einklang  seyn  soll.  Dies  zu  bewei- 
sen erscheinen  hier  unter  andern  folgende  Ansich- 
ten und  Behauptungen.  Ueberall  wo  Gott  erscheint 
[der  im  Pent.  ausdrücklich  in  Hinsicht  auf  Cultus 
Einen  Ort  seiner  Gegenwart  reservirt  hatte]  da  ist, 
so  lange  die  Erscheinung  dauert,  Heiligthum,  und 
wem  Gott  erscheint  [der  im  Pent.  sich  seine  Die- 
ner mit  strenger  Auswahl  bezeichnet  hatte]  der  ist 
Priester.  Also  Gideon,  Manoah  u.  s.  w.  S.  39  ff. 
Die  Theorie  ist  über  allen  Tadel  erhaben,  aber  ist 
sie  irgendwo  ausgesprochen,  ist  sie.  historisch  ge- 
geben? Allerdings!  Das  prophetische,  schöne  Wort 
des  Jeremias  3,  16:  Fürder  heine  Bundeslade  mehrl 
beweist,  dass  es  800  Jahre  vorher  schon  in  dem 
klaren  Bewusstseyn  dos  Volkes  war,  der  wohlbe- 
kannte Buchstabe  sey  cum  grano  salis  zu  verstehn, 
und  es  gebe  folglich  Ausnahmen  von  der  Regel. 
Ausdrücke,  wie  ^"^  *i:3&b  stehn^  sich  versammeln 
^^  h»y  sollen  nicht  nothwendig  einen  Act  des  Cul- 
tus impliciren,  S.  43  ff.,  also  auch  nicht  wo  sie  bei 
andern  Localitäten  erwähnt  werden,  für  eine  da- 
malige Freiheit  des  Gottesdienstes  zeugen.  Aller- 
dings hat  Samuel  an  verschiednen  Orten  geopfert, 
aber  warum?  weil,  seit  die  Bundeslade  von  den 
Philistern  zurückgegeben  war^  man  noch  nicht  er- 
fahren hatte,  wo  Gott  hinfüro  wohnen  wolle;  97 man 
brachte,  heisst  es,  die  Lade  unter,  infaturosusus'% 
so  ^gut  es  ging.  Niemand  riss  sich  darum.  Auf 
eigne  Hand  wollte  man  den  Ort  des  Heiligthums 
nicht  bestimmen.  Daran  that  man  wohl,  allein  1} 
wer  hatte  ihnen  gesagt,  dass  Jehova  die  Lade  nicht 
mehr  in  Silo  haben  wollte?  2}  Wer  hatte  gesagt, 
dass  sie  nach  Jerusalem  sollte  ?  2.  Sam.  6 ,  12.  3) 
Das  einzig  dem  Pent.  gemässe  wäre  gewesen,  in 
jener  angenommenen  Verlegenheit  einstweilen  gar 
nicht  zu  opfern.  Denn  wenn  Jehova  keinen  heiligen 
Ort  wollte  ^^bis  auf  weiteres  '\  so  wollte  er  auch  keine 
Huldigung,  bis  das  Volk  ^^  wieder  innerlich  das  Volk 
Gottes  geworden  wäre.''  Weiter;  wenn  kein  Hei- 
ligthum war,  kein  Centrum,  wo  wurde  denn  Pascha 
gehalten  ?  Hr.  Hävernick  wird  ja  gezankt  dafür, 
dass  er  Pascha  nicht  so  regelmässig  gefeiert  werden 
lässt.  S.  84.  Wohin  wallfahrtete  mau  denn  ?  Wenn 
dies  alles  so  leichthin  unterbleiben  konnte^  wo  blieb 
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denn  der  so  tieFge warzelte  Pentatench?  oder  wenn 
dieser  zu  tief  gewurzelt  war»  warum  eilte  man  nicht 
Ordnung  zu  schaffen  und  alles  nach  der  Vorschrift 
herzustellen?  Die  von  Bethschemesch  wenigstens 
müssen  nicht  sehr  pentateuchisch  gesinnt  gewesen 
seyn,  da  sie^  nachdem  sie  50,000  der  ihrigen  be- 
graben hatten ,  statt  zu  erkennen ,  dass  sie  die  Lade 
in  ein  schickliches  Heiligthum  hätten  stellen  sollen 
und  die  rechten  Priester  dazu,  zu  ihren  Nachbaren 
sagten:  Ihr  mögt  sie  nur  holen,  wir  99 wären  sie 
gern  los*',  S.  49.  —  Samuel  verrichtet  priesterliche 
Funktionen  ohne  von  priesterlichem  Geschlecht  zu 
seyn;  das  findet  seine  Erklärung  (S.  60)  in  den 
zerrütteten  Verhältnissen  der  Zeit  und  in  der  ihm 
ertheilten  theokratischcn  Diktatur.  Beides  scheint 
uns  unvereinbar;  war  der  Pent.  als  gottliches  Na- 
tionalgesetz vorhanden  und  bekannt  ^  so  hatte  er  als 
Diktator  der. von  ihm  abfuhrenden  Zerrüttung  da- 
durch ein  Ende  zu  machen,  dass  er  unmittelbar  ihn 
wieder  in  Kraft  setzte,  wie  Josia  that«  Die  Zer- 
rüttung war  entweder  blos  eine  politische,  so  mnss 
der  Cultus  in  pentateuchischer  Ordnung  geblieben 
gewesen  seyn,  oder  sie  war  auch  eine  kirchliche, 
80  ist  eben  zugestanden  was  Hr.  H.  läugnen  wollte. 
*—  S.  76  ff.  braucht  der  Vf.  vergebliche  Kunstgriffe, 
um  die  totale  Verschiedenheit  des  mosaischen  Na- 
siraats  Num.  6.  von  dem  Simsons  und  Samuels  zu 
verdecken.  Kr  hütet  sich  zu  berühren,  dass  jenes 
Beitlich ,  dieses  lebenslänglich ,  jenes  persönlich  und 
freiwillig,  dieses  für  ungeborne  Kinder  gelobt  wird, 
bei  jenem  der  sich  Weihende,  bei  diesem  die  schwan- 
gere Mutter  sich  des  Weins  enthält ,  ausserdem  bei 
jenem  vom  Genuss  unreiner  Speisen  nicht  die  Rede 
ist,  weil  solcher  allen  Israeliten  verboten,  bei  die- 
sem desselben  Erwähnung  geschieht,  als  wäre  dies 
*  nicht  der  FaA;  ja,  weil  er  oben  selbst  dagegen  ar- 
gumentirt  bat,  müssen  vnx  ihm  auch  vorhalten,  dass 
das  Scheermesser  hier  n^n?^  heisst,  im  Pent.  I9n, 
wie  bei  Jeremias,  unsre  Historiker  also  doch  nicht 
den  Pent.  abgeschrieben  haben,  weil  sie  sonst  ja 
die  gesetzliche  Formel  eher  gebraucht  hätten,  als 
anderswo  ein  gleichgültiges  Wort  ^fWahrschem- 
Ijch  war  das  Wort  aus  der  Mode  gekommen  ",  heisst 
es,  aber  ein  Wort  des  Pent.  hann  nicht  aus  der 
Mode  kommen,  oder  wo  hätte  es  denn  Jeremias 
wieder  her?  Gings  etwa  mit  den  heiligen  von  Gott 
gesprochenen  Gesetzesworten  wie  mit  unserm  Klei- 
dertrödel ,  der  von  Zeit  zu  Zeit  auch  meder  zu  dem 
alten  Schnitt  zurückkehrt?  —  Dass  vom  Pascha 
in  den  altern  Geschichtbüchem  nicht  die  Rede  ist, 
weiss  jedermann,  indessen  macht  sich  der  VfL  an« 


heischig,  auch  dieses  (und  somit  die  übrigen.  heUi— 
gen  Zeiten  alle)  zu  finden.  Das  Fest  2a  Silo,  Rich- 
ter 81,  war  ein  Pascha,  1)  weil  nicht  gesagt  ist, 
dass  es  ein  anderes  war,  S)weil  es  passt,  3)  weil 
dabei  steht  rm^yy^  ^tTü ,  von  Jahr  zu  Jahr.  Aller* 
dings  drei  untrügliche  Beweise !  Allein  uns  irrt  vor* 
läufig  noch  zweierlei^  einmal,  dass  dabei  getanzt 
wurde.  Aber  „die  mittlem  Tage  des  Festes  haben 
eine  gewisse  Leer^,  welche  man  auszufüllen  suchte/» 
S«  80.  Auch  Mirjam  tanzte  ja  einmal«  Ob  gerade 
zum  Paschafeste  steht  dahin.  Sodann  sinds  ja  blos 
die  Mädchen  von  Silo ,  die  tanzen ;  meint  der  Vf., 
die  andern  werden  zugesehn  haben?  Gott  bewahre! 
Sie  werden  blos  „a  poiiori'*  so  genannt,  es  müsse 
ja  wohl  in  Silo  viel  mehr  Jungfrauen  gegeben  haben, 
als  sonst  in  ganz  Israel.  —  Gideon  8,  S7,  macht  sicli 
ein  „massiv"  goldnes  Bphod  (die  Etymologie  lehrt, 
dass  Ephod  und  massiv  j  jenes  mag  seyn  %vas  ^ 
wolle,  einander  widerstreiten),  und  Israel  hurt  ihm 
nach,  d.  h.  treibt  Abgötterei  damit.  Wir  glaubten 
bisher,  es  sey  ein  vergoldetes  Bild  gewesen,  also 
ein  Beweis  von  Abwesenheit  des  ersten  mos.  Ge- 
setzes, erfahren  aber,  dass  es  ein  massiver  Rodf 
war.'  So  hätte  man  also  nicht  erst  im  19ten  Jahr-* 
hundert  Rocke  angebetet!  Wie  kam  aber  Gideon 
zu  dieser  wahnsinnigen  Idee^  Der  Rock  des  Ho- 
hepriesters,  Ephod,  war  Gegenstand  hoher  Ver* 
ehruog,  das  reizte  ihn;  das  Kalb  Ahrons  war  ja 
seiner  Form  wegen  allein  getadelt  worden,  und  hatte 
Jehova  vorstellen  sollen;  sein  HeiligtUum  hatte  mit 
jenem  nur  die  Materie  gemein , .  so  konnte  er  schon 
meinen,  seinem  sonderbaren  Gelüste  nacbgehn  zu 
dürfen,  Dass  es  aber  wirklich  den  hohepriesterlichen 
Rock  vorstellen  sollte,  erhellt  nach  dem  Vf.  1)  daraus, 
dass  kein  Mensch  sonst  auf  einen  solchen  Gedankea 
kommen  wird,  8)  daraus,  dass  das  Ephod  für  sieb 
allein*  keine  Dignität  hat,  sondern  nur  durch  das 
Choschen  [welches  also  Gideoa  auch  nachmachte, 
aber  mit  dem  Urim  und  Thummim,  zur  grösserea 
Vermeidung  alles  Antimosaischen^] ,  3)  daraus,  dass 
das  Ephod  Aarons  auch  aus  freiwilligen  Beiträgen 
gemacht  wurde.  S.  96  ff.  Wem  solche  GrCmde  nicht 
einleuchten ,  der  muss  doch  ungenügsam  seyn.  An« 
derwärts  belehrt  uns  der  Vf.  (8.  67) ,  es  habe 
sweierlei  Ephod  gegeben ,  das  leinene  Priesterkleidy 
immer  na  'm  genannt,  und  da»  Ephod  des  Hohe« 
priesters  ohne  Zusatz  so  genannt ,  dies  gegen  1  Sam. 
S,  «8«,  welche  Stelle  der  Vf.  S.  73  selbst  richtiger 
erklärt.  1  Sam.  S3,  9.  80,  7.  bezeichnet  das  Wort 
gar  nicht  den  Rock.  — 
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'er  Theokrat  Simson,  der  Naairäer,  der  Gottbe- 
günstigte heirathet  eine  Philisterin,  eine  Abgötti- 
sche. Verboten,  absolut  verboten  waren  aber  nach 
S«  108  ff.  nur  die  gemischten  Ehen ,  wo  die  Weiber 
beim  Götzendienst  verblieben;  darin  lag  eine  kluge 
Abtnahntmg  vor  ehelichen  Verhältnissen  mit  Aus- 
länderinnen überhaupt,  und  aus  dieser  erst  entsprang 
ü»  Abneigung  davor.  (Psychologisch  und  neutesta- 
mentlieh  geschieht  gewöhnlich  das  Gegentheil,  Rom. 
7.)  Simsen  verletzte  also  das  mosaische  Gesetz 
nicht  Seine  Bitern  fürchteten  blos,  er  möchte  ein 
Philister  werden.  Aber  er  wurde  keiner.  99  Er  war 
so  weit  entfernt,  in  seiner  Gemahlin  eine  Philisterin 
zu  lieben ,  dass  er  vielmehr  durch  diese  Verbindung 
Gelegenheit  an  den  Philistern 'suchte  [14,  3?].  Um 
sie  ihm  zu  geben,  wurde  dieselbe  vom  Herrn  be- 
günstigt." So  erklart  es  allerdings  der  Biograph 
auch,  aber  eben  um  zu  entschuldigen,  dass  diesmal 
eine  Uebertretung  Statt  hatte ,  nicht  in  der  Voraus- 
setzung, dass  es  keine  war.  Was  das  religiöse 
Gefühl  und  die  hebräische  Theologie  bei  beiden  Er- 
klärungen gewinnen  l  ist  eine  andere  Frage«  —  Dass 
das  Erbrecht  der  Bastarde  in  der  Richterzeit  sich 
an  den  Pent.  anlehnte,  wird  S.  109  f.  ans  der  Ge»- 
schichte  Jephthas  bewiesen  auf  die  einfachste  Weise, 
weil  diese  Geschiehte  auf  die  dreifache  Voraussetzung 
führt:  1)  dass  im  Pent.  gar  kein  Gesetz  über  die- 
ses Recht  vorhanden  ist,  sondern  V)  und  3)  nur 
zwei  Erzählungen ,  wovon  die  eine  das  gerade  6e- 
gentheil  von  der  andern  beweist.  Wie  bei  solcher 
Sachlage  eine  Disharmonie  Statt  haben  könnte,  ist 
freilich  nicht  abznsehn.  Derselbe  Jephtba  weiht 
seine  Tochter  zufolge  eines  Gelübdes  dem  Herrn. 
Die  Alten  haben  sämmtlich  gemeint,  er  habe  sie 
wirklich  geopfert ,  Neuere  haben  daraus  geschlossen, 
es  müsse  damals  keine  mosaische  Gesetzgebung 
existirt  oder  gegolten   haben,   oder  man  versuchte 
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die  Begebenheit  anders  zu  erklären.    Hr.  i/.  ver- 
wirft S.  127    alle   bisherigen  Verbuche  der  Art  als 
ungenügend  (und  wahrlich   mit  Recht)  und  will  im 
Pent.  schon  das  Institut  gottgeweihter  jungfräulicher 
Tempeljungfrauen  finden,  in  deren  Zahl  Jephtha's 
Tochter  aufgenommen  wurde.    Das  Citat  Levit«  27. 
lassen  wir  aber  nicht  gelten,  da  der  Vf.  eigenmäch- 
tig hinzusetzen  muss,  Manche  haben  wohl  im  Eifer 
bei  der  Uebernahme  des  dort  erwähnten  Gelübdes 
auf  die  Erlaubniss  der  Lösung  verzichtet.    Das  geht 
ohnehin   schon  über  den  Pent.  hinaus  und   der  Vf. 
sollte  doch  sich  vorläufig  begnügen,  diesen  unver- 
sehrt durchzubringen.     Das  zweite  Citat  Num.  6. 
lassen  wir  noch  weniger  gelten,  weil   der  G^en- 
stand  des  Gelübdes  dort  ein   ganz   anderer  ist,  ab- 
gesehn  von  den   schon  oben   erwähnten  Verschie- 
denheiten.    In   beiden    Stellen    ist   aber   von   einer 
Weihe  zum  Tempel  nicht  die  Rede ,  und  kann  nicht 
die  Rede  seyn ,  denn  diese  ist  einer  Kaste,  vorbe- 
halten [was  den  Vf.  ja  selbst  zwang,  den  Samuel 
zu  einem  Leviten  zu  machenj  und  die  sich  weihen- 
den sind   daselbst   hauptsächlich  Slänner.     Endlich 
Exod.  38,  8   werden  ty^mil  erwähnt.  Dienende  an 
der  Thüre  des  Versammlungszeltes  ^  von  denen  der 
ganze  übrige  Pent*  nichts   weiss.     Sie  geben  ihre 
metallenen  Spiegel  her  zum  Behuf  der  Ausstattung 
des  Tempels.    Von  denselben  niätUE  heisst  es  noch 
1  Sam.  2,  22  die  Söhne  Eli's  haben  mit  ihnen  Un- 
zucht getrieben.    Was  waren  das  für  Weiber?   ei- 
gentliche Tempeldienerinnen  nicht ,  davon  weiss  we- 
der Gesetz  noch  Geschichte,  LXX  sagen  Fastende, 
Targ«  Betende.    Und  siehe  da ,  beides  thut  noch  die 
Hanna,  Luc.  2,  37.    Ja,  Paulus  lässt  das  jüdische 
99 Institut"  nicht  untergehn,  1  Tim.  5,  5.    Es  waren 
also  fromme  Beterinnen ;  sie  geben  ihre  Spiegel  her 
um  der  Welt   zu    entsagen,  1  Pet.  3,  3.  —    So 
weit  der  Vf.    Aber  nun:  woher  weiss  er,  dass  sol- 
che hebräische  Nonnen  ehelos  seyn  mussten?    Aus 
Luc.  2,  37.;  ITim.  5,^  &;  Rom.  7,  2.;  1  Cor.  7,  34.; 
Matth.  19,  12.     Die    erste  Stelle   sagt  gar  nichts, 
und  die  Tradition  gibt  der  Hanna  eine  Familie;  die 
zweite  handelt  vom  Almosen;  die  dritte  von  einem 
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ehelichen  Verhältnisse ;  die  vierte  empfiehlt  die  Ehe- 
losigkeit überhaupt;  die   letzte  sagt   ebenfalls  über 
archäologische  Dinge  gar  nichts  aus.     Im  A.  T.  kein 
Wort  davon:  1  Sam,  2,  82  heisseii  sie  D'^isa,  nicht 
nibira ,  nicht  ni:^b2(.  -  Können  es  nicht  Levitenwei- 
ber gewesen  seyn  ?    Doch  daran  liegt  nichts.    Jeph- 
tha  s   Tochter  weint  zwei  Monden    lang   über  ihre 
JungfrausMiaft  y    denn    als  ihr  Vater  ihr  that  nach 
seinem  Gelübde^    hatte    sie    keinen   Mann   erkannt. 
[So  muss  übersetzt  werden.]    Der  Vf.  wundert  sich 
darüber,  dass  sie  soll  ihre  Ehelosigkeit  beklagt  ha- 
ben,  im   Angesicht  des   Todes,    und   nicht  diesen, 
während   er  selbst  pathetisch  den  wilden  Schmerz 
Jephtha's  schildert,   der    seine  Tochter  doch  auch 
nur  ins  Kloster  schickt.    Das  heisst  fast  hinterlistig 
gestritten.     Die    Begriffe    vom    kinderlosen    Stande 
waren  bei  Männern  und  Weibern  gleich ,  sie  sprechen 
sich  oft  (Jud.  13. ;  1  Sam.  1 ;  selbst  auf  eine  für  uns 
anstössige  Weise  Gen.  30)  aus.    War  es  Landes- 
sitte und  ehrenvoll,  ehelos  zu  bleiben  zu  jenem  an- 
geblichen Zwecke ,  so  ist  ihre  Aufführung  nicht  nur 
unerklärlich,    sondern    unanständig    und    gar    nicht 
jungfräulich.    Weiter:  Wenn  es  nur  die  Einkleidung 
einer  Nonne  galt,  warum  weinen  denn  die  Gespie- 
linnen mit   V.  37'?    Warum  weinen    alle   Mädchen 
Israels  Jahr  aus  Jahr  ein?    Denn  dass  sie  nicht  lob- 
preisen,   wie  Hr.  H.   will,   sondern  klagen,    ergibt 
sich  nothwendig  aus  dem  Vorigen  i  sie  konnten  nicht 
jetzt  das  Gegentheil  thun  von  dem,   was  sie  vorhin 
thaten  ^  sie  konnten  sie  nicht  preisen  um  eine  Sache, 
die  sie  so  sehr  wider  ihren  Willen  that !    Und  wann 
haben  sie  sie  denn  gepriesen?  war's  ein  schönes, 
rührendes  Locaifest,  da,  wo  man  die  Jungfrau  ge- 
kannt hatte,  wo  ihr  trauriges  Ende  lange  von  Au- 
genzeugen nachgesungen  wurde ,  eine  seeleuschmel- 
zende  Sühne  der  Frauen  und  Mädchen '  mit  Trauer- 
chören   und  Blumengewinden    ums   Grab,    für    das 
harte  Thun  der  Männer?  Onein!  es  warPassa;  da 
stehts  ja  v*  40:  n73W  ta-^^s»!»!  und  ganz  Israel  po- 
saunte jährlich    vier  Tage  lang,    dass    sie    einmal 
wieder  eine  Nonne  bekommen,  was   doch  der  be- 
kanntlich ^^allgemein  und  tief  gewurzelte"  Pentateuch 
zur  Sache    des  täglichen   Lebens  musste  gemacht 
.  haben !    Oder  vielleicht  auch  nur  um  die  Leere  der 
mittlem  Tage  auszufüllen  und  vom  „  Tanzen "'  auszu- 

ruhn? 

Es  kann  uns  nicht  zugemuthet  werden ,  dass 
wir  hier  alles  und  jedes  zur  Sprache  bringen,  was 
einen  gleichen  und  nachdrückhchen  Widerspruch 
heischt.    Wir  meinen  durchaus  nicht  alles  zu  unter- 


schreiben, was  wir  für  den  Augenblick  der  Kürze 
wegen  übergehen';  wiewohl  wir  noch  einmal  .ge- 
stehen ,  dass  wir  auch  dem  Vf.  rückhaltlos  in  man- 
chen Stücken  gegen  die  bisherige  Kritik  Recht  ge- 
ben müssen.  Letzteres  kann  uns  nicht  schwächen, 
während  jeder  von  uns  gelieferte  Beweis ,  jede  ge- 
lungene Widerlegung  nothwendig  ein  Verlust  für  den 
Sachwalter  der  Tradition  ist,  und  ein  um  so  schwe- 
rerer, als  in  diesen  Schriften  die  Tradition  wohl  ihr 
letztes  Wort,  ihr  Ultimatum  gesprochen  hat.  Die- 
ser Umstand  erlaubt  uns  sogar,  uns  mit  wenigem 
Auszügen  zu  begnügen.  Jede  künftige  Untersuchung 
über  unsern  Gegenstand  muss  Schritt  für  Schritt  Hrn. 
U's.  Werke  prüfen.  Keine  Seite  darf  von  einer  be- 
sonnenen Kritik  des  P.  überschlagen  werden.  Diess 
Recht  hat  sich  der  Vf.  erworben;  keine  Recension, 
und  wäre  sie  noch  so  ausführlich,  kann  ihr  diese 
Mühe  sparen.  Das  Gute  wie  das  Schlechte,  das 
Gediegene  wie  das  Verfehlte  rouss  jeder,  der 
über  den  P.  schreiben  will,  durch  eignes  Studium 
scheiden  lernen.  Wir  haben  das  unsrige  gethan, 
sobald  wir  dargethan  haben ,  in  der  Sache ,  dass  es 
mit  dem  „£rtcte«en"  auf  dem  Titelblatte  noch  gute 
Weile  hat  und  oft  auf  blauen  Dunst  hinausläuft,  in 
der  Form,  dass  man  sich  nicht  durch  den  Ton  der 
Schriftsteller  sofort  verblüffen  lassen  muss. 

In  keinem  Artikel  hatte  .  die  Kritik  ihre  Sache 
schlechter  gefuhrt  als  in  dem  von  den  Aussagen 
des  Pentateuchs  über  seinen  Verfasser.  Auch  ist 
es  Hrn.  H.  ein  Leichtes  geworden  in  seiner  zweiten 
Abhandlung  S.  149  ff.,  die  hierher  gehörigen  An- 
griffe abzuschlagen.  Und  doch  ist  damit  die  Sache 
nicht  abgethan.  Rec.  hat  schon  früher  (A.  L.  Z. 
1839.  Nr.  ftft.  S.  171  f.)  nachgewiesen ,  dass  im  JD^ti- 
teronomitan  sich  das  CorpM  legum  von  dem  histo- 
rischen Berichte  darüber  deutlich  trennen  lasse  und 
dass  in  letzterm  unverkennbar  C.  31  ff.  ein  Redaktor 
des  Buches  sich  von  dem  Gesetzgeber  unterscheide, 
so  jedoch,  dass  man  auf  die  Ansicht  gefuhrt  wer- 
de, dieser  Redaktor  arbeitete  nach  mosaischen  Ur- 
kunden, oder  setze  ältere  mosaische  Gesetzsamm- 
lungen voraus ,  auf  welche  sich  sein ,  auch  die  deu- 
teronomische  Legislation  selbst  redigirender.  Com- 
mentarius  stütze  (eine  Ansicht,  welche  in  Jos.  24,  S6 
die  sicherste  Stütze  hat).  Der  Redaktor  will  in  der 
That  gar  nicht  für  Mose  gehalten  werden.  Und 
siehe  da,  ein  gutes  Stück  Weges  kömmt  uns  nun 
unerwartet  Hr.  £1.  entgegen.  Alles,  sagt  er,  was 
von  Deut.  31,  S4  an  bis  ans  Ende  des  Buches  in 
Prosa    geschrieben    vorkommt,    hat    offenbar    nicht 
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Mose,  sondern  ein  Späterer  geschrieben,  welcher 
Zeugniss  über  ihn  ablegen  wollte.  Warum  aber 
nur  von  v.  84  an?  Warum  nicht  von  v.  9  an? 
Warum  nicht  das  ganze  Capitel?  Der  Vf.  hat  son- 
derbare Gründe:  1)  es  steht  erst  v.  24,  von  einem 
Schlüsse  [ja ,  des  Gesetzes  C  S8] ;  2)  erst  v.  86 
gibt  Mose  das  Buch  aus  den  Händen,  wenn  ers 
also  V.  9  auch  schon  weggab ,  so  hatte  ers  in  der 
Zwischenzeit  zurückgenommen,  um  noch  den  Schluss 
zu  schreiben  [davon  steht  kein  Wort  im  Texte,  es 
ist  nur  von  Einer  Uebergabe  die  Rede];  3)  bei  der 
ersten  Uebergabe  waren  die  Aeltesten  anwesend  v.  9^ 
bei  der  zweiten  nicht  v.  85  [vielmehr  waren  sie  an- 
wesend bei  der  einzigen  Uebergabe,  aber  offenbar 
konnten  doch  v.  85  die  Aeltesten  nicht  wieder  er- 
wähnt werden,  da  dort  von  einer  Handlung  die  Re- 
de ist,  an  welcher  sie  gesetzlich  keinen  Antheil 
haben  konnten].  ^  Nun  aber  insistirt  der  Vf.  selbst 
auf  der  Untrennbarkeit  der  Erzählung  C.  89/ 1  —  31, 
13,  welche  eben  zwischen  den  zwei  Uebergaben  noch 
soll  dazu  geschrieben  scyn;  hat  also  eine  doppelte 
Uebergabe  überall  nicht  statt,  so  ist  uns  weiter 
auch  zuzugestehen,  dass  auch  jene  beiden  Capitel 
von  dem  Redaktor  sind.  Warum  blieb  der  Vf.  nicht 
lieber  seinem  Grundsatze  treu,  nichts  nachzugeben? 
Es  wurde  vielleicht  leichter  seyn,  auch  noch  das 
34.  Capitel  zu  retten,  als  die  einmal  zugelassene 
Hypothese  einer  Zusatz  -  Redaktion  zu  hindern ,  dass 
Bie  nicht  krebsartig  um  sich  greife. 

Auch  in  der  dritten  Abhandlung  „über  die  an- 
geblichen* Spuren  eines  spätem  Zeitalters  im  P." 
oder  über  die  vermeintlich  entdeckten  Anachronis- 
men des  Pseudo- Moses,  konnte  der  Vf.  eine  Masse 
rostiger  Waffen,  sowohl  des  Angriffs  als  der  Ver- 
theidigung,  zum  alten  Bisen  werfen.  Hier  musste 
er  Sogar  unter  seinen  eignen  .Vorgängern  am  mei- 
sten aufräumen,  da  diese  mit  ihren  Interpolutions - 
und  Flick -Hypothesen,  oder  mit  ungeschickter  Be- 
seitigung der  scheinbaren  Widersprüche,  ihre  Sache 
oft  sehr  bloss  gestellt  hatten.  Indessen  findet  hier 
eine  andre  Bemerkung  ihren  Platz.  Wir  sind  bereit 
dem  Vf.  das  meiste  Preis  zu  geben  von  dem,  was 
namentlich  Vater  und  Uartmanny  und  wie  sie  es 
als  Anachronismus  dargestellt  haben,  so  lange  es 
sich  nämlich  um  die  absolute  Beweiskraft  dieser  In- 
stanzen handelt.  Steht  aber  einmal  von  andrer  Seite 
her  [und  für  viel  wichtiger  in  der  ganzen  Verhand- 
lung halten  wir  alles,  was  sich  so  oder  anders  auf 
die  Gesetze  bezieht]  die  Unmöglichkeit  einer  Re- 
daktion unseres  P.  im  mos.  Zeitalter  fest,  so  kom- 
men alle  jene  geographischen  und  historischen  No- 


tizen wieder  in  Reihe  und  Glied  zu  stehen,  und  fin- 
den ihre  Erklärung  viel  ungezwungner,  als  sie  die- 
selbe hin  und  wieder  in  dem  vorliegenden  Werke 
erhalten  haben.  Diese  dritte  Abhandlung  können 
wir  also  betrachten  als  von  vorläufig  untergeordne- 
ter Wichtigkeit,  sie  wird  aber  für  unsere  heutige 
Anzeige  darum  interessant,  weil  ihr  die  Schrift  des 
Hrn.  W.  (N.  4)  in  ihrem  letzten  Abschnitt  parallel 
läuft  und  also  zu  einer  Vergleichung  auffordert. 
Das  Verhältniss  ist  nun  folgendes:  Hr.  //.  befolgt 
im  Ganzen  mehr  die  Ordnung  der  Stellen  im  P. ; 
Hr.  W.  die  Sach- Ordnung;  Letzterer  ist  (wenn  wir 
nicht  dort  etwas  übersehen  haben)  um  einige  Klei- 
nigkeiten reicher,  doch  was  er  von  angeblich  nach- 
mosaischen Gesetzen  sagt,  kömmt  gewiss  hei  Hrn. 
H.  in  einem  spätem  Bande  noch  vor.  Dieser  ist 
auch  um  ein  bedeutendes  ausführlicher  und  gründ- 
licher, und  Hr.  fV.  schlichtet  in  den  meisten  Fäl- 
len den  obwaltenden  Streit  einfach  dadurch,  dass 
er  seines  Vorgängers  Auskunft  und  Darstellungs- 
weise in  der  Kürze  wiederholt  und  sich  auf  densel- 
ben beruft.  Doch  wird  dieses  Verhältniss  nicht  das 
einer  sklavischen  Abhängigkeit.  An  mehrern  Orten 
bleibt  Hrn.  H.'*s  Erklärungsart  dahin  gestellt  und 
eine  eben  so  annehmliche,  nach  dem  Urtheile  des 
Vfs.,  wird  ihr  an  die  Seite  gesetzt;  einige  Male  er- 
klärt dersblbe  sich  mit  einem  von  Hrn.  H.  bestimmt 
abgewiesenen  altern  Rettungsversuch  vollkommen 
befriedigt;  selbst  vop  einer  allenfalls  annehmbaren 
Interpolation  durch  einen  „Hagiographen'^  schreckt 
er  nicht  überall  zurück.  Zuweilen  kommt  ihm  der 
Text  gar  nicht  so  gefahrlich  vor,  dass  man  so  schwe- 
res Rüstzeug  gegen  den  Feind  aufstellen  müsste, 
ond  er  weist  diesen  mit  der  phlegmatischen  Wen- 
dung ab,  was  er  denn  nur  daraus  beweisen  wolle '^ 
Aber  auch  förmlich  bestritten  und  verworfen  wird 
die  Arsche  Vertheidigung  an  verschiedenen  Stellen, 
zum  Tröste  für  diejenigen ,  welche  durch  deren  ent- 
schiedenes Auftreten  etwa  zum  Verstummen  ge- 
bracht worden  wären.  Es  gibt  sich  sogar  in  einem 
sehr  wichtigen  Punkte  eine  Differenz  zwischen  bei- 
den Kritikern  kund.  Hr.  J7.  beharrt  darauf,  dass 
Mose  den  ganzen  Pentateuch  in  einem  Zuge  am 
Schlüsse  seines  Lebens  geschrieben,  während  Hr. 
PT.  auf  die  successive  Redaktion  während  der  40 
Jahre  zurückkommt.  Beide  Ansichten  sind  durch 
die  Bedürfnisse  der  Apologetik  hervorgerufen,  da 
aber  beide  mit  gleicfi  grossen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  haben,  so  lassen  wir  sie  einstweilen  die 
Sache  unter  sich  ausmachen.  —  Wir  wählen  zur 
Fortsetzung  unserer  Prüfung  einige  Punkte,  deren 
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DiflcusSAon  nielit  zu  trocken  und  durch  die  hier  uö- 
ihige  Kürze  zu  unklar  werden  mag.     Wir  lassen 
es  also  auf  sich  beruhen^  ob  es  zweierlei  Dan  ge- 
geben,   ob   Omer  ein  Maass  oder   ein  Hausgerath 
gewesen,    ob  Horma  mehrere  Male  erstritten  wor- 
den ,   ob  die  Phrase  fär  Abrahams  Zeit :  damals  war 
der  Canaaniter  im  Lande  j    mit  schon  oder  mit  noch 
gedacht  werden  müsse  (denn  eins  von  beiden  muss 
seyn,  was  man  sage,    weil  ein  damals  nothwendig 
eine  Antithese  involvirt}.    Diess  alles  entscheidet  sich 
von   selbst,    sobald  wichtigere  Dinge   erledigt  sind« 
Unser   erstes  Beispiel   sey   die    Phrase    XT]-'^'    ^^. 
(fl.  S.  313.   W.  S.  177).      Hr.    W.  streitet  für  den 
willkührlichen    Gebrauch    derselben    im    Sinne    von 
diesseits  und  jenseits'^    Hr.  //•  widerlegt  diese  Er- 
klärung für  den  P.  und  das  B.  Josua  bündig  und 
stellt  fest :   *->n  J'  sey  eine  stehende  Phrase  für  eine 
bestimmte  Gegend,    für  das  Ostjordanland  gewesen, 
welche  man  an  beiden  Ufern  auf  gleiche  Weise  habe 
brauchen  können,    wie  später   den  Namen  Peraea^ 
wie  anderwärts  Gallia  citerior  und  ulterior  bei  den 
Römern,    und  noch  heute  viele  in  der  Geographie. 
Daneben  habe  allerdings  dieselbe  Redensart  ihre  na- 
turliche ,  etymologische  Geltung  behalten ,  d.  h..  das 
dem  Redenden  Jenseitige  (nie  aber  das  Diesseitige 
im  subjectiven  Sinne)  bezeichnet.    Wir  nehmen  diese 
Erklärung  an ;  Rec.  hat  sie  schon  lange  vorgetragen. 
Aber  wir  bauen  darauf  die  bestimmteste,    für  die 
mosaische  Abfassung  des  P.  nachtheiligste  Folge- 
rung.   Die  stehende  Redensart:  Jenseiis  des  Jordans 
für  die  östliche  Gegend,    w^o   kann,    wo  muss  sie 
entstanden  seyn?    Nur  im  Westen,  im  eigentUchen 
Canaan;  sie  kann  nur  einem  Volke  angehört  haben, 
dessen  Centrum ,  dessen  Nationalbewusstseyn  (man 
erlaube  den  Ausdruck)  westlich  vom  Jordan  wur- 
zelte.   Die  östlichen  Völker  konnten  sich  den  Aus- 
druck nur  in  sofern  aneignen,    als  sie  selbst  vom 
Westen  herüber  gekommen  wären  und  ihn  mitge- 
bracht hätten,  oder  als  er  ihnen  durch  eine  politi- 
sche Obmacht  aufgedrungen  worden  wäre,   wie  z. 
B.  *in^7^  nns'  für  das  West  -  Euphratland.    Fremde, 
welche  von  Osten  kamen,  zuerst  in  ein  Land,  wo 
weder  das  eine  noch  das  andere  der  Fall  gewesen, 
konnten  daselbst  diesen  Namen  gar  nicht  vorfinden, 
als  ein  solches  nomen  proprium  y   sie  konnten  ihn 
erst  westUch  vom  Jordan  hören ,  vielleicht  erst  selbst 
bilden,  was  hier  gleichgiltig  ist.     Bei  Völkern,  die 
so  verwandte  Mundarten   redeten  und  so  wenig  in 
politischem  Verbände  waren ,  die  dazu  durch  Jordan 
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und  Salzsee  so  dauernd  gesdiieden  waren,  als  in 
der  vorhebräischen  Zeit  die  Ammoniter,  Moabiter 
einerseits,  die  Canaaniter  andrerseits ^  kann  unmog* 
lieh  ein  so  verständliches  appellativum  blos  auf  einer 
Seite  zum  proprium  werden,  und  als. solches  von 
der  andern,  trotz  dem  Widerspruch  im  Sinne,  ac- 
ceptirt  werden.  Diese  Umwandlung  konnte  erst  dann 
erfolgen  (wenn  sie  überhaupt  erfolgte) ,  als  die  bei- 
den Länder  zusammen  nur  noch  Ein  Haupt  und  Ein 
Herz  hatten.  Die  neuern  Beispiele  sind  sammt  und 
sonders  für  diese  Erklärung.  Hat  sich  aber  der 
Sprachgebrauch,  der  von  Hrn.  H.  so  glücklich  er- 
wiesene ,  nicht  vor  der  Eroberung  bilden  können ,  so 
ist  auch  der  P.  nicht  vor  derselben  geschrieben. 
Der  Vf.  kommt  dabei  noch  von  einer  andern  Seite 
ins  Gedränge :  Hr.  W.  S.  178  macht  ihn  mit  Recht 
aufmerksam  darauf,  dass  im  Buch  Josua  '^n  V  of- 
fenbar auch  von  dem  Westjordanland  stehe;  Hr.  £f. 
erklärt  diess  aber  (Bileam  S.  87)  mit  Beibehaltung 
seiner  Theorie  so,  dass  die  Israehten  zur  Zeit  Jo- 
suas  noch  immer,  bis  zur  Vollendung  der  Eroberung, 
das  Ostjordanland  als  ihr  Hauptquartier  angesehen, 
also  dem  Westjordanland  den  stehenden  Namen 
'in  V  gegeben  haben.  Er  merkt  nicht,  dass  diese 
Auskunft  die  vollkommenste  Bestätigung  unserer  eben 
gegebenen  Kritik  ist.  Denn  wenn  noch  unter  Josua 
die  Orientirung  von  Osten  ausging,  wie  konnte  sie 
unter  Mose  schon  von  Westen  ausgegangen  seyn? 
Das  ist  widersinnig.  Den  von  Hrn.  ff.  erhobenen 
Einwurf  erledigt  die  Kritik  des  B.  Josua. 

Im  P.  kommen  bekanntlich  die  israelitischen 
Könige  schon  vor ,  Deut.  17  in  einem  hypothetischen 
Gesetze,  Gjßn.  36,  31  als  chronologische  Bestimmung. 
Die  Erklärung  unserer  beiden  Kritiker,  die  hier  über- 
einsümmen,  ist  kürzlich  die  (J7.  S.  WiS.  S46  ff. 
tV.  S.  808  ff.):  Es  ist  ein  Irrthum,  anzunehmen, 
dass  das  Königthum  an  sich  lals  Staatsform  von 
Mose  perhorrescirt  wurde,  dass  Samuel  sich  dage- 
gen sträubte;  nur  das  weltliche,  sich  seines  Ver- 
hältnisses zur  Theokratie  unbewusste  oder  entschla- 
gende wurde  von  diesem  getadelt.  Schon  die  Ver- 
heissungen  an  die  Patriarchen  [angenommen  doch» 
dass  sie  ausser  dem  P.  existirten?  sonst  isfs  ja  eine 
petiiio  principii]  sprechen  vom  künftigen  Königthum 
der  Kinder  Abrahams,  die  mesMnische  Aussicht  und 
Weissagung  baut  auf  diese  Voraussetzung;  ja,  setzt 
Hr.  W.  hinzu,  mau  muss  dafür  halten,  dass  Mose 
selbst  das  Königthum  als  integrirendes  Moment  in 
seinen  Gesanuntplan  aufgenommen. 

t^mng  folgt.') 
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'arnach  ist  freilich  unsre  n&chste  Frage:  Warum 
'  organisirte  er's  nicht  gleich'?  Warum  überliess  er^s 
dem~ Gutdünken  des  rohen  Volkes,  das  er  doch  ken- 
nen musste,  nach  Laune  den  Augenblick  wahrzu- 
nehmen, wo  ihm  ein  König  (Deut.  17,  14}  beliebte? 
Sah  dieser  Mose  im  Spiegel  der  alten  Weissagungen 
die  künftigen  Bedürfnisse  so  klar  voraus,  warum 
denn  nicht  die  nähern  y  wo  die  Nation  aus  Mangel 
eines  kräftigen  Regiments  fast  unterging?  ,,  Jeder 
Einsichtsvolle  (If.  S.905)  konnte  voraussehn,  dass 
es  zum  Kdnigthum  kommen  müsse ,  da  die  Mängel 
der  gegenwärtigen  Verfassung  (hört!)  so  offen  zu 
Tage  lagen ;  . .  • .  •  dass  die  Einheit  des  himmli- 
schen Herrschers  dem  Bedürfniss  nicht  abzuhelfen 
im  Stande  war!''  Somit  ist  erwiesen,  dass  dieKri* 
tik  darin  irrte  ^  dass  sie  Mosen  von  einer  Inconse- 
quenz  frei  sprechen  wollte;  sie  hätte  ihn  für  einen 
Stümper  erklären  sollen,  das  wäre  der  Apologetik 
schon  Recht  gewesen.  Gen.  36,  31  heisst  es  also: 
Diese  Könige  herrschten  in  Edom,  ehe  Könige 
herrschten  in  IsraeK  Darin  soll  Rücksicht  genom- 
men seyn  auf  die  Weissagung  85,  11.  Was  hat 
aber  diese  mit  den  edomitisohen  Königen  zu  schaf- 
fen? Hr.  U.  lobt  S.  SOS  drei  Erklärungen  von  Cal- 
«m,  Wii$ius  und  J.  H.  MiehaeK*,*  die  einander  ge- 
genseitig ausschliessen  und  wovon  keine  die  Schwie- 
rigkeit löst,  dass  es  blos  heisst:  ehe  herrschien 
und  nicht  etwas,  was  das  Verhähniss  jener  Weis- 
sagung zur  Geschichte  berührte.  Wozu  brauchte 
denn  Mose  den  Israeliten  zu  erzählen,  dass  noch 
.keine  Könige  über  sie  geherrscht  haben?  Hr.  W. 
meint  S.  811:  allem  sey  abgeholfen  ^  wenn  man  nur 
übersetzte  vor  dem  Herrschen y  stritt:  bevor  herrBch-^ 
ten.  Es  sey  der  Infinitiv.  Aber  was  konnte  denn 
die  Syntax  sonst  setzen? —  Und  das  Königsgesetz 
selbst:  das  erste,  was  der  König  versprechen  muss, 
ist,  nicht  viele  Rosse  zu  haben  und  das  Volk  nicht 
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nach  Aegypten  zu  führen,  um  sie  zu  holen.  Die 
Kritik  erkannte  hierin  Anklänge  viel  jüngerer  Er- 
fahrungen. Hr.  H.  findet,  dass  die  hier  ausgespro- 
chene Besorgniss  des  Gesetzgebers  in  Mosis  Zeit 
viel  besser  passe  als  in  irgend  eine  spätere,  weil 
da  das  Volk  immer  wieder  nach  Aegypten  zurück- 
verlangte. Er  bildet  sich  also  ein,  Mose  befürchte 
eine  Uebersiedelung  seines  künftigen  Königs  nach 
Aegypten,  weil  er  etwa  dort  seinen  Marstall  mit 
weniger  Kosten  zu  bevölkern  hoffte?  Andere  Kö- 
nige ziehen  auf  Eroberungen  aus  oder  bestehen  sonst 
Abentheuer,  aber  dieser!  Deutlich  wird  im  Texte 
die  Handelsverbindung  mit  Aegypten  untersagt,  wo- 
bei die  Masse  des  Volkes  ruhig  zu  Hause  bleiben 
konnte,  denn  um  sich  Rosse  zu  verschaffen,  hatte 
doch  der  König  nicht  nölhig,  mit  Mann  und  Maus 
selbst  auszuziehen.  Ferner  muss  nach  Hrn.  JI.V 
Erklärung  Mose  diesen  König  noch  bei  seinen  eig- 
nen Lebzeiten  erwartet  haben,  denn  er  setzt  dazu 
schon  zu  Josuas  Zeit  wäre  jene  Besorgniss  eine 
ganz  ungegrfindete,  ja  undenkbare  gewesen!  Er 
fügt  weiter  bei:  In  Salomo's  Zeit,  wo  die  Pferde- 
zucht in  Palästina  blühte,  dachte  man  nicht  mehr 
daran,  dass  ein  König,  wenn  er  viele  Pferde  hal- 
ten wollte,  nach  Aegypten  ziehen  müsse.  Leider 
steht  die  Antwort  darauf  schon  1  Reg.  10,  S6— S9 
in  klarem  Hebräisch,  wo  sie  der  Vf.  selbst  nach- 
lesen mag.  Zum  Schlüsse  ruft  er  aus:  „fffe  die 
Gegner  sich  mit  solchen  Gründen  abfinden  mllen, 
vermögen  wir  nicht  einzmehnV  In  der  That  ver- 
stünden sie  ihren  Vortheil  schlecht,  wenn  solche 
Gründe  ihnen  nicht  willkommen  wären,  besonders 
wenn  sie  durch  solche  wie  folgende  unterstützt  sind: 
Die  Geschichte  der  Verhandlungen  Samuels  über 
das  Königthum  beweist,  dass  er  das  Königsgesetz 
also  den  ganzen  P.  vor  sich  liegen  hatte.  Denn 
siehe  da,  t  Sam.  8,  6  steht  deutlich:  Und  die  Sache 
war  böse  in  den  Augen  Samuels,  und  Gen.  21,  11: 
Und  die  Sache  war  sehr  bSie  in  den  Augen  Abra^ 
hams:  dort:  Und  der  Herr  sprach:  höre  auf  die 
Stimme  des  Volkes.  Hier:  Und  Gott  sprach:  höre 
auf  die  Stimme  der  Sara  et  sie  porro.  (Wir  bitten, 
Y 
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wen  es  inieressirt,  das  Uebrige  an  Ort  und  Stelle 
/lachziileaen.)  Was  i^H  daraus  au  sehliessen?  Bas 
einfachste  wäre,  da^s  Mose  auch  die  BB«  Samuels 
geschrieben  y  oder  Samuel  die  BB.  Hosis^  oder 
doch,  sollten  wir  erwarten,  Samuel  selbst  die  BB. 
die  von  ihm  den  Namen  haben ,  denn  was  in  aller 
Welt  soll  sonst  mit  diesen  Zusammenstellungen  be- 
wiesen seyn?  Nein,  die  Logik  unseres  Kritikers 
macht  mit  Todesverachtung  den  Sallo  mortale  ^  und 
schliesst,  dass  Samuel  den  Pentateuch  gelesen, 
daraus,  dass  sein  Biograph  vielleicht  hunderte  von 
Jahren  später  für  gleiche  Gedanken  fast  uiiumgäng« 
lichiB  Redensarten  des  Pentateuchs  braucht! 

In  No.  S  gibt  uns  der  Vf.  hier  eine  reiche  Lese 
einzelner  Bemerkungen ,    Erläuterungen ,    Parallelen 
aus  der  ägyptischen  Archäologie  zu  den  Stellen  des 
F.,    welche  sich  direkt  mit  Aegypten  beschäftigen 
(Öen.  37  —  Exod.  15) ,    oder  in  welchen  mosaiische 
Institute  beschrieben  werden,  für  welche  sich  ana- 
loges in  Aegypten  darbietet.     Es  sind  „Observatio- 
nen "  (wie  man  sie  vor  hundert  Jahren  genannt  hätte) 
aus  den  Klassikern,    den  Reisebeschreibungen  und 
den   Monumenten  entlehnt.     Die  erste  Bemerkung, 
welche  sich  uns   nach  Durchlesung  dieses  Buches 
aufgedrängt  hat,  ist  die,  dass  es  für  die  Abfassung 
des  P.  durch  Mose  und  in  der  Zeit  wr  dem  Aufent- 
halt der  Israeliten  in  Canaan,   nichts  bewiesen  hat* 
Nicht   zu  erwähnen,    dass  mehreres  in  dieser  Be- 
ziehung Wichtige  übergangen  ist  (z.  B.  der  Durch- 
gang durch's  rothe  Meer),  müssen  wir  darauf  auf- 
merksam  machen:    1)  dass    die    Klassiker,    deren 
Reihe  mit  Herodot  beginnt,   im  5.  Jahrh.  vor  Chr., 
viel  zu  jung  sind,    um  hier  in  die  Wagschale  ge- 
legt werden  zu  können.      Wir  wollen   einmal   die 
vollkommenste   Uebereinstimmung    zwischen    ihren 
Notizen  und  denen  des  P.  annehmen,    wollen  sogar 
gelten  lassen,   dass  in  Aegypten  Jahrtausende  lang 
Alles  beim  Alten  blieb  (der  Vf.  gibt  sich  die  Mühe, 
in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  S.  75  f.  das  Gegen«^ 
theil  zu  beweisen)  \  so  folgt  daraus  noch  gar  nichts 
für  das  Alter  des  P. ,  man  kann  allenfalls  nur  schlie- 
ssen,  dass  der  P.  (so  weit  keine  andern  Entschei- 
dungsgründe  vorlägen)  im  Jahr  500  vor  Chr.  eben 
so  gut  als  im  Jahr   1500,    aber  auch  viel   später 
könnte  geschrieben  seyn.     Dass  aber  die  Juden  ia 
der  ganzen  Zeit  zwischen  Salomo  und  Herodo(  nicht 
die  vollkommenste    Gelegenheit   hatten,    Aegypten 
zu  kennen,  ja  dieselbe,  je  weiter  herab,  desto  mehr 
erlangten,  diess  zu  beweisen,   wird  der  Vf.  wohl 
unterlassen.    S)  Es  bedarf  keiner  Erinnerung^  dass 


die  Berufung  auf  neuere  Reisebeschreiber,  auf  den 
JQlzif en  Zustand  der  dprligen  Bevötkemng  fioch  \'iel 
\feniger  verfängt.  Zu  einem  Behufe  dient  das  im- 
mer; je  mehr  wir  die  natürliche  Beschaffenheit  des 
Landes  kennen  lernen,  desto  besser  lernen  wir  das 
Verhältniss  zwischen  den  Thatsachen  und  dem  Be- 
richte darüber  beurtheilen.  Üet  Vf.  hat  davon  selbst 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  in  dem  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  lesenswerthen  Abschnitt  über  die  zehn  Pla- 
gen gegeben.  Das  Bedürfniss,  eine  Apologie  des 
Berichts  darüber  zu  geben ,  liess  ihn  eine  vollstän- 
dige natürliche  Erklärung  der  Sache  durchführen, 
wobei  die  gezwungensten  Vergleichungen  vorkom- 
men und  sogar  unbegreifliche  Spiegelfechtereien :  die 
in  Schlangen  verwandelten  Stäbe  werden  hier  wied^er 
verwandelt  in  eigentliche  Schlangen,  welche  durch 
noch  jetzt  geübte  Künste  steif  gemacht  wurden ;  wenn 
der  Bericht  seinen  Plagen  die  Eigenschaft  der  All- 
gemeinheit beilegt,  alhs  Wasser  in  Blut  verwandelt, 
alle  Bäume  verhagelt  oder  abgefressen ,  alle  Erstge- 
burt erschlagen  werden  lässt,  so  wird  ihm  davon  ein 
Contingent  abgemarktet;  dafür  aber  sterben  auch 
iV/cAf -Erstgeborne  und  zwar  beide  an  der  Pest,  und  die 
mit  Händen  greifbare  Finsterniss  löst  sich  in  einen 
Glutwind  auf,  bei  welchem  die  Sonne  so  matt  zu 
scheinen  pflegt,  dass  man  den  hebräischen  Text 
nicht  mehr  lesen  kann.  Wenn  dies  ein  Fatke  oAew 
V.  Bohlen  geschrieben  hätte!  Wunderbares  bleibe 
dem  Vf.  noch  übrig  und  wird  ausdrücklich  festge- 
halten, dass  diese  Plagen  alle  zusammen,  dass  sie 
nur  über  die  Aegypter  und  dass  sie  plötzlich  auf 
Mosis  Wort  kommen.  Diese  Bestandtheile  der  Er- 
zählung können  ihre  Gewähr  nur  in  dem  subjekti- 
ven Glauben  haben,  und  in  seinem  Verhältniss  zur 
Schrift:  nimmt  dieser  aber  nicht  alles,  was  erzählt 
wird,  buchstäblich  an,  capitulirt  er  mit  dem  Ver- 
stände oder  mit  der  Naturgeschichte,  so  vernichtet 
er  seinen  eigentlichen  und  alleinigen  Stützpunkt  und 
seine  grundsatzlose  Auswählerei  liefert  ihn  mit  ge- 
bundenen Händen  der  Kritik  aus.  Wir  haben  hier 
den  strengen  Vf.  der  „Beiuäge"  gar  nicht  wieder 
erkannt;  das  ist  ja  gerade  die  flache,  angefaulte 
Apologetik  und  Orthodoxie  aus  J.  D.  Michaelis  YmX 
und  Schule,  die  sich  übrigens  auch  da  bei  dem  Vf. 
laut  macht,  wo  mosaische,  d.  h.  göttlidie  Institute 
ohne  weiteres  auf  ägyptische  Analqgieen  basirt  oder 
doch  durch  dieselben  erklärt  oder  gerechtfertigt  wer*- 
den.  —  3)  Wichtiger  wären  allerdings,  in  Einer 
Beziehung,  die  neu  entdeckten  Denkmäler  der  ägypti- 
sehen  Vorzeit,   nämlich  wenn   sich  etwas  anderes' 


m 


Noni.  m    OCfOBKR    1812. 


tu 


auf  den  P.  bm&glicliM,  als  das  ArchMogisehs  in 
Kunst  und  Sitten  darauf  nachweisen  liesse.  So  aber 
sind  sie  für  unsere  Untersuchung  nicht  entscheiden- 
der als  die  Klassiker  oder  die  Reisebesehreiber.  Bs 
geht  mit  diesen  Deokmälern  wie  im  vorigen  Jahrh* 
mit  dem  Zeud-avesta,  man  will  gleich  alles  darin 
finden,  was  in  der  Bibel  einer  Aufhellung  bedarf, 
und  namentlich  in  den  Ländern,  wo  man  es  in  der 
Kritik  noch  nicht  weiter  gebracht  hat,  als  Voliaire^ 
hascht  auch  die  Apologetik  in  die  Kreuz'  und  die 
Quere  nach  der  Lari^/<ei*'schen  Bestätigung  aus  Pro- 
fauscribenten.  Die  eigentlichen  Gelehrten  vom  Fa- 
che ,  zu  denen  weder  Hr.  U.  noch  der  Hec.  gebort, 
streiten  noch  über  die  ersten  Phucipien  der  Chronolo- 
gie, und  namentlich  der  Synchronismus  mit  der  bibli- 
schen Geschichte  stösst  auf  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten ;  und  schon  ist  eine  Jagd  auf  Joseph  und 
Mose  angestellt,  wie  kaum  auf  die  %'erlornen  zehn 
Stamme,  welche  die  Engländer  noch  heute  in  allen 
vier  Weltthcilen  suchen,  kürzlich  auch  zum  zwan- 
sigsten  Alale  gefunden  haben.  Wie  wenig  der  Vf. 
selbst  die  Ergebnisse  der  neuen  Wissenschaft  ach- 
tet, sieht  man  schon  daraus,  dass  er  noch  im- 
mer den  Settosiris  S.  6'^  für  eine  mythische  Person 
zu  erklären  wagt,  weil  es  so  in  seinen  Kram  passt, 
während  die  von  ihm  angepriesenen  Werke  der. 
Aegyptologen  uns  alle  Details  seiner  Geschichte  aus 
Bildwerken  und  gleichzeitigen  Inscriptionen  zusam- 
mengestellt haben ,  und  er  selbst  S.  77  alles ,  was 
die  GasMer  von  dieser  mythischen  Person  fabeln^ 
zur  Belegung  des  mosaischen  Berichtes  einregistrirt. 
Doch  Ein  Monument  hat  sich  gefunden,  wodurch 
offenbar  die  Authenthie  des  P.  erwiesen  wird,  ein 
Orabgemälde  in  Theben,  worauf  die  Israeliten  Zie- 
gel anfertigen.  Zwar  der  oft  citirte,  >,  sorgfältige 
und  zuverlässige"  Witkinson  bestreitet  diese  Deu- 
tung ;  nichts  desto  weniger  ist  sie  die  richtige.  Die 
Juden  konnten  ganz  wohl  bis  nach  Theben  ver- 
schleppt werden  [obgleich  im  Exodus  das  ganze 
Volk  beisammen  wohnt  und  ohne  einen  Mann  da- 
hinten zu  lassen ,  in  zweimal  t4  Stunden  am  Meere 
ist]  und  Ro$eUim  hat  sie  am  Bart  erkannt.  Hl/ftfu- 
son  hat  eben  diesen  Bart  nicht  entdecken  können, 
allein  bei  näherer  Betrachtung  trägt  ihn  doch  einer 
aas  der  Menge  derselben,  die  übrigen  >9 hatten  ihn 
sdieren  müssen "•  Aber  alles  zugegeben,  haben 
denn  die  Aegypter  sonst  nie  israelitische  Gefangene 
gehabt  und  zu  Frohndiensten  verwenden  können  f 
Haben  die  Zeitungen  nicht  ein  Monument  auspo- 
saunt, auf  dem  man  sogar  die  Worte  Juda  Meleh 
gelesen  haben  will,    hebräische  Wertet     Warum 


wird  denn  dieses  nicht  dtfart?  natMicii  weU  ein 
König  dabei  steht,  der  doch  um.  SOO  Jahre  zu  früh 
käme,  und  weil  IVHUnsom  ausdrficklich  versichert, 
die  Prohnarbeiter  auf  dem  thebischen  Gemälde  glei- 
chen den  Hebräern  auf  jenem  Denkmal  nicht  Und 
das  thebische  Gemälde  ist  ja  ealvo  errare  vom  Jahr 
1740  vor  Christo  S.  QS,  also  SSO  Jahre  älter  als 
Mose;  wie  stimmt  denn  das  zuExod.l,  nach  wel- 
cher Stelle  der  Pharao ,  der  im  rothen  Meere  ersoff, 
der  erste  war,  der  die  Nachkommen  Jakobs  drück- 
te 1{  Und  wie  kann  denn  150  Jahre  nach  Jakobs 
Einzug  Israel  schon  „grösser  und  stärker"  gewesen 
seyn,  als  die  Aegypter  ibid.  v«  99  Diess  zum  Be- 
leg, wie  weit  es  führe,  den  Theologen  zur  Be- 
schämung die  „grossen  Historiker*'  zu  citiren,  wel- 
che eben  die  Quelle,  um  welche  sich  aller  Streit 
dreht,  nicht  gelesen  haben« 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen ,  welche  wir  auPs 
Gerathewohl  aus  beiden  Werken  herausgegriffen  ha- 
ben, ergibt  sich,  denken  wir,  wenigstens  so  viel, 
dass  der  von  dem  Vf.  auf  jedem  Bogen  ein  Paar 
Male  für  rathlos  erklärten  Kritik  doch  noch  ein  Zwei- 
fel an  der  Untruglichkeit  des  „Erweises"  bleiben 
darf;  und  wenn  wir  dieses  Hesultat  in  einem  nicht 
sowohl  heissen  als  hitzigen  Streite  erfochten  haben, 
so  liegt  das  eben  an  dem  Tone  der  Herausforde- 
rung, welche  sich  nicht  mit  der  wissenschaftlichen 
Beweisführung  begnügte  (und  dieser  für  eich  ge^ 
nommeny  hätten  und  haben  wir  alle  Anerkennung 
gezollt,  selbst  wo  wir  sie  bestreiten  mussten),  son- 
dern die  ganze  Sache  auf  ein  gehässiges,  ungehö- 
riges Gebiet  zu  verpflanzen  suchte.  Wir  schliessen 
nun  mit  wenigen  Worten  über  die  Schrift  N*  3  über 
Bileam.  Auch  hier  entwickelt  der  Vf.  den  bisherigen 
Auslegern  aller  Parteien  gegenüber  inanche  neue, 
eigenthümliche,  und  dem  theologischen  Systeme,  für 
welches  er  kämpft ,  nichts  vergebende  Ansichten ;  z. 
B.  gleich  im  Eingang  in  der  Art  und  Weise,  wie  er 
das  Verhältniss  Bileams  zur  Offenbarung  bestimmt 
Es  musste  hier  allerdings  viel  Scharfsinn  aufgewen- 
det werden ,  um  alle  Data  der  Urkunde  zusammen- 
passen zu  machen ,  weswegen  auch  die  Frühem  ge- 
wöhnlich einseitige  Urtheile  geftllt  haben.  Uns 
scheint  über  diesen  Bileam  eine  doppelte  Tradition 
(wir  reden  natürlich  von  unserm  Gesichtspunkt  aus 
und  können  deswegen  auch  hier,  wo  derselbe  nicht 
gesichert  werden  soll,  diese  Idee  nicht  weiter  ver- 
folgen) vorhanden  gewesen  zu  seyn,  wovon  die 
eine,  ihn  im  schlimmem  Lichte  darstellende,  zuletzt 
die  andre  absorbirte,  gerade  wie  dies  mit  Simon 
dem  Magier  der  Fall  war,   von  dem  die 
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viter  DiDgo  enihlen ,  die  sich  mit  dem  Schhies  des 
Berichts  im  N.  T.  nicht  mehr  vereinigeD  lassen.  ~ 
Das  Reden  der  Eselin  ist  dem  Vf.  ein  innerliches, 
und  wir  gestehn,    dass  wir  an  seiner  Darslellnng 
von  Seiten  der  psychologischen  und  biblischen  Pr&* 
missen  nichts  auszusetzen  finden;    wir  haben  sogar 
zu  unserer  Freude  hier  Stellen ,    wie  Job.  IS,  S8. ; 
Act.  9.,  vollkommen  so  behandelt  gefunden,  wie  es 
uns   selber    langst  nach    den  Regeln    einer  ächten, 
nicht  einseitigen,    Hermeneutik  nötbig    geschienen. 
Nichts  desto  weniger  halten  wir  diese  Erklärung  in 
einer   Hinsicht    für    irrig.      Der  Bericht    im    Texte 
schliesst  sie  peremptorisch  aus.      Folgerichtig  muss 
ja  der  Vf.  auch  dem  Sehn  der  Eselin  Gewalt  an- 
thun,  und  es  S.  61  auf  „ein  dunkles  Gefühl  eines 
vorhandnen  Furchtbaren  und  Schrecklichen"  reduci- 
reo.    Das  ist  (sobald  man  hier  überhaupt  Geschichte 
sieht)  unhistorisch.    Die  Eselin  sieht  den  Engel  mit 
einem  Schwert  in  der  Hand  v.  «3,  was  nicht  sagen 
kann;  Als  der  Engel  mit  seinem  Schwerte  vor  Bi- 
leam  trat,   hatte  die  Eselin  ein  dunkles  Gefühl  sei- 
ner  Gegenwart.      Der  Erzähler    (und  die  Syntax) 
meinen  die  Sache  offenbar  ganz  anders.     Der  Bei- 
satz, mit  dem  Schuterte^  weist  auf  mehr  hin.     Die 
Scheu,     das    Stutzen    lässt   sich    ohne    gesehenes 
Schwert  denken  und  begreifen ;  die  Erwähnung,  des- 
selben beweist  an  und  für  sich  schon  die  Objecti- 
vität  nach  der  Vorstellung  des  Referenten.    Der  Vf. 
^ill  seine  Ansicht  mit  analogen  Erscheinungen  bei 
Pferden  und  Kühen  erhärten ,  bei  welchen  man  eben- 
falls das  sogenannte  zweite  Gesicht  beobachtet  ha- 
ben  will«      Seine   eignen    Beis^piele    involviren    die 
Gleichzeitigkeit    der  Erscheinung  für  Mensch    und 
Thier     resp.  die  voUkommne  Objectivität  derselben. 
Hier  aber  sieht  die  Eselin  den  Engel  dreimal  ehe 
Bileam ;  dieser  UmsUnd  weist  (für  Hrn.  Ws  Stand- 
punkt nothwendig)  auf  höhern  Eingriff,  wo  dieser 
zugegeben  ist  oder  werden  muss,  fällt  die  Zulässig-, 
keit  einer  rationalisirenden  Wendung  weg.     Uebri- 
gens  behaupten  wir,    dass  Hr.  B.  noch  durch  eine 
für  ihn  unverwerfliche  Autorität  widerlegt  ist,  «  Pet. 
%  15. 16.  wo  in  der  Antithese  &<f(avov  —  yt^^yga^««- 
yov  deutlich  die  Ansicht  ausgesprochen  ist,  dass  die 
Organe  der  Eselin  wunderbar  verändert  wurden ,  um 
Iv  äy^Qiinov  q^aovfj  reden  zu  können. 

Ihrem  grössern  Theile  nach  ist  diese  Schrift 
eine  exegetische,  und  gehört  somit  einem  andern 
Gebiete  an ,  als  auf  welchem  wir  bisher  den  Vf.  ge- 
troffen haben.  Wir  eilen  hinzuzusetzen,  dass  er, 
öfter  noch  als  dort,  uns  hier  unsre  Zustimmung  ab- 


genöthigt  hat    Seine  Erklärung  (die  gescluebtKchea 
Vorfragen  wie  bilUg  vorbehalten)  ist  eine  grondli— 
che 9  fast  zu  weit  angelegte,  mitunter  sogar  eine  so 
gesunde,  dass  sie  sich  gelegentlich  eben  so  förm«- 
lieh  gegen  mystische  Cfeheimnisskrämerei  ausspricht^ 
wie  z.   B.  gegen    eine  bekannte   überschwängliche 
Zahlensymbolik  S.  70  ff.,  als  sie  eine  Absehwächung^ 
des  Sinnes   in    gegnerischem  Interesse   bekämpfen 
wurde.    Zur  Charakteristik  heben  wir  nur  Eines  aus 
der  Erklärung  der  4ten  Rede  Bileams  aus  C.  94, 15  ffl 
Der  Stern  aus  Jakob  ist  ihm  weder  ein  bestimmter 
einzelner  König  noch  der  Messias,  sondern  das  Kö«- 
nigthum  in  Israel,    welches  aber  natürlich  erst  in 
dem  Messias   seine  Vollendung    erreicht  hat,   und 
dessen  wirkliche  historische  Leistungen  nach  Dauer 
und  Umfang  hinter  dieser  Weissagung  zurückblie- 
ben.   Demgemäss  isit  aber  auch  Moab  u.  s.  w.  Sym- 
bol der  Feinde  der  Gemeinde  Gottes,  und  das  Stern - 
Bild  verkörpert  sich  zuletzt  in   dem  Stern  der  Ma- 
gier, welche,  in  gleicher  religiöser  Verfassung  wie 
Bileam,  gerade  durch  die  Bekanntschaft  mit  seiner 
Geschichte,   auf  weitere  Offenbarungen  vorbereitet 
wurden.     Dass  der  Vf.  in  letzterm  Stücke  ein  Bis* 
eben  weit  gesehen  hat,  sogar  weiter  als  der  Evan- 
gelist Matthäus  selber,  das  stellt  seine  Bescheiden« 
heit  umsonst  in  Abrede;  doch  lehnen  wir  auch  seine 
sämmtlichen  Gründe  für  eine  Weissagung  des  Kö- 
nigthums  in  abstrakte  ab:    1)  die  übrigen  monar- 
chischen Weissagungen    im  P.    sind  ganz  concret 
und  gehen  auf  Könige  in  der  Mehrheit  Gen.  17, 6. 16.; 
3$,  11.     S)  Der  Stern  ist,  wie  Hr.  U.  vollkommen 
richtig  sagt,  Symbol  der  Herrschergrösse  [aber  nicht 
des  Hegierens  an  sich] ;  „er  kündigt  die  Geburt  grosser 
Könige  an"  [namentlich  auch  des  Messias;  aber  nicht 
eine  Umgestaltung  in  der  Liandesverfassung  nach  dem 
monarchischen  Princip].     Das  Wort  Scepter  könnte 
allerdings  eher  auTs  abstrakte  gehen ,  aber  er  sagt  ja 
selbst :  „  in  unsrer  Stelle  verhalten  sich  beide  Bilder 
nicht  anders  zu  einander,  als  wie  Jakob  und  Israel". 
3)  Ferner  übersetzt  der  Vf.  V.  19.  nur  willkfihr- 
lich:   herrschen  wird  man^  statt  wird  er,  und  dass 
endlich  4)   Bileam  vorher  keine  specielle  Weissa« 
gung    ausgesprochen^    kann   nur   scherzweise   für 
einen  zureichenden  Grund  angesehen  werden,   dass 
er  auch  hier  keine  ausspreche.    Vielmehr  weissagt 
Bileam  allerdings  einen  einzelnen  Herrscher,  dem 
wir  füglich  d^n  Namen  Messias  geben  können,  und 
welchen  vielleicht  eine    weitere   historische 
noch  näher  auszumitteln  vermag. 

iDer  BcMchluMs  folgte 
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'as  gegtowärtige  Werk  ist  zwar  das  Erstlings- 
werk eines  jungen  Juristen ,  indessen  ist  es  der 
Art,  dass  es  der  Aufmerksamkeii  aller  Männer  von 
Fach  wiirdig  ist.  Des  Vfs.  Streben  ist  es,  in  die 
trotz  des  fleissigen  Werkes  von  Madai  noch  immer 
äusserst  verworren  gebliebene  Lehre  von  der  mora 
Einheit  und  Zusammenhang  zu  bringen.  Bei  Ver- 
folgung dieses  Zieles  zeigt  sich  ein  nicht  gewöhn- 
licher Scharfsinn  und  bedeutende  Vertrautheit  mit 
den  Quellen.  Es  verdient  ausserdem  die  Klarheit 
der  Darstellung  um  so  mehr  Anerkennung,  als  ei- 
nige civilistische  Producte  der  neuesten  Zeit  durch 
ihre  Dunkelheit  und  Unbeholfenheit  fast  uogeniess- 
bar  erscheinen.  Die  Lehre  von  der  mora  und  man- 
che gelegentlich  erörterte  Materien  (z.  B.  die  Lehre 
von  der  Couventionalstrafe,  die  Frage,  wann  aus 
einer  obligatio  faciendi  geklagt  werden  kann,  die 
Lehre  vom  Verluste  des  Pacht-  und  Miethrechtes 
und  der  Emphyteuse,  wegen  nicht  bezahlter  Pacht- 
gelder und  nicht  bezahlten  Canons)  haben  durch 
den  Vf.  ausserordentlich  gewonnen.  Auch  da,  wo 
mafi  mit  dem  Vf.  nicht  übereinstimmt,  wird  man 
doch  die  mannichfachste  Belehrung  aus  diesem  Wer- 
ke erhalten.  Es  ist  der  Zweck  dieser  Anzeige  nicht, 
einen  vollständigen  Auszug  aus  diesem  interessan- 
ten Werke  zu  geben,  da  eß  von  jedem,  welcher 
sich  für  eine  genauere  Kenntniss  des  Römischen 
Rechtes  iuteressirt,  gelesen  werden  muss,  sondern 
es  sollen  nur  die  Hauptansichten  des  Vfs.  hervor- 
gehoben und  einige  Bedenken  gegen  dieselben  gel- 
tend gemacht  werden. 

Der  Vf.  glaubt  die  Schwierigkeitea,  welche 
sich  in  der  L^hre  von  der  mora  zeigen,  dadurch 
beseitigen  zu  können,  dass  er  annimmt,  es  reden 
die  Quellen  von  zwei  Gattungen  der  mora,  welche 
zwar  in  den  Quellen  nicht  weiter  durch  ein  Epi- 
A.  L.  Z.  1842.    Dritter  Band. 


theton  beschrieben  werden,  welche  er  aber  als  oA- 
jective  und  als  subjeciive  mora  bezeichnet.  Letz- 
tere ist  ihm  diejenige  mora,  welche  bisher  allein 
als  mora  im  juristischen  Sinne  bezeichnet  wurde  und 
diese,  sowohl  die  mora  debitoris  als  auch  die  mora 
ereditoris,  fasst  er  auf  als  eine  species  der  von  je- 
dem  Obligaiions^Inieressenien  zu  präsiirenden  culpa 
lata  in  omiiiendo  (S.  S52  und  S.  405).  Diese  An- 
sicht wird  bei  Bestimmung  sowohl  der  Vorausse- 
tzungen als  auch  der  Wirkungen  der  mora  mit  gros- 
ser Consequenz  verfolgt  und  so  ist  es  z.  B.  ein 
Hauptargument  gegen  die  Regel  „dies  interpellat 
pro  homine",  dass  es  keine  culpa  lata  involvire, 
wenn  jemand  zur  verabredeten  Zeit  seine  Verbind- 
lichkeit nicht  erfülle.  In  der  Lehre  von  den  Wir- 
kungen der  mora  wird  Alles  auf  den  Haiiptsatz  re- 
ducirt,  dass  der  morosus  als  ein  in  culpa  lata  be- 
findlicher Obligationsinteresscnt  allen  durch  diese 
cdlpa  verursachten  Schaden  zu  ersetzen  habe  (S. 
443)  und  hiermit  steht  es  wieder  im  Zusammen- 
hange, dass,  wenngleich  der  Vf.  annimmt,  der  säu- 
mige Schuldner  hafte  für  den  Zufall,  er  doch  in 
dem  Falle  allgemein  annimmt,  dass  er  liberirt  wer- 
de^ wenn  derselbe  Zufall  die  Sache  auch  bei  dem 
Creditor  betroffen  haben  würde  (S.  461  ff,).  —  06- 
jective  mora  tritt  nach  dem  Vf.  ein,  sobald  eine 
Verbindlichkeit  fällig  und  demnach  unerfüllt  geblie- 
ben ist.  Als  hauptsächliche  Wirkungen  der  obje- 
ctiven  mora  nennt  der  Vf.  1)  die  Fälligkeit  der 
Conventionalstrafe,  2)  das  Wirksamwerden  der  lex 
commissoria,  3)  die  Verpflichtung  zur  Prästation 
des  hier  im  Gegensatze  des  accessorischen  Inter- 
esse s.g.  Surrogatinteresse,  nämlich  bei  den  obli- 
gationes  non  faciendi,  bei  der  obligatio  faciendi,  bei 
der  obligatio,  welehe  an  einem  bestimmten  Orte  er- 
füllt werden  sollte  und  bei  solchen  Obligationen, 
welche  nach  der  Absicht  der  Contrahenten  nur  zu 
einer  bestimmten  Zeit  geschehen  sollen ;  4)  die  den 
Käufer  hin  und  wieder  treffende  gesetzliche  Ver- 
pflichtung, den  Kaufpreis  zu  verzinsen,  5)  die  in 
Folge  von  Privilegien  (der  Minderjährigen ,  des  Fiscus, 
der  piae  causae  und  des  zur  Forderung  einer  dos 
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Berechtigten)  eintretende  Verbindlichkeit   zur  Zin- 
senzahlung^   6}  den  Verlust  des  Pacbtrechtes  und 
des   emphyteutischen  Rechtes  wegen  des  eine  ge- 
wisse Zeit  hindurch  nicht  bezahlten  Canons^  7}  den 
Eintritt   der   Klagenverjährung.      Ausserdem    nennt 
der  Vf.  als  Wirkung  der  von  ihm    s.  g.  objectiven 
mora,  jedoch  fast  nur  gelegentlich  (S.  6  und  S.  89) 
den  Umstand,  dass  nun  die  Forderung  klagbar  ge- 
macht werden  kann.   —     Dies  ist  die  Hauptausicht 
des  Vfs.  und   hieran  wollen   wir   folgende  Bemer- 
kungen knüpfen.  —     Zunächst,  die  vom  Vf.  neu- 
gebildete I^ehre  von  der  objectiven  mora  betreffend, 
entsteht  die  Frage:    ob   der  römischen  Lehre  von 
'      der  morä  wirklich  ein  Unterschied  zwischen  subje- 
ctiver  und  objectiver  mora  zum  Grunde  liege  und  ob 
die  Römer  durch  mora   im   technischen  Sinne  bald 
aubjeciive  bald  objective  mora  bezeichnet  haben?  — 
Die  hier  aufgeworfene  Frage  ist  zunächst  eine  ter- 
minoJogfische.     Denn  wenn  wir  uns  dahin  entschei- 
den müssen,  dass  mora  im  technischen  Sinne  nicht 
die    beiden    vom    Vf.    angenommenen    Bedeutungen 
habe,    so   ist   damit  doch   noch  nicht  gesagt,    dass 
der  Umstand,   dass   eine  Verbindlichkeit  fällig  und 
unerfüllt  geblieben  ist^    ohne  praktische  VTirkung 
sey,   ja  möglich  wäre  es  sogar,  dass  wir  im  Be- 
treff aller  vom  Vf.  aufgezählten  Wirkungen  der  von 
ihm   s.  g.  objectiven  mora  mit  ihm   übereinstimmen 
müssten.     Allein   wichtig  bleibt  diese  Frage  den- 
noch.   Denn  wenn  die  Ansicht  des  Vfs.  richtig  ist, 
so   würden   wir  in  ihr  ein  sehr  leichtes  Mittel  ha- 
ben^  die  in  der  Lehre  von  der  mora  sich  findenden 
widersprechend   scheinenden   Stellen   zu  vereinigen, 
indem  wir  sodann  nur  die  eine  Stelle,  auf  subjective, 
die   andere  auf  objective   mora   zu  beziehen  haben 
würden.     Die  entgegenstehende  Ansicht  würde  ei- 
nen entgegenstehenden  Einfiuss  auf  die  Interpreta- 
tion haben.     Das  wichtigste  Argument  für  die  An- 
sicht des  Vfs.  bilden  nun  die  vielen  in  seinem  Werke 
zerstreut  vorkommenden  Stellen,  in  denen  er  durch 
das  Wort  mora  die  objective  mora  bezeichnet  fin- 
det und  so  würde   denn   das   wichtigste  ^Bedenken 
gegen  die  Ansicht  des  Vfs.  die  Nachweisung  seyn, 
dass    diese  Stellen    einen    solchen   Sprachgebrauch 
nicht  constatiren.     Aber   dies  ist  nicht  das  einzige 
Argument   gegen  des  Vfs.  Ansicht.      Ein  anderes^ 
sehr  wichtiges  Argument  liegt   in   dem  Zusammen- 
hange,   in  welchem   in   den  Quellen   der  Ausdruck 
mora  ex  re,  mora  in  re  vorkommt.    Endlich  liegen 
bedeutende   Gründe  gegen   die  Ansicht  des  Vfs.  in 
der  Art,  wie  die  Römer  die  Wirkungen  auffassen^ 


welche  der  Vf.  als  Wirkungen  der  objectiven  mora 
nennt. 

•L  Der  Zusammenhang  y  in  welchem  in  den  Quel^ 
len  die  Ausdrücke  mora  ex  re ,  mora  in  re  und  ähn^ 
liehe  vorkommen  y  ist  mit  der  Annahme  des  Verf.*s, 
dass  unter  mora  im  technischen  Sinne  auch  objective 
mora  verstanden  werde  y  nicht  füglieh  vereinbar.  — 
Der  Vf.,  welcher  davon  ausgeht,  dass  in  den  Quel- 
len mora  so  sehr  häufig  für  die  von  ihm  s«  g.  ob- 
jective mora  gebraucht  werde,  meint,  dass  mora  in 
re  in  ihren  Wirkungen  besonders  ausgezeichnete 
Fälle  der  von  ihm  s.  g.  objectiven  mora  bezeichne 
(§•  *60-  Allein  es  widerlegt  sich  diese  Ansicht 
durch  die  Betrachtung  der  einzelnen  Stellen ,  in  de- 
nen mora  in  re  und  Aehnliches  vorkommt.  Ehe  wir 
diese^  Stellen  jedoch  im  Einzelnen  betrachten,  mö- 
gen folgende  Bemerkungen  vorausgeschickt  wer- 
den: a)  Alle  die  Stellen,  in. denen  von  mora  in  re 
die  Rede  ist,  beziehen  sich  auf  die  Nichterfüllung 
einer  Verbindlichkeit,  also  auf  die  mora  debitori^, 
keine  einzige  auf  die  Nichtannahme  einer  Zahlung. 

b)  In  der  1.38.  pr.  de  usuris,  welche  sich  gleich- 
falls ,  wie  der  Augenschein  zeigt ,  nur  auf  mora  de- 
bitoris  bezieht,  heisst  es:  „mora  fieri  intelligitor 
non  ex  re,  sed  ex  persona,  id  est,  si  interpellatus 
opportune  loco  non  solvent."  Hier  wird  also  das 
Princip  ausgesprochen,  dass  mora  debitoris  nur  ex 
persona,'  d.  h.  durch  Anmahnung  begründet  werde, 
dagegen  aber  in  thesi  geleugnet ,  dass  sie  ex  re  be- 
gründet werde.  Indessen  hat  das  hier  ausgespro- 
chene und  für  die  Interpretation  der  Quellen  gewiss 
höchst  wichtige  Princip  das  mit  so  vielen  anderen 
im  Corpus  juris  sich  findenden  allgemeinen  Regeln 
cvemein ,  dass  es  durch  die  anderweitig  in  den  Quel- 
len vorkommenden  Ausnahmen  zn  beschränken   ist. 

c)  Die  Fälle  nun,  wo  in  den  Quellen  die  mora  in 
re,  oder  ex  re  angenommen  wird,  verhalten  sich 
lediglich  als  Ausnahmen  zu  dem  in  der  1. 32.  pr.  de 
usur.  ausgesprochenen  Princip-  Es  sind  lauter  Fällcy 
wo  ohne  Interpellation  des  Verpflichteten  y  also  ohne 
die  regelmässige  Voraussetzung  der  mora  debitoris^ 
vermöge  besonderer  Ausnahmeny  anomalischer  Redds- 
Sätze  y  oder  Privilegien  eine  mora  solvendi  angenom- 
men  wirdy  aber  nicht  etwa  die  vom  Vf.  s.g.  obje-- 
ctive  moray  sondern  eine  moray  welche  mehr  oder 
weniger  vollständig  die  Wirkungen  hat  y  welche  der 
dmch  Interpellation  begründeten  mora  zukommen* 

iDie  Fortsetzung  folgt.'} 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

iBeschluss  der  in  Nr.  174  abgebrochenen  Recen^ 
sion  über  Hengstenberg*»  und  Welte^s   Werke 

über  den  PentateuchO  " 

Doch  wir  müssen  schliesseo  und  können 'selbst 
die  Ausführlichkeit  dieser  Anzeige  nur  durch  die 
Bedeutung  der  beurtheilten  Schriften  für  die  Kritik 
des  Pv  entschuldigen.,  So  gewiss  es  ist,  dass  die 
frühem  Rettungsversuche  zu  Gunsten  der  Authen- 
tie^  wie  sie  von  Eichhorn  und  Jahn  und  ihren  Zeit- 
genossen gemacht  worden  sind,  sich  vollkommen 
uukräftig  gegen  die  Kritik  erwiesen  haben ,  eine  Ge- 
wissheit, welche  erst  durch  Hn.  17.  zu  Evidenz  ge- 
bracht worden,  so  augenscheinlich  ist's  auch>  dass 
die  bisherige  Bekämpfung  der  Aechtheit  noch  kei- 
nes endlichen  Sieges  sich  rühmen  mag.  Der  neue 
Streiter  hat  sich  für  manches  ihrer  Geschosse  un- 
verwundbar gezeigt.  Aber  nicht  für  alle,  und  so 
wird  ihm  wohl  die  doppelte  Ehre  bleiben,  für  den 
Augenblick  auf  seiner  Seite  allein  das  Feld  behaup-^ 
tet  und  für  die  Zukunft  sich  di^  Gegner  selbst,  für 
die  Nöthigung  sich  festere  Waffen  zu  suchen,  zu 
Dank  verpflichtet  zu  haben. 

Von  der  Schrift  Nr.  4.  ist  oben  schon  im  Vor- 
beigehn  die  Rede  gewesen.  Sie  ist  schon  um  ihres 
beschränktem  Zweckes  willen  die  weniger  wich^ 
tigo,  denn  sie  will  blos  einen  von  den  vielen  An- 
griffen auf  das  Alter  des  P.  abschlagen,  und  be- 
gnügt sich  die  Defensive  zu  behaupten,  ohne  sich 
auf  den  positiven  Erweis  der  Aechtheit  einzulassen. 
Auch  wird  im  Ganzen  hier  weniger  Neues  geboten, 
aHein  das  Buch  verdient  in  einer  andern  Hinsieht 
unsre  Aufmerksamkeit.  Der  Vf.  gehört  einer  Kir- 
che an,  welcher,  vermöge  ihrer  eigenthümlichen, 
von  der  der  protestantischen  verschiedenen  Basis, 
die  bibUsche  Kritik  nie  so  nahe  gelegt  war,  und 
welche  daher  auch  nicht  dieselbe  Veranlassung  hatte 
ihre  Mitglieder  in  derselben  zu  üben.  Sogar  jetzt 
noch  kann  sie  in  manchem!  Betracht  und  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  diese  Wissenschaft  entbehrlicher 
finden.  Es  ist  daher  erfreulich ,  dieselbe  immer,  mehr 
auch  in  ihrem  Schoosse  zum  Leben '  erwachen  zu 
sehn,  besonders  weAn  sie»  das  Versäumte  nachho- 
lend, sichs  zur  Pflicht  macht,  die  anderwärts  auf- 
gespeicherten Hilfsmittel  nicht  zu  ignoriren ,  sondern 
gewissenhaft  zu  berücksichtigen.  Und  dies  ist  in 
vorliegendem  Werke  in  hohem  Grade  geschehn. 
Der  Vf.  kennt  unsre  Literatur  vollständig,  nicht 
bloss  durch  Citate,  sondern  durch  eignes  Studium; 
selbst  zerstreute  Winke  in  Recensionen  protestan«* 


tischer  Zeitschriften ,  sind  ihm  nicht  entgangen.  Er 
ist  seines  Stofi^es  Meister  geworden,  hat  bei  .aller 
Kürze  nichts  Wesentliches  unberücksichtigt  gelas- 
sen, überall  die  Verhandlung  in  klarer,  mhiger  und 
humaner  Weise  gepflogen  und  nirgends  einen  un- 
freundlichen Seitenblick  auf  die  Kirche  gethan,  wel- 
che den  Streit,  wenn  nicht  geboren,  doch  gross  ge«^ 
zogen  hat.  Wäre  das  Werk  vollendet,  und  in  glei- 
cher Weise  auch  auf  die  übrigen  Angriffspunkte 
ausgedehnt,  es  könnte  als  systematischer  Bericht 
über  die  jetzige  Sachlage,  vom  ^^conservativen" 
Gesichtspunkt  aus  vortrefi'lich  gelten. 

Ein  Eingehn  ins  Einzelne  ist  nach  allem  Ge- 
sagten und  bei  dem  Zwecke  dieses  Artikels  nicht 
nöthig.  Da  indessen  der  geehrte  Vf.  dem  Rec.  die 
Ehre  erwiesen  hat,  ihn  persönlich  anzuführen  und 
zu  bestreiten,  so  wäre  es  unhöflich  von  dem  Letz- 
tern, wenn  er  ihni  nicht  Rede  stünde.  Es  handelt 
sich  um  die  Stabilität  der  hebräischen  Sprache,  als 
um  einen  öfters  zur  Erklärung  der  Aehnlichkeit  des 
Pentateuchs  mit  sehr  späten  Büchern  aufgestellten 
Grand,  dessen  Unzulänglichkeit  indessen  die  neuem 
Vertheidiger  des  Pentateuchs ^ einsahen  und. daher 
bemüht  waren ,  an  dessen  Stelle  den  Nachweis  der 
Alterthümlichkeit  und  Verschiedenheit  des  Stils  und 
Wortschatzes  in  dem  bestrittenen  Buche  zu  setzen. 
Namentlich  hat  diess  Rec.  von  der  Art  und  Weise 
gesagt,  wie  diese  ganze  Untersuchung  in  Haever^ 
nichfg  HkniexL  sich  gestaltet  hat,  und,  weil  er  eben 
dieses  Gelehrten  ^9  Einleitung  ins  A.  T.'^  beurtheilte, 
hatte  er,  auf  jenen  Grund  näher  einzugehn,  keine 
Veranlassung  gefunden.  Hr.  IT.,  welcher  grössern 
Werth  auf  den  fraglichen  Grund  legt,  wirft  dem 
Rec.  vor,  denselben  mit  einer  zu  oberflächlichen 
und  unbegründeten  Bemerkung  abgewiesen  zu  ha- 
ben, und  dies  nöthigt  uns,  die  Sache  in  ihr  wahres 
Licht  zu  setzen.  Die  relative  Stabilität  meiner  Spra- 
che (einer  lebenden ,  versteht  sich)  hängt  zum^fheil 
von  ihrer  eignen  Bildungsfähigkeit  ab,  viel  mehr  aber 
von  den  JB'ort  -  oder  Rückschritten ,  kurz  von  den 
Verhältnissen  des  Volks,  das  sie,  als  Nation,  spricht. 
Erstere  pflegt  bei  allen  Sprachen  grösser  zu  seyn 
in  ihrer  ascendirenden  (Jugend  -)  Periode ,  zwischen 
den  ersten  SchriftsteUern  und  dem  Zeitalter  der  Klas- 
siker ,  als  zwischen  diesem  und  dem  Verfall  und  Aus- 
sterben. In  letzterem  Zeitraum  ist  die  Veränderung 
vielmehr  eine  des  Geistes ,  in  ersterm  eine  der  For- 
men. Letztere  Periode  wird,  wo  nicht  politische 
Revolutionen  es  anders  bedingen,  immer  die  längere 
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seyn.  Nach  dieser  Analogie  würde  sich  selbst  eine 
grössere  Stabilität  der  hebräischen  Sprache  vom 
goldneu  Zeitalter,  abwärts  ziemlich  erklären  lassen, 
und  doch  erkennt  man  zwischen  Jesaias  und  Kohe«- 
leth  die  Abstufungen  jedes  Jahrhunderts«';  wie  viel 
mehr  also  müsste  in  dem  ersten  Stadium  eine  jede 
Generation  sich  durch  .ihre  Sprache  verrathen,  und 
da  findet  sich  das  Befremdliche,  dass  von  Mose  bis 
zu  Jesaia,  ja  vielmehr  bis  Jercmias  und  zu  den  nach- 
exilischen  Büchern  alles  sieh  gleich  sieht ,  ohne  dass 
man  eines  besondern  Wörterbuchs ,  einer  besondern 
Grammatik  für  Mosen  bedürfte ,  wie  man  deren  doch 
für  Homer,  für  die  XII  Tafeln,  für  Shakespeare 
noch  und  (Rabelais  und  für  die  deutschen  Bibelüber- 
setzungen des  löten  Jahrhunderts  bedarf.  Was  aber 
den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  wird  man  uns  wohl 
den  Beweis  schuldig  bleiben,  dass  die  Verhältnisse 
der  hefträischen  Nation  vom  Jesaias  abwärts  geeig- 
neter waren,  als  die  frühern,  die  Begriffe  des  Volks 
zu  erweitern,  das  öffentliche  Leben  zu  befördern, 
oder  überhaupt  etwas  von  dem  zu  bewirken,  was 
einen  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einfluss  auf 
die  Sprache  äussern  kann.  Wir  reden  hier  nicht 
•von  Verbindungen  mit  Völkern  ganz  fremden 
Sprachstamms,  diesb  können  eine  Sprache  nur  ver- 
bilden, aber  von  Beziehungen  zu  verwandten.  In 
welcher  Periode  muss  sich  die  hebräische  Sprache 
als-eigenthümliche  von  der  punischen ,  cananäischen, 
idumäischen,  ur- arabischen  abgehoben  und  in  For- 
men gegossen  haben  ?  gewiss  erst ,  seitdem  die  Na- 
tion innerlich  erstarkt,  eins  geworden,  zusammen- 
hängend und  allein  im  Lande  war;  nicht  aber  zur 
Zeit,  wo  man  mit  Philistern,  Phöniciefn,  Jebusitern 
u.  s.  w.  vermischt  wohnte,  heirathete,  betete  und 
schmauste.  Der  Bildungsprocess  beginnt  ^it  letz- 
terer Zeit,  also  nach  der  Eroberung  des  Landes, 
und  kann  erst  mit  der  davidisch  -  salomonischen  Zeit 
zu  einem  Ruhepunkt  gelangt  seyn.  Man  müsste 
sonst»  annehmen,  die  in  Aegypten  verlebten  400 
Jahre  haben  gar  nicht  gehindert,  dass  die  Israeli- 
ten buchstäblich  so  fortredeten ,  wie  gleichzeitig  die 
von  ihnen  vollkommen  getrennten  Canaaniter.  Viel- 
mehr besagt  die  Bibel  selbst,  dass  die  Israeliten 
ihre  nachherige  Volks  -  und  Schriftsprache  als  eine 
in  Canaan  erworbene  betrachteten,  also'  als  eine 
nachmosaische.  Auch  die  Berufung  auf  das  Beispiel 
des  arabischen  führt  nicht  zum  Ziele,  so  viele  Ge- 
lehrte sie  auch  von  einander  entlehnt  haben  mögen. 


Denn  1)  beginnt  für  uns  die  arabische  Literatur  erst 
mit  dem  Koran,  also  mit  dem  klassischen  Buche 
^ar'  l^oxriv ,  alles  frühere  ist  bis  auf  wenige  Bruch- 
stücke, die  man  nicht  ohne  Commentar  liest,  ver- 
loren, also  fehlt  uns  gerade  das  eine  ganze  Stadium 
der  Sprachgeschichte,  und  die  Vergleichung  ist  voll- 
kommen unzulässig,  weil  wir  hier  blos  das  mehr 
stationäre  desceudirende  Stadium  vor  uns  haben, 
wälirend  dort  umgekehrt,  die  Aechtheit  des  Pen- 
tateuchs  vorausgesetzt,  das  ascendirende  mit  ihm 
erst  beginnen  soll.  2)  ist  es  nicht  einmal  wahr, 
dass  das  Koranische  iOOO  Jahre  lang  die  Sprache 
der  Nation  geblieben  ist.  Von  der  Aussprache  gar 
nicht  zu  redei),  die  bis  zur  Unkenntlichkeit  die  al- 
ten Formen  vertilgt  und  verwischt  bat,  was  haben 
wir  denn  in  den  neuern  Schriftstellern?  Dieselben 
Buchstaben  allerdings  (wie  im  Hebräischen  auch 
noch)  aber  die  Seele  davon,  die  Vokalisation,  dte 
Flexion,  wo  ist  sie  hingekommen  ?<^}  Und  der  Sprach- 
schatz, die  Syntax  —  wer  nur/ den  Lokman  und  ein 
Paar  Mährchen  in  Tausend  und  eine  Nacht  gelesen, 
weiss  das.  3)  Was  wissen  wir  denn  überhaupt 
von  arabischer  Sprachgeschichte?  Wer  hat  sie  sta-* 
dirt  ?  Wo  sind  die  Vorarbeiten  dazu  ?  Doch  hoffent- 
lich nicht  in.  unsern  wunderlichen  Wörterbüchern? 
wo  alle  Mundarten ,  alle  Stilverschiedenheiten,  Poe- 
sie und  Prosa,  bunt  durch  einander  gewürfelt  sind 
und  kaum  der  Anfang  zu  einer  Quellenbelegung  ge- 
macht ist;  wo  Tausende  von  Wörtern  vorkommen, 
die  noch  niemand  in  einem  Autor  gefunden  hat;  ohne 
die  zu  rechnen,  die  man  in  den  Autoren  findet,  aber 
nicht  im  Lexicon?  4}  Wenn  die  arabische  Sprache 
sich  so  absonderlich  gleich  geblieben  wäre,  warum 
hat  denn  kein  Volk  in  der  Welt  so  viele  Scholiasten 
producirt  als  die  Araber?  Scholiasten,  die  nicht  etwa 
blos  die  historischen  Schwierigkeiten  aufklären,  son- 
dern die  langweiligsten  und  doch  nothwendigen  gram- 
matischen Erläuterungen  geben  müssen,  oder  doch 
geben  zu  müssen  glauben?  —  Fügen  wir  zu  Allem 
diesem  noch  hinzu,  dass  man  den  Stabilitätsbeweis 
selbst  dadurch  untergraben  hat,  dass  mau  sich  hat 
müssen  das  Geständniss  abdringen  lassen,  die  Aehn- 
lichkeit  sey  grösser  zwischen  Mose  und  den  spä- 
tem, als  zwischen  ihm  und  den  frühern  Schrift- 
stellern der  Folgezeit,  so  wird  unsre  einstige  Be-* 
merkung  gerechtfertigt  seyn :  dass  jener  Beweis  bei 
näherer  Betrachtung  nichts  verfangen  will. 

Ed.  Reu88. 


^>  lo  dieser  Hinsicht  schreibt  man  schou  lange  eine  todte  Sprache. 
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{^Fortsetzung  rott  Nr.  175.) 

Mßw  einzelnen  in  Betracht  kemmenden  Stellen 
selbst  nnn  sind  folgende.  1)  Die  1.  S3.  %,  1.  de 
Qsnrifl.  nAIiqnando  etiam  in  re  moram  esse  decernt 
seiet,  si  forte  non  extat,  qui  conveniatur.^  Ohne 
Zweifel  wird  in  dieser  Stelle  Fälligkeit  der  Ver-* 
Kindlichkeit  vorausgesetzt,  also  das,  was  der  Vf« 
^bjeciive  raora  nennt.  Wenn  nun  der  Umstand ,  dass 
«ine  Verbindlichkeit  fällig  ist  und  unerfüllt  blieb, 
schon  für  sich  allein  von  den  Rdmern  als  mora  be- 
zeichnet worden  wäre,  wie  konnten  sie  dann  noch 
sagen  j^äHqutmdo  etiam  in  re  moram  esse  deoerni 
seiet '^?  wie  konnten  sie  dann  die  Existenz  der  mora 
noch  an  die  besondere  Bedingung  knüpfen  „  si  forte 
non  extat,  qui  conveniatur"?  Gehen  wir  aber  da- 
von aus,  dass  mora  des  Schuldners  regelmässig  die 
durch  Interpellation  begründete  mora  bezeichne,  so 
erscheint  die  Wortfassung  in  1.  S3.  §.  1.  natürlich 
und  es  sagt  uns  die  Stelle,  dass  zuweilen  ohne  An- 
mahnung  mora  und  natürlich  wahre  mora  angenom- 
men werde,  sinonextat,  qui  convenialur.'—  S)  Die 
1.  ult  C.  de  condict  ob  turpem  causam.  „Bum,  qui 
ob  restituenda,  quae  abegerat,  pecora,  pecuniam 
accepit,  tarn  haue,  quam  ea,  quae  per  hoc  coramis- 
sum  tenuit,  restituere  debere  convenit:  licet  mor- 
tua  vel  alio  casu  periisse  dicantur:  cum  in  koe  com 
in  rem  mora  flat"  (cf.  I.  8.  %.  1.  I.  ult.  D.  de  con- 
dict.  fort.}.  Auch  hier  erscheint  es  ah  Ausnahme^ 
dass  ohne  Mahnung  durch  die  blosse  Existenz  und 
Fälligkeit  der  Forderung  mora  eintritt.  Also  an  und 
fär  »ich  würde  der  Umstand ,  dass  die  Verbindlich- 
keit fällig  ist,  und  nicht  erfüllt  ist,  nicht  als  mora 
zu  bezeichnen  seyn.  —  3)  Eine  Hauptstelle  ist  die 
1,  86.  $•  1.  D.  de  fideicommiss.  libertatibus.  „Apparet 
igitur  subventum  fideicommissis  libertatibus,  ui  in 
re  mora  facta  eise  his  videaiwr;  et  ex  die  quidem, 
quo  libertas  peti  potuit,  matri  traderentur  manunüt«* 
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tendi  causa;  ex  die  vero,  quo  petita  est,  ingenui 
nascantur....  Quod  igitur  defendimus,  ita  determi- 
nandum  est,  ut  ingenui  quidem  exinde  nascantur, 
es  quo  mora  Jibertaii  facfa  eei:  manumitti  autem 
partum  dici  debeat,  ex  quo  peti  libertas  potuit, 
quamvis  non  sit  petita.  Certe  minoribus  XXV  an- 
nis  et  in  hoc  tribuendum  est  auxiiium,  fif  videatur 
in  re  mora  esse:  nam  qua  ratlone  dceretum  est,  et 
a  divo  Severe  constitutum  est,  in  re  moram  esse 
circa  pecuniaria  fideicömmisea  y  quae  minoribus  re- 
liefa  suniy  multo  magis  debet  etiam  in  libertatibus 
hoc  idem  admitti."  —  Betrachten  wir  den  Inhalt 
dieser  Stelle  genauer,  so  finden  mr,  dass  in  allen 
den  Fällen )  wo  mora  in  re  hier  angenommen  wird, 
eine  wahre  mora,  zwar  nicht  in  ihren  regelmässi- 
gen Voraussetzungen  —  denn  sie  tritt  ohne  Anmah- 
nung  vermöge  eines  jus  singulare  ein  —  wohl  aber 
in  ihren  Wirkungen  angenommen  wird.  Es  soll 
nämlich  mora  in  re  eintreten  zunächst  bei  der  fidei- 
commissarischen  Freiheit  überhaupt,  ex  quo  liber- 
tas peti  potuit,  quamvis  non  sit  petita.  Dies  hat 
nun  die  Folge,  dass  wenn  eine  Sciavin  nach  die- 
sem Momente  geboren  hat,  der  partus  ihr  tradirt 
werden  muss,  um  ihn  zu  manumitUren.  Mehr  Fol- 
gen nun  würde  an  und  für  sich  auch  die  durch  die 
Interpellation  begründete  mora  nicht  haben.  Denn 
an  und  für  sich  kann  der  von  einer  Sciavin  Gebo- 
rene nur  als  Sclav  geboren  werden  und  es  kann 
nur  von  einer  Verpflichtung  des  Erben  für  dessen 
Manumission  zu  sorgen  die  Rede  seyn.  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  Scaevola  in  I.  41.  §.  5.  de 
fideicomm.  libert.  aus  (vemm  heredem^  si  mov%m 
fideicommissae  liberiaii  fectfj  compellendum  partum 
quoque  ad  libertaiem  perducere").  Aber  so  wie  vie- 
les Singulare  zur  Begünstigung  der  Freiheit  bei  dem 
Fideicommisse  der  Freiheit  nach  und  nach  ange- 
nommen wurde,  so  sollen  auch  hier  nach  Ulpian 
noch  weitere  jura  singularia  eintreten,*  nämlich: 
a}  diejenigen,  welche  nach  dem  Momente  von  der 
Sciavin  geboren  worden  sind,  wo  durch  Wirkliche 
Interpellation  mora  eingetreten  ist,  sollen  als  in- 
genui geboren  werden;  b}  zu  Ghmsten  der  minder- 
Aa 
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jUirigen  Selavinnen  soll  diese  weitgreifende  Folge 
schon  von  da  an  eintreten^  wo  die  Freiheit  gefor- 
dert werden  kanny  wenn  gleich  keine  wirkliche  An- 
mahnnng  erfolgt  ist.  Es  wird  auch  hier  wie  bei 
der  fldeicommissarischen  Freiheit  überhaupt  ohne 
Anmahnung  im  Augenblicke  der  Fälligkeit  des  Fi- 
deicommisses  mora  angenommen,  aber  dieser  zu 
Gunsten  Minderjähriger  angenommenen  mora  nicht 
Mos  diejenige  Bedeutung  beigelegt ,  welche  die  mora 
durch  Interpellation  an  wid  für  sich  haben  würde, 
sondern  auch  die  ihr  durch  jus  singulare  beigelegte 
noch  weiter  greifende  Folge«  Gelegentlich  möge 
hier  bemerkt  werden,  dass  die  Homer  nicht  einmal 
hierbei  stehen  geblieben  sind,  sondern  durch  Con- 
stitutionen ist  es  allgemein  j  also  auch  für  volljäh- 
rige Selavinnen  Rechtssatz  geworden,  dass  sie  von 
dem  Momente  an,  wo  sie  die  Freiheit  fordern  fcönn- 
fen,  ingenuos  gebären,  so  dass  also  für  die  Min- 
derjährigen nicht  mehr  etwas  Besonderes  eintritt. 
Dies  sagt  uns  bestimmt  Ulpian's  jüngerer  Zeitge- 
nosse, Marcian,  in  der  1.  53.  pr.  de  fldeicomm.  li- 
bert.  —  Es  soll  ferner  nach  einer  Constitution  des 
divus  Severus  mora  in  re  angenommen  werden  bei 
Geldfideicommissen ,  welche  Minderjährigen  hinter- 
lassen worden  sind.  Der  Vf.  will  dies  von  seiner 
objectiven  mora  verstehe»b  Allein  wie  war  es  mög- 
lich, diese  für  diesen  besondem  Fall  durch  eine 
besondere  Constitution  einzuführen,  wenn  jedesmal 
bei  Fälligkeit  der  Forderung  ohne  Weiteres  (obje- 
ctive)  mora  eintrat?  Offenbar  wolhe  der  Kaiser  be- 
stimmen, dass  hier  vermöge  jus  singulare  die  wahre 
mora  mit  ihren  Wirkungen  eintrete.  Man  kann  dem 
Vf.  zugeben ,  dass  dies  weiter  keine  Bedeutung  hat, 
als  dass  der  Onerirte  vom  Augenblicke  der  Fällig- 
keit eines  solchen  Fideicommisses  an  Zinsen  be- 
zahlen muss.  Aber  es  kann  ja  auch  die  durch  In- 
terpellation begründete  mora  bei  Geldfideicommissen 
keine  weitere  Wirkungen  haben,  da  nach  der  Na- 
tur des  Objectes  der  Schuld  von  einer  Vernichtung, 
o<fbr  Deterioration  die  Rede  nicht  seyn  kann,  mit- 
hin auch  ein  Haften  für  dergleichen  unmöglich  ist. 
Da  indessen  die  mora  hier  ohne  ihre  regelmässigen 
Voraussetzungen  nur  vermöge  eines  privilegii  ein- 
tritt, so  will  es  auch  nicht  viel  sagen,  wenn,  wie 
in  1.  87.  §.  1.  de  leg.  IL,  das  Vorhandenseyn  der 
mora  wieder  geläugnet  wird,  sobald  nur,  wie  dies 
m  der  angezogenen  Stelle  geschieht,  deren  Wir- 
kungen, die  Zinspflicht  zugestanden  wird.  Die  durch 
Interpellation  begründete  mora  hört  bekanntlich  ven 
dem  Momente  an  auf^  Wirkungen  zu  äussern,  wo 


sie  etwa  durch  gehörig  geschehene  Obiation  puq;irt 
worden  ist.  Dem  ist  es  ganz  analog,  dass  die  bei 
Geldfideicommissen,  welche  yinderjälirigen  hmter- 
lassen  sind,  vermöge  eines  jus  singulare  angenonli^ 
mene  mora  ihre  Wirkungen  nur  so  lange  äussert, 
als  die  Minderjährigkmt  dauert,  mit  andern  Worten, 
dass  der  Zinsenlauf  mit  erreichter  Volljährigkeit  auf- 
hört (I.  87.  §.  1.  de  leg.  L).  Ohnehin  wurde  es 
aber  nichts  Auffallendes  seyn,  wenn  bei  einer  nur 
in  Folge  eines  privilegii  eintretenden  mora  die  Wir- 
kungen beschränkter  bestimmt  werden,  als  bei  der 
eigentlichen  durch  Interpellation  begründeten  mora. — 
4)  Die  1.  3.  C.  in  quibus  causis  in  integn  restitutio 
necessaria  non.  est.  „In  minorum  persona  re  ipea 
et  ex  solo  tempore  tardae  pretii  solutionis,  recepto 
jure nwram  fiemi  creditum  est:  in  his  videlicet,  quae 
moram  desiderant,  in  bonae  fldei  contractibus  et 
fldeicommissis  et  legatis."  —  Auch  diese  Stelle 
handelt  nach  der  Ansicht  des  Vfs.  von  der  objecti- 
ven mora.  Allein  die  hier  vorkommende  mora  er- 
scheint wieder  als  etwas  für  den  Minderjährigen  6e- 
eanders  recepto  jure  Eintretendes  und  es  wird  hier, 
ähnlich  wie  in  der  1.  86.  §.  1.  de  fideicomm.  libert 
ausgesprochen,  dass  zu  .Gunsten  der  Minderjähri- 
gen ohne  Anmahnung  ex  solo  tempore  tardae  pretii 
solutionis  eine  mora  eintreten  soll.  Dem  liegt  also 
wieder  die  Voraussetzung  zum  Grunde,  dass  es  an 
und  für  sich  nicht  als  mora  bezeichnet  werden  kann, 
wenn  jemand  den  Preis  zur  Zeit  seiner  Fälligkeit 
nicht  berichtigt.  Es  ist  nun  kein  Grund  anzuneh- 
men, dass  diese  vermöge  eines  jus  singulare  zu 
Gunsten  des  Minderjährigen  eintretende  mora  an- 
dere, oder  geringere  Wirkungen  habe,  als  die  durch 
Interpellation  eingetretene  mora,  und  hierin  liegt 
keine  Schwierigkeit,  sobald  wir  uns  klar  machen, 
für  welche  Forderungen  des  Minderjährigen  hier  die 
Existenz  der  mora  angeordnet  worden  ist.  Und  da 
scheint  es  denn,  dass  sich  unsere  Stelle  lediglich 
auf  Gasförderungen  aus  bonae-fidei-Contracten  und 
Vermächtnissen  bezieht.  Es  kann  das  Wort  „Pre- 
tium"  hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  für 
„Kaufpreis^'  genommen  werden,  weil  sonst  die 
Stelle  ohne  allen  Zusammenhang  wäre.  Denn  es 
ist  unlogisch  zu  sagen ,  dass  bei  Minderjährigen  ohne 
Weiteres  vermöge  blosser  verspäteter  Zahlung  des 
Kaufpreises  mora  eintrete  bei  den  bouae-fid.-Con- 
tracten,  Fideicommissen  und  Legaten;  da  ja  ein 
Kaufpreis  nur  bei  dem  Kaufcontracte ,  nicht  aber  bei 
den  übrigen  b.  f;  Contracten  und  bei  Vermächtnis- 
sen vorkommt.    Wir  müssen  also  dem  Worte  ^,Pre- 
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liiiiii*  wm  Mlcbe  BaJIeiitinig  unterlegen^  welche 
eineiMiUi  der  gewöhnliehen  Bedeotung  von  pretinm 
«m  niehsten  kemmt^ji  andererseits  aber  einen  sol-* 
4ton  Gegenstand  bezeichnet,  welcher  bei  allen  in 
der  Constitution  anfgeaUilten  Rechtsgeschftften  ab 
Object  der  Fordemng  vorkommen  kann«  Das  ge- 
adiieht,  wenn  wir  pretinm  in  dem  freilich  unge* 
wohnlichen  Sinne  für  pecunia  nehmen.  —  Von  der 
1. 5.  C.  de  act.  cmti  et  venditi  (Diodetian) ,  welche 
in  einem  unter  die  Bestimmung  der  1. 3.  C.  cit.  gehö- 
rigen Falle  die  Existenz  der  mora  läugnet,  aber  die 
Folgen  der  Mora  die  Verpflichtung  zur  Zinsenzah- 
Inng  anerkennt;  gilt  dieselbe  Bemerkung,  welche 
vorhin  in  Betre£P  der  1.  87.  §.  1.  D.  de  leg.  II.  ge- 
«lacht  worden  ist  *).  —  5)  L.  45.  (46.)  §.  4.  C.  de 
episcop.  Supra  antem  omne  tempus,  quo  duiulerint 
fkcero  disposita  scripti  heredes ,  cos  cogi  solvere  et 
^ctns,  et  reditus  et  omnem  legitimam  accessionem 
a  tempore  ejus,  qui  disposuit,  mortis,  saucimus, 
non  inspecta  mora  a  litiscontestatione  aut  conven- 
tione,  sed  ipso  jure  iniellecta,  guod  dicitur  vulgo 
mora  praeeesnseey  et  locum  habente  fructuum  et 
aliarum  renim  accessione.  —  Auch  hier  bestimmt 
Jnstinian  für  eine  besondere  Art  der  Legate  zu  from- 
men Zwecken,  dass  ohne  Anmahnung  mora  ein- 
treten solle.  Er  nennt  nun  auch  einzelne  Wirkun- 
gen derselben  5  womit  aber  natiirlich  nicht  gesagt 
ist,  dass  nicht  auch  die  übrigen  Wirkungen  der 
4urch  Anmahnung  begründeten  mora  eintreten.  Wir 
Jiaben  also  hier  einen  Fall  ähnlich  den  in  den  frü- 
her betrachteten  Stellen  vorkommenden  Fällen. 

Alle  bisher  besprochenen  Stellen  j  in  denen  eine 
mora  iure,  ex  re,  ipso  jure  angenommen  wird,  ha- 
ben das  mit  einander  gemeinschaftlich ,  da$M  mit  der 
Fälligkeit  einer  Verbindlichkeit  ohne  Anmahnung 
aWinahmsweise  eine  mora  angenommen  wird.  Dies 
aber  verträgt  sich  nicht  mit  der  Voraussetzung  des 
Vfs«,  dass  der  Umstand,  dass  eine  fällige  Verbind- 
lichkeit nicht  erfüllt  ist,  im  Allgemeinen  mit  dem 
Worte  mora  bezeichnet  werde. 

n.  Die  allergrössie  3^hl  der  Stellen  ^  tu  wel^ 
ehen  der  Vf.  unter  mora  die  von  ihm  s.g.  objeciive 
mora  versteht  ^   beziehen  sich  auf  die  durch  Inter-- 


peRaiion  begründete  $uora*  —  \inr  mussste  hier 
hervorheben,  dass  alle  Stellen,  in  denen  der  Vf. 
unter  mora  die  von  ihm  s.  g.  objective  versteht,  sich 
auf  das  Nicbterfüllen  einer  Verbindlichkeit ,  keines- 
wegs aber  anf  die  Nichtannahme  einer  Zahlung  be- 
ziehen. Wir  müssen  ferner  an  die  L  äS.  pr.  de  usur. 
erinnern.  Das  hier  ausgesprochene  Prindp  berech- 
tigt uns,  alle  Stellen,  wo  von  mora  in  Beziehung 
auf  die  Erfüllung  einer  Verbindlichkeit  die  Rede  ist, 
im  Zweifel  auf  die  durch  Anmahnung  begründete 
mora  zu  beziehen.  In  des  Vfs.  Werk  haben  wir 
folgende  Stellen  gefunden,  in  denen  er  mora  auf 
die  von  ihm  s.  g.  objective  mora  bezieht.  1)  Die 
I.  S4.  D.  de  usuris  (S.  7).  Si  quis  solutioni  quidem 
moram  fecit,  Judicium  autem  aocipere  paratus  fuit, 
non  videtur  moram  fecisse:  utique  si  juste  ad  ju- 
diciom  provocavit.  Hier  soll  das  erste  Mal  mora 
die  objective  mora  seyu,  das  zweite  Mal  die  sub- 
jective  mora  bezeichnen.  Allein  dies  ist  offenbar 
unrichtig.  Es  ist  auch  im  Anfang  der  Stelle  von 
einer  durch  Anmahnung  begründeten  mora  die  Bede, 
und  der  Sinn  der  Stelle  ist  der:  Wenn  einer  «war 
auf  erfolgte  Anmahnung  nicht  bezahlt,  also  nach 
allgemeinen  Principien  in  mora  ist  (1.  32.  pr.  de  usu- 
ris), es  aber  aus  gerechten  Gründen  auf  einen  Pro- 
cess  ankommen  lassen  will,  so  treten  die  Wirkun- 
gen der  mora  nicht  ein,  so  ist  eine  juristisch  be- 
deutungsvolle mora  nicht  da.  —  S)  L.  17.  §.  3.  de 
usuris.  Der  Vf.  meint,  dass  am  Endo  der  Stelle 
die  von  ihm  s«  g.  objective  mora  verstanden  werde 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  hier  lediglich  von 
Minderjährigen  die  Rede  sey,  welche  bei  Geldfidei- 
commissen  bekaimtlich  vom  Augenblicke  ihrer  Fäl^ 
ligkeit  an  Zinsen  fordern  können,  cf.  S.  161 — 163. 
Allein  richtiger  ist  es,  hier  unter  mora  nach  Maass- 
gabe der  1.  26.  §.1.  L  f .  de  fidecomm.  libert.  die  in 
diesem  Falle  zu  Gunsten  des  Minderjährigen  ver- 
möge eines  jus  singulare  angenommene  mora  zu 
verstehen.  Deren  Vorhandenseyn  wird  nun  im  An- 
fange der  Stelle  in  dem  besoudern  Falle  derselben 
wegen  einer  hier  eintretenden  excusatio  a  mofa  ge- 
läugnct.  —  3)  L.  5.  C.  de  pactis  inter  emtorem  et 
venditorem  compositis  (4,  54.}  Gordianus,     Es  ist 


*)  Nach  der  richtig  scheinenden  Semerkang  von  Savigny  (heut.  röm.  Hecht  Bd.  I.  S.  253  in  der  Anm.)  bildete  die  1.  5. 
C.  cit.  ursprünglich  mit  der  1.  3.  C.  in  quib.  caus.  nur  eine  Constitntion.  Alsdann  enthält  die  1.  5.  olTenbar  den  An- 
fang: Corabit  praeses  provinciae,  compellere  emtorem,  qui,  nactus  possessionem ,  fructos  percepit,  partem  pretii, 
quam  penes  se  habet,  cum  usuris  restituere,  quas  et  perceptornm  fructuum  ratio,  et  minoris  aetatis  favor^  licet 
nulla  mora  intercesserit ,  generavit.  Die  1.  3.  C.  cit.  fugt  sodann  als  allgemeinen  Grund  hinzu,  dass  bei  den  Min* 
derjahrlgen  nach  besonderem  Rechts  Cwas  vorhin  minoAs  aetatis  faror  genannt  wird)  mora  ohne  Anmahnong  ein- 
trete. 
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ein  bekannter  AechtSMUs,  ilnss  der  Kftafer  vom  An- 
genbiieke  an,  wo  ihm  die  verkaufte  Sache  iradirt 
fnni,n>hne  Rockmchi  auf  mora  den  Kaufpreis  ver- 
isiDsen  maae.  Der  angeführte  Rechteeats  leidet  eine 
natürliche  Modifieation  ^  wenn  im  Angenblicke  der 
Tradition  der  Kaufpreis  noch  nicht  fUIig  ist,  was 
der  Vf.  so  ausdruckt:  wenn  Imme  ebjective  morm 
4a  irt.  Da  nun  in  der  angesogenen  L  13.  C.  de  act. 
e.  et  v.  (4,  4»)  und  1.  5.  C.  de  pactis  inter  emt 
(4  54)  von  einer  Verzinsung  vwbbl  Augenblicke  der 
mora  an  die  Rede  ist,  so  meint  der  Vf.,  es  sey 
hier  objedive  mora  gemeint.  Allein  es  ist  offenbar 
ein  Ndthbehelf,  wenn  man  diese  Stellen  nur  da- 
durch mit  1.  6.  C.  4,  49  und  fr.  vat  $. «  vereinigt, 
dass  man  annimmt,  hier  bedeute  das  Wort  mora 
etwas  anderes  als  dort  und,  wenn  sich  eine  Ver<- 
einigung'^ndet,  wobei  man  in  allen  Stellen  mora 
in  derselben  Bedeutung  nimmt  und  dies  Wort  auf 
die  wahre  mora  bezieht,  so  ist  diese  Vereinigung 
nach  der  Natur  der  Sache  und  nach  dem  Princip  der 
].  3t.  pn  de  usur.  vorzuziehen.  Diese  Vereinigung 
liegt  aber  sehr  nahe.  Der  eigenihumlicke  auf  ae- 
quitas  beruhende  Rechtssatz,  welcher  rücksichtlich 
der  Verzinsung  des  Kaufpreises  gilt,  besteht  darin, 
dass  vom  Augenblicke  der  Tradition  an  der  Kauf- 
preis, wenn  er  in  diesem  Augenbtidse  fällig  ist,  mit- 
hin nicht  creditirt  ist,  verzinst  werden  muss.  Da- 
neben aber  muss  nach  allgemeinen  Principien  der 
Käufer  auch  durch  wahre  mora  zur  Verzinsung  des 
Kaufpreises  verpflichtet  werden  und  dies  ist  in  den 
Fällen  besonders  wichtig,  wenn  der  eben  angege- 
bene eigenthümliche  Rechtssatz  nicht  zur  Anwen- 
dung kommt ,  mithin  wenn  der  Augenblick  der  IVn- 
diiion  der  verkauften  Sache  und  der  Augenblick  der 
Fälligkeit  de»  Kaufpreise»  nicht  zusammenfällt.  Der 
Augenblick  der  Fälligkeit  des  Preises  wird  zwar 
sehr  häufig  mit  dem  Augenblicke  der  Tradition  der 
verkauften  Sache  zusammenfallen,  aber  nicht  im- 
mer, da  ja  einerseits  verabredet  werden  kann,  dass 
der  Preis  schon  vor  der  Tradition  bezahlt  werde, 
andererseits  aber  auch  der  Preis  über  die  Zeit  der 
Tradition  hinaus  creditirt  werden  kann.  Hier  würde 
nun  eine  wahre  mora  den  Käufer  zur  Verzinsung 
des  Kaufpreises  verpflichten  und  auf  solche  Fälle 
sind  die  I.  5.  C.  4,  54  und  1.  13.  C.  4,  49  zu  bezie- 
hen. In  der  1.  5.  C.  4,  54  wird  offenbar  vorausge- 
setzt, dass  der  Kaufpreis  creditirt  >vorden  scy  und 
hier  soll,  wenn  nicht  ausdrücklich  Zinsen  ausbe- 
dungen worden  sind,   nicht  wie  sonst  im  Augcf- 


blieke  der  Traditien  der  verkeafteni  Sadie,  aolldoni 
erst  mit  dem  BintrUt  der  (vom  Vf.  s.  g.  8ui!geetixiBii> 
Mora  die  Zinspflicbt  eintrete||    In  der  L  13.  C.  4,4» 
wird  mit  kemem   Worte  vorausgeseiBt,    dass  ^t^ 
Tradition  der  verkauften  Sache  bereits  erfolgt  sey 
und  wenn  die  Tradition  der  verkauften  Sache  nooh 
nicht  erfolgt  ist,   so  kann  niir  in  der  wahren  mem 
ein  Grund  zur  Verzinsung  des  Kaufpreises  liegen.  <— 
4)  L.  47.  D.  de  actione  emti  (19,  %).  —    Der  Käu-» 
fer  hatte  den  Kaufpreis  bezahlt,  bevor  er  die  ge- 
kauften Sachen  geliefert  erhalten  hatte  und  fordert 
nun  denselben  mit  der  actio  ex  emto  zurück.     Hier 
gelten  in  Betreff  der  Zinsen  überall  keine  besondem 
Principien  und  Paulus  sagt  daher  mit  Recht,  daaa 
vom  Augenblick  der  mora  an  auf  Zinsen  Rücksiclit 
genommen  werde.     Dies  auf  etwas  anderes  als  anf 
die  wahre  mora  zu  beziehen  ist  auch  nicht  der  ent- 
fernteste Grund  da.  —     5)  L.  (Trajectitiae)  SS.  IL 
de  obligatt,  et  actionib.     Hier  interessiren  nur  die 
Worte:  de  illo  saue  potest  dubitari,    si  inteqiella«- 
tus  ipse  maram  fecerit,  an  quamvis  pecuniam  po- 
stea  offerat,  nihilo  minus  poena  committatur,  et  hoc 
rectius  dicitur.   --     Mora  soll  hier  ebjeetive  mon 
seyn  (S.  58»  No.  5.).     Allein  hier  heisst  es  doch 
jfitUerpellatu»  moram  fecerit,"  also  ist  offenbar  von 
einer  durch  Interpellation  begründeten  mora  die  Rede. 
Den  Vf.  macht  der  Umstand  bedenklich,   dass  eine 
Conventionalstrafe  auch  ohne  die  von  ihm  ^subje- 
ctiv'^  genannte  mora  fallig  wird,    dass  aber  in  die- 
ser Stelle  offenbar  von   einer  species  der  Conven- 
tionalstrafe die  Rede  ist  und  dass  sogar  ausdrück- 
lich in  dieser  Stelle  selbst  gesagt  wird,    dass  auch 
ohne  Interpellation  die  Conventionalstrafe  fällig  werde. 
Allein  io  dem  vorhin  angezogenen  Passus  wird  ja 
überall  nicht  gesagt,    dass  Interpellation  erfordert' 
lieh  sey,  damit  die  Conventionalstrafe  flUlig  werde, 
sondern  es  wird   nur  vorausgesetzt  ^    dass  eine  (an 
sich  bei  der  Conventionalstrafe  nicht  erforderliche) 
Interpellation  erfolgt  sey  und  nun  nur  gefragt,  was 
die  hinterher  erfolgte  Oblation  der  Schuld  für  einen 
Einflnss  auf  das  Falligwerden  oder  Fälliggeworden- 
seyn  der  Conventionalstrafe  habe.     Dass  aber  Afri- 
canus  eine  wirklich   erfolgte  Interpellation  voraus- 
setzt,   erklärt  sich  leicht  daraus,   dass  diese  Stelle 
nicht  bloss  allgemein  theoretische  Untersuchungen 
enthält,  sondern  einen  gegebenen  Fall  beurtheilt,  in 
welchem,   wie  der  Anfang  der  Stelle  zeigt,   eine 
Interpellation   wirklich  erfolgt  war.  — 
iDit  Fortsetzung   folgt.') 
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enn  gleich  noch  jetzt  die  meisten  unserer 
Aerzte  wie  die  Empiriker  des  Celsus  nur  zu  lernen 
wünschen  „non  guid  morbum  faciaty  $ed  quid  mor-* 
bum  iollat '" ,  und  ihnen  daher  vieles  überflüssig  und 
unnütz  erscheint^  so  nehmen  sie  von  diesem  Ana- 
thema  höchstens  die  Geschichte  der  Heilkunde  aus, 
ohne  jedoch  sich  weiter  viel  mit  ihr  zu  befassen. 
Klein  ist  daher  der  Kreis  der  Männer^  welcher  sich 
mit  historisch- medicinischen  Studien  beschäftigt 
oder  auch  iMir  aa  den  Ergebnissen  derselben  ein 
Interesse  nimmt.  Und  doch  steht  es  fest ,  dass  von 
keiner  Seite  die  Medicia  so  viel  wahren  Gewinn 
f&r  ihren  wissenschaftlichen  Inhalt  wie  für  ihre 
künstlerische  Wirksamkeit  sß\x  erwarten  hat^  als  eben 
von  der  Geschichte.  Wer  ihr  also  theils  zu  dieser 
Einsicht  und  theils  zu  der  gedeihlichen  Nahrung 
von  den  Früchten  eines  Feldes  verhilft ^  das  sie 
immer  noch  lieber  verpachtet  als  selber  bewirth- 
schaftet^  der  erwirbt  sich  ein  hohes  Verdienst  um 
Bxe  und  sey  uns  wiUkpmm^u,  mit  welchem  Rufe 
wir  den  Vf.  des  vorliegenden  Werkes  begrüssen. 
Hr.  Dr.  Hueser  hat  mit  unverkennbarem  Berufe 
Studien  begonnen,  zu  deren  Fortsetzung  er  nicht 
dringend  genug  ermuntert  werden  kann.  Er  hat 
glückliche  Blicke  in  die  Nacht  der  Zeiten  gethan, 
um  die  Geschichte  der  Volkskrankbeiten  aufzubel- 
len und  den  Gesetzen  nachzuforschen^  welche  den- 
selben vorgezeichnet  sind.  Er  hat  dies  mit  rein«- 
sier  Liebe  zur  Sache  getban^  mit  unverdrossenem 
Fleisse,  mit  der  besonnensten  Prüfung  und  Ver- 
gleicbung  aller  bekannten  Quellen  und  selbst  mit 
A.  U  Z.  1842.    DrUier  Band, 


Benutzung  mancher  bisher  unbekannten;  waa  aber 
noch  besondere  Anerkennung  verdient,  das  .ist  die 
Selbstbeherrschung,  mit  welcher  der  Vf.  in  den 
meisten  Fällen  den  Verlockungen  der  Spe^la^oa 
widerstanden,  und  die  Mässigung,  mit  welcher  er, 
so  viel  als  möglich  den  hiatorischen  Standpunkt 
festhaltend,  sich  vor  übereilten  Behauptungen  und 
Schlüssen  zu  bewahren  gewusst  hat.  Damit  sey 
nicht  gesagt,  dass  er  den  Gebrauch  der  Hyppthe-- 
sen  ganz  ausgeschlossen ,  zu  welchen  der  Forscher 
im  Gebiete  der  Natur  und  Geschichte  häufig  seine 
Zuflucht  zu  nehmen  genöthigt  ist;  aber  er  hat  sie 
meistens  mit  weiser  Vmsicht  benutzt,  und  immer 
nur  dann,  „wenn  die  bedeutendsten  geschichtlichen 
Andeutungen  und  Winke  geradezu  auf  dergleichen 
Ahnungen  hinwiesen. '^  Endlich  ist  man  bei  Hn, 
if.  sicher,  nicht  jener  selbstgefälligen  und  sich  sprei- 
zenden Allklugheit  zu  begegnen,  welche  jetzt  so 
häufig  von  jungen  Autoren ,  besonders  im  Fach  der 
Geschichte,  als  die  nagelneueste  Weisheit  ausge- 
boten wird. 

Nach  einer  inhaltreichen  Einleitung,  welche  vor- 
züglich den  Zusanunenhang  zwischen  den  Meta- 
morphosen des  Natur  -  und  Erdlebens  mit  dem  Ent- 
wickelungsgange  der  Menschheit  und  ihrer  Krank- 
heiten andeutet,  in  dieser  Entwickelung  das  Höhere 
aus  dem  Niederen  sieh  entfalten  sieht,  und  den  Le- 
benscharakter der  alten  Welt  ab»  einen  vegetativ 
plastischen,  selbst  im  Gebiete  des  geistigen  Lebens 
auffasst,  untersucht  im  ersten  Theil  der  Vf.  I.  die 
allgemeine  Constitution  der  Krankheiten  des  Altern 
thitms.  Er  erkennt  in  diesen,  entsprechend  dem 
Jugendalter  der  Menschheit,  den  vegetativen  Cha- 
rakter, wofür  es  nicht  an  Belegen  fehlt.  Zunächst 
erscheint  hier  der  orientalische  Aussatz  als  die 
Grundkrankheit  des  ganzen  Alterthums,  deren  rein 
vegetative  Natur  auch  aus  der  von  Moses  vorge- 
schriebenen einfachen  Behandlung  durch  Bäder  qnd 
Absonderung  der  Kranken  sich  ergiebt«  Zu  Cice- 
ro's  Zeiten,  wo  die  Elephantiasis  in  Italien  sehr 
läufig,  und  die  von  Plinius  erwähnten  Krankheiten; 
Gemursa,  das  unter  Tiber  neu  auftretende  Colum, 
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WM  dM  vorher  unbekMiile»  unter  Ciradins  ersebei«- 
neüde  Meotagra  sind  wohl  nnr  als  Formen  des  Aus- 
satses  ansusehn.  Zu  fernerem  Beweise  werden  die 
Drüsenkrankheit  des  Königs  Hiskiah  und  die  Ar- 
thritis des  Königs  Assa  erwähnt;  dass  aber  die 
durch  ihr  religiöses  Ritual  den  Aegyptern  gebote- 
nen Brech-  u«d  Abfuhrungsmittel  auf  eine  schon 
sehr  früh  von  den  Priestern  erkannte  gastrische 
Krankbeitsconstitntion  hindeuten ,  muss  Ref.  bezwei- 
feln. I  Diese  regelmässigen  Reinigungen  des  Körpers 
hatten  gei;iiss  nur  einen  prophylaktischen  und  selbst 
moralischen  Zweck.  Eine  rein  entzfindliche  Con- 
stitution'der  Krankheiten ,  die  sich  in  überwiegender 
H&uflgkeit  rein  phlegmonöser  AfTectionen  offenbart, 
spricht  der  Vf.,  und  wohl  mit  Redit,  dem  Alter- 
thume  ab,  wie  auch  wohl  die  höheren  und  höch- 
sten sensitiven  Krankheitsgattungen ,  die  unsern  Ta- 
gen vorbehalten  waren,  höchst  selten  oder  nie, 
nach  den  Schriften  der  Alten  zu  urtheilen ,  zur  Er- 
scheinung gekommen  sind.  Krämpfe  und  Algieen 
in  ihrer  vollendeten  Gestalt  kommen  nicht  vor,  und 
die  Seelenstörungen ,  wo  sie  erscheinen^  z.  B.  die 
Lykanthropie ,  tragen  das  eigene  Gepräge  eines 
unvollkommen  entwickelten  Somnambulismus,  weil 
auch  bei  ihnen  vorwiegend  die  vegetative  Sphäre 
des  geistigen  Lebens  ergriffen  erscheint.  Hier  hat 
der  Vf.  Gelegenheit,  sich  zu  den  aus  dem  System 
des  Tellurismus  bekannten  Ansichten  seines  Lehrers 
Kieser  über  das  „Nachtleben"  der  alten  Welt  zu 
bekennen ,  zu  denen  er  auch  später  wieder  zurück- 
kehrt. Gewiss  würde  man  den  Krankheitscharak- 
ter dieser  Periode  am  entschiedensten  in  den  Seu- 
chen erkennen ,  wären  über  die  vor  Thucydides  er- 
schienenen Epidemieen  weniger  unsichere  Nachrich- 
ten vorhanden.  So  sind  z.  B.  alle  Hittheilungen 
des  Livius  über  diesen  Gegenstand ,  trotz  ihrer  gros- 
sen Anzahl,  gänzlich  unbrauchbar.  Die  aegineti- 
sche  Seuche  wird  uns  von  einem  Dichter  (Ovid. 
Het.  VII,  523.)  geschildert,  und  erst  die  Seuche, 
welche  das  bei  Salamis  geschlagene  Perserheer  be- 
fleiß und  einen  Geschichtschrei^er  zum  Gewährs- 
mann hat  (Herod.  VIII,  115.),  lässt  sich  einiger- 
massen  erkennen.  Die  Krankheit  des  macedonischen 
Heeres  unter  Alexander  in  Indien  deutet  Schnurrer 
auf  die  Pocken ,  wie  derselbe  auch  einen  dort  auf- 
tretenden Tetanus  erkannt  haben  will,  was  indess 
weniger  gewiss  scheint.  Eine  Angabe  des  Diony- 
sius  von  Halicarnass  über  eine  zur  Zeit  des  Tar- 
quinius  Superbus  in  Rom  herrschende  Seuche  (508 
V.  C.)  entbehrt  aller  Genauigkeit. 


Die  nächste  Untersuchung  betrifft  11.  dk  Pett 
dei  Tkiaqfdides  (430  v.  C.)  und  zeichnot  sieh  duf^ 
besondem  Scharfsinn  aus.     ]|yr  Vf.  such|^nämlich 
darzuthun,  dass  diese  attische  E^enue,   w^Mitt 
man  nach  und  nach  für  Blattern ,  Masern,  Schar-* 
lach,  gelbes  Fieber  und  Peteehialtyphus  angespro* 
eben   hat,    die  eigentliche  orientaUsohe  Pest  war. 
Diese  Meinung  steht  in  besonderem  Gegensatse  sa 
der  von  Kraus»  und  Hecker  aufgestellten  Ansicht^ 
welche  die  attische  Pest  als  Glied  einer  untergegan* 
genen  grossen  Krankheitsklasse,  Tjfpkue  aniiqwrum^ 
betrachtet,  im  geringeren  zu  der,  welche  in  dersel- 
ben Petechialtyphus  erblickt.    Zuerst  handelt  es  sich 
hier  um  den  aegyptischen  Ursprung  der  Krankheil, 
wobei  Hr.  U.  nachzuweisen  sucht,   1)  dass  schoa 
zur  Zeit  des    Thucydides   in    Aegypten    dieselben 
SchädUchkeiten  stattfanden ,  welche  später  allgemein 
als  die  Ursachen  der  Pest  anerkannt  worden  sind; 
8)  dass  es  schon  vor  der  justinianeischen  Pest  im 
6ten  Jahrhundert,  und  namentlich  zur  Zeit  des  Thu- 
cydides, in  Aegypten  eme  als  wahre  Pest  anzu- 
sprechende Krankheit  und  Epidemieen  derselben  ge- 
geben (nach  Rnfus  Ephesius  beim  Oribasius,  Oro- 
sius   u.  A.),   3)    dass   eine    solche    Krankheit   im 
J.  430  V.  C.  von  Aegypten  direct  oder  indirect  nach 
Athen  verschleppt  seyn  mag«    Mehr  kommt  freilich 
auf  die.  Nach  Weisung  an,  dass  die  wesentlichsten 
Erscheinungen  der  aegyptischen  Pest  hier  vorhan« 
den  waren,  und  doch  scheint  gerade  ein  charakte- 
ristisches Hauptsympton ,  die  Pestbeule  zu  fehlen; 
die    übrigen   Symptome    sind    mehr    oder   weniger 
übereinstimmend.     Aber  auch  die  Bubonen  hat  man 
wirklich  bei  Thucydides,   und,  noch  mehr  bei  Hip- 
pokrates  finden  wollen.    Grosses  Gewicht  legt  näm- 
lich der  Vf.  auf  die  von  Hippokrates  beobachtete 
xaxaaxaaig  Xot^wdtjg,  die  in   das  Jahr  der  attischen 
Seuche  fällt   und    qwfiuxa  negl    ßovßdivaq  mit  sich 
führte*,   auch   Livius  (IV.  30)    berichtet  von    dem 
gleichzeitigen  Ausbruche   einer  verheerenden  Epi- 
demie in  Rom.     Dieses  beweist,  dass  die  damali- 
gen constitutionellen  Krankheitsverhältnisse  durchaus 
nicht  auf  Attika  beschränkt  waren  und  ihnen  die 
afjyjiQy    oder  nach  unserer  Bezeichnungsweise,   ein 
typhöser  Charakter  zu  Grunde  lag.    Wichtig  ist  ge- 
wiss auch  die  vom  Vf.   hervorgehobene  flxo/cr/c  im 
Darmkanal,  und  das  Erscheinen  der  qfXvxraTvai  ^i- 
xQul  xal  i'kxea   auf  der  Haut ,    in  welchen  Hr.  H. 
kleinere  und  grössere  Pestblattern  erkennt.    So  ge- 
langt er  zu  dem  Schluss,  dass  die  ganze  attische 
Pest   eine   unvollkommen    entwickelte ,    gleichsam 
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,, embryonische "Babooenpest  war,  die  jedoch  der 
ausgepr&gteren  QeBtalt  entbehrt,  weil  die  Bubonen- 
pest  sellllt  in  Aegypte»  noch  nicht  za  ihrer  späteren 
Büergie  entwickelt  war,  und  anch  die  damaKgen 
Krankheitsverhältnisse  Griechenlands  noch  nicht  wie 
Sp&ter  (zuerst  unter  Justinian)  das  Auftreten  der 
eigentlichen  Bubonenpest  begfinstigten  HL  hi" 
/henza.  Die  Pest  des  Diodor.  Bine  fünfzehn 
Jahre  nach  der  Pest  des  Thncydides  herrschende 
Epidemie,  deren  Hippokrätes  und  Livius  erwähnen, 
hält  Hr.  H.  mit  Recht  für  eine  Influenza,  obgleich  die 
neuesten  Monographen  dieser  Krankheit,  Sckweich 
und  Gluge,  dieselbe  mit  Stillschweigen  iibergehen. 
Die  Pest  des  Diodor  ist  eine  von  diesem  Schrift- 
steller genau  beschriebene  Epidemie,  welche  im 
J.  895  V.  C  die  Karthager  unter  Hamilcar  heim- 
suchte und  für  unserm  Vf.  ebenfalls  den  Pestcha- 
rakter an  sich  trug,  obwohl  Bubonen  in  derselben  sich 
„nicht  bestimmt^  nachweisen  lassen.  —  IV.  Die 
Anianin*8che  /¥«f.  Hecher  hält  dieselbe  mit  der 
Thucydideischen  für  identisch ;  doch  fehlen ,  bei  aller 
Verwandtschaft,  der  aegyptische  Ursprung  und  die 
Andeutungen  von  Bubonen.  Der  Vf.  hebt  beson- 
ders hervor,  dass  sie  einen  ausgebildeteren,  ener- 
gischeren und  entzündlicheren  Charakter  bosass,  die 
sie  in  die  Mitte  stellt  „zwischen  die  mehr  katar- 
rhalische Affection  in  der  attischen  Pest  und  das 
phlegmonös  -  pudride  Leiden  des  Lungenparenchyms 
in  den  Pandemieen  des  Mittelalters,  namentlich  in 
dem  schwarzen  Tode."  Ebenfalls  als  eine  Epidemie 
der  wahren  aegyptischen  Pest  (doch  vielleicht 
auch  ohne  Bubonen)  erscheint  dem  Vf.  V.  die  Pest 
des  Cyprian.  Diesen  Namen  trägt  eine  von  Spren^ 
gel  kaum  erwähnte  und  von  neueren  Schriftstellern 
unberücksichtigte  Seuche^  welche  im  J.  t55  n.  C. 
bis  zu  den  sechziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
grosse  Verheerungen  anrichtete  und  von  Cyprianus 
(Opp,  edit.  Ven.  1728-  f.  p.  46$.)  beschrieben  wor- 
den ist.  Sie  entstand  in  Aegypten ,  wo  die  Chri- 
stenverfojgungen  und  blutiger  Bürgerzwist  viel  zu 
ihrer  Verbreitung  beitrugen;  aber  auch  ausserhalb 
Aegyptens  waren  derselben  ungewöhnliche  Ereig- 
nisse im  Natur-  und  Völkerleben,  namentlich  Kriege, 
Andrang  der  Barbarenhorden  u.  s.  w.  überaus  gün- 
stig. VI.  Die  P^si  des  Justinian  und  ihre  Vorläufer. 
Besonders  auf  diese  letzteren  wendet  der  Vf.  seine 
Aufmerksamkeit,  da  sie  beweisen,  dass  der  epide- 
mische Genius  der  eigentlichen  Bubonenpest  immer 
näher  trat.  Keine  Zeit  war  so  reich  an  verbreite- 
ten Seuchen  und  an  äusserst  verderblichen  Natur- 


ereignissen, wie  die  Periode  der  VSIkerwanderung. 
Doch  nur  von  einer  dieser  Epidemieen  im  J.  455 
ist  uns  durch  Evagrius  eine  historische  Notiz  er» 
halten ,  aus  welcher  Hecker  gewiss  mit  vollefei  Recht 
auf  die  Pocken  schüesst,  deren  erstes  Auftreten 
mit  der  Epidemie  der  ausgebildeten  Bubonenpest  auf 
eine  gemeinschaftliche  Ursache  hinweist. 
iDie   Fortsetzung  folgte 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

GöTTXNGEN,  in  d.  Dieterichschen  Bttchh. :  Die  Lehre 
von  der  mara,  ein  civilistischer  Versuch.  Von 
Dr.  Carl  WlHielm  Wulff,    u.  s.  w. 

iFortsttzung  von  Nr,  176.) 
6)  L.  10.  §.  1.  D.  de  publicanis  (Hermogenianus). 
Non  solutis  vectigalium  pensionibns,  poliere  conducto- 
res,  necdum  etiam  tempore  conductioniscompleto,  vel 
ab  his  usuras  ex  mora  exigere  permittitur.  Da  der 
Fiscus,  ebenso  wie  der  Minderjährige,  bei  Geld- 
forderungcn  das  Privilegium  hat,  von  der  Zeit  der 
Fälligkeit  seiner  Forderung^  an  Zinsen  zu  fordern, 
hier  aber  von  Zinsen  ex  mora  die  Rede  ist,  so 
glaubt  der  Vf.,  dass  hier  nur  von  „objectiver*'  mora 
die  Rede  seyn  könne  (S.  168).  Allein  einerseits  ist 
die  Lesart  „mora"  zweifelhaft,  da  Haloander  „more'* 
hat;  andererseits  ist  es  bekannt,  dass  das  Recht 
des  Minderjährigen,  bei  gewissen  Geldforderungen 
Zinsen  von  der  Zeit  ihrer  Fälligkeit  an  zu  fordern, 
in  der  Art  dargestellt  wird,  dass  es  heisst,  es  werde 
hier  mora  vermöge  eines  privilegii  angenommen. 
Nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  auch  bei  den 
Geldforderungen  des  Fiscus  in  ähnlicher  Weise  ver- 
möge privilegii  eine  mora  angenommen  wurde  und 
hieraus  wörde  sich  der  Sprachgebrauch  in  unserer 
Stelle  ganz  ungezwungen  erklären.  —  7}  L.  38 
§.  1.  D.  de  usuris.  Et  quidem  si  fundus  ob  rem 
datus  Sit,  veluti  dotis  causa  et  renunciata  afßnitas, 
fructus  quoque  restituendi  sunt:  utique  hi,  qui  per- 
cepti  sunt  eo  tempore,  quo  spcrabatur  affinitas:  sed 
et  posteriores ,  si  in  re  mora  fuerit  ab  i Jlo ,  qui  red- 
dere  debeat,  omnimodo  restituendi  sunt.  Der  Verf. 
(S.  393.  n.  268.J  bezieht  auch  hier  mora  auf  die 
von  ihm  s.g.  objective  mora.  Allein  dann  wäre  der 
Zusatz  „si  in  re  mora  fuit"  gänzlich  iiberflüssig. 
Die  condictio  causa  dati  causa  non  secuta  auf  Rück- 
gabe eines  vor  Eingehung  der  Ehe  in  dotem  gege- 
beneu Grundstückes  ist  offenbar  in  dem  Momente 
begründet,  wo  das  Verlöbniss  aufgehoben  wird  und 
dieser   Moment  würde  es  auch   seyn,    in  welchem 
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die  vom  Vf.  8.'g.  objective  niQra  eintrilt  Der  Za«* 
Mts  jy  81  IQ  re  mor«  fqit "  wurde  also  nach  dem  Vf. 
weiter  niehts  eagen,  als:  ^»wenn  die  dos  nicht  im 
Aftgenhmike  der  Auflösung  des  Verlöbnisses  zurück- 
gegeben worden  ist ".  —  Es  versteht  sich  nun  aber 
sosehrven  selbst ,  dass  von  Restitution  der  Fruchte 
nur  rücksichtlioh  der  Zeit  die  Rede  seyn  kann,  wo 

■ 

die  dos  noch  nicht  zurückgegeben  worden  ist,  dass 
der  Jurist  es  nicht  besonders  hervorzuheben  braucht, 
dass  die  nach  Auflösung  des  Verlöbnisses  gezoge- 
nen Früchte  nur  dann  restituirt  werden  müssen, 
wenn  die  dos  nicht  sofort  bei  Auflösung  des  Verlob" 
nisses  restituirt  worden  ist.  Nachdem  der  gewe- 
sene Bräutigam  die  dos  restituirt  hat,  zieht  er  ja 
keine  Früchte  mehr  und  hat  keine  Veranlassung, 
keine  Möglichkeit  mehr,  Früchte  au  ziehen.  Es 
kann  also  von  der  Restitution  später  von  ihm  ge- 
zogener Früchte  gar  keine  Rede  seyn  und  der  Ju- 
rist hätte,  wenn  er  weiter  nichts  sagen  wollte,  als 
wasder  Vf.  meint,  rucksichtlich  der  spätem  Früchte 
sich  unbedingt  und  ohne  den  Zusatz  ^^si  in  rc  mora 
fuit"  ausdrücken  können  und  würde  doch  nicht  miss- 
verstanden worden  seyn.  Wenn  aber  auch  Paulus 
es  für  uöthig  gehalten  haben  sollte ,  es  ausdrücklich 
hervorzuheben,  dass  die  spätem  Früchte  unter  der 
Voraussetzung  nur  zu  restituiren  seycu,  wenn  die 
dos  nicht  sofort  bei  Auflösung  des  Verlöbnisses  zu- 
rückgegeben worden  ist,  so  würde  er  sich  sicher 
eines  deutlichem  Ausdrucks  bedient  haben,  als  der 
Ausdruck  99  si  in  re  mora  fial*'.  Denn  bei  diesem 
Ausdruck  musste  er  doch  gar  sehr  furditen,  miss- 
verstauden  zu  werden,  da  doch  so  viel  wenigstens 
klar  ist,  dass  mora  in  Beziehung  auf  Nichterfüliuiig 
einer  Verbindlichkeit  in  den  allerhäufigsten  Fällen, 
ja  in  der  Regel  (1.  32.  pr.  de  usuris)  die  durch  In- 
terpellatMn  begründete  mora  bedeutet.  Rec.  kann 
sich  daher  nicht  davon  überzeugen,  dass  mora  hier 
etwas  anderes,  als  die  eigentliche  wahre  mora  be- 
zeichnet. Allerdings  macht  nun  der  Umstand  Scliwie- 
rigkeit,  dass  hier  von  der  condictio  causa  dati  causa 
non  secuta  die  Rede  ist ,  dass  aber  in  andern  Stel- 
len es  ausgedrückt  wird,  dass  mit  dieser  Klage 
Früchte  gefordert  werden  können,  ohne  dass  etwas 
von  der  mora  abhängig  gemacht  wird  (I.  7.  §.1.  de 
cond.  c.  d.  1«,  4.  1.  38.  §.  3.  de  us.;  die  vom  Vf. 
allegirte  1.  9.  sol.  matr.  gehört  nicht  hierher,  da  sie 
nicht  die  condictio  causa  dati,  sondern  die  rei  uxo- 


riae  a^tia  voraussetzt).  Indessen  ist  nicht  zu 
sehen,  dass  auch  bei  der  condictio  GaJiS|t  dati  causa 
non  secuta  die  mora  nicht  ohne  Einfluu^  auf  die 
Frage,  was  an  Früchten  zu  restituiren  ist,  bleibe. 
Es  würde  zu  weit  führen^  dies  hier  specieller  dar«« 
zuthun,  doch  i^t  ohne  Weiteres  so  viel  Mar,  O 
dass  ab(;esehen  von  mora  derjenige^  welcher  mit 
der  condictio  causa  data  causa  non  secuta  belangt 
wird',  nur  für  die  wirklich  gezogenen  (im  Gegeiir 
Satz  der  percipiendi)  Früchte  haftet,  2)  dass  er  für 
die  zufallig  untergegangenen  Bauchte  nur  so  weit 
haftet^  als  er  dadurch  reicher  ist,  3)  dass  aber 
beide  Beschränkungen  nicht  eintreten,  wenn  eine 
mora  von  Seiten  des  Verpflichteten  eingetreten  ist. 
Unsere  Stelle  sagt  nun  nicht,  dass  ohne  mora  keine 
Früchte  prästirt  werden,  sondern  nur,  dass  bei  vor» 
handenej:  mora  sie  unter  jeder  Voraussetzung  (oyouü-* 
modo),  also  ohne  die  im  Allgemeinen  bei  dieser 
Klage  eintretenden  Beschränkungen,  prästirt  werden. 
Von  allen  Stellen,  welche  der  Vf.  dafür  an» 
führt ,  dass  mora  auch  die  von  ihm  s.  g,  objectiTe 
mora  bezeichne,  bleiben  nur  übrig:  K  8.  si  quis  eav« 
tiooibus  (2,11.)  (S.367.  n.840.),  1-40.  d.  de  rebb. 
credd.  (12, 1.)  (S.  366.  n.  239.),  L  9.  §.  1.  de  usu-^ 
ris  (22, 1.)  (S.  369.  n.  243.).  In  diesen  Stellen  wird 
der  Umstand,  dass  der  dies  obligationis  vorüberge* 
gangen  ist,  ohne  dass  die  Verbindlichkeit  erfüllt  ist, 
mit  dem  Worte  mora  bezeichnet.  'Indessen  ist  zii 
bemerken,  dass  in  allen  diesen  Stellen  Obligaiio«« 
nen  vorausgesetzt  werden,  für  deren  Erfüllung  ein  | 
bestimmter  dies  verabredet  worden  ist  und  sie  könn- 
ten möglicher  Weise  nur  dann  etwas  für  den  Vf^ 
beweisen ,  wenn  die  Regel  ^^dies  interpeilat  pro  ba^ 
mine*'  falsch  ist.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Regel  ist  ji 
aber  trotz  der  Ausführungen  des  Vfs.  noch  sehr  ' 
problematisch.  Ausserdem  aber  würde  die  geringe 
Zahl  von  drei  Stellen  im  Vergleich  zu  den*  uoend^ 
lieh  vielen  Stellen,  wo  mora  nur  dasjenige  bezeioh- 
nct,  was  man  bisher  so  nannte,  den  vom  Vf.  an« 
genommenen  Sprachgebrauch  nicht  constatiren*  Denn 
mora  kommt  auch  roannichfach  in  einem  nicht  tech*» 
nischen  Sinne  in  verschiedenartigen  Bedeutungen 
vor  und  so  würden  wir  denn  auch  bei  diesen  drei 
vcrein:6elten  Stellen  sagen  müssen,  dass  hier  moia 
im  nicht  technischen  Sinne  gebraucht  werie,  um 
es  zu  bezeichnen,  dass  eine  Verbindlichkeit  am 
verabredeten  Erfüllungstage  nicht  erfüllt  worden  sey. 


iDie  Fortsetzung  folgt  im  nächsten   Monat,') 
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M  E  D  I  C  I  N. 
DwBSDBN  Q.  Lbipxio,  Verl.  von  Gerh.  Fleischer: 
HiHoriaeh  -  pathoiogiseke   ÜHterauehungen.     Ah 
üeiträge  antr  Geschickte  der  Voikabrankkeiten. 
.  Von  Dr.  H.  Uaeser  u.  a.  w. 

I 

1 

^Fortsetzung  von  Nr.  177.) 

JLn  den  von  Evagrius  erwähnten  tödilichen  Affectio- 
nen  der  .Halsgegend,  welche  Krause  für  Angina  gan^ 
graenosa  hUt  und  auch  Hn  H.  zu  halten  geneigt  ist, 
erkennt  derselbe,  wie  in  den  gleichzeitig  in  Arabien 
auftretenden  Pocken  und  Magern,  die  schon  jetzt 
beginnende  Beziehung  des  epidemischen,  auf  die 
höchste  Stufe  seiner  vegetativen  £ntwickelung  ge- 
langten Krankheitscharakters  zu  dem  höher  orga- 
nisirten  Systeme  der  Respiratiousorgane'%  also  den 
anfangenden  Uebergaiig  der  Krankheitsconstitution 
des  Alterthums  in  die  des  Mittelalters.  VII.  Die 
ßlattem.  Leidet  auch  die  pandemische  Srschei- 
nuftg  der  Pocken  im  6ten  Jarhundert  keinen  Zwei- 
fel, so  ist  es  doch  sehr  die  Frage,  ob  sie  schon 
damals  genau  dieselbe  Krankheitsform  constituirten, 
wie  in  späteren  Jahrhunderten  und  ob  ihnen  im  Laufe 
der  Zeiten  nicht  eine  Formveränderung  widerfah- 
ren ist.  Hr.  H,  findet  es  „nach  physiologischen 
Grundsätzen  und  nach  Analogie  späterer  Erfahrun- 
gen sehr  wahrscheinlich,  dass  im  Alterthum  diese 
Verschiedenheit  der  Exantheme,  wie  wir  sie  heute 
in  der  Form  von  Masern,  Scharlach,  Friesel  u.  s.  w. 
kennen,  nicht  vorhanden  ~war,  sondern  gleichsam 
nur  ein  Urexanthem  existirte,  welches,  alle  übrigen 
enthaltend,  sich  doch  am  meisten  den  Pockenv  nä- 
herte, die  sich  dann  immer  deutlicher  und  geson- 
derter entwickelten.  W^nn  sie  also  auch  seit  den 
ältesten  Zeiten  im  Innern  Asiens,  von  ihrer  indi- 
schen Heimath  aus  sich  verbreitend,  herrschten, 
und  vielleicht  selbst  Europa  einzelne  Epidemioen 
derselben  erlebte,  so  bürgerten  sie  sich  doch  mit 
entschiedeneni  Charakter  erst  im  6ten  Jahrhundert 
hier  ein.  Ihr  gleichzeitiges  Erscheinen  mit  der 
Beulenpest  fällt  übrigens  in  eine  Zeit,  in  welcher 
das  Leben  der  Völker  Asiens  und  Europa's  mäch- 
tig erschüttert  wurde  theils  durch  kosmisch -tellu- 
rische Katastrophen ,  theils  durch  poUtische  und 
A.  L.  Z,  1842.    DriUer  Band. 


religiöse  Revolutionen,  und  mehr  als  je  der  ge- 
heipiniss volle  Zusammenhang  sich  offenbarte,  wel- 
cher zivischen  den  physischen  Kräften  und  Ein- 
flüssen des  Universums  und  zwischen  der  geisti- 
gen und  somatischen  Entwickelung  der  Mensch- 
heit besteht. 

Zu  einem  neuen  Zeitraum  übergehend  bespricht 
der  Vf.  zuerst  VUI.  die  allgemeine  Constitution  der 
Krankheiten  des  Mittelaliera.  In  dieser  Periode, 
gegen  deren  Ende  erst  neue  Krankheiten  hervor- 
treten, finden  wir  an  der  Spitze  der  uns  meistens 
von  Laien  geschilderten  epidemischen  Erscheinun- 
gen ,  als  Repräsentanten  der  gesammten  Krankheits- 
constitution, die  Bubonenpest  und  die  Pocken.  Wei- 
terhin, im  9ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung, 
entwickeln  sich  dann  die  Masern,  deren  Auftreten 
den  animaleren  Charakter  der  Krankheitsconstitu- 
tion ,  die  Affection  des  Blutlebens  beurkundet ,  Wel«* 
che  die  vorherrschende  im  Mittelalter  "ist  Schon 
seit  dem  6ten  Jahrhundert  erwähnen  die  Chroniken 
einzelner  Epidemieen ,  in  welchen  das  entzündliche 
Ergriffenseyn  der  Respirationsorgane  die  Hauptrolle 
spielt.  Eine  vorzügliche  Bestätigung  seiner  Ansicht 
bietet  Un.  U.  IX.  der  schwarze  Tod  dar.  Da  Hecker 
für  die  Schilderung  dieser  Seuche  bereits  Alles  ge- 
leistet, so  blpibt  dem  Vf.  Mos  die  Frage  zu  beant- 
worten übrig,  ob  der  schwarze  Tod  eine  Bubonen- 
pest war  oder  nicht.  Dass  dieses  wenigstens  zu 
Anfang  nicht  der  Fall  war ,  dafür '  spricht  ihm  der 
nichtaegyptische  Ursprung  des  Uebels,  welches  be- 
kanntlich aus  China  kam,  dann  der  Umstand,  dass 
es  sich  nicht  wie  die  Pest  durch  Contagion  ver- 
breitete, sondern  lediglich  den  Gesetzen  einer  reinen 
Epidemie  folgte.  Wirklich  scheint  auch  die  Krank- 
heit, ehe  sie  Europa  betrat,  ohne  Bubouenbitdung 
ihre  Opfer  oft  in  wenigen  Stunden  getödtet  zu  haben. 
Erst  als  sie  später  in  Frankreich  und  Italien  zu 
ihrer  ausgebildeten  Gestalt  erwuchs,  erschienen  die 
Beulen,  vielleicht  in  Folge  der  damals  in  Europa  so 
häufigen  und  in  den  vorhergegangenen  Krankheiten 
herrschenden  Bubonenpest  -  Constitution.  Aber  aus- 
serdem charakterisirte  den  schwarzen  Tod  noch  die 
Eigenthümlichkeit  eines  andern  Uebels,  nämlich  der 
brandigen  oder  fauligen  Lungenentzündung ,  was  die 
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Respirationsorgane  als  den  Centralpunct  des  Krank- 
heitsprocesses  erscheinen  lasst«  Mit  grbsser  Ge- 
nauigkeit folgt  hiebei  Hr.  H,  den  Besehreibungen, 
welche  Zeitgenossen  von  dem  Uebel  entwarfen,  unter 
welchen  er  dem  von  Sprenget -sehr  hintangesetzten 
Johannes  Kanfßkuzenos  mit  Recht  eine  bedeutende 
Stelle  einräumt«  (Im  griechischen  Text  hat  der  Vf. 
hlov  statt  hlov  stehen  lassen;  etwas  später  kommt 
(ÄtiQ^ivxiUav  statt  fiVQfiifjxiXtoy  u.  dgl.  m.  vor).  Die 
Ansicht  Hecker's ,  dass  erst  im  Occident  sich  die  fau- 
lige Ehtziindung  der  Athmungs Werkzeuge  zu  der,  frü- 
her die  reine  Bubonenpest  darstellenden  Krankheit 
hinzugestellt  habe,  wäre  demnach  unrichtig  und 
gegen  die  historisch  begründete ,  gerade  umgekehrte 
Ansicht  unsers  Vf.*s  nicht  haltbar.  —  X,  Die  Tanz-- 
touth.  Dieser  merkwürdigen,  für  das  Hittelalter  so 
charakteristischen  Krankheit  schickt  der  Vf.  sehr 
anziehende  Berichte  und  Betrachtungen  über  die  s«  g.' 
Kindfahrien  oder  die  Wandersucht  der  Kinder  vor- 
aus, von  welcher  sich  Beispiele  in  den  Jahren  1218, 
1237  und  1458  ereigneten.  Er  erkennt  in  derselben 
ein  somatisches  Grundleiden ,  eine  eigenthümliche 
Affection  des  Ganglien-  und  Spinalnervensystems, 
ohne  den  Einfluss  mitwirkender  psychischer  Ein- 
flüsse zu  läugncn ;  sie  ist  ihm  eine  Art  somnambulen 
Zustandes  ,  der  in  der  Pubertätsperiode  die  erwa- 
chende Thatkraft  zu  krankhaften,  unwillkührlichen, 
abenteuerlichen  Aeusserungen  veranlasst,  wie  wir 
dies  noch  heut  zu  Tage  zuweilen  in  der  Feuerlust 
sehn.  Der  Tanzwuth  gingen  die  Schrecken  des 
schwarzen  Todes,  die  Bu'ssübungen  der  Flagellan- 
ten und  noch  Manches  voran,  welches  eine  gereizte 
StinAmmig  des  Nervenlebens  erzeugen  musstc ,  doch 
entwickelten  sich  besonders  die  Krankheiten  des  Be- 
wegungsnervensyslems  in  vorzüglichßr,  und  end- 
hch  sogar  in  epidemischer  Häufigkeit.  Hr.  //.  fin- 
det ein  Analogen  der  Tanzwuth  schon  in  der  Lyk- 
antrophie  des  Alterthums,  und  gewiss  mit  Recht, 
wenn  er  aber  die  Verschiedenheit  beider  darin  setzt, 
dass  in  der  Tanzwuth,  „so  sehr  die  ganze  Erschei- 
nung, auch*  in  das  Gebiet  des  menschlichen  Nacht- 
lebens im  weiteren  Sinne  fallt,  der  krankhafte  Vor- 
gang  in  einer  höheren,  animaleren  mehr  dem  Tage 
(dem  helleren  Lichte  des  Mittelalters!)  zugekehr- 
ten Sphäre  dieser  geheimnissvollen ,  Region  des 
Lebens  spielt"  —  so  sind  dies  Redeweisen  der 
Schule  und  Theoreme,  die  wir  wenigstens  auf  sich 
beruhen  lassen  wollen. 

Der  neuen-  Zeit  entgegen  führen  uns  die  sehr 
sorgfältigen  Untersuchungen  über  IX.  den  Petechial'' 
iyphus.    Eine  Hauptfrage ,  die  der  Vf.  hier  auf  stellt^ 


ist  die  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  des- 
selben mit  der  Bubonenpest  und  naeh  der  Möglich- 
keit der  primären  europäischen  Entstehung  beider 
Krankheiten.     Bei  dieser  Gelegenheit  untersucht  er 
zuerst ,  ob  das  mittelalterliche  Europa  stets  nur  von 
Aegypten  her  die  Pest  bekam,  oder  ob  die  damali- 
gen europäischen  Verhältnisse  zu  autochthoner  Er- 
zeugung   pestartiger  Seuchen   überhaupt,    und    der 
ausgebildeten  Bubonenpest  selbst,    befähigt  waren. 
Wir  erhalten  hier  zwar,  wie  Hr.  if.  bescheiden  sie 
nennt,  bloss  Andeutungen,  aber  so  wesentliche  und 
auch  durch  ihre  Darstellung  anziehende,  dass  Jeder 
dem  Vf.  beistimmen  wird,  wenn  er  annimmt,  dass 
die  Verhältnisse  des  Bodens,  der  Wohnungen  und 
der  Luft  im  Mittelalter  gerade  in  den  bevölkertsten 
Gegenden  Europa's  die  Entstehung  und  Verbreitung 
pestartiger  Krankheiten  begünstigten.    Seiner  Ueber- 
Zeugung  nach  übte  das  Ende  des   15ten  Jahrhun- 
derts, diese  an  neuen  krankhaften  Bildungen  über- 
reiche Zeit,  auch  auf  die  Bubonenpest  ihren  Ein- 
fluss, und   erzeugte  aus  ihr  „mit  mehreren  andern 
Sprossenformen  auch  den  Petechialtyphus,  oder  all- 
gemein -constitutionelle  Krankheitsverhältnisse  gaben 
diesem  gerade  jetzt  seine  Entstehung.     Aus  /nan- 
chen  Erscheinungen  wird  es  klar,  dass  dfe  alternde 
Bubonenpest  sich  anschickte,  in  andern  Formen  (dem 
englischen  Schweiss ,    Garrotillo.  u.  s.  w.)  überzu- 
gehen,   und  wenn  auch  nicht  aus  ihr  selbst,  wohl 
aber  in  Folge -der  damaligen  höchst  ausgebildeten^ 
doch  eigenthümlich  modificirten  Pestconstitution  der 
Petechialtyphus,*  „als  ein  autochthones  Erzeugniss 
Europa's*',  entstand.    Jene  allgemeinc/Krankheits- 
Constitution ,  zusammentreffend  mit  so  vielen  welt- 
historischen, eine  neue  geistige  Entwickelung  der 
europäischen  Menschheit  verkündenden  Ereignissen, 
bildete  ihren  Heerd  jedoch  weniger  in  einer  unterge- 
ordneten somatischen  Sphäre  als  in  einer  höheren  Or- 
ganenreihe aus,  und  so  sehen  wir  vorzüglich  die  Him- 
affection  sich  im  Fleckfieber  geltend  machen ,  wel- 
ches  darum  in  Deutschland   beim  Volke  auch  die 
„Hauptkrankheit"  hiess.     Die  sehr  genauen  histo- 
rischen Nachweisungen  des  Vfs.  lassen  kaum  einen 
Zweifel  übrig,    dass  wenn  auch  schon  iita  Altern 
thum  Petechien  als   Symptome    septischer  Krank- 
heitszustätide  vorkamen ,    doch  der  Petechialtyphlis 
ein  Erzeugniss  des  (späteren)  Mittelalters  war  und 
hier  zur  Selbstständigkeit  gelangt^;    dass  gleich- 
zeitig mit  ihm  oder    kurz    vorher  stets  Bubonen- 
pesten  herrschten,  dass   er  Anfangs  der  Bubonen- 
pest noch  sehr  nahe  stand  und  dass  diese  immer 
mehr  zurücktrat,  je  häufiger  sich  Epidemieen  des 
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PetechiaUypbas  gestalteten.  —  XII.  Der  Scorbtd, 
Nicht  nur  von  neuem  das  Alt^er  derselben  zu  unter- 
suchen, was  bereits  von  Andern  zur  Genüge  ge- 
schehen, sondern  der  merkwürdigen  Verhältnisse 
wegen,  welche  dem  bisher  beschrankten  endemischen 
fjebel  eine  epidemische  Ausbreitung  verschafften, 
bespricht  der  Vf«  diese  Krankheit.  Im  J.  14S6  ver- 
breitete sich-  der  Scorbut  als  eine  wahre  Seuche 
über  den  grossten  Theil  des  nördlicheren  Europa's. 
und  noch  durch  das  ganze  16te  und  17te  Jahrhundert 
erschien  er  sehr  häufig.  Sein  beinahe  gleichzeitiges 
epidemisches  Auftreten  mit  der  ersten  allgemeine^ 
Verbreitung  der  Syphilis,  des  Petechialtyphus  und 
englischen  Schweisses  lässt  deutlich  erkennen,  dass 
alle  diese  Krankheitsprocesse  aus  einer  Quelle  ent- 
'  sprangen ,  die  als  typhöse  oder  scorbulische  Lebens- 
stimmung bezeichnet  werden  kann.  ' —  XIII.  Die 
Syphüis.  Trotz  der  vielfachen  dieses  Uebel  be- 
treffenden Forschungen  verdanken  wir  doch  dem 
Fleisse  und  demj  Scharfblicke  des  Vfs.  hier  manches 
schätzbare  Resultat. ,  Kaum  besteht  wohl  noch  heut  zu 
Tage  die  Meinung,  dass  zu  Ende  des  15ten  Jahr- 
hunderts die  Lustseuche  als  eine  neue;  aus  America, 
Africa  oder  auch  aus  Ostindien  eingesiihleppte  Krank- 
heit in  Europa  erschienen  sey;  sie  ist  gewiss  uralt,, 
ohne  dass  man  für  sie  ein  antediluvianisches  Alter 
heräuszurechnen  braucht.  Dass  die  Alten  die  Sy- 
philis oder  doch  syphiUtische  Affectionen  kannten, 
hat  Hr.  U.  gründlich  dargethan  und  aus  seiner  Be- 
lesenheit so  gültige  und  genügende  Belege  dafür 
gewählt^  dass  wir  es  ihm  danken  müssen,  wenn 
er,  um  die  ersten  Wurzeln  vom  Stammbaum  der 
Sjrphilis  zu  entdecken,  sich  des  Aufwühlens  aller 
Kloaken  des  Alterthums  enthalten.  Eben  so  gewiss 
ist  das  Vorkommen  der  Syphilis  im  Mittelalter,  was 
durch  arabische,  arabistische  Aerzte  und  durch  Stel- 
len in  den  alten  Bordellordnungen  bezeugt  wird.  So 
handelt  es  sich  denn  vorzüglich  um  die  Frage ,  wie 
das  Uebel  zu  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  nach 
dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  gleichzeitigen 
Schriftsteller  eine  «so  ausserordentliche  Verbreitung 
gewann.  Hr.  H.  untersucht  zu  diesem  Zwecke  die 
damaligen-  atmosphärischen  und  pathologischen  Ver- 
hältnisse, die  zu  dem  naheliegenden  Resultate  füh- 
ren, dass  die  Lebens-  und  Krankheitsstimmung 
jener  Zeit  der  Syphilis  so  günstig  war,  wie  dem 
Scorbut,  dem  Petechialtyphus  und  dem  englischen 
^Schweisse,  und  wenigstens  eine  pathogenetische 
Verwandtschaft  dieser  Krankheiten  nicht  zu  verken- 
nen ist.  Der  Behauptung,  dass  die  Syphilis  bei 
ihrem  Ursprünge  einen  rein  epidemischen  Charakter 


besessen,  und  auch  ohne  alle  körperliche  Berüh- 
rung in  jener  Zeit  habe  entstehen  können,  wider- 
spricht der  Vf.  und  findet  sie  nach  den  vorliegen- 
den historischen  Thatsachen  kaum  statthaft.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  Aerzte  aus  Kurz- 
sichtigkeit, oder  mit  Absicht  „die  entehrende  wahre 
Ursache  der  Krankheit  durch  das  Dogma  der  Pcy 
stilentialität  verdecken  ",  da  die  Seuche  gerade  hoch- 
gestellte Personen  und  die  Geistlichkeit  am  ersten 
ergriff.  Die  ersten  Beobachter  der  Seuche  stimmen 
über  ihre,  contagiöse  Natur  überein,  die  sie  haupt- 
sächlich auf  dem  Wege  des  Beischlafs  entwickelte, 
aber  allerdings  auch  durch  Berührungen  anderer  Art 
auf  ganz,  unschuldige  Personen  übertrug.  Unter 
den  Erscheinungen^  welche  das  Uebel  darbot,  zu- 
mal wenn  es  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nach 
einem  Chanker  an  den  Geschlechtstheilen  entstan- 
den war,  traten  vorzüglich  zwei  hervor:  Schmer- 
zen in  allen  Theilen  des  Körpers  namentlich  in  den 
Gelenken,  und  pustulöse  (später  auch  schuppige 
u.  s.  w.)  Hautausschläge  von  verschiedener  Grösse 
und  Ausbreitung,  denen  man  eine  bestimmte  kriti- 
sche Bedeutung  zuschrieb,  wie  sich  denn  überhaupt 
von  jetzt  an  eine  besondere  Tendenz  der.  Krisen 
und  krisenartigen  Erscheinungen  zur  Haut  charak- 
teristisch für  die  Krankheitsconstitution  herausstellt; 
Fieber  war  gewöhnlich  nicht  vorhanden ,  und  wahr- 
scheinlich nur  da,  wo  sich  die  Ausschläge  nicht 
mit  Leichtigkeit  bilden  wollten«  Die  ausserordent- 
liche Verbreitung  der  Seuche  erklärt  Hr.  H.  aus 
einer  autochthonen  und  yrsprünglichen  Entstehung 
derselben  in  allen  Theilen  Europa's,  wenn  auch  ein 
noch  in  gewisser  Ferne  wirksames,  feineres  Con- 
tagium  diese  Allgemeinheit  begünstigte.  Der  erste 
gewissermassen  epidemische  Ausbruch  der  Syphilis 
erfolgte  zu  Rom  i.  J.  1483*,  in  Spanien  erschien  sie 
1488  und  1494  epidemisch,  in  Frankreich  und  Eng- 
land eben  so  frühe,  und  in  Deutschland  1403.  In 
allen  diesen  Ländern  war  zu  ihrer  Erzeugung  alles 
reichlich  vorhanden,  und  wie  sie  im  fernen  Alter- 
thum  entstand 'und  noch  jetzt  im  Orient  zuweilen 
originär  entstehen  soll,  so 'entstand  sie  damals  mit 
einer  früher  und  später  nicht  vorgekommenen  Ge- 
walt unter  dem  Einfluss  einer  allgemein  dyskrasi- 
schen  Krankheitsconstitution,  unter  politischen  Er- 
schütterungen und  im  Zusammendrange  kriegführen- 
der Völker,  bei  denen  Schmutz  jeglicher  Art,  Sit- 
tenlosigkeit  und  zügellose  Unzucht  zu  Hause  War. 
So  wahr  und  begründet  aber  dies  Alles  seyn  mag, 
so  wird  dadurch  doch  nicht  die  Ansicht  des  Ref. 
erschüttert,  dass  auch  der  damals  sich  zurückzie- 
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"bände  Ansaats  noter  den  Cansalmoinenten  der  Sy<* 
philie  betheiligt  scy.  Wir  sind  weit  entfernt^  die 
letztere  bloss  für  eine  matamorphosirte  Lepra  zu 
halten;  dass  diese  aber,  wenn  gleich  Lepra  und 
Syphilis  längst  jede  für  sich  bestanden,  durch  ihre 
Tielieicht  noch  nicht  erloschene  Disposition  und  ihre 
noch  nicht  getilgten  pathologischen  Reste  die  Vi- 
rulenz der  so  gewaltsam  erscheinenden  Syphilis  er- 
höhte, ist  eine  Annahme,  die  wenigstens  eben  so 
fitlitthaft  seyn  dürfte,  als  manche  andere  auf  diesem 
Gebiete,  welche  mathematisch  nicht  beweisbar  ist. 
Bemerkt  doch  auch  unser  Vf.  irgendwo  in  seinem 
Buche  sehr  richtig:  dass  jener  bekannte  Rechts- 
grundsatz, welcher  nur  actenmässig  Verzeichnetes 
als  existirend  annimmt,  in  der  Geschichte  der  Krank- 
heiten kaum  anwendbar  sey. 

Die  nächste  Uniersuchung  betrifft  .XIV.  den  eng^ 
lischen  SchtceisSj  und  weicht  in  ihren  Resultaten  von 
den  durch  Becker  gewonnenen  einigermassen  ab. 
Hr.  iT.  hat  nämlich  dieser  Krankheit  ein  besonderes 
Studium  gewidmet,  welches  ihm  den  Besitz  eines 
Grtiri^rschen  Manuscriptes :  Scriptares  de  audore  an- 
glico  superstileSy  das  mehrere  bisher  ganz  unbekannte 
Monographen  des  englischen  Schweisses  enthält, 
gestattete.  Das  Verzeichniss  dieser  Schriften  ist  am 
Ende  des  Buches  angehängt.  Während  Hecker  im 
englischen  Schweisse  die  rheumatische  Natur  er- 
kannte, giebt  ür.  H.  den  Erscheinungen  eine  andere 
Deutung  und  hebt  den  typhösen  Character  derselben 
hervor.  Ihm  ist  die  Krankheit  eine  den  Uebergang 
vom  Petechialtyphus  zum  Frieselfieber  vermittelnde 
Epidemie,  wofür  er  den  Beweis  mit  grosser  Gründ- 
lichkeit, hauptsächlich  auf  die  Autorität  jener  von 
ihm  benutzten  Quellen  gestützt^  geliefert,  hat.  Wir 
müssen  es  den  Lesern  überlassen,  diese  Beweis- 
führung im  Buche  selbst  zu  verfolgen ,  und  nament- 
lich auf  die  Puncto  zu  achten,  aus  welchen  das 
mehr  pder  weniger  deutliche  Vorhandenseyn  des 
Exanthems  ersichtlich  ist.  Eine  sehr  genaue  Dar- 
stellung giebt  der  Vf.  von  der  Verbreitung  der  Epi- 
demie des  englischen  Schweisses  im  J.  1529,  bei 
welcher  vorzüglich  das  Vorwiegen  der  Richtung  von 
Nord -West  nach  Süd -Ost  um  so  mehr  auffallend 
ist,  da  die  meisten  Epidemieen  die  entgegengesetzte 
Richtung  einzuschlagen  pflegen. 

Die  letzten  Untersuchungen  im  ersten  Bande 
beziehen  sich  auf  Krankheiten ,  welche  im  16.  Jahr- 
hundert in  Folge  der  grossen  Umwandlungen  im 
Leben  der  Natur  und  Menschheit  und  nach  dem  all- 
mählichen Untergange   der  Bubönenpest   sich   her- 
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ausbildeten.  Von  dieser,  als  deren  Sprisslinge  si« 
zu  betrachten  sind,  erbten  sie  die  Bösartigkeit  des 
Charakters  und  zeigten  ausser  der  historischen  auch 
ihre  physiologische  Verwandtschaft  dadurch,  dasa, 
sie  in  den  Athmungsorganen  den  Sitz  ihrer  verderb- 
lichen Thätigkeit  aufschlugen,  Hieher  gehören  zuerst 

XV.  die  iyp hosen  Pneumonieen.  Schon  die  Influenzen 
der  Jahre  1510,  1557,  1580  trugen  emen  pneumo- 
nischen Anstrich,  aber  in  ihren  Intervallen  (1535 
und  1537  in  Oberitalien,  1550  u.  1551  ebendaselbst 
und  in  der  Schweiz  u.s.  w.)  erschienen  typhöse  Pneu- 
monieen,  die  in  einigen  Erscheinungen  eine  gewisse 
Beziehung  zum  schwarzen  Tode  erkennen  lassen. 
Gewiss  war  das  Lungenleiden  nur  der  ^Concentra-  , 
tionspunkt  eines  viel  allgemeineren  Krankheitspro-« 
cesses,  welchen  Hr.  H.  Typhtis  ihoracicus  nennen 
möchte  nach  der  Analogie  des  Typhus  abdominalii 

in  unserer  Zeit.    Der  von  Gugqenbühl  beschriebene 
Alpenstich  gehöK  seinem  Wesen  nach  ganz  hieher. 

XVI.  Der  Garoiillo  (richtiger  Garrotilloy  oder  die 
Angina  maligna.  Der  Vf.  weist  hier  zuerst  aus  deo 
Alten  .nach  (Aretaeus,  Archigcnes  beim  Oribasias, 
Aetius  u.  A.),  dass  ihnen  die  Erscheinungen  der 
Schlundpest  nicht  unbekannt  waren.  Ungeachtet 
Fiichs  in  seinen  historischen  Untersuchungen  über 
Angina  maligna  und  ihr  Verhältniss  zu  Scharlach 
und  Croup  bereits  die  schätzbarsten  Aufklärungen 
geliefert  hat,  so  wird  doch  dies  Verhältniss  hier 
abermals  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen.  Da 
durch  bedeutende  Autoritäten  die  Meinung  sehr  ver- 
breitet worden ,  dass  die  Angina  maVgna  eine  durch 
örtliche  Concentration  des  Krankheitsprocesses  im 
oberen  Theile  der  Schlund  -  und  Respiratiönsorgane 
äusserst  bösartige  Scharlachform  sey,  wofür  die 
Gründe  namentlich  von  Most  sehr  ausführlich  Vor- 
getragen sind ,  so  widerlegt*  Hr«  U.  diese  Gründe  ' 
und  macht  andere  sehr  gewichtige  geltend,  um  zu 
beweisen,  dass  der  Garroiillo  eine  vom  Scharlach 
gänzlich  verschiedene  und  unabhängige,  mit  der  Bu«* 
boneupest  nahe  verwandte  Krankheitsform  sey,  in 
welcher ,  durch  die  Krankheitsconstitutiou  des  16tea 
Jahrhunderts  begünstigt,  das  Leiden  des  Schlundes 
und  der  Athmungsorgane  sich  zum  Centrum  der  pa- 
thologischen Erscheinungen  ausbildete.  Sehr  schwer 
ist  es  allerdings  für  den  Forscher  zu  ermitteln,  wel- 
che der  früheren  Epidemieen  dem'  Scharlach  oder  der 
Angina  maligna  zu  überweisen  seyen,  bis  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts '  diese  letztere  mehr 
zurück  -  und  eine  andere  Aifectiou  der-  RcspirationS« 
Organe  hervortrat. , 
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Palm.  Ersten  Bds.  erste  Abtheit.  Des  ursprüng- 
lichen Werkes  fünfie  Auflage.  1811.  XII  und 
754  S.  Lexiconform. 

Zweiter    Artiheh 

f)  JLr urch  den  Wunsch  des  verstorbenen  Passew 
und  den  Antrag  des  Verlegers  war  Hr.  R.  veranlasst 
werden,  die  Bearbeitung  des  Pa^Mnr'schen  Wörter* 
buches  zu  ftbernehmen.  Dabei  war  sein  Plan  anfäng- 
lich,  im  Allgemeinen  Passow's  Einrichtung  beizube- 
halten, in  einzelnen  Theilen  aber  das  Buch  durch 
-Berichtigungen,  Erweiterungen  und  Begründungen 
zu  vervollkommnen.  In  dieser  Art  sind  die  ersten 
Bogen  ausgearbeitet.  Bald  aber  gewann  Hr.  R.  die 
IJeberzeugung,  dass  die  in  den  neueren  griechischen 
Wörterbüchern  weitverbreitete  vage  und  nichtige 
Ueberlieferung  selbständige  Forschung  über  Bedeu- 
tung tund  Gebrauch  jedes  griechischen  Wortes  iioth- 
wendig  mache.  Indem  er  sich  nun  zur  Uebernahme 
'^ner  so  grossen  Arbeit  entschloss ,  wurde  klar,  dass 
das  Buch  nicht  mehr  ein  verbessertes  Paasoufsehes 
Wörterbuch  bleiben  dürfte,  sondern  ein  neues  auf 
Pttssoufs  Grundlage  errichtetes  Werk  werden  müss- 
te^  und  dass,  wenn  das  Werk  nicht  übermässig 
verzögert  werdeu  sollte,  eines  Menschen  Kraft  da* 
für  nicht  auwreichte.  Das  erste  Bedenken  wurde 
durch  den  Zuruf !  Varmirtsl  Au^ärisl  mit  welchem 
Passcw  die  Vorr.  der  4ten  Aufl.  seines  Wörterbu- 
ches geschlossen  hatte,  beseitigt,  der  zweite  Punkt 
aber  erledigte  sioh  dftAirch ,  dass  Hr.  JK.  in  dem  Hn. 
Dr.  Ftiedry  Pitim  einen  Mann  fand,  welcher  ebenso 
befilitgt  uls  gewillt  war,  die  Arbeit  zu  tbeilen.  Beide 
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Heransgeber  einigten  sich  nun  so,  dass  jeder  von 
ihnen  dem  äusseren  Umfange  nach  etwa  die  Hälflte 
des  Werkes  bearbeiten  wollte,  Hn.  Rost  aber  die 
Bearbeitung  der  Partikeln  durch  das  ganze  Buch  bin 
allein,  so  wie  auch  eine  Durchsieht  der  von  Hn. 
Dr.  Palm  bearbeiteten  Theile  verblieb.  Demnach  hat 
Hr.  jR.  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Buchstaben 
ui  und  r  und  aus  A  die  Worte  ial,  Si^  irf^  ä^&iv, 
ifjX4Kd'^j  SflXtmixij  iijnodtv  bis  dijn&^hv ,  Srjja  und 
itd  bearbeitet,  Hr«  P.  aber  jB  und  A  mit  Ausnahme 
der  genannten  Wörter. 

Soviel  aus  der  Vorr.  dieses  Friedr.  Jacobs  und 
Gottfried  Hermann  gewidmeten  und  Letzterem  au 
dem  Tage«  da  er  sein  siebzigstes  Lebensjahr  antrat, 
überreichteu  Werkes ,  womit  der  Leser  noch  das  im 
Obigen  schon  aus  der  Vorr.  Mitgetheilte  zusammeu^ 
Stollen  wolle. 

Die  Umgestaltung,  welche  das  P«rM0U7^sche  Wör- 
terbuch zum  grossen  Vortheil  der  Sache  hier  er- 
fahren hat,  ist  allerdings  8o  beträchtlich,  dass  das 
neue  Werk  nicht  mehr  füglich  das  Passew'sche  hei« 
ssen  kann.  Die  Theilung  der  Arbeit  aber,  welche 
die  Hn.  R,  und  jP.  gemacht  haben,  ist  nicht  eben 
eine  glückliche  zu  nennen;  sie  ist  nämlich  zu  äusser«- 
licb.  So  sind  alle  mit  diuy  anfangenden  Worte  von 
Hn.  P.,  ihre  endlichen  Bestaudtheile  aber  von  Hn. 
R.  bearbeitet.  Indessen  erinnert  sich  Ref.  doch  nicht, 
solche  Beispiele  angetroffen  zu  haben,  in  welchen 
diese  Theilung  zum  Nachtheile  gewirkt  hätte.  Nur 
den  Unterschied  glaubt  Ref.  immer  wieder  zu  ort- 
kennen,  so  oft  er  das  Buch  gebraucht,  dass  Hr.  P. 
im  Allgemeinen  weniger  ausführlich  sey  als  |Ir.  R. 

Eine  VergleichuQg  des  vorliegenden  Buches  (es 
sey  bezeichnet  durch  ÜP.)  mit  dem  grossen  Wör«> 
terbuche  des  Hrn.  R*  (es  sey  bezeichnet  durch  Ji) 
in  Betracht  der  aufgenommenen  Worte  von  äfi  bis 
a^iag  giebt  folgende  Abweichungen:  in  R  sind  und 
fehlen  in  RP^  ä/te;  afiä,  a^a  (diese  beiden  sind  itt 
RP  am  Ende  von  ufiu  behandelt};  U)uaJoxoi;  Lijua- 
JoNOc;  *AfialiioyHOv ;  'Afia^oviai  jifia^oviiti^^  *Afia^qvi^ 
xip;  'Afiul^ovtxo^]  lAfiaiinovi  l^i4a^ovlg  (tu  RP.kommt 
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nur  der  Plnr.  vor);  Hfiafyvoftaxla;  apiaC/m;  ^Afia^a^ 

*^fiai6xQiTog ;  ufLiaxigi  äfiaXa;  'AjnaXtjxiTai ;  lAftal&iiov 
(ist in itP.unterci/uaX^fia behandelt);  a^oX^cvoi;  o/uaX* 
xuTv;  *A^avi%at  abgehandelt  in  afAaviTai\  l^fAot^aoaog ; 

£i£o^  abgehandelt  in  VZ/uce^/a ;  afia^inoifg;  afia^onSwg; 
ofialid^iv;  äfna^vg.  In  JtP.  kommen  vor  und  sind 
nicht  in  R.:  Itifia^oviSfjg  s.  oben;  dfiad-oig  (wird  in 
B.  io  dfia&^g  behandelt,  wo  es  auch  in  RP.  eigent- 
lich erklärt  wird);  uftaXivw;  dfiaXi^-^  äfiaXvvw; 
l^fiuiiTog  ist  in  R.  unter  afnal^nog  behandeil. 

Mit  der  vierten  Auflage  des  Pa««Ofi?'schen  Wör- 
terbuchs (hier  kurz  P.)  hat  Ref.  aus  o  die  Worte 
äv  bis  dvaytiviaTog  verglichen ;  diese  füllen  in  P.  noch 
nicht  ganz  9  Seiten  y  in  RP.  nehmen  sie  bei  eben  so 
gedrängtem   Druck  etwa  14  y,  der  viel    grösseren 
Seiten  ein;   aus  ß   hat  er  verglichen  B  bis  ßdXXüfj 
welcher  Abschnitt  in  P.  etwa  7,    in  RP.  gut  9  S, 
füllt    Der  Abstand  hat  seinen  Grund  theils  in  der 
viel   grösseren   Ausführlichkeit,    mit  welcher   viele 
Wörter  in  JtP.  behandelt  sind;  so  enthält  äv  in  P. 
3  Spalten ,  in  RP.  etwa  1*  Vi  j  dvdyto  in  P.  noch  nicht 
eine,  in  RP.  fast  2;  theils  aber  darin,  dass  in  ilP. 
mehr  Worte  als  in  P.  behandelt  sind,  wie  das  Fol- 
gende zeigt.    In  dem   bezeichneten  Abschnitte  des 
u  sind  in  RP.  und  fehlen  in  P.  folgende  Worte:  uv; 
dvaßamK,(si  (dies  kommt  jedoch  in  den  Nachträgen  vor ; 
in  der  Folge  wird  hier,  was  in  den  Nachträgen  vor- 
kommt, ohne  Erinnerung  als  vorhanden  angesehen); 
dvdßaafAa;   dvaßaaaaQevw ;    dvaßißaatg ;  dvaßißuaftSg ', 
dvaßoXif]  (mit  Berufung  auf  Tryphiod.  42,  in  P.  steht: 
jjdvaßoXia  Ep.  und  Jon.  dftßoXtrj  —    drußoXi]  Tryph. 
4«."    Da  fangt  der  Vers  au  mit  d^ßoX/p);  dvaßov^ 
Xtvofitu ;  dvaßQMfiog ;  draß^ßa/jit^  (dafür  in  P.  ohne  ge- 
nauere Nachricht  über  die  Form  dvaßgd/w  mit  Be- 
rufung auf  II.  19,  13.   Od.  21,  48  und  im  Allgemei- 
nen auf  Ap.  Hh.;  in  RP.  ist  das  genauer  gearbeitet); 
dvuß^oxt%(o;  dpaßioXdxiog ;  dvuylwtimg;  Idvdyvuai  und 
*uivayvia;   dvdyvwfia;   dvayywatiov ;    di^ay^ttto    (in    P. 
dafür:  y^dvayQtvo^uiy  Deponens  med.  (riy^ctoi)  auf- 
jagen, jagen");  'AvayvQovg.    In  dem  oben  angege- 
benen Abschnitte  des  B  sind  in  RP.  und  fehlen  in  P.: 
ßdßanoi\  Baßtavofiov;  Bdßrjg;   Baßgiag  oder  Bdßgiog'; 
BaßvXdv;  BdßvQaa\  BaßvQTug ;  Bdyvg ;  Bayaiog;  Ba^ 
ylorava^    ßaSiafiajlag ;  BdSgtjg ;   Bd&mnog;  ßa&Q6(o* 
Ba&vxXijg  (mit  Berufung  auf  II.  16, 594 ,  P.  hat  un- 
ter Anführung  derselben  Stelle  Ba^vxXivg);   ßa&V" 


xofiog;  ßa9vxQvaTaXXogi  Bd»vXtgi  Bd9vliXog  mi  Ba^ 
»vXXiiO^;  ßa&vßfjt»;  ßa»imxQOg\  fia&ütXoi^;  ißi9m^ 
ngrwv;  Ba^g  Xifi^;  Bafai;  Bamx^;  Baing*  ßairv^ 
Xogi  ßano(f6gog;  ,,ßdx^Xogj  o,  auch  ßaxßiag  aw.*' 
(dafür  jp  P.  ßdxiXog  und /Jo'x^Xoff  auch  ßaxiXag);  ßi^ 
xXa;  ßaxTfjQid^w;  BdxTQu;  ßaxxacfiog;  ßaxyjvTfia^ 
BaxxiuiiM;  Bdx/jg;  Baxxttmjg;  BaxxvXiiijg;  Bux^v^ 
Ug;  ßdxxvXog;  ßuxx(S3ijg;  BdXaxgog;  ßaXavu6fA(faXog ; 
ßaXavkVTtig^  ßaXavtjfpuyta ;  ßaXavtg,  „2  *=  ßdXavog*\ 
ßaXavttnlov;  ßaXavoetSi^g;  ßaXdyoq>ayiw ;  BdXag;  ßuX^ 
ßovga;  ßaXXdgiovi  ßdXhfog. 

Folgendes  aus  den  bezeichneten  Abschnitten 
von  a  und  ß  fehlt  in  RP.  und  ist  in  P. :  dvaßa&f^lg 
w2.  das  Aufsteigen " ;  dvaßgo^eu  (ist  in  jRP.  in  am- 
/;?(>o>w  verarbeitet);  ßaßgaidv;  ßaßi^;  ßa&vXufitjg; 
ßa&vfiifvfjg  (in  RP.  nur  als  Erklärung  von  ßa^^ij^ 
ra);  ßa&vfiijug;  ßa&vnoQog  im  Nachtrage;  ßa^irgi^ 
Xog\  ßa&vfwrog;  ßuH^aXog;  ßaxTf]gig;  ßaK/jaoficu; 
ßaXrjvaiog;  ßaXXTjvaiog. 

Die  übrige  Beurtheilung  der  hier   dargelegten 
Unterschiede  (diese  zu  ermitteln,  war  eine  so  be- 
schwerliche Arbeit,    dass  Kef.  mehr  wünscht  als 
glaubt,  nichts  Bedeutendes  übersehen  zu  haben)  aey 
dem  Leser  überlassen ;  Einiges  aber  in  Betracht  der 
Abweichung  des  vorliegenden  Buches  von  R.  mag 
näher  erörtert  werden.    'AfiaXevWy  welches  nach  dem 
Obigen  in  R.  fehlt,  in  IIP.  aber  vorkommt^  ist  ohne 
Gewährsmann  aufgeführt  (es  mag  auch  wohl  kei- 
nen haben)   und  mit  dfiaXXevw  gleichgesetzt,  dies 
;9Und  d/4aXXi^(o"  wird  erklärt  durch:  ^in  Garben  bin«» 
den,  überhaupt  binden,   zuschnüren;  auch  djnaXiviay 
dfiaXi^w'*    und  wiederum  wird    kein  Gewährsmann 
angeführt.    In  R.  wird  äfiaXXivcD  unter  Berufung  auf 
Et.  M.  p.  76,  6  durch   Garben  binden  erklärt,    bei 
dfiuXXi^w  aber  wird  gesagt:  w=  dfiaXXivw,  binden, 
zuschnüren,    erdrusseln,    Hesych.   s.   v.  ^fuiU^v."* 
Bei  Hesych.  steht  allerdings:  ^^idh^vi  ^dgu,  &yi. 
yev.    Ist  das  nun ,    wie  es  allerdings  scheint ,   die 
einzige  Stelle  für  das  Wort,  woher  dann  das  dop- 
pelte X  und  woher  die  Oleichsetzung  mit  dftalXUta? 
Ganz  ähnlich  ist  es,   dass  in  RP.  aufgeführt  ist: 
f^d(4uX6w  (df^aXog')  und  dfiaXivtOy  ss:  dpiaXivvm,  He- 
sych.''';   d^aXivü}  nun  fehlt  in  R.  (nur  in  äjcidUTtW 
ist  gesagt,  dies  sey  poet  st  dfiaXvvm)  und  M^ahr^ 
scheinlich  mit  allem  Rechte,   wenigstens  ist  dem 
Ref.  keine   Stelle  dafür    bekannt,    und   schwerlich 
kommt  das  Wort  bei  Hesych.  vor,  aber  aber  a^o- 
Xdw  ist  10  R.  gesagt:   n-^:  d^aXiivm  Hesych.  s.  v. 
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jBpmXkiai  IM  Heäycli.  sieht:  o/uoXJtor:  ^y/lpN^ 
wobei  man  uawillkiiriieli  an  f^dfialijüai,  S  ?att  r^ 
fwi^  d^payteoi  Et.  H.  p.  SO,  15  erinnert  wird ;  äfia» 
ktjooi  aber  kommt  weder  in  JS.  noch  in  RP.  vor. 

CDi€  Fortsetzung  folgte 

M  E  D  I  C  I  N. 

Drssdkn  u*  LjBiPsie,  VerL  von  Gerh.  Fleischer: 
UiMtarisek  -  pathologiscke  üniersuehui^geH.  AU 
Beträge  zur  Gesehickie  der  Volkikrankheilen 
von  Dr.  H.  Haeeer  xu  s«  w. 

{.BeeehluBB  «o»  ilTr.  178.) 
XVII.  Der  Crüup.  Sieht  auch  die  von  Vielen 
behauptete  Ideotit&t  beider  Krankheiten  noch  in  Frage, 
wie  8.  B.  Fkchs  den  Croup  für  eine  Angina  maligna 
des  Nordens  erklärt,  so  findet  doch  gewiss  swi* 
«eben  ihnen,  mit  unserm  Vf.  2U  sprechen,  wenn 
auch  nicht  nosologisch ,  doch  geschichtlich  der  eng- 
ste Zusammenhang  statfl  Die  Bildungselemente  des 
-Cronp's, 'obwohl  derselbe  erst  im  18.  Jahrhundert 
«ich  SU  seiner  vollständigen  Form  entwickelte,  so 
dass  fast  während  sweier  Jahrhunderte  von  ihm  gar 
nicht  die  Rede  ist ,  gehören  gewiss  der  jetst  betrach- 
teten Periode  an,  und  gestalteten  einen  Krankheits- 
pfocess,  in  welchem  ausser  der  ents^indlichen  auch 
eine  nerx'öse  Affection  des  Kehlkopfs  und  der  Luft- 
Tdhre  sich  kund  giebt.  Das  relative  Gleichgewicht 
beider  Factoren  ist  jedoch  ein  sehr  wechselndes  und 
von  dem  Charakter  der  constitutionellen  Krankheits- 
verhältnisse  abhängiges,  woraus  die  unendlichen 
Streitigkeiten  über  die  Natur  dieses  Uebels  und  die 
gehässigen  gegenseitigen  Verketzerungen'  der  Phlo- 
gistiker  und  Spasmodiker  sich  erklären  lassen.  Hr.  H. 
verfehlt  nicht,  die  mehr  oder  weniger  deutlichen  Spu- 
ren des  Croup*s  bei  den  alten  und  späteren  Schrift- 
stellern aufzusuchen,  bis  die  Krankheit  in  den  ärzt- 
lichen Sclrnften  des  16.  Jahrhunderts  immer  deut- 
licher erkennbar  wird.  Die  letzte  aber  auch  genaue- 
ste Nachricht  über  den  Croup  (im  J.  1570),  findet 
sich  bei  ßalloniui^  der  auch  des  plastischen  Extra- 
vasats erwähnt.  —  XVIII.  Das  Scharlack.  Wie 
alle  neueren  Krankheiten,  so  hat  man  auch  das 
Scharlachfieber  schon  im  Alterthum  finden  wollen, . 
und  Malfatii  sogar  keinen  Anstand  genommen,  die 
Pest  des  Thucydides  für  eine  Scbarlachepidemie  zu 
erklären«  Solche  Versuche  sind  jedoch  immer  sehr 
missfich,  Bumal  da  noch  im  16.  Jahrhundert  auf  die 
Diagnose  der  Hautkrankheiten  wenig  geachtet  wurde, 
ond  diese  Krankheiten  selbst  sich  wahrscheinlich 
noch  ra  wenig  gesondert  hatten ,  um  eine  deutliche 


fihränae  strischen  Masern,  Scharhich  und  RSthebi 
für  den  Blick  des  Diagnostikers  euzuhissen.  Den  Vf. 
führen  daher  seine  Untersuchungen  zu  dem  schon  von 
Hedser  gewonnenen  Resultate,  dass  mit  Sicherheilf 
bis  hutSennert  (1619)  keine  epidemiographische  No^ 
tiz  auf  das  Scharlach  bezogen  werden  könne.  Ohne 
die  seit  dieser  Zeit  beschriebenen  einzelnen  Schar- 
lachepidemieen  angeben  zu  wollen,  erwähnt  er  doch 
die  von  Marion  und  S^denham  1689  zu  London  beob- 
achtete Epidemie,  weil  sie  beweist,  wie  einflussreich 
auf  die  Gestaltung  des  Scharlachs  die  Behandlung 
desselben  ist,  und  die  Breslauer  Epidemie  von  1699 
und  1700.  Hier  herr8chte  im  ersten  Jahre  dersel- 
ben nur  die  Angina  Bcarluiinosa  und  im  zweiten  erst 
die  vollständige  ScarlaiinOy  was  für  die  Bildungs- 
geschichte des  Scharlachs  sehr  interessant  ist,  da 
dieses  ganz  wohl  als  eine  Kraokheitsform  sich  auf- 
fassen lässt ,  die  aus  einer  Reihe  verwandter  Unter« 
glieder  einer  und  derselben  Krankheitsfamilie ,  der 
von  Schönlein  s.  g.  Erysipelaceen ,  sich  herausge- 
bildet hat.  Die  ziemliche  Gutartigkeit  des  Schar- 
lachs nach  dieser  ersten  Periode  seines  epidemischen 
Auftretens  verlor  sich  in  den  späteren ,  als  die  Hals- 
entzündung immer  häufiger  und  heftiger  wurde,  so 
dass  diese  in  den  Epidemieen  von  1739 — 1753  so- 
gar für  Angina  maligna  gehalten  worden  ist.  Seit 
dieser  Zeit  waren  die  Epidemieen  des  zu  seiner  vol- 
lendeteren Form  ausgebildeten  Scharlachs  gewöhn- 
lich von  bösartigen  Anginen  begleitet,  bis  in  den 
Jahreil  1794  — 1807  eine  neue  Entwickelungsperiode 
für  das  Uebel  eintrat,  insofern  dieses  einen  nervö- 
sen Charakter,  d.  h.  eine  verderbliche  Beziehung  zu 
dem  Nervenleben  und  namentlich  zu  dem  Gehirn 
erhielt  Während  der  entzündlichen  Krankheitscon- 
stitution  im  J.  1811  erschien  es  nicht  nur  häufig  mit 
Bräune,  sondern  auch  mit  entzündlicher  Hirnaffection. 
Seitdem  aber  jene  rein  entzündliche  Constitution  einer 
gangliös  -  nervösen  geivichen  ist,  dürfte  auch  die 
Himaifection  im'  Scharlach  einen  andern  Charakter 
angenommen  haben,  den  Hr.  H.  mit  einer  Narcoti- 
simng  des  Nervensystems  wenigstens  vergleichen 
möchte^  da  dem  Scharlachprincipe  selbst  mit  Eieen^ 
mann  eine  narkotische  Natur  ohne  weiteres  zuzu- 
schreiben kaum  statthaft  ist. 

Sind  wir  dem  Vf.  mit  gewissenhafter  Treue 
durch  den  ersten  Band  seines  Werkes  gefolgt,  um 
so  viel  als  möglich  die  Quintessenz  seiner  Forschun- 
gen darzulegen,  so  können  wir  doch  dem  zweiten 
Theiley  wenigstens  für  jetzig  leider  nur  eine  kurze 
Betrachtung  weihen.*    Hr.  H.  hat  hier  eine  andere 
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Darstelluiigsweise  gew&hlt ;  denn  während  er  froher 
die  bedeutendsten  Gestalien  der  bis  zum  16.  Jahr-» 
hundert  erschienenen  Krankheiten  isolirt  betrachtete, 
80  fasst  er  jetst  die  Geschichte  der  europäisehea 
Volkshraukheiten  vom  Anfange  des  16.  bis  in  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderta  in  ihrer  Aufeinanderrolge 
und  aus  dieser  sieh  meistens  ergebenden  physiolo- 
gischen Verbindung  mehr  als  ein  organisches'  Gan- 
zes auf.  Und  gewiss  mit  Recht;  die  erste  Form 
der  Darstellung  würde  in  aller  Strenge  kaum  durch- 
führbar und,  wie  der  Vorgang  O^anam'«  lehrt,  vor- 
sugiich  sehr  unnaturlich  gewesen  seyn,  da  jede 
systematische  Anordnung  oder  Sonderung  häufig 
Krankheitsformen  weit  auseinander  stellt,  weiche  die 
Natur  in  engen  Zusammenhang  gebracht  hat.  Nur 
bei  einzelnen  Krankheiten,  welche,  wie  z.  B.  der 
Friesel,  einer  selbstständigeren  Betrachtung  fähig 
und  bedürftig  sind,  hat  sich  der  Vf.  eine  Ausnahme 
erlaubt.  Die  starke  Seitenzahl  des  Buches  lässt 
schon  auf  den  reichen  Inhalt  schliessen ,  den  der  Vf. 
mit  sicherer  Hand  geordnet  und  mit  eindringendem 
Geiste  verarbeitet  hat  Nur  begegnen  wir  hier  viel 
seltner  als  im  ersten  Theile  den  Aussprüchen  dieses 
Geistes,  insofern  er  von  philosophischer  Interpreta- 
tion der  Thatsachen  und  daraus  herzuleitenden  Fol- 
gerungen sehr  wenig  zum  Besten  giebr.  Es  ist  löb- 
lich, wenn  die  Subjectivität  des  denkenden  Beob- 
achters unter  den  Erscheinungen  der  objectiven  Welt 
ihre  Befugnisse  nicht  überschreitet  und  auch  die  That- 
sachen reden  lässt,  aber  ganz  vor  ihnen  sich  zu- 
rückziehen und  verstummen  soll  sie  deshalb  doch 
nicht.  Wir  finden  nicht ,  dass  unser  Vf.  durch  eine 
allzu  speculative  Tendenz  das  Recht  des  philoso- 
phischen Geschichtsforschers  im  ersten  Theile  ge- 
missbraucht  und  desshalb  nöthig  gehabt  hätte,  im 
zweiten  Theile  ^9  mit  ängstlicher  Bemühung  auch  die 
leisesten  Anklänge  jener  verderblichen  Neigung  zur 
Specttlation  zu  vormeiden'',  welche  man  ihm  irgend- 
wo zum  Vorwurf  gemacht  hat.  Indessen  wird  man 
uns  ohne  weitere  Versicherung  glauben,  dass  es 
mit  jener  ängstlichen  Bemühung  nicht  so  ganz  ernst- 
lich gemeint  ist,  oder  ihr  zum  Trotze  der  Geist,  der 
sich  nun  einmal  nicht  dämpfen  lässt,  doch  immer  als 
die  Seele  des  Ganzen  auch  aus  den  dichtesten  Mas- 
sen dem  Leser  entgegen  weht,  wenn  er  auch  nicht 
eben  in  Blitzen  hellaufleuchtend  hervorbricht. 

Trotz  zahlreicher  Vorarbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete der  Forschung  bleibt  das  Verdienst  des  Vf. 's 


doch  immer  gross  und  eigenth&mlidl ,  w#nn  mali 
denkt,  dass  selbst  die  bekannten  und  zuginglieheA 
Quellen  oft  grosse  Schwierigkeiten  fir  die  Benuteang 
darbieten  nnd  bisher  unbekannte  gar  häufig  noch  erst 
aufzusuchen  sind.  Dass  der  Vf.  sehr  oft  sich  üi 
diesem  Falle  befunden  und  gewiss  keine  Zeit  und 
Hube  für  seinen  Zweck  gespart  habe,  hat  er  in  je- 
dem Theile  seines  Werkes  dargethan ;  nicht  nur  ist 
jede  Abhandlung  von  einer  reichen  Literatur  beglei«- 
tet,  sondern  auch  jedem  Bande  noch  ein  Verzeich- 
niss  epidemiologischer  Schriften  angehängt.  Wir 
verkennen  geunss  die  Verdienste  Schnurrer^s  und 
Ozanam's  nicht,  aber  die  .achtbaren  Männer  bleiben 
mit  ihrer  Mangelhaftigkeit ,  Üngenauigkeit  und  Naeh- 
lässlgkeit  weit  hintei*  den  Leistungen  unseres  Vf.'s 
zurück.  Dass  auch  durch  diese  noch  nicht  die  Auf- 
gabe vollständig  gelöst  und  künftigen  Forschern  noch 
vieles,  ja  sehr  vieles  vorbehalten  worden,  versteht 
sich  von  selbst,  und  Niemand  kaiHi  hiervon  tiefer 
durchdrungen  seyn,  als  unser  bescheidene  und  ge- 
gen die  Verdienste  seiner  Vorgänger  stets  gerech- 
te Vf.  Wenigstens  aber  verdanken  wir  ihm  den 
Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Heilkunde,  nicht, 
wie  man  sie  gewöhnlich  auffasst,  nach  denAerstea 
und  ihren  Systemen,  sondern  nach  dem  von  höherer 
Hand  geleiteten,  schwarzumflorten  Zuge  der  Seu- 
chen, deren  Grabesstimme  mit  erschütternder  Ge- 
walt das  unerforschliche  Gesetz  und  die  ewige  Macht 
verkündet,  welche  das  Geschick  der  Menschheit  in 
ihren  Händen  hält,  aber  auch  als  einen  oft  undeut- 
lichen Wiederhall  die  Lehren  und  T  baten  der  Aerzte 
hervorruft,  deren  Wechsel  die  Medicin  als  ihre  eigene 
Geschichte  zu  bezeichnen  pflegt. 

Endlich  müssen  wir  noch  auf  ein  Verdienst  des 
Vf.'s  hinweisen,  welches  Ref.  nicht  geringe  anschlägt. 
Es  ist  dies  die  durchgängig  edle  Sprache,  in  wel-> 
eher  die  gewandte  Darstellung  klar,  zwanglos  und 
fliessend  sich  bewegt.  Nur  zuweilen  dürfte  man 
wünschen,  eine  gewisse  Ueberschwänglichkeit  oder 
Ueppigkeit  des  Ausdrucks  durch  einfachere  Formen 
beschränkt  zu  sehn.  Ist  es  aber  wahr,  dass  der 
Styl  der  ganze  Mensch  ist,  so  wird  jeder  Leser 
bald  inne  werden,  dass  ihm  hier  ein  Mann  gegen-^ 
über  steht,  der  in  seiner  Bildung  das  Gute  und  Schöne 
harmonisch  verschmolzen  hat* 

O.  Hermann  Friedländer. 
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GRIECHISCHE   LEXIKOGRAPHIE. 

1)  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Handwörterbuch  der 
Griechischen  Sprache  von  Karl  .Jahobitz  und 
Ernst  Ed.  Seiler  u.  s.  w.     u.  s.  w. 

^Fortsetzung  von  Nr.  179.) 

Uer  Mangel  an  Bel&gen  ist  in  RP.  öfter  unan- 
genehm ;  80  in  dem  besprochenen  Abschnitte ,  ausser 
den  angeführten  Beispielen,  in  den  Worten:  o/na" 
Xaxtatla ,  ^A/ia^ovldtg ,  'Jfia^ovtog ,  ä/id&Tjrog ,  ä^a&io- 
irjg,  n/ia^i^XaroQ ,  afia^ovgrla,  afia'^ofpoQfjrog ,  uual^id, 
otfzalioßthrjg ,  a/ia^uv^y  von  welchen  Worten  in  Ä., 
das  drittletzte  als  unrichtig  bestritten  wird ,  die  bei- 
den letzten  zwar  unbelegt  bleiben,  aber  so,  dass 
man  wohl  sieht,  dass  der  Vf.  ausdrücklich  keine 
Stelle  dafiir  gehabt  hat ;  die  übrigen  haben  da  sämmt- 
lieh  irgend  welche  Beläge  bekommen.  Dieser  Han- 
gel zeigt  sich  am  häufigsten  im^^  doch  kommt  er 
auch  anderweitig  vor,  so  in  ßXwaig,  welches  Wort 
Hesych.  und  Et.  M.  haben.  Wenn  nicht  ohne  Aus- 
nahme jedem  Worte  eine  Beweisstelle  beigegeben 
werden  sollte ,  soweit  das  überhaupt  den  Vffn.  mög- 
lich war,  so  hätten  wohl  die  Worte,  welche  nicht 
belegt  werden  konnten,  irgend  ausgezeichnet  wer- 
den müssen  y  wie  in  Nr.  1  geschehen  ist. 

Häufig  bestehen  die  Beläge  in  einem  nackten 
Xen. ,  Diod.^  LXX  oder  dergleichen  ^  das  sollte  bil- 
lig nur  dann  vorkommen,    wenn  andre  vollständige 
Beläge  gegeben  würden ,  oder  der  Belag  nur  in  dem 
Namen  eines  Lexikographen  bestände  und  damit  ge- 
meint wäre,    dass   der  Lexikograph   das  Wort  an 
ordentlicher  Stelle  behandelte;  hier  aber  findet  man 
z.  B.  auf  S.  659  yXayong  nur   durch  Nie.  Opp.  be- 
legt, yXavxri'noQog  durch  Emped.,  yXavxoxatTTjg  durch 
Choerobosc;  p.  678  StarfgaSr^g  nnd  Sta(pQaSi(ig  durch 
Hippocr.,  3ta(pQlrva)  durch  Poll.,  ilacpgog  durch  Ga- 
len. ,   Siaq)vniic(voiuai   durch  Julian,  b.  Galen. ,  Sia/d- 
Xaag  durch  Hippocr.     Oft  sind  die  Stellen,  wo  ein 
Wort  vorkommt ,  genau  bezeichnet,  aber  nicht  selbst 
mit  abgedruckt;  oft  wieder  ist  dies  geschehen,  aber 
in  geringer  Ausführlichkeit ,  indem  nur  etwa  ein  oder 
«wei  Worte  gegeben  werden,  welche  mit  dem  er- 
klärten in  besonderer  Beziehung  stehen;  in  Angabe 
solcher  besonderer  Beziehungen  aber  ist  das  Buch, 
einstimmig  mit  den  oben  mitgetheilten  Grundsätzen 

A.  L.  Z.  1842.    Dritter  Band. 


für  die  Ausarbeitung,  verhältnissmässig  reich.  Die 
Anführung  der  Plutarchischen  Moralien  nur  nach 
blossen  Seilenzahlen  kommt  auch  hier  öfters  vor. 
Dass  die  Quantitäten  der  Sylben  bezeichnet  sind,  be- 
darf wohl  kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

Gleichstellungen   zweier  nicht    gleicher   Worte 
kommen  auch  hier  nicht  wenige  vor,  so  z.  B.  S.  527 
Sp.  1  fiQvwvia  =  ßQvwvri;  ßQvmvlg  =  ßgvoivtj'^  ßgo)- 
fidofxat  c=  ßQCüfiio)'^  ßgiOfiaTwdtjg  =  ßQCO^ciärjg;  ßQw^ 
fjirj    =    ßguifia;   ßQCOfÄTjTioQ  =   ßQ(o^7]Trjg;   ßQWfiog  = 
ßgüiotg;    ßgcjxvg  =«   ßgwaigi   S.  543  Sp.  8  yeioog  od. 
^etoaog  =   ynoav]  ydawfia   od.   ytlaawfxa    =   ytiaov; 
yetrvia   =  ymovia^  yeiTovtvo)  =  yHTvido);  yurov^o)  = 
ytiTvido);  yuTOvla  =  yeiTovtjatg;  yfirovido)  =  ynTvidco^ 
yHToovvri  =  ymovr^aig»    Wenn  nicht  etwa  die  Absicht 
ist,    durch  besondere    für  einen  Anhang  versparte 
Abhandlungen  eine  schärfere  Kenntniss  zu  veranlas- 
sen, so  ist  dies  Verfahren   geeignet,  Ungründlich- 
keit  zu  verbreiten.    Ref.  ist  selbst  mit  solchen  An- 
gaben, wie  sie  unter  dnoXoytofiog  vorkommen,  nicht 
einverstanden.    Nämlich  nachdem  hier  von  den  An- 
wendungen  des  Wortes   die  Rede  gewesen,   \\ird 
gesagt:  ;? Daher  kann  auch  eine  Rechtfertigung  so 
genannt  werden ,  indem  sie  eine  Darlegung  der  Um- 
slände   und  Gründe  enthält,   Plut.  Sol.  3,  aber  nie 
ist  das  Wort  mit  dnoXoyia  vollkommen  gleichbedeu- 
tend."    Warum  es   das  nicht  seyn   soll  und  worin 
beide  von  einander  abweichen,  ist  weder  hier  noch 
unter  dnoXoyia  gesagt. 

Wie  in  Nr.  1  wird  bei  den  sogenannten  Eigen- 
namen zwar  angegeben ,  welche  Person  oder  Sache 
diesen  Namen  gehabt  hat^  und  das  nicht  selten  mit 
verhältnissmässig  grosser  Ausführlichkeit ,  wie  etwa 
jn!i^()fv^,  TvXinnog^  Bax/jddat^  Bux/ig^  Bux/og^  Bgid- 
gecjg,  JaiSaXog  (in  B  und  ^  scheint  diese  Art  von 
Ausführlichkeit  häufiger  zu  seyn  als  in  A  und  jT); 
aber  was  «das  Wort  bedeute,  wird  bald  gar  nicht 
gesagt,  bald  tritt  es  sehr  in  den  Hintergrund,  wie 
in  "^Agrig;  jedoch  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Er- 
klärung vorangeht,  wie :  ^^grfiTjy  fj ,  Areie  eigentlich 
die  Erflehte",  ganz  ähnlich  unter ^^^(»t^toc^  und  diese 
Uebersetzung  mag  man  sich  gefallen  lassen,  [mit 
welchem  Rechte  aber  Bgtdgewg  durch  Starkwucht 
übersetzt  ist,  das  sieht  man  eben  nicht.  Seltsam 
nehmen  sich  unmittelbar  nach  Bdxyog  folgend  nach- 
Ee 
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stehende  Artikel  zusammen  aus:  y^Bax/vXliriq  —  be- 
kannter lyr.  Dichter  aus  Julis  in  Keos  um  470  v. 
Chr.  Bax/vUg  —  griech.  Weibername  ^  Anth«/?ux- 
yvlog  Aschenforod  b.  d.  Eleern  Ath.  3*  p.  111.  D. 
ßax/Mi]g  —  rasend"  u.  s.  w. 

Solche  Sylben,  wie  a  (das  oTiQfjrtxov  und  was 
dahin  sonst  gehört)/ //()<^  ßgi,  dvg  haben  besondere 
Behandlung  erfahren ,  von  den  Endsylben  aber,  wel- 
che für  die  Wortbildung  nicht  minder  wichtig  sind, 
und  welche  hier  ihren  Platz  hätten  finden  können 
(z.  B.  aS,  a^cüj  avwy  aiva)y  ist  hier  nur  avog  auf- 
genommen und  zwar  mit  folgender  Erklärung :  n  avog^ 
häufige  Endung  von  Männernamen,  besonders  in 
späterer  Zeit,  wie  ^ovxiavigy  ^lovhavog,  ^ji^ixtavog^ 
hat  das  Alpha  meist  lang,  doch  auch  nach  dem 
Versbedürfniss  zuweilen  kurz ,  Drac.  p.  16.  17.  Jac. 
Anth.  D.  p.  396.  58«."  Wer  sich  mit  solchen  Din- 
gen beschäftigt  hat,  weiss  dass  dies  ungenügend 
ist.  Warum  aber  jener  ganze  Artikel  in  scharfen 
Klammern  steht,   sieht  Ref.  nicht  ab« 

Die  alten  Grammatiker  sind  nicht  hinlänglich 
benutzt;  so  ist  von  den  Erklärungen,  welche  Am- 
monius  von  Worten  giebt,  die  mit  B  anfangen,  nur 
Gebrauch  gemacht  in  ßuQa&gog,  ßägtg  (bei  Ammon. 
ßaQig')  j  ßovXofiai ,  von  denen ,  welche  sich  auf  Worte 
mit  r  beziehen,  ist  gar  kein  Gebrauch  gemacht; 
indessen  wird  man  sich  leicht  überzeugen  können, 
dass  Ammonius  mehr  Berücksichtigung  verdiente; 
die  Worte  fi(pvQiaafi6g  (in  axcSfifia')  und  yTjQaGig^ 
welche  er  unter  anderen  bespricht,  sind  überhaupt 
nicht  aufgenommen.  In  ßgaxlfav^  ßfßalioaig^  Janga^ 
diayoQivü)  würde  durch  Benutzung  von  PoU.  8.,  138, 
Gregor.  Cor.  an  Reisk.  or.  Gr.  t.  8.  p.  943,  Schol. 
IL  Yy  122,  Harpocr.  s.  v.  Stayogtio)  zum  Theil  Er- 
hebliches gewonnen  seyn.  So  hätten  über  diu  Theod. 
Gaz.^  Bekk.  An  ,  die  Grammat.  bei  Herm.  de  em.  rat. 
und  andre  Grammatiker^  über  yi  und  yug  wieder 
Bekk.  An.  recht  Brauchbares  geliefert ,  und  gewiss 
verdiente  aus  Bekk.  An.  p.  1156  angeführt  zu  wer- 
den ,  dass  yag  auch  als  Enklitika  behandelt  ist.  Hier 
mag  auch  erinnert  werden,  dass  die  Sprichwörter 
nicht  sehr  reichlich  angeführt  sind;  von  denen,  wel- 
che in  der  oben  erwähnten  Sammlung  von  Schottus 
aus  Suid.  in  den  Buchstaben  B  und  F  aufgeführt 
sind,  haben  hier  nur  folgende  »Berücksichtigung  ge- 
funden: ßdXi^  ilg  xogaxag;  ßaXX*  dg  (xaxaglav;  ßu^i* 
fjia  aagStavixöv ;  ßdvTOv  alXtpiov;  ßona  gi^nara;  ßovg 
inl  yXdaarjg;  Boicorla  vg*  ogvld-wv  yaXa;  FeXXovg 
natSo(fiX(jDT(ga ;  yXavx  iig  l/id^vag;  FXaixov  T^X^tj; 
yXvxig  dyxdv,  dies  in  dyxciv.  Hie  und  da  kommen 
aber  andre  Sprichwörter  vor,  wie  in  yiXtog. 


Die  Philosophen  haben  heinesweges  die  Be- 
nutzung erfahren,  welche  sie  als  Männer,  denen  es 
gerade  darauf  ankam ,  die  Begrijflfe  ihrer  Sprache  in 
möglichster  Reinheit  nnd  Wahrheit  aufzufassen  und 
auszusprechen,  durchaus  verdienten.  So  wird  in  uf^ta 
des  Aristoteles  mit  keinem  Worte  gedacht,  obwohl 
derselbe  in  den  Categ.  c.  V6  eine  ganz  beisondere 
Untersuchung  über  diesen  Begriff  liefert  Plato  wird 
öfter  angeführt,  aber  nicht  sowohl  zu  anmittelbarer 
Feststellung  des  Begriffes,  als  vielmehr  zur  Dar- 
legung gewisser  Verbindungen,  welche  dies  Wort 
eingeht.  In  dvSgiay  äviXivd'igog  y  dviXivd'tgla  y  äv£- 
Xev&egiüTfig  trifft  man  eine  genaue  Angabe  einer  Pia* 
tonischen  Stelle  zum  Nachweise  des  Plur.  dvSgias, 
ausserdem  in  dveXivd^igta  99  oft  bei  Plat,  und  Plut., 
einzeln  auch  bei  Xen."  und  in  dvtXevd'tgiözijg  ^^Arist." 
Das  aber  ist  Alles,  was  aus  den  Philosophen  über 
jene  Worte  angeführt  wird.  Unter  dq^aigaaig  findet 
sich;  »die  Abstraction,  Arist."  dem  Entsprechen- 
des kommt  unter  dcpougitv  nicht  vor,  dies  aber  durfte 
um  so  weniger  in  solcher  Form  abgemacht  werdeo, 
weil  vor  etwa  elf  Jahren  dem  Aristoteles  und  über« 
haupt  der  griech.  Philosophie  der  Begriff  abHraei 
abgesprochen  wurde.  Unter  yivog  wird  der  sehr 
wichtige  Gebrauch  dieses  Wortes  in  der  Logik  mit 
der  Bemerkung  abgemacht:  ^yGaiituig  (im  Gegen«* 
satz  gegen  die  Species  tlSog')  Plat.  u.  A."  Am 
Schlüsse  dieses  Artikels  wird  gesagt:  y^y^vj]  Element 
iBy  Ursioffe  Plat.  Tim.  p.  54.  B.  C.  55.  E.  58.  A.81. 
B.  E.  vgl.  Ruhuk.  Tim.  p.  283."  Plato  selbst  lehrt 
in  der  angezogenen  Untersuchung  (z.  B.  54  C. 
p.  57  D) ,  dass  diese  y/vtj  geworden  sind ,  ist  das  nun 
noch  mit  den  ^^Urstoffen"  zu  einigen,  worüber  Ref. 
weiter  nicht  urtheilen  mag ,  so  wäre  .doch  jedenfalls 
Genaueres  nothig  gewesen.  Dies  würde  auch  gewiss 
nicht  ausgeblieben  seyn ,  wenn  der  Begriff  yiypio&eu 
in  dem  äusserst  wichtigen  Gegensatze  zu  elvtu  be-* 
achtet  und  dargestellt  wäre,  von  welchem  die  Un-* 
tersuchung  in  dem  Platonischen  Timäus  (p.  S7  D) 
ausgeht,  das  ist  nicht  geschehen,  wiewohl  von 
Philosophen  gerade  Plato  noch  am  mehrsten  benutzt 

ist. 

Unter  dlxaiog,  iixaioavvfjy  ilxt]  findet  man  keine  An- 
gabe von  der  Lehre  der  Philosophen  über  diese  Begrif- 
fe ;  man  müsste  denn  dahin  rechnen ,  dass  am  Ende 
von  dixaiog  auf  Plat.  Cratyl.  p.  412  C  als  auf  eine 
scherzhafte  Ableitung  verwiesen  wird.  Eben  so  we« 
nig  trifft  man  unter  dol^a  und  ioxim  derartige  Naeh» 
Weisungen,  in  do|a  heisst  es  nun:  »philosophischer 
Lehrsatz  =  doyfia,  Arist.  met.  3,  ft.  kvqIol  öil^ 
Epikur  y  s.  Cic.  de  fin.  2,  7 "  und  vorher  99  bei  Plat. 


Num.  180.     OCTOBBR    1841». 


und  den  Akudemikeru  besonders  die  blosse  Meinung 
von  einer  ^Saohe^  im  Gegensatz  der  bestimmten 
Kenntniss  davon  ^  imariififi  (oder  yvoiai^Plat.  rep«5. 
p.  478  C)  oder  der  wahren  BescbafiFenheit,  äX^&uoy 
also  auch:  Einbildung,  Wahn;  der  Schein.  Vgl. 
fVyiienb.  zu  Plat  de  ser.  nom.  vind»  p.  83.'^  Im 
Allgemeinen  ist  dol^a  durch  Meinung  erklart.  Nimmt 
man  die  Dinge  nur  einigermaassen  scharf,  so  wird 
man  bald  inne ,  dass  man  durch  alle  diese  Erklä- 
rangen  nichts  erfahren  hat.  In  der  angeführten 
Stelle  der  Piaton.  Rep.  wird  die  do^a  nicht  blos  der 
yvdkftg  entgegengesetzt,  sondern  eben  so  sehr  der 
äfvoia  (ovT€  uga  äyvota  ovre  yvwatg  So^a  av  il'f]')» 
Dem  dadurch  bestimmten  Felde  wird  der  Begriff 
d<{£a  vor  allen  Dingen  durch  die  wirkliche  Etymolo- 
gie, die  aber  freilich  hier,  wie  sonst  oft  vernach- 
lissigt  ist,  und  dann  nicht  blos  durch  jene  Stelle 
(wo  übrigens  die  Untersuchung  etwa  von  p.  477  B. 
anfängt) ,  Bondern  auch  durch  andre  erhebliche 
Erörterungen  Plato's  zugewiesen,  wie  im  Soph. 
p.  S64.  A  sq.  Men.  p.  98.  Diese  Auffassung  des  Wer* 
tes  ist  aber  nicht  ein  Eigenthum  des  Plato  und  der 
Akademiker,  sondern  sie  findet  sich  gana  deutlich 
ebenso,  wie  schon  Proklus  zur  Polit.  p.  424  init» 
bemerkt,  bei  Aristoteles  s.  B.  Analyt;  post  1,  30,  1* 
8,  19  pr.  fin. ;  auf  die  erste  Stelle  beruft  sieh  Prokl. 
Ja  Epikur  hat  do^a  auch  nicht  anders  verstanden, 
wie  man  aus  Diog.  Laert.  10.  $$  33.  34  abnehmen 
kann,  so  dass  danach  auch  der  Ausdruck  xv(ftut 
ioloi  erklärt  werden  muss.  Kurz  jeder  Grieche, 
der  seine  Sprache  leidlieh  verstand,  hat  das  Wort 
nur  eben  in  dem  durch  die  Etymologie  klaren  und 
von  den  Philosophen  vielfaltig  ausgesprochenen  Sinne 
gebraucht.  —  In  diaXixrixog  wird  diaXextixi^  mit  den 
Worten  abgefunden :  99^  dutkixrtxi^,  verst.  rZ/yi?,  die 
Disputirkuust,  Dialektik,  Plat.  u.  A."  In  mehr  oder 
weniger  ähnlicher  Art  ist  noch  manches  Wort  be- 
arbeitet, z.B.  iiavQia  (wo  statt  Hein  d.  Plat.  Phaedn 
p.  S43  zu  lesen  ist  p.  2S6  der  Hdorfschen  oder  239  A. 
der  Ausg.  des  IL  St.),  ßoiko/Aouy  ßovXewo. 

Mit  besonderer  Vorliebe  sind  augenscheinlich 
alle  sogenannte  Partikeln  behandelt,  und  vom  Stand« 
punkt  der  Vff«  wird  man,  wie  auch  sonst  sehr 
häufig,  mit  den  Erklärungen  dieser  Wörter  vollkom* 
men  zufrieden  seyn  können.  Ref.  darf  namentlich 
die  Abhandlungen  über  yi  und  yuQ  nicht  unem^ähnt 
lassen,  da  sie  ihm  sehr  verdienstlich  scheinen,  ob- 
gleich er  auch  hier  Manches  nicht  gut  heissen  kann, 
was  z.  B.  mehr  im  Anlange  der  Erklärungen  von 
yif  über  ndenn'^  und  ff  nämlich"  gesagt  ist. 


In  dno  wird  gteieh  zu  Anfang  gesagt,    es  sey 
>9das  lat.  aby  abSy  das  deutsche  ab]  Grundbedeutung 
von/'*    Gewiss  ist  dni  das  deutsche  116;   aber  wie 
kann  es  zugleich  dies  seyn  und  doch  die  Grundbe- 
deutung von  haben?    Diese  angebliche  Gruudbedeu- 
,tung  wird  in  3  Theile  zersplittert,    ^A.  vom  Orte 
oder  Räume y    die  älteste  und   bei  Hom.  fast  herr- 
schende Bedeutung."    yjB.  Zu  Bezeichnung  der  ^6- 
stammung  oder  Herkunft  und  daher  überhaupt  auch 
des  Ausgehens  von  einer  Veranlassung.'^*    99 C  Von 
der  Zeit:  von  —  an,   seit.    Am  häufigsten  in  Ver- 
bindung mit  neutralen  Pronominen  und  Adjektiven.^ 
Diesen  3  Stücken  werden  dann  noch  9  beigegeben, 
nämlich  p^D.  ohne  Casus   1}  als  Adv.  —  2)  äno 
s  uneau"  upd  y^E,  in  der  Zusammensetzung.''    Hier 
fehlt's  zunächst  an  Einheit  des  Theilungsgrundes, 
eben  deshalb  schiiesscn  sich  die  Theile  nicht  aus. 
Dasselbe  ist   an  den  weiteren  Zersplitterungen  der 
angeführten  Haupttheile  auszusetzen;   so  kommt  in 
ß.  unter  Anderem  vor:   ^^S)  zu  Bezeichnung  der 
Veranlassung,  aus  welcher  ein  Zustand  hervorgeht» 
sey   diese  Veranlassung   eine  Person    oder  Sache 
oder  ein  Zustand,  und  zwar  a)  neben  Substantiven , 
6}  neben  Verben   und  zwar  aa^  bei  passiven  und 
intransitiven  Verben,  wenn  nicht  die  wirkende  Ur- 
sache (welche  durch  vno  augegeben  wird) ,  sondern 
die  mittelbare  Veranlassung  bezeichnet  werden  soll 
u«  s.  w.    Bef.  will  hier  nur  einige  wenige  Punkte 
zur  Sprache  bringen ,  die  sehr  verbreitete  Irrthümer 
enthalten.    Wenn  nämlich  durch  vn6  die  wirkende 
Ursache  oder  durch  dno  die  Veranlassung  bezeichnet 
werden  könnte,  aus  weicher  der  oder  jener  Zustand 
entspringt,  und  wirklich  auf  dem  Standpunkte,  wel- 
chen das  Buch  einnimmt,  zwischen  beiden  noch  ein  > 
Unterschied  ist;  so  sieht  man  nicht,  warum  nicht 
auf  die  Frage :  Sia  ri  ixUlnu  rj  atXijvfj ;  als  Antwort 
genügen  sollte  inoy    oder  weshalb  Thucyd.  4,  67 
statt  zu  sagen :  iyiyviTo  yäg  dno  ^vy^i^^aroc  ji  roiot;- 
Toy  nicht  das  'iw^^fiarog  weggelassen  hat.    Abge- 
sehen aber  davon,  ist  die  Unterscheidung  zwischen 
dno  und  vno,  wie  oft  sie  auch  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  wiederholt  ist,  ganz  unrichtig.    Ist  nämlich 
m6  wirklich  in  dem  Grade  von  dno  verschieden, 
wie  gewöhnUch  gelehrt  wird,  so  ist  ino  in  solchen 
wie  in  anderen  Fällen  das,  was  man  deutsch  unter 
nennt,  sollten  aber  die  Propositionen  nicht  in  solchem 
Verhaltniss  stehen,  und  das  ist  allerdings  das  Wahr- 
scheinlichere,   so  wurden  wohl    inl,    dno  und  vno 
das  Verhaltniss  des  Ablautes  haben.    Sodann  wird 
der  Leser  durch  die  beschriebene  Behandlung  nicht 
nur  nicht  dazu  angeleitet,  dn6  als  Eins  zu  denken, 
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•oodern  ihm  recht  emgepr&gt,  dno  sey  Viele$  und 
durch  Erklärungen  wie  notaa  und  qIov  auf  einer 
Klippe  stehend^  die  genauere  und  richtigere  Auf- 
fassung des  griechischen  Gedankens  zu  sehr  er- 
schwert; dasselbe  gilt  von  Uebersetzungen  wie  }jun6 
OT^arilagy   nach  beendigtem  Feldzug." 

Ueber  das  Verhältniss  von  ano  zu  äyj  ist  nichts 
gesagt,  es  ist  aber  deutlich,  dass  sie  sich,  von  ei- 
nem geringen  Unterschiede  abgesehen,  so  verhalten 
wie  ab  und  absj  ix  und  i'i^   iv  und  ig. 

Bei  dia  werden  die  Bedeutungen  von  äi  alwvog 
so  unterschieden,  nämlich  nä)  das  Leben  hindurch, 
lebenslang  —  6)  immerfort  Diod.  3,  8."  Hätte 
diese  Unterscheidung  ihre  Hichtigkeit,  so  wäre  sie 
jeden  Falles  nicht  Sache  der  Präposition,  sondern 
des  Wortes  (ddv.  Uebrigens  würde  es  zu  richti- 
gem Verständniss  der  Stelle  des  Diod.  hauptsäch- 
lich auf  scharfe  Erkenntniss  der  Begriffe  ßlog  und 
afcJy  ankommen. 

Von  äifyvQog  wird  gesagt :  »^^verwandt  mit  d^yog  1} 
Silber y  als  rohes'  und  verarbeitetes  Metall  von  Hom. 
an  allgemein,  agy.  xoikog  Silbergeschirr,  x^^rog  a^y., 
Quecksilber,  Theophr,  de  lap.  60."  Auf  den  Grund 
einer  Bemerkung  von  Niizsch  zu  Od.  !2,  tl  ist  jenes 
u^yog  so  erklärt,  dass  man  damit  einverstanden  seyn 
mag;  allein  für  a(»)^^o;  ist  davon  durch  die  Paren- 
these wenig  Gebrauch  gemacht.  Augenscheinlich 
bedeutet  nämlich  a^yvgog  etwas,  das  flimmert,  glänzt 
oder  mit  dem  Flimmern  zu  thun  hat;  ist  es  nun  auch 
als  Name  auf  den  Stoff  angewandt,  welchen  wir 
Silber  nennen,  so  bedeutet  darum  uQy.  noch  nicht 
Silber.  Ebenso  steht  es  mit  dem  uQy.  x^^^^  und 
Quecksilber,  ;^t;Toc  ist  so  etwas  wie  gegossen^  gies^'* 
bar,  der  bestimmte  Körper  wird  also  ;^t.  genannt, 
weil  er  giessbar  ist,  eine  ganz  andre  Vorstellung 
aber  ist  in  Queck — benannt,  sie  kommt  überein  mit 
vivum  in  argenium  vivum, 

ata  wird  für  eine  poet.  Nebenform  von  yata  er- 
klärt, von  diesem  selbst  heisst  es  99  wie  aSa  poet. 
St.  y^"  und  unter  yr^  wird,  was  gewiss  richtig  ist, 
gesagt,  >es  sey  zusammengezogen  st.  yia.  Dass 
weiter  nichts  zur  Aufhellung  der  Formen  geschieht, 
ist  nicht  gut.    Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass, 

abgesehen  von  dem  Abfall  des  /  in  ala  dies  W. 
und  yaXa  wenigsteos  durch  ein  der  Bildung  und  Bie- 
gung angehöriges  i  von  /^  verschieden  sind.  Bin 
anderer  Unterschied  liegt  noch  in  den  Wurzel voka*^ 
len  a  und  e,  über  deren  gegenseitiges  Verhältniss 
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schwerer  zu  urtheilen  ist,  weil  nicht  mit  Sicherheit 
vorliegt ,  ob  o  hier  kurz  oder  lang  ist ,  und  vielleicht 
überhaupt  nicht  ermittelt  werden  kann ,  ob  T  nur  eine 
Schwächung  des  etwa  kurzen  a  ist,  oder,  was  auch 
wohl  gedenkbar  wäre,  beide  Vokale  in  dem  Ver- 
hältniss des  Ablautes  stehen.  Unzweifelhaft  ist  aber 
dass  die  Wurzel  mit  langem  H  irgend  zur  Anwen* 
düng  gekommen  ist,  dies  beweisen  alle  Worte  mit 
yita  wie  ymyQaifog  und  wie  'AvÖQoymgy  welche  sich 
offenbar  so  verhalten,  wie  v%vjg,  Udgznvaogy  AaoV, 
oder  die  Zusammensetzungen  Xewtfogog,  vewxogog. 
Eben  dahin  führt  auch  der  Umstand  ,  dass  eine  Form 
der  Wurzel  mit  tj  unverkennbar  ist ,  nämlich  in  Wor- 
ten wie  yi^äiov,  y^ivog  und  a. ,  welche,  da  nicht  der 
contrahirte  und  so  vollständige  Nominativ  yij  zur 
Ableitung  oder  Zusammensetzung  gebraucht  wer- 
den konute,   eben  so  wenig  von  yij  d.i.  yi a  ab* 

geleitet  seyn  können,  als  yetorgdtpog,  worin  das  w 
nicht  zu  erklären  wäre.  Unrichtig  ist  es,  ytjiiov 
für  ein  Diminut.  von  yij  zu  erklären.  Indem  aber 
jetzt  klar  vodiegt,  dass  jene  Wurzel  in  den  drei 
Formen  y«,  ya,  yrj  vorhanden  gewesen,  so  fordert 
die  Analogie  noch  eine  vierte  Form  yu,  und  aller- 
dings ist  es  wahrscheinlich ,  dass  diese  dem  Worte 
yata  und  Zusammensetzungen  nie  xarcwyoioy,  dvw- 
yaiov  neben  xazüiyeiov,  dvwyuoy  (yergl  Etym.  Gud, 
p.  17,  86)  zum  Grunde  liegt.  Auf  welche  dieser 
Grundformen  jede  einzelne  Ableitung  oder  Zusam- 
mensetzung zurückzuführen  ist,  hat  in  der  Regel  kei- 
ne Schwierigkeit  5  solche  hat  eher  das.Sophokleische 
Wort  nTi?f ,  wogegen  yiizwv  gewiss  richtig  in  Bekk. 
An.  .831, 9  zu  ym  genommen  wird.  Apollon.  de  adv. 
p.  586,  2.  Schol.  Dion.  Thr.  p.  848,  5.  Philem.  p.  68. 
Etym.  AI.  p.  230  s.  v.  y^diov,  sind  zwar  hier  verschie- 
dentlich anderer  Meinung  als  Ref.,  er  meint  jedoch, 
seine  Ansicht  deshalb  nicht  aufgeben  zu  müssen.  Das 
£t.  M.  würde  noch  am  ehesten  zu  überzeugen  ver- 
mögen, wenn  auf  dem  von  ihm  angegebenen  Wege 
Worte,  wie  yiyiVo^,  yifibc,  yvneiov,  erklärbar  oder 
irgend  denkUch  wäre^  dass  wirklich  in  der  ersten 
Sylbe  von  yridwv  ein  i  enthalten  wäre,  was  Apollon. 
gewiss  nicht  unbeachtet  gelassen  hätte.  Zu  einer 
richtigeren  und  tieferen  Auffassung  des  Begriffes 
ytj  hätte  sorgßltige  Bejpücksichtigung  der  Verwandt- 
schaft mit  yiypead-ai  und  die  Bemerkung  des  Proklus 
zu  Plat.  Tim.  S.  44  in  d.  M.  nSiaav  zijv  yiveaiv  y^v 
eicid^aat  xaXfZv  führen  können. 
luss  folgt.') 
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PHILOSOPHIE. 

Dresden  'u.  Leipzig  ,  b.  Arnold :  Der  Organiamm 
der  philosophischen  Idee  in  mssensehaftlicher  und 
geschichtlicher  Hinsicht.  Von  Dr.  Joseph  Hille" 
brand,  grossherzogl.  hessischem  Oberstudienra- 
theund  ordentl.  Prof.  der  Philosophie  u.  s.  w.  184S. 
Motto :  'O  f.iev  (fiXoaofog  negl  rüg  Idlag  anovdu^ei, 
Arist.  Probl.  XXX.    9.    (2  Rthlr.  1«  gGr.) 

^TT  as  nachfolgende  Schrift  bezweckt ,  sagt  ihr 
Titel ;  '^  mit  diesen  Worten  beginnt  der  >g^f.  die  Vor- 
rede in  der  er  ^^desshalb  wenig  vorwortlich  zu  be- 
merken findet,"  und  man  sieht  daraus^  dass  er  sein 
Werk  aus  diesem  Gesichtspunkte  gewürdigt  zu  se- 
hen wünscht.  Er  geht  von  der  Ueberzeugung  aus^ 
dass  nicht  nur  die  systematische  Philosophie  y  son- 
dern selbst  die  Geschichte  der  Philosophie  organisch 
sich  gestalten  oder  entwickeln  müssen  und.  diese 
Ueberzeugung  ist  gewiss  das  nothwendige  Resultat 
seines  Studiums  der  speculativen  Philosophie.  So 
sehr  wir  aber  seine  philosophischen  Verdienste 
schätzen,  so  müssen  wir  doch  bezweifeln,  ob  er 
seine  Aufgabe  vollkommen  realisirt  habe  und  zwar 
einerseits  wegen  der  Schwierigkeit  eines  solchen 
Versuchs  selbst,  andrerseits  wegen  seiner  eigen- 
tbumlichen  Stellung  zur  neuem  Philosophie.  In  er- 
sterer  Beziehung  ist  bekannt,  wie  viel  selbst  die 
Meisterwerke  eines  Schleiermacher  y  SeheUing  und 
Hegel  zu  wünschen  übrig  lassen,  indem  nur  blinde 
Befangeuheit ,  die  Berechtigung  einer  positiven  Kri- 
tik derselben  laugnen  kann,  in  letzterer  Hiosioht 
finden  wir  uns  zu  dem  Urtheil  bestimmt,  der  Vf. 
wirke  zwar  vielfach  erregend  und  vermittelnd,  aber 
wir  vermissen  in  seinem  Werke  eine  wahrhaft  or- 
ganische Entwicklung  und  eine  dem  Inhalt  wesent- 
liche Form,  welche  er  durch  ein  mehr  nur  reflecti- 
randes  Denken  und  eine  aus  verschiedneii  Systemen 
gebildete  Kunstsprache  nur  unvollkommen  ersetzt. 

I>aher  bildet  die  erste  Abtheilung  des  Werks, 
in  welcher  er  seinen  philosophischen  Standpunkt  in 
allgemeinen  Umrissen  darstellt ,  nicht  sowohl  ein  in 
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sich  begründetes  und  geschlossenes  Ganzes,  als 
vielmehr  eine  eigenthümliche  Auffassung  und  Um* 
formung  der  neuesten  speculativen  Philosophie^ 
Man  wird  immer  an  Hegeische  Principien  erinnert, 
aber  sie  werden  durch  seine  Darlegung  nicht  tiefer 
begründet  oder  adäquater  bestimmt,  und  noch  we- 
niger geht  der  Vf.  zur  inneren  Kritik  dieser  Philosophie 
und  zum  wahrhaft  selbstständigen  Denken  über.  — 
Er  setzt  jjder  Einleitung  des  wissenschaftli- 
chen Organismus  der  philosophischen  Idee "  das  al- 
ler Beachtung  w^erthe  Motto  voraus:  hacc  cogmtio 
ego  cogitOf  ergo  sum,  est  onrnnium  prima  et  ceriis-' 
simoj  quae  cuilibet  ordine  philosophanti  occitrrat. 
Cartes.  princ.  philos.  1,  6.  Statt  nun^  aber  diese 
unmittelbare  Gewissheit  des  Seyns  im  Selbstbe- 
wusstseyn  zu  analysiren  und  auf  dieselbe  die  Ge- 
wissheit des  Seyns  im  gegenständlichen  Bewusst- 
seyn  zurückzuführen,  um  dadurch  den  Dogmatis- 
mus des  logischen  Idealismus  zu  überwinden,  wel- 
cher die  Identität  des  Denkens  und  Seyns,  die  nur 
vom  Selbstbewusstseyn  gilt,  auf  das  gegenständli- 
che Wissen  ausdehnt,  (in  dessen  Sphäre  nur  di^ 
Uebereinstimmung  des  Denkens  mit  dem  Seyn  er- 
wiesen werden  kann),  beginnt  er  die  Einleitung  mit 
der  Assertion:  „Die  absolute  Thatsache,  d.  h.  die- 
jenige, welche  keine  Voraussetzung  hat,  als  sich 
selbst,  ist  der  reine  Gedanke."  Abgesehen  davon 
dass  Hegely  der  von  diesem  Principe  ausgeht^  con- 
sequenterweise  das  voraussetzungslose  reine  Den- 
ken nicht  als  absolute  Thatsache  bestimmt,  so  setzt 
hiemit  der  Vf.  das  zu  Beweisende  voraus,  und 
der  Nachsatz:  ,;deun  alle  andre  Thatsächlichkeit 
innerliche  wie  äusserliche,  wird  von  ihm  als 
solche  gesetzt  und  bestimmt,  während  es  ursprun«*- 
lieh  nur  sich  selbst  setzt,"  ist  kein  Beweis,  son- 
dern nur  eine  Folge  jener  Behauptung.  In  dieser 
Voraussetzung  huldigt  der  Vf.  überall  dem  logischen 
Idealismus ,  der  alles  Seyn  durch  das  reine  Denken 
gesetzt  oder  bestimmt  werden  lässt,  ohne  in  der 
ihm  immanenten  Methode  zu  pbilosophiren. 

iDer  Beschlues  folgt.^ 
Ff 
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1)  Leipzig^  b.  Hinrichs:  Handwörterbuch  der 
Griechischen  Sprache  von  Karl  Jolwbitz  und 
Ernst  Ed.  Seiler  u.  s.  w.  u.  w. 

(Beschluss  von  Nr.  166.) 

Von  yiu  wird  gesagt:  ^nur  im  Nom.  PI.  yiai 
bei  Crinag.  ep.  29.  Der  ion.  Genit.  Piur.  yewvy  Hdt. 
4y  198  ist  von  der  gewohnlichen  Form  y^  abzulei- 
ten." Der  Singul.  des  Wortes  wird  von  Gramma- 
tikern öfter  angeführt^  wie  Schol.  Dion.  Thr.  p.  848^  5. 
Et.  H.  p.  22S  in  yutay  223  in  yiyHog^  230  in  yriSiov. 
Bekk.  An.  p.  231,  9.  Der  Genit.  ytwv^  augenschein- 
lich zusamm<engezogen  aus  ye^wvj  kann  nicht  dem 
Sing,  yij  zugehören,  sondern  gehört  zu  y^u  oder 
etwa  yirj.  Endlich  wird  in  dem  Artikel  F  unter 
Anderem  gelehrt:  ^^ Homer  hat  Gamma  als  Aspira- 
tion vor  einigen  Wörtern,  a7a,  yuta,  Sovnog,  ySov- 
nog"i  sollte  dies  so  verstanden  werden,  als  wäre  das 

^  in  dem  Worte  irgendwie  ein  unwesentlicher  Theil, 
so  wäre  dies  ganz  unrichtig. 

Indem  Ref.  so  an  einen  der  Artikel  gekommen 
ist,  welche  den  einzelnen  Buchstaben  gewidmet  sind, 
muss  er  bemerken,  dass  diese  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Sprachforschung  eben  so  wenig  entspre- 
chen, als  die  ähnlichen  Artikel  in  Nr.  1.  Als  Beleg 
genüge,  dass  in  F  hinter  den  aus  dem  Artikel  an- 
geführten Worten  folgt:  ^,Viel  häufiger  und  beson-' 
ders  auch  im  att.  Dial.  ist  dies  der  Fall  vor  X  u.  Vy 
z.B.  Xtvaau),  yXavaow ^  ^WVy  y^WVy  ^^^}  yXa'i  — 
ferner  voicD,  yvwva^  vlq^ogy  yv6(fog.**\  und  dass  in 
B  die  Anordnung  der  sogenannten  Vertauschungen 
„meistens  nach  mundartlichen  Verschiedenheiten  der 

Aussprache"  folgende  ist:  ß  wird  vertauscht  1)  mit 

Tty  2)  mit  d,  3)  mit  ^,  4}  mit  y,  5}  mit  x,  6)  mit 

fT,  7)  mit  9),  8)  mit  v.  Ref.  lässt  die  übrige  Rich- 
tigkeit um  so  mehr  ununtersucht,  als  er  auch  alle 
angeführten  Beispiele  oder  Beweise  verschweigt,  al- 
lein auf  die  Anordnung^  will  er  den  Leser  aufmerk- 
sam machen. 

In  ßaklia  wird  von  ßeßXj^xav  gesagt ,  dass  es  bei 
Hom.  „meist  in  derBedeut.  des  Aor.  ich  traf*  ge- 
braucht werde;  dies  wird  belegt  mit  U.  5,  661.  Od.  22, 
258.  Ref.  muss  hier  zunächst  bemerklich  machen, 
dass,  wenn  in  deü  angef.  Stellen  das  Plusqperf. 
als  ein  Aorist  anfgefasst  wird,  der  Gedanke  eine 
sehr  starke  Beeinträchtigung  erfahrt,  dasselbe  wird 
von  allen  Stellen  gelten,  worin  jenes  Plusq.  vor- 
kommt   Desshalby  weil  Mancher,  so  wie  Hr.  Palm 


verlangt,  übersetzen  mag,  oder  weil  Ereignisse ,  wie 
sie  in  den  angef.  Stellen  geschildert  sind,  in  deut- 
scher Sprache  füglich  so  erzählt  werden  können^ 
dass,  was  bei  Hom.  Plusq.  ist,  Imperfekt  würde, 
wie  auch  die  griech.  Sprache  nichts  dawider  haben 
würde,  an  der  Steile  einen  Aorist  zu  gebrauchen, 
deshalb  die  Unterschiede  der  Darstellungen  zu  ver- 
wischen und  noch  dazu  Andre  zu  verleiten,  es  eben 
so  zu  machen,  kann  Ref.  nicht  gut  heissen.  Dann 
aber,  warum  wird  denn  hier  traf  ein  Aorist  genannt? 
Ferner  wird  angegeben,  ßXijad^ui  habe  die  „Bedeu- 
tung jfe/ro/^«»,  verwundet  werden''* \  ßXijad-ai  ist  aber, 
wie  auch  hier  richtig  gesagt  wird,  ein  Inf.  des  Aor. 
und  nimmt  an  denselben  Anwendungen  Theil,  wel- 
che andre  aoristische  Inf.  haben;  daher  kann  es 
U.  dj  115  wie  ein  Inf.  futuri  ex.  übersetzt  werden, 
sobald  man  nur  festhält,  dass  es  ein  blosser  Inf. 
des  Aor.  ist.  Sollte  aber  mit  der  Bemerkung  nur 
gesagt  werden,  dass  jener  Aorist  passivische  An- 
wendung hätte,  so  war  das  schon  einmal  gesagt. 
Allein  an  rechter  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  man- 
gelt es  öfter,  so  in  A,  I,  1,  b  ^^rdv  (ßakXiv  ^AnoXkcav, 
ihn  traf  Apollo  d.  i.  er  starb  plötzlich^  nicht  aber: 
er  tödtete  ihn,  was  ursprünglich  nicht  in /^aXJLo)  liegt, 
Od.  7,  64.  17,251  u.  abs.  II.  1,  52."  Dennoch  hat 
man  unter  A,  II,  1,  b  zu  lesen  ßdXlav  y,  iv  xov/r^ai  in 
den  Staub  -  d.  i.  tödten  II.  8,  156. "  Weiterhin  in 
A,  1, 1,  b  wird  gesagt:  „Zuweilen  auch  rivdrlrivi, 
U.  11,  583.  ^tjqov  tyyß  II.  5,  661  u.  tivu,  xarä  %i  Tiviy 
Od.  22, 15.  Auch  »xo^,  t6  (juv  ßdXe  /af  11.5,  795." 
Ebendaselbst  wird  unter  2}  gesagt,  ßdXXuv  werde 
auch  von  lobender  Rede  gebraucht  „loben,  preisen 
äywva  Find.  Nem.  3,  115  (62)  Tivd  Ol.  2,  161  (88) 
Pyth.  11,  62.'^  In  der  ersten  Stelle  heisst  es,  a^o 
(bezieht  sich  auf  Zeus)  d*  dydv,  rov  vfivog  tßoX^vi 
ist  nun  da  von  preisen  die  Rede,  so  liegt  das  in 
v^ivog,  nicht  aber  in  ßdXXw,  welches  so  gebraucht 
ist,  wie  man  deutsch  treffen  gebrauchen  kann  und 
betreffen  oft  gebraucht.  Ziemlich  ähnlich  ist  die 
zweite  Stelle,  die  Worte  sind:  rlva  ßdXXofjiiv  ht  fiaX-^ 
^axag  avTB  fQsvog  tvxXiag  oCüxovg  lirrfg;  jeden  Fal- 
les hat  ßdXXiiv  wieder  nichts  mit  preisen  zu  thun; 
die  Scholiasten  zu  der  Stelle  sprechen  ganz  Ge- 
schicktes über  das  Wort.  Ganz  anderer  Art  ist  die 
letzte  Stelle,  Findar  sagt  da:  ^  q^  ä  q^lXoi  xat* 
afiavalnoQQV  tqioÖov  liivd^y  ^  ogO-dv  xAevd'ov  ItiV  %b 
nQlv,  ij  fii  ng  avtfiog  Jl^ta  nXoov  i'ßaXeVj  wo 
die  Scholiasten  wie  billig  Erklärungen  haben  wie 
etwa:  ^  Svtfiog  fii  rtg  i^4^Qi\f/e  rov  Slovxog  nXov.  In 
A,  II,  2,  a  wird  gesagt  ßdXXtiv  sey  y,1reiben,  %movc 
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7$^»i  ßaULHVy  die  Pferde  Tortreibeo,  D.  88,  578. 
diili.  überiMrfeo  ebend.  689/'  In  der  letsten  Stelle 
sagt  Nester:  oVotah  fi  ^nnotat  noQi^Xaaanf  liixro^iojviy 
nhqdti  n(f6a&t  ßaXovtig,  we  nQoa^t  deutlich  zeigt, 
dsss  in  ßotL  niehts  von  überholen  liegt,  aber  intran- 
sh.  wird  es  wohl  gebraucht  seyn.  Die  von  Buttm. 
erwähnte  Form  SiaßißXfja&e  Andoc.  8  $.84  ist  we- 
der unter  ßdXXaf  noch  unter  iiuß.  erwähnt,  und  nicht 
naturgemäss  hier  in  ßdkXw,  wie  in  vielen  ähnlichen 
Worten,  der  transitive  Gebrauch  vor  dem  intransi- 
tiven erwähnt  und  eAlärt. 

Und  nun  noch  die  Frage,  ob  wohl  mit  Recht 
als  Grundbedeutung  für  ßdXha  werfen  angegeben 
wirdt  Man  pflegt  unter  Grundbedeutung  die  ifeul- 
sche  Benennung  eines  Begriffes  zu  verstehen,  wel- 
cher sich  zu  den  sämmtlichen  oder  doch  sehr  vie- 
len einzelnen  Gebrauchsarten  des  fremden  Wortes, 
als  ein  ivahres  Absiractum  verhält;  kann  nun  wohl 
werfen  in  der  angegebenen  Art  Grundbedeutung  von 
ßakXkiv  genannt  werden?  Da  sämmtliche  Arten  der 
Anwendung  nicht  wohl  Gegenstand  der  Abstraktion 
werden  können  und  man  sich  also  mit  irgend  einem 
Theile  begnügen  muss,  so  ist  die  Entscheidung 
schwer,  aber  gerade  ßdXXuv  ist  doch  eigentlich  in 
seinem  Gebrauche  zu  einfach,  als  dass  man  nicht 
auch  Berücksichtigung  z.  B.  jenes  Pindarischen  vfi^ 
vog  i'ßaXiv  fordern  sollte,  dabin  passt  aber  werfen 
nicht,  also  ist's  auch  nicht  Grundbedeutung.    Hätte 

der  Vf»ber&cksichtigt,  dass  im  griech,  ß  zwei  ver- 
schiedene Richtungen,   Stoffe,    oder  wie  man  das 

sonst  nennen  will,  zu  unterscheiden  sind,  dass  ß 
kald  nur  ein  sogenannter  Spirant  ist,  wie  in  ßovXo- 
fuu  oder  dessen  Wurzel  neben  volo,  goth.  viljau,. 
deutsch  witty  bald  aber  mn  festerer  mehr  körperli- 
cher Laut,  wie  in  ßoüg  neben  bos,  so  w&rde  sich 
ihm  bald  im  Deatschen  dieselbe  Wurzel  in  grosser 
Versweigiuig  nnd  mit  dem  mannigfaltigsten  Qebrau- 
dM  feseigt  und  ihn  gezwungen  haben ,  anzuerken- 
iie&y  dass  werfen  jeden  Falles  für  ßdXXuv  viel  zu 
«Ige  war.  Hätte  sich  dabei  ergeben,  dass  sowohl 
Wialte^  als  Welle  ^  Wolle  j  wallen  und  selbst  quellen 
einen  Ansprach  auf  Verwandtschaft  mit  ßdXXto  ha- 
ben, und  dass  der  Gedanke  des  alten  Damm,  (b. 
sein  homerisches  Wörterbuch  S.  801  Sp.  8  geg.  d. 
E.  der  neuest.  Ausg.  —  Ref.  kann  es  gar  nicht  bil- 
ligen ,  dass  dies  ehrenwerthe  Werk  deutschen  Fleis- 
ses,  nachdem  es  von  einem  Engländer  in  eine,  wenn 
auch  bequemere,  doch  jeden  Falles  der  Wissen- 
schaftlichkeit fernere  Ordnung  gebracht  ist  und  ei- 


nige unerhebliche  Zusätze  erfahren  hat,  «mit  einem 
Male  Joa.  Morisonii  Duncanii  novum  lexieon  grae^ 
cum  heisst.  — )  ßovXv  gehöre  zu  ßdXXtOy  gar  nicht 
so  wunderlich  ist,  als  es  sich  auf  den  ersten  An- 
blick ausnimmt :  was  wäre  dabei  zu  befahren  gewe- 
sen^ Verlangt  man,  dass  in  Büchern ,  wie  das  vor- 
liegende nichts  auch  nur  angedeutet  werde,  was 
nicht  vollständig  sicher  und  gewiss  ist,  so  hätte 
manches  unausgesprochen  bleiben  müssen,  wenig- 
stens, was  gewiss  unwahr  ist,  dass  ßdXXeiv  die 
Grundbedeutung  werfen  habe.  Es  ist  immer  besser, 
durch  wenn  auch  gewagte,  aber  aus  strebsamem 
Nachdenken  hervorgegangene  neue  Irrthümer  zu  Wi- 
derspruch und  tieferer  Forschung  zu  reizen,  als  in 
Ruhe  bei  den  alten  nicht  besseren  zu  verbleiben. 

Unter  ßr]Xd  wird  gesagt,  dies  sey  =  niStXa  Pa- 
nyas.  Schol.  II.  1,  591.  Nach  der  Bekkerschen  Ausg. 
der  Schollen  hat  dies  seine  Richtigkeit;  hätte  aber 
der  Vf.  beachtet,  dass  es  im  Et.  M.  S.  196,  wo 
ziemlich  dasselbe,  wenn  auch  mit  einigen  Abände-  , 
rungen,  vorkommt,  was  in  jener  Stelle  der  Scholien 
heisst :  xcci  o  Tlavvaaig  Si  tu  nidtXa  ßaioXa  Xiyu ,  und 
hätte  er  damit  Barher's  Note  (hinter  dem  Et.  Gud. 
p.  787)  verglichen,  welcher  noch  zuzusetzen  ist,  dass 
die  Angabe:  ßioXa:  nldiXa^  vnodjjfÄara  auch  in 
Bachm.  Anecd.  t.  1  p.  179,  87  vorkommt  und  hier, 
wie  beiSuid.,  an  ordentlicher  Stelle  steht,  so  würde 
er  wenigstens  angedeutet  haben,  dass  die  Sache 
nicht  ganz  im  Reinen  ist.  Allerdings  sieht  man  nicht 
recht  ab,  was  die  Grammatiker  veranlassen  konnte, 
indem  sie  von  ßijXog  sprachen,  Huf  ßioXa,  oder,  wenn 
das  richtig  wäre,  auf  ßaioXa  zu  kommen;  aber  man 
sieht  auch  eben  so  wenig ,  wie  ßioXa  in  jene  Lexika 
gekommen  seyn  soll;  wenigstens  handelt  es  sich  um 
zwei  ganz  verschiedene  Worte,  vielleicht  ist  auch 
weder  ßrjXdy  noch  ßvcloXa,  noch  ßioXa  richtig,  und 
es  muss  etwa  ßi^oXa  heissen;  doch  Ref.  bescheidet 
sich,  hierüber  nichts  mit  Sicherheit  sagen  zu  kön^ 
neu.  Bi]X6g  ist  von  dem  vorigen  ganz  getrennt  be- 
handelt, es  wird  dabei  angegeben,  dass  es  wahr- 
scheinlich von  ßalvfo  komme  und  durch  Schwelle  zu 
übersetzen  sey.  Jene  Ableitung  wird  von  den  Gram- 
matikern z.  B.  Orion  Theb.  p.  164,  88  durch  nicht 
verächtliche  Analogien  unterstützt;  aber  die  bespro- 
chenen Stellen  der  homer.  Scholien  und  das  Et.  M. 
fuhren  zu  dem  Gedanken,  dass  in  ßtjXog  irgend  Ge* 
rundetes  oder  Rundes  bezeichnet  sey;  sollte  sich  dies 
bestätigen,  so  würde  sehr  glaublich,  dass  ßtjXog  zo 
der  Wurzel  von  ßdXXo)  gehörig  mit  Schwelle  ziem- 
lich einerlei  sey,   und  sich  davon,   was  den  Anhtul 
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i,  wi6  cfiixQog  von  fiwfiog  unterscheide,  oder 
noeh  ähnliclier  wie  gotli.  9versy  ahd.  gwariy  nbd« 
$ckwer  von  ßaQ^g-  Dies  Verhältniss  ist  unter  ßuQVQ 
nicht  berücksichtigt  9  eben  da  vermisst  man  auch  die 
Angabe  y  wenigstens  einiger  Hauptstellen  der  Philo« 
«opben  über  diesen  Hegriff,  wie  Plat.  Tim.  p.  6!2  flg. 
Aristot.  Top.  1, 15, 3.  de  coel.  üb.  4  durchgehends. 

Unter  ßaoi^fiärig  hätte  auf  Piat.  Criti.  p.  1 16  C. 
verwiesen  werden  müssen;  jetzt  ist  das  Wort  nur 
als  nom.  pr.  aufgeführt.  —  Bdaig  wird  unter  Ande- 
rem erklart:  ,, Grundfläche  einer  mathemat.  Figur, 
Euclid.'*  Der  gemeinte  Gebrauch  kommt  z.  B.  bei 
Plat.  Tim,  p.  53  C.  55  C.  62  C.  vor,  aber  eine  Figur 
bat  keine  Orunifläche,  —  Unter  ßdrog  und  den  zu- 
gehörigen Worten  würde  eine  Untersuchung  dar- 
über, wie  dies  Wort  auf  das,  was  wir  Dorn  nen- 
nen, angewandt  ist,  zu  nicht  verächtlichem  Ergeb- 
nis» geführt  haben.  Ungenau  ist  unter  ßajig  gesagt : 
„4)  al9  Propr.  Schwester  des  Metrodor,  eine  Epi- 
kuräerin  (sie) ,  Diog.  L. " ;  man  vergleiche  dieser-^ 
halb  Diog.  10,  23. 

Von  ßavavoog  wird  gesagt :  „  (st.  ßavvavaog  von 
ßuvvog  und  av(o)  eigentUch  beim  Ofen  oder  Kamin 
arbeitend,  daher  überhaupt  eme  sitzende,  ungesunde 
bei  kriegerischen  oder  Nomadenvölkeru  verachtete 
Arbeit  betreibend,  ßav.  zexvijrig  Arist,  pol.  1,  5, 10, 
oder  ßdvavaog  allein  der  Handwerker  Xen.  Cyr.  5, 
3, 47. "  Die  in  der  Parenthese  gegebene  Erklärung 
kommt  genauer  in  demEt}rm.  M«  vor,  andere  Gram- 
matiker stimmen  wenigstens  in  dem  Ergebnisse 
ziemUch  damit  überein;  dass  keiner  derselben  aus- 
drückUch  augeführt  ist,  kann  Ref.  nicht  billigen. 
Wäre  namentlich  die  Stelle  aus  Bekk.  An.  p.  654, 
84  flg.  mitgetheilt,  so  wäre  dadurch  die  Uebersetzung 
Handwerker  und  ähnliche  zulässiger  geworden,  weil 
sich  so  ihr  Unterachied  von  ßav.  deutlicher  gezeigt 
hätte.  In  dem  angezogenen  Aristotelischen  Kapitel 
]j^ommt  ßdvavaog  nicht  vor.  Weiterhin  wird  ßiog^ 
%ix^,  tQyov  ßdv.  durch  sitzende  Lebensart  und  durch 
Aehnliches  erklärt  und  dafür  angeführt:  „Arist. 
Dien.  Hai.  Piut.  Luc.  auch  Soph.  Aj.  1121."  Jene 
allgemeinen  Citate  helfen  zu  i^ichts,  und  weshalb 
das  auoh  vor  Soph.  steht,  sieht  man  nicht  recht  ein. 
Endlich  wird  gesagt,  übertragen  werde  das  Wort 
gebraucht  „von  jeder  niedrigen  oder  gemeinen  Sin- 
nesart, illiberal,  phiUsterhaft,  neidisch,  hämisch, 
prunksüchtig,  dummstolz,  gemein  -  hoffärtig  Arist. 
Plat.  cp.  p.  334  B.  Plut. "  Wenn  ßdv.  eigenthch  ist 
beim  Ofen  arbeitend  y  so  ist  jede  andre  Anwendung 
des   Wortes    übertragen.      Aber  hier  kommt  noch 


mehr  llngenauigkeit  vor ;  wie  Ml!  z«  B^  ßdr*  d«a 
Sinn  von  ilUbenU  haben ,  da  Aveiii^i^Q  *bo  .  voll* 
ständig  mit  illiberal  übereinstimmt?  Dami4  sott  uidit 
gesagt  seyn ,  dass  ßdv.  und  ßavawola  von  schmutfti« 
gem  EigeiMuitz  u.  der«^!.  »icA(  gesagt  werde  (veigL 
Aristot.  Ktb.  N.  2, 7,  6.  4,  4,  4.  c.  6, 1.  Plat.  Ep.  a.  a. 
0.);  aber  fest  zu  halten  ist,  dass  eine  und  ^beselbe 
Sache,  von  versduedenen  Seiton  gedacht,  versehie«« 
den  genannt  wird,  auch  in  der  That  ein  verseht»-* 
denes  ist.  Dasselbe  Stuck  Holz  kann  HolZy  Wut'- 
fely  Last  und  noch  mancherlei  andeies  heissen  und 
seyn,  als  Holz  heisst  und  ist  es  immer  nur  HolZy 
nie  Würfel  oder  Lasty  und  umgekehrt  als  Würfel 
heisst  und  ist  es  stets  Würfel^  nie  Holz  oder  JLcr^; 
nimmermehr  folgt,  dass  die  Worte  Holz,  W^/FM 
Last  gleichbedeutend  seyen ,  weil  sie  sämftitlicfa  von 
diesem  bestimmten  Dinge  ausgesagt  werden  kftnhen. 
So  verhält  es  sich  mit  ßdv.  und  illiberal,  philister- 
haft u.  8.  w.  Erklärungen  des  Begrifl^es  ßuv,^  wie 
sie  in  den  oben  in  der  Parenthese  angegebenen  ari- 
stotelischen Stellen  (die  zweite  davon  ist  in  ßavav^ 
da,  aber  nicht  eben  passlich  citirt)  oder  in  den  Po- 
lit.  8,  2,  bei  Plat.  Symp.  p.  203  A.  und  anderweitig 
vorkommen ,  hätten  wohl  verdient  angeführt  und  ei- 
nigermassen  mitgetheilt  zu  werden;  jeden  Falles 
hätte  sich  mit  Benutzung  von  Ueindorfs  Note  zu 
Plat.  Theaet.  p.  176  C.  leicht  Genaueres  und  Besse- 
res liefern  lassen ,  als  jetzt  geschehen  ist.  Unrich- 
tig sind  auch,  wenn  man  es  genau  nimmt,  Erklä- 
rungen wie:  „ßuvava^ca  ein  Handwerk  treiben"; 
^^ßuvavaia  das  Handwerk ^\  wobei  der  Zusatz:  „wie 
/jiQcüva'iia  und  tixvr}^' y  die  Sache  noch  viel  schUmi^ 
mer  macht,  denn  diese  geben  ganz  anderes  an.  Sa*** 
vavaeTv  ist  ein  ßav.  seyn^  und  ßmvavaia  ist  die  dem 
ßdv.  eigne  Beschaffenheit  Unter  diesem  l«tBtefei 
Worte  ist  Aristot.  Pol.  6, 2  angeführt;  die  Stdtle  ist 
ganz  passend,  aber  sie  hätte  mitgetheilt  werden  mus* 
sen.  In  ßavavotxog  findet  man:  ^^ßavavauciiißf^ptifffg 
die  Handwerker,  Aristot.  Pol.  6, 7."  So'm^Bumgß  ^dlHr 
Vf.  in  der  That  nicht  erklären ;  wäre»  ■no«h'<«veoigw 
steus  die  Worte  des  Ar.  selbst  in  'eitti|[er  Vollsc&n** 
digkeit  angeführt,  so  wäre  dife  Saebe  «rlrägUeher 
geworden ,  sie  lauten  nämlich :  T£i>t«(HK  /neV  ieri  pii^ri 
(AaUota  Tov  nXi^&ovg,  y^w^mov,  ßeevuvmxiv ,  ayo^Tov^ 
&7jTix6v,  Ueberdies  ist  die  alte ,  mit  allem  Fug  von 
Bekker  aufgenommene  Lesart  nicht  ßavavaixov  son-> 
dern  ßdvuvaov, 

Druck ,  Papier  und  Format  sind  um  Vieles  bes- 
ser und  gefälliger  als  in  den  früheren  Auflagen. 
Stettin.  Schmidt. 
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PHILOSOPUIfi. 

Dresden  u.  Leipeio  ,  b.  Arnold :  Der  Organismnt 
der  phUotophhcfien  Idee  in  %ci»*en*chaft1tcher 
Hintiehi,    Von  Dr.  Joseph  Hillebrandy  u.s.w. 


W, 


iF^rtMetzung  von  Nr,  181.3 


eiin  schon  die //eye/sche  Dialektik  im  Vergleiche 
mit  der  vielfachen  Entwicklung  und  Vermittlung  der 
Wirklichkeit,  die  sich  in  jeder  Sphäre  in  andrer 
neuer  Form  bestimmt,  abslract  und  einförmig  er- 
scheint, so  ist  es  ofTcnbar  ein  Rückschritt,  wenn 
der  Vf.  die  Sphären  der  Wissenschaft,  der  Moral, 
der  Kunst,  des  Staates  und  endlich  der  Völker  in 
einem  und  demselben  Schematismus  der  durch  Kant 
geläufig  gewordnen  Thesis,  Antithesis  und  Syuthei- 
sis  abhandelt.  Die  Identität,  der  Gegensatz  und 
die  Einheit  beider  lässt  sich  allerdings  in  Allem  er- 
kennen, allein  ausserdem  dass  jene  Formeln  diese 
allgemeine  Gesetzmässigkeit  nicht  adjlquat  ausdriik- 
ken ,  so  wird  dadurch  die  bestimmte  Organisation 
jener  Sphären  nicht  begriffen.  Dieselbe  Unbestimmt- 
heit zeigt  sich  auch  in  des  Vf.'s  Grundlinien  der 
Theologie,  in  welchen,  wie  in  so  manchen  andern 
Darstellungen,  nicht  einmal  der  allgemeine  Unter- 
schied des  Pantheismus  und  Theismus  entschieden 
hervortritt.  — 

Die  zweite  Abiheilung:  „der  bistorisobe  Or^^' 
ganismus  der  philösophisehen  Idee"  begiiint  mit  der 
echt  speculativen  Erklärung:  „die  Geschichte  der 
Philosophie  ist  eben  so  wesentlich  speculatiy  als  die 
Philosophie  an  sich  selbst."  Weit  etitfernt,  das 
Verdienst,  das  sich  der  Vf.  um  die  Verständigung 
Ober  die  Geschichte  der  Philosophie  erworben  hat, 
SU  verkennen,  mfissea  wir  doch,  eben  weil  er 
selbst  das  strengste  Haass  auf  geschichts-philo«» 
sophische  Darstellung  anwendet,  um  der  Wahrheit 
der  Sache  wiUpn  die  Grunde  hervorheben ,  aus  wel«> 
chen  er  hinter  der  Grösse  der  Aufgabe  fturückblieb. 

A.  L.  Z.  1842.    DrUter  Band. 


So  sehr  er  bemüht  ist,  die  gesetzmässige  Entwick« 
lung  der  Philosophie  und  die  bestimmten  Verhält« 
nisse  der  Systeme  zu  einander  zu  beleuchten,  so 
ist  seine  Entwicklung  ihrer  Geschichte  doch  des- 
halb keine  wahrhaft  immanente,  weil  er  die  Sy- 
steme mehr  nach  subjectiven  oder  äusserlichen  Ge- 
sichtspunkten cintheilt  und  charakterisirt,  als  sie 
nach  ihren  Innern  Principien  erfasst  und  entwickelt. 
Statt  die  Systeme  sich  so  viel  möglich  selbst  cha- 
rakterisiren  zu  lassen  und  sie  so  viel  möglich  in 
der  von  ihnen  selbst  gebildeten  philosophischen  Spra- 
che darzustellen,  wendet  er  seine  mehr  eklektisch 
als  mit  wissenschaftlicher  Nothwendigkeit  enistan« 
dene  moderne  Bezeichnungsweise  schon  auf  die  an- 
tike Philosophie  an,  deren  Schulen  weit  einfacher  * 
und  objectiver  als  Physiker,  Dialektiker^  Kosmolo» 
gen  U.S.W,  bezeichnet  werden, können,  und  wenn 
er  SchelUngs  und  Hegels  Systeme  nach  ihrem  eigneo 
Vorgange  z.  B.  erstere  als  Identitätssystem  oder  Al- 
leinheitslehre bezeichnet  hätte,  so  wäre  dadurch 
ihr  Charakter  bestinuiiier  hervorgehoben,  als  durch 
die  Ausdrucke:  Ideologischer  Transcendeotaiismus 
der  absoluten  Anschauung  (SehelUny)  oder  des  ab<^ 
soluten  Begriffs  (^Uegef).  Wenn  ferner  die  or|;a* 
oische  Eotwickluhg  des  seine  Wahrheit  begrelfen«> 
den  Geistes  auf  jeder  höheren  Stufe  sich  reieher 
und  vollkemmner  gestaltet,  so  verdienen  jedenfalls 
die  neuem  Systeme  eine  ausführlichere  Darstellung 
als  die  altern  oder  gar  die  äUesten ,  welche  nur  die 
ersten  unmittelbarsten  Principien  des  Denkens  ent- 
halten. Ist  man  nun  auch  nicht  voM  Hegel  einver- 
standen, dass  die  Geschichte  der  Philosophie  einen 
Stetigen  Stufengang  darstelle,  und  dass  daher  die 
der  Zeit  nach  letzte  Philosophie ,  weil  sie  „  als  Re- 
sultat aller  vorhergehenden  Systeme  die  Prineipien 
aller  enthalte,  die  eutfaltetste  oder  reichste  oder 
concreteste  sey,''  so  widerspricht  es  doch  jeden- 
falls dem  Begriffe  einer  organischen  Entwicklung, 
dass    der  Vf.   der  Darstellung   des  Schellin§^}xen 
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Systems  nicht  so  viel  Seiten  widmet,  als  der  Lehre 
des  Anaxagoras^  nanilich  nur  fünf ,.  uod  die  Par- 
stBllong  des  iTega/scbem  Systems  atf  4ibeii  S9  viel 
Seiten  abhandelt,  als  die  Philosopheme  des  Bmpe- 
dokles,  nämlich  auf  nicht  mehr  als  acht,  während 
er  einen  Herbari  in  einer  Note  bespricht.  — 

Die  erste  'Abtheilung  des  Werks:  der  wissen- 
schaiUiche  Organismus  der  philosophischen  Idee 
setzt  eigentlich  die  zweite :  die  Geschichte  der  Phi- 
losophie voraus,  indem  des  Vfs.  Standpunkt  jeden- 
falls durch  die  geschichtlichen  Systeme  vermittelt 
ist.  So  störend  und  zweckwidrig  nun  die  äusser- 
liche  subjective  Kritik  der  Systeme  ist«  so  noth- 
wendig  ist  die  innere  objective  Kritik  der  Systeme 
durch  sich  selbst  und  durch  die  Fortentwicklung 
der  Philosophie  zur  Einsicht  in  die  Wahrheit  ih- 
rer Geschichte,  eine  Einsicht,  welche  das  Resul- 
tat ihrer  systematischen  Entwicklung  ist.  Hätte 
nun  der  Vf.  seinen  philosophischen  Standpunkt  als 
die  durch  die  immanente  Dialektik  der  Geschichte 
der  Philosophie  sich  ergebende  Wahrheit  dersel- 
ben erwiesen,  so  wäre  seine  „Darstellung  der  Phi- 
losophie an  sich  selbst,^  bestimmter  und  vermittel- 
ter, um  so  mehr,  als  der  Anfang  des  Denkens  mit 
den  Principien  der  antiken  Philosophie,  welche  nicht 
einfacher  oder  unmittelbarer  seyn  könnten,  zusam- 
menfallt, während  des  Vfs.  „übersichtliche  Ent- 
wicklung seines  philosophischen  Standpunktes"  selbst 
formell  mehr  voraussetzt. 

In  der  Darstellung  der  ersten  Epoche  der  grie- 
chischen Philosophie  scheint  une  der  Verf.  in  der 
Stellung  der  Pythagoreer  zwisehen  Anaximenes  und 
den  Eleaten  die  organische  Entwicklung  ihrer  Leh- 
re, und  in  der  Darstellung  der  Atomistiker  die  inn- 
re Kritik  verkannt  oder  übersehen  zu  haben.  Schon 
dies,  dass  er  die  Pythagoreer,  welche  die  //aniio- 
tmh  des  Universums  erforschten  und  daher  als  Kos^ 
mohgen   bezeichnet   werden    können,    mit  den   die 


Mannigfaltigkeit  des  Alls  auf  die  Einheit  redtmrem^ 
dßu  Eierten,  w^che  ))is  9ur  yeri^ein^ng  der^Be- 
\regtlng  und  der  Vitlheit  der  Dinge  fftCgingeft  f  vik^ 
ter  dieselbe  Kategorie  der  „abstrakt -ideellen  Ou- 
tologie''  subsumirtf  beweist,  wie  wenig  er.  den 
wahren  Charakter  ihrer  Philosophie  und  ihrer  Stel- 
lung zu  den  übrigen  Philosophen  ifiiirdigte.  Mit 
Recht  bezeichnet  sie  Aristoteles  als  unmittelbare 
Vorgänger  Plato^s^  da  sie  als  Kosmologen  und  we- 
nigstens praktische  Theisten  ^)  über  den  Stand— 
punkt  eines  Anaxagoras  sich  erhoben,  dessen  ab- 
stracter  Veirstand  nicht  einmal  (wie  Heraklits  Zeus) 
organisirendes^^)  Princip  des  Universums,  viel  we- 
niger selbstbewusste  sittlich  wirkende  Intelligenz 
ist.  Wie  unkritisch  er  Hegels  Ueberschätzung  der 
atomistischen  Materialisten  Leukipp  und  Demo- 
krit  theilt ,  erhellt  daraus ,  dass  er  ihnen  eine  ent^ 
schieden  spec%Uative  Bedeutung  vindicirt,  welche  sich 
in  dem  Streben  darthue,  „das  Sinnliche  in  den  Ge- 
danken zu  erheben,  die  Wahrheit  des  Gegebenen 
als  im  Wesen  begründet  aufzuweisen,  das  Viele 
selbst  in  der  Trennung  als  unendliche  (?)  Verbin- 
dung (durch  das  Leere)  zu  setzen  und  endlich  den 
Schein  als  Wirklichkeit  zu  erklären.''  Allein  man 
darf  sich  nur  erinnern ,  dass  Demokrit  nach  Aristo- 
teles (de  sens.  4.)  alles  Erkennen  aufs  Tasten  zu- 
rückführt^ dass  es  für  ihn  kein  Wesen  des  Sinn- 
lichen gibt,  sondern  dass  er  durch  das  blosse  Zu- 
sammentreten oder  die  Versetzung  oder  Trennung 
einfacher  körperlicher  Atome,  die  wesen- und  qua- 
litätslos (a;ioioc)  nur  furch  ihre  räumliche  Gestalt 
sich  unterscheiden,  alle  natürlichen  und  geistigen 
Erscheinungen  und  Vorgänge  erklärt  (so  liess  er 
z.  B.  nach  Airistoteles  de  anima  1, 2  das  Feuer  und 
die  Seele  aus  kugelähnlichert  Atomen  bestehen),  um 
sich  zu  überzeugen,  er  habe  nicht  nur  das  Wesen 
des  Geistes  und  das  eigenthümliche  Leben  der  Din- 
ge, sondern  alle  innere  wesentliche  Einheit  des 
Seyns  verkannt  **♦). 


*)  Vgl.  Branäis,  Gesclüchte  der  griechischen  Philosophie  I.  Bd.  S.  4S3  nnd  490. 

^  Daher  sagt  Aristot.  Metaph«  1,  4:  Anaxagoras  braucht  wohl  den  pavg  xn  seiner  W^ltbildong,  aber  nur  wenn  er  in 
Verlegenheit  ist,   die  Nothwendigkeit  ihres  Vorgangs  aufznseigen.  — 

**^  Die  nähere  Auseinandersetzung  dieser  Gründe,  so  wie  die  Kritik  von  Hegels  Darstellung,  welche  der  Lehre  Leu- 
kipps  und  Demokrits  direct  widerspricht  und  seine  eigne  speculative  Theorie  des  Eins  Cdie  Atomisten  -wissen  nur  von 
vielen  Atomen)  und  der  Atome  der  alten  Atomistik  unterlegt,  ist  in  meiner  Schrift:  De  hellenicae  philosophiae  prin- 
cipiis.  Tubingae  typis  L.  F.  Fues  MüCCCXXXVI.  S.  29—32  ausführlich  zu  lesen.  Xichts  desto  weniger  findet  es 
der  Hr.  Vf.  „^ehr  auffallend  ^,  dass  Ref.  im  Einverständniss  mit  Ritter  jenen  Atomistikem  eine  alle  specuiaUven 
Principien  aufhebende  Richtung  zuschreibt. 
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•Mi^Redit  Imaeirkt  der  Vf. ^  dass  Si^rate9  Hei- 
mßBWPgs  unter  die  Kategorie  der  Sophisten  zu  stel- 
len sey  (wie  hier  und  da  neuerdings  geschoh), 
vialmehr  ihnen  gegen&ber  der  Begriinder  der  Ethik 
und  der  philosophischen  Wissenschaft  oder  der  Dia- 
lektik sey.  Qie  Herabsetzung  des  Sokrates  zum 
Sophisten  und  Revolutionair,  so  wie  andrerseits  die 
Ueberschätzung  und  Vertheidigung  der  Sophisten 
Jhftt  in  der  angeblich  nothwendigen^  in  der  That 
aber  sophistischen  Dialektik  ihren  Grund,  welche 
die  Gegensätze,  statt  sie  in  ihrer  Unterschiedenheit 
^uaS  einander  zu  beziehen,  umkehrt  oder  in  einan- 
der umschlagen  lasst  und  dadurch  die  Wahrheit  zu 
dem  macbt,  wofiir  sie  Hegel  in  der  Vorrede  zur 
Phänomenologie  ^)  erklärt,  „zum  bakchantischen 
JTaumel,  an  dem  kein  Glied  nicht  trunken  ist."  So 
gross  Hegels  objediv  dialektisches  Verdienst  in  der 
^Methode  des  wahrhaft  immanenten y  die  innre  Ent- 
wicklung nnd  Vermittlung  der  Gegensätze  begrei- 
fenden Denkens  ist,  so  verwirrend  wirkt  die  Methode 
oder  vielmehr  Unmethode,  welche  die  Negativität  und 
den  Widerspruch  für  wesentlich  erklärt,  indem  sie 
ihn  mit  dem  harmonischen  positiven  Gegensatz  ver- 
wechselt und  dadurch  alle  Einheit  und  , Wahrheit 
des  Lebens  und  Geistes  verkennt  und  alle  Ver- 
kehrheit  rechtfertigt.  Man  darf  nur  Xenophons  Me- 
morabilien  lesen  ^  welche  das  unverkennbarste  Ge- 
präge der'  Wahrheit  an  sich  tragen^  um  sich  zu 
überzeugen ,  dass  Sokrates  nicht  das  Opfer  der  6e- 
rechtigkeiiy  sondern  der  Ungerechtigkeit  der  von  So- 
phisten bethörten  Athener  wurde,  die  ihr  Unrecht* 
später  selbst  einsahen,  welches  eben  darin  bestand, 
dass  sie,  statt  redlich  zu  prüfen,  sich,  worüber 
Xenophon  sich  nicht  genug  wundern  kann,  von  So- 
phisten bethören  lassen  3).  Durch  dieselbe  So- 
phistik,  durch  welche  Sokrates  als  schuldig  und 
die  Athener  als  gerecht  erscheinen,  könnte  selbst 
Christas  als  schuldig  und  die  Juden,  die  ihn  kreu- 
zigen Hessen,  als  unschuldig  erwiesen  werden,  in- 
dem nämlich  das  Recht  mit  der  Macht  identificirt 
wird  und  die  subjective  Gesinnung,  welche  in  Col- 
lision  mit  der  objectiven  Denkart  oder  der  Wirk- 


lichkeit C^ey  diese  aneh  noch  so  verkehrt)  gerät  h, 
als  verwerflich  bezeichnet  wird,  so  wahr  sie  auch 
an  sich  seyn  mag. 

Die  Ideenlehre  Plato's  erfasst  der  Vf.  zu  sehr 
in  der  Form  des  modernen  Begriffsidealismus,  wenn 
er  S.  SlO  sagt:    „Die.  göttüche  Vernunft   ist   das 
Ideale,  indem  sie  sich  als  solches  weiss  und  weiss 
sich  als  solches,  indem  sie  es  ist."    Dies  ist  nicht, 
wie  der  Vf.  behauptet,    der  Sinn  der  platonischen 
Lehr^  von  dem  königlichen  Geiste  des  Zeus,  d.  h. 
Gottes,  welcher  alle  Ideen  begreife.     Vielmehr  be- 
stimmt Plato  die  Ideen  selbst  in  theologischer  Hin- 
sicht als  die  Musterbilder,  naQadafyfiajay  und  in  kos- 
mologischer  Hinsicht  .als  die  jenen  entsprechenden 
Wesenheiten  Covaiai)  des  Seyendeu,  und  endlich  in 
psychologischer  Hinsicht   als   die  realen  Gedanken 
desselben.     Des  Vfs.  Bemerkung   S.  «16:    die  Idee 
sey  dem  Plato  das  reine  ruvro  oder  die  ewig  mit 
sich  identische  Substanz,    beruht  auf  einer  einsei- 
tigen Betrachtungsweise  der  Ideen,    von  der  Plato 
zur  Erkenntniss   der    durch    den  Unterschied    oder 
das    Andere    C^'tqov}  | bestimmten    Idee    übergeht. 
Wenn  nun  der  Vf.  S.  816  dem  Ref. »)  jene  ein- 
seitige Betrachtungsweise  der  Idee  als  die  allein  und 
wahrhaft  platonische  entgegenhält,  so  brauchen  wir 
nur  auf  S.  202  seines  eignen  Werks  zu  verweisen, 
wo  er  ganz  im  Sinne  des   letztern  Piaton  die  bei- 
den Einseitigkeiten ,  nämlich  der  absoluten  Ruhe  der 
mit    sich    identischen  Substanz  und  der  absoluten 
Bewegung  vermitteln,   und  zur  Einsicht  der  Wahr- 
heit und  Einheit  der  Gegensätze  des  Einen  und  des 
Vielen  (des  Andern ,  hi^ov  oder  &ati(fov')  sich  er- 
heben lässt.  ,„Das  Eine,  fährt  der  Vf.  fort,  ist  als 
das  wahrhaft  Seyende  einheitliche  Allheit,  in  sofern 
das  Allgemeine   sich  nothwendig  als  Bestimmtheit 
somit  als  Unterschied  an  ihm  selber  haben  muss''^), 
und  urtheilt  mithin  eben  so  sehr  im  Sinne  des  Ref., 
wie  er  seine  diesem  S»  216  gegenüber  gestellte  An- 
sicht: „die  mit  sich  identische  Einheit-  bleibe  vom 
Andersseyn  unberührt ,"  bestreitet ,  indem  er  S.  203 
den  oben  erwähnten  Worten  noch  ausdrücklich  hin- 
zufügt:   Hiemach  erklärt  sich  auch,  dass  und  wie 


13  s.  LVI. 

■ 

23  Deshalb  können  wir  nicht  einmal  des  VfSs.  ürtheil:  „Sokrates  war,  wenn   auch  nicht  vor  dem  Weltgericht,  so  doch 
Tor  dem  Yolksgericht  schuldig/'  beistimmen. 

33  Mit  Rücksicht  auf  die  erwähnte  Abhandlung,  aber  ohne  auf  des  Ref.  Argumentation  S.  38— 41  einzugehen. 
43  To*  Sy  x«i  ^UQoy  StdnayrtSy  xoi  ^i^äXX^ltoy  dttXfilfo^ota,  Soph,  p.  286.  S.  203. 
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das  Seyende  sich  selbst  gleich  to^toV  ,  und  das  An- 
dere oder  Verschiedene  rd  Frc^or,  d-angov  seyn 
könne.  Erwägen  wir  nun  noch,  dass  Plato  die 
Ideen  als  Wesenheiten  der  Dinge  und  mithin  als 
das  wahrhaft  Seyende  betrachtete,  so  wird  des  Ref. 
Ansicht  (S.  39  der  erw&hnten  Abhandlung),  Plato 
halte  die  Ideen  ebensosehr  für  reale,  wie  formelle 
Principien  der  Dinge,  um  so  weniger  auffallen,  als 
Plato  das  durch  die  Idee  nicht  bestimmte  Anders- 
sciyn  für  unreal  oder  für  ein  Nichtseyendes  (jifi  Sv) 
erklarte,  daher  der  Vf.  S.  S15  sagt:  „die  Ideen 
seyen  als  solche  die  Einheit  und  Einerleiheit  der 
Form  und  der  Realität  ^). 

Sehr  wahr  bemerkt  der  Verf.  S.  191 :  In  der 
Bestimmung  der  absoluten  Idee ,  in  der  Form  *  der 
absoluten  (gottlichen)  Subjectivität  als  des  wesen- 
haften  Grundes  und  Zweckes  des  Universums  be- 
ruhe der  eigehthümliche  speculative  Grundgedanke 
Plato's;  wie  er  aber  diese  Bestimmung  der  abso- 
luten Idee  für  identisch  mit  „der  Erweiterung  der 
Freiheit  des  subjecUven  Geistes  zum  weltbeherr- 
schenden Principe '*  finden  kann,  dies  können  wir 
uns  nur  aus  der  Unklarheit  erklären,  in  der  sich 
der  Vf.  über  den  Gegensatz  des  Pantheismus  und 
des  Theismus  befindet.  Eben  daraus  erklären  wir 
es  uns,  dass  er  den  Spinozismus  wesentlich  für 
folgerichtige  Ausführung  des  Cartesianismus  erklärt. 
Mag  Spinoza  noch  so  vielfach  in  formeller  Hinsicht 
an  seinen  Vorgänger,  durch  den  er  sich  wissen- 
schaftlich bildete,  erinnern,  dadurch,  dass  er  den 
selbstbewussten  Gott  des  Cartesios,  den  dieser  als 
Archetypus  der  Welt  und  als  freien  Schöpfer  und 
Ordner  derselben  bestimmte,  zur  selbstlosen  Welt- 
sabstanz  herabsetzte  und  mit  der  Persönlichkeit 
Gottes  die  geistige  Selbständigkeit  des  selbstbe- 
wussten Geschöpfs,  von  der  sich  Cartesius  durch 
sein  cogito  ergo  Stirn  überzeugte,  verkannte,  ist  sein 
System  ein  wesentlich  anderes,  dem  Cartesischen 
entgegengesetztes. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  Spinoza  das  Den- 
ken und  die  Ausdehnung,  welche  Cartesius  dua- 
listisch schied,  indem  er  einerseits  mechanischer 
Physiker,  andrerseits  abstracter  Spiritualist  war, 
nur  für  unterschiednc  Attribute   einer  und  dersel- 


ben Weltsnbstanz  erklärte,  indem  ftlle  Dinge  — 
und  die  Subjecte  waren  ihm  auch  Dinge  —  nur  ia 
verschiedenen  Graden  beseite  Modiflcationen  der* 
selben  darstellen.  Dass  der  Vf.  in  der  Expesitieii 
der  Leibnitzschen  Philesophie  von  Hej^el  abgewi^ 
chen  ist,  gereicht  derselben  zum  Vortheii,  Vffkh» 
rend  der  letztere  jenem  herrlichen  Genius,  WM 
auch  der  Vf.  andeutet,  nicht  die  gebührende  Be^ 
rechtigkeit  erweist,  sondern  seine  Lehre  mit  uns 
so  geringerem  Antheile  des  Gemüthes  und  Geistes 
abhandelt,  je  mehr  er  fühlen  mochte,  dass  sie  ha 
ihrer  Wahrheit  erfasst,  eine  Instanz  gegen  sein 
eignes  System  ist.  Vortrefflich  bemerkt  der  Vf. 
S.  422,  das  Absolute  könne  dem  allgemeinen  Leib* 
nitzischen  philosophischen  Urprincipe  der  Individua* 
tion  gemäss  nur  in  sich  vollendete  subjective  Indi«» 
vidualität,  absolute  Monas  seyn,  und  eben  so  wahr 
und  ganz  dem  organisirenden  universellen  Geiste« 
Leibnitzens  entsprechend  ist  des  Vfs.  weitere  Be» 
merkung:  kein  Philosoph  habe  vor  ihm  die  Idee 
des  Universums,  wenigstens  in  ihren  allgemeinen 
Grundbezügen,  tiefer  erfasst,  eine  Ansicht,  wel« 
che  Referent  nur  noch  durch  die  Bemerkung:  daas 
keiner  die  Idee  Gottes  und  seines  Verhältnisses 
zur  Welt  tiefer  erfasst  habe,  ergänzen  zu  müssen 
glaubt,  da  fwie  er  mit  Rücksicht  auf  Leibnitz  in 
der  Schrift  „die  Idee  der  Gottheit,  1839."  bewiesen 
hat)  die  Begriffsbestimmung  des  Absoluten  und  die 
wissenschaftliche  Erkenntniss  der  Welt  in  wesent- 
licher Beziehung  zu  einander  sich  realisiren,  da« 
her  nur  der  sich  wissenschaftlich  bewährende  Theis- 
mus ein  die  natürliche  und  die  geistige  Welt  in 
ihrer  Wahrheit  begreifendes  und  wiedergebendes 
,  System  zu  begründen  vermag.  — 

So  aufrichtig  Referent  im  Interesse  der  Wahr* 
heit  die  Mängel  des  beurtheilteo  Werkes  bemerkte 
und  zu  berichtigen  suchte,  so  weit  ist  er  entfernt, 
ihm  die  Vorzüge,  durch  die  es  sich  dem  philoso* 
phiretiden  Publicum  in  vielfacher  Hinsicht  empffehh, 
absprechen  zu  wollen,  und  das  Verdienst,  das  ssch 
der  hochgeachtete  Vf.  auch  durch  diesen  Betrag 
zum  Bau  der  Wissenschaft  erworben  hat,  zu  be* 
streiten. 

K.  Fischer, 


5)  ijofern  Ref.  die  Ideen  ebensowohl  als  Principien  der  Materie  wie  der  Form  der  Dinge  bezeiclinete ,  konnte  er  unter 
jener  nichts  anderes  verstehen  als  die  Realität,  da  er  den  idealistischen  Charakter  der  platonischen  Philosophie ,  ffu* 
welche  die  Materie  im  negativen  iSinn  als  ^ij  Sy  keine  Realität  hat ,  nicht  verkannte,  — 
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8.  (1  Rthlr.) 


4e  Btnisker  sind 'noch  immer ^  trotz  der  grossen 
Foitsohritte^  welche  in  der  neueren  Zeit  Geschichte 
iiad  Sprachkunde  gemacht  haben  y  für  den  Forscher 
ein  gewaltiger  Stein  des  Anstosses.  Die  Sprache  hat 
in  den  erhaltenen^  freilich  nicht  sehr  bedeutenden  und 
«um  Theil  auch  noch  keineswegs  kritisch  gesicherten 
Ueberresten  einen  durchaus  fremdartigen  Charakter, 
und  auch  was  wir  von  den  inneren  Verhältnissen  des 
Volks  hören, 'sein  ceremonioses  Priesterthum,  seine 
streng  abgeschlossene  Aristokratie  u.  s.  w. ,  scheint 
durch  eine  tiefe  Kluft  von  Allem,  w^as  wir  sonst  vom 
Abendland  wissen ,  getrennt  zu  seyn  und  mehr  nach 
dem  Orient,  nach  den  indischen  Braminen  und  ihren  Ge- 
setzen und  Gewohnheiten ,  als  nach  irgend  einem  be- 
nachbarten Lande  hinzuweisen. 

Niebuhr  scheint  besonders  durch  das  Verfas- 
sungswesen Etruriens  zu  seiner  bekannten  Annahme 
bewogen  worden  zu  seyn,  dass  ein  barbarisches  Volk 
aus  den  Alpen  erobernd  das  Poland  und  Etrurien  über- 
wogen und  dort  das  pelasgische  Volk  der  Tyrrhener 
unterjocht  und  durch  alle  Mittel  in  Knechtschaft  er- 
balten habe.  Vielleicht  dürfte  auch  hierin  wirklich 
der  triftigste  Beweis  für  eine  solche  Ansicht  liegen, 
wenigsteos  wurde  man  sich  der  Nothwendigkeit  nicht 
entziehen  können^  von  irgendwoher  etwas  Fremd- 
artiges in  diesen  Theil  der  apenninischen  Halbinsel  ein- 
dringen zu  lassen :  wenn  es  wirklich  feststände,  dass 
die  Völker  pelasgtschen  Stammes ,  die  im  Uebrigen 
sowohl  Italien  als  Griechenland  sich  angeeignet  ha- 
ben, nie  in  jenen  beiden  Hauptseiten  der  Cultur,  in 
Religion  und  Verfassung,  dem  etruskischen  Volke 
ähnlich  und  verwandt  gewesen  wären.  Dies  scheint 
aber  dem  Kef.  sehr  fraglich  zu  seyn,  und  da  dieser 
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Gegenstand  nicht  nur  an  sich  von  Wichtigkeit  ist, 
sondern  sich  auch  mit  den  Untersuchungen  nahe  be- 
rührt, über  die  wir  zu  berichten  übernommen  haben, 
80  scheint  es  nicht  ungeeignet,  wenigstens  ein  paar 
allgemeine  Bemerkungen  darüber  vorauszuschicken. 

Der  Hauptbeweis  für  eine  Ansicht,  wonach  selbst 
das  griechische  Volk  in  seinen  Anfangen  mit  dem 
Orient  die  Beschränktheit  des  Kastenwesens  und  alle 
.anderen Unfreiheiten  gethcilt  habe,  liegt  freilich  darin, 
dass  das  Volk,  weiches  seine  Sprache  aus  dem  Orient 
mitbrachte  und  sie  in  den  neuerworbenen  Wohnsitzen 
zur  herrschenden  machte,  auch  seine  gesammte  Cul- 
tur  mit  daher  herübergenommen  und  im  Occident  ge- 
pflanzt haben  muss,  wie  ja  überhaupt  kaum  anders 
anzunehmen  ist,  als  dass  die  Hellenen  von  jener  nie- 
drigen Stufe  ausgingen  und  sich  von  ihr  erst  zu  dem 
erhoben,  w^as  man  mit  Recht  als  ihren  charakteristi- 
schen Vorzug  und  als  dasjenige  ansieht,  wodurch  sie 
einen'  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Menschheit 
bewirkt  haben.  Wie  sie  sich  aus  dem  noch  mehr 
orientalischen  Pelasgerthum  zu  dem  freien  Hellenen- 
thum  entwickelten,  dies  im  Nähern  nnchzu weisen, 
gehört  freilich  zu  den  historischen  Unmöglichkeiten; 
es  ist  dies  eben  eine  der  Phasen  der  Fortbildung  der 
Menschheit ,  die  wir  anerkennen  müssen,  oder  wie  es 
W.  V.  Humboldt  nennt,  eine  Idee,  die  unvermerkt  ins 
Leben  tritt,  ohne  dass  wir  ihre  Spuren  bis  zu  ihrem 
Anfangspunkt  verfolgen  können.  Wie  aber  bei  den 
Griechen ,  so  war  denn  ein  solcher  Znstand  auch  der 
ursprüngliche  der  italischen  Völker,  wenn  wir  anders 
auch  bei  diesen  den  pelasgischen  Stamm  als  den  Trä- 
ger von  Bildung  und  Sprache  und  diesen  als  dem 
Orient  entstammend  anerkennen. 

Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  einzelnen  historischen 
Spuren  für  einen  solchen  ursprünglichen  Zustand.  In 
Bezug  auf  Athen ,  den  nachherigen  Herd  und  Mittel- 
punkt des  freien  Hellenismus,  hat  Schomann  im  Ein- 
gang seiner  Comitia  Atheniensium  diese  Spuren  nach- 
gewiesen. Er  stützt  sich  dabei  besonders  auf  die  alte 
Eintheilung  des  Volks  in  vier  Stämme,  oder,  wie  er 
meint  sie  für  die  älteste  Zeit  richtiger  benennen  zu 
können,  in  vier  Kasten,  und  darauf,  dass  dabei  die 
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FsXiovTtg  oder  TiXiovrig  d.  h.  die  Priester  obenan  ste- 
hati.  Diese  Priester  wären  also  m  der  Tbat  die  Bra-« 
minen  des  Occidents  gewesen ,  und  davon ,  dass  die 
Krieger  (die  "'Onkijzeg  der  alten  Eintheilung}  ihnen  das 
Primat  entrissen  und  damit  das  ganze  Wesen  der 
athenischen  Verhältnisse  umgewandelt  hätten,  wäre 
etwa  in  der  Sage,  dass  Jon,  der  Hellene,  eingewan- 
dert und  sich  des  Königthums  bemächtigt,  eine  An- 
deutung zu  erkennen :  denn  die  Hellenen  wurden  ja 
nach  Thucydides  Ausdruck  (1, 3.}  zur  Hälfe  von  den 
einzelnen  Staaten ,  also  doch  wohl  als  tapfere  Krie- 
ger herbeigerufen.  Und  wie  in  Athen,  so  würde  auch 
in  den  iibrigen  Staaten  die  Verbreitung  der  Hellenen 
den  Sieg  über  Kastenwesen  und  Priesterherrschaft 
bezeichnen ,  womit  wiederum  Thucydides  (a.  a.  O«) 
wohl  übereinstimmt,  welcher  sagt,  dass  mit  der  Aus- 
breitung derselben  Griechenland  zuerst  Ansehen  ge- 
wonnen und  zu  gemeinsamen  Unternehmungen  sich 
verbunden  habe.  Auch  wird  man  sich  vielleicht  hier- 
bei der  Ansichten  O.Müllers  über  die  Kämpfe  um  den 
Thron  in  Theben  (s.  Orchom.  u.  Minycr,  S.  S27f.), 
in  denen  er  ebenfalls  einen  Kampf  gegen  Priesterkö* 
uige^  also  gegen  Priesterherrschaft  erbhckt,  und  man- 
cher anderen  Meinungen  erinnern,  die  wir  hierblos 
andeuten,  die  aber  von  einem  solchen  (freilich  sehr 
verschiedenen}  Standpunkte  aus  sich  als  nicht  völlig 
unbegründet  erweisen  dürften. 

Bei  den  Kömern  (denn  diese  sind  das  einzige  ita- 
lische Volk  ausser  den  Etruskera,  von  dem  wir  in 
Bezug  auf  Religion  und  Bildung  einige  ausführlichere 
Nachrichten  aus  der  ältesten  Zeit  besitzen)  sind  der- 
artige Spuren  noch  viel  häufiger.  Das  Meiste  hier- 
von ivird  freilich  als  von  den  Etruskern  entlehnt  dar- 
gestellt. Indess  eine  solche  Auffassung  ist  schon  an 
sich  sehr  bedenklich.  Wenn  wir  annehmen,  dass  die 
Römer  in  den  ältesten  Zeiten  Vieles  mit  den  Etrus- 
kern gemein  hatten^  was  später  verschwand,  oder, 
bei  der  Anhänglichkeit  der  Römer  an  alte  Formen, 
beibehalten  wurde,  ohne  dem  römischen  Geist  und 
Wesen  zu  entsprechen :  so  war  bei  der  äusserlichen 
Weise,  nach  der  die  alte  Geschichtsforschung  in  der* 
gleichen  Dingen  verfuhr,  nichts  natürlicher^  als  das- 
jenige, was  jetzt  wirklich  fremdartig  war,  auch  sei- 
nem Ursprung  nach  für  fremdartig  zu  erklären,  und 
somit  eine  Menge  von  Einrichtungen  geradezu  aus 
Etrurien  abzuleiten ,  welche  gleichwohl  den  Römern 
80  lange,  bis  der  ganze  Kastengeist  durch  den  lang- 
wierigen Gegenkampf  der  Plebejer  gesprengt  wurde, 
eben  so  eigenthümlich  waren  als  den  Etruskern.  Und 
wenn  man  bedenkt,  wie  in  dem  ältesten  patricischen 


Rom  Alles  mit  Formen  und  Symbolen  umgeben  und 
umstrickt  ist,  wie  nicht  nur  keine  Stadt  gegrCMidet, 
sondern  keine  Mark,  kein  Grundstück  begrenzt  und 
bebaut  werden  kann  ohne  wunderliche ,  beengende 
Gebräuche,  wie  alle  politischen  Handlungen,  all» 
kriegerischen  Unternehmungen ,  sogar  die  einfachsten 
bürgerlichen  Vorfalle,  Kauf  und  Verkauf,  die  Hand- 
habung des  Rechts  u. s.w.,  von  priesterlicben ,  'lange 
Zeit  geheim  gehaltenen  Bestimmungen  abhängig  ge- 
macht werden:  so  wird  man  es  gewiss  kaum  für 
glaublich  halten ,  dass  das  römische  Volk ,  wenn  es 
von  dem  Allen  ursprünglich  frei  war,  sich  je  unter 
ein  solches,  das  Geistesieben  niederdrückendes  Joch 
habe  fügen  können. 

Ref.  möchte  also  solchen  Zeugnissen  des  Alter- 
thums  keinen  allzugrossen  Glauben  schenken.  Diese 
Zeugnisse  umfassen  aber  nicht  einmal  Alles,  was  für 
unsere  Ansicht  von  einer  ähnlichen  Gebundenheit  des 
römischen  Geistes  in  der  ältesten  Zeit,  wie  wir  sie  in 
Etrurien  finden  und  wie  sie  im  Orient  einheimisch  ist, 
sprechen  kann.  Wir  können  uns  auf  die  Anzeichen 
einer  solchen ,  die  in  der  ganzen  politischen  Entwik- 
kelung  Roms  verborgen  liegen ,  an  diesem  Orte  nicht 
weiter  einlassen :  wir  wollen  zu  diesem  Behuf  nur  an 
die  merkwürdigen  Gesetze  erinnern,  denen  nach  Geil. 
X,  15  der  Flamen  Dialis  unterworfen  war,  dass  er 
z.  B.  an  seinem  ganzen  Leibe  keinen  Knoten  tragen, 
dass  er  kein  gerüstetes  Heer  sehen  ^  dass  er  sein 
Haupt  nie  unbedeckt  haben,  dass  er  es  nur  von  einem 
Freien  scheren  lassen,  dass  er  kein  rohes  Fleisch, 
keinen  Epheu,  keine  Bohne  berühren  oder  nur  nen- 
nen ,  die  Ranken  des  Weinstocks  nicht  abschneiden 
durfte,  dass  die  Füsse  seines  Bettes  mit  Koth  bestri- 
chen (luto  tenui  circumlitos)  seyn  mussten  u.  s.  w. 
(vgl.  Fest,  s  vv.  equo,  ederam,  funebres,  iurare, 
praeciamitatores).  Wer  sollte  dabei  nicht  unwiUkühr- 
lieh  an  die  ähnlichen ,  freilich  noch  viel  wunderliche- 
ren Gebräuche  und  Gesetze  denken ,  denen  die  Brah- 
minen  unterworfen  waren? 

Nach  dem  Allen  halten  wir  es  wenigstens  nicht 
für  unmöglich  (denn  weiter  sollen  die  vorstehenden 
Bemerkungen  nicht  reichen ,  als  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Falles  darzuthun) ,  dass  das  alte  patrioische 
Volk  zu  Rom  -(der  populus  Romanus)  in  Bezug  auf 
Sitte  und  geistige  (und  demgemäss  politische  und  re- 
ligiöse) Entwickelung  mit  den  Etruskern  ziemlich  auf 
gleicher  Stufe  stand ,  und  dass  die  grosse  Verschie- 
denheit in  späterer  Zeit  nur  durch  das  herbeigeführt 
wurde,  was  Rom  überhaupt  seine  Grösse  und  welt- 
historische Bedeutung  verschafft  bat,  nämlkh  dureh 
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das'HiDBQtreteii  der  Plebejer  und  den  die  Kraft  stei- 
gernden und  den  Geist  entfesselnden  Kampf  zwi* 
sehen  den  beiden  Ständen. 

Wie  verhfth  es  sieh  nnn  aber  mit  der  Sprftehe 
der  Btrusker?  Ist  diese  nicht  eine  von  der  rdmi«* 
sehen  und  ^iechisehen  ganz  verschiedene^  und  lie« 
fert  sie  hierdurch  nicht  den  besten  lind  voUgüItig'- 
sten  Beweis  für  die  Verschiedenheit  des  in  Etnirien 
zur  Herrschaft  gelangten  Volkes? 

Unmöglich  wäre  es  fretHch  nichts  dass  das 
herrschende  Volk,  welches  wir  dem  Obigen  ge- 
mäss als  pelasgiscli  annehmen  wollen,  von  dem 
unterworfenen  Volke  die  Sprache  angenommen  oder 
sich  wenigstens  zum  grossen  Theil  angeeignet  hät- 
te, während  es  doch  dem  Lande  mit  seiner  Herr- 
schaft zugleich  seine  Sitte,  seine  Verfassung  und 
seine  Religion  aufdrückte.  Wir  haben  dafür  die 
historische  Analogie  der  romanischen  Volker  und 
Englands,  und  wenn  es  namentlich  mit  dem  Peru- 
sinischen Denkmal  nicht  eine  ganz  besondere  Be- 
wandniss  hat,  so  scheint  dem  Ref.  auch  kaum  et- 
was Anderes  übrig  zu  bleiben.  Die  Sprache  darauf 
kann  nämlich,  wenn  die  Worte  so  zu  lesen  sind, 
wie  Vermiglioli  gethan  hat,  kaum  mit  der  lateini- 
schen und  griechischen  auch  nur  die  geringste  Ver- 
wandtschaft haben,  und  die  wenigen  Anklänge  au 
die  eugubinischen  Tafeln,  welche  Hr.  Lepsius  an- 
führt (est  und  esty  muniklet  und  munekluy  vcltina 
u^d  veHu ,  iuru  und  tures ,  haru  und  Isartt ,  Itape  und 
hapiy  iesne  und  iesenakeSy  mena  und  meneSy  Uiie 
und  iurse^  einzeriu  und  anzeriaiu),  können  auf  Ref. 
in  dieser  Beziehung  eben  so  wenig  Eindruck  ma- 
chen ,  als  die  von  ihm  citirten  Versuche  DöderleinSy 
die  Verwandtschaft  etruscischer  Worte  mit  dem 
Griechischen  nachzuweisen. 

Indess  ist  bei  jedem  Versuch,  aus  der  Spra- 
che Folgerungen  zu  ziehen,  sehr  zu  berücksichti- 
gen, dass  wir  1)  ausser  dem  perusinischen  Denk- 
mal nur  wenige  kurze  Aufschriften  auf  Grabsteinen, 
Vasen  u.  dgl.  übrig  haben,  2)  dass  das  perusinische 
Denkmal  selbst  kurz  genug  ist  (bei  Müller  y  Etr. 
1, 61  füllt  es  nur  16  Zeilen) ,  und  3)  dass  die  Spra- 
che dieses  Denkmals  mit  jenen  Inschriften  sehr  we- 
nig UebereinsUmmendes  hat,  ein  Umstand,  auf  den 
wir  wieder  zurückkommen  müssen.  Wie  gefahr* 
lieh  es  ist,  über  Verwandtschaft  und  Un Verwandt- 
schaft einer  Sprache  ein  entschiedenes  Urtheil  zu 
fällen,  ehe  deren  Ueberreste  wenigstens  theilweise 
entziffert  sind,  davon  hat  man  nur  zu  viele  Bei- 
spiele.    Das  nächstliegende  Beispiel  ist  das  Osci-* 


sehe  und  Umbnscho,  welehed  Pott  (Et  F.  IL  S. 
434)  für  durchaus  vom  Lateinischen  verschiedene 
Sprachen  erklärt,  und  doch  ist  die  Formenlehre 
bdder  Sprachen  im  Wesentlidien  ganz  identisch 
mit  der  lateinischen  und  griechischen,  wie  theiU 
weise  schon  dargethan  ist  und  wie  Ref.  an  den  eu- 
gubinischen Tafeln,  die  Poit  namentlich  als  ganz 
fremdartig  bezeichnet,  noch  weiter  darthun  zu  kön- 
nen glaubt.  Ein  andres  Element ,  als  das  der  Sans-», 
kritsprachen ,  ist  allerdings  wie  im  Lateinischen,  so^ 
auch  im  Oscischen  und  Umbrischen  noch  zu  erken- 
nen ,  aber  es  ist  überall  von  dem  herrschenden  sans- 
kritischen Element  bezwungen  und  unterworfeu.r 
Wäre  es  nun  nicht  z.  B.  möglich,  dass  die  etrusci- 
schen  Denkmale,  auch  das  perusinische  mit  inbe- 
griffen, voller  Abbreviaturen  wären,  und  dass  dies 
das  Erkennen  des  Sprachcharakters  verhinderte? 
Ist  doch  nicht  einmal  die  Wortabtheilung,  nach 
0.  Müllers  Bemerkung,  ausser  in  wenigen  Fällen, 
wo  sie  durch  ein  Punkt  bezeichnet  ist,  mit  einiger 
Sicherheit  zu  bestimmen !  Man  nehme  an ,  dass  nur 
eine  Anzahl  von  Abbreviaturen  darin  enthalten  und 
dass  die  Abtheilung  der  Worte  sehr  verwirrt  wäre: 
würde  man  dann  nicht  die  Entzifferung  eines  so 
kurzen  Denkmals  von  vorn  herein  für  fast  unmös- 
lieh  halten  müssen,  auch  wenn  die  Sprfiche  wirk- 
lich mit  andern  Sprachen,  die  wir  kennen,  nahe 
verwandt  wäre? 

Ref.  glaubt  daher,  in  Betreff  der  Sprache  sicli 
das  Inixuv  zur  Pflicht  machen  zu  müssen,  nament- 
lich bis  ein  sehr  dringender  Wunsch  Hn.  Lepsius^ 
in  den  wir  von'  Herzen  einstimmen,  in  Erfülifing 
gegangen  seyn  wird,  der  Wunsch,  dass  von  allen 
etruscischen  Sprachüberresten  ein  genauer  und  sorg- 
fältiger Thesaurus  (so  genau  und  sorgfältig,  als  ihn 
Hr.  L.  selbst  für  die  oscischen  und  umbrischen  ge- 
liefert hat)  angefertigt  werden  möge. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  tret^i  \nr  der 
ersten  Abhandlung  Hn.  LepsÜM*  näher.  Die  Klar- 
heit, mit  welcher  der  Hr.  Vf.  seinen  Gegei^tand 
behandelt,  und  die  vortreffliche  Methode,  mit  der 
er  jedes  Verweilen  bei  Dingen,  die  nicht  unmittel- 
bar zur  Sache  gehören,  vermeidet  und  immer  ge- 
rade und  rasch  zu  seinem  Ziele  vordringt,  erlaubt 
uns,  die  Hauptsätze ,  die  er  zu  beweisen  süoht,  mit 
wenigen  Worten  anzugeben. 

Erstens  sucht  er  lViebulir9  Ansicht,  wonach  in 
Etrurien  ein  nicht  pelasgisches,  aus  den  Alpen  her- 
abgestiegenes Volk  die  vorgefundenen  Pelasger  un- 
terworfen  habe,    zu  widerlegen,   und    wir    stehen 
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nicht  «n,  diese  Parthie  als  im  Gänsen  treiflieh  ge- 
langen anzuerkennen.  Wir  haben  allerdings  einige 
Zeugnisse  (Liv.  V,  33.  Plin.  II.  N.  111,24)  dafür, 
dass  die  R&ter  mit  den  Tuskern  verwandt  gewesen 
seyeu,  aber  keins  dafür,  dass  die  Tusker  ursprüng- 
lich in  den  Alpen  gewohnt  h&tten  und  von  dort  nach 
dem  Poland  und  nach  Etrurien  herabgestiegen  wä- 
ren, und  wenn  Dionysius  von  Hai.  (I^  30)  sagt, 
dass  die  Tyrrhener  sich  selbst  ^Paaiva  genannt  hät- 
ten: so  steht  diese  Notiz  erstens  ganz  allein  und 
zweitens  ist  damit  noch  gar  nichts  anzufangen.  D^nn 
Rasena  und  Räti  ist'  doch  immer  noch  verschieden 
genug.  Statt  dessen  ist  Tyrrheni  und  Tusci  und 
Eirusei  unzweifelhaft  derselbe  Name,  der,  wahr- 
scheinlich von  rv^Qtig  abzuleiten ,  auch  in  Tarquiniiy 
in  Tarcho  u.  a.  Namen  zu  erkennen  seyn  d&rfte. 
Diesen  letztern  Gegenstand  fiihrt  der  Hr.  Vf.  wei- 
ter aus,  indem  er  Anklänge  an  diesen  Namen  auch 
sonst  an  den  Kiisten  und  auf  den  Inseln  des  ägei- 
flchen  Meeres  aufsucht,  und  kommt  zu  dem  inter- 
essanten Resultat,  dessen  wir  hier  nur  mit  kurzen 
Worten  gedenken  wollen,  dass  Tyrrheni  der  ei- 
gentliche Name  der  auf  der  apenninischon  Halbinsel 
ansässig  gewordenen  Pelasger  gewesen  sey,  der 
sich  durch  Schifffahrt,  Handel  und  Seeräuberei  die- 
ses Volkes,  an  den  Säumen  des  ägeischen  Meeres 
mit  dem  Volke  selbst  weiter  verbreitete,  während 
die  in  Griechenland  selbst  und  in  Macedonien  in  fe- 
sten Wohnsitzen  wohnenden  Pelasger  jenen  Namen 
nicht  führen.  Auf  diese  Art  kamen  die  Tyrrhener 
auch  nach  der  Westküste  von  Kleinasien,  so  dass 
die  ^Meldung  des  Herodot  von  einem  Zuge  der  Tyr- 
rhener aus  Lydien  nach  Italien  demnach  muthmass- 
lich  umzudrehen  wäre. 

Eine  solche  Ansicht  widerspricht  nun  aber  auch 
dem  Dionysius,  welcher  ausdrücklich  sagt,  dass  die 
Etrusker  nicht  pelasgischen  Ursprungs  und  Stammes 
seyen.  Dieser  Widerspruch  ist  aber  von  dem  Hrn. 
Vf*  auf  das  Scharfsinnigste  widerlegt.  Es  ist  näm- 
lich offenbar,  dass  des  Dionysius  Behauptung  sich 
lediglich  auf  die  falsch  gelesene  und  erklärte  Stelle 
Herod.  I,  57  gründet,  in  Bezug  auf  deren  richtige 
Lesung  und  Erklärung  der  Hr.  Vf.  sich  an  O.  Jlfti'/- 
Jer  anschliesst.  Nur  weil  nach  dieser  Stelle  Dio- 
nysius abnehmen  zu  müssen  glaubte,  dass  in  Cor- 
tona  allein  Pelasger  wohnten,  dass  aber  im  übrigen 
Etrurien  ein  Volk  ansässig  wäre,  welches  die  Pe- 


lasger nicht  verstände  und  nicht  gleichen  Stammes 
mit  ihnen  wäre,  nur  deswegen  leugnet  Dionysius 
die  pelasgische  Abkunft  der  Tyrrhener,  liefert  uns 
aber  dabei  zugleich  für  diese  Abkunft  die  Zeugnisse 
des  Sophokles,  Hellanikus  und  Myrsilus,  die  an 
sich  viel  mehr  Werth  haben ,  als  sein  eignes  Zeug- 
niss.  Dass  Dionysius  also  nicht  gegen ,  sondern 
vielmehr  indirect  für  den  pelasgischen  Ursprung 
stimme,  scheint  uns  durch  jene  Deduction  des  Hn. 
Vfs.  unwiderleglich  dargethan  zu  seyn. 

Gegen  Alles ,  was  unter  den  bisher  besprochenen 
Gegenstand  fällt,  haben  wir  nur.  folgende  zwei  Ge- 
genbemerkungen zu  machen,  die  jedoch  von  keiner 
wesentlichen  Bedeutung  sind. 

Der  Hr.  Vf.  hat  nicht  Recht,  wenn  er  in  dem  Ka- 
pitel des  Dionysius,  wo  der  Name^Pao/i^ce  vorkommt, 
den  kurz  vorher  genannten  Namen  &v6axooi  für  eine 
entschieden  falsche  Lesart  erklärt  (S.  t4).  Das  war 
nämlich  die  übliche  Erklärung  des  lateinischen  Na- 
mens Tusci  oder  Thusci,  wie  wir  aus  Plin.  H.N.III^  8 
sehen,  wo  es  heisst:  Umbros  inde  (ex  Etruria)  ex- 
cgere  antiquitus  Pelasgi,  hos  Lydi,  a  quorum  rege 
Tyrrheni,  mox  a  sacriiico  ritu  lingua  Graccorum 
Thusci  (i.  e.  Qvoaxooi)  sunt  cognominati.  Der  Hr.  Vf. 
baut  hierauf  mit  der  Ansicht,  dass  auch  ^Paaiva  (statt 
TaQalva)e\x\Q  falsche  Lesart  seyn  dürfte:  dieser  Grund 
fällt  also  hinweg.  Wir  müssen,  wie  der  Hr.  Vf.  selbst 
richtig  bemerkt ,  die  vorbereiteten  neuen  Collationen 
des  Dionysius  abwarten ,  ehe  wir  über  die  Richtigkeit 
jener  Lesart  urtheilen  können. 

Nicht  unwichtig  scheint  es  uns  aber  ferner,  dass 
auf  dem  Perusinischen  Denkmal  der  Name  rasne, 
was  jedenfalls  so  viel  als  ^Paatva  ist,  dreimal  vor- 
kommt ,  und  dies  hätte  der  Hr.  Vf.  noch  als  Argu- 
ment für  jene  Lesart  erwähnen  mögen. 

Indess  wie  gesagt,  diese  Gegenbemerkungen 
können  die  Kraft  der  Beweisführung  für  jenen  er- 
sten Satz,  dass  die  Tyrrhener  und  Etrusker  iden- 
tisch und  dass  sie  pelasgisch  seyen,  nicht  schwä* 
chen. 

Der  zweite  Hauptsatz  des  Hrn.  Vfs.  ist,  dass 
die  Tyrrhener  sich  im  Poland  sowohl  als  in  Etru- 
rien durch  die  Unterwerfung  der  Umbrer  ausgebrei- 
tet hätten.  Und  so  weit  müssen  wir  zunächst  auch 
diesen  Satz  als  vollkommen  richtig  und  mit  den 
Quellen  übereinstimmend  anerkennen. 


(ßer   Beschluss  folgte 
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BoNK,  b.  Weber :  Chrisline  Königin  von  Sdmoeden 
und  ihr  Hof.  Von  W.  H.  Grauert,  Doctor  der 
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it  Recht  sagt  Hr.  Grauert  j  dass  alle  Schriften 
über  die  Königin  Christine  viel  Unrichtigkeiten  und 
Uebertreibungen  enthielten  und  allein  in  Ranke's  Di« 
gression  über  diese  Fürstin  im  dritten  Bande  seiu^r 
vortrefflichen  Schrift  über  die  römischen  Päpste  eine 
unparteiische  Schilderung  derselben  gegeben  sey^ 
wenn  er  gleich  in  einzelnen  Stellen  nicht  mit  Raak0 
übereinstimmen  könne.  Um  so  wichtiger  ist  vorlie« 
gendes  Werk ,  das  aus  den  besten  Quellen  geschöpft 
ist  und  nach  langjährigem  Studium  die  genaue 
Geschichte  einer  Königin  giebt,  welche  Jahre  lang 
als  ein  Meteor  am  europäischen  Regentenhimmel  an-< 
gestaunt  und  doch  schon  bei  ihrem  Leben  von  der 
Welt  vergessen  worden  war;  ein  Werk,  voll  dep 
fleissigsten  Forschungen  über  die  Königin,  aber  eu«* 
gleich  auch  Von  Wichtigkeit  für  die  politische  und  li- 
terarische Geschichte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sieb-^ 
zehnten  Jahrhunderts ,  ein  Werk ,  das  durchaus  auf 
Thatsachen  erbaut  ist,  und  sich  ganz  von  dem  Wah- 
ne, eine  Geschichte  statt  aus  Thatsachen  nur  aus 
Ideen  construiren  zu  wollen,  freigehalten  hat  und  noch 
weniger  Tendenzen  und  Ansichten  der  neuern  Zeit 
einer  Darstellung  aus  frühern  Jahiliunderten  aufbür-' 
det.  Solche  klare i^i^iiifache,  gründliche  Arbeiten 
verdienen  die  vollständigste  Anerkennung  und  wif 
stehen  nicht  an,  unsre Hochachtung  gegenHn, Grauert 
und  unsre  Uebcrzeugung  von  der  Nützlichkeit  seines 
gut  geschriebenen  Buches  (denn  auch  diese  Tugend 
fehlt  demselben  nicht)  gleich  von  Vorn  herein  auszu- 
sprechen. 

Da  sich  nun  der  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt 
hat,  eine  vollständige  kritische  Erforschung  des  Ge<* 
genstandes  vorzulegen,    so  dass  sich  der  wissen- 
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schaftlich  gebildete  Leser  über  alle  Einzelnheiten  seih 
Urthcil  selbst  bilden  könnte,  so  müssen  wir  auch  zu- 
vörderst von  den  Quellen  und  Sthriften  reden,  wel- 
che benutzt  sind.  Eine  genaue  Würdigung  derselben 
ist  aus  der  Vorrede  zu  beiden  Bänden  zu  entnehmen, 
im  Buche  selbst  finden  sich  die  reichsten  Belege  zu 
den  von  Hn.  Gr.  gegebenen  Urtheilen.  Die  Oe- 
sandtschaftsberichte  Chanut's,  welche  sich  in  dessen  ' 
Memoiren  bcfindBn,  enthalten  viel  Wichtiges,  ver- 
dienen aber  nicht  unbedingten  Glauben^  am  wenigsten 
in  der  zweiten  Hälfte,  die  in  einem  gegen  Christine 
feindseligen  Geiste  geschrieben  ist  und  die  Relationen 
des  Gesandten  oft  verfälscht  und  verstümmelt  wie- 
dergiebt;  J^ufendorPs  ausgezeichnetes  Werk  ist  eine 
sehr  wichtige  Quelle,  berücksichtigt  aber  die  innere 
*  Geschieht^  Schwedens  und  die  hier  so  wichtigen  per- 
sönlichen Verhältnisse  nur  in  einem  geringen  Grade^ 
Arkenholtz  bietet  in  seinen  Mdntoires  concemani 
Christine  reine  de  Subde  eine  sehr  reichhaltige  Mate- 
rialien -  Sammlung,  auch  aus  vielen  ungedruckten 
Akten  und  Briefen,  aber  ohne  die  nothwendige  Son^ 
dcrung  des  Bedeutenden  und  l/nbedeutenden,  indess 
bat  er  auch  nie  darauf  Anspruch  gemacht,  dass  sein 
Werk  eine  Biographie  derKönigin  seyn  sollte.  Nach 
Arkenholtz  haben  der  englische  Gesandte  an  Christi- 
ne's  Hofe,  Whitelocke,  in  seinem  Tagebuche  und 
Adlersparre  in  Hisioriska  ^amlingar  interessante  Bei- 
träge und  wichtige  Dokumente  geliefert.  Unter  den 
spätem  Biographieen  wird  die  von  Lacombe  als  eine 
kurze  und  wohlgesqhriebene  Uebersicht  bezeichnet,  ' 
die  von  Schröckh  als  eine  verständige,  klare  Erzäh- 
lung^ die  von  Catteau  -  Calleville  als  ein  verständiger 
Auszug  aus  Arkenholtz.  In  den  ausführlichen  Ge- 
schichten von  Schweden  ist  die  Regierung  Christi- 
nen's  meist  nur  nach  den  äussern  Begebenheiten  be- 
handelt, rühmliche  Hervorhebung  aber  verdienen 
Rühs,  Geijer  und  Lundblad,  obschon  der  l^fztere  öf- 
ters (s.  L.  Th.I.  S.818  u.  543)  musste  berichtigt  wer- 
den, i/nd  Hr.  Gr.  von  Geijer  in  der  Beurtheilung 
des  Verdienstes,  welches  sich  Christine  um  die  wis- 
senschaftliche Bildung  in  Schweden  erworben  hat,  be- 
deutend abweicht.  M.  s.  Th.  I,  410  ff.  und  1^.  H,  435. 
li 
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Stiernman's  Sammlungen  der  Reichstagsbesehlusse 
und  der  Gesetze  über  Handeli,  Polizei  «nd  Oek<^nomie 
waren  für  ihn  eben  so.  wichtig  als  für  Wachsmuthün 
seiner  franzosischen  Geschichte  die  Werke  von  Isam- 
bert  und  Duvergier,  für  die  Verbindung  Christine^s 
mit  den  Gelehrten  ihrer  Zeit  bot  Burmann^s  Syttoge 
Epistolamtn  eine  Fülle  wichtiger  Angaben ,  die-  für 
diesen  Zweck  noch  nicht  benutzt  'sind.  Unter  den 
Historikern  der  neuesten  Zeit  wird  Ranke ,  wie  schon 
erwähnt,  besonders  belobt,  härter  klingen,  wie  auch 
bei  Geijer,  die  Urtheile  über  Raumer,  den  ,, sonst  so 
ruhigen  und  besonnenen  Mann  ^'  (Vorrede  zu  Th.  L 
8.  XV.),  wie  in  Th.  I.  S.  135  und  575,  wo  ihm  so- 
gar vorgeworfen  wird,  er  habe  gerade  das Gegentheil 
von  dem  erzählt,  was  in  den  von  ihm  citirten  Quellen 
steht.  Ausser  diesen  wäre  noch  die  nicht  ungerechte 
Schilderung  Christine's  in  Ancillon's  Tableau  des  rd^ 
voltäions  du  st/sibme  polHique  de  VEurope  T.  IV.  p.90 
bis  40  zu  erwähnen  gewesen.  Von  Böttiger^s  wohl- 
geschriebener und  humaner  Darstellung  (Weltge- 
schichte in  Biographieen  IV,  80 — 41)  konnte  Hr. 
Gr.  noch  nicht  Gebrauch  machen. 

Ausser  dieser  Kritik  grösserer  und  umfänglicher 
Werke  zur  Geschichte  Christine's  hat  sich  Hr.  Gr. 
ein  ganz  besondres  Verdienst  durch  die  Würdigung 
der  vielen  kleinern  und  grössern  Schriften  erworben, 
welche,  meistens  in  franzosischer  Sprache,  während 
ihres  Lebens  und  bald  nach  ihrem  Tode  erschienen 
sind.  Diese  beziehen  sich  meistens  auf  ihr  Privat- 
leben und  auf  ihren  Upbertritt  zur  katholischen  Reli- 
gion. Es  sind  dieselben  aber  den  allergrössten  Theile 
nach  nichts  als  seandalöse Pamphlets,  ohne  thatsäch- 
fiche  Beweise,  ohne  Kenntniss  der  Verhältnisse,  voll 
von  Widersprüchen  und  Irrthümern,  voll  leidenschaft- 
licher Erbitterung  und  persönlichen  Hasses,  j^^voll 
pöbelhafter  Gemeinheit,  in  denen  Christine  als  die 
schamloseste,  verworfenste  Creatur  dargestellt  ist. 
Es  war  daher  keine  kleine  Arbeit ,  in  diesen  Pfuhl  von 
Gemeinheit  herabzusteigen ,  aber  Hr.  Gr.  durfte 
diess  nicht  scheuen,  weil  dieselben  Bücher,  deren 
Verfasser  meistens  leichtfertige  Franzosen  aus  der 
dienenden  Klasse  gewesen  sind,  die  an  Christine*s 
Hofe  viel  Gutes  genossen  hatten ,  wie  z.  B.  Cherreau 
{ly  368)  und  Moreri  (11,  386) ,  noch  immer  als  Quel- 
len für  Christine's  Geschichte  gegolten  haben,  statt 
dass  sie  als  grundlose  Nichtswürdigkeiten  schon 
längst  hätten  der  Vefgessenheit  anheim  fallen  sollen. 
Desshalb  wird  unter  andern  über  Raumer  (1, 564)  ein 
harter  Tadel  ausgesprochen.  Wir  können  uns  jetzt 
nicht  aul^  solche  Widerlegungen  und  Aufklärungen 


einlassen,  müssen  aber  den  Dank  aller  Freunde  äch- 
ter Geschichtsforschung  gegen  Hb.  Gr.  aa&ispre-> 
eben ,  dass  er  diess  schwere  Geschäft  mit  eben  soviel 
Wahrheitsliebe  als  Zartheit  im  Ausdrucke  vollführt 
und  die  Geschichte  Christine^s  von  vielen  Entstellun- 
gen gereinigt  hat.  Zugleich  dient  diess  als  ein  höchst 
lehrreiches  Beispiel ,  wie  gering  oft  der  Gewinn  aus 
Flug-  und  Parteischriften  ist  und  wie  sorgsam  die 
Kritik  mit  ihnen  umgehen  muss,  wenn  sie  sich  ihrer 
bei  Abfassung  historischer  Werke  bedienen  wiU.  Wie 
verbreitet  aber  die  lästerliciisten  Anecdoten  über 
Christino's  Privatleben  in  ihrer  Zeit  waren  und  wie  sie 
von  ehrbaren  Frauen  nacherzählt  wurden ,  sehen  wir 
auch  aus  den  Briefen  der  Herzogin  Elisabeth  Char- 
lotte von  Orleans,  die  eine  durchaus  redliche  und 
tüchtige  Frau  war,  und  ohne  Rückhalt  dergleichen 
UnSittlichkeiten  an  ihre  Verwandten  und  Freunde 
nach  Deutschland  geschrieben  hat.  Un.  Gr.  schei- 
nen diese  Details  (in  der  angeführten  Brief  Samm- 
lung S.437.  441—443)  nicht  bekannt  gewesen  zu 
Seyn. 

'  Auf  diesen  kritischen  Grundlagen  nun  hat  der 
Verfasser  seine  Biographie  Christine's  aufgeführt. 
Von  Quellen  und  Hülfsschriften  ist  gerade  soviel  als 
ttOthwendig  war  in  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte 
beigebracht,  eine  weit  ausgedehnte  Polemik  aber  ge- 
mieden, ebenso  die  2u  ausführliche  Behandlung 
mancher  Staatshände],  da  Hr.  Gr.  sein  Buch  nicht 
bloss  für  den  Forscher,  sondern  auch  für  den  Freund 
der  Geschichte  bestimmt  hat,  eine  Rücksicht,  die  ihm 
in  unsrer  Zeit,  die  soviel  auf  gebildete  Popularität 
hält,  hoffentlich  viele  Leser  zufuhren  wird.  Aus  die- 
senT  Grunde  sind  auch  anziehende  Scenen ,  Personen 
und  Verhältnisse  besonders  hervorgehoben,  jedoch 
ohne  roqaanlische  Ausschmückung  und  nur  in  der  le- 
bendigen Farbe ,  wie  sie  die  gleichzeitigen  Quellen 
lieferten ,  und  aus  Briefen  und  Instruktionen  Ghristi- 
ne*s  interessante  Auszüge  mitgetheilt,  wodurch  z.  B. 
die  iTheilnahme  der  Krone  Schwed<$n  an  den  westphä- 
lischen  Friedensunterhaudlungen  neue  Aufschlüsse 
erhalten  hat.  Ferner  hat  sich  Hr.  Gr.  nicht  bloss 
auf  die  Person  der  Königin  besdiränkt,  sondern  auch 
auf  die  Schilderung  ihres  Hofes  zu  Stockholm  und  der 
bedeutenden  Personen  ihrer  Umgebung,  wie  der  Fa- 
milien Oxenstierna  und  de  la  Gardin ,  des  Pfalzgrafen 
Karl  Gustav,  der  Grafen  Peter  Brahe  und  Tott,  eines 
Bourdelot,  Salvius,  Pimentel,  Chanut,  Descartes 
Grotins  und  der  ausgezeichneten  Gelehrten  Freins- 
heim,  Vossius,  Salmasius,  Sponheim  und  anderer. 

iDer  Beschluss  folgt.') 
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ALTERTHUHSKUNDE. 

Leipzig,  b.  6.  Wigand:  üeber  die  itjrrheniichen 
Pelasger  in  Eirurierk  und  über  die  Verbreitung 
des  italischen  Münzsystetns  von  Etrurien  ans^ 
Zwei  Abhandlungen  von  Dr.  Riehard  Lepsiusy 
u.  8.  w. 

iBeschluss  von  Nr*  183.) 
Wir  wollen  nur  Eins  aus  dem  diesem  Satze  gewid- 
meten Abschnitte  erwähnen ,  was  uns  besonders  inter- 
essant scheint.     Der  Hr«  Vf.  fügt  nämlich  hinzu  y  dass 
die  Mehrzahl  dcj  Bewohner  Etruriens  auch  nach  der 
Besitzergreifung  der  Tyrrhener  aus  Umbrern  bestan- 
den habe^   welche  das  flache  Land  bewohnten  und, 
/wie  w^iraus  der  römischen  Geschichte  wissen,  meh- 
rere Versuche  zum  Aufstand  machten.     Hierfür  lie- 
fert nun  die  bekannte  Steile  Liv.  IX,~36  einen  in- 
teressanten  Beleg,    indem   sie   selbst   dadurch   einp 
sehr  beifallswerthe  Erklärung  erhält,  durch  welche 
ihre  grosse  Schwierigkeit  vollkommen  gehoben  wird. 
Port  wird  nämlich  erzählt,    dass  Cäritische  Kund- 
schafter zu   den  Camertischen  Umbrern   gekommen 
seyen  uud  mit  diesen  unterhandelt  hätten.    Man  hat 
darunter  wohl  die  Camerter  von  Camerinum  im  trans- 
apenninischen   Umbrien   verstanden,    jedenfalls   hat 
man  gefragt,    wie  jene  des  Etruskischen  kundigen 
Männer  sich  mit  ihnen   hätten  verständlich   machen 
k&nnen.     Allein  jenes  Camerinum  liegt  zu  entfernt 
und  zu  sehr  aus  dem  Wege.     Dagegen  nennt  Po- 
lybius  (II,  19)  die  Gegend  von  CJusium  KafieQjiwv 
yiiiqa  und  diese  Camerter  müssen  also  gemeint  seyn. 
Sie  waren  die  umbrische*Landgemeinde,  den  Etrus- 
kern  unterthan,    obgleich  immer  zum  Aufstand  ge- 
neigt.    Sie  nahmen  also  die  Römischen  Kundschaf- 
ter bereitwillig  auf,  und  sie  verstehen  ihre  Sprache, 
welche  gleichsam  die  Ungua  rusiica  der  Etrusker 
war  (vgl.  Liv.  X,  4),    und  so  sehen  wir  an  diesem 
Beispiele   Umbrergemeinden    f  gleich    den   Periöken 
von  Lakonika)  auf  dem  Lande  rings  um   Clusium 
wohnen,,   wie  sie  denn  muthmasslicher  Weise  über 
gana  Etrurien  verbreitet  waren.  ^ 

Der  Herr  Vf.  geht  nun  aber  vori  hieraus  wei- 
ter, indem  er  die  etruscische  Sprache  und  nament- 
lich die  oben  schon  erwähnte  Verschiedenheit,  wel- 
che zwischen  dem  perusinischen  Denkmal  und  meh- 
reren von  dem  Hrn.  Vf.  selbst  um  zwei  besonders 
aufr&llige  vermehrten  Inschriften  besteht,  zu  erklä- 
ren sucht.  Er  nimmt  deshalb  an,  die  Tyrrhener 
.  hätten  das  gricdhischartige  Pelasgische  mit  nach 
Etrurien  gebracht,  durch  die  Vermischung  mit  den 
Umbrern  seyaber  ihre  vollkommnere  Sprache  cor- 


rumpirt  worden  und  naeh  und  nach  ihres  Reiche 
thums  an  Vokalen  und  Flexionsendungen  verlustig 
gegangen.  In  einer  Anzahl  von  Inschriften  sey 
also  noch  das  alte  ächte  Pelasgische  zu  erkennen, 
während  andereJnschriften  und  namentlich  das  per 
rusinische  Denkmal  jene  spätere  cormmpirte  Misch«* 
Sprache  repräsentirten.  Die  Grunde  »hierfür  sollen 
theils  darin  liegen ,  dass  auf  jenen  Inschriften  das 
Alphabet  sich  dem  altgriechischen  mehr  nähere  und 
einen  dem  spätem  etruscischen  Alphabet  gads  frem^ 
den  Buchstaben  (9)  enthalte^  theils  in  dem  gros- 
serr)  Heichthum  an  Vokalen.  Die  beiden  neuen  In- 
schriften lauten  nämlich: 

Mi  ni  ked^i  ma  mi  ma&u  maram  Jisiai 
.  &ipHrenai  \  e^e  erat  sie  epana  minei^u 
nastav  /tele fit  y 
und:     '  "  ' 

Mi  ni  mulvene  kevel^u  ir  pupUana. 
Es  werden  dann  noch  mit  wenigen  Worten  einige 
aus  dem  Kunststil  älterer  Vasen  und  aus  der  Bo- 
genconstructioo  gewisser  Architecturmonumente  ge« 
zogene,  jedenfalls  untergeordnete  Argumente  hmzu» 
gefügt. 

Allein  ist  nicht  das  Umbrisohe  selbst  eine  dem 
Griechischen  und  Römischen,  also  auch  dem  Pe- 
lasgischen  verwandte  Sprache?  Wie  häUe  also 
ihre  Beimischung  das  Pelasgische  der  Tyrrhener  so 
arg  corrumpiren  und  namentlich  den  Verlust  der 
Flexionsendungen  und  der  Vokale  herbeiführen  kön- 
nen? Der  Hr.  Vf.  hebt  besonders  hervor,  dass  auf 
der  ersten  eben  mitgetheilten  Inschrift  unter  69  Buch* 
Stäben  37  Vokale  seyen.  Ein  gleiches,  oder  viel- 
leicht den  Vokalen  noch  günstigeres  Verhältniss  wird 
man  aber  auch  in  dem  Umbrischen  der  Eugubini- 
schen  Tafeln  überall  finden,  wo  auch  das  ai^  wel- 
ches als  besonders  charakteristisch  für  jene  In- 
schrift hervorgehoben  wird,  keineswegs  selten  ist. 

Durch  diesen  Theil  muss  also  Ref»  gestehen, 
nicht  überzeugt  worden  zu  seyn.  Ist  eine  solche 
Corruption  wirklich  vor  sich  gegangen,  so  muss  das 
corrumpirende  Element  ein  nichtsanskritisches  ge«* 
wesen  seyn,  welches  wohl  jedenfalls  vorhanden 
war  und  welches^  wie  wir  oben  zu  beweisen  ge- 
sucht haben ,  eine  solche  Kraft  wohl  ausüben  konnte. 
Das  Etruscische  und  Umbrische  können  sich  bei  je- 
ner Annahme  nur  wie  Dialecte  zu  einander  ver- 
halten haben,  die  sich  gegenseitig  wohl  influiren, 
aber  nicht  zerstören  könnenl  Wir  wiederholen  aber, 
dass  wir  unsrerseits  in  Bezug  auf  die  Sprache  das 
Ini^Hv   wenigstens   vor  der  Hand  noch  für  noth- 
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wendig  4ind   doroh   dio  Lage   der  Sache    geboieo 
hallen. 

Mit  dieser  ersten  Abhandlung  steht  die  zweite 
97  über  die  Verbreitung  des  italischen  Münzsystems 
von  Etnirien  aus"  (S,  47 — 80)  in  naher  Verbin- 
dung. Sie  schliesst  sich  an  ein  mchtiges  Miinz- 
werk  an,  welches  im  J.  1839  in  Rom  erschienen: 
VAb»  grave  del  Mitseo  Kirckeriano  etc.,  heraus- 
gegeben von  den  Jesuiten  Marchi  und  Tessieri^  und 
während  sie  die  dort  gegebene  Unterscheidung  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  alten  Münzen  nach  den 
Fundorten  benutzt,  so  fuhrt  sie  statt  des  von  den 
Herausgebern  verfolgten  Princips  der  chronologi- 
schen Eintheilu'ng  nach  der  Schwere  des  Münz- 
fasses ein  anderes  nach  der  grossem  oder  gerin- 
gern Einfachheit  der  Typen  mit  grossem  Scharfsinn 
und,  wie  es  scheint,  mit  eben  so  grossem  Glück 
durch. 

Es  werden  nämlich  die  Etrusker  und  unter  die- 
sen wieder  Cortbna  an  die  Spitze  gestellt.  Die 
Münzen  von  Cortona  haben  auf  den  12  Seiten  ihrer 
Münzen  (As^  Semis,  Triens,  Quadrans,  S^xtans^ 
Uncia  mit  je  S  Seiten}  nur  einen  und  zwar  den  sich 
von  selbst  darbietenden  Radtypus,  und  die  6  Mün- 
zen werden  nur  dufoh  die  Zahl  der  auf  ihnen  )ie- 
findlichen  Globuli  unterschieden  uud  zwar  so,  dass 
selbst  As  und  Semis  nicht  die  sonst  üblichen  be- 
'  sondern  Zeichen^  sondern  ebenfalls  12  und  6  Glo«* 
buli  haben.  Von  dieser  einfachsten  Norm  ans  lässt 
Bich  der  Fortschritt  in  der  Vervielfältigung  der  Ty- 
pen stufenweise  verfolgen,  indem  zunächst  wahr- 
scheinlich die  Cortona  unterthänigen  Städte,  Peru- 
gia ,  Aretium ,  Clusium ,  zur  Unterscheidung  von  der 
Metropole,  auf  dem  Revers  ein  besonderes  Emblem 
einführen,  eiri  Beispiel,  dem  dann  auch  andere  etru- 
rische  Städte  folgen ,  die  Cortona  nicht  unterwürfig 
sind.  Der  nächste,  noch  in  Etrurien  geschehende 
Schritt  ist  die  Anwendung  verschiedener  Embleme 
auf  der  einen  Seite  der  6  Münzen,  während  auf 
der  andern  Seite  derselbe  Typus  beibehalten  wurde, 
so  dass  also  in^^  diesen  Serien  von  Münzen  sich  7 
Typen  vorfinden.  Dies  ist  die  Stufender  Verviel- 
fältigung der  Typen,  auf  welcher  die  etruskische 
Münzung  stand,  als  sie  zunächst  ins  Ausland  ver- 
pflanzt wurde,  und  es  finden  sich  also  entsprechende 
Serien  von  Rom , '  von  Ariminum ,  von  den  Rutulern 
und  von  den  Etruskern.  '  Ein  dritter  Ilauptfortschritt 
war,  als  man  auch  auf  dem  Avers  mit  den  Typeil 
zu  wechseln  anfing  und  endlich  für  die  12  verschie- 
denen Seiten  eben  so  viele  verschiedene  Typen  an- 
wandte: was  bei  den  Umbrcrn  von  Tuder  und  den 
transapenninischen  Völkern  überhaupt  ausser  Ari- 
minum geschah. 

Diese  letztgenannte  Klasse  von  Münzen  hat 
nun  aber  noch  ein  sehr  interessantes  unterscheiden- 
des Merkmal.  Es  finden  sich  nämlich  darin  keine 
Semisses,  sondern  statt  ihrer  Quincunces,  und  der 
Hr.  Vf.  folgert  daraus,    dass  in  dem  transapennini- 


schen Italieii  das  Dedmalsystem,  welches  in  dem 
übrigen  Italien  sich  nur  bei  den  höhern  Münzen  er- 
halten hat,  auch  in  den  Assen  geherrscht  habe:  • 
eine  Folgerung,  gegen  die  sich  unter  den  ange- 
führten Prämissen  schwerlich  etwas  sagen  lassen 
wird,  obgleich  Böckh  sie  in  den  metrologischen 
Untersuchungen  bestritten  hat.  Es  ist  dies  aber 
geschehen,  ehe  ßöckh  das  Museum  Kircherianum 
vollständig  kannte,  und  Hr.  Lepsius  meint  daher, 
dass  einige  von  ßöckh  dagegen  angeführte  Data 
nach  der  Publikation  des  italienischen  Werkes  sich 
von  selbst  anders  stellen  würden. 

Wir  wollen  noch  bemerken,  dass  Hr.  Lepsiug 
im  Ganzen  mit  ßöckh  darin  übereinstimmt,  dass  dem 
Zeugniss  Plinius'  und  anderer  alten  Autoren  gemäss 
die  Reduction  des  Libralas  im  Laufe  der  23  Jahre 
des  ersten  punischen  Krieges  geschehen  sey,  je- 
doch mit  der  Modlfication,  dass  schon  vorher  nioht- 
vermöge  eines  Gesetzes,  sondern  allmählich  und 
durch  die  Praxis  der  Mfmzfuss  sich  bis  auf  9  Un- 
zen statt  des  Pfundes  verringert  habe,  und  dass 
nachher  die  Reduction  nicht  von  V2  zu  1/2  Unze, 
sondern  auf  zweimal  geschehen  sey.  Er  stützt 
diese  abweichenden  Ansichten  darauf,  dass  über- 
haupt nur  etwa  5  oder  6  über  11  Unzen  wiegende 
römische  Asse  anzuführen  seyen  und  dass  also  in 
jenem  Falle  die  grosse  Anzähl  der  andern  erhalte- 
nen schweren  Asse  sämmtlich  in  die  ersten  Jahre 
des  ersten  punischen  Krieges  gesetzt  werden  müsste, 
und  dass, eine  mehr  als  zweimalige  Reduction,  d.h. 
eine  mehr  als  zweimalige  offene  Erklärung  des 
Staatsbankerotts  ihren  Zweck  nicht  würde  erreicht 
haben. 

Wir  wissen  dagegen  nur  etwa  zu  bemerken, 
dass  die  Türkei  gleichwohl  das  Beispiel  einer  noch 
häufiger  wiederholten  Münzherabsetzung  liefert,  und 
dass  bei  dieser  Annahme  die  Sjshwankung  zwischen 
9  und  2  Unzen  schweren  Assen,  die  von  ßöckh 
von  %  zu  Ya  Unze  an  vorhandenen  Münzen  nach- 
gewiesen wird,  nicht  erklärlich  ist,  da  es  sonach 
nur  Asse  von  9  und  von  2  Unzen  und  von  einem 
in  &er  Mitte  liegenden  Gewicht  geben  könnte.  In- 
dess  bescheiden  wir  uns  in  Bezug  auf  diesen,  so 
wie  auf  die  andern  numismatischen  Punkte  sehr 
gern  unseres  eigenen  Urthcils,  welches  wir  den 
Wenigen  überlassen  müssen,  welche  Gelegenheit 
haben,  sich  durch  lange  Benutzung  grosser  Samm- 
lungen die  nöthige  Vertrautheit  mit  dem  Gegen- 
stande zu  verschaffen.  So  viel  ein  solcher,  der 
sich  in  der  Numismatik. auf  fremde  Beobachtungen 
und  auf  Abbildungen  verlassen  muss,  urtheilen  kann, 
scheint  wenigstens  das  Endresultat,  dass  das  Münz- 
wesen sich  von  Etrurien  und  zwar  von  Cortona  aus 
über  Italien  verbreitet  habe,  womit  ja  auch  ßö(kh'9 
ausgezeichnete  Forschungen  im  Ganzen  überein- 
stimmen, eben  so  wahr  zu  seyn,  als  es  für  die 
geschichtliche  Kunde  von  den  ältesten  italischen 
Völkern  wichtig  und  interessant  ist.  C.  P. 
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.n  derselben  Weise  ist  Hr.  G.  in  der  Beschreibung 
der  nicht  so  glanzenden ,  aber  durch  Kunst,  Wissen- 
schaft und  politischen  wie  geselligen  Verkehr  ausge- 
zeichneten Hofhaltung  der  Königin  zu  Rom  verfahren. 
Die  bedeutendem  Männer ,  die  ihr  in  Staats-  und  ge- 
lehrten Sachen  dienten ,    der  Kardinal  Azzolino ,    ihr 

'  Generalbevollmächtigter  in  Schweden,  Olivekrans, 
der  Dichter  Filicaja,  der  Künstler  Beunini,  der  Philo- 
soph Qassandi  und  viele  andre  beweisen  die  Vielsei- 
tigkeit ihres  Umganges  sowie  ihrer  Beschäftigungen, 
deren  geistiger  Theil  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Ent- 
wickelung  der'italiänischen  Literatur  geblieben  ist», 
wie  Hr.  Gr.  an  mehrern  Stellen  (H,  230  ff.  309  flf.) 
nachgewiesen  hat. 

In  dieser  Weise  also  hat  der  Verfasser  die  Haupt- 
aufgabe eines  Biographen  zu  erledigen  mit  Glück  un- 
ternommen, die  nach  Goethe  darin  besteht,  den  Men- 
schen in  seinen  Zeitverhältnissen  darzustellen  und  zu 
zeigen,  in  wiefern  ihm  das  Ganze  Widerstrebt,  in 
wiefern  es  ihn  begünstigt,  wie  sich  eine  Welt-  und 
Menschenansicht  daraus' gebildet  hat  und  wie  er  sie 
wieder  nach  aussen  abspiegelt.  Wer  sich  nun  so 
lange  und  anhaltend  mit  einer  Persönlichkeit  beschäf- 
tigt,, dem  muss  sie  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  werth 
werden,  ja  er  muss  sie  mit  einer  gewissen  liebevollen 
Theiinahme  betrachten»  Und  so  ist  es  auch  Hn. 
Gr.  ergangen.  Damit  wollen  wir  indess  nicht  sa- 
gen, dass  ihn  diese  Theilnahme  parteiisch  gemacht 
habe  und  dass ,  wie  in  unsern  Tagen  Fräser  Tytler  die 
blutige  englische  Maria  gerechtfertigt  und  Capefigue 
nebst  Alberi  die  Catharine  von  Mcdici  in  Schutz  ge- 
nommen haben,  von  ihm  die  Königin  Christine  durch- 
aus als  rein  und  fleckenlos  dargestellt  worden  sey. 
Etwas  bedenklich  wurden  wir  freilich ,  als  wir  in  der 
Vorrede  zum  ersten  Theile  die  Königin  heben  Gustav 

~  Wasa,  Gustav  Adolph  und  KarL  XU.  gestellt  fanden 
und  lasen ^  dass  sie  eine  Fülle  von  vorzüglichen  Ei- 
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genschaften  besessen  und  den  Stempel  des  Heroii^ 
mus  getragen  habe.  Denn  heroisch  ist  nach  unserra 
Ermessen  Christine  niemals  gewesen^  sie  hat  durch« 
aus  keine  Thaten  vollführt,  die  sie  in  der  Politik  oder 
in  der  Wissenschaft  zu  einem  so  glänzenden  Beiworte 
berechtigen  könnten.  Die  poUtische  Ueberlegenbeit 
Schwedens  im  Norden  benutzte  sie  nur,  um  den  eu- 
ropäischen Mächten  in  fruchtlosen  Unterhandlungen 
ihren  Geist  zu  zeigen^  als  ein  geistvolles,  gelehrtes 
Weib  gefiel  sie  sich  im  Umgange  mit  gelehrten  Män- 
nern und  sonnte  sich  in  dem  Ruhme,  eine  freigebige 
Beschützerin  der  Wissenschaften  zu  heissen.  Hören 
wir  aber  nun  Hn.  Gr.  weiter^  so  nennt  er  selbst 
(I^  590}  ihren  Charakter  ein  seltsames  Gemisch  von 
männlichen  und  weiblichen  Eigenschaften,  von  Tu- 
genden und  Schwächen.  Von  ihrem  Geschlechte  hatte 
sie  fast  nur  die  Schwächen ,  der  häusliche,  weibliche 
Sinn  fehlte  ihr  gänzlich,  sie  stellte  überall  die  Mängel 
eines  geistreichen  Frauenzimmers  dar,  die  durch  das 
Feurige  und  Männliche  ihres  Wesens  geiftteigert  wur- 
den, wozu  die  Keime  schon  in  ihrer  Erziehung  und 
in  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  lagen.  In  Nei- 
gung und  Abneigung  kannte  sie  keine  Gränze,  daher 
das  übermässige  Hingeben  an  dieBegünstigten,  wel- 
ches der  von  ihr  so  geliebten  Selbstständigkeit  im 
Regieren  oft  kaum  den  Schein  Hess,  daher  die  Unbe- 
ständigkeit ihrer  Launen,  ihr  starrer  Eigensinn  und 
die  durch  Reizbarkeit  herbeigeführten  Aufwallungen 
ihres  Zorns,  der  sich  rücksiohtlos  äusserte^  aber 
bald  bes,änftigt  wurde.  So  fehlte  ihrem  Charakter  die 
Einheit,  Einfachheit  und  Tiefe ^  und  da  nun  nach  Hn. 
GraiierVs  ausdrücklicher  Angabe  (I,  593)  alle  ihre 
Leidenschaften  der  Ehrbegierde  untergeordnet  waren^ 
und  da  sie  auf  der  andern  Seite  den  weiblichen  An- 
stand so  gröblich  verletzte  (vgl.  I^  564 — 569},  so 
konnte  ihre  Erscheinung  keinen  wohlthuenden  Ein- 
druck macheif  und^  da  es  den  Wenigsten  gestattet 
war,  sie  geistig  zu  analysiren,  so  war  der  Verläum- 
dung,  dem  Tadel  und  dem  Hasse  die  beste  Gele- 
genheit geboten.  Aber  gewiss,  sie  war  besser  als 
ihr  Ruf. 

Alle  diese  Schwachen  des  Weibes  und  der  Kö- 
nigin  hat  Hr.  Gr.   an  zwei  Stellen  (I,  588—599. 

Kk 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


und  11, 483— 4S9)  so' offen  dargelegt  und  auch  in  der 
Biographie  selbst  nicht  verschwiegen,  dass  wir  um 
80  lieber  auch  den  ehrenvollen  Urtheilen  beitreten,  die 
er  aber  ihre  geistigen  Fähigkeiten ,  über  das  unver- 
kennbare Gepräge  der  Genialität  in  ihrem  ganzen  We- 
sen, aber  ihre  umfassenden  Kenntnisse,  über  ihren 
schwärmerischen  Enthusiasmus  für  alles  Grosse  ge- 
fällt hat.  Eben  so  lobenswerth  war  ihre  grosse  Thä- 
tigkeit  im  Arbeiten,  ihre  Verachtung  aller  Mühen  und 
Beschwerden,  ihre  Männlichkeit  und  Massigkeit  im 
täglichen  Leben,  ihre  Unerschrockenheit  in  Gefahren, 
ihre  Dankbarkeit  nnd  Anhänglichkeit,  ihre  Freund- 
lichkeit gegen  Untergebene,  ihre  Gutherzigkeit  — 
alle  diese  Tugenden  hat  Christine  geübt,  ohne,  trotz 
ihrer  vorherrschenden  Neigung  zum  Extreme,  in 
Weichlichkeit,  Feigheit  und  Hinterlist  zu  verfallen. 
Sie  war  jedenfalls  eine  der  bedeutendsten  Persönlich- 
keiten der  Geschichte,  um  so  mehr  hat  man  es  zu 
bedauern,  dass  ihr  Leben  doch  im  Ganzen  ein  ver- 
fehltes gewesen  ist. 

Den  einzelnen  Begebenheiten  eben  dieses  Lebens 
80  zu  folgen,  wie  es  in  dieser  ausführlichen  Biogra- 
phie geschehen  ist,  müssen  wir  uns  aus  Mangel  an 
Raum  versagen.  Doch  verdient  es  die  mühsame  und 
dabei  so  reichhaltige  Arbeit  des  Hn.  Gr.,  dass  wir 
bei  einigen  der  Begebenheiten ,  welche  in  Christine's 
Leben  am  meisten  zur  Besprechung  Anlass  gegeben 
haben ,  etwas  verweilen  und  in  der  Kürze  anzeigen, 
welche  Resultate  hier  durch  des  Verfassers  Fleiss  und 
Scharfsinn  gewonnen  sin^d* 

Aus.  dem  ersten  Abschnitte  von  Christine's  Le- 
ben sind  besonders  die  Abschnitte  über  ihre  Erzie- 
hung, über  den  gewaltigen  Einfluss ,  den  Bourdelot 
und  Pimentel  über  sie  erhielten,  und  über  ihr  Privat- 
leben und  ihre  Studien  (wo  unter  andern  auf  S.  266 
auch  die  Angabe  berichtigt  wird^  als  habe  die  Köni- 
gin den  Thucydides  in  der  Ursprache  gelesen) ,  über 
den  Verkehr  mit  gelehrten  Männern  und  ihre  Vor- 
liebe für  die  Franzose» ,  die  ihr  diess  so  schlecht  ge- 
dankt haben ,  hervorzuheben.  Nicht  minder  wichtig 
ist  die  vollständige  Schilderung  des  innern  Zustandos 
in  Schweden  nach  vielen  bisher  unbenutzten  Nach- 
richten uuter  Christine's  Regierung,  wo  ihre  Sorg- 
falt für  das  Alterthum ,  die  Geschichte  und  die  Spra- 
che ihres  Volkes  (I,  398  ff.)  mit  Recht  von  Hn.  Gr. 
belobt  worden  ist^  Diese  Aufmerksamkeit  auf  die 
Bedürfnisse  des  Landes  widerlegt  schon  zum  Theil 
das  Gerücht,  als  sey  Christine  durch  die  üble  Stim- 
mung im  Volke  veranlasst,  ja  genöthigt,  der  Krone 
zu  entsagen.  Denn  in  ihr  wurde  die  Tochter  Gustav 
Adolphs  geliebt  und  geehrt,  aber  die  Verfassung  er- 


.regte  grosse  Unzufriedenheit.  Diess  nimmt  Hr.  Gr. 
(I,  569  ff.)  als  den  ersten  Grund  an,  wodurch  Chri» 
stine's  früherer  Vorsatz  der  Kroneutsagung  bestärkt 
sey,  also  die  Verhältnisse  der  Stände  zu  einander,  die 
Finanznoth,  die  Hofcabalen,  die  Furcht,  im  Fall  ei* 
ues  nicht  fernen  Krieges  eine  beengende  Stellung  ge-> 
gen  den  Thronfolger  Karl  Gustav  zu  erhalten ,  end* 
Uch  die  Ueberzeugung,  welche  Christine  sehr  ent- 
schieden in  ihrer  Selbstbiographie  ausspricht,  kein 
Frauenzimmer,  und  auch  sie  nicht,  sey  zum  Herr- 
schen geeignet.  Der  zweite  Grund  ergab  sich  aus 
denselben  Verhältnissen^  die  drückenden  Fesseln  der 
Herrschaft  mit  der  ungebundenen  Freiheit  des  Privat- 
lebens und  der  vollen  Müsse  für  Kunst  und  Literatur 
zu  vertauschen,  eine  Befriedigung,  die  sie  nicht  in 
Schw^edeu,  wo  man  sie  ihr  sogar  missgönnte  (und 
wir  sagen,  dass  man  bei  der  verschwenderischen 
Art,  wie  sie  dieser  Neigung  huldigte,  dazu  wohl 
ein  Recht  hatte) ,  sondern  in  Frankreich  und  Italien 
erwartete.  Hr.  Gr.  meint,  Christine  hätte  also  ihre 
Krone  dem  Glücke  des  Volkes  zum  Opfer  gebracht, 
da  es  mehr  als  weibliche  Kraft  erfordert  hätte,  über 
einen  solchen  Conflict  zwischen  der  eignen  Neigung 
und  der  Pflicht  zu  siegen.  Aber  mit  Hecht  erinnert 
Böttiger  (a.  a.  0.  S.  35),  dass  wenn  sie  nicht  bloss 
Wissen,  sondern  auch  wahre  Wissenschaft  besessen 
hätte,  eben  diese  sie  zur  Einigung  mit  sich  selbst  ge- 
führt haben  würde,  und  die  Bemerkung  Aucillou^s 
(a.  a.  0.  S.39}  wird  unser  Verfasser  selbst  nicht  miss- 
billigen können.  ChrhiinCy  heisst  es^peu  jalouse  de 
»^  aiiirer  l'esUme  et  les  b^nddiciions  de  son  peuple  par 
des  iravaux  sages^  lenia  ei  pacifif/ues  ei  ne  pouvant 
Commander  tadmiraiion  par  des  aciions  ei  des  entre'^ 
prises  exiraordinaireSj  eile  crui  que  son  abdicaiion 
eblouiraii  ses  coniemporahis  ei  tu  posieriie,  ei  qv^  eile 
acquerrait  par  une  seule  demarche  ceiie  immortaliie 
que  d'autres  princes  n'oni  due  qu'ä  une  longuesmie 
d'acimis  eclaianies.  Eine  dritte  und  sehr  wichtige 
Ursache,  sagt  Hr.  Gr.y  gesellte  sich  zu  diesen 
beiden:  ihr  schon  lang  gehegter  Vorsatz  zur  katho- 
lischen Kirche  überzutreten« 

Diese  Glaubensänderung  ist  eine  andre  der  Be« 
gebenheiten  aus  Christine's  Leben,  welche  in  Hn« 
Gr:s  Darstellung  (U,  15  —  69)  die  ^  Aufmerksam- 
keit der  Leser  besonders  in  Anspruch  nimmt.  Der 
Verfasser  hat  dieses  merkwürdige  Ereigniss  mit  aller 
Gründlichkeit  und  Benutzung  der  dahin  einschlagen* 
den  Schriften  (wo  wir  nur  noch  die  Abhandlung  Moh* 
nike's  in  seiner  Geschichte  des  ungarischen  Fluchfor- 
mulars S.  163  ff.  nachzutragen  haben)  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  beleuchtet,  sich  streng  in  den  Grän- 
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seil  der  historischen  Untersuchung  gehalten  und  alle 
dogmatische  Erörterung  oder  auch  nur  Schattiruug 
aoägeschlosscn ,  da  ja  der  Historiker  nicht  darüber  zu 
entscheiden  hat,  ob  die  Königin  durch  ihren  lieber- 
tritt  das  Rechte  und  die  wahre  Religion  verlassen 
oder  gew&hlt  hat.  Dadurch  ist  vieles  aufgehellt  wor^ 
den  und  Hr.  Gr.,  der  dör  katholischen  Konfession 
angehört,  bewährt  sich  in  dieser  Freiheit  von  ultra- 
montanen Einflüssen  als  Niebuhr^s  echten  Schüler  und 
Freund.  Wir  können  j^ier  nur  die  Hauptpunkte  kurz 
herausheben. 

Christine  war  in  früher  Jugend  religiös  und  got- 
tesfurchtig, so  zeigte  sie  sich  auch  bei  vielen  Gele- 
genheiten in  den  ersten  Jahreh  ihrer  Regierung,  aber 
gegen  das  Dogmatische  der  lutherischen  Religion  war 
sie  früh  von  Zweifel  und  Unglauben  erfüllt,  wie  sie 
denn  von  sich  selbst  bezeugte,  dass  sie  niemals  eine 
orthodoxe  Lutheranerin  gewesen  sey.  Da  sie  nun  in 
allen  confessionellen  Dingen  sehr  duldsam  war,  auch 
an  Joh.  Matthi&  einen  milden ,  sanften  Religionsleh- 
rer und  theologischen  Rath  hatte ,  so  widerstand  ihr 
um  so  mehr  der  lutherische  Rigorismus  in  Schwe- 
den, die  Intoleranz  zmschen  Lutheranern  und  Re- 
formirten  und  die  langen  Predigten,  kurz  sie  ge- 
langte zuletzt  aus  deni  stürmischen  Meere  von  Zwei- 
feln auf  einen  höchst  unsichern  und  schwanken- 
den Boden,  wo  alles  Positive,  weil  sie  Alles  mit 
rein  menschlichem  Verstände  mass,  vor  ihren  Au- 
gen sich  immer  mehr  auflöste  und  verschwand.  Dar- 
fiber liegen  glaubwürdige  Berichte  vor  (S.  84).  Hier- 
nach war  es  ganz  natürlich,  dass  sich  die 'Königin 
auch  über  den  Grund  und  die  Wahrheit  der  Reli- 
gion zu  unterrichten  suchte;  sie  hatte  darüber  mit 
Chanut  und  Descartes  häufige  Unterredungen,  be- 
zeugte ihnen  auch  öflfentlich  (S.  38),  dass  sie  von 
ihnen  die  erste  Aufklärung  über  die  katholische 
Religion  erhalten  hätte,  aber  die  eigentliche  Aus- 
führung, die  Förderung  und  Vollführung  des  Ueber- 
tritu  gehört  den  Jesuiten  seit  1650  an;  Macedo, 
Casati,  Malines,  Francken,  waren  ihre  Bekehrer, 
der  Spanier  Pimentel  unterstützte  sie  auf  das  Eifrig- 
ste. Aber  das  Geschäft  selbst  ging  langsam  und 
heschweriich  vor  sich,  Christine  war  nicht  leicht 
zu  belehren,  sie  mussten  überdiess  wegen  der  äussern 
Verhältnisse  grosse  Behutsamkeit  anwenden.  Ob 
sie  nun  auch  die  wirkliche  Ueberzeugung  von  der 
alleinigen  Wahrheit  des  Katholicismus  gehabt  habe 
oder  ob  äussere  Vortheile  sie  zum  Uebertritt  bewe- 
gen konnten?  diese^  Fragen  bespricht  Hr.  Grauert 
am  Schlüsse  und  verneint  die  letztere.'  Ueber  die 
andre  sagt  er:    es  lässt  sich  nicht  beweisen,    dass 


Christine  wirklich  iAerzeugt  war,  aber  es  fehlen 
ebenso  die  Beweise,  für  das  Gegentheil,  beson- 
ders da  vieles  von  dem,  was  man  sonSt  als  Belege- 
ihres  Indifferentismus  anzuführen  pflegt,  historisch 
unrichtig  ist.  Darf  man  also,  so  endigt  er,  nach 
dem  allgemeinen  Character  des  Menschen  zum  Theil 
seine  einzelnen  Handlungen  beurtheilen,  so  war 
Christine  doch  wahrlich  nicht  so  schlecht  und  so 
nichtswürdig,  um  für  solche  elende  Vortheile  das 
Heiligste  hinzugeben,  die  religiöse  Ueberzeugung, 
und  mit  einer  so  abscheulichen  Lüge  vor  die  Au- 
gen der  ganzen  Welt  hinzutreten.  Diese  Verthei- 
di^ung  hat  Hr.  Gr.  an  einer  andern  Stelle  (U,  374 
-^386)  fortgesetzt,  wo  er  aus  sehr  verschiednen 
Epochen  in  Christines  Leben  thatsächliche  Belege 
beibringt,  dass  sie  von  ganzem  Herzen  dem' Katho-  . 
licismus  zugethan  gewesen  sejr,  namentlich  treten 
in  den  spätem  Lebensjahren  ihre  religiösen  Gesin- 
nungen hervor,  ja  sie  zeigt  sogar  eine  grosse  Strenge, 
wie  sie  bei  Convertiten  überhaupt  nicht  selten  ist  und 
bei  Christine  vermöge  ihrer  ungestümen  Lebhaftig- 
keit sich  noch  steigerte  (S.  398),  und  einen  grossen 
£ifer  Andre  in  Rom  zum  Katholicismus  zu  bekeh- 
ren. £s  stehe  hiermit  nicht  in  Widerspruch,  dass 
sie  auf  der  andern  Seite  manche  Auswüchse  und  ^ 
Ausartungen,  die  sich  in  äussern  Dingen  eingeschli- 
chen bauen,  mit  grosser  Entschiedenheit  missbilligte 
und  'rügte,  und  auch  in  andern  Aeusserlichkeiten 
die  dem  vollkommen  rechtgläubigen  Katholiken  nicht 
versagte  Selbstständigkeit  (*?)  bewahrte.  So  streng  ^ 
sie  sich  der  Kirche  unterwarf,  die  Unfehlbarkeit'  des 
Papstes  und  die  Lehre  von  der  allein  seligmachen- 
den Kirche  behauptete,  so  wies  sie  doch  die  For- 
derung einer  in  die  Augen  fallenden  Frömmigkeit 
als  ihrem  ganzen  Wesen  nicht  entsprechend  ab,  und 
äusserte  sich  mit  Bitterkeit  über  die  Dragonaden,  die 
Bigotten  und  die  damals  so  tief  wurzelnde ,  schlimme 
Einwirkung  der  Beichtväter  und  Jesuiten  in  der 
Politik.  soweit  Hr;  Gr.  Seine  Behauptungen 
gründen  sich  allerdings  auf  Thatsachen,  aber  der 
Schluss ,  dass  Christine  trotz  solcher  freien  Urtheile 
doch  eine  rechtgläubige  Katholikin  im  vollen  Sinne 
der  Kirche  gewesen  sey,  scheint  uns  etwas  un- 
sicher zu  seyn.  , 

Zum  Dritten  berühren  wir  noch  aus  dem  rei- 
chen Inhalte  dieses  Buches  die  Hinrichtung  des  Mo- 
naldeschi,  welche  Christine  zu  Fontaiuebleau  am 
10.  November  1657  vollziehen  liess,  eine  Begeben- 
heit, die  zu  den  vielbesprochendsten  Ereignissen 
ihres  Lebens  gehört,  in  mehrfacher  Beziehung  kaum 
ihres  Gleichen  ,in  der  Geschichte  findet  und  mehr- 
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aials  den  Stoff  zu  Romanen  und  Schauspielen  ge«* 
geben  hat;  Laube's  Monaldeschi  konnte  Hr.  ßr.  noch 
•nicht  anfuhren.  Auch  hier  (II,  115 — 148)  zeigt 
•ich  die  fleiflsigate  Herbeischaffung  des  Materials, 
und  die  sorgfältigste  Prüfung  der  eins&elnen  Abwei- 
chungen. Mit  Recht  wird  die  Erzählung  des  Priors 
Le  Bei,  als  das  einzige,  welcher  die  That  als  Au- 
genzeuge beschreiben  konnte,  der  einzig  glaubwür- 
dige Bericht  genannt  und  nach  ihm  die  gräuelhafte 
Ermordung  dargestellt;  alle  andre  Angaben  sind 
Iheils  falsch,  theils  ohne  Gewähr.  In  der  weitern 
Untersuchung  über  Christine's  Recht,  ihre  Souverai- 
nität  in  einem  fremden  Lande,  wo  sie  nur  als  Gast 
lebte,  auszuüben,  und  Monaldeschi's  Schuld^  zeigt  Hr. 
6i%  zuerst,  dass  Christine  mit  der  Thronentsagung 
sich  keinesweges  ihrer  königlichen  Machtvollkom- 
menheit entäussert  habe.  Die  zweite  Frage  ist  schwie- 
riger zu  beantworten,  aber  Leibnitz  und  andre  ha- 
ben sie  zu  Christine's  Gunsten  entschieden;  vor 
nicht  langer  Zeit  hat,  was  Hn.  Gr.  entgangen  ist, 
dieselbe  wieder  ein  Herr  de  Hoffmanna  in  einem 
Schriftchen:  conseils  ä  des  jeunei  diplomaies  (Pa- 
ris, 184t)  berührt.  Unser  Verfasser  stellt  sich  auf 
die  Seite  derer,  welche  Christinen  das  Recht  zu- 
sprechen, ihre  schuldigen  Diener  überall  zu  richten 
und  zu  strafen,  und  zeigt,  ohne  das "^ Unweibliche 
dieser  Handlung  zu  beschönigen  oder  die  Königin 
desshalb  in  Schutz  zu  'nehmen ,  dass  sie  alle  Rück- 
sichten gegen  den  gastfreundlichen  Hof  von  Frank- 
reich ausiser  Augen  setzte,  wie  ihr  Charakter  bei 
diesem  Ereignisse  ni  seiner  ganzen  Eigeuthümlich- 
keit  erscheine.  Ihr  königlicher  Stolz,  sagt  er,  war 
auf  das  Tiefste  gekränkt;  und  je  mehr  sie  den  Man- 
gel wirklicher  Macht  zu  fühlen  begann,  desto  eifer- 
süchtiger war  sie  auf  die  Ausübung  derjenigen,  wel- 
che sie  noch  besass,  und  auf  die  äussere  Ehre, 
welche  sie  glaubte  fordern  zu  können.  Wäre  sie 
noch  im  Besitze  des  Throns  gewesen,  sie  würde 
vielleicht  verziehen  haben.  Was  nun  zweitens  die 
Schuld  Monaldeschi's  betrifft,  «so  kann  kein  Zwei- 
fel seyn ,  dass  dieselbe  wirklich  Statt  fand ,  er  selbst 
ja  hat  sie  in  Gegenwart  des  Priors  und  der  drei  Be- 
waffneten, die  ihn  tödtcicn,  reuig  bekannt.  Worin 
sein  Verbrechen  bestanden  habe,  das  war  freilich 
wohl  stets  -ein  Geheimniss  und  wird  es  bleiben.  Die 
gewöhnliche  Angabe,  Monaldeschi  habe  mit  Chri- 
stine in  Liebosverhältaissen  gestanden  und  diese 
verrathen,  ermangelt  aller  historischen  Begründung 
und  ist  aus  einem  Pseudonymen  und  ganz  unglaub- 
würdigen Buche  verbreilet  (S.  129).    Weit  richti- 


ger nimmt  man  an,  Monaldeschi's  Verrat lierei  habe 
sich  auf  politische  Verhältnisse  bezogen.  Höchst 
wahrscheinlich,  sagt  Hr.  Gr.^  lagen  Christine's 
Reisen  nach  Frankreich  politische  Absiebten  zum 
Grunde,  vielleicht  eine  Friedensvermittelung  zwi« 
sehen  Spanien  und  Frankreich ,  vielleicht  noch  weit 
umfassendere  Plane  in  Beziehung  auf  Cromwell, 
um  die  allein  ausser  ihr  Monaldeschi  wusste,  und 
deren  Veröffentlichung  oder  Veruntreuung  sie  hätte 
auf  das  Empfindlichste  kränken  müssen.  Schon  yoo 
Zeitgenossen  wird  Monaldeschi  (S.  136)  ein  fem«- 
ruior  secretorum  reginae  genannt  und  es  kommen 
noch  andre  Umstände  hinzu,  die  Hn.  Gr.*$  Er- 
örterungen, welche  mit  genauer  Beachtung  der  da- 
maligen Politik  angestellt  sind,  wahrscheinlich  ma« 
chen.  Auf  keinen  Fall  aber  darf  die  Hinrichtung 
als  ein  Mord  dargestellt  und  der  Königin  Rachgier, 
Blutdurst  oder  Eifersucht  vorgeworfen  werden:  es 
treten  nun  hier  wieder  die  traurigen  Folgen  ihrer 
grossen  Neigung  für  die  einmal  Begünstigten  her- 
vor, die  3ich  dann  eben  so  rasch  in  den  bittersten 

Hass  verkehren  konnten.  — 

« 

lieber  Christine's  späteres  Leben  in  Rom,  ihre 
Neigung,  an  politischen  Händeln  Antheil  zu  nehmen, 
ihre  zweite  Reise  nach  Schweden,  ihre  geselligen 
Kreise  in  Rom,  ihren  Verkehr  mit  Gelehrten  und 
Künstlern  können  wir  weiter  nichts  mittheilen,  tvie 
interessant  auch  der  Stoff,  den  Hr.  Gr.  veriirbeitet 
hat ,  für  die  Literar  -  und  politische  Geschichte  ist. 
Ihr  Leben  bis  1689,  wo  sie  starb,  ist  eine  sonderbare 
Kette  von  Lust  und  Unlust,  Leidenschaft  und  Ver- 
nunft, Hoffnung  und  Furcht,  getheilt  zwischen  Politik 
und  Wissenschaft,  Anmaassung  und  Resignation.  Da- 
her starb  sie  auch,  sich  und  Andern  zur  Last,  und  ohne 
eine  Spur  ihres  Daseyns,  trot^  der  glänzendsten 
Eigenschaften^  zurückzulassen,  denn  selbst  ihre 
Schriften,  über  die  der  Verfasser  die  genauesten 
Nachrichten  mittheilt,  waren-  nur  von  den  Wenig- 
sten gekannt  und  gelesen. 

Eine  Anzahl  Nachträge  aus  neuern  Schriften 
und  ein  gutes  Register  zeigen  von  den  unermü- 
dct  ferlgesetzten  Studien  des  Hn.  Gr.  Ausser  den 
bemerkten  Druckfehlern  haben  wir  noch  Th.  U. 
S.  39  einen  sonderbaren  Irrthum  bemerkt.  Es  heisst 
dort,  die  Propaganda  in  Rom  habe  ^9 drei  verkleidete 
Jacobiner"  als  Missionäre  nach  Schweden  schicken 
wollen.  Es  muss  aber  unstreitig  heissen,  ^drei 
verkleidete  Jesuiten'' ^  denn  von  solchen  ist 
darauf  die  Rede. 
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s  gewahrt  einen  seltnen  Genuss,  einem  Werk« 
0U  begegnen^  in  dem  sich  nicht  nur  Gelehrsam«* 
keit^  Geist,  Tiefe  und  Klarheit  des  Gedankens  und 
Sichexheit  des  Urtheils,  sondern  auch  ein  durch ge-* 
biMeter  CharahUr  nad  eine  entscl^iedei^e  Gesinnung 
ausspricht.  Seit  Leseing  und  Fiepte  ist  es  un« 
nicht  so  gut  geworden.  Wir  haben,  ^ojh^  Tendens*- 
^chriften,  au^esprochene  Ueber«eug^ivgeii  und  Ge** 
ainnuDgen  die  Menge;  hier  und  da  lacb^ut  aueh 
wohl  ein  ehirenwertber  Charakter  mcb^  ^i^  Otffeni-* 
lichkeit*  Allein  bei  weiteip  die  meiMon  j.fiRd  nur 
Blasen,  die  der  Strom  des  Zeitgeistes  öder  das 
brodelnde  Wasser  der  Parteiinteressen,  ax^wicfti 
Zeitungs-  und  Journal -Artikel,  GiitaQhtf^n,  Siend- 
schreiben,  Manifeste,  Data^  und  wi^  ^ie  grös^tep*« 
tbeils  anonymen  Ephemeren  der  Tages  -  Literatur 
alle  heissen  mögen.  Werke^  die  das  Zeitaltpr  ül)er<* 
dauern,  die  eiqen  sachlichen  Werüi,  einen  echt-* 
wissenschaftlichen  Charakter  haben^  .^njd;  in  denen 
doch  zugleich  das  innex^ite.^  .eigenj^te  U^^blut  des 
Autors  pulsirt,  Wi^rke,  in  denen  das  A^ur^&e  Leben 
des  Menschen  mit  der  langen  E^^igkeit  der  Kuosty 
der  individuelle  Geis(  des  Schjcihatellers  mit^  dem 
allgemeinen  Geiste  der  Wisseiiscbaft^  j^ubjekt  tad 
Objekt  so  in  Eins  ges^hmolsen  erscheint,  tiass  in 
jedem  Zuge  der  wissenschaftlichen  Parstellung  ein 
Gesichtszug  des.  AuLexs ,  in  der  Fornji  und  BehandT 
lung  de3  WexM  überall  zugleich  die  Qestalt  und 
Persönlichkeit  des  Werkn^eis^cgta  sich  «li^pn^gt^  r^ 
solche  \V^1^>  scheinfin  ^n|  defitßchen  N^tiopal^^ 
geiste  4eic|fvr  zu.  widerpgreipbep*.  . Und : doo^ jist  es^ 
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zwar  schwer,  aber  ki^ineswegs  ynmögliicii,  fceioes«* 
wcgs,  wie  man  wohl  meint,  ein  Widerspruch^  mit 
der  objektivsten  Wahrheit  der  ErkenntMs  .und  All«* 
gemeinj^ülligkeit  des  Urtheijs  ^vgk^ich  diro  entschia* 
denste  Eigentiiuiplichkeit  der  .Gesinnung  zu  verbiai» 
den.  Wir  Deutschen  aber  kfon^o  Vor  lauter  Ok* 
jektivität  zu  keiner  SnbjeklivitAt,  vor  lauter  Kos-«' 
mopolitismus  zu  keinem  Patriptismiks^  vor.  lasitor  In*^ 
teresse  an  Gott  u^d.  der  ganzen  Welt  z«  keinem 
Interesse  an  unserm  ei^n^  Daseya , .  an  onsern 
nächsten  und  wichtigsten  Angeleg^nheütoakemmeit. 
Wer  wollte  dasGrpsßOi  Schone^  Erhabene  verken.» 
nen ;  das  in  dieser  ^ht  deufaaeben  Eig0tisohii&  liegiY 
Wer  wollte  sich  de^  Geda^ken^  erwehfeU)  das»  ef 
der  weltlüstoriscbe  Beruf  untrer  Nation  zu  arnym 
scheipt,  gleichsam  die  allgemeine  Nation»  AmWwk* 
statt  der  Ideen»  der  aUgei^einea  Uteresson  der 
^eoscbheit^  der  gem^np^fgoa^KorderttogM  des  Zeitig 
geistes  zu  seyn^  ans  der  in^eltat^rter,  thaörfitisi^ 
durchgebildeter,  aUgemeip  guli^er  Form  hervor'«- 
geht  yvsf  die  Geistcgr  4ßr  andern  pnaktinch^liewcgty 
bei  ihnen  im  Sturm  der  Leidenschaften»  dev  Ksson*« 
dere  Bedürfnisse  und  Interesaeftjerzeugt^  -eutiAcbst 
pur  ausschliessliche,  ein^iüge,  individAelle  Font 
tragt?  Wer  wollte  verkeippen»  dftss  dieser  Bemf 
ein  Vermächtniss  der  g^n^o^  neueireniW^ItSeschich-* 
te  ist,  die  ja  gleichsam  germanischer  Abkunft,  in 
allen  Adern  von  germanischem  Blute  durchströmt 
ist!  Aliein  die  Einseitigkeit,  mit  d^r  wir  dieses  Bino 
eigentjbkumliohe  TalenJt  ausbilden^  jdie .Vorliebe;  mit 
der  w^j^  am  Allgemeinen  hängen  nnd  alles  Beson«* 
dere^  Individuelle  .vernachlässigen,  dif»  Aiisscblie9S-<f 
lichkeit,  mit  der  wir  dem  Theoretischen^  vpnTheo^ 
rie  zu  Theoriip,  von  System  zu  Syaäsm  nachjagen 
9od  das  Praktische  am  Wege  umkommeo  lassen, -i 
die/ses  Extrem  vemichtet  sich  selbst,  «od  schlägt 
nothwendig  ins  gerade  Gegentbeil  um*  In  keinem 
andern  Volke  durfte  schon  jeti^t  die  laeltfrung,  die 
Zerstückelung  9  der  Dilettantismiis  und  Subjebtr^is-* 
mos  stärker,  gefährlicbpr»  unfurträgliehor  aeyn,  ala 
{)ei  ui^s. ;  Noch  Einen. Schritt  weiter,  oud^  _  wir 
z^^spijng^  in  lauter  «iiizehpe/|si«lbstständve  Punkte^ 
'LI 
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von  denen  jeder  eine  ganz  allgemeine  Theorie  ver- 
tritt, abör^  ohne  alle  Qemeinschaft  mit  den  andern, 
in  Wahrheit  nur  eine  ganz  besondere,  ganz  parti- 
culäre  Geltung  hat!  — 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Be- 
merkungen, mit  denen  wir  den  berühmten  Vf.  und 
die  beiden  letzten  Bände  seines  grossen,  echt  na- 
tionalen Werks  begrüssen,  nur  die  vollste,  unbe- 
dingteste Hochachtung  an  den  Tag  legea  sollen, 
die  wir  seinem  persönlichen,  eben  so  gediegenen 
als  entschieden  ausgesprochenen  Charakter  zollen. 
Ref.  ist  stolz  in  dem  Bewusstseyn,  dass  er  damit 
Bur  der  allgemeinen  Stimme  aller  Edelsten  der  Na- 
tion Wort  und  Ausdruck  leiht.  Gervini^s  ist  nicht 
nur  ein  Mann  der  Wissenschaft^  sondern  auch  der 
fiesinnang  und  der  That,  ein  Mann  im  vollen  Sinne 
des  Worts,  nicht  bloss  in  der  Entschlossenheit  des 
Charakters,  sondern  in  jeder  Beziehung  ein  Gei- 
stesverwandter Lessinga  und  Fichtes.  Sein  Buch 
/  lasst  sich  daher  nicht  mit  einem  halben  Ja  und  ei- 
nem halben  Nein  beurtheilen,  sondern  wie  es,  ein 
geschlossenes  Ganzes,  dasteht,  und  zugleich  die 
ganze  Persönlichkeit  des  Vfs.  in  den  bestimmtesten 
Umrissen  abbildet ,  so  kann  man  zwar  wohl  im  Ein- 
seinen  anderer  Ansicht  seyn,  dieses  so  und  jenes 
anders  wünschen,  aber  im  Ganzen  muss  man  es 
entweder  ganz  biUigen  oder  ganz  verwerfen:  das 
«ntheilbare,  solide,  durch  und  durch  gediegene  Ganze, 
^nz  und  gar  Granit,  würde  den  halben  Beurthei- 
1er  durch  seine  blosse  Schwere  erdrücken.  Ref. 
ist  daher  auf  die  mannichfaltigen ,  bereits  erschie- 
nenen Recensionen  des  Werks  aufmerksam  gewe- 
sen, um  zu  sehen,  ob  die  Deutschen  den  Schatz, 
den  sie  daran  haben ,  noch  zu  würdigen ,  ob  sie  ein 
solches  Werk  noch  zu  verstehen  im  Stande  sind. 
Aber  seine  Hoffnung  hat  ihn  bitter  getäuscht.  Kei- 
ner von  Allen  erkennt  an,  dass  das  unsterbliche 
Verdienst  des  Werkes  gar  nicht  in  dem  besteht, 
was  es  gibt,  sondern  tcie  es  gibt;  Keiner  versteht 
es,  das  Ganze  als  Ganzes  zu  nehmen,  sich  am 
Ganzen  zu  erfreuen,  für  das  Ganze  begeistert  zu 
seyn,  trotz  der  Mängel  im  Einzelnen,  trotz  der 
Differenz  der  Ansichten  und  Urtheile  über  Einzel- 
nes, ja  trotz  der  gänzlichen  Verschiedenheit  des 
wissenschaftlichen  Standpunktes. 

Ref.  muss  daher  von  vornherein  erklären,  dass 
er  die  Grösse  des  Werks  eben  so  freudig,*  ja  be- 
geistert anerkennt,  als  er  das  Ganze  seinem  id^- 
sensehafiUchen  Principe  nach  ganz  zu  verwerfen 
sich   genothigt   sieht.     Er  hofft,    dass  e$  gerade 


Gervinua  selbst  am  besten  verstehen  wird,  wie  die- 
ser anscheinende  Widerspruch  in  Wahrheit  kein 
Widerspruch  ist,  wie  vielmehr  die  volle  Anerken- 
nung des  Geleisteten  neben  der  vollen  Verwerfung 
des  Princips,  sehr  wohl  bestehen  kann. 

Gerviniis  erklärt  in  dem  Widmungsschreiben 
an  Dahlmann,  das  ihm  als  Vorrede  dient:  „Von 
Ihnen,  dem  die  historische  Betrachtungsweise  vor 
Vielen  geläufig  ist,  möchte  ich  gern  hören,  ob  »es 
mir  gelang,  in  unserer  «chönen  Literatur,  die  man 
nur  ästhetisch  zu  bereden  gewohnt  ist,  das  reine 
Geschäft  des  Historikers  zu  üben;  zu  ordnen,  zu 
stellen ,  Zusammenhang  in  Allem ,  und  durch  den 
Zusammenhang  -Nothwendigkeit  nachzuweison;  ob 
eer  mir  glückte ,  die  neuere  Zeit  durch  grössere  Ob- 
jektivität ungefähr  so  iu  die  Ferne  zu  schieben, 
wie  ich  die  ältere  durch  vorherrschende  .Subjekti- 
vität uns  näher  zu  rücken  meinte.  Fülle  der  Sa- 
chen beizubehalten,  und  doch  grosse  Licht-  und 
Schattenmassen  hineinzuwerfen ,  die  meine  Gesichts- 
punkte andeuten  und  meine  Urtheile  an  die  Hand 
geben.  Ueber  die  neuere  Literatur  eigne  Urtheile 
mit  demselben  Nachdrucke  vorzudrängen,  wie  über 
die  ältere,  war  weder  rathsam  noch  nöthig.  Die 
Produkte  der  alten  Zeit  sind  der  Nation  entfrem- 
det,  die  Stimme  des  Volks  schweige  fast,  über  sie, 
die  zu  treffen  ein  Kriterium  für  des  Historikers  Be- 
ruf, sie  richtig -zu  stellen  die  Probe  seines  Urthells 
ist«  Hier  war  es  zwekdienlich ,  deutlich  und  be- 
stimmt zu  seyn.  In  Bezug  auf  die  neuere  Zeit  aber 
ist  die  Nation  im  lebendigsten  Besitz^  der  Litera- 
tur; sie  hat  ihr  Urtheil  selbst  fixirt;  von  diesem 
Rechenschaft  zu  geben  ist  ein  Verdienst,  was  erst 
künftig  (und  dann  auch  trotz  aller  Zurückhaltung) 
seine  Anerkennung  findet,  was  im  Augenblicke,  je 
pretensiöser  es  sich  geltend  zu  macheu  suchte, 
desto  mehr  seinen  Werth  sich  selber  nehmen  wür- 
de." —  In  diesen  Sätzen  ist  des  Vfs.  allgemeine 
Ansicht  vom  Wesen  der  historischen  Kunst  über- 
haupt, wie  das  besondere  Princip,  aus  dem  er  sei- 
nen Gegenstand,  die  neuere  Geschichte  unserer  poe- 
tischen Nationalliteratur  im^  Unterschiede  von  der 
altern y  behandelt  hat,  deutlich  genug  ausgespro- 
chen. Was  nun  zunächst  diesc^s  besondere  Prin- 
cip betrifft,  so  ist  eö  eine  wunderliche  Selbsttäu- 
schung, wenn  Gervintis  glaubt,  mit  seinem  Ur- 
theile zurückgehalten  und  die  neuere  Zeit  durch 
grossere  Objectivität  in  die  Ferne  zurückgeschoben 
zu  haben.  Sein  Buch  ist  im  GegentheQ  durch  und 
durch  Urtheil ;  die  wenigen  reinhistorisdien  Nothen 
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fiber  den  Lebensgang  der  -  dnsBeloen  Autorrä,  die 
Zeit  der  Erscheinung  ihrer  Werke  u.  s.  vr.j  ver- 
schwinden vor  der  Hasse  des  Unheils.  Das^  ästhe- 
tische  Bereden,  anf  das  G^inus  etwas  su  vor-* 
nehm  herabsieht^  und  das  er  ganzs  ausschliessen  su 
wollen  scheint,  hat  sich  durch  eine  Hinterthure 
wieder  eingeschlichen.  Denn  was  ist  sein  bestän- 
diges Urtheilen  über  Dichter  und  Dichtwerke  an- 
ders als  ästhetische  Kritik,  d.  h.  nach  seiner  Aus- 
drucksweise, ästhetisches  Bereden?  nur  dass  es 
nicht  auf  einem  durchgebildeten  philosophischen  Sy** 
Sterne  der ,  Aesthetik ,  auf  ausgesprochenen  allge- 
meinen Principien  beruht,  sondern  mehr  ein  persön- 
liches Geschmacksurthcil ,  aus  der  Gesinnung  .des 
Vfs.  und  dem  Studium  der  Geschichte  abffiesst. 
Ob  es  aber  darum  sicherer,  treffender,  objectiver 
ist,  dürfte  noch  sehr  die  Frage  seyn.  Denn  das 
Studium  der  Geschichte  bildet  nicht  bloss  den  Ge- 
schmack des  Historikers,  sondern  der  Historiker 
bringt  auch  eben  so  sehr  seinen  persdnlichen  Ge- 
schmack zu  seinen  Studien  hinzu  und  in  die  Ge- 
schichte hinein.  Jedenfalls  wäre  es  zweckmässiger 
gewesen,  wenn  Gervim^  die  Principien  seines  Ur- 
Ifaeils,'  die  ästhetischen  Ideen,  die  ihn  leiteten  (m&ge 
er  sie  nun  auf  dem  Wege  philosophischer  oder  hi- 
storischer Forschung  gewonnen  haben)  bestimmt 
und  deutlich  ausgesprochen  hätte.  Man  fühlt  im 
Allgemeinen  nur  durch,  dass  er  der  antiken  Kunst 
und  4dm  antiken  Schönheitsideale  mit  einer  ent- 
schiedenen Vorliebe  anhängt.  Doch  lässt  er  in  die- 
sen letzten  beiden  Bänden  auch  der  modernen  Kunst- 
form, die  man  im  weitern  Sinne  die  romantische 
nennen  kann  und  genannt  hat,  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren, doch  meist  nur  da,  wo  sie^  vorzugs- 
weise Handlungen  ^  im  engern  Sinne  zum  Gegen- 
stande ihrer  Darstellungen  machend,  durch  Männ- 
lichkeit der  Gesinnung^  Energie  des  Charakters, 
Thatkraft  und  Willensstärke,  der  antiken  Konst 
sich  annähert.  Hier  und  da  scheint  es,  als  wenn 
er  Leasingi  Principien  der  Kunstkritik  gams  und 
gar  zu  den  seinigen  mache.  Dann  aber  weicht  er 
auch  wieder*  vielfältig  von  Lessings  Urtheile  ab. 
Wollte  er  Lessings  Ideen  durchweg  adoptiren,  so 
hätte  er  dies  vor  allen  Dingen  bestimmt  und  deut- 
lich aussprechen  müssen.  Er  hätte  aber  auch  da- 
nach streben  sollen ,  das,  was  Lessing  nur  angedeu- 
tet hat,  weiter  zu  entwickeln  und  zu  einem  voll- 
ständigen  Systeme  zusammen  zu  ordnen.  Ohne  ein 
solches  kann  man  eine  allgemeine  Geschichte  der 
poetischen  Nationalliteratur  eines  Volks,    und  am 


allerwenigsten  der  deutschen  NationaHiteratulr^  die 
alle  Literaturen  der  Welt  ideel  in  sich  zusammeu- 
fasst,  unmöglich  schreiben.  Er  hätte  endlich  sei- 
ner Vorliebe  für  das  Antike  nicht  so  viel  Raom  las- 
sen dürfen ;  denn  Lessing,  war  keineswegs  für  das 
Alterthum  einseitig  eingenommen.  —  Hätte  er  sich 
selbst  und  den  Leser  über  die  Principien  Iseines  ästhe** 
tischen  Urtheils  von  vorn  herein  klarer  gemacht, 
so  wurde  seine  ganze  Darstellung  an  Klarheit,  Ein- 
dringlichkeit und  Nachhaltigkeit  aasserord^mtlieh 
gewonnen  haben.  Indem  er  statt  dessen  die  ein- 
zelnen Dichter  und  Dichtwerke  meist  tfur  durch 
Reflexion  auf  Anderes,  Früheres  oder  Späteres, 
oder  gar  durch  Beziehung  auf  ein  Ideal,  das  er 
selbst  im  Kopf  und  Herzen  trägt,  aber  auch  darin 
zurückbehält,  beurt heilt,  verliert  jeder  Leser,  der 
mit  den  Sachen  nicht  eben  so  vertraut  ist  als  Ger^ 
vinus  selbst ,  in  dem  Labyrinthe  von  Urtheilen  und 
Reflexionen  fast  unvermeidlich  den  Faden ,  den  fest- 
zuhalten bei  der  ausserordentlichen  Masse  des  De- 
tails ohnehin  sehr  schwierig  ist.  —  Doch  lassen 
wir  diesen  Punkt  fallen.  Ohne  Permanenz  des  ästhe- 
tischen Gerichts,  ohne  stete  Begleitung  der  Kri- 
tik ist  nun  einmal  eine  historische  Darstellung  der 
poetischen  Literatur  unmöglich;  und  im  Allgemei- 
nen, ja  fast  überall  ist  das  Urtheil  des  Vfs.  so  schla- 
gend^ so  körnig  und  gediegen,  dass  der  Leser  sich 
schon  die  Mühe  nehmen  kann,  aus  den  gegebenen 
Urtheilen  sich  selber  die  ästhetischen  Principioo 
des  Vfs.  heraus  zu  diviniren. 

Weit  wichtiger  ist  die  Frage,  oh  Gervinus  im 
Principe  Recht  hat ,  wenn  er  für  die  Darstellung  der 
neueren  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  eine  an- 
dere Behandlungsweise  fordert,  als  für  die  ältere. 
Damit  treten  wir  seinem  Begriffe  von  der  histori- 
schen Kunst  überhaupt,  der  Sele  seines  Werks, 
näher.  —  Dass  nun  die  ältere  Literatur  dem  Volke 
entfremdet,  die  neuere  dagegen  im  lebendigen  Be- 
sitze der  Nation,  über  jene  die  Stimme  des  Volks 
schweigt,  über  diese  dagegen  sein  Urlheil  wenn 
auch  noch  nicht  fixirt ,  abgeschlossen ,  doch  in  fort- 
schreitender Bildung  begrifien  und  dem  Abschlüsse 
nahe  ist,  kann  allerdings  Niemand  leugnen.*  Folgt 
aber  daraus  eine  verschiedene  Behandlungsweise 
der  Geschichie*{  Hat  die  historische  Darstellung  auf 
den  zufälligen  Zustand  der  Gegenwart  Rücksicht 
zu  nehmtnl  Schreibt  der  Historiker  nur  für  sein 
Zeitalter,  schreibt  er  überhaupt  für  irgend  ein  Zeit- 
aller, und  nicht  vielmehr  nur  für  die  Sache  selbst? 
Und  ist  jener  Gesichtspunkt  nicht  der  Sache  selbst 
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ypilkaiiiinm  gleichgiHtig^.äafsacnrliqb,  fxexad'i  Liegt 
alM  nicht  jener  versel^iod^en  BehantllwS^^'^^ 
schon  eine  gewisse  subjelstive  Willkür,  des  yfs.^ 
ein  ISiwricliten  des  gegebenen  Stoffes  nael;.  «elb^t-» 
gemachten  Gesicblspunkten  ^u  Grunde?  ^  Wir 
kennen  nicht  umhin,  das  letztere  zu  behaupten.  Ist 
jeder  Qesicbtspankt,  der  der  Sache  objektiv,  fremd 
ist  9  eine  subjective  Willküi:,  so  ist  es  auch  die 
'  Rücksicht  auf  das  VQrhanden-  oder  nicht.  \>rhan* 
deoseyn  des  Unheils  der  Nation.  Das  Volksurtheil 
'  ist  zwar  allerdings  ein  unendlich  höheres  als  jedes 
Uriheil  eines  einzelnen  Individuums ;  und  muss  ein- 
jnal  gerichtet  werden^  es  werde  nach  dem  Volks« 
urtheil  gerichtet.  Auch  ist  es  Sache  des  Uisteri- 
hdfMy  Kjtiterpmn  sei^ep^  Berufs,  das  Volksuxtheil  zu 
treffen,  und  wo  es  nicht  ausgesprochen  vorliegt^ 
zu  diviniren.  Allein  eben  darum  mussten  beide. 
Hälften  d^  Literaturgeschichte  in  gans;  fflekher 
Weise,  behandeit  werden:  in  beiden  musste  das 
Volksurtheil  zur  Richtschnur  aller  Kritik  gemacht 
.werden ;  der  ganze  Unterschied ,  der  stebea  bleibt^ 
betrifft  nicht  die  Sapbe  und  deren  Behandlung,  son« 
dem  nur  das  Talent  jond  die  Thätigkeit  des  i)ar- 
tiellers,  4ejr  dort  das  latente  Volksurtheil  zu  divi- 
Birw,  hier  dagegen  dem  ausgesprochenen  nur  den 
vechten  Ausdruck  zu  leihen  hatte.  In  der  einen 
Hälfte  die  Subjektivität,  d.  h.  in  Gervitius  Sinne, 
das  Urtheil,  in  der  andere  dagegen  die  Objektivi* 
tat,  d.h.  die  historische  Tbatsache  vorherrschen 
zu  lassen,  dazu  war  das  vorhandene  oder  resp. 
mangelnde  Bewitssiseyn  des  Volks  über  sein  Urtheii 
effenbar  kein  genügender  Grund,  und  noch  viel  we- 
niger, wenn  etwa  Gervinus  mit  jenen  Ausdrücken 
noich  einen  andern  Sinn  als  den  angegebenen  ver- 
binden sollte.  Je  entschiedener  vielmehr  (nach  des 
yfs«  eigner  Ansicht)  das  Volksurtheil  über  die 
neuere  Literatur  sifh  bereits  fixirt  hat,  desto  ent- 
schiedener musste  er  es  auch  in  seiner  Darstellung 
hervorheben  und  geltend  machen.  Traf  er  es  und 
konnte  noch  da:&u  Rechenschaft  darüber  geben,  so 
war  der  l^chein  des  Prätensiösen  wahrlich  nicht  zu 
(ürchten;  die  Nation  würde  dann  vielmehr  sein 
'Werk  noch  weit. freudiger  und  allgemoiuer  als  ein 
echtes  Nationalwerk  anerkannt  haben.  ^-  Nehmen 
tvir  nun  noch  hinzu,  dass  in  der  ^That  des  VJs« 
Schrift  voller  Urtbeil  fteckt,  und  dass  es  ja  schlecht- 
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hii»  unmqglieh  ist,  eine  Lj^eirati;i^eschicl|te  ~  w^m 
aiß.  ,niclit  eine  blosse  Nomqnclatur  oder  Notizenr 
aammlupg  seyn  soll  «^  ohne  beständig  begleitendes 
Urtbeil  zu  schreiben,  so  wissen  wir  gar  nicfht,  was 
mit  jener  verschiedenen  Beiiandlongsweise  ausge« 
sagt  seyn  soll,  wenn  nicht  der  verwerfliche  Grund- 
satz, den  historischen.  Stoff  nach  ihm  äusserlichen, 
fremden  Rücksichten  zu  .  handhaben  und  zuzu- 
stutzen, — 

Wir  würden,  jene  Ansicht  des  Vfs«,  nach  der 
er  nicht  einmal  gehandelt  zu  haben  scheint,  indegi 
wir  wenigstens  keinen  bedeutenden  Unterschied  zwi- 
schen der  ersten  und  zvireiten  Hälfte  seines  Werks 
bemerken  können ,  Jiicht  so  stark  urgirt  haben, 
wenn  sie  uns  nicht  mit  seinem  Begriffe  von  der.hi-* 
storischen  Kunst,  mijt  seiner  Behandlangsweise  der 
Geschichte  iiberhaupt^  in  enger  Verwandtschaft .  zu 
stehen  schiene.  —  Gervinu»  setzt  das  „reine  Ge- 
schäft" des  Historikers  in  das  Stellen,  Ordnen,  Zu- 
sammenhang in  Allem  und  durch  den  Zusammen- 
,iiang  Noth wendigkeit  nachzuweisen.  Gewiss^  das 
ist  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  des  Geschichtschrei- 
bers; und  wir  würden  das,,  was  Gervinus  m^int^ 
nur.  etwas  anders,  gleichsam  objektiver,  ausdrük- 
keui  Denn. der  Historiker  hat  ja  keineswegs  nach 
^ein^m  subjektiven  Gemessen  die  Ordnung  s^bsl 
erst /9a  machen y  soiidcirn  vielmehr,  die  Ordnung, 
den  Zusammenhang  und  die  .  immanente  Nothwea- 
digkeit,  die. in  ^er  Sache  selbst  liegt ^  nur  z^  jßnden. 
Aber  dann  fragt  sich  sogleich:  worin  besieht  4ie 
rechte  Ordnung,  welcher  Art  ist  der  Zusammen— 
haug,  die  Nothwendigkeit,  die  gesucht  werden  soll; 
denn  man  muss  nolhwendig  wissen,  wonach  man 
zu  siichen  hat,  wenn  man  überhaupt  etwas  iiiideo 
will.  Oder  um  in  des  Vfs.  subjektiverer  Redeweise 
zu  sprechen ,  es  fi:a^t  sich  sofort :  Wie  seil  der  Hi- 
storiker stellen,  nach  welchem  Principe  erdnen 
durct)  welche  Mittel  Zusammenbang  hersteUcof 
Dies  ist  die  eigentliche  Lebensfrage  der  historischeA 
Kunst,  die  sehr  verschieden  beantwortet  worden 
ist,  und  nach  der  verschiedenen  Auffassung  des  hi- 
storischen' Stoffes,  nach  den  verschiedenen  Begrif- 
fen yom  Wesen  der  Geschichte  selbst^  d«  h.  nach 
dev  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  verschieden  ge- 
stalteten .l4ebens-  und  Weltanschauung,  selir.  vec^ 
schieden  beantwortet  werden  musste*  , .   . 
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4e  in  neuerer  Zeit  beliebteste  AnlTassung,  die  ob- 
wohl  vielfach  bekämpft,    doch  immer  wieder  von 
neuem  auftaucht,  ist  bekanntlich  die  s.  g.  pragmaii'^ 
sehe.    Man  meinte,  namentlich  in  der  politischen  Ge-» 
schichte,  schon  genug  gel han  zu  haben,  wenn  malt 
die  Thaten  und  Begebenheiten  auf  den  individuellen 
Charakter,  die  Umstände  und  Verhältnisse,  die  Mei- 
nungen, Neigungen  und  Leidenschaften  der  einzel- 
nen handelnden  Persönlichkeiten  zurückführte.    Die 
Dürftigkeit  und  Nichtigkeit  dieses  Zusammenhangs^ 
mit  dem  in  Wahrheit  nur  eine  willkürlich  gestellte 
Reihe   einzelner«    selbständiger  Punkte    gewonnen 
war,    leuchtete  indessen  zu  deutlich  ein,    um  auf 
die  Länge  befriedigen  zu  können.    Man  ging  daher 
Einen  Schritt  weiter,  und  nahm  auf  die  Innern  und 
ittssern    Bedürfnisse, «  Umstände    und  Verhältnisse 
der  Städte,  Provinzen,  Staaten  und  Nationen,  al- 
lenfalls auch  auf  den  s.  g.  Zeitgeist,    kurz  auf  die 
<i//jfeifieiik?ren  Zustände  Rücksicht,  durch  die  ja  au- 
genscheinlich  Geist   und    Charakter    der   einzelnen 
Persönlichkeiten  wesentlich  bedingt  war,  —    d,  h. 
man    suchte  einen  gewissen  Zusammenhang- nicht 
mehr  bloss  unter  den  Bestrebungen   und  Handlun- 
gen  der  Einzelnen,    sondern   zwischen  ihnen  und 
dem  Ganzen  nachzuweisen.     Von   hier  aus  folgte 
der  nächste  Schritt  von  selbst,    das  Streben  näm- 
lich,  auch  zwischen  den  verschiedenen  Staaten  ^  je 
nach  ihren  Verhältnissen,    Zuständen  und  Bedürf- 
nissen, eine  gegenseitige  Beziehung  und  Wechsel- 
wirkung, einen  Zusammenhang  der  Thaten  und  Er- 
eignisse   aufzudecken.      Auf    diesem    Standpunkte 
steht  im  Allgemeinen  gegenwärtig  noch  unsere  Ge- 
schichtschreibung.    Es    versteht    sich    von  selbst, 
dass  eine  historische  Darstellung,  von  diesem  Stand- 
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punkte  aus  gründlich  und  tüchtig  durchgeführt,  ein 
höchst  verdienstliches  Unternehmen  ist,  ein  grosses, 
ausgezeichnetes  Werk  seyn  kann.  Nichts  desto  we- 
niger leuchtet  auch  von  selbst  ein,  dass  man  da- 
mit noch  immer  nur  einen  sehr  äusserliehen  mecha- 
nischen Zusammenhang,  noch  keineswegs  eine  in« 
nere,  wahre,  organische  Noth wendigkeit  des  GaU'- 
ges  der  Ereignisse  gewonnen  hat.  Denn  wie  auf 
der  ersten,  niedrigsten  Entwickelungsstufe  des  s.  g. 
Pragmatismus  der  Einzelne  den  übrigen  einzelnen 
Persönlichkeiten  änsserlich  gegenübersteht,  und  von 
aussen  auf  sie  einwirkt,  so  stehen  jetzt  die  einzeU 
nen  Staaten  sich  äusserlich  gegenüber;  und  wie 
dort  die  Ereignisse  von  der  Zufälligkeit  der  indi- 
viduellen Begabung,  Charakterbildung,  der  Neigun- 
gen und  Interessen  der  handelnden  Persönlichkeit 
ten ,  80  erscheinen  sie  jetzt  abhängig  von  der  glei« 
eben  Zufälligkeit  der  politischen  Zustände  und  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Staaten,  die  ohnehin  wie- 
derum mehr  oder  minder  durch  die  regirenden  Per- 
sönlichkeiten bedingt  sind.  Wo  bleibt  da  die  Noth- 
wendigkeit,  die  mit  dem  aufgedeckten  Zusammen- 
hange zugleich  resultiren  soll?  — 

Diese  Art  pragmatischer  Geschiohtsdarstellung 
entspricht  noch  immer  der  mechanischen  Naturan- 
schauung, welche  die  Existenz,  die  Entwicke'lung 
und  das  Leben  der  einzelnen  Naturwesen  nur  von 
äussern  Anstössen  und  Einwirkungen  abhängig 
macht.  Freilich  ist  das  Wachsthnm  der  Pflanze 
durch  Licht,  Luft,  Wärme,  Feuchtigkeit  und  aller- 
lei andern  Einflüssen  wesentlich  bedingt.  Ebenso 
ist  der  einzelne  Mensch,  seine  Entwickelung,  sein 
Lebensgang ,  sein  Schicksal ,  sein  ganzes  Thun  und 
Lassen  von  der  Aussen  weit  getragen,  geleitet,  ge- 
bildet, und  dasselbe  gilt  von  den  einzelnen  Völkern 
und  Staaten.  Aber  zugleich  hat  die  Pflanze  einen 
selbständigen  Trieb  der  Entwickelung,  ein  eignes, 
selbständiges  Gesetz  der  lOestaltung  wie  ihrer  gan- 
zen Existenz  in  sich  selbst,  ein' selbständiges,  an- 
abhängiges Lebensprincip,  das  durch  die  äussern 
Einflüsse  wohl  gehemmt  und  gestört,  erhöht  und 
befördert,  niemals  aber  umgeändert  werden  kann. 
Mm 
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Damm  kann  ans  der  Pflanse  nicht  beliebig  dieses 
odar  jenes^   sondern  unter  n/fen  Umstinden  immer 
nur  das  Eine,  Noiktoendige y  immer  nur  eine,  wenn 
auch  eine  verschieden  gestaltete  y .  mehr  oder  min- 
der ausgebildete  Pflanse  werden.     Ebenso  verhalt 
es  sich  mit  den  einzelnen  Menschen,   ebenso  mit 
den   Völkern  und   Staaten,    ebenso  mit   der  Reli« 
gion,  Kunst  und  Wissenschaft.     Mag  also  der  Hi- 
storiker sich  die  Biograpliie  einer  einzelnen  bedeU'* 
tenden  Persönlichkeit,    oder  die   Geschichte   einer 
einzelnen  Nation,   einer  einzelnen  Kunst  und  Wis- 
senschaft,   oder  mag  er   sich    die  Geschichte   der 
Menschheit,   aller  Staaten,    aller  Kunst  und  Wis- 
senschaft zur  Aufgabe  machen;    immer  hat  er  sich 
vor  allen  Dingen  jenes  eignen,  selbständigen  Prin- 
cips   des  Lebens,    der   Bildung  und  Entwickelung 
seines  Gegenstandes  zu  vergewissern.     Nur  wenn 
er  dieses  getroffen   hat,    und   zugleich  die  äussern 
Umstände  und  Verhältnisse,  die  hemmend  odor  för- 
dernd auf  dasselbe  einwirkten,  mit  Fleiss  und  Gründ- 
lichkeit erforscht  hat,    nur  dann  kann  er  sich  rüh- 
men,   in    seiner    Darstellung    Zusammenhang   und 
durch  den  Zusammenhang  Nothwendigkeit  nachge- 
wiesen zu  haben,    weil  er  nur  damit  die  ewigen 
Gesetze  des  weltlichen  Daseyns  selbst  zu  Motiven 
und  Agentien  seiner  Darstellung  hat«      Denn  jene 
orsprönglichen     Lebensprincipien    entwickeln     sich 
nach  eigner,  immanenter  Nothwendigkeit ;  der  stö- 
rende oder  fördernde  Einfluss  der  äussern  Umstände 
ist  ebenfalls  an  sich  nothwendig;  mithin  rauss  auch 
das  Resultat    ein   schlechthin    nothwendiges  seyn. 
Diese  Art  der  Geschichtsschreibung  haben  die  Phi- 
losophen Darstellung  der  Geschichte  nach  Ideen  ge- 
nannt    Der  Ausdruck   ist    offenbar   übel   gewählt, 
missverständlich,  und  vielfach  missverstauden  wor- 
den.   Man  hat  danach  gemeint,  die  Geschichte  dürfe 
und  solle  nach  subjektiven,  selbstgemachten  Ideen, 
oder  nach  s.  g.  apriorischen  Sntwickeluugsgesetzeu 
•und   Zweckbegriffen  aufgefasst,   gehandliabt,    zu-* 
jechtgeschnitteu  werden.     Man  hat  es  sogar  that- 
sächlich  versueht,   sie   demgemäss  zu  maitraitiren, 
und  natürlich  nur  Missgeburten  zu  Tage  gefördert 
So  meinte  es  indessen  die  Philosopliie  keineswegs. 
Nach  wahrhaft  philosophischer  Begriffsbestimmung 
ist  vielmehr  Idee  nur  der  objektive  Begriff,  der  die 
Objektivität  oder  Realität    zu    seiner  Erscheinung, 
zu  seiner  ihn  selbst  ausdruckenden  Aeusserlichkeit 
Jhat     In  diesem  Sinne   muss  auch  der  Historiker 
erst  eine  Idee  von  menschlicher  Persönlichkeit,  eine 
Idee  vaa  Staat  und   Kirche,    Religion  und  Kunsl 


gewonnen  haben,  wenn  er  einen  historisch  bedm- 
teuden  Mann  biographisch  dafscelKNi,  eiie  Gescfa^hls 
von  Staat  oder  Kirche ,  Religion  oder  Kunst  schrei- 
ben will.     Denn  in  diesem  Sinne  ist  die  Idee  eben 
nichts    anderes   als    das    naturgemäss  entwickelte, 
durchgebildete,  ausgestaltete,  ursprüngliche  Lebens- 
princip  der  Persönlichkeit,    des  Staats,   der  Kunst 
u«  s.  w.    Beide,  Philosoph  und  Historiker,  können 
ihre  Ideen  nur  auf  dem  Wege  der  denkenden  Er* 
forschung  des  Gegebenen,    der  historischen  Wirk* 
lichkeit  gewinnen.      Aber  der  Philosoph   legt  den 
Accent  auf  das  Denken ,  der  Historiker  auf  die  For- 
schung;  jener  trachtet  nach  dem  ttUgemeinen  Be- 
griffe aller  Staaten,  aller  Religion,  aller  Kunst  und 
Wissenschaft,  um  sodann  dies  Allgemeine  als  Denk- 
gesetz aus  dem  Denken  selbst  zu  entwickeln;   der 
Historiker  dagegen  forscht  nach  dem  be$u9tdern  Le» 
bensprincipe  nur  dieser  bestimmten  historischen  Per- 
sönlichkeit,   dieses  bestimmten  Staats,    dieser  be- 
stimmten Kunst,  um  sie  in  ihrer  gegebenen  empiri» 
sehen  Realität  darzustellen.  —     Erst  nachdem  der 
Historiker  so  auf  rein  kisiarieckem  Wege  das  ei-» 
genthümliche  Lebensprincip,    die   historische   Ide# 
seines  Gegenstandes  gewonnen  hat,    kann  er  zur 
Darstellung  der  geschickthchen  Entwickelung  im^ 
selben  schreiten.     Die  Geschichtschreibung  zerfällt 
daher   nothwendig  in   Geschicht/urfeAiiiijf  und  Ge* 
»chieiMdareteliung.  Wir  gelehrten,  kritischen ,  skep« 
tischen ,  stets  suchenden  Deutschen  haben  meist  nur 
Werke  der  ersten  Art  aufzuweisen.     In  Gervimte 
Schrift  tritt  uns  einmal  ein   echtes  ausgezeichnetea 
Werk  der  zweiten  Gattung , .  eine  historische  Dar«» 
Stellung,  entgegen.    Um  so  mehr  fragt  es  sich,  nacli 
welchem  Principe  hat  G.  gearbeitet? 

Wer  sein  Werk  mit  einigem  Aufwände  von 
Urtheil  und  Nachdenken  gelesen  hat,  kann  mit  der 
Antwort  nicht  zaudern :  es  ist  das  Princip  des  Prug^^ 
muiismusj  nur  dem  Wesen  der  Kunst  gemäss  mo- 
dificirt.  Sogleich  in  der  Einleitung  oder  in  dena 
99 Ueberblick ",  den  der  Vf.  vorausschickt,  spiegelt 
sich  seine  pragmatische  Ansichtsweise  deutlich  und 
bestimmt  ab.  Er  bemerkt,  unsere  Literatur  im  vo- 
rigen Jahrhundert  habe  ihre  grossen  Wirkungen 
nur  aus,  dem  Triebe  der  eignen.  Lebenskraft  hervorge* 
bracht,  von  keinem  Hofe,  keiner  Akademie  gestutzt 
und  geleitet,  von  keinen  Nebenabsichten  auf  ästhe* 
tischen  Luxus  mit  falschem  Glänze  geschmückt» 
Daher  unterscheide  sie  sich  von  andern  Literaturen 
so  merkwürdig  durch  jenen  Charakter  der  Schran* 
kenlosigkeit  und  Ungebundenheit,  den  ihr  das  jung« 
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Mjinitofcfin  ^  so  ilem  sie  ungeliindert  MtfsohoM,  mil* 
jdmk«;   und  bis  auf  den  hett^eti  Vng  sey  unseren 
Litemten  und  lUeransclien  Bl&ttern  der  Ton  von  Frei«* 
Iftsit  nnd  Hficimehtslosigkeit  gebKeben,  der  im  vo^ 
rigMi  Jahrhundert   Ton    tausend  Kftnipfen    genährt 
ward,  als  ein  Rest,  ja  als  Fortdauer  jenes  revolu^ 
iwmärem  Umschwungs,    dem  wir' das  neue  Leben 
Dentsehlands  allein  zu.  danken  haben.     Diese  gel* 
stige  Umwilaung  setae  unsere  Geschichte  im  vo- 
rigen Jahrhundert  in  den  grossen  Verband  mit  den 
Weltbegebenheiten  in  Amerika  und  Frankreich,  und 
Beige,  nur  in  einem  andern  Gebiete,  dieselben  Ideen, 
die  auch  bei  uns  ausser  einem  ganz  neuen  Gesichts- 
kreise   der    Bildung    neue    JStaatserdnungen     und 
eine    neue   Lebensordnung    hervorriefen.      G.   be- 
schreibt darauf  99  den  Hevolutionscharakter"  unserer 
Literatur  im  vorigen  Jahrhundert,  und  entwirft,  »um 
die  geschichtliche  Betrachtung  derselben  übersicht- 
lidi  SU  erleichtern**,  eine  eben  so  scharfsinnige  als 
treffende  Parallele  zwischen  dem  Gange,  den  Mo- 
tiven  und  Erscheinungen    der   politischen  Revolu- 
tion Frankreichs  und   der  literarischen  Umw&izung 
Deutschlands.      Diese   Stelle    ist,    trotz    mancher 
Schiefheiten  und  Incongnienzen ,   eine  der  interes- 
santesten  m    dem  so  höchst  interessanten   Buche. 
Fragen  wir  nun  aber,  wie  diese  grosse  literarische 
Revolution  zu  Stande  gekommen,   und  vor  Allem 
worin  ihre  innere  Noihwendigkeii  gelegen ,  so  erhal- 
tea  wir  in  dem  einlmtenden  Ueberblicke  keine  Ant- 
wort;  und  schlagen  wir  die  eigentliche  Geschicht- 
darstellung selbst  nach,   so  finden  wir  mit  Erstau- 
nen,   dass  die  ganze  grosse  Erscheinung  mit  allen 
ihren  Wirkungen  keineswegs  »aus  dem  Triebe  der 
eignen   Lebenskraft^^    unserer   Literatur    hervorge- 
gangen,   sondern   von  amsen  durch  Einflüsse  der 
fraazdsisehen  und  englischen,   römischen  und  grie- 
cliiechen  Literatur,    durch  politische  Ereignisse  al- 
ler Art,    durch  die  bürgerliehen,    nationalen    und 
staatlichen  Verhaltnisse    u.    s.  w. ,    vermittelt   er- 
scheint.     Ja   6.   reisst    uns   den  Faden,    den    er 
VDS   Behufs    der    übersichtlichen    historischen   Be- 
trachtung gegeben  bat,  und  an  dem  wir  doch  we- 
nigstens einen  gewissen   nothwendigen  Zusammen^ 
ha$ig  der  Ereignisse  verfolgen,    in   die  innere  Be- 
siehung   und  Gliederung   derselben    eindringen    zu 
können  vermeinten,  selbst  wieder  aus  den  Händen. 
Denn   merkwürdiger  Weise  fährt  er  folgen  derge- 
stalt fort:  99 Wem  dieser  Faden  durch  den  labyrin- 
thischen Gang  unserer  Literaturgeschichte  nicht  si- 
eher genug  scheint,    dem  lassen  sich  zahllose  an- 


dere vdn  einftoheirem  Gespinnste  bieten.''  ZaHt^ 
h$0  andere  von  einfacherem  Gespinnste!  Wer  abe^ 
ist  denn  dieser  wunderbare  Webemeister,  der  jeden 
Faden  seines  Gespinnstes  zum  Leitfaden  macht? 
Spinnt  die  Geschichte  selbst  ein  so  seltsames,  cha* 
otisches  Gewebe,  dem  nothwendig  alles  Dessein, 
aller  Zusammenhang  fehlt,  weil  eben  jeder  boHe-» 
bige  Faden  den  Zusammenhang  gibt  und  zum  Des- 
sin gehört?  Oder  soll  es  nur  von  der  Willkür  des 
Betrachters  abhängen ,  diesen  oder  jenen  Faden  her«^ 
auszugreifen  und  zum  Leitfaden  zu  machen?  --^ 
Wir  müssen  das  letztere  glauben.  Denn  6.,  der 
Betrachter,  der  Beschreiber  des  wunderlidieii  Ge- 
webes, isti  es,  der  uns  jene  zahllosen  Leitfäden 
darbietet.  Unter  ihnen  empfiehlt  er  uns  dann  vor- 
zugsweise Einen,  der  99 dem  tieferen  historischen 
Betrachter ''  besonders  zusage.  Dieser  Eine  ist 
zwar  eigentlich  kein  wesentlich  anderer:  denn  er 
soll  zugleich  gerade  59  das  Hauptsymptom  einer  Re- 
volutionszeit darlegen."  Doch  aber  zeigt  er  uns 
wieder  einen  ganz  andern  Zusammenhang  unter  den 
Begebenheiten  unserer  Literaturgeschichte,  ^Das 
nämlich,  meint  6.,  was  einer  solchen  Umwäl- 
zungsperiode  ihre  intensive  Fülle  und  dadurch 
ihren  Heiz  gibt,  ist  die  erhöhte  Lebensthätigkeit 
in  dem  Volkskörper,  kraft  welcher  in  derselbeij  alle 
Kreise  menschlicher  Entwickelung,  die  im  gewöhn- 
lichen Laufe  der  Dinge  Jahrhunderte  ausföilen,  in 
verhältnissmässig  kürzester  Zeit  durchlaufen  wer- 
de«. Wie  die  französische  Revolution  alle  Staats- 
formen und  Phasen  politischer  Bntwicketung  rasch 
durchging,  so  recapitulirte  sich  im  vorigen  Jahr- 
hundert bei  uns  die  ganze  Geschichte  unserer  bis- 
herigen Literatur  bis  zu  den  Männern  hin,  die  sie 
eigentlich  erst  eine  Stufe  weiter  rückten.*^  Hierauf 
folgt  wiederum  eine  sehr  scharfsinnige  Parallele 
zwischen  dem  literar  -  historischen  Entwickelungs- 
gange  des  18.  Jahrhunderts  und  dem  der  frühe- 
ren Zeiten  von  Heliand  und  Otfried  bis  zur  gelehr- 
ten Poesie  des  17.  Jahrhunderts.  Meint  nun  6. 
in  dieser  Recapitulation  der  literarischen  Richtun- 
gen,  der  Stile  und  Dichtungsarten  fast  nach  der«» 
selben  Reihefolgo,  in  der  sie  früher  hervorgetreten 
waren,  ein  inneres  Bildungsgesetz  der Literarhisto- 
rie,  wenigstens  der  deutschen,  entdeckt  zu  haben? 
Oder  bietet  er  uns  nur  eine  subjektive  Ansicht,  ein 
willkürlich  gewähltes  Point  de  vue^  emen  beliebig 
aufgefassten  Leitfaden  dar?  Wir  müssen  wiedemm 
das  Letztere  glauben.  Denn  einerseits  macht  er  jene 
Recapitulation    von    dem  Revolutionscharakter   des 
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18,  Jahrhunderts  abhingig^  er  aetsi  die  Umwil- 
^ODg  bereits  voraus,  und  leitet  ans  ihr  die  Reeapi- 
tulation  her  j  jene  bleibt  also  unerklärt  stehen.  An* 
dererseits  erklärt  er  ja  dies  Princip  der  Recapitu* 
latioD  selbst  nur  für  Einen  der  sahllosen  Leitfaden, 
an  denen  er  uns  durch  den  labyrinthischen  Gang 
unserer  "Literaturgeschichte  hindurch  führen  könnte. 
Dieser  Eine  hat  also  objektiv  keinen  höheren  Werth 
als  alle  die  anderen ,  die  er  in  Petto  zurückbehält; 
er  empfiehlt  sich  ihm  nur  besonders  wegen  seiner 
Beziehung  zu  dem  zuerst'  angegebenen  Revolutions- 
leitfaden. Sind  nun  aber  diese  verschiedeneu  Leit- 
faden alle  gleich  gut,  gleich  richtig  zum  Ziele 'füh- 
rend, sind  sie  eben  alle  nur  beliebig  herausgegrif- 
fen, subjektive,  selbstgemachte  Ansichtsweisen;  so 
ist  auch  der  nachgewiesene  Zusammenhang  und  die 
durch  den  Zusammenhang  gewonnene  Nothwendig- 
keit  nur  eine  subjektive,  selbstgemachte! 

Wie  tief  die  pragmatische  Geschichtsanschauung 
den  ganzen  Geist«  alle  Ansichten  und  Urtheile  des 
Vfs.  durchdringt,  zeigt  endlich  auch  jene  Stelle  im 
Widmungsschreiben  an  Dahlmann^  worin  er  über 
die  Dichtung  unserer  neuesten , Gegen  wart,  die  sei- 
ne Geschichtdarstellung  nicht  erreicht,  sich  aus- 
spricht »Weiterhin",  sagt  er  (S.  VII),  »ist  unsere 
schöne  Literatur  ein  stagnirender  Sumpf  ge)vorden, 
von  so  giftigen  Bostandtheilen  gefüllt,  dass  man 
Orkane  von  aussen  hinein  wünschen  muss ,  da  keine 
deutsche  Regirungs Weisheit  bis  jetzt  zu  der  Ein- 
sicht reicht,  dass  ein  Staatskprper  auch  physische 
und  gymnastische  Bewegung  braucht,  wenn  er  nicht 
wie  das  Individuum  verkrüppeln  soll ,  das  eben  diese 
Bewegung  über  der  bloss  geistigen  Regsamkeit  ver- 
glast. Unsere  Dichtung  hat  ihre  Zeit  gehabt '^  und 
wenn  nicht  das  deutsche  Leben  stillstehen  soll,  so 
müssen  wir  die  Talente,  die  nun  kein  Ziel  haben, 
auf  die  wirkliche  Welt  und  den  Staat  locken,  wo 
in  neue  Materie  neuer  Geist  zu  giessen  ist."  — 
Diese  Stelle  haben  ihm  die  Leute  von  der  Gegen- 
wart, besonders  die  jungen  Literaten  und  solche 
pichtejrlinge,  die,  jeweniger  Genie  sie  besitzen,  desto 
mehr  sich  einbilden,  höchlich  übel  genommen;  man 
hat  ihm  Verzag).heit  ^  Schwarzseherei,  Einseitigkeit 
des  Geschmacks,  ja  Mangel  an  Sinn  und  Urtheil 
ijiberh^upt  vprge\vorfep^    Wir  finden,  dass  6.,  wie 


gewöhnlich,  so  auch  hier,  gar  so  Unrecht  nicht  hat. 
Es  stagnirt  allerdings  vi  unserer  schönen  Literatur; 
es  sind  auch  giftige  Bestandtheile  genug  darin,  ja 
es  scheint  auch ,  als  sey  das  Interesse  und  der  Sinn 
der  Zeit  von  der  Poesie  abgewendet,  auf  reahsti* 
schere  Tendenzen,  auf  Staat  und  Kirche  bingeiich- 
tet.    Aber  Stürme  von  aussen'i  —  Stürme  von  au« 
ssen  machen  es  nicht  allein«    Der  Geist  kann  einent 
stagnirenden  Sumpfe  wohl  verglichen  werden,  aber 
et  ist  kein  stagnirender  Sumpf,    den  einige  frisdie 
Windsiösse,  von  denen  man  nicht  weiss,  woher  sie 
kommen  und  wohin  sie  gehen,   aufrütteln  und  von 
den  giftigen  Dünsten  befreien  könnten.     Wie  viel« 
mehr  der   kranke  Leib  durch  blosses  Mediciniren, 
Schneiden  und  Brennen  nicht  wieder  gesundet,  son« 
dem  aus  eigner  Lebenskraft  das  Beste  thun  muss, 
um  das  Gift  auszustossen  und  Safte  und  Glieder  zu 
regeneriren,  so  muss  auch  der  Geist,  sey  es  der 
Geist  der  Dichtung  oder  der  Geist  der  HeUgien,  der 
Sittlichkeit,  des  Staats,  zumeist  sich  selber  hmlen, 
aus   eigner  Lebenskraft  die  ausgelebten  Stoffe  ab- 
werfen und  neue  Triebe  ansetzen.     Aus  demselbeo 
Grunde  lassen   sich  die  einzelnen  Talente  nicht  ao 
von  aussen,  durch  Urtheil,  Reflexion,  Ueberredung, 
Umstände  und  Verhaltnisse ,  von  einem  Gebiete  auf 
das  andere  n  locken.  '^    Wenigstens  sind  sie  auf  dem 
andern  Gebiete  keine  Talente  mehr.    Denn  das  Ta- 
lent zum  Dichter  ist  bekanntlich  nicht  zugleich  auch 
Talent  zum  Staatsmann.    Die  blosse  Einsicht,  dass 
das  Dichten  und  Singen    nicht   mehr  an  der  Zeit 
sey,  hilft  daher  dem  Dichter  nichts;  er  muss  den« 
noch  dichten  und  singen,    oder  wie  der  Narr  im 
Lear,   ^tim  Mittag  schlafen  gehen."      Diess  sinil 
allbekannte    Dinge«      6.    dagegen    scheint    seinen 
Pragmatismus  so  weit  auszudehnen,  dass  er  meint, 
auch  den  Talenten  werde  nur  durch  äusslere  An- 
stösse  ihre  Richtung  und  das  Gebiet  ihrer  Th&tig<- 
keit  angewiesen.    Wir  wissen  nicht,  ob  ihm  diene 
mechanische  Abhängigkeitstheorie,  in  der  Alles  von 
Allein  durch  äussern  Druck  und  Stoss  getrieben  und 
bedingt  erscheint,  die  Höbe  der  9, kHiorischen  Be<* 
trachtMMgsweise "  ist;  nur  das  wissen  wir,  dass  von 
ihr  aus    zu    keinem    organischen  Zusammenhange, 
zu  keiner  wahren  NothwepdigHeit  in  der  Geschiebie 
911  kommen  ist.  -^ 
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Sprmeke  und  Literatur.  Nach  ungedrackten  Quel- 
len herausgegeben  ven  Eduard  Kausler ,  k&nigL 
Wurttemb«  Archivrath.    Erster  Band, 

Aach  unter  dem  Tittl : 

Reimchronik  von  Flandern ^  nach  einer  altaieder- 
läudischen  Haudschrift  mit  Anmofkungea  zum 
ersten  Mal  herausgegeben  von  Ed.  Kausler  etc. 
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n  der  mittelniederländischen  Literatur  sind  bekannt- 
lieh  die  Reimchroniken  weit  bedeutsamer  als  in  der 
mittelhochdeutschen.  Besser  zwar,  d.  h.  dichteri- 
scher,  sind  sie  nicht;  aber  die  epischen  Gedichte 
der  Fläminge  sind  meist  für  uns  verloren,  und  so 
sind  jene  fast  die  einzigen  erzählenden  Gedichte 
von  einigem  Umfange,  welche  auf  diese  zurück- 
schliessen  lassen.  Aber  falsch  würde  man  schliessen, 
wenn  mau  die  einst  vorhandenen  Epen  nach  den  uns 

Jebiiebenen  Reimchroniken  beurtheilen  wollte.  Zwar 
ürfte  schwerlich  jemals  zu  beweisen  seyn,  dass  die 
alten  Epen  der  Flaminge  durch  dieselbe  Zartheit  und 
Tiefe  ausgezeichnet  gewesen,  welche  die  hochdeut- 
schen Epen  des  Mittelalters  so  hoch  stellen  —  (we-^ 
nigi$tens  sprechen  die  sowohl  ganz  als  in  Bruch- 
stücken erhaltenen  dagegen) — ;  und  so  dürfte  Hrn. 
K^8.  Urtheil:  ^}In  Flandern  fand  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  das  geistige  Leben  der  germanischen 
Volker  in  Poesie  und  bildender  Kunst  seinen  rein- 
sten, einfachsten  und  uaturgemässesten  Ausdruck'* 
nur  dann  Wahrheit  enthalten,  wenn  man  die  flä- 
mische Derbheit  als  nationalen  Charaktcrzüg  der 
Peutscheu  annimmt.  Demnach  wird  man  auch  dem 
Ausspruch:^) dass  das  alte  Flandern  wie  in  anderen 
Kicbtungen  so  auch  in  der  Poesie  dem  übrigen  Eu- 
ropa, das  nun  bald  aych  jenen  bürgerlicheren  Ton 
anstimmte,  vorangegangen  sey",  zwar  Geltung,  aber 
nicht  die  Geltung  geben,  die  Hr.  K.  ihm  beilegen 
möchte.  Es  ging  dem  ;?  bürgerlichen  Tone  "  in  Flan- 
dern eben  kein  ;? adelicher  Ton"  voran,  wie  diess 
A.  L.  Z.  1S42.    Drif^itr  Band. 


in  Deutschland  und  Frankreich  allördings  der  Fall 
war. 

Unsere  fteimchronik  von  Flandern  nun,  deren 
Vf.  man  nicht  kennt,  und  die  höchst  wahrschein- 
lich, wie  andere  Werke  dieser  Art,  mehrere  Ver- 
fasser hat,  steht  an  poetischem  Gehalte  sehr  tief: 
was  jedoch  den  historischen  und  sprachlichen  Werth 
derselben  betritt,  so  ist  dieser  allerdings  bedeutend 
höher  anzuschlagen.  Den  historischen  Werth  der 
Chronik  setzt  Hr.  Ä.,  dem  man  hierin  wol  unbedingt 
Glauben  schenken  wird,  darein,  dass  sie,  in  der 
ersten  Hälfte'  zwar'  nur  üebers^ung  bekannter  Ge- 
schichtsquellen ,  in  der  zweiten  zwar  selbständig, 
aber  wegen  der  summarischen,  gedrängten  Darstel- 
lung keine  bedeutenden  Resultate  liefernd,  dennoch 
eine  Menge  von  Einz^lnheiten  in  der  flandrischen 
Geschichte  theils  berichtige  und  ergänze,  theils  be- 
stätige und  näher  bestimme.  Als  sprachliches  Denk- 
mal hat  die  Chronik  besonders  deshalb  Werth  weil 
sie  uns  über  den  Gang  der  Fortbildung  der  mittel- 
taiederländischen  Sprache,  zumal  über  deren  immer 
mehr  und  mehr  eintretende  Verwälschung  manchen 
lehrreichen  Aufschluss  gewährt.  Uebrigens  hat  Hr. 
K.  in  seinen  gediegenen  Bemerkungen  das  Geschicht- 
liche zu  erläutern  sich  besonders,  ja  fast  ausschliess- 
lich znm  Ziele  gemacht,  das  Sprachliche  jedoch, 
vielleicht  zu  sehr,  hintangesetzt.  Rec.  will  sein 
Urtheil  durch  einige  Beispiele  belegen. 

Zuerst  etwas  über  die  im  Gedichte  vorkommen- 
den Personennamen.  Dass  die  tiiederländischen  Dich- 
ter des  Mittelalters  mit  den  Eigennamen  die  gröss- 
tön  Freiheiten  sich  erlaubten,  ist  eine  längst  ge- 
machte Wahrnehmung.  Nicht  nur  dass  sie  sie  ganz 
willkürlich  umbilden,  sobald  der  Reim  dazu  Veran- 
lassung gibt;  auch  zu  Anfange  und  in  der  Mitte 
des  Verses,  wo  kein  solcher  Grund  stattfindet,  er- 
lauben sie  sich,  die  willkürlichsten  Verrenkuno-en 
oder  auch  Verwechselungen.  Damit  meint  Rec.  je- 
doch nicht  die  nach  den  Sprachgesetzen  erlaubten 
Formen  des  Namens.  Wenn  in  der  Reimchronik 
bald  Baudiin'  oder  ßoudiin ,  bald  Bauden  oder  Bou" 
den  gefunden  wird,   so  lassen  sich  diese  Formen 
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ganz  fegelrecht  aus  der  Grandform  BaJdmne  her- 
hiieB.  Die  Form^  Bauden ,  Baudm  MchwSckven 
das  organisch  kujrze  %  in  wine  in  e\  die  anderen 
Baudiin,  Boudiin  (j=^  Bändln)  haben  das  i,  analog 
dem  Mittelhochdeutschen,  gedehnt.  So  reiail  JBan- 
den\  hauden^  Baudiin:  siin.  Anders  verhalt  es  sich 
jedoch  mit  den  Namen  Hayhani  für  Ethelbald  (v.  59), 
Alant  für  Adolf  Qv.  160),  ^rnaiid  für  ilrmi//'  (v.  175), 
Ambroen  für  Adelbert  (v.  251),  Feldry  für  Frederik 
(v.  252),  Ghilbeert  für  GcrÄ^r/  (v.  280),  »Ty itrt  für 
Winiheraci^v.  1213),  Orrij  für  l7o/ri*,  Oda/WÄ  (v.  1692), 
Goesin  für  6o^/»  (1942)  u.  s.  w.  Den  ersten 
Namen,  Ilat/hantj  weiss  ich  nicht  zu  erklären; 
der  Schreiber  der  Komburger  Handschrift  scheint 
den  Namen  seines  Originales  (Ethelbald')  ganz  falsch 
gelesen  zu  haben;  ähnliche  Namen,  wie  Ferraut 
(Ferdinand),  Hörant  schwebten  ihm  vielleicht  vor. 
Dagegen  ist  Alaut  unbedenklich  durch  Adaloald, 
Adalwald  zu  erkli^n,  und  Arnand  durch  Amoldy 
d.  i.  Arnwald.  Aber  uidalwald  und  Amwald  haben 
mit  Adolf,  d.  i.  Adalwulf^  und  Arnulf ,  d.  i.  Arn-- 
wulfy  nur  den  ersten  Theil  gemein.  Es  sind  dem« 
nach  verschiedene,  wiewohl  verwandte  Namen. 
Ambroen  ist  wohl  das  französische  Auberon,  Al-^ 
beron\  weniger  ist  an  den  keltischen  Volksnamen 
Ambrones  zu  denken.  Wenn  nun  Alberon  mit  AI'* 
berik  zusammen  hängt,  wie  man  annimmt,  so  ist 
zwar  zwischen  Ambroen  und  Albert  (wenn  dieses 
aus  Albberaht  zu  deuten)  einiger  Zusammenhang, 
dagegen  steht  dann  Adalbert  ganz  fern.  Fällt  je- 
doch Albert  und  Adalbert  zusammen ,  so  haben  sie 
nichts  mit  Alberon  gemein.  Feldry  steht  wohl  für 
Feldrijk  und  dieses  für  Ferdrijk\  Ferdrijk  ist  aber 
=  Fredrijk^  analog  dem  angeJsächs.  Sigeferdh  = 
Sigefridh.  —  Ghilbeert  hat  mit  Gerbert  auch  nur  den 
zweiten  Theil  des  Wortes  gemein.  Steht  Ghil  nicht 
f'uT  Gis  (Gerbert  j  später  Silvester  II.,  heisst  bei 
Einigen  auch  Gisbert)y  was  jedoch  wahrscheinlich, 
da  Gis  und  Ger  (früher  Gaiso)  stammverwandt  schei- 
nen ;  so  könnte  das  fränkische  Childebcrt  in  Betracht 
kommen.  —  Wijnri  für  IVüUherik  ist  nur  Verkür- 
zung; ähnlich  wird  das  angelsäclis.  Vendlas  (d.  i. 
VandaH)y  in  Kenias  vorkürzt.  Orrij  verhält  sich 
zu  Uolrich  wie  Thierri  zu  Theodorich  und  Go^in 
zu  Goswin,  wie  Bändln  zu  Bandwin.  Nicht  hieher 
gehören  Bomdin  (v.  1150)  und  Boindln  (v.  1382); 
beide  Formen  scheinen  nur  Schreibefehler. 

iDie  Fortsetzung  folgt, ^ 
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Leip^is,  b.  Bngelmann«  Neuere  Besckithie  äh^ 
poetischen  National -^  Literatur  der  Deutschen. 
Von  (r.  G.  Gervinus  u.  s.  w. 

Auch  mit  dem  Titel: 

Historische  Schriften  von  G.  6.  Gervinus  u.  s.  w. 

CFortsetzung  von  Nr,  1S7.) 

Noch  deutlicher,  als  in  den  angeführten  aUge» 
meinen  lieber  -  und  Ansichten ,  tritt  des  Vfs.  präg* 
matischer  Standpunkt  hervor,  wenn  wir  das  JSii»* 
zelne  näher  iu's  Auge  fassen  >  und  uns  die  Muhe 
nehmen ,  die  Reihe  von  Gründen  und  Ursachen,  aus 
denen  er  die  einzelnen  Begebenheiten  herleitet,  ge* 
nau  durchzumustern.  Wir  wählen  zu  diesem  Ende 
d6n  Abschnitt  des  ersten  Theils,  der  ^^Preussens 
Theilnahme  \n  der  poetischen  Literatur 'V  darstellt, 
und  durch  den  Gervinus  zu  Wieland  und  Lessing 
und  weiter  zu  der  grossen  Umwälzung  der  Liters« 
tur  durch  die  Originalgenie's  (Herder ,  Göthe  u.  s.  w.) 
hiuüberleitet.  6.  eröffnet  den  Abschnitt  sogfeicb 
mit  der  charakteristischen  Bemerkung  (S.  196)^ 
Schon  zu  Canitz  und  Pletsch^s  Zeiten  habe  es  allen 
Anschein  gehabt,  als  ob  Berlin  und  Königsberg  sich 
an  die  Stelle  von  Leipzig  und  Dresden  setzen  wür- 
den; dann  würde  der  Preusse  Gottsched  hier  seinen 
Sitz  genommen  haben  und  Besser  nicht  nach  Dresden 
zurückgewandert  seyn.  ^^  Allein  unter  Friedrich  IVil« 
heim  L  war  in  Preussen  keine  Stätte  für  die  Müs- 
sen. Sobald  er  seine  Augen  schloss,  im  selbett 
Momente  fast  begann  Gleim  seine  Laufbahn,  der 
die  Hebamme  der  Preussischen  Literatur  genannt 
zu  werden  verdiente«  Und  je  mehr  der  vorige  Druck 
Spannung  in  der  preussischen  Bildung  hervorge«* 
bracht  hatte,  desto  elastischer  war  der  ijlegeustoss/' 
Der  äussere  Umstand  also  ^  dass  ein  Friedrich  Wil-* 
heim  L  regirte,  war  der  Grund,  warum  Preussen 
keine  Poesie  hatte;  dass  er  die  Augen  schloss,  das 
Motiv  einer  neuen  Gestaltung  der  Dinge.  Der  sechs 
Rücken  bestreichende  Corporalstock  hatte  die  Mu«» 
sen  zum  Lande  hinausgejagt;  als  er  zu  fuchteln 
aufhörte,  kehrten  sie  natürlich  zurück,  und  trieben 
nun  um  so  lustiger  ihr  Wesen.  Druck,  Sloss  und 
Gegenstoss  von  aussen  setzt  also  principaliter  die 
Maschine  der  Geschichte  in  Bewegung.  Der  Na- 
tionalcharakter trägt  zwar  sodann  das  Seinige  dazu 
bei.  Denn  daraus  \vird  weiterhin  das  vorherrschen- 
de Verstandeswesen  in  der  iieuefi  preussischen  Li- 
teratur, der  Maugel  au  Phantasie  und  dichterischer 
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I^irMdtftiiritftt ;  i\e  Rahil^'^^he  Poesie  ,'dä^  Aufire^ 
fen  A^t  Literaturbriefe 9    und  Nicolai's    und    seiner 
Genossen  Wirksamkeit  hergeleitet  (S.  206  f.).   Alleio 
eia  rein  äusserliches,  der  Literatur  ganz   fremdes 
Ereigniss   gibt  danu    doch  wieder  d^n  Dingen  eine 
andere  Weudting.    Der  siebenjährige  Krieg  ^^macht 
eine  schlagartige  Wirkupg  in  Deutschland."    Nicht 
nur  die  Persönlichkeit  i^/ei«f«  tritt  durch  ihn,  durch 
feinen  Tod  fur's  Vaterland,    in    einem    poetischen 
Olanse  hervor;  auch  auf  viele  andere  übt  die  kräf- 
ttgif  Stimmung,  die  von  ihm  ausgeht,  einen  entschid-« 
den  Tortheilbaften  Einfluss;  yj  hier  müssen  die  Keime 
gesucht  werden  zu  jenen  jungen  Charakteren  der 
siebziger  Jahre,   die  mit  einer  neuen  Kühnheit  die 
%Ite  Literatur  erschütterten "  (S.  217).    Die  Kriegs- 
Keder  und  Fürstenlobgesange,  die  s.  g.  Bardendich- 
iung^   di0   dahm  gehörigen  Poesien  Gleim'Sj  Rum^ 
ler'Sf    der  Kar^chiny   WiUiamotfs  u.  s.   w.  strömen 
aus  dem  poetischen  Füllhorn  des  siebenjährigen  Krie- 
ges hervor.    £ine  epische  Stimmung  breitet  sich  von 
ihm  in  der  Nation^  besonders  in  Preussen  aus,  und 
l&sst  Grosses  erwarten.    Da  treten  aber  der  deutsche 
Volkscharakter  und  die  Stimmung  der  Zeit  hem- 
mend dazwischen:  die  Weichlichkeit  der  letzteren 
und  der  Mangel  an   praktischer  Bildung,  an  That« 
kraft  und   Wiiiensenergie    des  ersteren,    zerstören 
die  Keime   der  epischen  Dichtung,   und  lenken  sie 
auf  der  einen  Seite  zur  Musik,  auf  der  andern*  zut 
Philosophie  ab  (S.  223).      Man   fragt  sich  freilich 
vergebens,    wie  gerade  das  Epos,   seinem  Wesen 
sud  Charakter  nach,  sich  in  die  Philosophie  verlie- 
ren kenne,  und  warum*  die  Musik  mit  der  weich- 
lichen Stimmung   der  Zeit  gepaart  wird,  als   wäre 
alle  Musik  nothweudig  weichlich.      Man  beruhigt 
sich  aber ;  denn  zuletzt  ist  es  doch  nur  das  Schick'* 
saly  das  Alles  so  und  nicht  anders  gelenkt  und  zu«* 
gerichtet  hat.    S.  224  heisst  es  nämlich:  ^^Da  wollte 
das  Geschick ,  das  sich  mit  de^  sentimentalen  Gange 
des  Zeitalters  verschworen  zu  haben,    und  selbst 
Wunder  aufzubieten  schien,  um  ja  nicht  eine  kräf- 
tigere  Sinnesart  bei  uns  überhand  nehmen  zu  laasen, 
das  Geschick  wollte,  dass  gerade  in  den  Zeiten  der 
kriegerischen  Wärme,  im  Jahre  1761^  ^999  Fragmente 
der  alten   hochschottischen  Dichtkunst'^  ^',  und  das 
Heldengedicht  ^^^^Fingal""  uns    den  Ossian  nach 
Deutschland  brachten,  eine  Entdeckung,  die  für  un- 
sere Poesie  gerade  so  wunderbar  wichtig  war,  wie 
dass  das  Schicksal  dem  in  Winkelmann  neu  erwa- 
chenden Kunstsinne  mit  der  Aufgrabung  von  Pom- 
peji entgegenkam."     Freilich  muss  man  da  wieder 


frä^n!  was  Welir*  i<?h  r*ii  der  K*otW§n«^«Ä  drt 
geschichtlichen  Ganges  lind  2rosiimmenhange$,  wenn 
sich  zuletzt  der  Faden  in  die    dunkle  Nacht    dejS^ 
blinden,  unerf erschlichen  Schicksals  verliert,  in  der 
eben  alle  Katzen  grau  sind?  Freilich  drängt  sich  hier 
gerade  Vorzugsweise  die  Fra^e  auf:  ist  denn  Kunst 
und  Poesie,  bei  aller  Abhängigkeit  von  äussern  Ein- 
fliissen,  nicht  auch  zugleich,  selbst  der  Macht  des 
Schicksals  gegenüber,  eine  selbständige  Macht,  die 
nach  eignem  Lebenstriebe,   nach  immanenten   Ge- 
setzen  sich   bildet,    und   entwickelt?    Fragen   hilft 
uns  indessen  nichts ;  wir  sehen  uns  vergeblich  nach 
einer  Antwort  nm.     Für  G.  bildet  das   Schicksal, 
das    den    Ossian    nach    Deutschland    führt,    einen 
neuen  Einschlag  in  das  labyrinthische  Gewebe  un- 
serer Literaturgeschichte;  er  kreuzt  die  bereits  vor- 
handenen Fäden,   neue  Combinationeu ,   neue  For- 
men brechen  nach  allen  Seiten  hin  hervor:   Ossian 
weckt  hauptsächlich  den  Natursinn,  steckt  Herdern 
damit  an,  übt  auf  Gölhe  Einfluss  (S.  228),   und  so 
geht  am  Ende  die  ganze  grosse   Literaturepoche, 
die  sich  an  die  Namen  Herder  ^  Gothe  und  die  s.  g. 
Originalgenie^'s  knüpft,  von  dem  Zufalle  aus,   dass 
Ossian   nach  Deutschland  gebracht  worden!  —  Im 
weiteren  Verlaufe  spielt  dann   wieder  der  sieben- 
jährige Krieg'  eine  bedeutende  Rolle.     Sachsen  war 
bekanntlich  von  ^''^^o  ^^^  g^S^^  1760  hin  der  Sitz 
der    deutschen  Dichtung,   des    guten   Geschmacks, 
des  normalen  Stils.     Der  siebenjährige  Krieg  bringt 
es  um  diesen  Primat    der  schönen   Literatur,    um 
den  Ruhm  des  deutschen  Attika ,    was  6.  neben- 
her durch  eine   Stelle  aus  Adelung  $  Magazin  der 
deutschen  Sprache  belegt,  aus   der  er  die  Worte: 
Der    siebenjährige    Krieg    verdarb  Alles,    mit   ge- 
sperrten Lettern  drucken  lässt  (S.  834}.    Wir  fra- 
gen freilich  wieder:    was   hatte  der    siebenjährige 
Krieg  damit  zu  schaffen,  dass  Lessing  nicht  in  Sach- 
sen  seinen    dauernden   Wohnsitz    aufschlug,    dass 
kein  Herder  j  kein  Götl^e  in  Sachsen  geboren  ward, 
und  dass  Chr.  JP.  Weise ,  Adelung  u.  A.  herzlich  un- 
bedeutende Menschen  und  noch  unbedeutendere  Dich- 
ter waren?    Allein   der  siebenjährige  Krieg  ist  nun 
einmal  von  ;? schlagartiger  Wirkung^  auf  die  deut- 
sche Literatur.    Wir  wundern  uns  daher  auch  nicht 
mehr,    wenn  wir  weiterhin  (S.  236)  finden,    dass 
wiederum  der  siebenjährige  Krieg  die.  Hauptursache 
war  f&r  jene  neue  Richtung^  die  in  Nicolai ^  Men^ 
delssohn^  Lesaing^  fiesewiiz  u.  s.  w.,    auftrat,  für 
jene  Opposition  gegen   die  Schulweisheit    und  die 
trockene  Gelehrsamkeit,  für  jene  Richtung  auf  das 
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Prakiisehe^  t«f  Krfahniiig  luid  Lebens weisheity  wel« 
che  zunächst  zu  der  grossen  Reihe  von  Fragmen- 
listen,  Sturz  y  Hamänny  Merky  Lichtenberg  u.  s.  w., 
Lessing  und  Herder  an  der  Spitze,  überführte,  und 
weiterhin ,  durch  Hinweisung  auf  das  Leben  und  das 
ei<^en  Erlebte,  auf  das  eigen  Empfundene ,  Gedach- 
te, Gethane,  den  Werth  und  die  Begabung  der  Per- 
sönUchkeit  hebend,    die  Periode  der  Originalgenie's 
vorbereitete.    »Dieser   eigenthümllchen  Auflehnung 
ge<>^cn  die  Schule,  diesem  unmittelbaren  Leben,  die- 
sem praktischeren  Takte  haben  wir  in  seiner  wei- 
teren Verbreitung   die  ganze  Regeneration  unserer 
Literatur  zu  danken"  (ß.  240).    Ossian  und  der  sie- 
benjährige  Krieg    waren    also  die  Haupthebel    der 
grossen  Umwälzung  in  unserer  Literarhistorie!  Mit- 
hin  hat  zuletzt  wiederum  das  Schicksal  Alles  ge- 
macht.   Denn  für  Poesie  und  Literatur  war  doch 
ofTenbar  der  siebenjährige  Krieg  eben   so  sehr  ein 
äusserlich  herantretendes  Schicksal ,  ein  blosser  Zu- 
fall, wie   die  Einführung  Ossians.    —    Jener  Auf- 
lehnung gegen  die  Schule  und  der  damit  verknüpf- 
ten Fragmenlenperiode    ging   nun  aber    die   eigen- 
thümliche   Freundschaftsbegeisterung  und  Preund- 
schaftssentimentaiität,  deren  Mittelpunkt  Gleim  und 
sein   Kreis    war,    vorher,    und  kündigte,    wie   G. 
'selbst  bemerkt,  vortrefflich  den  Charakter  der  Un- 
mittelbarkeit in  unserer  Literatnr,    d.  i.  die  Epoche 
der  Originalgenie's  an.       Gleichwohl,  fehlt  hier  die 
pragmalische  Herleitung'»    Nach  einigen  Andeutun- 
gen hat  zwar  Gervinua  nicht  übel  Lust,  auch  hier 
den  siebenjährigen  Krieg  und  seine  Aufregung  in 
Anschlag  zu  bringen,   und  nebenher  (S.  26Ö)  fo- 
riks  empfindsamer  Reise  ungefähr  dieselbe  Bedeu- 
tung für  die  Freundschaftsdichtung  wie  dem  Ossian 
für  die  Bardendichtung  beizulegen.    Allein  da   jene 
Freundschaftsbegeifltejung  bereits  in  den  vierziger 
Jahren  auftaucht ,  so  kpnnte  der  siebenjährige  Krieg 
und  die  Bekanntschaft  mit  Sterne  doch  höchstens 
fordernd  und  hebend  mitgewirkt  haben.     Gleichwohl 
war  diese  Freundschaftsbegeisterung  nicht  blos  die 
Ankündigung,  sondern  ein  Hauptmotiv  der  Entwicke- 
lung  der  s.  g.  Sturm  -  und  Drangpenode.     Sie  tont 
dur(;h  Göthe's  Jugendfreundschaften    noch  bedeut- 
sam hindurch;    sie   vornehmlich  hob    das  eigenste 
Selbst^  das  Eigentbümliche,  Ursprüngliche  im  Men- 
schen an  die  Spitze:    denn  die  Freundschaft  hängt 
sich  an  die.  innerste  Persönlichkeit.     Das  Bewusst* 
seyn  einer  bcdeutentlen ,  mit  Leib  und  Seele  erge-* 
benen  Freundeszahl  erzeugte  und  stärkte  das  Selbst- 
vertrauen^ und  erregte  deuMuth,  sich  auch  öffent- 
lich ganz  unbefangen  zugeben,  wie  man  eben  war, 
zu  schreiben  und   zu  dichten,  was  Geist  und  Herz 
in  der  innersten  Tiefe  bewegte ;  auf  sie  endlich  weist 
auch  jener  eigentbümliche  Zug  der  vorherrschenden 
Subjectivität  hin,    das  Sichgehenlassen,    das  Hin- 
gegebenscyn  an  die .  Natur ,    die    äussere  wie    die 
eigne  innere,  jene  Entfremdung  von  der  Geschichte 
und  den  allgemeinen  Interessen,  jener  uuhistorische, 
mehr  receptive  und  coutemplative,   als  thatkräftige 


Sinn,   der  Alles  auf  sich  wirken  lässt  und  in  «el^ 
verarbeitet,  aber  aus  dem  Fürsich-  und  Inaicbhin- 
einleben  nicht  herauskommt,  sondern  Alles  nur  als 
Reflex  der  eignen  Persönlichkeit  hinstellt,  —  kur£ 
jener  Charakter  der  Gelegenheitspoesie  im   Göthe^ 
sehen  Sinjne,  der  die  Originalgenie's  um  Göthe  henim 
auszeichnet.  —    Wo  bleibt  nun  da  der  Pragmatis* 
mus  des  Vfs.?  Ist  es  hier  nicht  der  Geist,  das  We- 
sen, der  innere  Lebenstrieb  der  Poesie  selbst,  der 
sich  selbständig  Buhn    bricht,   seinen   eigenen  Ent- 
wickelungsgang  geht?  Hätten  den  Vf.  davon  nicht 
die  ganz  ähnhchen  Erscheinungen  in  England,   wo 
doch  kein  siebenjähriger  Krieg  wirkte,  Erscheinun- 
gen ,  wie  eben  der  Ossian  (^der  ja  bekanntlich  iai 
Wesentlichen   eine  durchaus  moderne  Dichtuus  ist^ 
was   neuerlich    Talvj  auch   für  uns    nachgewiesen 
hat),  wie  die  plötzlich  neu  erwachende  Begeiste- 
rung für    den    fast    vergesseneu   Shakspeare,    wie 
Yoriky  Fielding  u.A.  überzeugen  sollen  *!(  Entwickei-« 
ten  sich  nicht  überhaupt  fast  durch  gan^s  Europa^ 
unter   den   mannichfalligsten  äussern   Einwirkungeu 
und  daher  unter  mannichfaltigen  Modiücatiouen,  die- 
selben  literarischen  Ideen,   die  gleichen  Tendenzen 
in  Kunst  und  Poesie?    Ohne  Zweifel   also    wurden 
sie  nicht  blvs  durch  die  äussern  Umstände  und  Ver- 
hältnisse hervorgerufen;    ohne  Zweifel  wirkten  sie 
vielmehr  eben  so  sehr  auf  die  pohtischen  Begebenheit 
ten,  auf  Staat  und  Religion,  Sittlichkeit  und  Philoso- 
phie ein,  als  letztere  auf  sie.  —  Diess  ist  es,  dessen 
ausdrücklich  Anerkennung  wir  bei  6.  vermissen.  DiesB 
ist  es,  was  er  zwar ,  wie  wir  glauben,  nicht  bestreiten 
wird,  worüber  er  vielmehr  hier  und  da  Winke  giebt 
und  Andeutungen  fallen  lässt,  was  er  aber  eben  nur 
beiläufig  andeutet,  was  ihm  nicht  lebendiges  Prin- 
cip,    nicht    freiwirkendes  Motiv    der   Eutwickelung 
des  Gegenstandes ,  nicht  wesentliches  Element  sei- 
ner Darstellung  ist.  —    Dagegen  erkennen  wir  mil 
Freuden  an ,  dass  er  sowohl  in  der  Darlegung  aller 
jener  äussern  Einwirkungen,    unter    denen    unsere 
Literatur  gross  geworden  und  deren  Bedeutung  wir 
keineswegs  bestreiten^  wie  in  d6r  Auffindung,  Cha- 
rakteristik und  Verfolgung  der  verschiedenen  lite- 
rarischen   Richtungen    und    der   Darstellung    ihrer 
Wechselwirkung  auf  einander,   das  Ausserordeut« 
liehe  geleistet  hat.    Seine  Schrift  ist   nach   dieser 
Seite  hin   eine  wahre   Hodegetik,   eiii   untrüglicher 
Wegweiser  durch  die  labyrinthischeu  Gänge  unserer 
Literatur.      Aber  die  NoiAtcendigheit  dieser  Gänge 
der  wahre,  innere,  orjfrm/jc/ie  Zusammenhang  der-« 
selben,   ist  nicht   nachgewiesen.    Geben  wir   daher 
dem  Vf.  das  Princip  seiner  Darstellung  zu,  —  untt 
als  die  Eine  Seite  der  Wahrheit  müssen  wir  es  ibm 
zugeben,  —  und  betrachten  wir  danach  sein  Werk 
nur  von  seinem  eignen  Standpunkte  aus;  so  verdient 
es  alle  die  Auszeichnung,    alle  die   Begeisterung, 
mit  der  wir  es  in  den  einleitenden  Bemerkungen  be« 
grüsst  und  gegen  grundlose  Ausstellungen  verthei«> 
digt  haben. — 

iDie  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Monaf) 
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Karl  Rosenkranz.  Erste  Abtheilung.  XLVIU 
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^em  Name  und  SteJluDg  des  Vfs.  unbekannt 
seyn  sollten,  der  ersieht  aus  dem  Vorworte  und 
wiederholt  aus  dem  Buche,  dass  er  zwar  in  Mag-* 
deburg  geboren^  aber  seit  voUou  acht  Jahrea  in  Königs- 
berg wohnhaft ,  Philosoph  ^  academischer  Lehrer  y  ein 
starker  Fussg&nger  und  unter  Anderen  Vf.  einer 
Geschichte  der  KanVschen  Philosophie  ist.  Alles 
dies  verbürgt  freilich  nicOt  die  Befähigung,  Skizzen 
zu  schreiben  in  dem  Sinne  und  mit  dem  Geiste, 
in  und  mit  welchem  Londoner  Skizzen  und  Pariser 
Skizzen  geschrieben  worden  sind  —  charakteristi- 
sche Schilderungen  des  diesen  zwei  Hauptstädten 
Europas  eigenthumlichen  Lebens.  Allein  solche 
Skizzen  l)at  der  Vf.  auch  nicht. beabsichtigt.  Königs-« 
ber^  mit  seinen  70,000  Eiqwohp^ra  böte  wohl  nicht 

eiufldal  die  Elemente  dazu.    Schon  indem,  er  S.  XVII. 

•         •  • 

ßaczkOj  Versuch   einer   Geschichte   und  Beschrei*« 
bun^  Königsbergs,    1804  —    Faber,    die  Haupt - 
und  J^esidenzstadt  Königsberg   in  Preussen,    1840 
—    und    Jung,     Königsberg   in  Preu&sen    and  die 
Extreme    des    dortigen    Pietismus,    1840  —   seine 
^, Vorgänger"  nennt,  weist  er  eeine  Skizzen  in  die 
Grenzen    einer   Beschreibung    von  Königsberg    und 
bemerkt  hiezu   ausserdem   S.*  XIV.    „ich   schreibe 
Aur  Skizzen,  d.  h.  also  Umrisse,  leckere  bar^tel- 
lungen,    die    nicht  auf  Erschöpfung  ihres  Inhaltes 
feierlichen  Auspi uch  machen ,  aber  ich  sehreibe  nicht 
eine  Skizze  von  Königsberg,  sondern  Skizzeti',  d.  h. 
ich  mache  mich  nicht  verbindKch",  eine  vollständige 
Schilderung  der  Stadt,  sondern  nur  Fragmente'  einer 
solchen  zu  geben."    Es  scheint  als  habe.iha  dpfr 
halb  auch  der  Gedanke  beschlichen,  er  könne,  %&^p 
^  Beobachtungen  ganz  unterdrucMP  ",  u«d  vielleicht 
A.  L.  Z.     1842.    DrUter  Band.        • 


lächek^er  selbst  über  deji. Grand ^. der  ihn  zumGei« 
gSntheite  vermocht,  daaa  er  naoilich.Si.  IX  „durehi 
langjährige  Gewohnheit  in  den  Zustand  gejfmiimx*' 
sey,   nicht  blos  in  sich  hinein,,  eondem  auch   aus 
sich  ),  wieder  heraus  zu  empfinden  und  zu  denken.**' 
Eher  lässt  der  Grund  sieh  hören,  dass  „das  Mate- 
rial eich  ihm  ganz  ohne  Absicht  angesammelt",   ev 
daher  den  Werth  seiner  Beobachtungen  in  ihre  Unbe- 
fangenheit setze.    Je  wahrer  es  dann  aber  iat ,  dass 
„  der  Königsberger  Huldigungslandtag  von  1840  und 
der  Danziger  Landtag  voe  1841  das  übrige  Dcuisoh- 
land  >i'ieder  lebhaft  dasau  erinnerl,  dass  jenseits  der 
Weichßel  Freiheit  und  latelltgenz  noch  keineswegs 
zu    existiren  aufgehöct",   und    dass    das  Interessoi 
Wfslpbe»  man  aeitdem  von  auswärts  an  Königjiberg 
zu  nehmen  angefangen,  gross  und  aUgcmeiu  sey: 
-r-  um  so  weniger  steht  zu  läugneu,  dass  dieses 
allgemeioo.  Intere^eet  vem  „Königaberger  Skizzen" 
mehr  erwartet,  als  eine  Beschreibung  Königsbergs 
und  ^ich  gßtäuscht  sehen  muss,  wenn  es  gerade 
die  Gegenstände. unberührt  findet,  welche  die  Auf- 
merksamkeit Deutschlands  auf.  Königsberg  gerichtet 
und  ihm  —  mag  seyft  für  den  Augenblick  — >  eine 
grössere  Wichtigkeit  verliehen  haben  alä  die^  dass  einst 
Kant,  Hamann,  Kraus,  Hippel,   Herder,  Seheffner, 
Werner ,  Uoffmanu  und  Andere  dort  gelebt  und  ge- 
lehrt.    Vorsätzlich    oder   nicht   berechtigt  der  Vf. 
selbst  zu  jener  Erwartung ,  theils ,  indem  .er  S.  XU 
den  Rath  „diplomatisirender  Schriftsteller '\  ab^^ist, 
sein.  Buch  anenym  herauszugeben,  theiU»  weil  er 
für   nöthig.  hVt,    Um    in  Betreff  der  y4n  !iihm   be-» 
spfochenen   ,^sllg6meiaen  Fragen   der-ZWit'"  lüebt 
mis verstanden    zu    werden »   auf   sechMühn.  Seiten 
seine   „politische  Beichte  abzulegen,  und  nwar  mit 
den  Worten  des  Freiherrn  Angusi  t^iM  Uimihamen " 
in  dessen  Buqhe;  die  ländliohe  VeKfasanuig  Preu»* 
jfens,  KönigsbfBrg,   18^9. 
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Spruche  und  Litet^atur herausgegeben  von 

Eduard  Kaualer  u.  s.  w. 

iBetschluss   von  Nr.  188.) 
Ich  würde  diese  Betrachtung  der  niederla^idisclien 
Namen  unterdrückt  haben,    wenn  ich  bei  dem  Hrn. 
Herausg.  etwas  darüber  gefunden  halte.. .  .Die.iftache^ 
jedoch  ist  wichtig  genug  und  verlangt  noch  ihre  Erklä- 
rung ;  sie  ist  um  so  wichtiger,  als  bekanntlich  alle  Ui- 
s»ii>hker  des  Mittelalters,  was  die  Namen  der  Personen 
betrifft,    bald  mehr,  bald  minder    mit   einander   im 
Witf«»pnicll  sind.     Zuweilen  mag  allerdings  ein  Irr- 
thum  von  Seiten  der  Historiographen  oder  ihrer  Ab- 
schreiber Statt  gefunden,    zuweilen  mögeU  die  be-' 
ueffenden  Personen  auch  verschiedene  Namen  ge- 
führt haben:    in  allen  Füllen  jedoch  wird  man  mit 
solcher  Annahme  nicht  ausreichen.    Ueber  diejeni- 
gen Namen  nun,  welche  ich  verwandte  nennen  möch- 
te, weil  sie,  zusammengesetzt,  immer  einen  Theil, 
sey  es  der  erste  oder  zweite,  mit  einander  gemein-*- 
sam  haben,  habe  ich  mir  oiBe  Ansicht  gebildet,  die 
vielleicht  nicht  unrichtig  iM.     Der  aufmerksame  Le- 
tter der  Geschichte  oder  audk  der  Heldensage  er- 
kenni  nämlich  bald ,  dass  es  in  den  alten  Herrscher- 
geschlechtecu Brauch  war,  die  Mitglieder  derselben 
mit  Namen  zu  bezeichnen,,  in  denen  ein  Theil  der 
gleiche  bleibt.    Manche  Geschlechter  hatten  sogar 
doppelte  Stammbezeichnungen,  z.  B.  das  ostgothi- 
sche  Köttigsgeschlecht.    Man  erwäge  nur,  ich  brau- 
che die.  spätem  ¥  atmen  yDieimi^r^  Dietrich  ^  Die-^ 
lAer;  Amalurick^  AmaUi&erg,  Amahuwinih^  Amu" 
iaffidh  (dessen  Mutter   zu   den  Amaiern  gehörte). 
Bei  den  Franken   finden   wir:   ChlodU^ig^  Chiodberiy 
ChloihaTj  Chlothild  ^  bei  den  Wölfingen  der  Helden-* 
sage:  JTolfhart,    Wolfbrmui^  IVolfmn^  bei  densel- 
ben aber  auch:  Her  brande  IlUdebrand^  Uadubrand. 
Bei    einem    Jütischen   Heldengeschlechte:    Iltinl/ff^ 
Guihlüfy  Oslüf,  OrdlCf  (im  Beowulfliede}  u.  s.  w. 
Man  sieht  demnach  bald  den*  ersten ,  bald  den  zwei-* 
ten  Theil  der  Namen  aU   den   bleibenden ,    woraus 
zu  folgen   scheint,   dass  man  hier  auf  den  ersten, 
4ort  auf  den  zweiten  Theil  ein  grösseres  Gewicht 
legte.    Sollte  diess  nicht  auch  auf  das  Vertauschen 
verwandter -Namen  durch  die  Geschichtschreiber  Ein* 
floss  gehabt  haben?    Uebrigens  scheint  mir  gerade 
aus  der  Trfimmerhaftigkeit  der  Spuren  hervor  z!i 
gehen,   dass  einst  im  Heidcntbume  die  Sitte,  allen 
Namen  eines  Qeiichlecht^s ,  wenn  sie  zusammenge- 
setzt ,  einen  gemeinsamen  Theil  zu  geben ,  sehr  ver- 
breitet, wenn  nicht  herrschend  war;  denn  Yrit  fin- 


Spuren"  davon.  Uurch  das  Christenihum'  liiusste 
jedoch  diese  Sitte  ersl  jieeinträchtigt  werden  und 
nach  und  nach  ganz  abkommen,  da  nicht  selten  die 
Kinder  die  Namen  der  Taufzeugen  oder  eines  Hei- 
ligen erliiclten.  Aber  die  alte  Sitte  hatte  etwas 
sehr  Schönes^  da  durch  solche  Namen  atljg  pligder 
eines  Geschlechtes  von  einander  zwar  «retrennt,  aber 
auch  wieder  als  Glieder  eines  Ganzen  bezeichnet 
wurden. 

llec.  wendet  sich  jetzt  zur  Betrachtung  des- 
sen, was  der  Hr.  Herausgeber  für  den  Text  der 
Reimclüonik  in  sprachlicher  Beziehung  geleistet  hat. 
Der  Abdruck  dei:»selben  erscheint  als  ein  diploma- 
tisch-genauer, was  Kec.  bei  einem  Werke  dieser 
Art  im  Allgemeinen  nur  billigen  kann;  bei  einem 
wahrhaften  Gedichte  jedoch,  wo  nicht  das  philolo- 
gische und  historische  Interesse  das  einzige  i^t, 
w  ürde  eine  freiere  kritische  Behandlung  wünschens- 
werther  seyn.  Nachlässigkoitqp  der  Haiidschrift  wie 
V.  3'40  ein,    —  tote  dat  de  g^ne 

quame  ter  rechter  haudde 
orn  dat  hi  dat  laud  öerechte^i  ^oude 
würden   dann  nicht   duldbar  erscheinen.     Ouiß  oder 
aude^    Gen.  fem.,    entspricht  übrigens   dem  angel- 
sächs.  yldoy  aetas. 

V.  785  ff.  gibt  Hr.  K.  nach  der  Handschrift: 

-  •  ■      ■ 

Nu  doet  danne  commen  din  graoe 

naer  dien  dat  emmer  moet  aijn 

ende  maecter  af  eenen  fijn, 
ohne  in  den  Anmerkungen  diese  2*»telle  zu  berück- 
sichtigen, die  doch,  wenn  sie  verstanden  werden 
soll ,  einer  Berichtigung,  bedarf«  In  der  letzten  Zeile 
nämUch  iüt  offenbar  zwischen  eenen  und  fijn  ein 
Wort  ausgefallen,  wie  schon  der  mangelhafte  Vers 
bezeugt,  der  so,  wie  er  hier  steht,  nur  drei  Hebun- 
gen hat  und  doch  viere  haben  soll.  Mau  lese  eenen 
vrede  fijn. 

V.  869:   inidi  öliwn  in  huwe  harteity 

ioe  waerd  verloren  aerbeit 
ist  gleichfalls  unverständlich ;   es  muss  lieisseti  9oe 
waert  (d.  i.  nare  hä}  verloren  aerbeit. 

V.  930,  ende  onffaet    van  der  leysercrone  ist 
herzustellen  ende  i^nifaet  ket  (nämUch  lani^  van  d^ 
keysercrone. 
V.  1163  ff.:  kl  was  be^ceeremere  nackt  ende  dach 

ende  vceerem  seilt  in  hären 

noeden, 

entweder  bat  man  sceeremsctlt  (Schirmschild^  oder 
besser  &ceerm  ende  seilt  zu  lesen. 

V.  1290  lese  man  Als  ic  hu  segyLen  aal  al  daer 
statt  A.  i.  k.  s.  s.  al  cleer. 


f9J  •^^N'um.  t89.     Ö6T 

.  Viaendren  was  in  sinen  tiden 

,  soe  tvel  herechtc  iu  Allenlsiden 
ßat  nieuiene  cleeue  noch  p'oet 
y  wvpene  te  äraghene  ^i^däe  noet 

no  niefnene  loec  diere  huere 
van  vreesen  van  dieren  sine  duere* 

Daß  ;(weimal  vorkommende    niemene   iat.   beidemal.  , 

feUerhafli  da  der  Nominativ  ^  der  hier  erfodert  wird« 

niemen  lautet.    Man  hat  zu  Jesen:   dai   nienten,  ne 

cleene  noch  grooi\  tvapene  ie  dräghene  hadde  nuoi.  no 

niemen  ue  loec.  ff. 

V.  1645  —  1647  sind  zu  lesen: 

Ende  Arnoud^  kanr  soney  mede 

tvae  versleghen  al  ter.  siede  C^I  det  siede j  Hs,) 

die  soe  groot  it^et  (froein  H«0  v)9s  etc.. 
Diese  weaigen  Beispiele  werden  beweisen^  was  ilee; 
unter  freierer  kritisdier  BMiandlung  verstehe^  deren 
Mangel  er  d^m  Uni.  Herausgeber  anrechnen  wurde^ 
wenn  sein  Quch  keine  Reimchronik  wäre^  bei  einer 
solchen  jedoch  hfit  man  gewöhnlich  mehr  das  Histp^ 
rische  als  das  Sprachliche  im  Aoge.  Rec.  wendet 
sich  jetzt  zu  der  sprachlichen  Erläuterung,  womit 
Hr.  K.  diese  Reimchronik  ausstaltete»  Im  Allgemei- 
nen ist; ^u  gestehen^  dass  Hr.  A.  tut  das  Verstand- 
nissWes  Textes  hinreichend  gesorgt  hat.  Dennocji 
gibt  es  einzelne  Ausdrucke^  4ie  eiaer  genaueren 
Krkl&tttng  eben  so  bedüffiig  als  werth  erscheinen. 
Rec.  wird  sich  auch  hier  damit  begnfigeif  ^  durch  An^ 
f&hrung  von  einigen  Stellen  sein  Urtheil  zu  be- 
gründen. 

Ohne    Erklärung    blieb    z.  B.   folgende    Stelle 
V.  408—410: 

Älse  de  grave  g^ß^n  soude 

eente  Pieters  heerl^e^  hine  woude  /• 

hare  ni^-gheven  te  dier  kueren 
.   van  sijn»  selves  taefle ,  bi  aventueren^ 
.  of  ^ine  nacommende  hare 

dat  mochien  willen  nemen  daer  tiare, . 

om  dai  het  s\jii  hadde  gewesen^ 

ende.  4ät  de  keerhe  bi  desen 

8€0de  mochte  hehben  ende  swaerede. 

Di^se  Stelle  ist  wörtlich  aus  der  Qeneahgia  comifüm 
Flandriae  genommen  und  lautet  daselbst:  j^Comis 
vero  praedictus  (Baldmn  V.)  pius  beneficia  euae  ecch" 
sine  ßanoii  Peiri  Insmiensie  confercHs^  de  proprio 
Uten  SU'  sfi*a  nihil  oonfeirre'VokHi,  ne  •foreiian  a  po» 
äieriä  swa-  repetere  cypienÜAkis  eceleefn  düpendium 
velgravamen  aliqtiod  pateretur*'"  Mit  der  Anfuhrung 
dieser  Stelle  begniigt  sich  (I^\K.  Der  Ausdruck 
van  eijm  ^efves  iaefie  (de  prgpria  menea  em)  ver- 
langt hier  «her- eine.  Ekklähing.  Da  von  der  Aus«- 
stattung  eines  grossen  kirchlichen  Stiftes  die  Rede 
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i&ty  SO  können"  d&lHinter  'tfiur  die 'Stammgü^r-de^ 
Grafen  gemeint  seyn^  ausi  deren  Bttra^e'  dSe  J^-^ 
Step  einst  ihr/s.  Haq9.baltung^^e,stj|;itten.  '  Demnach: 
ontsprichMAesejm  U^fely  men^^üy  ^nser  Ausdruck  T.aq 
felgelder  einigermaäsen.  Diese  firklärung  wirdhet^ 
stätigt  durch  den  Fortgang  dbr  Eräsähiurtg  i  ^^  BaMiiio 
habe  das  Geld,  das  von  seinen  Leuten  er  in  dei^ 
Hand  hatte,  und  das  er  nach  Belieben  yerzehreAj 
pder  Renteri  oder  Land  damit,  erwerben  kannte^  durch 
den  König  zu  mehrerer  Sicherheit  dem  Stift  über«- 
geben.*'  Da  das  Geld  99 von  seinen  Leuten'*  ohne 
Zweifel  Steuern  und  Abgaben  waren  ^  so  wurde  da- 
durch das  Stift  ein  Sttft  des  L&ndes  und  dre<FMni- 
lie  des  Grafen  hatte  keinen  Anspruch  daran. 

V.  523—527:   Wi  manen  hu,  dat  ghijs  af  gaet, 

dat  oiise  heet  ende  onse^  rechte  dinghen 
tfi  huwen  tgedoene  ojis  niet  tnach  dwinghen^ 
dat  tri  om  hitive  ^erbuernesse 
niet  en  werpen  vericanesse. 
Die  Genealog.  Com.  Flandr.  hat  hier  einen  sehr  ver- 
worrenen Satz^  den  man  ohne  diese  Uebersetzung 
kaum  verstehen  kann.  Aber  auch  dieser  unser  Text 
scheint  mir  einer  Berichtigung  und  Erklärung  be- 
dörftig  zu  seyn.  Es  fehlt  nämlich ,' wenn  sie  nicht 
aus  Höflichkeit  der  Rede  weggelä^en  wurde/  eine 
nähere  Bestimmung  zu  dat  wi  niet  enwerpen  verwa^ 
ne^Cy  welche  nur  up  u  (auf  euch)  seyn  kann.  Was 
nun  die  Erklärutig  betrifft,  so  bedarf  dieser  das 
'Wort  veru>Qne»s€.  Auf  wan^  vacuts^y  maneitf, 
lässt  sich  diess  Wort  nicht  zurückfahren,  obgleidi 
es  vielleicht  ein  wannesse  vacmtas^  vanHas  geben 
mag,  da  die  Vorsilbe  t^er  auf  ein  Verbum  hinweiset. 
Auf  den  richtigen  Weg  bringt  ,uns  v.  \e&li  Nivoer 
ende  de  sine  binnen  s'eMe  Oemaers  siitlekine  endedäi 
bi  verranessen  daer  bi.  verranessen  steht  nun  of- 
fenbar statt  verraeinessen y  Verrath,  und  so  wird 
vervoanessen  für  vertoaetnessen  gesetzt  seyn. 
vencatCy  verwiety  mrwaien  ist  aber  ein  in  der  Be- 
deutung von  uvad-B^uariCetv  in  unserer  Chronik  und 
sonst  oft  vorkommendes  Wort,  und  so  enthält  das 
Substantiv  verwanesse  die  schriftliche,  dem  Sinn  ge- 
rechte Bedeutung  von  ava^mu. 

V.  1219:  Wijnri  hadde  daer  eenen  casteel  —  -r  — 
4ml  van  duwieren  und  rijcheden^ 
Die  Bedeutung  von  dmvieren  lässt  sich  zwar  durch 
das  danebenstehend^  rij^heden  erkennen^  nichts  de- 
sto weniger  verdient  es  eine  Erklärung.  Deutschen 
Ursprungs  ist  df^s  Wort  kaum,  wie  schon  die  En- 
dung ieren  zeigt;^  aber  der  Dichter  kann  dennoch 
vielleicht  an  duwer,  preiiostiSy  lyedacht  haben.  Mir 
scheint  dfiioiere  das  französische  doüaire  (eng- 
lisch dower),    zu  seyn,   welches  zwar  eigentlich 
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d§Wj  Hfinihngßt,   bedeutet,   n^alirsi^nUch   aber 
aueh  im^  .weiteren  Sinna  (KleioQde^  Kostbarkeiten) 
gebraucht   ward.    Dabei   muss  Rec«  jedoch  bemer- 
keo,.  dass,    wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,    der 
Dichter  seine  Quelle,    die  Genealog.  Com.  Flanäf*. 
misBverstaodeii    oder   wUlküdieh    verändert   haben 
'muss.   Die  eotsprecji^eude  Stelle  daselbst  lautet  näm-^ 
l^cb:  Mansit  tune  temporis  eo  loco  in  casiello  Winilie- 
ricua^  non  minus  vitiU  quam  diviiiis  abundans.    Eine 
spätere  Stelle  der  Genealogie :  9^  Sicque  speluncam  il^ 
tarn  latronum  mttiata  vice  disposuii  facere  domum 
Dei*\  welche  der  Difehter  übersetsEit: 
Ende  verwandelde  die  duwieren 
va7i  den  casteele  in  andre  manieren 
want  hi  stickte  een  gods  kuus  daer 
«cbeint  jedoch  auf  eine  ganz  andere  Bedeutung  des 
Wortes  dmmeren  binzulciten,    Hienach  könnte  du- 
wierCj  dem  deutschen  Deubcy  Dieberei,  Diebstahl^ 
gleichstehn  und  dann  wäre  das  angelsächsische  tht/f-- 
jany  stehlen,  oder  noch  besser  das  altflämische  ofti- 
M7en,  doutven,  premere^  das  friesische  dvwa^  dubba 
comprimere  (betäuben?)  zu  vergleichen. 

V.  1477  —  1482 :  Ende  nam   Willemine  scieren 

den  orguiUeusen  ende  den  fieren 

grave  van  Normendien  teenen  man^ 

daer  so  iL  soe^  mede  te  wederwinne  ghewan 

die  princen  ende  die  baroenen 

van  Viaendren  ^  scwn  in  hären  doene. 

Die  letzte  Zeile  dieser  Stelle 'ist  es,  die  dem  Hrn. 
Herausgeber  durchaus  unklar  erscheint*  Er  fragt, 
ob  an  das  holländische  schuym  {schuyn'i)  transver^ 
9us^  obliquHs  gedacht  werden  solle,  oder  ob  etwa 
^fim  für  scum  zu  lesen  sey,  oder  endlich,  ob  man 
»eu  mee  zu  lesen  habe.  Sium  gefallt  ihm ,  weil  nur 
von  99 feindlicher  Stimmung"  die  Hede  sey,  ficumee^ 
weil  dadurch  das  amplius  des  lateinischen  Textes  aus<- 
gedrückt  würde:  y,non  erubescetis  irigamiam  conainr 
ad/iuc  mibere  cuidam  comiii  de  Normännia  Guillerme 
Super bo]  in  hoc  etiam  commovens  amplius  contra  se 
quosdam  Flandriarum  prineipes  et  populum, "  Hr.  Ä. 
hat  jedoch  offenbar  den  Text  unsrer  Chronik  miss- 
yerstanden,  indem  er  scum  in  hären  doene  auf 
die  princen  und  baroene  bezog.  Diese  Worte  .sol- 
len jedoch  das  non  erubescens  irigamiam  ausdrücken, 
und  sind  demzufolge  auf  soe,  sie,,  nämlich  Michil^ 
diSy  zu  beziehen.  Sie,  verkehrt,  unverschämt  in 
ihrem  Tb.iii|,  gewann  damit  zu  Feinden  u^s.w.  Zu 
seum  vergleiche  man  noch  das  angelsächsische  sctin^ 
Jan  und  das  Substantiv  scunnung  {sciinnung^  =■ 
sahijung^)   What  is  to  beshunued^  ün  abomination 

\LyeV 

V.  1917:  H«  gaf  al  sine  orrachtichede 
ende  al  sine  catkeile  mede 
ende  ai  dat  hi  hadde  te  dier  stont^ 
van  dat  hi  was  ran  live  ghesont 
den  apostele  ons  Meeren 
sente  IHetren, 
Die  Worte  der  Genealog,  com,  Fland.  ^^quidquid  mo^ 
bilium    et    immobilium  in    terra   possidebaty    beato 
Petto  aposioh  deiegavii*'  lassen  zwar  den  Sinn  der 
niederländischen  Worte  erklaren ,  reichen  aber  nicht 
hin,  die  beiden  Außdrücke  arvßQhtichede  und  ^aiheüe 
zu  erklären.    Das  erste  Wor^^  orvachtichede ^  steht 


nach  dem ,  bekannten  Vokalwechsel .  stalle 
ckede  und  würde  einem  hochdeutschen  9>Erbhaftig- 
keiten  "  entsprechen ;  es  bezeichnet  demnach  die  er- 
erbten Güter.  Das  andre  Wort  dagegen,  cat heile 
hat  sich,  so  viel  Hec.  bekannt,  nur  in  der  engli- 
schen Rechtssprache  erhalten ,  wo  chatteis  bezeich- 
net: ;}»//  goods  moveable  and  immoveable^  but  such 
as  are~in  the  nati&e  of  a  freehold."  Ob  das  Wort 
eatheily  chatiels  übrigens  germanischen  oder  roma- 
nischen Ursprungs  sey,  das  will  Rec»  nicht  ent*- 
scheiden.  ^ 

V.  4653 ~  4656:  Die  keere  van  hemelrike 

slouchene  met  siere  roedCj  dat  hi 
dattu  doen  wilde  castien  daer  bi 
^dat  hi  in  die  oghen  blent  wart  etc.     • 
So  liess  Hr.  K,  diese  Verse  gemäss  der  Handschrift 
abdrucken  und  bemerkt  dazu:    ^^Die  Genealog,  hat 
Dei  Providentia  disponente^  quae  flagellat  ut  erudiaty 
lumme  oculorum  candt.    Dattu  ist  offenbar  ver- 
dorben; aber  wie  ist  zu  lesen?  —  castien  ist  nieht 
die  Uebersetzung  vqn  fiagellare^  sondern  von  erw* 
dire.    Mit  letzterm  ist  Rec.  einverstanden;  was  je- 
doch das  weitere  betrifft,   so  scheint  ihm  nicht  nur 
dattu  verdorben,    sondern   auch  der  ganze  V'ers 
aus  seiner  Stelle  gerückt.    Er  möchte  lesen: 
Die  heere  van  hemelrike 
^die  hem  doen  wilde  castien  daer  6f, 
slouchene  meH  siere  roede ,  dat  hi 
in  die  oghen  blent  wart  etc. 

Schliesslich  erlaubt  äich  Reo.,  zwei  Gegenstände 
noch  zu  erwähnen,  die  ihm  einer  weiteren  B^ch- 
lung  werth  scheinen.  Der  erste  ist  das  prothe^che 
iV,  der  andere  die  Auslassung  der  Präposition  van* 
Dass  es  im  Mittelniederländischen  wie  in  aaderea 
deutschen  Mundarten  ein  prothetisches  AT  gebe,  d#$ 
ist  allerdings  über  allen  Zweifel  erhaboA;  aber  in 
Stellen  wie  v.  438. 

Ende  verdienen  hare  neeringhen 

neerenstelike  etc. 
und  V.  2263: 

In  Navernen  te  Cleertnont 
ein  prothetisches  IV  anzunehmen,  schein(;  ihm  ge- 
wagt, da  das  vorhergehende  N  in  neeringhen  und 
m,  die  Formen  neereneteWse  und  Navernen  für  eeren^ 
stelike  und  Avemen  QAuvergne')  erzeugt  haben  kann. 
Noch  bedenklicher  jedoch  dürfte  es  seya,  in  der  die 
Präpositionen  liebenden  niederländischen  Sprache  den 
Au.sfalt  einer  solchen  anzunehmen.  Ik  Versen  also,  wie 
V.  1447  Herman  Sassen  ende  soe  und  v.  3836 :  Baudin^ 
die  grave  Bauimns  ^  was  etc.  möehte  Rec.  den  Aus- 
fall der  Präposition  van  ^er  der  S^rgLo^igkeii,  4^ß 
Schceiber^  Schuld  geben  y  als,  ihn  in  der  Sprache 
selbst  begründet  annehmen.  : —  Bemerkt  zu  werden 
Verdient  noch,  dass  Hr.  K,  in  der  Vorrede  den  Öe- 
sammtinhalt  der  Komburger  Handschrift  ver^etoh- 
nete  und  auch  die  Vier  U&ide  der  Retmchronik  daroh 
$chriftpcoben,.diei  sehr  g^ung^n  sind,  ai|sej|ii^Q|i 
machte. 

Möge  der  Herr  Herausgeber  dieser  Chronik  uns 
recht  bald  auf  diesem  Gebiete  der  Sprachforschung 
wieder  begegnen,  wie  uns  der  Haupttitei  dieses  seines 
Werkes  hoffen  l&sst.  Dro^kuod  Papite  verdiiaiieii 
alle»  Leib» 
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llerdings  ergeht  sich  der  Vf.  in  „allgemeine  Fragen 
der  Zeit  ^'9  nur  vermeidet  er  diejenigen  ^  die  allein  eine 
politische  Beichte  hervorrufen  konnten ,  und  vermeidet 
sie  so  sorgfältig  9  dass  sogar  eine  sehr  nahe  Veranlas-* 
snng,  das  Erwähnen  der  Tribüne  —  IL  S.  35  — 
„von  weicher  der  jetzige  K5nig  am  10.  September 
1840  seine  erhabene,  alle  Herzen  entflammende  Rede 
hielt",'  von  ihmblos  zu  der  Aensserung  benutzt  wird: 
V  der  Hof  hielt  die  aus  tiefbewegter  Brust  entquellenden 
Töne  zusammen «  so  dass  Jedermann  sie  aufs  Deut- 
lichste  verstehen  konnte  und  noch  nach  Jahrhun- 
derten wird  man  diese  Stätte  als  den  Altar  zeigen^ 
auf  welchem  ein  König  sich  seinem  Volk  vor  Gott 
gelobte",  —  eine  Aeusserung^  die  'schwerlich  des 
Vf.^s  Besorgniss  S.  XXVH.  bestätigen  durfte,  „ent- 
weder durch  Consequenzmacherei  einem  Extrem 
zugeworfen  oder  der  Plattheit  eines  gesinnnugslosen, 
furchtsamen  Jusfe^milieft^s  beschuldigt  zu  werden." 
Muss  es  nun  aber  auch  meines  Erachtens  dabei 
bleiben,  dass  die  vom  Vf.  selbst  gespannte  Er- 
wartung sich  getäuscht  sieht,  sein  Buch  in  der 
Hauptsache  nichts  weiter  ist  als  eine  Besobreihnng 
von  Königsberg,  so  mag  ich  doch  nicht  auf  das 
ganze  Buch  anwenden,  was  er  von  einer  Partie 
desselben  I.  S.  107  sagt:  „solche  Besehreibungen 
sind  allerdings  für  den  Fremden  eben  so  nninter«» 
eMant  als  die  von  Gemälden,  die  man  nicht  ge** 
sehen  hat.  Man  bekommt  baM  Langeweite  dabei, 
selbst  wenn  sie  gelungen  sind.  Aber  ffir  den,  der 
sie  kennt  ^  sind  sie  angenehm.  Er  erinnert  sich 
seines  Genusses  und  wird  sich  des  Inhaltes  cfessetben 
mehr  liewesst."  Nein ,  auch  ausserhalb  Kötiigsbergs 
«nd  uber'Preussen  hinaus,  auch  von  solchen,  die 
tite  in  Köeigsberg  waren  und  für  die  es  kein  Zavber«* 
name  ist,  der  den  Schmerz  der  Gegenwart  mit  den 
Hoffnungen  der  Zukunft  heilt,  verdienen  die  „Kö-* 
nigsberger  Skizzen^  jedenfalls  insoweit  Beachtunj^y 
Ale  sie  Bemerkungen  sind  aus  und  Mer  Königsberg* 
A.  L.  e.  184).    DrUter  Band. 


Hätte  der  Vf.  dies  zum  Titel  seines  Buchs  gewählt^ 
80  würde  er  nicht  btos  den  Inhalt  desselben  ini 
Allgemeinen  richtiger  bezeichnet,  sondern  auch  ins- 
besondere dem  Leser  und  der  Kritik  keinen  Grund 
gegeben  haben ^  f&r  Auswüchse  zu  erklären,  was 
oft  eben  so  gewiss  keine  „Fragen  der  Zeit''  als 
ganz  gew^iss  keine  Königsberger  Skizzen  sind  und 
doch  einen  beträchtlichen  Kaum  im  Buche  einneh- 
men. Ich  zähle  dahin  sogleich  die  ersten  fünf 
«Kapitel  mit  ihren  68  Seiten.  Eine  Besprechung 
der  auf  der  Route  von  Beirlin  nach  Königsberg 
liegenden  „Judenstädte*'  wie  eine  Besprechung^  der 
„Katholiken  des  Ermelandes",  eine  Beschreibung 
von  „Danzig"  und  des  beröhmten  „jüngsten  Ge- 
richts" in  dortigec  Marienkirche,  wie  eine  Beschrei- 
bung von  „Marienburg",  mögen  sich  noch  so  an- 
genehm lesen  und  für  Bemerkungen  aus  Königsberg 
gelten  diirfen:  -t-  Königsberger  Skizzen  sind  sie 
nicht.  Die  Episoden  über  Festungen ,  deren  Nutzeil 
und  Noth wendigkeit  I.  S.  M'^lOB,  über  den  „merk«« 
würdigen  Zug  in  den  fVanzösischen  Socialsystenien 
unsers  Jahrhunderts,  im  eigentlichen  Sinne  eine 
Volksküche  etabliren  zu  .wollen"  S.  834  —  247, 
über  die  mehrfache  Verwunderung,  „wie  Juden, 
jüdische  Aerzte  zu  einer  solchen  Theilnahme  an 
der  Politik,  zu  solcher  Kenntaiss  und  durchdringenden 
Einsicht  kommen **  S.  281—891,  über  „Theater*' 
—  ein  ganzes  Kapitel  —  H.  S.  87 — 79,  wovon  In 
Bezug  auf  Königsberg  Eine  Seite,  über  „Kirchhöfe** 
8.  80  —  86,  endlich  die  vom  Vf.  in  der  „deutschen 
Gesellschaft''  geballerte  Rede  über  Scfaleiermacheir 
als  fithiker  uhd  Politiker  S.  «11  —  t4t:  Alles  das 
mag  noch  so  geistreich  geschrieben  seyn  und 
noch  '  ßo  wichtige  Fragen  der  Zeit  berührenr, 
es  Hesse  sich  Bemerkungen  aus  und  über  Königs- 
berg nennen,  aber  Königsberger  Skizzen  sind  es 
rticht,  Demungeachtet  ist  an  Solchen  keineswegs 
völliger  Mangel.  Ich  rechne  dahin  «vorzugsweise 
den  „Speicherbrand  am  2.  August  1839"  I.  S.  267 
&<-2?2,  obgleich  auch  hier  keine  Königsberg  cha- 
raktefislrende  Kigenthümüehkeit  hervortritt ,  und 
den  „Morgengang  am  Bohleowerk^'  iL  S.  137 — 
149,  der  wohl  geeignet  ist,  in  einem  fern  von  der 
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Vaterstadt  lebenden  Königsberger  die  Sehnsucht 
Qathv  der  Heimat  su  mehren.  Aus  Cen  ub^gen 
Kapiteln  glaube  ich  auf  einzelne  Notizen  mich  be- 
schränken zu  müssen  und  will  dabei  die  Reihen- 
folge unter  Angabe  der  Ueberschriften  beiH^^cht^n. 
Den  ,^  allgemeinen  Charakter  Königsberg;}"  findet 
der  Vf.  ,,in  einer  durch  den  niichternsten  Verstand 
beherrschten  Universalität  **,  die  in  ihm  »war  fasi 
alle  bedeutenden  Kulturelemente  versammeln ,  jedoch 
^ wegen  der  Isolirung  der  Stadt  in  einer  eigen- 
tbumlichen  Verkürzung,^*  —  ein  Urtheil,  wekbes 
et  durchgehends  festh&lt  und  mehre  Male  durch 
Thatsachen  begriindet.  Ueber  die  ^Lage  Königs- 
bergs" kann  er  freilich  nichts  Neues  sagen,  doch 
gibt  das  Wiederholte  ein  vollständiges  Bild.  In 
Hinsicht^ auf  „Architektur''  nennt  er  Königsberg 
y,eine  der  wunderlichsten  Städte,  es  ist  im  Ganzeiv 
von  Aussen  ästhetisch  schlecht  und  für  die  Benut- 
zung im  Inneren  unbequem  gebaut/'  und  unter*« 
scheidet  im  Detail  den  hanseatischen,  den  klein- 
bürgerlichen und  den  modernen  Baustyl.  „DerWair\ 
der  hauptsächlich  nur  Spaziergängern  dient,  ver-* 
linlasst  den  Vf»  zu  der  erwähnten  Episode  über 
Festungen  und  zu  einer  ans  Scherzhafte  streifenden 
Aeusserung  über  die  dortige  conslante  StaiTage, 
die  —  allerwiirts  beliebten  Steoerbeamten.  Vom 
,, ständischen  Leben  in  Königsberg"  steht  zu  TÜhroen» 
dass  „gegenwärtig  kein  Stand  zu  einer  V^orherr- 
schaft  vor  den  anderen,  also  auch  zu  keiner  Vor- 
Wttndschaft  über  die  anderen  gelangen  kann**,  und 
dass ,  obschon  es  dort  wie  anderwärts  distinguirendo 
Manieren  gibt,  auch  strohgelbe  Glao^- Handschuhe 
und  eau  de  Portugal,  aristokratisch  murmelnde 
Sprecharten,  ein  Gemisch  von  Deutsch  und  Fran- 
zösisch, und  eine  cröme,  doch  durch  die  Macht 
des  bürgerlichen  Reichthuns,  der  Bildung,  und 
durch  die  isolirte  Lage  der  Stadt  „die  verknöchernde 
JErstarrnng  der  geschlossenen  Kreise  wohl  mehr  als 
in  anderen  Grossstädten  verhütet  mrd«"  Aus  dem 
Kapitel:  „  Bettler",  und  „iu  Königsberg  wird  sehr  viel 
gebettelt,  zerhimpte  Kinder^  Weiber  und  Männer 
-sprechen  sowohl  in  den  Strassen  als  vor  dem  TKof 
um  Almosen  an,"  habe  ich  zu  meinem  unermess- 
iicbeo  Erstaunen  vernommen,  dass  in  einer  der 
ersten  Städte  eines  so  paKzeilich  überwachten 
Staates,  wiePreussen,  eine  systematisch  ausgebil^ 
dete  Bettler  -  Association  bestehe ,  und  dass  in 
einem  Staate  wie  Preussez ,  wo  die  nach  allen  Seiten 
hin  erwogenen  vortreflnichea  Wirkungen  jedes  neuen 
Gesetzes  schon  vor  dessen  Promulgation  veröffent* 


licht  werden,  ein  so  wichtiges  Gesetz  wie  das 
Arroengesetz  „ein  andfrer  Grund  fftrdiA  Förderung " 
des  Königsberger  Pauperismus  seyn  kann.  So 
schreibt  und  behauptet  der  Vf/I.  S.  124  ff«  Zum 
BefWBlse,  dass  die  Universalität  der  Königsberger 
sich  auch  in  ihrer  Spraphe  kund  thue,  behandelt 
er  die  dortigen  „  Provinciaiismen  ".  Da  muss  er  mir 
jedoch  die  Bemerkung  verzeihen,  dass  „die  Ver- 
wechselung von  mir  und  mich,  Sie  und  Ihnen,  seyn 
und  sind,,"  keine  Königsberger  Eigenthümlichkeit 
ist.  Ich  erinnere  an  den  Gardeofficier,  der  in  Berlin 
unter  den  Linden  den  ihm  begegnenden  Briefträger 
fragte:  „ist  was  an  mir'*?  und  zur  Antwort  erhielt: 
^nein,  es  ist  nichts  an  Ihnen/'  —  Ausser  dem  jü«» 
dischen  und  polnischen  Elemente  ist  ehemals  auch 
,9  das  Litthauiscbe"  in  Königsberg  nicht  unbedeutend 
gewesen.  Jetzt  aber  fast  unmerklich  worden,  ob- 
wohl es  an  dortiger  Universität  noch  ein  litthauisches 
Seminar  gibt  und  man  den  Litthauer  noch  an  seiner 
Tracht  erkennt.  Was  demnächst  der  Vf.  über  „die 
Ausrufer"  sagt,  schliesst  zwar  mit  einer  Wahrheit, 
die  um  nichts  weniger  wahr  ist,  weil  sie  von  den 
Bewohnern  aller  Orten  gilt,  wo  für  den  Kleinhandel 
mit  den  täglichen  Bedürfnissen  des  Lebens  das  System 
des  öfTentlichen  Ausrufs  besteht,  bleibt  aber  als  Schil- 
derung unendlich  weit  hinter  Gränt%  ihe  Crien  of 
London  zurück.  Interessant  dagegen  ist  die  Mit- 
theilung über  „die  Dschirokon,"  wie  diejenigen 
heissen,  die,  „sobald  die  Sonne  das  Eis  vom  Pregel 
schmilzt,"  lange,  ganz  aus  Holz  gezimmerte«  mit 
grossen  Lasten  Getreide,  Hanf,  Flachs  und  Matten 
belädeae  Kähne  aus  Bussland  die^Memel  hinab  nach 
Königsberg  fähren,  um,  wenn  „sie  hier  ihre  Rolle  aus«- 
gespielt,  die  Decbmpositiou  ihrer  Schiffsungeheuer 
vollbracht  und  ihr  Bischen  Geld  vertrunken  haben, 
die  Aückkehr  in  die  Heimat  mit  der  ganzen  Sorg» 
losigkeit  antreten,  welche  den  halb^lden  und 
wilden  Menschen  charakterisirt."  Das  Kapitel 
,« Volksleben  "  unterstützt  meine  ob^  auagesprocbena 
Vermutbung,  daas  Königsberg  nicht  die  Elemente 
z«  Skizzen  biete,  wie  das  Londoner  und  Pariser 
Leben  sie  geliefert  hat.  Was  der  Vf.  vom  Königs^ 
berger  Volksleben  erzählt,  schildert  mit  wenigen 
Abweichungen  das  Berliner,  Dresdener,  Frank^ 
furter.  Bigcnthuralieher  erscheinen  die  Reprä-r 
sentanten  der  Königsberger  „Volkeküdie:"  aber 
auf  drei  Seiten  «ind  sie  ahgethan,  und  wer  sieh 
nicht  speziell  dafür  interessirt,  dass  der  Hofeon« 
ditor  Pomatty  am  Altstädtischen  Markt  in  Königs» 
berg    der   erste   Knchenkünstler   im  Pireussischeo 
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SiMl  «ad  fipugmpoiqr  in  Beriiii  nur  srin  Sehuler 
aeyn  a«!!»  der  kaan  getrost  dae  ganae  Kapitel  ^^die 
Ceaditoreieo ''  überschlagen.  Daau  möeiile  ieh  aber' 
aiekt  hiBsichtlieh  des  Tom  ^yKirehliehett  Leben" 
rathea.  Die  kiiahlicbeiiZiiatAade der  Stadt  Kdnigs- 
berg  bilden  ein  weitadüclMiges  Labyrinth.  Mit 
Hohe  and  Sarhkenntniss  weiAS  der  Vf.  es  eu  ent- 
wirren ^  ond  manche  seiner  Handbetaerkungen  ver- 
dienen aooh  anderwärts  netirt  und  beherzigt  zu  werden. 
Minder  reichhaltig  als  die  ernte ,-  ist  die  aweite 
AMheilong.  ,,  Hippels  Grab^'  eröffnet  sie  nnd  dei^ 
Vf.  hat  sieh  Anspruch  auf  Dank  erworben^  dass  er 
den  vom  verstorbenen  König  von  Preussen  der 
Stadt  Königsberg  »um  Oeschehk  gemaohten  Nadi- 
lasa  Hippels  an  Buchern,  Kupferstichen  und  Oe- 
ihUden  wenigstens  einigermassen  au  einer  weitem 
Cüharskteristik  des  flrfihern  Besitaers  beautat  hat. 
Weaa  luenachat  eine  sich  mehrende  ,^  JeornaHstik'* 
ala  ein  Zeichen  des  Fortschritts  gelten  darf,  so  ist  an 
KenigAergs  Progressivitlt  nicht  au  aweifeln.  Es 
lieat  nicht  blos  ,,$110  irgend  renommirten  Deutschen 
Journale",  es  producirt  auch  eigene,  und  zwar  sechs 
an  der  Zahl:  die  Hartungsche  Zeitung  von  Staats^ 
Kriegs  -  Friedens  -  und  gelehrten  Sachen,  das  Ha« 
berlandsche  Wochenblatt,  der  Freimut hige,  das 
Provinaialkirchenblatt  in  .Quartal-  ond  Mns  der- 
gleiehen  in  Monatsheften ,  endlich  das  Köciigsberger 
Liteaaiurblatt.  Ueber  ihre  Oebortsstatte  hinaaa  ist 
amnes  Wisseaa  keine  dieser  Bl&tter  sehr  gekannt* 
—  »«Daa  Schtoaa",  so  reich  an  Erinnerwngen  be« 
apiieht  der  Vf.  naaientlich,  wegen  der  Mannichfal- 
ligkeit  dea  darin  herrschenden  Bauatilsv  „die  Kirch-^ 
köfe"  veranlassen  ihn  in  Betreff  des  Begr&bniss- 
Aufwandes  an  den  ematea,  auch  für  andere  Orte 
geltandea  Worten:  „die  Snoht,  es  sieh  an  Kost- 
barkeit dea  Begrabaisses  einander  aovorauthun  und 
wm  der  Na«hbam  wegen,  nur  der  Kritik  der  Ver- 
wmadten  halber,  auf  Bdrg  mit  Sorge  um  die  Wie- 
darheaabhmg  eme  Prachtauagabe  des  Leichenbe- 
gSngnisaes  aa  veiaaatalten ,  iat  abseheaiieh,"  and 
dMr  seit  mehren  Jahren  bestehende  „Mftssigkeits- 
vwein"  hat  noch  wenige  Anhanger  gefunden  — 
,ykaiim  aweihundert  sind  in  der  Liste  veraeichnet) 
dis  der  Vereia  in  t^em  Blatte,  daa  er  an  seiner 
Fiepaganda  hemoagibt  and  der  Hartungschen  Zei- 
taig  ttnenigettlich  belegt,  nach  Stand  und  Namen 
varöffentlichl",  aber  „noch  amhr  atecben  die 
Betrunkenen  hervor,  die  man  faat  au  allen  Tag4 
aBoiten  beobachten  kann/^  Auch  über  „das  Gesinde'^ 
verlautet  nichts  Erfreuliches  und   „fremde  Schau- 


steüattgSfr*"  gelangen  in  der  Regel  nur  nach  Kö^ 
nigsberg,  wenn  deren  Föhrer  Mich  eatachlieasen 
nach  Petersburg  an  gehen;  dann  ist  Hoffnung,  dass 
sie  dort  «in  Paar  Tage  verweilen.  Im  Kapitel: 
„  Landschafksmetamorphose "  verbreit^ot  sich  der  Vf. 
ober  die,  auch  dem  Heraogthume  Sachsen  fuMbar 
gewordenen ,  sogenannnten  Separationen ,  Gemeinde- 
theilungen  und  Grundstückssusammenlegongen.  Er' 
citirt  für  das  pro  und  contra  namhafte  Autoritäten  j 
nur  die  beste  hat  er  vergessen,  die  ehfenwerthe 
Praxis,  die  mit  fiberwiegender  Stimmenaahl  für  das 
contra  entschieden  hat.  *  „  Land  -  und  Strandleben  '* 
berichtet  die  Sommerausflfige,  „Die  Pregelschlitten- 
fkhrt**  eine  Winteriust  der  Königsber^er.  Dass 
derVf.  vorsehlfigt,  „Kants Haus ^  für  die  Universit&t 
zu  kaufen  ond  dem  jedesmaUgen  Inhaber  des  philoso- 
phischen Lehrstuhls  als  Freiwohnung  au  geben ,  ist  ihm 
gewiss  nicht  falsch  au  deuten.  Den  Beschluss  macht 
„das  Albertinum'*,  denn  „in  Königsberg  ist  nicht  so- 
wohl von  der  Uaiversit&t  als  von  dem  Albertinum  die  Re- 
de.'^ Auch  dort  geht  unsere  Zeit  darauf  aus «  das  Oeseta 
als  allgemeine  Macht  des  Staates  geltend  zu  ma- 
chen ,  und  seit  aehn  Jahren  schwankt  die  Zahl  der 
Studirenden  beständig  zwischen  300 — 400. 

Papier,  Druck  und  ^  selbst  der  „Leichenstein'^ 
loben  die  Verlagshandlung. 

Dr.    W.  Seyffarih. 

PALAEONTOGHAPHIB. 
BAyRfiüTH,   (in    Commission    d.)    Buchner^schen 
Buchhandlung:  Decapoda  macraura,   Abbildung 
und  Beschreibung  der  fossilen  langschwänzigen 
Krebse  in   den   Kalkscbiefem  von  Bayern  mit 
30  nach    der  Natur    gezeichneten  Tafeln   von 
Georg  Graf  zu  M  finaler.    Auch  unter  dem  Titel: 
Beiträge  zur    Petrefaktenkunde   etc.    II.    Heft. 
,  1839.  88  S.  4.  (4  V^  Hthlr.) 
Bs  gehör!  mit  zu  den  erfreuliehen  Erscheinungen  im 
Qebiete  der  naturhistorischen  Literatur,    dass  sich 
immer  mehr  und  mehr  die  Liebhaber  und  Freunde  der 
geognostischen     und     georgischen  /  Studien     auch 
insbesondere  mit  den  eio^enthümlichen  Formen  vor- 
weltlicher Thiere  und  Pflaneen  genauer  bekannt  und 
vertraut  au  machen  streben.    Das  vorliegende,  sehr 
interessante  Werk  gibt  davon  ein  genügendes  Zeug« 
nias^  au  welchen  Resultaten  man    gelangen  kann, 
wenn  man  nur  nicht  in  seinen  Bemftthnngen  au  leicht 
enaudet.    Seit  einer  Reihe  von  18  Jahren  hat  der 
ür«  Vf.  es  sichaogelegenseyn  lassen,  nicht  nur  einige 
tausend  Exemplare   von    fossilen   langschwänzigen 
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Krobsen  in  vielen  SIT^iilIichen  und  Prival-Seamlon* 
gen  y  von  deeen  seiner  Meinung  nitcfa  jedeoh  kann  der 
zwanzigste  Theil  £ur  Abbildung  oder  Beecbreibung 
geeignet  wtfi  genau  sn  untereuehen ,  sondern  auish  in 
mehr  als  30  Kalkschieferbrüchen,  die  er  in  dieser  Zeit 
fast  jahrlich  besuchte,  besonders  aber  in  den  Brüchen 
der  Uthographlschen  Schiefer  von  Bayern ,  bei  Soln- 
hefen,  Daiting,  Eichstädt,  Keiheim  und  Pointen  mit 
Eifer  und  unermüdlichem  Fleisse  zu  sammeln ,  wodurch 
er  es  dahin  gebracht  hat,  über  100  verschiedene  Arten 
von  Krebsen  aus  S8  eigenen  Gattungen  in  mehrern 
hundert  deutlichen  Exemplaren  susammen  zu  bringen, 
ein  Resultat,  das  für  alle  Freunde  der-  Petrefacten- 
kunde  sehr  erfreulich  seyn  muss,,  um  so  mehr,  da  der 
Hr.  Vf.  auch  das  Ergebniss  meiner  vielfachen  For- 
schungen unter  Beifügung  meist  sehr  getreuer  Um- 
risse aller  ihm  bekannt  gewordenen  A'ten  durch  vor- 
liegendes Werk  zur  öffentlichen  Kenntniss  bringt. 

Interessant  ist  die  Beobachtung  des  Hrn.  Vf.^s, 
da89  in  der  Uebergangs  -  Formation  (^KMengebirge 
nach  Bronn)  von  dem  Cambrischen  und  Silurischen 
System  bis  zu  dem  Devonischen  (eine  neue  Benennung 
Murchüi$on$  für  den  old  red}  und  dem  Mountain  Li-- 
mesione  nebst  Zechstein  keine  eigentlichen  Krebse, 
-weiet  Brachj/uren  noch  Jtfiacrotfren  vorkommen  sollen* 
Jene  erscheinen  nach  seinen  Erfahrungen  zoerst  in  der 
Kreide- Formation,  diese  aber,  die  langgeschwänisten 
Krebse,  zeigen  sich  schon  in  wenigen  Arten  in  der 
Muschelkalk  -  Formation  (Salz  -  Gebirge  ntich  Bronny 
Trias  v.  Alberii}'^  neue  Geschlechter  ^  obgleich  noch 
in  geringer  Anzahl ,  finden  sich  in  der  Lias  -  Formation, 
wo  sie  jedoch  lange  Zeit  übersehen  worden  sind  ]  in 
grosser  Menge  kommen  sie  aber  in  der  Jura  -  Forma- 
'  tion  vor,  ulid  zwar  vorzüglich  in  den  oberen  Lageni 
in  keiner  Schicht  jedoch  so  häufig,  wie  in  dem  Ikho- 
graphischen  Schiefer  von  Bayern,  wo  über  100  ver- 
schiedene Arten  Krebse,  und  darunter  allein  97  Arten 
langgeschwänzte  gefunden  worden  sind ;  an  Isopoaen 
von  daher  sind  ihm  nur  3-^4  Arten  und  aus  desr  Gattung 
himuhu  4 — 5  Arten  bekannt  geworden.  Von  Krab- 
ben {Deeapoda  brachiura)  hat  er  weder  in  den  litho- 
graphischen Schiefern  Bayerns,  noch  überhaupt  in 
den  Jura -Schichten  irgend  et%vas  gefunden,  wiewohl, 
man  solche  von  einigen  Scliriftsiellern  unter  Jura- 
Petrefacten  mit  aufgeführt  findet.  —  Von  Bedeutuiq;. 
für  die  Petrefaktenkunde  mochte  es  wofil  seyn,  wenn 
bei  der  beschränkten  Verbreitung  des  lithographisoben. 
Steines,  der  ausser  den  obengenannten  Oeriern  nur 
noch  zn  Stonesfietd  in  Osfordshire,  dann  in  DalmttiieM 


und  angeUiel)  a«f  detai  Lik0noH  vorkommt ,  dkrseÜMr: 
in  den  verschiedenen  Gegenden  mit  Genanigkeit  nn^ 
tersucht  würde,  um  dadurch  zu  erfahren,  ob  überall 
nur  dieMlben  Arten  fossiler  langgesehw&uster  Krebs» 
in  demselben  gefunden  werdien,  die  der  Hr.  Vf.  in  vser-^ 
hegendem  Werke  charakferisirt  hat. 

So  gross  die  Anzahl  der  langgeseh wanzten  Krebs0 
in  den  Uthograplüsehen  Schiefern  von  Bayern  andt 
seyn  mag,  so  hat  der  Vf.  sie  dennoch  nur  in  die  zwei 
bekannten  Üoterabtheilungen  bringen  zu- müssen  ge- 
glaubt, nämlich  in  die  Atr Hummer,  HomariLMr.  unä 
die  der  Garnellen^Ärebiey  SalieoqHi.  Aus  jenerbe«» 
schreibt  er  die  Genera :  Eryon  Desm.  (mit  13  Species), 
Gljfphea  H.  v.  Meyer  (mit  9),  BoUfut,  (mit  S>,  Ufa« 
gila  (mit  8),  Aura  (mitl),  Pierockirue  (mit  3),  Me^ 
gachiruB  Bronn  (mit  5),  Palinurina  (mit  3),  Orpknm 
(mit  6) ,  CoHcrifUki  (mit  8) ,  Brisa  (mit  2) ,  firome 
(mit  3),  zusammen  also  12  Gattungen  mit5t  Art^n, 
und  aus  der  Abtheilung  der  Garnelien  -  Krebse  die 
Genera:  Anirimpo»  (mit  9),  Byigia  (mit  8),  Mirobnm 
(mit  2),  Kolga  (mit  8),  Aeger  (nüt.5)^  Vdora  (mit 
4) ,  DkMü  (mit  2),  Hefriga  (mit  2),  Bombur  (mit  2)^ 
Blaeulla  (mit  2),  Eider  (mit  2),  Rauna  (mk  2>^ 
Saga  (mit  2),  zusammen  13  Gattungen  mit  44  Speoes^ 
überhaupt  also  25  Gattungen  und  96  Arten.  —  Die 
Diagnosen  für  die  einzelnen  Gattungen  sind  nach  dim, 
dem  Hrn.  Vf.  zu  Gebote  gewesenen  Mitteln  ziemlich 
gut  zusammengestellt ;  doch  erklärt  er  selbst  dieeelbett 
nur  für  vorläufige  Versuche,  die  bei  gründlicherer 
Beobachtung  und  bei  vollständigeren  Exemplaren  in 
Zukunft  noch  gar  mancher  Verbesserungen  f^higeeyn 
dürften.  Sehr  wichtig  für  die  Wissenschaft  im  All- 
gemeinen muss  der  Punkt  erscheinen ,  dass  unter  alle» 
den  hier  beschriebenen  Gattungen  und  Arten  langge^ 
seh wänzter  Krebse  aus  den  lithographisoben  Scliiefsrs 
von  Bayern  weder  eine  Species ,  neeh  ein  Genus  vor«^ 
lianden  ist,  welehjNi  mit  den  jetzt  noch  lebenden  Ans» 
und  Gesehleditern  genau  übereinstimmt,  eine  Ek^ 
fahrung  die  vor  einigeln  Jahren  schon  Aggaaiiz  Ün^ 
sichtlich  der  ih  diesen  Sehiefem  TorkemnHmden  Fi- 
sche, als  auch  H.  v.  Meyer  rüci:Sichllteh  der  darin 
gefundenen  Reptilien  gemacht  hat.  Viele  derselbenr 
Qoden  zwar  in  der  Jetzt  weit  ihre  sehr  ähnUehen  Re-^ 
Präsentanten,  wie  Ghßpkaa  im  vfitecns,  ßoHna  im 
Aepkrop$ ,  Palinmina  im  Paiinurue  u^  s.  w. ,  w^iani 
aber  weichen  von  allen  lebenden  Oetfchleehtem  sif 
sehr  ab ,  das^  kaum  eine  entfernte  Aehnhehketi  an 
ihnen  aufzufinden  ist.  Seh, 
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Bonn,  b.  Weber:  Origenes.  Eine  Darstellung 
seines  Lebens  und  seiner  Lehre,  von  Ernst 
Rud,  Redepenningy  Dr.  u.  Prof.  der  Theol.  in 
Göttingen.  L  Abth.  1841.  XVI  u.  461  8.  gr.  8. 
(2  Rlhlr.  18  gGr.) 
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.r.  Redepenning  hat  kurz  nach  der  Uebersetzung 
des  Werkes  neQi  dg/ßv,  welche  der  unterzeichnete 
Rec.  im  J.  1835  herausgab,  damals  Licentiat  in 
Bonn,  eine  Ausgabe  der  Fragmente  und  der  Rufi- 
nischen  Version  von  demselben  Werke  (Lps.  1836) 
veranstaltet,  und  in  den  Prolegomenen  dazu  über 
mehrere  Puncto,  die  den  Origenes  und  jenes  Werk 
betreffen,  sich  ziemlich  conform  mit  dem  Rec.  aus- 
gesprochen, dessen  Arbeit  ihm  jedoch  damals  noch 
Unbekannt  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  lieber- 
einstimmung  betrifft  die  angebliche  Verfälschung 
der  origenischen  Schriften,  die  Beschaffenheit  und 
den  Grad  der  Zuverlässigkeit  der  Ueberreste  des 
Werkes  ;r.  a.,  die  Zulänglichkeit  desselben  für  die 
Kenntniss  des  origenischen  Systems  und  endlich 
den  Sinn  der  Ueberschrift.  Nur  in  Betreff  der  Ab- 
fassungszeit des  Werkes,  welche  Rec.  durch  Ver- 
gleichung  mehrerer  Data  zu  ermitteln  gesucht  und 
zwischen  die  Jahre  212  —  215  gesetzt  hatte,  folgt 
Hr.  R.  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  es  kurz 
vor  der  Vertreibung  des  Origenes  aus  Alexandria 
(231)  geschrieben,  sey.  Schon  damals  versprach 
Hr.  R.  eine  ausführliche  Monographie  über  Orige- 
nes und  die  griech.  Kirche  seiner  Zeit,  welche  bald 
erscheinen  werde.  Quam  enim  —  sagt  er  in  der 
Zueignung  an  Attgusli  und  Gieseler  —  posi  Hueiium 
propier  operh  dif/icuHatem  et  eminenliam  kucusqueper- 
fecisscy  hatid  mulfos  aid  tnediialos  esse  auf  ^ediiari 
TideOy  propriam  de  iheölogiae  graecae  auciore  aique 
caryphaeo  scripiionem  ante  hos  quaituor  annos  Vobis 
mtcforibfis  insUiuij  mox  absolvam.  Rec.  konnte  nur 
mit  lebhaftem*  Antheil  dieser  Arbeit  entgegensehen, 
nnd  sich  indessen  des  homerischen*  Wortes 

Svv  rt  iv    iQ/ofjtlvo)  y    xal  re   ngo   o   rov   iv6t]mv^ 

um  80  mdir  erfreuen,  als  seine  eigene  Arbeit  über 
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den  Origenes  grossentheils  über  Verdienst  und  Er- 
warten billige  Benrtheiler  fand.  Dazwischen  ist 
zwar  die  gründliche,  und  wenn  auch  durch  das  ein- 
gestreute Urtheil  einseitig  gewordene,  doch  ziemlich 
erschöpfende  Darstellung  der  Lehre  des  Origenes 
von  Thomasius  (Nürnberg  1837)  erschienen,  die 
sich  in  der  Anordnung  des  Stoffes  so  ziemlich  an 
die  Bintheilung  des  Werkes  n.  a.  anschliesst,  und 
den  Inhalt  desselben  mit  Zuziehung  zahlreicher  Be- 
legstellen aus  den  übrigen  Schriften  des  Origenes 
vollständig  wiedergibt.  Gleichwohl  konnte  Hr.  R, 
seine  Arbeit  dadurch  nicht  überflüssig  gemacht  se- 
hen, da  er  sich  die  ganze  Persönlichkeit  des  Mannes 
und  seinVerhältniss  zur  Kirche  seiner  Zeit  zur  Aufgra- 
be  gesetzt  hatte.  Ein  Theil  dieser  Arbeit  liegt  in  dem 
angezeigten  ersten  Bande  vor  uns ;  er  begreift  jedoch 
nur  das  Leben  und  die  Schriften  des  Origenes  (f.)  in  dem 
Zeiträume  bis  zu  seiner  Vertreibung  (StSl),  entwik- 
kelt  aber  daneben  auch  „diejenigen  seiner  Dogmen, 
welche  die  Grundlage  des  Lehrbegriffs  bilden."  — 
^„Der  zweite  Theil  wird  in  die  Darstellung  seines  spä- 
teren Lebens  die  Lehren  aufnehmen,  zu  deren  Durch- 
bildung oder  Vertheidigung  äussere  Vorgänge  den 
Origenes  veranlasst  haben,  seine  in  Palästina  ent- 
standenen Schriften  einreihen,  und  in  einem  zwei- 
ten Haupttheile,  unter  der  Aufschrift,  die  Lehre, 
den  innern  Zusammenhang  des  origenischen  Sy- 
stems nachweisen''  (S.  XIII).  Dieser  Plan  muss 
nicht  nur  für  den  Schriftsteller  und  den  Leser  man- 
ches Unbequeme  haben,  indem  er  die  chronistische  und 
sachliche  Anordnung  auf  einer  Seite  vermischt,  auf 
der  andern  aber  die  Hauptgesichtspuncte  der  An- 
schauung des  Systems  bis  auf  das  Ende  vorenthält, 
und  dadurch  auch  noch  zu  Wiederholungen  nöthigt; 
auch  für  den  Rec.  ist  es  schwer,  ein  entschiedenes 
tJrtheil  über  die  Leistung  des  Vf.'s  auszusprechen, 
-ehe  jener  Haupttheil  vorliegt,  und  der  Unterzeich- 
nete würde  ohne  die  dringende  Aufforderung  der 
Redaction  mit  seiner  Anzeige  lieber  bis  zum  Er- 
scheinen des  zweiten  Theiles  gewartet  haben. 

So  viel  ist  freilich  jetzt  schon  ersichtlich,  dass 
Hr.  JR.  ansser  dem  angeführten  Differenzpuncte, 
welchen    fallen  zu  lassen  den  Rec.  keine   Ueber- 
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Windung  kosten  wurde,  auch  in  wichtigeren  Fragen 
und,  nach  der  Darstellung  des  Vf.'ii,  sogar  in  derr 
Totalanschauung  von  der  dogmatischen  Richtung 
des  Origenes  durchaus  dem  Rec.  entgegentritt.  In 
letzterer  Beziehung  dürfte  jedoch  dieser  Gegeusata 
der  Meinungen  auf  einem  Missverstäudniss  beruhen, 
dem  sich  schon  der  Recensent  der  beiden  Bearbei- 
tungen des  Werkes  thqI  dqyßv  in  den  götting.  gel. 
Anzeigen  (1836,  Nov.)  hingegeben  hat,  dessen 
Unheil  —  wie  verlautete  —  durch  die  nemlichen 
Auspicien  bestimmt  war^  unter  denen  Hr.  R.  schreibt. 
Die  Aufklärung  des  Missverständnisses  wird  sich 
am  geeigneten  Orte  von  selbst  ergeben,  und  Rec 
glaubt  diesen  Punkt  um  so  unbefangener  besprechen 
zu  können,  als  er  den  Standpunkt  seiner  damaligen 
Arbeit  jetzt  nicht  blos  um  die  Zahl  der  Jahre  hin- 
ter sich  hat.    Hier  nur  so  viel: 

„Nächst  dem  Versuch,  Origenes  als  Sabellianer 
darzustellen,  hat,  dem  Hrn«  Red.  zu  Folge,  Rec. 
kaum  eine  überraschendere  Behauptung  gewagt,  und 
keine  blendender  nachgewiesen  als  die,  dass  der 
angebliche  Eunuchismus  des  Mannes  eine  Erdich- 
tung sey"  (S.  444).  Von  jenem  —  den  Rec.  selbst 
überraschenden  —  Versuch  gibt  indessen  Hr.  JR. 
vorläufig  nur  die  kurze  Andeutung  in  einer  Note 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  aq/ij  bei  Origenes 
(S.  395),  dass  Rec,  wie  er  überhaupt  (?)  den  Ori- 
genes für  einen  Sabellianer  halte,  so  hier  (d.  h.  in 
dem  Plan  des  Werkes  tt.  a.)  die  Gottheit  in  ihrem 
dreifachen  Seyn,  als  Vater,  Sohn  und  Geist,  oder 
wa$  dem  entsprechen  soll^  als  Allmacht,  Weisheit 
und  Heiligkeit,  finde.  Der  Vf.  scheint  es  aber  we- 
der mit  dem  Begriff  des  Sabellianismus  noch  mit 
der  Relation  der  hier  besprochenen  Ansicht  genau 
zu  nehmen.  Zum  Sabellianismus  gehört  doch  we- 
sentlich die  Vorstellung  von  einer  zeitlichen  Ent- 
wicklung oder  Entfaltung  der  Trinität;  dass  aber 
damit  die  Hauptlehre  des  Origenes  von  der  Ewig- 
keit der  Zeugung  und  Präexistenz  des  Logos  nicht 
bestehen  kann,  diess  konnte  doch  kaum  dem  ober- 
flächlichsten Kenner  desselben  entgehen.  Wenig- 
stens Rec.  weiss  sich  soweit  entfernt  von  dieser 
Annahme,  dass  er  dem  Vf.  nicht  einmal  zugibt, 
dass  der  Logos  dem  Orig.  nicht  als  uQxh  gelte. 
Heisst  er  ja  doch  ausdrücklich  n.  a.  I,  2.  5.  bei 
Rkifin  f^imiium  omnium"y  freilich  nur  in  der  Iden- 
tität mit  dem  Vater;  wogegen  die  himmlischen  Gei- 
ster ;(€i^ovcc  oiQX^'^  sind,  fragm.  I,  10.  (ed.  Redep."). 
Was  aber  die  nothwendige  Consequenz  des  SabeU 
lianismus  betrifft,  die  Immanenz  Gottes  in  der  Welt 


(vgl.  Baumgarten -Crusins,  Compend.  I.  S.  IM), 
io  hat  Rec.  (GrdL  S.  XXXI)  diese  ausilraclUch  ven 
dem  System  des  Origenes  unterschieden.  Auch 
müsste  man  ganz  vergessen,  dass  Orig.  schon  die 
Anfange  des  Sabellianismus  in  Beryll  von  Bostra 
bekämpft  hat,  um  ihn  für  einen  Sabellianer  halten  zu 
können.  Der  Ausdruck  kommt  übrigens  in  der  Darstel- 
lung des  Rec.  gar  nicht  vor.  In  der  oben  angeführ- 
ten Stelle  aber  hat  Rec.  durch  die  Begriffe  All-- 
macht  j  Weisheit  und  Heiligkeit  nur  den  formalen 
Unterschied  in  dem  göttlichen  Wesen  im  Sinne  des 
Origenes  bezeichnet  O^m  abstracto'*  heisst  es  da- 
bei), sofern  dieser  Unterschied  auch  der  Einthei- 
lung  des  Werkes  n.  ce,  zu  Grunde  liegt,  und  sich 
dabei  auf  eine  Stelle  des  Origenes  bezogen,  welche 
nicht  deutlicher  seyn  könnte.  Jl.  u.  I,  3,  5.  (bei 
Red.  fragm.  I,  8.)  sagt  dieser:  'O  fiiv  &iog  xai  na^ 
tfjQ  avvi/wv  tu  ndvia  (p&uvet  elgi'xatfjQv  t(Sp  ovTfov^ 
fieradiSorg  IxdaiM  dno  toü  idiov  rö  tlvai'  wv  yäg  iV^iV 
ikuiTtov  di  na^ä  tov  naxiga  6  vlög  (pd^uvioy  int  fiova 
tä  Xoyixd '  SevTf qog  yuQ  iaxi  tov  naxQog '  iu  ^TToy  to 
nvtijfxa  xo  &ytov  int  fnovovg  xoifg  äylovg  iüxvovfxivor. 
Hier  ist  die  Subordination  der  beiden  andern  Personen 
unter  den  Vater  als  den  d^^og  xar  iioyviv  so  be- 
stimmt ausgesprochen,  dass  Niemand,  und  also  wohl 
auch  der  Rec.  nicht,  daran  hat  denken  können,  sie 
durch  die  in  Frage  stehenden  abstracta  einander 
coordiniren  zu  wollen.  Und  diese  „successive  Un- 
terordnung^' ist  ebendaselbst  (S.  XXVII)  ausdrück- 
lich als  Kennzeichen  des  origenischen  Systems 
namhaft  gemacht.  Wie  kam  aber  Hr.  Red.  zu  sei« 
nem  Missverstäudniss*?  Die  Sache  ist  einfach.  Hr. 
R.  findet  nöthig,  den  Clemens  gegen  den  Vorwurf 
des  Sabellianismus  zu  vertheidigen ,  und  gesteht 
sogar  selbst,  dass  manche  seiner  Ausdrücke  dea 
Sabellianismus  zu  verrathen  scheinen  (S.  111-^ 
116.)  Ob  nun  gleich  Rec.  a.  a!  0.  der  Lehre  des 
Origenes  vor  der  des  Clemens  den  Vorzug  der  Be- 
stimmtheit und  Schärfe  in  Begrenzung  der  drei  Per« 
sonen  vindicirt,  so  lag  es  doch  nahe,  auch  jenen 
vor  einem  ähnlichen  Verdacht  zu  wahren.  Wo  Hr. 
Red.  diesen  Verdacht  entdeckt  hat,  erfahren  wir 
bis  dahin  nicht,  es  ist  aber  nicht  schwer  ihn  su 
finden,  da  Origenes  allerdings  selbst  dazu  Anlas« 
gibt.  Eine  Lehre,  w*elche  die  speculativen  Elemente 
der  späteren  Entwicklung  des  Dogma  in  ihrer  zwie- 
fachen Richtung,  der  atlianasiscben  und  arianischen, 
enthält,  dabei  aber  noch  im  Kampf  mit  den  Ble- 
menten  der  entgegengesetzten,  sabellianisehen  Vor- 
stellung begriffen  ist,  kann  nicht  anders^  sie  mau 
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ia  den  GrondbegriffMi  diese  letotere  «neMifen;  and 
.diess  Uiut  die  origenische  wirklich  ia  dem  Begriff 
der  Selbstoffeabarung  GoUee.  Konrnt  non  für  die-» 
eeo  a.  a.  O.  auch  der  Ausdruck  ,,  Selbatbewusst* 
werdea"  vor,  ao  isl  es  weKer  kein  Wunder^  dass 
Hr.  Bed.f  wie  der  Reo.  in  den  Gelt.  gel.  Anzeigeni 
niclit  our  den  allen  Sabeilius,  sondern  den  aller* 
nettsten,  den  Hegel,  in  der  Darstellung  des  Reo. 
fand.  Erkennt  aber  Hr.  R.  nicht  auch  Elemente 
der  sabelUaniscben  Vorstellung  sowohl  als  der  alba- 
nasiauischen  in  #rigenes  an,  so  bleibt  ihm  nur  übrig, 
ihn  mit  den  Orthodoxen  der  alten  Kirche  zum  Vater 
der  arianischen  Ketzerei  zu  machen,  und  wir  sind 
begierig,  wie  Hr.  R.  sich  dann  —  wir  wollen  nicht 
sagen  mit  Dr.  Baur  (Trinitatslehre,  S.  *iV),  son- 
dern nur  —  mit  Thomoiiua  (Orig.  8.  118  flg.)  zu- 
reehtfinden  wird.  Die  schon  berührte  Methode,  die 
der  Vf.  befolgt,  die  Hauptdogmen  bei  den  äusseren 
Begebenheiten ,  die  zu  ihrer  Vertheidigung  Anlass 
gegeben  haben,  abzuhandeln,  wird  ihn  erst  im  & 
Theil  bei  Gelegenheit  der  Disputation  mit  Beryll  auf 
die  Trinitatslehre  des  Origenes  führen. 

Abgesehen  von  dieser  Vermischung  der  Lehren 
und  der  Geschichte,  hat  der  Vf.  auch  den  Um&ng 
seines  Stoffes  weit  über  die  Grenzen  hinaus  erwei- 
tert, die  ihm  der  Titel  des  Werkes  anweist.  Bei- 
nabe ein  Viertheil  der  ganzen  Darstellung  in  die- 
sem ersten  Bande  nimmt,  nachdem  sie  zuerst  S. 
70  ^  82  im  Allgemeinen  geschildert  ist ,  von  S.  83 
bis  183  und  437 — 444  die  Lehre  des  Clemens  ein, 
und  zwar  ist  diese  mit  einer  Ausführlichkeit  ins 
Detail  und  mit  Berücksichtigung  untergeordneter 
Frmgen  und  Zweifel  behandelt,  dass  sie  füglich  als 
•ine  besondere  Abhandlung  betrachtet,  und  wie  ein 
Bwar  nicht  fremdartiges,  dach  nur  sich  selbst  n&h- 
rsados  Gewächs  aus  der  Rinde  geschnitten  werden 
baiin.  Dieselbe  Breite  in  der  Ausführung  bemerkt 
msn  freilich  auch  in  der  Darstellnng  der  Lehre  des 
Origenes,  und  das  Buch  giebt  insofern  ein  Bild  von 
dar  Weitschweifigkeit,  den  Wiederholungen  und  dem 
Kangel  an  strengerOrdnung  in  den  Werken  des  Mannes 
salbst.  Eine  Menge  Aussprüche  desselben  sind  un- 
ter jedem  Artikel  aneinandergereiht,  die  oft  nur  das 
Sdioogesagte  wiederholen,  oder  auch  für  .den  Fra«- 
gepunkt  gar  nichts  besagen«  Dabei  ist  aber  der  un- 
ermüdlishste  Fleiss  in  Absicht  auf  die  Aufsuchung 
der  Belege  und  die  Berücksiditigung  der  Ansichten 
ffoberer  Bearbeiter  des  Gegenstandes,  so  wie  in 
dem  Reichthom  der  literarischen  Notizen  eben  se 
wenig  so  veikennen,   als  ia  der  Bearbeitung  der 


einzelnen  Artikel  das  Streben  nach  wertgebreuer 
Darstellung.  Das  Buch  des  Hrn.  Red.  ist  ein  wur«» 
diges  Product  der  literarisch  reichen  Georgia  Au* 
gusta,  und  was  von  Origenes  noch  irgend  möglich 
ist  zu  wissen,  findet  sich  hier  gesammelt  und  auf- 
bewahrt Ueberdiess  ist  es  nicht  bloss  der  Eifer 
des  Sammeins  und  der  Selbstgenuss  literarischer 
Pünktlichkeit,  was  darin  sichtbar  wird,  sondern 
wirkliche  Liebe  zum  Gegenstand.  Origenes  selbst 
dürfte  neben  der  Arbeit  des  Hrn.  R.  nicht  einmal 
die  seines  Verehrers  Eusebius  (sonst  Apologia 
Pamphili  genannt)  vermissen:  denn,  wenn  Hw.  Red. 
ja  einmal  eine  eigene  Meinung  einfliessen  lasst,  so 
ist  es,  um  ihn  zu  vertheidigen  oder  höchstens  ihn 
vom  „  ächtevangelischen  Standpunkt  '^  aus  sanft  zu«* 
rechtzuweisen. 

Geben  wir  nun  eine  Uebersicht  des  Uer  darge* 
boteaen  historischen  Stoffes,  und  versparen  die  Er- 
örterung der  Hauptstreitfrage,  die  zwischen  Hrn.  it. 
und  dem  Rec  obwaltet,  auf  das  Ende  dieser  An«» 
zeige. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  (S.  1—43) 
die  dogmatischen  Bildungselemente  der  Zeit  -*  un* 
ter  welche  freiUch  auch  Gemene  einzureihen  war 
—  von  der  frühesten  Entwicklung  der  Kirche  an 
aufgezahlt  hat,  als  da  sind:  Moutanismus,  Gnosi% 
Judaismus,  Alexandrinismus  (hier  werden  sogar  die 
neueren  Untersuchungen  über  das  Museum  bespre« 
eben,  mit  Ausnahme  der  äusserst  gründlichen  und 
scharfsinnigen  Kritik  derselben  in  der  Zeitschr«  für 
die  Alterthswiss.  1841),  Neupythagoräismus,  Neu«- 
platonismus ,  Eklekticismus ,  Mysticismus ,  Philo^ 
Ammonius  Sakkas;  der  Kanon,  Kampf  der  Hierar- 
chie mit  dem  „apostolischen  Kirchenthum"  —  nadi 
Allem  diesem  versichert  uns  Hr.  Red.  dass  „  in  den 
Kämpfen  der  Gegenwart,  die  mit  der  Zeit  des  Ori» 
genes  manche  geistige  Verirrung  gemein  haben  soU^ 
(Vorn  S.  XIV)  —  keine  andere  theologische  Rieh* 
tung  die  Herrschaft  gewinnen  wird,  als  diejenige, 
die  zuerst  durch  Origenes  ins  Leben  trat,  und  deren 
Ziel  das  Wissen  des  Geglaubten  ist";  und  schliesst 
mit  dem  schönen  Gleidiniss:  „So  thöricht  es  wäre» 
sich  im  Stande  zu  glauben,  Bildwerke  alter  Zeit 
aus  einigen  Resten  ganz  in  vormaliger  Schönheit 
wiederherzustellen;  so  ist  doch  das  möglich,  durch 
anhaltendes  Beschauen  und  einsichtsvolle  Ueberle» 
gung  die  ursprüngliche  Gestalt  sich  zu  vergegen» 
wärtigen  — «— —  und  niit  Sicherheit  zu  entschei- 
den, welcher  Gedanke  einst  diesen  nun  verwitter- 
ten Massen  Ausdruck  und  Leben  gab."    Der  Vf.  hat 
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damit  seine  Aufgabe  richtig  beaeichnet.  Ob  er  sie 
geldst,  ist  bis  jetst  nicht  sa  entscheiden;  so  ver« 
wittert  aber  ist  der  Bau  der  origeniscben  Denk- 
weise nicht,  dass  sie  nicht  gelöst  werden  könnte. 

Was  snerst  die  Jugendgeschichte  des  Origenes 
betrifft,  stimmt  der  Vf.  (S.  51  und  190)  mit  dem 
Rec.  gegen  Neander  darin  überein ,  dass  Origenes 
von  seiner  frähesten  Besch&ftigung  mit  der  Schrift 
an  und  also  von  Hause  aus,  nach  dem  Geist  der 
Zeit  und  der  Umgebung,  sich  der  mysthchen  Au$'* 
legung  zugewandt  habe;  sucht  aber  nicht  blos  in 
diesem  Zusammenhang ,  sondern  noch  in  einer  be- 
sondem  Beilage  (Nr.  3)  die  Ansicht  zu  widerlegen, 
dass  Origenes  nicht  schon  im  Kindesalter  (Nean'^ 
der)  sondern  als  Jungling  den  Clemene  gehört  habe, 
und  setzt  dafür  die  Mitte  zwischen  Beidem  ^das 
sp&tere  Knabenalter."  Die  Entscheidung  der  an 
sich  unwichtigen  Frage  h&ngt  von  den  Worten  des 
Eusebius  ab,  HE.  VI,  6.  KXtjfitjg  t^;  xot  jiXi^av-- 
Sqhuv  xarTjxffüew^  dq  ixhZvo  rov  xatgov  xa&fjyeTTO, 
fig  xal  ^SiQiylvriv  jwv  q>0ijfijwv  avtov  naida  ovra  yi'^ 
via&ai.  Die  Worte  natda  orra  hat  schon  Heinicken 
aus  dem  Text  entfernt,  weil  sie  dem  Zusammen- 
hang zuwider  sind  und  im  Cod.  Reg.  sowohl  als 
bei  Rufln  fehlen;  das  lig  txttvo  rov  xaiQov  aber  er- 
klärt von  der  Zeit,  da  Origenes  bereits  Lehrer  der 
Grammatik  war,  wovon  ib.  c.  3  —  5  berichtet  wird. 
Wenn  nun  Hr.  Bed.  dagegen  bemerkt:  99 Es  ist  ei- 
nes von  den  vielen  Versehen  y  welche  sich  Seh.  zu 
Schulden  kommen  lässt ,  wenn  er  S.  V.  die  Namen 
der  Handschriften  verwechselnd  und  die  Lage  der 
Sache  entstellend  sagt:  „„Die  Lesart  des  Cod.  Med. 
h&lt  sich  gegen  die  übrigen  Auctoritftten  nicht."" 
ßfieht  nur  ist  es  nicht  dieser  Codex,  welcher  die 
Worte  übergeht,  sondern  sie  fehlen  auch  von  5  Hand- 
schriften nur  einer ^^  —  so  weisfli,  man  nicht,  über 
was  man  sich  mehr  wundern  soll,  über  die  Con- 
fusion  in  dieser  Note  oder  über  die  Leichtfertigkeit 
in  Vorwürfen  bei  einem  sonst  so  g^treuQn  Refe- 
renten. Rec.  sagt:  der  Cod.  Med.  (und  dieser 
wurde,  als  wahrscheinliche  Quelle  der  3  übrigen, 
allein  genannt)  hat  die  Lesart;  Hr.  Red.  be- 
hauptet, derselbe  Cod.  übergehe  sie  nicht.  Was 
ist  da  zu  streiten?  Oder  auf  welcher  Seite  ist  die 
Entstellung  der  Sachlage?  Hätte  aber  Rec.  ent- 
stellt, so  w&r*  es  kein  Versehen,  von  welcher  Art 
ohnehin  Hr.  Red.  im  ganzen  Buche  kein  zweites 
Beispiel  namhaft  macht.  Dass  falsche  Citate,  die 
sich  in  meiner  Schrift  finden  mögen,  nicht  auf  Rech- 
nung des  Vf.'s  kommen,  kann  man  aus  dem  sahi- 


reichen Druckfehlerverzeidiniss  abnehmen.  Rec. 
könnte  also  durch  den  Vorwurf  gekränkt  seyn;  ja, 
das  Lob,  das  Hr.  Jl.  sonst  so  freigebig  ertheilt,  für 
Ironie  nehmen.  Er  will  jedodi  Mos  das  Versehen 
dem  Hrn.  Vf.  zurückgeben.  Aber  es  erinnert  ihn 
zugleich  an  ein  gewisses  Fragzeichen,  das  Hr.  B, 
hinter  die  „i^/ejrimi/rJAWcAe  Akademie''  gesetzt  hat, 
zu  deren  Vorsteher  der  Rec.  den  Athenagoras  ge- 
macht haben  soll.  Rec.  sagt  am  betreffenden  Orte : 
„als  Vorsteher  der  Akademie^  (axaJi^/iafx^c  <f/o^C 
ngoi<ndfievog)y  und  Akademie  —  wi#man  von  jedem 
Primaner  erfahren  kann  —  heisst  die  platonische 
Schule  y  joh  sie  in  Alexandria  oder  in  Athen  ist. 
Nun  zu  unsrer  Frage. 

Was  den  Text  des  Eusebius  betrifft,  so  be- 
weiset Hr.  R.  (8.  434)  die  Aechtheit  der  Worte 
naZda  ovta  daraus,  dass  es  dem  Schriftsteller,  der 
kurz  vorher  schon  von  der  katechetischen  Wirksamkeit 
des  Origenes  gesprochen  hatte,  und  jetzt  zu  der 
Bemerkung  Veranlassung  fand,  dass  er  auch  des 
Clemens  Schuler  gewesen,  nahe  lag,  hinzuzufügen: 
als  er  noch  Knabe  wslt.  Wenn  diess  dem  Ens. 
nahe  lag^  so  lag  es  den  Abschreibern  um  so  ferner, 
es  auszulassen,  denen  es,  wie  Rec.  schon  a.  a.  O. 
(S.  V)  bemerkt  hat,  gewiss  näher  lag,  es  hinzu- 
zusetzen, wenn  es  fehlte.  Der  Vf.  selbst  zeigt 
S.  56.  58 :  Dass  keine  Kinder  oder  Knaben  den  ka- 
techetischen Unterricht  besuchten;  er  gesteht,  däss 
Origenes  die  einzige  Ausnahme  gewesen  seyn 
müsse,  dass  die  Schule  niemals  nmäivri^Qwv  ge- 
nannt wird,  und  dass  selbst  die  Worte  natdüt  ovta 
nach  griechischem  Sprachgebrauch  nicht  streng  be- 
weisen (S»  436).  Wenn  er  umgekehrt  die  Stellen 
Clem.  Strom.  VI,  784  und  786  dafür  anfuhrt,  so 
hat  er  in  der  ersten  übersehn,  dass  die  xcnfjxovfit^ 
voi  nicht  Kinder  waren,  und  dass  auf  keinen  Fall 
0«  xartjX'  fJtakiaxa  ^EXXtjviq  ovx^q  „christliche  Kna* 
ben'',  ob  reifere  oder  unreifere  ,^  seyn  können.  Die 
zweite  Stelle  besagt  für  unsere  Frage  vollends 
nichts.  Denn  iäv  ano  t^^  (AXi/nxijfc  dvaytavtai  nag* 
Silag,ot  InatovTtg  heisst:  u?enn  die  Zuhörer  von  der 
griechischen  Bildung ^  d.  h.  von  der  Philosophie^ 
herüberkommen  y  und  der  Hauptsatz  des  §.91  ist: 
ovvfQyä  Tolvvv  (ptXoaoq>iag  %&  fia&fffiatUy  »od  avv^  ^ 
(piXoüoipla  ilg  rd  ntgl  aXfidtiag  dtakaßkiv.  Eben  M 
wenig  beweist  Orig.  c.  Cels.  UI,  48S,  weil  in  ov- 
yiTol  dtQOttTol  und  änXovax^Qoi  ot  awiQx^fnvo^  $tai 
diofttvoi  koymv  nicht  der  Gegensatz  des  Alten 
liegt. 

iVie  FortMetzung  folgte 
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iForttetzung  von  Ifr,  101.) 


Y. 


OD  dem  Hause  des  Plotin,  das  von  Knaben  und 
Jungfrauen  besucht  wurde  {Porph.  vila  JVof.  9.)> 
darf  man  nicht  auf  die  Schule  des  Origenes 
schliossen;  und  wenn  Buseb.  VI,  8  von  Frauen 
spricht ,  so  weiss  er  nichts  von  Knaben.  Der  Brief 
des  Alexander  endlich  sagt  nicht  einmal  bestimmt, 
dass  Origenes  zugleich  mit  diesem  die  katecheti- 
sche SSchule  besucht  habe,  sondern  bloss,  dass 
Alexander  denselben  durch  seine  Lehrer,  Pantänus 
und  Clemens,  kennen  gelernt.  Zudem  nennt  er  den 
Origenes  selbst  seinen  Lehrer  (kvQiov  fiov)^  und 
wenn  Clemens  nach  der  Flucht  aus  Alexandria  sich 
bei  ihm  aufhielt,  so  könnte  die  Bekanntschaft  sich 
erst  daher  schreiben:  um  so  mehr,  als  Alex,  beide, 
den  Pantänus  und  Clemens,  seine  Lehrer  nennt, 
von  dem  ersteren  aber  fast  gewiss  ist  (S.  55) ,  dass 
er  nicht  auch  der  Lehrer  des  Origenes.  war.  Dass 
übrigens  Alexander  schon  einige  Jahre  vor  S13  Bi- 
schof in  Cappadocien  wurde,  hindert  die  Annahme 
nicht,  dass  er  bis  zum  J.  808  des  Giemen»  Schüler 
gewesen,  und  also  den  Origenes,  als  Lehrer  der 
Grammatik,  durch  des  ersteren  Vermittlung  oder  in 
dessen  Schule  kennen  gelernt  habe.  Allein  die 
Streitfrage  ist  kurzweg  damit  entschieden,  dass 
nach  der  Voraussetzung  des  Rec.  „  Origenes  höch- 
stens ein  Jahr  lang  die  Vorträge  des  Clemens  ge- 
kort hätte"!  Nun,  wasthutdas?  Soll  er  etwa  seine 
& — 8  Semester  in  der  Schule  des  Clemens  zuge- 
bracht haben?  Oder  konnte  er  nicht,  so  lang  er 
Grammatik  lehrte,  die  Vorträge  des  Clemens  be- 
suchen, so  wie  er  (S.  93)  noch  im  30.  Jahre,  als 
er  längst  Katechet  war,  den  Ammonius  Sakkas  ge- 
hört haben  soll?  So  laufen  alle  Angaben  der  Alten 
in  einander,  und  Photius  (cod.  118)  hat  allerdings 
Aeeht,  den  Origenes  ancQowiiiq  xal  SidSo/og  des  Cle- 
mens zu  nennen«  Der  Schüler  wurde  unmittelbar 
der  Lehrer  an  derselben  Anstalt. 

iL  L.  Z.  1842.    DrUter  Band. 


Auch  über  Einrichtung  und  Zweck  der  kate« 
chetischen  Schule  glaubt  Hr.  R.  von  der  Ansicht 
des  Rec,  welchem  ßaumgartcn  Crusiti»  beistimmt, 
abweichen  zu  müssen.  Wunderlich  ist  der  Vor- 
wurf, dass  die  meisten  neueren  Forscher  darin  ge«« 
fehlt  haben,  dass  sie  die  verschiedenen  Namen, 
mit  welchen  die  Schule  von  den  Alten  bezeichnet 
werde  ^  nicht  der  Zeitfolge  nach  geordnet  und  un- 
terschieden haben.  Erstlich  thut  diess  der  Vf.  eben 
so  wenige  als  seine  Vorgänger ;  und  zweitens  findet 
zwischen  allen  Namen,  die  er  anführt,  ein  solches 
Verhältniss  der  Verschiedenheit  gar  nicht  statt. 
Wenn  die  Schule  bei  Buseb.  V,  10  17  rwv  marwv 
SiarQißfj  heisst,  so  ist  damit  allgemein  der  Gegen- 
satz gegen  die  Diatriben  der  Philosophen  ausge- 
drückt; aber  eben  so  sehr  ist  auch  die  Einrichtung 
der  Schule  diesen  gleichgestellt.  Die  späteste  Be- 
zeichnung aber,  die  hier  (S.  57)  aus  Rufln  citirt 
wird,  caiechizandi  magisferium  in  eecleria  ist  eben- 
dort  von  dem  Geschäft  des  Origenes  gebraucht  und 
bedeutet,  wie  Hr.  R.  (S.  68)  richtig  erklärt,  die 
xari^XtjaiC  in  der  Gemeinde,  nicht  eine  veränderte 
Einrichtung  der  Schule.  In  der  Hauptsache  end- 
lich ist  der  Vf.  bei  der  Auseinandersetzung  ihrer 
Verhältnisse  (S.  63 — 69)  doch  dem  Rec.  in  seiner 
Einleitung  zu  Origenes  (S.  17)  gefolgt,  nur  dass  er 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth,  wenn  er 
am  Schlüsse  sagt:  „Die  Mittheilungen  waren  alle 
mehr  oder  weniger  fragmentarisch,  und  die  Einheit 
der  Vorträge  bestand  nur  darin,  dass  sie  meist  an 
Bibelstellen  sich  anschlössen'^;  während  derselbe, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Rec.  (a.  a.  O.  VIU), 
nach  Massgabo  der  drei  Hauptschriften  des  Cle- 
mens (^ÜQOTQinTixSg  ^  Jlaidayioyog,  und  STQü^fiantg') 
schon  unter  diesem  drei  verschiedene  Lebrstufen  in 
der  Katecheteoschule  unterscheidet  (S.  73  folg.). 

Den  Charakter  des  Clemens  als  Schriftsteller 
zeichnet  der  Vf.  gut  und  wahr.  Seine  Aengstlich- 
keit  in  Veröffentlichung  der  angeblichen  Geheimleh-« 
reu,  die  weiter  nichts  waren,  als  die  philosophi- 
schen Ideen  seiner  Zeit  in  allegorische  Spielereien 
eingekleidet,  seine  Selbsttäuschung  über  das  Alter 
und  den  Ursprung  derselben,  und  die  Besehränkt- 
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heity  welche  das  Vorhandene  in  der  Gestalt ,  wie 
er  es  empfangen  hatte,  für  abgeschlossen  hielt  und 
an  keine  weitere ,  weder  formale  noch  materiale 
Entwicklung  nnd  Vervolikommnang  dachte:  Alles 
diess  sind  Züge,  die  ihn  nicht  zu  seinem  Vortheil 
von  seinem  Nachfolger  unterscheiden«  Zur  Recht- 
fertigung des  Clemens  indessen  erklärt  sich  der  Vf. 
über  den  damaligen  Zustand  der  Kirchenlehre  auf 
eine  Weise,  in  welcher  sein  eigener  Standpunkt 
sich  deutlich  kund  gibt. 

,, Clemens,  sagt  er  (S.  89),  gehört  einer  Pe-* 
riode  der  Dogmengeschichte  an,  in  der  dieVermitt-* 
lung  jener  Hauptgegensätse ,  die  man  am  treffend- 
sten als  die  einseitige  Bevorxuguog  des  petrinischen 
und  des  paulinischen  Lehrtypus  bezeichnet,  mannich- 
fach  von  Häretikern  wie  innerhalb  der  rechtgläubi-« 
gen  Kirche,  versucht  wurde.  Seit  es  eine  Samm- 
lung von  apostolischen  Schriften  gab,  und  wie  sie 
in  allgemeineren  Gebrauch  kam,  stellte  sich  auch 
das  Bestreben  ein,  die  verschiedenen  apostolischen 
Lehrformen  in  ihrer  Einheit  aufzufassen.  Auf  der 
häretischen  Seite  ist  das  pseudoclementinische  Sy- 
stem, welches  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Aus- 
gleichung des  ebionitisch  petrinischen  mit  dem  pau- 
linisireuden  gnostischen  Extrem  beschränkte,  die 
gereifteste  Frucht  dieser  Bestrebung:  in  den  eben 
jetzt  enger  als  universale  Kirche  zusammentreten- 
den Gemeinden  bildete  sich  ein  Katholicismus  der 
Lehre,  welcher  nicht  nur  jene  beiden  Haupttypen, 
sondern  auch  Geist  und  Lehrweise  des  Johannes 
und  Jacobus  gleichmässig  anerkannte  und  diese  ver- 
schieden gearteten  Elemente  zu  einem  Ganzen  zu 
vereinigen  suchte.  Der  Gedanke ,  in  jener  Mannich- 
faltigkeit  die  höhere  Einheit  aufzusuchen,  hervorzu- 
heben und  so  die  Gegensätze  auszugleichen,  war 
ein  trefflicher  Fund  und  zeigte  für  alle  Folge  das 
Rechte;  aber  bei  dem  —  jenem  Zeitalter  eigenen 
Mangel  an  scharf  sonderndem  Geiste  Hess  sich  kaum 
ein  Missgriff  vermeiden ,  der  bis  auf  die  Gegenwart 
nachtheiljg  fortgewirkt  hat,  und  den  erst  diese  er- 
kannte. " 

Zur  nähern  Bezeichnung  dieses  Standpunkts 
der  Beurtheilung  dient  noch  die  Nbte  (S.  195); 
„Paulus,  Jacobus,  Johannes  widersprechen  sich  in 
der  Bestimmung  des  Begriffs  Glaube  nicht  Wo 
Letzter  Glaube  und  Werke  unterscheidet,  thut  er 
es  nur,  um  die  nothwendige  Zusammengehörigkeit 
beider  ins  Licht  zu  setzen;  Paulus  und  Jacobus 
aber  fassen  den  Begriff  des  Glaubens  ganz  auf  die^ 
selbe  Weise,   ungeachtet  ihres  Widerspruchs   im 


Ausdrucke/'  Eine  Theologie,  welche  von  diesem 
Grundsatz  ausgeht ,  hat  freilich  nicht  Ursache,  den 
Alexandrinern  Synkretismus  vorzuwerfen,  und  es 
kann  eben  so  gut  von  jener  gesagt  werden,  was  Hr. 
JB«  von  der  alexandrinischen  Gnosis  behauptet:  9,^* 
dem  sie  unvereinbare  Einseitigkeiten  um  jeden  Preis 
hier  auszugleichen ,  dort  zu  heben ,  bald  einem  grel- 
len Gegensatz  entschieden  das  Gleichgewicht  sa 
halten,  bald  entgegengesetzte  Abwege  ebenmässig 
zu  vermeiden  bemüht  war,  versuchte  sie  mehrfach 
Auffassungen,  die  mit  ihren  eigenen  Ueberzeugun- 
gen  nicht  ganz  übereinstimmten,  oder  die  gar  nickt 
als  die  ihrigen  gelten  dürfen."  Bei  dieser  Theorie 
ist  es  dann  auch  kein  Wunder ,  wenn  die  geschicht- 
liche Betrachtung  in  jenen  äusserlichen  Pragmatis« 
mus  ausläuft,  welcher  die  wichtigsten  Erscheinung 
gen  der  Kirchen  -  und  Dogmengeschichte  von  miss« 
verstandenen  Stellen  des  Alten  oder  Neuen  Testa^ 
meuts  herzuleiten  und  durch  diese  Afterexegese 
genügend  zu  erklären  weiss,  wie  es  S.  1Ö9  ge« 
schiebt» 

In  der  Frage  über  den  Piatonismus  der  Kirchen- 
väter geht  der  Vf.  die  Mittelstrasse,  und  es  ist  hier  ge<- 
wiss  mit  Recht  eben  so  sehr  die  Selbstthätigkeit  als 
die  Receptivität  der  Väter  hervorgehoben«  Nur 
war  dabei  der  hedeutende  Unterschied  zwischen 
Clemens  und  Origenes  ins  Licht  zu  stellen;  denn 
nur  zu  diesem  Zwecke  kann  in  der  vorliegenden 
Schrift  von  dem  Ersteren  die  Rede  seyn.  Hr.  jB« 
thut  übrigens  dem  Rec  abermal  Unrecht,  wenn  er 
(S.  819)  behauptet  5  er  neige  sich  zu  der  Ansichl 
des  Marcellus  hin,  „dass  Origenes  die  piatonische 
Philosophie  früher  in  sich  aufgenommen,  als  die 
Schriftlehre. '^  Rec.  erklärt  diess  a.  a.  O.  ausdrücke 
lieh  für  die  subjective  Meinung  des  Marcellus,  und 
die  ganze  vorhergehende  Darstellung  widerlegt  den 
Vorwurf.  Ein  Verdienst  der  Väter  hebt  der  Vf. 
besonders  hervor,  dass  sie  nämlich  stets  den  Phi* 
losophen  in  Veröffentlichung  der  gemeinsamen  Re- 
sultate voraneilten,  indem  die  alexandrinische  Phi«» 
losophie  aus  der  Zeit,  in  welcher  jene  Beiden  schrie«» 
ben,  kein  Werk  wie  die  Stromateen  oder  über  die 
Principien  (;r.  äg^wv)  aufzuweisen  habe.  Darauf 
gründet  sich  dann  auch  die  wechselseitige  Abhän* 
gigkeit  der  Philosophie  und  Theologie  jener  Zieit, 
und  es  ist  unbestreitbar,-  dass  der  Neuplatonismaa 
eines  Ammonius  oder  selbst  eines  Plotin  seuen 
christlichen  Vorgängern  nicht  viel  weniger  verdankt^ 
als  diese  dem  Plato.  Richtig  ist  dabei  auch,  ob« 
gleich  es  der  Vf.  nur  nüt  Bedauern  bemerkt,  dass  die 
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fd^xandffinische  Gnosis  „nicht  nur  die  IMigionsphi- 
loflopUe,  Dognatik  und  specuiative  Theologie,  wie 
bliese  heutiges  Tage  unterschieden  werden ,  sondern 
alles  Wissen  überhaupt,  ohne  irgend  eine  Ein* 
sehrinkung  in  sich  JTasste;  dass  sie  vollständige  Er- 
kenntniss  der  gesammten  Wahrheit  seyn  wollte, 
Philosophie}  dass  sie  von  der  h&reiischen  Gnosis 
sich  nur  soweit  unterschied,  als  diese  mit  einem 
h^dnischen  Philosophen  christliche  Gedanken  in 
Verbindung  brachte  (richtiger:  die  Idee  des  Chri- 
stenthums  einem  angeblich  höheren  Philosopheme 
unterordnete),  jene  dagegen  zu  dem  überlieferten 
Christeuthum ,  das  ihr  die  Schrift  ist,  die  damit  in 
Sinklang  zu  bringenden  Vorstellungen  hinsunahm. 

Den  Unterschied  dieser  Richtung  von  der  abend* 
landischen  Kirche  bestimmt  Hr.  R.  darnach,  dass 
die  letBtere  die  h.  Schrift  von  der  Glaubonsregel 
(dem  eigentlichen  xavtav)  und  der  Beglaubigung 
durch  die  Kirche  abhängig  mache,  während  die 
Alexandriner  die  Schrift  als  unabhängige  Norm  hin- 
stellen ,  deren  Göttlichkeit  sich  durch  ihre  un wider- 
sprechliche  Wahrheit  kund  thue,  und  die  Ausle- 
gung frei  geben«  Dass,  und  wie  nun  die  letztge- 
nannte Bestimmung  allein  die  freie  Bewegung  der 
alejumdrinischen  Dogmatik  bedinge,  aber  auch  ihre 
Halbheit  und  ihre  Schwanken  zwischen  Wissen  und 
Glauben  herbeigeführt  habe,  diess  hat  theils  der  Vf* 
schon  vornherein  erörtert,  und  thut  es  hier  bei 
Clemens  und  später  bei  Origenes  noch  genauer  und 
ausführlicher ,  theils  ist  es  aus  andern  Darstellungen 
so  ziemlich  bekannt« 

Wir  übergehen  die  an  sich  lobenswerfhe,  durch- 
aus klare  und  fast  erschöpfende  Darstellung  der 
l#ehre  des  Clemens,  indem  wir  sie  als  eine  über- 
flussige Zuthat  betrachten.  Auch  haben  wir  ein 
Prüicip  ihrer  Anordnung  nicht  herausttnden  können, 
uns  sie  nur  im  Allgemeinen  besprechen  zu  können. 
Die  Anordnung  aber  ist:  Wesen  Gottes,  Erkenn- 
biurkeit  Gottes,  Bezeichnungen  Gottes;  der  Logos, 
Min  Wesen,  seine  Person,  sein  Wirken;  der  Lo- 
gos als  Erlöser,  Hymnus  auf  denselben;  der  h. 
Geist;  Schöpfung;  Menschengeist,  Körper,  Be- 
stimmung des  Menschen,  Affecte,  Sünde,  Offen- 
baraog,  h.  Schrift,  Philosophie,  Mängel  der  Br- 
kenntniss,  Christenthum,  Erlösung,  Glaube,  Wissen, 
vollendete  Gnosis;  die  Wissenschaften,  die  Ab- 
straetien;  die  Pflichten,  die  Ascetik,  die  letzten 
Dinge« 

Die  folgenden  Abschnitte  enthalten :  die  Verfol- 
gung des  Sev^rus     wodurch  Origenes  den  Vater 


yerlor;  Origenes  beginnende  Wirksamkeit;  seine  ge« 
lehrte  Ausbildung;  seine  Ansicht  von  der  h«  Schrift; 
von  Christenthum  und  Philosophie  '^  seine  ersten  Rei- 
sen; erste  Schriften,  nämlich:  Hexapla^  Schölten, 
Philosophische  Excerpie,  Commeniare  zu  Johannes, 
(tom.  I  —  V),  zur  Genesis,  zu  den  Psalmen,  zu  den 
Klagliedern,  die  Siromaieen  (worunter  vielleicht  die 
Excerpte),  die  Grundlehren]  die  Vertreibung. 
Diess  ist  der  Hauptinhalt  des  Buches.  An  den  An- 
fang und  das  Ende  desselben  fällt  eine  Katastrophe 
ia  dem  Leben  des  Mannes,  und  das  Ganze  hätte 
in  diesem  Rahmen  kürzer  zusammengefasst  werden 
können  unter  der  Aufschrift:  Wirksamkeit  zu  Alexan- 
dria. Die  ausfuhrliche  Abhandlung  liber  die  Schrift 
und  ihre  Auslegung  (S.  232 — 324)  und  überPAt/o- 
sophie  und  Chrisienihum  nach  der  Ansicht  des  Ori- 
genes hätte  schicklicher  die  Einleitung  zur  Darstel- 
lubg  seiner  Lehre  abgegeben.  Denn  so,  wie  sie 
jetzt  dastehen,  sind  sie  ohne  Verknüpfung  mit  dem 
Ganzen ;  die  Geschichte  der  Wirksamkeit  umfasst 
rein  äusserliche  Dinge,  worunter  die  origenische  As- 
kese nach  ihren  praktischen  Folgen  das  Wichtigste 
ist.  Auch  folgt  die  gelehrte  Ausbildung  sonderbar 
erst  auf  die  Wirksamkeit,  und  wiederum  der  Be- 
richt von  den  hebräischen  Studien  des  Origenes  erst 
unter  den  Reisen.  Von  der  Lehrweise  des  Mannes, 
die  doch  Gregor  der  Thaumaturge  so  beredt  schil- 
dert, ist  weniger  die  Rede.  Freilich  bezieht  sich 
der  Panegyrikus  Gregorys  nur  auf  die  palästinische 
Wirksamkeit,  und  wird  von  dem  Vf.  vielleicht  spä- 
ter benutzt  werden.  Dorthin  weist  uns  der  Schluss 
dieser  ersten  Abtheilung:  ^9 Im  Mittelpunkt  der  da- 
maligen Welt  sollte  auch  für  die  entstehende  Wis- 
senschaft der  Kirche  die  Pflanzstätte  seyn."  Von 
dem  Geschichtlichen  nun,  soweit  es  in  diesem  Bande 
enthalten  ist,  heben  wir  nur  die  vier  Reisen  aus, 
an  deren  erste,  nach  Rom,  der  Vf.  des  Origenes  An- 
sichten von  der  Kirche  anknüpft,  weil  Orig.  durch 
den  Wunsch,  x^Jv  agyaioxaTtiv  ^PwfialtJV  ixxXr,aiav 
zu  sehen ,  zu  der  Reise  veranlasst  i^oirde.  Die  Un- 
terscheidung z^nschcn  der  äussern  irdischen,  in 
eine  Vielheit  von  Gemeinden  getheilten  Kirche  und 
der  innern,  idealen,  himmlischen,  welche  als  das 
obere  Zion  in  diese  Welt .  herabreiche  und  in  der 
äussern  Kirche  ihr  Abbild  habe,  gestattete  dem  Orig. 
eine  gewisse  Bevorzugung  der  romischen.  Wenn  er 
auch  nicht  gerade  den  Petrus  aliein  als  Grund  und 
Säule  der  Kirche  betrachtete,  so  brachte  er  durch 
eine  geschraubte  Auslegung  der  Schlüssel  des  Him- 
melreichs   heraus,   dass    der  Apostelfürst  in  allen 
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Himmeln 9  nicht  blos  in  einem,  zn  binden nnd  su  lö- 
sen habe.  D^e  römische  Kirche  aber  war  ihm,  meint 
der  Vf.,  von  Petrus  und  Paulus  gegründet,  und  in 
die  Zeit,  da  Origenes  in  Rom  war,  fUlt  der  so  fol- 
genreiche Sieg  der  petrinischen  Partei  über  die  pau- 
linische.  Nur  Schade,  dass  Origenes  selbst  sich 
nirgends  über  das  Verhältniss  der  römischen  Kirche 
SU  der  apostolischen  Stiftung  ausspricht.  —  Die 
zweite  und  vierte  Reise,  die  zu  einem  römischen 
Feldherrn  in  Arabien  und  unter  kaiserlicher  Bedeckung 
nach  Antiochien  zur  Mammäa ,  sind  von  keiner  Be- 
deutung für  Origenes  gewesen.  Von  der  grössten 
aber  die  dritte,  nach  Cäsarea,  die  er  in  Folge  der 
Wuth  antrat,  die  der  Kaiser  Caracalla  an  den  Alexan- 
drinern ausliess.  Dort  wurde  Origenes  zum  Presby- 
ter geweiht,  und  diese  Weihe  gab  nach  seiner 
Rückkehr  Anlass  zu  seiner  Versiossung  aus  AlexoH'^ 
dria.  Hr.  R.  stellt  die  Motive  zu  dieser  That  des 
Bischofs  Demetrius  so  dar:  Origenes  hatte  (als 
Eunuche!)  durch  di^  Annahme  der  Presbyterwürde 
wider  die  Gesetze  der  Kirche  gehandelt,  dennoch 
glaubte  er  sich  in  seinem  Rechte.  Der  Bischof 
mochte  sich  persönlich  verletzt  glauben,  oder  sein 
Ansehen  für  gefährdet  halten,  und  zugleich  auch 
in  den  Lehren  des  Origenes  manches  Verwerfliche 
finden.  Doch  die  kirchenrechtlichen  Grunde  waren 
es,  welche  die  Entscheidung  herbeiführten.  Orige- 
nes ahnte,  was  kommen  werde,  und  ging  freiwillig. 
Nachher  wurde  er  excommunicirt.  Eine  spätere  Zeit 
machte  die  Lehren  zur  Hauptsache  in  diesem  Pro- 
cess  und  sprach  diess  in  dem  Epitaphium  aus,  das 
schon  Rec.  angeführt  hat:  Sola  mihi  caäum  mgl 
aqyßv  dicta  dedenmi\  etc.  (Der  Vf.  wird  es  bei 
Lumper  (^kist.  Patrum}  finden,  der  es  verantworten 
mag,  w'enn  es  sich  bei  Isidor.  Uisp,  nicht  gefunden 
hat).  —  Einleuchtend  kann  diese  Darstellung  nicht 
genannt  werden»  Denn  abgesehen  von  dem  Eu- 
nuchismus, woher  kennt  man  die  damaligen  Kir- 
chengesetze ?  Der  Vf.  selbst  gesteht  (S.  410,  Note  S), 
dass  sie  sich  in  diesem  Fall  erst  machten.  Und  wie 
vereinigen  wir  die  zwei  Motive  der  Ketzerei  und 
der  Ordination?  Rechtlich  können  nicht  beide  zu 
gleicher  Zeit  gewirkt  haben,  wenn  man  nicht  die 
Verwerfung  der  Ordination  auf  den  Vorwurf  der 
Ketzerei  gründete.  Dann  aber  fallt  der  des  Eu- 
liuchismus  von  selbst  weg.  Dagegen  konnte  der 
erstere  recht  wohl  damit  bestehen,  dass  Demetrius 
die  Ordination  nach  der,  wie  es  scheint,  strenge- 
ren Disciplin  der  Metropole   auch   darum  verwarf, 


weil  sie  durch  fremde  Bischöfe  geschehen  war: 
Origenes  war  sein  Schütsling  gewesen;  Demetrini 
musste  das  Bedenkliche,  das  manche  seiner  An« 
sichten  für  die  Kirche  hatten,  kennen,  und  war  be- 
stürzt und  entrüstet  darüber,  dass  eine  fremde  Ge- 
walt ihm  denjenigen  aufdringen  wollte ,  den  er,  wtonn 
auch  persönlich  geschätzt,  doch  im  Grunde  nur  ge- 
duldet hatte.  Dass  der  Vorwurf  des  Eunuchismus 
in  den  Beschlüssen  der  ägyptischen  Synoden  nicht 
vorkam,  istThatsache;  und  weder  Engelhardi  (TheoL 
Studien,  1838,  1.)  noch  der  Vf.  hat  das  Gegen- 
theil  bewiesen;  der  letztere  fiudet  unsere  Voraus- 
setzung sogar  selbst  wahrscheinlich  (S.4Ö1).  Wenn 
ausserdem  Niemand  aus  jener  Zeit  die  angebliche 
That  des  Origenes  mit  seiner  Ausstossung  in  Ver- 
bindung bringt,  so  kann  man  nicht  dabei  stehen 
bleiben ,  zu  behaupten ,  sie  habe  an  dieser  nur  einen 
sehr  untergeordneten  Antheil.  Man  muss  beide 
Facta  ganz  auseinanderhalten. 

Unter  diesen  Umständen  wird  der  wahre  Ge- 
sichtspunkt von  vorn  herein  verrückt,  wenn  der  Be- 
Streiter  unserer  Ansicht  zuerst  die  Erklärung  an- 
greift,   die    wir   mit  flüchtigen    Worten    (Einl.  8. 
XXXIX  unten)  von  der  möglichen  Entstehung  des 
Gerüchtes  geben.     Diese  Erklärung  ist  und  bleibt, 
wie  in  allen  solchen  Fällen ,  immer  Hypothese ,  und 
kann  durchaus  irrig  seyn,  ohne  dass  deswegen  die 
Zweifelsgründe  gegen  die  überlieferte  Sache  irgend 
etwas  au  ihrem  Gewicht  verlieren.    Diese  Zweifels- 
gründe, die  liec.  gegen  die  Thatsache  der  Selbst- 
entmannung des  Origenes  vorgebracht,  und  die  D. 
Baitr  (Bert.  Jahrb.   1836,  II.)  noch  verstärkt  hat^ 
rühmt  sich  der  Vf.  mit  Engelhardt,  vollständig  wi- 
derlegt zu  haben;  den   Unterzeichneten   überzeugt 
zu  haben,  kann  er  sich  nicht  rühmen.    Alles,  was 
Kec.  aus  dem   bisherigen  Gange   der  Debatte  ent- 
nommen hat,  ist  diess,  dass  er  nicht  blos  den  einen 
Theil  der  Erzählung  des  Eusebius  (bist.   ecci.  VI, 
8.),  sondern  auch  den  andern   bezweifeln  musste, 
und  dass  er  jetzt  nicht  blos  die  Nachricht   von  der 
That  des  Origenes,  sondern  auch  diese  Angabe  des 
Kirchenhistorikers  beanstandet,  dass  Demetrius^  fii^- 
dtfitag  aXXr^g  fvnoQtay   xatfjyoQiag ,   j^g  nuXat  Iv  natii 
ytyovviag  aixtZ  nQui^wg  duytfV  nouiiat  SmßoX'^v  *  avfi^ 
mQikußtiv  ToX/ijfoa;  Tuig  xajijyoQioig  roig  ini  ti  ngHf^ 
ßvrifiov   ai'jop  nQoaiarxag.    Die    kirchenrechtlichen 
Gründe  werden  für  entscheidend  angenommen :  keine 
Spur  von  einem  andern  Grunde  Ober  Eusebius  hinänf. 

{.Der  Be$chlu8$  foi0t.} 
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as  den  angeblich  ,^sefar  alten  kirchlichen  Ka- 
non'' betrifft  (S.!S08}^  so  hat  ein  zwar  etwas  bizarrer, 
aber  jeden  Falls  scharfsehender  Schriftsteller  (Christ^ 
mann  über  Tradition  und  Schrift  u.  s.  w.  S.  81} 
vielleicht  so  Unrecht  nicht,  wenn  er  sagt:  „Die  Ni- 
caner  sahens  gar  wohl  ein,  dass  dem  Homousie- 
Decret  voruemlich  das  grosse  Ansehen  des  Orige- 
nes im  Wege  stehen  werde.  Daher  griffen  sie  den 
seligen  Mann  verkappt  von  der  abälurdlschen  Seite 
an^  und  strichen  ihn  als  einen  Eunuchen  aus  dem 
Clerus  gänzlich  aus."  Immerhin  muss  die  Verbin- 
dung der  Homousie  mit  der  Verdammung  des  £u- 
nuchismus  auffallen,  und  wenn  alle  früheren  Syn- 
oden von  dem  letzteren  schweigen^  so  ist  dagegen 
von  der  nicäischen  an  das  Bestreben  nicht  zu  ver- 
kennen, auch  die  Person  des  Origenes  wo  möglich 
apokryphisch  zu  machen.  Woher  wusste  denn  Eu- 
sebiüs^  dass  Deraetrius  den  Vorwurf  des  Eunuchis- 
mus mit  der  Anklage  der  unberufenen  Ordination 
zusammennahm  (^avfineQiiXaße'j'i  Die  Synode  zu 
Nicäa  verfuhr  mit  der  Ketzerei  und  der  Entmannung, 
und  einen  früheren  Vorgang  hatte  Eusebius  allen 
vorhandenen  Daten  zu  Folge  nicht.  Auf  alle  Fälle 
verräth  sich  der  Bericht  über  die  Verurtheilung  der 
That  durch  Demetrius  als  Combination,  als  rein  sub- 
jective  Ansicht  des  Schriftstellers ,  und  es  bleibt  uns 
sonach  nichts  weiter  übrig,  als  die  Nachricht  des 
Eusebius  von  der  That  selbst  mit  dem  Stillschwei- 
gen der  Fr&heren  und  namentlich  den  entgegenste- 
henden Aeusserungen  des  Origenes  zusammenzuhal- 
ten. Die  letzteren  scheinen  mir  immer  noch  das 
Gegentheil  von  dem  zu  beweisen,  was  man  bisher 
herausgelesen  hat.  Ich  lege  ein  besonderes  Gewicht 
auf  den  Ausdruck  iwQuxei^tVy  da  wo  Origenes  sagt: 
er  würde  sich  nicht  so  lange  bei  der  Widerlegung 
der  falschen  Auslegung  von  Matth.  19,  12.  aufge- 
halten haben,  wenn  er  nicht  solche  gesehen  hätte, 
die  die  dritte  Art  des  Bunuchismus  zu  vollziehen 
gewagt,  und  wenn  er  nicht  Schriften  gefunden  hätte^ 
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die  ein  glühendes  Gemüth  zu  einem  solchen  Frevel 
(roXfÄfj^d)  verleiten  könnten.  Der  griechische  Sprach- 
gebrauch ist  hier  entscheidend:  auch  bei  dieser  Art 
von  Schriftstellern  ist  olöa  oder  eyvooxa  von  jeder  auf 
das  Subject  zu  beziehenden  Wahrnehmung  so  sehr 
im  Gebrauch,  dass  es  hier  jjdetf^ev  oder  iyvdxeif^ev 
heissen  müsste,  wenn  Origenes  sich  selbst  unter 
die  ToXfiTjauvrag  mit  einschliessen  wollte.  Die  Geg- 
ner sind  genöthigt,  wenn  sie  diesen  Passus  genauer 
ins  Auge  fassen ,  zu  einer  absichtlichen  Ausweichung 
des  Schriftstellers,  wie  sie  Engelhardt  schon  ange- 
deutet hat,  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Wie  steht 
es  aber  dann  um  die  Aufrichtigkeit  des  Mannes,  der 
doch  in  einem  viel  minder  wichtigen  Falle  sein  ei- 
gener Ankläger  geworden  ist,  Com.  in  Genes.  XVI. 
Numquidnam,  quia  nos  redarguit  consdeniia^  iegere 
et  non  pro  ferro  y  quae  scripta  sunt  possmnus'i  Nolo 
explicaii  criminis  fieri  reus.  Confiieor  hoc  palam^ 
etc.  — ?  Oder  hatte  Er,  der  auf  keinen  Fall  etwas 
zu  verlieren  hatte,  Jemand  zu  fürchten,  und  brauchte 
er,  wenn  doch  sonst  so  \aele  Invectiven  gegen  die 
Bischöfe  dem  Demetrius  gelten ,  diesen  etwa  noch 
zu  schonen,«  anstatt  ihn  als  den  oveiStarrjv  einer 
Handlung  darzustellen,  die  nacli^dem  Zugeständ- 
niss  der  Gegner  damals  für  gottwohl gefällig  galt? 
War  die  That  geschehen,  so  konnte  ihn  keine 
Rücksicht  abhalten ,  da  wo  es  die  Sache  erforderte, 
davon  zu  reden.  Noch  mehr  aber,  er  spricht  von 
den  Folgen  einer  solchen  That  in  einer  Weise,  wel- 
che positiv  beweist,  dass  er  selbst  keine  Erfahrung 
davon  gemacht  hat.  Es  ist  schief,  wenn  der  Vf. 
(S.  456)  behauptet,  Rec.  hätte  die  betreffende  Er- 
klärung des  Origenes  als  ^7, unverschämt^'  bezeich- 
net. Der  Ausdruck  passt  weder,  noch  ist  er  von 
dem  Rec.  gebraucht  worden.  [Eben  so  falsch  ist, 
wie  man  aus  S.  447  sieht,  die  Angabe  (S.  451), 
dass  behauptet  werde,  Epiphanius  schweige  von  der 
That.]  Allein  lassen  wir  jetzt  die  moralische  Wür- 
digung ganz  bei  Seite;  Origenes  spricht  von  Folgen 
der  Entmannung,  welche  sie  nach  dem  Urtheil  der 
Aerzte  und  der  Erfahrung  gar  nicht  haben  muss. 
Um  so  gewisser  hätte  er,  so  gut  als  Theophrastus 
Paracelsus,  der  auch  wegen  seiner  jungfräulichen 
Züchtigkeit  in  den  gleichen  Verdacht  kam  seinen 
Ss 
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protestantische  Kirche,  über  ihren  Inhalt  und  ihre 
fortwährende  Geltung,  ins  Licht  zu  setzen.  Hin- 
sichtUch  der  in  Zweifel  gezogenen  Frage  über  die 
gegenwärtige  Fortdauer  des  Aktes  der  öffentlichen 
Vorlesung,  werden  namhafte  Zeugnisse  sowohl  für 
als  wider  die  Sache  beigebracht.  Wenn  aber  aucji 
die  Frage  durch  dieselben  nicht  zur  völligen  Ent- 
scheidung kommt,  so  bleibt  doch  so  viel  gewiss, 
dass  wenn  auch  jene  Form  nicht  mehr  stetig  beob- 
achtet werden  sollte ,  doch  der  Geist  dieses  Fluch  - 
Dokumentes  noch  immer  in  der  päpstlichen  Kirche 
waltet,  und  was  der  Vf.  beibringt,  ist  ganz  geeig- 
net diesen  verfolgungssüchtigen  Geist  der  römi- 
schen Kurie,  der  sich  auch  in  den  neuesten  kirch- 
lichen Wirren  wieder  mit  aller  Älacht  geltend  zu 
machen  suchte,  als  ein  zu  ernstem  Widerstände 
aufforderndes  Wahrzeichen  jedem  echten  Protestan- 
ten zu  enthüllen. 

IV.  „Ueber  die  Episkopalisirung  der  protestan- 
tischen Kirche  Deutschlands.'  In  Russland  erklär- 
ten sich  Wellliche  und  Geistliche  gegen  einen  Ver- 
such dieser  Art.  Mit  Recht  aber  erklärt  sich  der 
Vf.  gegen  das  dort  auch  von  den  Renitenten  noch 
Eingeräumte,  dass  die  Episkopalform  an  sich  der 
evangelischen  Kirche  nicht  widerstreite.  Sowohl 
aus  dem,  was  die  Reformatoren  in  ihren  öffentli- 
chen und  Privatschrift^n  sagten,  als  auch  aus  dem, 
was  sie  durch  ihre  Anordnungen  verwirklichten^  geht 
hervor,  dass  der  Episkopat,  wenn  er  eben  mehr 
als  blosser  Name  ist ,  durchaus  mit  dem  freien  Geiste 
der  evangelischen  Kirche  streitet.  Dass  aber  auch 
seine  Wirkungen  höchst  verderblich  sind  ^  wird  an 
dem  Beispiele  Schwedens  und  Englands  ,  sichtbar. 
Nur  eine  repräsentative  Verfassung^  die  sich  auf 
Presbyterien  stützt,  kann  die  Glaubens-  und  Ge- 
wissensfreiheit kräftig  stützen.  Dies  ist  das  Re- 
sultat einer  Abhandlung,  durch  welche  der  Vf.  zeit- 
gemäss  auf  die  Gefahren  hinweiset,  welche  der 
evangelischen  Kirche  von  dem  neuerdings  wieder 
auftauchenden  Cäsaren  -  Papismus  drohen.  —  Bei 
der  Erwähnung  Friedrichs  des  Grossen^  S.  127, 
hätte  der  Vf.  wohl  gethan,  auch  dessen  „Versuch 
über  die  Regierungsformen  und  über  die  Pflichten 
der  Regenten"  (Werke,  Berlin  1789,  Band  6, 
S.  74  ff.)  besonders  anzuführen;  denn  hier  findet 
man  auf  einem  Throne  die  freisinnigsten  Grund- 
sätze ausgesprochen,  die  allen  Ab»olutisten  in  Staat 
und  Kirche  als  eine  ernste  Lehre  unter  die  Augen 
gestellt  zu  werden  verdienen. 

V.  „Wie  verlor  die  christliche  Kirche  zur  Zeit 
ihrer  inneren  Verbesserung  ihr  reiches,  äusseres 
Gut?"  Nicht  durch  die  edelmüthigen  und  grossherzi- 
gen Fürsten,  sondern  weit  mehr  durch  die  von 
Luther  so  genannten  „Hochgestellten",  durch  die 
Privatpersonen  und  Korporationen,  welche  bei  dem 
anfänglich  anarchischen  Zustande  der  Kirche  ihren 
Vortheil  suchten.  Ein  Resultat,  welches  wohl  in 
Acht  zu  nehmen  ist,  wenn  es  der  Frage  gilt,  von 
wannen  der  Kirche  ein  genügendes  Ersatzmittel  für 


ihre  oft  nur  zu  ärmlich  dotirten  Geistlichen  kom- 
men solle. 

V'I.  „Ueber  Geist  und  Wesen  der  gegenwärti- 
gen gemeinen  Hindu  -  Religion.^'  Man  darf  die  ge- 
meine Hindu  -  Religion  durchaus  nicht  verwechseln 
mit  dem  wahren  und  eigentUchsn  Wesen  derselben^ 
wie  es  sich  in  ihren  heiligen  Schriften  ausspricht. 
Letzteres  ist  der  reinste  Monotheismus  uryi  die 
reinste  Verehrung  Gottes  im  Geiste  und  in  der 
Wahrheit:  dagegen  ist  Erstere  ein  Gewebe  von  po- 
lytheistischer Superstition  und  krassem  Fanatis-» 
mus  der  widrigsten  Art,  und  stellt  au  einem  ekla- 
tanten Beispiele  dar,  was  ii^  den  Händen  schlauer^ 
despotischer  und  eigennütziger  Priester  aus  der 
lichtvollsten  Lehre  werden  könne.  Der  Vf.  giebt 
von  Beidem  ausfuhrliche  Belege,  richtet  von  die- 
sem analogen  Standpunkte  aus  warnende  Blicke 
auf  das  Schicksal  des  Christenthums ,  welches  ja 
leider  auch  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  von  seiner 
ursprünglichen  Lauterkeit  entfernt  ist,  und,  was 
man  am  allermeisten  beklagen  muss,  grade  in  der 
verzerrten  Gestalt,  die  ihm  die  Dbgmatik  gegeben 
hat,  von  den  meisten  Missionären  gepredigt  wird. 

Vn.  yy Lessing y  wie  er  war,  in  theologischer 
Beziehung."  Des  Vfs  Absicht  war,  diejenigen 
zurechtzuweisen,  welche  Lessing  zum  Vertreter 
ihrer  engherzigen  theologischen  Ansichten  zu  ma- 
chen streben,  und  ihnen  darzuthun,  dass  er  keine 
Gemeinschaft  mit  ihnen  hatte ,  sondern  vielmehr  ihr 
entschiedener  Gegner  war.  Nach  einigen  Vorbe«** 
merkungen  über  Lessings  philosophische  Ansichten, 
die  seine  theologische  Richtung  modificirten,  wer- 
den seine  Arbeiten  in  letzter  Beziehung  näher  be- 
sprochen. Dass  L.  weder  Pantheist,  noch  Anhän- 
ger der  kirchlichen  Dogmatik  war,  wie  man  neuer- 
dings hat  behaupten  wollen,  wird  hier  zur  Evidena 
gebracht.  Ein  Punkt  jedoch,  der  wohl  besondere 
Erwähnung  verdient  hätte,  ist  hier  nicht  zur  Spra- 
che gekommen;  nämlich  die  merkwürdige  Erschei- 
nung, dass  diejenigen,  welche  jetzt  ^?den  Glau- 
ben" über  die  Bibel  zu  stellen  belieben,  sich  dar- 
auf berufen,  dass  doch  auch  Lessing  gesagt  habe: 
der  Glaube  sey  älter^  als  die  Bibel.  Dass  iMsing 
damit  keinesweges  dem  traditionellen  Afterchristen- 
thume  habe  das  Wort  reden,  sondern  nur,  in  sei- 
nem Streite  mit  Götze,  den  Satz  erhärten  wollen, 
dass  Angriffe  auf  die  Bibel  nicht  eben  auch  An- 
griffe auf  das  Christenthum  seyen,  —  dies  meinen 
wir^  wäre  wohl  der  Mühe  werth  gewesen,  den 
seichten  und  vorlauten  Schwätzern  nachzuweisen, 
die  ein  ihnen  willkommenes  Wort  irgend  eines  no- 
tablen Mannes  aufraffen,  ohne  sich  darum  zu  be- 
kümmern, dass  es  ganz  anders  gemeint  war. 

Indem  wir  dem  Vf.  noch  besonders  für  die 
zahlreichen  Zusätze  und  Erläuterungen  danken,  mit 
denen  er  die  einzelnen  Abhandlungen  bei  dieser 
neuen  Veröffentlichung  bereichert  hat,  können  wir 
schliessUch  nur  noch  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  er  uns  mit  der  verheissenen  zweiten  Samm- 
lung recht  bald  erfreuen  möge.  Npi. 


194 


aao 


ALLGEMEINE     LITERATUR -ZEITUNG 


November   1842. 


£ 


RECHTSWISSENSCHAFT. 

Halle,  b.  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn:  Lehr-' 
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18    igt    bekannllich    nach   ThibauVs   Au£forderuDg 
und   Empfehlung  Sitte   geworden,  mit  der  Institu- 
tionenvorleaung  die    römische  Kechtsgeschichte  zu 
verbinden.    In  welcher  Weise  Thibaui  selbst  diese 
Verbindung  2U  Stande  gebracht  hat^    sehen    jetzt 
die,  welche  nicht   seine  Schüler  waren,   aus   dem 
ans  seinem  juristischen  Nachlasse  von  Guyei  her- 
ausgegebenen ,, Lehrbuch  der  Geschichte   und  In- 
stitutionen  des  römischen  Rechtes   (1842)/'    Dass 
m  eben  diesem  Jahre  MüMenbruch  nach  einer  lan- 
gen Erfahrung  als  Lehrer    des    römischen  Rechts 
und  nachdem  er  früher  selbst  eine  ausführliche  Dar- 
stellung   der    römischen   Rechtsgeschichte  mit  den 
Institutionen  in  einer  Vorlesung  verbunden  hat^  sich 
gegen  eine  solche  Verbindung  erklärt  und,    wenn 
wir  den  Ausdruck  vorläufig  gebrauchen   dürfen,   in 
dem  vorliegenden  Lehrbuch  uns  reine  Institutionen 
des  R.  R.  gibt,  ist  eine  beachtenswerthe  Erschei- 
nung.    Sollen  wir  nun,   da  zwei  gleich  gewichtige 
Auctoritäten  zwei   verschiedene  Methoden   für  den 
ersten  Rechtsunterricht  empfehlen,  uns  mit  der  Ant- 
wort «begnügen,  dass  oft  verschiedene  Wege  gleich 
sicher  und    gleich   schnell   zu    einem   Ziele  führen 
und   dass   die  Individuaütät  der  Lehrer  dieser   oder 
jener  Methode  einen  Vorzug  verschafft"?  Wir  müs- 
sen doch  von  einem- allgemeinen  Gesichtspunkt  aus-  ' 
gehen  und  es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe  für  die  Di-« 
vergeoz  der  genannten  beiden  grossen  Juristen  den 
Grund  in  der  Entwickelung   des  Studiums   des  rö- 
mischen Rechts  und  in  der  Geschichte  des   acade- 
mischen    Rechtsunterrichts    zu    suchen.       Thibaui 
hatte  im  Jahre   1808,    als   er   sich   zuerst   in  dea 
Heidelberger  Jahrbüchern   über  den  fraglichen  Ge- 
genstand aussprach,  seine  Erfahrung,  zufolge  der  er 
mit  allem  Feuer,  das  ihm  inwohnte,  jene  Verbindung 
ferdorte,  die  Erfahrung,  dass  die  damals  üblichen^ 
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reiudogmatischeu    Institutionen     eben     so    sehr    an 
Trockenheit   und  Geschmacklosigkeit  laborirten  als 
die  gesonderten  Vorträge  über  römische  Rechtsge- 
schichte.    Er    sah    ein    Mittel    zur  Abhülfe  dieser 
Mängel  in  einer  zweckmässigen  Verbindung   beider 
Disciplinen    und  er  irrte  sich   nicht;  es   ist  nur  zu 
bewundern,  dass  sein  Vorschlag  nicht  weit  schnel- 
ler und  allgemeiner  ausgeführt  wurde.     Allmälig  ist 
man  ihm  ziemlich  allgemein  gefolgt.     Seit  1808  hat 
die  Rechtswissenschaft  in  Deutschland  manche  Kri- 
sis  bestanden,  und  es  mussten  ihre  Verändern nc^en 
zugleich  auf  die  juristische  Lehrmethode  einwirken  • 
ob  jedoch  diese  nicht  noch   im  Ganzen   an   grossen 
Mängeln   leidet,   wenn   wir  auch   absehen  von  den 
Missgriffen     einzelner    akademischer    Lehrer,     das 
wird  hoffentlich  in  unserer  kritischen  Zeit  nicht  ohne 
Untersuchung   bleiben.     Bleiben    wir  hier   zunächst 
bei  dem  ersten  ünterridit  im  römischen  Aecht  ste- 
hen, bei  welchem,   eben  weil  er  der  erste  Unter- 
richt,  die  Methode  so  bedeutungsvoll  ist,  so  muss 
man    die  Art    und    Weise,    wie  Institutionen    und 
Rechtsgeschichte  sehr  häufig  in  akademischen  Vor- 
lesungen verbunden   werden,   eben  so   sehr   tadeln 
als  die  Verbindung  überhaupt    loben.     Die  Einthei- 
lung   in    innere    und    äussere   Rechtsgeschichte    ist 
überall   sehr  misslich   und   zeigt  sich   auch    für  die 
Verbindung  mit   den   Institutionen    nicht   von   einer 
vortheilhaflen   Seite.     Es    pflegt    den   Institutionen 
unter  dem  Namen  äussere  Rechtsgeschichte 
Verschiedentliches  vorangeschickt  zu  werden ,  was 
dem  Anfänger  zu   wissen   nützlich,   nicht  Weniges, 
was    für    ihn    entschieden    überflüssig    ist.      Dieser 
Uebcriluss    wirkt    verderblich,    denn   der  Anfän<'er 
wird  dadurch   retardirt  in   dem  Augenblicke,  wo   er 
im    Begriff  ist;    den   Fuss    über    die    Schwelle    zu 
setzen.      Was  nützt   es  ihm  zu  erfahren,   dass   die 
ViginiiJvlri  zwar  in  den  Pandekten  vorkommen,  für 
ihn  aller   ohne  Bedeutung   sind?   Wozu   soll  er  mit 
dem    kaiserlichen  Hofstaat  genau   bekannt   und  mit 
manchem  Detail  aus  der  Verfassung  Roms  beladen 
AVerden,    das    er   doch    nur   bei  einem   gründlichen 
Studium  der   römischen  Verfassungsgeschichte  be- 
Tt 
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greifen  kann*?  Es  ist  gewiss  ein  nicht  zu  rechtfer- 
tigender methodischer  Fehlgriff,  wenn  in  dem  ein- 
leitenden Theile  der  Institutionen  ein  möglichst 
grosser  Vorrath  der  Vor-  und  HQifskenntnisse  ei*^ 
nes  Juristen  niedergelegt  wird.  Wenn  der  Institu- 
tionist dieses  Agglomerat  aufs  Papier  oder  in  den 
Kopf  genommen  hat,  so  fühlt  er  allerdings  eine 
Sehnsucht  nach  den  Institutionen,  aber  keinen  Eifer 
für  die  Rechtswissenschaft,  von  der  ^r  noch  gar 
keine  Vorstellung  hat.  Dazu  kommt,  dass  er  dann 
nicht  ohne  Grund  die  Rechtsgeschichte  von  vorne 
herein  für  eine  trockene  Wissenschaft  und  nach- 
dem er  „Institutionen  und  Rechtsgeschichte"  ge- 
hört hat,  gesonderte  rechtshistorische  Vorlesungen 
und  Studien  für  überflussig  hält.  Die  Geschichte 
.  des  römischen  Rechts  hat  in  unserer  Zeit  angefan- 
gen, sich  selbstständig  und  wissenschaftlich  zu  ent- 
wickeln und  Mühlenbrnch  tritt  als  Beförderer  der 
rechtshistorischen  Studien  auf^  wenn  er  besondere 
Vorlesungen  der  Institutionen  und  der  römischen 
Rechtsgeschichte  verlangt. 

Bisher  haben  wir  von  der  sogenannten  äusseren 
Rechtsgeschichte  und  ihrer  Verbindung  mit  den  In- 
stitutionen gesprochen,  die  als  Adhäsion,  nicht  als 
Cohäsion  bezeichnet  werden^  kann ;  weit  günstigere 
Resultate  hat  Thibauis  Vorschlag  in  Beziehung  auf 
eine  Verbindung  der  inneren  Rechtsgeschichte  mit 
den  Institutionen  hervorgebracht.  Wollte  M.  alle 
historischen  Elemente  aus  den  Institutionen  verban- 
nen und  zum  kahlen  Dogmatismus  zurückkehren, 
so  würde  er  wenig  Beifall  finden,  denn  die  allge- 
meine Meinung  hat  sich  sehr  richtig  dahin  entschie- 
den ,  dass  die  Institute  des  römischen  Rechts  über- 
haupt nicht  zu  begreifen  sind,  ohne  ihre  Entwicke- 
luug  zu  verfolgen  und  es  hat  zum  Heil  der  Wis- 
senschaft des  R.  R.  die  Geschichte  nicht  bloss  die 
Institutionen  durchdrungen,  sondern  auch  die  Pan- 
dekten haben  ein  historisches  Colorit  erhalten.  Eine 
gänzliche  Trennung  also  der  sogenannten  inneren 
Rechtsgeschichte  von  den  Institutionen  wäre  jetzt 
kaum  mögüch  und  dahin  geht  auch  M,^s  Absicht 
keineswegs.  Er  sagt  in  der  Vorrede :  „Stets  wer- 
den Institutionen-Vorlesungen  eine  (wenn 
ich  mich  so  ausdrucken  darf)  historische  Fär- 
bung behalten  müssen.  So  früh  wie  möglich 
ist  der  Anfänger  zu  der  Erkenntniss  zu  führen,  dass 
das  positive  Recht  eines  Volks  nicht  das  Ergebniss 
legislativer  Weisheit  ist,  sondern,  wie  Alles  in  der 
Welt,  unter'  den  mannigfaltigsten  Einflössen  entsteht, 
wächst  und  wieder  vergeht.    Dass  man  diess  bloss 


s^S®9  genügt  nicht,  es  muss  anschaulich  gemacht 
werden;  diess  aber  kann  gei^ss  gesclieh^i,  dhiie 
die  Einmischung  grosser  Stücke  aus  der  politischen 
Geschichte  Roms  und  ohne  tiefer  eingehende  rechts- 
historische  Untersuchungen,  für  die  der  AnAnger 
gewöhnlich  weder  Empfänglichkeit  besitzt,  noch 
hinreichend  vorbereitet  ist.  Gegen  diese  Verbio-^ 
düng  spricht  aber  ausserdem  noch,  dass  der  wichtigste 
Zweck  jedes  Institutionenvortrags:  dem 
Zuhörer  eine  klare  und  besti'mmte  Ueber- 
sicht  aller  Hauptlehren  des  Römischen 
Privatrechts  zugeben,  dadurch  leicht  gan2s  ver- 
fehlt wird. " 

Es  ist  keine  Inconsequenz,  wenn  Jlf.,  obgleich 
er  sich  gegen  die  Sitte  opponirt  varia  ew  hutoria 
iuris  den  Institutionen  voranzuschicken,  doch  in  et* 
ner  Einleitung  von  28  Seiten  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  römischen  Rechtsqaelleu  und  ih- 
rer Literatur  mittheill,  damit  der  Anfänger  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  sogleich  mit  dem  Studhim  der 
Institutionen  das  der  Quellen  za  verbinden^  was 
nicht  genug  anempfohlen  werden  kann.  Es  darf 
nicht  vorausgesetzt  werden  und  ist  auch  nicht  wün- 
schenswerth,  dass  der  Anfänger  vor  den  Instila«- 
tionen  eine  eigene  Vorlesung  über  römische  Rechts* 
geschichte  hört,  daher  muss  eine  Einleitung  zu  den 
Institutionen  eine  für  diese  nothwendige  Bekannt« 
Schaft  mit  den  Rechtsquellen  herbeiführen.  Za 
manchen  der  §§«  dieser  Einleitung  wird  der  Docent, 
der  dieses  Lehrbuch  für  seine  Vorlesungen  zum 
Grunde  legt,  wenig  Zusätze  zu  machen  haben,  da- 
her kann  dieselbe  in  kurzer  Zeit  absolvirt  werden, 
was  gemeiniglich  als  ein  Vorzug  einer  Einleitung 
für  eine  akademische  Vorlesung  angesehen  werden 
kann.  Ein  kleiner  Irrthum  (oder  doch  eine  Unge* 
nauigkeit  im  Ausdruck)  findet  sich  §.  10  Anm.  S: 
>?Eine  griechische  Epitome  und  Interpretation  der 
Novellen  von  Athanaaiua  (mit  dem  Beinamen  Scko^ 
lasiicus  EmisenM^y  unter  dem  Namen  AnehtMa 
herausgegeb.  von  G.  E.  Heimbach,  T.  I.  IL  Lips. 
1838.  1840.''  Die  Epitome  Nov.  des  Aikanan^ 
füllt  nicht  ganz  den  ersten  Band  der  Anekdoia^  der 
zweite  Band  enthält  ganz  andere  Sachen.  Im 
§.  18  hätte  noch  neben  Haloanäers  Ausgabe  der 
Novellen  die  von  Scrimger  (15S8)  genaimt  werden 
müssen. 

Zur  Characteristik  dieses  Lehrbuchs  scheint  es 
nun  zuerst  passend,  etwas  einzugehen  auf  die 
historische  Färbung  der  Institutionen«  jtf. 
schliesst,  wie  gesagt,  alle  eigestlicii 
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sehen  Unteisuchuogen   aus,  aber  manche  Partieen 
sind  historisch  eotwickelt.    Im  Erbrecht  einen   an-» 
dern  Weg  einsaschlagen ,  war  fast  unmöglich;   hier 
erithalten  manche   %%.   eben  nur  innere  Hechtsge* 
schichte,  wie  §.1-13:  Uereditas,  Bonorum  possessio  ^ 
%.   146:    von    der    Testamentsform;   ^.    147* 
Oeffentlichc,  Privat  *  Testamente;   §.  157: 
Erweiterungen  des   Cognationsprinzips  n. 
a.    Dasselbe   gilt   von  anderen  Lehren,   wie  §.  60: 
Gesetzliche    Beschränkungen    der   Manu- 
missionen;   §.79:   von   der  s.  g., Legitima- 
tion, §.80:  Auflösung  der  väterlichen  Ge- 
waltdurchEmancipation;  §.114:  Ersitzung; 
§•  134:  Restitution  der  dos  u.a.    Ms  sind  hier 
überall  die  Stadieu  angegeben,  welche  die  einzelnen 
Heohtsinstitute  bis  auf  Justinian   durchlaufen  haben 
nnd  sodann  die  Aenderuugen,  welche  Justinian  vor- 
nahm; aber  das  Historische  ist  stets  dem  Dogmati- 
schen untergeordnet,  daher  befasst  sich  ilf.  fast  nie 
nnt   Erörterungen,    die  nur  einen   historischen  und 
antiquarischen  Werth  haben;  nur  in  den  Anmerkun- 
gen   kommen  hie  und  da  derartige  Notizen  vor,  z. 
B.  §•  75.  Anm.  4.  über  die  Zeit  des  dworiium  Car^ 
viliitnum.    Dass  der  Vf.  sich  über  das  Verhältniss 
des  Historischen  zum  Dogmatischeu   in   diesen  In- 
stitutionen vollkommen  klar  gewesen  ist  und  dieses 
auch  im  Einzelnen  genau  erwogen  hat,  bedarf  kei- 
ner Bemerkung;   aliein   es  kann   nicht  fehlen,  dass 
akademische  Hechtslehrcr ,    welche   M.*s  Lehrplan 
im  Ganzen  billigen  und  dieses  Lehrbuch  bei  den  In- 
stitutionenvorlesuBgen  zum  Grunde  legen , .  grade  in 
Beziehung  auf  das  Historische  mehr   oder  weniger 
von   Jlf.  abweichen,    und    das  darf  auch  wol   ge- 
schehen, ohne  den  ganzen  Plan  zu   stören,     hef. 
wurde  z.B.  bei  §•  82  ^^Begriff  und  Arten  der 
Vormundschaft*'  historisch  begründen,  dass  die 
Vormundschaft  aus  einem  G,ewallverhältniss ,  einem 
Analogen  der  pairia  poiesiasy  ein  Schutzverhältniss 
und    erst  allmählrg  unserer  Vormundschaft  ähnlich 
ge^worden  ist,  in  der  Weise,  wie  es  Mühlenbruch 
in  dem  Lehrbuch  der  Pandekten  §.  576  gethan  hat. 
Um  Begriff  und  Wesen  der  römischen  Tutel  zu  er- 
fassen, scheint  dieser  Ausgang  in  den  Institutionen 
wenigstens  eben   so  zweckmässig    s^u   seyn  als  in 
den  Pandekten.    Zu  demselben  §.  würde  Hef.  aus- 
führlich über  die  iulela  ntnlierwn  sprechen.     Dass 
diese  Tutel  nie  so  viel  zu  bedeuten  hatte,  wie  die 
tutela  impuberum  und   dass   sie  in  den  Justiniani- 
schen Rechtsquellen  nicht  mehr  vorkommt,  recht- 
fertigt die  zu  grosse  Kürze   bei  M.  nicht,  zumal, 


da  er  andere  Partleen  aus  der  Lehre  von  der  Vor- 
mundschaft fast  zu  ausfjjhrlich  und  zu  detaillirt  für 
den  Anfänger  behandelt  hat.  Alle  Aus3chliessungs  «^ 
und  Befreiungsgründe  von  der  Vormundschaft  ($-90.) 
zu  wissen ,  ist  für  den  Institutionisten  weniger 
wichtig,  als  mit  der  optio  iuforisy  dem  fulor  ee«- 
sicius  und  anderen  auf  die  Frauentutel  bezüglichen 
Gegenständen  nicht  ganz  unbekannt  zu  seyn,  denn 
er  soll  zunächst  eine  klare  Vorstellnng  von  der  rö- 
mischen Tutel  erlangen.  Diese  letzteren  Sachen 
sind  in  den  Institutionen  a.  a.  0.  gar  nicht  genannt. 
In  den  Pandekten  könnte  mit  mehr  Recht  die  römi- 
sche Frauentutel  kurz  behandelt  seyn. 

Die   Anordnung   und  das  System    in   dem 
Lehrbuch  der  Institutionen  ist  sehr  verschieden  von 
dem  in  dem  Lehrbuch  der  Pandekten  ilf.'s   befolg- 
ten System.     So  vorzuglich  das  letztere,  besonders 
im  Obligationenrecht,  auch  erscheint,  ist  doch  diese 
Abweichung  sehr   zu  loben,    und  von   dem  Vf.  in 
überzeugender  Weise  in  der  Vorrede  des  vorliegen- 
den   Lehrbuchs   gerechtfertigt.      S.  IV    lesen   wir: 
^9  Gewisse  Grundsätze  über  Aufbauung  wissenschaft- 
licher Systeme  sind  so  allgemein  gültige,  dass  sie 
auch  von  dem   nicht   vernachlässigt  werden  dürfen, 
der  sich  vorgesetzt  hat,  einen  rein  positiven  Stoff» 
gleichviel  zu  welchem   besondern   Zwecke,  syste- 
matisch zu  ordnen.    Ist  aber  diesen  allgemeinen  He«» 
gel n  Gehüge  geschehen^  so  muss  der  Zweck,  dem 
die  Arbeit  zunächst  dienen  soll,  bei  der  Anordnung 
des  Stoffs   wesentlich  berücksichtigt   werden.     Bin 
System    der   Pandekten    soll    den   materiellen   oder 
praktischen  Zusammenhang  der  Lehren   darstellen, 
der  Verfasser    eines  Institutionensystems    dagegen 
muss  zunächst  darauf  bedacht  seyn ,  dem  ,  der  von 
der  Wissenschaft  noch  gar  nichts  weiss ,  eine  leicht 
fassliche  Uebersicht  der  wichtigeren  Lehren  zu  ge- 
ben und  zwar  vermittelst  eines  Fachwerks ,  das  zu- 
gleich geeignet  ist,'  dem  Gedächtniss   zu  Hilfe  zu 
kommen   oder  das  Behalten   des  Erlernten   zu  er-» 
leichtern."    ilf.^hat  nun  das  römische  Institu- 
tionensystem gewählt,    aber   freilich    bedeutend 
modificirt,  indem  die  Materien ,  welche  in  Justinians 
Institutionen  ganz  fehlen,  für  uns  aber  in  einem  In- 
stitutionen-Lehrbuch nicht  entbehrt  werden  können, 
ergänzt  und    andere  Lehren    anders    gestellt   sind. 
Ich  begnüge  mich   hier,   auf  die  mit  tiefer  Einsicht 
in   das   römische   Institutionen  -  System    von  M.  in 
der  Vorrede  und  an  verschiedenen  Stellen  des  Buchs 
gegebenen  Erörterungen  aufmerksam  zu  machen  und 
füge    nur   hinzu,    worin    nach    meiner  Ansicht  der 
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gtbssie  Vortheil  besteht,  den  das  AnscUiesseu  an 
die  römische  Institutionen- Ordnung   gewährt.    Er- 
stens scheint  dadurch  die  Erreichung  des  Zweckes.« 
den  Anfänger  in  das  reine  römische  Privatrecht  ein- 
zuführen,  bedeutend  erleichtert  zu  werden ,  dass  er 
erfährt ,  wie  die  Römer  selbst  für  denselben  Zweck 
das   Rechtssystem   bildeten.     Der  Ilauptnutzen   des 
Anschliessens  an  das  römische  Institutionen  -  System 
besteht  aber  darin ,  dass  dem  Anfänger  dadurch  das 
Lesen  der  Justin.  Institutionen  gleichsam  zur  Pflicht 
gemacht   wird   und  wenn  er  Schritt  für  Schritt  die 
den   §§.   des  Lehrbuchs   entsprechenden   Institutio- 
nentitel   gelesen    hat^    so  ist   das   ein   bedeutender 
Schritt  zum  sicheren  und   leichten  Verstäudniss  des 
Buches,   welches    ihm    die   Hauptquelle   beim  Stu- 
dium des  R.  Rr  bleiben  soll.    Das  Lesen  der  Justin. 
Institutionen  gewährt  auch  den  Vortheil,  der  in  der 
Institutionenvorlesung   nur  in   einem   sehr   geringen 
Grade  zu  erreichen  ist,  dass  es  dem  Leser  in  vie- 
len Stellen  das  Recht  in  seiner  Anwendung  im  rö- 
mischen   Leben    und     die    Rechtsverhältnisse 
vorführt.     Wie   sehr   das  zum  klaren  Begreifen  des 
Rechts  beiträgt,   braucht  nicht  erwähnt  zu  werden. 
Aber   nicht    allein   durch   die   Wahl   des    römischen 
Institutionen  -  Systems    hat    M.   den    Anfänger    auf 
das  Lesen   des  Corpus  iuris  hingewiesen,   er  sucht 
diess  auch  auf  andere  Weise  zu   erreichen.     Bevor 
wir    dieses    darthun,    müssen    wir    die    Bemerkung 
machen,  dass  M.  einen  tüchtigen  Willen  im  Schü- 
ler voraussetzt;   ein   solcher  Schüler  gelangt   dann 
aber  auch  unter  M.*s  Leitung  schon  durch  den  In- 
stitutionen -  Cursus    zu    tüchtigen    Resultaten.      M. 
hebt  zwar  in   der  Vorrede   sehr  bestimmt    hervor, 
dass   der  Institutionen  -  Lehrer   nie   vergessen   darf, 
wie    der  Schüler  von   der  Rechtswissenschaft  noch 
gar  nichts  weiss;  aber   der  Schüler  soll  gleich  von 
vorne  berein  die  Ueberzeuguug  gewinnen,  dass  das 
Rechtsstudium  tüchtig  angegriffen  werden  niuss  und 
dass   namentlich   ein    fleissigcs    Quellenstudium  das 
erste   Requisit  ist.    M.  verlangt,   dass  der  Institu- 
tionist alle  von  ihm   gegebenen  Qucllencitate  nach- 
schlage;  damit  dieses  möglich  sey,  beschränkte  er 
sich ,   natürlich  mit  Ausnahmen ,  auf  Citate  aus  den 
Hauptquellen  des  römischen  Rechts.     Diese  soll  der 
Institutionist  zunächst    mit    Gewandheit  gebrauchen 
lernen  und  Af.'s  Auswahl  von  Belegstelleu  ist  hie- 
für sehr  zweckmässig,  es  ist  nie  eine  Stelle  ohne 
Bedeutung  citirt.    Die  wichtigsten  Stellen   sind  ab- 
gedruckt, besonders  solche,  die  eine  weitere  Aus-* 


fuhrung  des  kurz  im  Text  Gesagten  geben,  oder 
das,  was  im  mündlichen  Vortrage  hinzuzufugea  ist. 
Da  diess  besonders  geeignet  ist,  eine  Einsiebt  in 
die  Oekonomie  unseres  Lehrbuchs  zu  geben  und  in 
die  Methode  des  mündlichen  Vortrags ,  der  sich  daran 
schliessen  soll ,  so  will  ich  einige  passende  Beispiele 
hersetzen.  Die  in  §.  83.  Anm.  8.  gegebene  Pan* 
dektenstelle  bringt  zum  Text  den  Zusatz,  dass  aucb 
die  in  confirmirteu  Codicillen  eingesetzten  Tutoren 
afs  iuiorea  testamenio  daii  angesehen  werden  sol- 
len. Im  §.  112  heisst  es:  „Inseln,  die  sich  in  öf- 
fentlichen Flüssen  bilden,  fallen  denen,  welche 
Grundbesitzungen  an  den  Ufern  haben,  nach  vor- 
hältnissmässigen  Theilen  zu. "'  Die  in  Anm,  1.  ab- 
gedruckte Institutiouenstelle  fügt  hinzu,  wie  die 
Theile  .zu  berechnen  sind.  Ferner:  „An  beweg- 
lichen Sachen  wird  Eigeuthum  erworben  —  wenn 
sie  einer  beweglichen  Sache,  Avelche  hier  als  die 
Hauptsache  erscheint,  hinzutreten,"  Die  in  der 
Anm.  7.  citirten  Stellen  erörtern  diesen  Satz  und 
die  wörtlich  mitgetheilten  Institutionenstellen  führen 
ihn  dahin  aus ,  dass  beim  Schreiben ,  auch  wenn  die 
Schrift  ungleich  werthvoller  ist  als  das  Materiai^ 
dieses  doch  als  Hauptsache  angesehen  wird^  dage- 
gen beim  Malen  auf  fremdem  Stoff  nicht  dieser 
sondern  das  Gemälde,  nach  der  von  Justinian  adop- 
tirten  Meinung.  Im  §.  148,  der  von  der  regel- 
mässigen Form  der  Testamente  handelt,  ist  ange- 
geben ,  dass  schriftliche  Testamente  die  Unterschrif- 
ten des  Testirers  und  der  Zeugen  und  eine  Besie- 
gelung  durch  dieselben  fordern«  In  der  Anm.  7.  ist 
in  einer  Anzahl  abgedruckter  Stellen  ausgeführt, 
wie  diese  Besiegelung  von  den  Römern  beschafft 
wurde  und  sind  die  näheren  bezüglidien  Bestimmun- 
gen angegeben.  In  ähnhcher  Weise  geben  die  übri- 
gen Anmerkungen  zu  diesem  §.  Zusätze  und  Er- 
klärungen; vgl.  die  Anmerkungen  zu  §.  174,  §.  17*% 
§.  215,  §.  217  u   a. 

Diese  Bemerkungen  führen  uns  nun  zu  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Oekonomie  dos  vor- 
liegenden Lehrbuchs  und  somit  zur  Prüfung  des 
Verhältnisses  zwischen  M.'s  Institutio- 
nen und  Pandekten.  In  vielen  Fällen  genügt 
das  von  M,  hier  in  den  Institutionen  Gegebene  voll- 
kommen, so  dass  der  Doceut  nichts  hinsiusufügen 
braucht,  manche  §§.  oder  einzelne  Punkte  bedür- 
fen dagegen  eine  ausführliche  Erörterung.  Das  liegt 
in  der  Natur   der  Sache« 

iher  Be4ehiusa  folgt.} 
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s 


{.Beschluss  van  Nr,  194.) 


o    htft    der  Lehrer    zu  §.   1.    die    Vorfrage    zu 
beantworten,  die  sich  dem  Anfänger  aufdringen  mnss, 
wardln    er    sich  mit  dem    römischen   Recht  und^ 
zunächst  mit  dem  reinen ,  für  uns  grolisentheils  ver- 
alteten  römischen  Recht   so   lange  und   so    grund- 
lich beschäftigen   Boll.    Bloss  auf   die  VortrefTlich- 
keit  (des  römischen  Rechts  hinzuweisen^  genügt  na- 
türlich  nicht.    Ein  grosser  Theil  der  §§.   der  Ein- 
leitung dagegen  kann  dem  Zuhörer  fast  allein  über- 
lassen  werden;   viele  Partieen  in   den   eigentlichen 
Institutionen  ebenfalls.    Im  Ganzen  muthet  M.  dem 
Inslitutionisten  zu,  sich  eines  grossen  Details  zu  be- 
mächtigen, was   andere  Rechtslehrer  dem  Pandek- 
tisten reserviren.    Es  ist  ja  auch  allerdings  gar  nicht 
möglich  in  den  Geist  des  römischen  Rechts   einzu- 
dringen,  ohne  eine  durch  Mühe  und  Arbeit  erwor- 
bene spezielle  Keuntniss  desselben :  allgemeine  Salze 
und  Phfasen  helfen  dazu  nicht  viel.     Aber  das  De- 
tail muss  unter  wissi^nschaftlicUe  Gesichtspunkte  ge- 
bracht und  in  einer  fasslichen  Uebersicht  mitgetheilt 
werden,  wie  es  M.  hier  gethan  hat^  sonst  befindet 
sich  der  Anfänger  in  einem  Labyrinthe ,  dem  ersieh 
nur  langsam  und  mit  grosser  Mühe  wieder  entwin- 
den kann.    M.  ist  nicht  der  Ansicht,    dass  der  In- 
siitutionist  allen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  ge- 
hen soll,  daher  sind  diese  nicht  verdeckt  und  durch 
ein   quaeriiur  vorläufig  ^bei  Seite  geschoben.    Dass 
nun  bei  der  hohen  Anforderung  an  den  Willen  und 
Fleiss  des  Schülers  Stellen  in  diesem  Lehrbuch  vor- 
kommen^  an   denen  ai^ch  der  Tüchtige  seine  Kraft 
vergeblich  versucht  und  die  Nachhälfe  des  Docen- 
ten  erwarten  muss,  ist   nicht  eben  zu  bewundern-, 
häufig  tritt  dieser  Fall  nicht  ein.    Eine  solche  Stelle 
scheint  mir  der  §;  123  zu  seiyn.    Es  ist  hier  auf  die 
vielbestrittene  schwierige  Frage  ^  ob  im  Justiniani- 
schen Reoht  zur  Begründung  der  Servitut  der  blosse 
, »   Vertrag  hinreiche ,  die  bejahende  Autwort,  gegeben^ 
als  deren  Anhänger  sich  M.  schon  früher  erklärt 
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hat  und  diese  Antwort  Ist  auch  in   der  Kurze  be- 
gründet,  so  dass  dem  Kenner  des'  R.  R.  M.'b  An- 
sicht von  der  Sache  nicht  dunkel   bleiben  kann ;  ob 
aber  die  Mehrzahl  der  Anfänger  nach  diesem  §.  auch 
mit  dem  besten  Willen  sich  über  die  Lehre  von  der 
Begründung  der  Servituten  und  zunächst  die  Bestel- 
lung durch  Vertrag  orientiren,    zu  einem  Erfassen 
des  Hauptpunkts  gelangen  könne,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft und  ich  glaube,  dass  wenn  M.  diesem  §.  mehr 
historische  Färbung  gegeben  hätte,  die  Vorbereitnng 
für  die  Institutionenvorlesung  dem  Schüler  leichter 
und  zweckmässiger  seyn  würde,  etwa  in  der  Weise 
dass  die  Angabe  bei  Gaius  II.  §.  29  ff.  vorangestellt 
und  dann  auf  die  Aufhebung  des  Unterschiedes  von 
Italischeti   und  Provincialgrundstücken^    so  wie  auf 
die  Abschaffung  der  mancipatio  und   in   iure  cessio 
im  Justin.  Recht  verwiesen  vVäre.    M,  theilt  die  An- 
gabe des  Gaius  nur  nebenbei  in  einer  Anmerkung  mit. 
Eine  Folge  der  Reichhaltigkeit  dieser  Institutionen 
ist  nun  zunächst  und  vornemlich ,  dass  der  Zweck  der 
Institutionen,  als  Vorbereitung  für  die  Pandekten,  er- 
reicht wii^d,   dass  der  Anfanger  sich  im   römischen 
Recht  orientirt  fühlt  und  ihm  nun  auch  die  Pandekten 
das  werden  können,  was  sie  seyn  sollen,  <^ine  Dogma- 
tik  des  römischen  Rechts  und  ausführliche  Entwicke- 
lung  seiner  Lehren  nach  ihrer  praktischen  Gültigkeit. 
Dieses  Ziel  der  Pandekten  zu  verfolgen  ist  an  sich 
schwer,  doppelt  schwer  aber,  wenn  der  Pandektist 
nicht  schon  durch  die  Institutionen  die  Grundbegriffe 
und  Hauptlehren. des  römischen  Rechts  wirklich  kennt. 
Wie  weit  M.  in  den /Institutionen  für  die  Pandekten 
vorbereitet,  will  ich  durch  ein  Beispiel  anschaulich 
machen  und  wähle  dazu  §.  150  von  den  s.  g.  privi- 
legirten  Testamenten.     Nachdem  der  Institution 
nist  im  Vorhergehenden  eine  deutliche  Vorstellung  von 
der  regelmässigen  Testamentsform  erhalten,  hieran 
bloss  die  Schlussbemerkung  zu  knüpfen,  es  gebe  je- 
doch Personen,  die  von  dieser  Forn^mehr  oder  weni- 
ger befreit  gewesen,   Wie  Soldaten,  Leute  auf  dem 
Lande  u.  a.,  das  würde  zur  Folge  haben,  dass  der 
Anfänger  denkt ,  darum  brauche  er  sich  noch  nicht  zu 
kümmern  und  falls  er  sich  gewöhnt  hat,  neben  den 
Vorlesungen  Justinians  Institutionen  zu  lesen,  den 
Titelite  militari  testamento  überschlägt  oder  auch^  er 
Un 
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denkt  sich  einigf  s  Unrichtige.  In  jedem  Fall  würde 
itt  den  Pandektenvorlesungen  diese  schwierige  Lehre 
von  den  privilegirten  Testamenten  von  Grund  auf  auf- 
gebaut werden  müssen.  M,  gibt  in  den  Institutionen 
80  viel ,  als  nöthig  ist  ^  um  hiefür  bis  zum  gehörigen 
Grade  zu  orientiren.  Als  erstes  unter  den  privilegirten 
Testamenten  wird  aufgeführt  dasfexf.  miliiis^  wel- 
che Stellung  durch  die  besondere  Wichtigkeit  dieser 
Art  privil.  Testamente^  wie  durch  die  Rücksicht  auf 
die  Zeit  der  Entstehung  sich  empfiehlt.  Sodann  folgt^ 
in  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Entstehung  ebenfalls 
richtig  placirt^  das  s.  g.  iestamenium  posterius  im'^ 
perfectum^  welches  schon  den  juristischen  Classikern 
bekannt,  war.  Die  drei  übrigen  sind  späteren  Ur- 
sprungs. Also  ist  innerhalb  dieser  Lehre  von  den 
privil.  Testamenten,  so  weit  als  möglich,  der  histori- 
sche Gang  berücksichtigt.  Vom  iesiamenium  militis 
heisst  es  nun  zunächst:  ^9 Soldaten  sind  bei  ihren 
Testamentshandlungen  an  Beobachtung  von  Formen 
überall  nicht  gebunden ;  es  genügt,  dass  eine  ernst- 
lich gemeinte  Willenserlj,lärung  vorhanden  und  er- 
weislich ist."  Zu  diesem  Satz  braucht  der  Docent 
kein  Wort  hinzuzufügen,  er  ist  klar^  bestimmt  und 
erschöpfend,  und  wer  die  drei  richtig  ausgewählten 
Citate  der  Anm.l.  nachschlägt,  dem  kann  kein  Zwei- 
fel bleiben  über  den  wesentlichen  Unterschied  dieses 
Testaments  von  den  regelmässigen  Testamenten.  Der 
zweite  Satz  ist :  „Dies  Privilegium  kam  erst  unter  den 
Kaisern  auf,  erforderte  übrigens  zu  seiner  Anwendung 
lange  Zeit  hindurch  nur,  dass  man  dem  Soldatenstande 
angehörte,  bis  Justinian  es  auf  die  milites  in  expedi^ 
iione  beschränkte;  dagegen  haben  es  auch  die  im 
Schlachtgewühl  testirenden  Nichtsoldaten  in  Anspruch 
zu  nehmen. "  Die  zu  dem  ersten  Komma  dieses  Satzes 
citirte  1. 1.  pr.  D.  de  fest.  mil.  gibt  dem,  der  die  Ge- 
schichte dieses  Testaments  im  Einzelnen  verfolgen  will, 
die  Kaiser  an «  die  besonders  darüber  bestimmt  haben. 
Eine  mündliche  Erklärung  des  Lehrers  verlangt  nun 
aber  die  Bemerkung,  dass  Justinian  dieses  Privile- 
gium auf  die  miliies  in  expediiione  beschränkt  habe. 
Es  ist  gewiss  sehr  richtig ,  dass  M.  hier  in  den  Insti- 
tutionen den  lateinischen  Ausdruck  in  expediiione  her- 
gesetzt und  dem  Lehrer  die  Erklärung  überlassen  hat, 
während  er  im  Pandektenlehrbuch  den  bestrittenen 
Ausdruck  deutsch  wiedergibt  durch:  „im  Feldlager 
und  in  der  Schfacht";  wozu  man  nach Af/s  eige- 
ner Erörterung  dieses  Gegenstandes  (in  der  Forts,  von 
6/ticfc'«  Pandekten  Bd.  42  p.44.)  hinzugesetzt  wünscht 
„und  auf  dem  Marsche."  Jtf.  hat  Ulpian  XXIII, 
10.  nicht  angeführt,  vielleicht  aus  dem  Grunde,  um 
den  Anfänger  nicht  zu  verwirren  durch  diese  nach 


Einigen  dem  Satze,  dass  Justtnian  wirklich  etwas 
Neues  verordnet  durch  die  Beschränkung  des  Privile- 
gium auf  das  in  expediiione  essCy  entgegenstehende 
Stelle;  allein  bei  derErklärung  des  Ausdrucks  darf  die 
Stelle  doch  wol  nicht  übergangen  werden  und  daher 
wäre  ihr  ein  Platz  in  der  Anmerkung  einzuräumen  ge- 
wesen ,  zumal  da  der  Institutionist  für  sich  auf  diese 
in  einem  ihm  zugänglichen  und  nothwendig  zu  gebrau* 
chenden  Werk  sich  findende  Stelle  stossen  muss  und 
dann  vielleicht  zweifelhaft  wird.  Es  scheint  mir  fer- 
ner, dass  hier  im  Institutionenlehrbuch  der  Grund  die«- 
ses  Vorrechts  der  Soldaten,  nemlich  die  imperitia  und 
aimplicitas  miliiaria  speziell  hätte  hervorgehoben  wer- 
den müssen,  erstens,  weil  derselbe  Grund  das  nach- 
her aufgeführte  iestj,  ruri  condiium  privilegirt  hat 'und 
also  dadurch  diese  beiden  in  einer  Reihe  aufgefükrtea 
Testamente  in  eine  nähere  Verbindung  treten ;  zwei- 
tens ,  weil  bei  der  Erklärung  des  in  expediiione  eue 
im  Gegensatz  zu  in  hiberna  esse  dieser  Grund  beson- 
ders geltend  geraacfit  werden  muss.  Die  Soldaten 
werden  durch  den -Aufenthalt  im  Winterlager  nicht 
rechts-  und  geschäftserfahrner,  allein  sie  hatten  da- 
selbst mehr  Gelegenheit,  die  eigene  Unkuade  durch 
l^uziehung  von  periii  zu  verbessern :  daher  jener  Ge- 
gensatz. Auf  diese  Weise  wird  denn  auch  dieser  Punkt 
in  Verbindung  gesetzt  mit  der  allgemeinen  Lehre  von. 
der  iuris  ignorantia  und  degi  Satze,  dassRechtsirrthilm 
nicht  schadet ,  wenn  keine  Möglichkeit  da^war  zu  er- 
fahren, was  Rechtens  sey.  —  Von  dem  s.  g.  fest,  tem- 
pore pesiis  condiium  sagtilf.  hier  schlechtweg:  „wo- 
bei das  gleichzeitige  Erscheinen  und  Handeln  der  Zeu- 
gen Erlassen  ist."  In  den  Pandekten  (§.  697)  sagt  er 
unbestiknmter,  dass  man  die  schwierige  Constitution, 
auf  der  dieses  Testament  beruht,  gemeinhin  so  ver- 
stehe und  auch  in  der  Fortsetzung  von  Glucks  Pand* 
Bd.  42.  p.263,  dass  für  diese  Ansicht  zwar  die  meistea 
Gründe  sprächen,  dieselbe  aber  wegen  der  Schwierig- 
keit der  Worte  jener  Constitution  nicht  ohne  Bedenken 
sey.  Dass  hier  im  Institutionen  -  Lehrbuch  die  Ansicht 
ohne  Umschweif  hingestellt  ist,  ist  eben  so  sehr  ze 
billigen,  als  dort  die  Anerkennung  von  Bedenken:  der 
Institutionist  braucht  diese  noch  nicht  zu  kennen,  die 
Einführung  in  die  schwierigen  Controversen  des  R,iL 
muss  für  die  Pandekten  reservirt  werden.  Nebenbei 
mag  hier  die  Bemerkung  stehen,  dass  die  auch  vonilf. 
in  der  Fortsetzung  von  GlfSck  a.  a*  O.  vermisste  hand- 
schriftliche Auctorität  für  oppresso  statt  oppresses  sich 
im  MS.  Veronens6  findet  (s.  Herrmann*s  Ausg.  des 
Codex)  und  dass  damit  ein  Theil  der  vielbesprocheneu 
Streitfrage  als  erledigt  anzusehen  ist.  HerrmumH 
hätte  oppresso  unbedingt  auf  aehmeo  sollen. 
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Eine  Folge  der  Reichhaltigkeit  dieser  Institutio- 
nen ist  nun  ferner,  dass  sehr  vieles  hier  Gegebene  in 
den  Pandekten  sich  wiederholt,  auch  wenn  bei  den 
Pandekten  gehörig  Rücksicht  genommen  wird  auf  die 
grühdlicben,  ausführlichen  Institutionen,  welche  vor- 
hergegangen sind.  Solche^. Wiederholungen  sind  un- 
vermeidlich, es  mögen  die  Institutionen  auch  noch 
so  verschieden  eingerichtet  seyn ;  sehr  häufig  sind  sie 
als  ein  unvermeidliches  Uebel  anzusehen,  wenn 
nemlich  Institutionen  und  Pandekten  ganz  nach  dem- 
selben System  angelegt  sind  und  demgemäss  diesel- 
ben Sachen  zweimal  fast  in  derselben  Form  und  in 
demselben  Zusammenhang  mitgetheilt  werden.    Ist  in 
diesem  Fall  der  Lehrer  ein  dictator  perpetmis,  so  ist 
der  Zuhörer  allerdings  sehr  zu  bedauern.  Anders  ge--> 
staltet  sich  die  Sache  wenn ,  wie  bei  Mühlenbruchj 
Institutionen  und  Pandekten  ein  ganz  verschiedenes 
System  haben,  und  da  sind  die  Wiederholungen,  wenn 
der  Lehrer,  der  M,^s  Lehrbücher  zum  Grunde  legt, 
überhaupt  Takt  und  Maass  zu  halten  weiss,  wohl  zu 
rechtfertigen,  denn  es  wird  ja  in  beiden  Vorlesungen 
dasselbe  römische  Recht  vorgetragen,    nur  zu  ver- 
schiedenen Zwecken. 

Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen 
.  MJa  Institutionen  und  Pandekten  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  sich  in  jenen  gajiz  selbststandige  Par- 
tieen  und  Abweichungen  von  den  Pandekten  finden, 
auch  einige  Funkte  sogar  ausführlicher  in  den  Institu- 
tionen behandelt  sind.     Es  ist  hinlänglich  bekannt, 
dass  MJs  verschiedene  Ausgaben  der  Pandekten  in 
manchen  Stücken  von  einander  abweichen ,    es  ist 
daher  erklärlich,  dass  die  jüngeren  Institutionen  auch 
in  materiellen  Stücken  von  der  neuesten  Ausgabe  des 
Pandektenlehrbuchs  sich  unterscheiden.    Einige  Bei- 
spiele mögen  diess  zeigen.  In  den  Pandekten  §,  445 
ist  der  Diebstahl  definirt  als:   jedes   heimliche 
und  in  gewinnsuchtiger  i\bsicht  erfolgte  Ansichneh- 
men  u.  s.  w.,  in  den  Institutionen  §.  «15  Anm.  1  ist 
dargethan ,  dass  die  Heimlichkeit  nicht  zum  Wesen 
dieses  Verbrechens  gehört.     Im  §.113  der  Institu- 
tionoii  sind  die  commixtio  und  eonfu^io  anders  auf- 
gttiasst  und  behandelt  als  in  den  Pandekten;  eben- 
falls im  §.  809  die  Spielverträge;   §.  82  Anm. 
13.  der  Satz:    y^iutor  peraonaenon  rei^  vel  causae 
dctfur«'"      M.  hat  seine  Ansicht  vom  Ursprung  der 
lonjfi  iempwfis  praescriptio  bekanntlich  mehrmals  ge- 
faidert,   und   auch  hier  in    den  Institutionen  §.  114 
findet  sich  wenigstens  eine  andere  Einfassung^  denn 
es  heisst  hier:  ^, Anfangs  bezog  sich  dieser  Rechts- 
schutz nur  auf  solche  Gegenstände,  welche  aus  ci- 
vilreehtlichen  Gfunden  (nicht  aber  wegen  eines  ge- 


setzlichen Verbots}  kein  Gegenstand  der  usucapio 
seyn  konnten,  wie  praedia  provwcialiai  wegen  da- 
mit verknüpfter  eigeuthümlicher  Vortheile  aber  wandte 
man  sie  auch  aut Sachen  an,  welche  der  Usucapion 
unterworfen    waren",    dagegen  in    den    Pandekten 
§.257:  ;?  Eingeführt  wurde  sie  für  Grundstücke,  die 
nicht  im  quiritarischen  Eigenthum  seyn  konnten,  in 
'der  Folge  aber  auch  auf  die  der  Usucapion  junter- 
worfene  Gegenstände,    namentlich   auf    bewegliche 
Sachen  angewandt."  Manche  Verschiedenheiten  rüh- 
ren daher,  dass  in  den  Pandekten  das  ältere, Recht 
nur  berührt,  in  den  Institutionen  hervorgehoben  ist; 
vgl.   §.  137   der  Institutionen  ^^von  Restitution  der 
dos*'   mit  §.  531   der  Pandekten.      Wegen   des  hi- 
storischen Charakters  der  Institutionen  im  Gegensatz 
zu  dem  dogmatischen  der  Pandekten  findet  sich  dann 
auch  in  den  ersteren  manches,  was  in  den  Pandek- 
ten als  bedeutungslos  fehlt,  z.  B.  Bemerkungen  über 
res  mancipi  und  nee  mancipi.    Den  Institutionen  ei- 
gen ist  auch  die  §.  93  Anm.  4  gegebene  Ausfüh- 
'  rung,  dass  einRechtsobject  unserer  rechtlichen  Herr- 
schaft unterworfen  seyn  kann,  ohne  zuin  Vermögen 
zu  gehören;   ferner  die  sprachliche  Erörterung  über 
daiivus  iidor^    §•  ^  Anm.  1,    nach  welcher  Dirk-^ 
sen^s  Manuale  s,  v.  daiivus  berichtigt  werden  kann. 
Ob  die  Ausführlichkeit,  mit  der  §.  90  der  Institutio- 
nen die  Ausschliessungs  -  und  Befreiungsgründe  von 
der  Vormundschaft  behandelt  sind,  für  die  Institu- 
tionen zweckmässig  sey,  möchte  wohl  mancher  be- 
zweifeln ;  nicht  zu  billigen  scheint  es ,  dass  M.  unter 
den  excusailones  voluniariae  in  den  Institutionen  das 
siebenzigjährige  Alter  ausgelassen  hat.     Dass 
ebendaselbst  ein  anderer  in  den  Pandekten  aufgeführ- 
ter Fall  übergangen  ist,  ^9 diejenigen ,  gegen  welche 
der  Vater  des  Pfleglings  sich  feindselig  erwiesen 
hat  '\  ist  weniger  anstössig. 

Eine  formelle  Differenz  dieser  Institutionen  von 
den  Pandekten  besteht  noch  darin,  dass,  mit  Aus- 
nahme der  Einleitung,  die  Institutionen  nur  Quellen- 
citate  enthalten,  keine  weiteren  Citate  aus  der  juri- 
stischen Literatur,  und  daher  denn  auch  keine  pole- 
mischen Bemerkungen  gegen  abweichende  Ansichten 
anderer  Juristen.  Ref.  hält  dieses  für  vollkommen 
richtig. 

Ich  füge  meiner  Relation  noch«  einige  kritische 
Bemerkungen  über  einzelne  Punkte  des  Werks  hinzu. 

Im  §.  SOI  nennt  der  Vf.  das  commodaium  Hin- 
gabe einer  beweglich*en  Sache,  und  setzt  in  der 
Anm.  8  hinzu:  99 S.  übr.  /.  \7.  pr.  D.  de  praescr. 
verb. ;  Si  graiuHam  tibi  habitationem  dedero ,  an 
dmmodati  agere  possemi  et   Vivianui  atf,   posse. 
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Sed  est  Udtus^  praescripfis  verbis  agere"  M.  hätte 
die  /.  1.  D,  commodati  nicht  verschweigen  sollen, 
die  eine  kurze  Dogmengeschichte  der  Frage  gibt,  ob 
res  sali  eigentlich  Gegenstand  des  commodatum  seyn 
können,  und  die  denn  doch  die  Frage  gegen  Labeo 
bejaht,  so  dass  es  in  den  Bas.  XIII j  1^  1.  schlecht- 
weg heisst:  ^^Kixqwvtui  xa*  xlvr^rä  xai  «xiV^tüt  xai 
oiKr^aig'*  und  Stephanus  im  Schot,  zu  dieser  Stelle 
ausdrjjcklich  bemerkt,  jene  /.  17.  D.  A.  t.  stehe  der 
Annahme  nicht  entgegen.  Nach  M.'s  angegebener 
Fassung  dieses  Punktes  in  den  Institutionen  sollte 
man  glauben,  die  Annahme,  dass  nur  bewegliche 
Sachen  commodirt  werden  könnten^  unterliege  kei- 
nem Zweifel,  nur  die  /.  13.  D.  h.  i.  enthalten  ein 
Bedenken  dagegen.  In  M's  Pandekten  §.  383  ist 
die  Sache  umgekehrt  behandelt. 

§.  134  hatte  wohl  der  ursprüngliche  Zweck  der 
doSy  zu  den  Kosten  der  Ehe  beizutragen,  angege- 
ben werden  sollen,  ^umal  da  nur  dadurch  es  dem 
Anfänger  verständlich  wird,  w^a»  M.  §.  138  von  der 
propier  nuptias  donatio  bemerkt,  dass  sie  denselben 
Zwecken  diene,  wie  die  dos. 

Die  Erwähnung  der  patrimi  matrimique  §.  74. 
a.E.  war  in  diesen  Institutionen  wohl  kaum  nöthig, 
auch  ist  des  Vf.'s  Erklärung  wenigstens  nicht  voll- 
ständig, wenn  er  sagt:  ^^d*  h.  die  aus  confarreata 
matirimonia  erzeugten  Kinder."  Das  erste  Merkmal, 
welches  auch  die  Buchstaben  des  Worts  geben ,  ist, 
dass  Vater  und  Mutter  am  Leben  sind;  nach  der 
neuesten,  sehr  genauen  Untersuchung  über  den  Aus- 
druck (A  W.Cramers  kleine  Schriften  S.  92  -  109.) 
ist  die  Bedingung,  aus  confarreirten.Ehen  entspros- 
sen zu  seyn,  nicht  einmal  für  alle  Zeiten  in  Rom  er- 
forderlich gewesen.  Die  von  M.  in  Anm.  15«  ge- 
gebenen Stellen  sind  nicht  ganz  passend  ausgewählt. 
In  der  Anm.  4  zu  §.  75,  Avird  P/m/.  Rom.  22. 
statt  Phit:  comp.  Thesei  et  Rom^di  c.  6.  und  comp. 
Lycurgi  et  Num.  3.  für  die  Zeit  des  divortium  Carvi- 
Jianum,  nach  Pluiarch  230.  er.  u.  c,  angeführt. 
Warum  M.  dieses  Jahr  den  wenigstens  darin  über- 
einstimmenden Angaben  der  übrigen  Quellen^  dass 
sie  das  6.  Jahrh.  d'.  St.  nennen,  voranstellt  und  da- 
durch zu  bevorzugen  scheint,  weiss  ich  nicht.  E. 
W.  Fischer  in  seinen  vortrefflichen  römischen  Zeit- 
tafeln nimmt  an,  dass  bei  PMarch  dtaxoaiotg  aus 
nevTaxoolotq  verschrieben  sey,  allein  diux.  kommt, 
was  er  nicht  beachtet  hat,  an  jenen  zwei  Stellen 
bei  Pluiarch  vor;  er  hat  die  comp.  Thes.  ^t  Rom. 
c.  6.  übersehen.  An  zwei  übereilistimmenden  Stel- 
len eine  Zahl  zu  ändern ,  ist  schon  bedenklicher. 

Peculium  wird  §.  93  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
jiach  dem  Vorgange  von  Ulpiany  für  das  Diminuti- 
vum  von  pecunia  erklärt.  Dagegen  bemerkt  Oött" 
ling  (Gesch.  der  röm.  Staatsverf.  S  103  Anm.  5), 
dass  die  allgemeine  Diminutivform  von  pecunia  ein 
Femininum  seyn  müsste,  und  führt  sehr  hübsch  aus, 
peculium  sey  (wie  pecunia')  von  pecu,  der  alten 
Form  von  pecus^  abzuleiten,  und  habe  ursprünglich 
dasjenige  junge  Vieh  bedeutet,  welches  Heerden 
weidende  Sciaven  auf  eigene  Hand  der.Heerde  ihres 
Herrn  einverleibten.     Gättling*s  Belege  machen  die 


• 
Annahme  sehr  wahrscheinlich,  nach  welcher  denn  auch 
der  bekannte  juristische  Sprachgebrauch:  peaäium 
naseHury  crescity  descresciiy  moräur' »eine  Erklärung 
findet.  M.  benutzt  diese  Sprechweise  ( §.  139)  zum 
Beweise,  dass  das  pecidium^  obgleich  als  patrimo^ 
monium  servorum  et  filiorum  bezeichnet,  doch  ge- 
wissermaassen  sein  eigenes  Subject,  und  nur 
zur  Zeit  getrennt  gewese#  sey  von  dem  Vermögen 
des  Hausherrn,  der  es  willkührlich  wieder  einziehen 
^durfte. 

Im  §.  116  ist  von  dem  Verbot  der  Usucapion 
gestohlner  Sachen  in  den  XII  Tafeln  die  Rede,  und 
da  heisst  es  denn  weiter:  ,? welches  (Verbot)  eine 
lea?  Atinia  mit  einem  wichtigen  Zusätze  wiederholte* 
Durch  spätere  Gesetze  wurde  dieses  Verbot  auch 
auf  die  mit  Gewalt  in  Besitz  genommeucn  oder  durch 
Bestechung  erworbenen  Sachen  ausgedehnt,  von 
Justinian  aber  auf  alle  von  einem  unredlichen  Be- 
sitzer veräusserten  Sachen."  hs  ist  hier  über  die 
lex  atinia  genug  gegeben;  von  den  weitereu  Fra- 
gen, die  sich  an  diese  lex  knüpfen,  braucht  der 
Anfänger  noch  nichts  zu  wissen;  der  muthmass- 
liche  Zusatz,  den  derselbe  zum  Zwölftti^felgesetz 
machte,  ist  auch  in  der  in  Anm.  3  citirtcn  und  ab- 
gedruckten Pandektenstelle  hinlänglich  hervorgeho- 
ben-; dass  bei  den  res  vi  .possessae  M.  die  lex  Julia 
und  lex  Plautia  nicht  ausdrücklich  im  Texte  nennte 
ist  nicht  von  Belang:  aber  es  isft  die  Bestimmung^ 
der  /.  8.  D.  de  lege  JuL  rep.  zu  sehr  verallgemeinert^ 
wenn  aus  ihr  das  Verbot  der  Usucapion  aller  durch 
Bestechung  erworbenen  Sachen  behauptet  wird.  Eben- 
falls ist  daselbst  zu  allgemein  als  Aenderung  durch 
Nov.  119  c.  7  angegeben,  dass  Justinian  das  Verbot 
auf  alle  von  eitiem  malae ßdei  possessor  veräusser- 
ten Sachen  ausdehnte;  die  Hervorhebung  der  zehn- 
und  zwanzigjährigen  Verjährung  in  der  Novelle  spricht 
doch  wol  dafür,  dass  der  Kaiser  hier  nur  Immobi- 
lien im  Sinne  hat.  Für  Mobilien  war  eine  derartige 
Bestimmung  nicht  nöthig,  da  die  von  einem  maiae 
fidei  possessor  veräusserten  Mobilien  als  res  fuHiva 
schon  vorher  der  Usucapiou  entzogen  waren. 

üuangezeigt  gebliebene  Druckfehler  in  den  Ci- 
tatcn  sind:  §.  90.  Anm.  9.  JVov.  74.  c.  1.  3.  statt 
Nov.  72.  c.lr6,  und  Nov.  9«.  c.  2.  st.  Nov  72.  c. «.; 
<§.  110.  Anm.  1.  /.  7.  §.  1.  A  A.  f.  »t.  /.  7.  §.  7.  !>• 
A.  i.;  §.  122.  Anm.  13./.  10.  §.  I.D.  usufr.  quemadm. 
caveat.  statt  /.  10.  §.  1.  D,  de  umfr.  ear  ret\\  %,  124. 
Anm.  9.  /.  16.  §.  2.  D.  de  usufr.  (  VIII,  33.)  statt 
/.  16.  §2.  C.  de  usufr,  {^11 1,  33.);  §.  199.  Note  1. 
/.  45.  pr.  St.  /.  25.  pr.  de  regul.  jur,\  §.  210. 
Anm.  3.  //,  46.  st.  i/,  56.  Ausserdem:  S.  283. 
Z.  23.  /.  bewirkt  st.  bereitet;  S.  292.  Note  1.  /.  und 
Befreiungen  st.  oder  Verl>indlichkeiten ;  S.  294.  §. 
199.  Z.  19.  /.  S.  127.  St.  §.  187.  und  im  Register 
s.  r.  commercium  §.  95.  st.  §.  94. 

Dass  der  Vf.  seinen  grossen  Verdiensten  um  die 
civilistische  Literatur  durch  dieses  Lehrbuch  der  In- 
stitutionen kein  geringes  hinzugefügt  hat,  wird  ge- 
wiss bald  durch  eine  ausgedehnte  Verbreitung  des- 
selben allgemein  anerkannt  werden. 

Kieh  Ed,  Osenhrüggen. 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

GdTTiKGEN,  in  d.  Dietrichsch^B  Biichb. :  Die  L^hre 
von  der  moruj  ein  civilistischer  Versuch*  Vea 
Dr.  Carl  Wilhelm  Wolffj  Privstdocent  zu  G&t- 
tiogen.  XVI  u.  &i6  S.  8.  1841.  (S  Hthlr.) 

iFortsetxung  von  Nr.  177.) 

HL  jC/m  femermchtigee  Argument  gegen  den  Verf. 
liegt  in  der  Art ,  wie  die  Römer  die  Wirkungen  auffai'^ 
een ,  welche  der  Vf.  ah  Wirkungen  der  oijeetiven  meru 
nennt.  Von  diesen  erscheinen  einige  wenige  als  Wir- 
kungen einer  vermöge  eines  jus  singulare  im  Angen- 
blicke  der  Fälligkeit  einer  Verbindlichkeit  angenomme- 
jften wahren mera.  Dahingehört  besonders  l)das  be* 
sondere  Recht  des  Minderjährigen  bei  Geldfideicom* 
missen  und  bei  gewissen  Geldfodeningen  ans  bonae 
fidei  negotiis;  2)  das  besondere  Recht,  welches  bei 
dem  Fideicommiss  der  Freiheit  nach  I.  Sft.  §•  1.  de 
fideicomm.  liiert,  von  dem  AugenUieke  an  eintritt, 
wo  die  Ertheilang  der  Freiheit  gefodert  werden  kann ; 
Z)  das  besondere  Recht  des  Minderjährigen  bei  dem 
Fideieommisse  der^Freiheit;  4)  wahrscheinlich  das 
Recht  des  fiscas,  bei  Geldfodeningen  Zinsen  zu  fo* 
dern.  5)  Die  Bestimmung  der  I.  45  u.  L  46.  pr.  C. 
fie  episcopisi.  -*  .  Eine  solche  vermöge  eines  jus  sin- 
gulare angenommene  mora  steht  nun  durchaus  nicht 
.iMif  einer  Linie  mit  der  vom  Vf.  s.  g.  objeotiven  mora. 
Was  nun  der  VL  sonst  als  Wirkungen  der  objecti- 
ven  mora  nennt,  so  wird  in  den  Quellen  nirgends 
al»  Grund  dieser  Wiikungen  mora  genannt,  was 
doch  wohl  hätte  geschehen  müssen ,  wenn  morä  die 
von  Vf.  s.  g.  objective  mora  bezeichnete.  Der  Vf. 
nemit  als  Wirkungen  der  s.  g.  objectiven  mora:  1) 
das  Reckt  aus  einer  Federung  zu  klagen.  Rec.  glaubt 
mit  dem  Vf.,  dass  das  Recht,  aus: einer  Fodemng 
zu  klagen,  von  nichts  wetterm  abhängt,  als  dass  sie 
fällig  sey  «nd  kann  nicht  glauben,  dass  die  1.  10. 
de  pigooiibus  et  hypothecis  beweise,  dass  einer  jeden 
Klage  eine  Anmahnnng  vorhergehen  müsse.  Dane- 
ben versteht  sich  voa  seihst^  dass  4ie  Klage  weg«- 
fallen  muss,  wenn  die  Verbindlichkeit  erfüllt  ist. 
Also  kommt  es  mur  darauf  an,  dass  die  vom  Vf. 

A.  L.  Z.  1942.    Dritter  Band. 


s.  g«  objective  mora  vorhanden  sey.  Aber  die  Quellen 
brauchen  nirgends  das  Wort  mora ,  um  diese  Bedin- 
gung der  Klage  zu  bezeichnen.  S)  Das  Recht,  statt 
des  eigentlichen  Objectes  der  Foderung  das  Surrogat^ 
Interesse  in  gewissen  Fällen  zu  fodern.  Die  Fälle 
sind  folgende:  a)  Wenn  jemand  sich  zu  einem  Vn-^ 
terlassen  verpflichtet  hat  und  nun  der  Verpflichtung 
entgegenhandelt.  Hier  kann  er  auf  das  ,9id  quod 
interest"  belangt  werden.  Der  Grund  warum  hier 
auf  id  quod  interest  geklagt  wird ,  ist  übrigens  nicht 
sowohl  der  Umstand,  dass  die  Verpflichtung  fällig 
und  nicht  erfüllt  worden  ist,  sondern  der  Umstand, 
dass  der  Verpflichtung  entgegengehandelt  worden  ist 
und  dass  ein  anderer  Gegenstand  der  Klage  gar 
nicht  gedenkbar  ist.  Das  Wort  mora  kommt  als  Be- 
dingung dieser  Klagen  in  den  Quellen  nicht  vor. 
b)  Wenn  jemand  sich  zu  einem  facere  verpflichtet  hat^ 
so  nimmt  der  Vf.  an ,  dass  sowohl  nach  classischem 
römischen  Rechte,  als  auch  nach  justinianeischem 
Rechte  nur  auf  das  Geldinteresse  geklagt  werden 
könne ,  dass  diese  Klage  lediglich  durch  die  von  ihm  s. 
g.  objective  mora  bedingt  set/y  dass  der  Verpflichtete 
sich  jedoch  bis  zur  Litiscontestation  durch  Erfül- 
lung der  eigentlichen  Verbindlichkeit  oder  Leistung 
des  Surrogatinleresäe  (?)  frei  machen  könne,  dass 
jedoch  das  Recht  des  Schuldners,  sich  durch  die 
Erfüllung  der  eigentlichen  Verbindlichkeit  frei  zu  ma- 
chen, mit  Eintritt  der  s,  g.  objectiven  mora  ausge- 
schlossen werde  ^  wenn  die  Absicht  der  Partheien 
dahin  ging ,  duss  die  ausfoedungene  L*eistung  nur  zu  ' 
einer  bestimmten  Zeit  erfolge  (S.  95  u.  fi".).  Was 
hier  zunächst  wichtig  ist,  ist  der  Umstand,  dass 
unter  den  vielen  Stellen,  welche  der  Vf.  für  seine 
Ansteht  anführt,  keine  einzige  die  mera  als  Bediu- 
-gung  der  Klage  auf  das  Interesse  nennt,  was  doch 
wohl  zu  erwarten  wäre,  wenn  die  Römer  die  s.  g. 
objective  mora  mit  dem  Worte  mora  bezeichnet  und 
als  «genthiunliches  Reohtsinstitut  gekannt  hätten. 
Sedann  aber  enthält  des  Vf/s  Ansicht  auch  sonst 
viel  Unmhtiges.  Was  das  Recht  zur  ZeU  der  clas- 
sischen  Juristen  anlangt,  so  ist  es  zwar  wahr,  dass 
aus  einer  obligatio  faciendi  nur  auf  Geld  geklagt 
Xx 
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werden  konnte.  Allein  hierin  lag  gar  nichts  Eigen- 
thamliches,  da  eine  Jede  eigentliche  actio  (im  Ge- 
gensatze des  praejudicium  und  der  cognitio  extra- 
ordinaria)  auf  Geld  ging.  Denn  das  eigenthumliche 
in  der  actio  liegende  Recht,  dasjenige  Recht,  wo- 
durch sie  sich  von  dem  ihr  zum  Grunde  liegenden 
(dinglichen  oder  Foderungs  -)  Rechte  überall  unter- 
scheidet,  ist  das  Recht  auf  die  condemnatio  und 
diese  ging  iiberall  auf  Geld.  —  Wenn  der  Vf.  fer- 
ner eineEigenthümlichkeit  hier  darin  zu  finden  glaubt, 
dass  der  Verpflichtete  post  litem  contestatam  sich 
nicht  mehr  durch  Erfiillung  der  eigentlichen  Ver- 
bindlichkeit liberiren  könne,  so  ist  hier  folgendes  zu 
bemerken.  Die  Stellen,  welche  der  Vf.  hier  anfuhrt 
(1.  84.  de  V.  0.  sowie  alle  in  dieser  Materie  von 
ihm  angeführten  Stellen),  sprechen  von  einer  durch 
Stipulation  conti  ahirten  obligatio  faciendi.  Es  ist 
also  nichts  für  den  Fall  erwiesen,  wo  eine  obliga- 
tio faciendi  mit  einer  bonae  fidei  actio  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Dass  hier  der  Verpflichtete, 
manchmal  wenigstens,  durch  Erfiillung  der  ursprüng- 
lichen Verbindlichkeit  auch  nach  der  litis  contesta- 
tio  die  Condemnation  abwenden  konnte,  ergiebt  fol- 
gender Umstand.  Das  restituere  gehört  nach  der 
Ansicht  der  Römer  nicht  unter  die  Categorie  des 
dare,  sondern  unter  die  Categorie  des  facere.  Die 
depositi  und  commodati  actio  directa  hat  zu  ihrem 
Hauptgegenstaude  die  Verpflichtung  zum  restituere. 
Wir  wissen  aber  gewiss,  dass  auch  durch  eine  nach 
der  litis  contestatio  erfolgende  Restitution  die  con- 
demnatio abgewandt  werden  konnte.  Aber  wir  kön- 
nen sogar  behaupten,  dass  es  bei  den  bonae  fidei  actiones 
Regel  ist,  dass  eine  obligatio  faciendi  auch  post  litem 
contestatam  mit  Wirksamkeit  erfüllt  werden  konnte. 
Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  hier  die  Frage,  ob 
untl  was  Beklagter  schulde ,  nicht  nach  der  Zeit  4er 
Litiscontestation,  sondern  nach  der  Zeit  der  Urtheils- 
ftUung  beurtheilt  wurde,  ferner  der  Umstand,  dass 
die  Regel  der  Sabinianer  „omnia  judicia  absoluto- 
ria  esse"  bei  den  bonae  fidei  actiones  von  den  Pro- 
calejanern  nicht  bestritten  war.  Die  Verpflichtung 
des  Verkäufers  zu  einem  tradere  gehört  zu  den  fa- 
ciendi obligationes.  Es  ist  aber  gar  kein  Grund,  an- 
zunehmen, dass  hier  die  Regel  y^omnia  judicia  ab- 
solutoria  esse^'  nicht  zur  Anwendung  gekommen 
w&re.  Uebrigens  gebe  ich  gern  zu,  dass  es  auch 
FMle  giebt,  wo  bei  bonae  fidei  obligaüonibus  nach 
der  litiscontestatio  die  Erfüllung  der  ursprünglichen 


Verbindlichkeit  nicht  mehr  mit  Wirksamkeit  erfol- 
gen kann.  A  hat  z.  B.  dem  B.  von  einem  gewfssea 
Tage  an  ein  Haus  vermiethet  und  es  ihm  nicht  zur 
gehörigen  Zeit  eingeräumt.  Hier  ist  aber  nicht  die 
Litiscontestation  das  entscheidende  Moment ,  sondera 
der  Umstand ,  dass  die  Verbindlichkeit  nun  gar  nicht 
mehr  in  der  von  den  Contraheitten  beabsichtigtea 
Art  erfüllt  werden  kann.  Die  1.  84.  D.  de  V.  0.  ent- 
hält nun  für  die  Klage  aus  der  Stipulation  allerdings 
den  Satz ,  dass  es  dem  Beklagten  nicht  hilft ,  wenn 
er  nach  der  Litiscontestation  die  obligatio  faciendi 
erfüllen  will.  Aber  unsicher  ist  es  noch  immer,  ob 
dieser  Satz  hier  als  eine  eigenthumliche  Wirkung^ 
der  durch  ein  stricti  juris  negotium  übernommenen 
obligatio  faciendi  erscheint,  oder  ob  dieser  Stelle 
die  Ansicht  der  Proculejaner  zum  Grunde  liegt,  wel- 
che bei  stricti  juris  obligationes,  mochte  nun  deren 
Gegenstand  ein  dare  oder  ein  facere  seyn ,  allgemein 
annehmen,  dass  die  Erfüllung  nach  der  litisconte- 
statio die  Condemnatio  nicht  abwende.  —  Auch  die 
Ansicht  des  Vf.'s ,  dass  bis  zur  Litiscontestation  der 
Schuldner  die  Wahl  habe,  ob  er  die  ausdrucklich 
übernommene  Verbindlichkeit,  oder  das  Interesse  prä^ 
stiren  wolle  ^  dürfte  sehr  bedenklich  seyn.  —  Was 
das  justinianische  Recht  betri&t,  so  hat  der  Vf.  es 
übersehen,  dass  bestimmte  Gesetzesstellen  (1. 14.  C. 
de  sententiis  etinterioc.7,45.)  es  gestatten,  zu  einem 
99 facere"  zu  verurtheilen.  Daraus  folgt  aber  in  Be- 
treff aller  faciendi  obligationes  das  wenigstens  mit 
Nothwendigkeit ,  dass  der  Kläger  nicht  auf  Geld 
klagen  muss,  sondern  auf  Erfüllung  des  facere  kla- 
gen darf,  c)  Wenn  jemand  verpflichtet  ist ,  an  einem 
bestimmten  Orte  zu  erfüllen.  Rec.  ist  mit  dem  Vf. 
hier  ganz  darin  einverstanden ,  dass  die  actio  de  eo 
quod  certo  loco  weiter  nichts  voraussetzt,  als  dass 
die  ursprüngliche  Verbindlichkeit  fällig  war  und  nicht 
erfüllt  worden  ist,  dass  aber  eine  wahre  mora  nicht 
erforderlich  ist  *),  dass  indessen  die  wahre  mora 
wieder  den  Umfang  der  Verpflichtungen  des  Ver- 
klagten erweitert  Für  die  gegenwärtige  Untersu- 
chung ist  aber  das  gegen  den  Vf.  entscheidend ,  dass 
er  keine  Stelle  anzuführen  vermochte,  wo  das  Wort 
mora  gebraucht  wurde,  um  die  Voraussetzung  die- 
ser Klage,  dass  die  Federung  fällig  seyn  müsse  und 
nicht  erfüllt  sey ,  zu  bezeichnen.  In  dem  Titel  de 
eo  quod  certo  loco  kommt  nur  in  drei  Stellen  das 
Wort  mora  vor  (L  S.  §.  8.  I.  8.  u.  I.  9.)  und  bezeich- 
net da  überall  wahre  mora.    Die  \.  8.  D.  de  eo  quod 


*)  Hierant  erklärt  sich  I.  4.  {.  1.  de  eo  qaod  certo  loco. 
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certo  loco  ist  vom  Vf.  gut  interpretirt.    Wenn  er 
iiideasen   hier  zuletzt  die  Worte  hiozufugt:  79  Wie 
einPach  und  leicht  verständlich  ist  diese  lex  damnata, 
sobald  wir  nur  die  objective  und  subjective  mora  nicht 
mit  einander  confundiren  y'  so  hätte  er  lieber  sagen 
sollen,  99 sobald  wir  nur  die  Fälligkeit  einer  Fode- 
rung  und   die   mora  nicht  confundiren.  *'     d)   Wenn 
eine  oblfgafio  der  Art  i$i  y  dass  deren  Realisirung  nach 
der  Absicht  der  Contrahenten  nur  zu  einer  bestimmten 
2!eit  geschehen  soll.    Auf  diesen  Fall  bezieht  der  Vf. 
mit  Recht  1. 10.  D.  de  act.  emti  et  vend*    Auch  durfte 
die  L  11.  D.  de  re  jud.  hierher  gezogen  werden.  Uebri- 
gens  ist  der  Grund ,  warum  hier  das  Interesse  ge-* 
federt   wird,  lediglich  der,  dass  die  ursprüngliche 
Obligation  nach  Ablauf  der  Zeit,  wo  sie  allein  er- 
füllt werden  sollte ,  ihrem  wahren  Inhalte  nach  nicht 
mehr  erfüllt  werden  kann.     Mit  der  mora,  auch  mit 
der   8.   g.   objectiven  mora,  hat  dieser  Satz   keine 
Verbindung  und  so  wird  auch  hier  das  Wort  mora 
überall  nicht  in  den  Quellen  gebraucht. 

Als  Wirkung  der  objectiven  mora  nennt  der  Vf. 
femer  3}  die  auf  aequitas  beruhende  Ferpflichtwng  des 
Käufers  y  den  Kaufpreis  vom  Augenblicke  der  Tradi^- 
iion  der  verhaufien  Sache  zu  verzinsen.  Von  dieser 
Verpflichtung  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen, 
sowie  auch  davon,  dass  sie  nicht  eintritt,  wenn  der 
Kaufpreis  creditirt  worden  ist  (I.  5.  c.  de  pact.  int. 
emt.  4,  54.).  In  diesem  letzten  Falle  tritt  sie  viel- 
mehr, abgesehen  von  Verträgen ,  erst  bei  wirklicher 
mora  ein.  —  4)  Den  Verlust  des  Pachtrechts  und 
des  emphtfteutischen  Rechtes  wegen  der  eine  bestimmte 
2ÜHt  hindurch  nicht  bezahlten  Pachtgelder  und  nicht 
bezahlten  Canons  (S.  175.  189).  Es  ist  hier  zwar 
eine  Anmahnung  des  Pächters  oder  des  Emphyteuta 
nicht  erforderlicli ,  damit  der  fragliche  Verlast  ein- 
trete, aber  es  wird  auch  nirgends  die  Bedingung 
dieses  Verlustes  als  mora  (im  objectiven  Sinne)  be- 
seichnet.  —  5)  Den  Eintritt  der  Klagenverjährung. 
Die  Klagenverjährung  beginnt  im  Allgemeinen  von 
dem  Augenblicke  an  zu  laufen,  wo  die  Klage  von 
Rechtswegen  angestellt  werden  kann  (1.  3.  C.  de 
praescr.  XXX  vel  XL  anu.  7,  39).  Aber  als  mora 
wird  dieser  Moment  nirgends  bezeichnet.  •—  6)  Das 
Fälligwerden  der  Conventionalstrafe.  Hierbei  kommt 
natürlich  zunächst  es  darauf  an,  was  die  Partheien 
verabredet  haben,  und  da  ist  es  denn  möglich ,  dass 
deren  Fälligwerden  ausdrucklich  von  einer  wahren 
mora  abhängig  gemacht  wird.  Gesetzliche  Regeln 
itaben  wir  f&r  den  Fall,  wo  das  Fällig  werden  der 
Conventionalstrafe  lediglich  an  das  Nichterfüllen  der 


Haaptverbindlichkeit  geknüpft  ist  (Stichpm  ei|Iendis 
dari  spondes,  si  nou  dederis  decem  dari  spoades;  Sti^ 
chumdarispondes,  si  non  dederis  decem  dari  spon* 
des).    Zweifellos  sind  folgende  Fälle:   a)  weap  die 
Hauptverbindlichkeit  auf  ein  Unterlassen  geht.   Hier 
wird  die  Conventionalstrafe  durch  ein  Entgegenhan- 
deln fällig  und  diess  steht  mit  der  mora  überall  in 
keiner  Verbindung,    b)  Wenn  die  Hauptverbindlich- 
keit binnen  einer  bestimmten  Zeit  zu  erfüllen  ist.  Hier 
ist  es  nach  Justinians  Entscheidung  in  1.  Magn.  12.  C. 
decontr.  vel  committ.  Stip.  (,8,38.)  zweifellos, , dass 
nach  Ablauf  der  Zeit  ohne  Rücksicht  auf  Anmah- 
nung die  Conventionalstrafe  fällig  wird.    Das  Wort 
mora  wird  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  gebraucht. 
Zweifelhaft  ist  nur  der  Fall,  wenn  für  die  Erfül- 
lung der  in  einem  Geben  oder  positiven  Thun  be- 
stehenden Hauptverbindlichkeit   keine   Zeit  festge- 
setzt ist.     Hier  ist  die  Hauptverbindlichkeit  sofort 
fallig  und  hier  ist  die  Frage,  ob  eine  Interpellation 
erfoderlich  sey,  damit   die  Conventionalstrafe  fällig 
werde,  unter  den  Neuern  sehr  bestritten.    Es  ist 
nun   der  Vf.  der  Ansicht,  dass  Interpellation  nicht 
erfoderlich  sey,  wofür  er   die  auf  das  Compromiss 
zunächst  bezügliche  1.  21.  §.  12.  de  receptis  anführt. 
Auch  Rec.  ist  derselben  Meinung  und  glaubt  dafür 
besonders  noch  die  1. 115.  §.  2.  D.  de  V.  0.  anfüh- 
ren zu  können.    Aus  dieser  Stelle,   verbunden  mit 
1.  21.  §.  3.  de  receptis  und  1.  23.  de  obl.  et  actt.  er- 
giebt  sich,  dass  in  dem  angegebenen  Falle  die  Con- 
ventionalstrafe fällig  ist ,  wenn  nach  Entstehung  der 
Hauptverbindlichkeit  so  viel  Zeit  vorüber  gegangen 
ist,  dass  die  Hauptverbindlichkeit  hätte  erfüllt  wer- 
den können.    Was  indessen  hier  zunächst  wichtig 
ist,  ist  das,  dass  die  Römer  in  den  angezogenen  drei 
Stellen  das  Fälligwerden  der  Conventionalstrafe  nicht 
als  eine  Wirkung  der  (objectiven)  ^^mora**  bezeich- 
nen. —    7)  Das  Wirksamwerden  der  einem  Kaufcon-- 
tracte  hinzugefügten  lex  commissoria.    Als  Wirkung 
einer  (objectiven)  ^^mora"  wird  das  Fälligwerden 
der  lex  commissoria  nirgends  bezeichnet«  Die  Quel- 
len setzen  da,  wo  sie  von  dem  Wirksamwerden  der 
lex  commissor.  sprechen,  überall  den  Fall  voraus, 
dass  verabredet  ist,  dass  der  Kauf  ungeschehen  seyn 
solle,  wenn  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  der  Kauf- 
preis nicht  bezahlt  worden  ist  (Totus  tit.  de  lege 
commissor.  18,  3.  1.  1, 3,  4,  7.  C.  de  pact.  inter  emt. 
et  vend.  4,  54).    Von  dem  Falle,  wo  eine  solche  Zeit 
nicht  verabredet  ist,  sprechen  die  Quellen  garnicht» 
doch  möchte  hier  die  Analogie  desjenigen,  was  bei  . 
der  Conventionalstrafe  gilt,  um  so  mehrPiatft  girei»- 
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fen,  als,  iHe  itr  Vf.  richttg  bemerkt,  derjenige, 
\relcher  den  Küufer  siur  Beaahiuag  des  Kaufpreiseis 
auffordert;  der  kk  commisser.  entsagt.  Diess  aiod 
die  Wirkangen ,  welche  der  Vf.  der  objectiven  mora 
beilegt.  Ein  geringer  Theil  derselben  ist  als  Wir- 
kung einer,  vermöge  eines  jus  singulare  angenomme- 
nen wahren  nora  anzusehen,  alle  übrigen  dagegen 
werden  als  Wirkungen  der  mora  überall  nicht  be- 
zeichnet. Passen  wir  nun  das  bisher  Gesagte  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich:  1)  dass  die  Quellen  den 
Gebrauch  des  Wortes  liiora  für  die  vom  Vf.  s.  g. 
objective  mora  nicht  constatiren;  2)  dass  die  Wir- 
kungen, welche  der  Vf.  der  s.  g.  objectiven  mora 
beilegt,  in  den  Quellen  als  Wirkungen  einer  „mora" 
nicht  erscheinen ;  3)  dass  mora^n  re ,  wo  es  im  tech- 
nischen Sinne  vorkommt,  Falle  bezeichnet,  wo  ohne 
eingetretene  Interpellation,  vermöge  singulären  Rechts 
eine  wahre  mora  des  Schuldners  angenommen  wird. 
—  Hiernach  glauben  wir  uns  dahin  aussprechen  zu 
müssen,  dasft  die  Ansicht  des  Vf. 's,  der  römischen 
Lehre  von  der  Mora  liege  ein  Unterschied  zwischen 
subjectiver  und  objectiver  mora  zum  Grunde  und  es 
haben  die  Römer  im  technischen  Sinne  durch  mora 
bald  die  sobjeotive ,  bald  die  objective  mora  bezeich- 
net, nicht  gerechtfertigt  sey. 

Eine  andere  genauc^r  zu  besprechende  Frage  ist 
folgende :  M  die  vom  Vf.  s,  g.  subjeciive  mora ,  die- 
jenige  mora  aho^  welche  wir  allein  mora  nennen^  von 
den  Romern  als  eine  Species  der  von  einem  jeden  Obli^ 
gationsinteresäenien  zu  präsiirenden  culpa  lata  in 
omiiiendo  aufgefasit  wordent  —  Der  Vf.  fasst  so-, 
wohl  die  mora  debitoris  als  auch  die  mora  creditoris 
in  der  eben  angegebenen  Weise  auf.  Gerechtfertigt 
wird  diese  Ansicht  folgendermassen  (S.  255  ff.): 
9,  Nach  den  Grundsätzen  des  Privatrechts  sey  man 
wegen  Unterlassungen  nur  demjenigen  verantwort- 
heh,  mit  welchem  man  in  obligatorischer  Verbindung 
atefa^.  Ausser  solchen  Verbindungen  können  An- 
sprüche nur  aus  positiven  Handlungen  hergeleitet 
werden.  Weil  nun  die  mora  in  Unterlassungen  be- 
stehe, so  können  Anspiüche  aus  derselben  nur  ge- 
gen den  verfolgt  werden,  welcher  zu  einer  positi- 
ven Handlung  uns  verpflichtet  sey.  Nun  gebe  es 
so  verschiedenartige  Obligationen ,  dass  nur  ein  in 
'den  Jahren  der  Kindheit  sich  befindendes  Recht  den 
allgemeinen  Satz  aufstellen  dürfe,  jeder  Obligations- 
interessent hafte  für  jede  Unterlassung.  Das  romi- 
sche Recht  sey  gerade  in  dieser  Beziehung  so  reich 
an  Verschiedenbeiten ,  wiewohl  saamtlich  aus  eini«- 
gM  wenige»  Hauptsatseji  entsprnngen.    JStiter  die^ 


$er  Hauptsätze  My,  fürUda  aiipa  hafte  jeder  OhUga-' 
iionsinieressent.  Für  Unterlassungen ,  'die  sich  schon 
leichter  entschuldigen  lassen,  die  in  dem  Mangel 
einer  sorgfältigen  Prüfung,  in  der  Schw&cbe  des 
Gedächtnisses  u.  dgl.  ihren  Grund  haben,  haften  nicht 
alle.  Wo  nun  aber  in  den  Reobts^ueüen  von  einer 
Verbindlichkeit  wegen  Unterlassungen  die  Rede  aey, 
da  werde,  wenn  diese  Unterlassungen  nicht  durch- 
aus zur  lata  culpa  zu  rechnen  seyen,  stets  geprüft, 
ob  der  Obligationsinteressent  für  diese  Unterlassung 
einzustehen  habe  oder  nicht.  Solche  Prüfung  sey 
in  der  That  nirgends  aufgestellt,  wo  von  mora  die 
Rede  sey.  Daraus  folge ,  dass  entweder  die  mora  als 
species  der  lata  culpa  aufgefasst^  oder  dass  sie  von 
der  culpa  ganz  unabhängig  sey.'*  Der  Vf.  erklart 
sich  nun  für  erstere  Ansicht  und  sucht  dieselbe  durch 
1.  1.  §.  22.  D.  depositi  und  1.  91.  §.  3.  de  verb. 
obl.,  endlich  auch  durch  die  Lehre  von  den  exou- 
sationes  a  mora  zu  rechtfertigen.  —  Wir  glauben 
nicht ,  dass  die  Römer  die  mora  als  eine  species  der 
von  jedem  Obligationsinteressenten  zu  prästirenden 
culpa  lata  in  omittendo  aufgefasst  haben  und  sind 
vielmehr  der  Ansicht ,  dass  sowohl  die  Voraussetz- 
ungen als  auch  die  Wirkungen  der  mora  unabhän- 
gig von  der  culpa  lata  von  den  Romern  bestimmt 
worden  sind  und  von  uns  aufgesucht  werden  müs- 
sen« Wir  finden  es  in  den  Quellen  nirgends  als  ein 
Argument  für  oder  gegen  das  Vorhandenseyn  der 
mora  ausgesprochen ,  dass  culpa  lata  vorhanden  oder 
nicht  vorhanden  sey.  Das  ist  jedoch  wahr,  dass 
'denjenigen  die  Folgen  einer  an  und  für  sich  vorhan- 
denen mora  nicht  treffen,  welcher  gerechte  Gründe 
für  die  Nichterfüllung  einer  Verbindlichkeit  oder  die 
'Nichtannahme  einer  Zahlung  hat,  mit  andern  Wor- 
ten, welchem  eine  excusatio  a  mora  zur  Seite  steht. 
Allein  schwerlich  dürfte  es  zu  erweisen  seyn ,  dass 
überall  eine  excusatio  a  mora  eintrete,  wo  dem  Säu- 
migen eine  culpa  lata  nicht  zur  Last  fallt.  Wer 
wollte  z.  B.  demjenigen  eine  culpa  lata  zur  Last 
legen,  welcher  wegen  unverschuldeter  Verarmung 
eine  Geldschuld  nicht  bezahlen  kann  und  doch  wiirde 
er  sicher  die  Folgen  der  mora  erleiden  müssen,  wenn 
ejr  auf  erfolgte  Interpellation  nicht  zahlt.  £s  dürfte 
sieh  nicht  einmal  das  Princip  rechtfertigen,  dass 
überall,  wo  überhaupt  keine  culpa  (also  auch  keine 
culpa  levis)  eintrete^  eine  excusatio  a  mora  eintrete, 
vielmehr  dürfte  eine  exeusatio  a  mora  nur  i|i  den  in 
den  Quellen  ausdrücklich  angegebenen  Fällen,  wel- 
che vom  Vf.  sehr  gut  zuaammengeateUt  sind,  an«- 
zunehmeu  soyn. 


CDie  Fortsetzung  folgte 
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olgeride  Sätze  durken  i>ew«i«en ,  dass  eine  wakM 
mora  vorkonmeii  luioo  ohne  alle  culpa.  1)  Viele 
Falle  der  mora  ia  .re»  also  der  mora  einee  Sehuld»- 
ners^  welche  vennoge  beaeuderer  Beaiimmuogen 
ohne  Inlerpeilatioo  aag^nommeu  wird,  aelaeii  aua« 
gemachter  Weise  überall  keine  culpa  voraus  ^  s.  B. 
die  mora,  welche  ai«  Qonaten  Minderjähriger  bei 
gewissen  Geldfoderungen  angenommen  wird.  8) 
Auch  die  durch  Interpellation  begründete,  alao  auf 
ihren  regelmässigen  Voraussetzungen  beruhende 
mora  debitoris  kann  manchmal  der  Art  seyn,  das« 
jede  Verschuldung  des  morosos  ausgeschlossen  ist ; 
\'on  schuldloser  Verarmung  des  Schuldners  ist  be-» 
reits  die  Rede  gewesen.  Wenn  die  Erfüllung  einer 
Verbindlichkeit  zufälliger  Weise  scUeekthin  tmmög-^ 
lieh  wirdy  so  hört  die  Verbmdlich|icit  bekanntlich 
auf.  Wenn  sie  dagegen  zufällig  nur  dem  Ferpfiich^ 
Uten  unmöglich  wird,  andern  Personen  aber  deren 
Erfüllung  möglich  bleiben  würde ,  so  hört  die  Vet^ 
bindlichkeit  nicht  auf  (1.  137  §.  4  u.  5.  D.  de  verb« 
obl.)*  ^  hat  z.  B.  dem  ß  seine  Sache  verkauft  und 
stirbt,  ehe  er  sie  abgeliefert  hat.  Sein  Erbe,  weU 
eher  von  dem  Verkaijf  nichts  weiss,  verkauft  diese 
Sache  an  einen  Dritten ,  welcher  sie  zurück  zu  ver-* 
kaufen  verweigert  Hier  ist  der  Erbe  durchaus  ohne 
alle  culpa  ausser  Stand  gesetzt,  seine  Verbindlieh«* 
koit  zu  erfüllen.  Da  aber  die  Erfüllung  der  Verbind-- 
hchkeit  nicht  schlechthin  unmöglich  ist,  somuss  sie 
nach  den  angeführten  Stellen,  besonders  naeh  U  UM 
$.5.cit,  fortdauern.  Dauert  sie  aber  fort,  so  kann 
der  Erbe  auch  durch  Interpellation  in  moram  ver«^ 
set«t  werdea  und  der  UmsUnd,  dass  er  die  Sache 
unwissend  verkauft  bat,  dürfte  ihn  von  den  Folgen 
(der  mora  nieht  befireien»  Doch  prüfen  wir  die  Ar-» 
guwiente  des  Vf/s    Ein  wesentliches  Glied  der  Am^ 
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gumentation  des  Vf.'s  war  der  von  uns  hervorgeho- 
bene Satz:  ein  Hauptsatz  des  röm.  Rechts  sey,  für 
lata  culpa  hafte  jeder  Obligationsinteressent,  De^ 
VI  meint  hier  tata  culpa  in  omiiiendoy  wie  sich  diesa 
aus  demjenigen  ergiebt,  was  oben  aus  des  Vf.'s 
Werk  extrahirt  worden  ist.  Auch  würde,  wenn  hier 
nur  von  lata  culpa  in  committendo  die  Rede  seyn 
aoUte,  von  diesem  Satze  fiir  die  Lehre  von  dermor^ 
gar  kein  Gebrauch  zu  machen  seyn ,  da  die  Haupt-^ 
fälle  der  mora  —  NichterlüUung  nach  gehörig  err 
folgter  Interpellation,  Niektannahme  einer  gehörig 
oflTerirten  Leistung,  —  nur  ein  Unterlassen  des  Sau« 
migen  voraussetzen.  Der  Vf.  versteht  ferner  unter 
Obligaiionsinieressenlen  auch  den  Gläubiger,  da  ex 
seinen  Satz  auch  für  den  creditor  aufstellt*  Auch 
bat  sich  der  Vf.  in  dieser  Rücksicht  ganz  deutlich 
S.  405  dabin  ausgesprochen,  dass  ein  jeder  Gläu^ 
biger  für  culpa  lata  hafte.  Wenn  der  Sa(z:  dass 
ein  jeder  Obligationsioteressent  für  culpa  lata  in  omitr 
tendo  hafte,  wahr  ist,  so  folgt  hieraus  noch  nicht, 
dass  die  mora  als  speeies  dieser  culpa  lata  in  ihrevi 
Voraussetzungen  und  Wirkungen  aufgefasst  worden 
sey,  vielmehr  wäre  es  daneben  immer  möglich,  dass 
die  mora  als  ein  Institut  für  sich,  dessen  Voraus* 
Setzungen  und  Wirkungen  unabhängig  von  cnlpa  lata 
zu  bestimmen  sind,  angesehen  worden  wäre.  Isijt 
aber  der  angeführte  Satz  unwahr,  so  ist  es  unmög* 
lieh,  dass  die  Römer  die  mora  als  eine  speeies  der 
von  eincmi  jeden  Ohligationsiuteressenton  zu  prästi^ 
renden  culpa  lata  aufgefasst  haben.  Wir  glauben 
nun  nicht,  dass  ein  jeder  Obligationsinteressent  für 
culpa  lata  in  omitlendo  hafte.  Denn  in  dieser  AU« 
gemeiuheit  lindet  dieser  Satz  sich  nirgends  im  rö« 
mischen  Rechte  ausgesprochen  (1,5.  ^.S-D.  commod;, 
L  83^  dereg.  jur.  beziehen  sich  ofTenbar  nur  auf  benae 
fldoi  negor^ ,  enthalten  auch  ohnehin  jenen  Satz  nicht} 
und  ei  würde  alao  nur  durch  Induction  zu  erweisen 
aeyn»  Die  Möglichkeit  einen  solchen  Beweises  ifit 
aber  dadurch  ausgeschlossen ,  dass  sich  viele  Fälle 
aufzählen  lassen,  wo  zugegeben  werden  muss,  dasa 
ein  Obligationsijiteresseot  nicht  für  culpa  lata  ia 
omittendo  bsfte,  während  ilm  die  Folgen  der  mors 
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allerdings  treffen«  Hierher  gehören  folgende  Fälle: 
t)  D«rjeBg»y  «veleher  blos  Glftnbiger  ist  (s*  B. 
der  Geber  eines  Darlehns,  der  Stipulator)  hat  gar 
heine  Verpflichtung  und  der  Vf.  wird  keine  Spar 
nachweisen  kennen ,  wonach  der  stipuhnory  oder 
muiuo  dans  mit  einer  actio  aus  den  Von  ihnen  ab- 
geschlossenen Contracten  belangt  werden  konnte* 
Wer  gar  keine  Verpflichtung  hat,  von  dem  kann  man 
auch  nicht  sagen,  dass  er  f&r  culpa  lata  hafte.  Nun 
könnte  der  Vf.  entgegnen,  dass  diese  Behauptung  su 
viel  beweise ,  indem  jeder  Gl&ubiger  aus  seiner  mora 
verpflichtet  werde,  allein  die  mora  creditoris  ent- 
hftlt  überall  keinen  VtrpflichUmgsgfund  für  den 
Gläubiger,  sondern  nur  einen  Befreiungsgrund  für 
den  Schuldner,  indem  des  letztern  Verpflichtungen 
dadurch  verringert,  oder  aufgehoben  werden,  und 
es  ist  offenbar  unrichtig,  wenn  der  Vf.  allgemetn 
annimmt,  dass  im  Falle  der  mora  des  Gläubigers 
4er  Schuldner  dann  die  Befugniss  habe,  den  Gläu- 
biger auf  Annahme  des  schuldigen  Objectes  zu  6e- 
lan^eit,  wenn  er  dasselbe  ohne  Schaden  und  Kosten 
weder  aufbewahren,  noch  verkaufen,  noch  preis- 
geben kann  (S.  49t).  Eine  actio-  ex  stipulatu  könnte 
deshalb  wahrlich  nicht  gegen  einen  stipulator  statt- 
finden und  wenn  wir  es  auch  für  möglich  halten, 
dass  eine  actio  de  dolo  deshalb  gegen  den  Gläubi- 
ger statt  fände ,  so  wQrde  diese  doch  voraussetzen', 
dass  der  Gläubiger  durch  einen  dolus  in  ein  beson« 
deres  Schuldverhältniss  getreten  sey  und  dieses 
Verhältniss  wärde  von  dem  durch  die  Stipulation 
begründeten  Contractsverhällnisse  jedenfalls  ver* 
schieden  und  unabhängig  seyn.  Die  vom  Vf.  ange- 
ffihrfe  I.  9.  D.  de  actione  emti  (si  is,  qui  lapides 
€S  funio  emerit,  tollere  eos  noiit,  ex  vendito  agi 
cum  eo  potest  ut  eos  tollat)  beweist  nichts  für  den 
Vf.  Es  ist  hier  von  einem  bonae  fidei  negotium 
die  Rede,  bei  welchem  beide  Theile  Gläubiger  und 
Sdkutdner  sind  und  jeder  Theil  obligirt  ist,  dem 
andern  das  zu  leisten,  was  die  bona  fides  mit  sich 
bringt.  Von  einem  solchen  Verhältnisse  lässt  sich 
auf  ein  Verhältniss ,  wo  jemand ,  wie  der  Stipulator, 
bloss  Gläubiger  ist,  nicht  schliessen.  Auch  scheint 
iu  der  I.  9.  cit.  ein  Fall  vorausgesetzt  worden,  in 
welchem  man  annehmen  muss,  der  Gläubiger  habe 
die  besondere  Verpflichtung  durch  stillschweigende 
Uebereinkunft  (bei  Consensualcontracten  bekanntlich 
geufigend)  Abernommen,  die  Steine  weg  zu  holen. 
Bs  ist  nämlich  von  lapides  ex  fonde  die  Rede,  von 
Steinen,  welche  von  einem  Grandstficke  noch  los- 
«ubrechen  oder  aufzulesen  sind^  und  da  ist  es  na- 


türlich anzunehmen,  dass  nicht  blos  verkauft  wird, 
«D  den  Preis-  ss  erhalten,  aendcfn  anich  um  die 
Steine  los  zu  werden.  Diese  Absicht  der  Contra- 
henten  muss  aber  genügen ,  um  bei  einem  bonae  fidei 
■egotinm  die  stillschweigende  Uebereinkunft  anzu- 
nehmen, dass  der  Gläubiger  verpflichtet  seyn  solle» 
sie  abzuholen«  Die  mora  des  Gläubigers  kann  so- 
nach nicht  fuglich  als  eine  species  der  von  einem 
jeden  Obligationsinteressenten  zu  prästirenden  culpa 
lata  io  omittendo  angesehen  worden  seyn.  <)  Nicht 
einmal  jeder  Schuldner  haftet  für  culpa  lata  in  omit- 
tendo. So  ist  derjenige  namentlich,  welcher  ex 
stipulatu  „rem  dart"  haftet,  fär  ein  omittere  nicht 
verantwortlich,  wie  dies  aus  I.  91.  pr.  de  Verb, 
obl.  45,  1  sieh  mit  genügender  Deutlichkeit  ergiebf. 
Ebenso  war  es  wahrscheinlich  nach  älterm  Rechte 
bei  dem  legato  per  daranationem,  bevor  dasselbe 
den  Fideioommissen  gleichgestellt  worden.  Bs  ist 
sonach  unrichtig,  dass  es  ein  Satz  des  römischen 
Rechts  sey,  f&r  lata  culpa  in  omittendo  hafte  ein 
jeder  Obligationsinteressent.  VITollte  man  aber  selbst 
annehmen,  dass  ein  jeder  Obligationsinteressent, 
ein  jeder  Schuldner  und  Gläubiger  fSr  celpa  ItLim 
in  omittendo  hafte,  so  wurde  hieraus  immer  noch 
nicht  folgen,  'dass  die  Römer  die  mora  als  eine 
species  der  von  einem  jeden  Obligationsinteressen- 
ten zu  prästirenden  Culpa  lata  in  omittendo  aufge- 
fasst  haben.  Es  wörde  also  auf  eine  Beleuchtung 
der  speciellen  für  diesen  Satz  vom  Vf.  geltend  ge-i» 
ittaehten  Argumente  ankommen.  — -  Der  Vf.  beruft 
sich  1)  auf  I.  1.  §.  tt.  D.  deposili.  Est  aotem  et 
apud  Julianura  lib.  18.  Dtgesior.  scriptum,  cum  qni 
rem  deposuit,  statim  posse  dcpositi  actione  agere: 
hec  enuH  ipso  dolo  facere  ettm^  qui  eueee/rit^  quod 
repoecenfl  rem  non  reddai.  Marcellus  autem  ait. 
non  semper  videri  posse  dolo  facere  eum,  qui  re<* 
poscenti  non  reddat:  quid  enim  si  in  provincia  res 
Sit;  vel  in  horreis,  quoram  aperiendorum  condem- 
nalionis  tempore  non  sit  facultas  Y  vel  conditio  de« 
positionis  non  extitit?  Diese  Stelle  soll  beweisen« 
dass  es  im  Allgemeinen  eine  culpa  lata  (hfa  Civil* 
rechte  dem  dolus  gleich)  sey,  wenn  jemand  znr 
Erfüllung  einer  Verbindlichkeit  aufgefordert,  dieselbe 
Ml  erfüllen  unterlässt^  Da  nun  die  NichterfBllung 
aef  erfolgte  Interpellation  den  Hauptfall  der  mora 
bilde,  se  beweise  diese  Stelle,  dass  mora  über-» 
haupt  eine  culpa  lata  voraussetze.  Allein  das  iifl 
wohl  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass  diese  Stelle 
für  Fälle  der  meta  auner  der  Interpellation  nichts 
beweisst  und  so  wird  sich  nicht  behaupten  laesei^ 
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tosBet2UnK  rar  Anwendangf  konmeii  köotie,  wenn 
der  Schuldner  in  culpa  lata  sey.  Aber  selbst  für 
die  darch  Interpellatien  begründete  mora  beweist 
dieae  Stalle  aicbts^  Wean  ich  jemaaden  ^  weloher 
■nr  Oeid  achuldet,  wegen  dessen  Rfiekaahluiig  in- 
lerpeHire  und  er  sahlt  nicht,  vi^Heicht  weil  er  kein 
Oeid  hat,  so  wird  ihn  kein  Jurist  von  den  Folgen 
der  mora  freisprechen  können ,  aber  man  wird  darum 
aeeh  nicht  sagen  können ,  dass  er  in  culpa  laia  sey. 
Br  könnte  auf  die  onschvldigste  Weise  sein  Ver-^ 
mögen  verloren  haben  und  dennoch  wurde  er,  wenn 
er  auf  erfotgte  Mahnung  nicht  zahlt,  morosus  seyn. 
In  der  gegenwirtigen  Stelle  ist  der  vorausgesetzte 
Fall  aa  besonders  geeigenschaflet,  dass  man  wohl 
sagen  kennte,  es  sey  ein  dolus  (denn  die  Stelle 
spricht  nicht  Mos  von  culpa  lata,  sondern  von  do- 
lus) vorhanden,  wenn  der  Schuldner  auf  erfolgte 
Auffoderung  seinen  Pflichten  nicht  nachkommt.  Es 
wird  nämlich  ein  depositum  vorausgeseim.  Hier 
kai  der  depesitarh»  die  Sache,  welehe  er  zurück- 
sngeben  sehuldig  ist,  in  $pecie  empfangen.  Br  hat 
rficksichtlich  dieser  Sache  gar  keine  Rechte,  son- 
dern nur  die  Pflicht,  sie  aufzubewahren  und  jeder- 
seit  auf  Verlangen  sie  zu  restituireu.  Er  darf  sie 
nicht  einmal  wegen '  impeiisae  oder  sonstiger  Fo- 
dernngcn  retiniren.  Es  wurde  die  Verpflichtung, 
ein  depositum  zurückzugeben,  als  eine  besonders 
heilige  betrachtet  und  es  wurde  als  eine  Treulosig- 
keit angesehen  (U  5*  pr«  depositi),  sich  deren  Er- 
füllung zu  entziehen.  Jiei  einer  Verpflichtung  die- 
ser Art  konnte  es  ohne  Weiteres  als  dehjs  er* 
scheinen,  wenn  jemand  auf  erfolgte  AufTbderung 
dieselbe  nicht  erfüllt,  es  lässt  8ich  aber  hieraus 
nieht  auf  andere  Verpflichtungen  schliessen.  Der 
Vf.  beruft  sich  ferner  auf  L«  91.  $.  8.  de  verb. 
öbl.  —  Sequitur  videre  de  eo,  quod  veterea  con- 
stitiienint,  fiHOties  culpa  mfervenit  debifariM  per-* 
petwmri  obligaiionem  j  quemadmodum  intelligentlum 
Sit»  Et  quidem  si  fecerit  promissor ,  quo  minus 
aälvere  poasit,  expeditnm  intellectum  haket  coiisti- 
futio ;  tt  rero  maraiH»  M  etc.  Mora  wird  hier  als 
Species  derjenigen  culpa  betrachtet,  von  welcher  in 
der  im  Anfange  der  Stelle  gegebenen  Regel  die 
Rede  ist.  Jene  culpa,  meint  nun  der  Vf.,  könne 
nur  OQlj^a  lata  aeya ,  weil  für  einen  geringern  Grad 
der  culpa  nicht  ein  jeder  Obligationsinteressent  hafte. 
Allein  das  ist  wohl  nicht  möglich,  dass  in  der  an- 
geführten Stelle  nur  culpa  lata  gemeint  sey.  Denn 
einmal  wird    mit   dem  Worte   culpa  ohne  weitern 


anaata  Imlpa  lata  sonst  nie  bezeiehnet,  vMmehr 
bezeichnet  culpa  ohne  weitern  Zusatz  jede  eiltpa/ 
Sodann  ist  ja  die  in  dieser  Steile  ausgesprochene 
Regel  auch  in  Betreff  der  culpa  levis  wahr,  sobald 
nur  nach  der  Natur  dea  in  Frage  seyenden  Obliga- 
taonsverh&ltnisses  der  Schuldner  auch  für  culpa  levis^ 
haftet.  Also  würde  die  Regel  zu  eng  gofasst  seyn 
wenn  sie  nur  culpa  lata  meinte.  Sie  meint  vielmelir 
die  nach  der  Natur  jedes  Obligationsverhaltnisses 
in  Betracht  kommende  culpa.  Wenn  die  Regel  auch 
auf  die  mora  bezogen  und  mora  als  species  der 
culpa  betrachtet  wird,  so  scheint  es,  dass  man  bei 
Erläuterung  dieser  Regel  culpa  in  der  weiten  Be- 
deutung genommen  hat ,  wo  sie  jedes  Unrecht 
bezeichnet«  Die  Regel  erhielt  dadurch  keinen  zu 
weiten  Ausdruck.  Denn  man  muss  immer  hinzu 
denken  „  ein  nach  der  Natur  der  einzelnen  in  Frage 
seyenden  Obligation  in  Betracht  kommendes^  un- 
recht. Das  sollte  aber  schwerlich  in  dieser  Stelle 
ausgedrückt  werden,  dass  mora  ausser  ihren  soti- 
stigen  rechtlichen  Voraussetzungen  auch  culpa  vor- 
aussetze, oder  dass  mora  ausgeschlossen  sey,  wo 
culpa  fehle. 

•  Sonach  kann  der  Rec.  die  Ansicht  des  Vf.'s, 
dass  die  mora  als  species  der  von  jedem  Obligations- 
interessenten zu  prfistirenden  culpa  lata  in  omit- 
tendo  aufzufassen  sey,  nicht  als  genügend  geredit- 
fertigt  betrachten.  Man  muss  daher  die  Voraus- 
setzungen und  Wirkungen  der  mora  unabhängig  von 
der  Lehre  von  der  culpa  aufsuchen,  wie  wir  denn 
auch  bei  den  Römern  ein  gleiches  Verfahren  fin- 
den. Wahr  ist  es,  dass  fati  überall,  wo  die  ge- 
setzlichen Voraussetzungen  der  mora  eintreten  nnd 
eine  rechtsgültige  excusatio  a  mora  die  Folgen  der 
mora  nicht  abwendet,  eine  culpa,  manchmal  aogar 
aui  dolus  vorhanden  seyn  wird.  Aber  dies  wird 
nieht  immer  der  Fall  seyn ,  wie  durch  Beispiele  ge- 
zeigt worden  ist.  Wenn  wir  übrigens  die  mora 
nicht  als  eine  species  der  von  jedem  Obligations- 
interessenten  zu  prftstirenden  culpa  lata  in  omittendo 
ansehen,  so  glauben  wir  darum  doch  nieht,  dass 
es  etwaa  Willkührliches ,  rein  Positives  sey,  wenn 
die  Römer  die  mora  debitoris  regelmässig  an  dib 
Voraussetzung  der  Interpellation ,  die  mora  creditoris 
aber  an  die  V^oraussetzung  der  gehörigen  ObUtion, 
knüpfen.  Vielmehr  finden  wir,  dass  dieses  C^fb-- 
demiss  bei  allen  Obligationen,  %h  deren  ErfHltunf 
die  Coneurrenz  des  Gläubigere  und  Schuldners  er- 
foderlich  ist  (z.  B.  auf  ein  dare,  reddere,  resti- 
tuere,  tradere),  in  der  Natur  der 'Sache  begründet 
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ist.  B«i  ObUgationen ,  welche  auf  ein  UoterlaMefi 
gehen  9  ist  die  mora  von  keiner  Bedeutung.  Auch 
bei  Obligationen  auf  ein  Thuii;  bei  welchem  die 
Concurrenz  des  Gläubigers  nicht  erfoderlich  ist 
(z.  B.  gewöhnlich  insulam  fabricari)  ist  es  sehr  frag- 
lich ,  ob  die  mora  dehiiöris  von  irgend  einer  Bedou"- 
tung  ist«  Bei  vielen  Obligationen  der  eben  genann- 
ten Art  ist  es  wenigstens  nach  älterem  römischen 
Rechte  ausgemacht,  dass  auf  das  Interesse  geklagt 
werden  konnte,  wenn  soviel  Zeit  vorüber  ist,  als 
erfoderlich  ist,  die  versprochene  Handlung  vorzu- 
nehmen, ohne  dass  es  dabei  auf  eine  Interpellation 
ankäme.  Piese  Interessenklage  auf  das  Surrogat'* 
interesse  ^  im  Gegensatze  des  accessorischen  Inter- 
esse zu  beschränken,  wie  der  Vf.  thut  (§.  7.)^ 
dafür  liegt  in  den  Quellen  kein  Grund.  Unrichtig 
ist  es  übrigens,  wenn  der  Vf.  die  mora  debitoris 
bei  jeder  obligatio  faciendi  für  bedeutungslos  h&It 
(S.  fes),  da  das  „tradere ,  reddere,  restituere" 
auch  unter  die  Categorie  des  „facere"  gehört,  hier 
aber  mora  jedenfalls  bedeutungsvoll  ist« 

Gern  wurden  wir  noch  auf  eine  nähere  Prüfung 
der  interessanten  Erörterung  des  Vf.'s  über  die  He- 
gel „dies  interpellat  pro  homine''  eingehen,  allein 
es  würde  dadurch  der  Umfang  dieser  Hecension  zu 
sehr  an^vachsen,  und  wir  beschränken  uns  daher 
auf  eine  Relation  mit  wenigen  Bemerkungen. 

Der  Vf.,  welcher  sich  gegen  diese  Regel  aus- 
spricht, hält  die  bisher  gegen  und  für  dieselbe 
geltend  gemachten  Argumente  für  ungenügend. 
Seine  Ansicht  begründet  er  folgender  Maassen 
(S.  317) :  Die  Richtigkeit  der  Regel  sey  durch  fol- 
gende Prämissen  bedingt:  1}  der  Schuldner  müsste 
bei  der  obligatio,  in  diem  verpflichtet  seyn,  das 
Object  der  obligatio  dem  Gläubiger  zu  bringen, 
oder  mindestens  sich  zur  Erfüllung  zu  erbieten; 
S)  er  muss  verpflichtet  seyn,  das  schuldige  Object 
unaufgefodert  dem  Gläubiger  zu  bringen,  oder  minde- 
stens finnfi/^e/orfer/ sich  zur  Brfiillung  bereit  erklären. 
3)  Die  Nichterfüllung  der  Verbindlichkeit  zu  diesem 
unaufgefoderten  Erfüllen  oder  Anbieten  müsse  dem 
Schuldner  sofort  zur  culpa  angerechnet  werden  und 
swar  4}  zu  einer  zur  Begründung  der  mora  geaü«- 
genden  culpa.  Wenn  eine  dieser  Prämissen  unrich-^ 
tig  sey,  so  müsse  die  Regel  verworfen  werden,  — 
Ad  1.  nimmt  der  Vf.  zwar  an,  dass  manchmal  der 
Verpflichtete  verbunden  sey,  dem  Gläubiger  das 
Object  der  obligatio  zu  bringen  (z.  B.  bei  Pacht-^ 
geldern,  bei  dem  vom  Emphytenta  zu  bezahlenden 
canou  und  in  Fällen,  wo  die  Absiclit  der  Contra» 
henten  hierauf  geht)  ,  als  Regel  aber  stellt  er  hin^ 
dass  der  Schuldner  nicht  schuldig  sey,  das  Object 
der  obligatio  zu  bringen,  wobei  er  sich  besonders 
auf  L  9.  D.  de  a.  e.  et  v.  1. 1.  §.  8.  1.  5  und  1.  15.  D. 
de  per«  et  coromod.  rei  vend.  etützt  und  auf  den 


Fall  hioweiat,    wo  »nbewef^cbe  Saidieji  Ctogen- 
staud    der    Obligation    sind ,    mithin    ein    Bringen 
unmöglich  ist.      Ebenso   nimmt  der  Vf.  als   Regel 
an,  dass  der  Schuldner  nicht  verpflichtet  sey,  sich 
zur  Erfüllung  seiner  Verbindlichheit  bereit  zu  er- 
küren und  statuirt  eine  Anshahrae,  wo  es  darauf 
ankommt,  die  Folgen  der  von  ihm  e.  g.  objeetivett 
mora,  z.  B.  das  FilUgwerden  der  ConventionalMrafe« 
abzuwenden.     Ad  2.   nimmt  der  Vf.   gleichfalls  an^ 
der  Schuldner  sey  regelmässig  nicht  verpflichtet,  das 
schuldige  Object  dem   Gläubinr    unaufgefodert  zu 
bringen ,  oder  sich  unaufgefodert  zur  Erfüllung  be- 
reit zu  erklären.    Ein  arguHu  e  eonCrarto  aus  der  I.  53« 
pr.   de   fideicomm.  libertatib.  wird  zur  Begründung 
dieser  Regel  geltend   gemacht  und   es  wird    ferner 
dafür  angeführt,  dass  die  Annahme  einer  tacita  re- 
locatio  und  einer  stillschweigenden  Fortsetzung  ei- 
nes precarii  (I.  14.  D.  loeati.  I.  4.  §•  4.  de  precar.) 
nur  unter  der  Voraussetzung  Sinn  habe,  dass   der 
Schuldner    nicht     verpflichtet    aey ,    unaufgefodert 
seine   Verbindlichkeit  zu    erfüllen.      In   Betreff  der 
1.  4.  §.4.  D.  de  lege  commiss.,  der  1.  12.  C.  de  contrah. 
et  committ.  stip.  und   der  1.  2.  C.  de  jure  emphyt. 
ist  der  Vf.  der  Meinung,  dass  die  hier  angenom- 
mene Verpflichtung ,  das  Object  der  VerbindKciikeil 
unaufgefodert  zu  leisten ,  sich  nur  auf  die  Fälle  be- 
ziehe, die  in  diesen  Stellen  besprochen  werden^  auf 
die  Fälle  also,  wo  es  darauf  ankomme,  dasWirksam- 
werden  der  lex  commissoria,    das  Fälligwerdcn  der 
Conveutionalstrafe  und  den  Verlust  der  Emphyteuse 
abzuwenden.    Ad  S  und  4  gfcaubt  der  Vf.,  dass,  wenn 
auch  der  Schuldner  verpflichtet  wäre,  dem  Gläubiger 
das  Object  der  Schuld  unaufgefodert  zu  bringen  ^  das 
Nichtbezahlen    zur    verabredeten   Zeit    doch    keine 
culpa  und   auf  keine  Weise  eine   lata  culpa  invol- 
vife.  —    Jeder  dieser  vier  Sätze  allein  soll  nun  die 
Unrichtigkeit  der  Regel  „dies  interpellat  pro  ho- 
mine''  erweisen.     Wir  glauben  nun  auf  der  einen 
Seite ^  dass  selbst  dann,  wenn   alle  die  vier  Sätze, 
%velche  der  Vf.  als  Prämissen  der  Regel  „dies  in- 
terpellat" betrachtet,  als  wahr  zugegeben   werden 
müssten ,  die  Richtigkeit  der  Regel  daraus  noch  nicht 
fol^'en  würde.    Es  ist  nach  K  3«.pr.  D.  de  us.  Prin- 
cip"^  dass  die  Interpellation  Bedingung  der  mora  de- 
bitoris sey  und  es  wird  in  thesi  mora  ohne  Anmah- 
nung   fmora  in  re)   geleugnet ,    mithin  würde   alles 
darauf  ankommen,  ob  bestimmte  unzweideutige  Stel- 
len  in   unseni  Rechtsquellen   den  Eintritt  des  die« 
der  Interpellation  gleiehsteUen.     Wir  glauben  aueh^ 
dass  der  Umstand,  daas  die  lex  commiasaria  wuk- 
sam  und  die  Conveutionalstrafe   fällig  wird,    wenn 
zur  verabredeten  Zeit  die  Hauptverbindlichkeit  nicht 
erfüllt  wird,  für  die  Regel  nichts  beweise,  da  diese 
Nachtheile    iiirj;cnds    von    mora   abhängig  gemaehl 
werden.    Ein  Gleiches  gilt  vom  Verlust  der  Emphy«» 
teuse  wegen  nicht  bezahHen  cwons. 


iDer  ßeschlutt  folgt.') 
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Prankfurt,  b.  Kettembeil :  Organism  der  Spf^a-^ 
che  von  Dr.  Karl  Ferdinand  Becher.  Zweite 
neu  bearbeitete.  Ausgabe.  1841.  XXXII  und 
603  S.   8.    (3  Rthlr.) 


Di 


'ie  Erscheinung  einer  zweiten  neu  bearbeiteten 
Ausgabe  des  Organism  giebt  wieder  Veranlassung 
sur  Besprechung  der  sprachlichen  Forschungen  Beh» 
ker'Sy  welche  in  gewissen  Kreisen  viel  Anklang  und 
Verbreitung  gefunden  haben,  während  sie  in  ande- 
ren Kreisen  (zu  denen  auch  die  kritischen  Jour- 
nale gehören)  fast  gänzlich  ignorirt  wordeui  sind. 
Der  Prganism  eignet  sich  vorzugsweise  zur  Kritik 
des  ganzen  Systems ,  '  weil  er  dazu  bestimmt  ist, 
dasselbe  in  seinem  Zusammenhang  darzulegen,  ob- 
wohl es  hier  und  da  zweckmässig  seyn  wird,  die 
zwei  anderen  Hauptwerke  B.%  „  das  Wort  in  seiner 
organiSichen  Verwandlung"  (1833)  und  die  „aus* 
f&hrliche  deutsche  Grammatik"  (3  B.  1836)  mit  in 
Betracht  zu  ziehen,  weil  darin  die  beiden  Haupt- 
theile  des  Organism,  die  Laut-  und  Wortbildung 
und  die  Satzbildung,  speciell  und  daher  ausführli- 
cher behandelt  sind. 

Die  Grundidee  der  jB.'schen  Sprachforschung 
ist  bekannt.  Sie  ist  von  W.  v.  Humboldt  in  fol- 
genden Worten  ausgesprochen  worden:  „Unmittel- 
baTer  Aushauch  eines  organischen  Wesens  in  des- 
sen sinnlicher  und  geistiger  Geltung,  theilt  die  Spra- 
che darin  die  Natur  alles  Organischen,  dass  Jedes 
in  ihr  durch  das  Andere  und  Alles  nur  durch  die 
Eine  das  Ganze  durchdringende  Kraft  besteht." 
Leben  und  Zusammenhang,  Kraft  und  Regel  und 
Freiheit  der  Sprache  beruhen  also  darauf,  dass  im 
Grossen  wie  im  Kleinen  Jedes  seinen  Gegensatz 
hat  (ß.  nennt  diess  das  organische  Difforen^ver- 
hältniss),  dem,  ds  widerstrebt^  mit  dem  es  sich  aber 
eben  dadurch  zur  Thätigkeit  anregt,  so  dass  nichts 
erdrückt,  nichts  naturwidrig  gehemmt  und  zugleich 
Alles  durch  Eine  (in  jenem  Streben  enthaltene) 
Kraft  verbunden  und  zusammengehalten  wird. 
A.  L.  Z.  1842.     Dritter  Band. 


Diess  ist  die  Idee,  welche  B.  in  dem  Organism 
durch  die  einzelnen  Erscheinungen  der  Sprache  mit 
grosser  Klarheit  und  Sicherheit  durchführt.  Wir 
müssen  ihm  darin  zunächst  wenigstens  den  Grund- 
zügen nach  folgen. 

Wie  der  menschliche  Organism  überhaupt,  so 
scheidet  sich  auch  der  der  Sprache  nach  den  zwei 
Seite«  Seele  und  Leib.  Die  Dinge  der  realen  Welt, 
in  unsern  Geist  aufgenommen  und  zu  Begriffen  ge- 
staltet, werden  in  der  Sprache  durch  den  Laut  wie- 
der etwas  Körperliches^  Aeusserliches  und  so  lässt 
sich  an  dpr  ganzen  Sprache  wie  an  jedem  einzel- 
nen Wort  die  begriffliche,  inneriiche  Seite  —  das 
logische  Element,  wie  es  B.  nennt,  und  die  kör- 
perhafte^ den  äussern  Sinnen  dargebotene  Seite  — 
das  phonetische  Element  unterscheiden.  Ueber  die- 
ses letztere  wird  zuerst  gehandelt  in  dem  Abschnitt 
„Organische  Lautbildung"  und  es  bestehen  die 
Hauptsätze  dieses  Abschnittes  eben  in  Folgendem. 

Die  Hauptdifferenz  in  den  Buchstaben  ist  die 
Starrheit  des  einen  und  die  Flüssigkeit  des  andern 
Theils.  Hauch  und  Stimme  sind  nämlich  gleichsam 
der  Stoff,  der  bei  der  Aussprache  durch  die  Sprach- 
organe verarbeitet  wird,  und  je  nachdem  nun  dieser 
Stoff  bestimmter  und  unbestimmter  von  den  Orga- 
nen erfasst  und  ausgeprägt  (articulirt)  wird,  je 
nachdem  ist  das  Sprachgebilde  fester  oder  lockerer^ 
starrer  oder  flüssiger»  Man  sieht  leicht,  dass  ver- 
möge dieser  Betrachtung  zunächst  Vocale  und  Con- 
sonanten  aus  einander  treten;  die  letzteren  sind 
derjenige  Theil  der  Buchstaben,  welcher  durch  die 
Artikulation  am  meisten  Festigkeit  und  Bestand  ge- 
wonnen hat  und  dadurch  zugleich  am  meisten  indi- 
vidualisirt  worden  ist,  während  die  Vokale  in  Folge 
der  geringen  Thätigkeit  der  articulirenden  Organe 
Glicht  viel  mehr  als  den  Stoff  des  Lautes  wieder- 
geben. 

QDie  Fortsetzung  folgt, "^ 
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G&TTINGEN,  iD  d.  Dietrichschen  Buchh. :  Die  Lehre 
von  der  moroy  ein  civilistischer  Versuch.  Von 
Carl  Wilhelm  Wolff  u.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr.  197.) 
Dagegen  glauben  wir  anderer  Seits  auch  den  Ar- 
gumenten des  Vf.^s  gegen  die  Regel  nicht  das  Gewicht 
beilegen  zu  können^  welches  ihnen  vom  Vf.  beigelegt 
ist.  Ad  3  und  4  glauben  wir  zuvorderst,  dass  die  An- 
nahme oder  Nichtannahme  einer  culpa  nichts  ent- 
scheide. Ad  1  und  2  geben  wir  allerdings  zu^  dass, 
wenn  es  als  Regel  zu  betrachten  ist,  dass  der 
Schuldner  nicht  schuldig  sey  ,  dem  Gläubiger  das 
Object  der  Verbindlichkeit  zu  bringen  und  unauf^ 
gefordert  zu  bringen  ,  das  ein  sehr  starkes  Ar- 
gument gegen  die  Regel  dies  interpellat  pro  homine 
seyn  würde.  Allein  dies  Argument  reicht  nicht  für 
die  Fälle  aus,  wo  nach  der  Ansicht  des  Vf.'s  aus- 
nahmsweise der  Schuldner  verpflichtet  ist ,  dem 
Gläubiger  das  Object.  der  Leistung  unaufgefordert 
zu  bringen ,  wo  dann  der  Fall  besonders  wich- 
tig ist,  wenn  die  Verabredung  der  Partheien  hier- 
auf bestimmt  ging.  Sodann  haben  aber  auch  die 
ad  1  u.  8  vom  Vf.  aufgestellten  Regeln  als  Regeln 
Bedenken  gegen  sich.  Wir  sagen  „a/«  Regeln*' \ 
denn  das  muss  ein  jeder  zugeben  ^  ,dass  es  sehr 
viele  Fälle  giebt,  wo  Natur  der  Sache  und  des  Ge- 
genstandes der  Leistung ,  Verabredung  oder  Absicht 
der  Contirahcnten ,  oder  endlich  gesetzliche  Bestim- 
mungen es  mit  sich  bringen,  -dass  der  Schuldner  nicht 
verpflichtet  ist,  dem  Gläubiger  das  Object  der  Leistung 
zu  kringeu  und  anaufgeferdert  zu  bringen.  Fast  er- 
scheint es  im  Allgemeinen  oaturgemäss,  dass,  wo 
jemand  sich  unbedingt  zu  einen  Leistung  verpflich- 
tet und  seine  Verbindlichkeit  nicht  davon  abhängig 
gemacht  hat)  dass  der  Gläubiger  das  Object  der  Ver- 
bindlichkeit liole,  eder  ihn  zur  Zahlung  auffordere, 
er  anaufgefordert  das  Seinige  thun  muss,  um  die 
Verbindlichkeit  zu  erfüllen.  Ein  Gleiches  muss  gel- 
ten, wo  Gesetze  oder  Testament  jemanden  unbe- 
dingt an  ^ner  Leistung  verpflichten.  Die  vom  Vf. 
angefahrten  Stellen  enthalten  aber  das  nicht  als 
Regel,  was  der  Vf.  darin  zu  finden  glaubt«  L.  1. 
$.  3.  I.  5  und  L  15  de  peric.  et  commod.  rei  vend. 
^Mtaen  Fälle  voraus,  wo  der  Wein  ohne  die  Ge- 
fasse  (z.  B.  Fässer)  verkauft  worden  ist.  Hier 
muss  der  Gläubiger  sich  natürlich  mit  Fässern  ein- 
stellen, wenn  er  den  Wein  haben  will.  Die  1.  9. 
D.  de  a.  e.  v.  setzt  voraus,  dass  ^Japides  exfimdo" 
verkauft  worden  sind   und  enthält  einen  Fall,  wo 


die  Absicht  der  Contrahenten  dahin  ging,  dass  der 
Käufer  nicht  bloss  berechtigt  ist,  sondern  sogar  t*er- 
pßchtet  seyn  solle,  die  Steine  weg  zu  holen.  Was 
aber  die  1.  53  pr.  de  fideicomm.  libertt.  anlangt» 
welche  der  Vf.  dafür  anführt,  dass  der  Schuldner 
im  Allgemeinen  nur  auf  Aufforderung  zu  erfüllen 
verpflichtet  sey,  so  kann  man  aus  dieser  Stelle  per 
arg.  e  contrario  nur  schliessen,  dass  die  Existenz 
der  mora  regelmässig  von  der  Interpellation  abhänge, 
nicht  auch  dass  der  Schuldner  nicht  verpflichtet  sey, 
unaufgefordert  seine  Verbindlichkeit  zu  erfüllen. 
Die  Beziehung  auf  die  tacita  relocatio  und  auf  die 
stillschweigende  Fortsetzung  des  precarii  verliert 
an  Gewicht,  wenn  man  in  1.  14.  D.  locati  und  in 
1.4.  §.4.  D.  de  precario  die  Worte  beachtet  „quum 
paiitur  colonum  in  fundo  esse"  „  quum  pa^t7tir; eum 
qui  precario  rogavit,  possidere".  Wären  des  Vf.'s 
ad  1  u.  S.  aufgestellte  Regeln  als  solche  wahr,  so 
würde  es  eine  fast  unerklärliche  Härte  seyn,  dass 
dem  Minderjährigen  und  dem  Fiscus  von  dem  Augen^ 
bliche  der  Fälligkeit  ihrer  Geldforderungen  an  ein 
Recht  auf  Zinsen  gegeben  wird. 

Wir  glaubten  diese  unsere  Bedenklichkeiten  in 
Betreff  der  Argumente  des  Vf/s  gegen  die  Regel 
,,dies  interpellat"  hervorheben  zu  müssen,  wollen 
aber  keineaweges  diese  Regel  vertheidigen  ^  wi6  denn 
auch  der  Zweck  dieser  Recension  überhaupt  mehr 
dahin  ging ,  Bedenken  gegen  die  Ansichten  des 
Vf.'s  hervorzuheben  als  eigene  Ansichten  aufzu- 
stellen. Wir  stimmen  vielleicht  in  den  meisten 
practischen  Resultaten  mit  dem  Vf.  überein,  glau- 
ben aber,  dass  es  überall  und  besonders  bei  Wer- 
ken von  so  vi^l  Gediegenheit  wie  das  gegenwärtige, 
wichtig  ist,  dass  richtige  Ansichten  auch  nur  durch 
richtige  Argumente  begründet  werden.  —  Nur  noch 
einige  kleine  Bemerkungen  wollen  war  an  einzelne 
Ansichten  des  Vf.'s  anknüpfen.  In  Beziehung  auf 
die  Fälligkeit  der  Conventionalstrafe ,  wo  wir  un 
Resultate  mit  dem  Vf.  übereinstimmen,  geht  der- 
selbe, wie  es  uns  scheint^  nicht  ganz  von  dem 
romischen  Gesichtspunkte  dus.  Als  Princip  stellt 
der  Vf.  hin,  dass  die  Conventionalstrafe  verwirkt 
werde,  wenn  die  Bedingung  eingetreten  istj  unter 
welcher  sie  verabredet  ist  (S.  38).  Wie  dies  der 
Vf.  meint ^  ergiebt  sich  aus  demjenigen,  was  er  im 
Allgemeinen  über  die  für  den  Debitor  eintreten- 
den vertragsmässigen  Wirkungen  der  „objectiven'» 
mora  angiebt  (S.  17  ff.).  „Bei  dem  gänzlichen  Han- 
gel positiv -rechtlicher  Normen  über  die  Frage 
unter  welchen  Voraussetzungen  ein  für  den  Fall  der 
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Nichterfullang  vertragsmässig  festgesetzter  Nach- 
theil als  verwirkt  anzusehen  sey,  lag  den  römi- 
schen Juristen  in  der  That  nichts  näher,  als  die  Re- 
geln über  Interpretation  bedingter  Verträge  aus- 
sohiiesslich  zur  Anwendung  zu  bringen«  Ein  ein- 
facher bedingter  Vertrag  liegt  freilich  nur  dann  vor, 
wenn  er  so  eingegangen  wird,  dass  von  dem  Ein- 
tritt oder  Nichteintritt  irgend  eines  ungewissen  Er- 
eignisses ein  Recht  abhängig  gemacht  wird;  die 
Fälle,  in  welchen  vertragsweise  Wirkungen  der 
objectiven  mora  festgesetzt  werden,  tragen«  nun 
meistens  den  Character  der  einfach  bedingten  obli- 
gatio nicht  an  sich,  sondern  ihnen  zur  Seite  steht 
irgend  eine  andere  obligatio,  die  ebensowohl  pure 
in  diem,  als  auch  sub  conditione  eingegangen  seyn 
kann.  Diese  obligatio,  die  wir  die  Hauptobligatio 
nennen  wollen ,  ist  dann  aber  wieder  als  eine  Be- 
dingung für  eine  andere  genommen,  von  deren  Ein- 
tritt die  daneben  eingegangene  Verbindlichkeit  ab- 
hängig gemacht  worden.  —  Diese  Vereinigung  der 
Hauptobligatio  'mit  einer  andern  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeit lässt  aber  nach  der  Natur  Sache  die 
eine  sowohl ,  wie  die  andere  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  bestehen,  d.  h.  die  obligatio  principalia  wird 
nicht  dadurch  afficirij  dass  von  ihrer  Nichterfüllung 
eine  andere  obligatio  abhängig  gemacht  ist,  und  diese 
eben  so  wenig  dadurch  y  dass  neben  ihr  eine  andere 
besieht.  Betrachten  aber  die  Römer  den  Vertrag, 
.  nach  welchem  im  Fall  der  Nichterfüllung  einer  Ver- 
bindlichkeit irgend  ein  Nachtheil  verwirkt  werden 
soll,  als  einen  bedingten  Vertrag,  dann  war  wie- 
derum nichts  natürlicher,  als  dass  sie  die  Frage,  ob 
der  Nachtheil  verwirkt  sey,  wie  eine  quaestio  facti 
bebandelten  und  einfach  den  Satz  anwandten,  dass 
die  vertragsmässigen  Nachtheile  verwirkt  seyen,  so- 
bald die  Bedingung  eingetreten,  und  dass  sie  nicht 
verwirkt  seyen,  wenn  die  Bedingung  nicht  eingetre- 
ten." —  Richtig  ist  es,  dass  das  Versprechen  der 
Conventionalstrafe  ein  bedingtes  Versprechen  sey, 
aber  hiermit  allein  kommt  man  durchaus  noch  nicht 
zum  richtigen  Resultate.  Setzen  wir  z.  B.  voraus^ 
dass  einer  obligatio  in  diem  ,  oder  einer  obligatio 
non  faciendi  das  Versprechen  einer  Conventional- 
strafe hinzugefügt  wird,  so  erklärt  es  sich  freilich 
schon  aus  der  einfachen  Natur  eines  bedingten  Ver- 
sprechens, dass  die  Conventionalstrafe  verwirkt  ist, 
wenn  nicht  zur  verabredeten  Zeit  geleistet,  wenn 
dem  Versprechen  entgegengehandelt  worden  ist. 
Ganz  anders  aber  ist  es,  wenn  einer  Hauptver- 
pflichtug  au  einem  Geben  oder  positiven  Thun    für 


deren  Erfüllung  keine  Zeit  festgesetzt  M,  eine  Con- 
ventionalstrafe hinzugefügt  wird.  Hier  zeigt  sich 
ein  wesentlicher  'Unterschied  zwischen  einem  blos- 
sen bedingten  Versprechen  und  dem  Versprechen  einer 
Conventionalstrafe.  Ein  blos  bedingtes  Versprechen 
würde  es  seyn,  wenn  es  hiesse:  Si  capitolium  non 
ascenäeris ,  si  Stichum  non  dederis ,  decem  dari 
spondes.  Ein  Versprechen  einer  Conventionalstrafe 
würde  es  aber  seyn ,  wenn  es  hiesse  Stichum  dari 
spondes  ]  si  non  dederis  decem  dari  spondos.  Bei 
einem  blossen  bedingten  Versprechen  würde  die  Be- 
dingung pendent  seyn  ,  so  lange  deren  Erfüllung 
und  Nichterfüllung  möglich  ist,  also,  im  angegebe- 
nen Falle,  so  lange  es  noch  möglich  ist,  dass  der 
Versprechende  das  Capitol  besteigen,  den  Stichus 
geben  kann.  Sie  würde  erst  dann  erfüllt  seyn,  wenn 
deren  Wegfallen  unmöglich  ist,  also  hier,  uwnn  es 
unmöglich  geworden  isty  dass  der  Versprechende 
das  Capitolium  besteigen ,  den  Stichus  geben  kann, 
denn  ungeachtet  über  diesen  Punkt  Controversen 
waren  und  Pegasus  namentlich  das  Versprechen  der 
Conventionalstrafe  mit  dem  einfachen  bedingten  Ver- 
sprechen auf  einer  Linie  behandelte ,  so  ist  doch  die 
Ansicht  gebilligt,  dass  die  Conventionalstrafe  fällig 
werde,  sobald  so  viel  Zeit  vorüber  ist,  dass  die 
Hauptverbindlichkeit  erfüllt  werden  konnte.  Es  er- 
giebt  sich  diese  Verschiedenheit  des  einfachen  be- 
dingten Versprechens  und  des  Versprechens  der  Con- 
ventionalstrafe des  Bestimmtesten  aus  der  vom  Vf. 
nicht  berücksichtigten  1.  115.  §.  1  u.  3.  de  verb.  obl. 
Hieraus  ersehen  wir:  1)  dass  die  Stipulation:  Si  in 
Capitolium  non  ascenderis ,  decem  dari  spondes  dann 
als  fällig  betrachtet  wurde,  cum  certum  esse  coepe- 
rit,  te  capitolium  ascendere  non  posse\  %)  dass  die 
Stipulation:  Si  Stichum  non  dederis,  decem  dari 
spondes  von  Pegasus,  ohne  weitere  Unterscheidung 
des  Falles,  wo  dies  Versprechen  allein  und  wo  es 
als  Nebenversprechen  neben  der  stipulatio:  Stichum' 
dari  vorkommt ,  erst  dann  als  fällig  betrachtet  wurde, 
si  desisset  posse  Stichum  dare;  3)  dass  Sabinus, 
wieder  ohne  Unterscheidung  beider  Fälle,  annahm, 
ex  sententia  contrahentium ,  postquam  homo  potuii 
dariy  confestim  agendum\  4)  dass  Papinian  bei 
dem  einfachen  bedingten  Versprechen  die  Ansicht  des 
Pegasus,  bei  dem  einer  Hauptobligatio  hinzugefüg- 
ten Versprechen  der  Conventionalstrafe  die  Ansicht 
der  Sabinus  billigte.  Aus  der  blossen  Theorie  von 
bedingten  Versprechen  lässt  sich  dies  Resultat  nicht 
ableiten ,  sondern  nur  daraus ,  dass  die  Contrahen- 
ten  die  Absicht  hatten ,  durch  die  Conventionalstrafe 
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die    sofortige    Erfüllung    der    Hauptverbindltchkeit 
zu  sichern. 

Eine  andere  besondere  Ansicht  des  Vf.'s  in  der 
Lehre  von  der  Conventionalstrafe  ist  die,  dass  die 
zufällige  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  der  Haupt- 
verbindlichkeit von  der  Bezahlung  der  Conventio- 
nalstrafe nicht  liberire.  Nur  bei  den  prätorischen 
Stipulationen,  zu  denen  er  mit  Unrecht  S.  19  das 
compromissum  rechnet,  lässt  er  eine  Ausnahme  ein- 
treten. Des  Vf.'s  Regel  hängt  damit  zusammen, 
dass  er  das  Versprechen  einer  Conventionalstrafe 
mit  dem  einfachen  bedingten  Versprechen  auf  glei- 
cher Linie  behandelt.  Denn  es  muss  wohl  jeder  zu- 
geben, dass  die  Stipulatio:  Si  Stichum  non  dederis, 
decem  dari  spondes,  welche  überhaupt  erst  fallig 
wird,  wenn  es  unmöglich  ist,  den  Stichus  zu  geben, 
auch  bei  einem  zufälligen  Tode  des  Stichus  fällig 
wird.  Des  Vf.'s  Argumente  sind  die  1.  8.  D.  de  verb. 
obl. ,  welche  aber  nur  die  Stipulatio  „si  Kalendis 
Stichum  non  dederis,  decem  dari  spondes",  also  nicht 
das  Versprechen  einer  Conventionalstrafe,  sondern 
nur  ein  einfaches  bedingtes  Versprechen  voraussetzt. 
Ferner  die  1.  77.  D.  de  Verb.  obl.  und  die  1.  9.  D.  de 
nautico  foenore.  Diese  Stellen  sprechen  aber  nur 
aus ,  dass  auch  nach  dem  Tode  desjenigen ,  welcher 
die  Conventionalstrafe  versprochen  hat ,  vor  gesche- 
hener Antretung  seiner  Erbschaft  die  Conventional- 
strafe fällig  werde,  berühren  also  nicht  unsere  Frage. 
Endlich  beruft  sich  der  Vf.  auf  I.  22.  pr.  ad  L.  Aquil. 
Diese  Stelle  wurde  allerdings  die  Ansicht  des  Vf/s 
rechtfertigen,  wenn  nicht  andere  Stellen  ihr  sehr  be- 
stimmt entgegenständen.  So  beweist  sie  nur ,  dass 
über  diesen  Punkt  Controversen  waren ,  was  bei  Pe- 
gasus Ansicht  über  die  Natur  der  Conventionalstrafe 
überhaupt  (\,  115.  §.2.  de  verb.  obl.)  sehr  naturlich  ist. 
Argumente  gegen  den  Vf.  bilden  aber  1)  1.  69.  D.  de 
verb.  obl.:  Si  homo  mortuus  sisti  non  potest,  nee 
poena  rei  impossibilis  committetur,  quemadmodum  si 
quis  Stichum  mortuum  dare  siipulaius^  si  datns  non 
esset ,  poenam  siipularetur.  Ohne  Grund  ist  es,  wenn 
der  Vf.  meint,  dass  der  zweite  Theil  dieser  Stelle  auf 
prätorische  Stipulationen  gehe,  bei  denen  er  eine  Aus- 
nahme annimmt.  Wenn  der  Vf.  ferner  darauf  Gewicht 
legt,  das  hier  vorausgesetzt  werde,  dass  Stichus  nicht 
erst  nach  der  Stipulation  gestorben,  sondern  schon  im 
Augenblicke  der  Stipulation  todt  war,  so  ist  es  doch 
wohl  consequent ,  dass  wenn  das  Versprechen  einer 
Conventionalstrafe  von  vorn  herein  deshalb  ungültig 
ist,  weil  die  Erfüllung  der  Hauptverbindlichkeit  phy- 
sisch unmöglich  ist,^die  Verpflichtung  zur  Conventio- 
nalstrafe auch  aufhören  muss,  wenn  die  Erfüllung 
der  Hauptverbindlichkeit  hinterher  zufällig  unmöglich 
wird ;  2}  ein  anderes  Argument  gegen  den  Vf.  liegt 
in  1. 115.  §•  2.  de  verb.  obl.  Sabinus,  dessen  Ansicht 
von  Papinian  rücksichtlich  4^r  Conventionalstrafe  ge- 
billigt ist ,  äussert  sich  so :  ex  sontentia  contrahen- 
tium,  postquam  homo  potuit  dari^  confestim  agen- 
dum,  et  tamdiu  ex  stipulatione  non  posse  qgij  quam'^ 
diu  per  promissorem  non  stetit  quo  tniwis  kominem 
duref.    Dies  verträgt  sich  nicht  mit  der  Ansicht,  dass 


die  zufällige  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  der  Haopt- 
Verbindlichkeit  von  der  Conventionalstrafe  nicht  libe- 
rire. Es  zeigt  sich  ja  auch  sonst  die  Abhängigkeit 
der  Conventionlstrafe  von  der  Hauptverbindlichkeit 
in  den  Sätzen,  dass  die  Novation  und  der  Eid  in 
Betreff  der  Hauptverbindlichkeit  auch  von  der  Conven- 
tionalstrafe befreie  (1.  15.  de  novat.  1.  40  de  jurej.). 

Sehr  bedenklich  ist  es  auch,  wenn  der  Vf. 
(S.  192)  die  1.  18.  de  duob.  reis  (Ex  duobus  reis 
ejusdem  Stichi  promittendi  factis,  alterius  factum  al- 
ten quoque  nocet)  nur  auf  den  Fall  bezieht,  dass  die 
duo  rei  auch  eine  Conventionalstrafe  versprochen 
haben  und  nun  in  dieser  Stelle  nur  das  finden  will^ 
dass*,^  wenn  der  eine  Schuldner  den  Stichus  getödtet, 
oder  manumittirt  habe,  darum  der  Andere  nicht  von 
der  Conventionalstrafe  frei  werde.  Bei  dieser  Erklä- 
rungsweise wird  etwas  viel  in  die  Stelle  hineingetra- 
gen und  dazu  scl^eiut  es  doch  im  Allgemeinen  sehr 
bedenklich,  anzunehmen,  dass  die  Verpflichtung  zur 
Conventionalstrafe  nicht  aufhöre,  wenn  die  Leistung 
der  Hauptverbindlichkeit  zufällig  unmöglich  wird. 
Dies  ist  aber  die  Prämisse,  von  welcher  der  Vf.  bei 
Interpretation  dieser  Stelle  ausgeht.  Noch  müssen 
wir  uns  also  immer  für  Ribbentropp's  Interpretation 
(Correalobligationen  S.  33)  erklären  und  die  1.  18  dt. 
für  eine  in  der  Natur  der  Correalobligationen  begrün- 
dete Modification  des  Princips  der  1.  23.  de  verb.  obL 
ansehen.  Der  Vf.  fasst  auch  das  Wesen  der  Cor- 
realobligationen nicht  richtig  auf,  wenn  er  meint,  dass 
sich  die  strenge  Einheit  derselben  lediglich  darauf 
beziehe,  dass  ein  und  dasselbe  Objeet  Gegenstand  der 
Obligatio  sey.  Die  Identität  des  Objects  der  Schuld, 
also  dass  beide  den  Stichus  schulden,  macht  das 
Wesen  der  Correalobligation  noch  nicht  aus,  sondern 
dazu  gehört,  dass  für  ein  vinculum  obligationis  zwei 
Schuldner  da  seyeii,  mit  andern  Worten,  dass  das 
yy Stichum  dari  oportere"  für  beide  dasselbe  ist. 
Hat  der  eine  den  Sclaven  getödtet,  so  dauert  das  „Sti- 
chum dari  oportere",  da  es  (ür  beide  Schuldner  das 
nämliche  ist,  für  beide  fort.  Hat  dagegen  der  eine 
litem  contestirt,  so  hört  das  „dari  oportere"  für  beide 
auf,  das  „condemnari  oportere"  tritt  aber  nur  für 
denjenigen  ein,  welcher  litem  contestirt  hat. 

Eigenthüralich  ist  die  Ansicht  des  Vf.'s,  w^elche 
von  ihm  noch  in  Betreff*  der  im  altern  römischen  Rechte 
nothwendig  auf  eine  bestimmte  Summe  Geldes  ge- 
richteten Veruiitheilung  aufgestellt  wird.  ^  Er  glaubt 
nämlich ,  dass  diess  nicht  die  Wirkung  gehabt  habe, 
dass  der  Verurtheilte  stets  das  Geld  hätte  zahlen  müs- 
sen ,  vielmehr  habe  er  sich  in  der  Regel  vor  Anstel- 
lung der  actio  rei  judicatae  (richtiger  judicati  actio) 
durch  Hingabe  des  ursprünglichen  Objects  der  Obli- 
gation statt  der  aestimatio  befreien  können  (S.  457). 
Diese  ganz  neue  Ansicht  ist  bis  jet2t  ungerechtfertigt 
geblieben.  Der  Vf.  ist  es  dem  Publicum  schuldij^^ 
seine  Gründe  dafür  darzulegen.  Vorläufig  muss  man 
das  nur  von  den  Sabinianern  allgemein  hingestellte 
Princip  „omnia  judicia  esse  absolutoria"  mit  Gajus 
auf  die  Zeit  vor  der  Condemnation  beschränken. 

S.  Benfejß. 
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n  kleinern  Kreisen  wiederholt  sich  dieselbe  Differenz 
swisehen  den  Vokalen  und  den  Spiranten  (A,  j,  w,  s)^ 
welche  letzteren  als  Halbconsonanten  oder  als  zu  Con- 
sonanten  werdende  Vocale  angesehen  werden  können, 
und  zwischen  den  stummen  und  flüssigen  Consonauten ; 
denn  die  flüssigen  Consonanten  sind  wiederum  Halbvo- 
\h\e  y  wie  die  Spiranten  Halbconsonanten  waren^  und 
vertreten  innerhalb  des  engern  Consonantenkreises 
die  Vocale,  wie  die  Spiranten  innerhalb  des  Voca-' 
lenkreises  die  Consonanten  vertraten.  Auf  diese 
Art  tatstehen  vier  Stufen  der  Buchstabeji,  Vocale, 
Spiranten j  flüssige  und  stumme  Consonanten,  wel- 
ches zugleich  in  der  angegebenen  Reihe  die  Stufen 
der  immer  wachsenden  Starrheit,  Festigkeit  und 
Individualisirung  sind.  Die  in  dieser  Beziehung  zu- 
sammengehörigen Buchstaben  werden  daher  mit 
Recht  die  gleichstuflgen  genannt. 

Nicht  minder  wichtig  sind  aber  auch  die  Difi^e- 
renzen  der  articulirenden  Sprachorgane.    Den  ersten 
Gegensatz  bilden  in    dieser  Beziehung  Kehle  und 
Lippen,  jenes  das  innerlichste,^  dieses  das  äusser- 
lichnte  Organ.     Zwischen  ihnen    liegt  die  Zunge, 
welche  mit  beiden  wiederum  in  Gegensatz  tritt,  in- 
dem sie  gegen ^ die  Kehle  das  äussere,  gegen  die 
Lippen  das  innere  Organ  bildet.    Nach  diesen  drei 
Organen  unterscheiden  sich  also  zunächst  die  stum- 
men Consonanten  g  u.  hj  d  u.  I,  &  u.  /v,  dann  die 
drei  Spiranten  hy  jy  w  und  selbst  die  Grund  vocale 
I,  n,  ii;  nur  der  Spirant  h  und  die  flBssigen  Con* 
softanten  r,  /,  n,  m  bleiben  indifferent.     Wie  die 
besonders  in  mehr  ausgebildeten  Lautsystemen  noch 
Übrigbleibenden  Laute  zu  dassificiren,  wollen  wir 
jetzt  unerwähnt  lassen.    Man  findet  die  Erörterung 
darüber  ausfbhrhcher  in  „das  Wort  in  seiner  or- 
ganischen Verwandlung** ,  und  im  Allgemeinen  wird 
man  sich  schon  ohne  unser  Dazuthun  denken  kön- 
nen,   dass   ttinen   durch  fortgesetztes  Spalten  der 
Blfferensen  ihre  Stelle  angewiesen  werden  müsse. 

A.  L.  %.    1S42.    DrHter  Brntä. 


Dieses  Alles  darf  man  nun  keineswegs  für  ein 
müssiges  Spiel  mit  den  Lauten  halten.  Erstens  ist 
die  hierdurch  gewonnene  gründlichere  Einsicht  in 
den  Zusammenhang  und  das  Verhältniss  der  Laute 
an  sich  als  ein  wesentlicher  Gewinn  anzuerkennen, 
denn  es  wird  dadurch  ein  uns  angebornes  geistiges 
Bedürfniss  befriedigt,  das  Bedürfniss  der  Einheit 
und  des  organischen  Zusammenhangs,  aus  dem  ja 
alle  Wissenschaft  hervorgegangen  ist.  Ausserdem 
lassen  sich  aber  unmittelbar  verschiedene  nicht  un- 
wichtige Anwendungen  n^achcn,  von  denen  wir  we- 
nigstens einige  erwähnen  wollen. 

Es  springt  z.B.  sogleich  in  die  Augen,  dass  indem 
phonetischen  Verhältniss  zwischen  der  Wurzel  und  den 
Erweiterungen  derselben  durch  Flexion   und  Ablei- 
tung ein  grosser  Unterschied  stattfindet.     Die  Fle- 
xion kann  keinen  andern  Zuwachs  zu  Wege  brin- 
gen, als  durch  Vocale  und  durch  flüssige  Consonan- 
ten, und  auch  in  der  Derivation   ist  es  fast  diirch- 
gehend  so  (diese  Behauptung  ist  gewiss  nicht  ohne 
Grund,  obgleich  die  Ausnahmen   ziemlich  zahlreich 
sind);   man  denke   nur  an  die  häufige  Anwendung 
von  /,  n,  r,   m   in   den  sog.  Suffixen,  namentlich 
erscheint  dieses  äesetz  um  so  durchgreifender,  wenn 
man  s  hinzufügt,   welches  von   dem  Vf.    von   den 
übrigen   Spiranten   unterschieden   und   als  verwandt 
mit  den  Liquidis  dargestellt  wird.    Dagegen  ist  die 
Wurzel  meistentheils  durch  einen  stummen  Conso^ 
nanten   im   An-    oder  Auslaut  charakterisirt.     ]Wan 
sieht,  wie  vortrefflich  diess  zu   der  durch   den  Vf. 
aufgestellten  Ansicht  von  der  Pifierenz  der  Laute 
nasst.     Die   Wurzelsilbe,    welche    ja    auch    durch 
den   Ton  hervorgehoben    wird,    musste    durch   die 
Laute  am  bestinimtesten  individualisirt  werden;  die 
in   ganzen   Klassen    von   Worten  wiederkehrenden 
Ableitungssilben   mussten   ihren   generelleren   Cha- 
racter  schon  durch  die  Beschaff'enheit  der  Laute  be- 
weisen. 

Ferner  werden  wir  auf  diesem  Wege  in  den 
Stand  gesetzt,  ein  sehr  wichtiges  Wohllautsgesetz 
zu  erkennen,  welches  uns  in  der  Assimilation  und 
in  der  Binschiebung  von  Lauten,  die  keinen  andern 
als  einen  euphonischen  Zweck  haben  können,  ent-- 
Aaa 


cn 


gegen  tritt.  Es  zeigt  sieh  n&mlich  nunmehr  im 
yf|lkenin|en«teii  JKiaklang  mit  dem  allgemeinen  or«» 
ganischen  Wesen  der  Sprache ,  dass  der  Wohllaut 
auch  in  den  zusammen  oder  hinter  einander  zu  spre- 
chenden Lauten  jene  organische  Differenz  verlangt; 
daher  z.  B.  die  Rinschiebung  einer  Muta  in  ^wö- 
chentlich^, einer  Liquida  in  „  Hochzeitstag ",  eines 
Consonanten  in  jyprodesse^\  um  die  zusammenstossen- 
den  indifferenten  Laute  zu  vermeiden,  daher  die  Assi- 
milation in  jycolligoy  irruo"*  und  annähernd  in  ^X«x* 
drjv*'^  um  aus  dem  indifferenten 'Lautverhältniss  ein 
identisches  zu  machen. 

Selbst  im  An  -  und  Auslaute  und  in  dem  Falle, 
dass  beides  stumme  Consonanten  sind,  zeigt  sich 
die  Neigung  zur  Differenzirung,  indem  der  Anlaut 
die  Media  der  Auslaut  die  Tenuis  vorzieht*  Es 
wird  dabei  unter  Anderem  bemerkt,  dass  nach 
Grimm  die  Tenuis  ja  in  den  meisten  altgermanischen 
Sprachen  nur  sehr  selten  im  Anlaute  vorkomme. 
Es  hätte  auch  des  Unterschieds  zwischen  dumpfen 
und  tönenden  Consonanten  im  Sanskrit  und  des 
ganz  hierher  gehörigen  Umstandes  gedacht  werden 
können^  dass  im  Sanskrit  im  Auslaut  nur  Tenues 
stehen  können  (s.  Bopp,  Gr.  criU  S.  31.  56.). 

Ueberhaupt  ist  gerade  dieser  Gegenstand,  der 
Wohllaut,  nicht  erschöpft.  Jene  Bemerkung,  so  inte- 
ressant sie  ist,  reicht  nicht  hin,  sein  Wesen  und  seine 
Forderungen  zu  bezeichnen.  Warum  wäre  sonst  z.  B. 
im  Lateinischen  p  in  prompius^  emptusy  sumptus 
u.  a.  eingeschoben?  Vielleicht  lässt  sich  von  den- 
selben Principien  aus,  wenn  nicht  Alles,  doch  mehr 
erklären,  als  bisher  geschehen  ist.  Man  findet  z.  B. 
im  Lateinischen  vor  Lippenbuchstaben  statt  t  sehr 
häufig  u  und  schon  die  Alten  haben  die  Hinneigung 
dieses  Vocals  zu  den  Lippenbuchstaben  mehrfach 
bemerkt.  Diess  fuhrt  uns  darauf,  vorausgesetzt, 
dass  ti,  wie  oben  bemerkt  worden,  im  Näheren  den 
Lippenconsonanten  als  Lippenvocal  entgegensteht, 
dass  der  Wohllaut  nicht  allein  die  Differenzen  zwi- 
schen den  verschiedenen  Stufen  der  Laute  im  All-' 
gemeinen,  sondern  innerhalb  dieser  Differenzen 
wieder  das  Entsprechende,  also  reinere  Differenzen 
gesucht  habe,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich  ge- 
nug ist«  Wir  müssen  es  indess  bei  dieser  Andeu- 
tung für  jetzt  bewenden  lassen. 

Es  bleibt  fiir  diesen  Abschnitt  noch  übrig,  der 
Verstärkungen  des  An-  und  Auslautes  zu  geden- 
ken. Der  Hr.  Vf.  findet  nämlich  den  Unterschied 
zwischen  Wurzeln,  wie  ak  und  vah  und  bak  (Sans- 
krit)  oder  wie  sie  in  ayw  und  ^yfof^ou,  in  Y^ta  und 
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r$<C  SU  Grunde  liegen,  und  wiederum  zmschen  tAcüi 
lud  T/xTiki  u.  a«,  in  4er  Ve(stärbing  le«  Af\.^  u#4 
Auslauts,  und  w^enigstens  wenn  wir  uns  an  „das 
Wort  in  seiner  erg.  Verw.  *"  (s.  bes.  S.  19)  halten^ 
würde  dadurch  eine  Veränderung  der  Bedeudmg 
nicht  bewirkt  werden,  vielmehr  die  Wurzel  mit 
einer  Freiheit,  die,  wenn  auch  nicht  regellos, 
doch  auch  nicht  auf  nothwendige  Gesetze  zurück- 
zuführen wäre,  aus  sich  selbst  solche  Verstärkun- 
gen hervortreiben,  und  zwar  so,  dass  sie,  ursprüng- 
lich meist  nur  aus  einem  Consonanten  und  dem  dazu 
gehörigen  Vocal  bestehend,  auf  diesem  Wege  es 
bis  zu  Doppelconsonanten  im  An-  und  Auslaü 
brächte  und  so  in  den  verschiedenen  Sprachen,  die 
in  Bezug  auf  diese  Verstärkungen  verschiedenea 
Gesetzen  folgten,  meist  eine  sehr  unähnliche  Ge« 
stalt  gewönne.  In  dem  Organism  scheint  diese  An« 
Sicht  etwas  ermässigt  zu  seyn.  Es  wird  uämlich 
dort  (S.  48)  gesagt,  dass  mit  einer  solchen  vollr' 
kommneren  Entwicdcelung  des  Consonanten  audi  ein 
mehr  individualisirter  und  darum  vollkommnerer  Ans«* 
druck  des  Begriffs  gewonnen  werde.  Ref.  begnügt 
sich  indess,  auf  diesen  Gegenstand  hinzuweisen,  da 
er  weiter  unten  Veranlassung  bekommen  wird,  wie«» 
der  darauf  zurückzukommen. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Lehre  von  der  Wort* 
bildung  und  suchen  auch  hier  den  Gang  des  Vf.'s 
in  den  Hauptsachen  zu  verfolgen. 

Die  reale  Welt  zeigt  unserm  Blicke  zuoäcbal 
nur  Dinge,  die  in  sich  identisch  sind,  Sie  sind  dies« 
aber  nur,  so  lange  sie  noch  unbegriffen  sind.  So 
wie  jene  Dinge  in  der  Wirklichkeit  nicht  ohne  Be- 
zug auf  einander  sind,  sondern  sich  vielmehr  aus 
Thätigkeiten  gleichsam  herausgesehieden  und  so  m 
besonderen  Seyn  gesondert  haben:  so  stellt  nos^r 
Geist  im  Begriff  diese  Beziehung  w^ieder  her,  indem 
er  die  Thätigkeiten  der  Dinge  erkennt  (der  einzige 
mögliche  Weg  zur  Wahrnehmung  und  alio  auch 
zur  Begriffsbildung)  und  diese  Thätigkeiten  diffe* 
renzirt.  Es  treten  sonach  bei  der  Bildung  des  Be*» 
griffe  und  folglich  auch  des  Worts  s^wei  Seiten 
hervor,  einmal  das  Seyn  und  dann  die  Tbätigkeit» 
und  dieser  Gegensatz  ist  es,  auf  dem  der  ganz« 
Sprachbau  beruht.  Ein  Seyn  kann  nur  bezeichnet 
werden,  sofern  es  sich  in  einer  Thätigkeit  äuseerl, 
und  wiederum  ist  die  Thätigkeit  immer  nur  an  ei«* 
Dem  Seyn  wahrzunehmen  und  ist  also  durch  dieses 
gebunden.  Das  Nomen,  welches  ein  Seyn  bezeicb-» 
net,  schliesst  also  den  Begriff  ^et  Thätigkeit  ebeo 
so  wohl  in  sich,  als  daa  Verbumi  obgleich  zunSisliiit 
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«hie  Tbitigk^it  aüsArBdkend ,  nicht  ohno  etn  Seyn 
gedacht  werden  kann.  Es  ist  daher  das  Sohstan- 
tivum  ebeo  so  ursprünglich  ala  das  Vorbiun;  deoa 
^def  erale  Akt  der  Imelligena  vinar  ein  ganser  Ge-» 
4Mike'^9  sa  dem  das  Seyn  ehen  so  erforderlich  ist 
als  die  Thfttigkeit,  weil  ein  Gedanke  oder  ein  Sats 
nur  entsteht,  sofern  eine  Thätigkeit  in  ein  Seyn 
^ufgenominen  wird. 

Wir  wollen  luer  eioschalten,  dass  naeb  dem 
•boo  Bemerkten  der  Hr.  Vf.,  wie  uns  scheint,  ei«* 
gentlich  dem  Snbstantivum  auch  der  Form  nach  eine 
gleiche  Ursprunglichkeit  hätte  beimessen  müssen, 
^s  dem  Terbum,  statt  es  erst  vom.Verbum  absu- 
Imteo.  Er  seUt^  wie  es  gewebnlich  gescbiebl,  auch 
baiai  Verbum  eine  Worael  Toravs;  diese  Wursel 
ist  nicht  das  Verbum,  auch  nicht  der  Stamm  des 
Verbum,  kommt  überhaupt  in  der  lebendigen  Spra- 
che nicht  zum  Vorschein,  sondern  ist  nur  der  ge- 
meinsame Kern  oder  Same  aller  .  derselben  Familie 
•ngehorigen  Sprachentwickelungen.  Wenn  nun  das 
Vefbvm  sogleich  als  Oegensatas  eines  andern  und 
durch  diesen  Gegensatz  in  die  Erscheinung  tritt,  so 
Scheint  es,  als  könne  dieser  Gegensatz  noch  nicht 
in  der  Wurzel  ausgeprägt  vorausgesetzt  werden, 
«nd  als  müsse  dns  Andere,  welches  den  Gegensatz 
bildet,  eben  so  unmittelbar  aus  der  Wurzel  entsprun-' 
gen  seyn.  Damit '  scheint  auch  die  Bildung  der 
Stammnomina  übereimsustimmen ;  im  Lateinischen 
werden  z.  B.  die  Verba  mit  mancherlei  Verstärkun- 
gen des  Vocals  oder  des  Auslauts  aus  der  Wurzel 
gebildet,  wie  iimge  von  der  W.  ti/9,  t^tnro  von  der 
W.  tnCy  düeo  von  der  W.  dnc.  Diese  Merkmale 
der  Verbalbildung  sind  in  Substantiven  oft  nicht 
sichtbar,  z.  B.  von  den  genannten  Wurzeln  fehlen 
•an  in  idgmmy  pervieua  (vgl.  pervieax),  düx  (sutt 
ifieM#)w  Seilte  es  da  nicht  natürlicher  seyn,  diese 
Nomina  unmittelbar  aus  der  Wurzel  entstehen  zu 
lassen?  Selbst  im  Deutschen  scheint  es  einfacher 
W  seyn,  die  ursprünglichsten,  durch  den  blossen 
Ablaut  gebildeten  Substantiven,  wie  Band,  Bund 
«•  dgl.,  unmittelbar  aus  der  Wurzel  abzuleiten. 

Wir  leugnen  desshalb  nicht,  dass  auch  die 
Wurzel  eine  Thätigkeit  bezeichne,  nur  ist  die  Thä- 
tigkeit in  der  Wurzel  noch  nicht  differenzirt,  was 
pi*  im  Verbum  bereits  ist  und  wodurch  sie  ja  nach 
dee  Hin.  Vf/s  sehr  feiner  Bemerkung  erst  in  die 
Srsefaeinung  treten  kann.  Wir  können  desshalb 
trotz  jener  Einwendung  im  Ganzen  der  Exposition 
folgen,  welche  der  Hr.  Vf.  über  die  Entwicklung 
der  Begriffe   und  Worte   giebt.     Er  geht   nämlich 


davon  aus,  dass  Thätigkeit  das  Gemeinsame  alterBei^ 
griffe,  und  sonach  auch  der  Kardinalbegriff  seyn  müsse, 
unter  den  alle  übrigen  gestellt  werden  müssten« 
Für  die  Sprache,  welche  überall  von  der  sinnlichen 
Erscheinung  ausgeht,  stellt  sich  die  Thätigkeit  als 
Bewegung  dar,  bewegen  ist  also  der  oberste  Kar-^ 
dinalbegriff.  Dieser  spaltet  sich  theils  nach  dem 
tbätigen  Seyn  theils  nach  der  objectiven  Bezie^ 
bnng.  Das  thätige  Seyn'  kann  ein  lebendes  Wesen 
und  künnen  die  Naturelemente  seyn,  von  denen 
Licht,  Schall,  Luft  und  Wasser  als  thätig  in  die 
Sinne  fallen.  Sonach  haben  wir  auf  der  Seite  des 
tbätigen  Seyns  die  fünf  Kardinalbegriffe,  als  Thei- 
1er  jenes  obersten  Kardinalbegriffa :  gehen,  leuchten, 
lauten,  wehen,  fliessen.  Ein  sechster  wird  noch 
dadurch  gewonnen,  dass  das  lebende  Wesen  eine 
innere  Bewegung  oder  eine  Bewegung,  welche  keine 
Ortsbewegung  ist,  zeigen  kann;  die  dahin  einschla-* 
genden  Begriffe  fallen  unter  den  Begriff  wachsen, 
welcher  demnach  zu  dieser  ersten  Klasse  noch  hin«« 
zuzufügen  ist.  In  ähnlicher  Weise  werden  nun 
auch  für  die  andere  Seite,  für  die  der  Einwirkung 
der  objectiven  Beziehung  sechs  Kardinalbegriffe  de- 
dueirt,  nämlich:  geben  und  nehmen,  bindeii  und 
scheiden,  verletzen  und  decken. 

Es  werden  hierbei  wohl  jedem  Leser  von  selbst 
mancherlei  Bedenken  aufstossen.  So  liegt  z.  B.  die 
Ausstellung  sehr  nahe,  dass  jene  Eintheilung  nicht 
logisch  sey,  denn  nach  den  Regeln  der  Logik  wür* 
den,  um  nur  diess  zu  erwähnen,  die  sechs  letzten 
Kardinalbegriffe,  sofern  bei  ihnen  die  Beziehung  auf 
das  Object.  nur  zu  dem  vorher  befolgten  Einthei- 
lungsgrund  hinzutritt,  den  sechs  ersten  unter  -,  nicht 
beizuordnen  seyn.  Darauf  hat  aber  der  Hr.  Vf.  in 
dem  „Wort  in  seiner  erg.  Verw. "  selbst  Rücksicht 
genommen,  und  desswegen  erklärt,  dass  der  Spra- 
che, trotz  der  Nothwendigkeit  ihrer  Entwickelung, 
die  Freiheit  nicht  entzogen  werden  dürfe.  In  dem- 
selben Werke  hat  der  H»^  Vf.  auch  einer  Erwar- 
tung vorgebeugt,  die  sich  an  die  obige  Exposition 
knüpfen  konnte.  Hau  könnte  nämlieh  meinen,  als 
müssten  sich  innerhalb  dieser  Kreise  von  Begriffen 
auch  die  Laute  abschliessen.  Diess  ist]  aber  die  An- 
sicht des  Hrn.  Vf/s  keineswegs,  der  vielmehr  das 
Verhältniss  von  Laut  und  Begriff  in  Bezug  auf  die 
einzelnen  Bestandthetle  von  jenem  als  ein  irrationales 
ansieht.  Der  Eintheilungsgrund  besteht  vielmehr 
einmal  in  der  Einfachheit  und  Natürlichkeit,  dieser 
an  sich  hat,  und  dann  in  dem  Umstand,  dass  inner«* 
halb  jener  Kreise   sich    wenigstens  Parthieen  von 
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Wwsela  in  groMer  Ansahl  soMimnenfliidoii, 
besonders  das  Sanskrit  viele  Beispiele  liefert. 

So  viel  wollten  wir  jetzt  gleich  bemerken,  nm 
das  Wesen  jener  Eintheiiang  etwas  klarer  2U  ma- 
chen. Eine  Einwendung ,  die  wir  selbst  va  machen 
beabsichtigen,  sparen  wir  nns  noch  auf,  um  in  uns- 
rer  Relation  fortzufahren. 

Bei  jener  Eintheilung  ist  die  Differenz  zwischen 
Verbum  und  Nomen  noch  nicht  berücksichtigt.  Der 
Vf.  handelt  daher  von  beiden  noch  besonders.  Er 
bemerkt  daher  über  das  Verbum,  dass  dasselbe, 
auch  wenn  es  Zustände  der  Ruhe  und  Unlhätigkeit 
zu  bezeichnen  scheine,  doch  im  Gegensatz  zu  den 
Begriffen  des  Seyns  eine  Thätigkeit  ausdrücke,  dass 
von  den  obigen  zwölf  Kardinalbegriffen  die  erstere 
Hälfte  subjective,  die  andere  Hälfte  objective  Verba 
umfasse  (so  nennt  er  nämlich  die  Verba,  die  man 
sonst  minder  genau  als  intransitive  und  transitive 
oder  als  neutrale  und  kausative  unterscheidet),  so- 
fern jene  nur  durch  die  Art  des  thätigen  Seyns 
(Subject)  individualisirt  seyen,  diese  aber  nicht  ohne 
die  Richtung  auf  ein  Object  gedacht  werden  kön- 
nen. Ferner  spricht  er  die  Ansicht  aus,  dass  die 
meisten  Wurzelverben  noch  jetzt  subjective  Verben 
seyen  und  dass  man  diess  als  ihre  Grundbedeutunjc 
ansehen  müsse  (was  Ref.  mit  dem,  was  eben  über  die 
Scheidung  zwischen  den  zwei  Hälften  der  Kardinalbe- 

grifife  gesagt  ist,  nicht  ganz  in  Einklang  bringen  kann).' 
iese   ursprünglich   subjeciiven  Verben   hätten  aber 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  häufig  die  transitive  Bezie- 
hung in  sich  aufgenommen,    und   so    sey   es  ge- 
schehen, dass  man   nach  und  nach  das  Bediirfniss 
einer  scharf  geschiedenen  Bezeichnung  für  die  in- 
transitiven  Begriffe  empfunden  habe.     Und   diesem 
Bedörfniss  gemäss  habe  die  Sprache  die  reflexive  Form 
geschaffen,  in  welcher  die  Zurückbeziehuug  auf  das 
Subject  nicht  als  solche  das  Wesentliche  sey.     Aus 
dieser   Form    aber    sey    dann  meist  das  Passivum 
hervorgegangen.     Daher  gebraucht  man  jetzt  nicht 
selten  das  Reflexivum  statt  des  Passivs,  wenn  man 
z.  B.  sagt,  der  Schlüssel  hat  sich   gefunden,  oder 
auch  das  Passivum  statt  des  Reflexivs,  Zi  B.  J  um 
U9hanfBd^    Besonders  iuteresj<ant.i8t  die  Bemerkung, 
dass  die  Sprache  bei  den  Thätigkeiten  des  Erkennt- 
niss-  und  Begehrungsvermögens   nicht  sowohl  eine 
Einwirkung  des  Subjects  auf  das  Object,  als   eine 
solche  des  Objects  auf  das  Subject  ausdrücke ,  und  die 
hieraus  und  aus  dem  unmittelbar  vorher  Referirten  ge- 
zogene Folgerung,  dass  demnach  jene  Thätigkeiten 
n^eist  einmal  durch  das  Reflexivum  bezeichnet  wurdeu 
und  zweitens  nicht  ein^n  Accusativ  sondern  eineuGcnitiv 
des  Gegenstandes  zu  sich  nähmen,  z.B.  sich  einer  Sa«> 
che  schämen ,  sich  erinnern,  sich  (von  etwas)  über*- 
zeugen ,   sich  fürchten ,  freuen  u»  s.  w.     'Auf  diese 
Art  erklärt  sich  namentlich  sehr  schon,  warum  man 
im  loateinisclien  z.  B.  mUerei  me  alicmus  rei  und 
miMereor  alicuim  rei  und  Aehnliches  sagt  und  warum 
auch  da  die  Verba  jener  Gattung  meist  Deponentia 
sind  und  nicht  selten   mit  dem   Genitiv  verbunden 
werden. 


Jlaa  Nooien  kann  nach  den,  was  obmi  bapierkt 
wurde,  weil  es  nur  Merkmale  enthält  oder,  mit  dem 
Hrn.  Vf.  zu  reden,  weit  es  nur  eine  Thätigkeit  aus- 
drückt, an  sich  nicht  ein  Individuum ,  sondern  im« 
mer  nur  eine  Gattung  bezeichnen.     Die  Wahrheit 
dieser  sehr  wichtigen  Bemerkung  hegt  auf  der  Hand, 
und  es  ergiebt  sich  ausserdem  aus  einer  fluchtigea 
Betrachtung  zahlreicher  sich  von  selbst  darbieten«* 
der  Beispiele,  dass  dieser  GattungsbegriJEf  sich  im 
Gebrauch    meist    enger  fasst,    als  es  ursprünglich 
der  Fall  gewesen  ist.     So  bedeutet  z.  B.  ^yWolf 
ursprünglich  (wie  auch  des  iat.  inpu»)  nur  den  Zer^ 
reisser,  und  auch   Worte ^  wie  „Taucher,  Fliege^ 
Spinne "  tragen  ja  ihren  ursprünglichen  weitern  Be* 
griff  deutlich  an  der  Stirn.     Demnach  bleiben  auch 
solche    Substantiva    immer    Gattungsbegriffe,    und 
wenn  Individuen  bezeichnet  werden  sollen ,  so  he* 
darf  es  der  Hindeutung  auf  das  einzelne  IndividiHUBy 
wozu  bekanntlich  der  Artikel  (ursprünglich  Prene«* 
men   demons(rativum)    verwendet    wird.      £s  giebt 
übrigens  Begriffsworte  unbestimn&terer  Art,  in  denen 
das  individuelle  Verhältniss    kaum   je   ausgedrückt 
wird,  wie  Sand,  Heu,  Stroh  u. -s.  w.;  diese  unter«* 
scheidet  .demnach  der  Vf.    durch  die  Bezekshnnng     ^ 
Stoffnamen,  während  er  die  übrigen  Gemeionanen 
nennt.    Diese  Differenz  fällt  jedoch  ziemlich  zusam- 
men mit   der  ebenfalls  in   der  Sprache  von  Anfang 
an   aufgefassten   Differenz  zwischen  Personen  und 
Sachen,  (denn  nur  Sachen  können  in  den  einzelnen 
Individuen  so  indifferent  seyn,  dass  man  diese  Be- 
ziehung nicht  wahrzunehmen  und  auszudrucken  in 
den   Fall    kommt).      Personennamen    unterscheiden 
sich  von  den  Sachnamen  durch  die  Endung;  indess 
ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Unterschied  sich  meist 
in  den  der  Geschlechter  verloren  hat.    Bei  den  Per- 
sonen wurde  nämlich  zunächst  noch  das  Geschleeht 
geschieden  (und  zwar  bat  das  weibliche  dabei  die 
vollere  Form  erhalten,  weil  in  ihm  die  Differenzi* 
ruHg  geschah),  und  weil  nun  die  Sachen  häufig  von 
der  sinnlichen  Sprache  als   belebt  aufgefasst   wur- 
den, so  gingen  auch  diese  häufig  in  jene  Differenz 
über ,  so  dass  es  Sprachen  giebt,  in  denen  auf  diene 
Art  das  Neutrum  als  Charakteristicum  der  Saehna- 
mcn  ganz   verloren  gegangen   ist.     Es  giebt  ubh* 
jgens  noch  eine  Klasse  von  Substantiven,  in  denen 
ausnahmsweise   die  Thätigkeit  ohne  ein  in  sie  auf- 
gegangenes Seyn    zum   Vorschein    kommt.     Diess 
sind  die  Ahstracta,  welche  dazu  dienen,  Uandlan» 
gen  oder  Zustände  oder  Sigeuscbaften  zu  bezeich* 
fien.    Mit  Hecht  wird  aber  angenommen,  dasa  diese 
Substantiva,  eben  weil  sie  nicht  unter  den  ursprüng- 
lichen  Begriff  der  Substantiva  fallen   und  weil   sie 
nicht  anders    als  bei   schon    weit    forfgeschrittencr 
geistiger  Entwickelung   gebildet    werden    konnten, 
nicht   zu    den    ursprünglichen    gehören,    was    aieli 
selbst  an  solchen  Sprachen   nachweisen  lässt,  dit 
noch  auf  frühen  Stufen  der  Entwickelung  begriffen 
sind.     ^ 

\,Vit   Fortsetzung   folgt.") 
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ir  haben  bisher  den  Gegensatz,  auf  dem  der 
ganze  Bau  der   Sprache  beruht,  nur  einfach,  nur 
als  den  Gegensatz  zwischen  Seyn  und   Thätigkeit, 
zwischen  Nomen  und  Verbum   gefasst.     Es  fragt 
sich  nun,  welche  Stellung  dem  Adjectiv  anzuwei- 
sen sey«     Der  Vf.  weist  ihm  die  Stelle  zwischen 
Subslantivum  und  Verbum  an,  su  dass  es  also  in 
einer  ähnlichen  Weise,  wie  in  der  Lautbildung  die 
Knngenbuchstaben ,    im    engern  Kreise    einmal  den 
Gegensatz  gegen   das  Substantiv   als  Verbum  und 
gegen   das  Verbum   als  Substantiv  bilde.    So  ver- 
tritt es  also  z.  B.  das  Verbum,  wenn   es  im  Prä- 
dicat  «teht,  dagegen  kann  es  auch  das  Subject  bil- 
den, wo  es  dann  den  im  Prädicat  stehenden  Ver- 
bum gegenüber  die  Stelle  des  Substantivs  vertritt. 
Der  Vf.   macht  dann   noch  auf  die  eigenthümliche 
Erscheinung  aufmerksam,  dass   diQ  Adjectiven  fast 
regelmassig  ihren  polarischen  Gegensatz  neben  sich 
haben    (arm  und  reich,  faul  und  fleissig  u.  dgl.), 
und  unterscheidet  zwischen    den  Namenadjectiven, 
wie  laut,  reich,  und  solchen,   die  von  Substantiveii 
abgeleitet  werden,   unter  welchen   letztere  die  von 
Abstractis  und  die  von  Concretis  gebildeten  wieder 
auseinander  treten.     Die  Namenadjcctiven ,  so  wie 
die  von  Abstracten  gebildeten  haben  jenes  eigen- 
thümliche Gepräge,  dass  sie,  einen  Artbegriif  aus- 
drückend, sich   in  Gegensätzen  entfalten,  während 
die  meisten  von  Concretis  gebildeten  dessen   ent- 
behren und   sich  auch  dadurch  von  ersteren  unter- 
scheiden   und    als    Gebilde    von    untergeordnetem 
Werth  kund  thun,   dass  sie  nicht  wohl  anders  als 
in  attributiver  Stellung  gebraucht  werden.    So  wird 
man  z.  B.  diebisch,  räuberisch,  schwäbisch,  gol- 
den, silbern  kaum  auf  prädicative  Weise   gebrau- 
chen. 

Die  erste  und  nach  des  Vf. 's.  Ansicht  ursprüng- 
lichste Form   für  den   Ausdruck  von  Substantiven, 
Adjectiven  und  Verben  ist  die  des  Stammes.    Die 
A.  L.  Z.    1S42.    Dritter  Band. 


Wurzel  hat  als  Charakteristikum  meist  einen  star- 
ren Consonanten  (die  aus  einem  blossen  Vokal  beste- 
henden Wurzeln  werden  als  unvollkommene,  gleich** 
sam   noch   nicht  zur  Ausbildung  ihres  Wesens  ge* 
langte  Gebilde  angesehen).    Dieser  starre  Consonant 
wird  als  der  unwandelbare  Kern ,  als  der  Inhalt  des 
Begriffs  betrachtet;  die  bei  der  ersten  Ausprägung 
zu  Stämmen  nbthig  werdende  Umwandlung  wird  an 
den  flüssigen  Thellen  der  Wurzel,  also  an  dem  fiber- 
all vorauszusetzenden  Vokal  vorgenommen.  Man  fin^ 
det  daher,  dass  die  meisten  Stämme  durch  den  Ab- 
iaul gebildet  werden,   und  zwar  ist  der  Ablaut  der 
Substantiven   und  Adjectiven   derselbe  wie  der  des 
Präteritums,  z.  B.  Trank,  Sang,  zahm,  brach  u.s.w., 
eine  Erscheinung,  die  nicht  zufällig  seyn  kann  und 
von    dem  Vf.    mit  Hecht  als    in  dem  Wesen  der 
Sache  begründet  nachgewiesen  wird.      Die  häufig 
antretenden  Endungen  der  Stämme,  zu  denen  er  z.  B. 
auch  die  Endungen  von  liber^   piger,   monSj   dem 
zählt,  werden  als  blosse  phonetische  Erweiterungen 
dargestellt  und  dadurch  begründet,  dass  der  Stamm, 
weil  in  ihm  der  Consonant   der  Wurzel  noch  vor- 
herrsche,  durch  seinen  vorwaltenden  starren  Cha- 
rakter   den   Gegensatz    einer    liquiden  Endung  von 
selbst  hervorrufe,  daher  diese  Endung  auch  bei  der 
Flexion  und  Ableitung  auch  leicht  wieder  schwinde^ 
z.  B.  Gärtchen  aus  Garten  u.  dgl.    Sehr  bestimmt 
werden  diese  Endungen  der  Stämme  von  den  Spross- 
formen unterschieden.    Es  stellte  sich  nämlich  (so 
tvird  die  Entstehung  der  Sprossformen  angesehen}, 
auch  nach  der  Bildung  von  Stämmen  in  der  Spra- 
che   das    Bedurfniss  weiterer   Individualisirnng  des 
Begriffs  durch  Uineinlegung  besonderer  Verhältnisse 
in  denselben  heraus.    Diese  Thättgkeit  der  Sprache 
ist  nun  nicht  mehr  eigentlich  neu  schaffend,  sondern 
nur  begrenzend;    es  werden   innerhalb    der  weiten 
Fläche  des  Begriffs,  wie  ersieh  noch  in  den  Stäm- 
men darstellt,  gleichsam  nur  Linien  zur  Umsehlies« 
sung  engerer  Gebiete   gezogen.    £s  scheint  daher 
sehr  passend,  dass  dem  eigentlichen  Inhalt  desBe« 
griffs,  der  sich  in   der  Wurzel  oder,   den  Spross« 
formen  gegenüber,  in  den  Stämmen  ausspricht,  die 
durch  die  Sprossformen  gegebene  engere  Begrenz 
Bbb 
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suiig  als  die  Form  des  Begriffs  eotgegengestellt  wird 
und  dass  die  Elemente,  welche  zum  Aosdrack  für 
die  Form  des  Begriffs  dienen ,  an  sich  als  Form- 
wörter aufgefasst  werden.  So  zerfällt  also  das  Sub- 
stantiv durch  Anwendung  von  Sprossformen  99  in 
Personennamen  und  Sachnamen,  die  Personenna- 
men in  die  männlichen  der  Formen  er  und  ling^  und 
in  die  weiblichen  der  Form  itij  die  Sachnamen  der 
Formen  saly  sel^  nissy  e  und  Aeif  zerfallen ,  obgleich 
ohne  scharfe  Scheidung,  in  konkrete  und  abstrakte." 
Adjective  werden  von  Abstrakten  durch  die  Endung 
ig  (meist  in  activer  Bedeutung),  von  Personena- 
men durch  die  Endungen  isch  und  lieh  (meist  pas- 
siv), von  Stoffnamen  durch  en  gebildet;  von  sub- 
stantivischen und  ad jecti vischen  Stämmen  wird  das 
causative  Verb  und  von  diesen  wieder  die  substan- 
tivische Form  ung  hergeleitet.  Ueberall ,  das  ergiebt 
sich  schon  aus  der  obigen  Bestimmung  über  das 
Wesen  der  Ableitung,  überall  muss  eine  Differenz 
9&wischen  den  Ableitungsformen  statt  finden ,  so  dass 
also  aus  dem  Verb  das  Substantiv  und  umgekehrt, 
aus  dem  Substantiv  das  Adjectiv,  aus  dem  Perso- 
nennamen ein  Sachname  u.  s.  w.  hervorgeht.  Was 
die  Flexion  anlangt,  so  wird  diese  mit  Recht  als 
dem  Wesen  nach  mit  der  Ableitung  zusammenfal- 
lend aufgefasst.  ' 

lieber  die  lautliche  Beschaffenheit  der  Ablei- 
tungssilben ist  schon  so  viel  oben  bemerkt  worden, 
dass  der  Gegensatz  zwischen  Inhalt  und  Form  des 
Begriffs,  der  sich  in  den  Sprossformen  ausspricht, 
auch  auf  dem  phonetischen  Gebiete  sein  Analogen 
hat.  In  den  Ableitungssilben  herrscht  nämlich  der 
flüssige  Theil  des  Lautsystems ,  die  liquiden  Conso- 
nanten  und  die  Vokale  vor.  Es  fehlt  indess,  wie 
der  Vf.  anerkennt,  nicht  an  Endungen,  welche  ur- 
sprünglich keine  Ableitungsformen ,  sondern  Begrifls- 
worte  sind,  wie  sam  und  bar,  die  aber  auch  durch 
manche  andere  Eigenthümlichkeit  ihren  verschiede- 
nen Ursprung  verrathen.  Ferner  bildet  die  Sprache 
auch  Afterformen,  indem  sie  z.  B.  von  Adjectiven^ 
die  selbst  erst  von  Abstrakten  gebildet  sind,  wie- 
derum durch  die  Endung  heit  Abstrakten  bildet,  die 
voa  jenen  Abstrakten  eigentlich  in  nichts  verschie- 
den sind.  Indess  wird  der  so  entstehende  Ueber- 
fluss  meist  benutzt,  um  Differenzen  zu  bezeichnen, 
deren  Ausdruck  durch  das  immer  steigende  Bedürf- 
nistf  der  grossem  Schärfe  in  der  Bestimmung  der 
Begriffe  nöthig  wird. 

Die  Zusammensetzung  muss  sich  nach  dem  oben 
Bemerkten  von  der  Ableitung  dadurch  unterschei- 


den, dass  die  Bestandtheile  gleteh  berediligto  Be«- 
griffswQrter  sind ,  aus  den^n  jedoch  eine  Einheü  des 
Begriffs  (denn  eine  solche  wird  durch  die  eigent- 
lichen Zusammensetzungen,  welche  der  Vf.  Ver- 
schmelzungen nennt,  immer  erzielt)  nur  dann  ent« 
stehen  kann ,  wenn  in  den  Begriff  eines  Allgemeioea 
der  Begriff  eines  Besondern  aufgenommen  wird,  wie 
z.  B.  in  „Weinglas'^  Wein  als  Hauptbegriff  in  den 
zu  individualisirenden  Begriff  Glas  aufgenommen  wird. 
Der  Vf  bestimmt  das  Verhältniss  des  besondern  Be- 
griffs zu  dem  allgemeinen  näher,  und  unterscheidec 
dann  von  den  Verschmelzungen  die  von  ihm  sc|ge- 
nannten  Zusammenfügungen,  in  denen  die  zwei  zu- 
sammengesetzten Begriffe  noch  als  solche  in  der 
Sprache  gewusst  und  empfunden  und  daher  auch 
leicht  wieder  geschieden  werden ,  wie  wenn  man  z.  B, 
sagt,  er  ist  ein  Bauernsohn,  so  heisst  das  nichts 
anderes ,  als  er  ist  der  Sohn  eines  Bauern.  Die  ge- 
ringere Festigkeit'  in  diesen  letzteren  Zusammen«^ 
Setzungen  verräth  sich  durch  die  Form,  sofern  in 
ihnen  das  attributive  Verhältniss  noch  vollkommen 
ausgedrückt  ist,  während  in  jenem  Falle  die  Zu- 
sammensetzung vermittelst  des  Stammes  und  eines 
meist  aus  phonetischen  Gründen  eingeschobenen  Vo- 
kals oder  flüssigen  Cousonanten  gebildet  wird. 

Der  Abschnitt  über  die  Wortbildung  schliesst 
mit  einigen  Bemerkungen  über  mundartige  Verän- 
derungen und  Fremdwörter.  Man  wird  auch  in  die- 
sen Paragraphen  vieles  Wahre  finden,  das,  wenn 
auch  grossentheils  bekannt,  doch  hier  durch  die 
Fassung  und  Bestimmung  gewissermassen  wieder 
den  Reiz  der  Neuheit  gewonnen  hat.  Wir  wollen 
nur  bemerken,  dass  der  Vf.  bei  Gelegenheit  der 
mundartigen  Veränderungen  über  die  oben  erwähn- 
ten Abänderungen  im  An  -  und  Auslaut  eine  Be- 
schränkung hinzufugt,  die  wir  in  dem  „Wort  in  sei- 
ner eig.  Verw."  vermissen  oder  die  dort  wenigstens 
liicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  hervorgehoben  ist. 
Es  wird  nämlich  ausgesprochen,  dass  diese  Abän- 
derungen ihren  Grund  in  der  durch  örtliche  Lage 
und  sonstige  Verhältnisse  bewirkten  Verschiedenheit 
der  Entfaltung  einer  und  derselben  Sprache  haben, 
und  dass,  wenn  sie  zufallig  sich  in  einem  Dialekt, 
also  im  wirklichen  Leben  zusammenfinden,  das  or- 
ganische Wesen  der  Sprache  eine  Differenzirung  der 
an  sich  gleichen  Begriffe  verlangt  und  demnach  auch 
in  der  Wirklichkeit  zu  bewirken  pflegt. 

Wir  sind  jetzt  mit  unsrer  kurzen  Relation  am 
Schlüsse  der  einen  Hälfte  des  Buc|ies,  nämlich  an^ 
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SeUasse  der  Lehre  von  der  Lftoi*  und  Wor(l»IduDg 
angelangt. 

Es  wurde  unbillig  seyn ,  wenn  wir  auf  einzelne 
Irrthümer  in  den  Beispielen  ein  zu  grosses  Gewicht 
legen  wollten,  die  bei  Uglersuchungen »  welche  ein 
8o  grosses ,  kaum  durch  selbstständige  Forschungen 
von  einem  Einzelnen  zu  beherrschendes  Sprachen- 
gebiet umfassen  y  nicht  vermieden  werden  können. 
Auch  würde  damit  wenig  gewonnen  werden^  da  die 
Resultate  eben  so  3ehr  auf  dem  ganzen  Zusammen- 
hang und  auf  innern  Gründen ,  als  auf  Beispielen  be- 
ruhen, und  unter  zehn  Beispielen  natürlich  leicht 
eins  falsch  seyn  k&nn^  ohne  dass  der  Beweis  da- 
durch aufgehoben  würde.  Indess  können  wir  doch 
nicht  umhin,  einige  umfassendere,  dahin  einschla- 
gende Aussiellungen  zu  machen,  welche  uns  mehr 
als  einzelne  Beispiele  zu  treffen  scheinen. 

Der  Vf.  wiederholt  es  mehrere  Male  und  nicht, 
ohne  verh&ltnissmässig  ein  grosses  Gewicht  darauf 
zulegen,  dass  „die  unendliche  Manuichfaltigkeit  der 
in  den  germanischen  Sprachen  dargestellten  Begriffe 
sich  aus  der  geringen  Anzahl  der  in  Grimmes  46S 
Wurzelverben  ausgedrückten  Begriffe  entwickelt" 
habe.  Es  sey  demnach  nicht  zu  verwundern ,  wenn 
die  in  462  Verben  ausgedrückten  Begriffe  sich  aus  12 
Kardinalbegriffen  entwickelt  hätten»  Das  eine  sey 
kein  grösseres  Wunder  als  das  andere.  Wir  halten 
es  nun  zwar  nicht  für  unmöglich ,  dass  eine  so  ge- 
ringe Zahl  von  Wurzeln  (nämlich  462)  den  Kern 
einer  nicht  armen  Sprache  bilde;  indess  kann  Grimm 
dafür  keine  Auctorität  abgeben«  Jenes  bekannte  Ver- 
zeichniss  enthält  die  in  den  gernranischen  Sprachen 
vorhandenen  starken  Verben y  und  Grimm  hat  nicht 
nur  jenes  Vorzeichniss  im  zweiten  Bande  der  Gram- 
matik durch  diejenigen  starken  Verben,  welche  noch 
iii  Ableitungen  als  solche  zu  erkennen,  bis  zu  631 
vermehrt,  sondern  er  ist  selbst  auch  keineswegs  der 
Meiming,  dass  in  diesen  631  starken  Verben  der 
ganze  Wurzel  -  und  Begriffsvorrath  der  germani<p 
sehen  Sprache  erschöpft  sey,  da  es  eine  grosse  An- 
zahl von  Substantiven  und  von  schwachen  Verben 
giebt,  welche  sich  auf  die  in  jenen  starken  Verben 
erhaltenen  Wurzeln  nicht  zurückführen  lassen  (s  B.2. 
S.64}.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  auch  Grimms 
Ansicht  keineswegs,  dass  alle  jene  starken  Verben 
verschiedene  Wurzeln  hätten  (s.  Bd.  1.  2te  Ausg. 
S.  839). 

Bin  anderer  nicht  unwesentlicher  Punkt  scheint 
ans  £U  sayo,  dass  die  Endung  des  Nominativs  ohne 
Weiteres   als   das    charakteristische  Merkmal   des 


Stammes  der  Substantiven  angesehen  wird ,  so  dass 
z.  B.  rd(pog  und  S-igog,  x^pag  und  hßdg,  lapis  und 
amnhj  mors  und  glans  als  Endungen  gleicher  Art 
angesehen  werden.  Als  Stämme  sind  aber  vielmehr 
in  den  angeführten  Worten  raq>o  und  d-ige  (oder  ^e- 
9*0  y  ^^QctT  und  Xtßaiy  iapid  (oder  lapidi')  undamnt, 
mart  und  gland  (oder  vielleicht  morii  und  glandt) 
anzusehen.  Die  Verschiedenheit,  obgleich  aus  zu«* 
fälligen  Ursachen  am  Nominativ  nicht  zu  erkennen, 
ist  offenbar;  vorzüglich  klar  wird  der  Unterschied 
zwischen  Stamm  und  Flexionsform  im  Sanskrit. 

Von  diesem  letztern,  vom  Sanskrit,  wird  fer* 
ner  eine  sehr  bedenkliche  Anwendung  gemacht,  in* 
dem  die  von  den  indischen  Grammatikern  selbst  auf- 
gestellten Wurzeln  ohne  Weiteres  als  sicher  ange- 
nommen und  daraus  Folgerungen  gezogen  werden* 
Namentlich  stützt  sich,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  die  Theorie  von  den  IS  Kardinalbegriffen 
fast  ganz  auf  jene  aus  Rosen*s  Radices  Sanscriiaei 
entnommenen  Wurzeln.  Diese  Wurzeln  beruhen 
aber  bis  jetzt  zum  bei  Weitem  grösseren  Tbeile  nur 
auf  jener  Auctorität  von  Grammatikern  und  sind  ia 
den  gedruckten  Texten  bisher  nicht  nachzuweisen. 
Man  wird  also,  gesetzt  auch,  dass  man  Polf«  Sich- 
tung derselben  im  ersten  Bande  seiner  etym.  For- 
SQhungen  nicht  anerkennen  wollte,  jedenfalls  gegen 
jede  darauf  gebaute  Ansicht  gerechtes  Misstrauen 
hegen  dürfen. 

Nicht  minder  bedenklich  ist  die  über  Verstär- 
kung dos  An-  und  Auslautes  der  Wurzeln  ausge- 
sprochene Ansicht.  Wir  leugnen  nämlich  keines- 
w^egs,  dass  bei  der  Bildung  von  starken  Verben 
dergleichen  Verstärkungen  wenigstens  am  Aus- 
laut eingetreten  sind,  was  auch  Grimm  anerkennt 
und  vorzüglich  deutlich  am  Griechischen  und  La- 
teinischen zu  erkennen  ist.  Wenn  aber  der  VL 
bei  Vergteichung  von  starken  Verben  aus  den  ver- 
schiedensten Sprachen  und  aus  verschiedenen  Epo- 
chen derselben  überall  Wurzeln,  die  einen  Conso- 
nanteh  haben,  mit  Wurzeln  ideutificirt,  die  zwei  und 
mehrere  Consonanten  enthalten,  und  dabei  nur  vor- 
aussetzt, dass  jener  ursprüngliche  Consonant  fest- 
gehalten und  dass  die  Vermehrung  nach  gewissen 
aprioristischen  Regeln  geschehen  ist,  und  wenn  er 
dann  die  letztern  Consonanten  durch  Verstärkung 
des  An  -  oder  Auslauts  entstehen  läset:  so  muss 
man  nothwendig  etwas  bedenklich  werden,  und  selbst 
wenn  die  Identität  wirklich  begründet  ist,  so  wird 
man  leicht  auf  die  Frage  kommen,  ob  nicht  viel- 
mehr der  umgekehrte  Fall  statt  finde.    Der  Vf.  führt 
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2.  B.  «uch  i'x^  und  il^ig  an^  und  hatte  auch  faxov 
zum  Beweis  benutasen  können,  dass  der  Anlaut,  der 
ursprünglich  vokalisch  gewesen ,  durch  den  Spiritus 
asper  und  durch  a  verstärkt  worden  sey;  allein  es 
fra<^t  sich,  ob  nicht  deutliche  historische  Spuren  das 
Gegentheil  beweisen ,  dass  a  der  ursprüngliche  Laut 
gewesen  und  nach  und  nach  durch  die  Stufe  des 
Spir.  asper  bis  zum  spir.  lenis  herabgesunken  sey, 
ujid  man  weiss  ja,  dass  es  an  solchen  historischeu 
Spuren  nicht  fehlL  Und  dergleichen  Beispiele,  wo 
die  verstärkte  Form  nachweislich  die  frühere  ist, 
lassen  sich  sehr  leicht  häufen  und  liegen  in  den  Ver- 
zeichnissen des  Vf.'s  selbst  vor,  wie  wenn  z.  B.  die 
stärkere  Form  als  althochdeutsch,  die  schwächere 
als  neuhochdeutsch  angeführt  wird.  So  viel  Ref. 
sieht ,  liesse  sich  denn  nur  annehmen,  dass  die  Spra- 
che in  einer  noch  frühern  Zeit  denselben  Weg  in 
aufsteigender  und  dann  in  absteigender  Linie  zu- 
riick<relegt  habe.  Der  Vf.  stützt  sich  vorzüglich 
darauf,  dass  die  Sprache  in  Individualisirung  des 
Begriffes  wie  des  Wortes  immer  fortgeschritten  sey; 
diess  schliesst  aber  nicht  aus ,  dass  das  Gewicht  des 
Wortes,  wenn  es  sonst  wuchs,  sich  in  andern  Thei- 
len  verminderte,  und  ein  so  lebendiges  Bcwusst- 
seyn  des  Wurzelgehalts  der  Sprache  ist  weder  jetzt 
bei  dem  deutschen  Volke ,  noch  bei  irgend  einem  * 
andern  anzunehmen,  dass  diese  Schwächung  nicht 
auch  die  Wurzel  hätte  treffen  können. 

Es  führt  uns  indess  dieser  Gegenstand  zu  der 
all<»'eroeinen  Bemerkung,  dass  die  Rucksicht  auf  die 
historische  Entwickelung  des  Sprachorganismus,  ob- 
wohl nicht  vernachlässigt,  doch  nicht  in  dem  Maasse 
beobachtet  zu  seyn  scheint,  als  sie  es  erfordert.  Der 
Vf.  bemerkt  öfters,  dass  dies  oder  jenes  in  den  Er- 
scheinungen der  Sprache  als  ursprünglicher  anzu- 
sehen sey.  So  haben  wir  oben  referirt,  dass  nach 
Seiner  Ansicht  die  Sprache  ursprünglich  nur  Wur- 
zeln und  Stämme  gehabt  habe,  .dass  die  Verben 
wenigstens  in  der  Regel  ursprünglich  subjective  Be- 
deutung gehabt,  dass  die  Abstracia  Bildung  einer 
spätem  Zeit  seyen  u.  s.  w.  Dergleichen  hätte  aber 
wohl  verdient,  genauer  aus-  und  durchgeführt  zu 
werden.  Wie  die  Bildung  eines  Volkes,  so  erwei- 
tert auch  die  Sprache  ihren  Kreis;  sie  war  organisch 
und  bleibt  es  auch  nach  bedeutenden  Veränderun- 
gen, aber  der  Organismus  verändert  sich,  wie  wir 
ja  auch  an  Thieren  sehen,  dass  ihr  Organismus 
stufenweise  zu  höherer  Vollkommenheit  aufsteigt.  Je 
m.ehr  man  aber  dieses  festhält,  desto  mehr  müssen 
nach  des  Ref.  Ansicht  Spracherscheinungen ,  weiche 
auf  eine  verschiedene  Stufe  des  Organismus  hindeu- 
ten, berücksichtigt  werden,  weil  dann  das  Hinzu- 
treten eines  neuen  Elements,  welches  zugleich  ein 
neues  Organ  ist ,  nicht  ohne  Einfluss  auf  andere  Ele- 
mente und  folglich  auf  den  Organismus  bleiben  kann. 
Irrt  Ref.  nicht,  so  ist  es  eine  Folge  dieser  unzu- 
länglichen Berücksichtigung  der  Entwickelungsepo- 
chen,  dass  trotz  der  klaren,  überzeugenden  Dar- 
stellung im  Uebrigen  doch  hier  und  da  wenigstens 


scheinbare  Inoonsequeozen  und  Widersprü^e  auf« 
fallen.  Wenn  ps  z.  B.  heisst  (S.  2t),  dass  es  zwei 
Arten  von  Gebilden  in  der  Sprache  gebe,  einerseits 
eigentliche  Wörter  als  Ausdrücke  von  Begriffen ,  an- 
dererseits Endungen  ui)d  Pronomen  als  Ausdrücke 
der  Begriffsform  und  der  Beziehungen,  dass  diese 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  auch  nicht  von 
einander  abgeleitet  werden,  sondern  beide  in  der 
Sprache,  wie  Stoff  und  Form  in  jedem  organischen 
Dnige,  als  gleich  ursprünglich  augeschen  werden 
müssen:  so  sollte  man  nicht  meinen,  dass  gleich- 
wohl Begriffswörter  zu  Endungen  dienen  können, 
und  es  überrascht  uns,  wenn  wir  nachher  lesen,  dass 
Begriffswörter  in  f^ormwörter  übergingen  und  da- 
durch fähig  wurden,  der  Ableitung  zu  dienen«  Und 
wenn  nun  wieder  in  diesem  Falle '  die  Begriffswörter 
ganz  aufgehört  haben,  Begriffswörter  zu  seyn,  ^o 
muss  es  wieder  befremden,  wenn  man  liest  (8.127), 
dass  die  Ableitungsformen  dieser  Art  meistens  von 
dem  organischen  Gesetz  der  Ableitung  abweichen« 
Einige  Beispiele  derselben  Art  sind  schon  gelegent- 
lich bemerkt  worden ;  einige  andere  finden  sich  noch 
im  „Wort  in  seiner  org.  Verw.*',  sind  aber  im  ,.Orga- 
nismus  vermieden."  Wir  wiederholen  indess,  dass 
diese  Widersprüche  insofern  oft  nur  Schein  sind, 
als  man  diese  Dinge  sich  bei  einigem  Nachdenken 
selbst  sehr  wohl  aus  einander  legen  kann.  Es  würde 
indess  auch  dieser  Schein  nach  unserer  Ansicht  leicht 
haben  vermieden  w^erdcn  können,  wenn  der  Vf.  die 
Spracherscheinungen,  welche  verschiedenen  Epochen 
einer  Sprache,  also  auch  einem  oft  nicht  unwesent- 
lich verschiedenen  Organismus  angehören,  bestimm- 
ter von  einander  getrennt  hätte. 

Durch  die  Anwendung  einer  solchen  Scheidung 
zwischen  verschiedenen  Epochen  der  Sprachentwik- 
kclung  wird  sich  z.B.  dasjenige,  was  der  Vf.  über 
das  Verhällriiss  des  Adjectivs  zum  Substantiv  und 
zum  Verb  sagt,  was  wir  oben  im  Auszug  mit- 
getheilt  haben,  etwas  schärfer  bestimmen  lassen, 
Refer.  wählt  gerade  dieses  Beispiel,  weil  er  von 
den  darüber  zu  machenden  Bemerkungen  weiterhin 
wird  Gebrauch  machen  können. 

Auf  der  einen  Seite  wird  man  nämlich  sicher- 
lich mit  dem  Vf.  annehmen  müssen,  dass  die  Be- 
zeichnungen für  Gegenstände  des  Scyns  von  ihrer 
Thätigkcit  hergenommen  wurden ,  die  Substan- 
tiva  demnach  ursprünglich  das  in  eine  Thätigkeit 
aufgenommene  Seyn  ausdrückten.  Daraus  er- 
giebt  sich,  was  auch  der  Vf.  wiederholt  bemerkt, 
dass  die  Substantiva  ursprünglkh  als  Prädicat  des 
Seyns,  welches  sie  benennen ,  gedacht  werden  müs- 
sen; das  Seyn  selbst,  ehe  es  in  eine  Thätigkeit  auf- 
genommen und  dadurch  begriffen  wurde,  war  ganz 
unbestimmt  und  es  werden,  um  diess  deutlich  zu 
machen ,  Ausdrücke  verglichen ,  wie  „  es  regnet ,  es 
donnert,  es  reut  mich,*'  die  wir  noch  heute  gebrao- 
chen  und  die  uns  allerdings  eine  solche  ursprung- 
liche Unbestimmtheit  des  Subjects  ver^egeipwärtigen 
können. 


iDie  Fortsetzung  folgt,') 
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bleibt  man  nun  zun&chst  bei  dieser  nrsprangli- 
chen  GeHang  des  Substantivs  stehen  ^  so  muss  man 
nothwendig  Substantiv  und  Adjectiv  als  identisch 
ansehen«  Auch  das  Adjectiv  druckt  ja  eine  an  einem 
Seyn  haftende  Thätigkeit  aus  y  und  wir  können  kaum 
anders  voraussetsen,.  als  dass  diese  Identität  sich 
ursprünglich  auch  in  der  Form  ausgesprochen  habe. 
Iliess  bestätigt  sich  auch  in  der  That.  Der  Vf.  nimmt 
es  selbst  von  den  eigentlichen  Wurselsubstantiven 
oder,  genauer  zu  reden,  von  den  aus  den  Wurzel- 
verben gebildeten  Stämmen  an,  dass  sie  substan- 
tivisch gewordene  Adjectiven  seyen ,  und  er  begreift 
unter  dieser  Kategorie  an  einer  späteren  Stelle  alle 
Substantiven  der  ersten  und  zweiten  griechischen 
und  lateinischen  Dedination.  Indess  reichen  diese 
Bestimmungen,  welche  selbst  nicht  genau  zu  ein- 
ander passen,  noch  nicht  aus.  Ref.  möchte  viel- 
mehr behaupten,  dass  alle  Substantiva  von  ursprüng- 
licher Bildung  auch  der  Form  nach  Adjectiva  seyen 
und  dass  diejenigen,  welche  eine  verschiedene  Form 
zeigen,  dieselbe  erst  nach  und  nach  und  zu  einer 
Zeit,  wo  man  Substantiv  und  Adjectiv  als  verschie- 
dene Redetheile  unterschied,  erhalten  haben.  Im 
Lateinischen  wird  als  die  charakteristische  Form  der 
Adjectiva  die  Bndung  t»,  o,  um  anzunehmen  seyn, 
welche  auch  der  Vf.  als  die  alte  anerkennt;  die  Ad- 
jective  auf  m,  e  und  diejenigen,  welche  nur  eine 
Endung  haben ,  sind  als  Abkürzung  aus  jener  Form 
anzusehn.  Auf  us^  a^  um  sind  denn  nun  auch  die 
Substantiva  zurückzuführen.  Die  Bndung  ging  mit 
der  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  der  Bedeutung, 
welche  das  Substantiv  nach  und  nach  verlor,  von 
selbst  unter,  und  man  kann  den  Uebergang  von  der 
volleren,  lebendigem  zur  abgekürzten,  starren  Form 
nach  an  zahlreichen  Beispielen  verfolgen.  So  be- 
zeugt Festus  die  Formen  decurionusy  ceniurionuSy 
emriamu  statt  decurio  (wovon  deeitrion  oder  decurioni 
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der  Stamm  ist)*u.  s.  w.,  neben  vtu  wird  t;£»tim,  9/ti- 
iinum  neben  gluten^  vomiea  neben  mmex  (9.  Schnei- 
der Formenl.  S.  113)>  fuliea  neben  fuleXj  ierminu» 
neben  termen  angeführt;  das  in  caussidunts  noch  voll 
erhaltene  dieuä  hat  in  tudex  die  adjectivische  Form 
verloren  3  eben  so  ficiM  (munificus)  in  ariifex ,  spi^- 
ctts  (^prospicusy  despicus)  in  ampex,  und  bei  meh- 
reren andern  ist  die  volle  Form  noch  in  dem  Femi- 
ninum erkennbar,  wie  haruspiea  neben  haruspex, 
anHsiiia  neben  aniisteSy  hospita  neben  hospeSy  «0- 
spita  neben  sospesy  iibicina  neben  tibieen^  caupana 
neben  caupo,  selbst  clienia  neben  clieifiSy  u.  a.  m. 

Auf  der  andern  Seite  wird  man  aber  auch  nicht 
leugnen  wollen ,  dass  der  Begriff  der  Thätigkeit  beim 
Substantiv  im  Bewusstseyn  der  Sprache  nach  und 
nach  gänzlich  untergeht.  Indem  das  Substantiv  im 
Satz  dem  Verbum  gegenüber  das  Seyn  bezeichnet, 
so  wird  OS  gleichsam  durch  den  Gegensatz  gegen 
das  Verb  von  seinem  ursprünglichen  Standpunkt,  auf 
welchem  es  dem  Verb  noch  nahe  genug  stand,  hin- 
weggetrieben, und  während  ursprünglich  das  Sub- 
stantiv das  in  eine  Thätigkeit  aufgenommene  Seyn 
und  das  Verb  die  an  einem  Seyu  haftende  Thätig- 
keit ausdruckte  und  beide  daher  leicht  zu  der  Ein- 
heit des  Satzes  zusammenschmolzen,  so  trennen 
sich  nachher  beide  im  Bewusstseyn  und  das  Sub- 
stantiv bezeichnet  jetzt  nur  noch  das  Seyn ,  das  Verb 
nur  noch  die  Thätigkeit.  Der  Vf.  bemerkt  öfters, 
dass  das  Substantiv  im  Gebrauch  der  Sprache  oft 
zur  Bezeichnung  des  Individuums  gebraucht  werde 
und  so  die  ihm  ursprünglich  einwohnende  generelle 
Bedeutung  verliere.  Diess  ist  aber  nur  der  Fall, 
wenn  es  mit  dem  Artikel  verbunden  ist  und  wenn 
der  Artikel  entweder  die  Kraft  des  Demonstrativs 
hat  (i'^  welehem  Falle  er  den  Redeton  hat}  oder 
wenn  der  Zusammenhang  die  Beziehung  auf  das  In- 
dividuum deutlich  genug  lehrt.  Allerdings  aber  ver- 
engt sich  die  Bedeutung  des  Substantivs ^  welches 
nach  und  nach  nur  noch  den  Complex  gewisser,  auch 
nicht  mehr  als  Thätigkeiten,  sondern  nur  als  TheHe 
des  Seyns  gedachten  Merkmale  bezeichnet.  Auf 
diese  Art.  schwindet  gleichsam  die  Lebendigkeit  der 
Bezeichnung  (wie  selten  denken  wir  beim  Gebrauch 

Ccc 


387 


ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG 


an  die  durch  ein  Substantiv  ursprünglich  ausgedrückte 
Thitigkeit,  auch  wenn  dieselbe ,  wie  in  „Heber, 
Zwinge,  Zwinger,  serpena  u.  s.w."  nicht  durch  Cor- 
ruption  verdeckt  ist)  und  mit  ihr  schwindet  dann 
auch,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  die  Lebendig- 
keit der  adjeciivischen  Form. 

Nunmehr  tritt  auch  der  Unterschied  des  Adjec- 
tivs  in  der  Bedeutung  deutlich  genug  hervor«  Di^ 
Adjeetiv  ist  dasjenige,  was  auch  das  Substantiv  ur- 
sprunglich war,  und  wir  sehen  ja  auch  wirklich, 
dass  jederzeit  noch  Adjectiren  su  Substantiven  wer* 
den,  indem  man  sie  durch  den  Artikel  auf  ein  Seyn 
ftxirt.  Auf  der  spätem  Slufe  des  Sprachbewusst« 
seyns  ist  also  der  Begriff  der  Th&tigkeit  im  Sub« 
stantiv  verschwunden,  das  Adjeetiv  hält  sie  dagegen 
fest,  gegen  das  Verbum  aber  differensirt  sich  das 
Adjeetiv  dadurch,  dass  das  letztere  die  Thätigkeit 
inuner  als  an  einem  Seyn  haftend  darstellt. 

Es-scheint  dem  Ref.,  als  könne  man  jetzt  erst 
eine  interessante  Bemerkung  des  Vf.'s  vollkommen 
klar  einsehen.  Er  stellt  es  nämlich  mit  Hecht  als 
eine  Bigenthümlichkeit  der  Adjectivc  dar,  dass  die- 
selben sich  gern  in  Gegensätzen  entwickelten  (wie 
j9 gross  und  klein,  dick  und  dünn"  u.  s.  w.)  und  dass 
sie  auch  im  Prädicat  sich  von  dem  Verb  durch  die 
Hervorhebung  des  Gegensatzes  unterschieden  (wie 
^Br  freut  sich"  und  „Er  ist  froh").  Das  Substan« 
tivum  ruft  nämlich  in  unserer  Vorstellung  seinen  Ge- 
gensatz desswegen  meist  nicht  mehr  hervor,  weil 
es  meist  durch  den  Verlust  seiner  LAcbendigkeit  als 
Ausdruck  einer  Thätigkeit  zugleich  auch  seine  Zeu- 
guogskraft  für  unser  Vorstellungs vermögen  verloren 
hat;  die  durch  das  Verb  ausgedrückte  Thätigkeit 
aber  ist  an  sich  noch  zu  flüchtig  und  vorübergebend, 
als  dass  ihr  Begriff  sich  durch  die  Vorstellung  des 
Gegensatzes  limitiren  könnte.  Das  Adjeetiv  drückt 
aber  eine  an  einem  Gegenstand  haftende  Thätigkeit, 
d.  b.  eine  Eigenschaft,  einen  Zustand  aus,  und  in- 
dem wir  diese  Eigenschaft  oder  diesen  Zustand  dem 
Gegenstand  vermöge  der  eigenthümlichen  Kraft  des 
Adjectivs  gleichsam  einverleiben,  so  ist  es  natür* 
lieh,  dass  wir,  indem  wir  hierdurch  den  Gegenstand 
näher  bestimmen,  uns  dabei  den  Gegensatz  dieser 
nähern  Bestimmung  als  dasjenige,  wovon  wir  zu 
abstrahiren  haben,  vorstellen.  Man  fügt  desshalb 
in  diesem  Falle  auch  diesen  Gegensatz  gern  hinzu, 
wobei  man  ihn  natürlich  aufheben  muss,  z.  B.  ^^Er 
ist  froh  und  nicht  betrübt  ;"*  eine  Ausdrucksweise, 
die  der  Vf.  den  aufhebenden  Gegensatz  nennt  und 
auf  die  wir  wieder  zurückkommen  müssen. 


Wir  wollen  an  dieser  Stelle  auch  sogleich  noch 
einige  Bemerkungen  an  die  Unterscheidung  des  Vfs* 
zwischen  Begriffs  -  und  Formwörtern  anknüpfen. 
Der  Vf.  hat  zwar  dasjenige,  worauf  steh  diese  Be- 
merkungen beziehen  werden,  im  Nähern. in  der  Sats«» 
bildung  auseinandergesetzt  Indess  ist  diese  Stelle 
nur  unter  Voraussetzung  seiner  eigenen  Ansieht  sa 
rechtferügea ;  nach  unsrer  Auslebt  müssen  wir  den 
Gegenstand  mit  zur  Wortbildung  ziehen. 

Der  Unterschied  zwischen  Begriffs  -  und  Form«- 
wörtern  an  sich  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Der 
Vf.  rechnet  zu  den  letzlern  die  Pronomen ,  die  Zahl— 
Wörter,  die  Präpositionen,  gewisse  Adverbien',  die 
Hülfsverben  und  das  von  den  letztem  unterschied 
dene  Aussagewort.  Alle  diese  Wörter  drücken  nidit 
Begriffe ,  sondern  Anschauungs  -  und  Denkformen 
und  daher  nur  Beziehungen  des  Sprechenden  zu  Be- 
griffen oder  Gedanken  aus. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  ist  der  Ursprungs 
dieser  Formwörter?  Der  Vf.  sieht  die  Zahlwörter, 
die  Präpositionen,  die  Adverbien  und  die  HüUsver- 
ben  als  ursprüngliche  Begriffswörler  an,  die  aber 
nach  und  nach  ihre  Kraft  als  Begriffswörter  verio- 
ren  hätten  und  zu  Fremdwörtern  geworden  wären. 
Er  erwähnt  auch,  dass  das  Aussagewort  in  den 
meisten  Sprachen  seine  Formen  aus  dem  Bereiehe 
zweier  Wurzeln  (im  Sanskrit  öhu  und  as)  entoehaey 
und  gesteht  zu,  dass  bku  ein  ursprüngUehes  Be- 
griffswort sey.  Und  wenn  nun  demnach  die  bei 
Weitem  grössere  Zahl  der  Formworter  sich  als  aus 
Begriffs  Wörtern  entstanden  erweist:  so  sollte  man 
meinen ,  dass  er  schon  um  desswillen  auch  den  Rest 
derselben  in  dieselbe  Kategorie  stelle«  müsste. 

Diess  ist  aber  nicht  der  Fall.  Soedern  er  nimmc 
an ,  dass  die  Pronomina  und  das  Aussagewert  ^em** 
aus  den  Personalendungez  des'Verbs  durch  AUö-» 
sung  entstanden  seyen.  Diese  Endungen  nämlieii 
seyen  von  Ursprung  an  aus  phoneüsohen  wie  aue 
logischen  Gründen  am  Verb  unentbehrlich  gewesen ; 
aus  phonetischen  Gründen,  weil  die  Wurzelsilbe 
ihrer  Starrheit  wegen  den  Gegensatz  der  flüssigen 
Endungssilbe  erfordert  habe,  aus  logischen  Gründez, 
weil  das  im  Verb  enthaltene  Prädicat  den  gross- 
ten  logischen  Werth  habe  und  desswegen  auch  eine 
grössere  Entfaltung  der  Form  durch  Endungen  abihig 
mache.  Man  habe  ferner  nachgewiesen,  dass  die 
Personalendungen  mit  den  Personalpronomen  in  der 
Form  identisch  seyen;  so  bleibe  alse  nicbts  übrig, 
wenn  beide  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  hät- 
ten, als  den  ersteren,  weil  von  Anfang  aa  uaeiit«» 
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fcehrlicdieoy  die  Priorität  »iBugeBtehen.  Ans  den 
Personalpronomen  aber  seyen  durch  Verstärknng  des 
Anlants  die  übrigen  Pronomina  hervorgegangen,  und 
auch  das  Aussage  wort  ^^seyn'*  verrathe  seinen  Ur*-* 
Sprung  aus  dem  Pronomen  hinlänglich  durch  die  in 
ihm  herrschenden  Laute  «,  m,  f ,  die  beiden  gemein- 
sam seyen. 

Es  werden  noch  einige  andere  Grunde  hinzuge- 
fQgt.  So  wird  ein  besonderer  Werth  darauf  gelegt, 
dass  die  Prohomina,  wie  die  Endungen  ^  aus  liquiden 
Lauten  gebildet  seyen.  Allein  dabei  darf  man  erst-* 
lieh  nicht  an  die  übrigen  Pronomina  ausser  den  Per- 
sonalpronomen denken ,  und  zweitens  muss  man  sich 
auch  bei  diesem  letztem  sehr  viele  Ausnahmen  ge- 
fallen lassen  (z.  B.  ^Mcb^  egOy  iyto,  duy  tu"  etc.).  Fer- 
ner wird  bemerkt^  dass  die  Personalendungen  nicht 
wie  die  Substantive  dedinirt  und  auch  nicht  durch 
Ableitung  fortgebildet  würden.  Aber  auch  diess  er- 
leidet zahlreiche  Ausnahmen;  selbst  in  den  Perso- 
nalpronomen ist  die  Declinafion  vorhanden ,  nur  dass 
die  gebräuchlichen  Formen  in  den  verschiedenen  Ca- 
stts  zum  Theil  verschiedenen  Stämmen  angehören. 
Statt  der  Ableitung  aber  haben  die  Pronomen  die  Zn- 
sammensetzung, und  diess  würde  ganz  in  der  Ord- 
nung seyn,  wenn,  wie  Ref.  glaubt ,  die  Ableitung  an 
den  Substantiven  durch  Benutzung  der  Personal- 
stämme geschähe.  Dann  würde  zwischen  den  No- 
men und  Pronomen  gar  kein  Unterschied  oder  nur  der 
Unterschied  seyn^  dass  die  letztern  sich  durch  das  Zu- 
sammentreten unter  einander  vermehren.  Endlich 
^¥ird  auch  noch  gesagt,  nur  unter  Voraussetzung  ei- 
ner solchen  Unselbstständtgkeit  dieser  Wörterfamilie 
aey  die  überaus  grosse  Wandelbarkeit  ihres  Lautsy- 
stems zu  erklären.  Am  meisten  trete  diese  beim  Aus- 
aagewort  n  seyn  "  hervor ,  welches  in  manchen  Spra- 
chen nicht  nur  in  den  Endungen ,  sondern  auch  in  der 
Stammsilbe  die  grössten  Veränderungen  erleide ;  diess 
letztere  sey  aber  gegen  alle  Analogie  und  ganz  unzu- 
lässig. Wir  wollen  hiergegen  nicht  geltend  machen, 
dass  das  Aussagewort,  obgleich  ursprünglich  ein  Be- 
griffswort, doch  endlich  zum  Formwort  geworden 
ist,  in  welchem  Falle  der  Vf.  selbst  mit  dem  Ton 
auch  charakteristische  Bestandtheile  des  Lautgehalts 
sehwinden  lässt  (s.  S.  179).  Auch  abgesehen  hier- 
von sind  die  Beispiele  nicht  nur  in  den  romanischen 
Sprachen,  wo  sie  sich  in  Masse  auffinden  lassen, 
sondern  auch  z.  B.  im  Lateinischen  häufig  genug, 
dass  der  starre  Consonant ,  das  eigentliche  Kennzei- 
chen der  Wurzel,  in  Ableitungen  verschwindet.  So 
dürfte  es  nicht  zweifelhaft  seyn ,  dass  villa ,  contra- 


hirt  ans  vktda ,  von  o/xeiV ,  sMa  statt  Mrftii«,  von  se^ 
dere,  exiHs  wie  emguuM  von  exigoj  inäigeiU  (<äi} 
von  indu  undgeno  abzuleiten  sey,  und  in  diesen  bei- 
den letzteren  Fällen  wäre  sonach,  da  nach  dem  Vf. 
ge  in  geno  nur  eine  Verstärkung  des  Anlauts  der  Wur- 
zel na  seyn  würde ,  nicht  nur  ein  Theil  der  Wurzel, 
sondern  die  ganze  Wurzel  verschwunden.  So  kann 
man  also  auch  in  jenem  Umstand  keineswegs  ohne 
Weiteres  einen  Grund  für  die  Unwurzelhaftigkeit  des 
Aussageworts  finden.  Eine  andere  Sache  ist  es  frei- 
lich ,  wenn  man  in  solchen  Fällen  eine  Erklärung  des 
Ausfalls  eines  wurzelhaften  Lautes  fordert;  eine  sol«- 
che  Forderung  ist  allerdings  nicht  abzuweisen  und 
wird  von  denen,  welche  die  Wurzel  99 seyn *'  als  eine 
selbstständige  festhalten ,  nicht  abgewiesen  werden. 

Einen  Fall  giebt  es  aber  wirklich,  wo  das  Perse« 
naipronomen  gewissermassen  aus  der  Personalenduag 
hervorgegangen  ist,  und  wir  müssen  diesen  Fall  noch 
erwähnen ,  weil  der  Vf.  ihn  als  Unterstützung  für 
seine  Ansicht  anführt  (S.  803).  Er  sagt  nämlich: 
97  Nur  in  den  germanischen  und  einigen  andern  Spra- 
chen tritt  das  Pronomen  meistens  als  ein  getrenntes 
Gebilde  hervor.  In  den  meisten  andern  Sprachen  hat 
es  noch  als  Suffix  der  Verben  und  Substantiven  häu- 
figer die  Gestalt  einer  wirklichen  Endung.''  Diess 
bezieht  sich  darauf,  dass  man  im  Deutschen  sagt 
99 ich  laufe",  während  es  im  Lateinisohen  heisst 
}j  curro. "  Diess  ist ,  wie  gesagt ,  wirklich  ein  Fall, 
wo  das  Personalpkonomen  gewissermassen  aus  der 
Endung  entsprungen  ist,  aber  zugleich  ein  Fall  von 
wesentlich  verschiedener  Art.  Im  Deutschen ,  wie  in 
den  romanischen  Sprachen  hat  man  das  Pronomen 
erst  hinzugesetzt,  weil  es  sich  am  Verb  verwischt 
hatte  (m  nbrn**  haben  wir  noch  einen  Rest  des  m, 
welches  ursprünglich  die  erste  Person  beneichnete); 
man  nahm  es  von  anders  her  noch  einmal,  weil  man 
es  schon  besass,  und  wenn  man  wollte,  so  würde  man 
in  diesem  Vorgang  vielmehr  einen  Beweis  dafür  fin- 
den kdnnen ,  dass  man  auch  ursprünglich  das  Prono- 
men von  anders  woher,  nämlich  von  der  Stelle,  auf 
der  es  als  eigentliches  Gebilde  erwachsen  war,  nahm, 
um  die  Personalendung  zu  bilden ,  weil  man  später, 
wo  man  dieselbe  Bildung  erneuerte  oder  gleichsam 
auffrischte,  ebenso  verfuhr. 

Ref.  stimmt  daher  im  Widerspruch  gegen  den  Vf. 
mit  denjenigen  überein ,  welche  auch  den  Pronomen 
eine  ursprüngliche,  selbstständige  Geltung  zugeste- 
hen, und  zwar  glaubt  er,  bei  ihrer  Erklärung  von  dem 
Pronomen  Demonstrativom  ausgehen  zu  müssen.  Das 
Hinneigen  auf  einen  Gegenstand,   um  ihn  als  einen 
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individaellen  kenntlich  zu  machen^  war  für  den  Zweck 
der  Sprache  ein  eben  so  ursprüngliches  Bedürfniss 
als  die  Benennung  der  Begriffe,  und  es  lässt  sich 
nicht  nur  im  Allgemeinen  leicht  einsehen,  wie  man 
sich  dieses  Ausdruckes  zur  Bezeichnung  anderer  Be- 
ziehungen des  Sprechenden  bedienen  konnte,  son- 
dern man  findet  auf  diesem  Wege  auch  noch  zahlrei- 
che historische  Spuren,  auf  die  bei  der  Unsicherheit 
unserer  Abstractionen  über  die  älteste  Beschaffenheit 
der  Sprache  doch  immer  der  grösste  Werth  zu  legen 
ist.  So  ist  es  z.  B.  historisch  nachzuweisen,  dass 
die  Personalpronomina  ursprünglich  mit  den  Demon- 
strativpronomen identisch  sind^  und  da  dürfte  es  doch 
wohl  wahrscheinlicher  seyn^  dass  die  Sprache  zuerst 
auf  den  Andern  als  einen  solchen  hingewiesen  und 
dann  erst  denselben  durch  die  zweite  und  dritte  Per- 
son nach  den  speciellerem  Verhältniss,  in  dem  der 
Sprechende  zu  ihm  stehe ,  unterschieden  habe.  Auf 
diesem  Wege  werden  auch  die  Präpositionen  ihrer 
Mehrzahl  nach  zu  erklären  seyn,  die  der  Vf. ,  wie  uns 
scheint,  seinem  System  nach  als  Ablösungen  der  Ca- 
susendungen hätte  auffassen  müssen,  da  auch  sie  nur 
Beziehungen  ausdrücken ,  für  die  es  eigentlich  seiner 
Ansicht  noch  keine  ursprünglichen  Wörter  geben 
kann.  Demungeachtet  sind  ihm  aber  die  Präpositio- 
nen und  zwar  als  Präpositionen  ursprüngliche  Ele- 
mente der  Sprache,  womit  es  freilich  sthwer  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist ,  dass  sie  ursprünglich  Begriffs- 
wörter gewesen  seyn  sollen  (s.  S.  813). 

Es  würden  jetzt  noch  jene  phonetischen  und  lo- 
gischen Gründe  übrig  bleiben ,  die  wir  oben  erwähnt 
haben.  Wir  können  leicht  zugeben,  dass  das  Ver- 
bum  ursprünglich  schon  aus  diesen  Gründen  eine  End- 
silbe gehabt  habe.  Desswegcn  braucht  es  ja  aber 
nicht  ursprünglich  die  Personalendung  gewesen  zu 
seyn.  Den  Einwand  endlich,  dass  bei  uusrer  Ansicht 
die  Entstehung  der  Pronomen  und  des  Aussageworts 
unerklärt  bleibe,  können  wir  mit  Fug  und  Recht  zu- 
zückgeben ,  da  er  selbst  seine  Personalendungen  für 
unerklärlich  ausgiebt  (S.  179}.  Auch  dürfte  es  ihm 
schwerer  werden,  seine  Ansicht  im  Einzelnen  durch- 
zuführen ,  als  den  Verfechtern  der  entgegengesetzten 
Ansicht,  die  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  darin 
etwas  Erkleckliches  geleistet  haben. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweiten  Haupttheil, 
zu  der  Satzbildung,  über  die  wir  uns  kürzer  fassen 
können ,  weil  wir  in  dem  Voranstehenden  bereits  die 
Grundansichten  des  Vf.'s  dargelegt  haben. 


Bei  dem  einfachen  Satz  kommt  erstens  das  Ver- 
hältniss zwischen  Subject  und  Prädicat,  zweitens  das 
attributive  und  drittens  das  objective  Satzverhältniss 
in  Betracht«  Ersteres  ist  das  Verhältniss  zwischen 
Seyn  und  Thätigkeit,  und  im  Gedanken  wird  dasSeya 
in  die  Thätigkeit  aufgenommen.  Das  Seyn  ist  im  Ge- 
gensatz zu  der  Thätigkeit  immer  das  Besondere,  und 
es  wird  demnach  im  Gedanken  zugleich  das  Besondere 
in  das  Allgemeine  aufgenommen ,  worein  der  Vf.  mit 
Recht  das  Erkennen  überhaupt  setzt.  Im  AUgemei'* 
neu  wird  das  Erkennen  vollzogen ,  und  dieses  dess- 
halb  auch  durch  den  Ton  hervorgehoben,  von  dem 
sehr  schön  bemerkt  wird,  dass  in  ihm  ^9 nicht  eigent- 
lich der  Begriff  als  ein  im  Geiste  Gewordenes,  son- 
dern der  schöpferische  Act  des  Erkennens  (die  in- 
nerste LebensbetVegung  des  schaffenden  Geistes}  in 
die  Erscheinung  trete." 

Von  dem  Denken  wird  die  Darstellung  unter- 
schieden und  Ref.  kann  dem  Vf.  so  weit  mit  Ueber- 
zeugung  folgen ,  als  auch  er  als  eine  Eigenthumlich- 
keit  der  Darstellung  anerkennt,  dass  diese  nicht  so- 
wohl in  Begriffen  denkt,  als  das  thätige  Seyn  ai^ 
schaut,  UQd  dass  daher  ihre  Urtheile,  meist  individuell 
sind.  Das  Seyn  wird  als  ein  individuelles  besonders 
durch  Pronomen,  am  häufigsten  durch  den  Artikel 
bezeichnet,  obgleich  der  Artikel  diese  Bedeutung 
keineswegs  immer  hat.  Denn  er  kann  auch  den  Be- 
griff als  solchen  ausdrücken,  wie  z.  3.  in  dem  Satze: 
;; Der  Mensch  ist  sterblich.^' 

Das  attributive  Satzverhältniss  wird  mit  Recht 
als  hervorgegangen  aus  dem  prädicativen  angesehen. 
Auch  hier  ist  ein  bezogner  und  ein  Besiehungsbegriff 
(so  unterscheidet  nämlich  der  Vf.  Subject  und  Prä- 
dicat und  nennt  das  letztere  den  bezogenen  Begdiff^ 
weil  er  der  Hauptbegriff  ist ,  auf  den  sich  der  andere 
bezieht,  und  weil  er  daher  auch  den  Uauptton  hat); 
auch  hier  ist  ein  Seyn  mit  einer  Thätigkeit  verbundeu 
und  auch  hier  hat  das  Attribut,  welches  die  Thätig- 
keit ausdrückt,  wenigstens  meistens  den  Uauptton. 
Wir  gehen  auch  noch  weiter  und  behaupten,  dass 
auch  hier  das  Seyn  (das  Substantiv)  das  Besondere^ 
die  Thätigkeit  (das  Adjectiv)  das  Allgemeine  sey. 
Wir  glauben,  dass  man  nicht  nur  nach  dem,  was 
wir  oben  über  das  Adjectiv  bemerkt,  sondern  auch 
dem,  was  der  Vf.  darüber  und  über  das  attributive 
Verhältniss  überhaupt  urtheilt,  nicht  anders  sageu 
könne. 
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^er  Vf.  setzt  es  dagegen  als  eine  wesentliche  Dif- 
ferenz gegen  das  prädicative  Satzverhältniss  ^  dass 
das  attributive  Satzverhältniss  etwas  Allgemeines  auf 
etwas  Besonderes  zurückführe,  während  im  andern 
Verhältniss  das  Besondere  in  das  Allgemeine  aufge- 
nommen werde.    Er  führt  zum  Beweis  Beispiele  an, 
wie  ^9 Der  tapfere  Soldat;  ein  treuer  Knecht/'  Allein, 
wenn  hier  die  Begriffe  ^9 Soldat^  Knecht"  durch  das 
hinzugefügte  Attribut    beschränkt    werden:    so    hat 
'   diess  seinen  Grund  nur  darin,  dass  zu  jenen  Begrif- 
fen ein  nicht  nothwendig  in  ihnen  enthaltenes  Merk- 
mal  hinzugefügt  wird.     Die  Wirkung  ist  also  da;* al- 
lein desswegen  ist  das  Attribut  uocht  nicht  d^s  Beson- 
dere, es  drückt  eben  immer  noch  die  Thätigkeit  im 
Gegensatz  gegen  das  Seyn  aus ,  also  das  Allgemei- 
nere, und  das  Verhältniss  und  auch  die  Wirkung  ist 
nicht  wesentlich  anders  als  im  prädicativen  Verhält- 
nisse nur  dass  man  hier,  wenn  man  zu  einem  Seyn 
ein  nicht  nothwendig  in  ihm  liegendes  Merkmal  hin- 
zufügen will,  das  Seyn  als    ein   individuelles   aus- 
drücken muss.     Jenen  attributiven  Satzverhätnissen 
^9 der  tapfere  Soldat;  ein  treuer  Knecht^' liegen  daher 
die 'Sätze  ;su  Grunde:  ;?  Dieser  Soldat  ist  tapfer;  ir- 
gend ein  Knecht  ist  treu",  oder  wenn  man  dafür  sa- 
gen will:    ;9Der  Soldat  ist  tapfer;    der  Knecht  ist 
treu",  80  muss  hier  der  Artikel  in  dem  oben  genann- 
ten Sinn  als  das  Individuum  bezeichnend  genommen 
werden.    Diess  scheint  uns  der  einzige  Unterschied 
zwischen  dem  Verhältniss  des  Attributs  und  des  Prä- 
dicats  zu  seyn,  welcher  in  der  in  Rede  stehenden  Be- 
ziehung nichts  ändert.    Der  Vf.  sagt  später  (S.  S68. 
vgl.  S.  164)  auch  von  Urtheilen ,  in  welchen  dem  In- 
dividuum eine  zufällige  Thätigkeit  beigelegt  wird,  wie 
77 Die  Kirsche  ist  sauer;   der  Hund  beisst",   dass  in 
ihnen  der  Artbegriff  eines  Seyns  auf  eine  Unterart  als 
ein  Besonderes  zurückgeführt  werde.    Indeas ,  wenn 
man  nur  festhält,  dass  in  solchen  Urtheilen  das  Seyn 
immer  nur  als  ein  Individuum  gefasst  ist,  so  wird  man 
A.  L,  Z.  184^.    Dritter  Band. 


darin  nicht  mit  ihm  übereinstimmen  wollen.  Von  die- 
ser Art  sind  übrigens,  wie  schon  oben  bemerkt,  in 
der  Hede  die  bei  Weitem  meisten  Urtheile.  Solche 
Urtheile,  wie  ^9 Die  Rose  duftet;  Gold  glänzt",  wo 
die  Thätigkeit  schon  als  Merkmal  im  Begriff  des  Seyns 
enthalten  ist  und  die  man  gewöhnlich  analytische 
nennt,  sind  eben  so  selten  als  die  entsprechenden 
Attribute  99 Die  duftende  Rose;  das  glänzende  Gold*', 
und  können  mit  eben  so  grossem  Recht  müssige  ge- 
nannt werden,  als  diese  Attribute,  welche  der  Vf.  so 
benennt ,  obwohl  sie  es  beide  für  die  Darstellung  ei- 
gentlich nicht  sind.  Denn  man  wird  sie  immer  nur 
gebrauchen ,  wenn  diese  Merkmale  als  im  Bewusst- 
seyn  des  Hörenden  oder  Lesenden  schlummernd,  d.h. 
als  nicht  vorhanden  angesehen  werden. 

So  wie  wir  uns  in  Bezug  auf  das  Attribut  nur  auf 
das  Allgemeinste  beschränkt  haben,  so  können  wir 
auch  von  demUebrigen  nur  noch  die  Hauptpunkte  her- 
vorheben. 

• 

Es  ist  als  ein  besonders  verdienstliches  Unterneh- 
men des  Wb  anzusehn,  dass  er  das  objective  Satz- 
verhältniss, worunter  er  alle  Erweiterungen  des  Verbs 

begreift,   einer  ausführlichen  Erörterung  (S.  306 

469)  unterwirft.  Ref.  kann  aber  seinen  Widerspruch 
gegen  folgende  zwei  Sätze,  welche  die  Grundlagen 
dieser  ganzen  Parthie  sind,  nicht  unterdrücken,  1)  dass 
eine  ganze  Klasse  von  Verben  (die  oben  schon  er- 
wähnten sog.  objectiven  Verben)  nothwendig  ein  Ob- 
ject  zu  ihrer  eignen  Ergänzung  forderten,  und  2)  dass 
die. Casus ^  indem  sie  zu  dieser  Ergänzung  gebraucht 
würden,  insofern  in  eine  wesentliche  Differenz  gegen 
die  Präpositionen  träten ,  als  sie  Beziehungen  der  Art 
ausdrückten,  während  die  durch  Präpositionen  be- 
zeichneten Beziehungen  individuell  wären ,  und  dass 
Casus  demnach  ganz  aufhörten,  räumliche  Beziehun- 
gen auszudrücken.  Ref.  findet  sich,  wie  gesagt,  mit 
diesen  Sätzen  im  Widerspruch,  obgleich  er  auch 
seine  Ansicht  von  dem  Vf.  und  zwar  als  eigne  Ansicht 
ausgesprochen  findet.  Der  Vf.  spricht  es  nämlich 
wiederholt  aus,  wie  jede  Entwicklung  der  Begriffe 
und  Gedanken  von  der  Sprache  auf  den  Grund  sinn- 
licher Anschauung  geschehe ,  so  soyen  auch  sämmt- 
liche  objective  Satzverhältnisse  unter  die  Anschauung 
Ddä 
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des  Raums  zu  stellen^  und  zwar  sey  es  Grundbedeu- 
tv»g  der  Casus  ^  dass  sie  die  RichtUDg  Woher  und 
Wohin  ausdrückten^  die  Präpositionen  dagegen  seyen 
ursprünglich  dazu  gemacht,  Dimensionsverhältnisse 
(also  nähere  Bestimmungen  des  Raums^  die  sich  aber 
immer  unter  jeue  Richtungen  als  ihr  Allgemeines  un- 
terordnen) zu  bezeichnen.  So  sind  also  räumliche 
Beziehungen  das  Gemeinsame  der  Casus  und  der  Prä- 
positionen (was  der  Vf.  ebenfalls  selbst  sagt,  s.  S. 
374),  und  schon  diess  ist  nach  unsrer  Ansicht  Grund 
genug,  um  bei  der  Bestimmung  der  Differenz  zwi- 
schen Präposition  und  Casus  diesen  gemeinsamen  Be- 
dien nicht  zu  verlassen,  auf  dem  ja  sonach  beide  Ge- 
bilde erwachsen  sind,  was  der  Vf.  aber  thut,  indem 
er  gleichwohl  die  Differenz  der  Casus  darein  setzt, 
dass  sie  keine  Raumbeziehüng  ausdrückten.  £s  las- 
sen sich  aber  auch  in  derThat  von  jenem  Standpunkte 
aus  die  Verschiedenheiten  der  Bedeutung  sehr  wohl 
erklären.  Denn  wenn  z.  B.  die  Präpositionen  Dimen- 
sionen bezeichnen,  so  liegt  schon  darin  eine  nähere 
Bestimmung,  also  eine  gewisse  Individualisirung,  dann 
ist  es  aber  natürlich,  dass  diese  Dimensionen  meist 
an  Gegenständen  unterschieden  werden ,  die  an  sich 
bereits  für  die  Beobachtung  fixirt,  d.  h*  individuali- 
sirt  sind.  So  ist  diese*  allerdings  richtige  Bemerkung 
auch  von  unserm  Standpunkte  aus  erklärt,  ohne  dass 
wir  durch  die  zahlreichen  Ausnahmen,  die  gleichwohl 
dabei  statt  finden,  in  Verlegenheit  gesetzt  würden. 
Denn  warum  soll  nicl^t  auch  der  Gegenstand ,  durch 
welchen  die  Richtung  der  Tl^ätigkeit  in  den  Casus 
bezeichnet  wird,  ein  individueller  seyn?  Das  ist  er 
aber  in  der  That  ausserordentlich  oft  und  es  kann  da 
keinen  Unterschied  in  Bezug  auf  das  Wesen  des  Ca- 
sus machen,  wenn  die  Individualisirung  durch  diesel- 
ben Mittel,  wie  sonst  beim  Nomen  überhaupt,  be- 
zeichnet wird;  indem  ich  sage:  nEr  hat  seinen  Bru- 
der geschlagen ",  so  ist  das  durch  den  Casus  ausge- 
drückte Object  immer  ein  individuelles,  wenn  auch 
die  Individualisirung  innerhalb  des  Objects  durch  das 
hinzugefügte  Pronomen  geschieht.  Und  um  nur  noch 
ein  Beispiel  zu  erwähnen,  bei  welchem  der  Vf.  länger 
verweilt :  so  ist  der  Gebrauch  der  flössen  Casus  bei 
Städtenamen  im  Lateinischen  jetzt,  wo  wir  bei  den 
Casus  die  Bezeichnung  von  Raumverhältnissen  fest- 
halten, überhaupt  nicht  mehr  so  auffallend.  Wenn 
man  aber  fragt,  warum  sie  gerade  in  diesem  Fall  eine 
solche  Kraft  behaupten ,  so  können  wir  nunmehr  ant- 
worten, dass  diess  geschehe,  weil  wir  bei  Städten 
nicht  deren  Theile  und  Dimensionsverhältuisse,  son- 
dern die  Stadt  als  £in  Ganzes,  als  Einen  Punkt  zu 
betrachten  pflegen.  Sobald  jenes  geschehen  soll|  Mer- 


den  die  Präpositionen  auch  im  Lateinischen  gebraucht, 
z.  B.  ad  Bomamy  iMra  Rmiam  etc.,  nd  auch  in 
Deutschen  sagt  man  dann  nicht  mehr  „von  Paris", 
sondern  „aus  Paris*',  gerade  so  wie  „aus  Frank- 
reich " :  denn  auch  hierauf  wird  vom  Vf.  Werth  gelegt. 
Der  Vf.  geht  dagegen  bei  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung einen  ganz  andern  Weg.  Er  stützt  sich  darauf, 
dass  die  Städienameu  nicht  sowohl  den  Raum  der 
Stadt  als  die  Einwohner  bezeichneten  (so  dass  z.  B. 
Treviri  als  Städtenamen  gebraucht  werde);  hiernach 
seyen  dieselben  nicht  mehr  Ausdruck  eines  Individuel- 
len ,  sondern  eines  Allgemeinen ,  einer  Art  (S.  4*5) 
und  fielen  sonach  in  das  Bereich  der  Casus.  Alleia 
es  bleibt  diess  immer  ein  grosses  Wagniss,  wenn 
man  sagt,  die  Sprache  fasse  ein  individuelles  Ver- 
hältuiss  als  ein  Artverhältniss  auf,  weil  es  viele  In- 
dividuen umfasse.  Denn  der  letztere  Umstand  ändert 
ja  in  dem  individuellen  Verhältniss  als  solchem  nichts: 
wie  soll  sich  also  dasselbe  mit  einem  Male  als  ein  Art* 
verhältniss  darstellen  V 

In  Bezug  auf  die  ganze  Ansicht  wollen  wir  nur 
noch  einige  Bedenken  von  der  Oberfläche  hinweg- 
uehmen,  weil  wir  nur  diese  mit  wenigen  Worten 
aussjirechen  können. 

Wenn  die  objectiven  Verba  solche  sind,  welche 
die  Richtung  auf  ein  Object  als  eigne  Ergänzung  for- 
dern, so  ist  kaum  zu  erklären,  wie  subjective  Verba^ 
ja  selbst  Passiva  und  Reflexiva  die  Geltung  objectiver 
Verben  annehmen  können.  Nur  wenn  das  Verhält- 
niss des  Objects  lediglich  an  ihm  selbst  ausgedrückt 
wird,  ist  es  erklärlich,  dass  durch  die  häufige  Hiuzu- 
fügung  desselben  sich  auch  dem  Verb  die  Hinneigung 
zu  einer  solchen  Verbindung  als  ein  gewisser,  aber 
nie  vollkommen  fest  ausgebildeter  Charakter  nach  und 
nach  anbildet.  Auf  diese  Art  erklärt  sich  dann  auch, 
wie  das  Verb  in  der  Bedeutung  durch  das  Object  viel- 
fach modificirt  werden  kann,  indem  es  sich  gleichsam 
von  diesem  mit  fortziehen  lässt,  während  bei  der  an- 
dern Ansicht  das  Verb ,  als  das  den  Begriff  des  Ob- 
jects schon  in  sich  schliessende,  das  Herrschende  und 
Bestimmende  seyn  müsste. 

Selbst  die  Form  des  Causativs  kann  an  sich  kein 
subjcctives  Verb  zum  objectiven  machen,  denn  „trän- 
ken'' ist  so  viel  als  „  trinken  machen^  das  Trinken 
hervorbringen,  gleichsam  in  Bewegung  setzen."  Der 
Vf.  legt  aber  hierauf  grossen  Werth,  um  auf  diesem 
Wege  die  Verwandlung  von  subjectiven  Verben  in 
objectivc  zu  erklären.  Er  verwendet  hierzu  seine 
Theorie  von  dem  Factitiv  als  besonderem  Casus,  wo- 
nach in  jenem  „trinken  machen  ^[  das  „trinken  als  die 
Wirkung  derThätigkcit  ein  besonderes  Casusverhilt- 
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11188  enthielte  und  der  Accusativ  also  als  der  eigent-* 
liehe  Gegenstand  der  Thätigiceit  noch  von  dem  Ver- 
bund gefordert  würde.  Allein  das  ist  keineswegs  das 
einstige  oder  auch  nur  das  vorherrschende  Verhältniss 
der  Causativa,  welche  vielmehr  nur  ganz  allgemeia 
ausdrücken,  dass  ein  Ding  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
de, was  dann  auf  sehr  verschiedene  Art  geschehen 
kann^  z.  B.  soumen  (im  Nibelungenliede  ;?auf  das 
Saumross  laden"),  köpfen,  sacken,  grasen,  feilen, 
hobeln^  räumen,  hiemare^  aesiivare^  rururey  runei" 
narey  tpijioaofeiv  (den  Philosophen  darstellen,  spie- 
len}, (xrfiß^HVj  aemuluri  (und  aemulare),  augurari 
(und  augurare')y  baiularey  arbiirari  {nvA  arbiirare)^ 
convivjuri  (und  convivare'jy  harpagare  (ein  harpugus 
seyn,  oder  eig.  ihn  darstellen,  d.  h.  stehlen)^  partim 
cipare  (Theil  nehmen  und  theilhaftig  machen ,  beiläu- 
fig eins  von  vielen  Beispielen ,  dass  abgeleitete  Ver- 
üben transitive  und  intransitive  Bedeutung  zugleich 
haben,  was  der  Vf.  leugnet),  pkilosophari  (und  phi^ 
lusophare)y  supentiiare  (übrig  seyn  und  am  Leben 
lassen),  lapidare  (mit  Steinen  werfen,  mit  Steinen 
zudecken  und  Steine  regnen) ,  sentintö'e  (die  sentina 
ausschöpfen,  und  daher  in  Noth  seyn)  u.  s.  w.  Unter 
diesen  Beispielen  sind  zugleich  anch  mehrere ,  an  de- 
nen man  sehen  kann ,  wie  das  Verb  durch  die  Ver- 
bindung mit  verschiedeAen  Objecten  verschiedene  Mo- 
dtficationen  annehmen  kann. 

Wir  sind  daher  der  Meinung,  dass  für  den  Sprach- 
forscher die  Unterscheidung  von  subjectiven  und  ob- 
jectiven  eben  so  wohl  als  von  transitiven  und  intransi« 
tiveu  Verben  ohne  Werth  sey,  wenn  er  den  histori- 
schen Gesichtspunkt  nicht  aus  dem  Äuge  verlieren 
w^ill,  was  ja  auch  der  Vf.  keineswegs  thut,    ge- 

* 

schweige  thun  will:  eine  Meinung,  für  die  wir  uns 
auch  auf  Grimm  (D.  Gr.  II,  85.  IV,  50)  berufen  dür- 
fen. Wir  können  uns  demnach  auch  nicht  zu  seiner 
Casustheorie  bekennen,  obgleich  wir  auch  in  Bezug 
auf  diese  Parthie  nicht  umhin  können,  im  Allgemeinen 
auf  die  zahlreichen  feinen  Bemerkungen ,  die  sie  ent- 
hält, hinzuweisen.  In  der  ausführlichen  deutschen 
Grammatik  sind  in  Bezug  auf  das  objective  Satzver- 
hältniss  manche  einzelne  Bestimmungen  anders  ge- 
fasst.  Wir  müssen  uns  aber  des  Raumes  wegen  auf 
die  Bemerkung  beschränken,  dass  mehrere  Ausstel- 
lungen^ zu  denen  die  Grammatik  Anlass  geben  würde^ 
im  Organism  beseitigt  sind. 

Nach  dieser  Erörterung  der  Satzverhältnisse 
kommen  die  Formen  des  Unheils  zur  Sprache,  in  de- 
nen .sich  der  Vf.  natürlich  an  die  Logik  anschliesst, 
aber  nicht  ohne  manche  Bestimmungen  für  seinen  Ge- 
brauch zweckmässiger  und  schärfer  zu  fassen.    Wir 


wollen  aus  dieser  Partie  einen,  wie  uns  scheint,  be- 
sonders interessanten  Punkt  hervorheben. 

Von  dem  Modus  des  Prädicats  wird  der  Modus 
der  Aussage ,  d.  h.  das  Verhältniss  des  Sprechenden 
zu  dem  Satze  unterscheiden.  Wenn  ich  z.  B.  sage: 
jjEr  meldet,  dass  die  Schlacht  gewonnen  sey",  so 
ist  diess  ein  bejahendes  Urtheil ,  ich  drücke  aber  zu- 
gleich mit  aus,  dass  dieses  Urtheil  nicht  mein  eige- 
nes, sondern  ein  fremdes  ist.  WBnn  ich  sage:  99 Die 
Schlacht  ist  gewonnen",  so  ist  darin  zwar  von  mei- 
nem Verhältniss  zu  dem  Urtheil  nichts  ausgedrückt ; ' 
weil  aber  das  Präsens  nur  von  dem  Sprechenden  ab- 
hängt und  die  Gegenwart  einer  Verstellung  oder  eines 
Gedankens  in  meinem  Bewusstseyn  bezeichnet,  so 
geschieht  es,  dass  das  Präsens  auch  zum  Ausdruck 
der  logischen  Wirklichkeit  gebraucht  wird.  Wenn 
ich  daher  sage:  ;; Der  Mensch  ist  sterblich",  so  ist 
damit  kein  Zeitverhältniss,  sondern  nur  meine  Zu- 
stimmung zu  diesem  Urtheil,  d.  h.  die  logische  Wirk- 
lichkeit ausgedrückt.  Danach  ist  es  allerdings  nicht  • 
zu  verwundern ,  wenn  auch  Futurum  und  Präteritum 
öfters  nicht  den  Gegensatz  gegen  das  Präsens,  so- 
fern es  die  Zeit  bezeichnet,  sondern  den  Gegensatz 
gegen  die  ebenfalls  in  ihm  «nthalteue  logische  Wirk- 
lichkeit ausdrückt.  Diess  findet  sich  anch  wirklich 
durch  manche  Spracherscheinungen  bestätigt.  Man 
sagt  z.  B.:  ^^  Diess  wird  (wohl)  so  seyn'\  um  die  lo- 
gische Möglichkeit  im  Gegensatz  der  logischen  Wirk- 
lichkeit zu  bezeichnen;  auch  sind  ja  Futurum  und 
Conjuncüv  in  vielen  Sprachen  der  Form  nach  iden- 
tisch. Und  auch  im  einfachen  Präteritum  ist  etwas 
der  Art  nicht  zu  verkennen.  Man  nennt  dasselbe 
(das  Imperfectum)  gewöhnlich  das  Tempus  relativum 
und  schon  dieser  Name  deutet  darauf  hin,  dass  es 
nicht,  wie  Präsens  und  Perfectum,  die  logische 
Wirklichkeit  schlechthin  ausdrückt.  Das  Perfectum 
selbst  aber  ist  auch  der  Form  nach  in  vielen  Sprachen 
wieder  ein  Präsens  und  man  sagt  ja  auch  gewöhnlich, 
dass  es  die  Vollendung  in  der  Gegenwart  bezeichne. 

Diess  benutzt  nun  der  Vf.,  um  den  Conditionalis 
und  zugleich  die  hypothetischen  Sätze  zu  erklären. 
Der  CondiüoAalis  steht  neben  dem  Imperfectum,  nicht, 
sofern  dieses  eine  Zeit,  sondern  sofern  es  einen  Ge- 
gensatz gegen  die  logische  Wirklichheit  ausdrückt, 
und  so  erklärt  sich  auch,  warum  der  Conditionalis  die 
eigentliche  Form  für  den  angenommenen  Gegensatz,  • 
d.  h.  für  den  hypothetischen  Satz  ist.  Denn  wenn  ich 
sage:  ^ Diess  würde  so  seyn",  so  liegt,  vermöge 
der  Bedeutung  des  Konditionalis  zugleich  mit  darin : 
99  Diess  ist  ni^ht  so. "  Man  gebraueht  desshalb  auch 
oft  den  Indicativ  des  Imperfectums  ebenso ,  z.  B.  ;^Er 
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schlu'  ihn ,  wena  ich  nicht  dazu  kam ''  y  wofür  man, 
wie  man  sieht,  nimmermehr  das  Perfectum  setzen 
kann.  Auch  im  Lateinischen  und  Griechischen  ge- 
schieht diess  häufig  genug,  namentlich  im  Griechi- 
schen wo  avy  das  Zeichen  der  hypothetischen  Form, 
welches  eben  an  sich  diese  Bedeutung  auch  keines- 
wegs hat,  sehr  häufig  weggelassen  wird. 

Die  Einheit  des  einfachen,  so  wie  des  zusammen- 
gesetzten Satzes  wird  nun  aber  durch  den  Ton  aus- 
gedruckt, und  der  Vf.  hat  daher  dem  Ton  ebenfalls  die 
verdiente  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Wenn  im 
einfachen  Satze  der  Ton  nur  jenem  oben  besproche- 

•  neu  grammatischen  Verhältnisse  entspricht ,  wonach 
er  das  Aufnehmen  eines  Besoudern  in  ein  Allgemei- 
nes also  den  Act  des  Erkennens  bezeichnet,  so  wird 
er  der  grammatisciie  genannt;  er  bezeichnet  auch 
hier  einen  Gegensatz,  sofern  das  Allgemeine  alsArt- 
begriff  inuner  im  Gegensatz  gegen  die  andern  unter 
derselben  Gattung  begriffenen  Arten  gedacht  wird. 
Dieser  Gegensatz  wird  der  polarische  genannt.  Von 
dem  grammatischen  Ton  wird  der  Redeton  oder  der 
logische  Ton  unterschieden.  Auch  seia  Wesen  be- 
steht in  der  Hervorhebung  eines  Gegensatzes,  aber 

•  nicht  des  polarischen,  sondern  des  aufnebenden.  Denn 
wenn  ich  in  dem  Satze:  97 Dieser  Krieg,  der  (nur) 
ihn  gross  gemacht",  den  Redeton  auf  r ihn"  lege:  so 
drücke  ich  damit  zugleich  aus  ;;und  keinen  anderen. " 
Diese  Bemerkung  ist  sehr  wichtig.  '  Hieraus  erklärt 
es  sich  z.  B. ,  warum  man  in  vielen  Fällen  statt  des 
Redetons  den  in  ihm  liegenden  und  gewissermassen 
mit  ihm  identischen  aufhebenden  Gegensatz  gebraucht, 
wenn  man  sagt:  ,, Die  Arbeit  ist  nicht  leicht'',  oder 
warum  man  ihn  häufig  wenigstens  dazu  setzt,  wie: 

Die  Arbeit  ist  schwer,  nicht  leicht '%  oder:  „Die 
Arbeit  ist  nicht  schwer,  sondern  leicht'^,  und  auch 
die  Ironie  gehört  hierher,  nur  dass  hier  die  Aufhe- 
bung des  Gegensatzes  bloss  durch  den  Ton  oder  die 
Fragform  angedeutet  wird  und  dem  Leser  oder  Hörer 
überlassen  bleibt.  Wie  aber  im  ciufachen  Satze  durch 
die  Unterordnung  der  Glieder  der  einzelnen  Satzver- 
hältnisse und  durch  die  JHervorhebung  eines  Satzver- 
hältnisses und  in  ihm  wieder  eines  Gliedes,  so  wird 
auch  im  zusammengesetzten  Satze  die  Einheit  durch 
die  Unterordnung  des  einen  Satzes  unter  den  andern 
bewirkt,  und  diese  Unterordnung  durch  den  (logi- 
schen) Ton  ausgedrückt.  Zwei  Sätze  sind  es  aber 
im  Grunde  immer,  die  einen  zusammengesetzten  Satz 
bilden.  Es  stehen  diese  aber  entweder  im  Gegensatz 
oder  im  caussalen  Verhältnisse  (welches  letztere  je- 
doch auch  wieder  auf  den  erstem  zurückgeführt  wird}. 
Die  sog.  „unterordnende  Verbindung"  (bisher  haben 
wir I nur  die  „beiordnende"  im  Sinn  gehabt)  bildet  in 
einem  gewissen  Sinne  keinen  zusammengesetzten 
Satz,  sofern  der  untergeordnete  Satz  (Nebensatz) 
.  immer  nur  an  der  Stelle  eines  Satzverhältnisses  steht. 
Wenn  nun  aber  der  Ton  es  ist,  welcher  die  Ver- 
bindung eines  zusammengesetzten  Satzes  bewirkt  und 
ausdrückt:  so  erklärt  es  sich,  dass  man  eigentlich 
keine  Conjunctionen  bedarf.  Auch  giebt  es  keine 
eigentlichen  Conjunctionen,  sofern  dio Wörter,  wel- 
che man  als  solche  ansieht ,  ursprünglich  nur  Adver- 


bien sind ,  also  sich  nicht  auf  die  Gedanken ,  sondera 
nur  auf  Begriffe  und  zwar  auf  den  Prädicalsbegriff  des 
einen  Satzes  beziehen  können.    Eine  besondere  Her- 
vorhebung verdient  noch  die  Erklärung  des  adversa- 
tiven Gegensatzes,   welche  sich  aus  dem  Gesagten 
ergiebt.    Wenn  ich  sage:  „Ich  weiss,  dass  gedie- 
gene Weisheit  aus  euch  redet;  doch  diese  Weisheit^ 
ich  hasse  sie",  so  liegt  darin  eine  verneinte  Folgerung^ 
nämlich  „Ich  sollte  sie  heben ^',  und  durch  sie  wird 
der  Gegensatz  hervorgehoben,  nicht  etwa  durch  Con- 
junctionen, auch  nicht,  wenn  man  aus  der  beiordnen- 
den eine  unterordnende  Verbindung  macht.  Denn  alle 
die  Partikeln,  die  man  dabei  zu  gebrauchen  pflegt: 
„obgleich,  quarnquam^  quum^  xain€Q,  elntQ,  S/ccoc"» 
drücken  nichts  von  dem  Gegensatze  aus,  der  vielmehr 
lediglich  durch  jene  in  unserm  Bewusstseyn  ,    wenn 
auch  dunkel  sich  bildende  Folgerung  bewirkt  wird,  mit 
welcher  diß  wirkliche  Folgerung  im  Widerspruch  steht. 
Wir  schliessen  hiermit  unsere  Anzeige,  zu  der 
wir  nur  noch  folgende  allgemeine  Bemerkungen  hin- 
zufügen wollen. 

Die  Idee,  welche  dem  ganzen  Werke  und  den' 
sprachlichen  Forschungen   unseres  Vf.'s    überbaupt 
zu   Grunde    liegt,    ist  sicherhch    eine    wahre   und 
fruchtbare.      Die  Spracherscheinungen  können  nur, 
indem  sie  in  ihren  Differenzen  geschieden  und  dann 
wieder  als  ein  gegliedertes  Ganzes  betrachtet  werden, 
begriffen ,  d.  h.  von  unserem  Geiste  zusammengefasst 
werden.    Diess  liegt  in  den  Gesetzen  unseres  Gei- 
stes und  würde  also  für  die  Methode  der  Sprachfor- 
schung als  Norm  gelten  müssen,  auch  wenn  die  Spra- 
che nicht  zugleich  der  Abdruck  des  Geistes  selbst 
wäre.    Es  ist  nun  aber  zwar  die  Sprache  schlecht- 
hin ein  Organism,  allein  auch  jede  einzelne  Sprache 
auf  jeder  Stufe  der  Entwickelung  ist  wieder  ein  Or- 
gaiiism  für  sich,  und  je  mehr  sie  diess  ist,  desto  mehr 
muss  man  sich  hüten,  eine  Erscheinung  des  einzelnen 
Organism,  welche  immer  mit  dem  Ganzen  eng  zusam- 
menhangen wird,  ohne  Weiteres  als  in  dem  allge- 
meinen Organism  dieselbe  Stelle  einnehmend  anzu- 
sehen.  Für  eine  einzelne  Sprjiche  auf  einer  bestimm- 
ten Stufe  der  Entwickelung  wird  die  Methode  daher 
leichter  und   sicherer  anzuwenden   seyn,  und  man 
kann  es  nur  billigen,  wenn  in  der  neueren  Zeit  mehr- 
fache Versuche  der  Art  gemacht  worden  sind.     Will 
man  aber  den  Organism  der  Sprache  schlechthin,  d.  h. 
aller  Sprachen  darstellen :  so  würde  diess  eigentlich 
voraussetzen,  dass  man  emen  Urtypus  der  Sprache 
aufstellte  und  von  diesem  aus  die  verschiedenen  Um- 
wandlungen nach  Zeit  und  Umständen  verfolgte,  die 
aber  selbst  wieder  immer  im  Ganzen ,  d.  h.  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  jedesmaligen   Charakter  der 
Sprache  überhaupt  aufzufassen  seyn  würden.     Diese 
Aufgabe  ist  es,   die  der  von  uns  hochgeschätzte  Vf. 
sich  gestellt  hat.     Wenn   er  sie  nicht   vollkommen 
gelöst  hat,  so  darf  man  dabei  nicht  vergessen  ,  dass 
sie  gross,  ja  eigentlich  unermesslich  ist;  am  aller- 
wenigsten dürfen   wir  uns   dadurch  abhalten  lassen, 
die  Resultate,  welche  schon  jetzt  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  als  sehr  interessant  und  werthvoll 
anzuerkennen.  C.  P. 
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'ieses  Werk  ist  eine  junge  Frucht  der  Saat,  wel- 
che Grimm  und  nach  ihm  für  das  romanische  Sprach- 
gebiet Diez  ausgestreut,  eine  Specialuntersuchung 
aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  oder  histori- 
schen Grammatik.  Dem  Vorworte  nach  zu  urthei- 
leu  sollte  das  Buch  urspr&nglich  unter  dem  Titel 
Beiträge  und  als  erster  Band  erscheinen,  von  des- 
sen Aufnahme  so  wie  von  der  Müsse  des  Vf.'s  es 
abhängen  sollte,  ob  in  der  Folge  mehr  erscheinen 
würde.  Als  einen  Hauptzweck  des  Vi^erkes  spricht 
der  Vf.  aus,  die  Fortschritte  der  romanischen  Spra- 
chen nicht  blos  auszusprechen,  sondern  auch  durch 
Beweise  darzuthun.  Indem  er  die  Sprache  im  Gan- 
zen und  Grossen  in  einem  fortgehenden  Perfectibi- 
litätsprocess  begriffen  annimmt,  tritt  er  insbesondere 
der  Ansicht  entgegen ,  als  ob  die  romanischen  Spra- 
chen als  Entartung  des  Lateinischen  zu  fassen  wä- 
ren. „Ich  zweifle  nicht,  sagt  er  S.X.,  dass  wir  die 
alten  Sprachen  gewöhnlich  nur  deswegen  für  so 
vollkommen  halten ,  weil  sie  uns  ferner  stehen ,  und 
wir  uns  daher  nicht  so  leicht  in  ihren  Geist  hin- 
einversetzen können ,  wie  in  den  der  uns  näher  ste- 
henden neuern  Sprachen.  Je  genauer  wir  die  alten 
Sprachen  kennen  lernen  und  je  unbefangener  wir 
über  das  Wesen  der  Sprachformen  nachdenken,  desto 
mehr  wird  sich  unsere  uns  in  der  Schule  eingepflanzte 
Bewunderung  derselben  vermindern.  Denn  was  wir 
bei  der  Betrachtung  der ,  alten  Sprachen  besonders 
anstaunen,  ist  der.Formenreichthum  derselben,  hin- 
sichtlich dessen  sich  freilich  keine  neuere  Sprache 
mit  ihnen  messen  kann/' 

Wenn  auch  der  Vf.  in  seinem  Eifer  für  die  Eh- 
renrettung der  neueren  Sprachen  den  alten  etwas 
Unrecht  thun  möchte,  so  ist  er  jedenfalls  bereitwil- 
lig anzuerkennen,  dass  das  herrschende  Vorurtheil, 
welches  die  neuen  Sprachen  als  eine  blosse  Dege- 
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neration  betrachtet,  entschieden  bekämpft  werden 
müsse.  Ging  ihrer  Bildung  eine  Zersetzung  der  al- 
ten Sprache  voran,  so  blieben  sie  doch  nicht  in  der 
Zersetzung  stehen,  sondern  gewannen,  dem  durch- 
gängigen Gesetze  alles  Bestehenden  folgend,  eben 
aus  den  Trümmer9  des  Alten  neues  frisches  Leben, 
das  jenen  nicht  mehr  inwohnte.  Vorzüge  und  Nach- 
theile des  Alten  und  Neuen  gegenseitig  abzuwägen 
und  mit  Entschiedenheit  ein  Urtheil  fällen  zu  wol- 
len ,  möchte  übrigens  eben  so  schwer  ja  unmöglich, 
als  unnütz  und  unerquicklich  seyn.  Ist  die  Sprache 
der  phonetische  Ausdruck  des  geistigen  Lebens  und 
der  geistigen  Bewegung  eines  Volks,  so  wird  die 
grössere  oder  geringere  Vollkommenheit  der  Spra- 
che sich  nach  dem  Grade  der  Bildung  des  Volks 
überhaupt  richten  und  der  Geist  wird  sich  in  jeder 
Phase  seines  Daseyns  auch  das  adäquate  Organ, 
den  passenden  Ausdruck  zu  schaffen  wissen.  So 
coincidiren  nothwendtg  die  Momente  der  Sprachent- 
wicklung mit  der  Entwicklungsgeschichte  des  Volks- 
geistes. Was  also  an  Sprachelementen  auf  der  einen 
Seite  im  Verlauf  der  Zeiten  zu  Grunde  geht,  das 
wird  auf  der  andern  Seite  wieder  gewonnen.  So 
giltauchvonden  romanischen  Sprachen,  was  J.Grimm 
kürzlich  von  den  deutschen  gesagt  hat:  Je  weiter 
wir  in  der  Geschichte  der  Sprache  zurückgehen, 
desto  grösser  ist  noch  ihre  sinnliche  Gewalt.  Der 
geistige  Fortschritt  der  Sprache  scheint  Abnahme 
ihres  sinnlichen  Elements  nach  sich  gezogen,  wo 
nicht  gefordert  zu  haben.  Die  Vollkommenheiten  des 
ehemaligen  Zustaudes  sind  beneidenswerth ,  aber  un- 
wiederbringlich ;  den  Gewinn ,  den  die  heutige  Spra- 
che, indem  sie  jenen  allmählig  entsagte,  errungen 
hat,  dürfen  wir  nicht  für  zu  theuer  gekauft  halten. 
Damals  war  weder  Armuth  noch  Hohheit,  aber  nur 
galten  anderer  Reichthum  und  andere  Bildung.  ^. 

Aus  dem  Satze,  dass  der  Geist  sich  zu  jeder 
Zeit  die  seiner  Bildung  adäquate  Sprache  zu  schaf- 
fen mächtig  sey,  erhellt  denn  auch  das  Widersin- 
nige in  dem  Beginnen  derer,  welche  für  die  Dar- 
stellung gerade  der  höchsten  Offenbarungen  des 
Geistes,  der  Wissenschaft,  ein  längst  erstorbenes 
aus  einem  andern  Volksgeiste  hervorgegangenes  Idiom 

See 
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im  Gebrauch  erhalten  wissen  möchten.  „Freilich  be- 
dauert man  gewöhnKch  sehr,  sagt  der  VT.,  dass  die 
klassische  lateinische  Sprache  nicht  mehr  lebendig 
ist,  und  die  Gelehrten  bemühen  sich,  ihr  durch  Wort 
und  Schrift  wenigstens  als  Gelehrtensprache  ein  durf-^ 
tiges  Leben  zu  fristen,  ttnd  zwar  nur  ein  solches 
Leben,  wie  sie  es  in  dem  kleinen  Zeiträume  von 
Cicero's  Wirken  lebte,  der  sogar  für  Schreibarten, 
in  denen  er  selbst  gar  nicht  geschrieben  hat,  als 
Muster  gelten  soll.  So  sehr  für  den  Unterricht  das 
Uebersetzen  in  die  zu  erlernende  fremde  Sprache 
immer  als  ein  höclyst  zweckmässiges  Förderungs- 
mittel erfunden  worden  und  darum  dieses  immer  im 
Gebrauch  bleiben  wird ,  so  sehr  ist  es  als  ein  Fort- 
schritt zu  begreifen  und  festzuhalten,  dass  ,man  in 
unserer  Zeit  immer  mehr  einsehen  lernt,  wie  die 
lateinische  Sprache  und  namentlich  die  wortarme 
Ciceronische  nimmermehr  ein  adäquates  Organ  für 
unsere  moderne  Wissenschaft  abzugeben  im  Stande 
ist,  und  dass  man  sich  daher  lediglich  für  den  Zweck 
des  ernstlichen  Gebrauchs  im  Leben  und  Wissen 
an  die  lebende  Volkssprache  zu  halten  hat." 

Der  nächste  Zweck  des  Vf.'s  der  vorliegenden 
Schrift  war  nun,  die  sogenannten  unregelmässigen 
Zeitwörter  der  romanischen  Sprachen  in  Betracht 
zu  ziehen  und  zu  versuchen,  ob  diese  scheinbaren 
Unregelmässigkeiten  nicht  auf  gewisse  Regeln  zu- 
rückzuführen und  aus  einem  Grundsatze  herzuleiten 
seyen.  Diese  Aufgabe  hat  er  nun  aber  in  sehr  um- 
fassendem Sinne  durchgeführt.  Er  glaubte  nämlich, 
seine  Ansicht  von  der  Abwandelung  der  starken 
Verba  nicht  unbedenklich  hinstellen  zu  dürfen ,  wenn 
er  sich  nicht  überzeugt  habe,  dass  sie  durch  die 
romanischen  Mundarten ,  wenn  nicht  bestätigt,  doch 
wenigstens  auch  nicht  umgestosscn  werde,  und  er 
beschloss  daher,  seine  Nachsuchungen  wo  möglich 
über  das  ganze  romanische  Sprachgebiet  auszudeh- 
nen. Ob  er  nun  gleich  in  den  zahlreichen  romani- 
schen Mundarten  wenig  bedeutendes  gefunden  zu 
'haben  gesteht,  was  in  unmittelbarer  Beziehung  zum 
Hauptgegenstande  dieser  Schrift  stand,  so  glaubte 
er  doch,  dass  sie  manches  in  anderer  Beziehung 
nicht  Unwichtige  enthalten,  und  er  erweiterte  daher 
den  .anranglichen  Plan  seiner  Schrift  so,  dass  er 
auch  eine  Betrachtung  der  Mundarten  mit  in  ihren 

Bereich  zog. 

Wenn  sich  hier  auch  eine  gewisse  Planlosig- 
keit und  Zufälligkeit  der  Methode  nicht  verkennen 
lässt,  welche  sich  wenigstens  durch  andere  Stel- 
lung des  Titels  der  Schrift  hätte  den  Rücken  decken 
sollen,  so  werden  A\nr  dem  geehrten  Vf.  doch  die- 


sen formalen  Mangel  nicht  allzu  hoch  anrechnen,  ja 
wir  werden  ihm  für  die  Erweiterung  seines  Plant  um 
so  mehr  dankbar  seyn,  als  er  eben  damit  ein  bis- 
her zum  Theil  noch  ganz  unbekanntes  Gebiet  zum 
ersten  Mal  in  den  Kreis  sprachvergleichender  Un- 
tersuchung gezogen  hat,  ein  Gebiet,  welches  den 
sorgsamsten  Anbau  ivohl  verdient  und  für  die  Ge«- 
sammtheit  der  Sprachforschung  schätzbare  Früchte 
zu  tragen  nicht  ermangeln  kann,  nämlich  eben  die 
einzelnen  Mundarten  des  romanischen  Sprachstammes. 
Zu  genauerem  Eingehen  in  diese  Untersuchungen 
musste  sich  der  Vf.  besonders  bewogen  fühlen  durch 
die  Entdeckung  eines  reichen  literarischen  Appa- 
rats, der  Schriften  nämlich ,' welche  fFük.  v,  Harn'- 
boldt  auf  seinen  Reisen  gesammelt  und  der  könig* 
liehen  Bibliothek  in  Berlin  vermacht  hat.  Durch 
diese  reichen  Quellen  fühlte  sich  Hr.  F,  in  Stand 
gesetzt,  zwar  nicht  ein  vollständiges  Lehrgebäude 
jeder  einzelnen  romanischen  Mundart  zu  geben ,  aber 
doch  von  jeder,  wie  er  sich  ausdrückt,  wenigstens 
das  Gerüst  zu  einer  Sprachlehre  zu  bauen. 

Der  Vf.  eröffnet  sein  Werk  mit  einer  Einlei-  | 
tung,  in  welcher  er  von  den  Anfängen  ^ind  der  Ver- 
vollkommnung der  Sprachvergleichung,  von  ihrem 
Einfluss  auf  die  alten  Sprachen ,  und  von  dem  Man- 
gel an  Wissenschaftlichkeit  in  der  Behandlung  der 
neuern  Sprachen  redet,  welcher  daher  rührt,  dass 
die  einen  meinen,  diese  bedürfen  keiner  wissen- 
schaftlichen  Behandlung,  die  andern,  sie  seyen  einer 
solchen  nicht  fähig.  Sehr  beherzigenswerth  ist  na- 
mentlich, was  er  von  der  Fähigkeit  zur  Bildung 
sagt,  welche  den  neueren  Sprachen  eben  so  gut  ja 
vielleicht  noch  mehr  als  den  alten  inwohnt  Um 
diese  bildende  Kraft  aber  sich  ganz  entwickeln  zu 
lassen,  wäre  freilich  eine  andere  als  die  bisher  ge- 
bräuchliche Methode  des  Sprachunterrichts  crfoder- 
lich.  Freilich  mögen  sich  wohl  nur  selten  Schüler 
finden,  sagt  der  Vf.,  welche  sich  aus  einer  andern 
Absicht  mit  den  neuem  Sprachen  bcschärtigen ,  als 
aus  der,  sie  oberflächlich  kennen  zu  lernen,  um  sie 
wenigstens  etwas  verstehen  und  sprechen,  auch  einen 
leidlichen  Brief  in  ihnen  schreiben  zu  lernen,  unbe- 
kümmert  darum,  warum  die  Sprachformen  gerade  so 
und  nicht  anders  sind,  und  denen  also  die  niedere 
blos  zum  Verständnisse  der  Schriftsteller  führende 
Sprachlehre  genügt.  Indessen  können  jene  Lehrer 
diess  immer  nicht  zur  Entschuldigung  ihrer  unwis- 
senschaftlichen Bchätidlungsweise  anführen ;  denn 
wenn  es  auch  unstatthaft  seyn  würde,  mit  Leuten, 
weiche  sich  nur  z.  B.  um  kaufmännischer  Zwecke 
willen  mit  den  neueren  Sprachen  beschäftigten^  io 
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weitläufigere  sprachliche  Untersnchungen  sich  ein« 
zttlaasen,  so  ist  es  doch,  gewiss  äusserst  bildend 
für  die  Schüler,  wenn  ihnen  wenigsterfs  ein  Theil 
der  Ergebnisse  wichtigerer  Untersuchungen  in  der, 
dem  jedesmaligen  Stande  ihrer  sonstigen  Bildung 
angemessenen  Kur^e  und  Einfachheit  mitgetheilt 
wird,  was  ohne  Zweifel  zugleich  dazu  beitragen 
wird,  ihnen  eine  grossere  Achtung  t^or  der  Sprache 
überhaupt  und  ihrer  kunstvollen  und  doch  so  natiir-' 
liehen  Zusammensetzung  und  dadurch  wieder  gros- 
sem Eifer  für  dieselbe  einztiflössen.  Diöss  würde 
namentlich  auf  Gelehrtenschulen  leicht  anwendbar 
und  von  grossem  Nutzen  seyn,  wo  ja  die  Schüler 
von  frühe  an  an  wissenschaftlichere  Auflassung  der 
Sprache  gewöhnt  werden  sollen,  und  wo  nur  da- 
durch wirkliches  Eindringen  in  den  Geist  der  Spra- 
che erzielt  werden  kann ,  dass  die  Anfangs  getrennt 
gelehrten  Sprachen  nachher  in  enge  Verbindung  mit 
einander  gesetzt  und  der  beim  Erlernen  der  einzel- 
nen Sprachen  gesammelte  Stoff  von  einem  grossen 
gemeinsamen  Gesichtspunkte  aus  zu  einem,  zusam- 
menhängenden Ganzen  verarbeitet  wird. 

Der  vorliegende  Band  enthält  elf  nicht  eben 
durchaus  in  passender  Ordnung  zusammengestellte 
Abschnitte,  von  welchen  der  erste  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  unregelmässigen  Zeitwörter  ent- 
hält. Der  Vf.  setzt  hier  den  von  J.  Grimm  zuerst 
in  der  deutschen  Grammatik  aufgestellten  Unterschied 
zwischen  schwachen  und  starken  Verben  fest,  wel- 
che letzteren  man  bischer  unter  der  Kategorie  der 
unregelmässigen  zusammen  zu  werfen  pflegte.  Er 
sucht  hiebei  den  romanischen  Sprachen  gegen  DieZj 
der  diesa  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  aner- 
kannt hat,  das  Gesetz  des  Ablauts  zu  vindiciren, 
welches  in  der  deutschen  Conjugation  •  eine  so  be-*' 
deutende  Rolle  spielt. 

.  Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  geht  das 
Buch  nun  zur  näheren  Betrachtung  der  einzelnen 
Sprachen  des  romanischen  Stammes  über,  und  der 
zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Abwandelungen 
im  Spanischen«  Dieses  Idiom,  über  welches  der  Vf. 
auch  eine  vollständige  Grammatik  früher  herausge- 
geben hat,  scheint  er  mit  besonderer  Vorliebe  zu 
behandeln.  —  Daran  schliessen  sich  im  dritten  Ab- 
schnitt die  Abwandelungen  im  Portugiesischen.  So 
enge  sich  auch  sonst  die  portugiesische  Sprache  in 
ihrem  ganzen  Baue  und  in  dem  Ganzen  ihrer  For- 
men, wie  dem  Baume  nach,  an  die  spanische  Spra- 
che  anschliesst^  sagt  der  Vf.,  so  sind  doch  die  ein- 
zelnen Formen  grösstentheils  viel  verstümmelter  als 
im  Spanischen.   ^So  auch  bei  der  Abwandelung  der 


Zeitwörter,  unter  deneft  sich  im  Portugiesischen  im 
Vergleiche  zum  Spanischen  nur  wenige  starke,  und 
auch  diese  nur  mit  noch  mehr  gestörter  Regelmäs- 
sigkeit als  im  Spanischen  finden.  Der  Hauptgrund 
dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  bei  jenen  Zeit- 
wörtern durch  die  Selbstlautsteigerung  grösstentheils 
Doppellaute  entstehen,  die  portugiesische  Sprache 
aber  eine  unverkennbare  Abneigung  gegen  die  durch 
diese  Steigerung  entstehenden  DoppeHaute  zeigt. 

Nachdem  so .  die  zwei  vorzüglichsten  Schrift- 
sprachen der  pyrenäischen  Halbinsel  abgehandelt  sind, 
wendet  sich  der  Vf.  im  vierten  Abschnitt  zu  den 
spanischen  Mundarten,  und  wenn  auch  dem  voran- 
gehenden Capitel  ihr  Verdienst ,  namentlich  in  über- 
sichtlicher Ordnung  im  Ganzen  und  manchen  scharf- 
sinnigen Combinationen  im  Einzelnen  keineswegs  ab- 
gesprochen werden  soll,  so  setzen  wir  doch,  wie 
schon  berührt  worden,  das  Hauptverdi^nst  des  vor- 
liegenden Werkes  eben  in  die  umfassendere  wis- 
senschaftliche Behandlung  von  den  bis  jetzt  meist 
ganz  unbeachtet  gebliebenen  Dialekten,  deren  ge- 
nauere Kenntniss  erst  ein  vollständiges  Gesammtbild 
von  der  Sprachentwicklung  eines  Volks  zu  geben 
im  Stande  ist. 

Der  Vf.  beginnt  mit  der  galizischen  Mundart, 
deren  Verhältniss  zum  Portugiesischen  zunächst  fest- 
gestellt wird.  Bei  der  Betrachtung  der  einzelnen 
Dialekte  beschränkt  sich  nun  die  Darstellung  nicht 
auf  die  starken  Vcrba,  sondern  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Lautlehre,  die  Formenlehre  im  Allgemeinen 
und  die  Wortfügungslehre,  der  Wortvorrath  wird 
fiberschaut,  und  ein  eigener  Paragraph  handelt  meist 
von  dem  Verhältniss  des  fraglichen  Dialekts  zur 
Gesammtsprache  des  Landes  und  der  benachbarten 
Idiome. 

Was  die  Darstellung  der  Lautlehre  bei  den  ein- 
zelnen Dialekten  betrifft,  so  kann  Ref.  nicht  umhin, 
den  Wünsch  auszusprechen,  dass  der  Vf.  dabei  eine 
geordnetere  Methode  befolgt  haben  möchte.  Zweck- 
dienlicher und  besonders  für  die  Uebersicht  und  das 
Nachschlagen  erspriesslicher  wäre  es  gewesen,  wenn 
die  einzelnen  Laute,  wie  es  bei  J.  Grimm  in  der 
deutschen  Lautlehre  geschehen  ist,  durchweg  syste- 
matisch gruppirt,  also  erst  die  Vocale  nach  iliren 
verschiedenen  Classen,  nach  Kürze  und  Länge,  Ein- 
fachheit oder  Zusammensetzung,  sodann  ebenso  die 
Consonanten  nach  ihren  verschiedenen  Reihen,  La- 
biale, Palatinale,  Gutturale  oder  dergl.  aufgeführt 
und  die  Verhältnisse  derselben  zu  früheren  und  gleich- 
zeitigen Verwandten  betrachtet  würden.  Statt  des- 
sen ist,  zwar  nicht  immer,  aber  doch  häufig,  ein 
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Gemisch  von  einselnen  Bemerkungen  gegeben,  in 
dem  man  sich  schwer  zureicht  findet,  und  die  zum 
Theil  scharfsinnigen  und  werthvollen  Beobachtungen 
sind  lose  durch  unbedeutende  Bemerkungen  zusam- 
men gehalten,  wie:  noch  grossere  Weichheit  erhält 
der  Dialekt  dadurch  u.  dgl.  Eine  mehr  dem  Tabel- 
larischen  sich  nähernde  Behandlung  wäre  gewiss 
vorzuziehen  gewesen. 

Als  ein  entschiedener  Mangel  in  dieser  Behand- 
lung der  Volksdialekte  erscheint  ferner,  dass  die 
Lautbezeichnung  nicht  nach  einem  consequenten  Sy- 
steme durchgeführt  ist,  sondern  sich  nach  der«  Zu- 
fälligkeit der  Schreibung  dieser  oder  jener  Quelle, 
die  dem  Vf.  gerade  zur  Hand  war,  richtet.  Wer 
es  weiss,  wie  verschieden  ein  und  derselbe  deut- 
sche Dialekt,  der  nicht  durch  Schriftmässigkeit  eine 
aiusgeprägte  Orthograplxie  gewonnen  hat,  von  ver- 
schiedenen Autoren  in  der  Schrifll  dargestellt  wird, 
der  mag  sich  eiile  Vorstellung  machen  von  der  Ver- 
wirrung der  Schreibung,  in  welche  wir  hier  gera- 
then,  wo  ein  paar  Dutzend  Dialekte,  jeder  wieder 
eine  andere  Bedeutung  der  Buchstaben  darbietet,  ja 
wo  oft  in  demselben  Dialekte  verschiedene  Docu- 
mente  ganz  verschieden  orthographiren.  Und  diess 
geht  noch  an  bei  den  südöstlichen  romanischen  Idio- 
men -,  bei  den  französischen  Mundarten  dagegen  stei- 
gert sich  diese  Verwirrung  zu  einem  wahren  baby- 
lonischen Thurmbau.  Ich  sage  nicht,  dass  die  ein- 
mal positiv  gegebene  Schreibung  keine  Berücksich- 
tigung verdiene;  aber  es  war  unerlässliche  Pflicht 
des  Vf.^s,  je  in  Klammern  die  Aussprache  in  euier 
unzweideutigen,  für  alle  Idiome  ohne  Ausnahme 
gleichmässigen  Schreibung  zu  geben.  Es  zeigt  sich 
hier  au  einem  recht  cclatanten  Beispiel,  wie  durch- 
aus nothwendig  namentlich  für  Untersuchungen  von 
Dialekten  die  Befolgung  der  von  Schmeller  beim  Bay- 
rischen und  von  Rapp  bei  vielen  andern  alten  und 
neuen  Idioiüen  empfohlenen  und  geübten  Methode  ist 

Nach  dem  Galizischen  folgt  die  leonische  Mund- 
art, die  freilich  nur  aus  einer  einzigen  Quelle  entwickelt 
wird ,  dem  Gedichte  auf  Alexander  den  Grossen  aus 
dem  13.  Jahrh.  —  Reichlicher  als  bei  dieser,  ja 
als  bei  allen  minder  schriftmässigen  Dialekten  Spa- 
niens flicssen  die  Quellern  beim  Catalonischen. 

Als  Resultat  der  ins  Einzelne  gehenden  Be- 
trachtung dieser  Idiome  ergibt  sich  dem  Vf.,  dass, 
wie  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  keine  der 
drei  kürzlich  betrachteten  Mundarten  sich  mit  der 
castilischen  an  ihrer  mit  Würde  gepaarten  Anmuth 
und  an  Rcgelmässigkeit  messen  kann.  Am  selb- 
ständigsten hat  sich  die  nordöstliche  harte  katalo- 
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nische  Sprache  ausgebildet;  wenigstens  hat  sie  die 
französischen  und  die  eigenthümlich  spanischen  Be- 
standtheile  zu  einem  in  seinen  Theilen  ziemlich  über- 
einstimmenden Ganzen  vereinigt«  Nicht  so  ist  es  in 
der  nordwestlichen  weichen  galizischen  Mundart ; 
hier  bestehen  die  portugiesischen  und  castilischen 
Bestandtheile  getrennt  neben  einander,  ohne  zu  einem 
Ganzen  verbunden  zu  seyn,  jene  überwiegend.  Zwi- 
chen  beiden  Mundarten  ziemlich  in  der  Mitte  steht 
die  leonische,  härter  und  weniger  gemischt  als  die 
galizische,  aber  weicher  und  weniger  eigenthümlich 
als  die  katalonische. 

Nachdem  im  fünften  Abschnitt  die  Abwandlun- 
gen im  Italischen  kurz  abgehandelt  sind^  geht  der 
Vf.  im  sechsten  auf  die  italischen  Mundarten  über, 
welche  folgendermassen  eingetheilt  werden :  I.  Ober- 
italische Mundarten ,  1}  die  milanische ,  %')  die  pic- 
montesische,  3)  die  bolognische^  4)  die  genuesische, 
5)  die  venezische.     Passender  wäre  wohl  die  bo^ 
lognische    zuletzt  gestellt  worden,    als    schon   der 
Uebergang  zu  den  mittelitalischen  bildend ;  die  pie- 
montesische  ist  mehr  noch  zu  den  romanischen  Dia- 
lekten der  Schweiz  und  Südfrankreichs  zu  rechnen, 
w^ährend  das  Mailändische  recht  eigentlich  der  Wen- 
depunkt,   das  Genuesische    und  Venezianische  die 
beiden  Pole  des  Oberitalischen  bilden.     Der  Vf.  geht 
nun  über  II.  auf  die  Mundarten  Unteritaliens:   die 
napolische,  die  calabrische,   die  sizilische,  die  sar- 
dische,  bei  welcher  wieder  die  Mundart  von  Cagliari 
oder  die  campidanische  und  die  Mundart  von  Logu- 
doro  unterschieden  wird.     Auffallen  muss,  dass  hier 
von   den   mittclitalischen   Mundarten    gar   nicht    die 
Rede  ist.     Wenn   auch   das  Gesammtitalienische   in 
Mittelitalien,  in  Rom  und  Toscaua  vorzugsweise  sei- 
nen Sitz  hat,  und  die  Volkssprache  mehr  als  ander- 
wärts  mit  der  Schriftsprache  zusammenfällt,  so  ist, 
wie   auch  schon   aus  der  Dai:3tellung  Fernow's  sich 
ergibt,    doch  darum  die  italienische  Schriftsprache 
dort  so  wenig  eigentlich   zu  Hause,  als   man   dem 
Hochdeutschen   in  irgend   einer  Provinz  seiue  Hei- 
math anweisen  kann.     Wie  schon  aus   dem  allbe- 
kannten Spruch  wort  hervorgeht:   lingua  loscana   in 
bocca  roman€i  y  ist  das  Italienische  weder  hier  noch 
dort^  sondern  kann  sowohl   hier  als  dort  seyn;   die 
Volkssprachen  Mittelitaliens  aber  bieten  dem  Gram- 
matiker die  interessantesten  Gesichtspunkte  dar.  Selbst 
die  Volksmundarten  von  Florenz  und  Rom  sind  nicht 
so  sehr  schriftmässig,  dass  sie  nicht  eben  so  gut 
eine  abgesonderte  Betrachtung  verdienten,  als  z.  B. 
die  pariser  Volksmundart,  welcher  S.  323 ff.  ein  eige- 
ner Abschnitt  gewidmet  ist. 
hluss  folgt.') 
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ALTBRTHUMSKUNDE. 

1)  Berlin,  b.  Gropiiis:  Ueber  die  in  den  Balii-r 
sehen  Ländern  in  der  Erde  gefundenen  Zeug- 
nisse  eines  Handelsverkehre»  mit  dem  Orient  zttr 
Zeit  der  Arabischen  Weltherrschaft.  Von  Leo- 
pold  von  Ledebnr.  1840.  8.  mit  einer  Chjirle. 
(10  gGr.) 

2)  Petersburg:  Topographische  üebersicht  der 
Ausgrabungen  von  altem  arabischen  Gelde  in 
Russland,  nebst  chronologischer  und  geogra- 
phischer Bestimmung  des  Inhaltes  der  verschie- 
denen Funde.    Von  CA.  M.  Frähn.    1841.  8. 


JEis  ist  bekannt,  dass  in  neuerer  Zeit  unsre  Qe- 
lehrlen  aufmerksamer  auf  die  zahlreichen,  im  nörd- 
lichen Europa ,  besonders  in  den  baltischen  Küsten- 
ländern, gefundenen  arabischen  Münzen  geworden 
Bind.  Den  östlichsten  Punkt  dieser  Münzfunde  bil- 
det die  Gegend  von  Kasan  oder  das  alte  Land  der 
Bulgaren*,  den  westlichsten  die  Landschaft  Cum- 
berland  in  England;  den  nordlichsten  Island;  den 
südlichsten  in  Russland  die  Krim,  in  Deutschland 
Frankfurt  an  der  Oder.  Der  grösste  Thoil  dieser 
Münzen  ist  von  den  asiatischen  Muhammedanern 
geschlagen  ungefähr  in  den  Jahren  690  —  1010.  n. 
Ch.  und  zwar  meistens  von  den  Omajjidischen  und 
Abbassidischen  Chalifen,  und  den  verschiedenen 
H&usern  der  Sultane,  welche  wir  Tahiriden,  Soffa- 
ridon,  Samaniden,  Sejjariden,  Biiweihiden,  Ham- 
daniden,,  Okailiden«  nennen.  Ein  kleinerer  Theil 
dieser  Münzen  ist  von  den  Fürsten  der  Araber  Afri- 
kas und  Spaniens  in  jenem  Zeiträume  geschlagen. 
Beigemischt  finden  sich  endlich  diesen  Münzfunden 
bisweilen  angelsächsische  und  deutsche  Münzen^ 
die  gleichfalls  aus  jenem  Zeiträume  stammen.  Das 
in  diesen  Funden  so  sehr  vorherrschende  Samani" 
dische  Geld  weiset  auf  die  grosse  Bucharei  als  das 
Liand  hin,  mit  welchem  die  nordeuropäischen  Län- 
der zu  Ende  des  neunten  und  während  des  zehnten 
JahrhnnderU  in  besonders  lebhaftem  Handelsver- 
kehre standen.  Der  Umstand,  dass  jenem  Sama- 
nidischen  Gelde  nicht  »eHen  Bulgarisches  beigemischt 
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ist,  lässt  die  Bulgaren  an  der  Vl^olga  und  die  Cha- 
saren  als  die  ersten  oder  ostlichsten  Besorger  jenes 
Handelsverkehres  erkennen.   An  die  Bulgaren  schlös- 
sen sich  dann  die  Russen  als  westlichere  Besorser 
(dieses  Handels  bis  an  die  Ostseeküsten.    In  einigen 
in   Russland   und   Skandinavien   gemachten  Funden 
zeigen   sich   besonders  Münzen  der  westlichen  und 
südlichen  Lander  des  Kaspischen  Meeres,  nament- 
lich Armeniens  und  Masenderans,   mit   denen  wie- 
derum die  Chasaren   lebhafte  Handelsverbindungen 
hatten ,  durch  welche  diese  Münzen  westlicher  nach 
Russland  und  Skandinavien  werden  geführt  worden 
seyn.     Das  Samanidische  Geld  findet  sich   theils  in 
ganzen  Dirhems  oder  Silbermünzen,    theils   in  zer- 
schnittenen ,  Halben  und  Vierteln ,  welche  zur  Schei- 
demünze   dienten,    und    die   schon    ein    arabischer 
Schriftsteller    aus    der    ersten   Hälfte    des   zehnten 
Jahrhunderts  erwähnt;  siehe:   The  oriental  geogra^ 
pht/y  translated  by  W,  Ouseley,  pag.  258.    Ein  Theil 
der  in  Russland  gefundenen  Münzen  kann  auch  durch 
die  von  den  Russen  im  zehnten  Jahrhundert  nach 
den    südlichen    und    westlichen   Küstenländern    des 
Kaspischen  Meeres  unternommenen  Raubzüge  nach 
Russland  gebracht  worden   seyn.    Die  in  Russland 
und  Skandinavien  vorkommenden  Münzen  der  Spa- 
nischen und  Afrikanischen  Araber  sind  wahrschein- 
lich durch  die  Normannen,  welche  oft  die  Spanischen 
und  nordafrikanischen  Küsten  plünderten^  nachdem 
Norden  geführt  worden.    Die   beiden   vorliegenden 
Schriften    geben    eine    erwünschte    Üebersicht    der 
Oerter,  an  welchen  bisher  solche  Münzen  gefunden 
worden  sind,    und    der  Nachrichten,    welche   mau 
darüber  hat.     Hr.  v*  L,  vertheilt  seine  Aufzählung 
unter  die  Rubriken:  Norwegen,  Schweden,  Russ- 
land, Preussen,  Polen,  Deutschland  und  Dänemark. 
Auf  der  von  ihm  beigefügten  Karte ,  welche  die  um 
die    Ostsee    liegenden    Länder    darstellt,    sind    die 
Fundorte  der  Mohammedanischen  Münzen  bezeich- 
net, so   dass  die  Verbreitung    derselben,    und    die 
Richtungen,  in  welchen  sie  erscheinen,  leicht   vor 
Augen    treten.     Zu   den   Nachrichten,    welche    er 
über  die  auf  den  Ponunerschen  Kästen  gefundenen 
Fff 
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Münzen    gibt,    können  wir    noch    folgende    hinzu- 
fügen, welche,  soviel  wir  haben  bemerken  können, 
nicht  von  ihm  erwähnt  ist.     Herzog  Phillipp  IL  von 
Pommern   führte   gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
einen  Briefwechsel  mit  verschiedenen  Fürsten  und 
Gelehrten  in  lateinischer  Sprache.    Daraus  ist  eine 
Sammlung  Briefe  abgedruckt  in  Oelrichs  historisch- 
diplomatischen   Beiträgen    zur  Geschichte    der  Ge- 
lahrheit ,  besonders  im  Herzogthum  Pommern ,  Ber- 
lin 1767.  S.  68—120.    In  dem  Briefe  Nr.  22,  wel- 
chen der  Herzog  ao.  1591    aus  der  Stadt  Barth  ad 
Henricum  Camerarium  Rostochium  schrieb ,  bemerkt 
er,  es  seyen  auf  der  bei  der  Stadt  Barth  liegenden 
pommerschen  Halbinsel  Dars  dergleichen   Münzen 
gefunden  worden.    Er  bezeichnet  die  Halbinsel  mit 
den  Namen   Tharsus  um  dem  Namen  einen  mehr 
classischen   Klang  zu  geben.    Seine  Worte  S.  85 
sind:  Simile  fere  in  peninsula   Tharso  anno  1587. 
acciditj  ubi  in  agro  (res  diversi  nummi  argeniei  a 
rusiicis  reperti  sunt.    Horum  quoque  exemplum  tibi 
libenier  communicaremus y  si  plures  cuiusque  generisy 
quam  singulos  haberemus^   et  si  fundendOj  propier 
scripiuram  atrilam  et  aboKtam  pene^  exprimi  possent. 
Maximum  ex  his^  qui  solas  Utieras  habet  ^  Johanni 
OleariOy  dociori  tkeologOy  et  linguarum  perito  mul^ 
iarum^    hgendum  exhibuimus.     Sed   rescripsity   se 
Syriacos  et  arabicos  quidem  characteres  in  eo  cog^ 
noscerey  verbum  seu  sensum  verbo  ex  ei»  colligere 
non  posse.    Boc  quoque  mirum  videri  potest,  unde 
Syriaci  seu  arabici  nummi  in  Pomerania ,  et  quidem 
Tharso y  loco  inculto'i  Sed  nobis  ita  videtur,  in  arc^ 
iois  expeditionibus  Gothorum^   Rugianorum  et  Van- 
dalorum    cum    aliis  rebus  talia  quoque  numismata 
advectay  et  terra  abscondita  fuisse.    Während  man 
nun  in  manchen  Ländern,  namentlich  in  Schweden^ 
schon   frühe  angefangen  hat^  auf  die  inländischen 
Funde  von    arabischen   Münzen    und   Alterthfimern 
eine  besondre  Aufmerksamkeit  zu  richten,   so  dass 
Liljegren   in    den    KongL    Vifterhets  Historie   och 
Äntiquit.    Acad.  Handlingar  tom  13.  S.  163.  seqq. 
im  Stande  war^    ein    chronologisches  Verzeichniss 
von  siebenhundert  und  fünf  zwischen  ao.  1547  und 
ao.    1829  in   Schweden  vorgekommenen,    und  zur 
Kunde  des  Publikums  gelangten  Ausfi:rabungen  von 
alten  Münzen ,  Schmucksachen  und  Geräthschaften, 
unter  denen  ein  bedeutender  Theil   als  asiatischen 
Ursprunges  angemerkt  ist,  mitzutheilen,  steht  diese 
Sache  in  Russland ,    dessen  Boden  doch  an  mor- 
genländischen   Münzen   vorzüglich   reich   ist,   un- 


günstiger, und  desshalb  konnte  Hr.  v.  L.  über  die 
Funde  in  Russland  verhältnissmässig  nur  onvoÜ* 
ständigere  Nachrichten,  als  über  die  andern  nordi- 
schen Länder  in  dieser  Beziehung  geben.  Es  ist 
in  Russland  nämlich  selten  ein  zuverlässiger  Nach— 
weis  über  die  Fundorte  aufbewahrt  worden.  Um 
nun  diese  Lücke  in  den  Nachrichten  über  diesen 
Gegenstand  möglichst  zu  ergänzen ,  schrieb  Hr.  t;.  F. 
den  unter  Nro.  2  aufgeführten  Aufsatz. 

Er  sammelte    dazu    aus    seinen  Papieren  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  mehr  oder  minder 
bestimmten  Nachrichten*  über    solche    in    Russland 
gemachte  Ausgrabungen,    von    denen    bisher   noch 
nichts    oder    wenig   verlautet    hatte,    und   ordnete 
diese    Nachrichten    nach    den   jetzigen   Russischen 
Gouvernements.     Wo   es  möglich  war,  bezeichnete 
er,    ausser   dem   Fundorte   und    dem  Betrage   des 
Fundes,  auch  den  Inhalt  desselben  kurz,  nämlich 
das  Vaterland   der  Münzen,   die  Städte,  aus  deren 
Münzhöfen  sie  hervorgingen,  die  Dyuastieen,  wel- 
che sie  schlagen  Hessen,    und    das  Zeitalter,  aus 
welchen   sie    stammen.     Diese    hinzugefügten  Be- 
stimmungen   sind    nothwendig   zu    berücksichtigen, 
wenn  aus  einzelnen   dieser  Funde  historische  Fol- 
gerungen  gezogen   werden    sollen.     Hr.  v.  F.  be- 
merkt S.  21.  in  Bezug  auf  den   Umfang  des  von 
ihm  über  diese  Münzfunde  erforschten  und  mitge- 
theilten:  99  Was    hier  von  solchen  in  Russland  ge- 
thanen   Funden  nachgewiesen  wird,  darf  aber  nor 
als  ein  Tropfen  aus  dem  Meere  angesehn  werden. 
Wie  über  alle  die   Tausende  von  Samaniden  und 
anderen,  mit  denselben   gewöhnlieh    zugleich  vor- 
kommenden älteren  arabischen  Münzen ,  welche  ich 
ao.  1817  in  dem  Münzkabinet  unsrer  Akademie  an- 
traf,  Nachweise  in  dem  Archiv  derselben  umsonsl 
von  mir  gesucht  worden  sind,  so  ist  auch  später- 
hin eine  Unzahl  von  solchen  Münzen  mir  zugekom- 
men, ohne  dass  ich  über  ihre  Fundorte,  die  jedoch 
bestimmt  in  Russland  anzunehmen  sind,  etwas  Nä- 
heres hätte  erfahren  können.    Einen  grossen  Theil 
habe  ich  von  Kaufleuten ,  besonders  vom  Moskwaer 
Silbermarkt,  erhalten.    Die  Bauern  und   andre  Ar- 
beiter, welche  solche  demSchoosse  der  Erde  einst 
anvertraute    Silberschätze    auffinden,    haben    ihre 
Gründe  selbige  zu  verheimlichen,    und  sie  in  der 
Stille    an   Silberarbeiter,   oder    noch   gewöhnlicher 
an  Juden  zu  verkaufen.    Letztere  bringen  sie  dann 
wohl  nach  Moskwa  auf  den  Silbermarkt,  wo  sie  sie 
an  Münzhändler  absetzen.    Und  man  begreift^  das» 
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die  Juden  grtde  keinen  Beraf  in  sich  fühlen ,  die 
Gegend,  wo  die  Funde  gemacht,  zu  nennen,  und 
daae  auch  den  Münshfindlern  wenig  daran  liegt» 
eolehe  su  erfahren.  Sehr  oft  sind  es  also  nur  sehr 
unbestimmte  Nachrichten,  welche  man  über  solche 
Auffindungen  erhält.'' 

Hr.  V.  F.  gibt  in  diesem  Aufsatze  zuerst  all- 
gemeine Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der 
Moslemischen  Münzen  im  nördlichen  Europa,  und 
rerwealt  besonders  bei  den  Veranlassungen,  durch 
welch«  die  Münzen  der  afrikanischen  und  spanischen 
Dynasiieen  der  Moslemen  nach  dem  Norden  ge- 
kommen seyn  können.  Er  erinnert  an  die  Raub- 
züge,  welche  die  Normannen  oder  Waräger  auch 
nach  den  spanischen  Küsten,  und  denen  des  nord- 
westlichen Africa,  in  den  Jahren  843  und  859.  n. 
Ch«  ausführten.  Damals  herrschten  in  Spanien 
OmajjideUy  im  westlichen  Africa  Idrisiden^  und  von 
beiden  Dynastieen  zeigen  sich  Münzen  unter  den 
nordischen  Münzfunden,  die  früher  als  ao.  843  ge- 
schlagen sind.  Die  jüngsten  der  bisher  im  Norden 
gefundenen  Mauritanischen  Münzen  sind  von  ao. 
80S.  Möglich  ist  es,  dass  auch  schon  vor  ao.  843 
solche  Raubzüge  der  Normannen  nach  den  africa- 
nischen  Küsten  stattfanden.  Die  arabischen  Schrift- 
steller bezeichnen  jene  Normannen  öfter  mit  dem 
allgemeinen  Ausdrucke  ^y^«J{  die  Magier  d.  i.  die 

Heiden  y  und  im  'Busen  von  KdbeSy  im  südlichen 
Tunis,  findet  sich  ein  Ort  genannt  ^ySinW  y^aS  das 
Sckloss  der  Magier.  Hr.  v.  F.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  dies  ein  von  den  Normannen  dort 
angelegtes,  oder  wenigstens  ein  nach  ihnen  be- 
nanntes, Schloss  seyn  könne.  In  Asila,  im  nörd- 
lichen Theile  Marokkos,  am  atlantischen  Ocean  ge- 
legen^ wo  die  Skandinavischen  Russen  ao.  Heg. 
229  zweimal  erschienen,  da  sie  damals  auch  Se- 
villa plünderten,  erhielt  der  Eingang  der  Rhode 
von  dem  Schiffbruch,  den  dort  mehrere  Fahrzeuge 
jener  Fremdlinge  erlitten,    den  Namen  (j«>^8Jt^ 

dfe  Einfahrt  der  Magier  j  wie  solches  Abu  obeid 
el  bekri  ausdrücklich  bemerkt;  siehe  den  Auszug 
ins  denselben  von  Qnatremere  in  den  Notices  et 
extraits^  tom  12.  S.  ö68. 

Wir  geben  nun -eine  Probe  solcher  Nachrichten 
des  VPs.  in  welchen  er  im  Stande  war,  nähere 
Umstände  über  die  Auffindung  und  den  Inhalt  des 
Fundes  zu  geben.  In  dem  Artikel  über  das  Gou- 
vernement 7Wa  sagt  er  S.  24  Folgendes:  >, Nach- 


dem bereits  ao.  1821 ,  wie  mir  ein  Brief  aus  Moskwa 
meldete,  ein  Bauer  beim  Pflügen  des  Feldes  etwa 
sieben  Werst  von  der  Gouvernementsstadt  ein  Ge- 
fäss   mit    beinahe    zweihundert   russischen  Silber* 
münzen   gefunden    hatte,    wurden    aufs    Neue    ao. 
1823    in  der  Nähe  der,  dem  wirklichen  Staatsrath 
Lasarew  gehörenden  Dörfer  Lapotkowo  und  Pokrow- 
koje  im  KrapiwnajBchen  Kreise  62  Stücke,   nebst 
einem  Paar  silberner  Handgriffe  und   dem  Bruch- 
stücke eines   Siegelabdruckes   [wie  es   scheint]  in 
grünem  Wachse ,  von  einem  Bauer  beim  Umpflügen 
seines  Ackers  ans  Licht  gezogen.    Diese  letzteren 
Münzen  habe  ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  ge- 
habt, als  ich  einst  die  ganze  orientalische  Münz- 
sammlung  des  Hrn.  v.  Lasarew    untersuchte   und 
ordnete.    Die   älteste  derselben   ist  von  ao.  92.    n. 
Ch.  710.     Die  jüngste    von    ao.  201.  n.   Ch.  816. 
Es  sind  theils  asiatische,  theils  africanische.    Die 
ersteren  bilden  die  Mehrzahl,  und  sind,  mit  Aus- 
nahme von   sechs  Ispehbedis    [Persische   Fürsten], 
sämmtlich  Chalifenmünzen  von  ao.  92  —  201   ge- 
prägt in   den  Städten  Wäsit    am   Tigris,   Medinet 
essaläm  oder  Bagdad,  Basra,  Kufa,  Dschey  oder 
der  ältere  Tbeil  von  Ispahan,  Teimera  unweit  Is- 
pahan,  Sedschistan  oder  eigentlich  Serendsch,  Sed- 
schistans  Hauptstadt,  Merw^  Balch,  Muhammedia 
odejr  Rey  neben  Teheran ,  Taberistan  oder  eigentlich 
Amol,  Taberistans  Hauptstadt,  Arran  oder  eigent- 
lich Berdaa,  Arrans  damalige  Hauptstadt.    Die  i«- 
pehbedys  sind    theils    bilingues,    mit  Pehlewischen 
und  arabischen  Inschriften,  theils  blos  mit  ersteren. 
Von   jenen    bilinguibus    führen    drei   in    Kufischer 
Schrift  den  Namen  Omar,  d.  i.  Omar  ihn    el  aasa, 
welcher  ao.  155  —  161  n.  Ch.  772  —  778  und  wie- 
derum   ao.  165  — 167   von  Seiten   der   Kalifen   El 
manssür  und  El  mehdy  als  Statthalter  in  Taberistan 
stand.    Die  Afrikanisch  ^^  arabischen  Münzen  dieses 
Fundes ,  zwülf  an  der  Zahl ,  sind  theils  in  der  Pro- 
vinz Afrikia  die  Kairowan,  der  Hauptstadt  dieser 
Provinz,  und  Abbasia,  theils  in  Magreb  el  aksa  in 
der  Sudt  Bedaa,  erstere   ao.    163—175.   n.   Ch. 
779—792  von  Muhallebiden,  Kalifischen   SUtthal- 
tem  jener  Provinz,  die  andern  in  den  Jahren  174 
— 187  n.  Ch.  790—803  von  Idrisiden,  die  in  Ma- 
greb  el    aksa    ein    unabhängiges  Reich    gegründet 
hatten.    Von  Samaniden  zeigte  sich  in  diesem  Funde 
keine  Spur.'* 

An    der  Jaroslawschen  Chaussee  zwischen  der 
Stadt  Rostow  und  dem  Dorfe  Nowoseiki  ward  ao. 
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1^6  ein  interessanter  Fund  alter  Silbersaßhen  ge-* 
maeht.  Ein  Theil  davon  gelangte  in  das  Cabinet 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg. 
Er  enthält  108  Stücke^  die  sich  in  einem  Topfe 
befunden  haben  sollen,  kleine  Spangen ,  kleine  halb- 
mondförmige Platten  mit  zusammengefügten  Spitzen, 
Bruchstucke  von  etwas  konischen  Rohren,  ge- 
wundene Silberdrähte,  hohle  Küchelchen,  knöpf- 
förmige  Stücke  zum  Theil  noch  auf  Leder  genietet, 
andre  ähnliche  mit  Oehren  oder  Ringen,  längliche 
Beschläge;  alles  Sachen  die  zum  Schmuck  eines 
Pferdegeschirres  gedient  haben  werden,  und  end- 
lich auch  eine  mit  einem  Oehr  versehene  Münze, 
ein  Samanide  von  ao.  37S  n.  Ch.  982.  Auf  meh- 
reren der  Knopfstücke  und  Platten  befinden  sich 
arabische  Inschriften ,  me  £^d^  Segen ,  v^^  ^^ 
Sultan y    x^jJii   GoUel     Der  Sciuiftcharacter   scheint 

auf  das  eilfte  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  zu 
deuten.  Aehnliche  Alterthümer  sind  schon  oft  in 
unsrem  Norden  gefunden ;  aber  diese  sind  die  ersten, 
welche  arabische  Inschriften  tragen,  und  dadurch 
ihren  moslemischen  Ursprung  deutlich  zeigen.  Hr. 
V»  F.  vermuthet ,  die  bei  Jaroslaw  gefundenen  möch- 
ten das  Ross  eines  vornehmen  Wolgabulgaren  ge- 
ziert haben.  Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche, 
dass  der  Vf.  uns  bald  aus  diesem  in  seiner  Nähe 
so  reichhaltigen  Felde  neue,  durch  seine  gewohnte 
Gründlichkeit  immer  ausgezeichnete  Mittheilungen 
machen  möge. 

/.  G.  L.  Kosegarien. 

SPRACHKUNDE. 

Bkrlin  ,  b.  Asher  u.  Comp. :  üeber  die  sogenann" 
ien  unregelmässigen  Zeitwörter  der  romanischen 
Sprachen von  August  Fuchs  u.  s.  w. 

iBeschlu,ss   von  Nr*  203.) 

In  der  angegebenen  Welse  werden  nun  im  sie- 
benten und  achten  Abschnitte  die  Abwandelungen  im 
Provenzalischen  und  Französischen  betrachtet.  Der 
neunte,  reichste  des  ganzen  Buchs,  behandelt  die 
französischen  Mundarten,  und  zwar  in  folgender  Ord- 
nung: I.  Sudfrajizösische  Mundarten.  1)  Das  Neu- 
provenzalische,  was  wohl  passender  im  siebenten 
Abschnitt  seine  Stelle  gefunden  hätte,  wenn  nicht, 
vielleicht  noch  besser,  dieser  in  den  neunten  wäre 
einverleibt  worden,  t)  Mundarten  der  Dauphine. 
a)  Mundart  von  Grenoble,  b)  von  Oisan,  c)  Trie- 


ves.  3)  Languedokische  Mundarten.  a)Muadaitvan 
Nimes  und  Montpellier,  b)  von  Narboune,  e)  Tou- 
louse. 4)  Mundart  von  Roussillon.  5)  Oaskognisefae 
Mundarten,  a)  Mundart  von  Navarra  und  Beara, 
b)  Agen ,  c)  Loumaigne.  6)  Auvergnische  Momiart. 
7)  Limousinische  Mundart.  IL*  Nerdfranzesiscfae 
Mundarten.  1)  Mainesische.  2)  Pikardische.  3>Loth- 
ringische.  a)  von  la  Roche,  b)  Metz.  4)  Bur^uudi- 
sche.  5)  Pariser.  6)  Wallonische  oder  Lüttichische. 

Es  kann  hier  unmöglich  auf  das  Einzelne  naher 
eingegangen  werden ,  wesshalb  wir  auch  einige  spe- 
ciello  Ausstellungen  zurückhalten  müssen.  Als  Bei- 
spiel mag  im  Vorübergehen  bemerkt  werden^  dass 
Ref.  das  auvergnische  z  (§.  318)  nicht  zum  An- 
laute zu  gehören  scheint.  Es  sollte ,  einzig  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus  dienend,  zwischen  den  zwei 
Wörtern  schwebend  gehalten  werden,  ähnlich  dem 
französischen  I. 

Der  zehnte  Abschnitt  behandelt  endlick  die  rhä- 
toromanische  Sprache  und  ihre  zwei  verschiedenen 
Mundarten,  die  rumonische  und  die  ladinische  oder 
engadinische.  Delr  letzte,  elfte,  handelt  von  den 
Abwandlungen  im  Dakoromanischen  oder  Walachi- 
schen. Bei  jenen  ist  ein  allgemein  zugängliches 
Hilfsmittel  von  dem  Vf.  unberücksichtigt  geblieben: 
W.  L.  Ckristtnanns  Nachricht  von  der  sogenannten 
romanischen  Sprache  in  Graubünden.  Reutlingen  und 
Leipzig,  1319.  Uebrigens  gehört  gerade  die  Ent- 
wicklung des  Rhätoromanischen  zu  den  grundlich- 
sten Partien  des  Werkes. 

Wir  schliessen  diese  kurze  Anzeige  mit  dem 
aufrichtigen  Danke  für  mannigfache  Belehrung,  wel- 
che uns  die  Schrift  gegeben.  Möchte  es  dem  Vf. 
genehm  und  vergönnt  seyn,  seine  Thätigkeit  ferner 
ausschliesslich  dem  Gebiete  4®r  romanischen  Sprach- 
forschung zu  widmen.  Sehr  erfreulich  würde  es 
Ref.  seyn,  von  demselben  wieder  so  werthvolle  Bei- 
träge für  ein  vollständiges  System  der  romanischen 
Grammatik  erscheinen  zu  sehen.  Vorzüglich  müs- 
sen dabei  auch  die  minder  schriftmässigen  Dialekte 
berücksichtigt  und  wo  möglich  an  Ort  und  Stelle, 
wo  sie  leben,  studirt  werden.  Das  kann  aber  frei- 
lich nicht  das  Werk  Eines  Mannes  seyn,  und  dar- 
um sind  auch  kleinere  tüchtige  Durchforschuogmi 
eines  beschränktem  Gebiets  stets  freudig  an  begrus- 
sen,  wenn  sie  nur  im  Sinne  echter  Wissensohaft- 
lichkeit  und  besonnener  Kritik  dem  einen  groaaen 
Ziele  zustreben. 
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GESCHICHTE. 

Marburg  u.  Leipzig,  in  der  akadcm.  Buchh.  b. 
EIvvert:  Handbuch  der  Geschichfe  beider  Hesten, 
von  Dr.  Fr.  Rehm.  Ir  Bd.  .1842.  8vo.  408  S. 
(l  Rthlr.  18  Gr.) 


W, 


as  der  hessischen  Gescbichtsliteratur  uoch  fehlt» 
ist  ein  Handbuch,    welches   dem  grossen  Publikum 
die  Geschichte   des   hessischen  Volkes  und  Landes 
in  gedrängter  und   übersichtlicher  Weise   darstellt^ 
denn  die  Werke  eines  Wencky  Rummel  u.  s.  w.  sind 
zu  voluminös   und  zu  gelehrt ,   als   dass  man  denen, 
welche  die  Geschichte  nicht  als  eigentliches  Studium 
betreiben,  dieselben  empfehlen  könnte ,  während  die 
vielen    kleinen   Geschichtswerke ,    welche  ohnedem 
auch  mehr  für  den  Schulunterricht  bestimmt  sind,  zu 
wenig  befriedigen.    Darum  griffen  auch  wir,  wie  so 
viele  Andere ,  mit  um  so  freudigerer  Hast  nach  dem 
oben  angezeigten  Werke,  weil  wir  von   dem  ge- 
schätzten Geschichtsschreiber  des  Mittelalters  etwas 
Tüchtiges  erwarteten;    aber  —  warum  sollten  wir 
es  nicht  gleich  offen  und  frei  erklären  —  wir  ha- 
ben uns  auf  das  Schmerzlichste  getäuscht. 

'  Der  Vf.  bricht ,  unserer  Ansicht  nach,  schon  in 

seiner  Vorrede  den  Stab  über  sein  eigenes  Werk. 
Nachdem  er  das ,  was  für  hessische  Geschichte  ge- 
schehen ist,  kurz  angedeutet  hat,  fahrt  er  näm- 
lich fort:  ^rBben  dadurch  entsteht  das  um  »o  drin- 
gendere Bedürfnißs  eines  kürzeren  Handbuchs,  so- 
wohl zum  Gebrauch  bei  akademischen  Vorlesungen^ 
als  zur  Selbstbelehrung  j  worin  die  sicher  gestellten 
Ergebnisse  der  bisherigen  Forsohongen,  möglichst 
vollständig  und  chronologisch  genau  ^  zusmmenge* 
stellt  und  durch  Nachtveisung  der  Urkunden,  aus 
weichen  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  älteren  bes- 
siselien  Geschichte  allein  gescböpfl  werden  muss, 
docoMentirt  werden*  *—  —  Denselben  Plan  wio  bei 
meinen  früheren  historischen  Arbeiten  befolgend,  ha- 
be ich  mich  bemüht,  objeeiive  Geschichte  zu  ge- 
ben'* II.  s.  w.    Also   ein  Compendium  für  akademi- 

A.  L.  Z.  1842.     DrUier  Band. 


sehe  Vorlesungen  und  ein  Handbuch  für  Selbstbe- 
lehrung will  der  Vf.  in  ein  und  demselben  Buche 
liefern.  Sind  das  aber  nicht  zwei  völlig  heterogene 
Zwecke?  Unter  einem  Compendium  denken  wir 
uns  ein  Skelet,  welchem  der  Lehrer  Fleisch  qnd 
Blut  geben  soll,  unter  einem  Handbuch  zur  Selbst- 
belehrung aber  ein  frisches  lebendiges  Ganzes.  Beide 
Zwecke  auf  einem  Wege  zu  erreichen,  ist  unmög- 
lidh,  und  der  Versuch,  den  der  Vf.  dennoch  ge- 
macht, musste  nothwendiger  Weise  dahin  führen^ 
dass  er  nun  beide  Zwecke  verfehlte. —  Ferner  will 
der  Vf.  die  sichergestellten  Ergebnisse  der  bishe- 
rigen Forschungen  genau  chronologisch  zusammen«- 
stellen,  und  ebenso  bloss  objeeiive  Geschichte  ge- 
ben. Der  Standpunkt,  auf  den  das  Geschichtsstu« 
dium  sich  in  unseru  Tagen  hinaufgeschwungen  hat, 
verlangt  aber  mehr  als  ein  dürres  chronologisches 
Aneinanderreihen  von  Thatsachen,  welche  ohne  in- 
neren Zusammenhang  sind  und  im  Leben  sich  fremd 
standen,  und  eben  so  wenig  ist  mit  den  durch  ihre 
Isolirung  erstarrten  Thatsachen  selbst  gedient,  wenn 
nicht  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  wenn 
nicht  ihre  Quelle,  ihre  Kntwickelung  uiid  ihre  Fol- 
gen «  wenn  nicht  die  Kette  dargestellt  wird,  in  wel- 
cher sie  als  unentbehrliche,  als  gewisse rmassen  or- 
ganische Glieder  erscheinen. 

Leider  entspricht  der  Zeichnung,  wie  sie  die 
Vorrede  giebt,  auch  der  Inhalt  des  Buches.  Allent- 
halben begegnet  uns  eine  unbefriedigende  Dürre, 
allenthalben  sehen  wir  die  fremdartigsten  Dinge,  nur 
weil  sie  gleichzeitig  sind,  neben  einander  gestellt, 
und  vergeblich  liesst  man  ganze  Abschnitte  durch, 
ohne  auch  nur  auf  ein  einziges  Bild  zu  stossen, 
was  ein  lebendiges  organisches  Ganzes  bildet,  und 
sich  unserer  Seele  einzuprägen  vermöchte.  Damit 
verbindet  sieh  nun  noch  eine  wenig  ansprechende 
Darstellangsweise  und  ein  langer  ermüdender  Pe« 
riodenbau.  Aus  den  zahlreichen  Beispielen  wollen 
wir  nur  eines  aus  der  Mitte  des  Buches  (S,  815) 
hierher  setzen: 

Fff 
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99  Die  mehligste  Erwerbung  war  die  von  Zie- 
genhwn  and  Nidda.  Der  Graf  Johann  11.^  weleher 
mit  Elisabeth  von  Waldeck  in  kinderloser  Ehe  sei- 
ne vier  Bruder,  Engelbert  III.  (1334«^)  bis  1401), 
Gottfried  VIII.  (f  1425),  den  oben  erwähnten  Ersß- 
bischof  Otto  und  den  gleichfalls  (1397)  in  den 
geistlichen  Stand  getretenen  Philipp,  überlebte, 
knüpfte  Unterhandlongen  mit  dem  Landgrafen ,  des- 
sen Geheimerath  er  (2.  Sept.  1431)  geworden  war, 
zur  Zahlung  seiner  Schulden  und  Sicherung  eines 
anständigen  Witthums  für  seine  Gemahlin  an ,  holte 
die  Einwilligung  seiner  Lehnsherrn,  der  Aebte  Al- 
bert zu  Hersfeld  (6.  Mai  1434)  und  Johann  (21.  Juli 
d.  J.)  und  dessen  Nachfolgers  (1440  bis  1449)  Her- 
mann von  Bucheoau  zu  Fulda  (20.  Jan.  1446)  ein, 
trug  (2.  Febr.  1437)  seine  Grafschaften  Hessen 
zum  Erbmannlehn  auf,  Hess  Elisabeth  (17.  Febr.d.  J.) 
ihre  Einwilligung  erklären,  gestattete  (3.  Aug.),  dass 
Schloss  und  Stadt  Nidda  mit  allen  dazu  gehörenden 
Herrschaften  dem  dafür  die  hergebrachten  Freihei- 
ten und  Gewohnheiten  bestätigenden  Landgrafen  hul- 
digten, bedang  (21.  Jan,  1443)  seiner  Gemahlin  ein 
Witthum  aus,  und  Hess  dieselbe  ihre  Einwilligung 
in  die  hessische  Erbfolge  nochmals  erklären  und 
mehrere  seiner  Diener  einen  deshalbigen  Revers  aus- 
stellen, erklärte  (14.  Jan.  1445)  das  Schloss  Lis- 
berg  mit  einbegriffen,  wiederholte  (a.  d.  T.)  die  Ein- 
willigung zu  der  Huldigung  aller  seiner  Mannschaft, 
Schlösser  und  Städte,  und  schloss  (25.  Febr.*  1448 
und  7.  Febr.  1449)  weitere  Verträge  über  das  Wit- 
thum ab." 

Auch  den  Stoff  hat  der  Vf.  nicht  gesichtet,  und 
er  fahrt  eine  Menge  von  unbedeutenden  Einzelnhei- 
ten in  aller  Breite  mit  auf,  die  kaum  in  einer  aus- 
führUchen  Geschichte,  und  auch  da  nur  als  Belege, 
einen  Platz  finden  dürfen,  z.  B.  Aufnahme  von  Burg- 
maunen,  kleine Rentenschenkuqgen  an  Kirchen u.  s.w., 
wogegen  er  ^ weit  wichtigere  und  wirklich  folgen- 
reiche Ereignisse  in  unverhältnissmässiger  Kürze  ab- 
fertigt. Auch  sehen  wir  gar  nicht  ein,  wozu  die 
zahlreichen  eingeklammerten  Tages-  und  Jahres - 
Angaben  dienen  sollen,  welche  er  bei  jeder  auch 
der  unbedeutendsten  Thatsaehe,  ja  bei  jeder  Urkun- 
de giebt,  deren  er  gedenkt. 

Noch  auffallender  aber  ist  die  Art  und  Weise 
der  Citate.  Bei  einem  Qeschichtswerke  von  dem  Um« 


fange  und  dem  Zwecke  des  vorliegenden  kann  es 
von  dem  Vf.  nicht  erwartet  werdeoi  dass  er  allent^ 
halben  neue  Forschungen  anstelle,  auch  sagt  unser 
Vf.  ja  selbst,  dass  er  nur  99 die  sicher  gestellten 
Ergebnisse  der  bisherigen  Forschungen"  wieder  ge* 
ben  wolle.  Bei  einem  Compendium  wäre  es  des- 
halb nicht  nur  genügend,  sondern  sogar  nothwen- 
dig  gewesen,  nur  diejenigen  Schriften  anzuführen, 
in  denen  der  Gegenstand  bereits  weiter  erörtert  wer* 
den  ist,  damit  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  war« 
sich  allenfalls  eine  speciellere  Kenntniss  zu  ver- 
schaffen, und  nur  bei  abweichenden  Ansichten  wäre 
eine  nähere  Begründung  erforderlich  gewesen.  Bei 
einem  Handbuche  hätte  es  dagegen  schon  genügt» 
wenn  der  Vf.  die  Angabe  von  Belegen  nur  auf  den 
letztem  Fall  beschränkt  hätte.  Dagegen  bezieht 
derselbe  sich  nur  selten  auf  schon  vorhandene  Ab- 
haudlungen  in  jener  allgemeinen  Weise  ^  sondern  ci- 
tirt  fortwährend  eine  Menge  einzelner  Urkunden, 
deren  Zweck  wir  nur  selten  einzusehen  vermögen. 
Ja  wir  müssen  beinahe  glauben,  dass  diese  Citate 
wenigstens  zum  grossen  Theil  nicht  auf  der  Ansicht 
der  Urquellen  beruhen,  sondern  aus  andern  Schrif- 
ten bona  fide  herüber  genommen  sind;  dafür  spre- 
chen nicht  nur  die  häufig  unrichtigen  Seitenzahlen, 
sondern  auch  der  Umstand ,  dass  wir  hier  Urkunden 
auf  dieselbe  Weise  missverstanden  sehen,  wie  sie 
schon  früher  andere'  missverstanden  haben,  was 
schier  unmöglich  seyn  würde,  hätte  der  Vf.  die  Ur- 
kunde selbst  eingesehen.  So  heisst  es  z.  B.  S.  38 : 
r Ausser  diesen  Sachsen,  kennen  wir  aus  andern 
Urkunden,  als  Gutsbesitzer  in  Hessen,  Rabano^ 
Swiger  und  Agilgaud,  welche  (4.  Jul.  78S),  mit 
willigung  Karls,  Güter  und  Gefalle,  nebst  der 
che  zu  Mardorf  —  an  das  St.  Petersstift  zu  Fritzlar 
schenkten."  Dasselbe  erzählt  auch  schon  Back  io 
seiner  kurzen  Geschichte  der  Kirchenverfassung  im 
Kurfürstenthum  Hessen  *S.  IS.  Liest  man  nun  aber 
die  Urkunde  bei  Wendij  auf  welchen  sich  der  Vf. 
bezieht,  so  sieht  man  beinahe  das  Gegentheil,  denn 
da  steht  mit  klaren  Worten,  daes  Karl  d.  Gr.  meh* 
rere  .ihm  von  dem  Erzbischof  Lullus  übergebene 
Güter  dem  Stifte  Fritzlar  geschenkt,  die  Kirche  za 
Mardorf  aber  davon  ausgenommen  habe. 

Ebenso  findet  mau  ein    oft  wiederkehrendes 
Citat:  ^9  Urkunden  des  Staatsarchivs  bei  v.  Bmmmel'% 


*)  Der  Vf.  Terwechselt  diesen  Engelbert  mit  seinem  gleiclmamigeii  ßrossolieim ,  den  msiii  1334  »nerst  findet. 
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o6tT  «Bch  ^9  Ungedrockte  Urkanden  bei  v.  Rommet.** 
Mit  demselben  Rechte  hätte  der  Vf.  so  auch  jede 
andere  gedruckte  Urkunde  citiren  können ,  denn  ehe 
eine  Urkunde  gedruckt  werden  kann,  muss  sie  na- 
tfirKch  erst  handschriftlich  da  seyn.    Wirklich  noch 
angedruckte  Quellen  scheinen  übrigens  dem  Vf.  nicht 
SU  Gebote  gestanden  zu   haben.      Wir  wollen  ihm 
übrigens  dieses  auch  2U  keinem  Vorwurfe  machen, 
denn  wir  wissen  nicht,  ob  es  ihm  möglich  war,  sich 
einen  Zugang   zu   den  Archiven  seines  Vaterlandes 
zu  verschaffen.  Dagegen  durften  wir  aber  wohl  mit 
um  so  grösserem  Rechte  von  ihm  erwarten,    dass 
er   die   gedruckte  Literatur  in  ihrem  ganzen  Um- 
ttinge  geprüft  und  durchforscht  habe.      Doch  auch 
das  acheint  nicht  der  Fall  zu  seyn ;  er  würde  sonst 
(S.  71.)  den  1137  verstorbenen  Oiso  von  Gurions- 
berg  nicht  mehr  zu  dem  gisonischen  Grafenhause 
gezahlt,  sondern,  wie  Landau  (hess.  Ritterburgen 
IV.  S.  192.)  nachgewiesen  hat,  für  einen  vkecomen 
von  Gudensberg  erkannt  haben«      So  folgt  er  S.  73 
lu  145  auch  noch  der  IFencft^schen  Hypothese,  wo- 
nach die  Grafen  von  Naumburg  von  den  Grafen  von 
Schwaleiiberg  abstammen  sollen ,    ungeachtet  die- 
^  selben  schon  von  Farnhagen  (Grundlage  zur  wal- 
deckischen  Geschichte  S.  269  f.)  und  Landau  (1.  c. 
II.  S.  853.)  widerlegt  worden  ist.    Dasselbe  ist  der 
Fall  mit  den   Dynasten  von    Schonenberg,  welche 
er  nach  Wench  von  den  Grafen  von  Dassel  ableitet 
CS.  82.),   sowie   mit  den  Grafen  von  Schaumburg 
und  von  Wallenstein,  welche  er  nach  Kommet  für 
•tami^verwandt  mit    den   Grafen    von  Willolfsbach 
hält  (S.  80.),    denn  die  letztere  Annahme  ist  von 
liondan   (La    IL    S.  380   und    423.)    widerlegt, 
und   was    die    erstere    betrifft,    so    hat    Sehrader 
(Wigand's  westph&l.  Archiv  IV.  S.  137  ff.)  darge- 
than,  dass  die  Schonenberger  der  Familie  der  Dy- 
nasten von  Bberschütz  angehdren.    Gleiches  ist  der 
Fall  mit  den   Burgen  Landsburg  an   der  Schwaira 
und  Rudlos  am  Vogelsber^,  welche  Landgraf  Hein- 
rich L  zerstört  haben  soll  (S.  144) ,  denn  in  der  Zeit- 
scbriflt  des  Vereins  für  hess*  Gesch.  und  Landes« 
künde  II.   S.  8.  ff.  ist    von   Landau  ,  nachgewiesen 
worden ,  dass  die  Landsburg  erst  1344  erbaut  wor- 
den  ist ,     und    dass    jene    Nachricht   sich    wahr- 
scheinlich   auf  Landsberg  bei  Wolfhagen   bezieht, 
so  wie  S.  M,  dass  das  von  den  Chronisten  genannte 
Rudelssen  nicht  in  Rudlos ,  wo   nie  eine  Burg  ge- 
standen hat,  sondern  in  der  Burg  Rodersen,  jenem 
Landsberg  gegenüber,  zu  suchen  sey. 


Wenn  auch  diese  Bemerkungen  schon  hinrei- 
chen werden,  um  über  das  vorliegende  Werk  &n 
Urtheil  •  zu  begründen ,  so  wollen  wir  doch  noch 
Einiges  berühren,  wa»  uns  gelegentlich  aufgefallen 
ist,  ohne  uns  jedoch  anf  eine  nähere  Prüfung  des 
Buches  im  Einzelnen  einzulassen, 

S.  11,  wo  von  den  heidnischen  Götterdiensten 
der  Katten  die  Rede  ist ,  führt  der  Vf.  auch  Crodo, 
Stuffo  und  Hammon  als  Gdtter  auf,  obgleich  diese 
schon  längst  durch  eine  schärfere  Kritik  gestrichen 
worden  sind. 

S.  27  heisst  es  in  Bezug  auf  die  Niederlage 
der  Sachsen  im  J.  778  bei  Leise  und  Battenfeld: 
,,  Baddanfeldum ,  d.  i.  Battenberg  oder  Bottendorf", 
während  Battenfeld  doch  noch  jetzt  vorhanden  ist. 

S.  30.  Die  Kirche  zu  Fritzlar  wurde  nicht  dem 
h.  Michael,  sondern,  was  ja  auch  allgemein  bekannt 
ist,  dem  h.  Peler  geweiht. 

S.  37  widerspricht  der  Vf.  der  Annahme  von 
FTenck  und  Kommet y  dass  jenes  Haucabrun,  wel- 
ches der  Sachse  Hiddi  besass,  Hachborn  in  Ober- 
hessen sey,  und  wohl  mit  Recht;  irrt  aber  um  so 
stärker,  weil  er  dasselbe  nun  in  Hohenborn,  im 
Amte  Volkmarsen,  gefunden  zu  haben  glaubt.  Er 
würde  davor  bewahrt  worden  seyn,  wenn  er  die 
Urkunde  genauer  angesehen  haben  würde,  denn  es 
heisst  darin:  ad  tocum,  qui  dicitur  Uauucabruno 
inier  Wiseraa  et  Fuldaa^  occupavU  sibi  partem 
quandam  de  aitva,  quae  vocaUtr  Bocchonia\  der 
genannte  Ort  lag  also  zwischen  der  Werra  und 
Fulda  im  bUchischen  Walde  und  man  darf  deshalb 
nirgends  anders  als  in  den  heutigeif  Kreisen  Hers- 
feld und  Rotenburg  suchen. 

S.  41.  Dass  ein  Theil  des  mainzischen  Archi- 
diakonats  Schützeberg  a^u  Sachsen  gehört  habe,  ist 
eine  Behauptung ,  welche  der  Vf.  zu  beweisen, 
schwerlich  im  Stande  seyn  würde. 

S.  4SL  Dass  der  Leinegau  nicht  am  rechten 
Werraufer  endete,  sondern  sich  auch  noch  über  das 
linke  Ufer  erstreckte,  hätte  der  Wt  aus  iVolfaWerk" 
eben  über  den  Archidiakonat  von  Heiligenstadt  er- 
sehen künnen.  Was  über  die  Oermarmark  gesagt 
wird,  ist  völlig  ungenügend. 

S.  54  liest  man:  „Almundehusa  (Almuthshau- 
sen,  im  Amte  Homberg)  in  finibus  Unidorpforum 
(Wichdorf,  im  Amte  Gudensberg)  und  Balahorno- 
rum  (Balhorn,  im  Amte  Naumburg.)**  Wichdorf  und 
Balhorn    liegen    kamp    l'/^   Stunden    von  einander 
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entferot,  und  „Almandehus^a"  muss  also  dazwi- 
schen gelegen  haben.  Wie  kommt  aber  der  Vf. 
dasu,  das  8  Stunden  entfernte  Almuthshausen  für 
identisch  mit  diesem  Orte  zu  erklärea? 

S.  59  erklärt  der  Vf.  den  Namen  von  Kaufun- 
gen, wo  Kunigunde,  Kaiser  Heinrich  U.  Gemahlin 
eine  Abtei  stiftete,  durch  Cunigwidae  confitgiumy 
obgleich  dieser  Ort  in  den  ältesten  Urkunden  Coh« 
funga  (1015),  Coufunga  (1016),  Cofunga  (1017) 
u.  8.  w.  genannt  wird.  —  So  nennt  er  auch  Wet- 
ter Bastavia,  ungeachtet  dieses  nur  eine  poetische 
Bezeichnung  des  Dichters  Euricius  Cordus  ist. 

In  der  Geschichte  der  alten  Grafenhäuser  gibt 
der  VT  statt  abgerundeter  Bilder  lange  trockene 
genealogische  Untersuchungen,  ohne  doch  nur  ein 
einziges  brauchbares  Resultat  zu  gewiunen,  und 
wirft  in  das  Gewirre  *nur  noch  grösseren  Wirrwar. 
So  erklärt  er  S.  71  den  1131  vorkommenden  Grafen 
Ludwig  von  Gudensberg  für  einen  Gisonen,  ob- 
gleich noch  Niemand  gezweifelt  hat,  dass  dieses 
der  Graf  von  Thüringen  ist,  welcher  gerade  damals 
zum  Landgrafen  erhoben  wurde.  Auch  einen  Gra- 
fen Gottfried,  der  1213  genannt  wird,  macht  er  da- 
selbst zu  einem  Gisonen,  trotz  dem  dass  derselbe 
ein  Graf  von  Reichenbach  war.  Besonders  breit, 
aber  auch  eben  so  unglücklich,  ist  seine  Unter- 
suchung über  die  Genealogie  der  Grafen  von  Zie- 
genhain. Auch  die  Amtsgrafen  von  Amöneburg  sol- 
len Ziegenhaiuer  seyn  und  doch  heisst  es  in  einer 
Urkunde  von  1151,  welche  er  selbst  citirt:  Comes 
Wickerua  de  Hwreburg  ei  fraier  eilt»  Comes  Gote^ 
friäus  de  Amenebnrg  (^Gitdenns  cod,  diph  I.  206). 
Ebenso  bekämpft  er  die  rommeische  Anhahme,  wo- 
nach die  Grafen  von  Hollende  und  von  Wegebach 
Ziegenhainer  sind,  ohne  etwas  Besseres  an  die  Stolle 
setzen  zu  können.  Auch  ist  Rommeftt  Meinung 
sicher  die  richtige,  denn  das  nunmehr  ausgegangene 
WegelMtch  lag  dicht  bei  Ziegenhain  und  diente  auch 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  als  Gerichtsplatz. 

S.  84  setzt  der  Vf.  die  Entstehung  der  hessi- 
schen Städte  in  das  lOte  und  Ute  Jahrhundert, 
filso  viel  zu  früh;  denn  es  würde  ihm  schwerlich 
möglich  werden,  auch  nur  eine  hessische  Stadt  vor 
dem  Ende  des  12ten  Jahrhunderts  nachzuweisen. 

Se  104.  I,  Die  in  der  mainzischen  Urkunde  (näm- 
lich von  1152)  i&eugeuden  Grafen  Wigger  von  Wart- 


burg (Warburg),  Gottfried  von  Amöneburg ^  Ar«* 
nold  von  Hagenau  und  Poppovon  Felsberg  kötmem 
M$r  mainzische  und  thüringische  Uniergrafen  seyu.** 
Was  versteht  hier  der  Vf.  unter  //nf^rgraf en ,  doch 
wohl  keuie  Vicecomites?  Auch  sind  diese  Leute  ja 
nicht  so  unbekannt,  der  Vf.  selbst  zählt  S.  73  deo. 
Gottfried  ja  zu  den  Grafen  von  ^liegenhain,  so  wie 
S.  71  den  Poppe  zu  den  felsbergischen  Grafen,  und 
beide ,  namentlich  die  Ziegenhaiuer ,  sind  doch  wohl 
nimmer  Vieecomites  gewesen.  Auch  heissi  jener 
Wigger  nicht  von  Warburg  (an  der  Dieinel) ,  son« 
dem  von  Wartburg  (bei  Eisenach) ;  Arnold  aber  i  64 
ein  Dynast  von  Hanau. 

S.  105  sagt  der  Vf«,    dass  das  Aufblühen  des 
Klosters  Aulesburg    durch    den   Streit    der    Bene- 
dictiner   mit   den   Cisterciensern  verhindert  worden 
sey.      Davon    ist   aber    in   der    Geschichte    nichts 
bekannt. 

S.  117  wird  eine  Capelle  auf  dem  Kreuzberg, 
südlich  von  Hersfeld  (vergl.  Landau'»  Beschrei- 
bung des  Kurfürstenthums  Hessen  S.  518)  mit  dem 
Kloster  Kreuzberg  an  der  Werra  verwechselt. 

S.  120.  Keine  uns  bekannte  Nachricht  nennt 
den  landgräflicheu  Hauptmann  v.  Trefurt,  welcher 
bei  der  Zerstörung  von  Fritzlar  im  J.  1232  sich  so 
werkthätig  zeigte,  Hermann,  sondern  alle  Friedrick. 
Auch  war  der  Tag  der  Zerstörung  der  14te,  nicht 
der  löte  Septbr.  Vergl.  überhaupt  Falkenheiner  $ 
Geschichte  hessischer  Städte  und  Stifter  I.  S.  67  fg. 

S.  130  zählt  der  Vf.  die  von  den  thüringischen 
Landgrafen  hinterlassenen  Güter  auf,  und  neoiit 
darunter  auch  Uermannsteiu  bei  Wetzlar,  obgleich 
dieses  erst  1375  flg.  erbaut  wurde  (^Latidau's  Ge- 
schichte der  Rittergesellscbaften  in  Hessen  während 
des  14ten  und  löten  Jahrhunderts  S.  73) ,  so  wie 
S.  131  unter  den  mainzischen  auch  die  erst  1334 
gebaute  Sababurg  (^JusWs  hessische  Denkwürdig- 
keiten IV  a.  S.  396  folg.). 

S.  134.  Nicht  1261 ,  sondern  1251  wurde  Eeeh- 
wege  von  dem  Herzoge  von  Braunsohweig  erobert. 

S.  141.  Nicht  erst  1461,  sondern  schon  1369 
erhielten  die  v.  Berlepsch  das  hessische  Erbkäm- 
merer-Amt (^Esior^  originesjur.publ.  Itass.  p.  255). 

Doch  genug!  Wollten  wir  alles  rügen,  so  würde 
der  Raum  dieser  Blätter  nicht  ausreichen. 
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ervinus'  Pragmatismus  hangt  ohne  Zweifel  mit 
der  Eigenihumlichkeit  und  Energie  seines  Charak- 
ters,  mit  seiner  entschiedenen  Gesinnung  und  seiner 
festen,  durchgebildeten  Lebensansicht  eng  zusam- 
men. Diesen  Punkt  näher  zu  verfolgen ,  ist  nicht 
unsere  Sache.  Wohl  aber  fragt  es  sich,  ob  es 
ihm  gelungen,  bei  dieser  entschiedenen  Gesinnung, 
bei  dieser  ausgeprägten  Subjektivität ,  auch  die  Ob- 
jektivität und  Realität  des  Urtheils  überall  zu  be- 
wahren. Wir  haben  bereits  oben  erwähnt,  dass 
wir-  die  völlige  Durchdringung  beider  Seiten  zwar 
für  schwierig,  aber  keineswegs  für  unmöglich  hal- 
ten» Ebenso  haben  wir  bereits  angedeutet,  dass 
dem  Vf.  die  Verknüpfung  beider  in  ausgezeichne- 
tem Masse  wirklich  gelungen  ist,  und  dass  darm 
vomehmHeh  die  hohe  Bedeutung  »eines  Werke  für 
unsere  ganze  Lileratur  besieht,  Diess  müssen  wir, 
um  M issverständnissen  vorzubeugen ,  hier  auedruck'' 
lieh  wiederholen ,  müssen  aber  auch  hinzufugen,  dass 
der  Vf.  unsers  Brachtens  die  grosse  Schmerigkcit 
sieht  überall  gleichmässig  überwunden  hat.  Um  diess 
nachzuweisen,  dürfen  wir  natürlich  nicht  bloss  Ur- 
theil  gegen  Urtheil  stellen.  Denn  wodurch  hätte  unser 
Vnheil  vor  dem  des  Vf.'s  auch  nur  den  Schein  einer 
grosseren  Berechtigung  voraus!  Wir  werden  uns 
vielmehr  darauf  beschränken,  meist  nur  solche  Pnnkte 
anzuiiihren,  bei  denen  aus  des  Vf.'s  eignen  Prä- 
missen ein  anderes  Urtheil,  als  er  abgegeben,  mit 
logischer  Nothwendigkeit  folgt,  in  denen  also  des 
Vf.'s  Darstellung  sich  selber  widerspricht.  Ein  sol- 
cher besonders  auffallender  Punkt  ist  zunächst  sein 
A.  L.  Z,   1S42.    Dritter  Band. 


Urtheil  über  Wieland.  G.  nimmt  keinen  Anstand, 
dem  guten  Wieland  alle  Anlage  zu  wahrer  Poesie 
abzusprechen  (I,  S.  «90).  War  aber  Wieland 
schlechterdings  kein  Dichter,  sind  alle  seine  Schrif- 
ten eigentlich  völlig  unpoetisch,  warum  wird  ihm 
dann  in  der  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  ein 
ganzes  langes  Capitel  gewidmet?  Und  ist  es  die- 
ser Todessentenz  gegenüber  nicht  eine  Satire  auf 
Lessingsy  Herders  y  6öfAe>  Geschmack ,  wenn  deren 
gerade  entgegengesetzte  Urtheile  ausdrücklich  an- 
geführt und  dicht  neben  jenem  aufgestellt  werden? 
No^h  deutlicher  aber  tritt  der  innere  Widerspruch 
hervor ,  wenn  G.  selbst  einige  Seiten  später  (S.  S96) 
Klopstock,  dem  Dichter  der  Erhabenheit  und  Würde 
gegenüber,  Wieland  als  den  Dichter  der  Grazie  und 
Anmuth  bezeichnet,  und  hinzufügt:  ^^Ohne  jenen 
würde  unsere  Dichtung  sich  nicht  eine  würdige  Höhe, 
der  Dichter  keine  anständige  Stellung  erobert  ha- 
ben; ohne  diesen  hätte  die  Poesie  der  Reize  der 
kleinen  menschlichen  Verhältnisse  entbehrt,  und  der 
Mensch  hätte  nicht  anders  als  auf  dem  Kothurn  und 
im  Feierkieide  erscheinen  dürfen."  Wie  hätte  FI7e- 
land  solche  Wirkungen  auf  unsere  Dichtung  in 
Form  und  Gehalt  hervorbringen  können,  wenn  er 
selbst  ohne  alle  Anlagen  zur  Poesie  gewesen  wä« 
re?  Wie  kann  man  einen  Nichtdtchter  doch  wie- 
der par  excellence  den  Dichter  der  Grazie  und 
Anmuth  nennen,  und  mit  emem  Dichter  wie  Klop^ 
stock  parallelisiren  ?  Hier  hat  sich  G.  offenbar  von« 
seiner  liebenswürdig  schroffen,  energischen  Gesin- 
nung verführen  lassen.  Er  findet  in  seiner  eignen 
Persönlichkeit  keinen  wesentlichen  Zug  der  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  weichen,  schwankenden,  tha«^ 
tonlosen,  in  seineu  Familienkreis  und  seine  Schrift- 
stellerei  sich  einnistenden  Wieland  i  darum  spricht 
ihn  dessen  Poesie  nicht  an,  darum  ist  sie  ihm  am 
Ende  gar  keine  Poesie.  Wollte  Ref.  blos  aus  sei- 
ner eignen  Persönlichkeit  heraus  urtheilen,  so  würde 
er  so  ziemlich  mit  6.  übereinstimmen.  Aber  die 
Subjektivität  und  der  persönliche  Geschmack,  wie 
berechtigt  er  auch  sey,  ist  nicht  unmittelbar  Eins' 
mit  der  Objektivität  des  historischeu  Urtheils.  Dies 
objektive  Urtheil  föllt  nur  die  Geschichte  selbst,  und 
sie  hat  anders  entschieden ,  wie  schon  jene  Stimmen 
Hhh 
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Lessmgs y  Herders  und  GSihe's  bezengeo.    Jeden- 
fiftlto  ist   60  «hhtotorisch ,    an  eine  SntWick«langB- 
stufe  den  vollen  Massstab  des  Zieles  zu  legen ,  und 
noch  unhistorischer,   einem   Entwickelungsmomente 
der  Poesie,  weites  nicht  zugleich  das  Ziel  ist,  den 
innern   poetischen   Kern   abzusprechen.     Auch   läsest 
sich  nicht  einwenden,   6.  habe  eben    den  doppelten 
Massstab,  den  Massstab  des  Zieles  neben  dem  der 
EntWickelung,    an    Wielands   Dichtungen    angelegt, 
und  Hlaraus    erkläre   sich   eben   jener    anscheinende 
Widerspruch  seines  Unheils.     Denn  ist  Wieland  ein 
Moment  in  der  Entwickeluug  und  Bildungsgeschichte 
unserer   Hoesie^    so  muss  er   noth wendig  auch  ein 
Poet  gewesen  seyn ;  und  aus  der  Anwendung  jenes 
doppelten  Massstabes  würde  daher  nur  folgen,  dass 
WieUifid  zwar  wohl  ein  Dichter,   aber  kein  vollen- 
deter Dichter,  ein  poetisches  Talenc,  aber  kein  Ge- 
nie gewesen,  keineswegs  aber,  dass   er   gar  keine 
Anlage  zur  Poesie   gehabt  habe.  —     Im  Uebrigen 
ist  die  Charakteristik  Wielands  und  insbesondere  seine 
Gegenüberstellung    gegen  Klopsiock    und    Voltaire^ 
den  Antipoden  und  den  Geistesverwandten ,  vortreff* 
lieh.    Es  ist  gewisslich  wahr,   dass  „die  unmittel- 
bare Frucht  dieser  Gegensätze,  die  sich  gegen  1770 
hin  am  schroffsten  gegenüberstanden,  diejenige  Art 
•Liebessentimentalilät  war,  die  im  Werther  und  Sieg- 
wart  ihre  Höhe  erreichte,    und  die  an  Klopsiocks 
heilig -sehnsüchtiger  und  Wielands  sinnlich -begeh- 
render  Erotik  gleichen   Theil    hatte."      Die    darauf 
folgende  Diatribe  gegen  die  Wertherpoesie  (S.  S92} 
bezeugt  dagegen   sogleich  wieder,  dass  G.  seinen 
persönlichen  Widerwillen  gegen  alle  thatlose  Lei- 
denschaft und   bloftee  GefühUbegeisterung,  sey  sie 
tuch    vom    reinsten    poetischen   Gehalte,    nicht    zu 
überwinden  vermochte.    Er  bedauert,  dass  sie  des 
ganzen  Gebietes  poetischer  Stoffe  so  ausschliessend 
sieh  bemächtigt  habe,    dass    kaum  etwas   Grosses 
daneben    Platz    behalten,    belächelt    diese    „klein- 
grossen  Stoffe,  welche  den  sinnlichen  Trieb  so  hei- 
lig zu  bekleiden  wissen",    und  weist    auf   Homer 
und  Shakespeare  hin,   bei   denen  ^^ dieser  Seite  des 
menschlichen  Wesens   nicht  mehr  Raum    gestattet 
und  keine  andere  Farbe  geliehen  sey  in  der  Poesie, 
als  in  der  Natur  der  Dinge  selbst.  '^    Abgesehen  da- 
von, dass  die  Berufung  auf  Shakespeare  nicht  ganz 
passt,  da  dessen  Venus  und  Adonis   so  wie  sein 
poMsionaie  pilgrim  ganz  jenen  kleingrossen  Stoff  mit 
gleicher  absoluter  Hingebung  behandeln,  so  wider- 
spricht jene  Diatribe  des   Vf.'s  seiner  eignen  An- 
sicht, nach  der  „die  Poesie  der  Reize  der  kleinen 
menschlicheu  Verhältnisse    nicht  entbehren   kann/' 


Ausserdem  giebt  er  an  andern  Stellen  selbst  wohl 
zu ,  dass  es  auf  die  äussere  ficftsse  des  Stoffes  Bickt 
ankomme.  In  Wahrheit  ist  der  Poesie  die  Grosse 
ihres  Gegenstandes  in  Beziehung  auf  die  Wirkung 
zwar  keineswegs  gleichgültig,  aber  die  Wirkungen 
selbst  sind  der  Poesie  gleichgültig.  Gelingt  es  dem 
Dichter,  die  ganze  Unendlichkeit  des  Geistes  in 
einem  kleinen  Gegenstände  zur  Anschauung  zu 
bringen,  so  ist  das  ein  Triumph  der  Poesie  und  der 
Beweis,  dass  der  Gegenstand  in  Wahrheit  nicht 
klein,  die  anscheinende  Bagatelle  keine  Bagatelle 
war.  In  der  That  ist  die  Liebe,  möge  sie  sich  als 
Geschlechtsliebe  oder  als  Freundesliebe ,  Elternliebe, 
Vaterlandsliebe  u.  s*  w.  äussern,  kein  kleiner,  auch 
kein  kleingrosser,  sondern  qualitativ  ein  schlechthin 
grosser  Gegenstand.  Sie  ist  Eines  der  Gnindele- 
mente  des  menschlichen  Wesens,  Einer  der  Fun- 
damentalpfeiler des  menschlichen  Lebens  und  der 
menschlichen  Gesittung;  sie  ist  als  Geschlechtsliebe 
die  Bedingung  einer  wahren  sittlichen  Ehe  ^  und  da- 
mit weiter  die  Substanz  des  Familienverbaiides, 
dieser,  aber  die  Basis  der  Sittlichkeit  und  eines, 
geordneten,  sittlichen  Staatslebens.  Endlich  ist  es 
eine  Injurie  gegen  die  Wertherdichtung,  sie  nur  als 
eine  heilige  Bekleidung  des  blossen  sinnlichen  Trie- 
bes zu  bezeichnen.  G.  urtheilt  auch  an  andern  Or- 
ten ganz  anders  darüber;  er  weiss  sehr  wohl,  dass 
„die  Geschlechtsliebe  durch  unsere  moderne  Ver- 
geistigung alles  Materiellen  an  Ideen  und  Sinnlich- 
keit zugleich  participirt. "  Ist  sie  aber  vergeistigt^ 
ist  sie  zur  Idee  erhoben ,  so  ist  es  ein  Widerspruch» 
die  sie  verherrlichende  Dichtung  als  den  blosseu 
Deckmantel  der  Sinnlichkeit  zu  betrachten.  Dwn- 
die  Poesie,  wenn  sie  diesen  Namen  verdient,  wird 
im  Gegentheil  nur  die  Idee  als  ihren  eigeotlicheo 
Gegenstand  behandeln,  und  die  Sinnlichkeit  als  bloesea 
Moment  in  ihr  aufgehen  lassen,  gerade  wie  es  in 
Göthes  Werther  geschieht^  und  in  Millers  Sieg« 
wart  wenigstens  angestrebt  wird.  Alles  was  Idee 
ist,  ist  an  sich  ein  gleich  guter  und  gleich  grosser 
Stoff  der  Poesie,  und  es  ist  nur  die  Schuld  des 
Poeten,  wenn  er  nicht  auch  gross  erscheint,  odec 
des  Beurtheilers,  wenn  er  die  Grösse  nicht  erkennt» 
Ideen  aber  nach  der  Ello  zu  messen,  ist  nicht  nur 
eine  coniradiciio  in  adjeciOj  sonder  auch  ein  Wi« 
derspruch  gegen  G/«  ei«:nen  grossen  Sinn. 

Dieser  grosse  Sinn  des  Vf/s  spricht  sieh  be« 
sonders  in  seiner  Charakteristik  Lessings  ans.  Ref. 
wüsste  in  der  ganzen  neueren  Literatur  nicht  leicht 
eine  Stelle,  die  einen  grösseren  Eindruck  auf  ihn 
gemacht  hätte,    als  die  Sätze,  mit  denen  G.  dea 
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AbsebaHt  fiber  Lemtig  •inleitiDty  und  dereR  Ormid«- 
gedanken  er  in   folgenden  Worten  zusammenfassl : 
,^Wer  seine  Talente  dem   pflanzlichen  Wachsthume 
hingiebt ,  der  hat  immer  die  Befriedigung,  die  grossen 
Wahrheiten   des  Epikureismus  darzuthun;  ihm  ge* 
lingt  es,   das   bescheidene  Glück    einer  harmlosen 
Ejdstenz  zu  ergreifen  und  mit  heitern  Grundsätzen 
ein  langes  Leben  zu  erreichen.     Aber  eine  gehalt- 
vollere Unsterblichkeit  ist  jenem  gewisser,  den  seine 
freien  menschlichen  Kräfte  von  dem  Boden ,  auf  dem 
^r  gewachsen,  losreissen,  der  sich  auf  die  Gefahr 
eines  tragiscdien  Endes  nicht  begnfigt ,  Gott  zu  leiden, 
die  Welt  gehen  und  ruhig  auf  sich  wirken  zu  lassen, 
sondert!  der  sich  mit  dem  Schicksale  einzustimmen, 
mit  ihm  auf  den  Gang  der  Dinge  zu  wirken  [genö- 
thigt  sieht],  mit  ihm  die  kühne  Wette  wagt,  was 
mensch  liehe  Freiheit   vermöge,  indem  sie  sich  dem 
Gesetze  des  Weltgangs  anschliesst.    Leasings  Wirk- 
samkeit war  ganz  dieser  Art."    Diese  Stelle  kann 
ihre  grosse  Wirkung  nicht  verfehlen,  weil  sie  mit 
schlagender,  blitzartiger  Kürze  zwei  so  verschie« 
dene  Naturen,  wie  Wieland  und  Lessing ^  in  ihrem 
innersten  Kerne  triflit.     yy  Lessings  Beschäftigungen, 
fährt  6.  eben  so  treffend  fort,  waren  vielleicht  immer 
ohne  Plan,    nie  ohne  den  schärfsten  Instinkt  be- 
gonnen; mit  der  Zeit  hellte  ihn  die  Erfahrung  und 
Erkenntttiss  das  Bewusstseyn  auf;    er  ergriff  nun 
seine  Partie,   liegen    zu    lassen    oder    fortzufuhren 
mit  gleicher  Energie,   und  man  kann  sagen,  er  hat 
nach  den  ersten  Irrgängen   seiner  rathloson  Jugend 
niemals  fehl  gehandelt.    Wenn  man  seineu  literari- 
schen Thätigkeiten   nachforscht,    so    kann   man  im 
Einzelnen  verlorne  Zeit  und  unreife  Fragmente  und 
bibliothekarischen  Dilettantismus  bedauern:  aber  wenn 
man   das   Ganze  seiner  wissenschaftlichen  Bildung 
überschaut,   so  erkennt    sich  wohl   die  Bedeutung 
der  geringsten   Collectaneen   die   er    gemacht    hat. 
Wenn  man  seinem  unsteten  Leben  folgt,  so  schlösse 
man  leicht  auf  einen  unruhigen  Menschen,   dem  es 
nirgends  wohl  war  als  auf  der  Strasse  j  aber  sieht 
miui  näher  zu,  so  war  das  Ganze  seiner  menschli- 
chen Charakterbildung  nothwendig  in  dieser  Eigen- 
heit bedingt,  und  durch  alle  seine  Kreuz-  und  Quer-  . 
Zuge  schlingt  sich  ein   rother  Faden   hindurch.    Es 
ist  die  ewige  Opposition  gegen  den  faulen  Schiendriaa 
der  deutschen  Kleinmeisterei   und  die  Armseligkeit 
des  deutschen  Gelehrtenlebens,    das    fortwährende 
Ringen  eines  liberalen  Geistes  gegen  die  vielfachen 
Beschränkungen  der  materiellen  Welt"  (S.  SSl'f.). 
Wir  können  uns  kaum  enthalten,  aus  dem  weiteren 
Verlaufe  der  Lessingschen  Charakteristik  die  Haupt- 


punkte herauszuheben.  Wir  wurden  aber  dadureh 
die  einer  Allgemeinen  Lit.  Ztg.  gesteckten  GriUizen 
zu  weit  überschreiten.  Denn  im  Grunde  ist  Alles 
darin  vortrefflich,  eben  so  wahr,  als  angemessen 
ausgedrückt,  kein  Wort  zu  viel,  keines  zu  wenig, 
jedes  von  Gedanken  und  Gesmnung  strotzend.  In 
Lessing  begegnet  aber  auch  dem  Vf.  ein  Blutsver- 
wandter, eine  der  seinigen  besonders  nahe  stehende 
Persönlichkeit;  für  ihn  allein  scheint  er  daher  Be- 
geisterung, jene  Begeisterung  des  ächten  Histori- 
kers empfunden  zu  haben ,  die  nur  aus  dem  tiefsten 
umfassendsten  Verständniss  einer  grossen  Erschei- 
nung entspringt.  — 

Bei  Hamann  treffen  wir  dagegen  auf  einen  der 
Natur  des  Vf.'s  gerade  entgegengesetzten  oder  doch 
weit  abliegenden   Charakter.     Da    zeigt    sich  denn 
auch    wieder   die  grosse  Schwierigkeit,   die*  6.   zu 
überwinden  hatte,  um  in  seiner  historischen  Wür- 
digung überall  gerecht  zu  seyn.     Man   kann  alles 
Einzelne y  was  G.  über  Hamann  sagt,  unterschrei- 
ben ;  und  doch  fühlt  man  deutlich ,  dass  er  den  Mann 
selbst,  das  innerste  Wesen  desselben,  den  ganzen 
Menschen  nicht  verstanden  hat.     Kein  Mensch    in 
der  Welt  ist  bloss  Zerrissenheit,  bloss  Widerspruch ; 
eine  solche  Darstellung   widerspricht   vielmehr   sich 
selber.     Der  Fehler  liegt  zunächst  darin,  dass  G 
zu  viel   Gewicht  auf  die  *  brieflichen  Mittheilungen . 
Hamanns  legt.    Sie  bilden  zwar  die  grösste  Masse 
der  literarischen  Hinterlassenschaft  des  sonderbaren 
Mannes  und  ihre  rücksichtslose  Offenheit  hat  schon 
so  manches   unbillige   ürtheil    über    ihn   veranlasst. 
Allein  briefliche  Aeusserungen  geben  meist  nur  Stirn" 
mungen  oder  von  Stimmungen  veranlasste,  gefärbte 
und  durchdrungene  Ansichten,  Gedanken,  Urtheile, 
sehr  selten  stabile  Charakterzuge.    Wie  muss,  da- 
nach beurtheilt,   ein  Mann  aussehen,  der  wie  Aa- 
mann  stets  von  Stimmungen  geplagt,  ja  fast  ganz 
und  gar  Stimmung  war!  —    Der  Kern  in  Hamanns 
Charakter  ist  nicht,  wie  G.  meint,  die  petHio  prin^ 
cipiiy  das  ritomar  al  segno,  d.  h.  der  Zng  zum  Ur- 
sprünglichen, Ersten,  Einfachen,  Unmittelbaren,  zur 
Natur  als  Natur  der  Natur  und  der  Menschheit;  — 
auch  dieser  Zug  war  nur  eine,  wenn  auch  oft  wie-» 
derkehrende  Stimmung    in   ihm.    Hamann  ist  viel- 
mehr durch  und    durch  Humorist  y  der  personificirte 
deutsche  Humor.    Der  Humor  aber  ist  der  Geist  und 
die  Substanz  der  Stimmungen,  einerseits  das  Dauernde, 
Persönliche  in  deren    ewigem  Wechsel,  andrerseits 
das  Selbstständige,    Freie  in  deren  Passivität  und 
Abhängigkeit    von    der    Aussenwelt.     Der  Humor 
ist    der    beseelte    Leib,    der   die    Stimmungen    zu 
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seinen  Gliedern  und  Organen  bat«  Mit  der  pro- 
duktiven^ gestaltenden  Phantasie  ^  dem  Vermögen  dej 
Dichtung  begabt,  stellt  er  daher  eine  poetische  Welt 
auf^  in  der  die  Idealität,  welche  die  dichtende  Phan- 
tasie hergiebt,  mit  der  gemeinen  präsenten  Wirk- 
lichkeit, welche  auf  die  Stimmungen  eingewirkt 
bat  und  von  ihnen  herbeigebracht  und  in  das  Ganze 
verarbeitet  wird,  gleicbmässig  gemischt  erscheint, 
beide  Seiten  sich  aneinander  reiben,  und  zuletzt 
gleichsam  sich  gegenseitig  verzehren,  um  als  Re- 
siduum den  Mittel-  und  Ausgleichungspunkt  der 
Idealität  und  Healität,  freilich  nicht  in  bestimmter 
positiver  Gestalt,  sondern  nur  als  Postulat  oder 
subjektive  Sehnsucht  zurückzulassen.  Ueberwiegt 
in  der  Verbindung  mit  dem  Humor  die  dichtende 
Phantasie  den  Verstatid,  so  entsteht  ein  Sterne 
oder  Jean  Paul,  überwiegt  dagegen  der  prosaische 
Verstand,    ein   Lichtenberg  oder  Hippel. 

CDie  Fortsetz  ung  folgW) 

GESCHICHTE. 

Berlin^  Verl.  von  Duncker  und  Humblot:  Anna^ 
le%  AHahen%eB  ,  eine  Quellenschrift  zur  Ge- 
schichte des  elften  Jahrhunderts  ,  aus  Frag- 
menten und  Excerpten  hergestellt  von  Wiiheim 
Gfesebrechi.  Als  Anhang  eine  Abhandlung  über 
die  Kirchenspaltung  nach  dem  Tode  Nicolaus  IL 
184L    8.    S27  S.    (i  Rthlr.) 

Während  alle  übrigen  deutschen  Länder  im  frü- 
hen Mittelalter  einheimische  Geschichtsschreiber  be- 
sitzen ,  welche  sowohl  die  allgemeinen ,  als  die  das 
Land  und  den  Volksstamm  insbesondere  berührenden 
Ereignisse  uns  mittheilen  ,  so  scheint  Baiern  doch 
daran  einen  fühlbaren  Mangel  zu  leiden  und  alles, 
was  dasselbe  besitzt ,  sich  auf  die  dürren  Annalen 
von  Regensburg,  Salzburg  u.  s.  w.  zu  beschränken. 
Aber  auch  Baiern  hatte  früher  eine  grössere  und  rei- 
ohere  Quelle,  welche  sogar  noch  die  Geschichts- 
schreiber des  idten  und  17len  Jahrhunderts  in  Hän- 
den gehabt  und  benutzt  haben  ;  es  sind  dieses  die 
Annalen  des  Klosters  Niederaltaich,  welche  die  wich- 
tigsten Nachrichten  über  die  Geschichte  von  Con- 
rad II. ,  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  erhalten  haben 
und  namentlich  die  Kriege  gegen  die  Ungarn  mit  ei- 
ner Ausführlichkeit  darstellten ,  wie  man  sie  ver- 
gebens bei  Hermann  dem  Contracten  sucht.  Diese 
Annalen  sind  aber  leider  entweder  nicht  mehr  vor- 
handen, oder  liegen  wenigstens  unbekannt  an  unbe- 
kanntem Orte.  Hr.  Giesebrechf  hat  es  darum  ver- 
sucht, dieselben  aus  denjenigen  Forschern,  welche 
sie  benutzt  haben ,  wieder  zusammen  zu  stellen ,  und 
er  hat  dieses,  soweit  solches  überhaupt  möglich 
ist,  wie  es  uns  scheint,  mit  vielem  Glücke  be- 
werkstelligt. 

In  der  Vorrede  (S.  i— 9)  gibt  der  Vf.  uns  Nach- 
richten  über  diejenigen,  welche  die  Annalen  benutzt 


haben ,  so  wie  in  einer  kritischen  Eisleitong  (S.  10 — 
3S)  Nachrichten  über  den  Aufsteiler  der  Annalen 
und  dessen  Lebenszeit,  einen  Abriss  der  Geschichte 
von  Niederaltaich  und  endlich  eine  Kritik  der  älteren 
deutschen ,  so  wie  der  altaicher  Annalen.  Dann  fol- 
gen die  zusammengefugten  Annales  Alfahenxes  setfisi 
(S.  33—108),  welche  die  Periode  von  962— 107S 
umfassen,  und  mit  erläuternden  und' vergleichenden 
Anmerkungen  versehen  sind.  Wir  halten  diese  Ar- 
beit für  sehr  dankenswerth  und  verknöpfen  damitidie 
Hoffnung,  dass  sie  Veranlassung  zur  Wiederaufftn- 
düng  der  Annalen  selbst  werde. 

Das  Werkchen  zerfiUlt,  wie  schon  der  Titel  sagt, 
in  zwei  Abtheilungen ,  von  denen  die  zweite  nur  einen 
Anhang  bildet  und  die  Geschichte  der  Kirchenspal- 
tung nach  dem  Tode  des  Papstes  Nicolaus  II.  (1061 
—  1072)  behandelt.    Obgleich  diese  Periode  eine  der 
wichtigsten,  ja  wohl  die  folgenreichste  des  Mittel- 
alters ist,    indem  in  ihr  die   päpstliche  Macht  ihren 
höchsten  Aufschwung  nimmt,  so  hat  die  Gescbielite 
derselben  doch  so  viele  Lücken  und  Dunkelheiten^ 
dass  ungeachtet  der  vielfachen  Bearbeitungen,  welche 
sie  erfahren,  dennoch  jede  neue  kritische  Darstellung 
willkommen  seyn  muss,  und  dahin  ist  auch  diese  Ab* 
handlung  zu  zahlen.      Mit  ruhiger  and  klarer  An* 
schauung  prüft  der  Vf.  die  Quellen,  und  wenn  er 
auch  in  den  Thatsachen  gerade  nichts  Neues  geben 
kann ,  so  versucht  er  doch  —  was  eben  so  wichtig 
ist  —  ihre  Zeitfolge  fester  zu  stellen,      Dieses  ist 
insbesondere  in  Bezug  auf  das  bekannte  Conzil  zu 
Maniua  der  Fall,  auf  welchem  Papst  Alexander  an- 
erkannt und  über  seinen  Gegner  Honorius  (Cadalus) 
das  Anathem  ausgesprochen  wnrde.     Hier  geht  der 
Vf.  von  der  Meinung  der  Neueren  ab,   welche  das 
Conzil  in  das  Jahr  1071  setzen  und  kehrt  zu  der  An- 
gabe der  älteren  Kirchenhifitorikcr  zurück,    welche 
das  Jahr  1064  annehmen ,  und  vertheidigt  diese  An- 
nahme in   einem  besondern  Abschnitte  (183  —  188). 
Sehr   richtig  verwirft  auch  er  den  Panegyricus  auf 
Heinrich  IV.  von  Benzo  als   historische  Quelle  und 
widmet   demselben,«  um   dieses   zu   begründen,    am 
Schlüsse  der  Abhandlung  ein  besonderes  Kapitel. 

Von  welcher  Seite  der  Vf.  den  damaligen  Kampf 
betrachtet,  spricht  er  gleich  in  dem  Eingange  seiner 
Abhandlung  aus,  indem  er  auf  VoigVs  Leben  Gre- 
gor VII.  zu  reden  kommt:  „Es  hat  diese  Schrift 
grosses  Aufsehen  gemacht ,  da  in  ihr  zuerst  von  ei- 
nem protestantischen  Historiker  der  Hierarchie  des 
Mittelalters  aufrichtige  Bewunderung  gezollt  wurde. 
Auch  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  sie  viel  dazu  bei- 
getragen hat,  den  Charakter  des  Hildebrand  beson- 
ders in  seiner  Sittenreinheit  gerechter  zu  würdigen. 
Wenn  Voigi  aber  in  den  Plänen  desselben  nicht  nur 
Grösse  und  Erhabenheit,  sondern  seihst  Heiligkeit 
sieht,  so  fürchte  ich  doch,  dass  er  weder  in  das  Hers 
Gregor's ,  noch  in  den  Geist  des  Jahrliunderts  den 
tiefsten  BUck  gethan  hat*  *' 

G. 
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tmann    steht  zwischen  Lichtenberg   uod  Hippel 
in  der  Mitte:    er  hatte  zu  wenig  productive  Phan- 
tasie, um  ein  Dichter  zu  seyn,    besonders  aber  zu 
viel  und  zu  mächtige  Stimmungen^  um  seinen  Humor 
zu  Verstände  zu  bringen*    Seine  Stimmungen  neh- 
men den  Charakter  eigensinniger  Launen  an,  weil 
aie  ihm  eben  zu  mächtig  sind;  gleichwohl  sind  sie 
keineswegs  blosse  Launen.    Denn  die  Laune  ist  nur 
das  vorübergebende  Colorit  oder  der  durch  die  Um- 
gebung bedingte    oberflächliche  Localton  des  Gei- 
stes,   die  Stimmung    dagegen   der  Grundton,    das 
farbengebende  Licht,  das  eben  so  tief  von  aussen, 
von  den  zufölligen  Umständen  und  Verhältnissen  in 
den  Geist  einschlägt,   als  von  innen  aus  ihm  selbst 
heraufblitzt  und  wetterJeuchtel.    Alles  was  Hamann 
gewollt  und  gethan,  gefühlt  und  gedacht  hat,   ist 
durch  die  jedesmalige  Stimmung  bedingt;  auch  sein 
Christenthum  wie  sein  Heidenthjjm,  seine  Unsitt- 
lichkeit  wie  seine  Moralität^  seine  Sünden  wie  seine 
Reue,  sein  Stolz,  seine  Eitelkeit  und  Herrschsucht 
wie  seine  Selbstanklagen   und .  Selbsterniedrigungen 
waren  Stimmungen,   nichts   als   Stimmung.    Daher 
ist    er  von   den  gährenden  Elementen  seiner  Zeit 
aufs  tiefste  durchdrungen;  weil  er  durch  und  durch 
Stimmung  ist,  wird  er  von  der  geringsten  Bewegung 
des   Fingers    der    Geschichte,   von    dem    leisesten 
Lufthauche  des  Zeitgeistes,    von    den  kaum    be- 
ginnenden Qeburtswehen  der  Idee,  bereits  getroffen, 
angeregt,    gestimmt;    und    gestaltet    kraft    seines 
productiven  Talents^  die  empfangenen  Eindrücke  zu 
Gedanken   und    UrtheUen.     In   seinen  S.timmungen 
trägt  er  daher  embryonisch,,  in  der  Form  unent-< 
wickeher  Uijimittelt^rkeit  und  unmittelbar  sich  selbst 
abspiegelnder  ;^^bjectiyiiät,  nicht  nur  die  Vergan- 
geobciit  und  G^geniraxt  seines  Zeitalters,  ^sondern 
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auch  alle  die  mächtigen  Ideen  der  Zukunft^  die 
ganze  aufkeimende  Revolution  unserer  Literatur 
in  sich;  embryonisch,  ahnend  und  divinirend,  anti- 
cipirt  er  nicht  nur  Lessingen  (wenigstens  von  Einer 
Seite},  sondern  auch  Herdern  und  GSthe'n  und  die 
Originalgenies,  und  nicht  nur  diese,  sondern  auch 
die  späteren  Romantiker.  Mit  den  Blitzfunken 
seiner  Gedanken  trifft  er  fast  überall  die  Stellen, 
wo  alter  Unrath^  morsche  hindernde  Gebäude  durch 
Feuer  wegzuräumen,  oder  der  Funke  in  das  auf- 
gehäufte Material  einzuschlagen  hatte,  um  neues 
Licht  und  Leben  zu  verbreiten.  So  wies  #er  in 
seinen  Sokratischen  Denkwürdigkeiten  (1755),  vor 
oder  doch  gleichzeitig  mit  Lessing  ^  auf  die  dämo- 
nische Unmittelbarkeit,  d.  h.  auf  die  in  allem 
Glauben  und  Wissen^  Denken  und  Dichten  unmit- 
telbar immanent^,  unüberwindliche  Nothwendigkeit 
hin^  die  zu  finden  und  aufzustellen,  das  Genie  über- 
haupt, zur  lebendigen  Anschauung  zu  bringen,  den 
Dichter,  in  Begriffe,  Gesetze  und  Regeln  zu  ent- 
wickeln, den  Philosophen  und  Kritiker  ausmacht* 
So  kämpft  er  zusammen  und  gleichzeitig  mit  Lessing 
wider  die  Theorie  der  Unnatur  in  der  franzosischen 
Poesie  und  die  Theorie  der  alleinseligmachenden 
Natürlichkeit  in  Rousseau,  aber  auch,  obwohl  aus 
Missverstand ,  gegen  Lessing  (der  allerdings  keines«* 
wegs  ausscbliessend  seyn  wollte)  wider  die  Theorie  des 
alleinseligmachenden  Klassicismus  (in  seiner  Aesthe- 
tica  in  nuce).  —  In  seinen  Stimmungen  wird  er  vom 
Grössten  wie  vom  Kleinsten  afficirt,  und  schüttet  daher 
auch  Sandkörner  und  Felsenstücke ,  reissende  Strö- 
me und  neckende  Sprütztropfen,  weitleuehtende Blitze 
und  kindische  Sprühteufelfunken ,  im  bunten  Durch- 
einander aus  seiner  Pandoreubüchse  aus.  Ausdruck 
davon  ist  sein  ,, Heuschfeckenstyl '' ,  an  dem,  mit 
Ausnahme  .  seiner  zuweilen  beabsichtigten  Dunkel- 
heit, Alles  Natur,  d.  h.  Folge  seines  springenden, 
trotz  seiner  Tiefe  und  Ursprünglichkeit  nirgend  ver- 
weilenden Humors  war.  —  Hamann  war  aber  auch 
par  excellence  detdscher  Humorist,  d.  h.  eben  so 
kleinstädtisch  und  pedantisch,  als  tiefsinnig  und 
reich  an  grossartigen,  weiten  Anschauungen,  eben 
so  praktisch  .befangen  als  theoretisch  frei^  eben  so 
lii 
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gedrückt  von  minaiiSser  Gelehraannkeit  oder  Alles  ver- 
flcUiiigender  Belesenkeit ,  als  gehoben  von  grossen, 
allgemeinen  Ideen.  —  Von  dieser  Seite  hätte  ihn 
G,  in  seiner  Darstellung  gerade  am  besten  brauchen 
können y  d.  h.  er  hatte  zeigen  sollen,  wie  der  Hu- 
mor, das  Element,  das  in  der  allgemeinen  Gährung 
unserer  Literatur,   der  Hebel,  der  in   der  grossen 

^  Umwälsung  derselben  durch  die  Originalgeoies  noch 
fehlte,  in  Hamann  verborgen  lag,  aber  an  unsern 
beschränkten  Verhältnissen  sich  brach  und  verküm- 
merte :  denn  der  Humor  will  vor  Allem  Freiheit !  — 
G.  hat  indessen  eine  andere  Ansieht  vom  Wesen 
des  Humors,  eine  Ansieht,  nach  welcher  Hamann 
allerdings  nicht  zu  den  Humoristen  gezählt  werden 
kann.  Er  sagt  (II,  S.  60f.):  „Dem  Menschen,  der 
sich  mitten  in  der  Welt  befangen  aufs  Beobachten 
legt,  ohne  die  Fähigkeit,  sich  Ober  sie  zu  erheben, 
sieh  aus  ihr  zu  entfernen ,  stellt  sich  bald  das  Wi- 
dersprechende der  menschlichen  Lagen,  Verhält- 
nisse und  Eigenschaften  dar.  Er  gewahrt  das  Ge- 
regelte neben  dem  Zufälligen ,  das  Naturliche  neben 
dem  Unnatürlichen.  Da  er  dies  Gegensätzliche  nicht 
in  einer  hohem  Einheit,  wie  der  gläubige  nur  em- 
pfindende Mensch,  wie  der  idealisirende  Dichter, 
wie  der  speculirende  Philosoph  ausgleichen  will, 
sondern  in  sich  selbst,  so  schärft  sich  ihm  inner- 
halb des  Wirklichen,  das  er  zu  beobachten,  ver- 
ständig zu  vergleichen  und  zu  bearbeiten  nicht  auf- 
hört, die  Combination,  und  er  fängt  bald  an,  das 
scheinbar  Unvernünftige  an  das  Vernünftige  an- 
zureihen,   das  Mangelhafte   an  das  Vollkommene. 

^  Diese  Operation  ist  nicht  anders  möglich  als  durch 
Nivelliren.  Jene  tieferen  Naturen  unter  den  Kraft- 
genie*s  verschmähen  alles  Halbe,  sie  wollten,  wie 
wir  es  ausdrücken  hörten.  Alles  oder  Nichts,  sie 
sahen  in  dem  Mensehengeschlechte  nur  das  ver- 
achtete Kleine  und  das  bewunderte  Grosse;  diese 
ihre  Gegenfussler  aber  ziehen  das  Grosse  herab, 
fQcken  das  Kleine  hinauf,  und  heben  den  Unter- 
schied zwischen  beiden  auf.  Es  entsteht  eine  hei- 
tere Weltanschauung,  die  sich  in  die  Dinge  schickt, 
die  das  Lächerliche  ihrer  contrastirenden  Aussen- 
seite  in  der  Ordnung  findet,  die  weit  entfernt  von 
dem  s.  g.  Weltschmerze  jener  Genialen ,  einen  uni- 
versalen Wekseherz  an,  die  Stelle  setzt.  Dieser 
Humor  y  der  eben  so  von  der  Apotheose  des  Klei- 
nen ausgeht ,  wie  jener  Weltschmerz  von  der  Ver- 
ehnmg  des  Dämonischen  und  Grossen  im  Menschen, 
liegt  bei  uns  in  Deutschand  damals  gleich  krank- 
haft und  hjrpochoiider  diesem  leUlem  gegenüber'' 


u.  s.  w.    G.'9  Ansicht  in  Ehren ,  —  sie  enthält  aller- 
dings viel  Treifendes,  —  so  sieht  doch  zunächst  jeder 
auf  den  ersten  Blick,  dass  sie  dem  Bewusstseyn, 
das  unser  grösster  Humorist,  Jean  Pauly  über  steh 
und  seinen  Humor  hatte  (s.  dessen  Vorschule  der 
Aesthetik),  stark  widerspricht.  Ausserdem  enthalt  sie 
wieder  einen  Widerspruch  in  sich  selbst.    Denn  jenes 
Beobachten  der  gemeinen  Wirklichkeit,  das  Nivel- 
liren,   das    Hinaufheben   des  Kleinen    und   Hetab- 
drücken  des  Grossen    ist   nicht  poetisch ,   seodem 
durchaus  prosaisch.    Man  sieht  nicht  ein,  wie  dar- 
aus  Poesie    hervorgehen    könne,    wie    Werke    auf 
solche  Grundlage  errichtet ,  irgend  einen  Kunstwerth 
haben  können,  den   ihnen  gleichwohl  6.  nicht  ab- 
spricht, obwohl  er  selbst  von  jeder  Dichtung  Idea- 
lität fordert.     Der  universelle  Weltscherz,  in  dem 
der  Vf.  Swiß'8  Vive  la  bagaieile  übersetzt,  ist  an 
sich  auch   noch  keineswegs  poetisch ,    sondern  nur 
leichtsinnig,   frivol,   oder  im  besten  Falle    kindliche 
Fröhlichkeit.     6.  sieht  am  Humor  offenbar  nur  die 
Eine  äussere  Seite,    das  Haften  am  Kleinen,    das 
Ausbreiten  des  ganzen,  mikroskopisch  aufgefassten 
Details    der   menschlichen  Existenz ,   das  Hervor- 
heben kleinlicher ,  meist  karikirter  Originalcharak« 
tere  und  deren  pragmatisejh  -  biographische  Darstel- 
lung, den  Grundton  des   Komischen  und  Lächerh- 
chen ,  in  dem  das  Ganze  gehalten  ist.     Er  übersteht 
dafür  ganz  die  andere,  innere  Seite,  die  aber  eben 
so  bedeutend  als  jene,  ja  bedeutender  ist,  weil  sie 
der  Dichtung  erst    ihren   poetischen  Werth   giebt. 
Die  guten  Humoristen  (5iet/i,  Sterne  y  Lichtenberg, 
Jean  Pauf)  gehen  nämlich  offenbar  darauf  aus ,  durch 
den  Conlrast  gegen  das  Kleine,  Miserable  der  äus- 
sern Existenz   die  innere  ideale  Grösse,  Wurde  und 
Erhabenheit  des  Menschen  um  so  stärker  hervorzu- 
heben.    Was  sie  eigentlich  darstellen,  ist  nur  das 
wunderliche  Farben  -  und  Figurenspiel ,  das  sich  er- 
giebt,  wenn  das  innerlich  Grosse,  Edle,  Schöne  in 
dem  Hohlspiegel  des  Kleinliehen ,  Niedrigen,  Unbe- 
deutenden sich  reflectirt      Ihr   universeller  Welt- 
scherz ,  ihr  Vive  la  bagafelle  beruht  ebenfalls  nur  auf 
dem  Hochgefühle  der  innem  idealen,  oder  gleich- 
sam transcendentalen  Erhabenheit  des  Menschen  über 
alle  irdische  Kleinheit  und  Gemeinheit,  eine  Erhaben- 
heit, die  sieh  zuweilen  (namentlich  bei  Jean  JhnJ) 
bis  zu  jener  Höhe  hinaufschraubt,  auf  der  mttes  InB-» 
sehe,  das  ganze  äusserliche,  reale  Daseyn,  ins  ud- 
endlich  Kleine  verseh windet,  womit  sie  denn  IVeilidi 
in  einen  hehlen,  bodenlosen  Idealismus  ausartet«  -— 
Wir  kitainen  uns  daher  sehr  woU  die  Entgegenstd* 


497 


A.  L.  Z.    Nqiil  tOr.     NOVBMBBR  184S. 


4S» 


long  der  Kraftgenies  gegen  die  Humoristeh  gefallen 
lassen,  wir  geben  auch  das  Krankhafte  und  Hypo- 
chondre  auf  beiden  Seiten  zu.  .  Jene  waren  in  der 
That  die  Antipoden  von  diesen:  jene  stellten  die 
ideale 9  diese  die  reale  Seite  in  den  Vordergrund;  jene 
standen  auf  dem  Boden  der  tragischen  y  diese  auf  der 
Scholle  der  komischen  Weltanschauung;  jene  er- 
grimmten über  das  Kleine  und  Gemeine  und  wollten  es 
vernichten^  diese  lachten  darüber  und  liessen  es  als 
Hohlspiegelreflex  des  Grossen  leben.  In  Beziehung 
aber  auf  den  Gegensatz  zwischen  Idealität  und  Reali- 
tät^ der  sich  durch  die  ganze  moderne  Literatur  hin- 
zieht, treten  beide  in  Eins  zusammen:  beide  waren 
im  innersten  Grunde  Idealisten,  und  suchten  jenen 
Gegensatz  nur  auf  verschiedene  Weise  darzustellen 
und  aaszugleichen.  —  Fassen  wir  den  Humor  in  die- 
sem Sinne,  so  schrieb  Hamann  nicht  nur  humoristisch^ 
sondern  war  selbst  der  personifizirte  deutsche  Humor. 
Denn  dass  er  eine  grosse  originale  Natur  war,  die 
nur,  von  ihren  Stimmungen  und  Affekten  fortgerissen, 
zn  viel  auf  das  Kleine  und  Gemeine  sich  einliess,  in 
ihm  vornehmlich  sich  reflektirte,  bald  darüber  sich 
erhebend,  bald  von  ihm  bewältigt,  kann  Niemand 
verkennen. 

Im  Folgenden  stellt  der  Vf.  Herder  mit  Lesnng 
zusammen,  w^iederum  eine  mit  grösster  Virtuosität 
durchgeführte  Parallele,  die  ganz  an  ihrem  Orte  ist. 
Denn  zunächst  war  Herder  allerdings  nur  mit  Lessing 
in  Vergleich  zu  setzen.  Dass  aber  Gervinus  Herdern 
gegen  Lessing  so  weit  zurückstellt ,  ist  eine  JUnbillig- 
keit ,  eme  Uebersehätzvng  des  Verstandes  gegen  das 
Gefühl  und  die  unmittelbare  Anschauung.  Es  kann 
kein  Mensch  in  der  Welt  mehr  Respekt  vor  dem 
eminenten,  unergründlichen  Verstände  Lessing's  haben 
ale  Ref.  Aber  der  Verstand  macht  es  nicht  allein, 
was  auch  der  Vf.  oft  genug  anerkennt.  Es  ist  viel-^ 
mehr  eben  so  gewiss,  dass  Lessing  ohne  Herder 
nicht  die  grosse  Wirkung  gemacht  haben  wurde ,  die 
er  gemacht  hat ,  als  dass  umgekehrt  Herder's  Wirk- 
samkeit ohne  Lessing  weit  dürftiger  ausgefallen  sejm 
^file  ^  —  eine  Gewissheit,  die  auch  durch  G*s  eigne 
Darstellung  überall  durchschimmert.  Denn  der  Ver- 
stand überzeugt  wohl  oder  bringt  doch  die  Gegner 
zum  Schweigen ;  aber  die  aufgedrungene  Ueberzeu« 
gnng  Ist  wie  ein  Stein  im  Wasser:  er  hat  beim  Hin- 
einwerfen wohl  Weile»  geschlagen  nnd  das  Wasser 
getrübt,  aber  er  mit  zn  Boden  und  bleibt  ruhig  lie- 
gen oder  verstopft  auch  wohl  eine  dürftige  Quelle 
gilislich*  Gefühl^  Aflfect,  Begeisterung  müssen  die 
kalte  Ueberzengung  erst  aiiCslacheln  lukd  erw&nnen, 


den  durch  den  Verstand  Wankendgemachten  mit  fort«^ 
reissen,  wenn  es  zu  bedeutenden  Wirkungen  kom- 
men soll.  —  Auch  im  Einzelnen  zeigt  G.  eine  gewisse 
Parteilichkeit  für  Lessing  gegen  Herder,  So  tadelt  er 
Herdem  (S.  460) ,  weil  er  Lessings  Satz :  die  Poeme 
solle  nur  Handlungen  darstellen ,  angefochten.  Allein 
so  allgemein  wie  Lessing  den  Satz  hingeworfen  hatte, 
musste  er  angefochten  werden.  Denn  so  lag  das 
Missverständniss  zu  nahe ,  als  solle  auch  alle  Lyrik 
aus  dem  Gebiete  der  Poesie  verbannt  seyn.  Lessing 
selbst  meinte  es  nicht  so:  er  hatte  einen  so  weiten 
Begriff  von  Handlung  im  Sinne ,  dass  das  lyrische 
Gedicht,  sofern  es  eine  Stimmung,  einen  Seelen- 
znstand ,  eine  Gemüths-  oder  Gefühlsaffeetion  als 
innere  werdende  Handlung  darstellt,  sehr  wohl  da-* 
bei  bestehen  kann.  Oder  ist  nicht  jede  Handlung 
zunächst  Trieb,  Affect,  unmittelbarer  Drang  der 
Seele,  Neigung,  Wunsch,  Sehnsucht,  kurz  Gefühl 
im  weitern  Sinne?  Warum  also  sollte  die  Lyrik, 
warum  Ariost  nnd  Tasso  von  der  Tafel  der  Dichtung 
weggestrichen  werden,  wenn  es  auch  völlig  wahr 
ist,  dass  nur  Handlung  Gegenstand  der  Poesie  ist? 
Lessing  stellte  diesen  Satz  nur  der  beschreiben- 
den und  didaktischen  Poesie  gegenüber;  «te  wollte 
er  mit  Recht  vernichten,  weil  sie  zwar  keineswegs 
schlechthin  unpoetisch,  aber  nicht  mn* poetisch  ist. 
Es  war  daher  allerdings  ein  Missverständniss  von 
Herder  j  aber  ein  von  Lessing  selbst  verschuldetes, 
wenn  er  jenen  Satz  anfocht,  und  nur  darin  ist  er  zu 
tadeln,  dass  er  zugleich  auch  die  didaktische  Poesie 
als  eine  reine,  ja  als  eine  der  höchsten  Dichtarten 
vertheidigte.  Dagegen  ist  es  ein  von  6.  selbstver- 
schuldetes Missverständniss ,  wenn  er  Lessing's  Au- 
torität vorschiebt,  um  sein  Vorurtheil  gegen  die  Lyrik 
zn  decken  und  aller  Lyrik  den  Namen  der  Poesie  ab* 
zusprechen ,  oder  wenn  er,  gesetzt  auch  Lessing  hätte 
dasselbe  im  Sinne  g^ehabt,  die  Einseitigkeit  dieser 
Ansicht  nicht  anerkennt.  —  Im  weitern  Verlaufe 
hebt  6.  den  Widerspruch  hervor,  in  den  Herder  seit 
1800  mit  sich  selbst  gerathen ,  und  seine  eigene  Ju^» 
gendideen  bekämpft  habe  (S.  479  f.).  Allein  ich  finde 
keinen  Widerspruch  darin,  dass  Herder  in  seiner 
früheren  Epoche  die  Kunst  und  das  Schöne  von  der 
Knechtschaft  unter  dem  Moralgesetz  zu  befreien 
suchte,  und  späterhin  (in  der  Kalligone  1800)  das 
Schöne,  Gute  und  Wahre  unzerstreut  nnd  unzer- 
trennlich  bei  einander  haben  will.  Die  Kunst  soll 
allerdings  nicht  der  Moral  dienstbar  seyn :  die  Schön- 
heit vielmehr  iitt  ihr  absoluter  Zweck,-  ihr  Selbst-* 
sweck.     Aber  eben  die  Schönheit  ist  ihrran  wahren 
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und  höchsten  Begriffe  nach  nicht  schön,   ohne  zu- 
gleich gut  und  wahr  zu  seyn.    Indem  also  die  Kunst 
frei  und  ielbsiändig^  ungehemmt  vom  Moralgesetze 
(das  ja  ohnehin  noch  keineswegs  das  Gute  selbst,  son- 
dern meist  nur  ein  beschränkter ,    temporärer  Aus- 
druck desselben  ist) ,   ihren  Selbstzweck  verfolgt, 
trifft  sie  am  Ziele  ganz  von  selbst  mit  der  Moral,  mit 
dem  Guten  und  Wahren,    zusammen.     Herder  hat 
vollkommen  Hecht :   Wird  die  Schönheit  von  der 
Wahrheit  und  Güte  losgerissen ,  so  wird  ihr  der  In- 
halt genommen,  dessen  Form  allein  wahrhaft  schön 
seyn  kanu,  und  sie  sinkt  zu  einem  „höchst  Nutz- 
losen ,  durchaus  Formellen,  mithin  höchst  Leeren'' 
herab.    Aber  dies  höchst  Leere  war  auch  keineswegs 
das  Schöne  seiner  Jugend ,  dem  er  gegen  den  Zwang 
der  Moral,    d.  h.   der   engbrüstigen,    pedantischen, 
Conventionellen  Moralgesetze  jener  Zeit,    die  Selb- 
ständigkeit hätte  vindiciren  mögen.     Höchstens  kann 
man  ihm  vorwerfen,  dass  er  sich  nicht  klar  und  be- 
stimmt genug  ausgedrückt  habe.  —    In  andern  Punk- 
ten war  es  natürlich ,  dass  der  gereifte  Mann  die  Ex- 
treme und  Einseitigkeiten   des  Jünglings  corrigirte. 
So  wenn  jETereier  später  der  Kunstdichtung,  die  er  frü- 
her schlechthin  verwarf,   neben   der  Naturdichtung 
ihren  Platz  einräumte,  oder  wenn  er  Gelehrsamkeit 
als  eine  gründliche   Kenntniss  des   Gegebenenneben 
der  schaffenden,    das    Gegebene  verklärenden   Ge- 
nialität gelten  Hess.      Solche  Correcturen  sind  noch 
keine  Widersprüche;  sonst  wäre  kein  Dichter,  kein 
Philosoph ,    kein  Mensch  in   der  Welt  von  Wider- 
sprüchen freizusprechen  und  der  Widerspruch  mithin 
kein  Vorwurf  mehr.  —   Einiges  endlich  ist  freilich  ein 
reiner  Widerspruch,  weil  ein  Uebersprung  von  einem 
zum  andern  Gegentheile.     So  wenn  Herder  sich  spä- 
ter i/e^ren  die  Lehrfreiheit  auf  Schulen,  für  eine  Con- 
trole  der  Leetüre,  für  Staatsverbote  alier  Religions- 
polemik u.  s.  w.  erklärte.    Er,  der  früher  „die  toll- 
ste und  schädlichstscheinendo   öffentliche  Meinung" 
nicht  unterdrückt  haben  wollte.     Hier  giebt  es  keine 
Vermiltelung  der  Gegensätze,    keine  Correctur  der 
Einseitigkeit:  Entweder  Freiheit  des  Worts  wie  des 
Gedankens,    odei*  Beaufsichtigung,     Censur,    d.  h. 
Zwang.  Aliein  diese  retrograde  Bewegung  ging  ohne 
Zweifel  nicht  blos  von  dem  „  Theologen'''  Herder  aus, 
der  stets  freisinnig    blieb  (was  G.   im  2ten  Theile 
S.  326  f.  selbst  anerkennt) ,  sondern  war  die  Frucht 
der  natürlichen  Besorgniss  des  gereiften  Mannes  vor 
den   übereilten,    stürmischen,    mit    ehernem   Fusse 
drein  tretenden  Fortschritten  der  Freiheitsmänner,  die 
die  Theorie  auch  sofort  in  die  Praxis  umsetzen  woll- 
ten,  und  ist  insofern   nicht  nur  zu  erklären,    son- 
dern auch  allenfalls  zu  entschuldigen.     Hcf.  stimmt 
in  jener  Alternative  ganz  mit  Cr.  für  die  ungehemmte 
Freiheit  des  Worts«    Aber  der  historische  Sinn ,  der 
Jeden  lehrt,  dass  die  Geschichte  niemals  in  Sprün«« 
gen  fortschreitet,  dass  sie  vielmehr  unerbittlich  con- 
sequent  jeden  Versuch   der  Art  vereitelt  und  jeden 
salfo  mortale  zum  wirklichen  Todessprunge  verkehrt; 
dass  also  auch  Deutschland  aus  der  deta&llirten ,  aus- 
gehild«tea,  mehr  innera  als  äussern  Unfiteiheit  des 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  ohne  die  grösste  Gefahr 


plötzlich  in  das  gerade  Gegentheil  uber^riogten  durf- 
te, —  diese  historische  Betrachtung,  die  dem  Vf. 
nicht  fremd  seyn  kann,  hätte  ihn  milder  stimmen  sol— 
len  gegen  Herder  j  der  nach  manchen  Andeutungen 
zu  schliessen,  durch  sie  vornehmlich  bewogen  wurde^ 
die  Bahn  seiner  Jugend  zu  verlassen,  und  lieber  sidt 
selbst  zu  widersprechen,  statt  durch  Einen  Schritt 
weiter  in  den  Abgrund  zu  stürzen. 

Wie  Herder  so  wird  auch  Claudius  zwar  nicht 
geradezu  mit  Ungerechtigkeit,  aber  doch  mit  offen- 
barer Ungunst  und  Antipathie  behandelt  (II,  S.  41  f.). 
G.  verkennt  die  hohe,  poetische  Liebenswürdigkeit, 
die  Claudius  nicht  nur  persönUch  besass ,  sondern 
auch  seine  Schriften  in  Form  und  Inhalt  an  der  Stirn 
tragen.  Er  ist  die  Anmuth  in  populärster  Form,  und 
hat  unstreitig  auf  die  Bildung  des  deutschen  Volks- 
styls,  auf  die  Erhebung  jener  ganzen  Seite  der  Lite- 
ratur, die  unter  dem  Titel  Volksbücher  von  unbe- 
rechenbarer Wirkung  ist,  den  grössten  Einfluss  aus- 
geübt. Diess  Verdienst  lässt  G.  nicht  nur  unbe- 
rührt, —  obwohl  es  in  einer  historischen  Darstellung 
der  deutschen  Nationalliteratur  gerade  vorzugsweise 
hervorgehoben  werden  musste,  —  sondern  der  Hi- 
storiker G.  lässt  sich  auch  herab,  des  Wansbecker 
Boten  Ansicht  über  das  Verhältniss  von  Philosoplue 
und  Religion  formlich  zu  widerlegen.  Ref.  ist  kei- 
neswegs der  Claudius'schen  Meinung,  er  stimmt  viel- 
mehr mit  dem  Vf.  vollkommen  überein.  Aber  was 
gehen  denfle^foriAer  von  Profession,  den  Geschichts- 
schreiber der  deutschen  Poesie  y  die  Ansichten  seiner 
Poeten  über  Glauben  und  Wissen  an?  Ist  er  die  In- 
stanz, diesen  uralten  Streit  zu  entscheiden?  Glaubt 
er,  die  tiefsten  Probleme  durch  ein  Paar  Gegenbe- 
merkungen gegen  ein  populäres  Räsonnement  gelöst 
zu  haben  ?  Und  wenn  dies  nicht ,  was  sollen  diese 
Gegenbemerkungen ,  die  uns  plötzlich  aus  der  Histo« 
rie  in  das  Gebiet  der  Philosophie  versetzen  und  die 
historische  Illusion  zerstören?  — 

Während  der  Vf.  hier  sein  Gebiet  überschreitet, 
verweilt  er  an  einer  andern  Stelle,  wie  uns  dünkr, 
zu  lange  auf  Eniem  Punkte.  Mit  besondrer  Lust  und 
Vorliebe  ergeht  er  sieh  (II,  99  f.)  in  der  SchilderuBg 
von  Göthe's  Italienischer  Reise,  Italienischea  Zu- 
ständen und  Italienischer  Bekehrung  von  dem  Ro- 
mautischen zum  Klassischen.  Wir  glauben  darin  seine 
Vorliebe  für  die  antike  Poesie  wieder  zu  erkennen, 
die  in  den  frühern  Bänden  noch  stärker  hervertrat. 
Obwohl  wir  dieselbe  für  übertrieben  und  einseitig  hal- 
ten ,  so  rechten  wir  doch  nicht  mit  ihm  über  diesen 
Punkt:  denn  das  hiesse  eben  nur  Unheil  gegen  Ur- 
theil  setzen.  Wenn  er  aber  diejenigen  Dichtungen, 
in  denen  der  Go//;e'sche  Klassicismus  am  entschie- 
densten hervortritt,  Iphigenie  und  Tasso,  weit  ober 
Egmont  und  Faust  setzt,  (die  zwar  erst  nach  der  Ita- 
iienisdien  Reise  vollendet,  aber  doch  im  romanti- 
schen, wenn  auch  gemässigten  Style  der  früheren 
Periode  oder  wenn  man  lieber  will,  im  Styl  der  Na- 
turdichtung verfasst  sind),  und  wepn  er  meint,  damit 
das  Volksurtheii  getroffen  zu  haben,  so  müssen  wir 
ihm  entaehieden  widersprechen.    . 

(.Die  Fortsetzung  folpt,^ 
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'as  Volk  hing  und  hängt  noch  immer  mit  aus- 
gesprochener Vorliebe  an  Werther,  Götz,  Egmont 
und  Faust,  während  Iphigenie  und  Tasso ,  und 
noch  mehr  die  naturUche  Tochter,  das  Publikum 
im  Grossen  und  Ganzen  «kalt  lassen,  gerade  wie 
es  noch  immer  für  Schillefs  Braut  von  Messina 
wenig  oder  gar  kein  Interesse,  für  die  Räuber  da^ 
gegen ,  für  Fiesco  und  was  von  spätem  Stücken 
diesen  am  nächsten  steht,  die  grösste  Theilnahme 
an  den  Tag  legt.  Dies  erkennt  6.  auch  selbst  an, 
und  widerspricht  mithin  durch  sein  abweichendes  sub- 
jektives Unheil  seinem  eignen  Principe ,  nach  jwel- 
ehern  der  Historiker  der  Literatur  vor  Allem  das 
Volksurtheil  aufzuspüren  und  zu  vertreten  hat.  — 
Ebenso  müssen  wir  ihm  bemerklich  machen,  dass 
der  Gegensatz,  den  er  zwischen  der  klassischen 
Dichtung,  die  nur  nach  Jiftim/ Wahrheit  strebte  und 
der  Shakespearschen  Naturdichtung,  die  blosiValtir- 
Wahrheit  habe  und  darstelle,  nur  ein  sehr  relativer 
ist,  und  den  Vorzug,  den  er  der  ersteren  giebt,  mit' 
seinen  sonstigen  Urtheilen  über  Shahspeare  nicht 
wohl  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Denn  was  ist  Kunst- 
dichtong,  Kunstwahrheit  anders,  als  die  Idee  (den 
Inhalt)  der  Dichtung  in  allen  Gliedern  der  Darstellung 
(der  Form)  gleichmässig  zur  lebendigsten  Anschauung 
za  bringen,  so  dass  die  Idee  als  die  Seele  mit  der 
Darstellung  als  ihrem  Leibe  in  einer  organischen  Ein- 
heit ,  der  Stofif  von  der  Idee  ganz  und  gar  durchdrun- 
gen, verklärt,  und  damit  zur  Form  der  Schönheit  er- 
hoben erscheint?  Das  aber  thut  a,neh Shahspeare  (wie 
Ref.* gezeigt  zu  haben  glaubt),  nur  durch  andere  Mit- 
tel und  in  einer  andern  Form,  in  weit  reicherer,  man- 
nichfaltigerer,  erchöpfenderer  Weise  als  die  Alten.. 
Der  Gegensatz  zwischen  klassisch  und  modern  ist 

Ä.  L.  Z.   1S42.    Dritter  Band. 


daher  weit  tiefer,  in  der  Differenz  des  innersten  Gei- 
stes des  Alterthums  und  der  neuern  Zeit,  zu  suchen. 
Darum  konnte  Göthe  auch  seinen  Klassicismus  nicht 
festhalten,  wovon  der  Grund  weit  weniger,  wie  6. 
meint,  in  äussern  Umständen ,  als  vielmehr  in  GSthe*s 
eigenster  dichterischer  Persönlichkeit  und  in  jener 
fundamentalen  Verschiedenheit  des  antikeu  und  mo- 
dernen Geistes  überhaupt  lag.  Von  selbst  nämlich 
leuchtet  ein,  dass  Göthe's  Wesen  nur  von  Einer  Seite 
mit  der  antiken  Kunst  stimmt,  von  der  andern  dage- 
gen ihr  schnurstracks  widerspricht.  Dies  weiss  auch 
G.  sehr  wohl.  Er  hat  GÖthe's  J)ichtercharaktor  mit 
gewohnter  Meisterschaft,  mit  eben  so  grossem  Scharf- 
blick, als  Gründlichkeit  und  Tiefe  aufgefasst.  Den- 
noch äussert  er  zu  wiederholten  Malen  (z.  B.  II,  397. 
1,519.  u.  8.  w.),  dass  Göthe  noch  weit  Grösseres  ge- 
leistet haben  würde,  wenn  er  ein  grosses  Vaterland  ' 
gehabt,  ein  Nationalleben  ihm  vorgelegen  hätte,  dads 
er  ganz  geschaffen  gewesen ,  grosse  Begebenheiten 
der  Zeit  poetisch  zu  verarbeiten,  wenn  sie  ihm  solche 
entgegengebracht  hätte.  Darin  hat  sich  nun  G.  offen- 
bar geirrt.  Fehlte  es  denn  etwa  in  Göthe's  Leben  an 
grossen  Begebenheiten  K  Hatte  er  nicht  den  sieben- 
jährigen Krieg,  wenigstens  in  dessen  Nachwehen, 
hatte  er  nicht  den  amerikanischen  Freiheitskrieg,  die 
französische  Revolution  vor  sich,  von  den  Türken- 
kriegen u.  a.  zu  schweigen  ?  Und  wie  hat  er  sie  ge- 
nutzt?—  Um  in  dem„Bürgergenerar'  und  ^^den  Auf- 
geregten'' kleine  Familienstücke,  Genrebilder  im  ge- 
meinsten holländischen  Geschmacke  daraus  zu  schni- 
tzeln !  —  Es  war  nicht  Mangel  an  Grösse  des  Sinns, 
der  ihn  dazu  brachte ,  die  grossen  Thaten  der  Welt- 
geschichte zu  zerpflücken  und  in  den  Schmutz  zu  tre- 
ten. Es  war  vielmehr  jene  bekannte  realistische 
Grundlage  seiner  ganzen  Poesie,  die  G.  selbst  gleich 
von  Anfang  an  mit  dem  grössten  Nachdrucke  hervor- 
hebt, jene  conditio  sine  qua  non  seiner  dichterischen 
Production,  dass  er  Alles  ganz  subjektiv  und  per^ 
sönlich  durchlebt  haben  musste,  wenn  er  es  poe- 
tisch wiedergeben  sollte,  kurz  dass  ihm  alle  Dich- 
tung nur  ^9 Gelegenheitsgedicht'*  war.  Dies  war 
Grundzug  seines  dichterischen  Charakters:  er  war 
der  Dichter  der  Subjektivität  des  Geistes  \  diese 
Kkk 
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mit  voller,  klarer,  gedi^ener  ObjMivHät  darasu- 
steilen,  das  «rar  seine.  Stärke.  Eben  darin  aber 
war  er  völlig  unantik.  Darum  vermochte  er  trotz 
seiner  ihm  eben  so  eigenthümlichen,  tief  in  seinem 
Wesen  liegenden  Anlage  zu  freier,*  wahrer,  schö- 
ner Natürlichkeit,  worin  er  ganz  mit  den  Alten 
stimmte,  doch  im  Klassicismus  nicht  auszudauern. 
Darum  stellt  er  die  franzosische  Revolution  nur  im 
lächerlichen  Reflexe  des  deutschen  Spiessbürger- 
thums  dar:  er  scheint  ihre  Bedeutung  völlig  zu 
verkennen,  sie  fiir  eine  Chimäre,  eine  Albernheit, 
nur  würdig  der  Parodie  und  Verspottung  zu  hal- 
ten ,  während  er  sie  in  der  That  ganz  so  darstellte, 
wie  er  ^sie  darstellen  konnte;  denn  nur  in  jenem 
Reflexe  hatte  er  sie  persönlich  erlebt.  Wie  wenig 
es  ihm  gelang,  selbst  wenn  er  wollte,  grosse  Be- 
gebenheiten, die  nicht  unmittelbar  in  sein  innerstes 
eigenstes  Leben  eindrangen,  angemessen  abzubil- 
den, zeigt  die  natärliche  Tochter,  für  die  die  welt- 
bewegenden Ideen  der  Revolutionszeit  die  Grund- 
lagen bilden ,  die  aber  offenbar  zu  seinen  schwäch- 
sten, langweiligsten  Productionen  gehört«  Weit 
besser  spiegelt  zwar  Götz  den  Freiheitsdrang  der 
Zeit  ab,  ja  er  ist  die  Seele  der  ganzen  Dichtung 
und  ihrer  gewaltigen  Wirkungen,  —  aber  in  so 
ganz  allgemeiner  Fassung,  dass  es  nicht  sowohl 
die  politische y  die  Staats-  und  Nationalfreiheit  ist, 
als  vielmehr  die  ganz  persönliche  Freiheit,  die  Sehn- 
sucht nach  endlicher  Lösung  der  grossen  und  klei- 
nen Bande,  in  denen  die  deutschen  Zustände  den 
innersten  Kern  der  Persönlichkeit  gefangen  hielten, 
die  Begierde  nach  freier,  ungehemmter  Bethäti- 
gung  der  eigensten^ persönlichen  Kräfte  und  Uebre- 
zeugungen.  Trotz  der  historischen  Grundlage  ist 
daher  der  Götz  eben  so  wenig  ein  eigentlich  hi- 
storisches Drama  als  der  Egmont.  Kurz  Göthen 
fehlte  aller  Sinn  für  die  Geschichte,  sowohl  der 
historische  als  der  poetischeund  philosophische, 
welchen  letzteren  wenigstens  Schiller  besass. 
Dies  behauptet  G.  selbst,  und  beweist  es  zur 
Evidenz  durch  Thatsachen  und  thatsächliche 
Urtheile  (II,39S  f.).  Dann  hätte  er  aber  auch  zei- 
gen sollen,  dass  Göihe  durch  diesen,  5cAi7/^  durch 
Mangel  an  Natursinn,  der  ganze  moderne  Geist 
durch  Mangel  an  Unmittelbarkeit,  Einfachheit  und 
Naivität  der  objektiven  Verhältnisse,  wie  der  sub- 
jektiven Anschauung,  durch  die  tiefen,  Mark  und 
«Bein  durchdringenden  Gegensätze ,  in  denen  er  wur- 
zelt ,  d.  h.  durch  eine  unübersteigliche  Kluft  von  dem 
antiken  Geiste  und  Kunstideale  geschieden  ist,  und 
dass  mithin  alle  Versuche,  die  antike  Dichtung  neu 


zu  beleben  oder  mit  der  modernen  za  vermählen, 
mehr  oder  minder  misslingen  mossten.  —     Es  ist 
in  der  That  nur  eine  subjektive  Meinung  des  Vf.'s, 
wenn  er  behauptet,  Schiller  habe  die  rechte  Mitte 
zwischen    dem  ShaJsspeareschen   und   dem  antiken 
Drama,    die  schmale  Gränzscheide  getroffen,    auf 
der  unsere  dramatische  Dichtung  sich  halten  masse, 
wenn  sie  gedeihen  solle.     Schiller  ist  in  Wahrheit 
zehnmal  mehr  Shäkspeare  !als  Sophokles  oder  Ea<- 
ripides,    und  dass  er  es  nicht  noch  weit  mehr  ist, 
daran  ist  nicht  seine  Neigung  und  Bildung,    son- 
dern weit  mehr  sein  Mangel  an  eigentlich  histori— 
'  schem    Sinne,    sein    nur    poetischer  und   philoso- 
phischer   Sinn    für   die    Geschichte    Schuld,    oder 
wenn  man  lieber  will,   sein  unpoetisches    Philoso- 
phiren und  Reflektiren  mitten  in  der  Poesie.    Das 
Stück,  in  welchem  er  jene  gepriesene  VermitteluDg 
der  antiken    und   modernen  Tragödie  wirklieh  ver^ 
suchte,  die  Braut  von  Messina,  ist  entschieden  ver- 
unglückt;   er  hat  es  selbst  eingesehen,    and  sieh 
nie  wieder  mit  ähnlichen  Versuchen  befasst    Was 
ihm  das  Studium  der  Alten  für  seine  dichterische 
Production  gab  und  half,    war  ohne  Zweifel  nicht 
viel  mehr ,  als  worin  auch  Shäkspeare  an  ihnen  sich 
bildete,   die  Composition,  der  Sinn  für  jene  ideelle 
Einheit  aller  Theiie  und   Glieder   der  Darstellung, 
die    innige  Durchdringung    von   Inhalt   und    Form. 
Das  auch  ist  es  allein,   was  wir  von  ihnen  lernen 
und    brauchen    können.      Der   Inhalt    selbst,    wie 
das  Ziel  und  der  Ausgangspunct   unserer   drama- 
tischen Kunst  ist  ein  ganz  anderer.     Dies  erkennt 
G.  selbst  an,    wenn  er  so   oft    und    so    dringend 
unsere  Dramatiker  auf  die  Geschichte  und  histo- 
rische Stoffe  hinweist,    wenn  er  sie  geradezu  für 
den  alleinigen  Boden  der  dramatischen  Poesie  er- 
^  klärt.    Denn  eben  damit  ist  unserm  Dri^ma  eine  gans 
andere  Stellung  angewiesen  als  dem  antiken.     Die 
Tragödie  der  Alten  wurzelte  bekanntlich  ganz  ond 
gar  im  Mythus,   in  der  unendlich  reichen  Sagen— 
geschichte   der   griechischen    Heldenzeit,     die    ins 
Volksbewusstseyn    lebendig  fortlebte:  den  Mythos 
zur  Geschichte  zu  erheben,    die  gegebene,    poeti- 
sche Idealität  desselben  mit  der  Realität  des  histo- 
rischen  Werdens    und  Geschehens   zu  umkleiden, 
war  daher  Ausgangspunct  und  Ziel  der  antiken  Tra- 
giker.   Wir  dagegen  sind  von  unserer  Sagen-  ond 
Heldenzeit  losgerisfien ;   sie  liegt  jenseit  des  prä- 
senten Lebens  und  Volksbewusstseyns  im  fernen 
Gebiete  der  Gelehrsamkeit;  wir  sind  mithin  auf  hi- 
storsche  Stoffe  angewiesen ,  d.  h.  wir  haben  gerade 
umgekehrt  die  Geschichte  zum  Mythos,  die  histo- 
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riaehe  Kcftlh&t  zur  IdealitSt,  die  gegebene,  prosai- 
sche Thateache  zum  adäqaaten  Ausdrucke  der  poe- 
tischen Idee  zu  erheben  und  auszugestalten.  — 
Die  antike  Komödie,  in  Allem  der  gerade  Gegen- 
satz der  Tragödie,  nährte  sich  umgekehrt  ganz 
unmittelbar  von  dem  öffentlichen  Leben  und  den 
politischen  Ideen,  Begebenheiten,  Interessen  der 
nächsten ,  momentanen  Gegenwart.  Dies  bunte,  wie 
überall  mit  der  ganzen  Kleinlichkeit,  Schwäche  und 
Erbärmlichkeit  der  einzelnen  Individuen  und  ihrer 
particularen  Meinungen,  Absichten  und  Zwecke 
versetzte  Getreibe  im  Hohlspiegel  der  komischen 
Weltanschauung  zu  zeigen,  und  durch  die  Dialek- 
tik der  Ironie,  des  Witzes  und  der  Satire  zu  para- 
lysiren  und  auf  das  Wahre  und  Rechte  zurfickzu- 
fiihren,  war  der  grosse  Beruf  der  antiken  Komiker 
um  Aristophanes  herum.  Unserer  Komödie  dage- 
gen ist  dieser  StoV  und  dies  Ziel  durchaus  uner- 
reichbar; auch  in  den  freisten  Staaten  kann  sie  sich 
keine  unmittelbare  Beziehung  9sur  Politik  geben,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  unser  öffentliches  Le- 
ben, unsere  Politik  und  Geschichte  mehr  an  den 
Institutionen  und  Nationalitäten,  an  Principien  und 
allgemeinen  Interessen,  als  an  den  Personen  hängt, 
in  ihrer  Unpersöulichkeit  also  auch  nicht  personlich, 
concret,  d.  h.  nicht  unmittelbar  poetisch  dargestellt 
werden  kann.  Wir  also  sind  hier  wiederum  um- 
gekehrt mehr  auf  das  Allgemeine  angewiesen,  auf 
die  allgemeine  Schwäche,  Thorheit  und  Verkehrt- 
heit der  Mensehennatur  überhaupt,  auf  allgemeine 
Lebensformen  und  Richtungen ,  auf  Lieblingsideen 
und  Modenarrheiten  des  s.  g.  Zeitgeistes  u.  s.  w.  — 
Fiir  diese  verschiedenen  Ausgangs-  und  Zielpuncte 
müssen  nothwendig  auch  die  Mittel  und  Wege  ver- 
schieden seyn,  um  sie  zu  erreichen.  Shah»peare 
hat  zuerst  den  rechten  Weg  betreten ,  und  das  Ziel  ( 
für  seine  Zeit  und  deren  Bildungsstufe  gewonnen. 
Das  ShakapeareHch»  Princip  zu  erweitern  und  aus- 
zubilden, es  in  Beziehung  auf  die  Composition  an 
der  besser  verstandenen  Antike  zu  reinigen,  in 
Form  und  Inhalt  dagegen  der  gegenwärtigen  Bil- 
dung und  der  deutschen  Nationalität  zu  assimili- 
ren,  —  das  war,  bewusst  oder  unbewusst,  das 
grosse  Streben  Göthie's  und  Schillers  ^  an  welchem 
beide  nur  vorübergehend  irre  wurden,  und  auf  die 
antike  Seite  hin  abirrten;  das  ist  das  Ziel,  das  un- 
serer dramatischen  Kunst  überhaupt  von  der  Ge- 
schichte selbst  gesteckt  ist.  — 

Den  letzten  Abschnitt  in  G.  umfangreicher  Dar- 
stellung bildet  ein  Ueberblick  über  die  par  exeeU 
Umce  8.  g.  jyfimumtisehe  Dichttmg"y  den  er  indess 


ausdrüeküch  nur  für  einen  ^^Umriss**,  weder  nin 
den  Thatsadien  und  Namen  noch  in'  den  Urtheileii 
für  irgend  vollständig''  ausgibt.  Er  nimmt  uns  da- 
mit das  Recht,  gegen  manches  seiner  Urtheile  zu 
protestiren,  das  uns  auch  hier  zwar  meist  scharf 
und  treffend,  zuweilen  aber  unvollständig,  einsei-^ 
tig  erscheint.  Dass  indessen  wenigstens  das  n/l- 
gemeine  Wesen  der  romantischen  Dichtung  richtig 
und  erschöpfend  aufgefasst  sey,  ist  eine  Forderung, 
die  auch  an  einen  blossen  Umriss  gestellt  werden 
muss.  Allein  auch  darin  glauben  wir  eine  gewisse 
Einseitigkeit  und  Unvollständigkeit  nachweisen  zu 
können.  6.  setzt  den  Charakter  der  romantischen 
Schule  theils  in  die  Uebertreibung  der  vorgefun- 
denen Richtungen,  des  objektiven  Kunstbegriffs, 
der  Kunstforderungen  und  damit  der  subjektiven 
Kräfte  und  Gaben,  um  das  selbstgesteckte  Ziel  zu 
erreichen,  theils  in  das  missverstandene  Streben, 
in  die  99  Sectentendenz '*^  die  Poesie  und  die  poeti- 
sche Idealität  auf  die  Wirklichkeit  des  Lebens  zu 
übertragen,  ^ diese  mit  einer  höheren  geistigen  Welt 
zu  durchdringen,  die  Dichtung  auf  alle  Lebens- 
zweige zu  impfen ,  alles  an  ihren  Segnungen  par- 
ticipiren  zu  lassen"  (n,588.  588.  593.  f.).  Diese 
Ansicht  hat  ihre  unbestreitbare  Wahrheit:  jene 
Uebertreibung  und  diese  Sektentendenz  sind  in  der 
That  ein  Paar  charakteristische  Hauptkriterien  der 
s.  g.  romantischen  Dichtung.  Gleichwohl  ist  da- 
mit offenbar  das  eigentliche  innerste  Wesen  der- 
selben nicht  getroffen.  Denn  G.  selbst  führt  all- 
gemeine ,  wesentliche  Eigenschaften  und  Bestrebun- 
gen der  Romantiker  auf,  die  sich  aus  jenem  Grund- 
charakter weder  ableiten  noch  verstehen  lassen. 
Geht  man  von  seiner  Ansicht  aus,  so  erscheint  es 
z.  B.  unbegreiflich^  wie  die  Romantiker  so  allge- 
mein auf  das  Phantastische,  Märchenhafte,  Sym- 
bolische in  ihren  Dichtungen  fallen  konnten,  da  sie 
diese  Richtung  nicht  vorfanden  und  also  auch  nicht 
blos  übertreiben  konnten,  und  da  andererseits  diese 
Gattung  von  Poesie  und  von  poetischer  Idealität 
offenbar  von  der  Realität  und  Wirklichkeit  gerade 
am  weitesten  ablag,  und  mithin  am  ungeschickte- 
sten war,  eine  gegenseitige  Durchdringung  von  Poe- 
sie und  Leben  zu  vermitteln.  Gleichwohl  wurde 
dies  märchenhafte  Wesen,  dies  Phantasiren  und 
Symbolisiren  nicht,  wie  6.  will,  erst  später  als 
blosser  Nothbehelf  von  den  Romantikern  ergriffen, 
weil  sie  fanden,  dass  es  doch  in  der  Wirklichkeit 
zu  viel  widerhaariges  Zeug  gebe^  das  sich  nicht 
wohl  mit  der  poetischen  Idealität  einigen  lasse^ 
wenn  man  ihm  nicht  durch  Symbolik  einen  andern 
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Sinn  unterzuschiebeir  suehe;  es  war  vidmehr  von 
Anfang   an  Gnindton    der  romantischen  Dichtung, 
wie  Novalis   Ofterdingen,    Jlecks  Mahrchensamm- 
lung ,  Stembald ,  Phantasus  u.  s.  w.  beweisen.  Eben 
so  nnerkl&rlich  bleibt  es,    warum    die  Romantiker 
gerade  die  alte  christliche  Orthodoxie,  die  doch  da- 
mals im  allgemeinen  Geiste  ,der  Zeit  keine  Realität 
mehr  war,    poetisch  zu  verklären  und   als  Realität 
mit  ihrem  Idealismus  zu  umkleiden  suchten,  ja  warum 
sie  zu  diesem  Behufe  den  abgestorbenen  Katholi- 
cismus  heranzogen ,  den  sie  erst  wieder  zu  Daseyn 
und  Leben  verhelfen  mussten,  warum  sie  zuletzt  zum 
Theil  auch  mit  der  politischen  Reaction  sich  verbru- 
derten.   Endlich  sieht  man  auch  nicht  ein ,  wie  die 
romantische  Dichtung  von  dem  Principe  aus,  das  ihr 
G.  unterlegt,  gerade  zur  Wissenschaft  überführen, 
selbst  von  Anfang  an  mit  wissenschaftlichen  Ten- 
denzen und  Elementen  sich  vermischen,  und  in  ih- 
nen schliesslich  zu  Grunde  gehen  konnte.  —    Dies 
Alles  erklärt  sich  von  selbst,   wenn  man  des  Vf. 's 
Hauptsatz  etwas  anders  fasst,    und  von  der  An-' 
schauung  ausgeht,    dass  es  natürliches  Bedürfniss 
der   (nach  Göthe^s  Ausdrucke)   yy subjektiven   Zeit" 
war^  sich  wieder  zur  Objektivität  zu  erheben,  und 
dass  mithin  aus  dem  innersten  Wesen  des  subjek- 
tiven Idealismus  5    wie   er   poetisch   in  Göihe   und 
Schiller   (nach    seinen   zwei  Seiten  als  Idealismus 
der    eignen  Subjektivität   und    Subjektivismus    der 
allgemeinen   objektiven  Ideen  oder  vielmehr  Ideale), 
philosophisch    in  Kaniy  und  Fichte   sich  vollendet 
hatte,  nothwendig  das  Streben  hervorging,  die  Ob- 
jektivität wieder  zu  gewinnen,  und  also  entweder 
aus  sich  selbst  eine  neue  objektive  Welt  zu  erzeu- 
gen oder  die  gegebene  Wirklichkeit  umzugestalten. 
Dies   Streben   spricht  auch   Friedr.  Schlegel  gleich 
in   der.  ersten  Zeit  seines  Auftretens  als  sein  und 
seiner  Freunde  Princip  ausdrücklich  aus:  so,  wenn 
er   die   Allseitigkeit    der    deutschen  Nationallitera- 
tur   als    den    ,,  Vorboten     der    Allgemeingültigkeit 
oder  des  sich  entwickelnden  Sinnes  für  das  objeh" 
tiv  Schone"  begrüsst,    oder  wenn  er  zunächst  in- 
nerhalb der  Kunst  selbst  „die  durchgängige  Herr-» 
s^chaft  des  objektiv  Schönen  über  die  ganze  Masse, 
die  Verbreitung  des  Schönheitssinnes  über  die  ganze 
Fläche"  als  letztes  Ziel  aufstellt,  —  Aussprüche, 
die  G.  selbst  (S.  618.   19.)  anführt.     Ebenso   gin- 
gen Novalis  und  noch  entschiedener  Zach,  Werner 
auf  Stiftung  einer  neuen,  allgemeinen  Religion  aus, 
was  Letzterer  auch  ausdrücklich  erklärte  und  durch 


eine  enge,   constitutive  Verbrüderung  der  Freunde 
zu  erreichen  dachte.    Auch  den  Staat  und  die  bür«» 
gerliche  Gesellschaft   wollte   man   neu   erschaffen, 
oder  doch  radical  reformiren,    wozu  Fr,  ScUegeh 
Lucinde   einen  Anfang   und  Beitrag    liefern  sollte. 
Man  hatte  zuerst  keineswegs  die  Absicht ,  das  or- 
thodoxe Christenthum ,    und  noch  weniger  das  oii«- 
cien  regime  mit  Haut  und  Haaren    zu   restituiren. 
Erst  als  die  Einzelnen ,  isolirt  und  zerstreut,  an  je- 
nem überschwenglichen  Unternehmen  zu  verzwei- 
feln begannen,  warfen  sich  gerade  die  leidenschaft- 
lichsten und  extremesten  unter  ihnen  dem  Positi- 
ven,   objektiv  -  Gegebenen   in    seiner  bornirtesten, 
abgelebtesten  Gestalt  in  die  Arme.    Dies  war  theils* 
eine  Folge  des  alten  Satzes,  dass  die  Extreme  sich 
berühren,    theils  erscheint   es  in  sofern  erklärlich, 
als  das  orthodoxe  Christenthum  mit  seiner  Erschei- 
nung Gottes  im  Fleische,    seineni  historisch  gege-. 
benen  Gottmenschen  und  dessen  Geschichte,  in  der 
That  einen  weit  objektiveren,    gegenständlich  aus- 
geprägten poetischeren  Inhalt  hat,    als   der  Deis'- 
mus  mit  seinem  jenseitigen  Gotte  und  seinem  ganz 
abstrakten  Etre  suprime^  oder  der  Rationalismus  mit 
seiner  trockenen  Moralität  und  seinen  gezwungenen, 
natürlichen  Erklärungen.     Keineswegs  aber  lag  es 
unmittelbar  im  Ausgangspuncte,    oder  in   der    ur- 
sprünglichen Tendenz.     Diese  ging  vielmehr,    wie 
gesagt,  darauf  hinaus,  in  allen  Gebieten,  in  Kirche 
und  Staat,  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft,   aus 
/der    eigensten,    innersten    Subjektivität    kraft    der 
schöpferischen  Genialität  und   poetischen   Producti- 
vität  eine  neue  Objectivität ,    eine   neue  allgemein'' 
gültige  Wirklichkeit  erstehen   zu   lassen..    Zu  die- 
sem   Behufe   wurden    alle    poetischen    Stoffe    und 
Formen  der  Welt,   aus  dem  classischen  und  indi- 
•sehen  Alterthume,  aus  dem  italienischen  und  deut- 
schen Mittelalter,  «OS  Shahspeare  y  Calderon,  Göihe 
u.  s.  w.,    gleichsam  als  befruchtende  Elemente  der 
neuen  Schöpfung  herbeigetragen.     Aus   dem  Allen 
sollte  das  Allgemeine ,  Objektive,  für  alle  Zeit  Gül- 
tige kritisch  herausgesichtet,  und  zum  Fundamente 
des  neuen   Baues  verwendet  werden.     Darum  be- 
fleissigte    man    sich    der    Kritik,     der  historischen 
und    philosophischen   Studien;     darum   suchte  man 
sich  überhaupt  der   gegebenen  Objektivität  wissen- 
schaftlich zu  bemeistern,  und  führte  so  die  Poesie 
zur  Wissenschaft  hinüber  und  Elemente  aus  dieser 
in  jene  ein. 

CDer  Besohl  uss  foipf) 
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poetischen  National -^  Literatur  der  Deutschen. 
Von  6.  G.  Gervinus.  u.  s.  w. 


Auch  unter  dem  Titel: 


Historische  Schriften  von  G.  (r.  Gervinus  u..8.  \v. 

(,B€8ehluss  von  Nr,  20^"} 


z, 


In  lUesem  Sichten,  Suchen  und  Sammeln  des 
Stoffes  trieb  endlich  auch  der  persönliche  Mana- 
ge! an  eignem  echtem  KunstinAa/fe,  an  origina-^ 
len  poetischen  Ideen,  der  bei  den  meisten  Ro- 
mantikern,  insbesondere  ien  Schtegelny  im  schrof-* 
festen  Contraste  steht  gegen  ihre  Meisterschaft  in 
der  poetischen  Form,  auf  die  sie  daher  gern  das 
eigentliche  Wesen  der  Kunst  reducirt  hätten.  ^  In- 
dem man  «nun  aber  aus  der  eigensten  Subjektivit&t 
mit  ihrer  sufälligen  Begabung^  individuellen  Nei- 
gugen,  Interessen  und  Affekten  eine  neue,  objektive 
Welt  hervorzaubern  wellte,  kam  man  einerseits 
von  selbst  auf  Magie  und  magische  Kräfte,  auf 
Wunder  und  Wandert hätigkeit  und  alle  die  selt- 
samen Formen ,  mit  denen  die  Phantasie  die  tiit- 
mittelbar  schöpferische  Wirksamkeit  des  Men- 
schen, die  den  Romantikern  Genialität  hiess,  um- 
kleidet hat.  Andererseits  geschah  da«  Unver- 
meidliche, dass  man  die  Grinsen  der  Subjektivität 
und  Objektivität  oieht  Mos  übersprang,  sondern 
aufzuheben  suchte,  beide  Gebiete  zu  Bioer  Masse 
susammenrubrte  und  jedem  seine  Bestimmtheit  und 
Eigenthümliehk^it  nahin.  Damit  ivurde  die  Natur 
^um  bloji^en  Wiederscheine  der  subjektiven  Ge« 
fiihle,  Stimmungen  und  Einbildungen,  alle  Realität 
sur  blosisen  Imagination  und  umgekehrt  die  Imagi- 
nation zur  ReaUtät,  alle  Erscheinung  avm  Symbole 
des  meuschlichen  Qemuths,  zur  AUegorie  der  Ideeu 
Bjn  mystischer  Schleier  breitete  sieh  über  die  ganse 
Weltansehauuog  aus,  ein  HeUdonkel,  in  welchem 
all«  Fe^t^eit  der  Umriase  sich  auflookene,   all« 

il.  L.  Z.  1842.    J^rilfer  Band. 


Gestalten  nebelhaft  verschwammen,  Träumen  und 
Wachen,  freies  Schaffen  der  künstlerischen  Phan- 
tajsie  und  gesetsmässiges  Wirken  der  Naturkräfte, 
Willkür  und  Noth wendigkeit,  Idealität  und  Reali- 
tät im  bunten  Gewirre  durch  einander  spielten: 
kurz  das  Märchen  im  weitem  Sinne  oder  vielmehr 
eine  märchenhafte ,  phantastische  Weltanschauung 
wurde  zur  Basis  der  romantischen  Dichtung«  Von 
diesem  Puncto  aus  trat  ihr  wiederum  das  orthodoxe 
Christenthum  mit  seinen  Wundern,  der  Katholicis- 
mus  mit  seinen  l4egeoden,  das  Mittelalter  mit  sei- 
i(er  ganz  phantastischen  Bildung,  seinem  Ritter- 
und Mönchsthum  u*  s.  w.  unmitjlelbar  zur  Seite 
Von  jenem  Streben  aus,  dem  eine  historische  Be- 
rechtigung nicht  abzuleugoen  ist,  glauben  wir  alle 
wesentliche  Hauptzuge  der  Romantik  ableiten  zu 
können.  Der  Streit  über  das  Wesen  derselben  ist 
jedoch  noch  zu  neu  und  mit  den  Interessen  der 
Gegenwart  zu  innig  verwachsen,  um  jetzt  schon 
entschieden  werden  zu  können.  Wir  überlassen 
das  Urtheil  der  Zukunft,  und  freuen  uns  indessen 
der  lucidenzpuncte ,  die  6.  vorläufig  zur  Fällung 
desselben  beigebracht  hat. 

S^shliessllch  nur  noch  eine  Frage  an  den  /B- 
storiker  G.  £r  fuhrt  (11,331)  eine  Stelle  aus  Gö- 
the's  Briefwechsel  (mit  Lavaier^  an,  worin  diese 
^die  Aristokratie*'  der  Deisten  „den  grossen  Gott 
und  seine  Offenbarung  in  der  Natur",  d.  u  die  s.  g. 
natiuliche  Religion,  gegen  Luvaters  „Binreich  Chri- 
sti" in  Schutz  nimmt;  und  fährt  danach  auf  eigne 
Hand  fort :  „Diese  Aristokratie  besteht  bis  jetzt  un- 
ter uns  unbesiegt.  Was  ihr  Schicksal  seyn  wird 
in  der  Folge,  mag  die  Zeit  lehren.  Die  christli- 
chen Monarchisten  vertrügen  sich  noch  mit  ihr, 
wenn  sie  sie  nicht  in  eine  Demokratie  in  der  Ferne 
ausarten  sähen.  So  lange  diese  schädlidien  Män- 
ner, sagt  Jkwg  Stillingj  noch  einzelne  Gelehrte, 
SokrMe  oder  moralische  Menschen  sind,  geht  es 
noch  an,  aber  lasst  den  Gedanken  allgemein  wer- 
den , .  daas  es  mit  der  christlichen  Religion  nichts 
LH 
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ist,  daan  —  und  nun  fugt  er  ein  sckreckliehes  Ge- 
QuUde  der  Zukunft  hiosu^  aus  der  er  die  traurige 
UeberaeugUDg  sehöpft,  dass  dieCbrietefi  ohneRe- 
ligioQ  wegen  des  hohen  Grades  ihres  Luxus  bu 
allem  Greulichen  am  geschicktesten  seyen«  Auch 
Leibniiz  hatte  schon  ein  ähnliches  Prognostiken 
gestellt^  das  auch  in  Frankreich  bald  genug  zu- 
traf. Er  noch  dazu  sah  mit  dem  aufkommenden 
Moralprincipe  der  Ehre,  der  launigen,  zugleich 
alle  Vaterlandsliebe,  Gemeinsinn,  Sorge  für  die 
Nachwelt,  und  die  edlen  Grundsätze  der  Griechen 
und  Römer  sehwinden.  Unsere  Ansicht  wäre  eine 
andere.  Die  Zeiten  bleiben  leider  nicht  aus,  wo 
die  Religionsprincipien  und  selbst  die  blossen  Mo* 
rallehren  aufhdren,  in  den  Völkern  die  Grundsätze 
des  Handelns  zu  regeln;  glucklich  ist  dann  der 
Staat,  der  nach  dem  verlornen  Boden  des  Heiligen 
und  Guten  den  Grund  des  Rechts  und  der  Gemein- 
nützigkeit übrig  behält.  Dies  ist  nur  da  möglich, 
wo  man  der  vaterländischen  Freiheit,  der  politi« 
sehen  und  staatswirthsehaftliehen  Entwickelung  vol- 
len Lauf  lässt:  dort  bildet  sich  Ehrbarkeit,  Ehre 
und  Rechtsgefuhl  zu  einem  neuen  bindenden  Prin- 
cipe In  der  Geseilsehaft,  das  gegen  Religion  und 
Moral  gehalten  nur  ein  Nothbehelf ,  aber  immer  ein 
Behelf  ist.  Wir  haben  das  Vaterland,  die  Frei- 
heit, das  Ehrgefühl  und  den  Rechtssinn  nicht,  das 
uns  diese  Aussicht  garantirte,  und  wenn  wir  die 
trüben  Weissagungen  Jnng  SiilKng$  theilen  soll«« 
len,  so  theilen  wir  sie  aus  diesem  Grunde  und  aus 
keinem  andern/'  —  Wenn  aber,  fragen  wir,  Ehr- 
gefühl, Ffeiheits-  und  Rechtssinn  nur  ein  „A^ofA- 
behelf"  sind ,  wenn  Griechenland  und  Rom ,  Maco- 
donien  und  Karthago  u.  s.  w.  gezeigt  haben ,  dass 
dieser  Nothbehelf  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  hilft; 
wenn  nichts  desto  weniger  jene  „Aristokratie'^, 
populär  geworden )  nothwendig  auf  diesen  Neth«* 
behelf  führt,  und  das  Aussterben  der  Religion  und 
damit  der  Moralität  auf  das  Ganze  der  Nationen 
solche  Wirkungen  übt,  wie  sie  uns  die  Geschichte 
hl  hundert  Beispielen  zeigt;  —  ist  dann  jene  Ari- 
stokratie nicht  vielleicht  eine  usurpirte  Oligarchie  f 
und  durfte  sich  aus  dieser  Noihwendigkeit  der  Re- 
l^n  fär  das  Ganze  und  Allgemeine  nicht  vielleicht 
schliessen  lassen,  dass  der  weggeworfene  Inhalt 
doeh  im  Grunde  tiefe,  allgemeine,  nur  missverstan«* 
dene,  oder  noch  nicht  verstandene  Wahrheit  seyf 
-^  Wir  fragen  bloss ,  und  überlassen  mit  G. 
Entscheidung  der  Zukunft.  ~ 

17.  UhM. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

NÜRNBsne»  m  d.Raw'8chen  Buchh. :  VöUerreeMiehe 
ßeweUe  für  die  forkcmhrende  Güiiigkeit  iee  weH^ 
phälischen  oder  allgemeif^n  Religionen  Friedene^ 
wie  er  ah  ereier  Grund  -  Vertrag  ven  Europa  und 
Charta  magna  in  teuteehen  Staaten  bekannt  ief. 
Aus  Quellen  und  in  einem  Anhange  mit  sieben* 
zehn  Beilagen,  herausgegeben  von  Dr.  /•  5L 
Kluber.  1841.  (16  gGr.) 
Diese  Schrift  ist  erleuchteten  Katholiken  und  Pro«- 
testanten  gewidmet ,  t9 welche  aus  Christeathum  und 
Edelmuth ,  für  Aufreohthaltung  des  allgemeinen  Re* 
ligions- Friedens  verträglich  sich  beweisen/'  Zur 
Abfassung  derselben  fühlte  sich  der  gelehrte  und 
wohlmeinende  Vf.  bewogen  thoils  durch  die  Wahr- 
nehmung, dass  manche  andere  Publicisten  behaup* 
teten:  die  westphälische  Friedensacte  habe  nach  Auf- 
lösung des  deutschen  Reichs  ihre  BedfDutung  verlo-^ 
reu,  theils  durch  dia Hoffnung,  es  würden  diejeusi* 
gen  kirchlichen  Wirren,  namentlich  in  Rücksieht  atf 
die  gemischten  Ehen,  schon  auf  den  Grund  jenet 
Acte  ausgeglichen  werden  können.  Ref.  ist  nun  frei- 
lich auch  der  Ansieht,  dass,  so  wichtig  auch  der 
westphälische  Friedensscbluss  in  seinen  Folgen  ge- 
wesen ist,  und  so  sehr  er  für  die  Lage  der  prote- 
stantischen Kirche  Epoche  gemacht  hat,  es  doeh 
jetst  kaum  mehr  nöthig  seyn  möchte,  bei  Bestim- 
mung der  Rechtsverhältnisse  derselben  auf  ihn  sn- 
rückzugehen.  Denn  wenn  wir  auch  dem  Vf.  an- 
geben ,  dass  jene  Friedensacte  nicht  bloss  das  deut- 
sche Reich ,  sondern  auch  andere  am  dreissigjährigen 
Kriege  theilnebmende  Staaten,  namentlich  Frankreich 
und  Schweden ,  höchlich  interessirt  habe  (daher  sie 
vom  Vf.  ein  europäischer  Völkervertrag  genannt  wird), 
und  dass  folglich  die  Gültigkeit  dieser  Acte  nicht 
jdurch  die  Auflösung  der  deutschen  Reichsverfassung 
aufgehoben  wurde;  so  sind  doch  in  der  Folgeseit  neue 
Verträge  zwischen  den  europäischen  Staaten  ge- 
schlossen worden,  welche  an  der  Stelle  der  weet— 
phälischen  Friedensacte  bei  Bestimmung  der  Reehts«- 
verhältnisse  der  verschiedenen  Religionsparteiea 
nur  Basis  dienen  können  und  müssen«  Diese  gilt,  ab» 
gesehen  von  der  heiligen  Alüann,  besonders  von  der 
Wiener  Congressacte  vom  Jahre  1815.  Die  Staaten» 
welche  diese  unterzeichneten ,  können  sich  über  da« 
Betreffende  recht  gut  mit  einander  verständigen,  ohn^ 
den  westphälisehen  Friedenssehhiss  zur  Beihilfe  z« 
ziehen ;  bei  Streitigkeiten  mit^  dem  päpstlichen  Hefe 
aber  können  wir  uns  auf  denselben  nicht  berufen,  dn^ 
wie  der  Verf*  selbst  sngt^  die  Päpste  bis  auf  denke»- 
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%M  ^^  f?<^Q  &u  Protesten.  Wahr  h%  w  älknp^ 
dfittgs,  dass  dUe  wes^hUisehe  Frtedensacte  dtureÜ 
keiMn  netten  Vertrag  förmlich  auFgehoben  wurde, 
(daes  Tiefanehr  dieselhe  in  der  letslern  Congreasacte 
aeibat  mehrmalige  Erwähnung  ge fänden  hat,  und  daaa 
aiae  die  m^uen  Beatimmungen  jenem  Priedenaschiuaae 
nioiii  widerapreclieR.  Aber  er  behält  doch  für  unare 
Zeit  gr5a«lentheHa  nur  ein  kiHuriaeheM  Interesse,  und 
ist  ala  der  Anfangnpunhi  der  öffentlichen  Anerliennt^ 
niaa  dessen  anausehen^  was  die  verschiedenen  Christ-* 
liehen  Confesaionen  in  Bezug  auf  ihre  bärgerlichen) 
politischen  und  kirchlichen  Rechte  sich  wecbselsei«* 
tig  schuldig  sind.  Jedenfalls  gewinnt  jedoch  die  dies^ 
faMge  Bedeutung  jenes  Friedensschlusses  nicht.  we<^ 
nig  durch  die  gelehrte  Behandlung  des  Vf/s ,  der  bei 
dieser  Gelegenheit  seinen  reichen  Schata  an  Staats* 
und  kirchenrechtlicher  Gelehrsamkeit  dem  Publicum 
Bug&nglich  machte. 

Der  erste  Abschnitt  seiner  Schrift  betrifft  den  ei- 
gentlichen Gegenstand,  von  welchem  es  sich  handelt, 
nämlich:  dass  ^^der  westphälische  Friede  als  euro- 
päischer Völkervertrag  noch  nicht  aufgehoben  sey.*' 
Im  zweiten  Abschnitte  wird  über  den  Ausdruck :  zwei. 
oder  drei  Heligionspartei^n  in  Deutschland,  gespro- 
chen^ und  gefragt,  ob  nicht  der  Papst  wenigstens  m- 
direct  die  protestantische  Kirche  anerkannt  habe,  was 
in  Beziehung  auf  manche  Vergünstigungen  von  Sei- 
ten der  Päpste  gegen  die  Protestanten  (z.  B.  einen 
Begräbnissplatz,  eine  Kapelle  zum  Gottesdienste  in 
Rom)  bejaht  wird.  Bef.  ist  aber  hier  der  Meinung, 
dass  der  Papst  gegen  die  Protestanten  wohl  dann  und 
wann  einmal  gefUlig  seyn  müsse ,  weil  sie  ihm  über 
den  Kopf  gewachsen  sind.  Eine  direkte  Anerkennung  . 
unserer  Kirche  wollen  wir  ihm  aber  nicht  zumuthen, 
denn  sie  widersteht  seiner  Natur,  und  wir  können  sie 
glucklicher  Weise  entbehren. 

Mehr  ala  die  Hälfte  dieser  Schrift  nehmen  17 
Beilagen  ein ,  welche  die  Ansicht  des  Vf.'s  zu  erhär- 
ten bestimmt  sind ,  dass  der  westphälische  Friedens^* 
airiilttsa  durch  keinen  spätem  Vertrag  aufgeheben« 
werden  sey.  Voran  steht  ein  extraciiis  tx  tiiffrti«* 
flnenfe  p^m^  OsHabrugeneis  de  rnmo  1648;  darauf  folgte 
aadi  einigen,  die  Auflösung  der  deutschen  Reichs«« 
verfassmig  und  den  Rheinbund  beireffenden  Noten, 
extraU  d^acie  finale  dm  eongris  de  Vienne  du  9.  Jmn 
1S15,  die  heilige  Allianz  in  der  Ursprache ,  die  De- 
klaration der  SU  Aachen  im  Gengress  versammelten 
Mäebto  ap  aimmtliehe  europäische  Höfe,  SdireibeA 
dea  Prtns  Regenten  von  Orossbrittannien  an  die  hei* 
lige  Allianz,  und  Auszug  aus  einem,  die  griechischeD 


Angelegeiihaifao   betreffenden  Artikel  der  Berliner 
8iaatS2eitung* 

Dieses  ANes  macht,  im  Verein  mit  der  den  west- 
phälischen  Friedenaschluss  betreffenden  gesahichtli« 
eben  Notizen,  die  der  Vf.  mit  einer  fast  unglaublichen 
lH&he  und  Sorgfalt  zusammengestellt  hat,  seine  Schrift 
zu  einer  sehr  anztebenden  Lektüre,  und  Ref.  kann  ihr 
bei  den  kirchliehen  VITirren  dieser  Zeit,  welche  mit 
jener  Acte  nach  allen  Seiten  «hin  in  schreiendem  Wi-* 
derspruche  stehen ,  nur  eine  recht  weite  Verbreitung 
wfinschen. 

Leipzig,  b.  Kummer:  AddHamenia  ad  duptdatio^ 
nee  qmnque^  quibu»  perieidum  factum  eei  oilen'^ 
dendij  in  veferumGraecerum  Romanmrwmque  do^ 
cfrina  religionie  ac  mar  um  plurima  esae^    qiute 
cum  Chrietiana  coHsenfiani  amicisHmCy  neque  hu^ . 
manitaiis  studio  per  iuam  naturam  vero  religio^ 
nie  cuitm  qmdqnam  detrahere ,  eed  ad  eum  ahn'- 
dum  eoneervandumgue  piurimum  eonferrey  scrip- 
slt  Carolue  Godofr.  Siebeiis  y  Gymnasii  Budissini 
Rector  emeritus,  eques  ordin.  Saxon.    virtutis 
civilis.    184<.    XL  u.  64  S.    8vo.    (lOgGr.) 
Bei  Beurtheilung  der  mit  inelem  Betfalle  aufge- 
nommenen Schrift,  deren  Titel  oben  angegeben  ist, 
hatte  ein  Rec.  in  der  krit.  Pred.  Biblioth.  (Bd.  SO.  . 
Heft  4.  1830.)  bemerkt,  dass  der  Vf.  in  einem  Nach« 
trage  zu  seiner  verdienstlichen  Arbeit  noch  die  Idea» 
liiäi  des  Süßere  des  Christenthums  und  den  idealen 
Geist  der  ckrisUichen  Lehre  erörtern,  dabei  auch  aus- 
einander setzen  möchte,  wie  manches  UeidnischCj  dem 
Evangelium  Widerstreitende  in  das  Christentkum  em- 
gedmngen  sey  und  sich  bis  keuie  erhalten  habe.  Gerne 
leistete  Hr.  R.  Siebeiis  dieser  Aufforderung  Gnüge, 
schon,   um  der  von  ihm  nicht  im  Geringsten  veran- 
lassten Hissdeutung  zu  begegnen ,  als  stelle  er  die 
Lehren  der  Griechen  und  Römer,   die  vielfältig  mit 
dem  Christenthume  übereinstimmen,    diesem  gleich, 
und  um   zu  versichern,  dass  die  christliche  Lehre 
ihm  über  Alles  gehe  und  von  ihm  in  seiner  langen 
Amtsführung  mit  der  Freudigkeit,  welche  der  leben- 
dige Glaube  an  Jesum  Christum  giebt,    verkündigt 
worden  sey.    Diess  thut  er  in  der  Praefatifo  zu  den 
Nachträgen  seiner  grossem  Schrift,  aus  welcher  Vor- 
rede nun  ein  sehr  interessanter  eigener  Aufsatz  ge- 
worden ist      Nur  wenig  sagt  er  über  den  idealen 
Charakter  des  Stifters  unserer  Religion,  da  dieser  Ge- 
genstand oft  behandelt  und  in  das  hellste  Licht  ge- 
setzt worden  ist.      Er  erinnert  nur,  dass,  wenn  die 
alles  überstrahlende  sittliche  Herrlichkeit  Jesu  uns 
sfiur  Nachahmung  reizen  soll,  derselbe  nicht  als  Gott 
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gedacht  werden  dfirfe.  nSi  enim  ^\  heisst  es  S*  VIII.) 
TtCAmlMm^  (fuolies  ad  iui  imiiationem  eopeitat^  deum 
cogHaveris  et  htmanae  wrtie  esperierny  guomodo 
poferis  homines  rectehariarij  tdJeBumimifenfHr  Deum^ 
ctijus  sanciitas  est  inimHabilis'i  vel,  si  cum  5cAffit0- 
dero  negas,  eum  pro  nattira  $ua  potuie$e  peceare,  gttod 
inäe  argumentum  dueea  ad  alioa  a  peceando  revoeaH- 
dos ,  quum  respondere  posrint ,  nos  non  sumus  impeC'» 

cabiles'i'* 

Ausfuhrlicher  ist  der  Vf.  bei  Erörterung  des 
zweiten  Punctes,  und  legt  S.  IX.  folgendes  Glaubens- 
bekenntniss  ab :  Petfedissimam  dicimtts  hanc  (Cht-isti) 
religionemy  quatenm  cum  nosirae  raiionis  legibus  ad^ 
mirahili  modo  conseniiat^  ad  similitudinem  cum  Deo 
et  ad  summum  bonum  enitenies  adjuvet ,  viam  rectis^ 
simam  doetis  et  indoctis  Deum  cognoscendij  colendi, 
favoremque  ejus  conciliandi  monstret ,  peccaium  qnid^ 
et  quomodo  fugiendum  sit^  doceat^  animnm  de  futura 
post  morfem  sorie^sollmtum  spe  veniae  consequendae 
per  Christum  data  tranquiliet ,  perfecta  et  omnibus 
cOHvenientta  morum  praecepta  cum  sancta  Bei  vüIuH'^ 
täte  conjungat  et  sucret ,  dentqne  nmversis  et  singniis 
hominibus^  omnibus  hcis  et  temporibus  accommodata 
sit  et  publice  privatimque  saiutaris ,  si  eam  necessa^ 
ria^  plenaetperpetuaanimiattentionedignemur,  Adde 
eßis  vim  prope  incredibilem^  qua  tanias  rerum  mu^ 
tationes  in  magna  terrarum  parte  effecif.  Ah  talem 
religionem  divinam  dicere  dubiiabis  1  —  Auch  werden 
mehrere  Pflichtgebote  des  Christenthums  angeführt 
und  in  der  Kurse  erörtert,  um  die  hohe  Vortreiflicfa- 
keit  der  christlichen  Lehre  über  alle  Zweifel  zu 'er- 
heben. Wie  weit  ihr  die  Religionslehre  der  Griechen 
und  Römer,  selbst  in  ihrer  edelsten  Fassung,  nach- 
steht, wird  S.  XXI  mit  Recht  an  der  Lehre  von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  worüber  sich  heidnische 
Weise  schwankend  ausdrücken,  die  aber  durch  Chri- 
stus an  das  Licht  gebracht  und  zum  Volksglauben  er- 
hoben worden  ist,  gezeigt. 

In  Betreff  des  dritten  Stückes  bemerkt  der  Vf., 
wie  naturlich  es  zuging,  dass  Heidnisches  in  die 
christUche  Lehre  und  den  christlichen  Cultus  einge-f 
drungen  ist ,  und  dass  man  sich  nicht  wundern  darf> 
wenn  man  wahrnimmt,  dass  dieses  Heidnische  sich 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  habe.  Hier  erscheint 
es  als  höchst  wünschenswerth,  dass  man  endlich  zur 
eiufachen  Schriftlehre  zurückkehre,  und  auf  dem  We- 
ge der  ächten  Erkl&rungsweise  zunächst  ermittele, 
fiquae  vere  insint  in  Jesu  verbisy  quae  fio»,  quae  in  üs 
sint  ad  bene  recteqm  vivendum  maximeuülia  ettenen^ 
dUf  et  quae  ad  loca^  tempora  et  opiniones  spectent  a 
nostris  diversa ''  S.  XX VU.  Nur  dies  kann  zum  Frie- 


deii  in  der  ChristeAheit  f&hren ,  und  diese  des  ^eUea* 
Segens ,  welche  der  vemaaftmässige  Chriatenglattbe 
gewährt,  theilhaftig  machen.  Einer  ist  unser  Meister, 
llierzu  ist  das  Blühen  klassischer  Studien  unerliss* 
lieh,  und  der  Vf.  schreibt  S.  XXIX  sehr  wahr:  iVe~ 
que  ad  pacem  conciliandam  claenearum  Uterarum  «Im-* 
dium  per  utile  fore  absurde  speramus:  qui  enim  harum 
disciplinarum  luce^  quae  mentis  aciem  aeuity  et  Anmir- 
nitati»  igniculos  ality  nee  mores  sinitesse  ferosy-er^ 
go  paulo  plus  quam  syllabarum  enarratUmem^  verio^ 
rum  diligentiam'y  fabularummemoriamy  versuum  le^ 
gern  et  modificationem  compUetitiar  (v.  Seitec.  ep*  88)» 
dueiregique  $e  paiienUar^  operam  dabtmty  ut  diesen'^ 
tientes  non  modo  digiadiari ,  et  bella  inter  se  gerere^ 
sed  ttiam  muluo  se  odisse  et  damnare  desinanii  quod 
fit  eivitatibus  saluberrimum  y  iia  earum  recteritue. 
optatissimum  fore  arbitramur* 

Um  diese  Studien  hat  sich  der  ehrwürdige  Ve-» 
teran  länger  als  40  Jahre  durch  Schrift  und  beson- 
ders durch  das  lebendige  Wort  hochverdient  gemacht. 
Es  ist  sehr  erfreulich  zu  lesen,  dass  er  sein  Amt 
ungehindert  nach  eigener  Ueberzeugung  und  nicht 
gehemmt  durch  das  Thun  und  Treiben  zu  viel  regie- 
render und  durch  ihr  Einmischen  in  Alles  viel  ver- 
derbender vorgesetzter  Behörden  hat  verwalten  kön- 
nen. Er  schreibt  S.  XXXII  —  non  possum  quingra^ 
tissimo  animo  Uberalitafem  illam  praedicemy  per  quam 
mihi  licnit ,  in  Gfjmnasio  Budissensium  regendo  meae 
persuasUmi  de  necessitale^  viriles  veterum  scripfores^ 
quos  et  Cicero  laudibus  efferebaty  et  Socraies  cum  «rmi- 
cis  legebaty  et  Caio  moribundus  manu  fenulty  in  gymna^ 
siis  diligeniissime  tractaudi  nulloque  obloquente  obse^ 
quL  —  Nachlheile  für  den  fernem  Flor  der  classi- 
sehen  Studien  fürchtet  er,  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
von  der  Richtung  der  Zeit  auf  bloss  materielle  Inter- 
essen ,  und  sagt  S.  XXXVIII.  —  mirum  non  est ,  sl 
earbonesy  vaporesy  ferreae  viae  et  machinaelonge  — 
praeferantur.    So  viel  von  der  Vorrede. 

Die  besonders  paginirte  Schrift  selbst  enthält  sehr 
interessante  Nachträge  zu  dem  grössern  Werke  dea 
•  Vf.^s  mit  Verweisung  auf  die  Seitenzahlen  in  dieaeas« 
Alle  geben  Zeugniss  nicht  nur  von  der  längst  he« 
währten  vertrauten  Bekanntsclfaft  ddk  Vf.'a  mit  dan 
Classikern,  sondern  auch  von  der  Sorgfalt,  mit 
welcher  von  ihqi  alles  beachtet  und  geprüft  wird, 
was  in  Schriften  der  neuern  und  neuesten  Zeit  aber 
diesQ  Materie  verhandelt  wird.  Den  zahlreiehea  Schu^ 
lern  und  Verehrern  des  würdigen  Vf.'s  wird  diaser 
Nachtrag  sehr  willkommea  seyn^  und  sif  werden 
mit  dem  Hec  wünschen ,  noch  ferner  ia  Schriflea 
von  ihm  belehrt  aa  weidien. 
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IS  schüttelt  mancher  den  Kopf  bedenklich^  wenn 
ein  neues  exegetisches  Werk  über  ein   schon   viel 
und  lang  bcsprochnes  biblisches  Buch  erscheint,  und 
durch  sein  Erscheinen  beweisst,    dass  die  Scholia- 
stenzunft,     welche    einst   Klopstock  aus    der    Ge- 
lehrtenrepublik verbannt  wissen  wollte^  annoch  Sitz 
und  Stimme  im  Rathe  hat.     Der  Laie  spöttelt  über 
das  Mühsal  der  Buchstabengelahrtheit.  der  Histori- 
ker  zuckt  die  Achseln  über   die  Unsicherheit  unse- 
rer Wissenschaft^  der  Mann  vom  Fache  murrt ^  dass 
er  schon  wieder  kaufen  und  lesen  muss^  oder  doch 
eins  von   beiden.      Jeder   vergisst  dabei   gerne  wo 
ihn  seiner  der  Schuh  drückt,     Rec,  der  sich  aller- 
dings nicht   immer  einer  ähnlichen  Anwandlung  er- 
wehren konnte  y  und  der  namentlich  schon  eine  an- 
sehnliche   Sammlung  von  ^^Hiobiadeq^^  auf  seinem 
Repositorium  stehn  hat,    kaiin    doch   nach   besserer 
Ueberlegung  nicht  in  jenes   häufig  gehörte   Urtheil 
einstimmen.       Dass  es  viele  miltelmässige  Arbeiten 
über  einen  fruchtbaren  Gegenstand  giebt^  kann  doch 
nicht  eine  Ursache   werden  sollen,   dass  wer   sich 
besserer  Kräfte  bewusst  ist,  schweige?    Und  wenn 
der  Gegenstand  der  Art  ist,  dass  nie  eine  Zeit  kom- 
men   kann,   wo   niemand   mehr  berufen    wäre,   sich 
mit  demselben  zu  befassen^  ist  es  da  besser,  dass 
man  sich   ein  für  allemal  confessionsmässig  mit  ei- 
nem guten  Buche   begnüge,    oder    dass    man  das 
dauernde  Bedürfniss  durch  ein  wo  möglich  besseres 
zu  befriedigen   suche?      Wer  hätte  den  Born   auch 
des  engsten  Kreises   der    Wissenschaft   ausgetrun- 
ken?     Am  wenigsten  aber  sollte  es  getadelt  wer- 
den^ wenn  über  ein  Buch,  wie  dieser  Hieb  ist,  ei- 
ner statt  ein  Paar  Bogen  über  besondere  Stücke  und 
Stellen,  die  er  neu  erklären  und  deuten  will,  lieber 
gleich  ein  ganzes  Werk  ausarbeitet.    Freilich  kaitn 
it.  L.  Z.  1842.    Dritter  Band. 


es  keinem  verwehrt  werden,  seinen  Zweck  für  dea 
Augenblick  zu  beschränken,  Mancher  mag  auch 
überhaupt  keinen  sehr  weiten  exegetischea  Horizont 
haben  ^  allein  die  Schrifterklärung  bat  doch  jdnes 
aporadisch  -  äbrenleseude  Stadium  ihrer  Geschichte 
überschritten,  von  dem  Einzelnen  ist  sie  ans  Ganze 
gegangen,  sie  will  nicht  nur  Worte  verstehn,  sie 
will  auch  Ideen  erfassen,  geniessen,  sich  erbauen. 
Wer  davon  innerlich  eine  Erfahrung  gemacht  hat, 
dem  müssen  wir  das  Recht  zugestehn,  von  dersel- 
ben Zeugniss  zu  geben. 

So  weit  war  unsre  Recension,  im  Geiste  ver- 
steht sich,  gediehen  und  geschrieben,  ehe  wir  das 
Buch,  welches  zu  derselben  Veranlassung  gab ^  nur 
geöffnet  hatten.       Und  jetzt,  nach  der  Lesung  des- 
selben,   haben  wir   nicht  nur  nichts  von  derselben 
zurückzunehmen,    sondern  dürfen  uns  freuen,  dass 
unsre  Ansicht  von  der  Sache  noch  einmal  durch  ein 
gütiges  Beispiel  gerechtfertigt  worden  ist.      Der  Vf. 
gibt  uns  allerdings  einen  ganzen  Band  über  das  Buch 
Hiob,  aber  mit  lobenswerther  Bescheidenheit  in  dem- 
selben doch  nur  das ,  was  er  Neues  zu  geben  hatte, 
nemlich  eine  Reihe  exegetischer  Bemerkungen  über 
schwierige  Stellen,  deren  Verständniss  er  gefordert 
2u  haben  glauben  durfte,  eine  kritische  Abhandlung 
über  die  Aechtheit  der  Reden  Elihus,  eine  kürzere 
über  den  Ort  der  Abfassung  des  Buchs,  und  einige 
Bemerkungen  über  den  Strophenbau.    Dieses  in  sich 
weniger  Zusammenhängende  lehnt  sich  an  eine  vor- 
ausgeschickte neue  Uebersetzung  des   ganzen  Ge- 
dichts, so   dass   selbst  die  vereinzelten  Worterklä- 
rungen in  engerer  Beziehung  zum  Gesammtverständ- 
niss  stehn.      Allein  auch  die  Uebersetzung  ist  eine 
ganz  neue  und  eigenthümliche  Arbeit;  nicht  als  die 
undankbare  und  doch  oft  unvermeidliche  Unterneh- 
mung, für  längst  gut  übersetzte  Stellen  neue  syn- 
onyme Ausdrücke   im    deutschen  Wörterbuche    zu 
finden ,  sondern  der  in  vieler  Hinsicht  gewagte  Ver- 
such, das  hebräische  Accentuationssystem  selbst  in 
Seinen  feinern  Satzgliederungen  durch  häufiger  ab- 
gebrochene Zeilen  im  Drucke  ^  zu  veranschaulichen. 
Ueber  dieses  Alles  der  Reihe  nach  einiges  Nähere. 
Mmm 
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Was  zun&chst  die  Uebersetznng  betriflPt,  so  hat 
der  Vf.  nirgends  sich  afther  aber  die  Gesetze  er- 
klärt, welche  er  sich  bei  der  Absetzung  der  Zeilen 
vorgeschrieben.  Doch  glauben  wir  uns  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  die  von  ihm  gemachte  Neuerung 
darein  setzen,  dass  er^  während  man  früher  die  Zei- 
len mit  den  grössern  Accenten  aliein  abbrach,  wo 
nicht  etwa  von  denselben  abzugehn  eine  exegetische 
Nötfaigong  vorhanden  war,  nun  bei  jedem  Distincti- 
vus  einhielt,  um,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  aus- 
drückt, 99den  Leser  viel  unmittelbarer  an  den  Akt  des 
dichterischen  Schaffens  hinanzubewegen,  ihn  das 
Pulsiren,  das  Auf-  und  Niederwallen  des  Gedanken- 
ergusses artikulirter  empfinden,  die  Schwere  jedes 
Satzgliedes  bestimmter  wägen  zu  lassen."  Im  Grun- 
de könnte  man  dies  alles  als  blosse  Geschmacks- 
sache betrachten,  und'eines  Urtheils  darüber  sich  um 
80  mehr  enthalten,  als  der  Eindruck  solcher  kürzerer 
Zeilen  nach  der  Individualität  des  Lesers  ein  sehr  ver- 
schiedener seyn  wird ;  indessen  erlaubt  sich  Rec.  doch 
auf  einige  bestimmtere  Bemerkungen  einzugehn,  da 
die  vorgeschlagene  Neuerung  mehr  als  mau  glaubt 
mit  der  wissenschaftlichen  Seite  der  Arbeit  zusam- 
menhängt. Zuerst  möchten  wir  erinnern,  dass  das 
in  unsern  gedruckten  Texten  eingeführte  Interpunk- 
tionssystem, abgesehn  von  öfterer  Fehlerhaftigkeit^ 
und  davon,  dass  es  eigentlich  andre  Zwecke  noch 
als  Sinntheilung  im  Auge  hat,  durchaus  nicht  weiter 
der  Exegese  Gesetze  vorschreiben  kann^  als  einer 
sonst  und  im  Allgemeinen  bewährten  Tradition  zu- 
kömmt. Wie  viel  weniger  also  wird  es  dazu  ge- 
brauchtwerden können,  neben  der  Sinnerklärung  auch 
noch  die  Formbestimmung  des  poetischen  Gedankens 
aufzufinden!  Damit  dieses  möglich  wäre,  müsste 
voraus  bewiesen  seyn,  dass  die  Punctatoren,  wir 
wollen  nicht  sagen  richtige  Kunde  von  der  alt- 
hebräischen Poetik  gehabt  haben,  sondern  nur  über- 
haupt Sinn  für  Poesie.  Dichter  und  Punktator  sind 
innerlich  und  äusserlich  geschiedne  Individuen,  und 
ersterer  kann  sich  das  »über  ihn  geworfene  Netz'' 
(Vorrede  S.  VII.)  nicht  gefallen  lassen ,  wie  sehr  es 
oft  dem  Erklärer  willkommen  seyn  mag  und  muss. 
Zweitens,  und  dies  ist  dem  Vorigen  verwandt,  af- 
fectirt  dieses  Verfahren  eine  Analyse  des  dichteri- 
schen Gedankens ,  deren  sich  der  Urheber  desselben 
gewiss  nicht  regelmässig,  wenn  überhaupt,  in  die- 
ser Weise  bewusst  war.  Wenn  das  Accentuir- 
system  sich  nicht  ganz  unleicht  an  den  Text  an- 
schliesst,  so  liegt  das  nicht  sowohl  daran,  dass  es 
den  Gedanken  nachscbafft,  als  daran,  dass  der  Dich* 


ter  nach  den  Gesetzen  seiner  Sprache  sehrieb ,  wel- 
che der  PunctafoT  ntftürliöh  bA  der  Begi^ndfng  seii- 
nes  Systems  ebenfalls  zu  Rathe  ziehn  musste.    Wir 
furchten  sehr,  dass  der  von  Hn.  St  eingehaltene  Ge- 
sichtspunkt das  Wesen  der  dichterischeu  Arbeit  ia 
etwas   höchst  untergeordnetes    zu   setzen  scheinen 
dürfte.  So  wie  die  Sache  hier  behandelt  wird^  schie- 
ne ja  der  Dichter  nicht  für  das  Ohr  ( im  Rhythmus  >, 
nicht  für  den  Verstand  (in  der  berechneten  Wortfolge}, 
nicht  für  das  Gemüth  (in  der  Wahl  der  Wendungen), 
sondern  für  grammatische  Bedürfnisse  und  logische 
Uebungen  geschrieben  zu  haben.      Der  Dichter  wäre 
wie  für  die  Regel  gemacht,  während  sonst  kaum  die 
Regel  für  den  Dichter  gemacht  ist.      Drittens  stört 
vielmehr  diese  Art  die  Zeilen  abzubrechen  das  Er- 
greifen des  Parallelismus ,  als  da^s  sie  es  förderte,  da 
doch,   nach  unsrer  jetzigen  Kenntniss  von  der  he<> 
bräischen  Dichtkunst,  eben  auf  diesen  das  Augen- 
merk des  Schriftstellers  gerichtet  seyn  musste.  Wenn 
der  Vf.  z.  B.  abtheilt:    (IX,  30.)    Wenn  ich  mich 
wusch'  mit  Schnee  |  und  reinigte  \  mit  Lauge  meine 
Hände  | ;  oder  v.  34:   Er  thue  von  mir  seine  Ruthe  \ 
und  sein  Schrecken  |  ängstige  mich  nicht  \  ;  oderX,  5: 
Sind  wie  Menschentage  deine  Tage  \  oder  deine  Jahre] 
wie  Tage  eines  Mannes  l\y  so  ist  ja  dabei  ebenr  die  ge- 
nauere Zergliederung  des  Parallelismus  aufgegeben 
und  das  Gewisse  in  der  Form  dem  Ungewissen  ge- 
opfert.      Viertens  legt  sich  der  Uebersetzer  einen 
Zwang' auf,  gegen  welchen  er  oft  vergebens  ankäm- 
pfen wird ;  die  deutsche  Sprache  bei  aller  ihrer  Bieg- 
samkeit kann  sich  nicht  überall  der  hebräischen  Con- 
struktion  bequemen,  die  Accente  müssen  überschrit- 
ten,   oder  die  Gefälligkeit  des  Ausdrucks  vermisst 
werden,  z.  B.  XXXI.  19:     fFenn  ich  sehen  gekonnt 
Umkommenden  \  ohne  Kleid  j  und  unbedeckt  \  den  Ar^ 
men  \ ;  oder  das  Poetische  geht  durch  die  Gliederung 
ganz  verloren,  wie  XXXV.  15:    fFeii  jetzt  \nichtl 
heimgesucht  hat  sein  Zorn  \  und  er  sich  nicht  kümmert 
um  das  arge  Auffahren  \  u.  s.  w. ,  was  immer  der  Fall 
ist,  wenn  eine  blosse  (Binde-)  Partikel,  odcrr,  darum, 
denn^  weily  oder  gar  eine  Präposition  oder  ein  Infini— 
tivus  constructusfür  sich  allein  eine  Zeile  bildet.  Diese 
führt  uns  auf  die  fünfte  und  letzte  Bemerkung,  die 
wir  machen  wollten.  Die  Kürze  und  Länge  der  Vers— 
Zeilen  ist  überall  bei  guten  Dichtern  im  Verhältniss 
zum  Inhalt,  sey  es  im  ganzen  Gedichte,  wo  es  ein  ein« 
ziges  Metrum  hat,  sey  es  in  einzelnen  Theilen  des- 
selben ,  wo  ein  Wechsel  gestattet  war.    Es  ist  leicht 
zu  erkennen ,  dass  auch  bei  den  Hebräern  in  diesem 
Sinne  verschiedene  Metra  waren.    Die  Accente  aber 
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bekanntlidi  meist  nach  (dem  Qesetse   gemacht^ 
dass  dicH&afQDg  der  Stärkern  von  der  grossem  Kfinse 
des  ganzen  Verses  (im  prosaischen  Sinne)  bedingt 
ist.      Daraus  folgt  ^  dass  das  von  dem  Vf.  befolgte 
Theilangsprincip  an  der  einen  Stelle  einen  sehr  gutem 
an  der  andern  einen  sehr  unangenehmen  Eindruck  her« 
vorbringen  kann  y  je  nachdem  zuföllig  die  Accente  in 
der  besprochenen  Besiehung  in  besserm  oder  weniger 
gutem  Verh&ltniss  zu  dem  Sinne  stehn.      Ais  Bei- 
spiele  der  letztern  Art  fuhren  wir  an  XXI.  83  ff.; 
Dieser  \  stirbt  \  in  vollem  Wohlstand  \  ganz  \  ruhig  und 
zufrieden]  .  •  •  .  •  und  jener  \  stirbt]  in  bittrer  tVeh^ 
mtith  I  und  hat  nichts  genossen  |  vom  Glück  |  u.  s.  w., 
oder  XXX.  1  ff.    und  jetzt  \  lachen  über  mich  \  Jan-- 
gere  als  ich\  an  Tagen\  deren  Väter  ich  verschmähte] 
zu  stellen  \  bei  die  Hunde  meiner  Heerde:  |  vollends 
ihrer  Hände  Kraß  \  was  sollte  die  mir  ?  |  denen  \  abgeht 
reifer  Kern.  |  Durch  Mangel  und  Hunger  \  ausgedörrt] 
benagen  sie  die  Wüste  |  die  alte  |  Oede  und  Verödung] 
u.  s.  w.    Schön  und  fliessend  dagegen  liesst  sich  IV. 
12  ff. :  Auch  ward  ein  Wort  \  mir  zugeraunt  \  es  fasste 
mein  Ohr  |  ein  Flüstern  davon  \  bei  den  Gedankenwe^ 
ben  I  von  Nachtgesichten  \  wann  tiefer  Schlaf  \  auf 
Menschen    fällt.  ]   Schauer  überrieselte  mich  |  und 
Zittern  |  und  all  mein  Gebein  durchschauert'  es  ]  und 
ein  Wehen  |  an  meinem  Angesicht  vorüberstreift '^  |  es 
sträubt  I  das  Haar  meines  Leibes  |  es  steht  \  —  nicht 
henn*  ich  sein  Ansehn  —  |  ein  Gebild  |  vor  meinen 
Augen  |  ein  Säuseln  und  eine  Stimme  hör'  ich  |  u.s.  w. 
Solcher  Stellen  konnten  wir  noch  viele  nennen,  wie 
denn  überhaupt  diese  neue  Uebersetzung  im  Ganzen 
gelangen  zu  nennen  ist  (sofern  uns  darüber  ein  Ur- 
theil  zusteht} ,  allein  der  Werth  dieser  Stellen  liegt 
nicht  in  der  Befolgung  der  Accente  in  Absetzung 
kürzerer  Zeilen^  sondern  bald  in  dem  schonen  Rhyth- 
mus,   bald  aber  und  zumeist  darin,    dass  dann  die 
Kürze  der  Zeilen  dem  leichten  Gange  des  Inhalts 
entspricht,  und  die  Abwechslung  in  der  Länge  der- 
selben die  der  Gedanken'glucklich  verfolgt,  was  Hr. 
St.  doch  nicht  den  Pnnktatoren ,  sondern  sich  selber 
sollte  zu  Danke  schreiben  wollen.      Warum  sollten 
in  einem  so  langen  Gediclite  y  wie  Hieb  ist,  in  wel- 
chem so  wechselnde  Stimmen  und  Gefühle  sieh  ver- 
nehmen  lassen,    nicht  verschiedne  Rhythmen   und 
Heira  (in  dem  hier  möglichen  Sinne  des  Wortes)  an- 
gewandt werden ,  da  das  Original  uns  hier  nicht  bin- 
det^ zuweilen  sogar  einen  Fingerzeig  gibt?      Das 
war's  vielleicht,  was  der  geehrte  Vf.    fühlte  und 
wollte  y  nur  scheint  er  sich  in  der  Bestimmung  des 
Princips  etwas  vergriffen  zu  haben. 


flütt  anderer  Abschnitt  des  vorliegenden  Wer-* 
kes  hat  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  gor 
fesselt ;  ivir  meinen  die  S.  824  -^  863  eingerückt^ 
Vertheidigong  der  Heden  Elihu's.    Müsste  bei  kriti^ 
sehen  Untersuchungen  schon  in   einer  Verhältnisse» 
massig  frühen  Periode  ihres  Verlaufs  die  Zahl  und 
das  Gewicht  der  Vertreter  einer  Ansicht  entscheiden, 
so  würde  nach  dem ,  was  de  Wette,  Ewald  und  £ftr- 
zel  nach  dem  Vorgang  Mehrerer  gegen  jene  Episode 
vorgebracht  haben,    dieselbe  fast  verloren  gegeben 
werden.  Und  dies  umso  mehr,  da  die  Vertheidigung 
zum  Theil  nur  durch  schwere  Opfer    ihre  Rechte 
wahren  zu  können  glaubte.      In  der  That,  wenn  es 
wahr  seyn  soll ,  was  einer  der  gefeiertsten  Brklärcur 
Hiobs  unter  den  Neuern  heischt  oder  zugibt,  dass 
Elihu  als  ein  leerer  Schwätzer  erscheint,  den  der  Vf« 
selbst  lächerlich  machen  will ,  der  in  eben  so  unkla- 
rer als  schwülstiger  Redseligkeit  sich  spreizt,  und 
dem  Hieb  nur  mit  dem  Stillschweigen  der  Verachtung 
antworten  kann^  und  wenn  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  und  mit  diesen  Mitteln  die  Aechtheit  jener  Reden 
gerettet  werden  soll ,  so  wüssten  wir  wirklich  nicht, 
ob  nicht  dem  Dichter  des  Hieb  ein  viel  grösserer 
Dienst  geleistet  wäre ,  wenn  man  sich  beeilte  ihn  zu 
befreien  von  dem  Vorwurf  oder  von  dem  Verdachte, 
dergleichen  geschrieben  zu  haben?      Hr.  St.  kämpft 
ebenfalls  für  die  Ebenbürtigkeit  des  Elihu,  aber  nicht 
nur  ausführlicher  als  alle  seine  Vorgänger,  und  mit 
einer  Gründlichkeit,   welche  nicht  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen  wird,  sondern  auch  mit  solchen  Argu- 
menten, welche  nicht  wie  die  eben  genannten  eine 
Blosse  nach  einer  andern  Seite  hin  geben,  während 
sie  die  eine  decken  wollen.    Das  Urtheil  der  Beru- 
fenen mag  sich  zuletzt  wenden,    wohin    es  wolle, 
jetzt   wenigstens  ist  der  Kampf  wieder  gleich  ge- 
worden ,  der  Sieg  kann  den  Gegnern  der  Aechtheit 
mit  Nachdruck,  ja  mit  einiger  Hoffnung  streitig  ge- 
macht werden.      Im  Grunde  lässt  sich  alles  bisher 
gegen  die  Aechtheit  Zusammengestellte    auf  zwei 
Punkte  zurückführen :  einmal  die  angeblich  wahrge- 
nommene Differenz  im  Spracbgebraoche ,  ein  Argu- 
ment, das  nicht  einmal  alle  Gegner  urgirt,    einige 
ausdrücklich  aufgegeben    haben.      Der  Vf.   weisst 
nach ,  dass  die  dem  Elihu  angeblich  eigenthümlichen 
Ausdrücke,  für  die  das  übrige  Buch  andre  gebraucht, 
theils  durch  richtigere  Erklärung  sich  erledigen,  theils 
genau  besehn  nicht  wirkliche  Synonyma  von  diesen 
sind^  theils  in  der  That  nicht  ausschliesslich  vorkom- 
men;  dass  dagegen  der  Anklänge  beider  Theile  an 
einander  unläugbar  viel  mehrere  sind :  Wahrnehmun- 
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gen,  welche  in  analoger  Weise  in  Beziehwig  auf 
andre  streitige  Theile  bibiiseher  Bücher  öfters  ge- 
macht worden.  Sollen  dergleichen  Grunde  etwas  ver- 
fangeu,  so  müssen  sie  anf  grossere  Stücke  angewen- 
det seyn,  nicht  auf  blosse  sechs  Capitel;  mit  der 
Kürze  des  kritisirten  Abschnittes  steigt  die  Forde- 
rung an  die  Schärfe  des  Beweises;  auch  darf  nicht 
die  Alternative  offen  stehn'^  ja  gebraucht  oder  viel- 
mehr missbraucht  werden,  eine  beobachtete  Aehn- 
lichkeit  auf  Rechnung  der  Copie,  und  eine  Unähn- 
lichkeit  auf  Rechnung  des  verschiedenen  Ursprungs 
2u  schreiben,  denn  darauf  wird  die  Antwort  immer 
leicht  gefunden  seyn«  Das  andre  wichtirgere,  viel- 
seitigere Argument  ist  hergenommen  von  der  Oeco- 
nomie  des  Buches ,  und  inisofern  diese  wirklich,  wie 
kaum  anderswo,  sich  als  eine  berechnete  zu  erken- 
nen gibt,  müsste  allerdings  ein  unbegreiflich  unge- 
schicktes Einschiebsel,  welches  dieselbe  zerstörte, 
sich  sofort  als  unächt  erweisen.  Sagte  dieser  Elihu 
etwas,  was  dem  Zwecke  des  Dichters  schnurstracks 
zuwider  wäre,  schöbe  er  demselben  eine  ihm  durch- 
aus fremde  Lösung  seiner  Aufgabe  unter,  oder 
machte  er  die  am  Schlüsse  gegebene  zum  Voraus 
ungenügend  oder  falsch,  oder  Hesse  er  auch  nur  die 
Handlung  auffallende  Rückschritte  machen,  so  würde 
das  Verwerfungsurtheil  nicht  nur  allgemein  gebil- 
ligt werden,  sondern  auch  wohl  viel  früher  ausge- 
sprochen worden  seyn.  Allein  das  ist  es  nicht,  was 
man  vorgestellt  hat.  Es  heisst  nur:  die  Reden  Eli- 
hus  heben  den  Zusammenhang  auf  zwischen  der 
letzten  Hiobs  und  der  Jehova's ;  sie  machen  die  letz- 
tere überflüssig,  denn  sie  führen  schon  auf  die  Lö- 
sung des  Räthsels,  Hiob  antwortet  nicht  darauf,  und 
man  weiss  auch  nicht  wo  dieser  Elihu  herkömmt 
Die,  wie  uns  dünkt,  erschöpfende  Beschwichtigung 
dieser  Zweifelsgründe  müssen  wir  den  Leser  bitten 
bei  unserm  Vf.  selbst  nachzulesen ;  sie  ist  schon  we- 
gen der  in  ziemlich  schwebenden  Umrissen  formu- 
lirten  Anklage  natürlich  sehr  weitläufig  und  weitaus- 
holend, und  darum  keines  Auszugs  fähig.  Allein  es 
hat  uns  immer  bedünken  wollen,  dass  ja  im  Grunde 
jene  Zweifel  aus  einem  subjektiven  Geschmack  ent- 
sprungen sind,  möglicher  Weise  selbst  aus  einem 
sehr  richtigen,  und  dass ,  wenn  sie  für  unwiderlegbar 
zu  achten  wären,  daraus  eben  nur  eine  relative  ästhe- 
tische Unvollkommenheit  des  Gedichtes,  nicht  aber 
eine  psychologische  oder. gar  eine  logische  Unbe- 
greiflichkeit desselben  abzunehmen  wäre.  Es  läuft 
hier   offenbar  eine  Selbsttäuschung  mit  unter;   die 
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historische  Kritik  hat  die  Verpflichlttiig  nioht  sn  be— 
weisen,  dass  irgend  ein  Buch  ein  vollendetes  Mei«* 
sterwerk  sey,  und  die  ästhetische  hat  die  Erhtub«^ 
oiss  daran  zu  zweifeln ,  ohne  dass  darum  das  Eigen* 
thumsrecht  eines  Schriftstellers  in  Frage  käme.  Aaf 
diesem  Standpunkte,  einem  rein  ablehnenden,  möchte 
sich  vielleicht  für  Viele  in  Zukunft  die  Sache  dar-* 
stellen ;  sollte  aber  geurtheilt  werden ,  dass  auch  der 
Poet  als  solcher  dabei  nichts  zu  verlieren  habe^  so 
gebührte  der  Dank  dafür  gewiss  seinem  beredten 
Fürsprecher. 

Aus  dem  folgenden  Abschnitt  (S.  863  —  S77> 
über  den  Ort  der  Abfassung  heben  wir  aus,  dass  der 
Vf.  der  Meinung  widerspricht,  welche  den  Ursprung 
des  Buchs  in  Aegypten  sucht,    und   dafür  in  dem 
Dichter  einen  Bewohner  jenes  südlichen  Landstrichs 
am  todten  Meere  erkennt,  welcher  in  unbestimmten 
Grenzen  zwischen  der  arabischen  Wüste,  dem  Edo* 
miterlande  und  dem  eigentlichen  Palästina  lag,  und 
wo  die  gangbarsten  Uandelstrassen  sich  kreuzten. 
Die  negative  Beweisführung  hat  dem*Rec.  eingeleuch* 
tet,  wiewohl  auch  er  den  Dichter  ausser  Palästina  zu 
suchen  gewohnt  war,  nur  möchte  er  nicht  an  einen* 
in  jener  Gegend  (bei  deren  topographischer  Bestim- 
mung als  einer  israelitischen  es  doch  kaum  zu  einer 
deutlichen  Vorstellung  kommen  will)  erbgesessenen 
Hebräer,  sondern  eher  an  einen  durch  die  politischen 
Stürme  vielleicht  jung  schon  verschlagenen  (12,  17 
folg.)  denken.  Denn  das  Buch  zeugt  doch  von  einem 
mit  dem  Entwiklungsgang   des  Hebraismus  in  Ver- 
bindung gebliebenen  Geiste,  und  darf  schon  deswegen 
nicht  ohne  irgend  einen  nähern  Anknüpfungspunkt 
in  eine  ferne  Trift  verwiesen  werden ,  zwischen  wel- 
cher und  dem  Mutterlande  nur  wüste  Steppen  oder 
wüsteres  Kriegsgetümmel  zu  sehen  und  zu  hören  war. 
Die  Bezeichnungen  der  Freunde  Hiobs,  die  meisten 
Thierschilderungen  u.  s.  w.  führen  allerdings  dorthin^ 
aber  was  schadet^s  denn ,  wenn  wir  den  Dichter  auf 
seiner  Wanderscliaft  auch  vorübergehend  AegyptCD 
betreten  lassen*?  Der  Vf.  fürchte  nicht,  dass  wir  da«* 
mit  wieder  mit  dem  babylonischen  Exil  hervorrücken 
wollen,    mit  welchem  in  der  hebräischen  Literatur* 
geschichte  schon  des  Unfugs  genug  getrieben  wer«' 
den  ist.    Die  von  Ewald  und  andern  ausgesprochene 
Vorstellung  von  dem  Zeitalter  des  Gedichts  scheint 
uns  vielmehr  vollkommen  annehmlich,    sobald  maa 
bedenkt,  dass  die  Kalastrophen ,  welche  jenen  Na- 
men tragen  dürfen,   seit  dem  Ende  des  8ten  Jahr- 
hunderts fast  jede  Generation  trafen. 
luss  folgt*') 
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iBeschluss  von  Nr.  210.> 

ün  den  Schlussworten  S.  S78  —  S83  bekennt  sich 
der  Vf.  als  einen  Anhänger  der  seit  einigelr  Zeit  be- 
liebten strophischen  Construktion  der  hebräischen 
Poesie,  sucht  jedoch  dieselbe  auf  eine  einfachere 
Regelmässigkeit  zurückzuführen,  als  ihm  früher 
geschehen  zu  seyn  schien.  Seine  Strophen  wechseln 
von  zwei  bis   zu  sechs  Versen,    doch  nur  in  einer 

einzigen  Rede  nach  einer    anscheinend   bestimmten 

* 
Regel.    Der  natiirliche  Umstand,  dass  in  jeder  Rede 

irgendwie  Ruhepunkte  eintreten  müssen,  thut  auch 
hier  das  Beste  zur  Sache,  und  Rec.  kann  nicht  sa- 
gen, dass  seine  früher  ausgesprochenen  Bedenk- 
lichkeiten (ALZ.  1839.  N.  192.  S.  315)  erledigt 
wären,  besonders  wenn  er  sieht,  wie  häufig  die 
Theilung  hier  von  der  der  Vorgänger  abweicht. 

Ben  übrigen  Raum,  S.  125  —  223,  füllen  eine 
Reilke    philologischer  Erläuterungen   über    einzelne, 
beilä.uflg  gegen  dreissig,  Stellen  des  Gedichts.  Meh- 
rere  gehn  darauf  aus,   durch  Nachweisung  des  ge- 
nauem  Zusammenhangs    den   Sinn    in   ein   helleres 
Licht  zu  setzen  oder  auch  das  Verhältniss  zum  Gan- 
zen zu  bestimmen  (z.  B.  zu  15,  29.  21,  22.  24,  18), 
was  namentlich  häufig  in  den  Reden  Elihus  gescitehn 
ist,   auf  welche  der  Vf.  überhaupt   einen   vorzügli- 
chen Fleiss  in  dieser  Hinsicht  verwendet  hat.  Einige 
Haie  begnügt  sich   derselbe  mit  einer  bessern  Be- 
gründung einer  bereits    früher    gegebenen  Deutung 
(z.  B.  17,  5.  26,  9.  27,  19).      Oofter  aber  werden 
neue  Erklärungen  versucht,  entweder  mit  Hilfe  ei- 
ner andern  Construktion  des  streitigen  Satzes  (z.  B. 
5,  7.  18,  14.  33,  13  f.  34,  13 f.  40,  24),  oder  mit 
Aufsuchung  neuer  Wortbedeutungen,    sey  es  sol- 
cher, welche  der  Vf.  überhaupt  für  das  hebräische 
'     Lexicon  zum  ersten  Male  aufstellte,  sey  es  solcher, 
welche  einer  bestimmtem  Fassung,   oder  einer  be- 
sondem  Ableitung ,    oder  sonst  einer  noch  unuhter- 
suchten  Combination  bedürftig  schienen.  Diese  letz- 
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tereArt  der  Erläuterungen  umfasst  verhältnissmäs- 
sig  die  zahlreichsten  Beispiele,  z.  B.  nnbä  11,  12; 
n^n  13,  27;    nb>  20,  28;    qpi  19,  25;    nb^  30,  2 
und  viele  andere.      Auch  scheint  der  Vf.  ehien  be- 
sondern VTerth  auf  dieselben  •  zu  legen ,    da  er  sie 
am  Schlüsse  übersichtlich  noch  einmal  zusammen- 
stellt.   Indessen  haben  gerade  diese  dem  Rec«  meist 
nicht  ganz  geeignet  geschienen,  die  allerdings  durch 
die  gangbaren  Erklärungen    noch  nicht  vollständig 
beschwichtigten  Zweifel  vollkommen  zu  lösen,  wie 
z.  B.  wenn  19,  20  -»{ti  ^i:?  für  den  Inf.  v.  ni;?  ge- 
nommen wird,  das  bloss  seyn  meiner  Zähne ^  wäh- 
rend gerade  in  demselben  Passus  ^^9  mehrere  Male 
als  Subst.  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  steht, 
oder  wenn   er  11,    18  'nsn  vom  Aufkratzen    oder 
Durchstören  des  Bodens  erklärt  um  Ungeziefer  zu 
vertreiben  (wobei  der  Vf.  *nBn  entbuit  und  ^Bn  /b- 
dit  durch  den  BegriiT  der  rothen  Erde  zu  verbinden 
sucht);    oder  wenn  6,  16  zu  allen  andern  Bedeu- 
tungen von  thy  die  neue  fluxit  könunt  durch  Com- 
bination mit  der 99Qrandsylbe"  bp,  u.a.m.      Uebcr- 
haupt  hat  sich  dem  Rec.  beim  Lesen  dieses  Ab- 
schnittes die  Bemerkung  aufgedrängt,   dass  der  Vf, 
in  solchen  Zusanimenstelluugen   von    iriliiieris   um 
eine  Qrundsylbe  als  Urwurzel    oder  etymologische 
Basis  etwas  kühn  zu  Werke  geht.     Wir  sind  dem 
Gedanken  selbst  durchaus  nicht  abgeneigt,  lassen 
ihn  als  Grundsatz  in  der  Lexicographie  gerne  gel- 
ten und  glauben  sogar,    dass  ihm  etwas  mehr  Zu- 
tritt zur  Grammatik  gestattet  werden  dürfte,  fürch- 
ten aber  auch  den  Missbrauch,  welcher  damit,  wie 
mit  jeder  neuen  und  fruchtbaren  Idee,  so  leicht  ge- 
trieben wird,  indem  man  bald  Buchstaben  und  Syl- 
ben  ins  Unendliche  vergleicht,  bald  die  Verbindung 
zweier  Stämme  in   etwas  ganz  Ausserwesentliches 
in  der  Bedeutung  legt.    Von  beiden  sind  eben  Bei« 
spiele  gegeben,  welche  vielleicht  vermehrt  werden 
könnten.      Man  lässt  sich   wohl  gefallen  S.  139  f., 
dass  snD  mit    andern  Verbis    des  Schneidens  und 
Zeichnens    auf    y?    zurückgeführt     werde,     allein 
stutzig  wird  man  doch,  wenn  ebendas.  rspn,  pi9,  p^n 
(ipressen")  nicht  nur  neben  einander  stehn,    sondern 
Nnn 
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einem  die  Wahl  gelassen  wird,  sie  sammt  und  son« 
ders  von  p'^  Qlaufen^  oder  von  hm  (^aeh')  abstam- 
men zu  lassen;  oder  wenn  S.  811  zur  Brkl&rung 
von  rr^cn  durch  forttreiben y  n-'Tö  setzen,  ^i^  ja- 
gen, 'TVD  Stark  seyn^  pu?  anfeinden,  S2lO  peitschen 
und  noch  andere  mitwirken  müssen;  oder  wenn 
S.  209  ^73U;  wachen  und  niay  singen  verwandt  heis- 
sen^  weil  letzteres  Abends  geschah!  Nach  einer 
andern  Seite  hin  zeugen  die  Excurse  über  das  He 
paragogicum  nach  Waw  conversivum  S.  150  ff.  und 
über  das  futurum  apocopatum  S.  181  ff.  von  der 
exegetischen  Gewissenhaftigkeit  des  Vf/s.  Am  läng- 
sten verweilt  er  bei  der  Stelle  19,  2a  ff.,  über  wel- 
che er  vor  längern  Jahren  eine  besondere  Abhand- 
lung veröffentlicht  hat.  Der  aus  der  Oeconomie  und 
dem  Zwecke  des  ganzen  Buches  abgeleitete  Be- 
weis gegen  die  Ansicht^  als  enthalte  dieselbe  eine 
Ahnung  oder  gar  eine  bestimmte  Hinweisung  auf 
die  Unsterblichkeitslehre,  ist  vollständig  und  schia- 
gend ;  ob  die  philologischen  Dunkelheiten  dabei  alle 
aufgehellt  sind  oder  nicht,  müssen  wir  dahin  ge- 
stellt seyn  lassen;  vielleicht  ist  diese  Stelle  dazu 
geeignet,  darzuthun,  dass  eine  bloss  grammatische 
Exegese  nicht  Hilfe  für  alle  Fälle  hat,  und  dass  es 
allerdings  neben  und  über  ihr  noch  andre  Mittel  ge- 
be, zur  Wahrheit  durchzudringen» 

Ed.  Eeuss. 

HANNoysR ,  b.  Hahn :  Wer  ist  der  VerfaMser  der 
Offenbarung  Johannisl  Eine  historisch '»kritische 
Abhandlung  von  Conrad  Dannemannj  Cand. 
theol.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Friedrich 
Lücke.   1841«   IV  u.  91  S.   gr.  8.    (10  Gr.). 

Wer  ist  der  Vaier  der  Kinder  Zebedäi?  ist  ein 
bekanntes  Räthsel,  womit  man  Schulknaben  neckt« 
Die  Frage  auf  dem  Titel  ist  nicht  minder  zur  Ve- 
xirfrage  der  vermittelnden  Theologie  geworden. 
Die  Frage  ist,  wenn  sie  einen  historischen  Sinn 
haben  soll:  Wer  ist  der  Johannes  der  Offenbarung! 
In  der  Stellung,  welche  sie  auf  dem  Titel  hat, 
schliesst  sie  schon  den  ganzen  Cirkel  im  Beweis 
in  sich.  Die  Antwort  ist  natürlich  keine  andere, 
als:  Johannes i  und  zwar  Johannes ,  der  Apostel  und 
Evangelist.  Es  kommt  also  nur  darauf  an ,  wie  man 
die  schreienden  Dissonanzen,  die  sich  zwischen 
diese  doppelte  Behauptung  legen  ^  in  Harmonie  zu 
bringen  versteht.  Diese  Danaidenarbeit  nimmt  der 
Vf.  nach  einer  Reihe  nutzloser  Versuche  unver- 
drossen wieder  auf,  und  wagt  es,  seinem  Lehrer, 


Hn.  Dr.  Luekej  zu  widersprechen,  welcher  das  Büch- 
lein empfiehlt,  obgleich  er  es  „nicht  für  recht  hält, 
frühe  Schriftstellerei  zu  begünstigen."  Aber,  „wenn 
ein  verständiger  und  bescheidener  junger  Mann  öf- 
fentlich mitsprechen  will,  so  soll  man  einen  so 
guten  Geist  nicht  dämpfen."  Gewiss,  es  liegen 
wenigstens  viele  zeitgemässe  Lehren  in  diesem 
kurzen  Vorwort. 

Zur  Basis  der  innem  Kritik,  welche  der  Vf. 
„anstellt",  dient  ihm  der  Apostel  Johannes ,  sowohl 
nach  den  einzelnen  Notizen  bei  den  Synoptikern, 
in  der  Apostelgeschichte  und  den  paulinischen  Brie- 
fen, als  auch  nach  dem  Charakter  seines  Evange- 
liums und  seiner  Briefe.  Er  sucht  darzustellen^ 
wie  sich  Sprache  und  Inhalt  der  Apokalypse  zu 
jenen  „authentischen"  Documenten  von  dem  Apo- 
stel Johannes  verhalten. 

Es  ist  keine  Frage ,  ob  das  Verhältniss  der 
Apokalypse  zu  den  übrigen  johanneischen  Schrif- 
ten sowohl  in  Absicht  auf  ihre  Uebereinstimmung 
als  auf  ihre  Verschiedenheit  auch  jetzt  noch  einer 
erneuerten  Untersuchung  bedarf;  wenn  man  aber 
dabei  von  der  Identität  des  synoptischen  Johannes 
mit  dem  Evangelisten  ausgeht,  so  ist  dies  eine 
willkürliche  Voraussetzung,  die  schon  an  sich,  noch 
mehr  aber  in  ihrer  Anwendung  ihre  Kräfte  lähmen 
muss.  Denn  was  lässt  sich  damit  anders  machen, 
als  die  oflPenbaren  Differenzen  der  Apokalypse  und 
des  Evangeliums  noth wendig / zu  vertuschen,  indem 
man  die  yjjiidischmaierielle  Denkweise*'  des  Apo- 
stels durch  den  poetischen  Schwung  des  Apoka- 
lyptikers  in  die  jyheUenistisch'- pneumatische^'  hin- 
überspielt? Sonderbar  nimmt  sich  dabei  die  Forde- 
rung des  Vf.'s  aus  (S.  8«):  Wenn  man  von  uns 
fordert,  dass  wir  genau  nachweisen,  wie  die  apo- 
kalyptische Schreibart  in  die  des  Evangeliums  und 
ersten  Briefes  übergegangen  ist :  so  fordern  wir  von 
unsern  Gegnern  y  dass  sie  uns  genau  nachweisen^ 
wie  der  Johannes  in  den  Synoptikern  sich  zu  dem 
Manne  erhoben  hat,  wie  er  im  Evangelium  und 
im  ersten  Briefe  erscheint.  Welche  Gegner  denkt 
sich  da  Hr.  D.  ?  Das  kann  doch  nur  Hr.  Dr.  Ludse 
selbst  und  seine  Schule  seyn.  Denn  sonst  gibt  es 
gewiss  eine  namhafte  Zahl  von  Gegnern  der  Dan-^ 
nemann'schen  Ansichten,  welche  letztere  Nachweis 
sung  nicht  nur  nicht  nöthig  haben,  weil  sie  einen 
solchen  Uebergang  gar  nicht  voraussetzen,  sondern 
auch  überzeugt  sind,  dass  die  von  dem  Vf.  Ge«» 
meinten  den  geforderten  Nachweis  gern  auf  sieh 
beruhen  lassen.     Was  aber  den  von  dem  Vf.  pr&-« 
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sumirten  Uebergang  von  der  Apokalypse  zum  Evan- 
gelinm  betrifft^  so  kann  man  zwar  für  die  erstere 
die  Rücksicht  auf  alttestamentliche  Muster^  für  das 
letztere  ,,  die  Beziehung  auf  gewisse,  in  griechi- 
schen Ländern  entstandene  Ketzereien  "  als  allge- 
meine Erklaningsgrfinde  gelten  lassen;  sehr  hete- 
rogene Vermittelungsglieder  jenes  Uebergangs  aber 
sind  es,  wenn  ,,des  Apostels  Ausdrucksweise,  je^ 
mehr  sich  Chris  tut  in  ihm  verklärte ,  inhaltsreidher 
werden,  und  auch  durch  die  griechische  Weis^ 
heiiy  welche  er  sich  erwarb  ('?!)  sich  ändern  musste" 
(S.  5).  Warum  dankt  denn  Christus  seioem  himmli- 
schen Vater,  dass  er  solches  den  Weisen  und  Klugen 
verborgen ,  und  nur  den  Unmündigen  geoffenbart  hat, 
unter  die  doch  auch  der  synoptische  Johannes  mit  ein- 
geschlossen ist?  Freilich  scheint  der  vierte  Evangelist 
nicht  ohne  Absicht  gerade  diesen  Theil  des  Gebets  Mith. 
11,  S5- — 87.  et  parall.  übergangen  zuhaben,  dessen 
zweiter  Theil  eben  das  Thema  ist,  wozu  das  vierte 
Evangelium  die  Variationen  liefert.  Wo  gerathen  wir 
aber  dann  mit  dem  „synoptischen  Johannes^'  hin? 
Doch,  wir  haben  es  zunächst  nur  mit  dem  Ver- 
hältniss  des  Apokalyptikers  zu  dem  Evangelisten  zu 
thun.  Indem. Hr.  D.  „einen  Theil"  der  Sprachdif- 
ferenzen erklären  will",  beginnt  er  mit  dem  klein- 
sten, den  Partikeln.  Bei  der  Art,  wie  er  die  Aus- 
lassung derselben  in  der  Apokalypse  erklärt ,  müssen 
wir  eine  Bemerkung  vorausschicken,  die  auch  seine 
übrigen  Erörterungen  betrifft.  Der  Vf.  setzt  zwi- 
schen die  Abfassung  der  beiden  Schriften  einen  Zeit- 
raum von  ungefähr  12  Jahren  (68 — 80}.  Nun  sagt 
er:  „Da  die  Partikellehre  im  Griechischen  vorzüglich 
schwer  ist  (S.  8.) ,  so  wird  es  gewiss  als  sehr  natür- 
lich erscheinen ,  dass  von  den  eigentlichen  Gräcismen 
(in  specie  den  Partikeln)  in  der  Apokalypse  wenige 
vorkommen.'*  Denn  „solche  Redensarten  werden  von 
Fremden  am  schwersten  erlernt"  (S.  9.).  Lernen 
lassen  sich  nun  in  12  Jahren  allerdings  sämmtliche 
Gräcismen  des  vierten  Evangeliums,  w6nn  es  die 
Jahre  vom  zwölften  bis  zum  vier  und  zwanzigsten 
sind ;  aber  vom  fünfzigsten  an  —  und  so  alt  musste 
der  Apostel  Johannes  im  Jahr  68  doch  seyn  — ,  da 
möchte  es  schv^er  gehen ,  zumal  wenn  man  daneben 
noch  griechische  Philosophie  treiben  soll ,  die  mit  der 
Partikellebre  eben  nicht  viel  gemein  hat.  '  Oder  ja, 
er  musste  sie,  wie  jetzt  der  Philolog,  mit  der  Lektüre 
der  platonischen  Dialogen  verbinden.  —  Uebrigens 
setzt  es  eine  eigene  Ansicht  von  der  Sprache  der 
Apokalypse  voraus,  wenn  man  die  Weglassung  der 
Partikeln  ;9deln  Anfanger''  als  Schülerhaftigkeit  an- 


rechnet. Die  richtige  Erklärung  aller  grammatiscbea 
Difl^erenzen  des  Evangeliums  und  der  Apokalypse 
gibt  allerdings  das  Vorherrschen  des  hebräischen 
Sprachelements  an  die  Hand.  Aber  gerade  dieses  ist 
ja  ein  Hauptgrund ,  warum  man  die  beiden  Schriften 
nicht  Einem  Verfasser  zuschreiben  kann.  Je  öfter 
man  also  genöthigt  ist,  zu  dieser  Erklärung  seine 
Zuflucht  zu  nehmen ,  desto  stärker  tritt  die  Diffe- 
renz hervor. 

Der  zweite  Brklärungsgmnd  des  Vf.'s  ist,  dass 
das  Evangelium  nothwendig  eine  grössere  Fülle  des 
Ausdrucks  habe ,  und  die  Sprache  der  Apokalypse  in 
der  des  Evangeliums  und  der  Epistel  aufgehe.  Aber 
die  wesentliche  Differenz  z.  B.  im  Gebrauch  des  Ver- 
bum  sehen  hat  er  nicht  aufgelöst.  Das  Perf.  iwQaxa 
fehlt  in  der  Apokalypse,  während  es  im  Evangelium 
nicht  selten  ist.  Wenn  es  nun  auch  wahr  wäre,  was 
der  Vf.  bemerkt,  dass  das  griechische  Perfectum  die 
Bedeutung  einer  in  der  Vergangenheit  angefangenen^ 
in  der  Gegenwart  noch  dauernden  Handlung  habe ,  so 
würde  es  ja  in  vielen  Fällen  der  Apokalypse  passen. 
Ueberall nämlich,  wo  das  Gesicht  erklärt  wird,  also 
noch  im  Geiste  gegenwärtig  ist.  Allein  nichts  ist  dem 
griechischen  Perfectum  mehr  entgegen,  als  diese 
Definition.  Das  griechische  Perfectum  (wie  das 
deutsche)  bezeichnet  vielmehr,  wenn  man  das  erst 
Doeh  sagen  muss,  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung, deren  Wirkung  noch  gegenwärtig  ist.  Sonst 
könnte  nicht  olSa  heissen :  ich  weiss.  Im  Wissen  ist 
das  unmittelbare  Sehen  OitTv),  die  Handlung  aufge- 
hoben, und  so  in  allen  andern  Fällen  ((«(»i^xa,  xixTtj- 
fioi).  Es  erweckt  kein  gutes  Voruf theil,  wenn  ein 
Candidat  der  Theologie  aus  dem  Lande ,  das  uns  die 
neueste  Grammatik  gebracht  hat,  mit  solchen  Begrif- 
fen von  griechischer  Sprache  als  Kritiker  auftritt. 

Der  dritte  Erklämngsgmnd  des  Vf/s  beweist 
vollends  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  beweisen 
solL  Der  Vf.  wiederholt  es  fast  auf  jeder  Seite,  dass 
in  der  Apokalypse  nur  ein  specielles  Thema ,  die  Par- 
QSie  Christi,  abgehandelt  werde.  Allein  für  den 
Apokalyptiker  ist  das  gar  kein  specielles  Thema, 
kein  locus,  den  er  aus  seiner  christlichen  Dogmatik 
zur  Bearbeitung  ausgehoben ;  für  ihn  ist  es  der  ganze 
und  volle  Inhalt  des  christlichen  Glaubens  und  Hof- 
fens,  noch  mehr:  Theorie  und  Praxis  der  neuen  Ge- 
meinde ist  in  den  neuen  Gesichten  unsere  Propheten 
vollständig  abgebildet :  Gott,  Christus,  der  Geist, 
die  sündige  Welt,  die  Eriösung,  die  Ueberwindong 
der  Welt,  die  Rechtfertigung  und  Heiligung  finden 
so  gut  ihren  Ausdruck  darin  >  als  die  letzten  Dinge. 
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Doss  nun  dies  Alles  eben  in  dem  Gedanken  der  Par- 
usie  concentrirt  ist,  dies  macht  den  grossen  Abstand 
zwischen  der  Apokalypse  und  dem  Evangelium  aus; 
ein  Abstand,  den  nicht  die  fortgeschrittene  ErfabniPg 
eines  Menscheulebens,  den  überhaupt  keine  Zeit  al- 
lein ausfijllen  kann,  ohne  die  dazwischen  fallende  Be- 
wezAng  des  Geistes.    Es  kommt  desswegen  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Ausdrücke  und  selbst  auf  die  Ver- 
wandtschaft gewisser  Begriffe  hier  gar    nicht    an. 
Diese  beruht  auf  der  Einheit  des  Ideenkreises  im  wei- 
teren Umfang,  und  beweist  nichts  für  die  Identität  des 
Verfassers  zweier  so  verschiedener  Schriften.    Sonst 
könnte  man  eben  so  gut  und  gewiss  noch  leichter  her 
weisen ,  dass  der  Verfasser  der  Briefe  an  die  Thes- 
salouicher  auch  der  der  Apokalypse  sey.    Entschie- 
den dagegen  beweist  aber  der  verschiedefte  Ausdruck 
in  den  übrigen  johanneischeii  Schriften  für  Begriffe, 
die  dem  Apokalyptiker  die   gelaufigsten  sind,    wie 
ivxiyQioTog,   dfivög,    Km  aicJvioff,    und  a.  m.  so  wie 
die  Verschiedenen  Begriffe ,   welche  der  Evangelist 
und  der  Apokalyptiker  mit   denselben  Ausdrucken 
verbinden,  z,  B.  (fuig^  OKCxia^  nvtvfta,  xvgiog,  Xoyog 
u.  s.  w. 

Der  poetische,  symbolische,  altlestamentliche 
Charakter  der  Apokalypse  ist  der  vierte  Erklärungs- 
grund  des  Vf.'s.  Damit  ist  aber  die  Differenz  eben 
nur  eingestanden,  nicht  gehoben;  wenn  nicht  etwa 
die  ganze  Anschauungsweise  zur  willkürlichen 
Form  herabgesetzt  wird.  Dass  sie  das  letztere  nicht 
ist  muss  selbst  der  Vf.  einsehen,  wenn  er  erwägt, 
wie  wenig  es  ihm  gelungen  ist,  auch  nur  die  Diffe- 
renz beider  Schriften  im  Gebrauch  von  WoHern  und 
Farmen  aus  seiner  Voraussetzung  zu  erklären.  Wie 
z.  B.  das  apokalyptische  vUrj  und  vixäv  für  das  nacht 
Johanneische  **  nioug  und  martveiv  als  Concretum  für 
das  Abstractum  stehen  soll ,  hat  der  Vf.  gar  nicht  er- 
klärt. Man  muss  zunächst  fragen :  wie  drückt  als- 
dann die  Apokalypse  das  vixäv  des  Evangelisten  aus'f 
Aber  ( S.  31 )  »der  Gebrauch  des  verb.  vtxäv  in  der 
Apokalypse  kommt  dem  im  Evangelio  am  nächsten." 

„Die    noch    übrigen  Sprachdifferenzen    können 
wir  unter  der  Rubrik  „Lieblingsausdrücke"  zusam- 
menfassen.''   Hier  ist  es  schon  auffallend,  dass  der 
Vf.  nur  von  Lieblingsausdrücken  des  Evangelisten 
spricht,   nicht  auch  von  denen  des  Apokalyptikers, 
die  doch  nach  dem  Altersverhältniss  beider  Schriften 
noch  gewisser  im  Evangelium  zu  erwarten  sind ,  als 
die  des  letzteren,  weit  sie  jünger  seyn  könnten,  in 
der  Apokalypse.   Allein  er  hebt  den  Begriff  des  Lieb- 
lingsausdrucks sogleich  auf,  wenn  er  „solche  Aus- 
drücke eben  so  gut  vom  Stoff  als  vom  Verfasser,  und 
bei  diesem  noch  von  Zeit  und  Gemüthssümmung  (  f ) 
abhängig"  macht.     Das  Beispiel,  dass  er  aus  dem 
Evangelium  anführt,  a/u^v  d/^fjv,   gehört  nicht  ein- 
mal hieher.    Auch  die  übrigen  wären ,  eben  weil  sie 
entweder  vom  Stoff  oder  von  der  Form  der  Darstel- 
lung abhängen ,  unter  die  obigen  Rubriken  einzuthei- 
len  gewesen ,  und  Hr.  D.  hat  nicht  sehr  in  seinem 
Interesse  gehandelt^  eine  Reihe  von  Ausnahmen  zu 


statuiren,  gegen  die  er  nur  >)bin  und  wieder  etwas  su 

erinnern"  hatte  (S.  31). 

Einen  ganz  unvvidersprechlichen  Beweis  für  die 
Identität  des  Verfassers  der  Apokalypse  mit  dem 
Evangelisten  will  Hr.  i>.  in  den  apokalyptischen  Brie- 
fen entdeckt  haben ,  die  man  sonst  gerade  den  johan« 
neischen  Episteln  am  schroffsten  entgegengesetzt 
findet.  In  der  That  sind,  was  die  Sprache  betrifft,  die 
Barbarismen  der  griechischen  Construction  im  gan- 
zen Buche  nicht  stärker,  als  in  den  kurzen  Seiid- 
schreiben,  und  fast  die  meisten  abweichenden  Aus- 
'  drücke  finden  sich  da.  Mit  der  Sprache  derselben 
hat  sich  nun  zwar  auch  Hr.  D,  nicht  viel  zu  thuii  ge- 
macht; er  schweift  auf  das  Gebiet  der  Sachen  und 
Begriffe  hinüber.  Wenn  er  aber  in  3,  90  die  77gei- 
stige  Wiederkunft"  findet,  so  widerlegt  ihn  der  so- 
gleich folgende  Vers:  dwaea  avr^  xa^/aac  fjitT  i^iov 
iv  %(a  •d'Qovto  (JiOVy  (og  xdytb  ixa&iaa  finä  roB  naxQog 
fiov  iv  tQ  d^Qovw  avTov.  Er  müsste  dann  nur  die  letz- 
teren Worte  ironisch  verstehen  wollen.  Was  end- 
lich die  Grundgedanken  der  Briefe  betrifft,  so  ist 
klar,  dass  es  nicht  speciell-johanneische,  sondern 
die  allgemein  -  christlichen  sind,  dass  nur  das  Fest- 
halten am  Glauben,  an  der  Wahrheit,  an  der  Liebe 
zum  Siege  hilft;  dasjenige  aber,  was  Hr.D.  hinzu- 
setzt :  99aber  es  ist  keine  Spur  im  Buche ,  dass  der 
Verfasser  oder  der  erhöhete  Christus  die  Zuversicht, 
dass  es  solche  Siegende  nicht  gebe ,  nicht  habe  " ,  ~ 
ist  mindestens  sehr  unklar.  Duplex  negatio  affirmat. 
Aber  triplex'i 

Im   2ten   Theil   ,,Verhältniss  des  Inhalts  der 
Apokalypse  zu  dem   des  Evangeliums   und  der  er- 
sten EpisteP'  macht  Hr.  Dr.  D.  zuerst  ganz  rich- 
tige Bemerkungen  über  die  Selbstangaben  des  Ver- 
fassers der  ersteren   über  sich;    sie  deuten  an  und 
für  sich  schon  auf  den  Apostel  dieses  Namens.  Allein 
die  Voraussetzung,  dass  dieses  auch  der  Evangelist 
sey,    hemmt  alles  kritische  Verfahren,  und  Hr.  Z). 
hat  Mühe,  diese  Identität  noch  nebenher  festzuhalten 
(S.  46).     Oder  genügen  zur  Erklärung    derselben 
etwa  Phrasen,  wie  folgende?  99 Wenn  Johannes  spä- 
ter, als  er  in  griechischen  Ländern  war,    Zeit  und 
Fähigkeit  hatte,  sich  griechische  Weisheit  (immer 
wieder  die  Philosophie!)  anzueignen,  so  konnte  er 
früher  ebenso  die  alttestamentliche  Gnosis  (was  ist 
dies?  Kabbala?  allegorische  Auslegung?  Pbilonismus 
oder  dess  etwas?)  mit  rabbinischer  Kunst  (das  wird 
wohl  die  symbolisch -prophetische  Darstellung  der 
Apokalypse  seyn)  verbinden^*   (S.  50).      Doch  ja. 
Auf  diese  Art  geht  es:  das  ist  nicht  zu  läuguen;  nur, 
dass  wir  dann  aus  dem  Johannes  dygafi/xaTog  xal  i^iti^ 
Ti]g  ein  sehr  umfassendes  Individuum,  oder  vielmehr 
aus  dem  Individuum  ein  Collectivum  aller  möglichen 
Künste  und  Weisheiten  gemacht  haben.    Warum  re- 
currirt  man  nicht  lieber  mit  der  alten  Inspirationstheo-* 
rie  auf  den  heil.  Geist,    das  Collectivum  aller  bibli-^ 
sehen  Schriftstellerei,  der  es  gar  nicht  zu  rechtfertigea 
braucht,  warum  er  das  nämliche  Werkzeug  das  eine 
mal  so,  das  andremal  ganz  anders  hat  schreiben  lassen? 

iDer  BeMchluss   folgt,') 
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icht  minder,  ald  die  zanäch9t  vorhergehenden, 
sind  auch  die  beiden  letzten  Jahre  in  kirchenrecht- 
licher  Beziehung,  von  so  gewichtige  Bedeutung, 
dass  wir  alle  Veranlassung  haben ,  über  die  Lei- 
stungen in  diesem  Thetle  der  (ieduswissenschaft 
aufs  Neue  zu  berichten«  lieber  mancihe  schon  Seit 
länscerer  Zeit  ununterbroclien  er^rtert^  kirchliche 
Interessen  sind  die  Acten  noch  immer  nicht  ge- 
schlossen, vielmehr  neue  Gesichtspunkte  dafär  er'- 
offnet  und  lebhaftere  Verhandlungen  begonnen;  an* 
dere  kirchliche  Verhältnisse  sind  dagegen  su  einer 
Definition,  oder  wenigstens  momentanen  Ausglei- 
cbung  gelangt ,  denn  noch  bleibt  dem  Zweifel  Raum, 
ob  die  Erledigung  der  dabei  anfgeworfenen  Fragen 
lüeht  mehr  blos  factisch  und  darum  nur  proviso- 
risch erfolgt  ist:  endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Ge- 
genständen, deren  Erörterung  jetzt  erst  in  Anre- 
gung gebracht  worden. 

Die  Zeiten  kirchlicher  Bewegungen,  wie  un- 
leugbar die  unsrige  ist,  veranlasset  ein  tebhafteres 
literarisches  Drängen  und  Treiben.  Wer  bürgt  uns 
dafür ,  dass  sich,  nicht  wiederhole ,  was  man  in  Oest- 
reich  erlebte,  wo  nämlich  als  Joseph  IL  seine  Re- 
formen begann,  in  den  ersten  fünf  Monaten  11072 
Schriften  erschienen?  {Sommer  recbtswissenschaft- 
liche  Abhandlungen^  Bd.  I.  (Giessen  1818.  8.) 
S.  69)  und  wird  man  nicht,  wie  damals  die  allge- 
meine deutsche  BibUothek,  dann  wieder  urtbeilea 
mässen.  »Man  kann  oft  ein  Dutzend  solcher  Schrif- 
ten hinter  einander  lesen,  ohne  etwas  Wieiter,  als 
die  trivialsten  locos  communesy  oder  gans  falsche 
Ideen  zu  finden,"  .  Auch  in  unsern  Tagen  besteht 
die  Mehrzahl  aus  unberufenen  Schriftstellern,  für 
deren  Geistes  (!)-Producte  das  obige  Urtheil  wie- 
derholt werden  könnte.  Indessen  dürfen  wir  auch 
anderer  Seits  mit  Freude  bekenncA,  dass  eine  nicht 
geringe  Anzahl  der  töchtigsten  Arbeiter  auf  die- 
sem Gebiete  der  Rechtswissenschaft  wahrhaft  aus- 
gezeichnete Leistungen   zu  Tage   gefördert  habe, 

ii.  L.  Z.    1842.    Dritter  Band. 


SO  dass  das  Gesammt-Ergebniss  unserer  Muste- 
tong  als  ein  rtieht  unbefriedigendes  zu  rühmen  ist. 
Verhältnissmfissig  sind  in  den  zwei  letzten  Jahren 
mehr  gediegene  Werke  erschienen,  als  früher  in 
einer  gleichen,  ja  grösseren  Periode. 

Indem  jdie  in  der  vorigen  Uebersicht  für  die 
Jahre  1838  und  18S9  (in  der  Allgemeinen  Litera- 
tur-^ Zeitung  1840  October  Nr.  173  —  178.  Ergän- 
zungs  -  Blätter  Nr.  85—90)  befolgte  Ordnung  der 
Materien  auch  jetzt  anverändert  beibehalten  wird, 
beginnt 

I. 

Geschiehie  der  Kirchenverfaaming  und  das 
VerhätfniM  von  Staat  und  Kirche. 

Für  die  Geschichte  der  Kirche  und  der  kirch- 
lichen Institute  sind  besonders  die  Momente,  welche 
\nit  den  Grundlagen  der  Verfassung  im  Zusamraen- 
hatige  stehen  und  mit  beabsichtigten  oder  wirklich 
erfolgten  Umgestaltungen  nähere  Berührungspunkte 
darbieten,  Gegenstand  der  literarischen  Thätigkelt 
geworden:  so  für  die  katholische  Kirche  nament- 
lich die  Begründung  der  Hierarchie,  des  Primats, 
die  Kämpfe  des  Episcopats,  für  die  evangelische 
Kirche  das  Zeitalter  der  Heformation,  zu  desseii 
allseitiger  Betrachtung  die  Reformations  -  Jubiläen 
vielfach  Veranlassung  gegeben  haben. 

Ausser  den  allgemeinen  kirchenhistorischen 
Schriften,  > deren  Uebersicht  wir  leider  noch  immer 
in  der  Allg.  Literatur -Zeitung  vermissen,  —  L. 
Graf  zu  Stollberg  ^  Fortsetzung  von  Fr.  v.  Kerz 
(Band  31.  Mainz  1840.  von  1024—1058.),  Neander 
(Pflanzung  der  Kirche.  3te  Ausgabe,  und  Geschichte 
Band  V.  Abth.  I.  Hamburg  1841.  von  Gregor  VIL 
bis  auf  Bonifaz  VIII.) ,  Gieseler  (Band  III*  Abth.  I. 
Bonn  1840.  von  der  Reformation  bis  zum  westphä- 
lischen  Frieden),  Guerike  (4le  Ausgabe.  Halle 
1840),  Hase  (4te  Ausgabe.  Leipzig  1841),  ScA/eier- 
macher  (in  den  sämmtlichen  Werken  Bald  XI, 
Ooo 
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herausgegeben  von  E.  BaneU)j  Riffel  (christliche 
fiSrchengeschichte  der  neuesten  Zeit.  B.  I«  Haiifs 
1841.),  Chronik  der  neuesten  kirchlichen  Ereignisse 
(B.  L  für  die  Jahre  1839  und  1840.  Leipsig,  Flei- 
scher 1841.  8.  SlO  S.  1  Thlr..— ,  und  den  poli- 
tisch-kirchlichen Darstellungen  ^)  von  Aschbach 
(Geschichte  Kaiser  Sigismund's.  Band  IlL  1841. 
486  S.  8.  <  Thlr.  SO  gGr.  vergl.  vorige  Uebersicht 
Nr.  173  Sp.  164),  Chmel  (Geschichte  Friedrichs  IV. 
und  Maximilians  L  Bd:  I.  1840.  vergl.  AsehbaehM 
Rec.  in  der  Allg.  Lit  Zeit.  1841  Nr.  111^  ünger  in 
Gott  Gel.  Anz.  1840  Nr.  118  folg.,  Schlosser  in 
Heidelb.  Jahrb.  1840  S.  681  folg.) ,  Ueyd  (Ulrich 
Herzog  zu  Würtemberg.  Tubingen  1841.  B.  L) 
sind  einige  Monographien  besonders  hervorauhebeB, 
als 

Bkrlin,  b.Duncker  und  Humblot:  W.  Giesebrecki' 
Annales  Altahensesy  eine  Queltenschrifl  zur 
Geschichte  des  eilften  Jahrhunderts  u.  s.  w. 
1841.  SS7  S.  8.    (1  Thlr.  8  gGr.) 

Der  Vf.  hat  diesen  Annalen  als  Anhang  (S.  ItO  — 
227.)  eine  Abhandlung  über  die  Kirchenspaltung 
nach  dem  Tode  Nicolaus  II.  hinzugefugt ,  welche 
für  die  Geschichte  der  Papstwahl  durch  das  damals 
gestiftete  Cardinalcollegium  neue  Aufschlüsse  ge- 
wahrt (M.  vergl.  noch  des  Vf.^s  Selbstanzeige 
mit  einigen  Berichtigungen  in  der  Berliner  literar. 
Zeitung  1841  Nr.  38.  N.  1811.  Rec.  von  Uöfler 
in  den  Gel.  Anzeigen  der  k.  baier.  Akad.  der  Wissen- 
sch.  1841.  Nr.  253.  254.  Allg.  Lit  Zeit.  1842  Nr.  206.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  um- 
hin, auf  die  unter  Ranke's  Leitung  erscheinenden 
,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  dem  säch- 
sischen Hause  hinzuweisen ,  in  welchen  auch  für 
die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Zeit  nicht  unwich- 
tige Beiträge  geliefert  worden.  Dies  gilt  auch  von 
der  gediegnen  Arbeit  des  Dr.  Sieg  fr.  Hirsch:  de 
vita  et  scriptis  Sigiberti  monachi  Gemblacensis. 
Berolin.  1841.  8.  (509  S.)  — •  Die  zweite  ^^verb. 
und  vermehrte  Auflage:  von  v,  Räumers  Geschichte 
der  Hohenstaufen  weicht  im  Wesentlichen  von  der 
ersten  Ausgabe  nicht  ab. 

Für  die  Auffassung  der  Geschichte  Papst  In- 
nocenz  III.  ^den  sich  sehr  beachtenswerthe  Be- 
merkungen und  Ausführungen  in-  dem  Auf- 
satze: 

Der  Kampf  der  schaffhausisehen  Geistlichkeit  mit 

ihrem   Antistes  .  .   von    Daniel   Schenkel    (in 


den  Hallischen  Jahrbüchern  für  deutsche  Wis* 

sonschafi.  1841.  Nr.  3«— 43.) 
indem    Hurter^s   Innocenz  III.    (s.    vorige    UeberSw 
Nr.    173  Sp.  162)   einer   sorgfältigen   Kritik   darin 
unterworfen  wird. 

Für  die  Zeit  der  Reformation  und  die  Ent- 
wicklung der  Verfassung  in  Staat  und  Kirche  ist 
die  Geschichte  des  Bauernkrieges  von  Oeehsle^  Ben^ 
sen^  Zimmermann  und  andern  wohl  bemerkens- 
werth,  und  höchst  ausgezeichnet: 

Hamburg,  b.  Friedr.  Perthes:  Reformataren  vor 
der  Reformation  j    vornehmlich  in  Deuischlamä 
und  den  Niederlanden  ^   geschildert  von  Dr.  £, 
Vllmann.    Band  I:  Das  Bedurfniss  der  Refor-' 
mation    in    Beziehung   auf    den    Gesammtgeist 
der  Kirche  und  einzelne    kirchliche  Zustände. 
1841.  XXXVIII  u.  472  S.  8.    (2  Thlr.  8  gGr.). 
Der    mit  der  Jahrzahl   1842  erschienene  zwdte 
Band  (XXIV  u.  744  S.  8.    3  Thlr.  8  gGr.)  hat  die 
Bruder   des    gemeinschaftlichen    Lebens    und    die 
Wirksamkeit  Joh.   Wessels  zum   Gegenstande   und 
dient  zugleich  zur  wesentlichen  Ergänzung  des  eben- 
falls hieher  gehörigen 
Leipzig  ,  b.  Carl  Cnobloch :  Die  Bruderschaft  des 
gemeinsamen    Lebens.      Ein   Beitrag   zur    Ge- 
schichte der  Kirche  u.  s.  w.  des  14.,  15.  und 
JB.  Jahrhunderts  von  G.  H.  M.  Delprai^    Pa- 
stor . .  zu  Rotterdam.     Deutsch  bearbeitet  and 
mit  Zus&tzen  und  einem  Anhange  versehen  von 
Dr.  Gottl.  Mohnike'y    Consistorialrath  u.  s.  w. 
1840.  XV  u.  185  S.  8.    (1   Thlr.)    (S.  Allg. 
Lit.  Zeit.  1840.  Nr.  112.) 
so 'wie 
Erlanokn,  b.  Palm :  Deutschlands  literarische  und 
religiöse  Verhältnisse  im  Reformationszeitalter. 
Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wilibald  Pirk* 
heimer.     Von  Dr.  Karl  Hagen,  Privatdoc.  der 
Gesch.  in  Heidelberg.    Band  I.  1841.    XIV  o. 
491  S.  8.    (1  Thlr.  18  gGr.) 
worin    der  Umschwung  in  Folge  der  reformatori- 
schen Ideen  bis  zum  Jahr  1517  in  ansprechender 
und  gründlicher  Weise  dargelegt  wird.  Sehr  zweck-* 
missig  wird  aber  überhaupt  in  unsern  Tagen  die 
Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens  und  der  ein-» 
sselnen  Institute  an  hervorragende  Persönlichkeiten 
angeknüpft  und  die  Bildung  der  einzelnen  Landes« 
kirchen    dadurch   um    so   specieller    nachgewiesen. 
So  für  Würtemberg  die  Biographie  des  Joh.  Brenz 


^)  Vergl.  Repertoritim  der  blstorlscben  Literatur  lUr  Deatschland  seit  dem  Jähre  iS4e,  lieraii»ge(;ebeD  von  L,  von  Ledebur. 
JlerUii,  Gropini  1S4I.  B.  I.  Heft  I.  n.  2. 
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von  «Im/.  Harlmann  und  Karl  Jäger  (Hamburg 
18M.  8.  vergl.  Allg.  Lit.  Zeit.  184t.  Brg&iis.  -  Blät- 
ter Nf.  1.  t.}y  für  Hessen  Franz  Lambert  von 
Amghon  (Joh.  Serranus)  von  Baum  (Strassburg 
und  Paris  1840.  8.)^  für  Sachsen  Hersog  and  Chur- 
furst  Moritz  y  von  v.  Langenn  (Leipzig  1841.  8.) 
Q.  a.  Hierher  zahlen  wir  auch  die  Arbeit  eines 
katholischen  Autors  Jtf.  Deckers:  Hermann  von 
Wiedj  Srzbischof  von  Cdln  (Cöln  1840.  8.).  Von 
Ranhe*$  deutsche^  Geschichte  im  Zeitalter  der  Re« 
Formation  (s.  vorige  Uebers.  Nr.  173  Sp.  164.  vergl. 
Rec.  von  il  — i^  (Rettberg)  in  65tt.  Gel.  Anz.  1840. 
Nr.  86.  87.  Allg.  Kirch.  Zeit.  1841.  Nr.  77.  136. 
.  137.  Allg.  Lit.  Z.  1842.  Nr.  65— 68.)  ist  1840  der 
dritte  Band  (X  u.  603  S.  8.  3  Thir.)  erschienen, 
welcher  das  5te  u.  6le  Buch:  Bildung  einer  katho- 
Fischen  Majorität  15S7 — 1530  und  Emporkommen 
des  schmaikaldischen  Bundes  1530 — 1535  in  der 
bisher  gerühmten  Methode  enth&lt.  Die  neuen  kirch- 
lichen Einrichtungen  werden  insbesondere  im  8.  Ca- 
pitel  des  6.  Buchs  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
worfen. Für  Polen  und  Preusaen  verdient  die  Ge- 
schichte des  Ursprungs,  Fortschritts  und  Verfalls 
der  Reformation  vom  Grafen  Krasinskiy  aus  dem 
Englischen  von  Lindau y  Leipzig  1841.  (XXIV  u. 
409  S.  8.    9  ThIr.)  besondere  Beachtung. 

Katholischer  Seits  ist  das  Zeitalter  der  Refor- 
mation im  Hinblick  sowohl  auf  die  katholische  Kir- 
che selbst,  als  auf  die  evangelische,  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  gegenwärtigen  Zustände ,  so  wie 
der  zu  hegenden  Erwartungen,  in  entgegengesetz- 
tem Sinne  erwogen  worden.  Wie  vom  ultramon- 
tanen Standpunkte  hierbei  verfahren  wird,  darüber 
giebt  Harless  Zeitschrift  f&r  Protestantismus  und 
Kirche  auch  in  den  beiden  letzten  Jahrgängen  hin 
und  wieder  belehrende  Auskunft  und  ies  professo 
thut  dies  der  Vf.  in  folgendem  Aufsatze: 

Heidelberg:   6.  die  neue  Reformaiionsgeschichte 

der    Mfhichner   hietorieeh  -  politischen    Blätter 

(in  deutsche  Blätter  fiir  Protestanten  und  Katho» 

liken.   Neue  Folge  (1841. 8.  Heft  U.  S.S9— 9t.) 
Vollständig  finden  wir  auch  die  römische  Geschichts- 
wurdigung  in: 
Regbnsburg,   b.  Manz:   Geschichtliche  Darstel^ 

lang  des  grossen  allgemeinen  Concils  zu  Trieni. 

Nach  Quellen   bearbeitet   von    Dr.   Jae.   Mar. 

Gosckly  Prof.  des  Kirchenrechts  n.  s.  w.  1840. 

2  Abth.  350  u.  378  S.  8.    (8  Thlr.  9  gGr.) 
im  Wesentlichen  nur  ein  Auszug  aus  Pallavicini.  — 
Von  Sarpfs  Geschichte    des  Concils   von    Trient, 
übersetzt  von  Winierer  (s.  vorige  Uebers.  Nr.  174 


Sp.  170)  ist  1840  B.  IL  in  C  Abtheilungen  erschie- 
nen (1  Thlr.  14  gGr.).  Einem  unbefangeneren 
Pfincjp  huldigt  dagegen 

CoNSTANz,  b.  Carl  Qlükher :  Die  grossen  Kirchen^ 
Versammlungen  des    15.    und  16.   Jahrhunderts 
in  Beziehung  auf  Kirchenverbessertmg  geschieht^ 
lieh    und    kritisch   dargestellt   mit   einleitender 
UeAersiehi  der  früheren  Kirchengesehiehte  y  Awr^ 
gestellt  von  /.  H.  von  Wessenberg.    Vier  Bände 
1840.  8.  B.  I.  XXX  u.  436  8.  B.  II.  VIU  u. 
608  S.    B.  lU.  VI  u.  503  S.    B.  IV.  VI  u. 
45«  S.  und  108  S.  Register  (7  Thlr.) 
Der  Vf.  giebt  in  dem  fleissig  gearbeiteten  Werke 
zuerst  eine  vollständige  Uebersicht  der  Kirchenge- 
schichte   bis   zum    15.  Jahrh.^    berichtet    dann  im 
zweiten  Bande  über  das  Concil  von  Constanz,  Ba- 
sel und  die   späteren  Ereignisse  bis  zum   Concor- 
date  mit  Franz  I.,  erörtert  das   Concil  von  Trient 
im  dritten   Bande  und  spricht  im  vierten   von   der 
Vollziehung  und  den  Folgen  der  Reformen  dieser 
letzten  ökumenischen  Synode.     Wenn  auch  im  Ein- 
zelnen   nicht    ohne  Fehler   und   Irrthümer,    so   ist 
doch    im  Ganzen    die  Schrift  in  einer  freisinnigen 
und  wissenschaftlichen  Tendenz ,  mit  voller  Wärme 
für  Christenthum  und  Kirche  verfasst     Dass  eben 
darum  manche  Resultate  eine  protestantische  Fär- 
bung gewinnen,  kann  nicht  befremden,  und  so  err 
klären    sich   auch    die    widersprechenden    Urtheile, 
welche,  wie  über  Wessenbergs  Person  überhaupt,  so 
über  dieses  Werk  insbesondere  gefallt. wordön  sind 
(vergl.  die  Rec.  von  A.  B.  a.  in  der  Ällg.  Lit.  Zeit. 
1840-  Nr.  «10— «13.,  von  R~g  (Rettberg)  in  den 
Gölting.  gel.  Anzeigen  1840  Nr.  165—168.   BShrs 
krit.  Prediger -Biblioth.  B.  XXII.  H.  U.  S.  291  — 
325.     Neudecker   in    der    Allg.    Kirchenzeit.  184«. 
Lit.  Blatt  Nr.  16  - 18.  vergl.  1840.  Nr.  162.)    Eine 
in  der  Tübinger  tfaeoL   QuarUlschrift   1841.  H.  IV 
enthaltene  Rec.    ist   auch   im    besondem  Abdruck 
erschienen : 
Tübingen,  b.  H.  Laupp:   Kritische  Beleuchtung 
•  der  V.  Wessenbergschen  Schrift   über  die  gros'^ 
sen  Kirchenversammlwigen  u«  s.  w.  von  Dr.  J. 
E.  He  feie  y    ord.  Prof.   der  kath.  Theol.   1841. 
53  S.  8.    (6  gGr.) 
Der  Rec.  spricht  darin  die  Ansicht  aus:  1)  Wes^ 
senberg  hat  sich  arge  Blossen  gegeben  und  viele  und 
grobe  Verstösse   gegen    die    historische   Wahrheit 
zu  Schulden  kommen  lassen.     2)  W.'s  ganze  Ge- 
schichtsbetrachtung ist  eine  unfreie  und   befangene, 
darim  eine  unwahre  — .      Da  v.   Wessenberg  sich 
auf   dem    episkopalen  Standpunkte  befindet,    kann 
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dies  Urtheil  uicbc  auiTalleii.  Unter  den  angeblichen 
groben  Verstössen  beruhen  übrigens  manche  auf 
de«  Rec  eigenem  Irrthuroe. 

IDie  Fortsetzung  folgt.") 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Hannover 9  b.  Hahn:  Wer  ist  der  Verfasser  der 
Offenbarung  Johanms'i  Eine  historisch -^  kritische 
Abhandlung  von  Conrad  Dannemann  u.  s»  w. 

iBeschluss  von  Nr.  211.) 
Die   gelungenste    Partie    des   Buches ,     wiewohl 
von  einer  ziemlich    abgerissenen  Darstellungsform, 
sidd  die  $§  (der  erste  Theil  hat  keine  §§)    1.  Gott 
als  äer  Urgrund  derParusie,   3.  Christus,  als  Voll- 
zieher der  Parusie,   und  5.  die  Hauptfeinde  des  Rei- 
ches Christi ,  und  6.  der  Verlauf  der  Parusie. '  Dass 
das  nvtv/iia  im  Evangeho  etwas  ganz  anderes  ist  als 
in  der  Apokalypse  und  dass  Hr.  D.  (§.  3)  darüber 
vergebliche  Worte  gemacht  hat  y  braucht  kaum  einer 
Nachweisung.    Dass  beide  in  dem  Begriff  der  ngoqri^ 
Tiia  zusammentreffen,  ist  Schein,  und  von  dem  Vf. 
auf  keine  Weise  dargethau.    Die  Engel  aber  (§.  4.), 
die  in  der  Apokalypse  den  Hofstaat  Gottes ,  wie  die 
Dämonen  den  des  Satans,  bilden,  und  somit  als  voll- 
kommen   ausgebildetes  System   von  jüdisch  -  persi- 
schen Vorstellungen  auftreten,  sind  im  Evangelium 
nichts  mehr,  als  sie  bei  den  Synoptikern  auch  sind 
(cf.  Bretackneider's  Probabilia  p.  158.).      Eine  auf- 
fallende Uebereinstimmung  über  das  Verhältniss  Got- 
tes zu  Christus  9  insofern  beide  Schriften  die  Subor- 
dination aufs  Bestimmteste  aussprechen,    wäre  nur 
dann  ein  Wahrscheinlichkeitsgruud  für  die  Identität 
der  Verfasser,   wenn  sich  nachweisen  liesse^    dass 
alle  übrigen  Schriftsteller  des  neuen  Testaments  für 
die  Homousie  zeugen.     Da  dies  aber  schwerlich  als 
erweislich  angenommen  wird,  so  muss  man  den  Grund 
der  Uebereinstimmung  anderswo  suchen.     Wesent- 
lich verschieden  aber  ist  auch  nach  der  Darstellung 
des  Hn,  D,  die  Vorstellung  der  Apokalypse  und  die 
des  Evangelisten  von  dem  Verhältniss  Gottes  zu  d^n 
Werken  der  Parusie,  indem  ganz  uiiläugbar  das  letzte 
Gericht  in  der  Apokalypse  ein  Werk  des  Vaters,  im 
Evangelium  5,  21  —  89.  6,39.  54.   11,  23  — 26.  aus- 
•schliessend  Christi  ist;  auch  wird  es  hier  nur  einsei- 
tig gefasst,  da  der  Evangelist  von  den  Verdammten 
nichts  sagt.     Diese  weite  Differenz  hat  Hr.  D.  gar  zu 
leicht  genommen.      Er  berührt  sie  nur,  um  sie  zu 
läugnen.    lieber  den  Unterschied  der  Bedeutung  des 


Uyog  x^eov  in  der  Apokalypse  und  im  Evangelivm  ist 
Züliig's  Erörterung  (OSenb.  Job.  II,  S.  389)  als  er- 
schöpfend zu  betrachten.  Die  danielitisch-^si^Dliche 
Anschauung  des  Jesus  Messias  im  erhöheten  Zu« 
stand  hat  auch  gar  wenig  Aehniicbkeit  mit:  dem  spe- 
culativen  koyog  -  Begriff  dea  Evangeliums. 

Als  die  vier  Hauptfeinde  der  Parusie  sählt  der 
Vf.  den  Satan y  den  Antichrist  —  dessen  Name  ia 
der  Apokalypse  zwar  nicht  vorkommt,  dessen  Idee  aber 
der  Apokalyptiker  ^^in  ihre  beiden  wesentlichen  Thei« 
lOy  in  i\^ero  als  Bild  des  Mordes  und  offener  Empö- 
rung (*?),  und  in  den  falschen  Propheten,  der  auch  unmit- 
telbar vom  Satan  kommt  und  Christo  nachäfft  (er  hal 
zwei  Hörner,    wie  das  Lamm),  als  Repräsentanlea 
der  Luge,   zerlegt"  —  den  falschen  Propheten  und 
den  Gag.    Hatte  aber  der  Apokalyptiker  unter  seinen 
durchaus  concreten  Vorstellungen  die  Idee  des  Anti- 
christs  ohne  den  Namen  ?    Auch  der  dviixitfifvog  des 
Paulus  ist  ihm  ja  noch  fremd.     Ueberdies  ist  es  eine 
sonderbare   Zählung,    wenn    der    falsche    Prophet, 
der  schon  im  Antichrist  enthalten  ist^  auch  noch  als 
dritter  selbständiger  Feind  erscheint.      Was  endlich 
den  Verlauf  der  Parusie  betrifft ,    so  ist  allerdings 
manche  Uebereinstimmung  der  Ideen   unverkennbar. 
Auch  im  vierten  Evangelium  scheinen   die  eschato- 
logischen  'Vorstellungen   durch;    aber   eben    dieses 
Durchscheinen  gleicht  so  s^hr  einem  absichtlichen 
Verdecken,  dass  man  eher  an  eine  polemische,  als 
an   eine  ironische   Beziehung    denken    muss.      Und 
selbst  die  letztere  angenommen,  lässt  es  sich  von  ei- 
nem Apostel,     wie  Hr.  D.  sich  denselben  vorstellt, 
erwarten,  dass  er  nur  in  der  Stille  und  durch  feine 
Andeutungen  die  Ausgleichung  mit  einem  —  zuge- 
standener oder  vorausgesetzter  Massen  —  auch  von 
ihm  erst  überwundenen  Standpunct  versucht  habe? 
Wie  schon  gesagt,  nicht  der  weiteste  Zwischenraum 
eines  einzigen  Menschenlebens  ,    sondern  die  Um- 
wandlung einer  Periode,    eines  Zeitalters  allein  er- 
klärt  die  Differenz  der  Apokalypse  von  dem  Evange- 
lium.    Im  Uebrigen  verweist  Rec.  auf  seine  Abhand- 
lung im  nächsten  Heft  der  tneolog/ Jahrbücher  von 
Dr.  Zeller.  • 

Die  Darstellung  des  Vf.*s,  die  wir  im  Obigen 
schon  berührt  haben,  scheint  eine  missrathene  Nach- 
ahmung  der  Lf'/cAVschen  Schreibart  zu  seyn.  Es 
sind  abgerissene,  zusammenhangslose  Sätze ^  die 
von  der  geistreichen  Concision  des  Ltic&e^schen  Stils 
nichts  an  sich  haben. 

Schnitzer. 
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iner  entschiedeneren  antifSmischen  Tendenz  be- 
gegnen wir  in: 

Karlsrühs,   MüUersche    Hofbuclib.:    Geschichte 
des  Emser  Congresses  und  seiner  PHnktate,  so 
wie   der  damii    zusammenhängenden    IVuniia-- 
tur  -   und  Dispens -- Streiiigheiien  y    Reformen 
und  FortsekriUe  der  ieutsehen  haiholisehen  Kir- 
che  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.     Aus  den 
Quellen  bearbeitet  von  Dr.  E.  v.  Muneh.  1840. 
453  S.  &    (1  Thlr.  16  gOr.) 
Es  ist  dieses  die  sechste  Abtheilung  der:  Allge- 
meinen Geschichte  der  kath.  Kirche  u.  s.  w.  (s.  vo- 
rige Uebersicht  Nr.  174  Sp.  170),  in  der  sonst  von 
dem  nunmehr  verewigten  Vf.  beliebten  Weise  und 
Richtung.     Wenn    auch    nicht   gerade   wesentlich 
Neues  in  der  Schrift  gesucht  werden  darf,  so  findet 
man  doch  das  Material  ziemlich  vollständig  beisam- 
men und  in  klarer ,   mitunter  zu  breiter  Sprache  ver- 
arbtttet. 

Mehre  sehr  lehrreiche  Documente  und  Aufsätze 
iiber  die  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
gonnenen ,  auch  in  Mtmch's  Geschichte  beleuchteten 
Differenzen  werden  in  den  bereits  erwähnten  deut- 
schen Blättern  für  Katholiken  und  Protestanten  mit- 
getheilt,  nämlich 

MitheUungen    aus    dem   ErzbischSflich  -  Trier- 
sehen  geheimen    Kabinets  -  Archiv  y    zur    Cha- 
rakteristik der    Verhältnisse  teutscher  geisili'- 
eher  Fürsten  zum  päbstHehen  Stuhle  (a.   a.  O 
Heft  VL  Nr.  IIL  S.  69—107). 
lu  18  Nummern  erhalten  wir  die  Correspondenz  zwi- 
schen dem  Eirzbischof  von  Trier  mit  dem  von  Mainz, 
dem  rdmischen  Stuhle  u.  s.  w.  aus  dem  Jähr  1715 
und  1746  in  Betreff  des  Ceremoniels ,    dem  päpstli- 
chen Nuntius  gegenjiber,  bei  der  deutschen  Königs- 
wahl und  den  Einfluss  der  Curie  auf  diese  selbst. 
Da  die  geistlichen  Churfürsten  mit  entschiedner  H5f- 
lichkQit  ihre  Gerechtsame  festhielten ,  suchte  der  rö- 
mische Stuhl  hinsichdich  der  Dispensen  Schwierig- 
keiten zu  machen,  deren  Erfolg  die  späteren  Schritte 
der  rheinischen  Ersbischofe  mit  hervorrufen  halfen. 
DieVebexaelurirt:  L  Abtheilung,  läset  eine  Fortsez- 
A.  L.  Z.    1842.    Dritter  Band. 


zung  dieser  interessanten  Acten  erwarten.      Leider 
scheinen  aber  mit  dem  zweiten  Hefte  der  neuen  Folge 
von  1841  die  Blätter  eingegangen  zu  seyn.  —    Ueber 
die  späteren  Kämpfe  selbst  verbreitet  sich  das 
Gutachten      der      churfärstlich  -  erzbischöflichen 
Rechtsgelehrten    und    Staatsmänner    über    iSe 
Rechtmässigheit  und   Ausführbarkeit  der  Ko- 
blenzer  Artikel   vom    Jahre   1769    (a.    a.    O. 
Heft  VI.  Nr.  I.  S.  1  —  60.) 
welches   nach  '  den  erforderlichen  Vorbemerkungen 
vollständig  abgedruckt  ist.    Daran  schliessen  sich 
Die  Urkunden  der  Kaiserlichen  Erklärung  zu  den 
Koblenzer  Artikeln  vom  Jahre  1769  und  den 
dadurch   veranlassten   weiteren    Verhandlungen 
Ca.  a.  0.    Neue  Folge,  Heft  I.  S.  58  —  101.) 
17. Documente    aus    den  J.    1770 — 1772   mit  ge- 
schichtlicher Einleitung  und  Widerlegung  falscher  . 
Auffassungen  der  ganzen  Begebenheit,    namentlich 
Seitens  des  Cardinal  Pacca,  über  welchen  wir  auch 
einen  besondern  lehrreichen  Bericht  erhalten : 
Der  Cardinal  Bartholomäus  Pacca  und  der  Nun- 
tiaturstreit  (a.  a.  0.  Heft  V.  S.  1—64.). 

Die  Materialien  dazu  sind  theils  aus  den  bekann- 
ten Denkwürdigkeiten  Pacca's,  theils  aus  unge- 
druckt^n  Archivalien  entlehnt,  und  dienen  zur  we- 
sentlichen Ergänzung  der  bisher  über  den  ganzen 
Streit  bekannt  gewordenen  Nachrichten,  insbeson- 
dere auch  zur  Interpretation  der  deutschen  Con- 
cordate.  ' 

Für  den  Bad  Emser  Congress  sind  von  dem 
Herausgeber  der  deutschen  Blätter  ebenfalls  zur 
Aufklärung  dienende  Actenstücke  verheissen  wor- 
den.   Den  Anfang  dazu  bildet  ein 

Umständlicher   Vortrag   über   den  Ursprung   und 
Fortgang  der  deutschen  Kirche  überhaupt^  so  wie 
die  Gerechtsame  der  Erz  -  und  Bischöfe  insbe- 
sondere ,  dann  die  von  Seiten  des  römischen  Ho- 
fes in  beiden  versuchten  schmälernden  Abände- 
rungen.   Gehalten  von  dem   geistlichen  gehei- 
men Rath  Beck  im  Anfange  des  Jahres  1786 
(a.  a.  O.    Neue  Folge,  Heft  II.  S.  93—176.) 
ganz  den  Grundsätzen  des  Episcopalsystems  ent- 
sprungen. 
Ppp 
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.  Verwandten  Inhalts  ist  folgende  Broschüre: 
LsiPzio,  b.  Micbelsen:  Bie  Wünsche  viekr  Kn^ 
tholiken  in  Deutachlund  über  Verheeserung  des 
Kirchenwesens  und  ein  zu  veranlassendes  Na^ 
iionalconcUium.  1840.  VI  u.  55  8.  8.   (SgGrO 
Der   anonyme  Vf.    will   ^ein  Scberflein    geb^o^ 
dass    unser    liebes    deutsche   Vaterland    nicht   von 
neuem  der  Schauplatz  eines  verheerenden  Heligions- 
krieges  werde'\     Zu  dem  Behufe  theilt  er  histori-» 
sehe  Notizen  über  das  Verhältniss  des  Papstes  und 
der  Bischöfe  mit,  knüpft  daran  eine  gedrängte  Aus- 
führung des  Bestehenden  und  lässt  von  S.  80  ab 
die  Koblenzer  Artikel  und  einen  Auszug  aus  dem 
Sysiema   primaevum    de,   poiesiate    episcopali   etc. 
praeside  F.  A»  Haubs.  Äug.  Trevir.  1788  abdrucken. 
An  Schriften  und  Aufsätzen,    welche  im  All- 
gemeinen oder  rücksichtlich  einzelner  Institute  das 
Princip  der  rdmischen  Kirche  bekämpfen,    fehlt  es 
auch  jetzt  nicht.    Die  wichtigeren  sind  an  den  ge- 
bdjrigen  Stellen  anzuführen.    Hier  bemerken  wir  nur : 
Darmstadt,    b.  E.  W.  Leske:   Der  Primat  der 
Römischem  Päpste.     Aus   den  Quellen  darge^ 
stellt  von  J.  Eltendarf,     Erster  Band,    in  zwei 
Theilen*.   Die  vier  ersten  Jahrhunderte.  1841. 
XVI  u.  «78,  IV  u.  331  S.  8.    (1  Thlr.  8  gGr. 
u.  1  Thlr.  12  gGr.) 
Dazu  kommt  als  ^^nöthige  Ergänzung"  von  dem- 
selben Vf.: 
Daselbst  bei  Dems.:  Ist  Petrus  in  Rom  und  Bi^ 
schof  der  Römischen  Kirche  gewesen^    1841. 
IV  u.  95  S.  8.    (12  gGr.) 
Hn.   Ellendorfs   schriftstellerische   Tendenz    und 
Methode   darf   als   bekannt   vorausgesetzt    werden 
(s.  vorige  Uebers.  Nr.  173  Sp.  162).     Abstrahiren 
wir  ganz  von  seiner  hyperepiskopalistischen  Rich- 
tung,   so  können  wir  scfion  darum  seinen  Leistun- 
gen nicht  ungetheilten  Beifall  schenken,   weil  ihm 
die  erforderliche  Unparteilichkeit  abgeht  und  er  mei- 
stens nach  im.  Voraus  zurecht  gemachten  Formeln 
die  ganze  Geschichte  reproducirt.     In  vorgenannter 
Schrift  sucht  Hr.  E.  besonders  gegen  Rothensee: 
der  Primat  des  Papstes    (s.  vorige  Uebers.   a.  a. 
.0.   Sp.  163.),   ,9  als  einen  heillosen  Ultramontanen, 
der,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  ohne  Beden- 
ken  die  Quellen  verstümmelt  und  verfälscht  hat" 
nachzuweisen ,  dass  der  Primat  nicht  auf ^iner  gött- 
lichen Institution  beruhe,   dass  er  auf  rein  histori- 
schem Wege  sich  gebildet  habe,   in  den  vier  er- 
sten Jahrhunderten  noch  nicht  vorhanden  gewesen 
u.  s.  w.     In  dem  Gesammtresultate  wird  der  Vf. 
von  Seiten  evangelischer  Kanonisten  wohl  nurBei- 


stimmong  zu  erwarten  haben.  Ist  ihm  aber  der  Be- 
weis amoh  für  Kalhaliken«  tat  welche  er  lugoatlioh 
allein  zu  schreiben  die  Absicht  ausspricht,  gelun- 
gen 9  •  Wir  tragen  keinen  Zweifel ,  dies  zu  vernei- 
nen: denn  des  Vf.'s  selbi^ständige  Interpretation 
der  heiligen  Schrift  bringt  Hm  schon  TOn  vom  her- 
ein mit  dem  Princip  seiner  Kirche  in  Widersprach, 
da  nach  dem  Vorgange  älterer  Festsetzungen  das 
Tridentinische  Concil  in  der  Sess.  IV  deer.  de  edii. 
et  usu  sacror,  librorum  u.  a.  a.  O.  ansdrüeklicll 
sanctionirt  hat,  dass  niemand  die  heil.  Schrift  an- 
ders interpretire ,  als  nach  dem  y^sensüs^  quem  le- 
nuit  et  tenet  sancta  mater  Eedesia^  cujus  est  ju^ 
dicare  de  vero  sensu  et  interpretatiane  Scripturarum 
sacrarum  etc^  — .  Was  demnächst  die  historische 
Partie  der  Arbeit  betrifft»  so  wird  dem  Vf*  von  ka* 
tholischer  Seite  her  entgegen  gehalten  werden  kön- 
nen: 99 Diejenigen,  welche  vor  jener  Periode,  in 
welcher  die  Einheit  der  Kirche  mit  dem  voliesten 
Bewusstseyn  hervortritt,  unwidersprechliche  histo- 

■ 

rische  Beweise  für  einen  Primat  verlangen^  müs** 
sen,  als  etwas  ungebührliches  verlangend,  abge- 
wiesen werden,  weil  es  nach  dem  Gesets  einer 
wahren  Entwicklung  nicht  möglich  ist  u.  s.  w." 
{Mokier  die  Einheit  in  der  Kirche  S.  264.) 

Die  grosste  Ehre,    welche  Hn.  £•  wegen  sei- 
ner Schrift  zu  Theil  werden  konnte,  ist  ihm  wider- 
fahren, indem  sie  zugleich  mit  Ranke's  Geschichte 
der  Päpste  eine  Stelle  im  Index  erhalten  hat«     Die 
99  Historisch -kritische"  Untersnohung  über  den  Apo- 
stel Petrus  ist  nicht  firei.  von  Hyperkritik.     Die  ent^ 
gegengesetzten  Resultate  sucht  zu  begründen 
Dn  Siengleinx   über  den  95jähr»  Bpisoopat   des 
heil.  Petrus  in  Rom  (Tübinffer  theol.  Quartal- 
schrift 1840.  H.  IL  S.  «31  — 881.  H.  III.  S. 
485-463.) 
Zur  näheren  Kenntniss  der  gesammten  Interes- 
sen Roms  selbst  dienen 
Leipzig  ,   b.  Brockhaus :   Römische  Briefe  von  et- 
nem  Florentiner.  1837.  1838.    ZweiTbeile  1840. 
XXIL  451  u.  461  8.  8.    (4  Thlr.  18  gGr.),  (s. 
Rec.  in  Allg.  Lit.-Zeit.  1841.  Nr.  SO».     Der 
Vf.  ist  Alfr.  Reumonf)y 
Während  die  Stellung  der  rdmischen  Kirche,  ge- 
genüber der   griechischen  aus  folgenden  Schriften 
zur  Genüge  erkannt  werden  kann: 
Mainz  ,  b.  Kirchheim ,  Schott  u.  Thiehaann :  JUin- 
tisehe  Geschichte   der  neugriechisehen  und  der 
russischen  Kirche^  mit  heswuterer  BarSateiek^ 
tigung  ihrer  Verfassimg  in  der  Fdrm  einer  /fer^ 
manenien  Sgnode.     Von  Joh*  Ifsnn*  SetiMdU^ 
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kath.  Pfkrrer  ma  Grosswidlstaät  bei  Asehaffan- 
burg.  1840.  X  lu  088  8.  &    (S  TUr.) 
Die  Absicht  des  Vf/e  ist  die  Wiedervereinigung 
der  gelfenütea  Griecbea  mit  Rett«    Hieraach  beur-' 
tbflill  er  Oeschichte  trnd  Verfttssang  der  griechi- 
sehen  Kirehe  ond  erkl&rle  die  permaaente  Sjnode 
far  naohtheilig.    Dagegen  ftndet  v*  Bäwbnr 
SvuTxeABT^  b.  Köhler:  Der  mtrgtnländUche  und' 
obefMändkeke  KaihoUcisfnm^   mehr  in  Meinen 
innem  wesenilicken  j  ah  in  seinen  äuieeren  F!^- 
käünieeen  ämrgeeielH  von  D^  Franz  v.  Baader. 
1841.  8.    (20  gGr.) 
im  katholiscbea  Primat   und  der  grietshisoh -*  rassi- 
schen Syaodalverfassung   den   gleichen  verwerfli- 
chen Absolutismus,    sucht  die  Idee  von  der  Un*» 
trennbarkeit  aad  Identität  des  Papismus   und  Ka- 
tboliciamus   su  widerlegen  und  schildert  die  Fol«' 
gan^    welche   aus    einer   solchen  Trennung  selbst 
sum  Heil  der  Kirche  hervorgehen  würden  4 

Ein   reiches ;    bisher  noch  vielfach  anbekannt 
gebliebenes  Material  ist 'au  entnehmen  aus: 
Augsburg )  b.  Karl  Kollmann:  Die  neuesten  Zu-- 
efände  der  hatMiichen  Kirche  heider  Ritus  in 
Men  und  Russland  seit  Katharina  IL  hie  auf 
unsere  Tage.    Mit  einem  Rückblick  auf  die  rus" 
sieche  Kirche  und  ihre  Stellung  zum  heiligen 
Stuhle  seit  ihrem  Entstehen  bis  auf  Katharina  IL 
Von  einem  Priester  aus  der  Kongreg,  des  Ora*« 
toriums  des  heil«  Philippus  Neri.     Mit  einem 
Bande  Documente.  1841.  XXI V.  544  8/  (Text) 
u.  878  &  (Urkunden)  8.    (3  Thln  12  gQr.) 
Während   der  Vf.  für  Russland  ung&nstige  Re- 
sultate zieht)  ist  aur  Rechtfertigung  des  russischen 
Verfahrens  eine  gedräng;te  Darstellung  mit  den  Cka- 
sen  u.  s.  w.  erschienen  in : 
STUTTGART)  b.  Kohlen  Ueher  die  fViedervereini^ 
gung  der  ünirten  mit  der  rechtgläubigen  Kirche 
im  russischen  Reiche.    Aus  dem  Russ.  ubersetat 
von  Aug.  V.  Oldekopp.  1840.  44  S.  8.   (6  gGr.) 
Von  allgemeinerer  Bedeutung  für  das  Verhältniss  der 
Kirche  im  Ganaen  ist 

Freibuiig  im  Breisgau ,  b.  Fr.  Wagner :  Ueher  den 
Binfhiss  des  Christenthums  auf  Recht  timf  Staat ^ 
von  der  Stiftung  der  Kirche  his  zur  Gegenwart. 
Bin  Versuch  in  drei  Buchern  von  Dr.   Priedr. 
Joseph  Buss,   ord.    Prof.   zu  Freiborg.    1841. 
LXXXIII  a.  «94  S.  8.    (1  Rthir«  8  gGr.) 
Der  bis  jetzt  erschienene  erste  Theii  geht :  Von  der 
Stiftung  der  Kirehe  bis  au  den  ersten  Reformbestre- 
bungen in  der  aben^Mandiscfaen  Kirche.    Der  Vf.  be- 
trachtet darin  die  Geschichte  als  eui  Heilmittel  für  die 


Gegenwart  uad  verfaeisst  eine  Verbesiierttng  der  Ver* 
derbten  jetzigen  Znstande  durch  eine  R&ckkehr  zum 
Mtttelalten 

Ueber  den  Charakter  einer  andern  Schrift  ver- 
wandten Inhalts  j  die  zunächst  in  hollandischer  Spra- 
che geschrieben  ist 

GüA VENHAGEN :  T.  van  der  Feen :  De  invloed  etc. 

(Einfluss  des  Christenthums  auf  das  Rechi  ^  ein 

Versuch  zur  Untersuchung  und  Beantworttmg  der 

Frage,  ob  und  in  wiefern  der  christliche  Cultus 

^aufdas  Recht  und  insbesondere  auf  die  bürgere 

liehe  Gesetzgebung  Einfluss  geübt  habe).     1841. 

8.    (1  Vtf  Flor.) 

vermag   der  Unterzeichnete  nicht  zu  berichten,    da 

ihm  nur  der  Titel  bekannt  geworden  ist« 

Hierher  gehört  auch  die 

Kurze   übersichtliche  Darstellung  des  Einflusses^ 

den  das  Lehnwesen  nebst  seinen  Folgen  auf  die 

Geistlichkeit  und  das  Papstthum  ausgeübt  hat^ 

bis  zur  Zeit  Gregorys  VIL ,  mit  besonderer  JBe- 

rücksichtigung  Deutschlands,  von  Georg  Theod. 

Lauy   Cand.  des  Predigtamts  und  Lehrer  auf 

Grossnordsee  bei  Kiel  (in  Illgen's  Zeitschrift  für 

die  histor.  Theologie.  1841.  H.  IL  nr.IU.  S.88  — 

142.  H.IIL  S.  95— 139.> 

Aus  der  Abhandlung  wird  der  Kundige  gerade 

nichts  wesentlich   Neues  lernen ,    indessen  ist  d^e 

Uebersicht  mit  Fleiss  gearbeitet  und  im  Ganzen  ein 

anschauliiches  Bild  über  das  durch  diese  Verhältnisse 

veranlasste  Staats  -  und  Kirchenleben  gezeichnet. 

Die  Inauguraldissertation 
Berlin  9   b.  Duncker  u.  Humblot :   Quibus  eausis 
factum  sit ,  ut  legum  ferendarum  in  ecdesia  ca« 
tholica  potestas  solis  Romanis  PoMifidbus  defer-^ 
retur  —  auctore  J.  Ellendorf  1841.    8. 
ist  dem  Ref.  bisher  nur  aus  einer  Buchh&ndler  -  An- 
zeige bekannt  geworden.  — 

Für  die  jul'istische  Betrachtung  der  Kirche  und 
das  Verhältniss  der  verschiedenen  Confessionen  so- 
wohl an  sich^  als  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung 
bleibt  der  Begriff  der  Kirche  selbst  höchst  einfluss* 
reich«  Sämmtliche  christliche  Religionsgemeinschaf- 
ten sind  darin  einverstanden ,  dass  dieser  Begriff  ein 
gegebener  und  ewiger  sey^  weisen  daher  die  Theorie 
der  deutschen  Jahrbücher  zurück^  nach  welcher 
dieser  Begriff  einem  hohem  weichen  mfisse^  ^,  wel- 
cher Realismus  und  Idealismus  inniger  verchmelzt** 
(S.  z.  B.  die  Jahrb.  1841.  nr.  135.  S.  538),  oder  wohl 
gaf  schon  untergegangen  ist  (s.  den  unten  citirten 
Bruno  Bauer  u.  a.). 


487 


A.  L.  &    Nttili.2i3*    DBCEMBER  184S. 


488 


Im  AUgemeioeD  iat  man  jetzt  wohl  darin  einige 
4aM  die  Kirche  als  solche  nach  Wesen  und  Bcschei« 
nnng  die  christliche  sey ;  indessen  fehlt  es,  wie  frü- 
her, auch  heut  zu  Tage  nicht  an  solchen,  welche  in 
weiterem  Umfange  jeder  religiösen  Verbindung  das 
Prädikat  ,, Kirche'*  zueignen.      Dass  NichtChristen 
solcher  Ansicht  zugethan  sind ,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.    In  der  Abhandlung 
LsiPZio :    Ueöer  jüdische  Kirche  und  jüdisches 
Kirchenrecht,  von  Wolfg.  Wessely^   Dr.  der  R. 
u.  Phil. ,  öffentl.  Religionslehrer  der  Israeliten  in 
Prag  (in  Dr.  Fürst  Literaturblatt  des  Orients. 
1841.  nr.l2u.  13.) 
sucht  der  Vf.  die  Frage  „ob  es  ein  jüdisches  Kirchen- 
recht'*  gebe  9  zu  beantworten.     Er  stützt  sich  darauf^ 
dass  der  Begriff  Kirche  auf  die  jüdische  religiöse  Ge- 
meinschaft passe  y  eben  weil  sie  eine  Gemeinschaft 
sey ,  beruhend  auf  einem  Bund  mit  Gott  ^  weil  dersel- 
ben aucli  das  Wesen  der  Universalitat  nicht  fehle, 
wenigstens  nicht  für  die  «achpalästinische  Zeit,  und 
gründet  darauf  die  Existenz  des  jüdischen  Kirchen- 
rechts selbst.  — •     Wenn  die  ganze  Differenz  nicht 
ein  blosser  Wortstreit  soyn  soll ;    da  man  der  jüdi- 
schen Religionsverbindung  den  Anspruch  auf  recht- 
liche Existenz  u.  s.  w.  nicht  bestreiten  kann ,  so  liegt 
der  Grund  der  Beschränkung  des  Begriffes  der  Kirche 
darin,    dass  eine    Gleichstellung    des  Wesens   der 
christlichen  und  nichtchristlichen  Religion  nicht  zu- 
gestanden werden  darf.    Das  Evangelium  (der  neue 
Bund)  ist  die  Erfüllung  des  Gesetzes  (des  alten  Bun- 
des).   Im  Gesetze  liegt  daher  zwar  der  Keim  der  auf 
Christus  (ß  KvQiog)  basirten  christlichen  (kirchlichen) 
Gemeinde ,  erst  in  Christo  selbst  ist  diese  aber  zu  ih- 
rer Verwirklichung  gelangt. 

Auf  den  Begriff  der   katholischen  Kirche  be- 
zieht sich 

Dresden,  b.  Naumann:  Die  romische  Kirche ,  6e- 
leuchtet  in  einem  ihrer  Proselyten  von  Carl  Friedr. 
Gaupp ,  Pastor  prim.  zu  Langenbielau  in  Schle- 
sien. 1840.  8.    (21  gGr.) 

Der  Vf.  sucht  hier,  indem  er  die  katholische  Kirche 
der  römischen  gegenüberstellt,  die  Irrthümer  der  letz- 
teren aus  dem  Begriff  der  Kirche  selbst  philosophisch 
und  geschichtlich  darzulegen  (vergl.  Rec.  in  Thohcks 
literar.  Anzeiger  1841.  nr.  72  —  74.). 

In  den 
Andeutungen  über  das  allgemeine  doctrinelle  Prin-- 
dp  der  lutherischen  Kirche  im  Verhältnisse  zu 
der  katholischen  und  reformirten  von  U.  E.  F. 


Guerike  {RudeUach  und  Guerike  Zeitsehr.  far 
die  gesammte  lulh.  Theologie  nnd  Kirche  1840. 
H.I.  S.60— 69) 
soll  ausgeführt  werden,  dass  das  Wort  Gottes  rein 
und  lauter  nur  in  der  iutherischeo  Kirche  eihaUea 
sey,  da  es  bei  den  Katholischen  durch,  Tradition  und 
Werk  materialisirt,  bei  den  Reformirten  dofob  Geist 
und  Glauben  spiritualisirt  sey.  (Man  vergl.  auch 
Karl  Ströbele  über  den  Unterschied  der  evangelisch- 
lutherischen  und  der  reformirten  Kirche  in  derselben 
Zeitschrift  1840,  U.  IV.  S.  71  —  131.  und  unten  bei 
der  Lit.  über  die  Union.) 

Die  in  der  vorigen  Uebers.  nr.  174.  S.  172  cit. 
Abhandlung  von  Pälmer  über  die  Kirche  ist  einer  be« 
sondern  Kritik  von  Rudelbach  in  der  citirten  Zeit- 
schrift, 1841  H.  I.  S.  116—189,  unterworfen  wor- 
den. —     Von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus  ist 
der  Begriff  der  Kirche  in  einer  hier  nachtrSglich  sa 
neunenden  Schrift  zergliedert 
Amstklodami,  typisJ.D.  Sybrandi:  5/iedmemdo- 
ctrinae  theologicaSy  quo  inquiritur  in  noHonem 
Tfjg    ßaaiXtiag    räv  ovqavtSv,   lov   Gtov^ 
Tov  Xq  larov:  ex  mente  Jesu  Christi  etc.  publice 
examini  submittit  Herrn.  Uermskerh.    1839*  XII 
u.  178S.   8. 
Der  fleissige  Autor  bekämpft  darin  besonders  die 
JBolAe'sche  Auffassung  und  kommt  zu  dem  Ergeb- 
nisse, dass  das  Reich  Christi  die  messianischeTheo- 
kratie  sey ,    weiche  im  Himmel  fortgesetzt  werden 
soll  und  deren  Anfang  die  Kirche  bildet  (s.  die  Ans. 
in  der  allg.  Kirch.  Zeit.  Lit.  Blatt  1841.  nr.  34.). 

Ueber  Luthers  Auffassung  erhalten  wir    zwei 
Abhandlungen ,  eine  mehr  conrpilatorische : 
Frankfurt  a.  M . ,  b.  Scbmerber :   Die  Lehre  vom 
der  Kirche  in  Dr.  M.  Luthers  Worten  zusam^ 
mengestellt  von  C.  F.  Major ,  V.  D.  M.    1840 
VIII  u.  88  S.  8.    (7  gGr.) 
und  eine  selbstständigere : 

Ueber  Luthers  Begriff  von  der  Kirche  von  Dr.  Aug. 
Ludw.  Gottl  Krehly  Prof.  zu  Leipzig  (in  Ulgen*9 
Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  1840. 
H.  L  nr.  IL  8.  88—60.). 
Hiernach  hat  Luther  ,, weder  den  Begriff  der  Kirche 
zur  vollen  Klarheit  gebracht,  noch,  was  daraus  noih- 
wendig  folgt,  die  Kirche  dem  wahren  Begrifib  ge- 
mäss eingerichtet"  —  die  Untersuchung  besteht  hier 
mehr  in  einer  Skepsis,  als  in  einer  genetischen  Ent- 
wicklung aus  Luthers  eignen  Ausspriichen ,  auf  die 
doch  immer  Eurückgegangen  werden  muss. 

(^Dit  Fortset%un§  foigt.'i 
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eher  die  Prfidicate  der  Kirche,  katholisch,  pro- 
testantisch^ evangelisch  u.  s.  w.  ist  neuerdings  mehr- 
fach gestritten  und  ein  bisweilen  nicht  zu  rechtferti- 
gender Sprachgebrauch  angenommen.  Die  darüber 
erregten  Conflicte  haben  selbst  ein  Eingreifen  der  Ge- 
setzgebung veranlasst.  Während  in  Preussen  offi- 
cielUder  Name  ^^  Protestant  ^^  abgeschafiFt  und  dafür 
^evangelische  Kirche"  eingeführt  ist,  hat  die  baie- 
rische  Regierung  gerade  umgekehrt  den  Namen 
,,EvangeUsche"  aufgehoben  und  den  Gebrauch  des 
Worts  ), Protestanten"  befohlen.  Zur  Rechtferti- 
gung des  Prädicats  ,,  Evangelische  "  erhalten  wir  da- 
her eine  Abhandlung : 

Von  dem  JVamen  der  evangelischen  Kirche  und  sei" 
ner  geschichtlichen   und  rechtlichen  Grundlage 
(in    der   Evangelischen   Kirchenzeitung.    1840. 
nr.  29.  30). 
Das  Verhältniss  von  Staat ,  Kirche  und  Schule  ist 
mehr  in   der  coucreten  Anwendung  auf  die  obwal- 
tenden   Streitigkeiten    und  unter   Berücksichtigung 
*    der  einzelnen  Territorien  zur  Sprache  gekommen; 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  einigen  mehr  abstraeten 
Darstellungen.    Zu  diesen  gehört 
LiPsiAE,    sumtibus  libr.  Wunderianae:   Quaestio-- 
num  de  potestate  ecclesiastica  specimen  prius: 
diss.  inaug.y  quam  .  .  •  publ.  defendet  M.  Cn- 
rol.  Henr.  Emil  Meissner  ^   subdiac.  ad  aedem 
D.  Thomae  1840.  69  S.   8.    (lSgGr.> 
In    dem    vorliegenden    ersten  Specimen ,    dessen 
Fortsetzung  aber  bisher  nicht  erschienen  ist^  giebt 
uns  der  Vf.  die  zwei  ersten  Abschnitte   einer  ge- 
schichtlich-exegetisch-kritischen Arbeit    de  /H»(e- 
state  ecclesiastica  t.  e.  de  jure  ae  principatUy  quem 
ecclesia  Christiana  extra  civitatem  habere  existimu'^ 
fiir.    Die  Abhandlung  enthält  die  Geschichte  biß  zum. 
Jahre  1S98.      Das   allgemeine    Princip,    von   dem 
der  Vf.  ai^sgeht,  ist:    Freiheit  der  Kirche  in  ihrem 
eignen y   durch  ihr  Wesen  begrenzten  Gebiete;  — 
Von  dem   specieilen    materiellen  Inhalte  selbst  ist 
noch  nichts  mitgetheilt  worden. 
ii.  ii.  Z.  1S42.     Dritter  Band. 


In  dem  kleineren  Aufsatze 
Staat  und  Kirche  (Evangelische  Kirchenzeitung 
1841.    Novbr.  nr.  91.  92) 
wird  das  Verhältniss  beider  Institute,   deren  Schei- 
dung so  lange  bestehen  muss,  als  die  Sünde  dauert, 
auf  den  Unterschied  von  Gesetz    und   Evangelium 
zurückgeführt.     Der  Staat  ist  das  alte  Testament, 
das  auf  Christum,    das   neue  Testament    hinweist. 
Dem  Ursprünge  nach  sind  Staat  und  Kirche  an  Dig- 
nität  einander  gleich:   als  menschliche  Persönlich- 
keiten betrachtet  steht  die  Kirche  aber  hoher.  — 
Nur  aphorististisch  sind  die  Bemerkungen 
üeber  das    Verhältniss    der  Kirche  zum  Staate 
(a.  a.  O.  1840.  Juli.   nr.  56.) 
indem  in  den  sogenannten  drei  Ständen  (tres  ordi» 
nes  hierarehiei)  die  Grundlage  für  die  drei  Systeme 
(Bpiscopal-,  Territorial-,   Collegialsystem)  gefun- 
den   und    dadurch    deren    Vereinung    gerechtfertigt 
wird.     (Gegen  diese  Auffassung  s.  m.  den  unten 
'  genannten  Rudelbach).     Nachträglich  erwähnen  wir 
hier  die  zeitgemässe  Darstellung 
Bonn,  b.  Georgi:  Aeusserungen  Dr.  Martin  Lu^ 
thefs  über  das    Verhältniss   der  Kirche   zum 
Staate.    Mit  einem  Vorworte  über  die  geistliche 
Strafgeriehtsbarkeii.  1839.  «OS.    8. 
Für    die    genetische    Entwicklung    der   Begriffe 
„Staat  und  Kirche"  und  deren  gegenwärtige  Stel- 
lung finden  sich  sehr  beachtenswerthe  Beiträge  in 
Stuttgart  u.TuBiNOBN,  b.J.  G.  Cotta:  Geschichte 
des  englischen  Deismtis  von  Gotih.  Vict.  JLech^ 
ler,  Dr.  der  Phil.  1841.  XVI  u.  488  S.   8. 
Ein    einselner  Abschnitt   ans    dieser    gediegenen 
Schrift  war  bereits  vorher  besonders  erschienen  und 
verdient   wegen    des  grossen  Einflusses,    den  der 
darin  geschilderte  Philosoph  auf  Deutschland   ge- 
übt hat,  noch  speciell  hervorgehoben  zu  werden: 
Das   theologisch -'politische   System   vbn    Uobbesj 
von  V.  G.  Lechler  y  Hepeteot  in  Tubingen  (in 
der  Tübinger  Zeitschrift   für  Theologie.    1840. 
H.i  nr.l.  S.S— 80.) 
Bei  der  Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  auf 
die  in   neuester  Zeit  in  England  über  das  Verhält- 
niss von  Staat  und  Kirche   aufgestellten  Systeme 
Qqq 
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aufmerksam  zu  machen  j  die  zum  Theil  auch  in 
D^utsehlaud  Qe|eil4lafid  der  fllrw&i^ang  gewordeM 
sind,  und  überhaupt  nicht  geringes  Aufsehn  veranlasst 
haben  (m.  s.  z.  B.  über  den  Socialismus  Rheine 
ioald's  allg.  Repertorium  der  theolog.  Lit.  1841. 
B.  XXXIII.  H.  IL  S.  179—185.  H.III.  S.24«— 
946).  Ganz  besonders  müssen  wir  aber  nennen 
London  :  W.  E.  Gladsione ,  Church  principles 
considered  in  iheir  resulis,  1840.  8.  (12  Shill.) 
worin  nachzuweisen  versucht  ist,  dass  die  Eng« 
lische  Hochkirche  wahrhaft  die  katholische,  jedoch 
ohne  die  päpstliche  Depravation  ^  sey  und  mit  selbst- 
ständiger geistlicher  Obergewalt  nur  in  menschlichen 
Beziehungen  dem  '  Staat  unterliege.  Dagegen  ist 
erschienen 

London  :     Jos.    Baihborne ,    ihe    church    in    iis 
relaiions  wiih  truth  and  ihe  slale.    1841.    8. 
(5  Shill.). 
Beide  Schriften  verdienen  eine   deutsche  Ueber- 
setzung.     Uebrigens  vorgleiche  man  noch  Lechler'i 
Aufsatz    ,,Ang1o  -  Katholicität"    in    den    theologi- 
schen Studien  und  Kriüken.  1841.  H.IV.  S.  1027  f. 

lieber  das  Verhältniss  der  Kirche  zur  Schule 
erbalten  wir  zu  der  «in  der  vorigen  Untersuchung 
nr.  175.  S.  180  genannten  Abhandlung  eine: 

EsssNy  b.  Bädecker:  Beleuchtung  der  von  dem 
Herrn  Superintendent  Weizmann  herausgegeben 
nen  Schrift  y^Ueber  Verhälinise  der  Folkichule 
zum  Staat  und  zur  Kirche"  von  fVilh.  Nehm. 
1840.    X  u.  122  ;S.  8.    (10  gQr.) 

Sodann  eine  ausfuhrlichere:    • 

Leipzig,  b.  Beelam:  Die  Aufsicht  des  Geistli^ 
chen  über  die  Volksschule  nach  den  Grundsätzen 
des  deutschen  Schulrechts.  Ein  Beitrag  zur 
Pastoralklugbeit  von  Karl  Kirsch  ^  Diakonus 
ai.  s.  w«  zu  Königsbruck.  1840.  XU.  472  (und 
144  S.  Allhang).   8.    (2  Rthlr.) 

Diese  zunächst  für  Geistliche  bestimmte  Schrift 
ist  auch  für  Juristen  wegen  der  sorgsamen  Beriick- 
sichtigung  der  Gesetzgebung  nicht  ohne  Werth. 
Blittelbar  worden. die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden 
Verh&lfnisse  berührt  in  dem,  freiHch  nicht  sanz 
vorurthetlsfreien 

BnoMB£n6,  b.  Levit:  Sendschreiben  über  einige 
Mängel  der  preussischen  Schulverioaltufig  an 
den  Nachfolger  des  Staatsministers  Frefherrn 
von  Stein  zum  Altenstein.  1840.  40  S.  8. 
(8  gGr.) 


Der  Vf.,  früher  Präsident  def  Regierung  zu  Brom- 
berg,  V.  Hippel^  erkürt  sioh  besSndeie  gtogeil  Sl^ 
multanschulen  —  und  Seminarien,  für  welche  iä 
den  Zeiten  der  Spannung  der  Confessiouen  sich 
wohl  überhaupt  Stimmen  zu  äussern  Anstand  neh- 
men dürften,  so  wünschenswerth  diese  Gemein- 
schaft sonst  auch  sejn  mochte. 

Mittelbar  ist  auch  der  neu  erwachte  Streit  über 
die  Bedeutung  der  Symbole  (s.  unten)  Aniass  za 
einer  Erörterung  über  die  Stellung  der  Kirche  und 
Schule  geworden.  Der  Director  des  Gymnasii  z« 
Quedlinburg,  Richter^  hat  bei  der  Secularfeier  des 
Gymnasii  eine  Rede  drucken  lassen,  in' welcher  er 
unter  andern  die  Forderung  stellt:  für  die  Kirche^ 
ihren  alten  legitimen  Lehrgriind  zu  verlassen,  für. 
die  Schule,  dazu  den  Anfang  zu  machen.  Dagegen 
ist  aufgetreten 

Quedlinburg,  b.  Franke:    Kirche  oder  Schulet 

Eine  Frage  bei  Gelegenheit  der  Festrede  u.  &.  w. 

von  J.  £.  Wallmann.  1840.  35  S.  & 
Der  Vf.  erklärt,  die  Kirche  müsse  auf  ihrem  Lehr- 
grunde stehen  bleiben,  damit  der  Schule  ferner  die 
Vortheile  daraus  erwachsen,  deren  sie  bisher  theil- 
haftig  geworden  und  die  im  Einzelnen  nachgewie- 
sen werden  (vgl.  Lit.  Blatt  zur  Allg.  Kirch.  Zeit.  1841. 
nr.  126).  Einen  bestimmteren  Zusammenhang  des 
kirchlichen  Lebens  mit  der  Schule  sucht  zu  vermitteln 
Charakter  des  christlichen  Kirchenjahrs  im  Allge^^ 

meinen  und  sein  Einftuss  auf  die  Schule.    Eine 

Conferenzarbeit  von  Fr.   Georgia  Conrector  in 

Langensalza  (in  der  Allg.   Schulzeitung  1841t 

nr.  174.  175.) 
Während  man  ziemlich  allgemein  die  Volksschu* 

len  und   den   Elementar -Unterricht  der  kirchlichen 
Aufsicht  zu  unterwerfen  pflegt,  fordert  man  für  die 
höheren  Studien    eine    freiere   Entwickelunff.      Die 
Curie  ist  aber  nicht  geneigt;   dem  zu  entsprechen; 
daher  verlangt  der  Vf.  der  Schrift 
Berlin^  b.  Bechtold:  Rom  und  die  deutsche  WiS'- 
senschaft.    Ein  Wort  an  alle  gebildeten  K^atho^ 
liken  und  Protestanten  Deutschlands  ^  unter  Be^' 
rücksichtigung  der  letzten  Aflocution  des   Pap^ 
stes  vom  22.  Novhr.  1840.  48  S.     8. 
Begründung  einer  deutsch  -  katholischen  National- 
kirche, unter  Vorbehalt  des  primaius  honoris  für  den 
Papst ,  damit  die  Wissenschaft  ungehemmt  bleibe. 

Ueber  die  Stellung,  welche  der  Staat  gegen- 
über den  verschiedenen  Confessionsverwandten  ein- 
nehmen soll,  sind  in  neuester  Zeit  schlechthin  und 
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unter  Berfickskhtigttiig^  der  verAuwottgeiiilüifligMi  Qe« 
rechtMme  der  eiDselnen  Linder  mehre  Untersuchung 
gen  angestellt  worden« 

Im  Allgemeinen  handelt  es  sieh  .dabei  suniehi^ 
um  das  Wesen  der  Duldung.     Recht  gut  wird  in 
dem  Aufsatee  von 
Dr.   WUh.  Meyer:   Leeeing  und  der  Begriff  der 
Toleranz   (im  Freihafen  1841.   August  nr.  VI. 
S.  159  - 189.) 
der  Unterschied  des  Indifferentismus  und  der  wahren 
Toierane  nachgewiesen. 

In  einer  andern  Abhandlung  von 
G.  P. :  Intoleranz  und  Toleranz  (in  der  deutschen 
Vierteljahrsyshrift  1641.  H.  IIL  S.  1— 71) 
erhalten  wir  eine  lesenswerthe  Bntwichelung  der 
Principien  der  Religionsduldnng  an  dem  Faden  der 
Geschichte.  Das  Resultat,  welches  der  Vf.  aus 
diesen  Datis  herleitet,  ist  die  Forderung  der  reli- 
giösen Neutralit&ty  somit  eine  vollständige  Tren- 
nung des  Staats  von  der  Kirche. 

Mit  der  Lehre  von  der  allein  seligmachenden 
Kirche  ist  die  Duldung  wohl  kaum'  vereinbar.  Dies 
seigt  wenigstens 

Die  Lehre  dee  päpetliehen  Theologen  e  Societaie 
JesHy  Johannes  Perrone,  von  der  evangelischen 
Kirche  und  von  der  friedfertigen  Gesinnung  gegen 
Andersglaubende  (in:  deutsche  Blätter  für  Prote- 
stanten und  Katholiken.  1840.  H.IV.  8.1—28). 
,,  Tolerantia  reKgiosa  est  impia  et  absw'da.  '*  —    Da- 
mit vergleiche  man 
JISAr :  Die  Bulle  in  eoena  domini  (in  des  Vf.'s  klei- 
nen theolog.  Schriften.  Erste  l^ammlung  (Schleu- 
singen, Glaser,  1841.  8.)  nr.  IIL  S.  87  — 107. 
Hierher  gehört  auch  der  Synodal- Aufsatz 
Etwas  über  Toleranz  von  0.  S.  W.  v.  Schäven,  Pfar- 
rer zu  Allenburg  (Preussisches  Provinzial- Kir- 
chenblatt 1841.   H.  I.  nr.  n.  S.  45— 58.) 
wonach   nur  da  keine  Duldung   zu   gewähren  d.  h. 
mit  den  Waffen  der  heU.  Schrift  zn  kämpfen  ist,  wenn 
jemand  nach  Lehre ,  Leben  und  Wandel  ein  Wider«* 
Christ  ist,  was  auf  die  neuere  religiöse  fUchtang  der 
hallischen  Jahrbucher  u.  s.  w.  bezogen  wird. 
In  der  Betrachtung  von 
Fr.  Thierseh:  Das  Verhättm^s  der  drei  christliehen 
Confessionen  zu  einander  und  zu  Deutschland. 
( Deutsche  Vierteljahrs  -  Schrift   1841.    H.  III. 
8.72^87) 
wird  gefordert,  man  solle  die  katholische  Btnheit  und 
die  protestantische  Mannigfaltigkeit,  auf  sich  bernhen 
und  sie  den  Kirchen ,  denen  sie  gehören  y  sey  es  zur 
Pflege^   sey  es  zur  Ent Wickelung  überlassen.     Die 


Kirehfsi  selbst  aber  iBeUea  sieh  duUen,  aus  Rfieksicht 
auf  sich  selbst  ^  ihre  Natur  und  ihre  Bestimmung. 

Eine  übrigens  dogmatische  Exposition  findet  sich 
tn  dem  Aufsatz : 

Veber  den  Frieden  der  beiden  christlichen  Confes-^ 

sionen  in  Deutschland  (in  den  deutschen  Btattern 

^       für  Protestanten  und  Katholiken.    1840.    H.  V. 

S.  65  — 104.) 
Dabei  werden  aber  wieder  mehrere  interessante  seltne 
Documente  mitgetheilt. 

Ein  trefFliches  Seitenstück  dazu  bildet  der  Ab- 
schnitt in  Binterim's  christkathol.  Denkwürdigkeiten 
B.  VII.  Th.  3.  S.  26?  —  344 :  ,yUeber  die  Gemeinschaft 
der  Katholiken  und  Protestanten  in  hirch liehen  Din^ 
gen**,  wo  man  die Ueberschrift  erwartet  hätte  ,,Ueber 
das  Verbot  der  Gemeinschaft  u.  s.  w." 

Vom  juristischen  Standpunkte  und  näher  dem 
publicistischeu  fordert  die  Parität  der  christlichen 
Confessionen  ^ 

Erlangen,   im  Selbstveriag  des  Vf.'s. :    Völker ^ 
rechtliche  Beweise  für  die  fortwährende  Gültig'^ 
keit  des  westfälischen  oder  allgemeinen  ReligionS'* 
friedensy  wie  er  als  erster  Grundvertrag  und  charta 
magna  in  deutschen  Staaten  bdiannt  ist.     Von 
J.S.Klüber.  1841.  XVI  u.  ISO  S.  8.  (SOgfir.) 
(man  vergleiche  die  Selbstanzeige  des  Vf.'s  in  der 
allg.  Kirchenseit.  1841.  nr.  157.  und  von  B.  g.  F.  im 
theolog.  Lit.  Blatt  derselben  184i;  nr.  1S8. 18».  Röhf 
kritische  Predigerbibliothek  B.  XXIL  H.  VI.  S.  1070 
~  1090.    A.  h.  7j.  1842.  Nr.  S09.) 

Dagegen  wird  in  dem' 
Versuch   einer   Beantwortung   der  Synodal  frage  t 
Kann  das  Bestehen  der  protestantischen  Kirehean* 
gefocMenwerden,  wenn  sie  von  der  Augsburgischen 
Confession  abweicht^    von  Georg  Lotthammer^ 
Vicar  in  Schotthausen  im  Grossherz.  Baden  (in 
der  Allg.  Kirchenzeit.  1840.  nr.  174  — 176.) 
,,mehr  vom  geschichtlichen^  als  dem  dem  Vf.  fremden 
rechtlichen  Standpunkte"  behauptet,  dass  sun&chst 
während  des  Bestehens  des  deutschen  Reichs  der 
Protestantismus  seinem  Princip  nach  nicht  an  eine  von 
den  Religionslehren    oder  Gebräuchen    hergeleitete 
Bedingung    geknüpft    gewesen    seyn  könne.      Die 
Grundgesetze  des  deutschen  Reichs,   insbesondere 
der  Passauer  Vertrag ,    dcir  Augsburger  Religions- 
friede und  der  westfälische,  seyen   nur  von  politi- 
scher Bedeutung  und  nach  der  Auflösung  des  deut- 
schen Reichs  nicht  mehr  von  staatsrechtlichem  Cha- 
rakter.   Die  Hauptsache  bleibe  die  Paritat  der  Katho- 
liken und  Protestanten,  vermöge  deren  das  jus  eundi 
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tu  partti  forlbesl#li0  ood  jeder  Partei  die  EeleelMi- 
duDg  darüber  gebfihre,  wer  ihr  angohdre« 

Daaa  die  in  der  Tbat  wichtige  Frage  in  Aeser 
Weise  nichts  weniger,  als  erschöpfend,,  weder  ge- 
echichtlich  noch  rechtlich,  beantwortet  worden  sey 
and  eine  grundlichere  Ausführung  verlange,  liegt 
zu  Tage.  Sie  hängt  aber 'sowohl  mit  der  Bedeu- 
tung der  Symbole,  als  der  Zulässigkeit  der  Union 
und  anderen  wichtigen  Zeitfragen  genau  zusammen. 

Für  die  Lehre  von  dar  Toleranz  und  dem  Ver-* 
haltniss  der  christlichen  Confessionen  in  Deutsch- 
land erhalten  wir  einen  ausgezeichneten  Beitrag  durch 
folgende  Schrift :  « 

Ulm,  Stettin'scheBuchh.:  Die  Kniebeugung  der  PrO' 

iesianien  vor  dem  Sanciissimum  der  halhoUschen 

« 

Kirche  in  dem  bayerischen  Heer  und  in  der  baye'- . 
Tischen  Landwehr.    Materialien  zur  Beurtheilung 
dieser  Angelegenheit  vom  Standpunkte  der  Glau- 
benslehre, des  Staatsrechts  und  der  Geschichte, 
a    Mit  .12  Beilagen.    1841.    88  S.    8.    (8  gGr.) 

Es  wird  uns  in  derselben  eine  ruhige,  objective 
Darstellung  mit  einer  kritisch  -  rechtlichen  Beurthei- 
lung dargeboten  und  aus  dem  Dogma  der  katholi- 
schen Kirche  selbst,  nach  welchem  die  Kniebeu- 
gung wirklich  Adoration  ist,  die  Unstatthaftigkeit 
der  Forderung  derselben  von  den  Protestanten  be- 
wiesen (vergl.  die  beurtheilenden  Anzeigen  und  Aus- 
züge in  der  evangel.  Kirchenzeit.  1841.  nr.  61.  62. 
^Tholueks  lit.  Anzeiger  1841.  nr.  79.  80.  Paulus  im 
theol.  Lit.  Blatt  zur  Allg.  Kirchenzeit.  1841.  nr.  154. 
155.  verb.  Allg.  Kirchenzeit.  1840.  nr.  25.  79—81.) 
Hüchst  auffallend  ist  das  rechtlich  nicht  zu  begrün- 
dende Verbot  und  die  Confiscation  dieser  Schrift  in 
Baiern  durch  Rescript  des  Ministerii  des  Innern  vom 
12.  Nov.  1841.  (vergl.  Berliner  Allg.  Kircheozeit. 
1841.  nr.  93.  S.  855  —  857.  nr.  100.  S.  920.) 

Die  Frage,  welche  Stellung  der  Staat  den  ver- 
schiedenen   Confessionen    gegenüber    einzunehmen 
habe ,  insbesondere  welche  Rechte  der  katholischen 
Kirche  zu  gewahren  seyen ,  hat  namentlich  seit  den 
grossen  Säcularisationen  des  jetzigen  Jahrhunderts 
viele  Federn  in  Bewegung  gesetzt.  In  dem  Aufsatze: 
Historisch  ^politische  Beleuchtung  der  öffentlichen 
Anklage  des  Oberhauptes  der  katholischen  Kirs- 
che in  Rom  gegen  die  Oberhäupter  der  prote^^ 
stantischen  Staaten  in  Deutschland.-  (Deutsche 
Blätter  für  Protestanten  und  Katholiken.    1840^ 
H.V.  S. 405— 168.) 
erhalten  wir  mannichfacbe  Aufsc|ilüsse  über  die  des- 
halb gepflogenen  Verhandlungen,  auch  Bruchstücke 


eiaselner  darüber  entworfenen  Prememerien  «md  G«t- 
achten,  wie   das  des  Gen. -Vikars  Beck  «na  den 
Jahre  1808  (S.  154  folg.)  u.  a.    Der  Curie  und  hie- 
rarchischen Priestern  wird  aber  der  Staat  nie  genug 
thun:   denn  hat  er  ihre  Forderungen»  die  für  den 
Augenblick  gestellt  sind,  Jbefriedigt,  so  werden  neue 
Antr&ge  gemacht ,  um  wo  mögliciii  den  Zustend  der 
geistlichen   Territorien  in  den  Zeiten   des  weiland 
heiligen  römischen  Reichs  zu  restituiren.  —     Zur 
nähern  Erläuterung  der  verschiedenen  dabei  auftau- 
chenden Scrupei  dienen  die  seit  1818  mit  Kem  ver- 
handelten  Acten  über  die  oberrheinische  Kirchen- 
provin^.    In  zwei  Abhandlungen: 
Die  oberrheinische  Kirchenprovinz^    Ein  Promemth' 
via  für  deutsche  Staatsmänner ,  den  Rechtsstreit 
der  evangelischen  Fürsten  mit  dem  päpstlichen 
Stuhl  ^  über  die  Grenzen  der  beiderseitigen  6e- 
^  walten  betreffend  (Deutsche  Blätter  a.  a.  O.  H.  HL 
S.  81  —  1 1«.  H.  IV.  S.  49  — 104.) 
werden  die  Verhältnisse  der  katholischen  Kirche  in 
der   jetzt    sogenannten    Kirchenprovinz    seit    1803 
actenmässig  dargelegt  und  die  Resultate  selbst  mit- 
getheilt,    wichtig    liicht  blos   für    die  Jbetreffenden 

Diöcesen,  sondern  für  Deutschlands  Gesanlknt  -  In- 
teressen. 

Nachdem  die  katholische  Kirche  in  Deutsch- 
land, ihrem  Untergange  ziemlich  nahe,  seit  dem 
Wiener  Congresse  nach  und  nach  aufs  Neue  er- 
starkt ist,  beginnen  ernsthafte  Anträge  aiff  ver- 
fassungsmässige Freiheiten.  Zur  Feststellung  der 
Grundlagen,  von  denen  aus  allein  die  Friedensprä- 
liminarien errichtet  werden  kdnnetr,  wird  den  Für- 
sten folgende  Ansprache  vorgelegt: 

Leipzig,  b.  Mittler:  Irenikon  oder  Briefe  zurFör" 
derung  des  Friedens  und  der  Eintracht  Zivisehen 
Kirche  und  Staate  herausgegeben  von  Dr.  Jot, 
Ign.  Ritter  y  Domcapitular  und  Prof.  an  der  Univ. 
Breslau.  1840.  9^  S.  8vo.  (12  gGr.) 

in  welcher  als  der  Kirche  zugehörige  Gerechtsame 
in  Anspruch  genommen  werden:  1)  Gewährung  der 
Corporationsrechte,  insbesondere  Schutz  für  das  vor- 
handene und  Entschädigung  für  das  entzogene  Eigen- 
thum.  V)  Recht  der  eignen  Bischofswähl ,  insoweit 
nicht  bestimmte  Verträge  etwas  Anderes  festsetzen. 
3)  Freiheit  bei  der  Aufstellung  der  Bedingungen,  un- 
ter denen  Segnungen  zu  spenden  und  Sacramente  zu 
verwalten  sind.  4)  Einfluss  auf  di^  Schulen ,  soweit 
es  zur  Bildung  der  Religion  nothwendig  ist.  5)  Freie 
Correspondenz  mit  Rom  in  Sachen  der  Kirche  und 
des  Gewissens. 


iDis  Fortsetzung  fffigt,} 
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iFortsetzung  der  in  Sr,  214  ahgehrochenen  V eher  sieht  d, 
kathol.  und  evangeL  Kirchenreckts.} 


M. 


.an  muss  gestehen ,  dass  diese  Forderungen  im 
Ganzen  billig  sind  und  auch  wohl  meistens  befriedigt 
worden.  Wenn  aber  auf  diese  Weise  die  Kirche  er- 
langt hat 9  was  sie  begehrt,  wird  sie  sich  auch  den 
gerechten  und  humanen  Ansprüchen  des  Staats  fü- 
gen und  die  aus  dem  Dogma  der  allein  scligmachen- 
den  Kirche  fliessenden  Consequenzen  aufgeben?!  ^- 
Hr.  Dr.  RHier  bemuht  sich,  das  Anstössige  des 
Dogma's  zu  beseitigen.  Seinen  mildernden  Deutun- 
gen steht  indessen  die  römische  Autorität  entge- 
gen! — 

Uebrigens ,  bat  es  nicht  an  Entgegnungen,  einem 
Anti  -  Irenikon  u.  8.  w.  gefehlt ,  deren  nähere  Cha- 
rakteristik für  uns  bedeutungslos  ist.  (Man  vergl. 
deshalb  Gersdorf^  Hepertorium  Band  XXVI.  S.  201. 
202]  Rheinwald y  theolog.  Hepertorium  Bd.  XXXVI. 
H.H.  S.  150—152.) 

Auf  einem  andern  Wege  sncht  den  Frieden  zwi- 
schen Kirche  und  Staat  und  den  streitenden  Confes- 
sionen  zu  vermitteln: 

Stuttgart,  b.  Ebner  u.  Seubert:  Ueber  die  Uer^ 
sielhmg  einer  allgemeinen  chrisilichen  Kirche 
und  ihre  Organisirung  in  Ansehung  derGlaubetis^ 
lehre,  des  Culius  und  der  KirchenverfasHtng.  Em 
Versuch  zur  Beendigung  der  kirchlichen  Wirren 
der  Katholiken  und  Protestanten  von  Mich.  Aschen'^ 
brenner,  königl.  baier.  Prof.  1840.  369  8.  8vo. 
(1  Rthlr.  18  gGr.) 

Indem  der  Vf.  von  dem  Eigenthümlichen  der  ka- 
tholischen und  evangelischen  Kirche  gleichmässig 
abstrahirt  und  statt  des  kirchlichen  einen  Vernunft- 
Glauben  nach  allgeipeinen  Rucksichten  empfiehlt, 
wird  er  wohl  von  beiden  Parteien,  die  er  vereinen 
will ,  zugleich  zurückgewiesen  werden. 

Die  übrigens  sehr  beachtenswerthe  Schrift  ist  in 
Baiern  Verboten  worden  und  der  Vf.  von  "der  katho- 
lischen zur  protestantischen  Kirche  übergetreten. 
A.  li.  ».  IW2.     Dritter  Band. 


Indem  wir  jetzt  den  Conflict  der  katholischen 
Kirche  mit  den  deutschen  Staaten  im  Einzelnen  nach- 
Boweisen  auternehmen,  beginnen  wir  mit  PreuBsen^ 
da  der  Kampf  hier  theils  zuerst  zum  Ausbruche  kam, 
theila  auch  zuerst  ausgeglichen  worden  ist. 

Auf  die  Angelegenheit  des  Erzbischofs  von  One- 
sen- Posen   (vgl.  vorige  üebers*.  No.  177.  Sp.  198 
folg.)  bezieht  sich  die  Erörterung: 
Der  römische  Stuhl  und  die  königL  Pfeussische  6e- 
rechiigkeitspflegey  vom  Superintend«  Eichler  (in 
der  AUgem.  Kirchenzeit.  1840.  No.  18.  19). 
Es  wird  darin  gegen  die  Allocutioti  vom  8.  Juli 
1839  auszuführen  versucht,    dass  die  Preussischen 
Landesjustizbehörden  das  Recht  hatten,    den  Erz- 
bischof von  Dunin   vor  ihr  Forum   zu  ziehen,   und 
dass  der  Richterspruch  auch  der  Gerechtigkeit  ge- 
mäss gefallt  worden  sey. 

GMindlicher  werden  die  Principien    des  obwal- 
tenden Streits ,  mit  genauer  Zergliederung  der  römi- 
'  sehen  Staatsschrift  vom  8.  April  1839,  entwickelt  in 
Berlin,  Athenäum  b.  Simeon:  Staat  und  Kirche. 
Manuscript  aus  IVorddeulschland  j    als  Antwort 
an  Rom  und  seine  Freutule*      Beitrag  zur  G^- 
dächtnissfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  des 
Grossen,  von  Dr.  iSTar/jR/ec/e/.  116S.  8.  (12gGr.) 
(Vgl.  Rec.  von  Marheineke  in  den  Berliner  Jahrb. 
für  w4ssensch.  Critik.    1840.   no.  33,  von  K.  Nau^ 
werck  in  den  deutschen  Jahrb.  1841.  no.  76.  77.) 

Die  viel  bedeutsamere  Cölner  Sache  (s.  vorige 
Uebers.  no.  176.  177)  hat  auch  in  dem  letzten  Sta- 
dium noch  eine  bei  weitem  grössere  Zahl  von  Schreib- 
seligen angeregt.  Einer  Aufzählung  der  Menge  mei- 
stens bedeutungsloser  Broschüren  bedarf  es  nicht, 
und  es  genügt  auf  die  kritischen  und  referirenden 
Blätter  hinzuweisen,  welche  darüber  weitere  Aus- 
kunft geben.  (Man  vcrgl.  Allg.  Kirchenzeit.  1840. 
Lit.  Blatt  no.  113-116.  1841.  Lit.  Blatt  no.  118  — 
ISO.  Rheinwald  Repertorium  der  theol.  Lit.  1840. 
Bd.  XXIX.  H.  III.  S.  %tt  —  SSO.  B.  XXXI.  H.  IL 
S.  135  - 157.  1841.  B.  XXXV.  H.  III.  8.  21 1  -  S38. 
1842.  B.  XXXVI.  H.  II.  S.  134—152.  Wasinsbe« 
Rrr 
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sondere  den  Hermealanismus  betrifft  (s.  vorige  U^bers. 
no*  178.  Sp.  S06),  vgl.  man  Mheintoald  a.  a.  0. 1841- 
B.  XXXIl  H.  II.  S.  134  — 145.  B.  XXXIV.  H.  I. 
S.  S4— 4«.  H.  U.  S.  130  •*  146.  RiedePs  Rec.  von 
Bemhardi :  Laokoon  oder  Hermes  und  Perrone.  Cöln, 
Eisen.  1840.  8vo.  in  den  Berliner  Jahrb.  far  wiss. 
Critik  1841.  I.  no.  67.  68.)  Ausser  den  die  ge- 
mischten Ehen  behandelnden  Schriften ,  über  welche 
weiter  unten  das  Nähere,  nennen  wir  daher  nur  noch 
folgende : 

Würzburg  y  b.  Voigt  u.  Mocker:  Rechtfertigung 
der  persönlichen  Handlungsweise  Seiner  Majc" 
stät  des  Königs  von  Preussen  in  der  Angelegen'» 
heii  des  Hochw.  Herrn  Erzbischofs  Clemens  August 
von  Cölny  durc*  C.  G.  N.  Riniel.  1840.  V  u. 
66  S.  8vo. 

Der  Vf.^  welcher  bereits  als  Vertheidiger  des. 
Erztüschofs  von  Posen  und  des  von  Cöln  (s.  vorige 
Uebers.  no.  177.  Sp.  195.  199)  aufgetreten ,  unter- 
nimmt es  hier^  auch  den  König  dadurch  von  jedem 
Vorwurfe  zu  befreien,  dass  ihn  seine  Rathgeber^ 
.  der  Minister  v.  Alienstein  und  der  Geh.  Rath  Bun^ 
senj  getäuscht!  — 

Eine  bessere  Vertheidigung  findet  sich  in  dem 
kleineren  Aufsatze: 

Was  sagt  d!e  Geschichte  zur  Amtsenthebung  des 

Erzbischofs    von  Cöln'i     (Allgem.   Kirchenzeit. 

1841.  no.  56.  57.) 
indem,  nach  Voranstellung  einiger  Bemerkungen 
über  das  Verhältniss  der  Geistlichkeit  zum  Staate  seit 
den  Anfängen  der  Kirche  bis  auf  unsere  Zeit  nach* 
gewiesen  wird,  wie  selbst  katholische  Fürsten  stets 
ungehorsame  Bischöfe  zur  Strafe  gezogen  haben^ 
dies  also  um  so  weniger  protestantischen  Landes- 
herren werde  streitig  gemacht  werden  können. 

Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Rom  katho- 
lischen Fürsten  gegenüber  nachsichtiger  ist^  wie 
unter  andern  aus  der:  Actenmässigen  Darlegung  äes 
Verfahrens  der  königl.  Baier*schen  Regierung  gegen 
den  Fürstbischof  von  Chur  im  Jahre  1808,  und  wie 
der  heilige  Vater  diesen  Streit  zwischen  Kirche  und 
Staat  beigelegt  (Deutsche  Blätter  für  Protestanten 
und  Katholiken  1841.  H.  II.  S.  177—186),  entnom- 
men werden  kann. 

Zur  Aufklärung  über  einige  dunkle  Partieen  in 
der  ganzen  Streitsache  dient  folgende  Schrift: 

Lkipzio,  b.  Leop.  Voss:  Personen  und  Zustände 
aus  den  kirchlich  ^politischen  Wirren  in  Preus^ 
seA.  —  Michelis.  Binterim.  v.  Droste.  —    Mit 


39  bisher  wigedrudaenDokumenien.  1840.  148  S. 
8vo.    (IRthlr.) 

Die  Acchiheit  einzelner   Documente    ist  in  der 

Leipziger  Allgem.  Zeitung  1840.   no.  198.   S.  tlSB 

von  Michelis  bestritten.      Der  Reo.    der  Schrift  In 
den  Hallischen  Jahrbüchern  1840.  no.    190—193 

sucht  aber  die  Orundlosigkeit  jeden  Zweifeis  nach* 

zuweisen. 

Gegen  das  Cölnische  Priesterseminar  und  dessen 

Klagen  (s.  vorige  Uebers.  no.  176.  Sp.  189. 190)  sind 

v,on  verschiednen  Seiten  her  Verdächtigungen    ver* 

sucht  worden.    Diese  widerlegt: 

Köln,  b.  Eisen:  Anti^ Perrone  oder  aktenmässige 

Rechtfertigung  des  erzbischößchen  Gerical  -  Semi- 

nars  zu  Cöln  gegen  die  Beschuldigungen  des  P. 

Pisrrone.  1840.  8vo.  (8gGr.): 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Erledigung  der  gan- 
zen Angelegenheit  sind  wohl  die  Verhandlungen  des 
sechsten  Rheinischen  Provincial  -  Landtags  gewe- 
sen. Dieselben  sind  aus  der  Cölner  Zeitung  mehr- 
fach in  Separato  abgedruckt  worden  (wie  insbeson- 
dere Elberfeld  b.  Büschler  1841.  8vo.  4gGr.),  und 
haben  auch  einige  Broschüren  hervorgerufen^  näm- 
lich: 

Barmibn,  b.  Laogewiesche :  Beleuchtung  derRhei" 
nischen  Landtagsverhandlungen  indererzbischöf-^ 
liehen  Angelegenheit.  1841.    8vo.   (10  gGr.) 
Würzburg,  bei  Voigt  u.  Mocker:    Die  Kölnische 
Kirche  im  Mai  1841,  von  H.  M.  1841.    74  S. 
8vo.  (8  gGr.) 
nnd  zur  Widerlegung  der  darin  gegen  den  Landtag 
und  das  Domcapitel  enthaltenen  Angriffe 

Düsseldorf,  b.  J.  H.  C.  Schreiner:  Beleuchtung 
der  Schrift :  die  Kölnische  Kirche  u.  s.  w.  1841. 
24  S.  8vo.  (4  gGr.) 

Zur  wirklichen  Aufklärung  der  Sache  ist  daraus 
nichts  gewonnen  worden.  —  Die  in  der  Abhand- 
lung: Wünschenswerther  Ausgang  in  der  Cölnische 
Posenschen  Sache  (Jahrbücher  von  Pölitz^Bülau. 
1840.  Märzheft)  aufgestellten  Ansichten  hat  der  Verf., 
Karl  PragmaticuSy  in  seiner  unten  bei  den  gemisch- 
ten Ehon  zu  nennenden  Schrift  zurückgenommen.  — 
Gegen  die  aus  den  neueren  Ereignissen  geschöpften 
Besorgnisse  und  insbesondere  die  Bedenken:  Preus- 
sen scheint  in  kirchlicher  Beziehung  eine  parteilose 
Stellung  einnehmen  zu  wollen,  ohne  sich  für  Eine 
Confession  besonders  zu  interessiren ;  die  ultramon- 
tane Presse  tritt  mit  inuner  grösseren  Anfeindungen 
ungestraft  hervor;   es  sind  dem  Katholicismus  be- 
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deaUitde  Concestfonen  gemacht,   stellt  der  Vf.  des 
Aufsatzes : 

Wird  das  Proieciorat  der  prciesianiUchen  Kirche 
Detäaeklands  ferner  bei  Preueeen  bleiben  ?  (All- 
gem.  Kirchenz.  184i.  no.  98  —  101.) 
beruhigend  ^ie  Ueberzeugung  auf:  ^^Nichts  berech- 
tigt die  deutsch  -  protestantische  Kirche  zu  solchem 
Glauben."  —  Von  Seiten  der  Katholiken  wird  eine 
striche  Erörterung,  wie  die  vorliegende,  gewiss  freu- 
digst begrüsst,  und  daraus,  so  sehr  auch  Facta  da«^ 
gegen  sprechen^  gefolgert,  dass  der  Staat  doch  wohl 
nicht  die  parteilose  Stellung  einnehme.  Zu  dem 
Behufe  beruft  man  sich  dann  auf  eine  vor  Beendi- 
gung der  Cölner  Wirren  geschriebene  Expectora- 
tion  von 

Mäkler  y    lieber  die  neuesle  Bekämpfung  der  ha^ 
tholischen  Kirche  (in  des  verstorbenen  Vf.'s  ge- 
sammelten Schriften  und  Aufsätzen,  herausge- 
geben von  Döllinger*  Regensburg,  b.  Manz  1840. 
8vo.  Bd.  IL  no.  VI.  S.  226— «43.). 
Bei  allen  in  neuester  Zeit  den   deutschen  Staa- 
ten gemachten  Vorwürfen   fehlt   es  überhaupt  nicht 
an  Consequenz  und  System.      Minder  bedeutend  ist 
der  im  Fränkischen  Courier  1840.  no.  16. 17.  ange- 
regte Streit  für  das  Königreich  Sachsen.    Verhand- 
lungen   durch    politische    Flugblätter  und  ein   Paar 
Broschüren : 

Dresden,  in  d.  Verlagsexpedition   des  Wochen- 
blatts: Die  wahren  Verhältnisse  der  katholischen 
Kirche  in  Sachsen  ux  s.  w.    1840.   VIII  u.  61  S. 
8vo.  (8  gGr.)  (vgl.  Gersdorf  Repertor.  Bd.  XXIII. 
S  504.  505). 
so  wie  die  Entgegnung  darauf: 
Dresden,  daselbst:  Katholische  Zustände  imKö^ 
wgreich  Sachsen.    Von  einem  Katholiken.   1840. 
67  S.  gr.  1«.  (8  gGr.)  (vgl.  Gersdorf  Bd.  XXIV- 
S.  409). 
haben  die  Angelegenheit  erledigt« 

Viel  wichtiger  ist  dagegen  der  im  Grossherzog- 
thum   Baden  begonnene  Kampf.      Wie  in  Preussen 
>9das  rothe  Buch**'  mit  einer  Menge  der  gehässigsten 
Vorwürfe    über   Beeinträchtigung    der    katholischen 
Kirche  hervortrat,'  so  jetzt 
REGENSBURO3  b.  Manz:  Die  katholischen  Zustände 
in  Baden.      Mit  urkundlichen  Beilagen.     1841. 
131  S.  8vo.    (12  gGr.) 
Dagegen   ist  bereits  von  Dr.  C  F.  Nebenius  zu 
Carlsruhe   bei  Müller   eine  grundliche  Widerlegung 
angekündigt,    (vgl  AUg.  Kirchzeit.  1841.  Lit.  Blatt 
no.  113—115.) 


Weiter  ist  die  Sache  in  Würiemberg  gediehen. 
Auch  dort  hat  es  nicht  an  Aufregungen  -aller  Art 
gefehlt.  Zu  den  Schriften ,  welche  sich  die  Aufgabe 
gestellt  haben,  der  Kirche  die  ihr  angeblich  ver- 
kümmerten verfassungsmässigen  Ansprüche  wieder 
erringen  zu  helfen,  gehört  besonders: 

Augsburg  ,  b.  Wirth :  Catholica.  Mittkeilungen  aus 
der  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  fVär-^ 
temberg.    Von  Mart.  Jos.  Mack^  Dr.  theol.  ord. 
Prof.  Erste  Lieferung.  1841.  XVI  U.308S.  8vo. ' 
(1  Hthlr.  6  gGr.) 
Der  Vf.  erörtert    die  99  katholischen  Zustande ", 
indem  er  einen  in  der  Tübinger  theoK  Quartalschrift, 
Jahrg.  1839.  H.  I.  n.  I.  S.  3^  44  bereits  abgedruckt 
ten  Aufsatz  wieder  mittheilt,    weist  nach  99 in  wel- 
chem Verhältnisse  eine  katholische  Landeskirche  zum 
protestantischen  Landesfürsten  steht  "^  und  theilt  sein 
(noch  unten  zu  besprechendes)  Votum  über  die  ge- 
mischten Ehen  mit    —     Eine  specielle  Gegenschrift, 
welche  die  Unhaltbarkeit  der  der  Regierung  gemach-r 
ten  Vorwürfe  nachweist,  ist  noch  nicht  erschienen; 
es  scheint  aber  auch  einer  solchen  nicht  zu  bedür- 
fen, da  seitdem  die  einzelnen  Streitpunkte  in  Folge 
einer  Motion  des  Bischofs  von  Rottenburg  zur  öffent- 
lichen Verhandlung  der  Kammer  gelangt  sind.    De- 
finitive EntSchliessungen  sind  bisher  noch  nicht  be- 
kannt geworden,     (lieber  Macks  Schrift  vgl.  man 
die  Rec.  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1841.  Ergänz.  Blatt, 
no.  109  von  A.  B.  a.,  worin  unter   andern  bemerkt 
wird,  dass  der  Titel  yjCatholica"  passender  yjMackia'^ 
na*'  lauten  würde.    Vgl.  auch  Allg.  Kirchenzeit.  1841. 
no.  SO.)     Zu  den  Mackianis  gehört  aber  wesent- 
lich das 

Schaffhausen ^  b. Horter:  Memorandum  über  die 
Entfernung  des  Prof.  Dr.  Mack  von  seinem  kath. 
theolog.  Lehramte  an  der  Univ.  Tübingen^  von 
rechtlicher  Seite  betrachtet.  Ein  Beitrag  zur  Er- 
läuterung des  Würtcmb.  Kirchenrechts.     1840. 
48  S.  8vo.  (6  gGr.) 
Während   von   den  kirchlichen  Obern   gegen  die 
evangelischen  Ländesherren  Klagen    erlassen   wer- 
den, ergehen  dergleichen  von  der  untern  Geistlich- 
keit auch  gegen   katholische  Herrschaften.      So  in 
Baiern. 
Regensburg,  b.  Manz:  Die organisirten  Pfarreien 
vom  Standpunkte  des  Rechts  aus  besprochen  von  ' 
einem  organisirten  Pfarrer.  1841.  120  S.    8vo. 
(8  gGr.) 
Es  wird  hier  ausgeführt,    dass  4lie  organisirten, 
d.  h.  diejenigen  Pfarreien,  welche  nach  der  Secula-  - 
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risadoi)  der  Stifter  und  Klöster  aus  dem  Fiscus,  ohne 
Grundbesitz  und  Zehnten  dotirt  worden  y  für  die  Be- 
pfrfiudeten  mannigfache  Nachtheile  herbeifuhren,  und 
insbesondere  in  Folge  neuerer  administrativen  Maass- 
regeln immer  druckender  werden. 

Die  Schweiz  (s.  vorige  Uebers.  no.  176.  Sp.l87) 
steht  noch  immer  im  lebhaftesten  Streite.  EineUeber- 
sicht  der  neueren  Ereignisse  giebt  folgende  Flug- 
schrift : 
Offenbach  a.  M.,  b.  Sauerlfinder:    Die  römische 

Curie  und  die  kirchlichen  Wirren  der  Schweiz. 

Gegenstuck  zu  den  kirchlichen  Wirren  Europa*s. 

i84l.  43  S.  8vo.  (4  gGr.) 
und  ein  Aufsatz,  der  sich  vorzüglich  auf  SneH's  in 
der  vorigen  Uebers.  genannte  Schrift  stützt: 

Verhältnisse  der  Schweiz  zu  dem  römischen  Pon-- 

iificat  Wid   dessen  Hof^  (oder  Curial  ^)  System 

(in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1810.  no.  69.  70.  74 

—76). 
Auf  die  Schweizerischen    Confficte  bezieht  sich 

auch : 

St.  Gallen,  b.  Hnber  u.  Comp.!  lieber  das  Recht 
der  Staatsgewalt,   Bisihiimer  einzurichten  und 
über  die  Rechtswidrigkeit  und  Ungültigkeit  der 
Concordate.  Eine  staatskirchenrechtlicho  Abhand- 
lung. 1840.  öO  S.  8vo.  (6  gGr.) 
Der  Vf.  ist  durch  und  durch  ein  überschwengli- 
cher Territorialist,   welcher  die  temporelle  und  spi- 
rituelle Seite  kirchlicher  Institute    nicht  zu  unter« 
scheiden  vermag,  und  daher,  von  falschen  Voraus- 
setzungen ausgehend)  auch  zu  unrichtigen  Resulta- 
ten gelangt.  Die  Mitwirkung  des  Papstes,  oder  statt 
dessen  doch  wenigstens  der  Bischöfe,   bei  Einrich- 
tungen   von   Di5cesen   scheint  dem  Vf.   unstatthaft, 
weil   dadurch  eine  Oberherrlichkeit  über  den  Staat 
eingeräumt,  statuirt,  die  Selbstständigkeit  und  Frei- 
heit des  Staats  zu  Grunde  gerichtet  würde  u.  s.  w. 

Hier    müssen    wir    noch    einer    zunächst   zwar 
Preussen   betreffenden   Schrift  gedenken,    die  aber 
doch  eine  allgemeine  Principien  frage  zu  lösen  unter- 
nimmt. 
Würzburg,  b.  Voigt  u.  Mocker:     Veber  Kirchen^ 

Staatsrecht    in  der   Preussischen  Rheinprovinz. 

Betrachtungen  zum  Geiste  der  Gesetzgebungen  und 

zum  Weltzustandej  von  Wilhelm  v.  Schutz.  1841. 

VI  u.  90  S.  8vo.   (10  gGr.) 
In  r.  Kamptz  Jahrbüchern  für  die  Preussische  Ge- 
setzgebung (838.  H.  104.  S.  417 --454  befindet  sich 


eine  Beantwortung  der  Frage:  Was  ist  Kirchen« 
Staatsrecht  in  derPreussischen  Rhein-Provinz  f^  wo^ 
bei  von  dem  Grundsatze  ausgegangen  wird:  dass 
insofern  bei  Erweiterung  eines  Staatsgebiets  dem 
abgetretenen  Landestheil,  bei  dessen  Abtretung  die 
Fortdauer  seiner  bisherigen  Verfassung  nicht  be- 
sonders vorbehalten  ist^  die  Staatsverfassung  des 
Landes,  welchem  das  Gebiet  abgetreten  ist,  ganz  von 
selbst,  vermöge  dieser  Vereinigung  selbst,  auf  das- 
selbe übergeht  (a.  a.  O.  S.  419.  4S0).  Dies  gilt  be- 
sonders in  Betreff  der  Majestätsrechte,  also  nament- 
lich auch  des  jus  circa  sacra.  —  Gegen  die  vorur- 
theilsfreie  und  gründliche  Erörterung  in  den  citirten 
Jahrbüchern  erhebt  sich  Hr.  t^.  Schütz y  dem  wir  in 
den  neuern  Kämpfen  schon  öfter  begegnet  sind  (s* 
vorige  Uebers.  no.  177.  Sp.  198.  199).  Eben  so  we- 
nig als  früher  ist  ihm  indessen  auch  jetzt  seine  Be- 
weisführung gelungen.  (Man  vgl.  Rec.  von  Mar— 
heineke  in  den  Berliner  Jahrb.  für  wissensch.  Critik 
1841.  no.  18.) 

Von  seinem  bekannten  allgemeineren  Standpunkte 
erörtert  die  schwebenden  Fragen: 

F.  W.Carovä:  Andeutungen  zur  Orientirwhg  in  den 
Zerwürfnissen  zwischen  Preussen  wkd  Rom,  (Allg. 
Kirch.  Zeit.  1840.  no.  9.  10.) 
und  in  einem  andern  Aufsatze: 
Katholicismus  und  Universalismus,  (ebenda.  1841. 
no«  59.  60.) 

Ob  dieser  Kampf,  der  allerdings  auch  die  katho- 
lische Kirche  im  Innern  ergriffen,  »«seiner  Natur  nach 
wohl  der  letztmögliche  seyh  dürfte'^,  wie  der  Vf. 
meint?  — 

Das  regere  kirchliche  Leben  ist  auch  für  die 
Entwickelung  der  Verfassung  der  evangelischen  Kir^^ 
che  nicht  ohne  bedeutenden  Binfluss  geblieben.  Vom 
Standpunkte  der  Philosophie,  Geschichte  und  Dog- 
matik  sind  die  hier  möglichen  Gestaltungen  in  nä- 
here Erwägung  gezogen ,  es  sind  nicht  ohne  Be* 
fangenheit  und  Einseitigkeit  verschiedene  Vorschlä- 
ge gemacht,  und  darüber  mehrfache  literarische  Feh- 
den begonnen.  Dass  dabei  die  Grenzen  ruhiger  wis- 
senschaftlicher Erörterung  mehrftich  überschritten 
worden,  kann  nur  beklagt  werden;  jedenfalls 
scheint  aber  die  Zeit  regsamen  Strebens  und  Fort- 
schritts bei  weitem  dem  starren  Festhalten  am  Her- 
gebrachten vorzuziehen. 

iDie  Fortsetzung  folgt.') 
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iFortsetzung  der  in  Nr.  215  abgebrochenen  Vebersicht  des 
hat  hol*  und  evangeL  KirchenrechtsO 


z 


lUD&chal  müssen   wir  .  zur    vorigeib  UeberSicht 
Nr.  174  naohtiflglich  noch  aufmerksam,  maohen  auf: 
Leipzig,  b.  Fr.  Chr.  Vogel:   Die  Idee  der  cAm<* 
.    liehen  Kirche.  Zur  wissenechaf fliehen  BeantwoT'^ 
iung  der  Lebensfrage  unsrer  Zeit,    firster  ana* 
lytisch- kritischer  Theil^  in  besondrer  Beziehung 
auf  Roihe's  Anfange  der  christlichen  Kirche^  von 
Aug.  Petersen  y  Pastor  zu  Buttelstedt  im  Qross- 
herz.  Sachsen«  Weimar.   1839.   XVI  u«  %i2  S. 
8vo.  (1  RthlrO 
.  Der  Vf.  betrachtet  hier  Cultur ,  Staat  und  Kirche 
als  die  drei  Momente  des    christlichen  Lebens  und 
des  Reichs  Gottes  auf  Erden.    In  allen  drei  Sphäien 
entwickelt  sich    die  Gemeinschaft   nach  und.  nach 
S0lb6t8tändigy  aber  zugleich  im  Zusammenhange  mit 
4en  andern  so  lange,  bis  sich  diefiinheit  im  Reieh)» 
iGoittes  auf  Eiden  als  eine  vollständige  darstellen  wird.-^ 
Her  aweite,  bieher  noehnicht  erschienene  synthetisch** 
dogmatische.. Theil  soll  ausfuhrticher  die  Interessen 
der  Gegenwart,  namentlich  das  Verhaltniss  der  Kir- 
che flüm  Staat  und  die  organische  Einheit  der  Kir« 
4flie,  d.h«die  rechte  evangelische  Union  Wissenschalt«^ 
lieh  darlegen  und  rechtfertigen.  (Vgl.TAo/uc&V  lite-^ 
rar.  Anzeiger  1840«  no.  58^^55.) 

JUehr  das  Dogma,  als  die  Verfassung  bat  xam 
Gegenstande : 

..  Stuttoabt»  b.  Ad.  Krabbe:    Die  NothtvendigHeii 

einer  Reform  der  Kirche  auf  dem  Stand/rnnkle 

.  der  frasnmen  Politik f  biblisch  und  Mrchengesehiehi'-' 

.  lieh  begründet  von  Dr.  Rob.  Haas.  Bd.  I.   1841 

260  S.  8vo.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 
HiqiC.  wird  ausgeführt,   dass  die  Fortbildung  der 
evangelischen  Kirche  nur  darin  bestehen  könne,  dass 
in  ihr  .did  alttestamentliche  und   neuteatamenUiche 
Confeasion  eich  zu  einer  biblischen  vereinigen. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Verfassung 
der  evangelischea  Kirche  ist  die  Gestaltung  der  kirch« 
liehen  Institute,  der. drei  ersten  Jahrhunderte/  Euie 
üevisien  der  dariber  auligestellten  widersprechenden 

A.  L.  Z.  1842.    JhrUter  Band, 


Ansichten  wä^e  wohl  wunschenswerth ,  m&sste  aber 
ohne  alle  •  vorgefasste  Meinung  erfolgen. 

Nicht, vorurtbeiisfrei  ist  die JDftrstellung : 
Die  Oßfifiiolisehe  Gemeinde.    (Zeitschrift  für  Pro- 

testontismus  und  Kirche.  1841.  H.  L  S.  89—%) 
Die  Absicht  derselben  ist  die  Botwerfung  eines 
■y^BiMes  aus  den  apostolischen  Schriften,  ohne  ge- 
Icibrte  Ruckeichtmüime  und  Beweisführung,  jedoch 
4ds  Resultat  nicht  ohne  genugende  Voruntersuchung.^' 
Die  Behauptung  inebesondere,  dass  die  kirchliche 
Gemeindeverfassung  weder  mit  der  römiaehen  Mu-* 
nicipai-,  noch  jüdischen  Synagogal*- Verfassung  im  Zu- 
sammenhange stehe,  9j  obgleich  die  letscere  VorsteU 
long  in  keiner  Weise  so  nichtig  ist,  wie  die  (behaup- 
te) Beputming  der  römischen  Verfassung'',  viel- 
wehr  liege  die  Wurzel,  aus  welcher  £e  ^hristUehe 
Gemeindeordnung  hervorging,  in  Cbristenthume  selbst, 
mr.  diese  Behauptung  ist  in  ihr^r  Allgemeinheit  nieht 
richtig*  —   Einen  vollstftadigen  Gegensatz  bildet  die 

Abhiindluag: 

-  Die  Rechtender  Laien  in  der  lutherisch  "evangeli- 
schen Kirc^e:f  nach  der  heiUgen  Schrift  und  den 
:.  '  .symbolische^  Büchern  betrachtet  von  Lim,.Can- 
^idat  u.  s,  w.  (in  Pelt  theoleg.  Mitarbeiten.  1840. 
H.UL  S.i}»— 179> 
..Nicht  ohne  triftige  Grunde  jfordert  der  Vf.  grös- 
ser!» Gerechtsame  für  die  Laien ;  in  seiner  Auslegung 
der  heil,  Schrift,  und  Symbol^  ist  er  aber-  von  Ein- 
seitigkeiten nicht  frei  zu  sprechen. 

Die  bestehende  Verfsssung  der  evangelischen 
Kirche,    zugleich  aber  auch  deren  künftige  Gestal- 
tung erörtert  folgende,  in  entgegengesetzter  Weise 
beurtheilte  Sdirift: 
EniiANOXN,  b.  Bläsing:  Die  Kirchenverfassung  nach 
Lehre  vnd  Recht  der  Protestanten.    Von  Dr.  fn 
/•  Stahl,  erd.  Prof.  jier  Rechte  an  der  Univ.  ;eu 
Erlange»  (jetzt  zu  Berlin ).  1840.  XIV  u.  887S. 
8vo.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 
Der  Vf.  hat  sich  durch  diese  Arbeit  insofern  ein 
Verdienst  erworben,    als  er  es  unternommen |-  ein 
bu^  bvaeh  gelegenes  Feld  aufs  Neue  zukultiviifeu, 
Sss 
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und  theils  selbst  einige  gelungene  Partien  i;dar- 
geboten,  theile  Aula^s  zvl  Bearbeitungen  anderer  ge-  ^ 
geben.  Indesstftn  leidet  d£s  Werk  selbst  an  nicht 
geringen  Gebrechen.  Wir  wollen  dem  Vf«  daraus 
weniger  einen  Vorwurf  machen,  dass  er  sich  auf 
das  Recht  der  lutherisc&en  Kirche  beschränkt,  miss- 
billigen aber  müssen  wir  den  Sprachgebrauch ,  nach 
welchem  unter  Protestanten  nur  Lutheraner  verstan- 
den werden  sollen,  da  reichsgesetzlich  der  Aus- 
druck :  AugustanaeConfemtmi  addicti  und  Pniie$tan^ 
iesy  Lutheraner  und  Reformirte  umfasst.  Den  Grund 
sodann ,  der  den  Vf.  bewogen ,  sich  auf  die  hitheri- 
sehe  Kirche  su  beschränken,  dass  ihm  nämlich  ^fur 
eine  Darstellung  der  reformirten  Kirchenverfassung 
die  vollständigen  Studien  und  selbst  das  nöthige  Ma- 
terial (?  als  ob  die  allgemein  zugänglichen  Schrif- 
ten nicht  auch  in  Baiern,  wo  der  Vf.  damals  lebte, 
zu  haben  gewesen)  fehlen  ^\  wollen  wir  gelten  las- 
sen, nicht  aber  den,  dass  Lehre  und  Principien  der 
reformirten  Kirche  keinen  direkten  Einfluss  auf  Lehre 
und  Recht  der  hitherisdien  Kirche  gehabt  hätten. 
Am  Niederrhein  und  in  Westphalen  zeigt  sieh  seit 
den  Zeiten  der  Reformation  das  Gegentheil !  —  Mehr 
oder  weniger  nöthigen  auch  die  einzelnen  Abschnitte 
der  Sdirift  selbst  zu  Gegenbemerkungen.  Im  ersten, 
Geschichte  der  Ansicht ,  irrt  der  Vf.  hinsichtlieh  des 
Ursprungs  der  drei  bekannten  Systeme,  und  ver» 
kennt  den  Charakter  des  CoUegialsystf  ms ,  welches 
er  nur  in  seinen  spätem  Auswüchsen ,  wo  es  aller- 
dings sich  dem  Wesen  der  Kirche  vielfach  entfrem- 
det hat ,  in  Betracht  zieht ,  ohne  zu  erwägen ,  dass 
die  Principien  dieses  Systems  die  der  Reformation 
selbst  sind.  Im  zweiten  Abschnitt :  Allgemeine  Ver- 
fassungsprincipien ,  ist  das  Verhähniss  des  geistli- 
chen AmU  zur  Gemeinde  nicht  den  evangeüschen. 
Grundsätzen  gemäss  aufgefasst  und  dem  geistlichen 
Skmde  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Uebergewicht 
zugetheilt.  Im  dritten  Abschnitt :  das  Recht  der  Für- 
sten über  die  Kirche,  wird  ein  landesherrliches  pro- 
testantisches Kirchen-Majestätsrecht  vertbeidigt,  des- 
sen Statthaftigkeit  jedoch  sowohl  aus  aligemeinen, 
als  aus  geschichtlichen  Gründen  bestritten  werden 
muss.  Der  vierte  Abschnitt:  die  Verfassung  unter  der 
Kirchengewalt  der  Fürsten,  hat  die  Darlegung  der 
Consistorialverfassung  zum  Gegenstande.  Mit  •dieser 
ist  «ber  der  Vf.  nioht  zufrieden,  und  biltfgt  mehr  im 
ersten  Anhange  die  bischäfliche  Verfassung,  deren 
Anwendbarkeit  für  die  evangelische  Kirche  jedoch 
den  grdssten  Bedenken  unterliegen  würde.  Der  zweite 
Anhang  ist  eine  Wiederholung  des  in  derZeilsolmft 


für  Protestantismus  und  Kirche  1839.  Novbr.  abge- 
druckten ,  in  der  vorigen  Uebemohi  no..  174ki  Sp«  13S 
bereits  jf^nannten  Aufsatzes.  (Ueber  Stahl's  Schrift 
vgl.  man  Berliner  literar.  Zeitung  1840.  no.  10.  (S« 
458  u.  4tl).  Marheineke  in  den  Berl.  Jahrb.  für 
wissenschaftl.  Critik  1840.  I.  no.  52  —  55.  Evang. 
Kirchenzeit.  1840.  no.  66.  67.  AUg.  Lit.  Zeit.  1840. 
no.«ie.817.  JMemie«iM«Repertofium  1«41.  B.XXXm. 
EL  I.  S.  57—66.  H.  II.  S.  134  —  145.  Lücke  in  den 
Gott.  Gel.  Anz.  1841.  no.  S8--31,  Rudelbach  in  der 
Zeitschrift  für  die  lutherische  Theologie  und  Kirebe 
1841.  H.  U.  S.  131  — 155.  Tholucke  Utorar.  Anteil 
ger  1841.  no.  S5  —  87.  —  Die  drei  letzten  zuglewh 
über  Ptsehii^8  Schrift). 

Zum  Theil  gegen  ^iahl  gericbtet  und  durch 
dessen  Schrift  zunächst  hervorgerufen  ist : 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel :  Einleitmis  in  das 
Recht  der  Kirche,  Von  G.  F.  ihtchtUy  Prof.  an 
der  Univ.  Leipzig.  172  S.  8vo.  (21  gGr.) 

Der  Vf.  setzt  sich  die  Aufgabe :  ,,das  Princip  des 
Kirchenrechts  mit  Bestimmtheit  festzustdlen  und  mit 
Beharrlichkeit  auf  die  einzelnen  Fragen  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Nicht  um  etwas  Neues  und  Un» 
erhörtes  handelt  es  sich.  Die  Hoffnung  des  <3elin<* 
gens  ist  identisch  mit  der  Erwartung, 'dass  das  He* 
sultat  kein  anderes  seyn  wird,  als  was'die  denken* 
den  Glieder  der  Kirche  als  den  Ausdruck  ihrer  eignen 
Ansicht  betrachten  mögen.  Vielleicht  ergibt  es  sidk 
daneben  auch,  dass  der  Vorzug,  welcher  der  ka* 
theUschen  Kirche  vom  rechtswissensohafttiehenStaiid* 
punkt  aus  gewöhnlich  einger&umt  wird,  nur  ein 
scheinbarer,  dass  das  evangelisclie  Kircfaenrecht  tie* 
fer  und  fester  gegründet  ist,  und  sicherer  steht^  als 
das  katholische. "  Li .  ansprechender  Weise  ent* 
wickelt  hiernach  der  Vf.  Kirche,  KireheDverfas- 
SttBg,  Kirche  und  Recht,  die  Glieder  der  Kirche,  die 
Gemeinden,  die  Kirche  über  den  Gemeinden.  —*-  Der 
Vf.  befindet  sich  durchaus  auf  evangelischem  Stand* 
punkte  und  halt  an  dem  ungetrübten  Princip  der  Re- 
formatoren fest.  Daher  geUngt  ihm  die  Lösung  der 
schwierigen  Probleme  über  Kirche  und  Staat,  über 
die  innern  Verhältnisse  der  Kirche  nach  den!  reinen 

■ 

CoUegialsystMu ,  das  Kirchenregiment  u.  s.  w. ,  und 
so  erhalten  wir  hier  Bausteine  zur  weitem  Ans« 
fühniBg  eines  wahrhaft  evangelischen  Kkchenredits* 
Gewonnen  h&tte  übrigens  die  Arbeit  durch  eine  nJk^ 
here  Berücksichtigung  der  reformirten  Kirchenver- 
fassuBg,  in  welcher  das  reine,  d.  k.  wiikMoh  Iraroli« 
bebe  Colleglld^Btem  die  Basis  bildet.  (Ausser  den 
bei  Stmkte  Sehiift  citisten  ReoensMoen  vgl; 
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IMD  nödi  M:^ttr  in  der  Berl.  lit.  Zeitung  1840.  no. 
41.  (S.  198t)   Ev.  Kirch.  Zeit.  1842.  no.  19.  SO.) 

Während  Puchia  a«s   dem  Wesen  der  Kirche 
«nd  der  organiseben  Entwi^kelnng  derselben  5iaAr« 
Ansichten  bekämpft^  wird  in  einem  andern  Aufsätze 
aus  den  Schriften  der  Reformatoren  selbst  das  Werk  . 
von  Stahl  beleuchtet: 

Die  Grundlagen  der  Kirchenverfasiung  nach  den 
Ansichten  der  sächsischen  Reformatoren.  Ein 
Beitrag  zur  Revision  der  5<aA/'schen  Verfassungs- 
lehre von  Dr.  Aemilius  Ludwig  Richter^  ord. 
Prof.  d.  R.  zu  Marburg.  (In  Reyscher*  und  Wilda 
Zeitschrift  für  deutsches  Recht.  1841.  Bd.  IV. 
8.1-90.) 

Stahl  hält  die  Wiederherstellung  der  alten  prote- 
stantischen Verfassungslehre  für  wünschenswerth, 
jedoch  gemildert  im  Geiste  SpenefSy  und  berichtigt; 
tiefer  begriindety  systematischer  aufgefasst  durch 
Hilfe  der  wissenschaftlichen  Mittel/  welche  der  Fort- 
schritt der  Zeit  uns  bietet.  Der  Vf.  der  eben  ge- 
nannten Abhandlung  unternimmt  es  nun^  nachzuwei- 
sen,  dass  Stahl's  Darstellung  nicht  die  alte  prote- 
stantische Verfassungslehre,  der  unmittelbare  Aus* 
druck  des  Rechtsbewusstseyns  der  Reformation  sey, 
sondern  vielmehr  auf  den  späteren  Ansichten  Ger^ 
haris^  Carpzov's  und  anderer  beruhe,  und  er  thut 
dies,  indem  er  aus  den  Schriften  der  Reformatoren 
die  Verfassungsgrondsälze  zusammenstellt  und  die 
bedeutenden  Differenzen  derselben  und  der  Ansichten 
der  späteren  Theologen  vorfuhrt.  Die  höchst  dan* 
kenswerthe  Arbeit  ^  welche  als  eine  tiefere  Begrün« 
düng  der  wichtigsten  Institute  des  evangelischen  Kir- 
chenrechts gerühmt  werden  muss,  gewinnt  noch  be- 
sonders dadurch^  dass  einige  bisher  unbekannte  Do- 
kumente derselben  eingefügt  worden  sind,  nämlich 
die  Sächsische  ^Instruction  und  Befelch  darauff  die 
Visitatores  abgefertigt  seyn"  von  15t7  (S.  45 — 60), 
j^der  Theologen  Bedenckenn  vönn  wogenn  der  Consi- 
Storien  so  vfgericht  sollen  w^erden"  von  1538  (S.  68 
—  79 )  ,  wodurch  zugleich  der  Beweis  geführt  ist, 
dass  diesogenannteReformatioasformol  von  1545  nicht 
die  reine  Idee  der  Consistorien,  sondern  nur  eine 
Accommodation  an  die  katholische  Kirche^  zur  Stif- 
tung des  Friedens  enthalte. 

Die  Begr&ndnng  der  Einheit  der  evangelischen 
Kirche  ist  durch  verschiedene  Vorschläge  versucht 
worden.    Der  Vf.  des  Aufsatzes : 

üeber  die  Erweiterung  und  Kräftigung  des  Krch" 
liehen  Verbandes  unier  den  Protestanten  (in  der 


Zeitschrift  für  P^testalntbiMs  und  Kirehe.  184L 
B.  I.  H.  V.  S.318— 330) 
verlangt,  dass  die  protestantischen  Landeskirchen 
irgend  wie  äusaerlicb  geschlossen  als  Ein  in  sich  or*- 
ganisch  zusammenhängendes  Ganzes  erscheinen  und 
sich  als  solches  ausspredien  und  handeln  müssen* 
Er  fordert  zu  dem  Behufe  die  Association  sämmtli* 
eher  Kirchenangehörigen,  respv  deren  weltlicher*Obrig- 
keiten,  unter  einem  Dir^ctorium,  analog  Aem  Corpus 
Effangelicorum  unter  Sachsen.  Die  Vorschläge  selbst, 
sind  übrigens  sehr  allgemein  gehalten. 

Auf  einem  andern  Wege  sucht  das  Ziel  zu  erz- 
reichen: 
Orimma,  b.  Gebhardt:  Die  äussere  Binheii  derpro-^ 
*  testantischen  Kirche  j  vermiffelt  durch  die  Syno^ 
-    dal--  Verfassung  j  den  Weg  zur  innem  Einheit. 
Bin  Versuch  von  Ueinr^  Scheuffler,   Pfarrer  zu 
Greifenbain.  1840.  VIII  u;  80  &  8vo.  (lOgGr.) 
Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die  ganze  pre- 
testantisehe  Kirche,  d.  h.  beim  Vf.  die  lutherische^ 
auf  einer  allgemeinen  Synode  zu  vereinigen,  die  sich 
aus  den  Kreia-,  Provincial-,  Landessynoden  ent- 
wickeln, und  alle  10 — 15  Jahre  unter  wechselndem 
Präsidium  versammelt  werden  soll.     Der  Vorschlag 
selbst  ist  nicht  so  übel,  nur  würde  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  die  Synode  zusammengesetzt  und  auf  wel- 
che verhandelt  werden  soll ,  in  ganz  anderem  Sinne 
gestaltet  werden  müssen^  als  Hr.  Seheuffler  beab- 
sichtigt.     Er    fordert   die  lateinische  Sprache  zur 
Verhandlung,  will  also  Laien  ausschliessen  und  von 
den  Reformirten  '  nichts  wissen !     (Vgl  Rohres  kril. 
Prediger -Bibl.  1841.  B.  XXII.  H.  U.  S.  334  f.) 

Bei  weitem  umsichtiger  und  von  richtigeren  Vor- 
auseetzungen  ausgehend  behandelt  den  fraglichen  Ge- 
genstand : 
Quedlinburg  u.  Leipzig,  b.  G.  Basse:  lieber  die 
Noihwendigkeii  und  zwechmässigste  Einrichtung 
einer  Verbindung  der  ConsistoriaJverfassung  [mit 
der  Presbyterial-  und  Synodalordnung  in  derevan^ 
gelischen  Kirche:      Ein  kirchenrechtliches  Gut- 
achten ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kir^ 
chenverfassung   in  den  Östfichen  Provinzen  des 
Peussischen  Staats  verfasst  von  Klamerides,  1841. 
X  u.  133  S.  8v.  (80  gGr.) 
Der  Hinblick  auf  die  rheinisch**w)estlihaUsche  Kir- 
chenordnung vom  1.  März  1835  erwedfit  un'VL  dw 
Wunsch,  dieselbe  auch  weiter  verbreitet  zu  sehen. 
Er  verkennt  dabei  nicht  die  Schwierigkeiten,   wel- 
che sich  der  Verbindung  der  Consistorien ,  Presby- 
terien  und  Synoden  entgegen  stellen  und  die  keines- 
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wegft  in  d«r  genauBteii  KirohenoffdnuDg  alle  glüeklich 
überwunden  sind.  Die  Praxis ,  welche  von  einem 
Torsöhnlichen  Geiste  der  kirchlichen  Organe  und  der 
Landesbehörden  ausgeht,  kann  allein  nach  und  nach 
die  rechte  Einheit  zwischen  Staat  und  Kirche  her-* 
beifuhren ,  da  die  Gesetegebung ,  so  gut  sie  auch  an 
«ich  seyn  mag,  doch  alle  im  einzelnen  Falle  sich 
äussernden  Bedenken  und  Conflicte  im  Voraus  zu 
beseitigen  nicht  im  Stande  ist.  Öarin  treten' wir 
aber  ganz  dem  Vf.  bei ,  dass ,  abgesehn  von  den  be- 
sondern Bed&rfnissed  localer  und  temporeller  Art ,  in 
.  der  rechten  Vereinigung  des  presbyterialen  und  con*- 
sistorialen  Elements,  die  efspri^ssUchste  Verfassung 
für  die .  evangejisohe  Kirc>^  gefunden  werden  dürfte. 
(Vgl.  Rec.  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1841.  no.  81.) 

Von  besonderm  Interesse  ist  die  Erörterung  von 
Röhr:  lieber  die  Epühopalisirting  der  protestanti- 
schen Kirche  in  Deutschland,    (in  den  kleinen 
theologischen  Schrifteti.  ErsteSammlung,  Schleu- 
singen 1841.  8vo.no.  IV.  8.108— 1«8.), 
dass  die  bischöiiche  tWürde  den  Grundsätzen  der 
evangeüschen  Kirche  widerspreche  und  deren  Erneue- 
rung eine  Hierarchie  einfuhren  würde. 

Schliesslich  gedenken  wir  noch  des  folgenden 

Aufsatzes : 

Die  Lehre  der  Liftherisclieh  Behenntnissschriften 
von  den  Grenzen  der  Kirchen  -  und  Staatsgewali, 
und  das  VerhäiiniB»  dieser  Lehre  zu  den  kirchen^ 
rechtlichen  The0rien'dmriiber.  Zugleich  eine  Er- 
wiederung gegen  Dr.  E.  Sartorius,  von  A.  G. 
Rudelbach  (in  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Luther.  Theologie  und  Kirche,  von  Rudelbach 
und  Guerilte.  1S40.  H.  HI.  S.  6«— 116). 
Derselbe  ist  gegen  des  Gen.  Sup.  Dr.  5.  Aufsatz: 
%ber  die  Rechte  der  Laien  in  Glaubenssachen  nach 
.  protestantischen  Grundsätzen,  in  der  Evang.  Kirchen- 
zeit. 1830.  no.  39.  u.  gegen  desselben :  Unionsgedanken 
für  Lutheraner,  eben  da  1840.  no.  12  u.  a.  gerichtet, 
und  soll  des  Vr.'a  Schrift :  Reformation,  Lntherthum 
und  Union   ( vgl.   vorige  Uebers.  no.  178.  Sp.  »07 ), 
g^  528 — 536  weiter  erläutern  und  rechtfertigen*  Es 
liandelt  sich  darin  besonders  um  die  Lehre  von  den 
drei  Ständen^  welche  Hr.  R.  bekämpft,  da  ^^in  den 
Bekenntnissschriften  unsrer  Kirche   auch   nicht  ein 
Laut  vorkommt  von  der  Anwendung  der  Lehre  von 
den  drei  St&dden  auf  die  organische  Darstellung  des 
Verhältnisses  zwischen  Staat' und  Kirche.    Im  Ge- 

! entheil  wehren  diese  Schriften  mit  allem  Fleiss  der 
araus  entspringenden  Confusion  und  wollen  die  Lehre 
von.  der  Scheidung  zwischen  geistlicher  und  welt- 
licher Macht  ....  als  einen  reformatorischen  Anker 
an^^esehen  wissen.  Damit  zerfalle  das  Episcopal- 
system  und  die  bischöfliche  Gewalt  der  Fürsten,  seit 
Puffendoirf  auch  widerlegt.  Auf  Puffendorfs  Basis 
stehe  das  Territorial  -  und  CoUegialsystem,  ^9  dieses 
jedoch  allein  als  eine  Fortsetzung  in  seinem  Geiste, 
obgleich  nicht  ohne  eigenthümliche  Mängel ,  jenes. 


wie  viel  es  aueh  aus  den  allgemeiiuen  SätMu  Pjif- 
fendorfs  sich  aneignete^  in  weiteren  Kreisen  davon 
abweichend  und  den  kirchlichen  Grund  verleugnend*' 
(a.  a.  O.  S.  77.  S.  105) .  Das  Resultat  ist  aber:  An 
die  Aepristination  iesEpishopatsysiems  wird  keiaVer^ 
nünftiger  denken.  —  Das  Territorialsystem  vj^ar  nur 
gross  im  Zerstören. —  Im  CoUegialsystem  finden  sich 
die  evangelischen  Elemente  am  treuesten  bewahrt; 
nur  müssen  sie  belebt,  aus  den  ersten  Quellen  er- 
frischt, und  von  den  Schlacken  gereinigt  werden. 
Die  Chnsisiorialverfassung  . . .  hat  sich  gänzlich  über- 
lebt . . .  An  eine  Wiederherstellung  der  Presbyterien 
und  Synoden  (mit  wahrhaft  kirchlichem  Charakter) 
-^^'ird  schwerlich  gedacht  werden  können,  ehe  eine 
Wiederbelebung  im  Ganzen  erfolgt  ist  . . .  Diese  ist 
Jm  Werden  y  und  darauf  gründet  sich  die  Hoffnung 
der  Kirche  für  ihre  erneuerteyerfassung  (S.  113. 114). 
Die  ganze  Ausführung,  nicht  frei  von  manchen 
(Sebrechen  und  Missverständnissen,  verdient  ernste 
Erwägung  und  kann  dem  besondern  Studium  wohl 
empfohlen  werden. 

Mit  der  Verfassungsfrage,  in  genauem  Zusam* 
menhange  steht  die  über  Ai^Union  der  beiden  evan- 
gelischen Confessionen  (s.  vorige  Uebers.  no.  178. 
Sp.  206.  207).  Die  Geschichte  der  iJniohsversuche, 
so  wie  der  früheren  auch  der  neuesten  Zeit,  wirft 
auf  die  lutherischen  Theologen  manchen  Schatten. 
Dies  beweisen  jetzt  wieder  die  schon  oben  ange- 
führten Abhandlungen  von  Guerike  und  Ströbel.  Statt 
in  Liebe  zu  vereinen,  sucht  der  Letztere  vielmehr 
^^die  Kluft  aufzudecken,  die  zwischen  den  beiden 
Kirchen  liegt,  zu  zeigen,  dass  sie  zu  breit  sey,  als 
dass  beide  Theile  sich  darüber  hinweg  die  Uäode 
reichen  könnten,  auch  vor  menschlichen  Augen  zu 
tief,  um  jemals  ausgeschüttet  werden  zu  können,'' 
(Zeitschrift  für  Luther.  Theologie  und  Kirche.  1840. 
H.  IV.  S.  74.) 

Von  solcher  Voraussetzung  geht  auch  Rudel^ 
back  aus,  in  einem  andern  Nachtrage  zu  seiner  eben 
vorhin  genannten  Schrift : 

Leipzig,  b.  Tauchnitz  jnn. :    Die  Grundveste  der 
lutherischen  Kirchenlehre  und   FriedenspraxU. 
Streitschrift  wider  Dr.  H.  K.  Sack  in  Bonn  und 
Dr.  F,  E.  Baur  in  Tübingen.  Zugleich  eine  noth» 
wendige  Beilage  zu  der  Schrift:  ;? Reformation, 
Lutherthum  und  Union  '\  von  dem  Vf.  derselben 
Dr.  A.  G.  Rudelbach.  1840!  YV  u.  116  S.   8vo. 
(15  gO.) 
Siuss  der  Vf.  nicht  erröthen,  wenn  er  schwarz 
auf  weiss  die  von  seiner  Hand  (auch  seinem  Her- 
zen?) ausgegangenen  Vor\|^ürfe  von  einer  ;j  Ver- 
schmitztheit'' und  einem  ^^groben  Betrüge"  Zwingli's 
und  Calvin's  wieder  liest!  —   Dergleichen  passt  für 
Blätter,  wie  den  Fränkischen  Courier  und  Consorten, 
nicht  für  einen  Mann,   der  sich  zur  evangelischen 
Kirche  bekennt.  — 

iDie  Fortsetzung  \f0l4t.') 
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M  E  D  I  c  I  N. 
Uebersiebt  mehrerer  oeiierA  Werke  über  endemi- 
sche und  epidemische  Krankheiten. 


s 


W  unserer  letalen  Kelation  im  vorigIsn  Jahrgange 

'sind  ms  nachstehende  Schriften  über  endemische 

und  epidemische 'Krankheiten  sngekomnen,    deren 

Inhalt  wir  hier  mittbeilen  wollen. 

1)   Pabis:   L.  Eugbne  R^berty  Conmd4raii»M 

gMogiqnf  relnitves    ä .  la   midecine.     «These 

inaug.  1834.  43  8.  8. 
'  Herr  Robert  will  den  Einflnss  der  geognostischen 
Verhiltnisse  der  Erde  auf  die  Entstehung  der  Krank-* 
heiten  nntersuehen.  Der  Vf.  hat  Kwti  ihm  uabe««^ 
kannt  gebliebene  Vorg&nger ,  die  Herren  Verdeil 
und  CernM,  deren  Arbeiten  indessen  unvollständig 
sind,  und  beide  einseitig ,  indem  der  erstere  vorzug'* 
Hob  die  orogi«pkisdien  ^  der  letztere  die  mineralo- 
gischen Verhältnisse  aufgefasst  hat.  Auch  Hn.  Ro^ 
beri  ist  die  Differenz  des  mineralogisch  *  chemischen, 
des  petrologischen  und  orologischen  Einflusses  ent-* 
gangen;  eben  so  wenig  hat  er  sich  die  Muhe  ge- 
geben, die  vielen  zerstreuten  Notizen  zu  sammeln 
und  zu  ordnen,  Mras  allerdings  noch  nirgends  ge- 
schehen ist,  wozu  aber  dem  Ref.  das  Material  be- 
reits vorliegt.  Indem  der  Vf.  die  verschiedenen  For- 
maiionen nach  Ommliu»  iHalley  durchgeht,  macht 
er  Cibrigens  einige  dankenswerihe  Bemerkungen  über 
einige  endemische  Krankh«ten  besonders  in  Frank- 
reich, die  indessen  von  Vollständigkeit  eben  so 
weit  entfernt  sind ,  als  die  betreffenden  Abschnitte 
aller  nnsrer  Pathologien, 
t)   Loivdon:    Orlando    Whisileerafi  y    iho 

amaie  of  England.  184M).  S36  S.  8. 
Die  Schrift  von  IVhi$thcraft  behandelt  die  Krank- 
heitsconstittttieu  gar  nicht,  sie  giebt  aber  die  aus- 
führlichste und  genaueste  Darstellang  von  dem 
Clima  und  der  Witterung  in  England  mit  Berück*- 
sichtigung  der  Geschiebte  derselben,  und  so  bildet 
sie  ein  wesentliches  Complement  zu  den  Schrif- 
ten übet  endemische  und  epidemische  Krankheiten 

Englands. 

A.  L.  Z.   1S42.    Dritter  Band. 


3)  Paris:  J.  B.  M.  Le  Saae  ^  Eeeai  eur  la 
Topographie  mddicale  d^Elboeuf,  These  inaug. 
1836.  47  S.    4. 

Diese  Topographie  von  Elboeuf  beschreibt  dia 
Lage,  den  Boden,  giebt  eine  Analyse  der  QueUe% 
enthält-  eine  Darstellung  des  Lebens  in  den  zfddH 
reichen  Fabriken.  Der  medicinische  Theil  ist  aber 
erfahrungslos  und  nichts  bedeutend. 

4)  London,  A,  Carliele:  ihe  meane  ofpre^ 
eerving  heoHhy  applied  fo  hereditarg  dieeaseSy 
ihe  affections  of  children  and  ihe  dieordere  of 
old  age.    1841.    154  S.    8. 

Die  Schrift  von  Carliele  gehdrt  mehr  hieher,  als  der 
Titel  zu  bezeichnen  scheint,  da  sie  wesentlich  nur 
England ,  und  namentlich  London  im  Auge  hat. 
Nach  der  Einleitung  folgt  nämlich  1}  eine  me*> 
dicinische  Topographie  von  London.  Obgleich 
'diese  vielfach  bekannt  ist,  so  enthalten  die  Bemer- 
kungen des  Vf.  8  doch  manche  beaehtungswerthe 
Mittheilung  aus  einer  reichen  Erfahrung,  besonders 
was  die  Lebensart  der  verschiedenen  Einwohner- 
classen  betrifft.  V)  Dann  handelt  der  Vf.  von  den 
Skrofeln ,  als  der  allgemeinsten  endemischen  Krank» 
heit.  Einseitige,  wahrscheinlich  sehr  ausgedehnte 
Erfahrung  lässt  den  Vf.  übertreiben,  wenn  er  die 
Erblichkeit  der  Skrofelkrankheit  leugnet,  und  er- 
klärt yyihe  children  of  »erofaloue  familiea  are  bom 
heallhg  and  beauiifuV'y  leider  sind  sie  oft  genug  schon 
im  Mutter  leibe  skrofulös!  dass  aber  die^rziehung  der 
Kinder  in  grossen  Städten  einen  allgemeinen  Antheil 
an  der  Entwickelung  der  Krankheit  hat,  wird  dem 
Vf.  Niemand  widersprechen.  Ebenso  stimmt  es 
mit.  der  allgemeinen  Erfahrung  überein,  wenn  der 
Vf.  Afrikaner,  Asiaten,  Anierikaner  faber  gewiss 
aus  heissen  Climaten)  in  London  skrofulös  werden 
sieht.  Man  wird  dagegen  dem  Vf.  nicht  beistim- 
men, wenn  er  in  den  Skrofeln  (offenbar  unsere 
floriden  Sk.)  reine  Entzündungen  sieht,  dagegen  in 
den  DrüsenanschwelllHigen  (unsere  atonisehen  Sk.) 
eine  ganz  andre  Krankheit.  3)  On  ihe  preservdHan 
of  ihe  healih  of  children.    4)  Di»order$  of  oU  age^ 

iDie    Fortsetzung   folgt.y 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

Itti^^tz9m0  49r  in  Nn.Zi<^  abgebr^enen  üetersicht  du  ^ 
kathol.  ttwd  evangel.  KirchenrechtsJ) 

Der  unselige  Zwist  der  Coufessionen   hat  sich 
auch  in  das  Verhäitniss  der  Mission  zur  Kirche  ein- 
gedrängt.   Unseren  Zwecke  liegt  eine  specielle  Re- 
lation über  die  Sehriften  von  Lücke  ^  Petrin  Giesekr 
(Irenäus)  u.  a.  fern  ^  das  dabei  aber  bestrittene  Prin- 
€ip,  ob  die  Grundsätze  der  Union  oder  der  confes- 
saeDellen  pifferens  bei  dem  Missionswerke  zu  be- 
folgen  seyn,    hat  auch    für  das   Kirchenrecbt  eine 
nicht  gefinge  Bedeutsamkeit  (vgl.  die  lit.  Nachwei- 
wngen  in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1841.  Lit.  Blatt  no. 
MCt-104.  Ev.  Kirchenzeit  1841.no.  81— 83)  Hierbei 
•mpfehlen  wir  zugleich  einen  lesenswerthen  Aufsatz: 
Das  evangelische  Missienswesen ,  weHhistaris^h  und 
in  meinem  Verhältnisse  zur  deutschen  JVafionali^ 
iäi^  von  F.  W.  KL  (in  der  deutschen  Viertel- 
jahrsschrift. 1841.  no.XIV.  S.  1(8— 160). 
Nicht  blos  im  Allgemeinen  und  in  Beziehung  auf 
die  evangelische  Kirche  im  Qanzen,  sondern  auch  in 
4er  coacreten  Anwendung  auf  die  einzeliien  evan- 
gelischen Landeskirchen  sind  die  bisher  berührten 
Verfassungs-  und  Priucipienfragen  Gegenstand  der 
Krorterung  geworden.     So  für  Baiern: 
.  .HsiDKiiB£Rey  b. Winter:  Die  protestaniiseh^evan^ 
gelisch  -  unirte  Kirche  in  der  Zairischen  Pfalz. 
Eine  Sammlung  von  Aktenstücken  mit  Staats^ 
rechtlichen^  dogmatischen  und  kirchenrechtlichen 
Beleuchtungen  des  Herausgebers  y   zur  neuesten 
Geschichte  des  Betragens  mystischer  Symboli- 
sten gegen  den  protestantischen   Bvangelismus, 
von  Dr.  H.  E.  G.  Paidus.  1840.  XXX VI  u.  307  S. 
8vo.  (1  Rthlr.  1«  gGr  } 
Es  werden  darin  die  Kampfe  der  rheinbaierschen 
Kipohe    mit   dem   Consistorium    zu    Speier   acten- 
la&ssig  dargelegt,    mehre  schon  früher  in  der  Allg. 
lürehenzeit.  u.  s.  w.  abgedruckte  Aufsätze  wieder- 
holt und  auch  manche'  andere  interessante   Docu- 
Mente  mitgetheilt.   (Vgl.  evang.  Kirchenzeit  .1840» 
00. 75  folg.  >  Zeitschrift  für  Protestantismus  und  Kir- 
che. 1841.  B,U.  H.  111.  S.  170—184.  Allg.  Lit  Zeit. 
1841.  BO.  97.  »8.  Gott  Geh  Anz.  1841.  no.  170. 171.) 
Ueber  die  Verhältnisse  der  evangelischen  Kirche 
Ihreuseens  erhalten  wir  manche  dankenswerthe  Auf- 
schlüsse in :  jä.  Piicdomm  Denkschrift  auf  G.  A  L. 
Niofdomu».    Bonn,  Marcus  1841.  8vo.    Oesgletcheü 
in  dem  Aufsatse: 

lieber  VerhäHnisse  und  Stimmungen  der  eeangeli" 
sehen  Kirche  in  Rheinpreussen  ^    vom  P(rof,) 


Liange^  (in  Zürich).  (Deutsche  Blätter  f&r  Pro- 
testanten und  Katheliken.  1840.  Neue  EpIgeH X 
*  S.  1 — 57.  und  daraus  abgedmcJkt  inüA Aii^cfi/ifr 
Repertorium  B.  XXXU.  H.  I.  S.  81  folg.H.  II. 
S.  185  folg.  H.  III.  S.  846  folg.) 
Der  Vf.  giebt  uns  ^^eine  geistreiche  Charakteristik 
der  preuss.  Rheioprovina  und  eine  -eben  so  geist* 
reiche,  als  naturgetreue  Skizze  einer  evangelischen 
Kirchengeschichte  dieses  Länderstrichs ,  und  kommt 
dann  auf  die  Union,  AgeodCi  Kkehenordnung.  — 
Sejbst  Freund  der  Uniou,  lobt  er  die  Kirchenordnung 
(vom  5.  Mai  1835),  und  erkennt  es  an,  dass  sie  dec 
beste  Versuch  sey,  Presbyterial-  mit  CJemstonal- 
Ordnung  zu  verbinden ;  er  ficht  mit  Ueberftengnngi* 
für  die  Synodal  -  Ordniiog,  und  gebt  mit  Aohtung: 
mit  einer  gewissen  Schonung  an  der  Agende  vor«» 
über;  er  bleibt  bis  auf  einen  Punkt  gerecht  gqgen 
die  Regierung,  bis  dahin  nämlich,  we  er  die  allge- 
meinste Verstimmung  als  Folge  der  bureaukratisch 
fremden  Behandlung  der  Grundlagen  und  Grand- 
Ideen  der  Kirche  von  Seiten  der  Behörden ,  dieMU^ 
namentlich  dem  Consistorium  in  Kobtens,  eigeiMlidi 
aber  dem  Ministerium  Aiteostein,  Schuld  giebt*;  mid 
nun  sogleich  axieh  in  eine  einschneidende  OpposiCion 
geräth,  der  es,  wie  häufig  den  Oppositionen  „so  er^ 
geht,  dass  ihr  die  Wahrheit  eben  »itjunter  «ntreir 
wird." 

Wir  wussten  nidit  besser  über  dto  allerdings 
höchst  interessante  Abhandlung  zu  referiren,  als  in», 
dem  wir  das  Urtheil  eines  unbefangenen  Saehkun«» 
digcn  hier  wiederhotten,  welcher  in  eignen: 
Bemerkungen  zu  der  Mittheilung z  Ueber  Verhält^ 
'niMeu.s.w.  Won  einem  Laien.   (Deutsche  Bftit- 
ter  a.  a.  O   1841.  H.  IL  S.  1  —  C8.  und  daraus 
abgedruckt  mäheimoald^s  Repertorium  B«  XXXIV. 
H.  I.  S.  67-^87.) 
die  einzelnen  von  HnAjonge  angegriffenen  Punkte  näher, 
würdigt  und  aus  den  Synodalverhandlungen  und  Bai- 
scheidungen der  Staatsbehörden  genügend  aufklärt« 
Beide  Aufsätze  verdienen  als  Bericht  und  Ge- 
genbericht die  grösste  Beachtung ,  um  so  mehr,  als 
sie  die   höchsten  Interessen  parteilos,  so  viel  dies 
möglich  ist,  und  mit  würdiger  Ruhe  beurtfaeiten-.  Was 
sollen  wir  dagegen  zu  einer  andern  Schrift  sagen^ 
w*eiche  dieselben  Gegenstände,  aber  durchaus  vier- 
schieden,  in  nicht  bloss  unkitchlichor,  sondern  aueb 
unchristltcher  Gesinnung  behandelt  Y  — 
Lsipzia,  b.  O.Wtgand:  Die  ewmgelieehe  Landee^. 
kirche  Preueeens   und   die  Wiueneehaft.  1840. 
136  S-  8vo.  («1  gßr.) 
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In  0ilMr  sweitan^v  ftSilf.  einAieiiBilte  unveränderten 
Atflage  nennt  «iek*  dtitWM.y  Lio.  ikr  Tbeailv  jBrimo 
Bauer. 

Ein  grosser  Kanipf  ist  es  ^  der ,  in  den  letzten 
Jahren  vorbereitet |  jetzt  zuvi  Ausbruche  gekommea 
ist.  Zwar  hat  es  niemats  der.  KiiCbe  an  Gegnern 
fefelih,  und  lern  sind  wir  davon ,  dies  beklagen  zu 
wollen:  denn  den  Gegnern  der  corrumpirten,  in  Form 
und  Wesen  von  dem  Princip  Christi  und  der  Apostel 
abgewichnen  Kirche  verdanken  wir  die  Herstellung 
bessf^r  S^tinde,  die  Riiekkehr  »ur  evangelischen 
Reinheit  Vollendet  ist  diese  Reform  aber  nicht  im 
sechszehiiten  Jahrhundert^  und  vollendet  wird  sie 
erst  seyn  mit  den  letzten  Tagen.  Slag  man  daher 
immerhin  opponiren  gegen  die  noch  vorhandenen 
Gebrechen,  brtbum^r  und  Mangel.  Diese  Opposi« 
^^y  eine  noentbehriiche  und  heilsame  ^  ist  aber 
durchaus  verschieden  von  den  AngrifTen,  mit  denen 
die  äusserste  Linke  der  Hegetschen  Schule  begon- 
nen hat.  So  wie  die  i9heidoische  Bibel",  Homer^  der 
99 christlichen"^  ao  soll  diese  einem  ^^neuen  Eva<4gp- 
lium"  Platz  rnaehen,  oder  ist  vielmehr  demselben 
bereits  gewichen.  In  diesem  Sinne  erschien  schon 
1837:  Die  heilige  Geschichte  der  Menschheit^  von 
eineroJungerjIpmoza'«  (Stuttgart^  b.  Halberger)^  und 
1841:  Die  Efiropäische  Triarchie  ( Leipzig ,  tt*  0, 
Wigaad)  u.  a* 

Nach  Bauer  besteht  aber  dai  Wesen  der  Kir-«. 
che  darin,  dass  dieselbe  nur  Moment  des  Staats  sey. 
In  dem  Augenblicke,  als  es  zur  Union  in  Preussen 
kam,  ward,  was  der  9egriff  erheischt,  voUbraeht  und 
die  Kirche  selbst  aufgelöst.  —  Die  Kirche  ist  die 
Wissenschaft  des  Absoluten,  das  Gefühl  der  Hingabe 
,  an  den  Geist  ist  Religion  und  die  Arbeit  seiner  Her- 
vorbringung  der  Cultus  u.  8.  w.  (vgl.  Rec.  in  d.  Jenaer 
LU.  Zeit.  1640.  1)0.  199.  SOO.  1841.  no.Sl-2o  (von 
Aug.  Schröder)  y  von  SehmkU  in  Berliner  Jahrb.  für 
wissensch.  Kritik.  1841.  I.  no.  86.  SS.  Pr^  in  theo- 
log. Studien  und  Kritiken.  1841.  H.  II.  S.  463 folg.) 

Eine  Fortsetzung  der  Schrift ;  Die  evangelische 
Landeekiffiche,  giebt  Bu^er  in  dem  Aufsatze: 
Der  ekrkiHche  Siuat  und  unsere  Zeil  (in. den  Hal- 

Tischen  Jahrb.  1841.  no.  136 -- 140). 
Die  Kirche  ist  bereits  untergegangen  und  Moment 
des  Staatslebe^s  geworden.  Sie  macht  aber  noch. 
Verauche,  um  dem  /Staate  g/9gmüber  ihre  Selbatstao^ 
digkeit  wieder  zu  gewinne».'  .  Alle  die  Bemühusgea . 
stud  aber  fftiChtlos.  Nor  Richtungen,  Parteien,  Sehe-* 
len  giebt  es  noch)  die  als  theologische  nicht  einmal 
die  höchsten  Intere^^n  der  Gegenwart  enthalten^  und 


todHcb  fio  weit  «iaken,  bis  es  klar  ist,  data  der 
wahre  GMialt  des  Selbstbewusstseyits  ganz  wo  an- 
ders enthalten  und  entwickelt  wird  —  in  der  Wis- 
senschaft und  Politik. 

Preussen  hat  aber  die  Idee  des  Staats,  in  wel- 
chem die  Kirclie  aur  Moment  ist,  aeeh  zieht  erfüllt* 
Es  ist  nur  der  halbe  Pretestatitismus  in  ihm;  daher 
musste  er  im  neuesten  Streite  mit  der  katholischeu 
Kirche  erliegen. 

Diesen  und  ähnlichen  Phantasien  begegnen  wir 
ntehrfach  in  den  HaHiscben  JahrMchern^man  s.  «.B» 
Preussen  und  ,der  Katholicismus.  1841.  no.  79 — 83. 
101 — .104.)  und  in  verwandten  Darstellungen,  von 
denen  wir  noch  aufmerksam  machen  auf: 
Habiburo,  b.  Roh.  Kittler:  Die  i»  Preussen  beab- 
sichtigte Aufhebung  der  kirchlichen  Union,  au$t 
tdrchtich'^poKtieehem  Gesichtspunkte    beietichtet 
von  einem  Altpreussen.  1841.  4*  S.  8vo.  (ÖgOr.) 
Die  bisherige  Union  war  nur  eine  äussere,  in  Be- 
treff dea  Cultus.     Sie  muss  aifch  eine  innere  wer- 
den, eine  völlige  und  wahrhafte.      Man  geht  jetzt 
aber  damit  um^   die  Union  aufzuheben,  woraus  der 
Symbolzwang  und  das  Wiederaufleben  der  durch  die' 
Union  schon  vernichteten  Kirche  folgt.      Preussens' 
Aufgabe  ist  es  daher,   die  Idee  des  Staats  zu  ver- 
wirklichen durch  neue  Reduction  der  Kirche  zu  einem . 
blossen  Momente  seiner  aeHiet* 

Wir  glauben  hier  in  der  Kürze  genügend  den 

Standpunkt  bezeichnet  zu  haben^  von  welchem  Bauer, 

und  Gleichgesinnte  ausgehep.   Das  Ziel  liegt  bestimmt 

genug  bezeidinet  vor  Augen.    Biner  weiteren  Beur- 

theilung  dieser  Bestrebungen  können  wir  uns  daher 
enthalten.         ,  , 

^Auch  in  Würtemberg  hat  es  an  derartigen  Käm- 
pfen  nicht  gefehlt.      Eine   höchst  beachtenswerthe. 
Darstellung  derselben ,  welche  auch  für  den  evan- 
geUschen  Kanonislen   von  hohem  Interesse  ist,   er- 
halten wir  in  dem  Aufsatze: 
Die  Coniroverse  des  Pietismus  und  der  spekulativen 
Theologie  in  Würtemberg  (in  der  Deutschen  Vier- 
teljahrsschrift. 1840.  H.IV.  S.  1— 80). 

Ueber  die  hier  mit  in  Betracht  zu  ziehende  Schrift 
von  Märklin  (s.  vorige  Uebers.  no.  178.  8p.  807.)  vgl. 
man  noch  Rheinwald's  Repertorium  B.  XXXIII.  H  I« 
S.  41  — 57. 

•   Unmittelbar  gehört  noch  hierher: 

Stüttoabt,  b«  Steinkopf:  Die  ZtAunfl  der  protC" 
stantischen  Kirche  in  Detftschland.  Vom  Stand- 
punkte  der  tVurtembergischen  Verhältnisse  aus. 
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Bio«   kitchenfeehUiclie  AMwuidlviif ,   von  Kmrt 
Woiff,  Pfamr  yiBeiusiein.  1840.  VI1Iq«38SS. 

8vo.  (1  KlhlrO 
Nach  vorangehenden  allgemeinen  Betrachtungen  von 
Staat  und  Kirche,  deren  Unterschied  in  dem  Ver- 
bältnisae  der  Uuterthanen  zur  Obrigkeit  und  der  brü- 
derlichen Gemeinschaft  gesucht  wird^  theilt  der  Vf. 
mit,  wie  sich  die  Kirchen  Verfassung  in  ihren  einzel- 
nen Stufen  in  Würtemberg  gestaltet,  und  begleitet 
dieselbe  mit  seinem  Gutachten.  Als  Resultat  spricht 
er  aus,  dass  sich  ein  gefährlicher  Einfluss  weltlicher, 
auf  ihrem  Gebiet  ohne  Zweifel  richtiger  und  heilsa- 
mer, für  die  Kirche  Christi  hingegen  fremder  nnd 
eben  darum  schädlicher  Grundsätze  bemerkiich  ma- 
che —  als  die  uothweudige  Folge  der  vorliegenden 
engen  Verbindung  der  Kirche  mit  dem  Staat.  Auf  dem 
untersten  oder  vielmehr  innersten  Gebiet  des  kirch- 
lichen Lebens,  auf  dem  der  unmittelbaren  Seelen- 
leitung durch  den  Kirchendienst  finde  sich  zwar  noch 
ein  ziemlich  weiter  und  freier  Raum  für  die  christ- 
liche Thätigkeit ;  allein  die  zwei'  Begriffe ,  kirchlich 
und  christlich,  welche  einander  der  Idee  nach  decken 
sollten,  fallen  in  der  Wirklichkeit  auseinander.  Die- 
sen Grundfehler  zu  verbessern,  kann  der  jetzigen 
Kirchenverfassung  nicht  gelingen^  weil  sie  durch  alle 
Stufen  aufwärts  an  demselben ,  in  der  Vermengung 
des  Kirchlichen  und  Weltlichen  begründeten^  inne- 
ren Zwiespalte  leidet.  Er  fordert  daher  eine  all- 
mälige  Lösung  beider  Momente,  welche  aber  nicht 
ein  Mittel^  sondern  eine  Folge  der  kirchlichen  Erneue- 
rung sey. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Vf.  viel  Wah- 
res beibringt  und  mit  Recht  neben  der  Consistorial- 
verfassung  auf  das  zu  belebende  presbytenale  Ele- 
ment grosses  Gewicht  legt.  Soll  aber  das  zu  er- 
reichende Endziel  nicht  vielmehr  eine  wahre  Ver- 
einigung und  Versöhnung  des  Staats  mit  der  Kirche, 
als  eine  vollständige  Loslösung  beider  seyn!  — 
(s.  Rec.  von  Pttlmer  in  Tholuck's  literar.  Anzeiger. 
1841.  no.  18  —  80.  Allg.  L.  Z.  1842.  Nr.  153.> 

Zur  Ergänzung  der  FFo//f  sehen  Schrift  verdient 
Empfehlung: 
Dr.  Carl  Gruneisen :  Abriss  einer  Geschichte  der  re- 
ligiösen  Gemeinschaften  in  Würtemberg ,  mit  6e- 
sonderer  Rücksicht  auf  die  neuen  Taufgesirmten 
(in  lUgen's  Zeitschrift  für  die  historische  Theo- 
logie. 1841%  H.  I.  no.  III.  S   63  —  142). 

Desgleichen : 

Stuttgart,  b.  Liesching:  Die  Wurtembergischen 
Brüdergemeinden  Kornthal  und  Wilhelmsdorf^  ihre 
Geschichte  f  Einrichtungen  und  Erziehungsanstalt 
ien,  von  Kapff.  1840.  8vo.  (l  Rthlr.) 

Nicht  ohne  Interesse  wird   man  auch   die  kirch- 
liche Verfassung  Siebenbürgeos  aus  folgender  Schrift 
kennen  lernen: 
Claudiopoli  et  Lipsiax,  apud  F.^Volckmar:    De 
,  statu  ecclesiae  evangelicO'^reformatae 
in  TranssilvantUy    commentatio  theotogico -^ 
hisiinicay  quam  pro  summis  in  theologia  honoris 

iDis  Fortsetzung 


bm  .  •  .  .  MMi  ifw0.*  SätbrnoMy   in  col    _ 

evang.  -  raform.  Clao4i<)I^^«:  tktoi.  et  bist,  eoek 

Prof.  Ord.  1840.  VIII  et  200  pag.  8vo. 
Es  besteht  für  die  Reformirten  daselbst  ein  mode- 
rirtes  Presbyterialsystem   C^g'*  Anzeige  in  d.  Allg. 
Kirchenzeit.  1842.  Lit.  Blatt,  no.  10. 11.  Erg.  Bl.  zur 
Allg.  L.  Z.  184t.  nr.  50.). 

Wie  in  allen  jetzigen  Wirren  doch  der  HinMiok 
auf  die  Kraft  des  Evangeliums  den  Muth  zu  sjählea 
wohl  hinreichen,  könne,  dies  ist  unter  Berücksich- 
tigung aller  einzelnen  Streitigkeiten  treffend  darge- 
legt in  folgendem  Aufsatze:  ^ 
»    Zur  OrientirUng  in  den  religiösen  Kämpfen  des 

gegenwärtigen  Deutschhmds ,    von  A.   Uauber. 

(Deutsche   Vierteljahisschrift.    1841«  no.  XIV. 

S.  161  —  190,  wiederholt  in  Rheinwald's  Reper- 

torium  B.  XXXV.  S.  165  — 190). 
Von  einzelnen  mit  der  kirchlichen  Verfassung  in 
Zusammenhang  stehenden  Inslitulen   gedenken   wir 
für    die  kathohsche   Kirche  der  mit  Rücksicht  auf 
die  Gesetzgebi^ng  abgefassten  Erörterungeh 

lieber    die    Pastoralconferenzen    der   kathoVfschen 

Geistlichen  in  Würtemberg  (Tübinger kath.  Quar- 

talschrifr.  1840.  H.  IV.  581  —604). 
lieber  Lesevereine  der  Geistlichen^   deren  Zweek^ 

Einrichtung  und  Leitung  ^  von  v.  Drey  (a.  a.  O. 

H.L  S.75— 108> 
Die  im  Grossherzogthum  Baden  aufs  Neue  bean- 
tragten Synoden  sind  noch  voriäuBg  vom  Erzbiscbofe 
zurückgewiesen,  (s.  Berl.   Allg.  Kirchenzeit.   1840. 
no.  41.) 

Eine  Vertheidigung  ier  Conventikel  in  derevan^ 
geUschen  Kirche  (a.  vorige  Uebers.  no«  178.  Sp«^S07) 
findet  sich  in  einem  Aufsatze  von  Sabely  evang.  De- 
can  in  Heidelberg,  im  Badischen  Kirchen-  und  Schul- 
blatt. 1840.  Octbr.  (vgl.  Berl.  Allg.  Kirchenzeit.  1840. 
no.  102),  und  wegen  einzelner  guter  praktischer 
Winke  kann  erwähnt  werden: 
Das  Conventikeiwesenj  \Q\\  K.  Fr.Sckitchard^  Pfar* 

rer  (Allg.  Kirchenzeit.  1841.  no,38.  39), 
ohne  dass  aber  eine  tiefere  wissenschaftliche  Würdi- 
gung darin  gesucht  werden   dürfte.     Dagegen  kann 
als  eine  brauchbare    historische  Anseinandersetzun«^ 
empfohlen  werden  die  Erörterung 

Ueber  Hetstutulen  (in  der  Zeitachrifi  für  Pfotestan«^ 

tismus  lind  Kirche  1840.  Juni,  no  12). 
Ueber  das  St/nodalinsiitut  ist  ausser  den  oben  ge- 
nannten grössern  Schriften  noch  in  Betreff  Baierns 
auf  die  Berichte  in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1840.  no. 
Wi.  1841.  no.  74— 76  hinzuweisen.  Wegen  der  Pro- 
vinz Preussen  daselbst  1841.  no.  141.  161. 

Ueber  den  im  Reussischen  Oberlande  bestehenden 
Predigerverein j  unter  Mittheilung  eines  Auszugs  der 
Statuten,  berichtet  die  Allg.  Kirchenzeit.  no.  4,  über 
den  zu  Seboldshausenim  Braons^hweigisehen,  daselbst 
no.lS9.  135.,  zn  Fromhauoea ,  dateUist  ilo.  181.  IftS. 
Ueber  evangelische  Predigerseminare  sind  die  Be^ 
merkungen  und  Nachweise  von  F.  P —  t  in  der  Allg« 
Kirchenzeit.  1841.  no.  58  zu  berücksichtigen.  Vgl. 
auch  daselbst  Lit.  Bl.  1841.  no.  147. 

folgt  nficksisns»') 
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CFori$ttzung  der  in  Nr.  217  abgebrochenen   Anzeige  van 
Werken  über  endetniseke  und  epidemieeke  Krankkeüen»') 

5)  LuoD.  Bat.:  J.  Fr.  Hoffmann ,  Specimen 
geographica '-medicum  de  Uiepania  et  insuHe 
quibusdam  mediierranei.    1838.    8. 


H 


.r..  Hoffmann  seigt  sich  schon  in  dör  Wahl  des 
Gegenstandes  zur  Inauguraldissertation  als  ein  un- 
terrichteter und  gebildeter  junger  Arzt,  und  die  Be- 
arbeitung selbst  beweist  dasselbe  noch  mehr;  aber 
in  der  Quellenkunde  ist  er  übel  berathen  gewesen. 
Bei  Spanien  folgt  er  in  der  physischen  Beschrei- 
bung de  la  Borde  und  Haiiamann^  womit  wir  zu- 
frieden sind,  ob  er  gleich  einige  Botaniker  auch 
bitte  zu  Rathe  ziehen  können,  von  Aerzten  kennt 
er  selbst  nur  Flnhe^  Thierry^  Willaume^  da  ihm 
gewiss  Larrey  y  Mimaut  erreichbar  seyn  mussten; 
Townsend  ist  ihm  ganz  unbekannt  geblieben;  dass 
er  Burleity  Villalba ,  Dominiguo  nicht  auftreiben 
konnte,  glauben  wir,  die  Schriften  der  Akademien 
zu  Sevilla  und  zu  Lissabon  waren  aber  wohl  nicht 
80  unerreichbar;  dass  er  aber  den  Rec.  de  Med,, 
Chir.,' Pharmacie  militaires,  das  Edinburgh,  med.  a. 
surg.  Journal  und  einige  andere  Journale  nicht  nach- 
schlug, können  wir  nur  auffallend  finden.  Bei  Cor- 
sika  kennt  er  nur  Fi;i&eund  Doswell  j  und  muss  also 
sehr  unvollständig  bleiben,  w&hrend  er  doch  wenig- 
stens aus  Journalen  eine  reiche  Nachlese  halten 
konnte.  Dasselbe  gilt  von  Sardinien,  Sicilten  (wo 
ihm  sogar  Smyih  unbekannt  blieb}. 

6)  Venezia:  6.  Vallenzaeea^  della Falcadina. 
Fascicolo  1.     1840.    4. 

Die  Falcadine  an  den  Grenzen  von  SQdtyrol 
gehört  (wie  z.  B.  die  Holsteinsche ,  Esthuische, 
Schottische,  Norwegische  u.  s.  w.  Krankheit)  zu 
den  endemischen  Krankheiten ,  welche  voif  den 
Aerzten,  auch  den  neutesten  der  betreffenden  Ij&n- 
der,  bald  zu  den  Syphiliden,  bald  zu  den  Leproi- 
den  gerechnet  werden,  und  die  Entscheidung  ist 
sehr  schwer.  Hr.  Vallenzaeeaj  Arzt  am  Falcadine- 
bospital    zu  Noach,    und    an  den  Bergwerken   zu 

A,  L.  Z.  1S42.    PrUter  Band. 


Agordo,  verspricht  eine  genaue  historisch  -  patho- 
logische Beschreibung  der  Falcadine  in  IS  Heften 
mit  26  Tafeln,  für  die  ihm  das  ärztliche  Publikum 
dankbar  seyn  musste.  Leider  beweist  aber  das  vor- 
liegende erste  Heft,  dass  4er  Vf.  mit  dem  neuem 
Stande  der  Lehre  von  den  Hautkrankheiten,  und 
der  Pathologie  überhaupt  nicht  vertraut  ist.  Von 
den  beiden  Tafein  soll  die  erste  eine  Tlgna  falcO" 
dina  darstellen,  die  Darstellung  scheint  indessen 
sehr  willkürlich ,  Pusteln  und  Schorfe  sind  nicht 
besonders  dargestellt.  Die  zweite'Tafel  mit  Erpeie 
iuberoeo  rosso  paltido  bezeichnet,  stellt  einen  über 
und  über  regelmässig  roth  betüpfelten  Menschen 
dar,  woran  sich  gar  nichts  erkennen  lässt;  man 
kann  wohl  vcrmuthen,  dass  es  eine  tuberculöse  Sy- 
philide, oder  ein  sogenanntes  Molluscum  confagio^ 
sum  mancher  Schriftsteller  seyn  soll.  Solche  Ab- 
bildungen sind  gänzlich  unnütz  und  überflüssig.  Die 
drei  ersten  Capitel  des  Textes,  welche  dieses  Heft 
enthält,  geben  1)  Quadro  generale  della  malaiiia 
falcadina.  Es  ergiebt  sich  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Scherlievo.  S)  Origine  della  Fälea^ 
dina  e  sua  dlffusione.  Der  Ursprung  ist  unsicher; 
man  weiss  nicht  gewiss,  ob  sich  die  Krankheit  aus 
Tyrol  in  das  Bellunesische ,  oder  umgekehrt  aus 
diesem  nach  Tyrol  verbreitet  hat  Seit  dem  Jahre 
1790  hat  sie  sich  in  beiden  Provinzen  ausgebreitet, 
so  wie  weiter  nach  Friaul.  3)  Mezzi  che  facili" 
iarono  lo  sviluppamento  e  la  diffusione  della  malai^ 
iia  falcadina.  Die  Krankheit  pflanzt  sich  durch 
den  Beischlaf,  aber  eben  so  durch  Kleidungsstücke, 
gemeinschaftliche  Ess-  und  Trinkgeschirre  fort. 

7)  London:    J.  C.  Cox,   kinis  for  invalide  abwt 
io  Visit  Naples.  1841.    190  S.    8. 

Hr.  Cos,  englischer  Arzt  in  Neapel,  sucht  seine 
Landsleute  vorzüglich  zur  Winterresidenz  in  Nea- 
pel und  zum  Gebrauche  der  dortigen  Bäder  einzu- 
laden. Der  Vf.  hat  die  Medidn  lange  in  England 
ausgeübt,  und  die  Reise  nach  England  und  zurück 
mehrmals  mit  Kranken  gemacht;  er  weiss  daher 
auf  den  Binfluss  der  verschiedenen  Clinhate  wohl 
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auffnerksam  zu  machen;  aber  sonst  wird  man  nichts 
laden  9  was  nicht  in  dem  oft  auch  «ichC  genügen-« 
den  de  Heusl  enthalten  wäre. 

8)   Alger  :    Bonnafoni  ^    Geographie  m^dicale 
(t Alger  ei  de  ses  environs.    1839.    170  S.    8. 

Hr.  Bonnafoni  hat  sich  seit  dem  Jahre  1881  in 
Algier  befunden ,  und  nach  den  verschiedenen  fluch- 
tigen Skizzen,  die  wir  in  diesen  Blättern  seit  meh- 
reren Jahren  anzeigten,  ist  die  vorliegende  die  erste 
etwas  vollständigere  medicinische  Topographie,  die 
wir  erhalten.  Der  Vf.  giebt  eine  kurze  Beschrei- 
bung der  Stadt,  und  lässt  dann  seine,  freilich  wie- 
derholt unterbrochenen,  meteorologischen  Beobach- 
tungen folgen ;  die  Regenzeit  dauert  vom  November 
bis  April,  und  die  mittlere  jährliche  Regenmenge  be- 
trägt 28''.  Weitläufig  spricii  t  der  Vf.  vom  Wüstenwind 
oder  Scirocco,  dessen  den  Caravaiten  Tod  bringende 
Wirkung  er  beschreibt ,  obgleich  dieses  neuerlich  ge- 
leugnet worden  ist  \  besonders  weiter  ^naeh  Süden  ist 
er  so  gefährlich ,  dass  nach  dem  Vf.  die  Meccapilger 
äusserst  häufig  blind  oder  mit  gefährtichen  Augenent- 
zündungen  zurückkommen;  aber  auch  um  Algier  beob» 
achtete  der  Vf.  viele  Fälle  von  Asphyxie  in  Folge  der-» 
selben;  von  der  Electriziiät  derselben  spricht  der  Vf. 
nicht,  Hitze  und  Staub  scheint  er  für  die  nachtheiligen 
Agentien  derselben  zu  halten;  in  einem  Falle  sagt  er: 
„La  potissüre  et  le  sable  iiaieni  soulevis  en  ei  gründe 
quafUUe ,  gue  la  pariie  eup^rienre  du  ciel  avait  prU 
une  couleur  jaune  clair^  iandis  que  Vharizon  eiait 
borni  par  un  nuage  roiigedtre.  On  eüt  dii  que  Vat^ 
mosphbre  et  tous  les  objets  qu'elle  tenait  en  Suspension^ 
itaient  devores  por  un  immense  incendie,  Le  sable 
agghmir^  avait  iellement  obacurci  la  iramparence  de 
Fair,  qu'il  eioit  impossible  de  voir^  mdme  ä  de  faibles 
disiances,  Le  sable  fin,  ainsi  delaye  dans  respaee^ 
entrait  par  la  bauche  et  les  oreilles  et  se  collait  ä  la 
surface  des  geux.  La  chaleur  siehe  enflat^me  le  sang 
ei  irriie  le  Systeme  nerveux ;  tV  oppresse  aussi  les  pou-* 
mons  et  rend  la  respiration  pdnible. "  Interessant  sind 
auch  die  Beobachtungeii  von  Wasserhosen,  die  ziem- 
lich oft  auf  dem  Meere  bei  Algier  vorkommen.  Reif 
kam  in  zehn  Jahren  einmal  im  Februar  1896  um 
Algier  vor.  Schnee  erschien  drei  bis  vier  mal  auf 
den  Hohen  des  Sahd,  sonst  bedeckt  er  nur  in  jedem 
Winter  die  IS  Slunden  entfernten  Hohen  des  Atlas, 
Hagel  kommt  selten  in  den  Monaten  Februar  bis  April 
vor.  Erdbeben  wurden  4  in  Algier  beobachtet ;  viel 
häufiger  scheinen  sie  weiter  nach  Süden  z.  B.  in 
Constantine  zu  seyu ;  in  Oran  sollen  wiederholte  sehr 
heftige  Erdbeben  immer  nur  die  westliche,    nie  die 


auf  der  andern  Seite  des  Thals  liegende  Sstliche  HUfto 
der  Stadt  erschüttert  haben.  Der  Bodea  isl  überall 
reich  an  guten  Quellen;  es  finden  sich  ferner  viele 
warme-  und  Schwefelquellen;  in  der  50^  bis  78*  R« 
warmen  Quelle  zu  Hammam  -  Meskhoutine  hat  man 
Kalkarseniat  gefunden.  Nach  dem  Vf.  ist  Algier 
gegenwärtig  so  gesund,  wie  nur  eine  Glegead  in 
Frankreich;  nur  einige  Localitälen  sind  bösartigen 
Wechselfiebern  ausgesetzt»  in  Folge  von  Sumpf- 
nebeln ;  aber  mehrere  Orte  sind  durch  Austrockoung 
der  Sümpfe  bereits  gesund.  Eine  Haaptursache  der 
Ungesundheit  sucht  der  Vf.  in  dem  Mangel  an  Bäumen 
und  Wäldern,  der  schon  zur  Zeit  der  Römer  existirte. 
Die  Phthisis  soll  nicht  häufig  in  Algier  seyn ,  indes- 
sen beruhen  wohl  die  gegebenen  statistischen  Bereeh- 
nur^en  auf  keiner  sichern  Basis.  Der  Vf.  theilt  stati- 
stische Uebersichten  der  Geburten  und  TodesflUle  der 
europäischen  Bevölkerung  in  Algier  vom  Jahr  18S1 
bis  1839  mit  ,  charakterisirt  aber  diese  Bevöl- 
kerung nicht  genügend,  und  sagt  uns  nicht,  ob  die 
sedentairo  und  fluctuirende  Bevölkerung  getrennt  sind. 
Die  mittlere  jährliche  Sterblichkeit  war  1:21,5,  im 
letzten  Jahre  aber  1:27,3,  in  der  mahomedanischen 
Bevölkerung  war  sie  1838,  wo  man  allein  Listen 
erreichte  1:24,5,  in  der  jüdischen  1:38,0.  Im  Jahr 
1838  sind  die  mehrsten  Geburten  in  den  Monaten 
März,  Februar  und  Januar,  wie  in  Europa  ange- 
geben; dagegen  folgen  in  den  sieben  vorhergeheo- 
den  Jahren  im  Durchschnitt  die  Monate  so :  December^ 
März,  November,  October,  August,  September,' 
Januar,  Juli,  Februar,  April,  Mai,  Juni.  Es  wur- 
den 984  Knaben  und  937  Mädchen  geboren,  die 
Sterblichkeit  der  Knaben  war  grösser,  als  die  der 
Mädchen,  wie  in  Europa« 

9)  Paris:  E.  Grelloisj  Dissertation  sur  fhg^ 
drophthalmie.    1836.    36  S.    4. 

Theils  aus  der  vorerwähnten  Schrift,  theils  aus 
früher  angezeigten  ist  zur  Genüge  bekannt,  das8 
Augenentzündungen  in  Algier  eben  so  endemisch 
sind,  wie  in  Aegypten  (s.  Diur,  de  ophialmiis  en- 
demicis,  Marburg.  1841),  Hr.  Grellois  beobachtete 
auch  die  Hydrophthalmie  daselbst  sehr  häufig,  be- 
sonders unter  den  cachectischen  Juden. 

10)  London:  J.  Annesleg^  Researches  into 
ihe  eausesy  nafure  aikd  treatment  of  the  mor9 
prevalent  diseases  of  India.  Snd  ed.  1841. 
606  S.    8. 

Atmesleg*s  im  Jahre  1828  erschienene  Schrift  über 
die  Krankheiten  Indiens  ist  bekannt  genug p  ihr  heher. 


st» 


Nam.  tl8.    DBCEMBBR    184«. 


JMK 


Preis  machte  sie  indessen  idur  i;\*enig  zugingig;  es 
ist  dsber  dankenswerth ,  dass  sich  der  Vf.  ent- 
schlossen hat,  sie  in  einer  wohlfeilen  Ausgabe  drucken 
2U  lassen ,  die  hier  vor  uns  liegt.  Es  fehlen  ihr  die 
Abbildungen)  und  unwesentliche  physiologische  Ein- 
leitungen; alles  Uebrige  entliält  sie,  wie  die  erste 
Ausgabe:  die  allgemeiae  Einleitung^  die  Tepogra« 
phie  der  Präsidentschaft  Madras,  und  die  Betrach- 
tung der  Hautkrankheiten  der  Europäer  in  Indien 
(leider  nicht  die  der  Eingebornen).  Ihren  Inhalt 
können  wir  bei  unsero  Lesern  als  bekannt  voraus- 
setzen. Uebrigens  floden  sieh  auch  manche  Zusätze. 
(Wir  brauchen  wohl  nicht  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  diese  Schrift  nicht  zu  verwechseln 
ist  mit  des  Vf.'s  Sketches  of  ihe  moei  prevalent  di" 
eeases  of  India^  von  denen  bereits  1889  eine  zweite 
Auflage  erschien). 

11)  London:  Swainaon  ^  ObiervatioM  on  the 
Climaie  of  NeW'2^alund.    1840.    79  S.    8. 

Hr.  Swainson  war  nicht  selbst  in  Neu  -  Seeland  und 
hat  diese  Compilation  wohl  für  Auswanderer  berechnet« 

iV)  London:  A.  Ualliday  (depHfy  impeetorge^ 
neral  ofarmy  hospiiah)^  The  West  Indies^  the  na^ 
Inral  and  physical  hif^iory  of  ihe  loindward  and 
leeioard  eolonies  y  toith  some  aceount  ofthecondi'^ 
tion  of  iheir  inhabiianie  before  und  afier  ihe  aba^ 
IHion  e/  iie^ro  elmery.    1837.    408  S.    8. 

Hr.  HaUlday  suchte  seiner  Oesundireit  wegen  eine 
Anstellung  als  Militärarzt  in  warmen  Climaten,  und 
wurde  nach  Westindien  gesandt.  Er  beschreibt 
seiiM  Reisen  und  seinen  Aufenthalt  in  Barbados, 
Guiana  9  Tabago  und  Trinidad.  1)  Der  Vf.  giebt 
eine  geographische  und  geologische  Beschreibung 
von  Barbados.  Ausser  sehr  gutem  Trinkwasser  hat 
die  Insel  salinische |  Asphalt-  und  Hydrogenquellen* 
Manche  Bemerkungen  des  Vf/s  werden  den  Geolo- 
gen interessiren.  Weitläufig  beschreibt  er  den  Orkan 
von  1831;  auch  manche  andre  meteorologische  Ereig- 
nisse werden  genau  mitgetheilt.  Eine  gute  neue  Flora 
soll  Mayeok^B  Flora  Barbademie  seyn.  Die  Bomer-» 
kungen  über  die  Krankheiten  in  Barbados  erstrecken 
sich  leider  wie  gewöhnlich  mehr  auf  die  Garnison^ 
sehr  wenig  auf  die  Einwohner,  die  eigentlichen  und 
chronischen  endemischen  Krankheiten  bleiben  auf 
diese  Art  grössteutheils  unbekannt  Der  Barbadoä 
le§  soll  in  nea^rn  Zeiten  vM  selteoer  geworden 
seyn ,  als  in  fr&keren.  Nach  Mayeodc  ist  der  Tetanus 
endemisch.  Det*  Vf.  findet  am  häufigsten  tfrust- 
krankheiteuj    Dvsenterie,    und   Augenentzündungen 


vom  Sonnenlicht  und  Kalkstaob.  Wie  in  allen  westH 
indischen  Colonien  kostet  das  remittirende  Gallen- 
fieber die  mehresten  Opfer.  Vom  nacht  heiligsten 
Binfluss  findet  der  Vf.  in  allen  Colonien  den  Geuuss 
des  Salzfleisches  bei  den  Garnisonen ,  welcher  frei- 
lich dem  Mutterlande  eine  schone  Summe  einbringt« 
Sehr  vortheilhaft  wirkte  auch  der  Garnisonenwech- 
sel von  einer  Colonie  zur  andern ,  nicht  allein  wxgen 
der  verschiedenen  Gesundheit  derselben,  sondern 
auch  zur  Verscheuchung  der  langen  Weile  und  der 
daraus  hervorgehenden  Ausschweifungen.  Uebrigens 
ist  der  Vf.  als  alter  Aristokrat  ein  grosser  Freund 
des  leidigen  Missiouswesens  und,  was  damit  in  in- 
nigem Zusammenhange  steht ,  der  neunschwänzigen 
Katze,  und  wieder  in  acht  englischer  Politik  der 
Abschafl'ung  des  Sklavenhandels,  und  wird  es  gut 
trefTen  bei  den  blinden  Deutschen,  die  sich  eng- 
lischen Sand  in  die  Augen  streuen  lassen.  Nicht 
genug  kann  der  Vf.  die  good  old  iimes  rühmen  und 
den  duke  of  Wellington  j  der  bei  jeder  Brigade  einen 
Pfaffen  hatte  und  die  nennschwänzige  Katze  fleis- 
sig  rühren  tiess.  —  2)  Goiana.  Den  Holländern 
wird  natürlicher  Weise  nicht  viel  Gutes  gelassen, 
auch  sind  die  holländischen  Colonislen  fast  ganz 
verschwunden.  Auch  hier  w*ird  es  sich  wohl  sehr 
fragen,  ob  die  Geisseln  des  Pfaffentbums,  der  neun- 
schwänzigen Katze,  und  der  Ruin  der  Pflanzer  old, 
England  seine  Colonien  länger  erhalten  weiden, 
oder  ob  sie  nicht  geeigneter  sind,  sie  schneller  der 
Freiheit  zuzuführen;  sehr  leicht  könnten  die  Eng- 
linder für  die  Wege  der  Vorsehung  eben  so  blind 
seyn,  wie  sie  wünschen,  dass  es  andere  Nationen 
für  ihre  Politik  seyn  sollen.  Die  ganze  Colonie  liegt 
auf  .angeschwemmtem  Thonboden  ,  und  hat  kein^' 
süssen  Quellen ,  ein  Arzt  und  Colonist  Hr.  Tark 
hat  aber  aus  einem  süssen  Wassersee  im  Innern 
einen  Canal  nach  der  Hauptstadt  gezogen ,  wodurch 
unendlich  viel  gewonnen  worden  ist.  Auch  ist  es 
den  Anstrengungen  eines  Major  Siaples  gelungen, 
in  bedeutender  Tiefe  Quellen  zu  erbohren.  Der 
Vf.  will  vom  Ende  November  bis  Ende  Januar  die 
europäischen  Schwalben,  doch  nur  wenige  Tage  lang,' 
als  Zugvögel  beobachtet  haben.  Ueber  das  Leben  der 
Insekten  und  Vogel  macht  der  Vf.  manche  dankens- 
werthe  Beobachtung.  Nach  ihm  bat  Guiaua  sei- 
nen alten  Ruf  der  Ungesundheit  durch  dieCultur  ganz 
verloren.  Indessen  fuhrt  der  Vf.  selbst  recht  betrü- 
bende Beobachtungen  über  Krankheit  und  Sterblichkeit 
der  Garnison  an;  nach  seiner  iHeinung  bat  aber  die  Er- 
nährung mit  Salzfleisch  den  grüssten  Antbeil  daran.  — 
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3)  lo  Tabago  hielt  sich  der  Vf.  nicht  auf.  Es  ist  eine 
der  alierungesundesten  Garnisonen.  Die  Gebirge  be- 
stehen fast  eben  so  ausschlicsslich^abs  Basalt,  wie  die 
von  Barbados  aus  CoraUenkalk.  Der  Vf.  macht  die 
Bemerkung,  dass  auf  allen  westindischen  Inseln ,  wlo 
in  England,  die  primitiven  Gebirge  die  Westseiten  ein- 
nehmen, die  tertiären  und  der  Alluvialbodco  die  Ost- 
gg'iie,  —  4^  Trinidad  war  die  letzte  Garnison  desVf.'s. 
Dasselbe  zählt  noch  406  alte  Caraiben  unter  seinen 
40,000  Bewohnern.  Am  bemerkenswerthesten  sind 
die  Schlammvulkane  und  die  Asphaltquelle  oder  der 
Asphaltsee  in  Trinidad.  Die  Insel  wird  vor  allen  an- 
dern Colonien  heimgesucht  von  einer  Ungeheuern 
Menge  Ameisen.  Trinidad  ist  noch  immer  die  unge- 
sundeste aller  englischen  westindischen  Colonien;  die 
Quellen  der  Ungesundheit  sind  grosse  uncultivirbare 
Savannen ,  welche  Sumpfluft  aushauchen ,  und  sie  in 
die  verschiedenen  Thäler  verbreiten. 

13)  London:  W.  Arnold^  on  ihe  biliom  remiU 
ieni  fever  i  wiih  illustrative  iables  on  ihe  febrile 
diseases  of  Jamaica.   1840.    380  S.    8. 

Hf'  Arnold  legt  uns  hier  das  Resultat  fünf  und 
xwanzigjähriger  Beobachtungen  über  das  gelbe  Fie- 
ber in  Jamaica  vor,  und  verbindet  damit  eine  To- 
pographie der  verschiedenen  militairischen  Sta- 
tionen dieser  Insel.  Indessen  kommen  Hauptstreit- 
fragen zu  keinem  Abschluss;  so  entscheidet  sich 
der  Vf.  nicht  über  die  Contagiosität  der  Krankheit; 
eben  so  wenig  entscheidet  er  sich  über  das  Wesen 
der  Krankheit,  und  glaubt  aus  den  Sectiontsn  kei- 
Ben  Schluss  ziehen  zu  können:  „/  have  dissected 
many  subjecis  who  died  of  ihis  disease,  andj  afier 
very  minuie  and  paiieni  examinaiion ,  I  have  fre^ 
quently  been  led  io  ihe  perplexing  concluiion,  ihai 
neiiher  ihe  brain  y  lungs^  hearij  /irer,  siomach  or 
iniesiines  exhibiied  any  marks  of  morbid  adion,  whieh 
oould  have  deprived  ihe  patient  so  suddenly  of  life. " 
Eben  so  unentschieden  ist  er  in  der  Behandlung,  er 
neigt  sich  mehr  zur  exspectativen.  Dagegen  widerlegt 
er  frei  sehr  viele  Angaben  seiner  Vorgänger.  Der 
Vf.  hat  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  über  die 
Temperatur  des  Körpers  im  gesunden  Zustande  und 
im  Fieber  angestellt;  im  gesunden  Zustande  betrug 
die  mittlere  Temperatur  im  Durchschnitt  97^,5  bis 
99<^  F.,  im  Fieber  103o  bis  110<>  F.  Die  Topogra- 
phie der  einzelnen  Garnisonen  erläutert  der  Vf.  im- 
mer durch  achtzehnjährige  Sterblichkeitstafeln,  und 
sie  erscheinen  vollkommen  beweisend  für  die  rela- 
tive Gesundheit  der  Stationen.  Dann  giebt  der  Vf. 
eine  Uebersicht  der  herrschenden  Krankheiten  von 
1816  bis  1836.  Ueberall  ist  die  Sterblichkeit  zu- 
nächst durch  das  gelbe  Fieber  bedingt.  In  sieben 
Jahren  (1830  — 1836)  kamen  auf  der  Flotte  im  Durch- 
schnitt jährlieh  auf  1000  Mann  1486  Kranke,  19,6 
Todte,  39,3  Invalide,  unter  den  Todten  11^  am 
Fieber,  In  diesen  Jahren  herrschte  aber  keine  Epi- 
demie. Dagegen  betrug  die  Sterblichkeit  im  acht- 
zehnjährigen Durchschnitt  auf  1000  Mann  in  Kings- 
ton 140,6  (am  Fieber  1S0,8),   In  Port  Royal  113, 


im  Fort  Augusta  73,5,  ki  Spanish  Town  16t,4,  in 
Montego  Bay  178,9,  in  Savanah  la  Mar  sogar  SüO. 

14)  London:  F.  D.  Ben  neu  ^  s\trgeony  Narru^ 
iive  of  a  whaling  voyage  round  ihe  globe.  1^40. 
«voll.    8. 

Hr.  F.  D.  Benneii  (Bruder  von  G.  Benneff)  bat 
eine  dreijährige  Reise  auf  den  Sudseewalfisehfang 
als  Schiffsarzt  gemacht,  deren  Ergebnisse  er  hier 
.mittheilt.  Vorzugsweise  hat  er  seine  Aufmersam- 
keit  der  Zoologie  zugewendet,  und  besonders  dem 
Zoologen,  dem  es  nicht  allein  um  Arten  (deren 
neue  auch  beschrieben  werden),  sondern  auch  um 
Kenntuiss  des  Lebens  der  Thiere  zu  thun  ist,  ein 
reiches  Material ,  vorzuglich  über  Cetaceen ,  aber 
auch  viel  andre,  namentlich  niedere  Thiere  geliefert« 
Wir  lassen  dieses  unberührt  und  beachten  hier  nur 
den  anthropologischen  Theil,  wo  wir  aber  auch  die 
sehr  beachtenswerthen  Blicke  in  das  JMissionsweseu 
(welches  allein  der  englischen  Politik,  und  zwar 
als  ein  sehr  mächtiger  Hebel  dient),  die  interes- 
santen Bemerkungen  über  Linguistik,  besonders  die 
Commulationen  mehrerer  Consouanten  in  den  übri- 
gens gleichen  polynesischen  Sprachen,  und  ähn- 
liche Dinge  unberücksichtigt  lassen,  nur  die  Beob- 
achtungen über  den  Gesundheitsstand  der  besuchten 
Völker  hervorhebend.  Der  erste  bemerkenswer- 
the  Besuch  des  Vf/s  galt  der  berühmt  gewor- 
denen Meuterercolonie  auf  der  Pitkairuinsel ,  von 
der  wir  zu  verschiedenen  Zeiten  Nachrichten  er- 
hielten; von  dem  ersten  Meutererstamme  leben  nur 
noch  zwei  alte  Tahiterinnen,  aber  80  Nackkommen, 
die  alle  vollkommen  gesund  und  stark  sind,  aber 
nahe  daran,  unter  einander  in  eine  neoe  Meuterei  zu 
gerathen ,  der  jedoch  die  englische  Regierung  durch 
die  Entfernung  eines  englischen  Eindringlings,  der 
den  Despoten,  machen  wollte,  seitdem  zuvorgekom- 
men seyn  soll.  —  Desto  übler  sieht  es  auf  Tahiti  nnd 
auf  den  Societätsinseln  überhaupt  aus;  obgleich  den 
Hauptsilz  der  englischen  Missionäre,  ja  häufig  schon 
selbst  Missionäre  bildend ,  wiewohl  nicht  den  lebhaf- 
testen Handelsverkehr  habend,  ist  doch  das  Volk  unter 
allen  Südseeinseln  am  tiefsten  gesunken,  der  grössteu 
Zügellosigkeit ,  Trunkenheit  und  Ausschweifung  hin* 
gegeben,  doch  können  die  mehrsten  lesen  und  schrei- 
ben ,  und  verstehen  etwas  Arithmetik.  Die  Missio- 
näre leben  in  Wohlstand  und  für  ihre  zahlreichen 
Kinder  ist  eine  Schule  oder  Südseeacademie  in  Ei- 
meo  errichtet.  Krankheiten  sind  so  häufig,  dass  der 
Vf.  meint,  ausser  in  einem  Hospitale  habe  er  noch 
nirgends  mehrere  zusammen  gesehen.  Die  Bewoh- 
ner haben  eine  skrofulöse  Constitution,  Fieber  und 
Dysenterie  herrschen  sehr  allgemein ;  die  Elephantia- 
sis ist  äusserst  häufig;  Croup  herrscht  zuweilen  epi- 
demisch; Brysipelas,  Balggeschwülste,  skrofulöse 
Drüsenleiden  kommen  oft  vor,  ebenso  Verkrüm- 
mungen der  Wirbelsäule;  Syphilis  herrscht  in  allen 
Formen.  Seine  Bewohner  behaupten,  alle  diese 
Krankheiten  erst  seit  dem  Verkehr  mit  den  Euro- 
päern zu  kennen.  — 

(.Die  Pörissizung  folgt*y 
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*  14)  London:  F.  D,  Benneity  surgeon,  Narra-^ 
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10  Sandwicfainsuli^er,  mit  welcheA  der  iebhaf*" 
teßlB  Schifffahrt^yorliehr  statt  findet,  «eigea  sich 
als  ein  viel  kräftigerer  Menschenschlag ;  sie  sind 
ernster  und  auruckhakendeK^  das  Land  hat  weniger 
für  sie  getban  y  und  sie  musseii  '  mehr  arbeiten. 
Sie  sollen  im  Allgemeinen  gebildeter  seyn,  als  die 
Tatujler ;  ^s  erschien  wtehentUch  eine  Zeitung  in 
Ifawaiispber:  Sprache.  Dabei  sind  sie  aber  feind- 
seliger gegen  die  Europäer,  Plünderungen  von 
F^rseugen  und  Ermordungen  von  Europäern  kenn- 
n^en  nicht  selten  vor  y  und  die  letsteren  müssen  im«* 
D|er  auf  i|urer  Hut  vor  den  schlauen*  Insulanern  seyn, 
trotz  des  lebhaften  Verkehrs.  Die  Sandwicbinsu« 
lauer  sind  gesund  und  kräftig;  endemisch  herrscht 
ein,  Hautausschlag»  den  der  Vf.  für  ein  JCesema 
halt;  Tetanus  kömmt  mweilen  vor.  Die  Missio* 
nare  haben  •  auch  Unterricht  in  der  griechischen 
Sprache  und  in  der  SchiffFahrtskunde  ertheilt.  — 
Die  Marquesasinsulaner  werden  auch  von  d^m  Vf. 
als  besonders  schön  und  kraftig  y  doch,  auf  manchen 
Inseln  besonders ,  immer  noch  als  gefahrlich  ge- 
schildert» ogleich  sie  den  Verkehr  der  Europäer 
sucfien^  und  als  Matrosen  dienen;  die  Missionäre 
scheinen  sie  nur  zu  dulden  und  gut  «u  behandelDy 
um  durch  sie  in  Verkehr  mit  den  Europäern  zu 
kommen  y  und  als  einst  welche  kamen  y  die  kein 
Pulver  und  keine  Musketen  an  sie  vertauschen  kenn- 
Icn  y  wellten  sie  S44che  nicht  haben.  Es  konuot  bei 
ihnon  gar  keine  Elephantiasis  vor,  aber  hin  und  wie- 
der Kropf«  *—  .  Der  Vf.  bsmei^fcte,  dass.  die  Schifis« 
equipi^ge>  iäls  ■.  sie  nach  längerem  Aufenthalt  unter  den 
Txopen  in.  den  nordischen  Ocean  kam,  einen  äha«*. 
Uchen  Ausschlag  bekam ,  wie  der,  welcher  sonst  die 
Mensci^en  befällt ,  welche  aus  .kalten  Ländern  in ' 
bliese  kommen  (die  prickfy  heat'). 

A.  L.  Z.    1842.    Dritter  Band. 


15)  London:  J.  Btillar  and  H.  BuUär^  a 
ivinler  in-  ihe  Azoreä  and  a  summer  at  ihe  baths 
ofihe  Furnas.    1841.    2  Voll.    8. 

Hr.  Bullar  besuchte  die  Azoren  seiner  eigencrn, 
Gesundheit  wegen,  er  ist  aber  Arfst,  und  übte  dort 
selbst  seine  Kunst,  scheint  aber  kein  besonderes 
wissenschaftliches  Interesse  mitgebracht  zu  haben; 
er  erzählt  von  Hospitälern  von  SOO  bis  300  Betteq, 
besucht  aber  nur  zwei ,  ohne  uns  zu  sagen ,  welche 
Kranke  er  fand.  Seine  Beschreibung,  der  Caldeiras 
und  Furnas  (der  heissen  salinischen  Bäder)  ist  un-^ 
vollständig,  mitgetheilte  Analysen  von  Graham  eben 
80  ungenügend.  ..  Die  Taubstummheit  soll  häufigseyn 
(I.  S*  59.)..  Am  häufigsten  sollen  Magenkrämpfe 
und  rheumatische  Neuralgien  vorkommen  Ol.  p.  33.). 
Skrofeln  sind  nicht  häufig;  viele  Fälle  von  Kropf ^ 
die  Lungensucht  sehr  selten.  Endemisch  ist  in 
St.  Michael  die  Elephantiasis,  aber  viel  seltener  als 
in  Madeira. 

16)  Lomdon:  W.  Davidsony  ihe  eourees  and 
propagation  of  ihe  coniimued  fevere  of  great  M^ 
iain  and  ireland.    1841.    80  S.    8. 

Die  Schrift  des  Hn.  Damdeon  hat  im  Jahr  1840 
den  Thackeray'schen  Preis  von  fünfzig  Pfund  der 
provindat  medical  and  eurgical  Aseociation  einstim-* 
mig  erhalten.  Man  wird  nicht  verkennen ,  dass  der 
Vf.  in  dem  kleinen  Umfange  bei  einem  gesunden 
Urtheile  ausgebreitete  Kenntnisse  und  reiche  Brflüi*« 
rang  zeigt,  in  einem  (Gegenstände,  der  seil  lange* 
das  Sehhichtfeld  der  Aerzte  ist.  Chap.  I.  Qtfel- 
len  der  anhaltenden  Fieber.  Der  Vf.  will 
nickt  sogleich  in  eine  Bintheilung  der  in  Grossbrittan« 
nien  vorkommenden  anhaltenden  Fieber  eingehen, 
sondern  für  seine  folgenden  Untersuchungen  nur 
trennen ,  als  wesentlich  verschieden  a)  den  Typhus, 
&)  febrimda  or  Simple  fever  y  e)  gastrische  oder 
IntestinaMeber.  Sei;.  1.  Quellen  des  Tgphue.  Ueber 
den  ersten  Ursprung  des  Typhus  will  der  Vf.  keine  * 
Untersuchung  anstellen,  er  sey  so  dunkel,  wie  der 
aller  andern  contagidsen  Krankheiten.  Dass  der 
Typhus  durch  unreine  Luft^  Schmutz  u.  s.  w.  durch 
automatische  Zeugung  entstehen  könne,  leitet  der. 
Xxx 
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Vf.  9  er  werde  immer  nur  durch  Contagium  fortge-  Glasgow  zu  beweisen,  dass  sich  auch  da  kein  Typhus 
pSp^^  Jier'VC  bfwe^t  «un^  dasf  d|e  Tyix|i||s-r 
epidemien  von  1817  bis  1830  in  England  und  Irland 
alle  contagiös  waren.  Sect  2.  Ueber  die  Analogie 
des  Typhus  ufid  der  exanihemaiischen  Fieber^  'Die 
Hauptgesetze  der  contagiöseu  Exantheme  sind: 
d)  ihre  Contagion  icann  durch  Hospitäler,  Schulen 
u.  s.  w.  nachgewiesen  werden.  Dasselbe  ist  aber 
gerade  ebenso  der  Fall  mit  dem  Typhus.  Der  Vf. 
beweist  durch  Tafeln  aus  Hospitälern ,  dass  bei 
sicher  contagiösen  Exanthemen,  z.B.  den  Blattern, 
die  Quelle  des  Conlagiums  häufiger  nicht  nachge- 
wiesen werden  konnte,  als.-bei  dem  Typhus.  6)  Sie 
befallen  den  Menschen  nur  einmal  im  Leben.  Das- 
selbe ist  der  Fall  beim  Typhus,  wie  der  Vf.  durch 
eine  Menge  Zeugnisse  zu  beweisen  sucht ,  und  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung  als  allgemein  angiebt. 
c)  Sie  sind  characterisirt  durch  ein  Exanthem ,  wel- 
clies  seinen  Anfang,  sein  Wachsthum  und  seine 
Abnahme  hat;  sie  können  nicht  in  der  Entwicke- 
lung  unterbrochen  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall 
beim  Typhus.  Indessen  muss  der  Vf.  selbst  nach 
seinen  Tafeln  zugeben,  dass  unter  6dl  Fällen  das 
Exanthem  in  S50  Fällen  in  Glasgow  nicht  beob^ 
achtet  wurde,  und  er  wagt  selbst  nur  zu  behaup- 
ten, unter  100  Fällen  komme  das  Exanthem  bei  70 
bis  75  vor.  Der  Vf.  behauptet  bestimmt,  der  Ty- 
phus könne  nie  in  limine  in  der  Entwickeiung  ge- 
hemmt werden.  Reiiier  Tjrphus  macht  nie  Rück- 
falle, sondern  dieses  sind  immer  CompUcationen. 
Seet  3.  Quellen  anhaltender  i  niehi  typhöser  Fieber. 
Der  Vf.  sucht  hier  zugleich  die  Diagnose  des  Ty- 
phus darzustellen  —  Febricula.  Nach  mitgetheilten 
Tafeln  betrug  das  Maximum  der  Frequenz  des  Pnl- 
aes  im  Typhus  im  Durchschnitt  iu  erwachsenen 
Maoniern  107,  in  Frauen  114,  in  der  febricula  8t. 
Sie  Dauer  des  Typhus  betrug  im  Durchschnitt  in 
Männern  19,  in  Frauen  21  Tage,  die  der  febricula 
aTage;  die  häufigste  Ursache  ist  Erkältung.  —  G««. 
sirieehe  oder  InietHtwlfieber.  Der  Vf.  ist  uieht 
akher,  wohin  er  die  Enterodothienien  rechnen  seil. 
Beher  von  putriden  Effluvien.  Der  Vf.  leugne t> 
dass  diese  jemals  den  Charakter  des  Typhus  haben, 
Fieber  von  Exhalatlonen  des  menschlichen  Kifrpers. 
Der  Vf.  fuhrt  eine  Menge  Fälle  von  Sklaven  - ,  Ge- 
fangen-SchiiFen  u.  s.  w.  an,  wo  sich  ein  Typhus 
ent^'ickelte.  Gefangenhausfieber  von  Schmutz  und 
verdorbener  Luft.  Der  Vf.  leugnet  eben  so  bestimmt, 
dass  sich  da  Jemals  von  selbst  Typhus  entwickele. 
Fieber  von  Malaria.    Der  Vf.  sucht  dui^cb  Tabellen  ans 


entwlchelb.  Cimv^  IV.  tlnüi  skin^o  ,  weiih^ 
Verbreitung  des  Typhus  begünstigen.  Dahin 
gehören:  1)  Feuchtigkeit j  Hunger j  Schmutz^  man'^ 
gelkufie  Erneuerung  der  Lufty  was  der  Vf.  gut  durch 
die  Geschichte  neuerer  Epidemien  erläutert,  ob  wir 
gleich  glauben,  dass  die  beigefugten  meteorologi- 
schen Tabellen  nicht  beweisen,  was  sie  sollen. 
8)  Die  Anhäufung  von  Menschen,  welche  früher  den 
Typhus  noch  nicht  hatten,  begünstigt  die  Ausbreitung 
desselben.  Chap.  HI.  Von  den  Umständen^ 
welche  die  Mitfheilung  von  Fiebern  von 
einer  Person  auf  die  andre  begünstigen. 
Wenn  auch  nichts  Neues  enthaltend,  so  werden 
doch  vom  Vf.  bestimmte  Beweise  in  Zahlen  beigp-«' 
bracht.  Appendix:  Veber  dh  IdenfHät  dee  Typhus 
und  des  typhoiden  Fiebers.  Die  von  Chomel  in  Parir, ' 
Lombard  in  Genf,  Gerhard  in  Philadelphia  beschrie- 
benen Typhoiden- Fieber  sind  identiseh  mit  dem 
Typhus.  Kommen  eigenthömliche  Darmgeschwüre 
ohne  die  Symptome  des- Typhus  vor,  se  ist  es  eine 
eigene  Krankheit;  kommen  sie  mit  den  biütimnufen- 
Symptomen  und  Verlauf  des  Typhus  vor,  so  bilden 
sie  eine  Complication  des  Typhus. 

Was  die  Ansicht  des  Ref.  betrifft ,  so  findet  er 
es  sehr  verdienstlich,  dass  der  Vf.  den  Begriff  des 
Typhus  scharf  zu  begrensen,  mid  das  Wort  von 
dem  vagen  Sinne  so  vieler  Autoren  su'  befreien 
sucht;  aber  folgende  Beriiertifingen  kann  derselbe 
nicht  unterdrücken:  1)  Was  die  automatische  Ent- 
stehung des  Typhus  betrifft,  -so  hat  der  Vf.  d^n 
Knoten  zerhauen,  aber  nicht  geflöst,  und  wenn  er 
in  einem  andern  Capitel  darauf  kommt,  so  hat  er 
die  für  ihn  sprechenden  Erfahrungen  getiommen,  und 
die  für  die  Ansichten  der  Gegner  sprechenden  nicht 
gewogen.  S)  Was  das  TyphuscKanthem  betrifft, 
so  weiiss  der  Hef.  sehr  wohl ,  dass>  es*  in  grosseren 
Städten  gewöhnlich  vorkommt,  ja  in  einer  Gegend 
auf  dem  Lande,  wo  der  Typhus  endemisch  ist, 
wurde  es  von  ihm  iu  einer  Epidemie  in  mehreren 
hundert  Fällen  nicht  eiti  ernniges  Mal  vermisst, 
dagegen  wurde  es  m\  einem  andern  Orte,  wofiiei-» 
lieh  der  Typhus  eine  Seltenheit  ist,  bei  einer  su« ' 
ßLltigen  Epidemie,  die  übrigens  jn  der  Diagnose 
nicht  den  geringsten  Zweifel  liess,  in  allen  Fällen' 
ganz  vergebens  geeueht,  und  in  gastrisehen  Fie«* 
bem  und  Enterodethietiien  kommt  zuweilen  in  ein«»* 
zelnen  Fällen  em  der  Form  iiaeb  höchst  ähnliches 
Exanthem  vor  (versteht  sich,  die  septisehen  Pete^ 
chien  wohl  unterschieden).     3)  Die  febrieula  des 
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YVk  ist  ein  sehr  vMgm  AmditiMc,'  <il%tiMir  i»t  es 
nichts  Andres,  als  was  wir  mit  gutem  GrnYide  als 
rheumatische  oder  catarrhalische  Fieber  bezeichnen« 
£)  Was  die  Behauptung  des  Vf/s  beUifft,  der  Ty«* 
phus.  Mime  niobt  in  der  Eatwiokehing  gehennt 
werden,  so  giebt  Ihm  Ref.  vyilikemmen  Reeht,  wenn 
dte  Krankheit  in  das  Stadium  iniiii  getreten  ist  (das 
sogen,  sind,  catarrhiüe)  j  aber  was  das  Stadium 
prodrormrum  betrifft,  so  hegt  der  Ref.  die  feste 
Ueberseugung,  dass  er  in  den  Jahren  1813*- 17  in 
haaderten  von  Fallen ,  und  an  ^eh  selbst  die  Krank- 
heit  In  der  Entwickelung  zum  Abortiren  gebracht 
hat.  5)  Was  die  Behauptung  betrifft ,  die  Krank- 
heit befalle  einen  Menschen  nicht  zweimal,  so  ist 
diese  Bebauptong  doch  dahin  zu  beschränken,  dass 
der  Typhus  häufiger,  als  irgend  eid  anderes  regel- 
mässiges Entwickelungsexanthem  zum  zweiten  Male 
befällt,  besonders  in  weit  von  einander  liegenden 
Epidemieen.  Wenn  aber  auch  der  Ref.  in  wichti- 
gen. Punkten  von  dem  Vf.,  abweichen  muss ,  so 
stimmt  er  doch  den  englischen  Preisrichtern  voll- 
kommen bei^  es  möchte  wohl  seit  Hildenbi^and  keine 
besonnerere  und  .vorurtheilsfreiere  Schrift  über  den 
Typhus  erschienen  seyn. 

.17)  London:    J.  Pxirhin^   the  remote  cause  of 
epidemic  diseases,    1841*     IttS  S.    8. 

'  Ifr.  ParMn  betrachtet  die  Gesetze  der  Entstehung 
und  Verbreitung  der  Epidemien  im  Allgemeinen. 
Im  .ersten  Capitel  zeigt  sich  der  Vf.  als  strenger- 
AaticoAtagioAist;  an  die  Stelle  des  Quellenstudinnis 
setet  er  aber  nur  zu  oft  Suppositionen  und  Raison- 
Dement.  Es  ist  kaum  ein  strengerer ,  Gegensatz 
denkbar,  als  der  unsers  Vf.'s  zu  dem  der  vorigen 
Schrift;  uiQ  dieNichtcontagiosität  der  Clielera,  Pest 
u.  s.  w»  au  beweisen  übersieht  er  alle  möglichen 
zerstörenden  äussern  Einflüsse  auf  das  Contaeium,- 
SO  wie  die  unendliche  Schwierigkeil,  in  so  vielen 
Fällen  die  Nichteinschleppung  und  das  Inthätigkeit- 
tr-eien  einer  kleinen  Menge  Contagiums  zu  bewei- 
seo.  Ais  Lieblingsthema  ergreift  der  Vf.  die  Ana- 
logie der  vulkanischen  Thätigkeiten ,  der  Erdbeben, 
Orkane  und  Sturme  im  Leben  der  Erde,  mit  der 
Ausbreitung  grosser  Epidemien:  Gewiss  die  geolo- 
giechen Untersuchungen  eines  Lj/eU,  Capper,  Reidy 
Bedfieldy  Muriin  u.  s«  w.  sind  fär  den  Arat  nicht 
gfeMigältig,  und  manche  Beobachtungen,  welche 
auf  eine  elektrische  Wirkung  der  Atmosphäre  auf 
Vegetation  und  thierisches  Leben  hinzuweisen  schei- 
nen y  sind  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren ;   wenn 


sieh  al^  det  Arzt  erlaubt,  aus  selchen  verMtteU» 
ten ,  noch  zusammenhangslosen  und  an  sich  uner- 
klärten Erscheinungen  Gesetze  abstrahiren  zu  wol- 
len,  so  f&hrt  ihn  die  Phantasie  in  eiu  Gespinst  von 
TättAchungen,  \iiie  es  uns  iik  den  Sohreckbildern  der' 
CMromanten,  Rhabdomanten ,  Magnelisten ,  n.  s«  w. 
nur  zu  traurig  vor  Augen  .steht!  Doch  immer'  gut, 
wenn  unsere  östlichen  Nachbarn  auch  einmal  träu- 
men, dass  sie  uns  nicht  immer  jiur  die  german  re- 
veries  vorwerfen  können.  Im  zweiten  Capitel  geht 
Iran  der  Vf.  die  Geschichte  der  Verbreitung  des 
schwarzen  Todes  und  der  Cholera  durch,  um  seine 
Meinung  durch  gewaltsam  herbeigezogene  Phänome- 
ne,  deren  mögliche  Zufälligkeit  ganz  aus  dem  Auge 
gelassen  wird ,  zu  beweisen.  Im  dritten  Capitel  sol- 
len dann  allgemeine  Gesetze  abstrahirt  werden.  Na-^ 
turlicher  Weise  müssen  die  Fogs  und  Mists,  die  den 
Epidemien  vorhergehen  sollen,  eine  grosse  Rolle  spie- 
len, eben  so  wie  die  Krankheiten  der  Pflanzen  und 
Thiere ,  wozu  der  Vf.  leicht  noch  eine  grosse  Nach- 
lese halten  kann.  (s.  Kolhe^  diss.de  consfitfitionis  en- 
demicae  et  eptdemicaem  etpotentia  in  animalium  vale^ 
tüdinem,    Marburg  1841). 

18)  Ei>ins'uboh:  Fr.  Forbes^  on  Ihe  naiure  and' 
hisiwy  ofplnpie  as  observed  in  ihe  nmrth  western, 
provinces  of  India,    108  S.    8. 

Hr.  Parbes  von  der  9ombay- Armee  beschreibt 
zwei  Epidemien  der  Bouboneopest,  welche  in  den 
Jahren  1815 --tl  und  1836—38  in  den  nerdwest- 
Irchen  Provinzen  d«s  englisch.- indischen  ReichSiund 
dem  benachbarten  unteren  Indusgebiete  (um  Heide- 
rabad)  herrschte.  Eine  beigefugte-  Karte  erläutert 
die  Verbreitung  der  Epidemien.  Die  Provinzen^ 
in  denen  die  Krankheit  herrschte ,  sind  eben  und 
sandig,  der  Boden  enthält  viel  a3rps  nad  Salz,,  das. 
Wasser  ist  satzig  und  brackisch.  Nach  der  Be- 
schreibung des  Vf.'s  kann  kein  ZxVcifel  darüber 
obwalten  <,  dass  die  Krankheit  die  wahre  Bubonen- 
pest  war.  Wenigstens  vor  der  zweiten  Epidemie 
hatte  die  Pest  In  benachbarten  persischen  Prevui- 
zen  geherrscht,  doch  kann  ihre  Einsehleppong  aus* 
Klein adien  nicht  nachgewiesen  werden  (bekanntlich, 
haben  aber  diese  Provinzen  einen  lebhaften  Handel 
mit  Arabies).  Die  Verbreituogsart  der  Krankheit 
in  Familiaa,  Ddrfeni,  Kasten,  wie  sie  der  Vf.  in 
vielen  Beispielen  erzählt,  beweist  ^ohl  ihre  Con- 
tagiosität  mit  vieler  Sicherheit.  Die  Sterblichkeit 
war  ungeheuer,  wenige  Befallene  genasen,  sichere 
Nachweisungen  sind  unmöglich.  Die  Krankeit  scheint 
fibriffens   in  diesen  Provinzen  von. alten  Zeiten  her 
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M  >iliii0e)  und  i»t  nur  8«U  dem  Vordringen  der. 
EMgUUider  in  dieee  L&nder  erst  bekannt  geworden., 
Vor  dem  Ausbruche  1815  soll  übrigens  eine  Epi- 
zootie  unter  den  Kfihen  geherrscht  haben,  beson- 
ders aber  ein  allgemeined  Sterben  der  Ratten,  auch 
soll  1836—37  eine  Sterblichkeit  der  Hühner  be'ob«- 
achtet  worden  seyn.  Auch  in  der  Provioa  Kemaun 
soll  1834  vor  dem  Au/sbruche  einer  Epidemie  Ster- 
ben der  Ratten  beobachtet 'worden  seyn.  Was  übri- 
gens der  Vf.  gelegentlich  über  die  Aleppopustel  sagt,  , 
stimmt  vollkommen  mit  der  Vorstellung  üb^rein, 
welche  sich  der  Ref« '  nur  von  der  Krankheit  machen 
konnte,  uiid  was  auch  wohl  Alibert  richtig  gefühlt 
hat  indem  er  sie  an  den  Carbunkel  anreihte:  ^jln 
m(tf\y  large  cUks  in  ihe  easiy  as  Aleppo,  Mosuly 
Bagdad  i  ßnssorah,  hfahan  efc,  ihe  popuIation 
condanihj  suffer  fram  a  disease  wkich  may  be  cal" 
led  inddknP  and  malignani  fartmcle ,  ofteth  closely 
f^eeetnbling  carbwicle,  and  knoum  by  vanom  names, 
as  ihe  daie  boil,  Bussarah  boiL  Mal  d'AIep^  or 
Aiesh  Farsi  {Persian  fire),  wkicfi  are  all  ideniical^ 
but  which^have  been  confourided  wiih  ihe  malignani 
pusiulcj  produced  by  morbid  animal  maiier,  They 
kave  hoivever  no  such  origiu ,  but  are  in  ihe  sirietest 
sense  endemicaly  affeet  all  elasses  of  ihe  popuUäian^ 
old  and  young^  someiimes  even  children  ai  ihe  breast^ 
and  are  so  universal  j  ihat  scarcely  an  individual  can 
befound^  who  has  not  suffered  from  ihem^  and  who 
does  not  bear  iheir  marksj  in  unsihily  skars  on  ihe 
face  or  extremities."  Englische  Officiere  J^rachteur 
sie  mit  nach  England. 

19)  Boston:  P.  Ck.  A,  Louis ^  anaiomicaly  pa^ 
ihological  and  therapetäic  Researches  on  ihe 
yellow  fever  of  Gibraltar  of  18S8.  Translated 
frm  ihe  Manuscript  by  G.  C  Shaituck.  1839. 
374  S.  .  8. 
Louis'$  Beobachtungen  über  die  gelbe  Fieber -Epi- 
demie zu  Gibraltar  1828  erscheinen  früher  in  eng- 
lischer Uebersetzung ,  als  im  französischen  OriginaU 
Der  Vf.  giebt  seine  Beobachtungen  ganz  einfach 
und  rein,  ohne  sich  in  irgend  eine  Streitfrage  ein- 
zulassen ,  wie  folgende  Inhaltsübersicht  zeigen  mag. 
Part.  L  Observations.  Fünf  vollständige  Krank- 
heitsgescbichten ,  die  übrigen  Krankheitsgeschich- 
ten sind  in  den  Text  eingeschoben.  Part.  II.  Ge- 
neral Descripiiön  of  ihe  Viseera:  Die  Re- 
sultate der  Leichenöffnungen  waren :  Die  Haut  ist 
in  der  Regel  gelb  gefärbi,  aber  nicht  immer,  und 
es  ist 'kein  charaktoristisches  Zeichen  der  Krank- 
heit; vibices  und  Exsudatpetechien  finden  sich,  aber 
nicht  immer  und  sind  nicht  wesentlich.  Die  Mus-m 
kein  waren  von  natürlicher  Farbe  und  Festigkeit, 
in  keinem  Falle  auffallend  schlaff.  Gehimi  nur  in 
einigen  Fällen  etwas  Serum  in  der  Arachooidea, 
haiifiger  seröse  Infiltration  des  Zellstoffs  unter  der 
Aracbnoidea,  in  einzelnen  Fällen  die  pia  mater  mehr 
oder  weniger  injicirt^    die  Marksubstanz  von  natür- 


lichem AneelMn  «ad  normaler  Gonsislenz«  D^ 
Rückenmark :  Zwei  bis  vier  Esslöffel  voll  hiCilles 
l^erum  in  derArachnoideaJ  wie  es  aber  auch  nach  dem 
Tode  an  andern  acuten  Krankheiten  gefunden  wird. 
Diie  Sehleimhaut  der  Respiraiionsorgane  war  häufiger 
volikommen  normal ,  als  nach  andern  acuten  Krank» ' 
heitOQ.  Das  Volumen  der  Luhgenwut  häufig  bedea-« 
tend,  theils  in  Folge  von  schwarzen  Flecken  von  ver* 
schiedener  Grösse,  die  der  Luft  inpermeabel ,  doch  in 
der  Regel  nicht  von  grösserer  Consistenz  waren,  sie 
waren  nicht  grandlirt,  wie  nach  Lungenentzündung. 
Die  Pleura  zeigte  nichts  Abirarmes.  Der  Herzbeutel 
normal.  Das  Herz  war  sehr  sohlaff,  seine  Consistens 
oft  vermindert,  in  einigen  Fällen  die  innere  Haut  liell- 
roth.  Die  innere,  bei  späterer  Leichenöffnung  auch 
die  mittlere  Haut  der  Aorta  mit  Blutfarbe  imbibirt. 
Die '  Schleimhaut  des  Pharynx  und  der  Tonsillen 
häufiger  normal,  als  bei  Kranken^  die  in  Paris  an 
acuten  Krankheken  sterben.  .Die  Epidermis  der 
Schleimhaut  des  Oesophagus  fehlte  so  oft ,  wie  man 
es  auch  in  Paris  in  acuten  Krankheiten  findet;  Ul- 
cerationcn ,  wie  sie  oft  nach  typhoiden  Fiebern  vor- 
kommen, waren  nie  zugegen.  Der  Magen  enthielt 
mehr  oder  weniger  Schleim  oder  grauligte  Flüssig«^ 
keit,  in  einigen  von  röthlicher  oder  schwärzlicher 
Farbe,  in  einigen  liess  sie  schwarze  Flocken  fal- 
len; die  Quantität  dieser  Flüssigkeit  wechselte  von 
vier  bis  zwanzig  Unzen,  die  grösste  Quantität  fand 
sich  zugleich  mit  dunklerer  Farbe,  nie' fanden  sich 
Blutgerinsel,  nie  war  ein  Gefäss  des  Magens  ge* 
rissen;  die  Schleimhaut  war  mehr  oder  weni|cer 
fleckenweis  gerethet,  in  ungefähr  der  Hälfte  der 
Fälle  war  die  Schlein^baut  mehr  oder  weniger  er- 
weicht, allgemein  oder  stellen  weis,  aber  nie  bis 
zur  Consistenz  des  Schleims;  diese  Erweichung  ist 
nach  dem  Vf.  in  andern  achten  Krankheiten  eben- 
so häufig,  häufiger  als  in  andern  Krankheiten  wsr 
aber  die  Schleimhaut  zugleich  entzündlich  aufge- 
wulstet  {mamelonaied)\  alle  diese.  Veränderungen 
können  abcl*  nicht  als  wesjentlich  betrachtet  weroen, 
und  erklaren  das  schwarze  Erbrechen  nicht,  die* 
Krankheit  war  keine  primäre  Gastritis.  Der  Inhalt' 
des  dünnen  Darms  glick  dem  des  Magens,  4ie 
Schleimhaut  war  stellenweis  gerötliet,  ihre  Dicke 
normal,  ihre  Consistenz  zuweilen  vermindert,  die 
Peyerschcn  Drüsen  waren  nur  in  einem  Falle  an- 
geschwollen. Der  dicke  Darm  enthielt  eine  gelb- 
liehe, grauligte,  gi'ünligte  oder  schwarze,  breiigte 
Masse;  Uleeralionea  der  Schleimhaut  würden  nur 
in  zwei  Fällen  gefunden.  Alle  lymphaiischen  Drü^ 
sen  waren  in  den  mehrsten  Fällen  vollkommen  nor- , 
mal.  Die  Grösse  der  Leber  war  normal ,  ihre  Härte 
und  Festigkeit  war  zuweilen  etwas  vermehrt,  zu- 
weilen etw*as  vermindert.  Allgemein  war  aber  ihre 
Farbe  verändert,  entweder  wie  frische  Butter,  oderi 
wie  Stroh,  oder  wie  Milchkaffee,  zuweilen  oraiigiea- 
oder  pistacien  -  gelb ,  zuweilen  von  diesen  Farben^ 
marmorirt;  sie  war  blutarm«  ,' 
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^erPaiäographie  wie  der  Indogermanischen  Sprach« 
forschung  gehört  der  Aufsatz  XII:  Veker  Lykiaehe 
Schrift  und  Sprache  y  von  6.  F.  Grolefend.  Schon 
vor  eilf  Jahren  hatte  der  Vf.  nach  den  damals  noch 
unvollkommenen  Copieen  lycischer  Inschriften  von 
(jockerell  den  ersten  BntzifTerangsversuch  dersethen 
gemacht^  und  im  Gegensatz  von  Si.  Martin y  der 
dieselben  für  Semitisch  hielt,  den  Indogermanischen 
Character  der  Sprache  erkannt.  Seitdem  hat  der 
Engländer  Daniel  Shurpe  den  reichen  von  Feliowsj 
besonders  auf  seiner  zweiten  Reise,  gewonnenen 
Apparat  einer  genauen  und  verständigen  Unter- 
suchung unterworfen,  (s.  Appendix  B.  zu  Charien 
Fellows  discoverie$  in  Lyda^  London  1841.  4«)  und 
durch  die  Menge  und  Correctheit  der  Inschriften  unter* 
stützt,  die  Forschung  um  ein  Bedeutendes  weiter  ge^ 
bracht  und  gesichert,  woran  sich  der  Vf.  mit  diestem 
Aufsatze  anschliesst.  Um  denjenigen  Lesern,  die  von 
diesen  Untersuchungen  noch  keine  Kenntniss  ge« 
nommen ,  einen  Begriff  von  ihren  Kesultaten  zu  ge- 
ben, will  ich  nur  das  Folgende  (nach  Sharpe)  an- 
fuhren. Die  Inschriften,  meist  Grabsrhriften ,  fin- 
den sich  grösstentheils  auf  den  zahlreichen  Felsen- 
gräbern zu  Limyra,  Xanthus,  Telmessus,  Antiphel- 
lus:  die  bei  weitem  ausgedehnteste  derselben  aber 
steht  auf  dem  sogenannten  Obehsken  von  Xanthus, 
und  scheint  mehrere  königKche  Decrete  in  Bezug 
auf  das  Gouvernement  der  Provinz  zu  enthalten. 
Ausserdem  findet  sich  die  Schrift  auf  einer  Anzahl 
von  Münzen.  Der  Entzifferung  dient  zunächst  Eine 
biUngms ,  nebst  einigen  Eigennamen  in  lycischer 
und  griechischer  Schrift  auf  Basreliefs ;  dann  der 
Umstand  ,  dass  sich  die  Formeln  auf  den  Grabschrif«- 
ten  mit  gewissen  Varietäten  stark  wiederholen,  anch 
auf  den  blos  griechischen  sehr  analog  sind,  wo- 
durch man  auch  den  verschiedenen  Figuren  auf  dto 
Spur  kam.  Der  gröaste  Theil  des  Alphabets  ist  alt- 
griechisch,  nämKch  die  17  Buchstaben  A'^BT^AEF 
Z*IKAMNCirP8T  (die  mit  einem  Stern  bezeieh- 
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neten  haben  etwas  abw*eichende  Figur),  wozu  aber 
ein  X,  und  eine  bedeutende  Anzahl  neuer,  langer 
und  kurzer  Vocale  kommen,  nach  Hrn.  Grü$efe9Mt$ 
Anordnung  ausser  den  schon  in  obigem  Alphabet 
enthalteneu  2,  e,  *,  o,  noch  ein  ir,  sodann  ä,  /,  ?, 
d  (Bß)  iT,  und  drei  Umlaute  ä  (bei  Sharpe  iT),  S, 
(SA.  Ä#i),  ii  QSh.  t?).  Auch  das  B  hat  die  £iffen- 
Schaft  eines  Vocals  wie  das  engl:  w.  Das  Ziffer- 
system ist  dem  Phoenizischen  ähnlich;  ein  perpen- 
dicuiärer  Strich  =  1 ,  ein  liegender  Strich  ist  10, 
0  SB  20.  Schon  die  Menge  und  Varietät,  sodann 
die  Häufung  der  Vocale  in  den  Wortern  führte  auf 
^ein  dem  Altpersischen  verwandtes  Idiom  ^  wofür 
schon  a  priori  die  PersepoUtaoischen  mehrfach  Ura«- 
lieben  Scnipturen  sprechen  mussten,  und  w^f&r 
denn  nicht  allein  die  Flexionsart  des  Nomen  und 
Verbum,  sondern  auch  vidle  lexicalische  Berührung 
geu  sprechen,  z.  B.  Ahurn  und  Ahuremez  <=  ^ti- 
ra  Mazda  (Or/imzuf)  des  Zend  -  AVesta,  gar4$ 
(pers.  sriir)  Grab,  neben  gopu^  gina  (zend.  ghend) 
Weib,  neben  lade^  während  der  grössere  Theil  der 
Wörter  und  die  häufigsten,  z.  B.  iedäeme  Sohn, 
sich  daraus  nicht  erklären  lassen,  und  KinzelBee 
aus  den  Semit.  Sprachen  aufgenommen  scheint ,  je* 
iioch  (wie  im  Pehivi}  mit  indogermanischer  Flexion 
z*  B.  jfifutcaeme,  ich  gebe  Befehl  (von  kitäb').  Auf 
den  Münzen  hat  man  die  meisten  einheimischen 
Ortsnamen  gefunden,  als:  Areclä^  Heraelea,  TVoii^ 
neme  (nach  iir.i  Tröüneme)  =  T/m  (die  findung 
scheint  Stadt ^  Ort  zu  bedeuten),  Kopalte^  Cabalia: 
keinen  Namen,  der  dem  gr.  Lyciu  entspräche,  da- 
gegen die  Namen  der  beiden  alten  Stämme,  näm« 
lieh  der  JVumele  {TermHae  der  Griechen)  im  Sün- 
den mit  der  Hauptstadt  Arina  oder  Xanthui^  und 
der  Tröea  in  Norden  mit  der  Hauptstadt  TIm.  Fir 
das  Geschichtliche  würde  der  Obelisk  von  Xanthus, 
vollständig  erklärt,  vielfachen  Aufschluss  geben, 
auf  welchem  dee  Königs  der  Könige  und  einee  Soh^ 
nee  von  Uarpague  erwähnt  wird,  zumal  wenn  letz- 
terer eme  Person  mit  der  Hered.  1,  177,  erwäho- 
ten  wäre.  In  dem  hier  vorliegenden  AufsaliBe  thMt 
Hr.  Dir.  6.  zu  der  einzigen  bisher  edirton  biUnguie 
eine  zweite  mit,  welche  ihm  schon  1836  von  Aaeul- 
Rochette  mitgetbeilt  werden  war,  und  wekhe  mit- 
telbar aus  dem  fyJourmU  of  David  fhee'^  henriikffte: 
Yyy 
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der  Brkl&rang  derselben  mehrfache  Erörterungen 
vher  das  Alphabet  (deren  wir  schon  erwähnten) 
zum  Theil  mit  Vergleichung  des  phrygischen,  und 
über  die  Sprache  vorausschickend.  Wir  setzen  zu- 
gleich als  Probe  zusammenhängender  Sprache  die 
erste  Hälfte  der  Inschrift,  deren  Auslegung  nach 
vielfachen  Analogien  als  gesichert  ^u  betrachten  ist, 
nach   der  Lesung  und  Erklärung  des  Vf.'s  hierher: 

Ätiniinu  prinüfo:  mäie    (jp)r^näfäiü     ||    VitäiKä 
.  Dieses     Werk       bier    bewerkstelligte       Iktasla*s 

iedäem^  irppe     Iudex     äiwe  sä  iedäämä   äiweiu 
Sohn      sich,  seiner     Frau  und    seinen    Kindern. 

Im  Griechischen  lautet  sie  vollständig: 

avT(ü  T€  xai  ywainl  xal  Ttxvoig:  iuv  öi  Tig  ddix^aji 
^  dyoQttarj  to  fxvrjfiay  ^ktie  avrov  imz(ifÄio)v'^, 

Ich  wende  mich  zu  derjenigen  Abhandlung, 
über  welche  ich  mir  in  Folge  mehrjähriger  und  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzter  Studien  vorzugs- 
weise ein  Urtheil  zutrauen  darf,  nämlich  zu  XIX. 
99  Ewald  j  über  das  Phöniki^e  der  Inschriften  und 
im  Plauius,  Bruchstück  eines  grossem  Werkes*'' 
(S.  400 — 418),  zumal  es  sich  hier,  wie  sich  zei- 
gen wird,  fast  um  eine  Lebensfrage  dieser  Studien 
handeln  dürfte.  Der  Vf.  beginnt  in  gewohnter  Weise 
mit  dem  Urtheil,  dass  für  die  wahre  Gestalt  der 
phonizischen  Sprache  auf  Inschriften  und  im  Plau<- 
tue  so  gut  als  nichts  geschehen  sey,  da  in  den  In- 
•ehriften  fast  nichts  gelungen  sey,  als  einige  Eigen- 
namen sicher  zu  lesen,  die  meisten  der  von  mir  go<* 
gebenen  Erklärungen' 99^0  grossen  Willkührlichkei- 
len  litten  und  oft  den  reinsten  Unsinn  enthielten", 
das  Punische  im  Plautus  aber  nicht  grundlicher  und 
vorsichtiger  verstanden  sey,  als  von  Bochart  vor 
800  Jahren«  Die  Sache  müsse  also  von  vorn  au- 
gefangen und  dabei  von  dem  Punischen  im  Plautus 
ausgegangen,  werden ,  über  welches  der  Vf.  nun  auf 
14  Seiten  handelt,  denea  sich  noch  2  Va  Seilen  über 
die  Inschriften  auschliesseu.  Auf  das  Urtheil  über 
meine  Inschriftenerklärung  und  die  Leistung  des 
Vf/s.iu  dieser  Sphäre  kommen  wir  unten  zurück, 
und  wenden  uns  sofort  zu  seiner  Behandlung  der 
Plautinischen  Stelle,  welche  ihm  die  Hauptsache 
ist.  Er  schickt  hier  die  Bemerkung  voraus,  dass 
das  Punische  keines weges^  wie  man  „bequemer 
Weise  "  (? !)  anuehme ,  dem  Hebräischen  völlig  gleich 
•oder  mpr  in  der  Vocalaussprache  verschieden  sey, 
sondern  dass  sich  schon  a  priori  ,,ein  ziemlicher 
-Unterschied  zwischen  beiden  Sprachen"  annehmen 
lasse,  und  UUt  für  den  ersten  sicheren  Schritt,  dass 
.  nait  das  Punisehe  im  Plautus  nach  den  besten  ur- 


kundlichen Lesarten  ohne  alle  willkührltche  Aen- 
diprung  zum  Grunde  lege  und  jedes  Wort  sicherer 
Lesart,  welches  sich  dem  einfachen  Sinne  und  Zu-* 
saramenhange  nach  auf  eine  hebräische  Wurzel  zu- 
rückführen lasse,  statt  daran  zu  ändern,  lieber  ia 
seiner  abweichenden  Art  belasse  und  warte,  ob  es 
sich  in  dieser  seiner  Abweichung  vom  Hebräischen 
durch  verwandte  Stellen  (wo  sollen  diese  herkom- 
men'i^)  und  neue  Entdeckungen  immer  weiter  be«» 
stätigen  werde.  Er  erklärt  hierauf  die  Punischen 
Stellen  unter  der  Versicherung,  dass  man  jedes 
Wort  von  Sc.  1.  der  lateinischen  Uebersetzung  und 
von  Sc.  2.  der  Anlage  der  Scene  gemäss  finden 
werde  (S.  407.  411)^  und  giebt  zum  Schluss  eine 
Uebersicht  der  angeblichen  grammatischen  und  lexi- 
calischen  Abweichungen  des  Punischen,  die  in  die- 
sen 100  Wörtern  ausseiet  zahlreich  sind^  und  aus 
denen,  wenn  sie  auf  richtiger  Erklärung  beruhten, 
hervorgehen  würde,  dass  das  Punische  ein  in  der 
Sprachgeschichte  beispiellos  dastehendes ,  regelloses 
Idiom  wäre,  welches  in  16 — 17  Zeilen  Text,  also 
in  Einem  Atbem,  eine  Varietät  von  Formen  auf« 
wiese,  wie  sie  die  reichsten  und  beweglichsten 
Sprachen  überhaupt  nicht  haben  und  wie  sie  der 
daraus  entstehenden  Verwirrung  wegen  keine  Sprache 
haben  kann.  Das  Suff.  1  pers.  sing,  soll  nicht  nur 
f,  ni,  sondern  auch  u,  e,  (nu^  ne)  lauten,  also 
ynnynu  =  "»ssn,  immusiine  =  "»J^o^  seyn:  das  der 
3if.en  pers.  sing,  soll  nicht,  bloss  u ,  sondern  „  unwi- 
derleglich" auch  <im,  em^  im^  uiti,  die  ganze  Ton* 
leiter  hindurch,  im  Plural  aber  ohom  oder  oho  und 
ymmon  lauten.  In  der  Conjugation  giebt  es  ein  Uiph. 
ykiül  {ff schon  y  1,  6),  in  demselbon  Verse  ein  an- 
deres Causativum  ihylitet  (thyfel^^  st.  Hiihpa.  ein 
Ethpa.  {eienesi  y  eialam  y  3^  23),  daneben  aber  eine 
neueutdeckte  Reflexivform  bcapizpfit,  wohin  issamar 
(2,  56),  in  der  That  Inf.  Niph.,  und  ysdibitr,  1  P. 
ysdiburih  (mit  u  in  der  letzten  Silbe !)  gehören  soll. 
In  der  Flexion  hatte  man  ausser  katalihi  auch  ka- 
ialihf  ja  sogar  kaialid  Qbj/nnyid,  1,  9)^  im  Fut. 
bald  büp'',  bald  das  ^r,  nilUol  und  ib^P**  i^^^  angei- 
hängtem  Nun,  ierusan^  2,  67).  Ist  das  die  „durch- 
gängige Gleichartigkeit",  die  der  Vf.  selbst  (S.  412) 
für  die  Physiognomie  des  Dialekts  in  Anspruch 
nimmt,  sind  Vokalsetsungen  wie  y«J»6ur(A  =-'^r)'ia*nm 
„dem  Geiste  der  semitischen  Sprache  angemessen"? 
Noch  unerhörter  und  vom  Vf.  selbst  „eigenthüm* 
lieh",  „auffallend'',  „seltsam"  genannt,  sind  die 
lexicalischen  Erscheinungen,  wobei  entweder  be- 
kannten Wörtern  willkührlicbe  Bedeutungen  beige- 
legt werden  (z.  B.  coil  brb,  IVtmd  für  Haus),  oder 
l^ans  neu  ausgedacht  werden,   anter  welchen  wtr 
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Mhu  und  daiho  ,,ich  hafte ^^  (!!  s.  z.  1^  5)  gleich 
hier  ausseichnen  müssen. 

Zur  Beruhigung  derjenigen  Sprachkenner,  die 
mit  einem  so  gestaltlosen  Proteus  von  semitischem 
Dialekte  kaum  weiter  zu  thun  haben  und  nicht  Lust 
haben  möchten ,  sich  auf  die  Zeit  vertröstet  zu  se- 
hen, wo  solche  grammatische  Phantasien  durch  neue 
Entdeckungen  und  verwandte  Stellen  ,,  immer  mehr 
bestätigt  werden '^^  wollen  wir  nur  gleich  hier /die 
Erklärung  vorausschicken,  dass  von  allen  diesen 
y^Eigenthümliebkeiten'^  und  ,,  Seltsamkeiten '%  wel- 
che hier  im  Gegensatz  der  früheren  ungrundlichen 
und  unvorsichtigen  Erklärung  zu  Tage  gefördert 
sind;  auch  nicht  eine  einzige  existirt,  und  dass  sie 
allzumal  auf  verfehlter  Wortabtheilung  und  Erklä- 
rung des  Textes  beruhen. .  Ehe  wir  dazu  übergehen, 
diese  im  Einzelnen  nachzuweisen,  müssen  wir  erst 
noch  einiges  Allgemeinere  besprechen. 

1)  Es  ist  gar  nicht  gegründet,  dass  man  bis 
jetzt  eine  völlige  Gleichheit  des  Puuischen  mit  dem 
Hebräischen,  allenfalls  mit  Ausnahme  gewisser  Vo- 
calaussprachen ,  angenommen  habe.  Längst  sind 
von  dem  Rec.  gewisse  Abweichungen  beobachtet 
worden ,  die  sich  gleichraa^ssig  in  den  Inschriften  wie 
im  Plautus  finden,  als  m  für  den  Artikel;  uik  als 
Femininalendung  im  st.  absol;  der  Gebrauch  des  9 
für  d\  si,  ys  (tt),  U}&<)  für  das  Relativum  und  die 
Oenitivbezeichnung;  bod  =  «Ta:?,  Knecht  {Bodt/y  PI. 
1, 10,  bode^  1,  16,  Bodostor  n^niorin  neben  nnn«:^ay): 
ebenso  h^t  man  längst  einzelne  aramäische  Wör- 
ter anerkannt,  als  Ikera  1,  10  (wofür  sor  "trib  1, 
16).  Aber  solche  Erscheinungen  müssen  nun  auch 
sicher  beobachtet  und  wirklich  gleichartig  seyn,  und 
sich  gleichmässig  in  den  Sprachresten  zeigen.  Es 
macht  einen  fast  komischen  Eindruck,  dass  der  Vf. 
für  die  Bestätigung  seiner  Inventa  auf  neue  Ent- 
deckungen hoffend  verweist,  während  die  gemach- 
ten schon  hinlänglich  beweisen,  dass  der  Dialekt 
der  Inschriften  von  solchen  Abnormitäten  frei  sey. 
Die  Differenz  zwischen  dem  Vf«  und  mir  besteht 
also  darin ,  dass  ich ,  in  das  Verständniss  punischer 
Texte  immer  tiefer  eindringend  und  sie  sämmtlich 
zusammenfassend,  die  Ueberzeugung  von  der  steti- 
gen und  gleichartigen  Farbe  des  Dialects,  welche  we- 
jiig  vom  Hebräischen  abweicht ,  gewonnen  und  durch 
Gründe  festzustellen  gesucht  habe,  während  der 
Vf.,  nur  einen  kleinen  Theil  der,  erhaltenen  Monu- 
mente Süchtig  berührend  und  die  Bedingung  jedes 
Gelingens  solcher  Untersuchungen,  nämlich  eine  er- 
schöpfende Vergleichung  alles  Vorhandenen  fast  ganz 


versäumend ,  Regeln  und  Gesetze  aufgestellt  hat,  die 
nur  auf  einzelnen  Beispielen  beruhen  und  daher  aller 
weiteren  Begründung  entbehren.  Besonders  bemer- 
kenswerth  ist,  dass  der  Vf.,  während  er  besonders  auf 
die  Ergründung  der  Aussprache  auszugehen  erklärt, 
einen  hauptsächlichen  Anhaltepunkt  hierfür,  der  in 
vielen  Stücken  offenbar  «och  sicherer  ist  als  die 
plautinische  Stelle,  ganz  vergessen  hat,  nämlich  die 
zahlreichen  Nomina  propria  von  Personen  und  Or- 
ten, wonacli  sich  z.  B.  die  Aussprache  coruihi 
OriH'iT!),  alonütlt  u.  s.  w.  als  ganz  in  der  Ordnung 
nachweisen  lässt.  Freilich  ein  ysdibnr  (Form: 
Iskaiiel')^  ein  yschon  (Hiphil),  ein  immxkdine 
0;np^)  lässt  sich  auch  dadurch  nicht  begründen. 

S)  Der  Grundsatz,  dass  man  sich  möglichst  an 
die  besten  urkundlichen  Lesarten  (d.  h.  bestimmter, 
an  die  beiden  Codd.  Palatini)  zu  halten  habe,  ist 
sehr  richtig,  aber  auch  nichts  weniger  als  neu.  Man 
wird  vielleicht  glauben,  dass  der  Vf.  demselben  ganz 
vorzüglich  treu  geblieben  sey.  Diess  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Zwar  behauptet  er  So.  1  nur  die  beiden 
Buchstaben  binuchX^')  geändert  zu  haben  (und  gerade 
bei  diesen  muss  man  sich  wundern ,  dass  .er  das 
u  nicht  beibehalten  hat,  da  ja  u  auch  Suff.  1.  pers. 
sing,  seyn  soll?  s.  S.  413):  allein  gleichwohl  schreibt 
er  gegen  alle  Handschriften  v.  «.  miahchy  und  micMt, 
V.  3.  binuiy  (st.  binuihy)^  v.  4.  mysynoko,  v.  6. 
yschontem ,  v.  8.  yicÄir«  (st.  hy  chirs^ ,  und  Sc.  *. 
wählt  er  die  Lesarten  willkührlich  aus  dem  Pa- 
limpsest  und  den  4  codd.,  die  doch  verschiedene 
Texte  darstellen,  nimmt  auch,  ohne  es  zu  sagen, 
Conjecturen  auf,  wie  dafho,  8,  57,  8t.  dect ha.  Dae 
dreimalige  f  für  ih  scheint  der  Vf,  bloss  in  Folge 
früherer  Angewöhnung  aus  eigner  fehlerhafter  Theo- 
rie (n=s^t)  geschrieben  zu  haben:  aber  die  Conse- 
quenz  der  Orthographie  in  solchem  Texte,  die  ohne 
alle  Theorie  lediglich  dem  Gehör  folgte,  hätte  ihn 
noch  vollends  auf  die  Falschheit  jener  nun ,  wie  es 
scheint,  von  ihm  aufgegebenen  Theorie  aufmerksam 
machen  sollen.  Und  so  mögen  auch  die  anderen 
diplomatischen  Abweichungen,  wie  wir  gern  zuge- 
ben wollen,  nur  in  der  Flüchtigkeit,  mit  welcher 
der  Vf.  offenbar  gearbeitet  hat,  nicht  in  Absicht- 
lichkeit ihren  Grund  haben.  Es  ist  ja  in  der  That 
keine  grosse  Aufgabe,  den  Text  unverändert  zu 
deuten,  wenn  man  z.  B.  bynnyid  (v.  9)  durch  •'ina»^ 
(bunnanii)  und  bodya  (v.  4)  durch  nnns  Qpaihcha}^ 
immtistine  durch  •^sro^an  u.  dgl.  m.  wiederzugeben 
den  Muth  hat.  Will  man  diess  aber  nicht  (und  ge- 
wiss werden  von  denen,  die  selbst  zu  urtheilen  im 


*)  Wir  b«seicfiBeii  derglMc^en  Buchstaben  dnrch  Antfqna  in  der  Caraivschrift. 
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SUiide  sind  und  wissen,  dass  mit  solcher  Ober- 
flächlichkeit in  aolchen  Dingen  nichts  auszurichten 
ist,  nur  Wenige*  dem  Vf.  darin  zu  folgen  geneigt 
«eyn):  nun,  so  wird  man  wohl,  ohne  es  mit  dem 
Vf.  ein  Martern  des  Textes  zu  nennen,  sich  dazu 
verstehen,  in  den  S  guten,  übrigens  unter  sich 
ziemlich  stark  divergirenden  Handschriften,  die  von 
augenfälligen  Corruptionen  nicht  frei  sind  (Cod.  P', 
der  beste  von  ihnen,  hat  an  4  Stellen  constant  r 
Htatt  y  geschrieben ,  und  eben  derselbe  hat  v.  5 
Aniiclamas  st.  Anitdama»,  v.  7  Agoracloccf  st.  Ago- 
rasiudei')^  nicht  nur  zwei,  sondern  auf  Grund  der 
Analogie  der  beiden  Parallelstellen  oder  Versionen 
auch^  noch  5  oder  6  Buchstaben  zu  ändern.  Ja,  wer 
mit  der  Beschaffenheit  der  Codd.  näher  bekannt  ist 
und  namentlich  weiss,  welche  Verstümmelungen  bei 
schwer  verständlichen  (z.  B.  griechischen)  Worten 
fn  den  besten  Handschriften  vorzukommen  pflegen, 
der  wird  diess  nicht  nur  nicht  auffallend  finden, 
sondern  sich  im  Qegentheil  eher  verwundern,  dass 
ein  Text ,  von  dem  die^  Abschreiber  des  Mittelalters 
gewiss  allzumal  nichts  mehr  verstanden,  nicht  mehr 
Corruptionen  zeigt. 

3)  Ausser  den  genannten  Stucken  ist  der  Grund^ 
warum  die  Erklärung  des  Vf.'s,  so   weit   sie   sein 
eigen  und  nicht  geradezu  (wie  v.  1)  oder  eklektisch 
von   seinen   Vorgängern   entlehnt  ist,  als   durchaus 
misslungen  bezeichnet  werden  muss^  vorzüglich  noch 
in    dem  Umstand  zu  suchen,   dass   er  sich  in   der 
vulgär -punischen  Parallelstelle,  nämlich  v.  11  —  16, 
die  wir  in  %  Recensioneii ,  dem  Pahmpsest  und   in 
4  Codd.    besitzen,  eine  „Parallelstelle",    wie  man 
sie  sich  immer  wünschen  darf,  ein  treffliches  Uülfs- 
mittel  und  eine  Controle  des  richtigen  Verständnisses 
hat  entgehen  lassen.     Der  Parallelismus  dieser  Tex- 
te   ist    nach    einzelnen  Nachweisungen  (z.  B.  für 
V.  10)  von   IVes  in   die  überzeugendste  Uebersicht 
gebracht  worden ,  und  wenn  dem  Letzteren  die  Er- 
klärung nicht  in   noch  weiterem  Umfange   gelungen 
war  (wiewohl  er  hier  Treffliches  geleistet):  so  war 
es  eben   die  Aufgabe  eines   neuen  Interpreten  vom 
Fach,  hier  Hand   anzulegen  und    das  Unvollendet- 
gelassene zu    vollenden.      War  es  dem   Vf.   nicht 
gelungen,  damit  fertig  zu  werden,  so  hätte  er  diess 
wenigstens  aufrichtig  sagen  sollen,  statt  sich  hinter 
die  ausweichende  Phrase,   ^^dass   es   mit  jener  eine 
ganz  eigene (l)   Bewandtniss   habe"  (S.  403),    zu- 
rückzuziehen.    Dem  Leser  entgeht  der  wahre  Stand 
der  Sache  nicht.     So  wie  der  Vf.  die  übrigen  wei- 
teren  punischen  Texte,  die   ihm  vor  Augen   lagen, 
und  in   ihuen    die   klare   Widerlegung  vieler  seiner 
Ansichten  nicht  gesehe^  hat:   so  hat  er  auch  jenes 
llülfsmittel    unbenutzt    gelassen.     Es    ist   oflenbar, 
dass  der  Vf.   noch   in  den  Vorhöfen   dieser  Studien 
steht,   und  wenn  er  die  flüchtigen  Einfälle   bei  Be- 
trachtung der  plautinischen  Stelle  (Einfälle,  wie  sie 
sich  wohl  einem  Jeden  leicht  darbieten)  sogleich  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  hat:   so  scheint  diess  nur 
geschehen   zu  seyn,    um   die  hochmüthigen  Verun- 
glimpfungen, mit  defien  die  Abhandlung  beginnt  und 
schüesst,  damit  zugleich  au  den  Mann  zu  bringen. 

iDie  Fortsetzung  folgt,^ 
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(,Beschlu8s  der  in  Nr, 219  abgebrochenen  üekerHcht  mehrerer 
neuern  Werke  über  endemische  u,  epidemische  Krankheiten.) 

19)  Boston:  P.  CA.  A.  Luniei  anaiomical^  wmihio^ 
logical  and  therapentic  Researchea  on  ike  yellam 
fever  of  Gibraltar  of  1828.     Trnnelated  from  the 
Manascripi  by  G,  ('.  Shaihwh.  1839.  u.  s.  w. 
iB  e  s  c  h  l  u  $  s*^ 

„  In  ihe  present  sfaie  of  science  H  seems  io  tne 
impossible^  Io  determine  ihe  naiure  ofihie  alieration. 
JVor  i»  ihe  cauee  of  it  les^  tlifficult  io  be  aecertained. 
We  canmt  exaciiy  aUribute  it  io  kemorrhage  ef  the 
intestinal  canal^  as  ihis  hemorrhage  did  not  tuke  piace 
in  all  the  caseSy  where  we  found  the  leaion   of  ihe 
liver,  nor^  for  the  same  reason^  to  a  derivaiion  prO'» 
duced  by  the  inflammaiion  of  the  mucoits  Membrane 
of  ihe  stomach  or  duodenum.  Nor  do  we  find  a  shnilar 
lesion  of  ihe  liver  at  the  tenninaiion  of  thcee  aenie 
diseases,  where  this  mucoae  tnembrane  hue  been  tu* 
fiamed.   We  should  recollect  alsOj  th  at  ihe  first  Symptoms 
ofthe  inflammaiion  of  the  gasiric  and  duodenal  mucous 
membranesshewedthemselves  sometime  after  the  aitack 
of  ihe  fever  ^  whilst  the  alteraiion  of  the  liver  wom 
mosi  marked  in  a  case  iermiruded  by  deaih  tkree 
days  and  some  honrs  after  ita  commencement.    From 
ihis  fact ,  we  must  place  the  commencement  of  ihe 
lesion  either  at  the  same  time  withy  or  soon  after^ 
ihe  commencement  ofihe  disease  itself.*^    Galle  wurde 
sehr  wenig  im  Magen  und  Darmcanal  gefunden ,  die 
Gallenblase  enthielt  ebenfalls  wenige,  in  mehreren 
Fällen  schleimigte  oder  blutige  Galle,   die  Gallen- 
gänge  w^areu  frei.     Die  Milz  war  in  der  Hälfte  der 
Fälle   von  normaler  Grösse,    Härte  und  Festigkeit. 
Die  Nieren   waren   in   den  mehrsten  Fällen  normal, 
in  einigen  weicher,  in  einigen  gelblieh.  *  Die  Blase 
war  zusammengefallen.      Part.  Hl.    Deseripiion 
of  Symptoms.     Der  Vf.  giebt  erst  eine  allgemeine 
Beschreibung  und  geht  dann  die  einzelnen  Symptome 
mit  grosser   Genauigkeit   durch.      Kückfälle   waren 
sehr   selten,   und  Menschen  die  in  früheren  Bpide- 
mien  auch   nur  sehr  leichte  AnKlIe   gehabt  hatten, 
blieben  verschont*    Die  Sterblichkeit  war  im  Allge- 
meinen :  6,  5  nach  den  Beobachtungen  des  Vf. ,  abe^ 
nach  den  öffentlichen  Documenten  i  :  4,5«     Der  Vf. 
glaubt  aber,    dass  das  erstcre  Verhältniss  richtiger 
sey.     Bei  einer  Schwangern  schien  der  sechsmonal- 
liche  Fötus  an  derselben  Krankheit  mit  der  Mutter 
gelitten  zu  haben.  Nach  den  Beobachtungen  des  Vf/s 
betrug  die  Sterblichkeit  im  August  0,10,  im  Septem- 
ber 0J4,  im  October  0,13,   im  November  0,09,  im 
December  0,06  der  Kranken,  nach  den  oificiellen  Li- 
sten aber  war  sie  in  den  letzten  Monaten  viel  grosser. 
Bine  Commission  entschied  nach  beigebrachten  That- 
sachcn,  dass  Menschen,  die  in  Europa  auch  nur  ei- 
nen leichten  Anfall  hatten,  in  Amerika  vom  gelben 
Fieber  frei  blieben.     Im  Anhaug  Iheilt  der  Vf.  Beob- 
achtungen englischer  Aerzie  mit  von  Fiebern,   die 
ausser  den  Epidemien  vorkamen  und  als>sporadische 
Fälle  von  gelbem  Fieber  betrachtet  \inirden;   es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  mehrere  die  grösste  Ana- 
logie mit  dem  gelben  Fieber  darboten«      üetemmger. 
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emungeachtet  wollen  wir  jetzt ,  um  das  in 
Obigem  enthaltene  Urtheil  vollständig  zu  begründen, 
auf  alles  einzelne  vom  Vf.  Erklärte  näher  einge- 
hen. Wir  miissen  dabei  freilich  im  Verhältniss  zu 
den  ganz  kurzen ,  fast  nie  motivirten  Aussprüchen 
des. Vf. 's  (er  giebt  nämlich  gar  keine  Bemerkungen 
zum  Texte,  und  man  erfahrt  oder  erräth  die  Moti- 
ve seiner  Auslegung  erst  aus  der  Zusammenstel- 
lung der  sprachlichen  ,, Resultate"  am  Ende}  etwas 
mehr  Raum  in  Anspruch  nehmen*  Aber  es  handelt 
sich  um  die  Gründe,  und  einige  Zeilen  sind  nicht 
verloren,  wenn  es  gelingt,  mit  Prätension  vorge- 
tragene Irrthümer,  die  leicht  weiter  wuchern,  in  der 
Wurzel  zu  ersticken.  Um  die  Grenzen  einer  Re- 
cension  nicht  zu  weit  zu  überschreiten,  wi^d  sich 
Rec.  vorzugsweise  an  die  Negation,  die  Bezeich- 
nung des  Unzulässigen  halten:  den  vollständigen 
Gegenbeweis  wird  allerdings  erst  die  motivirte  Durch- 
fuhrung der  positiven  Erklärung  geben;  doch  soll 
diese  wenigstens  dem  Resultate  nach  angeführt 
werden. 

V.  1  können  wir  seiner  Leichtigkeit  wegen  und 
da  des  Vf.'s  Erklärung  genau  die  von  Wex  ist, 
übergehen. 

V.  8  lautet :  chy  mlahchy  nyihmum  yeihyal  micihi 
bar  uimischi  „bitte  ich,  dass  mein  Geschäft  volfen- 
det  werde  von  Fehlern  frei  und  Versehen.'*  Die 
Erklärung  der  4  ersten  Worter  ist  im  Allgemeinen 
ebenso,  wie  sie  hier  der  Vf.  giebt,  schon  öfter  ge- 
geben worden  (das  Verbum  barm»  mit  act.  Bed. 
fand  hier  auch  Benary)i  nur  soll  m  nyihmum  das 
n  syr.  Präformativum  Futuri  seyn  neben  dem  sonst 
gesicherten  /  (2, 67).  Dieses  Nebeneinander  kommt 
allerdings  in  späteren  und  aramäischen  Productionen 
ver ,  als  im  Targ.  Prov. ,  welches  auch  im  Uebrigen 
80  viel  Aehnlichkeit  pit  dem  Syrischen  hat;  aber 
der  selbstständigen  Kananitensprache  würde  ich  diese 
Form  ohne  strengeren  Beweis  nicht  beilegen.  Hier 
vermisse  ich  jeden  Beweis,  da  man  nicht  absieht, 
A.  L.  2.  1S42.    Dritter  Band. 


was  das  m  am  Ende  seyn  soll  Dem  Vf.  ganz  eigen 
ist  die  Auflösung' der  letzten  Worte  durch  ^3  icama 
\'T«?3')  (vgl.  zu  dem  letzten  Worte  l^  neglesU, 
obliiiis  esf) ,  und  ein  neuer  Versuch  über  die  schwie«*- 
rige  Stelle  kann  nicht  unwillkommen  seyn;  die  Er- 
klärung ist  aber  nicht  zu  billigen ,  1)  weil  sie  einen 
ganz  matten  und  unpassenden  Zusatz  enthält,  zu- 
mal mlahchy  ganz  gewiss  meine  Reisen  j  nicht  meine 
Geschäfte  bedeutet ,  V)  weil  dem  im  ischi  im  V  (so 
schreiben  wir  für  Palimpsest)  am  biaiy  in  den  4 
codd.  im  beai  entspricht,  was  auf  einen  ganz  an- 
dern Sinn  („nebst  meinem  Wunsche'')  führt. 

V.  3  (wie  il)n  der  Vf.   schreibt):   li  phocane 
ihjft  binuiy  adaedin  bin  uchi, 

„  mögen  mir  hier  zur  Stelle  zukommen  meine  Töch- 
ter, mit  ihnen  meines  Bruders  Sohn'%  bietet  une 
zunächst  einen  Satz  dar ,  den  der  Vf.  selbst  schwer- 
lich gut  hebräisch  nennen  würde,  und  der,  so  ge- 
fasst,  auch  schwerlich  punisch  war.  ihyt  kann  so 
wenig  mit  dem  persönlichen  pL  bimdhy  construurt 
w^erden ,  als  b  niiM  das  rechte  Wort  für  Jemandem 
zukommen  ist ;  r;^j^  he  für  zur  Stelle  ist  ganz  flngirt 
und  ohne  alle  Analogie  in  der  Partikelbiidung;  ^9 
ist  nimmermehr  particula  addentis  ,9mit'%  wie  das 
iat.  ady  und  y^»  ist  um  so  weniger  für  das  chald. 
yb'*»  zu  nehmen ,  da  wir  dafür  V.  9  das  gut  hebräi- 
sche hily  =s  nb»  haben.  Der  positive  Gegenbeweis 
liegt  in  der  Gewissheit,  dass  in  liphoeaneth  und 
dem  entsprechenden  Inlacanth  (fF:  iideeanihy  1.  /ii- 
fecanih')  ein  Gerundium  enthalten  ist;,  welches  ab- 
hängig ist  von  dem  Ende  des  Sten  Verses:  ischi 
(beai)  „mein  Wunsch.^'  Das  Deutlichere  ist  lula^ 
canthj  lies:  lülacahih.  worin  nnpbb  =  nnpbnb  oder 
^^v\'^  (das  alte  pass.  Niph.?}  d.  i.  recuperandi 
nicht  zu  verkennen  ist.  Aus  liphoeaneth  Hesse  sich 
durch  Aenderung  noch  eines  Buchstaben  dasselbe 
Verbum  finden,  lilocaheth  (nngbnb,)  aus  liphocaheth: 
aber  die  Wurzel  kann  auch  ipt  seyn,  lies:  liphO" 
cadeth  „anzutreffen.*'  So  werden  wir  die  lästigen 
Wörter  phocane  und  thyth  los,  und  würden  den 
ganzen  Vers  jetzt  lesen:  liphocadeth  yth  binuthy 
ad  edyn  bin  uchy:  (mein  Wunsch)  ^,  anzutreffen 
meine  Töchter^  ja  mit  ihnen  meinen  Bruderssohn.'* 
Zzz 
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V.  4:  bymarob  »ylhhom  alonim  uyhy  mysyrtoho^ 

thmvfiwatn  c-^abr?  önb^  an^ma,  „durch  das  Ui^or- 

pfand  des  Schattens  (Schutzes)  der  Gotter  uud  durch 
ihr  Getingeu."    Das  Entsprechende  dieser  Worte  im 
Lateinischen  ist:  Di  'vosiram  ftdem.  —    Bymarob^ 
a^iiton  ist  hier  das  richtige  Wort,   aber  was  daran 
richtig  ist,    geht   durch    die  verkehrte  Anwendung 
verloren«    Betrachten  wir  den  Sinn,  so  kann  ,, das 
Unterpfand  des  Schattens  der  Götter^'   (ein  uner- 
tr&glicher  Ausdruck !) ,  wenn  es  einen  Sinn  hat,  nur 
die  it98era  hospiialis  seyn:  aber  wie  kann  diese  ein 
Unterpfand  des  göttlichen  Schutzes  genannt  wer- 
den? wie  kann  er  bitten^  durch  diese  seinen  Zweck 
au  erreichen,   ohne  den  Erfolg  der  Verwickelung 
prophetisch  vorauszusehn?    wie  kann  „das  Unter- 
pfand des  Schutzes  der  Götter"  dem  „Gelingen  der 
Götter*'  beigeordnet  werden?    Was  wir 'hiernach  in 
Ansprach  zu  nehmen  haben,  ist  nächst  der  falschen 
Fassung  von  y^yn   1)  die  Annahme  von  Dnbs  und 
die  Verkennung  eines  wahrhaften  punischen  Idio- 
tismus mit  dem  bm  (cnbi29,  im  4^:  siltim  balim%  8) 
das  gebildete  Wort  n'i;:)»'»  mit  Suff,  „ihr  GeUngen"' 
und  dessen  gezwungene  Erklärung  „  durch  sie  her- 
beigeführtes  Gelingen".     Die  Worte  sind  zu  deu- 
ten:   durch  den  Beistand,  der  Götter  und  ihre  Ge- 
reehtigheitf  a^fiwa,   Vertretung  ^  Hülfe ,  rrnir-»»,  Ge- 
reehtigkeity  Alles  entsprechend  dem  Di  vostram  fidem. 
Ein  Hauptsitz  der  Willktihrlichkeiten  und   des 
Punischen  eigner  Fabrik  ist  V.  5:  Byihlimmidh  tn- 
noc     tothu     ulech    Antidasmachon ,     ^i2n    m^sbaa 
pn^attJTreK  'pin  ^nn,  ^,ehemals  hatte  ich  hier  einen 
Gast  Antidamas."     Richtig  ist  ulech  (^bin)  durch 
Fremder   übersetzt,    worin  schon  Wex  voranging, 
aber  eine  monströse  Annahme  ist,  dass  toihu  heis- 
sen  soll  ich  habe.     Der  Vf.  nennt  dieses  selbst  S. 
415  das   Seltsamste  dieser  Punica    und    bejegt  es 
durch  jydatho  er  hat'*  8,  57,   mit  dem   Bemerken: 
„nach   langem  Erwägen   halte   ich  es  für  eine  Bil- 
dung wie  utnu  =  hiii}";   von  d^th  =  olj    Vermögen, 
Habe,    welches  zwar  in  der  syrischen  Bücherspra- 
nicht  vorkommt,    aber  in  den  syrischen  Wörterbii- 
chern  aufgeführt  wird."    Das  I  unserer  Stelle  scheint 
ihm  durch   den  vorigen  dumpfen  Laut  -c  veran- 
lasst. —    Wir  überlassen  es  dem  Leser,  zu  beur- 
theilen,  ob  der  Vf.  nicht  besser  gethan  hätte,  statt 
.}j6eli8am'*  das  von  ihm  öfter  ohne  allen  Beweis  über 
sAndere  gebrauchte  Prädicat  ^^unmöglich  und  unsin- 
nig'' zu  gebrauchen.     Jedenfalls  yird  man  mit  uns 
in  diesen  Worten  einen  sehr  deutlichen  Beweis  von 
der  Flüchtigkeit  und  Unwissenheit  des  Vfs.  Erken- 
nen, wenn  wir  bemerken,    dass  erstens  statt  des 


für  das  ursprüngliche  ausgegebenen  datho^  2^  57, 
die  hand£ichriftliche  Lesart  deetha  (iZ^Ven.),  detha 
(P.),  decha  (Lips.),  ...  UHA  (V)  ist,  und  dass 
datho  (seine  Kenntniss)  im  Grunde  nichts  Anderes 
als  eine  Conj.  des  Ree.  ist,  mit  dem  er  also,  hier, 
freilich  sehr  unschaldiger  Werne  ^  weil  ohne  sein 
Wissen  und  Willen,  den  Plautus  und  seinen  Ur* 
text  „martert'';  es  ist  nämlich  cfafAo  von  Wex  auf« 
genommen  worden  mit  der  Bern.  „6jr  Oesenii  eoniJ*, 
obgleich  sich  dies  zunächst  nur  auf  das  a  beziehen 
kann ,  da  ich  selbst  datham  lese  (s.  Mon.  S.  377). 
Zweitens  aber  kann  datho  nach  keinerlei  semiti- 
scher Analogie  heissen:  er  hat.  Hören  wir  die 
Beweise  des  Vfs.  Dem  arab.  ot  j  giebt  er  die  Bed. : 
Vermögen j  Habe.  Mit  welchem  Rechte?  ot«3 
(=n&<T,  pun.  «yfA,  1, 1)  ist  c/omzna,  sq,  gen.  praedita 
aliqua  re,  dann  res  ipsa^  daher  ^Ut  oU  freilich: 
opulentiay  opesj  juif  otjo/^e«,  potestas,  aber  die 
Bedeutung  liegt  im  Zusätze,  nicht  in  o!«3.  Noch 
schlimmer  steht  es  mit  dem  Syrischen.  Von  den 
Wörterbüchern  nämlich,  die  hier  mit  einmal  ent- 
scheidendes Gewicht  erlangen  sollen,  giebt  Castel^ 
hu,  den  der  Vf.  allein   benutzt  haben  muss,    dem 

Worte  ]ö  die  Bedeutung:  scopuSy  meta^  fi^i^3 
extremitaSy  Signum  y  it.  voluntas,  placitum',  aber  aus 
den  Originalwörterbüchern ,  Bar  Ali  und  Bar  Bah'' 
hil  (s.  m.  Thes.  S.  358)  hätte  er  ersehen  können, 
dass  sie  das  Wort  lediglich  aus  der  Uebersetzung 
des  Danjel  kennen,  wo  es  für  das  chald.  m  (Dan. 
II,  9)  steht,  und  dass  es  ihnen  so  wenig  als  sy- 
risch bekannt  war,  dass  sie  darüber  hin  und  her- 
ralhen  (signum^  voluntas^  consilium^  pars,  sors),  die 

Form  ^Q^y  sogar  auf  ]l]     zurückführen    wollen. 

Haben  aber  die  Araber  und  Syrer  das  Wort  nicht, 
so  giebt  es  dafür  noch  weniger  eine  Analogie  im 
Punischen,  denn  utnu  (I.  uthnu)  v.  7  ist  nur  ein 
Stück  des  Wortes  ockuthnu  (unser  Bruder).  — 
Steht  es  aber  so  um  datho  y^er  hat",  so  folgt  von 
selbst,  was  von  tothu  in  unserem  Verse  zu  halten 
sey,  was  auf  jenem  Grunde  beruht,  abgesehen  von 
der  Flüchtigkeit,  mit  der  er  den  Anfangsconsonan- 
ten  durch  den  Einfluss  des  vorausgehenden  Schluss« 
consonantcn  aus  einem  tönenden  in  einen  dumpfen 
übergehen  lässt.  Mit  diesen  Hirngespinsten  über 
tothu  fallt  aber  die  Auslegung  des  ganzen  Verses, 
fällt  auch  ninnoch  hier'"*  y  und  wie  wird  plötzHek 
aus  Antidasmachon  —  Antidamas?  Rcc.  liest  mit 
Aetiderung  Eines  Buchstabens:  Bythytymmoth  tun 
ochoth  vulech  Antidamas  chon^  ^^  Vordem  war  (mir) 
hier  ein  Bruder  und  Gastfreund  Antidamas." 
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V.  6:  yttidobrim  ihyfel  yth  chyt  ytehoniem  K~ 
pktd  nwelchen  man  sagt  alles  vollendet  haben  was 
er  vollenden  musste."  So  der  Vf.  Reo.  sebon  1840 
(Thes.  S.  1117,0),  naeh  der  sehr  markirten  Angabe 
des  Cod.  vetus  yä  chon  tem  iir  3  Worte  theilend: 
jeinHann,  von  dem  man  sagte,  du  thust  Alles,  was 
recht  ist  (Dn  yi^  '::»)  su  thun.  Wir  lassen  Unbe-> 
deutendes,  wogegen  sich  ebenfalls  Manches  sagen 
Hesse,  sur  Seite  und  halten  uns  an  das,  was  der 
Vf.  wieder  selbst  als  „seltsam''  bezeichnet.  Er 
sagt  (S.  414):  „Das  seltsame  yschoniem  1,6  wird 
man  allein  als  Causalverbum  von  po  vgl.  ';3p73  in 
IVeth  seyendy  elend  als  e$  zwang  ^  nöihigie  iAn,  opor^ 
iuit  cum  fassen  können."     Mit  vieler  Mühe  haben 


« > « 


wir  erratben ,  dass  wir  uns  von  pD  ^^yw  avfh  »eyny 

eig;  heruntergekommen  seyn,  ein  Hiphil  y schon  (mit 
0  in  der  letzten  Silbe!),  er  hat  in  Armuih  gebracht^ 
daher  (?!)  er  hat  genöthigt  ^  gezwungen  ^  denken  sol- 
len, fem.  yschonihy  es  nöthigte,  em^  ihn:  wo  man 
eben  so  se>hr  gegen  ein  Hiphil  yktol  und  gegen  ein  Suf- 
flxum  em  (tA/i),  als  gegen  die  in  der  That  seltsame  Ab- 
leitung der  Bedeutung  protestiren  wird,'gegen  die  Form 
des  Hiphil  um  so  mehr,  da  dicht  vorher  typhel  als 
eine  andere  Causalform  vorangegangen  seyn  solL 
In  dem  ganzen  Verse  findet  der  Vf.  nichts  als  eine 
Umschreibung  des  Todes  des  Gastfreundes,  und  er 
bemerkt  hierzu,  dass  dies  der  ganze  P5nulus  lehre. 
Was  soll  der  ganze  Pönulus  lehren?  Dass  man 
den  Tod  so  umschreibe?  oder  dass  hier  der  Tod 
des  Gastfreundes  zu  erwähnen  war?  Man  sieht 
dass  dies  nichts  als  eine  leere  Redensart  ist.  Dass 
der  Vers  eine  Erwähnung  seiner  Redlichkeit  ent- 
halten müsse,  lehrt  dagegen  nicht  blos  der  ent- 
sprechende lat.  Vers  (s.  Wex,  S.  18),  sondern  auch 
und  zwar  noch  deutlicher  der  vulgär -punische  Text, 
welcher  nach  Vergleichung  des  Palimpsests  und  der 
4  Codd.  so  lautet:  veduber  tefel  dem  ubulhunec  col 
ihum  acommucro  hefuly  d.  h.  „man  sagte:  du  thust 
deine  Pflicht  und  Treue,  Alles  was  recht  und  nach 
Vorschrift  ist  zu  thun." 

In  V.  7 :  yth  binim  ysdiburth  innoch  utnu  Ago^ 
rasiocles  „dessen  Sohn  bin  ich  versichert  worden 
sey  hier  Agonistocies",  fehlt  es  wieder  nicht  an 
Seltsamkeiten,  weiche  dem  Punischen  angedichtet 
werden.  Nämlich:  utnu  soll  ns«)-»  „er  ist^'  bedeu- 
ten: aber  das  Wort  «;->  (aram.  n*»&t)  haben  wir 
in  der  Form  y«,  us  in  diesem  selben  Verse 
(yMb'frtirlA),  und  im  Vulgär  -  Punischen  v.  7 
und  v.  »:  us  duberim^  ^"^^^^  TD':,  w*  duberth,  rr» 
n'^a^'^.  'Di^  andere  Seltsamkeit  ist:  ysdiburth^  wei- 


ches ein  Passivum  seyn  soll  für  •»nm^ü»  =  -^nin^» 
„ich  bin  gesagt  worden'^  für:  mir  ist  gesagt  wor- 
den. Dagegen  streitet  zunächst  das  fehlende  i  am 
Ende,  welches  die  „Gleichartigkeit'*  («fcorofA», 
V.  1)  verlangt,  ferner  der  dunkle  Vocal  der  letzten 
Silbe;  was  aber  die  Hauptsache  ist,  die  Annahme 
einer  Conjugation  bapWM  =  bcapnt^  gehört  zur  Zeit 
zu  den  unerhörten  Annahmen,  welche  weder  durch 
diese  Torm  noch  durch  istam  8,  46,  issamar  8,36 
(Fut.  Niph.),  noch  sonst  zu  erweisen  ist,*  zumal 
die  Form  mit  t  in  mystyal  1,8  deutlich  ist  und  ein 
m  als  Reflexivform  aller  Analogie  im  Semitischen 
entbehrt.  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  eine  andere 
grammatische  Beobachtung,  die  der  Vf.  bei  binim 
gemacht  haben  will,  dass  nämlich  die  Endung  im, 
em^  am  auch  für  das  Suffix  des  Singulars  tf,  i) 
0,  rf)  vorkomme,  und  wir  können  uns  nur  wun- 
dern ,  dass  er  sich  nicht  auf  ^12\ ,  nach  ihm  zuwei- 
len für  ib ,  berufen  Jmt.  An  dieser  Stelle  ist  in  der 
That  yth  binim,  was  sein  Sohn  heissen  muss,  die 
urkundliche  Lesart,  aber  von  den  übrigen  Beispie- 
len (^yschontem  v.  6,  sibithim  v.  9,  binam  8,  57) 
kann  Rec.  keins  gelten  lassen,  und  da  sonst  das 
Suff.  3.  pers.  sing,  im  Punischen  deutlich  genug  ist, 
so  wird  maü  kaum  Bedenken  tragen,  aus  binim  ys 
mit  Aenderung  zweier  Buchstaben  (eigentlich  nur 
eines,  da  wir  nur  m  in  M-i  zertheilen)  hinu  iya 
(t)"»  m)  zu  machen,  und  demnach  zu  lesen:  yth 
binu  iys  dibur  chy  inn  ockutnu  Agorastocles ,  d.  h. 
„Von  seinem  Sohne  geht  die  Rede,  dass  hier 
(wohne)  unser  Gastfreund  Agorastocles",  oder  lat. 
Eins  fiiium  dicunt  hie  (esse)  hospitem  nostrum  Ago^ 
rastoclemy 

V.  8  erklärt  der  Vf.  ziemlich  mi£  seinen  Vor- 
gängern: yth  emunethi  yichirs  aelichot  siih  naso 
^^meine  Beglaubigung  und  Gastcharte  trage  ich  hier": 
aber  was  ihm  daran  eigen  ist,  müssen  wir  als  ver- 
werflich bezeichnen,  yichirs  (und  die  Charte^  ist 
ganz  willkührliche  Aenderung  des  hy  chirs  der  Codd., 
und  wenn  cAtr*  das  Wort  chjarta  seyn  und  von  ei- 
ner W.  ;9 schreiben"  abstammen  soll:  so  sind  das 
Dinge,  welche  eine  gründlichere  Untersuchung  er- 
fordern. Ehe  dies  geschieht,  wird  es  sicherer  seyn, 
auf  cnn  Scherbe  zurückzugehen^  welches  dem  lat. 
tesiera  ganz  genau  entspricht. 

V.  9  bietet  wieder  Inaudita  verschiedener  Art. 
Er  lautet:  bynnyid  chi^-lluhi  li  gubulim  lasibithim^ 
^jich  bin  benachrichtigt,  dass  es  diese  Gegenden 
eben  seyen  wo  er  wohne.''  In  dem  so  deutlichen 
und  von  Niemand  verkannten  chi^Un  hily^  nb»  ib  "»d, 
findet  er  die  ^^merkwürdige''  Pronominalform,  -»rnb«. 
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indem  er  lie8t:  ■'b  -»n*«  ■•D  »das»  diese  hier  ,  mit 
dem  (ganz  überflüssigen)  Pron.  ■'b,  wogegen  ihm 
der  nolbwcndige  Dativ  ib  fehlt.  Bynnyid  aber  hat 
ffar  keine  Aehnlichkeit  mit  -»Fosa.,  fctinnanfi,  welches 
selbst  wieder  ein  willkührlich  gemachtes  Wort  ist 
und  mcht  von  v^  kommen  kann.  So  verkehrt  der 
Vf  den  Text  unter  den  Händen,   während  er  sich 

f^au  an  ihn  zu  halten  vorgiebt!  —  Im  Vulgär - 
unischen  steht  alem  us  duberim:  dem  entspncht 
ßti'nn  yid,  d.  h.  ^'»y'  T\:iTx  '•n  man  versicherte  mich 
hUr  oder  indem  man  mit  einer  durch  die  GesUlt 
der  WhsUben  sehr  leicht  gemachten  Aenderung 
t/st.  y  liest,  Bt^nn  ifidy^y  «^  rtsn  "»a. 

V.  10,  wo  der  Vf,  abtheilt  und  erklärt:  bodya 
K  thera  ynnynu  yslymmon  choU  usim  n  da  geht  mir 
jene  Thür  auf,  ich  vi»  doch  die  fragen,  welche 
aus  dem  Hause  gehen",  ist  6odya  mit  hebr.  Schrift 
rtnnD  (paihcha)  geschrieben,  welches  wiederum  so 
wenig  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  im  Text  steht, 
hat  dass  es  geradezu  als  ein  anderes  Wort  anzu- 
sehen ist:  wie  wenig  die  Erweichung  des  d  zu  b 
durch  das  yaSov  des  Hesychius  für  ittp  entschuldigt 
wird  welcher  FaSuga  davon  ableiten  will,  braucht 
nicht'  erst  bemerkt  zu  werden,  ynnynu  soll  =  •»Mn 
Beyn,  woraus  der  Vf.  (S.  413)  die  Regel  macht, 
dass  das  Suff,  der  ersten  Person  oft  dunkel  ii,  y 
laute  während  er  wieder  V.  3  bm  uchi  gegen  die 
Cdd.  'schreibt !  Wir  übergehen  ysl  -  ymmon ,  worin 
letzteres  Suffixum  seyn  soll,  um  noch  ein  Wort 
über  coil  usim  (in  hebr.  Schrift:  nm^  bnD)  zu  sa- 
£en  Dies  kann  nicht  anders  heissen  als:  dte  aus 
der  Wand  herauskommen-^  durch  einen  neuen  Act 
der  Willkühr  ist  aber  die  Wand  zum  Hause  ge- 
worden. ,      «  ,  o 

Ehe  wir  zu  dem  Punischen  der  Sten  und  öten 
Scene  übergehen,  erkennen  wir  an,    dass  der  Vf. 
mit  Recht  auf  die  Beobachtung  des  Metrums  hin- 
ffcwiesen  hat.     Wir  müssen  ihm  auch  beistimmen, 
dass  man  den  Hanno  nicht  wohl    gleich  Anfangs 
nichts  als  Flüche  aussprechen  lassen  und  dem  Mil- 
nhio  nicht  (wie  Wex)  zu  wenig  Kenntmss  des  He- 
bräischen beimessen   darf:    aber  an  andern  Stellen 
ist  auch  der  Gang  des  Gesprächs  verfehlt,   und  in 
den  sprachlichen  Erläuterungen  werden  uns  wie  bei 
Sc  1  wieder  lauter  Abnormitäten  und  Merkwürdig- 
keiten als  Punisch  dargeboten.    Wir  übergehen  die 
Stelle  «34,    wo  der  Vf.  die  von  Wex  gegebene 
Erklärun«'  wiedergiebt  ,•  ohne  denselben  zu  nennen. 
Das  Mecharbocca  8,  4«  (meckarbuc)  nimmt  er  mit 
Recht  als  eine  Erwiderungsformel  des  Grusses,  aber 
das  rechte  Wort  hat  er  schwerlich  getroffen ,  wenn 
er  erklärt  55a  ^in%  „Dank  durch  dich",  sofern  -in»  ==  ^yo 
Juiufen  wohl  für  Vergelten  stehen  könne.     V,  46 
iwlst  er  fdcn  Text  willkührlich  bildend,    denn  die 
Codd    haben   rufen  nuco  isiam ,  ^:  rufeyn  nyccho 
isiant^ '  rufe  innoco  isiam  „  ein  Arzt  ist  hier  nicht' , 
wobei  das  schon  oben  abgewiesene  innocho  (viel- 
mehr ynnocho^  hier  wieder  vorkommt  und  DniöN  eine 
Reflexivform  von  cwn  seyn  soll  in  der  Bed.  «t  nicht j 
was   doch,   alles  Andere  zugegeben,    nur  heissen 


k5nnte:  hat  aufgdkSrty  also  etwa:  ist  weggegangen. 
V.50:  Muphursa  ....  mivulechianna^  welches  eine' 
Antwort  seyn  muss  auf  die  Frage:  quid  quaeritis^ , 
erklärt  der  Vf.  dem  Sinne  nach  besser  als  die  mei* 

sten  Vorgänger:    Gastfreundschaft vlm  den 

Gasifreunden  (einer)  bin  ich^  aber  die  Sprache  lässt 
das  wiederum  nicht  zu.  Muphursa  ^^  Einkehr  ^  ho^ 
spit%um'\  lässt  sich  schlechterdings  nicht  von  IDID 
trennen  (das  erdichtete  ^j abkehren'*  setzt  der  Vf. 
nuir  hinzu,  um  den  Uebergang  zu  „Einkehr"  sa 
bahnen)  ableiten;  anna  ist  nicht  tcA,  welches  stets 
anec  lautet  (V.  35  und  zweimal  im  Vulgär -Pun.  1, 
8.  10),  und  mivulechi  f.  mivulechim  ist  ein  Noth» 
behelf.    Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel:   Muphursa 

mi  vtdechi  anna  ^^Aufschluss  (suche  ich)  ...• 

wer    hier    mein  Gastfreund  sey"^   anna  ist    nsn. 


U9>.    V. 53  hat  der  Vf.  nichts  Eigenes,    als  dass 

er  lachainan  (nach  ¥)  "jrpb  „den  (bösen)  Urva- 
ter" mit  Verweisung  auf  Gen.  c.  4.  5  (doch  wohl 
5,  9)  erklärt,  wodurch  also  Kenan  (einer  der  Pa- 
triarchen, von  dem  wir  nichts  wissen,  als  dass  er 
eben  ein  Patriarch)  ohne  Weiteres  zu  einem  bösen 
Urwesen  gestempelt  wird,  zu  dem  man  eineir  schik- 
ken  könne,    wie  man  bei  uns  im  gemeinen  Leben 
einen  zum  Teufel  oder  zum  Henker  schickt:    eine 
sehr  schwere  Zumuthung,  wenn  auch  nicht  das  ch 
für  p  und  der  Plural  chananim  der  anderen  Lesart, 
die  doch  auch  erklärt  seyn  will,    entgegenständen. 
V.  56  folgt  das  issamar  (^:  assamar^y   über  des- 
sen Form  wir  uns  schon  ausgesprochen.     Dieses 
soll  mit  binam  zusammen  statt  im  ittfitni  ,,verstän- 
dig    versprochen^'   heissen,    würde    aber  vielmehr 
heissen:  ^y gesprochen  wurde  sein  Verstand** \     Der 
Vf.  glaubt  nämlich ,  dass  sich  Hanno  wirklich  über 
die  Einsicht  des  Agorastocles  Q^^mercalor  credo  est"') 
freue  und  ihr  Beifall  gebe.      Aber  diese   Ansicht 
fasste  ja  Agorastocles  bloss  aus  den  scurrilen  Inter- 
pretationen des  Milphio,   wonach  dieser  ihn  als  ei- 
nen Trödler  mit  allerhand  Kleinigkeiten  (nucesy  /t-' 
guJaCy  canales')  darstellte,  während  uns  der  Komi- 
ker selbst  den  Hanno  nicht  als  einen  kleinen  Krä- 
mer,  sondern  als  einen  summo  paire  et  summis  di- 
vitiis  (Prol.  v.  60)  giebt.    Er  kann  sich  daher  über 
diese  aus  scurrilen  Prändissen  gezogene  Folgerung 
nur  spöttisch  und  ironisch    oder  ärgerlich  äussern, 
und  so  thut  er  es  in  den  Worten  D^^a  l^tSK  „ich 
muss  mich  hüten  vor  ihrem  (dieser  Leute)  Scharf- 
sinn",  oder*  'n^s'tSn  ^,man  muss  sich  hüten",  d.  h. 
etwa    „ei,  ei,    diese  Leute   machen   scharfsinnige 
Conjecturen^'.   Schon  aus  diesem  allgemeinen  Grunde 
wäre  nun  auch  die  Auflösung  von  v.  56:  palum  erga 
datho  „seinUrtheil  hat  Hecht"  zu  verwerfen,  wenn 
sie  auch  nicht  jene  sprachliche  Unmöglichkeit,   die 
Erklärung  von  daiho^  enthielte,  über  welche  schon 
zur  Genüge  gesprochen  ist.    Dadurch  fällt  aber  auch 
das  Uebrige  zusammen,  was  ohnehin  nicht  sehr  fest 
stand,   denn  bs  f.   Vrtheil  und  erga  =  9p*i   in  der 
,^ möglichen^'  sittlichen  Bed.  festy  recht  haben  eine 

sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit.  —       W.Gesemus^ 

iDie    Nachschrift    folgte 
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Ußbersicht 

der   ^eit    1840    erschienenen    vorzuglichsten 

Schriften  Ober  deutsche  Literaturgeschichte. 

1)  Bremen,  b.  C.  Schünemann:  /.  W.  Schäfer 
Handbuch  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 
184«.   L  Bd.  8.    (1  Thir.  9  gGr.) 


D, 


'er  Vf.,  welcher  bereits  früher  einen  Gnindriss  der 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  (Ste  Aufl.  Bre- 
men. 1839.  8.)  geschrieben  hat ,  versichert  in  vor- 
liegendem Werke ,  auf  Veranlassung  seiner  Freunde 
eine  Art  von  Commentar  zu  jenem  geben  zu  wollen, 
jedoch  so,  dass  nicht  wie  bei  Koch's  Arbeit  ein  blos- 
ses Konglomerat  von  Materialien  gegeben  werde,  son- 
dern immer  die  historische  Auffassung  die  Haupt- 
sache bleibe,  um,  wie  es  Vorrede  S.  VII  heisst:  99 in 
den  hervorstechenden  Erzeugnissen  des  jedesmaligen 
Zeitalters  den  Bildungsgang  der  Nation  nachzuweisen, 
denselben  nach  Inhalt  und  Form  kurz  zu  charakteri- 
siren,  ihrem  Verhältniss  zu  einander,  den  Fäden,  die 
von  dem  einen  zum  andern  leiten,  nachzuforschen, 
und  dieses  Zusammenwirken  geistiger  Kräfte ,  soviel 
wie  möglich,  in  klaren  Bildern  zu  veranschaulichen/' 
Zu  diesem  Behufe  hat  er  vorliegenden  Band  in  vier 
Bücher  getheilt ,  dessen  erstes  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  geht,  des- 
sen zweites  den  Uebergang  der  Dichtung  in  die  Hände 
der  Laien  und  die  Blüthezeit  des  Epos  und  der  Lyrik, 
dessen  drittes  den  Untergang  der  höfischen  Kunst- 
dichtung und  die  Geltung  desVolksmässigen  in  Poesie 
und  Prosa  und  dessen  viertes  endlich  das  Zeitalter 
der  Reformation ,  die  Ausbildung  der  Prosa  und  die 
Anfange  der  Geiehrtenpoesie  darstellen  soll.  Man  sieht 
also,  dass  die  deutsche  Literaturgeschichte  von  den 
ältesten  Zeilen  bis  circa  1600  n:  Chr.  fortgef&hrt  ist. 
Der  eigentliche  Zweck  des  Buches  ist  nicht  bestimmt 
ausgesprochen ,  scheint  mir  aber  der  zu  seyn , .  neben 
Kobersteins  Handbuch  Lehrern  vorzüglich  ein  brauch- 
bares, mit  dem  nöthigen  literarischen  Apparat  verse- 
henes Compendium  der  sogenannten  deutschen  pro- 
saischen und  pdetisclien  Literatur  zu  liefern.  Es  ist 
gewiss  nicht  zu  leugnen,  dass  Hr.  Seh.  das  Mög- 
liche gethan  hat,  um  sein  Buch  nicht  etwa  Mos  dem 
unterrichteten  Leser,    sondern  auch  dem  Laien  so 

A.  h,  2.    1S42.    Dritter  Band. 


verständlich,  nützlich  und  geniessbar  als  möglich  zu 
machen ,  und  dass  er  im  Ganzen  geleistet  hat ,  was 
man  immer  nur  von  einem  Handbudie  verlangen  kann, 
indem  seine  Arbeit  durchaus  selbstständig  ist,  in  den 
beigegebenen  Anmerkungen  die  neuesten  Forschun- 
gen fleissig  benutzt  sind,  und  der  Stoff  überhaupt 
unter  recht  treffende  Gesichtspunkte  gebracht  ist:  al- 
lein gleichwohl  lässt  sich  doch  Manches  daran  aus- 
setzen, was  ich  natürlich  hier  nur  andeuten  kann« 
Hierher  gehört  zuerst  ein  Mangel,  den  Hr.  5cA. 
mit  allen  seinen  Vorgängern  auf  dem  Felde  der  deut- 
schen Literaturgeschichte  bis  auf  den  alten  Reimmann 
zurück  gemein  hat,  nämlich  den,  dass \ er  in  das 
Gebiet  derselben  nur  Poesie,  theil weise  Theologie 
und  Philosophie  und  Geschichte  zieht,  Mcdicin,  Ju- 
risprudenz und  die  mathematischen^  und  Natur- Wis- 
senschaften ausschliesst.  Hr.  &  wird  mir  entgegnen : 
ja  das  ist  immer  so  gewesen ,  die  hat  man  immer  aus- 
geschlossen. Ganz  gut,  antworte  ich  ihm  darauf, 
aber  weshalb  denn?  Da  würde  er  mir  denn  die  Ant- 
wort schuldig  bleiben  müssen ,  denn  die  gewöhnliche 
Ausrede,  man  könne  in  jenen  zu  den.  eigentlichen 
Facultätswissenschafteu  gehörigen  Büchern  allzu- 
wenig die  Nationalität  in  Sprache  u.  s.  w.  beobachten, 
ist  ein  leerer  Einwand,  und  es  ist  hier  fast  ebenso 
wie  in  der  Geschichte  der  Medicin ,  wo  auch ,  wenn 
man  fragt,  was  denn  die  arabischen  Aerzte  geleistet 
haben,  gewöhnlich  die  Antwort  ist:  Nichts,  allein 
fast  nie  einer  von  denen,  die  so  reden,  ein  Werk 
eines  solchen  gesehen,  geschweige  denn  gelesen  hat. 
Nach  meiner  Ansicht  müssen  aber  die  Schriftsteller 
aus  jenen  Literaturfächern  in  einen  Handbuche  der 
deutschen  Literaturgeschichte  eben  so  gut  mitgenom-« 
men  und  besprochen  werden ,  als  die  andern  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen.  Erstens  beschäftigt  sich 
eine  deutsche  Literaturgeschichte  entweder  mit  dem, 
was  von  Deutschen*  oder  Ausländern  im  Fache  der 
deutschen  Nationalliteratur  oder  am  Ende  in  deutscher 
Sprache  geschrieben  und  geleistet  worden  ist,  oder 
sie  macht  sich  es  zur  Aufgabe ,  zu  zeigen ,  was  von 
Deutschen  überhaupt,  sowohl  in  ihrer  Muttersprache 
als  in  fremden  Sprachen,  für  die  Wissenschaften  gethan 
wurde :  in  beiden  Fällen  dürfen  also  jene  Facultats  - 
und  abstracten  Wissenschaften  nicht  wegbleiben,  und 
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wir  können  als  Beweis  aufsteUen ,  dass  noch  niemand 
daran  gedacht  hat,  selbige  bei  einer  Geschichte  der 
griechischen  und  römischen  Literatur  wegzulassen, 
wie  denn  auch  das  Muster   einer  Nationalliteratur- 
geschichte  die  MMoire  litteraire  de  la  France  y  oder 
auch  Benihowshy  in  seiner  Darstellung  des  Entwicke- 
lungsganges   der  polnischen  Literatur    von    diesem 
Gesichtspunkte   ausgegangen  sind.     Allerdings  be- 
treffen die  angefahrten  Bücher  nur  die  sweite  Gattung 
einer  nationalen  Literaturgeschichte,  und  es  ist  daher 
auf  den  Einwand:  ^^ja  wir  schreiben  ja  nur  eine  Ge- 
schichte dessen ,  was  in  unserer  Muttersprache  von 
Deutschen  geleistet  worden  ist ,"  noch  su  erwiedern, 
dass  auch  die  Academie  della  Crusca  zu  Florenz  sich 
nur  um  das,  was  von  Italienern  in  ihrer  Landessprache 
geleistet  worden  ist,  kümmert,  aber  doch  nie  unter- 
lassen hat,  unter  ihre  Classiker  oder  iesti  di  Kngua  - 
Bucher  aus  jenen  aus  unserer  Nationalliteratur  ver- 
bannten   Wissenschaften    aufzunehmen.     Zweitens 
wird  ein  zweiter  Einwand,  als  existirten  keine  eigent- 
lichen deutschen  Nationalwerke  aus  diesen  Wissen- 
schaften ,  durch  einen  blossen  Blick  in  die  Special- 
literaturgeschichte derselben  bis  1500,  soweit  dieselbe 
in  meinem  Lehrbuche  vorliegt,  sogleich  seine  Erledi- 
gung finden.    Ich  bemerke  hier  gleich,  dass  Hr.  Laufte 
in  seinem  unten  zu  nennenden  Buche  allerdings  auch 
diesen  Mangel  gefühlt  und  ihm  abzuhelfen  gesucht 
hat,   aber   leider  war  nur  der  Wille  gut  und  das 
Fleisch  schwach,  denn  wir  werden  sehen,  dass  Hr. 
Laube   nicht  der  jMann  ist,    Andern  nachzutreten, 
geschweige    denn    selbst  Bahn    zu    brechen.      Ein 
zweiter  Mangel  des  vorliegenden  Werkes    scheint 
mir  ausserdem  noch  darin  zu  liegen,   dass  vorzüg- 
lich im  zweiten  Buche  das  poetische  Material  zu 
wenig  nach  den  einzelnen  Fächern   der  Dichtkunst 
geschieden  und  mit  etwas  zuviel  Vorliebe  für  das 
chronologische  Element  geordnet  ist    Was  nun  die 
Einzelnheiten  angeht ,  so  versteht  es  sich  bei  einem 
Handbudbe  dieser  Art  von  selbst,  dass  Vollständig« 
keit  der  literarischen  Nachweisungen  weder  erzielt 
noch  beabsichtigt  werden  kann,  darum  mache  ich 
auch  nur  auf  Einiges  aufmerksam.    So  hätte  Hr.  5. 
S.  55  seine  dürftigen  Nachrichten  über  die  Kaiser- 
chronik aus  meiner  Liter.  Gesch.  Bd.  II.  S.  S.  940. 
wesentlich  ergänzen  und  berichtigen  kdnnen,  da  er 
dieses  Werk  kannte  und  es  auch  sonst  mehrmals 
angeführt   hat;   ebenso    dürfte    sich   das,    was  dr 
S.  6S  f.  ober  die  Fränkischen,    Bretanischen   und 
antiken  Sagenkreise    erinnert,   aus   meiner , freilich 
Hn.  S.  damals  noch  nicht  zugänglichen  Geschichte 
der   grossen  Sagenkreise  des  Mittelalters  (meiner 


Allg.  Lit.  Gesch.  Bd.  IL  Abth.  III.)  fast  ganz  um- 
gestalten,  und  vorzuglich  was  den  HL  Graal  und 
St.   Catino   (nicht  Cattino,    wie  es  S.  65  heisst,) 
betrifft,    gänzlich    umarbeiten    lassen.     Unpassend 
scheint  es  mir  auch ,  dass  Hr.  5.  die  deutsche  Hel- 
densage nicht,  wie  es  schicklich  war,  im  übersicht- 
lichen Zusammenhang,  sondern  zerstückelt,  S.  58. 
45.  S4  u.  s.  w.  bespricht  und  ihr  dann  gar  die  Thiersage 
anhängt,  was  allein  aus  dem  Alter  der  Entstehung 
derselben  und  ihrer  Heimath  nicht  entschuldigt  wer- 
den kann«     S.  108  führt  auch  Hr.  S.   die  angeb- 
liche Ausgabe  Magens  der   Gedichte  Conrads  von 
Würzburg  „Gesammtabenteuer,  1838"  an,  allein  ich 
mache  hier   absichtlich  auf  diese  literarische  Mj- 
stification  aufmerksam,  weil  ich  selbst  nach  diesem 
fabelhaften  Buche    vergeblich   häufig    durch  meine 
Buchhandlung    habe    schreiben   lassen,    da  erstens 
das  Buch  nichts  weiter  seyn  kann,  als   der  voll- 
ständige  Abdruck   des    Colocauter    Codex,    dessen 
Inhalt  unter  dem  Titel  ^Daz  Buche  heiset  gesampt 
habenthewr^'  bereits  Kovachich  in  Schlegels  Deutsch* 
Mus.  Bd.  IV.  S.  404 — 440  und  nach  diesem  Genihe^ 
Deutsche  Ged.  d.  Mittelalt.  Bd.  IL  S.  346  f.  ange- 
geben hatten,    zweitens   dasselbe  auch  Schwanke 
und  Erzählungen  anderer  Dichter  enthält,    als  Mos 
Conrads,  und  drittens  das  Buch  noch  gar  nicht  er- 
schienen ist,  sondern  nach  und  nach  bei  Cotta  ge- 
druckt wurde  und  zusammen  erst  ausgegeben  wer- 
den soll,  also  bis  jetzt  wenigstens  noch  ein  uner^ 
reichbares  Gut  ist.    S.  115  u.  1S6  f.  spricht  Hr.  S. 
vom  Wartburgkriege  und  scheint,  tfotz  dem,  dass 
er  in  Bezug  auf  die  Quellen  das  darüber  von  mir 
in  meiner  Lit.  Gesch.  Bd.  U.  2.  S.  1014  f.  Zusam- 
mengebrachte anführt,  sich  doch  auch  der  Meinung 
zuzuneigen,  als  sey  der  ganze  Wartburgkrieg  eine 
Fiction,  was  neuerlich  erst  J.  C.  Fr.  Rinne  („Es  hat 
keinen  Sängerkrieg  zu    Wartburg   gegeben.     Eine 
ästhetisch  krit.  EinL  zur  Erklärung  der  unter  die- 
ser Ueberschrift  vorhandenen  Gedichte.  Zeitz  184t. 
4.)  weiter  auszuführen  gesucht  hat,  obgleich  dessen 
historische  Beweise  auch  gar  keinen  Werth  und  seine 
philosophisch  -  ästhetischen  Einwände    selbst  kaum 
für  die  Anhänger  der  philosophischen  Schule,    zu 
der  er. sich  bekennt,  einige  Bedeutung  haben  durf- 
ten; ich  wenigstens  werde,   so  lange  nicht  andere 
Gründe  vorgebracht  norden,  immer  wenigstens  ei- 
niges Reelle  in  der  Sage  vom  Wartburgkrieg  zu 
finden  meinen,  zumal  da  ja  auch  ein  ähnlicher  Sän- 
gerstreit zu  Mainz  zwischen  Frauenlob  und  Regen- 
bogen stattgefunden  hat  (s.  MS.  Bd.  H.  S.  SI4.) 
und  die  Proven9alischen  Ceurs  d^amour  eben  so  gut 
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wie  die  Troubadours  dieses  Landes  den  Minnesän- 
gern  überbanpt,  auch  hier  die  erste  Veranlassung 
gegeben  haben  können ,  wenn  auch  manches  z,  B. 
was  den  Kiiogsor  betrifft,  mythische  Zusätze  spä-- 
terer  Zeit  seyn  mögen.  S.  137  findet  sich  eine  fal- 
sche Erklärung  des  Wortes  ^9Weisthümer  als 
Rechtsentscheidungen",  weil  man  ohne  eine  näher 
erläuternde  Angabe,  dass  dieselben  sich  doch  im- 
mer nur  auf  individuelle  Rechtsverhältnisse  bezie- 
hen f  also  höchstens  Statuten  für  Dörfer  und  kleine 
»  Landgemeinden  sind^  einen  ganz  falschen  Begriff 
von  ihnen  bekommt  und  gar  au  etw^as  den  Consi- 
lia  der  Glossatoren  Aehnliches  denken  könnte.  S. 
158  citirt  Hr.  &  Note  i^7  als  alte  Drucke  des  Lo- 
ther und  Maller:  Strasstiurg  1480  und  1513;  lei«- 
der  muss  ich  beide  Angaben  für  falsch  halten^ 
denn  trotz  alles  Suchens  habe  ich  in  meiner  Litt« 
Oesch.  Bd.  IL  3.  S.  492  nur  die  Ausg.  v.  1514. 
Strassburg,  historisch  nachweisen  können.  S.  159 
bespricht  Hr.  S.  die  spätem  deutschen  Prosaromane, 
unter  andern  die  Gesia  RomafUMrum  oder  der  Rö- 
mer Tat,  und  scheint  wirklich  zu  glauben,  dass 
der  Vf.  derselben  eine  römische  Kaisergeschichte 
in  ihnen  liefern  wollte.  Das  ist  denn  doch  etwas 
arg  und  beweist,  dass  der  Vf.  entweder  das  Buch 
nicht  gelesen,  oder  seine  Tendenz  nicht  verstanden 
hat,  denn  dass  der  erste  Anfertiger  jenes  Legen- 
denbuches nur  den  meisten  seiner  Legenden  Namen 
römischer  Kaiser  oder  Könige,  die  übrigens  gross- 
tentheils  nie  existirten,  wie  z.  B.  einmal  Plinius 
zum  König  avancirt  ist,  und  auch  nur  selten  mit 
thätlich  in  die  Geschichte  selbst  eingreifen^  vorge- 
setzt hat,  um  seinen  überall  in  England,  Frank- 
reich, dem  Orient  und  hier  und  da  auf  classischen 
Boden  wurzelnden  Erzählungen  mehr  Gewicht  und 
anscheinende  Zuverlässigkeit  zu  geben,  oder  sie 
unter  dem  unschädlichen  Titel  einer  römischen  Kai- 
sergeschichte trotz  ihres  häufig  gar  frivolen  und 
profanen  Elements  bei  der  Geistlichkeit  einzuschmug- 
geln und  in  Credit  zu  setzen,  ist  mir  wenigstens, 
der  ich  eben  jetzt  die  deutsche  vollständige  Ueber- 
setzung  derselben  im  alten  Style  des  Originals  hier 
(Dresden  bei  Arnold)  habe  erscheinen  lassen,  kei- 
nen Augenblick  zweifelhaft  erschienen«  Ich  erman- 
gele nicht,  bei  dieser  Gelegenheit  mit  darauf  auf- 
merksam zu  machen ,  dass  bei  meiner  eben  genann- 
ten Uebersetzung  auch  eine  Partie  Erzählungen  aus 
einer  bis  jetzt  noch  völlig  unbekannten  deutschen 
Hdschr.  V.  1469,  die  meinem  gelehrten  Freunde 
Jmeob  Grimm  gehört,  und  die  mir  derselbe  gütigst 
zur  Benutzung  überlassen  hat,  mitgetheilt  werden. 


unter  denen  sieh  auch  die  Geschichte  des  Katsera 
Octavianus  findet ,  woraus  denn  folgt ,  dass  dieselbe 
beinahe  100  Jahre  vor  dem  ersten  deutschen  Drucke 
dieses  Volksbuchs  (Strassb.  1535)  bereits  in  Deutsch- 
land bekannt  war.  Ich  habe  in  meiner  Geschichte 
der  Sagenkreise  über  alle  jene  Volksbücher  weitläuf- 
tig  gesprochen ,  und  Hr.  S.  wird  bei  einer  zu  hofl'cn- 
den  zweiten  Auflage  seines  Buchs  daraus  das  Nöthige 
nehmen  können;  ich  bemerke  hier  nur  noch,  dass  das 
Citat  nach  Wolffs  in  jeder  Beziehung  uosicherer  Gesch. 
d.%omans  {ß.  160  n.  7«)  über  die  angeblich  älteste 
Ausgabe  des  deutschen  Amadis  von  1583  geradezu 
falsch  ist,  da  ich  Bd.  IL  3.  S.  118  meiner  Lit.  Gesch. 
nachgewiesen  habe ,  dass  eine  solche  schon  1569 — 
74,  sicherlich  1578  exisürt  haben  muss.  Beim  Eu- 
lenspiegel S.  171  f.  führt  zwar  Hr.  S.  meine  Nach- 
weisungen über  die  Quellen  desselben  Bd.  II.  8. 
S.  967  f.  an,  übersieht  aber  einen  Nachtrag  dazu 
S.  1020,  wo  ich  das  alte  niederdeutsche  Original, 
das  bisher  noch  niemand  gekannt  hatte,  in  einer 
Ausgabe  von  circa  1495  nachweise,  so  dass  er  also 
seine  Worte  99  die  Schwanke  scheinen  zuerst  1488 
in  niederdeutscher  Sprache  aufgezeichnet  worden 
zu  seyn  ",  hiernach  hätte  berichtigen  können.  Uebri- 
gens  kann  man  auch  hier  aus  dem  Worte  ,9scheiut" 
Hn.  5.'*  Vorsicht  und  Sorgsamkeit  erkennen ;  er  führt 
jene  Ausgabe  nur  nach  der  Andeutung  Leasings  an 
und  glaubt  ihr  selbst  nicht  recht,  weil  sie  eben 
durch  gar  nichts  beglaubigt  ist,  sagt  also  »scheint'', 
indessen  Hr.  Rinne  In  seinem  gleich  zu  nennenden 
Buche  S.  2t  1  f.  ohne  weiteres  sagt  99  Eulenspiegel 
ältester  Druck  von   1483." 

iDie  Fortsetzung  folgt.') 

ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

Bonn,  b.  König:    Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Margenlandes  y  von  Christ.  Lassen  u.  s.  w. 

iNaehschrift  zu  Nr.  221.) 
So  weit  hat  der  verewigte  Gesemus  die  obige 
Recension  ,  seine  letzte  schriftstellerische  Ar- 
beit, vollendet.  Man  wird  es  bedauern,  dass  er 
seine  auf  jedem  Schritte  siegreiche  Polemik  nicht 
hat  zu  Ende  führen  können.  Noch  mehr  aber  müs- 
sen es  Alle,  die  ihm  nahe  gestanden  haben,  be- 
dauern, dass  er  ein  anderes  Vorhaben  nicht  aus- 
geführt hat,  welches  er  zugleich  hegte,  da^s  er 
sich  nämlich  nicht,  wie  er  am  Schluss  der  Rec.  zu 
thun  gedachte,  über  sein  Verhältniss  zu  Un.  Ewald 
im  Allgemeinen  ausgesprochen  hat.  Wir  können 
das  Eine  eben  so  wenig  statt  seiner  thun  als  das 
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Andere;  indess  fühlen  wir  uns  verpflichtet ,  wenig- 
stens das  Hauptsächlichste  über  jenes  Verbältniss 
mit  kurzen  Worten  historisch  zu  berichten,  damit 
der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  werde ,  selbst  rich- 
tig zu  urtheilen,  und  damit  ihm  auch  das  obige 
letzte  Wort  des  Verewigten  im  rechten  Lichte  er- 
scheine. 

Gesenius  hat  zu  Ewald  ^  bis  dieser  als  Schrift- 
steller aufgetreten,  in  keinem  Verhältniss  gestan- 
den. Wir  lassen  nun  gänzlich  dahin  gestellt,  ob 
E.'s  erste,  von  ihm  selbst  nunmehr  als  ungenügend 
bezeichnete  Schriften  die  Leistungen  G.'s  sogleich 
weit  überflügelten.  Wir  wollen  sogar  annehmen^ 
dass  E.  einer  von  G.  vernachlässigten  Seite  der 
hehr.,  Sprachforschung  zuerst  ihr  Recht  habe  ange- 
deihen  lassen.  Was  war  dies  anders  als  was  man 
von  jedem  neu  auftretenden  Schriftsteller  erwartet 
und  verlangt?  Nie  aber  konnte  er  berechtigt  seyn, 
einem  Vorgänger,  der  sich  i^n  Aller  Augen  als  eh- 
renwerth  bewiesen  hatte ,  anders  als  mit  Achtung 
zu  begegnen.  Wie  er  dagegen  verfahren  ist,  weiss 
Jeder,  der* von  E*s  Schriften  nur  einige  Notiz  ge- 
nommen hat. 

Man  kann  sagen  ^  dass  es  hierauf  G.'s  Pflicht 
gewes^  sey,  seinem  Gegner  Rede  zu  stehen,  und 
wir  können  nicht  leugnen ,  dass  dies  uns  selbst  we- 
nigstens als  wünschenswerth  erscheint.  Ja  auch 
Gesenius  würde  es  vielleicht  gethan  haben,  wenn 
er  später  noch  einmal  die  freie  Wahl  gehabt  hätte. 
Er  würde  dann  gewiss  das  Verdienstliche  in  EJs 
Leistungen  anerkannt,  dabei  aber  zugleich  das  Un- 
haltbare nachgewiesen  und  sich  so  ein  Verdienst 
erworben  haben,  welches  er  in  Bezug  auf  die  hebr. 
Formenlehre  an  Hupfeld  öfters  zu  rühmen  pflegte. 
Wenn  es  aber  G.  unterlassen  hat:  so  muss  man 
bedenken ,  von  welcher  Art  sogleich  die  ersten  An- 
griffe £.'«  waren.  Man  wird  es  dann  begreiflich 
finden,  dass  er,  zumal  bei  seiner  Abneigung  gegen 
jeden  bittern  Streit,  keinen  Ton  fand,  der  zu  einer 
Erwiderung  auf  E,'s  Ton  gepasst  hätte. 

G.  begnügte  sich  daher,  mit  wenigen  zwar 
männlich  entschiedenen,  aber  eben  so  gemässigten 
als  discreten  Worten  sein  Recht  gegen  seinen  Geg- 
ner sicher  zu  stellen,  und  wir  wollen,  um  dem  Le- 
ser die  Art  und  Weise,  wie  er  dies  that,  zu  ver- 
gegenwärtigen ,  die  kurzen ,  wahrscheinlich  auf  E. 
bezüglichen  Worte  abschreiben,  mit  denen  er  im 
J.  1828,  also  kurz  nach  dem  Beginn  der  £.'schen 
Angriffe ,  die  Vorrede  der  3ten  Aufl.  seines  Hand- 
wörterbuchs schloss:  „Wenn  ich  dabei  manches, 
was  sich  als  eine  Verbesserung  meiner  Angaben 
ausdrücklich  und  vielleicht  recht  laut  ankündigte, 
nicht  oder  nicht  so  aufgenommen  habe,  so  wolle 
man  bedenken,  dass  es  mir  Pflicht  seyn  musste, 
nur  möglichst  Bewährtes  und  Haltbares  vorzutra- 
gen, nicht  das  Neueste,  was  oft  der  nächste  Tag 
verweht ,  dass  aber  polemische  Verhandlungen  dem 
Plane  wenigstens  dieses  Werkes  durchaus  fern  la- 
gen."   Aehnlich  ist  die  Erklärung  zu  Ende  der  Vor- 


rede zur  ISten  Aufl.  seiner  hebr.  Grammatik  ^  wo- 
bei man  übrigens  nicht  vergessen  darf,  dass  er 
bis  dahin  die  unablässigen  Invectiven  seines  Geg- 
ners ziemlich  15  Jahre  lang  über  sich  hatte  erge- 
hen lassen.  Sie  lautet:  „Dass  ich  aber  die  Jünger 
des  hebr.  Sprachstudiums  mit  dem  unmethodischen 
Chaos  von  Gesetzen  und  Bestinunungen ,  welches 
sich  unter  dem  Namen  der  ^,„ neuen  Art"'''  anzu- 
preisen pflegt,  verschont  habe,  werden  verständige 
und  selbsturtheilende  Lehrer  wohl  in  der  Ordnung 
finden."  , 

Gleichwohl  scheint  es  diese  Erklärung  gewesen 
zu  seyn,  die  EJ*s  letzte,  über  alles  Mass  hinausge- 
henden Anfeindungen  hervorgerufen  hat.  Man  iiore 
die  Nachschrift,  die  er  seiner  kleinen  Schulgrammatik 
im  letzten  Sommer  hinzugefügt  hat:  ,,Da  Dr.  Ge- 
senius  in  Halle  noch  immer  nicht  aufhört,  mein  Wir- 
ken auf  diesem  Gebiet  heimlich  zu  verläumden,  ob- 
wohl ohne  alle  Ursache  von  meiner  Seite:  so  iiat 
er  es  sich  selbst  zuzuschreiben ,  wenn  ich  jetzt  er- 
kläre, 1)  dass  seine  Grammatik  noch  immer  völlig 
unwissenschaftlich  und  unbrauchbar,  oberflächlich, 
ungenügend  und  irreführend  ist,  während,  was  darin 
etwa  Wahres  zu  lesen,  grösstentheils  erst  aus  mei- 
nen Schriften  entlehnt  ward;  und  2)  dass  ich,  sollte 
er  dies  kurze  offne  Wort  nicht  verstehen,  weiter 
und  offener  mit  ihm  reden  werde."  Und  in  dersel- 
ben Zeit  schrieb  er  die  oben  recensirte  Abhandlung, 
mit  der  er  dem  Verstorbenen  auf  ein  anderes  mit 
besonderer  Vorliebe  angebautes  Feld  seiner  Studien 
nachgeht,  um  ihm  auch  hier  so  viel  als  möglich 
jedes  Verdienst  zu  rauben.  Denn  so  kurz  die  Abb., 
so  voll  ist  sie  von  den  gröbsten  Ausbrüchen  seiner 
Leidenschaftlichkeit  gegen  6.,  den  er,  auch  wo  er 
ihn  nicht  nennt,  überall  vor  Augen  hat. 

Solche  Angriffe  erlaubten  es  G.  nicht  ferner, 
still  zu  schweigen.  Wer  könnte  und  dürfte  so  et- 
was ertragen?  und  musste  er  nicht  befürchten,  bei 
den  nicht  Wenigen,  die  sich  durch  die  Zuversicht- 
lichkeit Anderer  imponircn  lassen,  die  Resultate 
seiner  mühsam  mit  dem  treuesten  Fleiss  gehegten 
Studien,  wenn  auch  nur  auf  einige  Zeit,  gefährdet 
zu  sehen?  Er  setzte  also  die  Feder  an,  um  sei- 
nem Gegner  nicht  mit  hochmüthigen  üedensajrten, 
sondern  mit  Gründen  zu  antworten,  und  wenn  un- 
ter den  deutschen  Gelehrten  das  Gefühl  für  Sitte 
und  Ehrenhaftigkeit  nicht  erstorben  ist,  so  durfte 
er  hoffen,  dass  man  in  seiner  Entgegnung  nicht 
allein  die  Noth wendigkeit  der  Gegenwehr,  sondern 
auch  die  Stimme  des  muth willig  verletzten  Verdien- 
stes erkennen  werde. 

Der  Tod  hat  Hrn.  E.  nunmehr  von  einem  Geg- 
ner befreit,  der  seinerseits  nichts  gethan  hat,  was 
einem  freundlichen  Zusammenwirken  auf  dem  ge- 
meinsamen wissenschaftlichen  Gebiete  hätte  in  den 
Weg  treten  können.  Hrn^  Ewald  muss  und  wird 
es  jetzt  überlassen  bleiben,  ob  er  fortfahren  will, 
den  Namen  des  Verewigten  auch  über  das  Grab 
hinaus  zu  verunglimpfen. 
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ier  kiinii  man  recht  «ehen  y  wie  solche  sogenannte 
philosophische  Auffassung  der  Geschichte  sich  vor 
einer  lügenhaften,  oder  unbegründeten  Behauptung 
eben  nicht  furchtet  und  alles»  was  sie  vorbringti 
gleiehsam  de  cathedra  herab  docirt,  gegen  welches 
avroc  ^9^  eigentlich  gar  niemand  mehr  etwas  einwen- 
den sollte.  Zu  S.  190  f.,  wo  Hr.  Seh.  die  deut- 
schen Reiseheschreibungen  des  Mittelalters  bespricht 
und  sich  dabei  hauptsäcbiicb  auf  das  von  mir  in  meiner 
lat.  Gesch.  Bemerkte  beauebt,  durfte  es  von  Interesse 
seyuy  Mosers  Abhandl.  v,  d.  Ausgaben  der  Reise 
Breandenbachs ,  im  Serapeum  Nr.  4  f.  184S  und  über 
Mandeville  C.  Sch^Hbwn*s  bibliograph«  Untersuchun- 
gen üb.  d.  Reisebescbr.  d.  Sir  John  Mandevitle« 
Breslau  1840.  4.  nachsutragen.  Ebenso  dürften  zur 
Geschichte  der  poetischen  Erzählung  im  18.  Jbrhdt 
die  4  von  Bergmann  in  d.  Wien.  Jahrb.  Bd.  91  u. 
W  Ans.  Bl.  mitgetbeiltea  bisher  noch  ungedruckten 
Gedichte  des,  auch  unter  den  Minaes&ngem  (b.  Ha- 
gen I.  S.  347.  cf.  W.  J.  S.  294  f.)  vorkommenden 
istreichiscbeti  Dichters  Herrant  von  Wildaim  um 
lt749  diu  getrittwe  kone^  der  verkerte  wirt,  von 
dem  blozen  Kaiser  u.  von  der  katzen,  sowie  des 
Wernhers  des  Gartenäres.  Puech  vom  Mayr  Helm- 
prechte  Cherausgeg.  \on  Bergmann.  Wien  1839.  8. 
u.  Wien.  Jahrb.  1839.  Bd.  85  u.  86.  s*  meine  Lit. 
Gesch.  Bd.  IL  S.  S.  963.)  ein  wichtiger  Beitrag 
seyn.  S.  194  ist  in  Bezug  auf  das  Scbaobzabel- 
buch  des  Konrad  von  Ammenhusen»  auf  Wächters 
Literat urgesch.  Bd  II.  S.  894  verwiesen;  da  h&tte 
doch  Hr.  5.  statt  der  dort  befindlichen  theils  fal- 
schen, theils  veralteten  Nachrichten  eher  sich  auf 
meine  Lit.  Gesch.  Bd.  II.  t.  S.  450  f.,  oder  auf 
Massmauns  treffliche ^  leider  von  Druckfehlem  wim- 
melnde Gesch.  d.  mittelalterlichen  Schachspiel^  be- 
stehen sollen.  Für  die  literarische  Thätigkeit  in 
Deutschland  im  Reformationszeitalter  dürfte  Hr.  S. 
recht  gute  Notizen  finden  bei  K.  Hagen ^  Deutsch- 
lands litter.  u.  religiöse  Verhältnisse  im  Reforma- 
tionszeitalter. Erlangen  1841.  Bd.  I.  8.  Zu  S.  223 
ben^erke   ich   noch,    dass    die   erste  Ausgabe  von 
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Agricolas  Sprichwörtern  in  hochdeutscher  Sprache 
nicht  1528,  sondern  erst  1529  fallt,  und  zu  S.  249, 
dass  die  älteste  Ausgabe  der  Uebersetzung  des 
Rabelais  von  Fischart  von  1552  durchaus  durch 
keinen  Lesefehler  entstanden  seyn  kann,  da  ich  sie 
selbst  besessen  zu  haben  versichern  kann.  Möge 
dieses  Hn.  5.  beweisen,  dass  ich  sein  Buch  fleis- 
sig  gelesen  und  verglichen  habe^  zugleich  aber  auch 
derselbe  die  Versicherung  amiehmen ,  dass  ich  das- 
selbe für  eins  der  besten  Compendien  der  deutschen 
Literärgeschichte,  welche  bis  jetzt  existirten,  ab- 
gesehn  von  den  Verdiensten  der  Kobersieinschea 
und  Gervinusschen  Arbeit  halte  und  ihm  recht  viele 
Leser  wünsche.  Was  das  Aeussere  des  Buchs 
angeht,  so  ist  Druck  und  Papier  gut  und  der  Preis 
nicht  zu  hoch. 

• 

2)  Leipzig,  b.  H.  Härtung t  J.  C.  Fr.  Rinne,  Ih^ 
nere  Geschiehfe  der  Entwickelung  der  detdschen 
NationaUHeratur.  Ein  methodisches  Handbuch 
für  den  Vortrag  und  zum  Selbststudium.  Erster 
Theil.    Me  Zeit  bis  Opitz.    1842.  8.  (18  gOr.> 

Der  Titel  des  vorliegenden  Buches  lehrt,  dass 
dasselbe  ein  ziemlich  weites  Ziel  vor  sich  .hat» 
nämlich  sowohl  zum  Selbststudium  dienen,  als  auch 
zum  Vortrag  dem  Lehrer  da^  .geeiguete  Material 
an  die  Hand  geben  soll.  Erfüllt  es  also  die  Ab- 
gebt seines  Vf. 's,  so  wiürde  es  ein  höchst  nützli- 
ches Buch  geworden  seyn  und  eigentlich  mehr  lei- 
sten, als  Kohersieins  und  Schäfers  Compendien, 
die  doch  mehr  Handbücher  sind^  auf  welche  der 
Lehrer  seine  Vorträge  gründen,  als  aus  welchen 
der  Schüler  und  Laie  unmittelbar  deutsche  Litera- 
turgeschichte Studiren  kann.  Hr.  Rinne  gehört,  wie 
wir  schon  oben  bemerkten,  der  neuern  philosophi- 
schen Schule  an,  und  80  darf  es  uns  nicht  wun- 
dern, wenn  er  allem  Noten-  und  Citatenkram  ab- 
hold in  seinem  ganzen  Buche  nur  ein  einziges  Mal  ein 
anderes  Buch  citirt,  das  ihm  allein  der  Mühe  werth 
scheint,  zur  Unterstützung  einer  Behauptung  genannt 
zu  werden,  und  merkwürdiger  Weise  ist  das  seine 
eigene,  vorhin  erwähnte  Abhandlung  über  den  Wart- 
burgkrieg. Rec.  gehört  keineswegs  zu  denen,  die. 
da  meinen  y  dass  die  Gelehrsamkeit  eines  Autors  ge- 
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i^ajje  aus  den,  seiaem  Bucl^e  beigegpbeaea  JSoifn  uad 
ttifbUn  folgetf  mlsse^  uwA  gibt  gern-Ku,  dtfss  Sfi^ 
cher^  deneo  solche  Beiwerke  abgehen,  wie  z.  B.  die 
Rosenkranz*8che  Geschichte  der  deutschen  Poesie  im; 
Mittelalter,  darum  nicht  unnütz  oder  unbrauchbar  sind; 
allein  wenn  man  einmal  den  Grundsatz  hat,  nichts  zu 
citiren  und  durchaus  apodiktisch  zu  dociren ,  so  muss 
man  auch  dabei  bleiben,  am  wenigsten  aber  darum 
davon  abweichen ,  um  sich  selbst  citiren  zu  können, 
denn  dann  ist  Eitelkeit  das  Geringste,  was  sich  als 
Ursache  eines  solchen  Vergehens  dürfte  angeben  las- 
sen. Und  fragen  wir  denn  nun,  was  jene  grosse  Ent- 
deckung ist,  die  Hr.  R.  in  jener  Dissertation  be- 
kannt gemacht  hat,  so  erfahren  wir,  dass  derselbe 
S.  25  daselbst  behauptet  hat,  die  Faustsage  sey  nicht 
anders  möglich  geworden ,  als  durch  den  Wartburg- 
krieg und  Faust  sey  der  modernisirte  Klingsor;  als 
wenn  nicht  lange  vorher  schon  die  Sage  vom  Theo- 
j>hilus,  ja  von  Robert  dem  Teufel  existirt  hätte  und 
nicht  auch  die  Polen  ihren  Faust  hätten,  der  doch 
wohl  nicht  auch  der  gute  Klingsor  seyn  sollY  Man 
wird  mir  hierauf  einwenden ,  dies  sey  höchstens  eine 
verunglückte  Conjectur,  darum  könne  aber  das  Buch 
von  Hn.  R.  doch  meinem  Zwecke  entsprechen,  wenn 
es  nur  sonst  die  Ansprüche,  die  man  an  ein  sol- 
ches Unternahmen  machen  dürfe,  erfülle;  allein  die- 
sem Einwurfe  mu9S  ich  durchaus  mit  99 nein"  entge- 
gentreten. Der  Titel  lehrt,  dass  dieses  Buch  zum 
Selbststudium  der  deutschen  Lit.  Gesch.  bestimmt 
dey ;  nun  ist  aber  ein  solches  doch  nach  meiner  An- 
sicht nur  dadurch  möglich,  dass  man  die  einzelnen 
Schriftsteller  nach  den  Fächern ,  in  denen  sie  arbei- 
teten, zerlegt,  ihre  Werke  prüft  und  charaklerisirt, 
aus  den  wichtigsten  Auszüge  gibt,  wie  es  Rosen'^ 
kränz  und  Gervinus  gemacht  haben,  und  will  man  sich 
auch  nicht  mit  biographischem  und  bibliographischem 
Apparate  belästigen,  doch  wenigstens  ganz  kurz  den 
Inhalt  derselben  angibt.  Dies  geschieht  nun  aber 
bei  Hn.  A.  fast  nie,  und  derjenige,  welcher  sein  Buch 
in  die  Hand  nimmt,  muss  bereits  das  Meiste  der  Sa- 
chen im  Kopf  und  gelesen  haben,  wenn  er  nur  eini- 
germassen  die  nichtssagenden,  ganz  nach  dem  Bom- 
bast der  neuern  philosophischen  Kunstsprache  schmek- 
kenden  Floskeln  verdauen  und  verstehen  soll.  Nun 
frage  ich  aber  Hn.  R,  selbst,  welcher  mit  der  deut- 
schen Literatur  bereits  völlig  vertraute  Gelehrte  sich 
die  Mühe  geben  wird ,  ein  Buch  zu  lesen ,  aus  dem 
er  gar  nichts  lernen  kann,  als  einige  ihm  vielleicht  neue 
moderne  Kunstausdrücke,  als  da  sind,  das  Schalkige, 
die  Egoität  u.  a.  m.  Denn  wenn  jemand  die  meisten 
deutschen  Dichtungen  alter  und  neuer  Zeit  mit  der 
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^ehqrigen  Aufn^erks^mkeit  i^ctleseo  hat  ^  so.  mu«8  fr 
doA  iialärUch  ihren  Zusammenhang/ seibk  '-i^heii 
kennen  und  braucht  also  auch  Hn.  R.  nicht;    hat 
or  sie  aber  nicht  gelesen  und  will   einen  Ueberblick 
des  Inhalts  derselben  haben,,  so  kann  er  wiederum 
das  Buch  unaufgeschlagen  wieder  hinlegen ,   denn  er 
wird  wenig  oder  nichts  darüber  finden ;  ist  es  endüch 
gar  ein  Schüler,   so  wird  er  dasBnch,   dessen  hohe 
Tendenz  er  nicht  zu  würdigen  versteht  ^    dessen  Stil 
ihm  langweilig  und  unverständlich  erscheint,  ebenfMtp 
unbenutzt  aus  der  Hand  legen,    und  es  dürften  am 
Ende  dem  ganzen  Buche  keine  andern  Leser  übrig 
bleiben,   als  die  Anhänger  derselben  Schule:    und 
werden  diese  es  lesen  9  ich  glaube  aus  guten  Gründen^ 
kaum.     Nach  meiner  Ansicht  entspricht  das  Buch 
durchaus  den  Anforderungen  nicht,  die  man  an  eine 
deutsche  Literaturgeschichte ,  sey  sie  auch  eine  so-^ 
genannte  innere,  machen  kann,  denn  wenn  es  über- 
haupt möglich  ist,  eine  solche  zu  sehreiben,  so  hätte 
Hr.  R.  sich  Bernhard^»  Innere  Geschichte  der  grie- 
chischen Literatur  zum  Muster  nehmen  müssen.  Dann 
würde  er  nicht  16  eng  gedruckte  Bogen  mit  so  vielen 
schönen  Worten,  aus  denen  weder  ich  noch  viele  An- 
dere, die  nicht  zu  den  Eingeweihten  gehören,  jemals 
etwas  lernen  werden >  angefüllt  haben,  wobei  noch 
in  Betracht  kommen  muss ,  dass  Hn.  JE. ,  der  selbst 
Gymnasiallehrer  ist,    doch  unmöglich  das,    was  er 
übet  Minne ,  Hitterthtrai  u.  s.  w.  sagt,  für  Schüler  ge- 
schrietien  haben  kann,    da  es  ja  geradezu   strafbar 
wäre,  junge  Leute  auf  solche  Art',  wie  er  es  g<ithaa 
hat,  auf  solche  Dinge  aofmerksara  zu  machen.    Was 
nützt  aber  z.  B.  die  S.  137  gegebene  Definition  der 
Volkslyrik,   wo  es  also  heisst:  ^ Diese  Volkslyrik 
muss  wahre  Poesie  enthalten,  denn  sie  entspringt  ao9 
unmittelbarer,  einheitlicher  Anschauung  der  TotalHU 
der  endlichen  Person  im  Lichte  der  Idee  der  Ewig- 
keit des  Geistigen  *'  und  ,,das  eigentliche  Volkslied  von 
der  Seite  des  verstandesmässigen  Gedankenzusam- 
menhangs betrachtet,  6ft  wie  abgerissen,   verwirrt, 
und  unvollstäkidig,  nur  wie  in  einzelnen  Gedanken«^ 
accenten  (Yf!),   die  aber  in  der  Gemfithseinheit  ge^ 
fasst  U.S.W.''?  So  geht  der  Stil  durch  das  ganze  Buch 
fort,  so  dass  Schreiber  dieses ,  als  er  endlich  bis  ari^ 
Ende  sich  dnrchgewürgt  hatte,    sagen  konnte,  wie 
der  Schüler  im  GöfAescheii  Faust:  mir  wird  von  alle 
dem  so  dumm,    als  ging  mir  ein  Mühlrad  im  Kopfe 
herum.     Ueberhaupt  liebt  der  Vf.  es  sehr,  neue  un- 
begreifliche Wörter  zu  machen,  wie  z.  B.Gcdanken- 
accent,   ein  Ausdruck,   den  zu  definiren  wahrhaftig 
einem    vornoachischen   Philosophen    schwer    fallen 
möchte.    Möchten  doch  die  Herren  Philosophen  un- 
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Mror  Zeh  bwtdnken,  ^ss  Klarheit  gerade  Am  Haapt- 
mforderniss  ihrer  Wissenschaft  ist.  und  für  ihre  un- 
yerständliche  Diction  sich  den  Cicero  zum  Mu»tef 
a^bmßn^y  und  bedeuken^  was  Cur  grosse  BummheiteD 
Ml  zu  aifies  Hinneigen  zu«  Aristoteles  im  Mittelalter 
bei  den  Soholaslikern  herbeigeführt  hat/  die  bei  alle 
dem  doch  noch  verständlicher  schrieben  ^  als  manche 
unserer  moderoen  Aristoleliker.  Indessen  will  ich 
mix  dem  Hn.  R.  weiter  nicht  über  den  Stil  uihI  seine 
DereteUungsweise  rechten ,  der  Erfolg  des  Buches 
wird  genugsam  darthun,  dass  es  völlig  unbrauchbar 
ist  y  sondern  nur  noch  ganz  kurz  ihm  in  den  wenigen 
reellen  Notizen^  die  das  lange  Raisonnement  biswei« 
len  begleiten^  einige  Nachlässigkeiten  vorhalten ,  die 
eben  nur  der  vornehmen  Behandlungsweise  des  lite- 
rarischen Elements  ihr  Entstehen  verdanken.  S.  163 
heilst  Matagis  der  NeiTe  Reinaids  von  Montalban, 
ivfthrend  er  doch  nur  sein  Vetter  ist;  S.  204  wird 
der  erste  Dichter  des  Flandhscheii  Reinaert  ^yWilU 
ram"  genannt,  w&hrend  er  /doch  Willem  de  Ma«* 
tec  heisst)  und  hinzugefügt,  dass  nach  ungefähr 
hundert  Jahren  ein  unbekannter  Landsmaitn  densel- 
ben fortgesetzt  habe.  Dieses  ist  ganz  falsch,  denn 
jener  Fortsetzer  ist  nicht  unbekannt,  sondern  «hiess 
Willem  ven  Utenhove  uad.  war  Piiester  zo  Aerden«* 
berg.  Eben  so  tinverständig  ist ,  Was  8.  ft05  gesagt 
wird,  dass  Heinrich  von  Alkmar  darum  nicht  An- 
theil  an  den  deutschen  Reineke  habe  nehmleii  kön- 
nen, weil  es  widersinnig  sey,  dass  ein  Holländer 
in  dem  niedersächsiseheo  Dialect  sohreiben  eeü%e, 
der  ihm  nickt  bequem  seyn  konnte,  denn  man  sieht, 
dass  Hr.  Jt.  die  allerdings  etwas  schwierigen  und 
feinen  Untersuchungen  (irimtns  hierüber  entweder 
nicht  gelesen,  oder  nicht  verstanden  hat,  weil  ejr 
44>€h  sonst  unmdglich  so  etwas  hätte  sclweiben  kdn>« 
neu.  Die  Sache  ist  auseinander  gesetzt  von  mir  in 
meiner  Lit.  Gesch.  Bd.  H.  3  S.  470  f.  S.  213  wird 
gesagt,  die  Frau  des  Kaisers  Octavianus  in  deaf 
bekannten  Volksbuch  habe  nur  einen  Sehn  g^babii 
wihreu4  doch  gctrade  der  Umstand,  dass  sie  zwei 
halte,  die  Verwiekehingen  der  8age  hänft.  Eben- 
^asfelbst  wird  die  Oenoveva  nnd  Melusine  ganz 
grundlos  zu  den  Karoliiigischen  Sagenkreise  ge- 
reci^net  und  der  Amadis  V4^n  Oa)lieu  ('O.  S!^  '>^r 
4en.  Inbegriff  sJter  Romane  dos,  Bretionisoken.  (war- 
«m  nicht  Bretenischen?)  Cy^lus*  erklärt  und  gesagt 
Bthefjttnff  und  Hagen  hätten  Feierabends  Buch  der 
Liebe  abdrucken  lassen,  was  doch  wieder  ein- 
mal ein  arger  Irrthum  ist.  Welche  Massevon  Un- 
richtigkeiten in  so  wenigen  Worten!  S.  218  wer- 
den als  fabelhafte  Reisebeschreibungen^  neben  ein- 


ander gestellt  der  tlerzog  Brnst,  Haroe  Pole, 
Mandeville,  Montevillc,  Tavernier  -und  das  Alles 
in  einer  ioneru  Geschichte  der  deutschen  Literatur! 
S.  820  wird  geßogi,  des  Aeaeas  Sylvius  Euriolus 
{muss  doch  heissen:  Ekiryalus)  und  Lucretia  ent^ 
halte  die  ehebrecherische  Liebesgeschichte  des  kai* 
serlichen  Kanzlers  Caspar  Schlick  und  emer  edlen 
Sienescrin,  als  wenn  das  so  gewiss  wäre  und  nicht 
blos  eine  Vermuthung  de^  UebersetzerB  Nicolas 
von  Wyle.  Die  Existenz  Eulenspiegels  wird  S.  222 
geradezu  geleugnet,  obw^ohl  aus  der  von  mir  in 
meiner  Lit.  Gesch.  Bd.  H.  2.  S.  1020  beigebrach- 
ten Stelle  einer  alten  Chronik  dessen  Todesjahr  ja 
sogar  historisch  beglaubigt  wird  und  mehrere  im 
Volksbuche  selbst  erzählte  Begebenheiten  sich 
Wirklich  geschichtlich  nachweisen  lassen,  wie  ich 
ebenfalls  a.  a.  0.  S.  967  nachgewiesen  habe.  Auf 
derselben  Seite  findet  sich  ein  lächerlicher  Druck- 
fehler, nämlich  99 Laienbuch"  statt  » Laienbuch", 
dessen  Charakteristik  übrigens  misslungen  ist.  8.97« 
wo  £e  didactischen  Gedichte  aufgezählt  werden, 
fehlen  Königs  Tyrol  von  Schotten  Lehren  an  sei- 
nen Sohn  Friedebrand;  S.  48  wird  Nithart,  der 
hier  Neidhart  beisst,  für  einen  Rheinländer,  warum? 
weiss  ich  nicht,  ausgegeben  und  von  Ulrich  v(m 
Lichtenstein  gesagt,  er  sey  zu  Judenberg  geboren, 
und  S.  57,  wo  vom  Tilurel  Eschenbacha  gerade  so 
gesprochen  wird,  als  hätten  wir  ihn  noch  ganz  wie 
den  Parcival  ibrig,  leuchtet  das  Missverständniss 
und  die  Ungenauigkeit  gleich  von  selbst  ein.  Ich 
k5nnte  dergleichen  Stellen  hoch  mehrere  beibrin-« 
gen^  wenn  es  der  Mühe  werth  wäre,  ein  Buch, 
das  historisch  gewiss  keinen  Werth  oder  Nutzen 
haben  kann,  verbessern  zu  wollen  und  hoil'e,  ge- 
nugsam gezeigt  zu  haben,  dass  w*enigstens  von* 
dieser  Seite  aus»  mein  Urtheil  nicht  zu  hart  war. 
Ich  wünsche  von  Herzen,  dass  die  ästhetische  Par- 
ti^ des  Buches,  die  hier  näher  zii  besprechen  nicht 
der  Ort  ist.  Andern  mehr  zusagen  möge  als  mir» 
Druck  und  Papier  sind  ziemlich  gut,  Druckfehler 
ziemlich  zahlreich,  z.  B.  noch  B.  216  Mestii>holeS 
statt:  Mephistopheics. 

3)  Stuttgart,  b.  Hoffmann:  fif.  W.  QMzinger^ 
Die  deutsche  Sprache  tmd  ihre  Literatur y  zwei^ 
ier    Band^     Die    deutsche    Literatur.      Erster 
Theih   1842.  8.    (1  Thir.) 
Der  Vf.  dieses  Buches,  das  darnm  in  diese  Ueber* 
sieht  gehört,  weil  es  nach  seinem  eignen»  Verspre- 
chen (S.  61)   Umrisse  zur  Entwickelung  der  Na- 
tionalliteratur im  Ganzen  geben  und  in  einer  zwei- 
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ien  Abtheilmiff  die  einselnen  Gattungen  der  Litera- 
tur veriolgeir  soll,  um  zusammenzustellen ,  was 
deutscher  Geist  und  deutsches  Talent  in  jeder  ge- 
leistet und  hervorgebracht  hat,  ist  hinter  den  Er- 
wartungen nicht  zurückgeblieben ,  die  der  erste 
Band  seines  Handbuchs  der  deutschen  Sprache  er«^ 
regte  und  hat  in  diesem  Bande  eine  Uebersicht  der 
Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur^  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  um  1730  geliefert ,  welche  alle 
Ansprüche,  die  man  an  eine  in  einem  so  kleinen 
Raum  zusammengedrängte  Skizze  machen  kann, 
erfüllt.  Er  hat  natürlich  nicht  alle  Producte  der 
einzelnen  Perioden  angeführt  und  besprochen,  al- 
lein er  hat  die  Hauptsachen  durchgängig  fieissig 
angegeben,  ja  sogar  neue  Uebersetzungen  des  al- 
ten Hildebrandliedes  (S.  74  dazu  S.  iS  die  Bear- 
beitung aus  dem  15.  Jahrb.)  und  des  Lndwigliedes 
nach  dem  berichtigten  Texte  (S.  89  f.),  die  beide 
sehr  gelungen  zu  nennen  sind,  versucht,  dabei 
überall  fieissig  das  Sprachliche  und  Metrische  her- 
vorgehoben und  überhaupt  die  politischen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Jahrhunderte  trefflich  characte- 
risirt  und  in  einer  so  fasslichen  und  klaren  Sprache 
seine  Ansichten  dargelegt,  dass  auch  der  mit  dem 
Stoffe  ganz  unbekannte  Laie  sich  aus  diesem  Buche 
angenehme  und  reichliche  Belehrung  verschaffen 
wird.  Ich  will  daher  hier  nur  einige  kleine  Ver- 
sehen berichtigen,  um  dem  Vf.  zu  beweisen, 
dass  ich  auch  sein  Werk  aufmerksam  gelesen  habe. 
Hr.  Göizinger  stellt  nämlich  S.  117  f.  ein  Verzeich* 
niss  der  16  vorzüglichsten  Dichter  von  Aventuren 
(über  den  Begriff  dieses  Wortes  und  seine  Aus- 
dehnung bei  den  deutschen  Dichtern  des  Mittelal- 
ters s.  die  treffliche  Abhandlung  von  F.  Grirnnty 
Frau  Aventiure  klopft  an  Beneckes  Thur.  HI.  Au- 
gust MDCCCXLII.  Berlin,  W.  Besser.  4.)  zusam- 
men (nach  Riidüiph^s  von  Ems  bekannter  Stelle  aus 
dessen  Wilhelm  von  Orleans)  und  nennt  davon  als 
ungedruckt:  Meister  Freidank ,  Konrad  von  Fusses- 
brunnen  und  den  von  Linau  u.  s«  w.  Nun  zweifele 
ich  keinen  Aus^enblick,  dass  Rudolph  von  Em$  wirk- 
lich Meister  Freidanks,  den  ich  beiläufig  wirklich 
für  eine  historische  und  keine  flngirte  Person  halte, 
worauf  Grimma  Untersuchungen  in  HanpU  Zeit- 
schrift f.  Deutsch.  Alterth.  H.  I.  S.  30  f.  hinfüh- 
ren, Bescheidenheit  im  Sinne  hat,  ebenso  wie  des 
Konrad  von  Fussesbrunnen  Kindheit  Jesu  (abgedr. 
b.  Hahn ,  Gedichte  des  XII.  u.  XIII.  Jahrh.  Qued- 
linb.  1840.  8.  S.  67  f.)  und  des  Heinrich  von  Li- 
hove,  den  Rtidolph  auch  noch  in  seiner  Alexan- 
dreis nennt  (s.  Hagen,  Minnesinger  Bd.  IV.  S.  867.), 
Eggonliet  oder  Eckens  Ausfahrt  (Eggenliet,  das 
ist  der  Wallere ,  v.  H.  v.  L.  herausg.  v.  Fr,  r«  LasS" 
berg:  Constanz  1832.  8.  und  in  d.  Ausg.  der  Klage 
V.  Schönlniih  S.  217  —  389.),  welches  letzlere  al- 
lerdings auch  G.  Gervmus  anzweifelt.  S.  141,  wo 
Hr.  Götzinger  noch  von  Gudrun  spricht,  nachdem 
er  sich  mit  der  Ansicht  Lachmanns  und  Grimms 
über  die  ^fibeluugeu  einverstanden  erklärt  hat,  muss 


nun  noch  beigefügt  werden,  dass  auch  in  diesem 
Gedicht  EitmuUer,  Gudrunlieder.  Zürich  1841.  &j  ' 
die  «Iten ,  echten  Gudrunlieder  von  den  spätem  In- 
terpolationen auf  sehr  glückliche  Weise  zu  schei- 
den versucht  bat.  S.  168  hätte  unter  den  deut« 
sehen  Uebersetsem  doch  wohl  JoAafin  tiartiieb  ge^ 
nannt  werden  sollen,  der  gewiss  hinter  Nieolaus 
von  Ifj/Ie  nicht  zurücksteht.  Für  die  Literatur- 
geschichte des  16.  und  17.  Jahrb.  ist  Hr.  Göizin^ 
ger  vollständiger  und  genauer^  und  scheint  darin 
auch  mehr  zu  Hause,  wie  denn  auch  die  von  ihm 
mitgetheilten  Proben  aus  mehreren  der  wichtigsten 
Dichter  jener  Zeit  Lehrern  beim  Vortrag  der  deat<* 
sehen  Nationallitcratur  sehr  zu  Statten  kommea 
werden.  Dies  zur  Empfehlung  dieses  nützlichen 
Buches,  welches  sich  auch  durch  guten  Druck  und 
Papier  vortheilhaft  empfiehlt. 

4)  Berlin,  b.  Duncker  u.  Humblot:  F.A.Pi8ekon, 
Lciifdden  zur  Geschichte  der  deutschen  Litera^ 
tur.  Fünfte  vermehrte  Aufl.  1840.  8vo.  (l«gGr.) 

Dass  Hn.A>cAo»<V  Leitfaden  ein  Lehrern  undSchü« 
lern  nützliches  Buch  istj  folgt  schon  daraus,  dass 
es  fünf  Auflagen  erlebt  hat,  undsieheriieh  kann  man 
öffentlichen  Vorträgen,  WackermigeCs  läwehufii  ab- 
gerechnet, nichts  Besseres  zum  Grunde  legen,  als 
desselben  Vf.s:  „Denkmäler  der  deutschen  Sprache 
von  den  frühesten  Zeiten  bis  jetzt."  Bd.  I.,  welcher 
die  Zeit  bis  zum  Jahr  1300  enthält.  Berlin,  b.  Dunker 
und  Uumblot.  1830.  Bd.  H.,  welcher  die  Zeit  bis 
zum  Jahr  1620  enthält,  ebd.  1840.  8vo. ,  weil  nicht 
allein  die  Auswahl  höchst  verständig  getroffen,  son-» 
dem  auch  in  mancher  Beziehung  sogar  eine  beque«- 
mere  Vollständigkeit  darin  erlangt  ist,  als  es  Hn. 
Wnekernagel  nach  seinen  einmal  festgestellten  Grund- 
sätzen bei  seinem  übrigens  trefflichen  Boche  mög« 
lieh  war,  und  überdem  auch  der  Preis  viel  niedriger, 
also  auch  dem  weniger  bemittelten  Lehrer  der  An-, 
kauf  eher  möglich  ist.  Die  Einrichtung  des  Leit- 
fadens ist  übrigens  ziemlich  bequem,  er  enthält  zwar 
keine  fortlaufende  Exposition ,  wie  das  Schä/er*»che 
Handbuch,  mit  Noten  unter  dem  Texte  versehen,  und 
kann  auf  dieses  und  des  Kobersteiii'uchtn  Compsn« 
diums  Vollständigkeit  schon  seines  geringen  Umfaugs 
wegen  keinen  Anspruch  machen,  allein  er  ist  nach 
Perioden,  wie  jene,  und  ausserdeYn  noch  in  einzelne 
Dichtungsarten  eingetheilt,  bei  welchen  jedesmal  ein 
einleitender  Paragraph  ganz  kurz  die  imiere  Oe-* 
schichte  derselben  und  deren  Zusammenhang  mit  dsff 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  mittheilt,  ua4 
dann  erläuternde  §§.,  welche  die  einzelnen  Haupt- 
gedichte erörtern,  und  wenn  auch  kurz,  doch  weit 
genauer,  als  man  bei  den  engen  Grenzen  des  Bu- 
ches erwarten  sollte,  den  Inhalt  und  das  Leben  ibt«r 
Verfasser  und  die  erste  und  letzte  Ausgabe  dersel« 
bell  besprechen ,  so  dass  zuweilen  bei  dem  beige« 
brachten  literarischen  Apparat  des  Guten  zu  viel  fu^ 
einen  Leitfaden  gethan  scheint. 

CDte  Fortsetzung  folgf) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

CFortsetantng  der  in  Nr.  223  abgebrochenen  üebersicht  der 
seit  1840  erschienenen  vorxügl.  Schriften  über  deutsche 

Literaturgeschichte^)  « 


if. 


eberdem  ist  die  Geschichte  der  Nationalliteratur  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt,  bei  den  einzelnen  Dich- 
tem allemal  auf  die  Mustersammlung  in  den  Denkmälern 
verwiesen  y  und  das  Nachschlagen  durch  ein  ziemlich 
vollständiges  Register  erläutert.  Einzelne  Ungenauig- 
keiten,  unter  die  vorzüglich  bei  der  Angabe  der 
Dichter  des  13teu  Jahrhunderts  gehört,  dass  man 
sehr  oft  nicht  sehen  kann ,  ob  Hr.  P.  etwas  f&r  ge- 
druckt oder  ungedruckt  hält,  z.  B.  bei  Hartmann  von 
der  Aue,  Ottokar  von  Homeck,  Hugo  von  Trmberg, 
Rudolph  von  Ems  u.  s.  w.,  wie  er  denn  gerade,  wip 
H.Göizingery  auch  Alles,  was  ich  oben  als  heraus- 
gegeben nachwiess^  als  verloren  nennt  (S.  17),  und 
dann  nie,  wie  z.  B.  bei  Gudrun  u.  a.,  angibt,  ob 
die  Ausgaben  den  Originaltext,  oder  nur  Bearbeitung 
enthalten,  —  Ungenauigkeiten,  wie  dass  der  Mainzer 
Reichsabschied  von  1S36  als  älteste  deutsche  Ur- 
künde  angegeben  ist ,  der  doch  ursprünglich  nur  la- 
teinisch existirte,  dass  Heinrich  von  Alkmar^  nicht  Bau- 
mann,  der  alleinige  Verfasser  des  nidersächsischen 
Reineke  seyn  sbll^  und  dann  die  sonderbare,  von 
Hn.  Laube  nachgeschriebene  Conjectur,  dass  Mo- 
scherosch  eigentlich  Mosenrosh  heisse  u.  s.  w.  sind 
natürlich  bei  dem  im  Ganzen  reichhaltigen  Material 
des  Buches  zu  verzeihen,  und  ich  enthalte  mich  da- 
her, da  dasselbe  bereits  bekannt  genug  ist,  aller 
weitern  Anpreisung  und  Critik  desselben« 

5)  Stuttgart,  b.  Hallberger:  H.  Laube y  Ge- 
schichte  der  deutschen  Literatur.  1839  —  40. 
IV  Bde.    8vo.    (7Rthlr.) 

Wohl  Mancher  wird,  als  er  den  Titel  dieses  Bu- 
ches zum  ersten  Mal  las ,  gedacht  haben ,  dass  ir- 
gend ein  neuer,  junger  Literarhistoriker  in  unserem 
Deutschland  aufgetaucht  sey,  der  zufallig  densel- 
ben Namen  trage  mit  dem  einstmaligen  Redacteur  der 
Zeitung  für  die  gelehrte  Welt  in  den  Jahren  1832 
und  1833,  dem  Verf.  der  Reisenovellen  und  des  jun- 
gen Europa's  u.  s.  w.  Allein  ein  Blick  in  das  Buch  selbst 
wird  ihn  belehren,  dass  allerdings  der  Geschicht- 

A.  L.  Z.  1842.    Drittet*  Band. 


Schreiber   der    deutschen    Nationallitcratur    und  der 
nun  in  einen   Dramatiker   verwandelte   Laube   eine 
und  dieselbe  Person  sind.      Jedenfalls  bedurfte  Hr. 
Laube  nicht  allzu  vieler  Bücher,  um  seine  Geschichte 
der  deutschen  Nationalliteratur  zu  construiren,  denn 
wenn  man  den  Maassstab  von  seiner  Bd.  I.  p.  1  — 
195  gegebenen  Skizze  der  deutschen  mittelalterlichen 
Literatur  an    die  folgenden   Jahrhunderte  legt,    so 
werden     10    Bücher    wohl    ohngefahr    die    Reise- 
bibliothek ausmachen,   aus  der  er  diese  vier  Bände 
zusammengesetzt    hat.       Von    Originalquellenlesen 
weiss  Hr.  L.  nichts,  er  hat  vielmehr  einige  Literatur- 
geschichten ,  wie  von  Rosenkranz  und  Gervinus^  eini- 
ge Charakteristiken  von  Göthey  einige  Journalkriti- 
ken u.  s.  w.  hergenommen ,  diese  bei  den  einzelnen 
Artikeln  excerpirt,  dann  eine  derbe  Portion  Phanta- 
sie und  jenes  berühmten  Humors  darübergegossen, 
durch  den  sich  seine  übrigen  Schriften  so  vortheil- 
haft  auszeichnen,  und  siehe,    daraus  ist   dann  ein 
Buch  in  vier  Bänden  geworden,  wie  es  sich  für  eine 
Novelle  geziemt,   die  man  billiger  Weise  nicht  un-' 
ter  S  bis  3  Bänden  schreiben  darf.    Aber  eine  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  ist  doch  keine  No- 
velle *<    Freilich  nicht,  aber  wenn  sie  ein  Mann  wie 
Hr.  L.  bearbeitet,    dann  wird  sie  zu  einer  solchen, 
und  nimmt  man  sie  zur  Hand  und  blättert  darin,  so 
sieht  es  fast  aus,    als  wäre  Hr.  L.  mit   Courier- 
pferden   durch   die  Jahrhunderte    derselben    gejan. 
Wenn  in  dem  ganzen  Buche  etwas  originell  genannt 
werden  kann,    so  ist  es  die  beispiellos  nachlässige 
Diction,  deren  Fehler,  wie  z.  B.  in  der  Anwendung 
des  «denn**,  aus  jeder  Seite  hervorblicken,  und  es 
scheint  manchmal,  als  habe  er  nur  darum  dieses  Opus 
abgefasst,  um  den  Leuten  zu  zeigen,    wie  er  mit 
der  deutschen  Sprache  herumzuspringen  und  zu  ko- 
kettiren  wisse.     Spasshaft  ist  es  übrigens,  wie  der 
grosse  Freiheitsverfechter  im  Ganzen  genommen  in 
diesem  Buche  zahm  erscheint,  zuweilen   auch  von 
Frömmigkeit  enthusiasmirt  wird,    wie   bei  Luthers 
Charakteristik,  auch  denen,  die  er  ausschreibt,  hier 
und  da  ein  Lobsprüchlein  zuwirft^  wie  Bd.  L  p.  177 
GervinuSy  dem  er  aber  S;  96  ein  hausbackenes  Na- 
turell u.  S.  97  eine  dürre  Hausmannskritik  zuschreibt, 
und  ihm  ebenda  vorwirft ,  er  habe  sein  Buch  „in  ei- 
C(4) 
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ner  durch  einander  werfenden,  verwirrenden  Schwatz* 
iMiftigkeit  abgefassty  misshandele  von; einem  ganz 
unpassenden  Standpunkte  unsere  Literatur ,  und  man 
k5nne  nur  mit  grosser  Vorsicht  aus  der  breiten,  geist- 
vollen Spreu  einzelne  Körner  aufnehmen."  (Bd.  IV. 
p.  76  sq.  spendet  er  ihm  aber,  um  ihn  beim  Guten 
zu  erhalten,  noch  einen  langen  lobenden  Artikel, 
und  ebenso  auch  Rosenkranz  Bd.  IV.  p.  32  sq.).  Ist 
denn  Hr.  L.  so  unersättlich,  dass  er  das,  was  er 
ihm  entnommen  hat,  nur  einzelne  Körner  nennt? 
Noch  mehr  hat  Hr.  L.  aber  Rosenkranz  ausgebeu- 
tet, und  dessen  Worte  und  Ansichten  mit  Gewand- 
heit  variirt,  darum  lobt  er  ihn  auch  Bd.  I.,  p.  169sq. 
also:  y^Rosenkranz y  der  immer  da  am  Tiefsten  zu- 
fasst,  wo  es  sich  uih  wichtigen  Kern  handelt,  hat 
dafür  reichhaltige  Auszüge  besorgt. "  Von  seinem 
Standpunkte  aus  verdiente  Hr.  Rosenkranz  gerade  an 
dieser  Stelle  allerdings  Lob  von  Seiten  des  Hr.  JL., 
denn  während  er  bei  den  von  demselben  gegebenen 
Auszügen  und  Charakteristiken  an  andern  Stellen 
doch  Schicklichkeits  halber  nur  excerpiren  konnte, 
und  sich  Mühe  geben  musste,  dessen  Worte  zu 
verdrehen,  konnte  er  hier  gleich  abschreiben,  weil 
natürlich  diese  Probestellen'  Gemeingut  sind,  und 
brauchte  selbst  nicht  erst  weiter  nachzusuchen.  Auf 
dieses  Plagiat  hat  zwar  schon  Hr.  Echiermeyer  in 
seiner  trefflichen  Kritik  über  dieses  Buch^  (Hallische 
Jahrb.  1840.  nr.  893  sq.)  hingewiesen  (S.  2370  sq.), 
man  sehe  aber  doch,  wie  Rosenkranzens  Wotie,  so 
wie  sie  gedruckt  sind,  bei  Hn.  L.  aussehen,  und 
wie  er  sie  manchmal  kritisch  verändert  hat.  Es 
heisst  nämlich  bei  Rosenkranz  S.  526  so : 

„Ich  soll  und  inass  einen  Buhlen  haben, 

Trabe  Dich,  Thierlein,  trabe, 

Und  80llt'  ich  ans  der  Erde  graben, 

Trabe  Dich,  Thierlein,  trabe. 

Das  Marmelthier,  das  hilft  mir  nicht, 

Es  hat  ein  mürrisch  Angesicht 

Und  will  fast  immer  schlafen  n.  s.  f. 

„Hibr  kommen  die  artigen  Neckereien ,  wie  das : 
Wenn  Du  zu  meinem  Schätzel  kommst,  sag',  ich 
liess  sie  grussen,  wenn  sie  dann  fragt,  wie  mir's 
geht,  sage,  auf  zwei  Füssen  u.  s.  w.    Besonders: 

Weine,  weine,  weine  nur  nicht. 

Ich  will  Dich  lieben,  doch  heute  nicht, 

Ich  will  Dich  ehren,  soviel  ich  kann, 

Aber's  Nehmen,  aber's  Nehmen  steht  mir  nicht  au/* 

Diess  hat  nun  Hr.  Laube  so  verändert ,  als  wäre 
diess  ein  Lied,  und  zwar  in  folgenden  Versabthei-» 
langen,  denn  es  ist  bei  ihm  S.  171  so  gedruckt: 

Ich  soll  und  muss  einen  Buhlen  baben^ 
Trabe  Dich,* Thierlein,  trabe. 
Und  sollt  ich  ihn  aus  der  Erde  graben, 
Trabe  Dich,  Thierteiu,  trabe. 


Das  Mnrmelthier  ,  das  hilft  mir  nicht, 
Es  hat  «in  mürrisch «Anf^esicbt, 
Und  will  fast  immer  schlafen.  — 


Wenn  Du  zu  meinem  Schätxel  kommst, 
8ag\  ich  liess  sie  grüssen, 
Wenn  sie  fragt  dann,  wie  mir's  geht, 
Sage,  auf  zwei  FOssen. 


Weine,  weine,  weine  mir  nicht, 

Ich  will  Dich  lieben ,  doch  heute  nicht. 

Ich  will  Dich  ehren,  soviel  ich  kann, 

Aber's  Nehmen,  aber^s  Nehmeu  steht  mir  nicht  an. 

Hier  hat  denn  nun  Hr.  L.  aus  den  Liederanfän- 
gen dreier  verschiedener  Volksgesänge  eins  gemacht^ 
ohne  es  zu  merken,  denn  no.  1  ist  der  Anfang  des 
Liede.s  bei  Erlach  deutsche  Volksl.  Bd.  IV.  p.  51  sq., 
no.  II.  ebendaher  Bd.  II.  p.  121.  u.  no.  III.  aus  Bd.  I. 
p.  173.  Bei  letzterem  kann  man  aber  Hn.  L.  um  so 
mehr  des  gemeinen  Abschreibens  überführen,  weil 
Rosenkrafiz  aus  den  zwei  letzten  Versen  der  ersten 
Strophe  von  no.  III.,  die  bei  Erlach  so  lauten: 

Aber  's  Nehmen,  's  Nehmen 
's  Nehmen  steht  mir  nicht  an, 

einen  einzigen  veränderten  Schlussvers  gemacht  hat^ 
den  Hr.  L.  auPs  Geradewohl  abgeschrieben  und  sich 
also  in  seinem  eigenen  Plagiat  gefangen  hat.  Mit 
einem  Worte,  Hr.  L.  hat  diesen  ganzen  Aufsatz  über 
das  Volkslied  bei  Hn.  Rosenkranz  theils  wörtlich  ab«- 
geschrieben,  theils  excerpirt,  grosstentheils  aber  die 
Versanfönge,  die  dort  als  Prosa  in  den  Text  fortlau- 
fend eingedruckt  sind,  herausgenoiiimen  und  einzeln 
als  Verse  abgesetzt,  um  den  Leser  irre  zu  führen 
und  von  der  rechten  Fährde  abzubringen.  Diess  ist 
ihm  auch  an  einer  Stelle  mit  dem  sonst  so  scharf- 
sichtigen Echiermeffer  gegluckt,  denn  dieser  sagt 
a.  a.  0.  S.  S370:  „von  fünfzehn  Liederfragmenten 
habe  ich  nur  eine  einzige  Strophe  (Ach  Gott,  wie 
weh  thut  Scheideil  u.  s.  w.)  nicht  sogleich  bei  Rosen^ 
hranz  wiedergefunden";  allein  auch  diese  steht  dort^ 
und  bei  dieser  Gelegenheit  hat  er  gleich  eine  halbe 
Seite  abgeschrieben ,  wie  sich  gleich  ergeben  wird. 


Rosenkranz  S,  522. 
1357  sang  und  pfiff  man  da« 
Lied:  Mancher  wähnt,  dass 
Niemand  besser  sey,  denn  er! 
und  zugleich:  Gott  geh' ihm  ein 
verdorben  Jahr,  der  mich  machte 
35U  einer  Nonnen ,  und  mir  den 
schwarxeu  Mantel  gab,  den 
weissen  Roclc  darunter!  13t>0 
verwandelten  sich  die  Gedichte 
in  Dentflcheu  Landen.  Denn  man 
hatte  bisher  lange  Lieder  mit 
fftnfoder  sechs  Gesätzen,  d.h. 
Strophen,  gesungen.  Da  mach- 
ten die  Meister  neue  Lieder  mit 
dreiGesät«en,  welche  IfJeder- 
sang  hiessen.  Auch  hatte  es  sich 


Laxtöe  S.  170. 
Die  Lflneburger  Chronik  sagt: 
„Im  Jahr  1357  saug  und  pfiff 
man  das  Lied: 

Gott  geh*  ihm  ein  verdorben  Jahr^ 
Der  mich  machte  zu  einer,  Non- 
nen, 
Und  mir  den  schwarzen  Mantel 

Den  weissen  Rock  darunter. 
1360  verwandelten  sich  die  Ck* 
dichte  in  Dleutschen  Landen; 
denn  man  hatte  bisher  lange 
Lieder  mit  fönf  oder  sechs  Ge- 
salzen C  Strophen  )  gesungeii« 
Da  machten  die  Meister  neue 
Lieder  mit  drei  €^fttzen,  wel- 


mit  dem  Pfeifenspiel  so  verwan- 1  che  Wiedersaag  hiessen.  Aacl^ 
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hatte  es  sich  mit  4em  Pfeifenspiel 
so  verwandelt,  und  war  man  mit 
derMiuik  so  anrgestiegeo,  dass 
die  bisherige  nicht  so  gut  war, 
als  die  nun  anfing;  denn  wer 
vor  5  und  6  Jahren  ein  guter 
Pfeifer  war  im  Land,  der  däuchte 
jetzt  nicht  eine  Fliege.  —  1361 
Hang  man  das  Lied: 
Aber  Scheiden,  Scheiden,  das 

thut  wehe, 
Von  einer,  die  ich  gern  ansehe. — 
Fünf  oder  sechs  Jahre  vor 
1374  war  am  Mainstrom  ein 
aussätziger  Barfüsserniönch , 
der  von  den  Leuten  verwaiset 
war,  weil  er  nicht  rein  war ; 
der  machte  die  besten  Dictami* 
na  und  Lieder  mit  Reimen,  der- 
gleichen Keiner  am  Rheinstrom 
oder  in  diesem  Lande  machen 
konnte,  und  was  er  machte, 
das  pfiffen  und  sangen  die  Mei- 
sten gern  nach. 


delt,  Qndwar  man  in  der  Musik 
80  aufgestiegen,  dass  die  bisJie- 
rige nicht  so  gut  war,  als  die  nun 
anfing ;  denn  wer  vor  fünf  oder 
sechs  Jahr   ein    guter    Pfeifer 
war  im  Land,  der  däuchte  jetzt 
nicht  eine  Fliege.  —   Da  sang 
man  diesen  Wiedersaiig :    Hil- 
fen hält  mir  das  Leben,  Trauern 
thät  mir  anders    wohl!     1361 
sang  man  das  Lied:  Aber  Schei- 
den, Scheiden,  das  thut  wehe, 
von  einer,  die  ich  gern  ansehe; 
—  und:  Ich    will  in  Hoffnung 
leben  fort  «.  s.  w.  —  1366  sang 
nnd  pfiff  man  das  Lied :  .dichach 
Tafelspiel  ich  nunmehr  begin- 
nen will;  und  1367:  Nicbtiass 
also  ab  ein  Weil.  —  Fünf  oder 
sechs  Jahr  vor   1374  war  am 
Mainstrom  ein  aussätzigerHar- 
füsser  Mönch  ^    der    von   den 
Leuten  verwaisH  war ,  well  er 
nicht  rein  war;  der  machte  die 
besten  Dictamiua  und  Lieder  mit 
Reimen,  dergleichen  Keiner  am 
Rheinstrom  oder  in  diesem  Lan- 
de machen  konnte ,  und  was  er 
machte,  das  pfiffen  und  sangen 
die  Meisten  nach. 

So  geht  das  Abschreiben'  und  Excerpiren  darch 
den- ganzen  Abschnitt  fort,  und  da  es  zu  weit  fuh- 
ren würde,  alle  einzelnen  Plagiate  hier  anzugeben, 
will  ich  nur  noch  einen  Fall  der  Art  anfuhren ,  wo 
Hr.' Laute  lein  Wort,  welches  er  'bei  Rosenkranz  nicht 
verstanden,  für  einen  Druckfehler  gehalten  und  emen-* 
dirt  hat.  Letzterer  fuhrt  nämlich  S.  527,  wie  ge- 
wöhnlich ohne  seine  Quelle  zu  nennen,  was  wohl 
auch  unnütz  gewesen  wäre,  da  Hr.  L.  doch  nicht 
nachgeschlagen  hätte ,  aus  einem  bei  Doeen  MiscelL 
Bd.  II.  p.  SOS  sq.  mitgetheilten ,  halb  deutschen,  halb 
lateinischem  Liede ,  worin  beschrieben  wird ,  wie  ein 
Mädchen  auf  einer  Wiese  von  einem  „Ungetüm*' 
überfallen,  beschwatzt  und.deflorirt  wird,  die  er- 
sten 10  Zeilen  an,  unter  welchen  ein  Chorver«  ist, 
der  so  heisst: 

Boy  et  oe  maledicantur  tiliae  juxta  viam  positae' 
und  aus  dem  Folgenden,  was  allerdings  bei  Hn«  £o- 
eehkranz  nicht  steht  („Da  er  zu  der  linden  cham  \ 
DixHy  sedeamusy  \  Div  minne  iwanch  sere  den  man  \ 
Luditm  faciamxis^*  u.  s.  w.),  sieht  man,  warum  die 
Linden  gerade  vom  Chor  verflucht  werden;    allein 
H.  L.   begriff  nicht,    was    iiliae    bedeuten  konnte, 
und  corrigirte  daher  /{/tue,  was  natürlich  einen  höchst 
possirlichen  Sinn  geben  muss,  und  ihn  unglücklicher 
Weise  gerade  mehr  verräth,   als  hätte  er  wie  bei 
den  übrigen  Stellen  blindlings  abgeschrieben.     Allein 
er  ^etzt  aus  eigener  Gelehrsamkeit  hinzu :  „der  lü- 
sterne Pfaffe  verhüllt  sein  ungebührlich  Verlangen  in 
kugelndes  Latein.**    Ich  möchte  wohl  wissen^  was 


kugelndes  Latein  bedeutet,  vielleicht  soll  es  soviel 
als  „schlechtes**  hcissen,  dann  wäre  also  dem  Ge- 
gensatze nach:   viereckiges  Latein  =  gutes.    Doch 
genug  der  schimpflichen  Plagiate,  ich  will  nur  noch 
kurz  durchgehen,  wie  überall  bei  Hn.  L.  Bd.  I.  mit 
fremdem  Kalbe  gepflügt  worden  ist.    Die  Einleitung, 
welche  das  sprachliche  Element  der  deutschen  Poe* 
sie  ältester  Zeit  ermitteln  soll,  zerfällt  in  drei  Ab« 
schnitte,  nämlich  in  den  Gothischen,  Althochdeut- 
schen und  Mittelhochdeutschen  Dialekt    Gott  weiss, 
was  Hr.  L.  sTich  darunter  vorgestellt  hat,  denn  S.  8 
rechnet  er  die  Dietrich  betreffenden  Gedichte  zu  den 
in  den  gothischen  Dialekt  gehörigen,  und  S.  96  das 
Hildebrandiied  und  den  Waltharius  zu  den  althoch- 
deutschen.      Letzteres   charakterisirt    er  grossartig 
so:    99 Aus   dem  zehnten  Jahrhunderte  tritt  uns  mit 
glatt  geschorenem  lateinischen  Kopfe  ein  Gedicht  ent- 
gegen, die  Flucht  Walthers  von  Aquitanien  u.  s.w. 
—  Diess   schöne  Denkmal  hat  uns  der  Pfaffe  Eck^ 
hard  ( ! }  von  St.  Gallen  mit  der  angelernten  Bildung 
seiner  Zeit   scharmant  in's  Lateinische  übersetzt.^' 
S.  21  lesen  wir  mit  Erstaunen  folgenden  Wunsch: 
99  es  scheint  wünschenswerther,  der  heilige  Augustin 
hätte  ein  Buch  von '  dem   ursprünglichen   deutschen 
Reiche    (statt  von   denf  Staate  Gottes)   verfasst" 
S.  22  wird  Hr.  L.  zum  grammatischen  Kritiker,    er 
disputirt  nämlich  über  die  bekannte  Stelle  aus  Egin- 
hards  Leben  Karl  d.  Gr.,  wo  ^s  c.  29  heisst:  ^yBar-- 
bara  ei  aniiquissima  carmina,  qidbus  veierum  actus 
et  bella  canebantur  scrtpsii  memariaeque  mandavit", 
sagt,    Schlegel  habe  es  zuerst  auf  das  Heldenbuch 
und  die  Nibelungen  bezogen,    und  fügt  mit  tiefer 
Gelehrsamkeit  hinzu:    „Indessen   macht  das  Wort 
^jbarbara*'  das  Seinige  zu  schaffen,  welches  in  der 
klassischen  Bedeutung  wirkUch  fremd  heisst,  und  das 
bezeichnet,  was  ausserhalb  des  nationalen  Kreises 
liegt;  ferner  der  unbestimmte  Ausdruck:    memoriae 
mandavity    welches  obenhin    „dem  Andenken  oder 
Gedächtniss  überliefert"  wiedergegeben  ist. **    Letz- 
teres ist  geradezu  unverständlich,  denn  unter  diesem 
„obenhin^  ist  seine  eigene  Uebersetzung  zu  verste* 
hen ,  die  er  S.  22  hingesetzt  hat.      Weiterhin  steht 
der  unsinnige  Satz :  „Natürlich  lässt  sich  mit  eben  so 
wenig  Sicherheit  sagen ,  ob  man  das  Hildebrandlied 
beachtet  hat/'    Die  folgenden  Stücke  über  das  Mit«* 
telhochdeutsche  und  Ritterthum  übergehe  ich,  da  be- 
reits Hr.  Echiermeyer  S.  2348  sq.  nachgewiesen  hat, 
wie  er  dabei  Rosenkranz  und  Hegel  ausgeschrieben, 
oft  aber  nicht  einmiil  verstanden  und  daher  das  son* 
derbarste  und  verworrenste  Zeug  zu  Markte  gebracht 
hat;  daher  mache  ich  nur  S.  49  auf  eine  Stelle  auf- 
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merksam,  wo  Hr.  L.  da»,  was  bei  Roiehkranz  S» 

n  —  74  über  die  wunderlichen  Begriffe  von  Indien 

im  Mittelalter  gesagt  ist ,  ganz  kurz  ausgezogen  hat, 

allein  dabei  seiner  Phantasie  freien  Lauf  Hess,  denn 

sie  Iveisst: 

Bei  Bosenkranz 
ibiien  kann  man  ans  des  Bar- 
pocration  Lexicon  dieSchatten- 
Ittssler  sageselleu  —  sie  haben 
sehr  breite  Füssei  wie  die  Gän- 


Bei  Laube 
es  giebt  Pygm&en ,  die  nor  an- 
derthalb Ellen  hoch  sind,  und 
sich  in  das  eigne  Haar  kleiden, 
Menschen  mit  Hundsköpfen,  mit 
sehr  breiten  Gänsefüssen,  die 
sich  bei  der  Hitze  auf  den  Rü- 
cken legen  und  die  Füsse  als 
Sonnenschirm  gebrauchen,  das 
Meer  ist  mitunter  dick  wie 
Lebermuss ,  der  Magnetberg 
zieht  allen  Schiffen  das  Eisen 
aus. 


se,  und  wenn  es  heiss  ist,  le- 
gen sie  sich  auf  den  Rücken  hin, 
strecken  die  Schenkel  in  die 
Höhe  und  beschatten,  sich  mit 
den  Füssen.  —  Hierzu  muss 
man  auch  —  die  Sagen  von  ei- 
nen dicken  klebrigen  Meer,  bei 
den  Deutschen  Lebermeer  ge- 
heissen ,  und  von  dem  Magnet- 
bsrg,  welcher  den  vorüberse- 
gelnden  Schilfen  alles  Eisen  aus- 
siebt, hinzufügen«     ^ 

Von  nun  an  kommt  er  S.  50  sq.  auch  auf  die 
Poesie  des  südlichen  Europa's  zu  sprechen^  und 
bringt  auch  da  höchst  possirliche  Sachen  zum  Vor- 
schein; Wales,  die  Wiege  des  Arthursagenkreises, 
Galles ,  verwechselt  er  mit  Gallien ;  S.  51  sind  Mei- 
ster Hoistace  und  Gass6,  die  beiden  verstümmelten 
Varianten  für  Wace  zwei  Personen^  da  Luces  du 
Gau  oder  Gasses  li  Blons  nicht  gemeint  seyu  kön- 
nen ;  die  Haupthelden  der  Arthursage  sind  Percefo- 
rest  und  Partenopex  von  BFo'is;  die  fröhliche  Kunst 
der  Proven^alen  heisst  barbarisch  Et  glai  saber  (S. 
53).  Weiter  S.  56  spricht  er  von  Minnesängern  Diet- 
mar von  Ast  0^^  doch :  Aist),  Conrad  von  llirchberg 
(ist  doch:  Graf  Conrad  von  Kirchberg},  Heinrich 
von  Breslau  (soll  heissen :  Herzog  Heinrich  IV.  von 
Breslau},  Otto  von  Brandenburg  (nämlich  Markgraf 
Otto  V.  Br.  mit  dem  Pfeile},  Kürhberger  (soll  heis- 
sen: der  von  Kürenberg}  und  Heinrich  von  Missen, 
der  bei  Hn«  L.  „Frouwenlaub "  genannt  ist«  Statt 
nun  von  den  Minnesängern  etwas  zu  sagen,  oder 
auch  unter  ihnen  nur  die  besten  hervorzuheben,  sagt 
Hr.  L.  blos  voller  Bewunderung  höchst  genial :  „Die 
Namen  gehen  noch  seitenlang  fort  und  erinnern  in 
Fülle  an  die  Almanache  heutiger  Zeit."  Wie  wenig 
Hr.  L.  sie  kennt,  folgt  daraus,  dass  er  nicht  ein- 
mal gehört  hat,  dass  Bodmer  die  Manessische  Samm- 
lung bereits  edirte,  denn  er  sagt  S.  56:  „DieHaupt- 
sammlung  ist  der  Manessische  Kodex,  so  genannt 
vom  Züricher  Rathsherrn  Rüdger  von  Manesse,  der 
ihn  zusammengesucht  hat.  -  Es  sind  136  Minnesän- 
ger darin,  eine  sehr  achtungswürdige  Zahl«  Merk- 
würdig genug  haben  wir  Deutsche  keine  Ausgabe 
davon,  sondern  warten  ihrer  noch  immer"  u  s.w. 
Nun  folgen  Auszüge  über  Auszüge  aus  Mosenh'anz 
in  Bezug  auf  die  deutsche  Heldensage,  die  Echter'' 
meyer  a.  a.  0.  S.  8356  sq.  bereits  einzeln  verzeichnet 
hat;  nachher  kommt  er  auf  die  Gralsage,  wo  es  eben 
80  geht,  nur  dass  er  zuweilen  auch  Eigenes  auf- 
tischt. So  macht  sich  z.  B.  S.  94  die  folgende  Cha- 
rakteristik sehr  gut: 

COiB  Forts 


S. 

IVigalois. 
Der  Ritter  mit  dem  Rade  von  Wimt  von  Grafen- 
berg.    Er  besteht  grauenvolle  Abenteuer  und  ver- 
mählt sich  dann. 

3. 
WigamuTm 
Der  Ritter  mit  dem  Adler,  besteht  auch  Aben- 
teuer und  kommt  endlich  gesund  nach  Hause. 

S.  92  heisst  der  Historiker  der  Arthursage :  Mam- 
mouth ;  S.  95  wird  von  einem  „See  de  Lac"  gesprochen ; 
S.  98  ist  von  einem  altfranzösischen  Roman  Grevai 
die  Rede,  weil  Rosenkranz  S.  268  dieses  Wort  durch 

.  einen  Druckfehler  aufnahm,  H.  L.  aber,  als  er  diese 
Seite  excerpirte,  in  der  Geschwindigkeit  und  Eile 
des  Copirens  übersah,  dass  in  den  Berichtigungen 
S.  XVI  derselbe  schon  in  „Greaal'*  von  jenem  ver- 
bessert wurde.  S.  98  erfahren  wir,  dass  „Graal" 
von  Gratiale  (doch  wohl  ==  Gratial,  Douceur,  Trink- 
geld} herkommt ;  S.  103  macht  er  einen  guten  Spass 
und  sagt:  Klingsor,  der  grausame  und  wollustige, 
sey  bei  Iblis,    der  schönen  Königin  Siciliens,    vom 

.  Gemahl  derselben  ertappt  und  capaunt  (!!}  worden: 
wahrhaftig  ein  Ausdruck,  höchst  anständig  in  einem 
Buche,  das  einer  Fürstin  dedicirt  ist!  S.  107  und 
S.  116  und  122  erfahren  wir ,  Gottfried  von  Strass- 
burg  sey  ein  Mönch  gewesen,  und  eben  so  auch 
jener  Rudolf,  „der  von  Montfort^  von  Hohenems  und 
yoh  Ense  genannt  wird."  S.  115  spricht  Hr.  L. 
von  zwei  Gedichten,  deren  eins  Salomon  und  das 
andere  Morolf  heisst,  und  citirt  ein  Gedicht  „der 
Pfaffe  Amis  von  Sticker."  S.  120  erfahren  wir,  dass 
der  ominöse  Geschichtschreiber  Alexander  Callisthe- 
nes  ein  byzantinischer  Mönch  war,  und  Konrad  von 
Würzburg  bei  seinem  Trojanerkriege  die  wälsche 
Bearbeitung  eines  Byzantiners  benutzte,  denn  er 
hatte  uns  8. 120  schon  berichtet,  dass  diese  Dichter 
alle  nur  ihre  Stoffe  aus  Frankreich  bezogen,  „nicht 
aus  der  Ursprache.  Unter  Ursprache  wird  aber  blos 
lateinisch  verstanden,  denn  das  Griechische  war  zu 
weit.'^  S.  131  hat  er  das,  was  er  über  den  Sach- 
senspiegel sagt,  und  was  fast  ganz  falsch  ist,  aus 
Pißchons  Leitiaden  abgeschrieben,  natürlich  auch  die 
daselbst  befindliche  Unwahrheit  aufgenommen,  dass 
der  Mainzer  Reichsabschied  von  1236  die  erste  deut- 
sche Urkunde  sey.  S.  157  wird  der  Minnesänger 
Nünü  aus  dem  Geschlechte  derer  von  Neue  in  ei- 
nen gewissen  „Ninne'%  und  S.  169  der  von  Schar- 
pfenberk  in  einen  Schnepfenberg  verwandelt,  und  S. 
160  sq.  erfahren  wir,  dass  es  im  Mittelalter  ein  Volks- 
buch gegeben  hat,  bestehend  aus  einer  Menge  ein- 
zelner Geschichten,  wieFortunat,  Ahasyerus,  Cimon 
von  Cypern  (?}  u.  a.,  also  ein  ungeheurer  Wälzer, 
vor  dem  Hr.  L.  solchen  Respect  hat,  dass  er  eben 
nur  nach  Rosenkranz  von  diesem  Muster  der  Aus- 
gaben in  einem  Bande  spricht.  S.  177  erfahren  wir^ 
dass  Priamel  von  „Praeampula*'  herkommt,  und  man 
eigentlich  schreiben  müsse  „Präameln"',  und  dass 

'  des  Hans  Kintler  (soll  heissen  „Vintler"}  Buch  der 
Tugend  eine  solche  Präamel  sey. 

etzung  folgt*^ 
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ipwrUetznng  der  in  Nr.  224  akg^broehenenT  V€^ersicki  4fr 
seit  1840  erschienenen  vorzugl.  fSchriften  über  deutsche 

Literaturgeachichte,') 


s 


•  18t  wird  Dante  ^»eiii  weit  g#hdrter  GMttbeUioen- 
•ehwaa"  genanul,  auf  deraelben  Seite  von  einer  ,,einge- 
fleisohtenZeitwaRdiung"  ge^procboD^und  von  Karl  IV. 
geaagt,  er  habe  geachacbert ;  S.  188  beriehtet,  BerthoM 
Schwarz  habe  daa  Sehieaapulver  entdeckt  und  aeiii^ 
Todeaentdeekuttg  mit  dem  Leben  beeahlt,  diesea  (dem 
Sttse  naoh  ,,da8  Leben'* ,  aiqht  ^^das  Schiesspplver") 
habe  mit  einem  Knalle  die  ganse  Hitterwehr  und  so^ 
mit  den  gansen  Kriegstand  des  Mittelalters  gesprengt 
8. 1 VS  wird  Mißndi'a  Bueh :  Kuast  der  deutacheo  Poe« 
aie^  beiläufig  sehr  gerühmt  und  ^reiawArdig"  genannt^ 
dafür  aber  S.  IM,  um  ein  Oleichgewicht  hervorzu- 
hringen  ^der  Theologe  Tholuek  1837"  geUdelt^  weil 
er  TrUiam  und  Holde  onsittfieh  genannt  hahe^  und 
S.  S75  Hr.  Echtermeyer  tüchtig  schlecht  gemächt, 
weil  er  Forschungen  aber  den  Verfasser  des  Sim* 
plictssimus  gemacht  habe^  und  endlich  S«  194  eine 
Derivation  des  Namens  Aibrechts  von  Eyh  gegeben» 
die  so  iauiei :  „  Yb — Ybe  —  By  b  —  Rybe."  Doch  genug ! 
leh  bemerke  nur  hier  noch^  dass  die  drei  lelzlea 
Bande  unTerhäknisam&ssig  weitläufig  gegen  den  er- 
aten  auagedehni  sind;  dass  sich  auch  hier  die  un^ 
passendsten  Urtheile  neben  einander  gestellt  finden, 
und  was  deo  biographischen  Theil  aagobt,  dieser 
grösstentheils  ans  dem  weitschicbtigen  Material  in 
Jimten*s  Lex.  von  deutschen  Dichtern  und  Prosaisten 
genommen  ist,  neuere  Forschungen  aber  fallt  durch« 
gehends  nnberückaichtigt  geblieben  sind,  ausser  dass 
er  hier  «nd  da  Meivtiel'9  Qesch«  d.  deutschen  Literat 
tur  nachgeschlagen  und  auch  aus  diesem  Manches 
entlehnt  hat,  u-ie  denn  auch  Gervimte  noch  an  vie** 
4en  Stellen  ausgebeutet  m^orden  ist.  Die  von  ihm 
selbst  gegebenen  Charakteristiken  sind  grösstentheils 
nichtsaagenden  Geachwätsund  ohne  Chronologie  und 
System  zusammengewürfelt,  darum  ateben  Bd.  IIL 
S.  S  u.  9  f.  neben  einander  EitAenderf,  Hofmann 
vm%  Fatlereieben  j  Wmcherna§el^  J^tng  StiUing  und 
^SckleUtrm^eAw  y   dann    wieder    S.  850  sq.  C/A/amf» 

A.   L.  Z.   1842.      Dritter  Rand. 


Schwab  j  PfiizeTy  Strau$e,  Viecher^  Itßrike  und 
JustinuM  Kerner  nnd  endlich  S.861  f.  HippelySeumte^ 
Weber ^  Jean  Paulj  Saphir  ^  iUaebrenner  und  Mmeo^ 
und  wer  etwas  recht  Einfältiges  und  Geistloses  lesen 
will,  der  schlage  S.  78.  (Bd.  IV.)  anf  ued  les0 
folgende  Darstellung  der  orientalischen  Studien  in 
Deutschland:  y^Bopp  ist  unser  sprachlicher  Meiater 
über  Indien  geworden,  v.  Bohlen  ein  Hauptfiihier 
über  Indische  Zustände,  v.  Hammer  hat  die  muhe« 
medanischen  Völker  uns  näher  gebracht,  Hath  (?) 
belehrt  über  China':,  Vinlä  loull  Man  kann  sioH 
also  nicht  wundern,  dass  der  wackere  Znnie^  der 
doch  eigentlich  in  der  neueren  Bearbeitung  der  Gee«^ 
graphie  erst  Bahn  brach,  bei  der  Darstellung  der 
Entwicklung  derselben  S.  73.  gänzlich  vergessen 
ist,  dass  die  Schilderung  der  deutschen  Literarhiete«* 
rie  S.  75  f.  vdllig  verworren  erscheint  und  &berhaupt 
alle  jene  übersichtlich  seyn;solleuden  Charakteristiken 
ganzer  Fächer  gar  sehr  nach  den  Conversations- 
lexicis  schmecken,  wobei  übrigens  noch  auf  den 
beispiellosen  Hochmuth ,  mit  welchem  Hr.  L.  über 
die  ausgezeichnetsten  Männer  aburtheilt,  aufmerk* 
sam  gemacht  werden  muss.  Mit  einem  Wort,  Hr.  L, 
hat  die  Welt  durch  ein  unnutzes  Buch  mehr  be« 
glückt ,  welches  der  denkende  Leser  gewiss  bald  bei 
Seite  legen  und  den  Leihbibliotheken  überlassen  wird  ^ 
Leider  ist  nicht  besser,  sondern  wo  möglich  noch 
schlechter  ein  anderes  Product  dieser  Zeit,  nämlich: 
6)  Altona,  b.  Aue:  L.  Wihl^'Geeehichte  derd^td*- 

sehen  Nulionalliterafttr  von  ihren  ereten  Anfang' 

gen  bis  auf.  unsere   Tage.  1840.    V  Hefte.    8. 

(jedes  Heft  18  Gr.) 

Obgleich  der  Verleger  dieses  Machwerke  in  sei- 
ner Auküiidigung  desselben  auf  der  Rückseite  des 
Umschlagfs  von  H.  W.  sagt:  „da  wir  noch  keine  ge- 
drängte Ueberaicbt  der  Geschichte  unserer  vaieiw 
ländischen  Literatur  ^ besitzen,  so  hilft  daa  vorher 
gende  binnen  Kunem  vollendete 'Werk  einem  sehr 
dringenden  Bedürfnisse  ab.  Zum  Schnlgehraoeli^ 
nnd  Selbststudium  kann  kpin  nutalieheres  Handbuch 
über  einen  so  interessanten  Wissensnweig  empfeh» 
len  werden.     Es  sollte  diesies  Werk  in  der  Biblis^ 
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Ihek  keines  Gebildeten  fehlen '%  bo  werden  doch 
folgende  korae  Notizen  darthun,  dass  es  ein  schimpf- 
liches Plagiat  in  unserer  Literatur  mehr  ist,  dessen 
Autor  es  noch  oben  darein  soweit  an  aller  Litera- 
tur und  Sprachkenntniss  fehlt ,  dass  er  S.  35.  die 
grenzenlose  Unwissenheit  verräth,  eine  Bearbei- 
tung des  Volklieds  von  HiKlebrand  aus'  dem  15ten 
Jahrh. ,  selbst  für  identisch  mit  dem  alten  Liede 
▼om  Hildebrand  und  Hadubrand  auszugeben  und 
uns  dieselbe  statt  dieses  aufzutischen.  Das  ganze 
Boeh  ist  aus  andern  frühern  Arbeiten  excerpirt ;  zu- 
weilen sagt  der  Vf.  allerdings,  er  wolle  diesen  oder 
jenen  Auszug  eines  Gedichts  nach  Gervinus  u.  s.  w. 
geben,  doch  seinen  Hauptgewährstnann,  aus  dem 
alles  sein  liierarisches  und  bibliographisches  Mate- 
rial auf  die  schamloseste  Weise  gestohlen  ist,  er- 
wähnt er  nirgends.  Allein  Hr.  W.  wird  gleich  sehen, 
dass  ioh  ihm  auf  die  Sprünge  gekommen  bin,  wie 
Htt.  Laube j  und  er  vertheidige  sich;  wenn  er  kann. 
Seine  Fundgrube  sind  nämlich  Gudena  Chronol.  Ta- 
bellen zur  Gesch.  der  deutschen  Literatur,  wie  sich 
aus  folgender  Vergleichung  ergeben  wird. 


Wihl  S.  117  -  119. 
DloBoncevalscHlacht  oder  das 
Bolandslied  von  Pfaffen  Conrad^ 
Handschr.  zu  Heidelberg  uud 
gedraekt  bei8cliiUerTlies.Il.  - 
Wilhelm  von  Oranse,  WiHielni 
Markgraf  von  Narbonne  nud 
der  starke  Reunewart  heissen 
die  drei  Theile  eines  (j^roasen 
Rittergedichts,  dessen  zweiter 
Tbeil  Wolfram  v.  Eschen bacb 
aam  Verfasser  bat,  während 
der  Erste  eine  Erwelterünjs 
dessen,  was  Ei^chenbach  zu 
A^fking  seines  Gedichts  ganz 
^oromari^ch  erzählt,  und  der 
-dritte  eine  Fort^etxnnje  u.  s.  f 
bis  8.  119.  die  Geschichten  von 
Malawis,  Reinald  von  Mont- 
alban,  Osler  von  Dänemark 
ttad  deu  Uelmonskinderu. 


Guden  H.  I.  8.  13  f. 
Die  Roncevalsch  lacht  oder  das 
Rolandslied  vom  Pfaffen  Ceura4, 
handschriftlich  zu  Heidelberg 
und  gedruckt  bei  8chilter  T.  11. 
Wilhelm  von  Oranse,  Wilhelm 
Markfsraf  von  Narbonne  und 
der  starke  Renuewart  heissen 
die  3  Theile  einei«  grossen  Rit» 
tergedichts,  dessen  2ter  Theil 
Wolfram  von  Eschenbach  zum 
Verfa.^ser  hat,  während  der 
erste  eine  Erweiterung  dextien, 
was  Einehen bach  zu  Anfang  sei- 
nes Gedichtes  ganz  summa- 
risch erzählt  und  der  3te  eine 
Kortsetxung  u.  s.  f.  bi?» :  die 
Geftchicbteii  von  Malagis^  Rei- 
nakl  von  Montalban,  Oicier  von 
Dänemark  und  den  Helmons- 
kindern  In  Heidelberger  Hand- 
•Schriften. 


Also  ein  Plagiat  von  zwei  Druckseiten,  auf 
denen  nur  ein  wichtiger  Zusatz  von  Hn.  FF.  stammt. 
Br,  der  1840  schreibt,  sagt  nfimlich^  man  erwarte 
eine  Ausgabe  des  Holandliedes  von  Grimm  ^  das 
doch  bereits  1838  im  Buchhandel  zu  haben  war. 
Ebenso  gehts  Hn.  Hl  beim  Tristan  S.  136;  weil 
Hr.  Guden  Groole's  Ausgabe  noch  nicht  kennen 
konnte,  weiss  auch  Hr.  ff.  nichts  davon.  Dieas 
ist  aber  noch  nichts,  deiin  S.  166 — 171.  ist  Guden 
mit  allen  seinen  Fehlern  von  8.  14 — 15.  wörtlich 
ohne  eine  Sylbe  zu  verändern,  sogar  in  derselben 
Offdirang  abgedroekt,   ebenso  8. 14.  das  Stfick  von 


Guden :  Romantisirungen  der  Sagen  Roms  und  Grie» 
chenlandg  Wort  f&r  Wort  bei  IV.  8. 172  f. ;  ebenao 
die  Rubrik  B.  kleinere  erzählende  Gedichte  bei  Guden 
8.  15.  ohne  eine  Zeile  zu  ändern,  sogar  mit  dem- 
selben Titel  bei  FF.  8. 173 — 76. ;  dann  wieder  un- 
verschämter Weise  die  Rubrik  III.  Didactische 
Dichtungsarten  bei  Guden  8.  16  t%  ohne  eine  Sylbe 
wegzulassen  bei  ff.  S.  180  —  88.,  so  dass  Anfang 
und  Enden  „didactisches  Gespräch  zwischen  König 
Tyro  (!  So  bei  Beiden)  von  Schotten  und  Friede- 
brant  seinem  Sohn  —  Sie  gehören  theils  dieser, 
theils  der  folgenden  Periode  an^*  buchstäblich  über- 
einstimmen. Ebenso  stimmt  wieder  der  Artikel: 
Dramatische  Dichtungsarten  bei  Guden  8.  17.  mit 
''.  S.  187.  und  dann  wieder  bei  Guden  dessen  An- 


hang über  die  niederdeutschen  Gedichte  S.  17  t 
mit  IT.  S.  Sil  —«15.  und  bei  Guden  B.  Prosa  S.  18— 
19  mit  IV.  8.  S31  — S34;  dann  wieder  bei  Guden 
S.  883.  dessen  Literatur  der  Volksrieder  mit  IF* 
8.  884 — 885,  wo  letzterer  blos  noch  Brlach*s  Samm* 
lung  nachträgt ;  hierauf  bei  Giif/en  S.  S8f. :  Grössere 
epische  Dichtungen  mit  IF.  8.885  sq.,  dann  die  Li- 
teratur von  Luthers  Schriften  bei  Guden  II.  S.  7  s 
W.  8.  344  f.,  von  Ulrich  von  Hütten  bei  Guden 
8.n9.  =  W.  8.  345.  und  von  Hans  Sachs  bei  Ga- 
mbit S.  9.  =  IV.  S.  346.  und  die  Literatur  der  KIr«- 
chehlieder  bei  Guden  IL  S.  4.  »  IV.  S.  347  f.  und 
von  FheharVs  Schriften  S.  15.  bei  Guden  =  8.  35iS 
bei  W,  Kurz,  man  könnte  nicht  fertig  werden,  alle 
Seiten  aus  Guden  mit  If.V  Plagiaten  zu  collationiren,um 
sich  zu  überzeugen ,  wie  dieser  Sprach  -  und  Drack- 
fehier  des  erstem  unbedenklich  abschreibt.  Allein  Hr. 
fV.  hat  auch  noch  andere  Quellen,  die  zur  Dickleibig- 
keit seines  Buches  beitragen;  denn  nicht  genug, 
dass  überall,  wo  es  angeht,  6ert;iit<i9  excerpirt  wor- 
den ,  so  werden  auch  noch  S.381  — 400.  das  Fasten- 
spiel  Ayrere:  Fritz  Dölla  aus  ittitfcAiiisrV  firziklon- 
^en ,  Dichtungen,  Schwanke  des  Mittelalters.  Bres- 
lau 1814.  Bd.  I.  und  8.  515  —  538  Wort  für  Wort 
der  Auszug  Nassere  in  seinen  Vorlesungen  Bd.  U. 
8.  880  f.  aus  Oryphius  Peter  Squenz  (s.  B.  S.  459  -- 
463.  Wort  für  Wort  über  Ofntz  y  dann  wieder 
8.505  — 509,  dann  8.  119—189.  und  sonst  noch), 
dann  Rosenkranz  (seine  Charakteristik  des  Wart* 
burgkrieges  S.  4?6  —  496.  fast  -  wörtlich  bei  W. 
8.  188  —  810.  und  dann  wieder  8. 549  f.  and  581  f. 
über  das  VolksHed  bei  W.  S.  858—864;  und  nadk 
einem  Hr.  Mönnieh  ^in  Auszug  aus  ParciVal  S»  186 
— -164.)  und  noch  andere  Leute  frech  ausgeschrie- 
ben ,  abgedruckt  oder  an  andern  Stelten  nur  mir- 
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gelheilty  und  wenn'man  das,  was  von  Hn.  W.  selbst 
herrührt,  mit. dem  was  er  aus  Andern  geborgt  hat, 
ftiisammenhält,  so  dürften  wenigstens  S  Drittel  des 
Buchs  fremdes  Bigenthum,  das  geradezu  nachge- 
4raoht  ist,  seyn  und  dann  der  Rest  vielleicht  Hn.  fF. 
angehören.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
Kritik  selbst  weiter  keine  Anforderungen  an  dieses 
Buch  so  machen  hat ,  denn  man  musste  die  Quellen 
reoensiren,  welche  Hr.  Wi  abgeschrieben  hat,  und 
4asu  ist  hier  nicht  der  Ort,  da  dessen  Faulheit  sc- 
hreit geht,  dass  er  nicht  einmal  die  bei  Basse  er- 
schienenen deutschen  Dichterausgaben  nachgetragen 
bat  Also  noch  einmal  kurz  susammengefasst  mein 
Urtheil :  „  nie  ist  ein  schamloseres  Plagiat  begangen 
worden ,  als  im  gegenwärtigen  Buche.  Neben  sol- 
cher Frechheit,  fremdes  Gut  für  eigenes  auszugeben, 
•sind  Bücher,  wie  Laube^s  Deutsche  Literatnrge- 
flchichte  und  fFolfs  Gesch.  des  "Romans,  die  doch 
auch  nur  aus  fremden  Stücken  zusammengeflickt 
sind,  Originale  zu  nennen;  es  ist  eine  Schande  un- 
serer Zeit,  dass  ynr  noch  dergleichen  Freibeutern 
begegnen,  nachdem  sthon  so  oft  von  wackern  Ge- 
lehrten in  allen  Fächern  der  Wissenschaften  den- 
selben ihr  Raub  wieder  abgejagt  ist  und  sie  &ffent- 
Kdi  gebraindmarkt  worden  sind ,  so  dass  eigentlich 
A«idiem  desselben  Gelichters  dadurch  der  Muth  hätte 
benommen  werden  sollen.  Allein  vielleicht  ist  hier 
«ine  Buchhändlerspeculatioii  die  Ursache  gewesen 
mid  Hr.  NK.  hat  seinen  Verleger  mit  fremdem  Golde 
geblendet,  denn  sicherlich  konnte  letzterer  wis- 
aentlioh  so  frechen  Nachdruck  nicht  billigen. 

7)  LrtPBio,  b.  Engelmann:  G.G.  GervimtSy  Uand-' 
huok  der  GeMckkhie  der  poeiUehen  NationaUtie'- 
raUir  der  ÜeuiscAen.  Zweite  unveränderte  Aus- 
gabe.   184«.    a    (1  Rthlr.  If  Gr.) 
Wir  haben  diesen  Ucberblick  der  Schriften  über 
Beiitscbc  IjHeraturgeschichte  mit  einem  empfehleits- 
wertheu  Buche  begonnen  und  darum  scheint  es  dem 
•Heu  Sffichworte  naeh  „fi»it«  coronai  opus''  ange- 
messen BU  seyn ,  denselben  mit  einem  Werke  zu  be^ 
acbliessen,   AäB  iw  jeder  Beziehnng    ausgezeichnet 
geaiavnt  zu  worden  verdient,  und  dieses  ist  das  vorlie- 
gende.   Jia  wftre  zwar  vielleicht  passende  gewe^^n, 
daa  grösaere  Werk  des'Hn.  Vf.'s,  aus  welchem  die- 
ses hier  MMT'  ein  Auszug  ist;,  zu  besprechen,   aHein 
tbtVs  hat  der  UMeizeielnieite  dieses  schon  an  einem 
andern  Orte  gethan.und  die  Trefflichkeit  desselben 
nachgewiesen  (in  d.  Deutsoh.  Jahrb.  1842.  nr.  57  f.), 
theils  verspart  er  sich  eine  nochmalige  Kritik  bis  auf 
den  Zeitpunkt  auf,  wo  die  zweite  Auflage  desselben 


(der  3te  Band  ist  beinahe  vollendet)  völlig  beeiidigl 
voriiegen  wird,  und  er  ist  daher  Kier  nur  im  Stande, 
das  obengenannte  kleinere  Handbuch  etwas  naher  ins 
Auge  zu  fassen.    Der  Zweck  desselben  seheint  nach 
den  Audeutungen  des  Vf  .'s  der  Vorrede  S.  VII  sq«  der 
zu  seyn,   für  Lehrer  einen  Ueberblick  der  ganzen 
deutschen  Literatur  zu  liefern,  zugleich  aber  auch 
gewissermassen  einen  Wegweiser  durch  das  grössere 
Werk  zur  grösseren  Bequemlichkeit  und  Uebersicht* 
lichkeit  beim  Lesen  desselben  au  die  Hand  zu  geben, 
weshalb  auch  bei  jedem  einzelnen  §  des  Ifatndbucha 
die  §§  und  Seitenzahlen ,  welohe  im  grossem  Werke 
die  weitere  Ausführung  des  hier  nur  Angedeulsifii 
umfassen,  genau  angegeben  sind.    Dass  dieser  Plan 
ein  höchst  nutzlicher  und  vorzüglich  ein  für  Lehrer, 
denen  doch  das  grössere  Werk  bei  Vorträgen  völlig 
unentbehrlich  ist,  höchst  vortheilhafter  und  Zeit  er^ 
sparender  iMt,  wird  Jedem  einleuchten ;  dass  derselbe 
aber  aufi»  Herrlichste  gelungen  ist,   durfte  man  voo 
.  einem  Manne ,  wie  Hr.  G. ,  der  das  unendliche  Ma«- 
terial  unserer  Nationalliteratur  zuerst  mit  so  schai^ 
fer  Kritik  gesichtet  und  gewissermassen  systematisirt 
hat ,    nicht  anders  erwarten.    'Man  darf  sich  daher 
auch  nicht  wundern,  dass  in  Zeit  von  noch  nicht  drei 
Monaten  die  erste  Auflage  dieses  Handbuchs  vergrif- 
fen, war  und  alsbald  eine  neue  veranstaltet  werden 
musste,  der  nächstens  allen  Anschein  nach  eine  dritte 
folgen  wird.      Hr.  G.  hat  auch  wirklich  alles  Mögw 
liehe  geleistet,  die  Quintessenz  alles  dessen,  was  er  in 
den  fünf  Bänden  seiner  Arbeit  entwickelt  hatte ,  hier 
fasslich  und  klar  wiederzugeben,  ja  er  hat  fleissig  alles 
Neuere,  was  ihm  seitdem  unter  die  Hände  kam,  be<- 
nutzt  und  in  den  kurzen,   das  Wichtigste  gedrängt 
zusammenfassenden  Noten  nachgetragen,  z.  B.  S.80. 
die  neuesten  Untersuchungen  über  Freidank'sEiüstenz 
und  Leben  aus  /ia<i;9rjr  Altd.  Blatt.,  von  Wäiiz  ^her 
DIfilas,  von  Schmefier  über  HeJiand^  S.  18.  über  alle 
'halblateinische  Gedichte,  in  den  Berichtigungen,  aller- 
dings ohne  mich  zu  nennen,  die  von  mir  in  unserer  Lite- 
ratur-Geschichte zuerst  entdeckteälteste  Ausgabe  des 
niederdeutschen  Reineke  und  a.  a.  O.,  und  was  gerade 
für  Lehrer  höchst  wichtig  ist,  und  in  seirrem  grösse- 
ren Werke  als  fühlbarer  Mangel  erscheint,  auch  die 
bibKogfaphische  Partie  durch   fleissiges  Citiren  der 
bedeutendsten  Ausgaben  der  einzeihen  Schriflstelier 
rüstig  ergänzt,  wodurch  dieses  Handbuch  auch  für 
die  Besitzer  und  Leser    der    grössern   Arbeit     ein 
höchst  nothwendiges  läupplement  geworden  ist.    Mit 
einem  Worte ,  dieses  Buch  erschöpft  vollkommen  alle 
Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Compendiom 
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mir  iegetii  «Mchen  kmiii  and  ubertriffk  auoh  für 
md  SdiUer^  um  deren  SeliwtstudiiMi  ttaserer  N«lio- 
fialKteralur  darauf  sa  baaireu^  alM  andern  ähnlichen 
Arbeilen,  aelbet  dasKob^atetn'acbe  und  Schaf er'ache, 
jeno  getrins  hechai  brauchbaren  Handbücher  bei  wei* 
teniy  da  die  Daratellung,  wenn  auch  Vieles  bereite 
lüs  bekannt  voraueaetsend,  doch  im  Ganten  genom- 
men bei  der  Wichtigkeit  des  Inhalts  immer  höchst 
fiopular    und   verstftndlich    gehalten   ist,    und    der 
Preis  für  80  Vt;  ^^8  ^°<1  S^^  gedruckte  Bogen  dock 
«oflfonbar  ein  sehr  geringer  genannt  werden  muss,  der 
von  dem  jener  beiden  eben  erwähnten  Bücher  be- 
dteuMMl  überstiegen  wird.      Ich   werde  daher  hier 
nur  noch  einige  wenige  Berichtigungen  nachtragen. 
4B»  tOu.  bei  Ruedlieb  müssen  noch  die  seildtora  von 
Sthmßller  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  Deutsch.  AKerth. 
-Bd.!.  VL  III.  p.  401  fg.  bekannt  gemachten  zwei  Frag- 
mente nachgetragen  werden,  S.  80.  der  neue  Abdruck 
von  £t.  Oswald's  Leben  a»  d.  Wiener  Hdschr.  durch 
Pfeiffer  ebd.  Bd.  IL  1.  S.  92  f.,    8.  40.  zu  Gudrun,, 
•ßiimällers  neue  Jüedaction   der    einzelnen  Gudrun- 
Iteder;    zu  S.  53.  dass  jetzt   aus  Heinr.  v.  TutUm 
Abenteuer  Krone  allerdings  ein  beträchtliches  Stück 
in  dem  S*  18.  von  Ha.  6.  angeführten  treflPlichen  Buche 
-Wolfe  über  die  Lai^s  abgedruckt  ist;  dass  ferner  des 
Pleiäre  Tandarios  und  Flordibel  sonderbarer  Weise 
avch  ins  Böhmische,  und  zwar  in  einer  versi&cirten  und 
prosaischen  Bearbeitung,  die  jedoch  von  einander  unab- 
hängig sind,  überging  (s.DoArouuAy,  Gesch.  d.  Böhmi- 
schen Sprache  p.  154  f.  303.).    S.  54.,  dass  die  Ful- 
,daer  Handschrift  den  Titel  des  alten  Gedichtes  ,«Meie 
«md  Belaflor"  nicht  so,  sondern   „Beaflor"  liest  und 
doch  wohl  Conrads  von  Würzburg  Turnei  von  Nan- 
Iherz  C^ei  Massmann  Denkmäler  S.  138 —  148.)  eine 
Srwäbnung  verdient  hätte,  S.  58.,  dass  der  Titurel 
mittlerweile  dorcl^  Hahn  herausgegeben  wurde,  S.53, 
dass  der  von  Hn.  (^.    hier  immer  noch  als  unbe- 
kannt aufgeführte  Clies  Ulrichs  von  Turheims  ja  be- 
reits von  mir  in  meiner  oben  angeführten  Kritik  des 
grössern  Werkes  S.  828  und  in  meiner  Lit*  Gesch. 
Bd.  II.  3.  S.  851.  als  des  Chretien  de  Troyes  Roman 
von  Cliges  erwiesen   ist;    zu  S.  69.,    dass   berejts 
längst  von  Woifwx  d.  Wien.  Jahrbuch.  Bd.LVI.  S.857. 
nachgewiesen  ist,    dass  Heinrich  von    Neuenstadt 
seinen  Apollonius  bereits  zwischen  oder  kurz  nach 
1)^97  —  1808  gesrhrieben   haben   muss ,    also  nicht 
erst  im   14ten  Jahrhundert,   wie  hier  Hr.  6.  immer 
noch  annimiBt;  dass  S.  77.  deutlicher  hätte  ange- 


geben werden  müssen ,  dass  Ulrichs  von  LichOeasieift 
Frauenbuch   oder  hwiz  nicht  allein  in  den  Wiener 
Jahrbuch.  1841,  sondern  auch  in  der  Ausgabe  s^er 
Werke  von  Lachmann  mit  eingedruckt  ist;  za  S«  89«, 
dass  mittlerweile  von  Kurajan  bei  Haupt  Zeitschr.  L 
deutsch.  Alterth.  Bd.  II.  H.  h  8.  15  f.  u.  S.  4ft.  eia 
lateinisches  Gedicht  in  1088  vv.  sermenes  nulli  par^ 
cetiies  betitelt  und  ein  deutsches,  das  er  selbst  Bucii 
der  Rüge  nennt,  in  1656  vv.  bekannt  gemacht  werde« 
ist,  weiches  letztere  als  Bearbeitung  des  erstem  und 
Warnungen  an  Kaiser  Friodricb  U.  und  Papst  Johann 
XXI.  enthaltend  (s.  Karajan  1. 1.  S.  9. 14.)  bestimant 
hieher  gehört ;  zu  S.  96. ,  dass  allerdings  aus  Hadä* 
mars  von  Laber  Jagd  bereits  viele  Bruebstücke  ge«» 
druckt  sind ,  wie  ich  in  meiner  Lit.  Geseh.  Bd.  IL  S. 
S.  977.  gezeigt  habe.     Diese  nur  beim  Lesen  dieses 
iiöchst  interessanten  Buches  mir  gerade  aufgestossa« 
neu  Bemerkungen  mögen  Hn.  6.  überzeugen,   das0 
ich  auch  seinem  Handbuehe  eine  genaue  Aufmerk«* 
samkeit  gewidmet  habe  und   darum   fuge  ich  noeh 
hinzu,  dass  natürlich  in  demselben  noch  keine  Rock^ 
sieht  genommen  werden  kenate  auf  J.  Grimm:  Ueber 
zwei  neuentdeckte  Gedichte  (18 -Zeilen}  aus  der  Zeit 
des  deutschen  Heidenthums.      Berlin  184S.   4.    und 
Nachtr.  dazu  in  HaiipVe  Zeitschr.  Bd.  II.  1.  S.  1881, 
wohl  aber  hätte  dieses  geschehen   können  mit  de« 
bisher   gänzlich  unbekannten  Dichters  Bertoid  ven 
Holle  aus  dem  Löneburgschen  im  ISten  Jahrb.  ge^ 
dichteten  Epos  Crane  d.  b.  Kranich ,  aus  dem  bereits 
W.  Grimm  Bruchstucke  aus  einem  Gedichte  von 
sundin.  Lemgo  1889.  8.  %  Fragmente  und  «lann  4 
dere  MiVler  in  Haupts  Zeitschr.  Bd^  1.  H.  L  8. a7 f. 
bekannt  gemacht  hatte,  zumal  da  MiUler  ebd.  Bd.  IL 
H.  1.  S.  176.  noch  nachgewiesen  hat,  dass  die  in  Maee^ 
mann'it  Denkmälern  1829.  $.  75 — ^79.  gedruckten  Bruch* 
stücke  eines  unbekannten  Gedichts  von  Alephyn,  Tyr- 
gauant  Demantyn,  Syrgamot  und  die  beiNyenipSyn^ 
bolae  p.  83  -  98.  aus  einem  Darifaat  betitelten  Epos  ei»^ 
zelne  Stücke  desselben  Gedichtes  sind.    Ebenso  hiti« 
Hr.  G.  das  wichtige  Buch  von  ü.  JKof  A  DenkmUer  der 
deutschen  Sprache  vom  8len  bis  14ien  Jahrh.  grösaleih* 
theils  aus  ungedruckten  Handschr.  Jlünciien  tftl4i  8« 
beachten  sollen ,  was  er  leider  unterlassen  hat,  «ad  es 
würde  sich  vielleicht  auch  noch  Gelegenh<»it  darg»^ 
boten  haben,    einige  Werte  über  die  nenerikii  evst 

von  ßergiiMiJiit  herausgegebenen  IN^tungea  des  Heii- 
rant  von  Wiidonie  zu  erinnern.. 
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Hamburg,  b.  HoiTmann  und  Campe:  VnpotHisehe 
Lieder  von  Hoffmann  von  Fallersieben.    8  Thie. 
in  8vo.    1840.   41.    («  Rthlr.) 


A 


.m€k  du  mein  Bruiuft!  Hr.  Hoff  mann  hat  sich 
dttroh  seine  Foniehujigeii  im  Gebiete  der  Alleren 
deatacbeii  Literatur  und  Sjirache  und  besoaden 
dvrch  seine  Nacbapürung  nach  allem  älteren  Volhs- 
ih&mlicben  im  Liede  nicht  allein  dankenswerthe  Ver- 
bleust» erworben,  sondern  sich  auch  selbst  weseni« 
fieh  für  seine  eigenen  poetischen  Bestrebungen  ge^ 
liutst.  Sein  heiteres,  harroloses,  liebenswürdiges  Ge- 
nftth  mit  einem  leisen  Anfluge  des  sanften  Elegi- 
schen erhielt  dadurch  eine  Nahrung,  welche  es  vor 
den  hohlen  Reflexioiieo  und  dem  peinlichdruckseri- 
gen  Brüten  so  vieler  unserer  sogenannten  Lyriker 
bewahrt  hat.  Sobald  er  sich  dem  Scherz  und  Spass 
snwendet,  gelingt  ihm  manehes  Lied  und  zeigt,  von 
wirklichem  Lebensedem  beseelt,  eine  eigenthümliche, 
höchst  lustige ,  miiunier  derb  satyrisehe  Physiogno- 
mie, und  er  spielt  den  Lemmelbruder  und  Banckel- 
B&nger  so  vortrefriidi ,  wie  kein  anderer  zu  dieser 
Frist.  Aber  im  Sentimentalen  hat  er  es  zu  keiner 
besondern  EigenthümUchkeit  gebracht  und  im  Erha- 
benen und  Ernsten,  wann  er  einmal  diese  Saite  an- 
schl&gl,  bleibt  er  prosaisch  und  trivial,  denn  einen 
erhabenen  Schwung  der  Phantasie,  ein  tief  im  Her- 
sen  loderndes  poetisches  Feuer  besitzt  er  nicht,  und 
seinem  Auge  ward  kein  liefer  Blick  in  die  Welt 
«nd  in  die  Abgründe  des  Menschengemüthes  ver- 
iiehen,  so  wenig  Jtls  ein  höherer  historischer  Sinn 
für  die  Weltgeschichte.  Dies  spricht  Ref.  auch 
nicht  im  entferntesten  als  einen  Tadel  ans,  sondern 
s«r  als  Characterisirung ;  denn  wir  sollen  au  einisn 
Dichter  keine  Ansprüche  auf  Richtungen  machen, 
welche  seinem  Gemüthe  fremd  sind  und  das  Schöne 
was  er  in  der  ihm  eigenen  Richtung  hervorbringt 
nicht  geringer  schätzen,  weil  es  dieser  und  nicht 
einer  andern  angehört  und  der  Tadel  ist  dann  erst 
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gerecht,  wenn  ein  Dichter  sich  in  eine  fremde 
Sphäre  verirrt  und  schlechte  Leistungen  darbietet. 
So  sehr  nun  aber  auch  Ref.  diesen  Dichter  im 
Scherz,  Spass,  in  der  Lemmelbrüderei  und  Lustig«* 
keit  anerkennt,  so  kann  er  doch  nicht  umhin  su 
bemerken,  dass  derselbe,  nicht  genug  besorgt  ist, 
das  Unbedeutende  und  Triviale  fers  zu  halten,  was 
gegenwärtig,  wo  die  Trivialisirer  der  Lyrik  das 
ganze  Land  unter  Wasser  setzen,  strenge  Pflicht 
für  einen  jeden  seyn  möchte,  welchem  es  gelungen 
ist,  sich  einen  bestimmten  Ton  zu -eigen  zu  machen, 
und  irgend  einen  Theil  der  Lyrik  mit  einiger  Sicher« 
heit  zu  handhaben.  Dagegen  muss  es  Ref.  nach 
seiner  innigsten  Ueberzeogung  und  mit  wahrem  Leid* 
wesen  tadeln,  dass  sich  dieser  sanfte,  heitere  Dich«» 
ter  in  die  politische  Fronde  begeben ,  und  so  viele 
unpolitische  Lieder  geschrieben  hat,  denn  ohnge- 
fahr  ein  Drittel  derselben  ist  von  tre£flicher  Lapne 
beseelt  und  gehört  zu  den  besten  Scherzen  und  Sa<- 
tiren  dieser'  Art,  welche  wir  haben,  die  übrigen 
aber  sind  poetisch  unwerth,  mitunter  niatt  und  wai 
das  Schlimmste  ist,  unverständig.  Ohnmächtiges 
Reizen,  heftiges  Fordern  unerreichbarer  Dinge  und 
das  Verkennen  der  wirklichen  Verhältni%/ie  sind 
die  schlechtesten  Förderer  des  Guten  in  den  deut* 
sehen  politischen  Verhältnissen ,  denn  sie  führen  nur 
zu  Reactionen  und  Beschränkungen,  während  ein  die 
uuübersteiglichen  Schranken  klar  und  sicher  erken» 
neiides  und  anerkennendes  verständiges  Streben  und 
der  Eitelkeit  entsagendes  beharrlich  ausdauerndes 
Wirken  bereits  gar  manches  Gute  hätte  erreichen 
können.  Wer  die  Gewalt  vor  sich  und  kein  gan« 
zes  Volk  hinter  sich  hat,  wird  durch  unvorsichtige 
politische  Thätigkeit  allezeit  weit  eher  die  Zahl  der 
Beschränkungen  vermeliron  als  vermindern  helfen. 
Glauben  aber  gar  die  neuesten  politischen  Poeten, 
sie  könnten  etwas  Gutes  erzielen,  so  ist  es  «ne 
Täuschung,  welche  von  ihrem  Verstand  ein  schlech«^ 
tes  Zeugniss  gibt,  doch  mag  Aerger  mit  der  lie* 
beu  Eitelkeit  den  groesten  Theil  dieser  Kindlein  er«- 
zeugen ;  denn  solche  Lieder  sind  nicht  unpolitisch,  -^ 
£  (4) 
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wenn  es  auch  der  Slaatsgewalt  gegenüber   nicht 
politisch  ist,   sie  zu  TeroffentUchen ^  —   weil    sie 
schnell  einen  DiChternanlen  erwerben^  welcher  sonst 
vielleicht  nicht  %o  schnell  und  glänzend    erworben 
würde.     Von    Seiten    der    Eitelkeit    ist   es    daher 
sehr  politisch ,  politische  Lieder  zu  schreiben.    Hr. 
H,  ist  aber  eines  Bessern  werth,  als  auf  gleicher 
Linie  mit  einem  kosmopolitischen  Nachtwächter  .oder 
dem  sich  za  Zucknngen  galvanisirenden  Lebendigen 
und  derartigen  Menschenkindern  zu   stehen  ^   denn 
wir  finden  in  diesen  zwei  Bändchen  der  unpolitischen 
Lieder  Qedichte,    welche    werth    sind,    länger   zu 
dauern,  als  nur  für  den  nächsten  Tag.     Zu  diesen 
gehört  z.  B.  Thl.  I.  S.  128:  Der  Spielleute  Klage* 
lied,  worin  im  einfachsten  und  dennoch  in   einem 
höchst  launigen  Tone  die  FauUenzerei,  welche  zu- 
letzt jede  Bewegung  verdrüsslich  macht,  und  die 
kaum  noch   die  Hand  nach  der  Speise  ausstrecken 
mag,  dargestellt  wird.    Gerade  zu  derartigen  Schil- 
derungen hat  Hr.  H.  Geschick,  weil  sie  dem  heiter 
satirischen  angeboren.    la  demselben  Theil  S.  46  le- 
sen wir  ein  Gedieht  auf  den   deutschen  Zollverein, 
worin  der  satirische  Gedanke,  dass  nicht  vaterlän- 


gend nennen  könnte.  Für  die  Satire  reicht  es  nicht 
ans^  dass  eine  Anspieliing  läeberheh  sey,  sondeia 
sie  muss  sich  natürlich  ergeben,  weil  alles  Ge- 
zwungene wie  die  Poesie  überhaupt,  so  ganz  be- 
sonders die  Satire  frostig  macht»  Bin  artiger  Witz 
dagegen  herrscht  in  dem  Gedicht  (1.  65):  Statistik 
sehe  Glückseligkeit,  in  welchem  die  Schilderung 
dieser  Herrlichkeit  trefflich  gelungen  ist  in  dea 
Worten:  „Hier  zehn  Schafe  mehr  geschoren^  Dort 
ein  neues  Lagerbier,  Dort  drei  Ochsen  mehr  gebo* 
ren,  Und  ein  Drittel  Seele  hier".  Vergleicht  maa 
mit  so  trefflicher  Handhabung  der  Laune  das  Miss«» 
lingen  des  Ernstes  z.  B.  in  dem  Gedicht:  die  Ab-» 
trünnigen  (L  68),  dann  sieht  man,  dass  dies  Feld 
ihm  fremd  ist.  In  diesem  verunglückten  Qediclit 
spricht  das  Wasser  zum  Eise,  es  solle  mitkommen^ 
dies  aber  dünkt  sich  mehr  zu  seyn,  als  das  Was« 
ser  und  bleibt  zurück;  dann  wendet  sich  das  Was« 
ser  an  den  Schnee  am  Himmel,  welcher  sich  eben 
so  vornehm  benimmt:  die  Anwendung  auf  die  ab«» 
trünnigen  Freunde,  welche  von  Vaterland  und  Frrt- 
heit  abgefallen,  lautet  dann:  „Ihr  die  ihr  Eis  und 
Schnee  jetzt  seyd,  Und  dünkt  euch  mehr  als  vm 


dische  Begeisterung  und  Nationalgefühl  die  Deut- ,   O  wartet  nur,  es  kommt  die  Zeit,  Und  —  Wasser 


sehen  vereinigt  haben,  welche  doch  allein  es  hätten 
thun  sollen,  sondern  der  kleinkrämerische  Verkehr  und 
Wochenmarktshandel.  Die  gereimte  Aufzählung 
der  Handelsartikel,  welche  so  Grosses  l>ewerk8tel- 
ligt,  ist  im  höchsten  Grad  gelungen  und  an  und  für 
sich  satirischer  und  lachenerregender,  als  jede  noch 
80  spitzige  Bemerkung.  Denn  da  marschiren  in  ge- 
schlossenen Reihen  auf:  Schwefelhölzer  ^  Fenchel, 
Bricken,  Kühe,  Käse,  Krapp,  Papier,  Schinken, 
Scheeren,  Stiefel,  Wicken,  Wolle,  Seife,  Garn  und 
Bier;  Pfefferkuchen,  Lumpen,  Trichter,  Nüsse, 
Taback,  Gläser,  Flachs,  Leder,  Salz,  Schmalz, 
Puppen,  Lichter,  Rettig,  Rips,  Raps,  Schnaps, 
Lachs,  Wachs,  und  diese  Helden  mit  ihren  Con- 
sorten  vollbringen  das  grosse  Werk  der  Verbrü- 
derung und  schlingen  ihr  edeles  festes  Band  um  die 
Nation.  Von  der  derbsten  Satire  durchdrungen  ist 
das  Gedicht  Hunde  und  Katzen  (I.  28),  worin  die 
Adelsdiplome  verspottet  werden,  aber  die  Anwen- 
dung des  Flusses  Po,  durch  welchen  der  Pudel 
schwimmt  mit  dem  vom  Papst  erhaltenen  Diplom, 
und  es,  als  er  nach  einem  Braten  schnappt,  verliert, 
ist  zu  gesucht,  und  die  Ursache,  weshalb  die  Hunde 
ohne  Adel  geblieben  sind,  zu  willkürlich  und  un- 
wahr erfunden,  als  dass  man  dies  Gedicht  genü- 


seyd  auch  ihr."  Nur  ein  trockenes,  ödes  Drucksen 
in  einer  ungünstigen  Stunde ,  wo  die  Seele  stumpf 
und  abgespannt  zu  keinem  gesoheidten  Gedanken 
fähig  ist,  vermag  so  Unpassendes  zu  produciren« 
Wem'  fällt  bei  Eis  und  Schnee  ein,  sie  könnten 
sich  vornehmer  dünken,  als  Wasser  1  Gewiss  kei- 
ner menschlichen  Phantasie.  Wer  denkt  sich  fer- 
ner 'den  Schnee  am  Himmel  als  eine  Wolke,  an 
welche  sich  das  Wasser  wtoden  könnte?  Der  Schnee 
erscheint  uns  als  fallende  Flocke  oder  am  Beden 
liegend,  und  nimmer  denkt  man  sich  ihn  stolz  in 
der  Höhe  als  willkürlich  haftende  Wolke.  Wahr« 
lieh,  solche  mühsam  herausgedrechselte,  aller  natür- 
lichen Anschauung  entbehrenden  Beziehungen  ge- 
hören mit  zu  den  erbärmlichsten  Verirrungen  in  der 
Poesie,  welche  nur  aus  lebendiger  Phantasie  ent* 
Sprüngen  lebendig  anregen  kann.  Hehrere  Lieder 
klagen  und  spotten  über  die  Studien  des  Alterthums 
in  den  Schulen  sowohl  als  überhaupt,  und  insofern 
sich  in  diesem  Felde  Pedanten  und  mühsalbeladene 
Menschen  finden  gleich  wie  in  allen  übrigen  wis^ 
senschaftlichen  Fächern,  so  wäre  wohl  eine  Klage 
über  diese  Pedanten  und  eine  Satire  gegen  sie  ei- 
nem lustigen  Dichter  nicht  übel  zu  nehmen;  aber 
die  Klage  und  Satire  im  Allgemeinen  ist  eitel  Phi* 
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list^fei  nii^  Thwheil,  da  der  Vernünftige  da  lernt, 
'  wo  das  Rechte  zu  lernen  ist,  nnbekümmert  um  na- 
tionalen Bauernstolz,  welcher  seine  KirchthurmspUze 
für  da^  Höchste  auf  Erden  ansiebt.  Sollte  auch  der 
Hippokrene  für  deutsche  Magen  nicht  die  gleiche 
Kraft  in  wohnen,  wie  einst  für  griechische ,  so  macht 
sie  doch  wenigstens  die  Augen  klar,  und  klare 
Augen  mochten  immerhin  die  Dinge  besser  erken- 
nen lassen,  als  man  sie  durch  die  von  dem  blauen 
Dunst  der  Deutschthümelei  angelaufenen  Brillen  er- 
blickt. Mancher  meint  freilidi,  eine  deutsche  Pfer- 
deschwemme sey  so  gut  wie  der  Rossquell  ^  und 
schlurft  das  trübe  Nass,  dafür  merkt  man  aber  auch 
an  den  dramatischen  und  lyrischen  Productionen  sol- 
cher Trinker  die  Quelle  ihrer  Begeisterung.  Doch 
will  Ref.  nicht  bei  diesem  Capitel  verweilen,  da  es 
SU  laug  ist,  um-  in  einer  Anzeige  dieser  unpoliti- 
schen Lied(3r  abgehandelt  werden  zu  konneu.  Be- 
rühren wir  statt  dessen  die  politischen  Ansichten, 
welche  Hr.  H.  sich  auszusprechen  gedrungen  ge- 
fühlt hat,  in  wenigen  Beispielen,  bloss  um  sie  nicht 
ganz  zu  übergehen.  In  dem  Gedicht:  EUaswagcu 
(II.  15}  sagt  er,  um  den  bekannten  Ausdruck  vom 
fünften  Rad  am  Wagen  gegen  Preussen  zu  be- 
nutzen: „Nein,  ihr  wagt  nicht  mal  zu  sagen,  Und 
ihr  habt's  doch  oft  gedacht:  Dass  das  fünfte  Rad 
am  Wagen,  Ist  Europas  fünfte  Macht.  —  Fünftes 
Rad,  fürwahr,  du  solltest  Ejn  Eliaswagen  seyu! 
Fünfte  Macht,  wenn  du  es  wolltest  —  Und  Europa 
wire  deinT'  Es  ist  schier  betrübt,  einen  gutherzigen, 
wohlmeinenden  Deutschen  von  so  erfreuliehen  Gei- 
stesgabeu  wie  Hr.  it.,  solchen  wirthshänslichen  Phi- 
listerunverstand in  Reimen  vorbringen  zu  hören. 
Der  eigentliche  Arbiter  Europa's  ist  bei  der  gegen- 
wärtigen Lage  der  Dinge  noch  zur  Zeit  England, 
Weil  seine  insularische  Lage  und  seine  Staats- Ver- 
fassung ihm  zu  jeder  europäischen  Allianz  völlig  freie 
•  Hand  lassen  und  seine  grosse  Macht  ein  entschei- 
dendes Gewicht  für  diesen  Augenblick  in  die  Wag- 
sdiale  legt«  Aber  auf  dem  Continent  Preussen  das 
fünfte  Rad  am  Wagen  zu  nennen,  ist  nicht  allein 
unsinnig,  sondern  auch  undankbar  und  gemein  für 
epen  Deutschen  und  wie  nun  gar  das  fünfte  Rad  am 
Wagen,  sobald  es  nur  wollte,  Europa  erwerben 
kOnnte,.  dies  Geheimniss  verschweigt  Hr.  If.,  aber 
s  wahrscheinlich  lautet  es,  Preussen  rufe  die  Freiheit 
aus,  dann  ßLllt  ihm  Deutschland  zu  und  es  ist  Herr 
von  Europa,  wozu  ja  nur  die  gütige  Erlaubniss  ei- 
niger wenigen  Völker  einzuholen  wäre.     Ref.  un- 


terdrückt gerne  den  Spott  über  solche  Ansichten 
und  bemerkt  nur,  dass  wir  nicht  allzu  sehr  klagen 
dürfen  über  rasche  Bewegung,   welche  rastlos  eile. 


dass  die  nächste  Stunde  schon  die"  letztvergangeue 
vergesse,  denn  wir  haben  Fixes,  nämlich  einige 
wie  kolossale  Mastbäume  aufgepflanzte  Ideen,  um 
welche  sich  Chöre  immer  im  Kreise  bewegen,  mei- 
nend sie  rücken  voran,  während  sie  immer  wieder 
auf  den  alten  Fleck  gelangen,  und  vom  Drehen 
schwindlig  die  Welt  anders  erblicken,  als  sie  ist. 
In  Beziehung  auf  die  religiösen  Verhältnisse  meint 
Hr.  £f.,  der  Staat  solle  die  Mucker  ausrotten,  denn 
in  dem  Gedicht:  Staatsgericht  (I.  64)  sagt  er:  ^^Es 
hat  die  Welt '  wohl  ihre  Mucken ,  Doch  leider  ihre 
Mucker  auch ;  Die  Mucken  könntest  du  verschlucken, 
Vom  Mucker  platzte  dir  der  Bauch.  Doch  wär^  ein 
Staatsbauch  mir  beschieden,  0  weh  der  armen  Muk- 
kerschaar!  Kein  einz*ger  Mucker  blieb'  in  Frieden, 
Ich  frässe  sie  mit  Haut  und  Haar.'^  Eine  kluge 
Regirung  wird  sich  nie  in  theologische  Streitigkei- 
ten einlassen,  denn  ihr  Wurm  stirbt,  und  sie  wird 
immer  nur  in  Beziehung  auf  sie  nicht  mehr  thun, 
als  die  Aufrechthallung  bürgerliche^  Ordnung  sie  zu 
thun  unumgänglich  zwingt.  Kaum  ist  ein  Aberglaube 
ausgerottet,  so  treibt  an  seiner  Stelle  ein  anderer 
hervor,  und  dem  tollsten  plattesten  Unglauben  folgt 
hinwieder  toller  Aberglauben,  wie  der  im  Sinne  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  aufgeklärte  Gibbon  wohl 
jeden  überzeugend  lehrt,  wer  es  nicht  durch  eigene 
Betrachtung  der  Geschichte  schon  weiss.  Nur  zu 
leicht  gibt  es,  wenn  der  Staat  sich  in  das  Reli- 
giöse mischt,  Officiellfrommc,  die  schlimmste  Art 
von  allen,  wogegen  die  Mucker  mit  ihren  sexuellen 
Verirrungen,  weil  letztere  doch  auch  wieder  ab- 
sdirccken,  wenig  bedeuten.  Uebrigens  dürfte  schwer- 
lich viel  an  dem  Altweibersommer  der  Pietisten  und 
Mucker  auf  die  Dauer  liefen,  weil  diese  trüben  Herbst- 
faden,  aus  erkranktem  Gehirne  über  die  kahle  Flur  ge- 
sponnen, keine  Consistenz  haben,  um  dem  Volk  einen 
dauerhaften  Mantel  diaraus  weben  zu  können.  In  dem 
Gedicht  (II.  185}:  Die  Julirevolution,  scheint  sich  Hr.  H. 
schlecht  auf  die  Naturgeschichte  der  französischen 
Hühnerchen  zu  verstehen,  denn  er  sagt,  sie  hät- 
ten ihren  Hahn  verloren,  dem  sie  auch  mal  was  zu 
Leide  gethan,  aber  sie  hätten  getrauert  als  sie  ihn 
nicht  mehr  sahn,  und  einen  andern  herumspazierenden ' 
Hahn  zu  ihrem  Hahn  angenommen,  und  seyen  ent- 
zückt gewesen,  als  er  es  sich  gefallen  lassen,  und 
als  der  „neue  Hahnemann"    zu  krähen  begonnen 
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habe«    Biese  Hiihnerchen  haben  schon  einest  flahs 

schändlich  den  Kopf  abgebissen,  einen  andern,  als 
er   ihnen  nicht  mehr  gefallen,  fallen  lassen,  einen 
dritten  fortgejagt,  und  es  ist  wirklich  bequemer  und 
ungeAhrlicher,  deutscher  Professor  und  Dichter  eil 
seyn,  als  Hahn  und  Hahnemann  dieser  Hühaerchen, 
denn  sollte  der  Hahnemann  sie  einmal  statt  homöo- 
pathisch durch  Distraction   oder  mit  Willen  allopa- 
thisch behandeln  wollen,  so   lässt  sich  von  diesen 
Hühnerchen  das,    was  der  Hahnemann  in  reichem 
Haasse  haben  muss,  gerade  nicht  erwarten,  nämlich 
die   Geduld.      Wenn   Hr.  H.  dagegen  (IL  19)  die 
nichtssagenden  Zeitungen  verspottet,  so  ist  er  er- 
götzlich, und  zeigt,  dass  er   die   Satire,  wenn   er 
den  rechten  Stoff  gefunden  hat,  zu  handhaben  ver- 
steht.     Die    Trinklieder,    welche    diese   Sammlung 
enthält,  gehören  zu    dem   Gelungensten   derselben, 
und  voll  Lebendigkeit  und   Munterkeit   im  Ganzen, 
fern   von  dem  gewöhnlichen   Lamento  abgenutzter, 
trivialer  Griinde  zum  Trinken   enthalten    sie  immer 
etwas   Witziges   oder  artiges   Scherzhaftes,  wofür 
ein  Beispiel  genügen  möge.     In   dem  Trinkticde  I. 
57.  wird  dem  Durst  und  Kummer  Krieg  erklärt  und 
ein  Bündniss  mit  dem  Weine  geschlossen,   und  in 
dieser  Verbindung  auch  der  Nacht  und  dem  ßchlum- 
mer  der  Krieg  erklärt,   ein  Krieg,  welcher  wie  em 
Traum  ist  und  bei  welchem  das  alte  Beinhaus   der 
Welt  aus  Ilespect^   sich  kaum  rührt.     Die  Feinde 
werden  aus  dem  Feld  geschlagen,  „Und  das  Ende 
von  dem  Liedo?    Ei    was  machen  wir  uns   draus! 
Alles  Strebens  Frucht  ist  Friede  —  Wir,  wir  geh'n 
im  Sturm  nach  Haus."     Ein  sanftes   Lied  innigen 
Gefühles    in     einfacher   gelungener    Form    ist    das 
Abendlied  (I.  169.)  „Abend  ward  es  wieder  —  und 
es  ,ruht  die  Welt ,   nur  der  Bach  —  braust  immer 
fort  und  kein  Abend  bringet  Frieden  ihm  und  Ruh, 
keine   Glocke   klinget  ihm  ein   Uastlied  zu.     So  in 
deinem  Streben   Bist  mein  Herz  auch  du:   Gott  nur 
kann  dir  geben  Wahre  Abendruh."    Atxch  das  Ge- 
dicht: Letztes  Lied  (I.   17t)  obgleich  deih  Abend- 
lied nachstehend,   ist  in  dieser  Gattung  zu  rühmen, 
und    launig    ist    die    ganze    Sammlung    durch    den 
„Knüppel  aus  dem  Sack",  wovon  das  Volksmähr- 
chen  erzählt,  eingeleitet. 

iDie  Fortsetzung  folgt.^ 
LITERATURGESCHICHTE. 

i,Beuchlu88   der  in  AV«  225   abgebrochenen  Vebersicht  der 
seit  1S40  erschienenen  vorzügl,  Schriften  über  deutsche 

Literaturgeschichte,') 

Auch  bei  den  Notizen  über  die  alten  Reimohroniken 
vermisst  man  Manches  (S.  61.),  ich  will  daher  hier  noch 
die  Beschreibung  einer  einzigen  in  niederdeutscher 
Sprache  als  Nachtrag  auch  zu  meiner  Lit.  dem  von  mir  in 
Gesch.  Bd.  IL  S.  «3tf  f,  961  f.  Verzeichniss  gelieferten 
derselben  hersetzen,  da  dieselbe  bisher  noch  von  Nie- 
mandem meines  Wissens  gekannt  oder  besprochen 


worden  ist.  Es  besitzt  diese  als  tim  mschfttvbarett 
Unicum  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  und  bat 
dieselbe  folgenden  Titel :  „Dyt|  is  dye  hysto||rie  \% 
der  Birlich  ||  er  Stat  Nuys ,  ([  wye  dve  strenglich  be* 
leegen  gewest  ist  van  Her,  ||  tzoch  karll  van  Bur-* 
gondien  ind  van  Brabant  ||  Anno  M CCCCLXXIIIj.* 
Zu  Ende^  Bl.  a4.  a.  steht:  „Gedruckt  ind  volend  ao 
CoelleHvpseutJiQuiryesauentAnno.MCCCCXCVij.'* 
Das  Exemplar ,  das  ich  vor  mir  habe ,  ist  in  Pt.  4to. 
und  besteht  aus  54  nicht  paginirten  Blättern  mit  Sign.. 
A.  y  —  L.  iiij.  Der  Vf.  hat  sich  übrigens  verschiede- 
ner Metra  bedient,  die  mit  einander  abweehsela ,  n&«i* 
lieh  gemeiniglich  Szeilger  Strophen  und  SsyHriger  Ver- 
se, an  die  sich  dann  wieder  14sylbige knüpfen,  von  de- 
nen sich  i  u.  1{.  3  u.  4.  und  sofort  reimen;  wäh- 
rend bei  erstem  1.  S  u.  3.,  5.  6.  7.,  und  4  u^  8. 
zusammentreffen ,  obgleich  sich  auch  Strophen  von 
9  Versen  finden ,  von  denen  wieder  v.  1  u.  S.  4  a.  & 
7  u.  8.  u*  3.  6  u.  9.  reimen.  Ausserdem  hat  er  auf  soW 
derbere  Weise  seinenNamen :  CristianusVierstraat  ver- 
steckt, indem  er  ihn  und  die  Zeit,  wo  er  dichtete,  1475,  in 
einzelnen  Worten  auf  Bl.  8  a.  3  b.  u.  s.  w.  gesetzt  hat, 
worüber  sich  hintei^  dem  Titel  eine  Art  von  Anweisung 
findet,  die  wir  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  hier  abdrucke« 
wollen : 

,,  Vnr  dem  begynne  des  boichelgyns  is  zo  ||  wis- 
sen dat  die  guntze  geschieht  ind  die  hys,  ||  torie  vi 
de  belech  der  Eirlicher  Stat  vä  Nuys  is  sere  künstlich 
vnd  meysterlich  ge,  ||  macht  mit  manigerley  manier  der 
rymen  ||  va  dem  synrychen  Secretarius  der  vurss  || 
Stat  zo  der  zyt.  Ind  hait  die  selue  hysto,  ||  rie  ge- 
satzt  vp  diese  latynsche  wort  die  nae  geschreuen 
werde,  asso  dat  dat  eyrste  punt,  ||  gyn  diss  boichs 
begynt  vä  der  litter  as  dat  ||  eyrste  wort.  Dat  ander 
putgyn  begynt  va  II  der  ander  litter  desse1u6  eyrsten 
words.  ind||  asso  mit  den  anderen  piintgyn  ind  Utteren)) 
dat  gätze  boich  ys.  so  dat  eyn  yecklich  litter  besluyst 
in  sich  eyn  puntgyn.  als  dat  eyn  J|  yeder  verstedich 
mynsch  lychtlich  my.  ckeu  ||  mach.  Ind  als  men  dye 
Capitaii  litteren  ||  mit  den  vurgetzogne  littercn  disss 
boichs  II  by  eyn  vergadert  so  machen  sy  den  namen  || 
des  vurss  Secretarius,  auch  wane  ind  war  ||  vmb  he  dUi 
boichelgyn  gemacht  hait.  Ind  |l  synt  dat  dye  latynsche 
wort. 

Cristianüs  wierstraat  dictauit  anno  domi  II  ni  in 
millesimo  quadringentesimo  septuagesi  ||  mo  quinto 
Et  compleuit  in  profesto  beati  ||  thome  apostoli  ad 
honorem  domini  nostri  ||  ihesu  cristi  et  gloriose  virgi- 
nis  marie  ac  be  ||  ati  martiris  sancti  Quirini  uecnoa  ad 
per  II  petuam  rei  raemoriam  0  felix  Colonia  0  ||  pul- 
chra  Nussia  hec  vobis  mittit  dictamina.^^ 

Druckfehler  sind  wenige  in  diesem  Buche,  S.  II7. 
Z.  %  V.  ob.  muss  es  Vilmar  siatt  Vilman ,  S«  M.  Zi  6 
v.  ob.  statt  „Fundgruben'*  Horae  belgicae,  S.  M. 
Z.  16  V.  unt.  sutt  „Stuttgart  1837"  Stuttgart  I84S 
und  S.  315.  statt  „Athursage"  Arthursage  heissen. 
Druck  und  Papier  sind  des  Inhalts  und  der  Verlags- 
handlung würdig.  Dr.  Graste. 
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iForisetzung  van  Nr,  226.) 
Hamburg«  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Lieder  eines 
hosmopoliiisehen  Nachiwäehiers,  I.  2te  Auflage: 
1842.    (i  Athlr.) 


Ai 


.Is  Verfasser  dieser  Lieder  wird  Hr.  Franz  Din^ 
gelstedif  vormals  Gymnasiallehrer  zu  Fulda,  ge- 
naont,  und  für  den  Beifall ,  welchen  sie  gefunden, 
bürgt  die  zweite  Auflage.  Rechnen  wir  einige  ge- 
wöhnliche Sentimentalität  in  der  empfindsamen  Reise 
und  letzten  Liebe  S.  146 — 168  ab,  so  ist  die  mensch- 
liehe Gesellschaft  vorzüglich  in  politischer  Bezie- 
hung und  di^  Politik  Gegenstand  dieser  Gedichte, 
welche  aber  weder  reich  an  Witz  und  Kraft  noch 
an  originellem  poetischen  Ton  sind^  dagegen  des 
Ordinairen  und  Matten,  des  Spielenden  und  Ge- 
zwungenen und  selbst  des  Unschicklichen  findet  sich 
nicht  wenig*  Der  neue  Geist  der  Poesie,  wovon 
die  kleinen  Poeten  gegenwärtig  so  viel  reden,  be- 
steht eben  nur  im  Reden  von  diesem  neuen  Geist, 
während  er  selbst  nicht  sichtbar  wird,  denn  gegen 
Tyrannei  sprechen  ist  nicht  neu,  und  sich  dem  Po- 
litischen zuwenden  ebenfalls  nicht;  Unmuth  zeigen 
und  über  die  Unzulänglichkeit  der  menschlichen 
Natur  klagen,  ist  auch  bereits  alt.  Nur  für  die, 
welche  der  freien  Rede  gram  sind  und  strenge  Be- 
schränkungen der  Menschen  im  Staatsleben  zweck- 
mässig und,  allein  heilsam  wähnen  oder  ihren  Vor- 
theil  darin  finden,  können  solche  politische  Lieder 
erfreulich  seyn,  weil  sie  ihnen  durch  ihren  Ton  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  ihrer  Ansichten  liefern 
helfen.  Doch  Betrachtuugen  der  Art  brauchen  sol- 
che Leute-  nicht  zu  kümmern,  denn  für  sie  bleibt  ja 
immer  der  Gewinn,  ihre  Eitelkeit  befriedigt  zu  ha- 
ben, und  das  ist  doch  wahrlich  schon  der  Mühe 
werth.  Auch  muss  man  ihre  Freisinnigkeit  nicht 
zu  streng  prüfen;  wenn  sie  glauben,  mit  einem  illi- 
beralen oder  auch  pöbelhaften  Gedanken  Efi^ect  ma- 
chen zu  können,  so  greifen  sie  rasch  zu,  denn  der 
Effect  ist  ihr  Hauptziel.  Doch  betrachten  wir  ein 
^  weniff  diesen  kosmopolitischen  Nachtwächter,  dessen 
Ä.  L.  Z.   1S42.    Dritter  Band, 


Vermummung  an  und  für  sich  nicht  als  ein  neuer 
oder  witziger  Gedanke  gelten  kann.  Zuerst  behaup- 
tet er,  es  gebe  jetzt  keine  Zeit,  was  nfcht  ganz 
richtig  ist,  weil  wir  gerade  die  interessante  Epoche 
durchleben,  wo  grosse  Poeten  den  Vernichtungs- 
kampf mit  den  deutschen  Tyrannen  begonnen  haben 
und  ihnen  mit  schaudererregenden  Gedanken  Schlag 
auf  Schlag  versetzen,  dass  die  Freiheit  bald  ihren 
Einzug  feiern  wird,  deren  morgenröthlicher  Schim- 
mer bereits  am  fernen  grauen  Horizont  der  ahnung- 
schweren Gegenwart  Erfüllung  verheisst.  Zweitens 
sagt  er,  er  liebe  die  Nacht,  weil  sie  keines  Men- 
schen Freund  sey.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass 
er  diess  ernstlich  meine,  da  er  ja  ein  so  grosser 
Menschenfreund  ist,  dass  er  pelican^nhaft  sein 
bestes  poetisches  Herzblut  für  die  Menschen  ver- 
strömt. Ferner  klagt  er,  die  Herrn  hätten  ihm  das 
Hörn  genommen,  weil  er  sie  damit  im  Schlaf  ge- 
stört, und  ihm  ein  Pfeiflein  gegeben.  Dabei  haben 
die  Herren  verloren,  denn  nun  kann  er  sie  ja  aus- 
pfeiffen  und  thut  es  auch.  Die  Ermahnung  an  die 
jungen  Hörner,  sich  zu  Piccolinen  zu  verfisteln, 
damit  es  ihnen  nicht  ergehe  wie  ihm,  ist  unver- 
ständlich, denn  wie  kann  einer  Nachtwächter  und 
Hörn  in  einer  Person  seyn,  und  wenn  der  >vunder- 
bare  Fall  einträte,  wie  kann  er  sich  dann  selbst 
genommen  werden.  Es  scheint  diesem  Nachtwäch- 
ter der  richtige  Ausdruck  nicht  immer  zu  Gebote 
zu  stehen.  Viertens  meldet  er,  seine  Frau  Marian- 
del  sey  sehr  hässlich,  und  darum  setze  man  ihm 
keine  Hörner.  Ref.  dankt  im  Namen  der  Mensch- 
heit für  diese  interessante  Nachricht.  V  spricht 
von  einem  ungeberdigen  Gefangenen,  da  man  abef 
nicht  erfahrt,  was  ihm  in  das  Gefangniss  gebracht, 
so  ist  die  Pointe  gleich  dem  leeren  Stroh,  worauf 
der  Gefangene  liegt.  VI  zeigt  einige  Zerrissenheit, 
denn  frömmer  als  y^  die  abonnirten  Wochen  -  From- 
men '^  fragt  er  dennoch  bei  dem  Dom,  ob  der  Strahl, 
welcher  das  Kreuz  von  Erz  trifft,  dieses  kalte 
Kreuz  und  sein  noch  kälteres  Herz  entzünden  könne. 
Möge  der  Strahl  es  nicht  thun,  denn  der  Nacht- 
wächter würde  an  Interessantheit  verlieren.  VII 
F(4) 
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Stellt  die  Betrachtung  an,  wenn  der  rauhe  Nacht- 
wächter, in  den  Saal  hinauf  ginge,  wo  vorneh- 
mer Ball  ist,  möchte  man  ihn  wohl  fiir  ein  Ge- 
spenst halten,  und  die  jungen  Fante  möchten  wohl, 
fürsichtig  -  sacht ,  zerstieben,  und  fragt  dann,  ob  epr 
wohl  gerade  so  ein  Mensch  sey,  wie  das  feine  vor- 
nehme Pack.  Ein  Sprichwort  si^gt,  Pack  schlägt 
sich.  Pack  verträgt  sich,  und  der  Unterschied  zwi- 
schen feinem  Pack  und  gemeinem  Pack,  welche 
sich  trefflich  auf  einander  reimen,  ist  eben  nicht 
sehr  gross.  VIII  klagt,  dass  ein  Minister  seine  an- 
gespannten Pferde  in  schlechtem  Wetter  warten 
lasse,  worauf  die  Vereine  gegen  Thicrquälerei  ach- 
ten mögen,  welche  übrigens  von  den  niedern  Clas- 
sen  viel,  von  den  höheren  weit  seltener  geübt  wird, 
und  das  wm'ie  viri  cupient  animam  servare  caiellae 
gilt  gewiss  nur  von  vornehmen  Damen.  Die  War- 
nung aber  „hüte  dich  fein,  Ministerlein,  Du  hast  es 
mit  vier  Hengsten  zu  thuen,  Bedenk',  dass  das  keine 
Bürger  seynl''  ist  übereilt,  denn  die  Pferde  nehmen 
das  Wartenlassen  nicht  übel,  und  haben  nun  ein- 
mal nicht  den  ganz  gleichen  Grad  von  Ueberlegung, 
welchen  wir  bei  den  politischen  und  kosmopolitischen 
Lyrikern  mit  wenigen  Ausnahmen  wahrnehmen«  IX 
sieht  den  Tod  einen  kranken  Menschen  von  hinnen 
nehmen,  und  X  spricht  von  einem  Poeten  in  einer 
Mansarde^  welchen  der  Nachtwächter  wegen  seiner 
Gabe  zu  wachen  zu  seinem  Geschäft  anwerben  will, 
was  wegen  allzu  grosser  Ueberfüllung  des  Fachs 
der  Poeten  ein  guter  und  christlicher  Gedanke  ist. 
XI  sieht  ein  verlornes  Kind  auf  schlechter  Bahn 
wandeln,  scheut  sich  aber  sie  vom  schlechten  Weg 
abzubringen,  weil  sie  eine  Distinguirte  seyn  könnte. 
In  XII  schreit  der  Nachtwächter  Feuerjo,  weil  er 
beim  Bürgermeister  am  Fenster  ein  Bündel  Stroh 
mit  einem  rothen  Funken  sieht ;  es  zeigt  sich  aber^  dass 
der  Kopf  des  Bürgermeisters  das  Stroh,  und  seine 
Nase  der  Flinken  ist.  Solcher  grossartige  Witz  be- 
kundet recht  den  Aufschwung  der  allerneuesten  Lyrik. 
XIII  wünscht,  dass  Gott  den  Königen  Bettelmanns- 
ruhe gebe,  weil  der  Gardist  im  Schilderhaus,  worauf 
zu  wetten  sey,  besser  schlafe,  als  der  König  im  Für- 
stenbette. In  XIV  setzt  sich  der  Nachtwächter  auf 
eine  alte  Kanone  mit  dem  N  Napoleons,  welche 
nur  noch  zu  Signalen,  Bevüen,  Namens-  und  Ge- 
burts- Tagen  gebraucht  wird,  wenn  er  aber  trotz 
dieses  mannigfachen  Gebrauchs  zu  ihr  sagt:  „Ge- 
duld! Vielleicht  kannst  du  wiederum,  —  Und  bald  — 
in  die  Feinde  hageln;  Bis  dahin,  mein  Veteran^  sey 
stumm,  Dass  sie  dir  das  Maul  nicht  vernageln!"  so 


muss  man  solchen  Widerspruch  und  Unsinn   einend 
Nachtwächter,  welcher  nach  Pointen  sucht  und  keine 
finden  kann,,  zu  Gute  halten.     XV  zeigt  Rührung 
bei  dem  Bilde  der  Mutter  Gottes  in  einer  gar  nicht 
{Übeln   Weise.     XVI    spricht   von    dem    schlechten 
Schlaf  eines  Wichts,  der  ein  Land  ausgesogen,  und 
welchem  der  Nachtwächter ,  falls  er  das  Hörn  noch 
hätte,  blasen  wollte,  als  tönte  die  Posaune  des  Ge- 
richts, doch  in  XVII  besinnt  er  sich,  und  will  still 
vorbeiziehen,  weil  das  Weib  des  Wichts  zu  beklagen 
sey  mit  ihren  rothverweinten  Augen  und  matt  hin- 
welkenden Gliedern ,  ja  hätte  er  sein  Hörn  noch,  so 
gäbe  er  es  ihr  mit  läutern  Ergötzen,  um  es  ihrem 
Mann  an  die  Stirne  zu  setzen.     Eine  Frau  soll  ihrem 
Mann   ein  Nachtwächterhorn   an  die  Stirne  setzen! 
So  etwas  kann  nur  durch  den  neuen  frischen  Geist 
der  Lyrik   geschehen,   denn  sonst  müsste  man  ein 
verunglücktes  Haschen  nach  einer  Pointe  darin  er- 
blicken.   In  XVIII  klagt  er,  dass  sein  Vater,  den 
Elend  zum  Selbstmord  trieb,  an  der  Kirchhofsmauer 
begraben  worden  sey  und  keinen  Leichenstein  erhal- 
ten habe  und  in  XIX  stellt  er  Betrachtungen  über 
ein  Irrenhaus  an ;  in  XX  wird  es  ihm  langweilig  und 
in  XXI  verlässt  er  seine  Mariandel  und  macht  einen 
Weltgang,  wie  diese  Leute  jetzt  das  Ding  nennen. 
Die  erste  Stazion  ist  Frankfurt  am  Main,  über  des- 
sen Handeln*  und  Schachern   er  loszieht,  so  dass 
es  ihm  ein  wahres  Ghetto  scheint,  denn  gegen  die 
Juden  ist  er  nicht  gut  gestimmt,  weshalb   er  auch 
über  Rothschild  spottet  und  anräth,  die  Juden  wieder 
in  die  Judengasse   zu   sperreTi,    weil   sie   sonst  die 
Christen  einst  in  ein  Christenviertel  sperren  würden. 
Kosmopolitisch,  freisinnig,  human  lautet  dieses  gerade 
nicht,  aber  es  passt  zu  dem  neuen  Freiheitskreaz- 
zug,  da  er  den  alten  Kreuzzügen  doch  in  etwas  glei- 
chen muss.    Freilich  waren  damals  die  Leute  etwas 
eifriger  und  verbrannten  die  Juden,  das  aber  r&th  der 
mildere,  cultivirtere  Nachtwächter  gar  nicht  an,  son- 
dern will  sie  nur  gelind  in  dem  Fegefeuer  der  Ver- 
achtung und  Schmach  schmoren  lassen,  was  Ref.  viel- 
leicht auch  billig  finden  würde,    wenn  er  so  viel 
neulyrisches  Feuer  besässe,  um  sich  zum  Völker - 
und  Religions-Hass  aufschwingen   zu   können.    Im 
Hof  des  Taxischen  Palais  sagt  ihm  einer,  als  er  sich 
nach  dem  Gebäude  erkundigt,  er  sey  ihm  dies  zu 
sagen   nicht  competent,    und   die  ihn  fortweisende 
Schildwache  sagt  ihm,  es  sey  da  nichts  zu  finden. 
Bei  Göthe's  Statue  in  der  Bibliothek  fasst  er  gute  poeti- 
sche Vorsätze,  wie  er  aber  solche  ausführt,  zeigt  die 
Herausgabe  dieser  kosmopolitiscbeoLieder.  Die  zweite 
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Stasion  ist  in  Mfinthen,  wo  ihm  aller  Witz  aasgefal, 
denn  dass  er  ein  wenig  spöttelt  und  von  der  Kunst 
2ur  Natur  flüclitet,  was  aberwitzig  ist,  reicht  nicht 
hin  für  den  znr  Schau  getragenen  Anspruch  auf  Witz. 
Das  dritte  Stazidnchen  bespöttelt  sehr  matt  einen  ganz 
kleinen  Hof,  hat  aber  auch  drei  neue  Stiicklein  mit 
alten  Weisen,  wovon  ,,Herr  Mi6hel  und  der  Vogel 
Strauss"  hätte  gut  werden  können,  wenn  der  Nacht- 
wächter es  durchzufuhren  verstanden  hätte,  die  bei- 
den andern  aber  sind  abgeschmackt.  Die  vierte  Sta- 
sion hält  er  in  Hannover,  und  gerade  hier,  wo  er 
mit  feuriger  Zunge  chatte  reden  können,  wenn  ihm 
Kraft,  Geist,  Witz  zu  Gebote  ständen,  spricht  er  be- 
sonders matt,  lahm,  langweilig.  Die  fünfte  Station 
wergähnt  er  in  Helgoland  und  die  sechste  fuhrt  ihn 
nach  Berlin,  und  in  dessen  Sand  findet  er  wirkUch  ei- 
nen gar  nicht  Übeln  Witz.  Er  zieht  nämlich  nach  diesem 
Sande  mit  Ghaselen,  weil  derselbe  ihn  an  den  Orient 
erinnert;  doch  dabei  bleibt  es  auch;  der  Rest  ist  fade, 
mit  Ausnahme  dessen,  was  gegen  den  König  von 
Preussen  gesagt  ist,  denn  dieses  fügt  zur  Fadheit  die 
Ungezogenheit ,  welche  sich  gerne  für  etwas  anderes 
ausgeben  möchte,  als  was  sie  ist.  Nach  einer  Gränz- 
phantasie  kommt  die  siebente  Station:  Oesterreicb, 
welche  den  Vortheil  hat,  dass  sie  die  letzte  ist.  Die 
srrossen  Dichter  A.  Grün  und  N.  Lenau  werden  be- 
grfisst,  und  von  Wien  als  einer  schönen  Buhldtrne 
wird  Abschied  genommen.  Dann  kommen  empfind- 
same Reisen  und  Lieder  der  letzten  Liebe,  in  wel- 
chen beiden  einige  sanfte  Klänge  und  gemüthliche 
Seufzer  sind^  doch  zu  wenig,  um  zum  Namen  eines 
Dichters  zu  berechtigen.  Derartigen  Poeten  aber  an- 
zurathen ,  erst  das  Dichten  zu  lernen ,  ehe  sie-  damit 
vor  das  Publicum  treten,  nämlich  wenn  sie  Anlagen 
dazu  haben,  deren  in  dieser  Sammlung  sich  eben 
keine  zeigen,  dürfte  vergebliche  Mühe  seyn. 

iWird  fortgesetzt,-) 

Kimrad  Schwenck. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Aarau,  b.  H.  R.  Sauerländer:  Eine  SeiÖMUchau. 
Von   Heinrich    ZschohJie.     Eryfer    Theil:    Das 
Sekii^sMl  und  der  Mensch.     Mit  dem  BiMniss 
des  Vf.'s.    358  S.    Zweiter  Theil:    Weli^  und 
GoU  -  Aneehatinng.  8SB  S.  1842.  gr.  8.    (3  Thir. 
16  gGr.) 
Obschon  wir  uns  beeilen,  unsre  Leser  von  der 
Erscheinung   verliegender  Schrift  in  Kennlniss  zu 
setzen ;  müssen  wir  doch  erwarten ,  dass  viele  der- 
selben sie  schon  kennen  werden,    bevor  sie  diese 


Zeilen  erhalten:  denn  der  nicht  nur  von  Deutschen 
und  Schweizern,  sondern  von  allen  gebildeten  Na- 
tionen Europa's,    ja    selbst   von   den  Bürgern  der 
nordamerikanischenFreistaatenhochgefeierteZfcAoMiBe 
geniesst   unter   seinen    edleren   und  aufgeklärteren 
Zeitgenossen,  eine  so  allgem^ne  und  seltene  Liebe 
und  Verehrung,    dass  gewiss  Tausende  schon  auf 
die  erste  Kunde  von  seiner  79 Selbstschau''  begierig 
werden  darnach  gegriffen  haben.    Doch  können  wir 
nicht  unterlassen,  es  auch  in  unsem  Blättern  aus- 
zusprechen,   dass  wir  sie  mit*  ungemeiner  Freude 
begrüsst  und  uns  auch  für  diese  seine  jüngste^  hof- 
fentUch    aber    nicht    letzte  Gabe  dem  ehrwüirdigen 
Vf.    zu    dem    innigsten   Danke    verpflichtet  fühlen. 
Es  thut  so  wohl  in  dieser  Zeit,  wo  unlautres  Trei* 
ben  in  vielen  einflussreichen  Lebensverhältnissen  stark 
hervortritt,   und  wo  gar  manche  derselben   dadurch 
gleichsam  unterminirt  werden,  dass  man  den  einzig 
•  festen,   den  sittlichen  Haltpunkt  ihnen  raubt,   einmal 
einen  als  Menschen,    Staatsbürger,    Gelehrten  und 
Schriftsteller  ausgezeichneten  Mann  zu  vernehmen, 
der  mit  unbestechlicher,  unbefangner  und  freimüthi* 
ger  Wahrheitsliebe  nicht  blos  sich  selbst  gibt,  wie  er 
sich  erkannt,  sondern  auch  über  Welt  und  Menschen, 
Staaten  und  Völker ,  Ereignisse ,  Tendenzen  und  Be- 
strebungen seiner  Zeit  sich  ehrlich  und  ohne  Rück- 
halt so  ausspricht,  wie  er  es  für  wahr  und  erspriess* 
lieh  hält.    Es  thut  so  wohl ,  wieder  einmal  einen  ech- 
ten Weltweisen  zu  vernehmen,  welcher  nicht  für  die 
Schule,    sondern   fürs  'Leben  die  Resultate  seines 
Nachdenkens  und  seiner  Erfahrungen  in  einer  wis- 
senschaftlichen,   aber   doch  verständlichen  Sprache 
niederlegt.      Gewisse  sogenannte   Philosophen   von 
Fach  werden  sich  deshalb  wohl  nicht  dazu  verstehen, 
von  dem  anspruchlosen  Weltweisen  Zuchokke  Etwas 
lernen  zu  wollen,  denn  ihnen  ist  er  nicht  schulge- 
recht, nicht  hoch  oder  tief  genug.    Gebildete  Männer 
aber  aus  allen  Zweigen  der  Wissenschaft  und  des  hö- 
heren Berufslebens,    besonders  Geistliche,    welche 
dem  Geiste  der  lauteren  Christusreligion  huldigen, 
werden   nicht  ohne  vielfache  Belehrung  und  grosse 
Befriedigung  den  zweiten  Theil  dieser  Schrift  studi- 
ren.    Der  erste  wird  natürlich  einen  ungleich  grössern 
Leserkreis  auch   unter  dem  weiblichen  Qeschlechte 
finden,  kann  aber  auch  der  heranreifenden  männlichen 
Jugend  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.    Er 
ist  keineswegs, darauf  angelegt,  Deutsche  zu  Schwei- 
zern,  oder  Monarchisten  zu  Republikanern  zu  ma- 
chen; aber  wohl  geeignet,  die  Gesinnungen  zu  wek- 
ken  und  zu  stärken  und  zu  den  Bestrebungen  zu  er- 
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montern  and  sa  ernitttliigep,  welche  den  Menschen 
ehren ,  ihn  zu  einem  guten  und  gemeinnützigen  Bur- 
ger jedes  Landes  9  zu  einem  treuen  Anhänger  jeder 
rechtlich  bestehenden  Staatsverfassung  bef&hrgeu. 

Zu  einer  kritischen  Beurtheilung  eignet  sich  der 
erste  Theil  nicht:  denn  es  wurde  etwas  höchst Ueber- 
flussiges  seyn^  wollten  wir  etwa  über  die  Darstel- 
Inngsweise  eines  Schriftstellers  Bemerkungen  wieder- 
holen, die  Andre  vor  uns  schon  längst  und  oft  ge-> 
macht  haben  9  oder  wollten  wir  etwa  seine  Werke 
empfehlen,  die  bereits  seit  so  vielen  Jahren  vielen 
Tausenden  bekannt  sind  und  nur  bei  der  seit  den  Frie- 
densjahren neu  aufgestandnen  Partei  der  politischen 
und  religiösen  Reactionäre  nicht  die  verdiente  Aner- 
kennud);  gefunden  haben.  Eben  so  wenig  sehen  wir 
uns  veranlasst,  die  99 Welt-  und  Gottanschauung" 
des  Vf.'s  einer  ins  Einzelne  gehenden  Prüfung  zu 
unterwerfen :  weil  das  ohne  eine  Ausführlichkeit  nicht 
möglich  wäre ,  die  weit  die  Gränzen  des  uns  hier  ge- 
steckten Raumes  überschreiten  würde,  ein  blosses 
Absprechen  abei:,  oder  das  Aufstellen  andrer  Ansich- 
ten und  Maximen,  als  wir  sie  bei  dem  Vf.  finden,  ohne 
die  seinigen  zu  widerlegen  und  die  unsrigen  zu  recht- 
fertigen ,  nirgends  weniger  an  seiner  Stelle  und  nutz- 
loser ist,  als  bei  philosophischen  Gegenständen.  Zu- 
dem müssen  wir  bekennen ,  dass  wir  in  den  Grund- 
ansichten mit  dem  Vf.  übereinstimmen,  und  dass  seine 
Schrift  in  derselben  uns  theilweise  nur  noch  mehr  be- 
stärkt hat.  —  Wir  werden  uns  demnach  darauf  be- 
schränken ,  den  wesentlichsten  Inhalt  beider  Bände 
anzugeben^  um  diejenigen  unsrer  Leser  vorläufig  da- 
mit bekannt  zu  machen,  welchen  sie  noch  nicht  zu 
Händen  gekommen  seyn  sollten. 

Der  Vf.  wurde  am  82.  März  1771  zu  Magdeburg 
geboren.  Das  Vorwort  schrieb  er  an  seinem  70.  Ge- 
burtstage. Er  hatte  die  Schrift  zunächst  nur  den  Sei- 
nigen bestimmt ,  oder  doch  beschlossen ,  dass  sie  erst 
nach  seinem  Tode  veröffentlicht  werden  sollte.  Da 
ihm  aber  iseine  Vaterstadt  das  Ehrenbürgerrecht  ver- 
lieh, weihte  er  ihr  dieselbe  zwei  Jahre  später  an  dem- 
selben Tage  in  einer  Dedication,  welche  das  Einzige 
seyn  mag,  das  wir  uns  hier  vollständig,  wörtlich 
mitzutheilen  erlauben.    Sie  lautet: 

y^DiVy  Vaterstadt  und  Deinen  Söhnen,  Dir 
Glücklichen  unter  weisem  Walten  Deines  edelgesinn- 
ten Königs  und  Vaters ,  weiht  der  greise  und  glück- 
liche Bürger  eines  Freistaats  diese,  vielleicht  die 
letzte  seiner  Gaben ,  dankbar.  Denn  Du  hast  seiner 
noch  gedacht ,  als  er  sich  längst  vergessen  wähnte, 
und  ihn  wieder  zu  Deinem  Kinde  angenommen ,  ohne 


sein  Verdienst  um  Dich.  Er  will  und  kann  Dir  nicht 
mit  diesem  Weihgeschenk  vergelten,  aber  mit  ihna 
vielleicht,  vor  Dir  sein  Herz  rechtfertigen.  Und 
doch  sagte  mehr,  als  diese  Zeilen,  seine  Tbräne^ 
welche  auf  Deinen  Bürgerbrief,  im  schönen  Augen-' 
blick  der  ersten  Ueberraschung  fiel.  —  Nimm^  Du 
liebende  und  wieder  geliebte  Mutter,  die  Gabe  des  • 
Sohns.  Verschmähe,  sie  nicht,  so  geringfügig  sie 
immer  sey;  ist  sie  doch  Geistesbild  Eines /ferner  Kin- 
der. Ich  selber  hatte  es  den  eignen  Kindern  und  En- 
keln ,  als  letztes  Vermächttiiss ,  bestimmt  Und  wenn 
Dir  darin  mancher  Zug  des  Menschen  missfallen 
könnte,  mit  dem  das  Schicksal  spielte,  wie  auch  er 
zuweilen  mit  ihm  zu  spielen  glaubte;  oder  mancher 
Fehlgang  in  seinem  vermeinten  Wissen  und  Glauben, 

—  übe  Nachsicht  einer  Mutter!  Er  gab  sich  dar, 
wie  er  war  und  ist.  Ueberzeugungen  üeg^  ausser 
dem  Machtkreis  aller  Willkür.  Die  Ueberzeugungea 
des  Mannes  aber  sind  noch  die  des  Greises  geblieben* 

—  In  ihnen  werd"  ich  einst  freudig  sterben;  undwerd' 
ich  freudig  gehn ,  wohin  irgend'  im  herrlichen  Vater- 
hause mich  unser  göttlicher  Vater  rufen  wird.  Sie 
sind  es  noch,  welche  ich  in  volksthüm lieber  Sprache, 
einst  schon,  mit  den  99 Stunden  der  Andacht  zur  Be- 
förderung wahren  Christenthums,"  Leidenden  zum 
Trost,  Irrenden  zum  Wiederfinden  eines  Wegs,  ha- 
dernden Kirchen  zur  Versöhnung  unter  einander ,  und 
allen  zur  Stärkung  durch  das  Jesuswort,  mitzuthei- 
len gedachte.  —  Mir  selber  ein  Lebensfest  zu  ver- 
schönern, habe  ich  diese  Zeilen  während  der  Feier 
eines  Tages  geschrieben,  an  welchem  ich  vor  zwei 
und  siebeuzig  Jahren,  o  meine  Vaterstadt,  inner 
Deinen  Mauern  geboren  ward^  die  ich  seit  einem  hal- 
ben Jahrhundert  nicht  wieder  sah,  kaum  wieder  er- 
blicken werde.  Vermöchte  aber  mein  Flehn  zu  Demy 
der  da  giebt,  ehe  wir  bitten,  und  Besseres  giebt,  als 
wir  bitten ,  Segen  über  Dich  zu  erflehen :  so  würdest 
Du  Dickj  mit  Deinen  Kindern,  durch  eine  Reihe  von 
Jahrhunderten  noch,  des  höchsten  Segens  freuen, 
der  aus  der  Liebe  des  Wahren ,  Heiligen  und  Schö- 
nen erspriesst." 

Der  Vater  Zschokhe's  war  ein  wohlhabender  Tuch- 
macher, und  er  sein  jüngstes  Kind^  die  Mutter  ver- 
lor er  schon  sieben  Wochen  nach  seiner  Geburt,  den 
Vater,  da  er  im  neunten  Lebensjahre  stand.  Dieser 
hatte  ihm  allenWillen  gelassen,  und  er  war  ein  körper- 
lichkräftiger und  gewandter  Knabe  geworden,  der  sich 
lieberauf  der  Strasse  umhertummelte,  als  in  der  Schule 
weilte  und  seinen  Vater  nach  der  Kirche  begleitete. 

i^Die  Fortsetzung  folgt,') 
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iFortsetzung  von  Nr.  2270 


^ei  seinem  ältesten  Brader  Andreas ,  dem  er  nan 
anvertraut  wnrde^  sollte  Alles  anders  werden, 
denn  dieser  wollte  ihm  eine  höhere  Bildung  geben, 
da  er'  schon  ohnehin  vom  Vater  bu  ^iner  wissen- 
schaftlichen Laufbahn  bestimmt  worden  war.  Der 
Zwang,  den  man  ihm  auflegen  wollte,  stand  ihm  je- 
doch gar  nicht  an ,  und  alle  Bemühungen  des.  Bruders 
waren  vergeblich.  Auch  mit  der  Musik ,  so  sehr  sie 
ihn  entzückte ,  ging  es  nicht  besser ;  er  hatte  keinen 
Sinn  für  das  Technische  der  Kunst ,  und  der  Klavier- 
lehrer musste  die  Hoffnung  aufgeben,  ihm  seine  Kunst 
J^eiaubriugen.  Noch  schlimmer  ging's  in  der  Schule 
des  Klosters  zu  Unser  lieben  Frauen.  £s  fehlten  ihm 
noch  die  dürftigsten  Vorkepntnisse  für  die  achte 
Classe,  und  so  blieb  ihm  aller  Unterricht  dunkeL 
Nach  einem  Jahre  wurde  er  wegen  Mangel  an  Ctoi- 
stesf&higkeit  von  dieser  Lehranstalt  verwiesen.  Er 
kam  nun  zu  seiner  ältesten  Schwester ,  die  ihn  in  die 
niedrigste  Classe  der  reformirten  Schule  schickte, 
damit  er  so  viel  lernen  möchte ,  alsnöthig,  um  Krä- 
mer  oder  Handwerker  zu  werden.  Hier  genoss  er 
mehr  Freiheit,  und  der  Umstand,  dass  sein  alter  Leh- 
rer seinem  einzigen  lateinischen  SchiUer  Vorrechte 
vor  allen  übrigen  einräumte,  bestimmte  ihn ,  von  die-» 
sem  auch  die  Anfangsgründe  dieser  Sprache  zu  erler- 
nen ,  und  unvermerkt  mit  Eutrop  und  Phädrus  in  Be- 
kanntschaft zu  gerathen.  Manche  andre  Umstände 
noch  weckten  seine  Wissbegierde;  erlernte  nun  fleis- 
siffv  fing  auch  bereits  als  zwölQähriger  Knabe  ein 
Tagebuch  an,  das  er  seitdem  ununterbrochen  fortr 
setzte.  Der  regelmässige  Besuch  des  Gottesdienstes, 
wotu  er  angehalten  wurde,  wirkte  nachtheilig  auf 
ihn,  weil  sein  Geist  dafür  noch  unreif  war,  und  mit 
Recht  bemerkt  er:  99  der  erste  Tempelbesuch  eines 
jungen  Menschen  sollte  ihm  nur  bei  hinlänglicher  Ver- 
stanifesreife  gestattet  und  sein  erster  religiöser  Fest- 
tag seyn! "  Auch  wusste  er  „Katechismus,  Bibelstel- 
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len  und  Gebete  in  Prosa  und  Versen  in  Fülle  herzu- 
sagen ;  aber  nichts  damit  zu  thun ,  als  sie  eben  her- 
zusagen.    Sie  lagen,    wie  todter  Wörterkram,    im 
Gedächtniss  aufgespeichert."     Eignes  Nachdenken 
über  Gott  und  Welt  erwachte  nun  in  ihm,    brachte 
ihn  auf  wunderliche  Ideen ,  die  ihm ,  wenn  er  Auf- 
schluss  darüber  begehrte,   niemand  berichtigte;  man 
hielt  ihn  vielmehr  für  einen  Queerkopf ,  mit  welchem 
wenig  anzufangen  sey.    So  sah  er  sich  von  den  äl- 
teren Personen  seiner  Umgebung  gleichgültig  behan- 
delt,   auf  die  Seite  geschoben,    und  auf  sich  selbst 
angewiesen.    Es  blieb  ihm  daher  nichts  übrig,  als  in' 
„Spielen  der  gefalligen  Einbildungskraft  seinen  bes- 
sern Genuss  zu  suchen.^'     So  entstanden  seine  ersten 
dichterischen  Versuche,  meist  Klagen  an  den  Geist 
seines  Vaters  über  Verwaistheit,  in  der  er  sich  be- 
fand und  über  die  harte  Behandlung ,  die  er  erdulden 
musste.    Weil  er  bei  seinem  Vormunde  gegen  diese 
keine  Hülfe  fand ,  suchte  er  sie  bei  dem  Präsidenten 
des  Obervormundschaftsamies  und  ward  auf  dessen 
Veranlassung  bei  dem  „Rector  Emeritus"  Reichard 
des  Altstädter  Gymnasiums ,  welches  er  von  jetzt  an 
besuchte ,  in  Wohnung  und  Kost  gegeben.    In  sei- 
nem dreizehnten  Jahre  nahm  er.  Theil  an  dem  Con- 
firmandenunterrichte    des    Pastors    Weise    an     der 
Katharinenkirche,    eines    zum  Pietismus  geneigten 
Mannes.     Nun  ward  Christus  sein  Gedanke,  sein 
Vorbild,    seine  Liebe  und  sein  Leben;   er  wählte 
„deu  theuern  Heiland  zum  alleinigen  Herzensfreun- 
de."    Doch   gelang  es    ihm   nicht,    diese    fromme 
Schwärmerei  lange  zu  bewahren ;  je  mehr  „  Schule, 
Bücherlesen    und   Ereignisse   seine  Ansichten    und 
Kenntnisse  erweiterten,  um  so  lauter  verlangte  der 
zum  Selbstdenken  erwachte  Geist  sein  Recht  zu- 
rück"    Die  Bibliothek  des  alten  Rectors  stand  ihm 
zur  freien  Disposition,  er  musste  diesem  bei  seinen 
schriftstellerischen  Arbeiten  durch  Excerpte  helfen, 
und  las  so  viel  und  so  bunt  durch  einander,    dass 
,.am    Ende    in    der   Masse   sich    widersprechender 
Lehren  und  Meinungen  all  sein  Wissen  ein*Chaos 
von  Ungewissheiten    wurde."     „Irre  geworden  an 
allem  Ueberlieferten  ^    meinte  der  secbszehnjäbrige 
GC4)    ' 
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Primaner  sich  darch  eigne  Kraft  zur  Gewissheit  in 
gdUUchen  Dingen  aufschwingen  zn  sollen.  Er  phi- 
losophirte  mit  der  Phantasie,  und  stürzte  in  die 
Meeresflut  des  Zweifels  und  Verzweifeins.  Alles 
Positive  der  Religion  gab  er  auf  und  büsste  den 
frühern  Frieden  eines  harmlosen  Glaubens  und  die 
damit  verbundne  Gemüthsseligkeit  ein.  Und  doch 
war  er  fromm  und  reines  Herzens  und  mehr  denn 
je  zuvor  von  der  Liebe  des  Wabren,  Heiligen  und 
Schönen  entbrannt  Diese  Liebe  war  fortan  seine 
innere  y  geheime  Religion.  Doch  eben  diese  Urbil- 
der des  VoUkommnen  stürzten  ihn  in  neue  Verwir- 
rungen; er  wurde  irre  an  sich  und  der  Menschheit, 
und  versank  in  ein  trostloses,  hoffnungsloses  Still- 
leiden." 99 Ich  war,  sagt  er,  ärmer  als  der  ärmste 
Bettler;  hatte  in  der  Welt  keine  Liebe,  im  Himmel 
keinen  Gott  mehr;  und  selbst  im  Bewusstseyn,  dies 
Leos  ohne  mein  Verschulden  zu  tragen,  lag  keine 
Tröstung,  sondern  nur  ein  Grund  grösserer  Bitter- 
keit wider  dies  feindliche  Daseyn.'*  Er  lechzte 
nach  andrer  Luft  und  Umgebung,  ohne  sich  selbst 
noch  recht  zu  verstehen,  bis  die  Folgen  eines  al- 
bernen Schülerstreiches  ihm  deutlich  machten,  was 
er  wollte.  Er  sollte  Einen  seiner  Mitschüler,  der 
jenen  Streich  verübt,  angeben,  und  als  er  es  ver- 
weigerte, drohte  man  mit  schimpflicher  Verweisung 
vom  Gymnasio.  Er  wünschte  dem  zuvor  zu  kom- 
men und  die  Universität  zu  beziehen ;  und  weil  ihm 
der  Vormund  die  Erlaubniss  dazu  erst  nach  zwei 
Jahren  geben  wollte,  fasste  er  den  kecken  Ent- 
schluss,  hinaus  ^^in  die  offne,  weite  Welt  zu  gehn" 
und  zunächst  Einen  seiner  ehemaligen  Mitschüler, 
den  Hofschauspieler  Wachsmann  in  Schwerin,  auf- 
zusuchen. Damit  begann  er  am  2S.  J^inuar  1788 
seine  Wanderjahre.  Beim  Freunde  fand  er  nicht 
die  gehoffte  Aufnahme,  wohl  aber  ein  Unterkom- 
men als  Hanslehrer  beim  Hofbuchdrucker  ßären^ 
Sprung^  wo  er  zu  bleiben  beschioss,  bis  es  ihm 
vergönnt  seyn  werde,  zur  Universität  zu  gehn. 
„'Weder  bittende  noch  drohende  Briefe,  noch  das 
persönliche  Erscheinen  des  Bruders  Andreas  änder- 
ten seinen  Vorsatz,  und  man  überliess  endlich  den 
halsstarrigen  Taugnichts"  „seinem  Verhängniss.'* 
Er  übernahm  hier  noch  nebenbei  das  Amt  eines 
Correctors,  entwarf  für  seinen  Principal  den  Plan 
zur  Herausgabe  einer  „Monatsschrift  von  und  für 
Mecklenburg'',  welche  wirklich  nachher  ans  Licht 
trat,  uftd  dichtete  und  schrieb  in  Versen  und  Prosa. 
Kleine  Fussreisen,  Seebäder,  Gesellschaften  übten 
auf  Geist  und  Korper  eine  Beilkrftft     die.  ihn  zum 


andern  Menschen  machte;  die  Schwermuth  wich 
und  der  böse  Geist  metaphysischen  Speculireas 
entfloh,  wenn  er  in  der  freien  Natur  weilte.  Sie 
und  die  Menschenwelt  wollte  er  mehr  kennen  ler- 
nen und  darum  ging  er  im  Spätjahre  1788  mit  ei* 
nem  Schauspieler  Burgheim  (eigentlich  ein  Baroa 
von  Schlaöerndarf)  nach  Prenzlau  in  derUkermaik^ 
und  machte  bei  der  unter  Jona«  Direction  stehenden 
Truppe  den  Theaterdichter,  sonderte  sich  jedoch 
von  den  übrigen  Schauspielern  ab ,  genoss  den  Um^«- 
gang  guter  Familien  und  befriedigte  seine  ange- 
borne  Lesesucht,  so  weit  es  die  dortigen  Bücher- 
sammlungen gestatteten.  Auch  in  Latidsberg  an  der 
Wan^Cy  wohin  sich  die  Truppe  begab,  trieb  er  es 
80,  bereitete  sich  mit  einigen  Jünglingen  für  die 
Hochschule  vor,  Hess  sich  durch  einige  junge,  ge- 
lehrte Israeliten  in  das  eigenthümhche  Leben  jüdi- 
scher Haushaltungen,  in  den  Mosaismus  und  Tal- 
mudismus einweihen  und  bezog  zu  Ostern  1790  die 
Universität  Frankfurt  a.  d.  O. ,  wo  er  sich  als  Theo- 
log inscribiren  liess,  ohne  die  Absicht,  sich  blos 
auf  das  Studium  der  Gottesgelahrtheit  zu  beschrän- 
ken. Vom  gewöhnlichen  Studentenleben  jener  Zeit 
hielt  er  sich  fefh,  und  er  wäre  wohl  seinen  Comi* 
litonen  gänzlich  unbekannt  geblieben,  hätte  ihn  nicht 
der  Oberconsistorialrath  Steinbari  ^  den  er  beson- 
ders hochschätzte,  veranlasst,  eine  Rede  am  Grabe 
eines  verstorbenen  Studenten  zu  halten.  Sie  er- 
warb ihm  bei  den  Professoren  und  Studenten  gros- 
sen Beifall  und  von  dieser  Zeit  an  war  er  fast  al- 
len dortigen  „Musensöhnen  guter  Bekannter  und 
Gtelegenheitspoet."  Nur  an  Wenige  schloss  er  sich 
näher  an;  machte  mit  diesen  >> ritterliche  Ausflüge 
gen  Pommern,  PqIou,  oder  in  die  Lausitz";  führte 
auch  mit  ihnen  aus  dem  Stegreife  dramatische 
Sprichwörter  auf,  oder  sie  ergötzten  sich  an  selbst- 
erfundnen  Erzählungen.  Das  veranlasste  „ihn  eine 
alte  venetianische  Anecdote  fantastisch  auszu- 
schmücken ,  und  sie  dann  sogar*  in  ein  Schauspiel 
umzuarbeiten.  Dies  war  der  berüchtigte,  grosse 
Bandit  Abellino,  der,  bald  darauf  gedruckt,  mit 
Geräusch  über  die  meisten  Bühnen  Deutschland» 
ging."  Doch  auch  die  alten  Qualen  der  Zwdfelsucht 
kehrten  wieder.  Das  Studium  der  Theologie  and 
Philosophie,  noch  weniger  das  der  Rechtswissen- 
schaft konnten  sie  beschwichtigen,  Sieinbarte  und 
Berends  Hath  und  Leitung  gewälurten  eben  so  wenig 
gründliche  Heilung;  allein  99 inmitten  dieser  Verwü- 
stung und  Finsterniss  seiner  Ideenwelt  und  ober 
den  Trümmern  derselben   leuchtete   fort  und  fori 
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ruhig  und  unwandelbar,   wie  Lichtstrahl  aus  einem 
fremden  Jenseits^    die  Idee  des  Heiligen y   Wahren 
und  Schönen  und   das  Urbild  dieser  menscbgewor* 
denen  Dreieinigkeit  blieb  ihm  ChriitusJ*    9eim  Aus- 
tritt seines  22.  Jahres  nahm  er  die  philosophische 
Doctorwürde  an,    habilitirte  sich    an    der  Univer- 
sität^   bestand    die  Prüfung   in  den  theologischen 
Wissenschaften  zu  Ciistrin,   empfing  die  Hcentiam 
cmcionandiy  ward  Freimaurer  und  Mitglied  der  kö- 
nigl.    Societät    der    Wissenschaften    zu    Frankfurt, 
Ehe  er  jedoch  seine  Vorlesungen  eröfi^nete,  ver- 
weilte er  zu    seiner  Erholung  ein  halbes  Jahr  zu 
Magdeburg^    wo  die  Familie  ;>dem  graduirt^en  jun- 
gen Herrn"  auf  alle  Weise  den  Aufenthalt  zu  ver- 
schönern bemüht  war.    Den  Predigten,  die  er  hier 
nach  dem  Tode  des  frommen  Pfarrers  Weise,   auf 
den  Wunsch  der  Wittwe ,  einige  Monate  lang  hielt, 
zollten  selbst  Ribbeck  und  Meilin  schmeichelhaften 
Beifall,  und  wenig  fehlte,    der  junge  Candidat  der 
Theologie   wäre  Pastor    der    St.    Katharinenkirche 
geworden,   ohne  sich  darum    tu    bewerben.      Von 
seinen  Predigten  sagt  er:  „Es  lag  mir  daran,  Her- 
zen zu  wecken  und  zu  bessern.     Ich  war  zu  sehr 
Gefühlsmensch,^  um  nur  trockner  Moralprediger,  und 
aus   einer  zu  hellen   Schule  hervorgegangen,    um 
nur  unfruchtbarer  Dogmenprediger    zu  seyn.     Als 
Verkündiger   ewiger  Wahrheiten   und   Hoffnungen, 
wie  sie  im  Einklang  mit  dem  Geistesgesetz  in  uns 
sind,    fürchtete   ich    mich  keiner  Sünde  schuldig^ 
wenn  ich  sie  in  jene  biblische  Sprache  und  Vor- 
stellungsart  hüllte,  in  welcher  sie  das  Volk  zu  er- 
blicken   gewohnt   war."     Auch   die  Bekanntschaft 
mit  den  Herrnhutern   machte  er  zu  jener  Zeit  in 
dem  benachbarten  Barby,  und  „seiner  Begeisterung 
aeigte  sich  da  eine  grosse,  heilige  Familie^  in  wel- 
che sich  die  erste  Einfalt  und  Liebe  des  Urchristen- 
thums,    vor  dem  allgemeinen  Unchristenthum ,   ge- 
flüchtet hatte."    Doch  wurde  er  von  seinem  Führer, 
einem  jungen  Manne  mit  höherer  Bildung,  als  sie  in 
der  Brüdergemeine  sonst  gefunden  wird ,    über  den 
wahren  Geist ,  der  in  ihr  herrscht ,  genauer  unterrich- 
tet; erhörte  von  Verpönung  des  Selbstdenkens,  von 
todter  Phrasenheiligkeit  der  Meisten  u.  s.  w.,   und 
das  reichte  aus ,  Von  seinem  Veriangen ,  dem  from- 
men Vereine  einverleibt  zu  seyn ,    sogleich  und  für 
immer  abzustehn.    Er  kehrte  nun  von  Magdeburg,  das 
ihm  lieb  und  theuer  geworden  war  und  geblieben  ist, 
uaeh  Frankfurt  zurück,  wo  er  drei  Jahre  lang  als 
Privatdocent  über  Welt-  und  Kirchengeschichte,  Na- 
turrecht,  Exegese  des  neue»  Testamentes    Aesthe- 


tik  und  Moralpbilosophie  mit  vielem  Beifaile  zahlreich 
besuchte  Vorlesungen  hielt ^  und  um  „dem  beschauli- 
chen Leben  im  Schattenreich  der  Metaphysik,  wo 
möglich ,  zu  entkonmien ,  sich  mit  ganzer  Macht  auf 
das  Studium  der  Naturkunde,  des  Finanz- ,  Polizei-, 
Forstwesens  und  der  neuesten  Zeitgeschichte  warf.^' 
Der  Staatsminister  von  Wällner  kam  nach  Frankfurt ; 
Z»  war  der  Einzige,  der,  gegen  Steinbarfs  Rath, 
welcher  ihm  bemerkte ,  dass  der  damals  so  vielver- 
mögende Mann  sich  bereits  nach  ihm  erkundigt  habe, 
doch  demselben  seine  persönliche  Aufwartung  nicht 
machte.  Dafür  erhielt  er  aber  auch  nicht  die  ausser- 
ordentliche Professur,  um  die  er  B,ut  Irwing'e y  Hau^' 
aen's  und  Steinbarfs  Ra(h  und  Empfehlung  nach  V/^ 
j&hriger  akademischer  Wirksamkeit  anhielt.  Irwing 
sagte  ihm ,  der  Minister  habe  sich  etwas  unhold  über 
ihn  geäussert,  und  hinzugefügt:  „Man  habe  am  wohl- 
bekannten Dr.  Bahrdi  eine  warnende  Erfahrung  See- 
macht, dass  man  keinem  so  jungen  Menschen  schon 
eine  Professur  anvertrauen  solle.  Er  müsse  noch  um 
ein  paar  Jahre  reifer  werden."  Bei  den  politischen 
und  religiösen  Grundsätzen  Wbllners  und  denen,  die 
Z.  bereits  damals  auch  öfTentlich  ausgesprochen  hatte, 
war  das  ein^,  wenn  schon  befremdende,  doch  noch  im- 
mer  milde  Aeusserung.  Es  giebtheut  zu  Tage  Minister, 
die  im  ähnlichen  Falle  sich  ganz  anders  ausgespro- 
chen und  geradezu  erklärt  haben  sollen,  was  nicht 
zu  einer  bestimmten  Glaubensfahne  schwöre,  dürfe 
auf  Anstellung  und  Beförderung  sich  keine  Hoffnung 
machen.  Z.  bemerkt  dazu :  „  Gern  tröstete  ich  mich 
über  einen  Fehler,  um  den  mich  die  Excellenz  eigent- 
lich wohl  hätte  beneiden  dürfen.  Wenigstens  bereut* 
ich  ihn  nicht;  obwohl  mich  dieser  Stein  des  Anstos- 
ses  früher  schon  gehindert  hatte,  Student,  dann 
Schauspieler,  dann  Pastor,  und  nun  Professor  zu 
werden."  Er  arbeitete  noch  mit  gleicher  Unverdros- 
senheit  den  Winter  hindurch  fort;  im  Frühlinge  aber 
erwachte  die  alte  Wanderlust;  er  ordnete  seine 
Angelegenheiten,  um  Deutschland,  die  Schweiz, 
Frankreich  und  Italien  zu  schauen  und  verliess  im 
Juni  1795  Frankfurt.  Der  Weg  ging  über  Berlin, 
Leipzig^  Bairetäh,  Nürnberg,  Stuttgart  u,  s.  w. 
nach  der  Schweiz.  Der  Abeltino,  welcher  damals 
auf  den  Theatern  lärmte,  führte  ihm,  sehr  über- 
raschend, interessante  Bekanntschaften  zu,  und  der 
„junge  Stubengelehrte  musste,  wenn  er  das  Buch 
der  Welt  vor  sich  aufgeschlagen  sah,  von  neuem 
buchstabiren  lernen,  um  den  Einfluss  mei|schlicher 
Weisheiten  und  Thorbeiten  auf  Schicksale  und  Ver- 
hältnisse der  Nationen  zu  verstehen.'^      Er  trat  ki 
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die  Schweiz  ein ; '  der  Anblick  üirer  Nfttorpracht  er- 
schütterte ihn,  wie  noch  nie  Aebniiches.    Es  blieb 
ihm  im   stillen  Staunen   nur  ein   einziger  Gedanke 
übrig:  „ Diese  Felseuburg  der  Freiheit !  hat  sie  kei- 
nen Winkel  für  mich?"   Doch  bald  kam  die  Eni^ 
iäHsehnng.    Er  fand  hier  nicht,  was  er  erwartet; 
sondern  die  katholische  Bevölkerung  in  roher  Un- 
wissenheit   und   finsterm    Aberglauben    unter    dem 
schmählichen  Drucke  ihrer  Geistlichkeit;  die  prote- 
stantische aber,  geistig  höher  gebildete,  der  Mehr- 
zahl nach  unter  politischem  Drucke ;  die  Aristokratie 
det  Städte  beherrschte  die  Landbewohner,  welche 
im  Canton  Zürich  noch  Hörige   waren,    und   hier 
sogar  als  Empörer  eben  im  J.  1795  gemisshandelt 
wurden,   als   sie    es   gewagt,    die    ausgedehnteren 
^Freiheiten  geltend  machen  zu  wollen,  welche  ihnen 
von  sieben  Kantonen   urkundlich  gewährleistet  und 
besiegelt  waren.     Den  nächsten  Winter  brachte  Z. 
in  Zürich  und  Bern  zu  und  machte  die  nähere  Be- 
kanntschaft mit  Ugierif  Pestalozzis   Näaeli,    Casp. 
Birzely  Hotiingery  Leonh.  Meister^    lihy    Tr alles, 
Benggery  Stapfer ,  v.  Muttach  u.  A.   Noch  vor  Ende 
des  Winters  begab  er  sich  mit  dem  Obersten  Oeh^ 
ner.  einem   Deutschen,  nach   Paris,    wo   der  Graf 
Gustav  Scklaberndorf ,    „Deutschlands  Diogenes  in 
Paris " ,  noch  mehr  als  die  Erfahrungen ,  die  er  ein- 
sammelte,  seine  Träumereien  vom  republikanischen 
Leben  vernichteten.     Er  sehnte  sich  bald   hinweg 
aus  der  Stadt  voll  glänzenden  Elends   und   elenden 
Glanzes,  beschloss   nach  Rom  zu  gehen  und  sich 
der  Malerkunst  zu  widmen:  denn  obgleich  er  nach 
einem    festen   Wohnsitze    und    nach   irgend   einem 
bestimmten  Berufe  verlangte,   erregte  ihm  doch  der 
Gedanke,    nach  Preussen    zurückzugehen    und   um 
eine  Ministergnade  zu  betteln,  Frösteln."    So  ver- 
iiess  er  im  Frühjahre  1796  Paris ,  kehrte  nach  Äcrn 
zurück,  wo  er  Aloys  Beding  von  Schwyz  kennen 
lernte,  und  mit  ihm  sich  innig  befreundete.      Aus- 
flüge in  die  benachbarten  Gegenden   zogen  ihm  ein 
gefahrliches  Wechseltieber  zu,  an  dem  er  drei  Mo- 
nate zubrachte.    Nach  seiner  Genesung  besuchte  er 
Lucern,  wo   der  Dichter  Thaddäus  Müller  ihm  ein 
lieber  Freund  wurde,  ünterwalden,  Schn^rtz,  wo 
er  Redings  Familie  und  in  ihr  „das   Urbild  eines 
schönen  häuslichen  Seyns"  kennen  lernte,  üri,  den 
St.  Gotthard,  die  Oberalp   und   das  Bündner  Land. 
Von  Chur  aus  wollte  er  ohne  Aufenthalt  nach  Mai- 
land und  Florenz;   aber  sein  Gepäck  war  aus  Bern 
noch   nicht    eingetroffen    und    so   besuchte   er  den 
Dichter  Salis^Seevois   und    den  hochbetagten  aber 
noch    kräftigen    Director  Nesemann ,    der    aus    der 
Nachbarschaft  von  Magdeburg  stammte  und  der  Er- 
ziehungsanstalt vorsUnd ,  die  früher  unter  dem  Na- 
men  eines  Philantropins  zu  Marschlins  durch   den 
Dr.  Bahrdt  eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten  und 


nun  im  Schlosse  der  Herrschaft  Beickenan  den  Na- 
men eines  Seminars  führte  *),  aber  ihrem  Untergange 
entgegeneilte.      Wirklicher    Eigenlhümer    war    das 
Haupt  des  Freistaats,  der  Standespräsident  v,  Tschar- 
ner.    Das  Verderben  der  Anstalt  war  aus  dem  Ver- 
derben   der  inneren  Staats  Verhältnisse  entsprungen, 
welche  durch  zwei  Hauptparteien   die  Familie  der 
Tscharner   und    der  Salig   zerrissen   wurden.      Die 
Anstalt  konnte  nicht  wieder  gedeihen,  so  lange  sie 
nicht  unabhängig  von  jeder  poÜtisciien  Faction   da- 
stand.    Ihr  diese  Stellung   zu   geben,  glaubte  mau 
Z.  besonders  geeignet;   Tscharner  erbot  sich,    ihm 
das  Institut  eigentnümlich  abzutreten.     Z.  gab  seine 
Heise  nach  Italien  auf,  übernahm  am  9.  December 
1796  das  Seminar  zu  Heichenau,   welches  nun  ueu 
aufblühte  und  nach  Verfluss  eines  Jahres  schon  über 
70  Zöglinge  zählte.     Er  begnügte  sich   aber  nicht 
damit,    als  86jähriger  Jüngling    die  Geschäfte    zu 
besorgen,  welche  ihm  an  der  Spitze  einer  ansehn- 
lichen Erziehungs-  und  Lehranstalt  oblagen,  son- 
dern predigte  auch  noch  zuweilen  in  .Chur,  und  be- 
gann sogar  für  das  unglücklich  verwilderte  VolUs- 
schulwesen   des  Landes  Besseres  dadurch    aufzu- 
bauen, dass  er  ein  kleines  Schulbuch  verfasste,  auf 
seine  Kosten  drucken   und  von  dem  Buchdrucker, 
dem  er  es  geschenkt,  aufs  Wohlfeilste  verkaufen 
liess. '  Die  Dörfer  nahmen  das  Buch  an,  sein  £in- 
fluss  wuchs  und  am  Vorabend"  seines  achtundzwan- 
zigsten Geburtstages  ward  ihm  ein  grossbesiegeltes 
Schreiben   vom    „Standespräsidenten    und   Landtag 
gemeiner  drei  Bünde"    übergeben,    worin  ihm   die 
^,von   den   ehrsamen  Käthen   und  Gemeinden"  zu- 
erkannte Schenkung    des    Staatsbürgerrechts    ver- 
kündigt ward.     Einen   liuf  zur   Uebernahme  einer 
ausserordentlichen  Professur  in  Frankfurt,  den   er, 
bald  darauf  erhielt,  lehnte  er  ab:  „denn,   sagt  er, 
wie   hätte  ich  mir  meinen  freien,  weiten  Spielraum, 
welchen   eine  Republik   thafsüchtigen  Kräften   dar- 
bot, gegen   den   engen  Platz   innerhalb  eines  Uni- 
versitäts  -  Katheders   austauschen    mögen."      Doch 
seine   fröhliche   Wirksamkeit  in   Reichenau   währte 
nicht  lange.      Der   Einfall    der    Franzosen    in    die 
Schweiz    warf  alles    bisiier  Bestandene    über  den 
Haufen,  Bünden  wurde  mit  in  den  grossen  Abgrund 
des    Verderbens    niedergerissen  ,   die    Aristokraten, 
welche    es   mit  Oestreich    hielten  ,    gewannen    das 
Volk,  und  die  Patrioten,  zu  denen  sich  auch  Z.  hielt, 
unterlagen ;  man  lehnte  den  Anschluss  an  die  neu  ge- 
stiftete Republik,  welchen  die  Patrioten  angerathen, 
^  ab  und  ächtete  mit  diesen  auch  unsem  Z.,  so  dass  er, 
um  sein  bedrohtes  Leben  zu  retten ,  sein  Heil  in  der 
Flucht   suchen    musste.       Damit   beginnt' die   dritte 
Epoche  seines  Lebens,    welche  er  Revolutions jähre 
überschrieben  hat. 


*1  Efi  war  eben  hier,  wo  der  Herzog  von  Chartres  CLouis  Philipp,  König  von  Frankreich)  JSchutz  und  ZuOacht  «e- 
fuuder>  hatte,  al«  er  Ende  Octobers  1793,  ermfidet,  geldlos,  Reisebündel  auf  dem  llfioken,  unter  dem  Namen  eines  Mon- 
«ieur  Chabos  von  Laug;uedoc,  nich  dem  Präsidenten  r.  Tscharner  und  Nesemann  entdeckt  hatte.  Sein  Geheinuiss  1^- 
ser  jiu  l)ewahren,  gab  man  ihm  den  Titel  eine«  Lehrer«*  der  Mathematik  und  der  französischen  Sprache;  doch  tOmfß 
man  ihm  frei ,  sn  unterrichten ,  wenn  es  ihm  gefiel. "  ■^■ 

iDer  Beschluss  folgt»') 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Arau^    b.  H.  R.  Sauerländer:    Eine  SelM$ehau. 
Von  Heinrich  Z$ek6khe  n.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr.  227.) 


Am 


9.  August  1798  verliess  Z.   Reichenau,  traf 
mit  andera   verbanntea   Patrioten   im  Dorfe  Rugut 
zusammen  und  wurde  von  ihnen  bestimmt  ^  Tschar^ 
fiem  nach  Aar  au  zu  begleiten,  um  dort,  am  da- 
maligen Sitze  der  helvetischen  Regierung,  bei  die- 
ser und  den  französischen  Behörden  Schutz  für  die 
Gemeinden  jund  Familien  zu  erwirken,  welche,  wegen 
ihrer  Treue  zur  Schweiz ,  ein  Opfer  der  aristokrati- 
schen Rache  geworden  waren.    Tschamer  überliess 
ihm  aber  diese  Angelegenheit  zu  betreiben  und  es 
gelang  ihm,  zu  erreichen,  was  in  dieser  Zeit  möglich 
war,  sogar  eine  Unterstützung  der  Verbannten  von 
'Seiten  der  Republik.    Dafür  wurde  er  aber  auch  von 
den  Bünden  förmlich  ipfam  erklärt,   geachtet,  •  und 
100  Ducaten  wurden  dem  geboten ,  der  ihn  todt  oder 
lebendig  einliefern  wurde.  Der  Minister  Sfa|?/er  stellte 
ihn  bald  darauf  „mit  einem  noch  nicht  zu  bestimmen- 
den Titel  an ,  um  ihm  das  edle  Geschäfte ,  ein  biede- 
res und  bildsames  Volk  zum  Gefühl  und  Genuss  wah« 
ren  Menschenwerths  emporzuheben,  zu  erleichtern.^^ 
Vaterlandische   oder    literarische  Gesellschaften    in 
mehreren  Städten  der  Schweiz  und  Z's.  „aufrichtiger 
und  wohlerfahrner   Schweizerbote,    u.  s.  ,w.",    ein 
Volksblatt,  waren  die  ersten  Früchte  seiner  neuen 
Thätigkeit,  und  sie  waren  sehr  segensreiche.     Doch 
inzwischen  war  der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  ausgebrochen ,    Massena  hatte  sich  im 
Februar  1799  Graubündens  bemächtigt  und  eine  pro- 
visorische Regierung  zu  Chur  sogleich  die  Vereini- 
gung Rhätiens  mit  der  helvetischen  Regierung  be- 
werkstelligt    Die  Geächteten  und  Ausgewanderten 
waren  zurückberufen ,  und  auch  Z.  hatte  man  f6rm-^ 
lieh  wieder  in  sein  Staatsbürgerrecht  eingesetzt  und 
sogar  mit  öffentlichen  Dankbezeugungen  beehrt«   Als 
bald  darauf  Erzherzog  Kari  siegreich  in  die  Schweiz 
^   eindrang^  Aristokraten,   Kloster   und  Priester   die 
VöQ^erscbaften  a^  vielep  Ort^n  gegen  Regierung 
A.  L.  Z.  1S4X    Dritter  Band. 


und  Franzosen  aufwiegelten ,  ward  Z.  zum  Regie- 
rungskonunissar ,  mit  ausserordentlichen  Vollmachten 
bekleidet,  ernannt,  um  in  Unierwalden  „durch  weise 
und  kraftvolle  Vorkehrungen  den  Gesetzen  gehörige 
Achtung  zu  verschaffen ,  den  Muth  der  Patrioten  zu 
unterstützen''  u.  s.  w.    Als  er  sich  beim  Präsidenten 
des  Erziehungsdirectoriums ,  Laharpe^  dem  ehema- 
ligen Erzieher  Kaisers  Alexander  von  Rossland,  be«- 
urlaubte,  rief  dieser  ihm  zu:  „Fort  nun  mit  Poesie  und 
Sentimentalität!    Hier  gilts  Ernst     Handeln  Sie  mit 
unerschütterlicher  Festigkeit!"  Er  thats,  und  binnen 
wenigen  Wochen  waren,  besonders  durch  Mässigung 
seiner  Gewalt,  Ordnung,  Sicherheit  und  Ruhe  ge- 
schaffen.   Da  der  Kriegsschauplatz  sich  bis  nach  Uri 
in  seine  Nähe  ausbreitete,  war  er  auch  Zeuge  von 
mehreren  Kriegsscenen,  und  die  Einrichtungen,  die 
er  zur  Verpflegung  der  Truppen  und  zur  Beschwich- 
tigung der  wiederum  aufgeregten  Gemüther  traf ,  hat- 
ten den  besten  Erfolg.    An  Schwyz  wollten  sich  die 
Franzosen  wegen  einer   früheren  Ermordung  einer 
ihrer  Besatzungen  durch  Bauern  dieses  Kantons  rächen 
und  gaben  es  der  Wuth  zügelloser  Soldaten  preis, 
ohnedass  die  helvetische  Regierung  Maassregeln  traf, 
dem  Unheil  Gränzen  zu  setzen.   •  Z.  reiste  eigen- 
mächtig dahin,  schrieb  dem  VoUziehungsdirectorium, 
den  S7.  August  1799:    „Ich  glaube   damit  nicht  zu 
fehlen,    sondern  dem  Vaterlande,    wie  Ihnen,    eine 
Pflicht  zu  erfüllen."     Es  dankte  für  diesen  Schritt, 
und  ernannte  ihn  zum  vollmächtigen  Regierungskom- 
missär des  Kantons  WaHstäiien  y  von  welchem  da- 
mals die  Kantone  I7n,  Schwyz^  unierwalden  und  Zug 
BestandtheiJe  bildeten.    *  Hier  that  er  zwar  Vieles, 
um  den  vorhandenen  Greueln  ein  Ende  zu  machen 
und  der  augenblicklichen  Noth  zu  steuern,  aber  alle 
Versuche,  die  er  machte,  um  die  Geistes-  und  Lan« 
descultur   zu  heben,    und  dem  Volke  eine  bessere 
Zukunft  zu  sichern,  scheiterten  an  seiner  Bigotterie 
und  Indolenz,    so  wie  an  dem  bösen  Willen  seiner 
priesterlichen  Lenker.  „  Mit  Beginn  des  Lenzes  1800 
hatte  er  den  Zweck  seiner  Sendung  endlich  in  den 
Waldstäiten  erfüllt;  die  ve^fassungsmässigeiL  Beb6r<* 
den  aufgestellt;  Ordnung  und  Frieden  überall  mit  ge* 
H(4) 
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setzlicher  Kraft  gesichert."  Alfein  Napoleon ,  zam 
ersten  Coasid  erhoben,  rüstete  sich  zur  Wied^- 
eroberuDg  des  verlornen  Italiens,  und  der  Vollzie- 
hungsausschuss  der  Schweiz  ernannte  Z.  zum  Re- 
gierungslionimissar  für  die  italienische  Schweiz  und 
zum  Begleiter  des  Generals  Moncey^  der  mit  einer 
Armee  von  80,000  Mann  in  die  Lombardei  eindrin«- 
gen  sollte*  Eine  sehr  schwierige  Aufgabe.  9,  Un- 
aufhörlich (so  sagt  er)  von  Adjutanten,  Generalen, 
Kommiss&reo ,  Magazinbeamten ,  oder  wehklagenden 
Gemeindevorstehern  und  Boten  bestürmt,  verbrachte 
ich  Tag  und  Nacht  unter  Hader  und  Schreien,  unter 
Bitten  und  Drohungen;  •  .  •  und  athmete  erst  freier, 
als  ich  die  Massen  des  Armeekorps  über  die  lern-« 
bardischen  Gräazen  geschoben  sah.  Aber  nun  sollte 
er,  auf  einem  ihm  völlig  fremden  Kampfplatz,  wie 
früher  in  den  Waldst&Uen,  im  Kanton  Tessin  das 
politische  Chaos  von  einander  scheiden  und  es  neu, 
nach  helvetisdien  Gesetzen,  zusammengliedern  und 
gestalten.  Der  Faktionskampf  war  hier  viel  hefti- 
ger, dazu  kamen  die  abscheulichen  Oelderpressun«^ 
gen,  welche  sich  Massena  und  andre  franzüsische 
Officiere  und  Beamte  gegen  diese  Grenzbewohner 
Italiens  erlaubten,  so  dass  Z.  selten  einen  freien 
Augenblick  fand,  um  sieh  durch  Leetüre  von  st> 
anstrengetidea  und  widerlichen  Geschäften  zu  er- 
holen« Die  Schulphilosophie  war  ihm  jetzt  voll- 
kommen fremd  geworden,  und  er  spürte  gar  keine 
Neigung,  zu  ihr  zurückzukehren,  hoflFte  vielmehr 
„durch  aasgedehntere  Erfahrung  und  tiefere  Er- 
kttintniss  der  sichtbaren  Dinge  zur  Erkenntniss  des 
Unsichtbaren  den*  Weg  zu  finden."  Inzwischen 
vollendete  er  auch  hier  die  Reorganisation  der  Lan- 
desbehöden,  sah  sich  endlich  genöthigt,  den  unge- 
rechten Erpressungen  Massena*B  ofi^nen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  er  eilte  nachdem,  dem  jetzigen 
Sitze  der  Regierung,  um  diese  von  der  bedenk- 
Uehen  Lage  der  Dinge  zu  unterrichten.  Hier  war 
inzwischen  an  die  Stelle  des  Voilziehungsausschus- 
ses  der  Vollziehungsrath  getreten.  Doch  auch  die 
neuen  Machthaber  billigten  die  von  ihm  gethanen 
Schritte,  und  ernannte  ihn  zum  Regierungsstatthal- 
ter des  Kantons  Basel y  wo  er  einen  Volksaufstand 
zu  beschwichtigen ,  und  Geldschneidereien  eines 
französischen  Generals,  wie  in  der  italienischen 
Schweiz,  zu  beseitigen  hatte,  sonst  aber  seit  Rei- 
chenau  zuerst  wieder  die  Ruhe  eines  geregelten  Ge- 
se)iaftslebens  genoss.  —  W&hrend  seiner  Procon- 
sulato  hatte  er  spirlich,  oft  k&rglich,  aus  seinem 
eignen  Oute  gelebt  und  dem  Staate  unentgeldlidi 


gedient,  ja  ihm  sogar  Vorschüsse  gemacht  Von 
Basel  aus  sandte  er  dem  bWeffefidea  Minister  l^teh*^ 
nung  und  empfing  die  vollständigste  Entschädigung. 
Die  Müsse,  welche  er  zu  Basel  genoss,  benutzte 
er,  um  den  „kurzen,  aber  ruhmvollen  Kampf  der 
Urkantone  für  ihre  Freiheit  gegen  Frankreichs 
Uebör macht "  zu  beschreiben,  fie  geschah  in  -der 
oft  aufgelegten  und  in  mehre  europäische  Sprachen 
übersetzten  Schrift:  „Geschichte  vom  Kampf  und 
Untergang  der  schweizerischen  Berg-  und  W«kl- 
kantone. ''  Der  LüneviUer  Friede  hatte  den  Schwei- 
zern das  Recht  zugesichert,  sich  selber  eine  ih- 
ren Bedüirfnissen  angemessene  Staatsverfassung  M 
geben.  Es  erhoben  sich  aufs  Neue  die  Parteien. 
Die  Forderalisten  und  Antiforderalisten  standen  ein- 
ander in  Schlachtordnung  gegenüber;  diese  Siegten 
bei  dem  Entwürfe  des  neuen  Staatsgrundgesetzes; 
aber  cfs  ward  dasselbe  nach  wenigen  Tagen  schoit 
wieder  eingestürzt,  die  Föderalisten  erhielten  die 
Oberhand,  und  Reding  liess  sich  verleiten,  als  er^ 
sterLaiidammann  an  die  Spitze  der  Republik  zu  treten. 
„Jedermann  sah  voraus,  dass  die  neuen  Macht- 
haber von  nun  an  blindlings  zum  Port  der  al- 
ten, gebrechlichen  Kantonalsouveranitäten  zurück- 
steuem  würden,  um  darin  die  verblichenen  Recht- 
same und  Privilegien  ihrer  Familien  und  Ortschaf- 
ten in  Sicherheit  zu  bringen.  Kein  hellbliokender 
Freund  des  Vaterlandes  hätte  dazu  helfen  mdgen." 
Viele  Staatsbeamte  gaben  ihre  Entlassung  ein ;  auch 
^  Z.  thals,  obgleich  Reding  ihn  beschwor,  ihm  in 
diesem  entscheidenden  Angenblicke  getreu  beizu- 
stehen. Er  wollte  aber  seinen  eignen  Ueberzeu- 
gungen  nicht  untreu  .werden  und  trat  in  den  Privat- 
stand zurück.  Den  nächsten  Winter  brachte  er  in 
Bern  im  freundlichsten,  literarischen  Verkehr  mit 
Ludwig  Wieland  und  Heinrieh  v.  Kleist  au ;  gerieih 
zwar  nach  und  nach,  bei  der  allmähligen  Einkehr  in 
sein  Inneres,  die  er  Jahre  lang  furditsam  gemie- 
den hatte ,  bis  zum  Abgrunde  der  alten  Zweifel ;  aber 
der  Abgrund  schien  ihm  jetzt  nie  gewesen  zu  seyn, 
als  in  seiner  Phantasie ;  und  er  gewann  mit  der  Welt  - 
und  Gottanschauung,  die  er  im  zweiten  Theile  sei«> 
ner  Schrift  darlegt,  den  Gemfithsfrieden ,  dessen 
erste  schdne  Frucht  sein  mit  Recht  hoch  geschätz- 
tes Werk:  „Alamontade^  der  Galeerensklav^',  war. 
Der  nächste  Abschnitt  ist  „d^  Mannes  Jahre**  über- 
schrieben. Im  Ffühjahr  180B  begab  sich  E.  nach 
Aarmsj  und  miethete  Sich  in  dem  eine  Stunde  da- 
von gelegenen  Schloss  Bibersiein  ein,  raadite  d^ 
Bekanntschaft    seiner    nachmaligen   Giflll 
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Nannify  der  Töchter^  des  ilmi  benachbarten  Pfarrers 
Näsperliy  welche  er  zuerst  flüchtig  in  Basel  ge- 
sehen und  beschäftigte  sich  eifrig  nit  den  lange 
vemachi&ssigten  Wiss^nschaftei»  Um  bei  den  neuen 
Kämpfen  der  Parteien ,  welche  die  Schweiz  zerrfit*« 
teten,  weder  ein  unthätiger  Augenzeuge,  nochlGegen- 
stand  aristokratischen  Argwohiis  zu  seyn  y  machte  er 
mit  demBerghauptmanii6ri«ii«r  aus  Bern  während  der 
scMnsten  Herbsttage  «ine  Wanderung  durch  die 
Gebirge  des  Schwarzwaldes.  Endlich  loste  Napo- 
leon im  Mai  1803  „die  bisherige  Freiheit  der  hel- 
vetischen Republik  und  mit  ihr  die  Centralregierung 
auf  und  jeder  der  einzelnen  kleinen  Freistaaten 
richtete  seine  Haushaltung  ein,  gemäss  den  grund- 
gesetzlichen  Vorschriften  des  Vermittlers."  Auch 
der  Kanfton  Aargau  that  es, —  ,,der  grosse  Rath  des- 
selben übersandte  ihm  das  Geschenk"  des  Staats- 
burgerrechts ,  und  zugleich  der  kleine  Rath,  als 
vollziehende  Gewalt,  die  Ernennung  zum  Mitgliede 
des  Oberforst-  und  Bergamts,  in  welcher  Eigen- 
schaft ihm  zuletzt  die  Leitung  des  gesammten  Forst - 
und  Bergwesens  anvertraut  wurde.  „Der  politischen 
Laufbahn  übersatt ,  trat  er  willig  in  die  Administra- 
tion ein,  dem  jungen  Freistaat  nutzlich  zu  wer- 
den/' Die  Staatswaldungen,  welche  früher  gar 
keinen  haaren  Ertrag  gegeben  hatten ,  bewirthschaf- 
tete  und  verbesserte  er  so,  dass  sie  endlich  jähr- 
lich 50,000  Franken  abwarfen.  Später  folgte  man 
seinem  Beispiele  in  andern  Kantonen.  Die  Einla- 
dung der  Frau  tion  St^Ü,  welche  durch  Karl  ven 
ßongfeffen's  Vermittellung  an  ihn  gelangt^  ihr  Reise- 
I  gesellschafler,  unter  Bedingungen  wie  er  sie  sel- 
ber stellen  möge,  zu  werden,  lehnteer,  „vielleicht 
etwas  zu  spröde  ab :  denn  er  hätte  die  einfache, 
edle  JVimiiy  auf  dem  Kircfahügel  um  alle  gelehrte  Wei- 
ber von  Europa  nicht  vertauschen  mögen,''  Er 
verehelichte  sich  mit  ihr  am  25.  Februar  1805.  Mit 
dem  jungen  Weibchen  schloss  er  in  den  -  ersten 
Stunden  alleinigen  Zusammenseyns  einen  Ehever- 
trag,  besseren  Werthes  als  jeder  gewöhnliche, 
„in  welchem  man  sich  gegenseitig  um  Geldsum- 
men, Aussteuern  oder  Wittwengehalte  vergleicht." 
Die  Hauptgedanken  aber  kleidete  er  später ,  als  be- 
währt gefunden,  in  eine  Novelle  ein,  betitelt:  „Der 
Abend  der  Hochzeit«"  Einige  Jahre  später  ver- 
tauschte er  das  romantische  Biberstein  mit  dem  ei- 
genen Hause  in  Aarau.  Die  weitere,  höchst  an- 
sprechende Schilderung  seines  ehelichen  und  häus- 
lichen Lebens  können  wir  jedoch  hier  nicht  mlt- 
theile^;   sondern  müssen  uns  begnügen^   mir  noch 


kurz  die  Hauptittomtfute  aus  dem  spätem  Leben  ZJ$ 
hervorzuheben.     Als    Volkslehrer    wirkte   Z.    seit 
dem  Jahre  1804   höchst    wohlthätig   durch  seinen 
^  Seh weizerboten  ^^   der  erst  nach  dem  „Restaura«> 
tionsjahre  1814,    als   überall  geistliche  und  welt- 
liche Hirten  ihre  VÖIkerheerden  von  der  Weide  im 
Freien,  in  die  alten  Hütten  zurücktreiben  wollten," 
offen  angegriffen ,  sogar  in  mehreren  Kantonen  ver- 
boten wurde.     Auch  durch  den  „  Schweizerboten - 
Kalender"  wirkte  er  dem  Volksaberglauben  mit  Er- 
folg entgegen.      Zu    „den  Stunden   der  Andacht" 
bekennt  Z.  sich  hier  ganz  offen  als  alleiniger  Vf., 
und  giebt  die  Qründe  an,  die  ihn  bewogen,  friiher 
seinen  Naa^n  zu  verbergen.    Auch  eine  ,^mattreri- 
sche  Bauhütte  zur  Brüdertreue"  half  er  in  Aacau 
gründen;  jedoch  sind  seine  Urtheile  über  mehreres 
den  Maurerbund  Betreffende  wohl  minder  das  Er- 
gebniss  gründlicher  und  unbefangener  Prüfung,  als 
man  sie  sonst  bei  ihm  zu  finden  gewohnt  ist.    Vor- 
her   schon    im  Jahre  1810  ward  besonders  durch 
seine  Veranlassung  die  noch  jetzt  bestehende  „Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Cultur  im  Kanton  Aar- 
^au"  gestiftet,  aus  der  andre  Vereine  und  sehr  viel 
Gutes  für  den  Aargau  hervorgingen,  z.B«  eine  wohl- 
thätige  Hülfsgesellschaft,   eine  naturforschende  und 
landwirthschaftliche  Gesellschaft,  eine  zinstragende 
Ersparnisskasse  für  den- ganzen  Kanton,  die  ersten 
Mädchen-,   Arbeits-  uyd  Fabrikscbttlen^   eine  hö- 
here Lehranstalt  unter  dem  Namen  des  bürgerlicheo 
Lehrverems.     lieber  die   Restauration    und    deren 
Wirkungen  in  der  Schweiz  muss  mau  ihn   selber 
lesen;   er  führt  Stellen  aus  damals  geschriebenen 
Briefen  an,  die  es  beweisen,   wie  richtig  er  beides 
beufftheilleu    Um  seiner  Geschichte  Baiems  die  mög- 
lichste Vollendung  zu  geben,   machte  er  drei  Rei- 
sen nach  Baiern  1813,  13  und  17,  wo  er  mit  „dem 
grossen  Reformator  Baierns  "  dem  Minister  von  Mont^ 
geloM  öfter  in  Berührung  kam,    und  sehr  Lesens- 
werthes  über  ihn  mittfaeilt.     Höchst  verehrungs- 
Ottd  liebenswürdig  erscheinen  auch  hier  der  unver^ 
gessliche  Maximilian   Joseph  und  seine  treffliche 
Gattin  Caroline^     Er  erhielt  theure  Andenken  von 
ihnen;    lehnte  aber  später  die  Gnadeabezeigiingen 
ven  „Indigenat,  Adelsdiplom  und  Orden*'  ab,   die 
ihm   durch  Fürst    tVrede   angeboten   wurden.     Im 
Jahre  1817  und  18  führte  er  sich  „am  linken  Ufer 
des  Aarstroms,  auf  sonniger  Höhe  am  Fusse  des 
Jura ,  der  Stadt  gegenüber,  sein  anspruchloses,  aber 
l^equemes  Landhaus  auf",  und  nannte  es  sein  „Tu- 
seulum   in   der  Blumenhalde."     Es  ist  vielen  be- 
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r&hmten,  oder  ungluckliGhen  ZeitgeDOSsen  theuer, 
die  ihn  hier  aufsuchten  und  liebgewannen.     Trotz 
dem,  dass  Z.  „fast  zur  Ungebühr  eine  Menge  öf- 
fentlicher Aemter  und  Stellen  aufgebürdet  wurden'^ 
fand   er   doch   noch  Müsse    zu    schriftslellerischen 
Arbeiten»   die  zum  grossen  Theil  zu  bekannt  und 
beliebt  sind,   als  dass   wir  nothig  hätten,  sie  hier 
besonders  anzuführen.    Z.  redet  von  „Freuden  des 
Unglücks",   die  er  erfahren,  und  wir  müssen  auf 
diesen  kleinen  Abdchnitt  der  Schrift  (S.  «95  —  300) 
die  Leser  ganz  besonders  hinweisen.  .  Es  ist  darin 
an  einem  anschaulichen  Beispiele  eine  Lebensphi-^ 
losophie    dargestellt,    die    sich  Jeder  zum  Muster 
nehmen  sollte.     Die  letzte  Abtheilung  dieses  Thei- 
les,   ^^ Lebens "Sabbaih'^   schildert  uns  Z.  häusli- 
ches Leben    (von    \t  Söhnen   und    einer  Tochter 
hat  er  vier  der  ersteren  durch  den  Tod  verloreni 
die    übrigen    sind    als   tüchtige    Männer   fast    alle 
schon  wohl  versorgt),  und  giebt  beachtungswerthe 
Winke  über  Erziehung.     Sodann  beschreibt  er  ei- 
nen Ausflug   über  Paris    nach    der   Normandie  im 
Jahre  1810;   wirft  ferner  einen  ^  Rückblick  in  die 
restaurirten  Uebel    der  Bepublik";    beschreibt    die 
Verfolgungen,    die  er  bei  den  politischen  Umwäl- 
zungen der  Schweiz  im  Jahre  1830  im  Aargau  und 
von    andern   Cantonen  aus    erdulden    musste,    wie 
er  aus  dem  Verfassungsrath,  in  dem  er  bei  Bera- 
thung   eines    neuen  Slaatsgrundgesetzes  den  Vor- 
sitz führte,    getreten,    damit  seine  ,? heiligen  Sab- 
bathstage",  und  den  zweiten  Theil  seiner  Selbst- 
schau  abzufassen  begonnen  habe.     Im  Jahre  1836 
ward    vorzüglich    durch    seine    Bemühungen    eine 
Taubstummenanstalt  zu  Aarau  gegründet.    Die  mei- 
sten   Wetterwolken    am    politischen    Horizont   der 
Schweiz  sah  er  voraus,  und  er  giebt  Data  an,  die 
es   beweisen,    dass    sie   nicht  ausbleiben  konnten. 
Die  Vorschläge  zur  zeitgemässen  Organisation  und 
Anlegung  ihres  Vermögens,    welche  er  den  Klo- 
stern im  Aargau  bei  einer  vom  Staate  verordneten 
«Visitation    derselben,    als    Commissarius ,    machte, 
wurden  von  diesen  nicht  benutzt,  und  der  „fromme 
Aufruhr",    welchef  von    den  Mönchen  angezettelt 
und  geleitet  wurde,  konnte  keinen  andern  Ausgang 
haben,   als  die  vom  grossen  Käthe  am    13.  Januar 
1840  ausgesprochne  Aufhebung  der  99  meuterischen 
Klöster",    wofür  Z.  selbst  stimmte,    nachdem   ein 
Katholik    sie   zuerst  in   Vorschlag   gebracht  hatte. 
Es  war  dies  zugleich  sein  letztes  Wort  in  dieser 
Versammlung:  denn  „eingedenk  des  Gelübdes,  das 
er  im  60.  Jahre  gethan,  sich,  nach  Vollendung  des 
siebenten  Jahrzehends ,   der  Lasten  öffentlicher  Ge- 
schäfte zu  entschlagen ,  erfüllte  er's,  obgleich  mehre 
Wahlkreise  ihn  wieder   in  den   grossen  Rath  zu«- 
rückforderten."    Z.  fühlt  sich  noch  rüstig  an  Kör- 
*    per  und  Geist.     Von  der  Freudenlosigkeit  des  AU 


ters  hat  er  noch  nichts  erfahren,  wohl  aber  von 
der  vielen  Anmuth  und  dem  Genüsse,  welche  es 
darbietet.  Der  Feierabend  ist  ihm  willkommen. 
Möge  er  ihn  noch  lange  zum  Segen  seiner  durch- 
ihn  so  hoch  beglückten  Familie,  an  der  Seite  sei- 
ner trefflichen  Gattin,  zur  Freude  seiner  zahlrei- 
chen Freunde  und  Verehrer  gemessen! 

Der  zweite  Theil:   Die    Welt-  und  Go«-i«n- 
schaunng  gleicht  einem  wohl  angelegten,    in  allen 
seinen  Theilen  fest  zusammenhängenden  Gebäude, 
von  dem  wir  hier  nur  die  Grundrisse  geben  können. 
Das  Ganze  zerfällt  in    8   Abschnitte.      Der    erste, 
gleichsam  die  Grundlage  des  Ganzen,    handelt  von 
Kenniniss  und  ErkenntnisSy  und  hat  man  ihn  gehö- 
rig studirt  und  verstanden,    so  begreift  sich  alles 
Folgende  leicht.     Der  S.  IVatur  und  Welt^  weiset 
die  Wirksamkeits- Sphären  in  der  Natur,  ihre  Em- 
porstufung,   und  unter  andern  auch  sehr  überzeu- 
gend die  Verwandtschaft  des  Geistes  mit  der  Na- 
tur, so  wie  die  Urgesetze  des  Wirkens  nach.'    Die 
5  folgenden,  überschrieben:    Sioffgebilde ^  LebenS'^ 
gebildey   das  Seelische  ^     der  Geist  y     das  Gemüt k, 
sprechen  ausführlich  von  jenen  Wirksamkeitsspha- 
ren,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  der  tieiat 
als  selbststäudig  in  der  Natur  und  über   der  Natur 
betrachtet  wird.      Ut|cr   Gemüth  versteht   der   Vf. 
die  Einigung  des  Geirogeh  und  Seelischen,   und  in 
den  §§.  Unvergehbarkeit  dßs  Geistes,  der  entkör- 
perte   Geist,    der    entkörperte  4|^ist   zum  Weltall^ 
das  Reich  der  Geister,    das  Tiefste   eines  höhern 
Wesenreichs,    AhnuQgen    der  Geisteszukuuft  ent- 
wickelt   er  Ansichten,    welche  wir  denen    beson- 
ders empfehlen  müssen,    welche   durch   die  neuere 
Philosophie  in  ihrem   Glauben   an   die  Unvergäng- 
Hchkeit  des  Geistes  irre  geworden  sind.    Von  gleich 
hohem  Interesse  ist  der  letzte  Abschnitt:  Goity  wo 
sich  auch  der  Vf.  über  Christum  und  dessen  Ver- 
dienste   um    die   religiöse  Bildung  des  Menschen- 
geschlechts   in    einer  Weise  ausspricht,    die  zwar 
streng  Kirchgläubige  von  keiner  Farbe,   wohl  aber 
Jeden   zufrieden   stellen  wird,    der  den  Geist    der 
Religionslehre  Jesu  aus  ihrer  reinen  Quelle  schöpf- 
te   und    mit  unbefangenem  Wahrheitssinne  prüfte. 
Das  Wesentlichste  aller  Heligion:   den  Glauben  an 
Einen  persönlichen  Gott,   und  an   persönliche  Fort- 
dauer des  Menschengeistcs ,  thcilet  der  Vf.  mit  dem 
Stifter    des  Christeiithums,    und    darum    ist   seine 
^Welt-    und    Gott  -  Anschauung"    eine    wahrhaft 
christliche,  ob  auch  die  dogmatische  Befangenheit 
kirchlicher  Rechtgläubigkeit  ihm  noch  so  viele  Ke- 
tzereien darin  aufstechen  möge.     Es  wird,  das  se- 
hen wir  voraus,  daran  nicht  fehlen;  aber  Tausende 
werden    sich    an    seinem    Buche    noch    erquicken, 
wenn  längst  das  widerUche  Giosehrei  seiner  Gegner 
verhallt  und  vergessen  sevu  wird. 
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Davidson^  W.,  the  sonrces  and  propagation  of  the  oontinned 
fevers  of  Great  Britain  and  Ireland.    UI,  530. 

Delprat,  G.  H.  M.,  die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  I^ebens. 
Deutsch  von  Dr.  G.  Mohnike.    lU,  476. 

Denkmäler  altniederländischer  Sprache  und  Literatur.  Nach 
ungedruckten  Quellen  herausgegeben  vou  Ed.  Kausder.  Er- 
ster Bd.:  Reimchroftik  von  Flandern.    III,  281. 

Denkwürdigkeiten  de|^  Hauptmanns  Bemal  Diaz  del  Castillo, 
oder  wahrhafte  Geschichte  der  Entdeckung  und  ErobeniDg 
von  Neu -Spanien  n.  s.  w«;  ins  Deutsche  übecaetzt  n.  s.  w. 
▼on  Ph.  J.  u.  Rehfues.    4  Thle.    IV,  798. 

Devarüy  Matthaei,  über  de  Graecae  linguae  particulis.  Edi- 
dit  Reinli.  Kiotx.    Vol.  I  et  Vol.  U.    Sect  I.    IV,  105. 

J$€i&tj*ti9  V  Mi(W.  Novnm  testamentum  graeoe.  Post  Job«  Auf. 
Henr.  Tiitmannum  .^  ad  fldem  optiinorum  Hbrorum  secun- 
dis  curia  recognovit^  lectiooomque  varietatem  notavit  Am§^ 
Hahn.    Editio  stereotypa.    I,  153. 

Novum  testamentum  graece.    Ex  recensione  Aug.  AoAitn 

denuo^editam.    Editio  stereotypa.    1,  153. 

Durbaeh^  J.  H.,  s   Geiger  Handbuch  «— 

Dieierici^  E.  F.  W.,  statistische  Uebersicht  der  wichtigsten 
Gegenstände  des  Verkehrs  nnd  Verbrauchs  im  Prenes. 
Staate  und  im  deutschen  Zollvereine  in  dem  Zeiträume  von 
1837  bis  1839.    IV,  80L 

Döderleüty  L.,  lateinische  Synonyme  nnd  Etymolnglen.  dThte. 
und  Beilage:  die  lateinische  Wortbildung.    IV,  737. 

—  ^  Handbuch  der  lateinischen  Synonymik.    IV,  737. 

—  —  Bandbuch  der  lateinischen  Etymologie.    IV,  737. 
Dräseke,  Dr.,  Abendpredigt,   am  31.  Ootober  1841  als  am 

300jährigen  JnbelfMe  der  Hallischen  Kirchenreformation  ge- 
halten.   I,  300. 

Drrjr^  Über  Leserereine  der  Geistliehen,  deren  Zweck ,  Ein- 
richtung und  Leitung.    UI,  520. 

Dronsbergy  de  re  monetali  et  de  delictis  monetalihns.    IV,  483. 

Dryander^  H.  L.,  Predigt  für  die  evangelische  Mohtt^u^sod 
am  2ten  Tage  des  Halleschen  Reformationa- Jubelfiszias  ge- 
halten.   I,  300. 

Duneker^  M,  W.,  origiae«  GermäDicae.  Oommentatio  prima 
1,539. 


Di^M^MMT,  A.>  htotoi»  oMüiqaM,  ttMloale  et  topogrftfMil- 
qae  de  l'eaa  min^rale  ealfareuse  el  de  r^laUisseineiit  ther- 
mal d'Allevord.    U,  846» 

E. 

Ebh^  Bark.  9  s.  SprengeVa  Versach  — 

Eichirr  ^   der  rdmfsche  Stahl  and  die  kdofgL  Preuse.  Gerech- 

tlgkeitspflege.    III,  498. 
'  EUenstuett  ^  Iber  die  ZaTerlässfgkeit  und  Anfreodbarkelt  der 

Todesstrafe.    IV,  293. 
Blisabethenquelle,  die,  za  Rothenfels  im  Margthal,  ihre  phy- 
sisch-chemischen Eigenschaften  and  Heilkräfte.    II,  357. 
Eiiendorf^  J.,  qnibns  caasis  factum  sit,  at  legam  ferendarom 

in  ecciesia  catholica  potestas  solis  Bomanis  pontificibas  de- 

ferretar.    III,  486. 
der  Primat  der  Römischen  Päpste  aas  den  Qaellen  dar- 

geeteilt.    Ir  Th.    III,  483. 
ist  Petrus  in  Rom  and  Bischof  der  Römischen  Kirche 

gewesen?    ID,  483. 
Engfimann^  0. ,    Kreuznach,  ises  soarces  min^rales  et  lenr 

mode  d^administration.     Princlpalement  k  Tasage  des  per- 

sonnes,  qui  prennent  les  eaux.     Tradnlt  da  nauuscrit  alle- 

mand  par  F.  Nusbaum,    II,  348. 
Enky  M.,  8.  Horatins  Placcus  — 
Eriehson^  6.  F.,  genera  et  species  Staphyllnorum  Insectorain 

coleopteroram  famlUae.    Accedunt  tabalae  aeneae  qainqae. 

IV,  642. 
—  W.  F.,  Entomographien ,  Untersuchaogen  in  dem  Gebiete 

der  Entomologie.    Is  Heft.    IV,  214. 

F. 

van  der  Feen^  de  invleed  etc.  (Einflase  des  Christenthnrnfl  aof 
daa  Recht  o.  e.  w.)    lU,  488. 

Fesiif  8ezti  Pompe!,  de  ▼erboram  slgnillcatlone  qoae  enper- 
sont,  com  Pauli  Epitome,  emendaca  et  aimotata  a  C.  O. 
MüiUro.    U,  208. 

Feuerdach  ^  Jj.,  das  Weeeo  des  Christenthame.    II,  163. 

Fischer  t  CPh.,  die  J^dee  der  CK^ttheit  Ein  Vecsoch,  den  Thels* 

*  mos  specttlatiT  zu  begrdnden  und  m  entwickeln.    IV,  618. 

F/mAi/m,  li.,  die  Gesandbraonen  and  Mineralbäder.  Allg»» 
meine  und  beeoudere  Vorschrillen  beifi  Gebraaohe  dersel- 
ben fSr  das  weibliche  Geschlecht.    II,  186. 

Farbe» t  Fr.,  an  the  natore  and  hiatory  of  plague  asobserrad 
in  the  north  weetern  proyinoee  of  India.    III,  634. 

Fbrehhammer  ^  P.  W.,  Topographie  von  Athen.    II,  487. 

Föreiemann^  C  fi.,  s.  über  decanoram  — 

Forllage  ^  C,  VDrlesungen  über  die  €toechichte  der  Poesie. 
IV,  153. 

F>äha^  Ch.  M.,  topographische  Uebersicht  von  Aasgrabongen 
▼on  alte«  arabischen  GelUe  in  Rnssland.    III,  409. 

Franko  O.«  Anseim  von  Canterbnry.    IV,  648. 

Franke^  C.  Chr.  Ij.,  Geschichte  der  Hallescben  Reformation, 
mit  steter  Bericksloktignng  der  allgemeinen  dentschen  Re- 
formationsgeschichte.  Eine  Festschrift  zur  SOQ^rlgen  eran- 
gelieehett  Jubelfeier  der  Stadt  Helle.    I,  201. 

Predigt,  am  31.  Oct.  1841  als  am  SOOjährigen  Jubel- 
feste der  Halleschen  KircMenreformation  gehalten.    I,  300. 

V«  Frcmque^  J.  B.,  die  Thermalquellen  zu  Ems.  Bin  Beitrag 
zur  nähern  Kenntniss  ihrer  Heilkräfte.    11,  358. 

Frey  lag  ^  Fr.  Alb.,  dleeertatio  inaqgnralls  (de  crimine  duelii). 
IV,  486. 

Friedrieh  y  G.,  Ana  meinem  Leben.  Religion  ihid  Kirchen- 
thum.    IV,  470. 

Friitsche ,  quaatae  molis  fnerlt  Halae  eacra  christlana  eoMu- 
dare  ostenditnr.  Additae  sunt  epislolae  Alberti,  dncis  Bo- 
mssqrnm  et  Justi  Jonae  C^uiTorsitätB  -  Festprogramm). 
1,  283. 

Fuehe ,  A. ,  über  d.  s.  g.  unregelmässigen  Zeitwörter  der  Ro- 
manischen Sprachen.  Mebst  Andeutungen  Aber  die  wichtig- 
sten  Remanischen  Mundarten.    III,  401. 

— '  -^  zw  GesoMehta  und  Beiwtkeiinng  der  Fremdwärter  \m 
Deutschen.    IV,  148.    ' 


Fuchs,  €.  H.,  die  krankhaftes  VerinAernngen  der  Hant  und 
ihrer  Anhänge  in  noaqlQglaeher  und  therapeutischer  Bez<e<^. 
hung.    3  Thie.    IV,  nfp  ** 

i^WiA,  Aem.,  das  Verbrechen  4es  Diebstahls  nach  Preuss. 
Recht    IV,  600. 

G. 

Gaupp,  C.  Fr,,  die  Römische  Kirche  beleuchtet  in  einem  ihrer 
Proselyten.    HI,  487. 

Qt^^h  M. ,  Untersnchungen  Aber  Entstehung  des  Krankheits- 
^enius ,  dessen  einzelne  Formen  und  Sesetzgebang  für  ärzt- 
liches Handeln,    namentlich  in  Beziehung- auf  die  Jetztzeit. 
IV,  505. 

Geiger ,  Ph.  L. ,  Handbuch  der  Pharmaoie.  2te  Aufl. ,  neu 
bearbeitet  von  Dr.  Th.  Fr.  L.  Neee  v,  Eeenbeck^  Dr.  J.  H. 
Dierbach  n.  Dr.  Cl.  Marquart.  2r  Bd.  2te  AbUi. :  pharma- 
ceutische  Botanik,  bearbeitet  Ton  Dr.  Th.  Fr.  JU  ^ees  v, 
Enenbeeic  u.  Dr.  J.  H.  Dierbach.  —  3te  Abth.:  pharmacen- 
tlsche  Zoologie,  bearbeitet  Ton  Dr.  Cl.  Marquart,   IV,  297. 

C^meinde,  die  apostolische     III,  505. 

Gcfjrgi,  Fr.,  Charakter  dee  christliclien  Kirchenjahrs  im  All- 
gemeinen und  sein  Eiofluss  auf  die  Schulen.    III,  492.^ 

Gervinus^  G.  &.,  neuere  Geschichte  der  poetischen  Mational- 
literator  der  Dentschen.    2  ThIe. 

A.  u.  d.  T. :  Historische  Sehriften  von  Gervinus  5r  u,  6r  Bd. 
III,  265  u.  425. 

—  —  Handbuch  der  Geschichte  der  poetischen  NatlonaUitera- 
tur  der  Deutschen.    2te  Ausg.    III,  581. 

Gesammtbeurtheilung  der  Werke  fiber  lateinische  Synonymik 
u.  Etymologie  von  Döderieth^  Ramehorn^  Habicht^  Schmai- 
feid  und  Schultz.     IV,  737. 

Gesänge  zur  gottesdiensUichen  Feier  des  800jährigen  evange- 
lischen Bekenntnisses  in  Halle  am  31.  Octhr.  und  1.  Novbr. 
1841.    I,  801.     ' 

Gieeebrecht ,  W* ,  annales  Altahenses ,  eine  Qnelienschrift  zur 
Ctoschichte  4es  Uten  Jahrh.  ans  Fragmenten  und  Excerpten 
dargestellt.    111,  431    475. 

Gildemeieier-j  J. ,  Blendwerke  des  vulgaren  Rationalismus  zur 
Beseitigung  des  Panliniscben  Anatbema.    IV,  233. 

s.  Kalidasae  Meghadnta  — 

Gladeioncy  W*  E.,  church  princlples,  considered  in  their 
results.    III,  491. 

Göbelf  Fr,  Reise  in  die  Steppen  des  sfidlichen  Rasslands. 
2  Thle.    IV,  383. 

Gadefroi^  de  iis  delictis,  qnae  nonnisi  ad  laesorum  querelam 
vindicantur.    IV,  494. 

Göechl^  J.  M.,  i^chichtliche  Darstellung  des  grossen  allge- 
melaeii  Conoils  z«  Trieitt.    Jll,  477. 

Gaeener^  J.,  Sasunlunic  kleiner  geistlicher  Schriften.  IV,  472. 

Gölte  ^  W.,  aber  den  Ursprung  der  Todeestrafe.    IV,  291. 

Götzmger^  Mt  W.,  die  deutsche  Sprache  und  ihre  Literatur. 
2r  Bdt  die  deutoche  fjiteratur.    Ir  Tbl.    III,  566. 

Grauerle  W.  H.,  Christine,  Kdnigin  von  Schweden  und  ihr 
Hof.    2  Thle.    III,  249. 

Gr^Uoie^  E. ,  dissertation  snr  l'hydrophtbalmte.    III,  524. 

Grry^  G  ,  joomals  of  two  expeditlens  of  discovery  in  north - 
West  and  western  Austrftlia,  during  the  years  1837,  1838 
and  1839.    2  Vis.    I,  584. 

Grit/an^  J. ,  8 her  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des 
deutschen  Heidenthuzis.    III,  105. 

Grotefend^  G.  F.,  rndimenta  lingnae  Umbricae  ex  inscriptio- 
nibus  antiqnis  enodata.    Part.  I— VIU. und 

rndimenta  lingnae  Oscae  ex  inscriptlonibus  antiqnis  eno- 
data.   I,  489  und  U,  33. 

Grün^  Anastasius,  Schutt.    2te  Aufl.    I,  134. 

Gedichte.    3te  Aufl.    I,  134. 

OrUmeiee^ ,  O. ,  Abriss  einer  GeecMchte  der  rdiisideen  Ge- 
meinschaft in  Würtemberg,  mit  besonderer  Räcksicht  auf 
die  neuen  Taufgssinnten.    III,  518. 

-*  —  de  pretestantlsmo  artibus  non  infesto.    I,  168. 

Guerike^  U.  E.  F.,  Andeutungen  über  das  allaemelne  doctri- 
nelle  Prinelp  der  lutherischen  Kirche  im  Verhältnisse  zu  der 
katholischen  und  reformirten.    III»  487. 


*  «^  SS«U«än.er  «br  die  .»~"-*r'«''5^L  »"*  f":"'"- 
barkeit  der  KoMen»er  Artikel  v««  Jahre  17M.    Ul,  482. 


H. 

Unnjt     R  .   die  Nothwendigkelt  einer  Reform  der  Kirche  ftuf 

d^*  Suidpancte  der  frommen  Politik,    biblisch  and  kir- 

chengeschichtllch  begründet    IV.  505. 
V  ki^ht     IC    C  .    Bvnonymiechee  Handwörterbnch    der  latei- 

nischeJi  Sprache  für  angehende  Philologen.      2te  Ansgabe. 

IV    737. 

Wflliif ''k!?  beätschlanda  llterariiiche  und  religiöse  VerhÄlt- 
nisse'lm  Reform atlonsaeltalter.    Bd.  I.    III,  476. 

naeenbaeh,  Dr.  H.  R.,  Erinnerungen  an  Aeneaa  Sylvia«  Pic- 
colomlnl  CPapet  Plan  II.;.    IV,  567. 

«fl//Zir  A.,  the  Weet  Indies,  thc  natural  and  physical  hl- 
«  or/of '  the  windward  and  leeward  colonies ,  with  eome 
acooant  of  the  condition  of  their  inhabltonte  before  and  after 
.  the  abolltlon  of  negroslavcry.    U'i  J>25. 

W^^bureer.  W.,  Entwarf  eine«  natürlichen  System»  der  Bf e- 
d^uTlnd    gJnetteche    Darstellung    der   Krankheitsephäre. 

Hail!dba?h*'für  den  Küniglich  Preu««.  Hof  und  Staat  für  das 

HMdwöÄach  deJ  o'rlech.  Sprache,  begründet  von  Fr.  Pas- 
?c^  Nett  bearbeitet  und  «itgemäs«  umgentaltet  von  Dr. 
vT  Chr.  Fr.  Rosi  u.  Dr.  Fr.  Palm.    Isten  Bd«.  Iste  Abth- 

yfÜinjf?  'ph.  H.  Fr. ,   Handbuch  der  Institutionen  de«  Rechts 

in  einim  ComraenUr  äu  den  Just  Institutionen  dep  Rom. 

Rechts  dargestellt.    I,  478. 
Hartmann,  C,  s.  Lyeli^  Geschichte  —      ^       ^      . ^  . 

—  J.  nnA\.  Jäger,    Johann  Bren«,    nach  gedruckten  und 

uniEedruckten  Qoellen.    Ister  Bd.    IV,  1. 
Wattier     Dr.  H. ,    historisch  -  pathologische   Untersuchungen. 

Als  Beitrüge  aur  Geschichte  der  Volkskrankheiten.    2  Thic. 

III    403 
HmAer.   A.,  «ur  Orlentlrung  In  den  religiösen  Kämpfen  des 

feeenwärtigen  Deutschland-».    III,  520.  • 
He  feie ,  J.  C. ,  kritische  Beleuchtung  der  v.  Wessenbergschen 

srhrift  über  die  grossen  Kirchonversammlungen.    III,  478. 
Heiäler,  Chr.  J. ,  Marleubad  et  ses  dIffÄrens  moyens  curatifs 

dans  les  maladles  chronll|ue«.    II,  846. 
Htineeen.  J.  G- ,  antiquitotum  Romanaram  jurlsprudentiam  il- 

lastrantium  syntagma.    Deiiuo  retractavit  Chr.  Fr.  MueMen 

örueh.     II,  481. 
Heinrich,  C.  F.,  s.  Juyenahs  Satirae  —  „  ^         .. 

^n  Äo/./'*,    J.  B.,    System  der  Medicin,   verglichen  m.t 

den  bedeuteren  Systemen  Älterer  und  neuerer  Zeit  u.  s.  w. 

▼on  Dr.  O.  A.  Spiess.    IV,  505.  .       .  -x 

Hemskerk,  H.,   specimen  doctrinae  thcologicae  quo  inquintur 

in  notionem  tft  ^iMetg  ruv  ov^aytüv^rov  Siov,  tw  X^i- 

(TTov:  ex  mente  Jesu  Christi  etc.    111,  w. 
tiVoMMtenberg,  E.  W.,  die  Authentle  des  Pentatenchs.    2r  Bd. 

a5u   d.  T.:    Beitrüge  «ur  Einleitung  in«  A.  T.    3r  Band. 

_*—  d?e  Bücher  Mose's  und  Aegypten,    nebst  einer  Beilage: 
Manetho  und  die  Hyksos.    III,  153. 
—  die  wichtigsten  und  schwierigsten  Abschnitte  des  Pen- 
""tateochs.     ister  Thell:    die  Geschichte  Blleam's  und  «eine 

ixr^ssaffuncen.    III9  1^* 
Henn^erg,  Fr.,  commentatio  de  animi  Intentlone  eorum,  qni- 
tr«  sMundum'  artic.    LXLVIII  C.  C.  C.  poena  gladii  con- 

wÄ*  F.^C.7tt«SSr%le  ElactricitÄt  der  galvanischen  Kette. 
II,  601. 


Hmriä,  G.,  über  dfe  Ussaliiigliettiit  tiaes  «ktfaehen  SttMf- 

rechts  -  Prinzips.    1,  51. 
Hepp,  F.  C.  Th.,  s.  BenthamU  Grunds&tse  — 
—  die   Bestimmungen    de«  Rom.  Rechts  über    den   Hochver- 
rath  in  ihrem  Verhältnisse  snr  heutigen  Doctrin  und  Praxis. 
IV,  474 
Heptaplomeres ,   das,   des  Jean  Bodln.     Zar  Geschichte  der 

Cnitur  und  Literatur    im  Jahrhunderte    der    Reformation. 

Von  Dr.  G.  £.  Guhrauer,      Mit  einem  Schreiben  an   den 

Herausgeber  #on  A.  Neander,    I,  305  u.  467. 
Herbst,  G.  A.,'«.  Plinii  epistolae  — 
Hexfelder ^  die  Heilquellen  des  Gross herxogthums  Baden,  des 

Elsass  und  des  Wasgau.    II,  193. 
HUUbrand^    J.,    der  Organismus  der  phllosophiscfato  Idee  in 

wissenschaftlicher  und  geschichtlicher  Hinsicht.    III,  252. 
Hieb,  das  Buch,  rhythmisch  gegliedert  und  übersetzt  mit  exe- 
getischen  und  kritischen  Bemerkungen   von  Dr.  J.  Gustav 

StUkfl.    III,  457. 
Htstoria  philosophiae  Graeco-Romanae  ex  fontium  locls  cou- 

texta:    locos  collegerunt,  disposuerunt,  notis  auxerunt  iL 

Ritter,  L.  Preller,    Edidit  L.  PreUer.    IV,  503. 
Hitzige  F.,  die  Erfindung  des  Alphabets.    II,  513. 
—  J.,  E.,  vier  Variationen  über  ein  Zeitthema.    II,  339. 
Hlawaezek,  Ed.,  Karlsbad.    2te  Ausgabe.    II,  372. 
Höck^  K.,  Römische  Geschichte  vom  Verfall  der  Republik  bU 

zur  Vollendung  der  Monarchie  unter  Constantin.     Bd.  1. 

Abth.  1.    III,  73. 
Hocken ,  CO.,    an  essay  on  the  Influence  of  Constitution  in 

the  production  of  disease.    III,  33. 
Hoffmann ^  J.  Fr.,  specimen  geographico-medicum  de  Hispa- 

nia  et  insniis  quibusdam  maris  mediterranel.    III,  521. 
Hoffmann  v,   Fallersleben,    unpolitische   Lieder.      2   Theile. 

III,  585. 
Hoffmeister ,  K.,  Supplemente  zu  Schiller'«  Werken.    Bd.l~ 

4.    I,  585. 
Holmboe,  B. ,  s.  Abel,  oeuvre«  — 
Holst  y  A.  Fr.,  die  Todesstrafe  aus  dem  Standpuocte  der  Ver- 

nnnft  und  des  Christenthums  betrachtet    IV,  292. 
Höpfner^  Dr.  L.,  die  Besitzrechtsmitlel  und  Besitzprocease  des 

heutigen  gem.  und  königl.  sftchs.  Rechts.    IV,  5(5. 
Horatlus  Flaccus,    des  Qaintu«,  Epistel  über  die  Dichtkviwt 

Für  Dichter   und  Dichterlinge   gedolmetscht  von   M.   Enk. 

II,  281. 
Huber  ^  F.  A.,    die  englischen  Universitäten.    Eine  Vorarbeit 

zur -englischen  Literaturgeschichte.    2  Bde.    IV,  577. 
V,  Humboldts,  W. ,  gesammelte  Werke.    Ister  n.  2ter  Band. 

II,  449. 

J. 

Jacobitzy    K.,    und  Ed.  Seiler,  Handwürterbuch  der  Griech. 

Sprache.    Isten  Bds.  2te  Abth.    Z  —  K.    III,  89  u.  209. 
Jäger,  K.,  s.  J.  Hartmann  — 
Jahn^  F.,    zur   Naturgeschichte  der  Sohönleln'echen  BinnM- 

aueschläge  oder  Bntexantheme.    I,  837. 
Jahrbücher  für  historische  und  dogmatische  Bearbeitung  des 

Römischen  Rechts.    Herausgegeben  von  Dr.  K.  Seil  und  Dr. 

W.  Seil.    Bd.  I.  Heft  1  u.  2.    IV,  689. 
de  Jonge  van  Ellerneet^  G.  C.  M»,  de  minore  aetate  noxlas 

et  poenam  vel  tollente  vel  minuente.    IV,  296. 
Jordan  t    A.  Ch.,    disputatio   de  origlne   et  indole   poevae. 

IV,  289. 
Jörg ,  J.  Cl*.  G. ,  die  Zurech nnngefähigkeit  der  Sohwangerii 

und  Gebarenden.    IV,  493« 
Isenberg ,  Ch.  W. ,  dictionary  of  Amharic  language.  —  und 

grammar  of  the  Amharic  language.  —  und 

—  -—  Amharic  «pelling-book.  —  und 

Amharic  catechism.  —  und 

-»-  —  Amharic  geography.   -r    und 

^^  —  regni  Dei  in  terra  htstoria.    Amharice.  —  und 

adumbratio  historiae  mundi.    Amharloe.    II,  97.. 

Julius^   G«,   über  die  Hebung  de«  kircbltehen  Leben«  in  der 

protestantischen  Kirche.    III,  1. 


JuvettaHtj  D.  jQBif,  Satirae  cum  conmeptariis  Carüli  WrM. 

HeUBühiL    Accedant  scholla  yetera  cjoikdem  HeinriMi  et 

liUdovici  Sehopeni  attootationlbus  criticls  iiistrocta.    I,  \77» 
—  -—  Satirae  ex  recensioue  et  090  •mnnariiü  C.  F.  Hein^ 

richii.    Editlo  minor  in  usom  pvaelectionam  academicarnm« 

1,  177. 

K. 

Kalidasae  Meghadota  et  ^rlngaratilaka  ex  recensione  J.  Gä' 
demeisteri,     II,  233. 

Kapff^  die  Wfirtemberij^ischen  Brfidergemeinden  Korntbal  nnd 
Wilhelmsdorf,  ihre  öeschichte,  Einrichtungen  und  Brjiie* 
hungsanstalten.    111,  519. 

Kausler^  Ed.,  8,  Denkmäler  — 

t;.  KtUenacktr^  J.,  daa  Verbrechen  der  Ehrenverletanng. 
IV,  495. 

Kirche,  d.  Kölnische,  im  Mai  1841,  von  H.  M.    Ill,  500. 

Kircheaprovinz ,  d.  oberrheinische.  Ein  Promemoria  für  dent- 
sehe  Staatsmänner,  den  Rechtsstreit  der  evangelischen  Für- 
sten mit  dem  päpstlichen  ätuhl  über  die  Gränxen  der  bei- 
derseitigen Gewalten  betreffend.    III,  496. 

Kirsch y  K.,  die  Aufsicht  des  Geisilichen  über  die  Vollcs- 
schule   nach  dem  Grundsätzen  des  dentsclien  Schulrechts. 

III,  491. 

Kiameridts^  über  die*  Nothwendigkeit  und  sweckmässigste 
Einrichtung  einer  Verbindung  der  ConsistorialTerfassung 
mit  der  Presby terial  -  und  8ynodalordnung  in  der  evange- 
lischen Kirche.    111,  510. 

Klienj  F.  A. ,  tertia  evangel.  Halensis  ecclesiae  per  Jostom 
Jonam  conditae  festa  secularia  laeta  ac  pia  gratulatione 
conoelcbrat.    I,  302. 

Klose y  C.  L.,  Leben  des  Prinsen  Carl,  ans  dem  Hause 
Stuart ,  (Grafen  von  Albany) ,  Prätendenten  der  Krone  von 
Grossbritannien.    II,  393. 

Klotz.  ^  Reinh.»   s.  Deuarii  Über  — 

Klüberj  J.  S. ,  völkerrechtliche  Beweise  für  die  fortwährende 
Gültigkeit  des  westphälischen  oder  allgemeinen  Religion s- 
Friedens,  wie  er  als  erster  Grundvertrag  von  Knropa  und 
Charta  magna  in  teutschen  Staaten  bekannt  iat.  HI,  452 
u.  494. 

Kuiebeugnng,    die,    der  Protestanten  vor  dem  Sanctlssimum 
der  katholischen  Kirche   in  dem   bayerischen  Heere  nnd  in 
der  bayerischen  Landwehr.    III.  495. 
'  v.  Kobbe^    Th.,    Briefe  über  Helgoland,  nebst  poetischen  und 
prosaischen  Versuchen  in  der  dortigen  Mondart    II,  355. 

KoM^  J.  G.,  Reisen  in  Südrossland.    2  Thle.    IV,  411. 

Konstantin  Joseph^  firbprins  zu  Löwenntein-Werthheim- 
Bosenberg,  Versuch  einer  systematischen  Belenchtuiig  der 
ersten  Elemente  einer  christlichen  Philosophie^    I,  417. 

Kopisdt^  A. ,  s.  Dante  j  göttliche  Komödie  — 

Köstlin^  Chr.  R.,  die  Lehre  vom  Mord  und  Todtschlag,  einer 
historisch  -  philosophischen  Kritik  unterworfen,  zugleich 
dogmatisch ,  dogmengeschichtlich  und  mit  Rücksicht  auf  die 
neuem  Gesetzgebungen  dargestellt.    Th.  I. :   Idee  de«  R.  R. 

IV,  487. 

Kra/tj  Fr.  Car.,  narratio  de  Ansgario,  Aquiloniarum  gen- 
tium apostoliil    I,  167. 

Krämer  y  C.  Ph.,  die  Molken-  nnd  Bad -Anstalt  Kreuth  in 
ihrer  medizinischen  Bedeutung ,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Wirkung  der  Mollien  und  des  Alpeii -Klimas  in 
den  chronischen  Brust-  nnd  Halnleiden.    II,  350. 

Krehly  L.  G.,  über  Luthers  Begriff  yon  der  Kirche.    III,  488. 

Kruse y  Chr.,  nnd  Fr.  Kruse ^  Atlas  und  Tabellen  zur  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  aller  Europäischen  Länder  und  Staa- 
ten, von  ihrer  ersten  Bevölkerung  an  bis  anf  die  i^enesten 
Zeiten.    Sechste  Auflage.    IV.  777. 

Kühne  y  F.  G.^  die  Rebellen  Ton  Irland.  Novelle.  3  Bde. 
IV,  850. 

Kundig  Kman.,  über  den  Knrort  IschU    II,  353. 

Kunstmann y  Dr.  Fr.,  Hrabanus  Magneutius  Mannis.  Eine 
hfst.  Monographie.    IV,  454. 

Küster^  über  Wasserheilkonde,  mit  besonderer  Berüeksieb- 
tigung  der  Wasserbeilanstalt  zn  Cronthal.    II,  205. 

Ä,  L.  Z.  Register.    Jahrg.  1842. 


L. 

Lafoni'Gouzt\  pr^efs  des  proprietis  physlqoes,  chfm.  et 
m4d.  des  eaux  thermales  d'Aix.    II,  372. 

Landeskirche,  die  evangeUsche,  Prenssens  nnd  die  Wissen- 
schaft.   lU,  516. 

Larsowy  F.,  de  dialectorum  lingnae  Syriacae  reiiqnils.  IV,  159. 

Lassen^  Chr.,  s., Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlandes  — 

jLaii,  G.  Th.,  karze  übersichtliche  Darstellung  des  Einüns- 
ies,  den  das  Lebnwesen  nebst  seinen  Folgen  auf  die  Geist- 
lichkeit und  das  Papstthum  ausgeübt  hat,  bis  zur  Zeit 
Gregor  VII.    III,  486. 

—  die  Rechte  der  Laien  in  der  lutherisch -evangelischen  Kir- 
che nach  der  heiligen  Schrift  und  den  symbolischen  Bü- 
chern betrachtet.    III,  506. 

Laube  y  H.,  Gesch.  der  deutschen  Literatur.    4  Bde.    III,  569. 
Lauenstein  j  G.,  de  unlversitate  non  deliuquente.    I,  73. 
Louvergne^  les  for^ats  considörds  sous  Je  rapport  physiologi- 

quo  mural  et  intellectuel,    observös  an  bagne  de  Toulon. 

III,  33. 
Lebensbilder  ans  dem  Befreiungskriege.     I.  Ernst  Friedrich 

Herbert/  Graf  von  Münster.    Zwei  ADtheilungen.    I,  361. 
LeMer^    H.  V.,   Ckschichte  des  Englischen  Theismus.     III. 

41.  490.  ' 

das  theologisch  politische  System  von  Hobbes.    III,  490. 

V.  Ledebur^   L..    über  die  In  den  Baltischen  Ländern  in  der 

Erde  gefundenen  Zeugnisse  eines  Handelsverkehrs  mit  dem 

Orient  zur  Zelt  der  Arabischen  Weltherrschaft.    JII,  409. 
Leemans^  C  ,  s.  Mono  mens  ^gyptiens  — 
Lejivre^  J.  B.  F.  E.,  essai  critique  sur  la  peste«    I,  169. 
Lehre,   die,  des  päpstlichen  Theologen  e  societate  Jesu,  Jo- 
hannes Perrone ,   von  der  evangelischen  Kirche  und  von  der 

friedfertigen  Gesinnung  gegen  Andersglaubende.    III,  493. 
Lemonnier,  Bagn&res  de  Bigorre  eons  le  räpport  m^d.  et  to- 

pographiqoe   et  les  aotres  principaux  dtablissemens  tber- 

mau^  des  Pyreu4es.    II,  376. 
Lenauy  NJcolaus,  Gedichte.    3e  Aufl.    I,  131. 
jLeo,  H.,  rectitodines  singulanim  personarum  nebst  einer  ein- 
.    leitenden  Abhandlung  über  Landansiedlong,  Landban,  gnts- 

herrliche    nnd    bäuerliche    Verhältnisse    der   Anselsacbsen. 

III,  109. 
Lepsius^  C.  R.,  fnscriptiones  Umbricae  et  Oscae  qaotquot  ad- 

huc  repertae  sunt  omues.    I,  489.  u.  II,  33. 

—  —  über  die  tyrrhenischen  Pelasger*iu  Etrurien  und  über 
die  Verbreitung  des  Italischen  Mönzsystems  von  Etrurien 
aus.    Zwei  Abhandlongen.    III,  241. 

Le  Saas^  J.  B.  M.,  essai  sur  la  topograpbie  m^dicale  d^EI- 
boeuf.    III,  514. 

LexuakLy  A.,  praktisches  Reise -Handbuch  nach  und  durch 
Italien.    II,  454. 

Lexieographie,  syrische.    IV,  145. 

Liber  decanorum  facultatis  theologfcae  academicae  Viteber- 
gensis.    Ex  autographo  edidit  Car.  Ed.  Försiemann.    1,  303. 

Lichtenthai ^  G.,  idrologia  medica,  ossia  Tacqua  commune 
e  Pacqua  minerale.    II,  188. 

Liebig  j  J.,  die  organische  Chemie  <n  ihrer  Anwendung  anf 
AgricQltnr  und  Physiologie.    I,  433. 

Liebner  ^  Th.  A.,  Predi«;ten,  gehalten  in  der  Universitäts- 
kirche zn  Göttingen.    II,  473. 

Lieboldty  F.,  Travemünde  und  die  Seebadeanstalt  daselbst, 
topographisch  und  geschichtlich  dargestellt    II,  355. 

Lieder  eines  eosmopolitischen  Nachtwitehters.  L  2e  Aase. 
III,  593. 

Lorbeerkranz,  dem  streitfähigen  iiod  sieggekrönten  Manne 
dargebracht  von  Hubertus  Ironicus.    IV,  233. 

Loithammer ,  G. ,  Versuch  einer  Beantwortung  der  Synodal- 
frage: Kann  das  Bestehen  der  protesUntiscben  Kirche  an- 
gefochten werden,  wenn  sie  von  der  Angsburgischen  Con-^ 
fession  abweicht?    III,  494. 

Louis  ^    P.  Ch.  A.,    anatomical,   pathologioal  and  tberapeutic 
researchos  on  the  yellow  ffevsr  of  Gibraltar  of  1828.    Traust 
lated  from  the  manacript  by  C.  Shaituck,    lU,  535. 
B 
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Lübkeri^  J.  H.  B.,  de  Haeresi  PrisciRfilDUtaroiii.    IV,  452. 

Lücke j  Fr.,    8.  Dannemann  — 

Luden  ^  H.,  AbbaüdlaBgen  ans  d.  leeroeitien  dealuclien  Strafe- 
rechte.  Bd.  II.  Ueber  den  Tbatbe«tand  dee  Verbrecheus 
uaca  geneinem  deutschen  Hechte.    1,  66  77. 

—  —  Ueber  den  Versuch  des  Verbrechene  nach  gemeinem 
deutschen  Rechte.    IV,  252. 

Ludwiß  L  von  Bayern,  Walhalla^s  Genossen.    III,  84. 

Luther^s^  Dr.  M.,  Newe  Zeitunie  vom  Rein  1542.  Eine  Flug- 
schrift liUthers   gegen    das  Ueiligthum   des  Cardinais  'Ai- 

'  brecht.  Wieder  aufgefunden  und  herausgegeben  von  Dr. 
Gustav  Schwelschke»    1,  303. 

— Predigten,  in  Halle  in  den  Jahren  1545  und  1546. 

gehalten,  nebst  iswei  von  ihm  au  dessen  Bewohner  gerich- 
teten Trostschriften.  Zur  SOOjährigeu  evaugelischen  Jubel- 
feier der  S$tadt  Halle  herausgegeben  von  Dr.  U.  fi.  Bind" 
S€ü.    I,  296. 

de  JAj/nes^  U.  D.,  descriptiou  de  quelques  vaaes  peints, 
^trusques ,   italiotes ,  siciliens  et  grecs.    II,  73. 

Lj^ell^  C. ,  Geschichte  der  Fortschritte  der  Geologie  und  Sin-* 
leituttg  in  diese  Wissenschaft.  Au»  dem  Englischen  von 
Carl  Üartmann.    1,  273. 

M. 

Mack^    M.  J.,    Catholica.    Mittheilungen  aus  der  Geschichte 

der  katholischen  Kirche  in  Wärtemberg.  III,  502. 
Madvinius^  Dr.  Jo.  Nicolaus,  s.  Cicero^  de  flnibns  bonorum  — 
Magazin,  Bremisches,  ftir  evangelische  Wahrheit,  gegenüber 
dem  modei^nen  Pietismus.  Hervorgerufen  durch  Krumma- 
cher's  Bremische  Verfluchungssache  und  herausgegeben  von 
Dr.  Ai/»iW,  Dr.  Roihe^  Dr.  JVeber.  Erstes  Heft:  die 
verschiedenen  theologischen  Richtungen  in  der  protestan- 
tischen Kirche  unserer  Zeit.  V.  K.  F.  W.  Eintel,  Zwei- 
tes Heft:  das  christliche  Bedurfuiss  der  Zeit  dem  Pietismus 
und  insonderheit  dem  Kmmmacherthnm  gegenüber.  V.  W* 
E.  yFtber.     IV,  233.  % 

Major ^  C.  F.,  die  Lehre  von  der  Kirche  in  Dr.  M.  Luthers 
Worten  zusammengestellt    III,  488. 

Malavika  et  Agnimitra,  drama  Indicum  Kalidasae  adscriptum. 
Teztum  primus  edidit  etc.  O.  F.  TuUberg.    U,  248. 

Mameiet,  A.  F.,  notices  sur  les  propri^tis  physiques,  Chi- 
miques  et  mMicinales  des  eanz  de  Coutrezeville.    II,  216. 

Marfuin^ke^  Ph.,  Einleitung  in  die  dlfentiichen  Vorlesungen 
Aber  die  Bedeutung*  der  Hegeischen  Philosophie  in  die  christ- 
liche Theologie.  Nebst  einem  Separat- Votum  Aber  B.  BauerU 
Kritik  der  evangel.  Geschichte.    II,  433. 

das  gottesdieustliche  Leben  des  Christen.  Betrachtun- 
gen christlicher  Andacht,    le  Abtheil.    II,  473. 

Marks  ^    B.  A.,    Predigt  am  «weiten  Tage  des  Jubelfestes  der 
Riuffihruug  der  Kirchenverbesserung  in  Halle  l>e{  dem  für 
Kinder   angeordneten  Gottesdienste  für  Jung  und  Alt  ge-. 
halten.    I,  300. 

Marquari^   Cl.«   s.  Geiger^  Handbuch  — 

Matthee^  K.,  Philipp  Melanchthon.  l^in  Leben  und  Wirken, 
aus  den  Quellen  dargestellt.    IV,  457. 

V    MauvUlon^  F.  W-,  s.  Bogaere  — 

Mf issner  ^  C.  H.  £.,  quaesttonum  de  potestate  ecclesiaatica 
specimen  prius.    III,  489. 

Memorandum  über  die  Entfernung  des  Prof.  Dr.  Mach  von 
seinem  katbel.  theo!.  Lehramte  an  der  Universität  Tilbiii» 
gen,  von  rechtlicher  Seite  betrachtet.    III,  502. 

Me^r^  W.,  i>essing  und  der  Begriff  der  Toleranx.    III,  49». 

MichH  Angeto  BuonaroilPs  des  Aeltern  sftmmtliche  Gedichte, 
italienisch  und  deutsch  mit  einigen  Anmerkungen  und  Michel 
Angelo's  Bildnisse  heransgeg.  von  Gottlob  Begis.    III,  113. 

M'eiack,  J.  C,  kleines  Angedenken  an  Kreuth.  Ein  Hand- 
buch des  Wissenwflrdigsten  über  die  VerhUtnisse  dieser 
Molkenkor-  and  Badeanstalt    11,  350. 

Mineralbrunnen,  der,  au  Fachingen,  eeine  Bestandtheile  und 
Heilkräfte.    11,208. 

Mineralquellen,  die,  au  Niederaalters,  ihre  Bestandtfeeile  und 
Heilkräfte.    U,  207. 


BHnnaslDgeF.  Deutsclie  LleAtrdlcliter  des  xwOlften,  drelaekn- 
ten  und  vierzehnten  Jahrhunderts,  aiu  allen  bftamiten 
Handschriften  und  früheren  Drucken  gesammelt  und  hertch- 
tigt  n.  s.  w.  von  Fr.  H.  von  der  Hagen.  4  Thle.  II,  269. 
nnd  409. 
Missionswesen ,  das  evangelische,  welthistorisch  und  in  sei- 
nen Verhältnissen  zur  deutschen  Nationalität.  Von  G.  W. 
Kl.  III,  515. 
Muiermmtr  ^  über  die  Zulässigkeit  des  Beweises  der  Einrede 
der  Wahrheit  einer  Beschuldigung  und  deren  Einfluss  auf 

das  Strafurtheil.    IV,  496. 
...  —  de  principio  impntattonis  allenatlonum  mentis  in  jure 

criminali  recte  constituendo.    IV,  278. 
über  den  Begriff  fortgesetzter  Verbrechen  und  die  Anf- 

Btelking  desselben  in  einem  Sti'afgesetzbuche.    IV,  287. 
Mittheiiuugeu  aus  dem  erzbischöflich  -  trierschen  geheimen  Ka- 

hinets- Archiv  zur  Charakteristik  der  Verhältnisse  teutscher 

geistlicher  Fürsten  zum  päpstlichen  Stuhle.    III,  481.* 
Mietheilongen  aus  dem  Relsetagebnche  eines  deutschen  Natnr«> 

forschers.    England.    IV,  569. 
Möhl^  A.,  über  den  Zweck  der  Strafe.    I,  51. 
MöMer,    über  die  neueste  Bekämpfung  der  katholischen  Kir- 
che.   III,  501. 
Mohnike^  H.,  s.  Beiprai  — 
Monumens   ^gyptiens    du  Mus^e  d'antiqnitös  des  Pays-  Ba^ 

k  Leyde,    pubti^s  d'apr^s  les  ordres  du  gouvemement  par 

le  Dr.  C.  Leemuns,     I,  377. 
Mniard^  L.  C.  A.,  essai  d'Hygiine  g6n6ra1e.    2  VII.    III,  33. 
Mügge^  Th.,   Toussaint,  ein  Roman.    4  Bde.    IV,  415. 
MiXhlenbruch ^    C.  F.,    Lehrbuch  der  Institutionen  des  Rümi- 

schen  Rechts.    III,  329. 

s.  Heineecü  antlquitt.  syntagma  — 

Müiier^  C.  O. ,   s.  Fesii  de  verbornm  slgnif.  quae  snpers.  — 
v.  Manch  ^    £.,    Geschichte  des  Emser  Congresses  und  seiner 

Punctate,   so  wie  der  damit  zusammenhängende  Nnntlatnr- 

und  Dispens  -  Streitigkeiten ,  Reformen  etc.    III,  481. 
Mundi ,  Th. ,  Thomas  Müntzer.    Ein  deutscher  Roman.    3  Bde. 

IV,  833. 
Münster^    Georg  Graf  zu,    Decapoda  macroura.     Abbildung 

und  Beschreibung  der  fossilen  langschwänzigen  Krebse  ii 

den  Kalkschiefern  von  Bayern.    A.  u.  d.  X.:    Beiträge  zur 

Petrefactenkunde.    II.  Heft.    III,  302. 
Müsset^  H.  J.  M.,  Hyacinthe,  trait<S  des  maladies  nerveuses 

ou  n^vroses,    et  en  particüHer  de  la  paralyse  et  de  scs 

Varietes,    de  l'h^miplegie ,   de  la  paraldgie,    de  la  choree 

ou  danse  de  Saint -Guy  etc.    I,  481. 

Nachricht  über  die  8trove*scben  Brunnenanstalten  für  die  Be- 
reitung der  Mineralwässer  auf  chemischem  Wege,    ll,  203. 

Nachrichten,  kurze,  über  die  Mineralquellen,  kohleusaoreu 
Gas-,  salzsauren  Dampf- und  Schlammbäder,  so  wie  über 
die  Molkenanstalt  zu  Kissingen.    II,  347. 

Nägeisöaeh^  L.  F.,  die  Homerische  Theologie  in  ihrem  Zu- 
sammenhange dargestellt.    IV,  329. 

Namen,  von  dem,  der  evangelischen  Kirch«Lund  seiner  ge- 
schichtlichen und  rechtlichen  Grundlage.    IJI,  489. 

Naudet ,  notice  sur  les  eaux  min.  ferrngineuses  acidnies  froi- 
des  de  Provins.    II,  216. 

Naumann^  C.  Fr.,  Anfangsgründe  der  Krystallographie. 
IV,  429. 

Neander ,  A.  F. ,  s.  vltae  quatnor  Reformatt  — ^ 

s.  Heptaplomeres  — 

Ifees  V.  Esenbeeky  Th.  F.  L.,   s.  Geiger^   Handbuch  — 

Nehm ,  W. ,  Beleuchtung  der  von  dem  Superintendent  Weiz- 
mann  herausgegebenen  Schrift:  „Ueber  Vechältnlss  der 
Volksschule  zum  Staat  nnd  zur  Kirche.''    III,  491. 

Niemejrer^  H.  A.,  kurze  Nachricht  über  die  kritische  Aus- 
gabe der  lutherischen  Bibelübersetzung.    I,  295.  n.  IV,  21. 

Niissch^  Ch.  L.,  System  der  Pterylogräphie.  Herausgegeben 
von  H.  Burmeister,    IV,  65. 

Notices  sur  les  eaux  acidules,  alcalino- ferrngineuses  du  Bon- 
Ion  et  de  Saint  «-Martin- de -Fenonilia.    II,  216. 


N&Hfoknwski^  Fr.  C,   de  Deaetrio  I.  Magno  Battiae  doea, 

Iwani  fllio.    IV,  793. 
Ntnurojee^    Jehariiceer,    and  Hlrjeehhoy  Bfeerivan/ee  ^    naral 

Arcftiteet« ,  jourual  of  a  resldetio«  of  Iwo  yeart  aud  a  halC 

in  Great  Britain.    11,^  963. 
Nusbmum^  F.,  8.  C.  Engaimann  — • 

ObaervatlODS  on  the  proIiibitioB  of  marriage  in  certain  cases 

of  rolationühip  of  afiinity.    By  a  olergyman.    1,  4S3. 
OeMeMMäger's,    A.,    Werko.     Zorn    2.  Male   gesaauBOlt, 

▼crmehrt  und  verbessert.    21.  Bftndchen.    II,  168. 
tr.  Oidekopp^  Aog.,  über  dfe  Wiedervereinffgang  der  Unllrtea 

mit  der  rechtgiauMgeM  Kirche  im  ruseischen  Beicha.  HI,  485. 
Oriieh^   L.  ▼«,  Ge<tchichte  der  schleeischen  Kriege  nach  Ori- 

einal  -  Quellen«    Mit  Planeti  und  Operations  -  Karten.    2  Thle. 


IVy  553. 


P. 


Pacca,  der  Cardinal  Bartholomaas,  und  der  Naatiatnntreit 
111,  482. 

Paim^  Fr.,  8.  Handwörterbuch  der  Gr.  Spr.  *— 

Mamei,  K.  F.  W.,  0.  Magaaiu  — 

Papyri,  «elect,  iu  the  Hicratic  character.    Paral.    11,344. 

Paräoe^  Miss,  the  city  of  the  Magyar,  or  Hnogary  and  hin 
lustitutions  in  1839—40.    3  Vis.    11,  559. 

Pussotu^  Fr.,  8.  Handwörterbuch  der  Gr.  älpr.  -^ 

Auius^  H.  E.  G.,  die  protestantisch  ^evaugel  lach -nnirto 
Kirche  in  der  bayrischen  Pfaljs.  Eine  Sammlung  von  Ak- 
tenstfickeu,  mit  staatsrechtlichen,  dogmatischen  ond  kir- 
chenrechtlichen Beleuchtungen  des  Herausgebers.    111,  515. 

Personen  und  Zustände  aus  den  kirchlich  politischen  Wirren 
iu  Preussen  —  Michelis,  Binterim,  ▼.  Droste.  Mit  39 
bisher  nngedrockten  Documeuteu     111.  500. 

Petersen ,  Aug. ,  d.  Idee  der  christlichen  Kirche ,  nur  wissen- 
schaftliehen Beantwortung  der  Lebensfrage  unserer  Zeit. 
Ir  ThI.    III,  505. 

Pfarreien,  die  organisirten ,  vom  Standpuncte  des  Bechts  ans 
besprochen  von  eiuem  organisirten  Pfarrer.    111,  501. 

Pfeifer^  K.,  was  ist  und  gilt  im  Hörn.  Hecht  der  BesHs? 
Eine  Abhandlung  gerichtet  gegen  die  von  saviguysche  Do- 
ctrin  Ober  das  Hecht  des  Besitxes.    II,  169« 

Pfizer y  G.,  Gedichte.    I,  123. 

Gedichte.    Neue  Sammlung.    I,  123. 

v.  ä.  Pfordt€n^  Dr.  L.,  Abhandluugeu  aus  dem  Pandecten- 
Hechte.    IV,  33. 

Pfottnhauer^  Ed.,  der  EInflnss  des  factischen  Irrthums  auf 
die  Btrafbarkeit  versuchter  Verbrechen.    IV,  262. 

—  —  der  EInflnss  des  Irrthums  und  der  s.  g.  Verirrong  aaf 
die  Strafbarkeit  vollendeter  Verbrechen.    IV,  266. 

PhUaltihts^   8.  Dante  — 

Pieper^  P.  A.,  Aber  die  Heilwirkung  der  Armini usquelle  in 
iiippsprlnge ,  besonders  gegen  Bnistkrankheiteu.    11,  355. 

PUchon^  F.  A. ,  LeitfSadeu  zur  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur.   Fönfte  Aufl.    111,  568. 

Plinii  CaetUü  Seeunäi^  C.,  epistolarom  delectos.  Mit  An- 
merkungen von  G.  A.  Htröst,    IV,  769. 

PiutardU  Agis  et  Cleomenes.  Becensnit,  annotatiooem  eriti- 
cam,  prolegomena  et  commentarioe  adjecit  G.  Fr.  Schoe' 
mann.    I,  365. 

PteUer^  L. ,  8.  hfstoria  philosophfae  — 

V*  Pt tuschen  von  u.  zu  Lieöensiein^  Freiherr,  die  Gerech- 
tigkeitstheorie, 80  wie  eine  Darstellung  der  fibrlgen  Straf- 
rechialhaorieen  •  nebst  den  davon  abgeleiteten  Grundsitsen 
und  Grundbegriffen»    2  Thie.    I,  57. 

Prolevangellnm  JacobI,  ex  cod.  ms.  Venetiano  descripsit  ttc. 
C.  A.  Suehmv.    IV,  440. 

Prasse,  de  la,  et  de  sa  domioation  sooa  lea  rapports  poUtk|uo 
et  reÜKieux  specialeraent  dans  les  nouvellcs  proTinces.  Par 
un  inconuu.    II,  321. 

PruU^  B.  F.|  ein  Mährchen.    Gtdfokt    I,  146. 


Riä^a^  G.  F. ,  Ehilelfong  fn  daa  Bodit  der  iCirche.  ITI,  S68. 
Purhin  y  J. ,  the  reraote  cause  of  epidemie  diseases.  111,  533. 

Radicke^  F.  W.  G. ,  Handbuch  der  Optik,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  neuesten  Fortschritte  der  Wissenschaft. 
2  Bde.     II,  297. 

Ramshorn  ,  L. ,  lateinische  Sj'nonymik.    2  ThIe.    IV,  737* 

synonymisches  HandwOrterbuch  der  lateinischen  Spra- 
che.   IV,  737. 

Ranke  ^  L.,  deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Beformatiou. 
Ister  — 3ter  Bd.    I,  513. 

Rathborne .  J. ,  the  cbnrch  in  Its  relations  with  truth  and  the 
State.    IU,  491. 

Ratzebure  ^  J.  T.  C  die  Waldverderber  und  ihre  Feinde. 
Ein  Handbuch  für  Forstmänner  u.  s.  w.    U,  117. 

die  Forsttnsecten.     Ister  Theil :    die  Käfer.     2te  Aufl. 

II,  120. 

-*-  —  die  Forstinsecten ,  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der 
in  den  Wäldern  Preussens  und  den  Nachbarstaaten  als 
schädlich  oder  nützlich  bekannt  gewordenen  Insecteu.  2ter 
Thl. :  die  Falter.    11,  425. 

V.  Räumer^  Fr.,  England  im  Jahre  1841.    II,  257. 

Rajer*s,    P.,    theoretisch  -  practijtche    Darstellung    der  Haut- 
krankheiten.   Nach  der  2ten  Ausgabe  des  Originals  In  deut- 
scher Uebersetzung  herausgegeben  von  H*  Stannius*   3  ThIe.  ^ 
IV,  721. 

Redepenning ,  E.  B. ,  Origioes.  Eine  Darstellung  seines  Le- 
bens und  seiner  Lehre.     Iste  Abth.    111,  305. 

Beformationsgeschichte,  die  nene,  der  Münchner  historisch - 
politlscbeu  Blätter  von  G.    III,  477. 

Beformations  -  Jubelfest ,  das  dritte,  der  Stadt  Halle.  Predig- 
ten und  Bedcü,  neb$t  einer  Beschreibung  der  Jubelfeier. 
Herausgegeben  zur  Begründung  eines  Bnrgerrettuugsinsti- 
tuts.    1,  300. 

Regie  ^  G. ,  s.   Michel  Angeio  — 

ReUrn ,  Kr. ,  Handbuch  der  Geschichte  beider  Hessen.  Ister  Bd. 
HI,  417. 

Reidel^  C.  Ph.,  die  Hechtmässigkeit  der  Todesstrafe.  Als 
Antwort  auf  ZöpfVs  Denkschrift.    IV,  293. 

Reues ,  Kd. ,  die  Geschichte  der  heiligen  ächriften  des  N.  T. 
II,  457. 

Rir.hfert  Aem.  L. ,  die  Grund laj^en  der  Kirchenverfassnng  nach 
den  Ansichten  der  2^ächs.  Heformatoreu.    111,  509. 

Riedel,  K',  Staat  und  Kirche.  Mannscript  aus  Norddentsch- 
laud  als  Antwort  au  Hom  und  seine  Kreuude.    111,  498. 

Rirke^  V.  A. ,  Handbuch  über  die  Krankheiten  der  Haut. 
2  ThIe.     IV,  721. 

Riehen,  H.  Ch. ,  die  eisenhaltisen  Mineralquellen  xu  Hamliach 
und  Schwollen  Im  grossherzogl.  Oldenliurg,  Fürstenthum  Bir- 
kenfeld.   11,  211. 

Riemer,  Fr.  W. ,  Mittheilunicen  üher  GiStbe.    2  Bde.    I,  803. 

V.  RingseiSy  J.  N-,  System  der  Medisiu.  Ein  Handbuch  der 
allgemeinen  und  speziellen  Pathologie  und  Therapie  o.  s.  w. 

II,  17. 

Rinne,  J.  0.  Fr.,  Innere  Geschichte  der  Entwickelnng  der 
deutschen  Nationall itera tu r.     Ister  Thl.    HI,  562. 

Rintel,  G.  G.  N.,  Heciitfertiennie  der  persdnllchen  Handlnugs- 
u'else  Sr.  Majestät  des  KdiiiK:«  von  Preussen  in  der  Aniee- 
legenheit  des  Hochw.  Herrn  Erabischofs  Clemens  Aitgu«t 
▼.  €flln.    111,  499. 

Rispart,  Bug.,  der  Jude  ond  die  Kreuzfahrer  in  England  un- 
ter Bicharil  Löweuhers.    2  Tbie.    I,  451. 

Ritter ,  H. ,  8.  historia  phllosophiae  ^ 

—  Joe.  len.,  Irenlkon  oder  Briefe  zur  Förderung  des  Frtb- 
dene  und  der  Eintracht  zwischen  Kirche  nnd  Staat    III,  496. 

Robert,  L.  Eng.,  consid^rations  gMogiques   k  la  medicine. 

III,  513. 

Robinson ,  Ed. ,  Palästina  nnd  die  sädifeh  angränzenden  Län- 
der. Tagebuch  einer  Heise  im  Jahre  18B8  in  Bezug  auf  die 
bibliacho  Geographie  outemtfluaea  Ton  Ed«  Robinsom  und 
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Eli  Stniih.    M»«h  d«ii  Origisal^apteiM  nU  hUtorlschem  Br« 

läuteroiigen  horausgefteiieD.    3  Bde.    KrsUr  Artikel   1,  217. 

Zweiter  Artikel  I,  561. 
Hoeder^  C.  D.  A.,  Gommetitatlo  de  quaestiooe  an  poena  ma- 

Inm  e«8e  debeat.    IV,  289. 
Jiohmery  TU. ,  Deutacblands  Beruf  in  der  Gegenwart  und  Zo- 

kuuft    HI,  25. 
Äö/jr,  J.  Fr.,  kleine  theologische  Schriften  dogmatiffchen ,  ho- 
mlletiflchen   und  geschichtlichen  Inhalts.     Krste  äammlang. 

Uli  324. 

—  über  die  EpiscopaliBirung  der  protestantischeu   Kirche  in 

Deaüichland.    111,  511. 

—  die  Bulle  in  coena  doinlnl.    III,  493. 

Jlomberg,  M.  H.,  nenralgiae  nervi  quioti  Fpecimen.  —  und 
Lehrbuch  der  Nerveukraukheiteu  des  Meuscben.     Ititen 

Bde.  late  Ahth.     I,  481. 
Äo«,  Vorstudien  tax  einer  Atthfs.    Istes  Heft:  Anonymi  Vlen- 

neusts  descriptio  urbis  Athenarnin  nebst  den  Briefen    des 

Zygoraalas  und  Kaha^las.    II,  497. 
Rosenkranz^    K.,    Königsberger    Skizzen.      2  Abtheilungen. 

111    289. 
Rosil  Chr.  Fr.,  s.  Handwörterbuch  der  Griech.  Sprache  — 
V.  Chr.  Fr.,    griechische  Grammatik.     Sechste   Ausgabe. 

IV,  305. 
v.  RoUeck^  H.,  über  Concurrcna  der  Verbrechen  nach  positl- 

'  vem  und  vernflnftiicem  Rechte.    IV,  286. 

Rntscher ,  H.  Th. ,  Abhandlungen  zur  Philosophie  der  Kunst. 
Dritte  Abtheilunis.  Der  zweite  The»  des  Göthcschen  Faust 
nach  seinem  Gedaukengehalte  entwickelt.    11,  121. 

Ro/aards,  U.  J.,  compendinm  historlae  ecetesfae  christianae 
in  scholanim  usum  scrlpsit  H.  J.  Ro/aurds.    IV,  11. 

Rudelbach  ^  A.  6.,  die  Lehre  der  Lutherischen  Bekenntnisse 
Schriften  von  den  Graiizen  der  Kirchen-  und  Staatsgewalt, 
und  das  Verhältnfss  dle«er  Lehre  zu  den  kircheu rechtlich«! 
Theorien  darüber.    111,  511. 

..  ^  die  Grundveste  der  kitherischen  Kirchenlehre  und  Frie- 
denspraxis.   111,  512. 

Ruperiij  G.  F.  F.,  Handbuch  der  Bömischeu  AHerthftmer. 
Ister  Thl.    IV,  521. 

Sachse^  Chr.  Fr.  H.,  Predijgten,  gehalten  in  der  Schlosskirche 

zu  Altenburg.    Istes  Bäudchen.     11,  473. 
SainteSj   Amand,    Uistoire  critique  du  rationaüsme  en  Alle- 

magne  depuis  son  oriisine  jusqu'ä  no.s  joHrn.    11,  301. 
Salomon^  Jos.,  de  statu  ecciesiae  Evangclico - Heformatae  In 

Transylvania.    111,  519  u.  IV,  468. 
SarioriuSf  J.  B.,  Organen  des  voUkommeneu  Friedeos.    Eine 

gekrönte  Preisschrift.    IV,  185. 
Sehä/er ,  J.  W. ,  Handbuch  der  Geschichte  der  deutschen  Li- 

teratar.    Ister  Bd.    111,  553. 
v,  Sehäven^  O.  S.  W.^  Ktwas  über  Toleranz,    lll,  493. 
Sefienkei^    D.,    der  Kampf  der  sschaffbausiäclien  Geistlichkeit 

mit*  ihrem  Antistes.    111,  475. 
Scheuffltr^  H.,  die  äussere  Einheit  der  protestantischen  Kir- 
che,  vermittelt  durch  die  Mynodalverf.,   den  Weg  jiur  in- 

nem  Einheit.    111,  510. 
Schlosser^    Fr.  Chr.,    Geschichte  der  Weltbejsebenheiten  des 

Tierzehnteu  und  funfsehateu  Jahrhunderts.    Ister  u.  2ter  Thl« 

IL  401. 

ScKmatfeld^  Fr.,  lateinische  Synonymik  für  die  aichaler  ge- 
lehrter Bcbalen.    Ste  Ann.    IV,  737. 

Sehmelkes^  G.,  Teplitz  und  seine  Mineralquellen,  mit  beson- 
derer Mckflicht  auf  ihren  Werth  als  HeiloiitteL    11,  365. 

Schmidts  Dr.  G.  S.,  das  Commodatum  und  Precarium.  Kine 
Bevision  der  Grundlehren  beider.    II,  169. 

Sthmäit  J.  H.,  kritische  Geschiclite  der  Neuxriechischen  und 
der  Buss.  Kirche,  mit  besonderer  BerQckaichtigung  Ihrer 
Verf.  in  Form  einer  permanenten  Synode.    111,  484. 

Sehmitihenner ^  Fr.,  kurzes  deutsches  Wörterbuch  fQr  Ety- 
mologie, Synonymik  und  Orthographie.    2te  Aufl.    IV,  121. 

Schnitter^  A.,  die  Lehre  von  der  Zurechnungsffthigkcit  bei 
«weifelhafteu  Gemüthszustftndeu.    IV,  281. 


Sehott y  G.  C  F.  und  T.  F.,  dootscha  LUeratorfeachidito  in 
Biographien  und  Proben  aus  allen  Jahrb.    IV,  IIB* 

Schor.mann^  C.  Fr.,  s.  Plntarcbi  Agis  — 

Scfiott,  A.,  die  Deutschen  am  Monte  Bosa  mit  ihren  Staoin- 
genossen  im  Wallis  und  Uechtland.  -^   und 

—  —  die  deutschen  Colouien  in  Piemont,  ihr  Land,  Ihre 
Mundart  und  Herkunft.     IV,  369. 

Schriften,  welche  die  dritte  Säcnlarfeier  der  Einffihrong  der 
Heformation  in  Halle  veranlasst  hat.    I,  281 

Sehuchard^  K.  Fr.,  4as  Conventikelwesen.    III,  520. 

Schulz^  F.,  lateinische  Synonymik  für  die  obern  Klassen  der 
Gymnasien.    IV,  737. 

V,  Schulz  f  W.,  filier  Kircbenstaatsrecht  in  der  Preuss.  Bhein- 
provina.  Betrachtungen  xnm  Geiste  der  Gesetzgebung  and 
jsum  Weltzustande.    111,  503. 

Schtvarzj  J.  H.,  zweckmässige  Erwärmung  und  Berfichtnng 
von  Miueralbädern.  Ein  Mittel  zur  Erhöhung  ihrer  Wirk- 
samkeit und  Ersparuug  von  Brennmaterial  u.  Zeit.   II,  203. 

Sehwegler^  F.  C.  A.,  der  Montanismus  und  die  christliche 
Kirche  des  zweiten  Jahrhunderts.    II,  1. 

Scfiv^eizer^  A. ,  Predigten,  gehalten  in  Zürich  In  den  Jahren 
1838—1841.    II,  473. 

Schweischkey  G- ,  s.  Luthers  Newe  Zeitung  — 

t;.  Seefiausen^  F.,  Notizen  Über  Pisa.  Besonders  fQr  diejeni- 
gen, welche  aus  Gesundheitsrücksichten  Ihren  AttCBalbttlC 
«taselbst  nehmen.    II,  206. 

Seiler ,  Ed. ,  s«  K.  Jacobilz  — 

Seli,  K.,  s.  Jahrboclier  — 

—  W.,  s.  Jabrbficber  — 

—  —  über  bedingte  Traditionen,  zugleich  als  Hcvisioa  der 
LeJire  von  den  Wirkungen  der  Bedingungen  bei  Verträgen 
im  Allgemeinen.    IV,  697. 

Sendschreiben  über  einige  Mängel  der  deutschen  Schulverwal- 
tong  an  den  Nachfolger  des  Staatsministers  Freiherrn  von 
Stein  zum  Altenstein.    III,  491. 

Sejrdeij  H.,  die  natfirlichen  und  känstlichen  Heilwasser  von 
Vichy,  als  ein  wichtiges  Mittel  gegen  Krankheiten  der  Urltt- 
werkzeuge ,  namentlich  Stein ,  Gries  und  Blasenfcatarrh ,  so 
wie  gegen  Uuterleilisübel,  Gicht  u.  s.  w.     II,  362. 

Sejfßwrthy  H.,  Beiträae  zur  Kenntnlss  der  Literatur,  Kuast, 
Mytliologie  und  Geschichte  des  alten  Aegypteus.  7te8  Ueft 
1,  377. 

Shuiiucky  C.,  s.  Louis,  researcbes  — 

Sfioberl^  Fred.,  excursions  in  Normaadj',  illustrative  of'the 
character,  manuers,  customs  and  traditlons  of  the  people. 
2  VoLs.     I,  264. 

Siebeiis ^  C>  G.,  additamenta  ad  dispotationes  quinque,  qni- 
bus  periculum  factum  ei«t  ostendendi,  in  veteruni  Graeco- 
rum  Bomauommque  doctriua  religionis  ap  morum  plnrima 
esse,    quae    com    Christiaua   couseutiant    amicissime  etc. 

III,  454. 

Singer  y  K.  L.,  Orb  und  seine  Heilquelle.    II,  348. 
Sitte,  die,  ist  besser  als  das  Gesetz.    Kine  Verwahrung  ge- 
gen ein  neues  Ebescheidunicsgesetz.    11,  343. 
Skoda ^  Jos.,  Abhandlung  über  Percussion  uud  Ausco'tation. 

IV,  73. 

Smith y  Eli,  s.  Robinson ^  Palästina  — > 

Spaan^  J.  Th.,  Warum  habe  ich  den  Priesterstand  verlassoa 

und  bin  in  den  Ehestand  getreten?  Aus  dem  Holländischen. 

IV,  478. 
v.  Spies,  s.  Carmignaniy  Todesstrafe  -^ 
Spiesy  G.  A.,  s.  V.  HehnonCs  System  — 
Sponholzy  L.  M.,   die  Coutroverse  der  SSorechnong  bei  zwei« 

felbaften  Gamttthsznst&ndea.      Für    Aerzte    und    Juristen«. 

IV,  280* 

Sporsehily  Joh.,  Versncb  eines  directen  Beweises  der  Noth- 
wendigkeit  der  Todesstrafe.    IV,  293. 

Sprengeles  t  C,  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Arzneikunde,  fortgesetzt  von  Dr.  Barkard  JSbie»  61er  Bd. 
Iste  u.  2te  Abth.    II,  489. 

Staat,  der  christliche,  und  untere  Zeit.    III,  517. 

SUat  uud  Kircheu    III,  490i 
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Stahle    Fr.  J. ,    die  Kirchen  Verfassung  nach  Lehre  und  Recht 

der  Protestanten.    111,  506. 
Siannfusj   U.,  8.  Rnyer'^s  Darstellang  — 
Steffens ,  H. ,  Wa«  ich  erlebte.     Ana  der  Brinnernng  nieder» 

geschrieben.    Th.  1 — 6.    III,  129. 
Steif ensand^  Deutschlands  Heilquellen  flbersichtlich  dargestellt. 

II,  193. 
SUnglein^    fiber  den  25j&hrlgen  Episcopat  des  heiligen  Petras 

in  Born  CXfibinger  Quartalschrilt  1840.  Heft  IL   HeftlU.). 

HI,  484. 
Stephens^    J.  L.,  incidents  of  a  travel  in  Central  America, 

Chiapas  and  Ynoatan.    2  Vols.    I,  409. 
Stichel ,  J.  G. ,  s.  Hiob  — 
Siiebei,  8.  F.,    die  Grundformen  der  Infusorien  in  den  Heil- 

qnellen,  nebst  allKemeiueu  Bemerkungen  ^ber  die  Bntwicke- 

lung  derselben.    Istcs  Heft.    II,  203. 
Strohig    M.,  die  Kaltwasserkuren  In  ihrem  Einflüsse  auf  die 

verschiedenen  Formen  der  Unterleihnkraukheiten.    11,  206. 
Slrauss,    D.  Fr.,    die  christliche  Glaubenslehre  in   ihrer  ge- 

schichUi^hen  Butwickelang  und  im  Kampfe  ^it  der  moder- 

uen  Wissenschaft  dars^esteilt.    2ter  Bd.    I,  1. 
Streit,  der  Bremer.    Zweiter  beinahe  um  die  Hälfte  vermehr- 
ter Abdruck  einei«  Aof^tatzes  ans  der  Evangelischen  Kirchen- 

Zeitung.    IV,  233. 

—  der  kiichliche,  in  Bremen.  Abdruck  ans  der  Zeltschrift 
für  Protestauiismut*  und  Kirche.    IV,  233. 

v.  Strofnöeckf  Fr.  K. ,  Darstellungen  aus  einer  Reise  durch 
Schweden  nnd  D&nemark  im  Sommer  des  Jahres  1839. 
IV,  674. 

Suckowj  C*  A.,  s.  Protevaugelium  Jatobi  -^ 

Swainson^    observations   on  the  climate  of  New  -  Zealand* 

III,  525. 

T. 

Temme ,  J.  D.  H. ,  die  Lehre  von  der  Tddtoog  nach  Prenss, 

Rechte.    IV,  489. 

Handbuch  des  Preuss.  Grimfnal rechts.    IV,  491. 

Commentar  über  die  wichtigeren  Paragraphen  der  Prenss. 

Criminalordoung.    IV,  491. 

—  -^  die  Lehre  vom  Diebstahl  nach  Preuss.  Rechte.  IV,  500. 
Theile^  C.  G.  G.,  thesaurus  literatnrae  theologicae  academi- 

caa.    Pars  prior.    IV,  469. 
TMersehy  Fr.,   das  Verhältniss  der  drei  christlichen  Confes- 

aionen  zu  einander  und  su  Deut9chland.    III,  493. 
Thoiuek^^A,^  Rede  am  Ualleschen  Reformatious- Jubelfeste  bei 

der  academischen  Feier  in  der  Aula  gehalten.    I,  299. 
Tolerans  nnd  Intoleranz  von  G.  P.    III,  493. 
V.  Torosiewicz ^  Th.,  die  brom-  und  jodhaltigen  alkaünischen 

Heilquellen  und  das  Eisen wasser  zu  Iwonicz  im  Königreiche 

Galizien.    II,  354. 
Trendehnburg ^    Ad.,    logische  Untersuchungen.     2  Theile. 

IV,  809. 

Troxler^  Vorlesungen  über  Philosophie,  über  Inhalt,  Bil- 
«lungigang,  Zweck  und  Anwendung  derselben  aufs  Leben, 
4tls  Encyclop&dle  und  Methodologie  der  philosophischen  Wis- 
senschaften.   2te  Ausg.    I,  241. 

Xuiiöerg^  O.  Fr.,  s.  Malavika  — 

Ueber  Betstunden.    III,  520. 

Ueber  das  Recht  der  Staatsgewalt,  Bisthümer  einzurichten 
und  über  die  Rechtswidrigkeit  und  Ungültigkeit  der  Con- 
cordate.    III,  503. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate.    III,  490. 

Ueber  den  Begriff  des  Verbrechens  aus  dem  Standpunkte  des 
Strafgesetzgebers  und  fiber  daa  Verhfiltniss  des  Begna- 
digungsrechtes zur  Straf gewalt.    I,  65. 

Ueber  den  Frieden  der  beiden  christlichen  Confesslonen  in 
Deutschland.    III,  494. 

Ueber  die  Bereitung  der  Mineralwftsser  auf  chemischem  Wege 
in  den  Strnye'schen  Brunnen  -  Anstalten.    11,  202. 

A*  li,  Z.  Register,    Jahrg.  1842. 


Ueber  die  Elemente,  die  Möglichkeit  oder  die  Nothwendigkeit 
einer  conservativen  Parthei  In  Dentschland.  Ton  V.  A.  //. 
1,  249. 

Ueber  die  Brwettemng  nnd  Kräftigung  des  'kirchlichen  Ver- 
bandes unter  den  Protestanten.    111,  509. 

Ueber  dl«  Pastoralconferenzen  der  katholischen  Geistlichen  in 
Würtemherg.    III,  520.  ^ 

Ueber  die  Verhältnisse  und  Stimmungen  der  evangelischen 
Kirche  in  Rhelnpreussen  von  P.  L.    111,  5l5. 

Uebersicbt  der  Literatur  des  Criminalrechts  in  den  Jahren 
1837—1840  (Fortsetzung  von  ALZ.  1841.  Nr.  14S).  I,  49. 
IV,  249.  473. 

—  der  Literatur  des  katholischen  und  evangelischen  Kirchen- 
rechts ans  den  Jahren  1840,  1841.    III,  533. 

^  der  seit  1840  erschienenen  vorzüglichsten  Schriften  über 
deutsche  Liierat Urgeschichte.    111,  553. 

—  mehrerer  neuen  Werke  über  endemische  und  epidemische 
Krankheiten.    III,  513. 

UUrnann,  G.,  Reformatoren  vor  der  Reformation,  vornehm- 
lich in  Deutschland  nnd  den  Niederlanden.    III,  476. 

Urkunden,  die,  der  Kaiserlichen  Erklärung  zu  den  Kohlen>ser 
Artikeln  vom  Jahre  1769  und  den  dadurch  veranlassten 
weiteren  Verhandlungen  (deutsche  Blätter  für  Protestanten 
u.  s.  w.  Neue  F.  Heft  I ).    111,  482. 


FaiUant^  de  libera  voluntats  ad  delict.  contr.  necessaria. 
IV,  278. 

Fallenzoscoy  G. ,  della  Facaldina.    Fascicolo  I.    III,  521. 

Verhältnisse  der  Schweiz  zu  dem  rümischen  Poutiflcat  und 
dessen  Höh-  (oder  Corial-)  System.    111,  503. 

Verhältnisse,  die  wahren,  der  katlioUscheu  Kirche  in  Sach- 
sen.   III,  501. 

Fetter^  A.,  s.  Annalen  —  ^ 

Fisinoj  J.  N.,  meine  Wanderung  nach  Palästina.  In  Briefen 
an  einen  Geistlichen  der  Diöcese  Passau.    II,  567. 

Vitae  quatuor  Reformatorum,  Lntlieri  a  Melanchthone,  Me- 
lanchthonis  a  Camerario,  Zwinglil  a  Myconio,  Calvini  a 
Theod.  Beza  conscriptae,  nunc  junctim  editae,  praefatus  est 
A.  F.  Neander.    I,  302. 

Vogler^  J.  A. ,  de  l'usage  des  eanz  min^rales  et  en  particu- 
lier  de  Celles  d'Ems.    II,  357. 

Vortrag ,  umständlicher ,  fiber  den  Ursprung  und  Fortgang  der 
deutschen  Kirche  überhaupt,  so  wie  der  Gerechtsame  der 
Erz-  und  Bischöfe  insbesondere,  dann  die  von  Seiten  des 
römischen  Hofes  in  beiden  versuchten  schmälernden  Abän- 
derungen. Gehalten  vom  geistlichen  geheimen  Rath  lirck 
Im  Anfang  des  Jahres  1786  (deutsche  Blätter  für  Protestan- 
ten u.  s.  w.    Neue  Folge.    Heft  IL).    UI,  482. 

W. 

Waehsmuthy  G. ,  de  poenae  capitis  apud  gentea  Earopaeas 
adolescentes  sancitae  causis  dispotatio.    IV,  291. 

—  W. ,  Geschichte  Frankreichs  im  Revoluttonszeitalter.  Ister 
n.  2ter  Tbl.    II,  137. 

v.  PVächier^  über  die  Consnmmation  des  Diebstahls  (Archiv 
des  Crim.- Rechts  1840.    Nr.  IV.).    IV,  501. 

Wallmann^  J.  C,  Kirche  oder  Schule?    III,  492. 

Was  sagt  die  Geschichte  zur  Amtsenthebung  des  Erzbischofs 
von  Cöln.    lU,  499. 

fVeber^  W.  B.,  s.  Magazin  — 

fTeg scheider  ^  formula  renunciationis  decem  Theologiae  Docto- 
rum  inter  sacra  secularia  ecciesiae  Halis  emendatae  tertia 
cum  precibtfs  Prid.  Calend.  Novemb.  MDCCGXLI  pronon- 
clata,«ubjectis  annotationibus.    I,  298. 

FTelte,  B.,  Nachmosaisches  Im  Pentateuch.    III,  153. 

fVelzel^  J.  C.  nnd  0.  P.  Welzel^  die  Molken-,  Brunnen-  a. 
Bade -Cur- Anstalt  bei  Reinerz.    2  Thle.    II,  212. 

JVendt^  J.,  die  eisenhaltigen  Quellen  zu  Altwasser  in  Schle- 
sien.   U,  214. 
C 
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V.  ff^ening-tngenheimj  J.  L. ,  die  Lehre  vom  Schadenersatz 

nach  Römischem  Rechte.    IV,  702. 
ßVesseijr,  >W«,  vher  jQdische  Kirche  und  jfldieches  Kirchen* 

recht    III,  487. 
V.  ^essenötrgy  J.  H.,  die  erossen  Kirchen  versammlangen  des 

15ten  nud  16ten  Jahrh.   in  Bezichang  auf  Kirchenverbesse- 

mng  geschichtlich  and  kritisch  dargestellt.   4  Bde.  111,  478. 
de  fVeUe^  W*  M.  L. ,    kurzgefassies  ezegetisches  Handbach 

zum  N.  T.     Isten  Bds.  Thl.  1  —  3.     2te  Aue^g.    IV,  433. 
Weygand ,  Fr.  L.  C ,  Wörterbuch  der  deutschen  Synonymen. 

Ister  Bd.  A  — 6.    IV,  121. 
JVhewtUy  W.,  the  philosopby  of  the  indnctive  sciences,  foun- 

ded  npon  their  history.    2  Voll.    IV,  705. 
IVhisiltcraft  ^  Orl.,  the  climate  of  Eugland.    III,  513. 
PVichera^  disquisitiou  ad  locam  Codicis  de  facinoribns  contra 

bonos  mores.    IV,  494. 
fVihly  L.,  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  von  ili- 

ren  ersten  Anfängen  bis  auf  unsere  Tage.    5  Hefte»    111,  578. 
fViner^    G.  B.,   Grammatik  des  biblischen  und  targumischen 

Chaldaismus  für  academische  Vorlegungen.  2te  Aufl.    I,  209. 
Wird  das  Protectorat  der  protestanti.schen  Kirche  Deutschlands 

ferner  bei  Preussen  bleiben?    Hl,  501. 
VFöhler^  Dr.  Fr. ,  Grundriss  der  organischen  Chemie.   II,  303. 
—  F.,  s.  Berxeiius  Lehrbuch  — 

WnXfy  K. ,  die  Zukunft  der  protestantischen  Kirche  In  Deutsch- 
land.   Vom  Stand  puncto  der  wertem  bergischen  Verhältnisse 

ans.    III,  1  n,  519. 
fVolffy    C.  W. ,    die  Lehre  von  der  Mora,    ein  civilistischer 

Versuch.    III,  177  u.  345. 
Wort,  ein,  über  Ehescheidungen.     Mit  besonderer  Rflcksicht 

auf  Preussen  und  die  daselbst  im  Werke  begriffene  neue 

Bearbeitung  des  Ehegesetzes.    III,  23. 
JVunderlieh^  A.,  8.  Anecdota  — 

Wünsche,  die,  vieler  Katholiken  In  Deutschland  über  die  Ver- 
besserung  des  Kirchenweseus   und  ein  zu  veranlassendes 

Nationalconcilium.    HI,  483. 


Z. 

Zaehariäf   H.  A«,    die  Lehre  vom  Versuche  der  Verbrechen. 

2  Thle.    IV,  252. 
über  den  Versuch  des  Verbrechens  des  Hochverraths. 

IV,  476. 
V.  Zedläzj  J.  C.,  Freiherr,  Gedichte.    I,  140« 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,    in  Verbindans 

mit  mehreren  Gelehrten  herausgeg.  von  Chr.  Lassen.     4tea 

Bds.  2tes  Heft.    III,  545. 
Zemplin^  A.,  die  Brunnen-  und  Molkenan^talt  zu  Salzbraan. 

II,  208 

ZeUersiädty  J.  W.,  insecta  Lapponica  descripta.    IV,  646. 

Ziemssen^  Chr.,  ^ber  aussergerichtiiche  Sühneversuche  der 
Geistlichen  in  Ehesachen.    III,  32. 

V.  Zirkler^    einige  Worte  zur  Vertheldigung  meiner  Ansicht 
über  die  Consummation  des  Diebstahls^ (Arch.  des  Crim.-R 
1840.  Nr.  XXI.}.    IV,  501. 

Zöpflj    Fr.   H.,    Denkschrift   über    die  Rechtmässigkeit  und 
Zweckmässigkeit  der  Todesstrafe  und  deren  Abschaffune 
IV,  293.  ^" 

Zschokkst  Heinr.,  eine  Selbstschan.    Ister  Thl.:  Das  Schick- 
sal und  der  Mensch.    2ter  Thl.:  Welt-  und  Gottanscbauune 
UI,  597.  ^* 

Zumpty  C.  G.,  über  den  Stand  der  Bevölkerung  und  die  Volks- 
vermehrnng  im  Alterthnm.    IV,  361. 

Zur  dritten  Jubelfeier  der  Einführung  der  Kirchenreformatton 
in    der   Stadt  Halle.      Für   die   evangelische  Sohnljueend 
1,  293. 

Zustände,  die  katholischen,    in  Baden,  in  urkuodlichen  Bei- 
lagen.   Ul,  501. 

Zustände,  die  neuesten,  der  katholischen  Kirche  beider  Bitns 
in  Polen  und  Russland  seit  Katherina  U  bis  auf  unsere  Tajce 

III,  485.  ^  • 
Zustände,  katholische,  im  Königreich  Sachsen.    III,  501. 
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tt  e,  s  1  s  t  e  r 

über  das 

INTEL  LI  GENZBLITT. 


I.   litterarische  JÜTaclirlcliteii. 

a)    Beförderungen    und    Ehrenbezeigungen* 

NB.    Die  Zahlen  seigen  die  Pag.  an* 


Abegg^  Prof.  in  Breslaa  147. 

Ackermann^  A.  L.  C,  Hofpredfger  fn  Meiniogen  5. 

Adler  "Mesnard^  Lehrer  in  Boorgee  553. 

Albers  ^  Geb.  Med.  Rath  in  Berlin  25. 

AlerU ,  Dr. ,  Arzt  in  Bom  273.  386. 

Alkrn,  Kreisphysicns  zu  Bergheim  499. 

Allan  ^  W  ,  Präsident  d   schottischen  Academie  275. 

Amberger,  Sobregens  in  MQnchen  385. 

V,  Ammon,  Hofrath  in  Dresden  241.  273. 

Angelstein  ^  Privatdocent  in  Berlin  242. 

AragOj  Academiker  in  Paris  252, 

Arndts  Prof.  in  Bonn  26.  498. 

Arnold^  F.  A.,  CoIIaborator  in  Halle  6. 

Arnold  j  Kreisphysicns  in  Posen  273. 

Arnoldi,   Bischof  in  Trier  265. 

Asehbaeh^  Prof.  in  Bonn  386. 

Asverus,  Prof.  in  Jena  217. 

Auberj  Direetor  d.  Conservatoirs  in  Paris  145. 

V.  Auerswald^  Geh.  Reg.  R.  in  Königsberg  302. 

AuguiSy  Bibliothekar  in  Paris  802. 

Augusiin,  €kh.  M.  R.'in  Potsdam  26. 

Autenrieih,  OberhofgerichUkanzler  in  Stuttgart  26. 

Avellino,  8ecr.  d.  Academie  Ercolanense  in  Neapel  252.  387- 

Axi^  Direetor  in  Kreuznach  146. 

Ayrer^  liedic.  R.  in  Harburg  19. 

B. 

Bailjr^  Francis,  fn  London  212.  219. 

Ballanehcj  Academiker  in  Paria  147. 

Bangy  Prof.  in  Kopenhagen  386. 

Baringj  Leibarzt  in  Hannover  241.  497. 

Bartholini  in  Florenz  27. 

Baumy  Prof.  in  Greifswald  497.  « 

Bäumer  ^  Cons.  R.  In  Arnsberg  498. 

Baumstark  j  Prof.  in  Greifswald  49. 

Ba/erj  Prof.  in  Manchen  26. 

Bazer^  Medic.  R.  in  Sigmaringen  49. 

V.  Beaumont^  Academiker  in  Paris  27. 

1/.  Beckedorfj  Geb.  O.  Reg.  R,  auf  Grftnhof  145. 

Becker  j  J.,  Maler  ans  Worms  49. 

Becker^  Prof.  in  Leipzig  265. 

Becker ,  Prediger  In  Quedlinburg  554. 


Behrendy  Prof.  In  Tübingen  554. 

Beiger  y  Landgerichtsrath  in  Halle  6. 

Beneektj  Prof.  in  Göttiugen  386. 

Benlow^  Lehrer  in  Nantes  553. 

Bergkj  Prof.  in  Marburg  385. 

Bertheau,  Privatdocent  in  Gdttingen  302. 

V,  Berzeliusj  Academiker  In  Stockholm  219.  252. 

Beseler^  Prof.  in  Greifswald  49. 

1/.  BeskoWj  Hofmarschall  in  Stockholm  273. 

Bessel^  Prof.  in  Königsberg  251.  388. 

V,  Bethmann-  Hollweg  y  Prof.  In  Bonn  265.  387. 

V.  Beurmann^  Prilsident  in  Posen  302. 

Biane/uniy  Cavaliere  in  Palermo  388. 

Bierhaus  ^  Gymnasiallehrer  in  Cleve  498. 

Bishop  j  Prof.  in  Edinburgh  9.  273.  * 

Billger t  Adjonct  in  Schulpforte  146. 

Blandin^  Prof.  in  Paris  554. 

BlasiuSy  Prof.  in  Halle  51. 

Blähdorn  ^  Oberprediger  in  Zerbst  6.  10. 

Blumy  Bischof  von  Limburg  49.  273. 

Blume  y  Medtcinalrath  in  Danzig  386. 

Blume  ^  Prof.  in  Bonn  498.  555. 

Böckh^  Prof.  in  Berlin  251. 

Bodey  Präsident  in  Stettin  497, 

Bodty  Hofrath  in  Hannover  241» 

V.  Bohlen  y  Präsident  in  Greifswald  26. 

Böhmer ,  Bibliothecar  in  FrankAirt  a.  M.  388. 

Bohlt  ^  Privatdoc.  in  Göttingen  302. 

Boisseräsj  Academiker  in  München  26. 

Bonin  ^  Proviseur  in  Toumon  217. 

Bonseri.  Gerichtsdir.  in  Berlin  50.  553. 

Boppi  Prof.  in  Berlin  26.  251. 

Borghesij  Graf,  in  San  Marino  252. 

Borgneit  Prof.  in  Tours  217. 

Börsehy  Profjn  Cassel  385. 

Bölhingkj   Dr.  in  Bonn  802. 

Bötiger  j  Prof.  in  Frankfurt  a/0.  225. 

BöUicher^  Ober  Justijnrath  in  Berlin  242.r 

Bourdie^  Oberingenienr  y  Correspondent  der  Academie  in  Pa- 

ris  242. 
Brandisy  Prof.  in  Bonn  499. 
Braubach  y  Prof.  in  Giessen  25. 
Bre/eldy  Kreisphysicns  in  Hamm  556. 
V.  Breslau  f  Leibarzt  In  Dresden  499b 
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Brinkmann  y  Lehrer  za  Vltry  553. 

Brmon,  R,  in  I-ondoo  252. 

Brückner^  K.  G.,  aas  Naumhurg  8. 

ßrunsy  Prof.  in  Brauiischwcfg  564. 

Brüss.  Oberlehrer  in  Potsdam  8. 

Bube     A-,  Aufseher  d.  Kuu^tsammlanfceD  m  Gotha  302. 

V,  Buch ,  Academiker  iu  Berlin  251. 

Budäe.  Prof.  in  Bonn  497. 

V    Bälaw^  Präsident  in  Berlin  25. 

Bansen,  Preass.  Gesandter  in  London  l45. 

Jiurdach,  Prof.  in  Königsberg  388. 

Bur§^  Prof.  in  Wien  219. 

ßurmeister^   Prof.  In  Halle  265. 

Buslawy   Domcapitnlar  in  Posen  26. 

Busse  ^  Medic.  B.  in  Berlin  145. 

Butzon,  Landdechant  in  Essen  498. 

rrtnina.  Xrchitect  in  Born  27. 

cTpellmann,  Oberlehrer  in  Düsseldorf  146. 

Carus ,  Leibarzt  in  Dresden  499. 

Cäsar\  Prof.  in  Marburg  385. 

Casaseca,  Prof.  In  Havana  388. 

Caspar,  E.,  ans  Haiberstadt  7. 

Castiglione,  Graf,  in  Mailand  388. 

Celahowski,  Bibliothekar  in  Prag  241. 

Champolüon,  Academiker  in  Paris  273. 

de  Chateaubriand^  Comte,   in  Paris  252. 

Chilius ,    Prof.  in  Heidelberg  27.  ,     „    .    ,  ^, 

Cherubini,  Director  d.  Conservatoire  in  Paris  147. 

Chmel,  Chorherr  in  Wien  312. 

Cockerill  in  London  27. 

Commeno,  Prof.  in  Venedig  219. 

Consbrueh ,  Kreisphysikus  m  Minden  242. 

t,    Cornelius,  Academiker  in  Berlin  252. 

Cotta ,   Prof.  in  Freiburg  497. 

Cotiard ,  Bector  in  Strassburg  217. 

Cousin,  Academiker  in  Paris  145. 

Cramer,   Prof.  zu  Oxford  386. 

Curtius,  B.,  aus  Lübeck  8. 

Curtius,  Dr.  J.,  in  Berlin  51. 

Cjbulski,  Privatiocent  in  Berlin  481. 

D. 

Baguerrt  in  Paris  252. 

Dahimann,  Prof.  in  Bonn  497. 

Dähne,  Prof.  in  Halle  5. 

Bamerow ,  Medic.  B.  in  Berlin  273. 

Bamiron,  Prof.  in  Paris  218. 

Banz ,  Prof.  in  Jena  217. 

BaubrSe,  Prof.  in  Strassburg  218. 

Baulzenberg,  Landdechant  in  JMflndelheim  498. 

Baxenberger,  Geh.  Secr.  d.  Kronprinzen  von  Baiern  146. 

Bebes ,  Prof.  in  Würzburg  497. 

,;.  Bedien,  Prof.  in  Bonn  212.  219. 

V.  Becker,  Preuss.  Generalmajor  386. 

Belaroche,  Maler,  554. 

Beiavigne,  Pair  von  Frankreich  499. 

Beibrück  y   Prof.  in  Bonn  498. 

Bei  Rio,  A.,  in  Mexico  242.  * 

Bessberger ,  Bector  in  München  887. 

Birffenbach,  Prot  in  Berlin  10.  251.  273. 

Bieter ici,  Prof.  in  Berlin  145. 

Bietrichs,  Oberthlerarzt  in  Berlin  10. 

Bippf  1  Mathematicus  in  Halle  146. 

Birichlrt ,  Prof.  In  Berlin  26. 

Birnberger,  Prof.  in  München  385. 

Bitges,  Oberlehrer  in  Coblenz  146. 

Bonizetti,  HofcapellmeUter  in  Wien  265. 

Bonker,  Prof.  in  Oxford  386. 

Brecher ,  Kreisphysicue  in  BeckUnghaueen  556. 


Brobiseh,  Prof.  in  Leipzig  218. 
Brühe,  Domherr  zu  Paderborn  408. 
Budislotu,  K.  O.  E.,  aus  Bügenwalde  8. 
Büesberg,  Oberjustizrath  in  Berlin  242. 
V.  Dunin,  Erzbischof  in  Gnesen  273. 
Duncher,  L.  F.  W.,  Prof.  in  Marburg  554. 
Dunher,  M.,  Prof.  in  Halle  554. 
Duponi ,  Erzbischof  von  Avignon  9. 

E. 

» 

Ebbeehe,  Pastor  zu  Batheno\v  9. 

Ebeling,  Consistorialratb  in  Aurich  497.  555. 

Eberhard,  Kaplau  zu  Hamm  553. 

Eberrnaier,  Kreisphysicus  in  Düsseldorf  498. 

Eckstein,  Bector  in  Halle  217. 

Ehrenberg  ^  Prof.  in  Berlin  147.  252. 

Eichelberg,  Kreisphysicus  zu  Wesel  500. 

Eichhorn,  Staatsminister  in  Berlin  25.  27. 

Eichhorn,  Geh.  Ober  Tribunalsrath  in  Berlin  218.  242.  251. 

Eiehmann,   Geh.  Legationsrath  In  Berlin  265. 

Eisenlohr,  Hofrath  in  Mannheim  554. 

Endres,  Schnldirector  in  Lüveuich  498« 

Engelhardt ,  K.  A.  F. ,  ans  Mfihlhausen  7. 

Engelhardt,  Seminarlehrer  zu  Soest  498. 

Engelsloft,   Prof.  in  Kopenhagen  556. 

Enke,   Prof.  in  Berlin  252. 

Erhard,  Prof.  in  München  218. 

Erichson,  Prof.  in  Berlin  218.  481. 

Erler,   H.  W.,  aus  Hamburg  8- 

Faber,  Geh.  Archivar  in  Königsberg  386. 

Fabian,  Oberlehrer  in  Bastenburg  553. 

Fahlcrantz,  Prof.  in  Upsala  555. 

Falbe ,  Schulrath  In  Stargard  218. 

V.  Falhenstein,  Kreisdirector  in  Leipzig  9.  312. 

Fallati,  Prof.  in  Tübingen  302. 

Faraday  in  London  252.  274. 

Fechner,  Consistorialratb  in  Posen  373. 

Fichte,  Prof.  in  Tübingen  241. 

Fieber,  PrEsidialbeamter  in  Prag  426. 

Filitz,  Fr.,  aus  Arnstadt  8. 

Fülion,  Sprachlehrer  in  Berlin  10. 

Flottwell,  Oberprüsident  in  Magdeburg  312. 

Fontaine,  Architect  in  Paris  252. 

Forchhammer,  Prof.  in  Kopenhaxen  386. 

Försternann,  Courector  in  Nordhaasen  50. 

Forster,  Prof.  in  Müacheu  554. 

Fortlage ,   Privatdocent  in  Berlin  481. 

Fossombroni,   Graf,  in  Floren«  252. 

Fournier,  Prediger  in  Berlin  265. 

Fraas,   Dondechant  in  Bamberg  46. 

Franciteur,  Correspondent  d.  Academie  in  Paris  242. 

Franke,   Prof.  in  Halle  5. 

Franz,  Prof.  in  Brunn  497.  553. 

Freese,   L.  W.,   aus  Stralsund  8. 

V.  Frtiesleben,  Bergbanptmann  in  Freiberg  273. 

Frej ,  Justizrath  in  Darmstadt  25. 

V,  Frejberg,   Freiherr  in  Mfluchcn  147. 

Freymark ,   Bischof  in  Posen  273. 

Friedrich^  Prediger  zu  Frankfurt  a/M.  218.  500. 

Frirs,   Prof.  in  Jena  l47. 

Friess,  Domvicar  in  Kichstädt  145. 

Fritschf ,  Prof.  in  Grimma  241.  556. 

Fritzsche,  Fr.,   Prof.  in  Zürich  5.49. 

Fröhlich,  Bector  in  München  387. 

Fromm,  Lehrer  in  Berlin  8. 

Frommel,  Galleriedirector  in  Mannheim  554. 

Fuchs,  Prof.  in  München  26. 

Fuchs,  Prof.  in  64>ttingen  273. 
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G. 

Gädicke^  J.  D.,  aas  Kyrits  8. 

Carbettj  Prof.  in  Oxford  218. 

4»ar€kej  H.,  aoB  DoerBheim  8. 

Oarvensy  Fr.  W.  f  ans  Hambnrg  7. 

Gasionaäe^  Prof.  in  Caen  218. 

GAtlens^  J.  H.  F.,  aas  Meklenburg  7. 

GaiM,  Prof.  in  edUingen  252. 

Gay-  Lussae  in  Paris  252.  274. 

Geffken ,  J. ,  Diaconas  in  Hamburg  5. 

Gei6,  Prof  in  Zflrich  49. 

Geüsier^  A.  R.,  ans  Sachsen  7. 

Geist  ^  Director  in  Giessen  265. 

Gengier  ^  Canonicus  in  Bamberg  145. 

Gerhard^  Prof.  in  Berlin  147- 

Geriiz^  Bischof  v.  Ermland  241.  388. 

V,  Geriachy  Geh.  Jasttzrath  in  Berlin  265. 

V.'  GevajTj  Hof-  nnd  Hansarchivar  in  Wien  902. 

v.  Geyssel^  Ersbischof  und  Coadintor  25.  265.  408. 

Gietl^   Leibarzt  in  Manchen  499. 

Gignouxj  Generalvicar  in  Beanvais  9. 

Gilbert^  Bischof  v.  Chichester  218. 

Ginsberg  ^  N. ,  ans  Breslau  8. 

Giraudy  Academiker  in  Paris  218.  242. 

t;.  Görres^  Prof.  in  Manchen  388. 

Göiiiingy  Prof.  in  Jena  266. 

Gräber^  Präses  d    Rhein.  Provinzialsynode  in  Barmen  498. 

Gräfe  ^  Prof.  in  Jena  146. 

Grimm  j  Leibarzt  in  Berlin  146.  147. 

Grimm  y  J.,  Academiker  in  Berlin  252.  536. 

Grolmann^  Präsident  in  Berlin  242. 

GrooSj  Consistorialrath  in  Koblenz  481. 

Grubüzj  Oberlehrer  in  Minden  25. 

GruUhuüen^  Prof.  in  München  26. 

Grund j  Francis,  Consnl  in  Bremen  9. 

Grüner iy  Prof.  in  Greifswald  388. 

Guiilon^  Bischof  v.  Poitiers  302. 

Guizot^  Minister  in  Paris  10.  11. 

Günther^  Weihbischof  in  Trier  498. 

Häffner^  Lehrer  zn  Schlettstadt  553. 

Hagen  ^  Oberbaurath  in  Berlin  274.  299.  440. 

Hahn^  Scbnirath  in  Magdeburg  241. 

Half^  Pastor  in  Hamm  553. 

HaMberget%^   Lehrer  in  Clogny  553. 

Hallström ,  Bischof  ▼.  Gothland  49. 

Halm^  der  Dichter,  386. 

V.  Hammer  -  Pur gstall  ^  Freiherr  in  Wien  147.  302. 

Hangartner^  Prof.  in  St.  Gallen  25. 

Han£chke^  Director  in  Wetzlar  146. 

Hanssen^  Prof.  in  Kiel  11.  218. 

Harlessj  Prof.  in  Erlangen  25.  49. 

Harms y  Gl.,   Prof.  in  Kiel  10. 

Earmsseny  Archidlaconus  in  Clausthal  24l. 

Hartenberger  y  Lehrer  zu  Langres  553. 

Hartnagel  y  Prof.  in  Giessen  241. 

Hasey  Bibliothecar  in  Paris  499. 

Hase^  Hofrath  in  Dresden  312. 

Uäsery  Prof.  in  Jena  147. 

Hasse  y  Licentiat  in  Greifdwald  25. 

Haupt  y  Prof.  in  Leipzig  266.  312. 

Hävernick^  Prof.  in  Königsberg  334.' 

Hajriery   G.,  Malerin  London '273. 

Hedinger^  Superintendent  in  BornhoUhanaen  498. 

Helmkey  Director  in  Gleve  498. 

Henderson^  Prof.  in  Edingbnrgh  554. 

Hengstenberg  y  Prof.  in  Berlin  334. 

Henne  y  Prof.  in  Bern  218. 

Hennieke^  Seminar  director  in  Welssenfels  385.  497. 

Henning  y  Kapellmeister  in  Berlin  26. 

^.  L.  Z.  Register.    Jahrg.  1842. 


Herbst  j   Prof.  in  GöUingen  802. 
Hermann ,  K.  E  ,  ans  Magdeburg  7. 
Hermann  j  Prof.  in  Mönchen  9.  »18.  388. 
Herrmann  f  Commerzlenrath  in  Schanebeok  304. 
Merrmann^  Prof.  in  Marburg  266.  302. 
Herrmann  j  Prof.  in  Tflbingen  554. 
Herschel,    Astronom  in  Hawkburst  252. 
Herzog  j  Director  in  Gera  273. 
Hesse  y  Prof.  in  Giessen  241. 
Heubnery  Seminarddrector  in  Wittenberg  500. 
Hejrdemann,  Prof  in  Berlin  9.  481. 
Hejrnej  Diaconus  in  Kirchhain  7. 
Hiidebrandt ,  Prof.  in  Düsseldorf  498. 
Hüte ,  Generalsuperiutendent  in  Helmstedt  500. 
HiUencamp^  Kreispbysicus  in  Salzcotten  242. 
HimijTy  Priyatdocent  in  Göttingen  302. 
t;.  Hirseher  y  Prof.  in  Freiburg  499. 
Hittorf  y  Architect  in  Paris  26. 
Hocheder^   Prof.  in  München  146.  388. 
Hoeggy  Director  in  Arnsberg  365. 
Hofmann,   Stadtpfarrer  zu  Fürth  50. 
Hof  mann  ^   Prof.  in  Erlangen  498. 
Hoff  mann  y   Prof.  in  Tubingen  302. 
Hoffmeister  y  Director  in  Köln  498. 
Holdermann^  Ministeriair ath  in  Karlsruhe  28. 
HoUgreveny  Domherr  in  Paderborn  498. 
Hotzely  Oberconsistorialrath  in  Jena  217. 
Hübner  y  Prof.  in  Dresden  241. 
Hug ,  Prof.  in  Freiburg  147. 
Hugoy  Victor,   in  Paris  499. 
Hüllmann  y  Prof.  in  Bonn  241. 
HüUmanny  Schulinspector  zn  Cappeln  498. 
Hülsmann  y   Superintendent  zn  Elberfeld  498. 
i;.  Humboldt y  AI.  Freiherr,  in  Berlin  252. 
Harter y  Dr.  Fr.,  in  Schaifhausen  388. 
Hwasser^  Prof.  in  Upsala  555. 

^r</,  Prot  in  Prag  554. 

I 

J. 

Jacob  j  Consistorial-  und  Schulrath  in  Posen  555. 

Jaeobij  Prof.  in  Königsberg  252. 

Jaeobij  Oberpfarrer  in  Petershagen  482.  498. 

Jaeobiy  Privatdocent  in  Berlin  4^1. 

Jäger  y  Pfarrer  in  Ottmarsheim  499« 

Jahny  Prof.  in  Greifswald  302.  484. 

Japhoy  A.,  ans  Hamburg  7. 

Jaworsk/y  A.  P.,  aus  Schlesien  7. 

Ideler  y  Prof.  in  Berlin  303. 

Jesse^  Superintendent  in  Hannorer  556. 

Immanuel j  Director  in  München  498. 

Ingres,   Mitglied  d.  Instituts  in  Paris  252. 

de  Jorioj  Domherr  in  Neapel  241. 

V,  Jukoffskijy  Academiker  in  St.  Petersburg  252. 

Junghänel,  K.  F.,  aus  Uöckendorf  7. 

Jüngken ,   Prof.  in  Berlin  26. 

de  Jussieuy  Adr.,  in  Paris  388. 

AT. 

Kaesy  Schulinspector  in  Monzelfeld  498. 
V.  KamptZy  Minister  in  Berlin  145. 
Kämtz,  Prof.  in  Dorpat  218. 
Korbe  y  K.  R. ,  aus  der  Mark  7. 
Karr,  Alpb.,  302. 

Katzfejy  Director  in  Mfinstereifel  498. 
Kaulbach  j  Hofmaler  in  München  26.  147. 
Kauser^  Kreisphysicus  in  Neisse  273. 
Kajrsery  Landdechant  zu  Elspo  498« 
Kayser,  Prof.  zu  Olmütz  553. 
Kessler y  Fr.,  Leibarzt  in  Lissabon  241. 
Kessler  y  Kanzleirath  in  Casael  553. 
Kieser  j  Prof«  in  Jena  27« 

D 
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Kieser^  Oberlehrer  in  Sondershaasen  556. 

Kutan,  Prof.  in  Bonn  218. 

Kindhäuser ,  Prof.  in  Giessen  241. 

Kisker^  Geh.  JwttixraJth  in  Berlin  26. 

Xissy  Bildhauer  in  Berlin  26. 

Klausen,  Etatsrath  in  Kopenhagen  225. 

Klauisehf  Archivrath  in  Berlin  10. 

Kleefeld,  Medicinalrath  in  Dansig  218. 

V.  Klense,  Oberbanrath  in  München  II. 

Kling,  Prof.  in  Harburg  146.  385. 

Knapp,  Oberstttdienrath  in  Stuttgart  385. 

Kne/ely  Director  in  Duisburg  146.  217. 

Knorr,  Oberconsistorialrath  in  Darmstadt  9. 

V,  KobeU,  ProfL  in  München  387.    . 

Koeh,  Lehrer  sn  Breet  553. 

Könige  Rector  mn  Entin  554. 

König,  Superintendent  zu  Witten  498. 

Kopitar,  Bibliothecar  in  Wien  252.  312. 

Kopp,  Medicinalrath  in  Hanau  554. 

Kopp,  G.  A.,  aus  Brauuschweig  8* 

Köstlin,  Prof.  in  Tübingen  25. 

Krctmer,  Director  in  Berlin  553. 

Krisehe ,  Prof.  in  Göttingen  302. 

Krug,  Prof.  in  Leipzig  7. 

Krüger,  Seminardirector  in  Bnnzlau  554. 

V,  Krusenstern^  Admiral  in  Petersburg  252. 

Kummer,   Prof.  in  Liegnitz  146. 

V,  Kunow,  Präsident  in  Berlin  26. 

Küpper,  Vice -General -Superint.  in  Koblenz  482.  498. 

V.  Küstner,  Hoftheater  -  Intendant  in  Berlin  265. 

Kutschank,  Domdechant  in  Bndissin  9. 

Langenbeck,   Prof.  in  Gdttingen  9. 

Langenbeek,  Divtslonsprediger  in  Smolensk  49. 

v.  Langenn,  Geh.  R.  in  Dresden  218. 

Laplaee,  Prof.  in  Caen  218. 

Laurent,  apost  Vicar  v.  Luxemburg  145. 

Lefarth,  Director  zu  Brilon  498. 

v.  Lehmann,  L.  G.,   aus  Dessau  7. 

Lehnen,  Kammergerichtsrath  In  Berlin  553. 

V.  Lengerke,  Prof.  in  Berlin  145.  500. 

Leo,   Prof.  in  Halle  6. 

Lepsius,  Prof.  in  Berlin  49.  481. 

Lessing,  i^TQit,  in  Düsseldorf  252. 

Letronne,   Generaldirector  d.  Archive  in  Paris  252. 

V,  Leutsch,   Prof.  in  Göttingen  302. 

Lhardjr,  Gymnasial prof.  in  Berlin  553. 

Lichnowaki,  Fürst,  27. 

v.  Liehtenthaler ,  Director  d.  Hofbibliothek  in  Miinchen  218. 

Liebig,   Prof.  in  Giessen  388. 

V.  Linde,  Geh.  Staatsrath  in  Darmstadt  500. 

V.  Linde,  Dr.  in  Warschau  386. 

Link,  Prof.  in  Berlin  218.  274. 

LisU,  der  Virtuos,   147.  252.  554. 

V,  Littrow ,  ^tfit,  in  Wien  447. 

Lobeck,   Chr.  Aug.,  Prof.  in  Königsberg  5. 

Lothler  -  Zwingli ,  Prof.  in  Zürich  49. 

Larinser,  .Medicinalrath  in  Oppeln  10. 

Löwenthal,  aus  Schmiegel  8. 

Lucas,  Charles,  Criminali»t  219. 

Luden,  H. ,  Prof.  in  Jena  217. 

Ludwig,  Kreisphysicus  zu  Euskirchen  499. 

Mädler,  Prof.  in  Dorpat  302. 
i;.  Maffei^  Prof,  in  München  219. 
Mager,  Prof.  in  Aarau  25. 
Magnus,  Prof.  in  Berlin  145. 
Mai,  Angelo,  Cardinal  242. 
Mandel,  Kupferstecher  in  Berlin  10. 


Mandi,  Leibarzt  in  St.  Petersburg  386. 

v.  u,  z,  Mansbach,  Ffirstl,  ReuRs.  Greizischer  Prttsident  21S. 

Mänss,  Consistorialrath  in  Magdeburgs. 

Marcus,  Leibarzt  in  St.  Petersburg  386. 

Martin,  Lehrer  in  Paria  553. 

Martini,  Director  d.  Irrenheilanstalt  in  Leubus  10. 

V.  Massenbach,  Ober  -  Regierungsr.  fn  Düsseldorf  302. 

MoMsmeunn,  Prof.  in  München  386. 

Mauermann,  Präses  d.  kath.  ConsistoriuraB  In  Dresden  49. 

Maurer,  Dr.,  in  Cannstatt  27. 

Möjrer,  Stadtpfarrer  in  Biberach  409. 

Meineke,  Director  in  Berlin  26. 

Meiring,  Director  in  Düren  498. 

Melchers,  Weihbischof  in  Münster  498. 

Mi^lloni,  Academiker  in  Neapel  252« 

Mendelssohn  '  Bar tholdjr,    General  -  Muaikdlrector  in  Preussen 

252.  553. 
v.  Mrring,  Freiherr  in  Cöln  273. 
Merkel,  Hofprediger  in  Coburg  559. 
Mertens,  Schulinspector  in  Meyen  498. 
v.  Metternieh '  Winneburg ,  Fürst  Clemens,   252. 
Metz,   Kreisphysicus  in  Aachen  500. 
Meyer,  Regimentsarzt  in  Trier  225. 
Mejrer,  Medicinalrath  in  Minden  4!^. 
Mejer,   Hofrath  in  Göttingen  554. 
Meyerbeer,  Hofcapellmeister  in  Berlin  252.  265. 
Micali,  Ritter,  in  Florenz  388. 
Michelle,  Proviseur  in  Strassbnrg  217.  ^ 
Minkwitz,  Dr.  in  Leipzig  426. 
Mitraud,  Bischof  y.  Angonleme  802. 
Mitscher  lieh,   Prof.  in  Berlin  252. 
Möller,  Archivrath  in  Gotha  302. 
Moore,  Thomas,   in  England  252. 
Mosson,   Prof.  in  Athen  49. 
Mrongovius,  Prediger  in  Danzig  273. 
V.  u.  z.  Mühlen,  Oberlandesgerichtsrath  in  Arnsberg  385. 
Müller ,  Jul. ,  Prof.  in  Halle  6. 
Müller,  Job.,   Prof.  in  Berlin  50.  252. 
Müller,  Oberlehrer  in  Berlin  147. 
Müller,  Jos.,  Hofcaplan  in  Dresden  217. 
Muncke,  Prof.  in  Heidelberg  26. 
Mundt,   Th.,  Privatdocent  in  Berlin  481. 
Münnig,  Pastor  in  Deäsan  385. 
Münzer,  Kreisphysicus  in  Striegau  252. 

Nagel,  Prof.  in  Lemberg  554.  i 

Nagel,  Dr.  in  Erfurt  387. 
Nägele,   Prof.  in  Heidelberg  218.  219. 
Nägelsbach,  Prof.  in  Nürnberg  497. 
Nastor p,  Superintendent  zu  Wenigem  498. 
Natorp,  Vice- General -Soperint.  in  Münster  408. 
Naumann,   G.  W. ,  aus  Seehausen  7. 
Naumann,  Prof.  in  Freiberg  241.  497. 
Necmder,  Domcapitolar  in  Breslao  50. 
Niemeyer,  Prof.  in  Halle  499. 
Nitzseh,  Prof.  in  Bonn  217. 
Nöggerath,  Prof.  in  Bonn  498. 

O. 

O'Brien ,  Bischof  v.  Ossory  217. 
Odebreeht,  Hofgerichtsrath  in  Greifüwald  387. 
0er,  Schulinspector  zu  Ametsbfiren  498. 
Oersted,  Prof.  in  Kopenhagen  219.  252.  386. 
Oertel,  Superintendent  in  Sobemhelm  498. 
Oesterley,  Prof.  in  Göttingen  302. 
Ohm,  G.  S.,  Prof.  in  Nüiiiberg  11. 
Olim,  Prof.  in  Beriin  274. 
V.  Olfers,  Oberprocurator  in  Koblenz  498. 
V,  Omalius  rf»  ffalloy^    Corrmpottdent  der  Academie   in  Pa- 
ris 242. 
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Osenbrü^gen^    Dr.  E.,    in  Kiel  10- 
Oslander ,  Prof.  iti  Statt(e:art  553. 
Osius,  Medicinalrath  in  Hanac^  9. 
Oswald^  KreispbyBicoa  iu  Sa^an  556. 
Ouemann^   Director  in  Saarbrfickeh  498. 
Owerty  R. ,   iu  London  388. 

Pagenttecher  ^  Kreisphysicus  zu  Elberfeld  499. 

Piä'^AlUon^  Prof.  in  Edinbarjch  654. 

Pähner^   Gymnasiallehrer  in  Gieseeu  273. 

v.  Pannewäz^  Oberforstmeister  in  Oppelu  49. 

Panofka^  Academilcer  in  Berlin  218. 

Pasijuler  j  Kanzler  ▼.  Frankreich  147.  556. 

Paiin^  Mitglied  d.  Academio  in  Paria  »42. 

Luissen  ^  Öberappellationsf^er.  -  Seen  in  Jena  217. 

Pa/en^  Academiker  in  Paris  147. 

Pernice^  Prof.  in  Hallo  28. 

Persius^  Banrath  in  Berlin  497. 

Perthes  ^  Prof.  in  Bonn  497. 

Perlt  ^  Oberbibliothecar  in  Berlin  145. 

jyoienhauer^  Prof.  in  Halle  50. 

PichUr^  Prof.  in  Wien  555. 

Pichfort  ^  J.  H.,   in  Brighton  7. 

V.  Piiat ,  Hofsecretair  in  Wien  49. 

Piper  ^  Prof.  in  Berlin  266. 

Piank,  Privatdooent  in  GOttlneen  146. 

Plaiiner^  Prof.  in  Freibur«;  497. 

Ponceieij  Academiker  in  Paris  274. 

Fraöuski,  Director  in  Posen  885. 

Prieger^  Kreisphysicus  In  Kreoznach  500. 

Puchia^  Prof.  in  Berlin  266.  387. 

Purkinje^  Prof,  in  Breslau  26. 

Quensiedt^   Prof.  in  Tfibinfi^en  302. 

Queieletj  Director  d.  feiteruwarte  in  Brüssel  9. 

Ä. 

de  Ram^  ^ector  in  Löwen  388. 

Ranke  ^  Prof.  in  Berlin  10. 

Ranke  ^  Prof.  in  Erlangen  9. 

Raoui^Roehetie  in  Paris  273.  314. 

Raizeöurg^  Prof.  in  Neustadt- Eberswalde  26. 

Rauehy  Director  und  Prof.  in  Berlin  2Si. 

Raui/j  Loiddechant  in  Rlelberg  498. 

V,  Raumer  j  Prof.  in  Berlin  10.  26. 

Raupaehj  Hofrath  in  Berlin  555. 

Ravnj  Prof.  in  Kiel  386. 

Reek/ort^  Domprobst  in  Münster  498. 

V.  Redern  ^  Graf,   General -Intendant  in  Berlin  285. 

Regig  ^  Privatgelehrter  In  Breslau  225. 

Reiche^  Stabsarzt  in  Magdebaris:  218. 

V.  Reiffenöerg^  Freiherr,   in  Brässel  27.  312.  388. 

V.  Reinöeekj  Prof«  in  Stuttgart  25. 

Reinhard ,  Schullnspector  in  Jfillch  496. 

V,  Reinhardt  y   Geh.  Ober  Trib.  B.  in  Berlin  25.  465. 

V.  Reisaehy  Graf,  Bischof  ▼.  BichstAdt  26. 

Remer  jun. ,  Prof.  in  Breslau  10. 

de  RSmusaty  Academiker  in  Paris  219. 

Renard  j  Proviseur  zu  Tours  217. 

Renisehj   Prof,  in  Dresden  265. 

Reumonty  Alfr.,  Secretair  in  Rom  10.  274. 

Reussingy  Ober  -  Medicinalrath  In  Efsenach  10. 

iii6öentropy  Prof.  in  Gdttingen  241. 

Richter y  Zeichnenlehrer  in  Dresden  10. 

Richter  j  Generalstabsarzt  in  Petersburg  145. 

Richter^  Director  in  Kulm  l46, 

Richter,    Prof.  in  Wien  554. 

Rietke,  Oberamtsarzt  in  Stuttgart  147. 

Wedel,  Val  ,  Bischof  ▼.  Regensborg  49. 


Riedelf  Geb.  ArohiTfath  in  Berlin  50. 
Riese,  Dr.  P.,  in  Berlin  219.  274.  299. 
Rigier,  Director  in  Potsdam  26. 
Ringseis  j  Cteh,  R.  in  MfiBChen  388. 
Mklter,  C,  Prof.  in  Berlin  556. 
Ritterich,  Prof.  in  Leipzig  273. 
Robinson,  Bd.,  Prof.  in  New -York  5.  298. 
Röthiing ,  Kreisphysicns  in  Saarbrflcken  49B. 
Rödenbeek ,  HofricMr  in  Stranpitz  554. 
Röder,  Prof.  in  H Adelberg  241. 
Rommel,  Archivdirector  in  Cassei  312. 
RöpeU,  Prof.  in  Breslau  6. 
Rose,  H.,  Prof.  in  Berlin  274. 
Rosenberger,  Dr.  O.  Fr.,  7. 
Rösler,  Cand.  in  Görlitz  426. 
Ross ,  W. ,  Maler  273. 
Ross,  Prof.  in  Athen  499. 
Ross,  Schiifscapitain ,  293. 
Rossini  in  Bologna  252. 
Rost ,  Oberschulrath  in  Gotha  265. 
Rotter,  Prof.  in  Grätz  146. 
Rücken,  Prof.  in  Berlin  252. 
Ruer,  Director  zu  Marsburg  556. 
Ruhbaum,  Kreisphysicns  in  Rathenow  556. 
Rumohr,  Kammerherr  in  Kopenhagen  145. 
Ruppenthai,  Ober- Jnstlzrath  in  Berlin  242. 

S. 

Sachs j  Dr..  Arzt  in  Berlin  147. 
Saint  ^  Hilaire ,  G.,  Prof.  In  Paria  218.  38a 
,Sallj  V.  d.  Porten  aus  Hamburg  7. 
Samel,  Kreisphysicns  in  Kreitz  387. 
de  la  Saussajre  in  Paris  274*  ■ 

V.  Savignjr,  Geh.  Ober- Reg.  R.  in  Berlin  10.  145.  252. 
Seari,  Prof.  in  Olmfitz  302. 
Sehadaw,   G.,  Director  in  Beriin  252. 
Schadow,  W.,  Director  in  Dfisseldorf  252. 
Schäfer,  Prediger  in  Magdeburg  9. 
Schaf häull,  Dr.  in  Mfinchen  387. 
Scharpfff  Lehrer  zn'Mnhlhausen  558. 
Schaum,  H.  R.,  ans  Glauchau  7. 
Schaumann,  Prof.  in  Gdttingen  302.  314. 
v.  Scheibier,  Präsident  in  M&nster  498. 
Scheller  j  Präsident  in  Frankfort  a/0.  25. 
Schelling,  Geh.  R.  in  Berlin  5.  252.  555. 
Schels,  Major  in  Wien  217.  218. 
Scher  er,  Prof.  in  Wfirzbnrg  386. 
1/.  Scheuerlen  y  Obertribunalsrath  in  W&rtemberg  497. 
Scheuerlein,  Collaborator  in  Halle  217. 
Sehäling,  Oekonomie  -  Conin.  in  Hallo  481. 
V.  Schlegel,  Prof.  in  Bonn  252. 
Schleicher,  Stadtpfarrer  in  WArtemberg  386. 
V.  Schleinitz ,  Präsident  zu  Düsseldorf  302. 
Schmedding,  Geb.  Ob^r  Reg.  R.  In  Berlin  25. 
Schmid,  Hofcaplffn  in  Mfinchen  26. 
Schmidt,  Kreisphysicus  in  Paderborn  556. 
Schmidt,  Director  in  Wittenberg  147. 
SchmOlling,   Domherr  zu  Mfinster  498. 
Schneider,  Medicinalrath  in  Olfenburg  26. 
Schneider,   Prof.  In  Neustadt- Eberswalde  489. 
Schneidewin,   Prof.  in  Gdttingen  302. 
Schnitzer  f  Director  In  Reutlingen  497. 
Schnorr  von  Carolsfeld,   Director  in  Manchen  252. 
Schnuhr,  Kreisphysicns  in  Gnmbinnen  147. 
Schöil,  Prof.  in  Halle  497. 
Schöller,  Privatdocent  in  Berlin  481.. 
Schömann,  Prof.  in  Jena  27.  500. 
Schön,  Probst  in  Kurland  49. 
Schönbeek  aus  Posen  8. 
Schönlein,  Prof.  in  Berlin  26.  252. 
Schouiv,  Prof.  in  Kopenhagen  386. 
Schubarthj  Oberlehrer  In  Hirsohberg  147. 
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Sehuhmann^  Apotlieker  in  GoUsen  426. 

Sduäitn  öo  Pr-  Viccconsol  in  Syrien  266. 

Schulte  y  K,  A.,  ans  Nordlij^n  7. 

SohuUe ,  Superintendent  in  C^eozburg;  386. 

SehüU,  Prof.  in  Tübingen  302. 

Sehwanthaler  in  Mflnchen  252. 

Sehwarsy  Präsident  zu  Cöln  4d8. 

Schweitzer  y  Director  in  Weimar  147. 

Sehweütery  W.  H.,  ans  Weimar  7. 

Sehvteu ,  Prof.  in  Wien  147. 

Seiler  y  Kreisphysicus  in  Höxter  556. 

Selbstherr  y  Präsident  in  Stettin  553. 

Seitegast  y  Medicinalrath  in  Koblenz  500. 

Sengler  y  Prof.  in  Freiburg  302.  497. 

di  Serra  äi  FaleOy  Daca,  in  Palermo  387. 

Sethe^  Präsident  in  Berlin  42. 

Seulj  Stndiendirector  in  Bedburg  217. 

Sibery  Prof.  in  München  218. 

Siebenhaar  y  Prof.  in  Berlin  241. 

V    Siebold,  Sanitätsofficier  in  Leyden  50. 

Sieffert ,  Prof.  in  Königsberg  49. 

Simon  y  Privatttocent  in  Berlin  481. 

Simonde  v.  Sismondi  In  Genf  27. 

Smendy  Superintendent  in^Lengerich  554. 

SmetSy  Domherr  in  Aachen  217. 

Snethlage,  Superintendent  in  Barmen  273. 

Söekeland,  Director  in  Coesfeld  498. 

Sohnj  Prof.  in  Düsseldorf  498. 

Sommer,  Lehrer  zu  Puy  553. 

Sonderland  y  Kreisphysicus  in  Barmen  225. 

v.  Spangenberg  y  Generalstabsarzt  in  Hannover  273. 

Spengelj  Prof.  in  München  25. 

Spiker.   Ober  -  Bibliothecar  In  Berlin  555. 

Spiritus^  Kreisphysicus  in  Solingen  500.         » 

V.  Spruner  y  Oberlieutenant  in  Würzburg  388. 

Stäger,  Vtiii.  in  Halle  225. 

Staudenmaier  y  Prof.  in  Freiburg  146.  302. 

Stegmerer,  Leibarzt  in  Darmstadt  146. 

Steinkopf,  Prof.  in  Stuttgart  217. 

Steinmetz  y  Lehrer  in  Troyes  553. 

Stepaneeky  Kaplan  in  Dresden  217. 

Stier  y  Archltect  in  Berlin  25. 

Stieve.  Director  in  Münster  217. 

V.  Siillfried ' Rattonitt y  Baron,  386. 

Siinnern  Director  in  Oppeln  146. 

StoUy  Medicinalrath  in  Arnsberg  500. 

Strahl,  Arzt  in  Berlin  242. 

Strass,  Director  in  Erfurt  8. 

Streekfussy  Ober  Heg.  B.  in  Berlin  9. 

Striez .  Begierungsrath  in  Potsdam  26. 

Sirinnholm,  Prof.  in  Schweden  273. 

Stäler,  Hofbaorath  in  Berlin  497. 

Suekowj  Prof.  in  Jena  27. 

Sue^  Eng.,  in  Paris  273. 

Suffert,  Kreisphysicus  in  Tilsit  147. 

Teilemann ,  Präsident  in  Btcttin  385. 
Temme,  Cnmlnalgerichtsrath  in  Berlin  265. 
Tenerani,  Bildhauer  in  Bom'  ?73. 
Textor,  Prof.  in  Würzburg  26. 
Thalberg  in  Frankreich  302. 
Theobald,  Director  in  Hanau  146. 
Theser,   Prof.  in  Insbrucl^  145. 
Thiersehy  Director  in  Dortmund  498. 
Thöl,  Prof.  in  Gö,ttiugen  386. 
Tholucky  Prof.  in  Halle  26. 
Thomasiusj  Prof.  in  Erlangen  145. 
Thorwaldsen,  Bitter,  in  Bom  252. 
Thudichum ,  Director  in  Büdingen  265. 
Thümmel,  Kreisphysicus  242. 
V.  Thysebert ,  Weihbischof  in  Olmütz  385. 


Tieck ,  Geh.  Hofrath  in  Beriin  nad  Dresden  26.  252.  500. 

TUek ,  ProC  in  Berlin  27. 

V.  Toetfueville ,  Academiker  in  Paris  11.  219. 

Tomlifisonj  Bischof  zu  Gibraltar  302. 

Topp  aus  Hamburg  7. 

Toschi  in  Parma  252. 

Troita  V.  Treyden,  Medic.  B.  in  Königsberg  25. 

Tuchy  Prof.  in  Leipzig  6.  ^ 

Ttoesten,  Prof.  in  Berlin  334.  ^ 

Ü. 

Uckerty  Bibliotbecar  in  Gotha  388. 
Ule,  Cons.  B.  in  Frankfurt  a/0.  26. 
Ulbnann,  Prof.  in  Heidelberg  26.  49. 
Ulrich,  Medicinalrath  in  Coblenz  265. 
ümbreity   Prof.  in  Heidelberg  242. 
Unger,  Director  in  Friedland  146. 
Unverdorben,  Cons.  B.  in  Gnmbinnen  386. 
V,  Urban,   Erzbiscbof  in  Bamberg  145. 

V.  Kangerow ,  Prof.  in  Heidelberg  500. 
Fargas  Bedemar,   Graf,  in  Kopenhagen  145. 
Fater,  Superintendent  in  Meseritz  26. 
Fehsemejer ,   Leibarzt  in  Berlin  145.  146. 
Fernet,  Horace,   in  Bom  147.  252. 
V.  Ficari,  Erzbischof  v.  Freiburg  265. 
Fogel,  Prof.  in  Göttingen  241. 
Foigt ,  J.  A. ,  aus  Profen  8. 
Foigt ,  Prof.  in  Köuig.sberg  426. 
Foigtel,  Kreisphysicus  in  Magdeburg  303. 
Folz,  Prof.  in  Tubingen  146. 
Forländer,  Privatdocent  in  Berlin  481. 
Formbaum,  Director  zu  Petershagen  498. 

JVagner,  Prof.  in  Dresden  217. 

fVagner,   Prediger  in  Altenburg  497. 

'ffagner,  Schulinspector  zu  Brühl  498. 

Ff^agner,  Prof.  in  München  387. 

VFaUz ,  Prof.  in  Kiel  49.  312. 

t;.  yFaliher,  Gkh.  B.  in  München  499. 

fVeber,  Vtiit.  in  Breslau  9. 

VFeber,  Prof.  in  Göttingen  266. 

V.  VFtdell,  Geh.  Ober  Beg.  B.  in  Berlin  385. 

VFegscheider ,  E.  H.  G.,  aus  Halle  7. 

Weibezahn,  Pastor  in  Osnabrück  497. 

VFtil,  G.,   Ober  Beg.  B.  in  Berlin  25. 

FFeis,  Bischof  v.  Speyer  145. 

JVe.ise,  Kreisphysicus  zu  Thom  387. 

VFtisstnborn ,  F.  £. ,   aus  Yarchentin  8. 

VFelcker,  Prof.  in  Bonn  273. 

VFendt,  Director  in  Posen  553. 

VFenlzel,   Stadtgericht«director  in  Berlin  385. 

VFenzl,  Leibarzt  d.  Königs  von  Baiem  225- 

FFerntr,  Pastor  zu  Ankuhn  7. 

fj'errem,  Medic.  B.  in  Cöln  500. 

fVieck,  Director  in  Merseburg  26. 

VFiedenfeld ,  Superintendent  in  Gräfrath  498. 

Wieseltr,  Prof.  iu  Göttingen  302. 

IVilberforte,  Prof.  in  Oxford  302. 

VFildn,   Prof.  in  Breslau  385.  556. 

V.  VFUmowski,  Schulinspector  in  Saarburg  49a 

FFindischmann ,  Domcapitular  in  München  389. 

FFingard,  Erzbischof  in  Schweden  242. 

VFinzer,   Superintendent  in  Minden  498. 

^Volß,  Prof.  in  Berlin  50. 

fTolff,   Prof.  in  Jena  426. 

fVoywod,  L.  A.,  aus  Tilsit  7. 

VFrangel.^  Contre-Admiral  in  Bussland  293. 

FFuttcke',  Privatdocent  in  Leipzig  312. 

yFuiter,  Prof.  in  Bonn  498. 
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z. 

ZaehaHae^  Prof.  in  Göttlngen  241. 

Zedier  y  Kreispbysicas  iu  Oppeln  10« 

i;.  ZedliU^  Freiberr  306. 

.Zeise^  Prof.  iu  Copenhagen  386. 

Zeüfuehs^  Oberlehrer  in  &}ondersliansen  556. 

Zeiiwach^  Geh.  Ober  Tr.  lt.  in  Berlin  242.  265. 


ZeuSj  Prof.  in  Speyer  86S. 
Ziegler  ^  Hofmedicae  in  Ballenstedt  217. 
Ziemgen^  Reg.  R.  in  Stralsnud  ML 
Ziemaen^  Hofgeriobtsrtttb  in  Gfflrnratd  387. 
Zinken^  Oberberycrath  in  Ballenstedt  217. 
Zunkei^  Conslfitorialratb  in  Weimar  241. 
Zu;Är/>ffr  9  .Baainepector  in  Cöln  265. 


b)     Todesfälle. 


ji. 

jtndre^  J.  if.,  Hofrath  in  Offeiibach  284. 
Arnold^  Prof.  d.  Geschichte  iu  Oxford  282^ 
Asi^  G.  A.  F.,  Prof.  in  MQuchcn  30. 

B. 

Baader^  J.  A*,  Dompfarrer  in  München  33. 
Baiilut^   P.,  Prof.  am  Conservatoriara  in  Paris  524* 
Banim^  John,  CNovellist;)  jsa  Windgap -Cottage  521. 
Bq/le^   Fr.,  Cousnl  xu.  Civita  Vecchia  212. 
Beil^  Charles,  Prof.  in  Edlnburfrä  236. 
'    Berniy  J08.,   Prof.  iu  VVieu  236. 

Bjerregaard^   U.  A.,    6ericht.sas.<«essor  sn  Chrlatiania  234. 

Bieske^  K.  L.,  Regimentsarat  in  Berlin  281. 

Blühdorn  ^  J.  B.,   Consistorialrath  iu  Zerbst  211.  ^ 

Böhmer^  W.,  Prof.  iu  Stettin  209. 

Bouill/^  J.  N.,  zu  Pari»  235. 

Bouvitr^  Fr.  L.,  Bibliotbecar  d.  Kriegascbule  in  Berlin  281. 

Boysen^  Fr^  A.,  zu  firmsieben  233. 

Brentano^  CI. ,   zn  AschalTenburg  331. 

Bresdus^  C.  Fr.,   General  -  Superiuteudent  zn  Schdneberg  bei 

Berlin  522. 
Bröndsttd^   P.  Ol.,  Prof  in  Kopenhagen  283. 
Bundschuh^  ConvicUvorsteher  zu  Rottweil  235. 
Bürger^  J.,   Gobernialrath  in  Wien  203. 
Bussel^  A.  J.,  8ecretair  d.  Central -Adminiatration  d.  Posten 

in  Müncheq  259. 
BiUenschöüy  J.  Fr.,  Cqnsistorialrath  zu  Speyer  259.^ 

C. 

Caignezy  Dichter  in  Paris  203. 

Cauehy ,  Prof.  za  Namur  282. 

Channingy  W.  £11.,  z.  Bennington  in  Nordamerica  526: 

de  Chateauneuf^   B-  de  la  Pierre,   zu  Paris  521. 

Cheruhini,    M.  E.  K.  Z.  S.,   Dircctor  d.  Conaervatorium  in 

Paris  210. 
€)homa,  AI.,  2u  Koros  in  Siebenbergen  281. 
Clausniizer^  Im.  Fr.,  Pfarrer  zn  Endschütz  210. 
1/.  Clavel,  Prof.  in  Stuttgart  330. 

Congleion^  (ehedem  Sir  ffenrjr  ParneW)  Lord  in  London  282. 
Connary  AI.,  in  Berlin  36. 
Creizenachy  M.,  Lehrer  nn  Frankfurt  a/M.  331. 

D. 

V.  Dempldzy  A.  Wlttm.,  Ritter  zn  Wittlngan  in  Bohnen  528. 
Desaulses  de  Fr ey einet  ^  L.  CI.>    Fiottencapitain.  zu  Sanlcea 

bei  Vienne  521. 
Dietrich  j  J.  G.,  Küchenmeister  in  Gotha  210. 
Double^  Fr.  J.',  Mitglied  des  Instituts  in  Paris  829. 
Dumont  d^UrvUle^  J.  S.  C.,  Contre-Admiral  in  Paris  258. 
JDunekery  J.  Fr.  L.,  erster  Kabinetssecretair  In  Berlin  521. 
Duvaly  AI.,  flUtgUed  der  Academie  in  Paris  34.. 

E. 

Eisenmann  y  J.  A«,  Domoapitular  zn  Bamberg  258. 
,  V.  Engelhardty  If.,  Prof.  in  Dorpat  203. 

F. 

FahriciuMf   C.  F.,  Prof.  in  Bresian  234. 
FaeilideSj  V.  G.,  Superintendent  in  Osobatn  29. 

Am  L.  Z.  Beguter.    Jahrg.  1842. 


Faust j  B.  Chr.,   Leibarzt  in  BQckebnrg  54. 

Fearnley^  Landschaftsmaler  in  Mfiuchen  35. 

Fitzciarente y  Graf  zu  Münster,  in  London  175. 

V,  Fraunbergy  Jos.  M.  Nep.,   Erzbischof  von  Bamberg  34. 

de  Frajrssinous ,  L.  D.,  Bischof  z.  Hermopolis  In  St.  Gem^s  21. 

Friekey  X  C.  G.,  Director  d.  Krankenhauses  in  Hamburg  20. 

Fürnsteiny  A.  (der  Naturdichter),  in  Falkenau  29. 

G. 

Gerloffy  G.  Fr.  'y  Stadtschnlrath  in  Magdeburg  35. ' 
Geseniusy  W.,  Cous.  R.  u.  Prof.  zn  Halle  (Nekrolog)  505. 
Gesterdingy   Fr.  Chr.,   Prof.  iu  &reifswald  29. 
V.  GossUry  Chr.  C,   Geh.  Ober-Justizrath  iu  Berlin  282. 
Griesy  J.  D.,  Hofrath  in  Hamburg  65. 

H.  ' 

Hobler  y  W.  L.,  Prediger  zu  Marienbnrg  80. 

Hagel  y  L. ,  Prof.  iu  Dilliugen  65. 

Han$eny*yL.  E.,  zu  Königsberg  211. 

Harlessy  G.  H.,  Yice-Rector  zu  Herford  524. 

Hartmann  y  Ferd.,  Prof.  iu  Dresden  33. 

v.  HaugwitZy  Graf  O. ,  zu  Johannesberg  203. 

Heeren y  H.  A.  L.,  Prof.  in  Göttingeu  204. 

v.  Htldy  U.  U.  L.,  Kriegsrath  iu  Berlin  281. 

Henkel y   E.,  Obergericbtsrath  in  Cassel  524. 

Heydy  L.  Fr.,  Stadtpfarrer  zu  Markgröningen  204. 

Hof  mann  y  P.,  Capitularpriester  zu  Wien  236. 

Hoffmann  y  M.  A.  W.,  Superintendent  zu  Eisterwerda  52. 

Howard^  Ed.,  in  London  33. 

Huecky  A.  Fr.,  Prot  in  Dorpat  521« 

J. 

Jaehimemny  J.  L.,  Hofmedafllear  zu  Berlin  523. 
Jäsehsy   G.  B.,  Prof.  in  Dorpat  523. 
Jdeler,  J.  L.,  Privatdocent  in  Berlin  329. 
Ignazy  AnL  Dem.,  Erzbischof  in  Freiborg  211. 
JouffrojTy'  Prof.  in  Paris  204. 

K. 

Kämmerer y  F.,  Prof.  In  Rostock  65. 
Katsehenotuskjr  y  Staatsrath  zn  Moslcan  250. 
Kerny  F.  H.,  Prof.  in  Tübingen  65.    - 
Kneip  y  C.  A.  K.,  Prof.  in  Greifswald  204. 
Knolly  J.  L.,  Prof.  in  Wien  30. 
Koppy  Jos.,  Prof.  in  Erlangen  329. 
Kottmeiery  A.  G.,  Pastor  zn  Bremen  524. 
Krause y  J.  W.,  Pfarrer  zn  Traupadel  281« 
Krugy  W.  Tr.,  Prof.  in  Leipzig  34. 
Kühnöly  Chr.  G.,  Prof.  in  Giessen  (Nekrolog)  13. 
KjriUoMj  Prälat  na  Athen  523. 

L. 

Lamhhrty  AjL  B.-^,  Viceprftsident  der  Linnöschen  Gesellschaft 

zu  Kew  bei  London  34. 
l^mpadiusy  W.  A.,  Prof.  in  Freiberg  234. 
Larrey  y  Baron  zu  Lyon  331. 
de  Las  Casesy  Graf,  zu  Passy  259. 
Leörun,  K.,  Schauspleldlrector  zu  Hamburg  330. 
Lehmeutny  Naturforscher  zu  Sembirsk  524. 
Lepappe  de  Irsverny  Bischof  js.  Marelnheim  b.  Strassburg  522. 

E 
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VHAit^  Nestor,  Orientolist  «v  Parte  21^ 
Lipowshr^  Fei.  J.,  Beicbi*arcliivar  in  MftBCbeD  211. 
Lüier^  J.  U.,  Ksq.  in  London  2S1. 
Lorenizen^  Fr.  Ci«,  JnstOnih  sa  Oldesloe  529^ 


Matthaei^  E.  6.,  Prof.  in  Dresden  257. 
Mayr ,  Melch. ,  Prälat  a.  Abt  im  Stift  Tepl  524. 
Merkel y  F.  B.,   Polixeirath  in  Berlin  536. 
Messersehmidt y  H.  O  ,  Dompbysicns  in  Nanmbatg  257. 
V.  Miller y  Fr.,  Oberflnanzrath  in  Darnistadt  525. 
Mionnet ,   Th.  £. ,  Conservator  d.  Antiken  zu  Paris  257. 
de  Montleon^  Aime  Gnill.,  Bibliothecar  zn  Paris  203. 
Moudorf^  Th.,  Arzt  in  Lichtenberg  in  d.  Lausitz  209. 

M. 

I9eander^  A.  Tb.,  Artilleriehanptmann  zn  Berlin  257. 
V.  Nissen^   Staatsräthin  in  Salzbare  210. 
Nissen^  Ober  App. -Geriebtsr.  In  Kiel  282. 
Nüsslein  y  G.,  Domcapitnlar  in  Bamberg  84. 

O. 

d^Oleire ,  H. ,  Bmnnenarzt  zn  Nenndorf  203. 
Oppelt ,  G.  Fr. ,  Superintendent  zu  Pegan  iS2. 
Osann^  E.,  Prof.  in  Berlin  34. 

P. 

v.  Palinj  Graf,  In  Rom  211. 
Petetier ^  Jos.,  Academiker  in  Paris  330. 
Perlau  y  J. ,  Landschaftsmaler  In  Brüssel  29. 
Pfeiffer  y  W.  P.,   in  Oldenboric  83. 
Porter^  R.  K.^  zn  St.  Petersburg  257. 
Potziy  Max.,   Prof.  in  Mannheim  210. 
Probst ,  Max. ,  Prof.  in  Heidelberg  203. 

Rehfiasy  {««raelit.  Prediger  In  Heidelbeii^  203. 

ReidnUzy  D.  Chr.,  Geh.  Ober-Jnstizr.  In  Königsberg  234. 

Roger  ^  Academiker  in  Paris  204.  , 

V.  Rothhirehu.  Paniken j  Lton  Graf,  Feldmarschalt- Lieute- 

naut  zu  Wien  282. 
Ruhly  J.  Chr.,  Prof.  an  d.  Academie  d.  Könste  zn  Cassel  528» 

S. 

de  Saint '  Allais  n  'Sic.  V.,  In  Paris  209. 

Sander^  W. ,  MedIcinalrath  in  Cassel  210. 

Schäffer^  J.  G. ,   Prediger  zn  Magdeburg  331. 

Schaller,  J.  A.,  Prof.  in  Wien  203. 

Schiller,   Superintendent  zn  Artern  526. 

V.  Schlechten  da  l  j  Chef- Präsident  in  Paderborn  204. 

Schleifer  j  Bergrath  zn  Gmfindeu  524.  , 


1 


Sehmelssr,  Fr.  A.,  Prol  In  Balle  528. 

t;.  Schmidtlein,  Ph.  J.,  Präsident  ia  AiChaffeaharg  88. 

Schmitt,  J.  A.,  Prof.  in  Wien  20. 

Sehmitzleiny  J.  W.  G.,  Pfarrer  in  Anabach  65« 

Schön,  A.,  Arzt  in  Dresden  524. 

v.  Schorn,  J.  K.  L.,  Director  d.  Konstinst  in  Weimar  68. 

Schultz,  G.  F.  W.,   Consistorialrath  in  Bpejrer  209. 

Schulz,  C.,  jsu  Zuschendorf  235. 

Seiling,   J.  G.  A.,   Appellatlonsgerichtsdirector  zu  AsobalTeii- 

hurg  524. 
Seitz,  L.,  Prof.  in  Regensburg  283. 
t;.   Sierstorff,     K.   U.,     Freiherr,    Kammerherr   In  Braun- 

schweig  233.     ^ 
Simeon,  J.  G. ,   Graf  zu  Paris  52. 
Simonde  de  Sismondi,  J.  Ch.  L. ,   zu  Genf  284. 
Sorget,  L.  A. ,  Pastor  zu  Rädersdorf  329. 
Späth,  Ji  L.,   Hofrath  in  München  233. 
V,  Spies,  Vicepräsideut  in  Bamberg  52 !• 
Spiess,  evangel.  Uecan  zu  Spreodlingen  20. 
Sundelin,  Aug.,  Kammermusions  zu  Berlin  523. 

T. 

Tadttf,  Dr.,  zu  Fried riehstadt  a.  d.  Eider  233. 
Tettenborn,  A.  W.,  Stadtgerichtsdirector  zu  Berlin  282. 
ThSaulon  in  Paris  20. 

Thon,  Ott.,   Geh.  Leg.  R.  in  Weimar  210. 
Tischer y  J.  Fr.  W. ,  Superintendent  zu  Pirna  235. 
Trefurt,  J.  Ph. ,  Generalsoperint.  zu  GGttingen  19. 
Treitschke ,  J.  Fr. ,  Secretair  d.  Hofborgtheaters  in  Wien  281. 
V.  Tzsehoppe,  Geh.  Ober  Reg.  R.  in  Berlin  2^24. 

F. 

Fan^Mons,  J.  B.,  Prof.  In  Löwen  523. 
Fetter  lein,  J.  Fr.  R.,  Rector  in  Cöthen  209» 
Fogel,  J«  R.'Th.,  Privatdoc.  zu  Bonn  288. 

PF. 

IVagner,  J.  J.,   Prof.  in  Ulm  19. 

fVeber ,  Ad.  ^  Oberlehrer  In  Schwerin  83. 

fVeidlich,   G.  E.,   Oberlehrer  In  Wittenberg  8<3.' 

VFeinlich,  Chr.  Tb.,   Cantor  in  Leipzig  210. 

V.  f^elleslejr.  Rieh.  Coli.,  Marquis  in  London  525. 

VFtlper,  G.  A.,   Geh.  Ober  Medic.  R.  in  Berlin  259. 

fFerner,  Uofrath  in  Meiningen  29. 

FFhite,  J.  Bl.,  in  England  33. 

V.  yf'iebehing,  K.  Frr,  Geh.  R.  in  Mfinchen  259. 

PFittich,  Aug.,  Director  zu  Yverdun  283. 

fVällner,  Fr.,  Director  zu  Dasaeldorf  288, 

Z. 

Ziemsseny  W.  K.  L.,  Hofgerich tsrath  zn  Greifswaid  524. 
Zimmermann ,  F.,  Consistorialdirector  zu  Gedern  54. 
Zimmermann,  Chr.  G.,  Gymnasialdirector  zn  Berlin  $21 


c)    Nachriclitcn  von  literarischen  und  attistisch'en  Anstalten. 


Academla  di  archeologla  in  Rom,   die,  hat  den  9.  Band  ihrer 

Abhandlungen  heransgeisebeu.    70. 
Academie,  die,   der  Wissenschaften  zu  Berlin:    Bericht  Qber 

Ihre  Verhandlungen  im  Monat  November  1841.  42.  -:-    De- 

cember  1841.  und  Januar  1842.  113.  —    Februar  1842.  212. 

—    März  1842.  225.  —    April  1842.  253.  —    Mai  1842.  297. 

_   Juni  1842.  313.  und  Juli  1842.  439. 
zn  Paris:    filTentliche  Jabresaitzung  derselben  pr.  1840. 

28.  —    Ibre  Präsidenten  fSr  1842.  51. 
— ,  d.  Griechische  zu  CorfU  ist  geschlossen.    230. 
Athen,   Universität:    Anzahl  der  Lehrer  und  Stndlrenden  Im 

Winterhalbjahr  1841/42.  51.  —    Nachrichten  aber  den  Bau 

des  Universitätsgebäudes.    41. 


Berlin,  Universität:  aeademische  Schriften  ans  d.  Jahre  1841. 
227.  —  Feier  des  Geburtstages  d.  KOnigs  am  15.  Oct.  483. 
Fest  zn  Ehren  t.  Savigny^s.  242.  —  Frequenz  im  Winter- 
hatbjahr  1841/42.  11.  —  Frequenz  und  Lehrer*  Personal 
im  Sommerhalbjahr  1842.  274.  —  Nachrichten  aber  das 
Lehrer  -  und  Beamtenpersonal.  481.  —  Yerzelcbnlss  der 
Vorlesungen  im  Sommerhalbjahr  1842.  47;  im  Winterhalb- 
jahr 1842/43.  887. 

Eern,  Universität:  Anfhobnng  d.  Verbots  Ihres  BMUChs  vQtt 
König  V.  Preussen.    214. 

Biblioth^que  royale  zn  Paris:  Nachrichten  flb.  Ihre  Beamten.  49. 

Bibliotheken,  die,  Franicrelohn  n«  Deulaohlaads  nnd  die  neoer* 
dings  darüber  orschitneiien  Werke.    87* 


]» 


Bonn^    Univenitflt:    acadetttfeeHe  Schriften  aos  dem  Jaliro 

1841.  147.  —  Die  theelegische  Faoitttat  daeetbet  mit  Htt- 
aa«iEabe  der  Gutachten  Über  Br.  Bauer  beauftragt.  288.  — * 
Feier  d,  Gebarts^taged  d.  Köni^ei«  am  15.  Oct.  482.  —  Fre- 
quenz im  Winterhalbjahr  1841/42.  43.;  im  Sommerhalbjahr 

1842.  275.  —  Veraseichnies  der  Vorlesungen  im  Sommer- 
halbjahr 1842.  137.;  im  Winter halt>jahr  1842/43.  433.  — 
Znschuss ,   der  ihr  jährlich  bewilligt  ist.  236.  — 

Breslau^  Universität:  Feier  d.  Gehortsfestes  d.  Königs  am 
15.  Oct.  482.  Verzeichniss  der  Vorlesungen  im  Sommer- 
halbjahr 1842.   161.;  im  Winterhalbjahr  1842/43.  441. 

C. 

ChrUtianid^  Universität:  ihre  Frequenz.    44. 

D. 

Dorpnij    Universität:    Anzahl  Ihrer  Lehrer  und  der  Stodt- 

renden.    51. 
Deihij   College  daselbst,   von  den  Engländern  nen  gegründet. 

244. 

E. 

Eidenoj  landwirthschaftiiche  Lehranstalt:  Verselchnfaa  der 
Vorlesungen  im  Sommerhalbjahr  1842.  173.  $  im  Winterhalb- 
jahrl842/43.  399. 

Erlangen^  Universität:  Verzeichniss  d.  Vorletnngen  im  Som- 
merhalbjahr 1842.  173.;  im  Winterhalbjahr  1842/43.  449. 

F. 

Freiburg^  Universität:  academische  Schriften  nnd  Mltthel* 
lungep  fiber  dieselben  aus  dem  Jahre  1841.  236.  —  Fre- 
quenz im  Winterhalbjahr  1841/42.  28* 

G. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften ,  die  oberlansltzische  zu  Gör- 
litz: Bericht  aber  ihre  Hauptversammlung  für  1842.  425. 

-^ die  zoologische  in  London.    81. 

Giessen^  Onlveraität:  Frequenz  Im  Sommerhalbjahr  1842.  274.; 

^  —  ihr  von  den  Bessischen  Ständen  bewilligter  jährlicher 
Znschuss.  237.;  —  sie  soll  statt  Göttingen  als  Nassanische 
LandeRuuiversität  anerkannt  werden.  43.  — •  Stauden" 
meyer^s  BerAiang  an  dieselbe  bestätigt  sich  nicht  237.  — 
Verzeichniss  der  Vorlesnngeu  Im  Sommerhalbjahr  1842.  73.; 
im  Winterhalbjahr  1842/43.  391. 

G'öttingen^  Universität:  Frequenz  im  Sommerhalbjahr  1842. 
275. 

Greifiwald^  Universität:  academische  Schriften  ans  dem 
Jahre  1841.  211.  —  Feier  des  Gebnrtsfestes  de«  Könige 
am  15.  Oct.  483,  —  Verzeichniss  d.  Vorlesungen  Im  Som- 
merhalbjahr 1842.  121.;  im  Winterhalbjahr  1842/43.  893. 

Ä 

Hatte ^  Universität:  Chronik  derselben  fOr  1841.  1.  —  Em- 
pfang des  Königs  bei  seiner  Durchreise  durch  Halle  am 
3.  Oct.  489.  —  Feier  d.  Geburtstages  d.  Königs  am  15.  Oct« 
480L  —  Verzeichniss  der  Vorlesungen  im  Sommerhalbjahr 
1842.  57.;  im  Winterhalbjahr  1842/43.  221. 

Heidelberg^  Universität,  Frequenz  derselben  Im  Winterhalb- 
jahr 1841/42.  28.  —  Klage  des  Abgeordneten  Hekker  in 
der  2ten  Badischeii  Kammer  über  den  bedauerlichen  Zustand 
der  Philosophie  an  derselben  nnd  die  dadurch  hervorgeru- 
fene Schrift  dee  Prot  Beiehlin  •- Meidegg.    462. 

J. 

Jemiy  Universität:.  I'requenz  im  Winterhalhjaftr  l84l/#2.  48.; 
im  Sommerhalbjahr  1842.  275«  -*    Prtreoloratsweehiiel  am 
'  5.  Februar  1842.  287. 


r. 

Kiei^  Universität!  Verzeichnisa  d|r  Vorlesungen  im  Sommer-' 
halbjahr  1842.  193.;  Im  Wtuterlillbjabr  1842/43.  465. 

Königsberg ,  Universität  i  Feier  des  Ckbortstages  des  Königs 
am  154  Oet  49D.  —  ihr  bewilligter  jährlicher  Znschuss  und 
dessen  Verthellung.  222.  —  Verzeichniss  der  Vorlesnneen 
im  Sommerhalbjahr  1842.  185.;  im  Winterhalbjahr  1842. 
1843.  457. 

X. 

Leipzig^  Universität:  Frequenz  im  Winterhalbjahr  1841/42. 
11.  und  43.;  im  Sommerhalbjahr  1842.  275.  —  Herr- 
manns Programm  zur  Maglstercreation  am  10.  Febr.  1842. 
238.  —  Stiftung  der  Job.  Eleonore  Böse,  465.  —  Ver- 
zeichniss d.  Vorlesnneen  im  Sommerhalbjahif^l842.  153.;  im 
Winterhalbjahr  1842/43.  401. 

Lund<f  Universität:  ihre  Frequenz.    44. 

M. 

Marburgs  Universität:  academische  Schriften  aus  dem  Jahre 
1841.  44.  —  Frequenz  im  Winterhalbjahr  1841/42.  11.; 
Im  Sommerhalbjahr  1842.  275.  —  Verzeichniss  der  Vor- 
lesungen im  Sommerhalbjahr  1842.  169.;  im  Winterhalbjahr 
1842/43.  417. 

München y  Universität:  Abgang  d.  Prof.  Dr.  Spengel,  243.  — 
Frequenz  im  Winterhalbjahr  1841/42.  51. 

Münster^  Academle:  Verzeiohniss  der  Vorlesungen  im  Som- 
merhalbjahr 1842.  201.;  im  Winterhalbjahr  1842/43.  421. 

Museum,  da«  neu  errichtete  Etrnscische  (Gregorianische)  In 
Rom;  fiber  dasselbe  wird  ein  grosses  Werk  dem  Publikum 
übergeben  werden*    244. 

Neustadt  -  Eberswalde ,  Foret  -  liebranstalt  i  ilnterrtehtsplaa 
für  daa  Jahr  1842/43.  88.  / 


Oxford^   Universität: 
Theologie.    255. 


O. 
Errichtung  zwei  neaer  liohrstfthle  ffir 

P. 


Pisa^  Universität:  sie  ist  neuerdings  geeohloasen  worden.  256. 


Rostock ,    Universität : 
1843.  305. 


Vorlesungen  im  Winterhalbjahr  1842, 


T. 


Tübingen j    Universität:    Frequenz  im  Sommerhalbjahr  1842. 
'   275.  —    Das  Universitätsgebäude  daselbst.  142.   ~     Ver- 

Beichniea  der  Vorlesungen  im  Sommerhalbjahr  1842.  81.;  im 

Winterhalbjahr  1842/43.  377. 

er. 

Utoiyeraitftlen,  Beitrag  mt  Statistik  derseltien  im  Jahre  1841. 

219.  , 

«ü>  -—  denCseiief   ihre  Aufeinanderfolge  nach  ihrer  Frequenz. 

52.  —    Tabellarische  Uebersicht  der  Lehrer  an  denselben. 

289,  S^    Tabellarieehe  Sfinsammen»tellttttg  ihrer  Frequenz  iot 

Winterhalljafar  1841/42.  28. ;  iü  Sommerhalbjahr  1842.  289. 
Lyceen,  Schulen  u.  e.  w,  in  Rnssland  im  Jahre  1840. 

258. 

nlederländleehe:  ihre  Frequenz  Im  Jahre  1841.  330i  . 

—  ...  spanische:  ihre  Frequena.  51. 


«0 


Uptala ,  UutTersiUt'  die  dr^jährige  grosso  Doetorpromotion 
daselbst.  266.  -—  ibre  Frequens.  44. 

Verein«  thOriDgiscb-Bäohsischer,  fflr  Erforschung  des  vster- 
läudiscbeu  Alterthums  in  Halle:  seine  GeueralverKaiaAiung 
am  3.  Aaf;.  1842.  809. 


lt. 

* 

ffUrxburgj   UnlTersKät:   FreqaeiuE  im  Wlnterhalbjalir  1641. 
1842.  51. 

Z. 

Zäriehy  Universität:  das  Verbot  ihres  Besaches  ist  roa  Kff- 
-    uig  V.  Preussen  aufgehoben.   214. 


d)    Anderweitige  Nacliricliten  von   Gelelirten  nnd  über   Gelehrte,    Künstler 

nnd  wissenschaftliche   Gegenstände. 


Ael/rU  Society^  die,  zu  London,  zur  Anfliellung;  der  Angel- 
sächsischen und  ältesten  englischen  Sprache  nud  Geschich- 
te.   293. 

Antraft,  der,  des  Abgeordneten  Sander  in  der  2teu  Badi- 
schen Kammer  auf  Aufhebung  einer  Landesnuiversität    41. 

Appendix  lexici  totios  latinitatis  ab  Aegtdio  Forcelliui  elucu- 
brati  et  in  tertia  editiolie  Patavina  ab  Jos.  Furlaneito  aucti 
et  emendati  ist  in  Padua  erschienen.    284. 

Augustinus  vk»' Chr/sostomus  ^  Nachricht  über  die  nun  voll- 
endeten Pariser  Ausgaben  ihrer  Werke.    331. 


B. 

Bauer  ^  Br.,  di»  ihm  verliehene  licentia  docendi  ist  xnrfick- 
genommen.    206. 

als  Verf.  der  Schrift:    Hegels  Lehre  von  der  Religion 

und  Kunst    260. 

Beniir/'Sy  R.)  Correspondens  ist  in  Cambridge  herausge- 
geben.   37. 

Beilina  will  ein  Buch  unter  dem  Titel:  dies  Buch  gehdrt  dem 
König,  herausgeben.    37. 

Bionäelii^  R.)  atlante  lingnistlca  d'Europa  erscheint  In  Mai- 
land.   69. 

Birch^s  Vortrag  über  die  griech.- italienischen  Vasen  gehal- 
ten in  der  königl.  Gesellschi^ft  d.  Literatur  in  London.  255. 

Bock^  Dr.  in  Göttingen  u.  Dr.  Oppermann  das.,  sind  aU 
Verf.  einer . Schrift  über  die  UnivertfiCät  Göttingen  von  dem 
Besuche  des  literär.  Mnseumc^  der  Universität  ausgeschlos- 
sen worden.    31. 

Boscher  ^  Hau^  Nnehbaur  u.  Riehle  ^  Repetenten  am  kath. 
Convictorium  in  Tübingen,  sind  ihrer  »teilen  enthoben.  334. 

Britania,  engl.  Zeitschrift  In  Deutschland.    36. 

Broschüreuliteratur,  die,  in  der  Rechtswissenschaft.    262. 

Buch,  das,  der  Richter  erklärt  von  Siuäer^  2te  Ausgabe  ist 
nur  die  alte  mit  neuem  Titel.    332. 

BÜGherverbote  in  Russland.    260. 

Buchhändler,  die,  Englands«  richten  Ihre  Speculation  auf  Wie- 
derherausgabe älterer  antiquarischer  Werke.    87. 

CaUery ,  J.  M. »  systema  phoneticam  scripturae  Sinicae.    Ma- 

cao  IS42.  245. 
Campana  ^  G.  P.,  dl  dne  sepolcri  Romani.    36. 
Canina^  descrixiooe  dell*  antico  Tnsculo.    36. 
Censnrverfügung,  d.  neue  Preuss.,  vom  24,  Dec.  1841.  17. 
Csdex  Kphrasmi  Syri  xu  Paris:  Dr.  Tisehendorf  besorgt  eins 

Ausgabe  dessel[^en.    246. 

—  Vaticanus  vom  Neuen  Test.  Nr.  1200.  Nachrichten  über 
seine  Herausgabe  durch  Arne.  Mai.    246> 

Commission,  die  wissenschaftliche,  v.  Algler.  142,  230,  264. 

—  — .  Bur  Abfassung  eines  Wörterbaches  der  Berbern-  und 
Kabylensprache.    266. 

Cougress,    der  wissenschaftliche,  der  Frausösiscben  CtoMr- 

teil  in  Qftrassburg.    267. 
Chr/sostomus  Werke,  s.  Jugusliaus  -«  ^ 


C»ste  und  Fiandin^   Untcrsachungen  über  die  Ueberreste  in 

Persepotis.    260. 
Creve^    C.  C,    Arsst  in  Frankfurt  a/M.,   bevorstehende  Feier 

seines  Doctorjubiläums.    143.  • 

Crolj^    G.,  memolr  of  the  polltical  life  of  Edm.  Burke  etc. 

69. 


Dictionary,  the  biographical ,  of  the  society  for  the  düFusion 
of  usefui  knowledge  in  London.    269. 

Didot^  fr^res,  Buchhändler  in  Paris,  ihre  neuesten  Unter- 
nehmungen auf  dem  Gebiet  der  klassischen  Literatur.     67. 

Viestet  u.  Ebel^  Prediger  in  Königsberg,  sind  ihrer  Aemter 
entsetJEt.    334. 

Diplome  und  Briefe,  ungedruckte  dänische,  von  Molbech  nnd 
Petersen  herausgegeben.     293. 

Documente,  die  historischen,  der  Voriseit:  ihre  Herausgabe 
in  Frankreich  mit  Unterstützung  der  Regierung.    245. 

Dräseke^  Bischof,  in  Magdeburg,  wird  in  den  Ruhestand 
versetnt,    24. 

E. 

Ebel^  Prediger,  s.  Diestel  ~ 

Erscheinungen,     neue  und  liemerkenswerthe,    der  cnglis^lm 

Literatur  und  Presse.    228.  2t0.  284. 
Erscheinungen,  wichtige,  der  französischen  Literatur.    229. 

F. 

Fabriaus^  F.,  almindeliat  Danske  Norks  forlaj^scatalosr.  244. 

Ferrari^  Prof.  in  »trassburg,  hat  unter  dem  Titel:  id^s  sur 
ia  Philosophie  de  Piaton  etc.  die  Vorlesungen,  in  Folg» 
deren  er  abgesetzt,  drucken  lasseiu    293. 

Foröes^  der  Heisende,   Ist  ermordet.     142. 

Forscliungeu,  die,  der  Franzosen  über  Geschichte  der  Philo- 
sophie.   243. 

Friedeusciasae,  die,  des  Ordens  ponr  le  m^rite  in  Preussen 
und  die  ernannten  Bitter  derselben.    25  L 

G. 

GanSf  des  Prof.,  literar.  Nachlass  wird  erscheinen.    70. 

Gelehrtenzusamnienkünfte,  die  verschiedenen.    301. 

V.  Geriaehj    Oberlandesgerichtspräsident,    ist  an   die  Spitae 

d.  ObercensurcoUegiums  in  den  Preuss.  Staaten  gestellt.  23. 
Gesetzcommission,  die ,  Preussens,  und  ihre  unterm  22.  April 

ernannten  Mitglieder.    242. 

ff. 

BUindschriften,  indische:  die  Sammlung  des  Sir  Rieh.  Cham» 
bres  in  London  ist  vom  König  v.  Preussen  angekauft.  154. 

Heinrich  IV. :  Sammlung  seiner  Briefe.     142. 

Hennel^  inquiry  conoerning  the  origin  of  Chrisiidmfjr  n.  Chrt* 
stian  theisn.    205.    - 

PHöt^s^  Nestor,  Forschungen  in  Aegypten.  229. 


%l 


Jahrbuch   der  denUchen  Uiirersitftten  toii  Dr.  JTutieke  in 

I«6Jpsig.    68. 
In%hiramCs  Bioria  della  Toscaoa.    285. 
luacriptione«  Umbricae  et  Oscae  ed  R.  LepMiut,  '37. 

K. 

Kirche,  die  nenlatherifcbe ,  in  Bretlan.    832« 

KruseUf   des  Prof.  In  Dorpat,    Berichtlganfr  mehrerer  Fehler 

io  der  6.  Aaogabe  »eines  hiHtorisoheii  Atlas.    239« 
Kunst-  nud  Literaturblatt,  das  Cotta'sche,  Wechsel  der  Ref- 

dactioD.    286.  ^ 

L. 

Lachmann'^Sy  K.,  Prof.  in  Berlin,  Schrift:  Aasgaben  classl- 

scher  Werke  darf  jeder  nachdrucken.    38. 
liao-tsen  Tao-te-kiug,    d.  i.  la  livre  de  la  vole  et  de  la 

vertu,  heranntgegebeu  von  Stanislans  Julien,    69. 
Lehueron^  J.  M.,  histoire  des  iustitutious  ui6rovlngiennes.  70. 
Lepsiusy    Geh.  Reg.  R.  in  Naumburg,    Rrklärnug  über  eiue 

Anzeige  in  der  Preuss.  Staatsxeitpng  des  «Werkes:  derDbm 

JEU  Naumburg  von  ihm  und  Dr.  PuUrich,    334. 
Leroux  de  Lincjr^   recueil  des  chants  historiques  francaia  de« 

puis  le  12me  jusqn'aa  18me  si^cle.    285. 
Uuroto^Sy    des  Vaters,   Biographie  von  LiUrow  dem  Sohn 

beabsichtigt.    68. 
Literaturlexicon ,    almendellgt  for  Danmark ,    Norge  og  Island 

von  N/erup  und  Kraß  ond  seine  Srgftuaungeu  und  Fort- 

aeitfungen.    294. 

M. 

MilUngen^  J.,  in  Floren«,  seine  neneeton  Werke.    70. 
Minnesinger,  die,  von  v.  d.  Üageni   50  Exemplare  sind  von 

dem  König  von  Preussen  zur  Vertbeilung  an  Institutsbiblio^ 

thekeu  angekauft.    9Ö. 
Mitarbeiter,    die,    an  Fr.  NieolaP$  deutscher  Bililiothek  nach 

ihren  Namen  and  Zeichen  in  2  Register  geordnet  von  6. 

Parthty.    293. 
Monatsschrift,   deut.tche,  von  Bitdermann,    36. 
MiUler^  Otnr.,  erhält  auf  seinem  Grabe  ein  Denkmal  von  der 

Universität  zu  Athen.    86. 
Manier^    Dr.,    .\nt1kritik  gegen  eine  Benrtheiinng  seiner  all- 
gemeinen Zoologie  in  den  Jahrbüchern  fQr  wissenschaftliche 

Kritik  von  Stein.    249. 

N.     - 

Naehbaur^  s.  Boseher  — 

NeigebaurU  Handbücher  für  Reisende.    69. 

Nor,  Zeitschrift  ffir  Wissenschaft  u.  Kunst  in  Cbristiania.  68. 

O. 

Oppermann^  Dr.,   in  Göttlngen,  s.  Bock  — 

Ossians- Lieder:    ihre  Echtheit   gegen  die   Talvj   vertheidigt 

von  M.  Gregor,    361 
Ostermesscataioa 9  der,  pro  1842.    246. 
Othomi,  das,  und  die  Grammatik  d.  Grafen  Piuolomini,  36. 

P. 
Peyron^  A.,  grammatica  lingnae  coptlcae.    70. 

Quairemhre's  j  Etienne,  lealcalische  Arbeiten.    31. 

Ä. 

K/fu,  8.  Boseher  — 

Reformation:  Sammlang  von  AetenstÜcken  xnr  Geschiehte  der- 
selben von  Dr.  Försiemann  in  Halle.    37.  244.. 

A.  L.  Z.  lUfisier.    Jahrg.  1842. 


Repertorinm  aller  mit  den  Preuss.  Gymnasialprogrammen  seit 
1825  erschienenen  Abhandlungen  von  Prof.  fjhniewski  in 
Munster.    293. 

RiedeVs  Athenäum  soll  In  Leipzig  wieder  erscheinen.    38. 

Riehle^  s.  Boscher  — 

Rosenkranz^  Prof.:  Seine  Besprechung  von  Cöthe*t  Para« 
iipomena.    37.  ^ 

S. 

Salat ^  Prof.  em.  zn  Landshot:  Zur  Anzeige  der  Schrift, 
Schelling  und  hegel^    oder  Rückblick  u.  s.  w.  (Heidelberg, 

'  Groos  1842.)  im  Repertorium  der  Liter.  Bd.  34.  1842.  Juli; 
mit  Bemerkungen  zum  Behufe  unserer  ersten  Sachwissen- 

.  Schaft  Hiid  über  die  literarischen  Schicksale  eines  Süddeut- 
schen.   528. 

Salomo  b  Abraham  Parthon ^  des  Rabbi,  hebräi!<ches  Orf- 
ginalwOrterbuch  wird  von  S.  G.  Stern  herausgegeben  wer- 
den.   89. 

Sayons^  A.,  ^tudes  litteraires  sur  les  dcrivains  fran9ais  de 
la  reformation.    244. 

Schmidt ,  G. ,  nouveaux  d^tails  sur  la  vie  de  Gutenberg  tir^s 
des  arcbives  etc.    69. 

di  Srrra  di  Falco^  des  Duca,  antichitA  della  Sicilia.    70. 

Shftkspenre  soeietjr^   die,   in  London.    245. 

t;.  Siebold's  bibliotheca  Japonlca  und  die  darin  enthaltene  Isa- 
goge  iubibliotbecam  Japonicam  von  Dr.  /^o/mann,    70. 

Sjögren  y  3.  A.,  Grammatik  der  Ossetischeu  Sprache.    214. 

Slruuss^  Dr.  D.,  Schriften  gegen  ihn  von  Abbe  Guillon  in 
Paris  und  In  schwedischer  Sprache  von  der  Verf.  d.  Ro- 
mans:   d.  Nachbarn  u.  s.  w.     I4l. 

Streit,  theologischer,  in  Quedlinburg.    316. 

T. 
Trendelenburg  j  elementa  logices  Arlstotelicae.    244. 

r. 

Verbot,  das,  des  Uoffmann-Csmpe'schen  Verlags  in  Prens- 
sen.  22.  —    Aufhebung  dieses  Verbots.    268. 

der  deutschen  Jahrbucher  durch  die  Sächaiaehe  Regie- 
rung.    141. 

der  Schrift:    die  Posaunen  des  jnugsten  Gerichts  ober 

Hegel  den  Atheisten  und  Antichristen,  in  Preussen.    32. 

d.  Schritt:    Gegen  wort  gegen  d.  Ansprache  der  Berliner 

Geistlichen  au  das  Publicum  über  die  Sonntagsfeier,  in  Ber- 
lin.   90. 

der  Schrift:    „Woher  und  Wohin  mit  einem  Nachwort 

von  G.  Fein^\  in  Preussen.    260. 

von  Ellendorf  "'s  Schrift:    d.  Primat  der  Päpste,    durch 

Decret  der  Inquisition  au  Rom.    I4l. 

von  /<a/iAtf'5' Geschichte  der  Päpste  durch  Decret  der 

Inquisition  jsu  Rom.    141. 

Verein ,  zur  Ausbreitung  d.  Islam  unter  den  Heiden  im  indi- 
schen Archipel.    142. 

Herausgabe  bist.  Quellenscbriften  In  Florenz.    285. 

Verbreitung  der  Kenntnlss  der  deutschen  Literatur  in 

Madrid.    245. 

Verluste,  literariache,  durch  den  Brand  au  Hamburg  yor- 
anlasst.    286. 

Verordnung,  die,  d.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Frank- 
reich, Cataloge  der  Handschriften  sämmtlieher  Bibtiothekeu 
auszuarbeiten.    67. 

d.  Obersfiidienrätha  in  Baden  fiber  die  Ferienarbeiten 

der  Schiller.    294. 

Vorlesungen,  die 9  des  wissenschaftlichen  Vereins  zu  Berlin. 
32. 

—  —  wissenschaftliche,  ;tn  mehreren  Städten  Deatschlaoda 
vor  einem  grössern  Zuhdrerkreise  gehalten.    69. 

Z. 

Zeitschriften,  deutsche,  im  Auslande.    36. 

—  —  theologische,  in  Dänemark.    293. 

F 


H«   lilterarlffche  und  artl«tl«ehe   AnkAndlganif en 

nnd  Jknxelgen. 


Albert^  Sohn  In  Frankfurt  a/M.,  pbysicaliacbe  Apparate  224« 
Anlon  in  Halle,  Verlag  86. 

B. 

Barth  in  Leipslg,  Verl.  15.  23.  451.  469. 

Baumgärtner* s  Bachh.  in   Leipsig,    \ttU  47«  372«  410.  427. 

441. 
Beihge  in  Berlin,   Verl.  263.  288. 
van  Boekeren  in  Grönineen,    Verl.  255. 
Bornträger ^   Gebr.,  iii  Königsberg,   Verl.  47. 
BreitkopfvL,  Härtet  in  Leipzig,  Verl.  248. 
Brochhaus^    F.  A.,    in  Leipzig:    herabgesetzte  Bficherpreise 

2Z3;     Verl.  45.  55.  63.  71.  87.  90.  115.  143.  160.  207.  215. 

231.    239.   263.   270.   279.   287.  296.  303.  320.  328.  410.  428. 

456.  492.  501.  525. 
Brockhaus  u.  Jvenarius  in  Leipzig  n.  Parle:    herabgesetzte 

Biicherpreiffe  24;  Verl.  266.  369. 
Budih.  des  ffaisenhauses  in  Haue,  Verl.  526.  539.  547. 

C, 
CnoUoeh  in  Leipzig,  VerL  371. 

D. 

Dieterieh*nch9  Bnchh.  in  Göttingen,   BAcherauctlott  502;    her- 
abgesetzte Bächerpreise  407,   Verl.  208* 
Duncker^  A.,  in  Berlin,   Verl.  144.     . 
Duncktr  u.  Huinblot  in  Berlin,  VerL  295. 

K 

Einhorn  In  Leipzig,  Verl.  247. 
Etwert  in  Marburg,  Verl.  541. 
Engelmann  in  Eeipzig,   Verl.  205.  216.  *, 
JEf75/i#i'sche  Bachh.  in. Berlin,   Verl.  500. 
£r/i5/'8che  Bnchh.  in  Quedlinbnrg,  Verl.  46«  SO. 

F. 

Ferber  In  Giessen,  Biicheraaction  424;  Verl.  159.  441« 

Fischer^  Th,,  In  Cassel,  Verl.  237.  248.  256. 

Fleischer^    Fr.,    in  Leipzig,     Verl.  223.  231.  370.  407.  400. 

525.  539. 
Franke  In  Leipzig,  Verl.  264.  473.  483. 
FuM  in  Tflbingen,  VerL  oa 


Gebauer^9t\it  Bnchh.  in  Halle,  Verl.  56.  208.  232.  246« 

Gebhardt  u.  Reüiand  In  Leipzig,  Verl.  69.  287. 

Geister  in  Bremen«  Verl.  472. 

Gerhard  in  Danzig,  Verl.  231. 

Grau  in  Hof,  Verl.  473. 

Groosy  C,  In  Heidelberg,  VerL  269. 

Ä 

Hahn'^BC^e  VB.  In  Leipzig,  Verl.  409. 
Hammerieh  In  Altona,  Verl.  427. 
Härtung  in  Leipzig,  Verl.  207. 
Heinriehshofen  in  Magdeburg,  Verl.  559. 
Nenning'^Khe  B.  in  Gotha,  Verl.  85.  279.  485.  520 
Hentte  in  Berlin,  Verl.  454. 
Hejrnemann  in  Halle,  Verl.  64. 
HinstorjpBche  B.  in  Parchim,  Verl.  287* 


ffinriehs^Bche  B.  in  Leipzig,   berabgeeetzte  Bacherpreise  SOI; 

Verl.  72,  293.  469.  547.  555. 
Hirt  in  Breslau,   Verl.  16.  47. 
JMle\^he  B.  in  Wolfenbattel ,  Verl.  245. 
Hölscher  in  Coblens,  VerL  268. 

V,  Jenisch  n.  iSVa^e'eche  B.  in  Angsbnrg,  Verl.  423. 

Eesselnng'Bcihe  HB.  in  Bildbnrghaneen,  Bücheranction  116. 

Kettembeil  in  Franicfnrt  a/M.,  Verl.  541. 

Kötder  in  Leipzig,  Verl.  71.  269.  556. 

Kollmann  in  Leipzig,   Verl.  541. 

König  in  Bonn,   Verl.  16*494. 

Äri>^<?r'.scbe  VB.  In  Gaseel,  Verl.  31. 

Kümmefs  VB.  in  Halle,  Verl.  247. 

Kummer  in  Leipzig,  herabgesetzte  BBcherpreise  486. 

X. 

MJppert  in  Halle,  Büelieranction  272. 

Löffler^sche  B.  in  Stralsund,    Verl&anf  von  Caatello'a  leiicoB 

heptaglotton  280;  Verl.  267. 
Logier  in  Berlin,- Verl.  560. 

Mächen  jnn.  in  Reotlingen ,  Verl.  454« 

Mauke  in  Jena,  Verl.  317.  471. 

Mayer  in  Aachen,  Verl.  269, 

Mnjrer  n.  FTigand  in  Leipzig,  Veri.  540.  559. 

Mejrer  sen.  in  Braunschweig,  herabgesetzte  Bacherpreise  88. 

Jlf-prtfr'sche  HB.  in  Lemgo,  Verl.  320.  335.  370. 

Müller^  A.,  in  Brandenburg;  Verl.  485. 

Muller y  J.,  in  Amsterdam,  Verl.  261.  278. 

O. 
Orelly  FüssU  n  Comp,  in  Zürich ,  Verl.  453. 

P. 

Pa/m'sche  VB.  in  Erlangen,  Verl  335. 
Perthes y  Fr.,  in  Gotha,  Verl.  71.  474. 
Perthes^  Fr.  «.  Andr.,  in  Gotha,  Verl.  455. 
Peter  in  Leipzig,  Verl.  319.  424, 

Ä. 

Beclam  sen.  In  Leipzig,  Verl.  525. 
ü«iVsche  B.  in  Leipzig,  Verl.  474.  MO. 
Bicker  in  Giessen,  Bttcheranction  88. 
Bieger^ BClit  B.  in  Angsbunc,   Verl.  369* 
Bubach  in  Berlin,  Verl.  493.  502. 

S, 

Schmerber'ache  B.  in  Frankfurt  a/M. ,  Verl.  288. 

Sehnupliase*8Che  B.  in  Altenburg,   Verl.  88. 

Scfuinemann  in  Bremen,   Verl.  255. 

Schuster  in  Hersfeld,  Verl.  37. 

Sefiwefghauser'Bche  B.  in  Basel,  Verl.  489. 

Schtvetschke  n.  Sohn  in  Halle,    Verl.  ».  28.  39.  46.  56.  267. 

232.  238.  247.  ^6.  269.  272.  »77.  295.  409.  428,  455.  W' 

486.  499.  519.  525.  526.  541..  557*^ 


Sehwickfri  In  L«fpsfg,  Ter].  64.  257.  458. 
•^oTfe'nohe  B.  tn  Osterode,  TerL  280. 
ScüUr'Mh^  HB.  1d  Bottock ,  Verl.  286.  296. 

Tauefmiit  j^n^  B«,  in  Leipzig^  Verl.  89. 
Tauehniu,  C,  in  Leipxig,  Verl.  16.  24.  279.  484. 
Trauitvein  u.  Comp»  in  Berlin,  Verl.  271. 


U. 

Uebersicht,  e^^^stematlscbef  nea  erechienener  Bficher  91.  115« 
129.  149.  177.  195.  353.  371.  379.  387.  411.  429.  475.  487. 
493.  501.  543.  549. 


Fanäenho§0h  n.  Buprgchi  in  MtUngen,  Veri«  871*  555. 
F^tii  II.  Comp,  in  Berlin ,  Verl.  320.  835. 
y"iew€g  u.  Bobn  in  Branneob weig ,  Verl.  208.  441« 
Folekmar  in  Leipsig,   JierabgeseUte  Bfloberpreise  456.  526$ 

Verl.  223. 
Foss^     li.,     in    Leipzig,     berabgesetete   Bttcherpreiao   335; 

Verl.  53. 

fr. 

JVeber^  J.  J.«  in  Leipzig,  Verl.  39.  248. 

fFeidmann^aeht  B.  in  Leipfllg,    Verl.  87.  285.  296.  303.  327. 

454. 
Wettermann  in  Brannscbweig,  Verl.  492. 
ff'ienbrack  ^  A.,  in  Leipxig,  Verl«  277. 
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HALLE, 

Gebauer-Schwetscbketcbe 
Bucbdruckerei. 
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FÜNFTER    BAND. 

DIE       INTELLIGENZBLÄTTER 

dieses    Jahrgangs 
enthaltend. 


HALLE, 

in  der  Expedition   dieser   Zeitung 
]>ei  C»  A.  Schwetschke   und   Sohn^ 

und    LEIPZIG, 

in     der    Konig  l>     Sachs,     privil.    Zeitungs-Expedittoo. 
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ALLGEMEINEN  LITERATÜ  R -ZEITUNG 


Januar    184St 


tm 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Chronik 

dir  rereiaigleii  Friedficht -Unrrerntat  Halle-Wittenbers 

im  Jahre  1841. 

Au\n  12.  Januar  übernalim  das  Decanat  in  der  iheo- 
logiftchca  Faculiat  Hr.  Profeaaor  Dr.  Fritzschcj  in  der 
jaristischen  Hr.  Professor  Dr.  La$peyres,  in  der  medici- 
iiisclien  Hr.  Professor  Dr*  fP Alton  ^  in  der  philosophi- 
srl^n  Hr.  Professor  Dr.  Bernhard^m 

Dem  Indejc  wkidarum  für  das  Sommersemester, 
welches  Tom   3.  Mai  bis   zum   18.   September   danern 
aollte,    hat  Hr.  Professor  Dr.  Meier  Toraosg^eschickt: 
Cotnfneniationü  aejctae  de  Andocidü  fuae  vulgofer-^ 
inv*  oraiione  contra  Alcibiadem  particula  L  (6  S« 
4.J,  in  welcher    der  Verfasser    sn   einer   Prüfung  der 
äussern  Zeugnisse  für  die  Unächtheit  jener  Rede  über« 
geht,  dabei  zuerst  der  wenigen,  noch  dazn  späten  und 
schlechten  Handschriften   gedenkt j    dann    die    Erwäh« 
iiuogen  bei  alten  Schrifcsteliern  einer  genauen  Prüfung  nn« 
ierwirft  und   dadurch   su   einer  Untersuchung  über  die, 
rbetorischeu  Lcxica.,  zunächst  über  Harpokration  nnd 
dessen  Leben  j  yeranlasst   wird.     Studirende  waren  von 
Michaelis  1840  bis  Ostern  1841  auf  der  UniTersität682  ge- 
wesen ,  daTon  191  zu  Osiern  abgegangen  nnd  214  hin- 
sugekommeu,    so    dass    im    Sommerhalbjahr    die  Ge- 
sainmtzahl  dor  iramatricnlirten  Studifenden  705  betrug. 
Die  theologische   Facultät  zählte    425   (322   inläuder, 
103   AiisläiiJer)^  die  juristische   99   (91   Inländer,    8 
Ausläudfr))   die  mediciuisdie    119    (87  Inländer,    32 
Auslaiuier),  die  philosophisfhe  62  (54  inländer^^  8  Ans* 
Jander),    Ausser  dem  waren.  10  Chirurgen  und  2  Phar- 
inaci'utpn,  so  dass   im  Ganzen  717  an   den  Vorlcsun* 
gi*n  Theil  nahmen.  —   Am  12»Juliy  dem  Stiftungsfeste 
der  Universität»  erfolgte  in  der  academisehen  Ania  die 
feierliche  Üebergabe   des  Prorncto rata.     Des   scheiden« 
deu  Prorectors   Magniüceni  Hr«  Geheime  Hofrath  Dr, 
Gruhcr  berichtete  zuerst  über  die  Sjchicksale  der  Uni- 
versitat    während    seiner    Amtsführnng,    gedachte,  der 
f^rossen    Yerluste    durch  Altensteiu's    und    Nicolnrius' 
Todiiirdgino:  dann  ausführlicher  auf  die  hohen  Verdienste 
des    vcrstorbeneH  Königs    nm   die    hiesige  UmTer8ilü.t 
eiiiy  WQr^n  er  die  Zuversicht  freudiger  Hoffnungen^kniipfte^ 
iXi  denen  die  glnnzendeu  Yersprechnägen  des  jErben  aej- 
ne»  lUiciies-wi«  alle.  Untcrthaneii  ao  insbesondere'  die 
Unnhswhwien    hereebltfren;     'Mit    liH^xIMien    Dufikes- 
vMtra    n^d  elw!r  räterlichen   Ansprache  aa  (fSj?   Slu- 
direnden  schÜessend  übergab  er  die  Insiguicn  der  hoch- 


sten  acadeorisehen  Würde  seinem  Nadi  folger  <,  Herrn 
Prof.  Dr.  JSerftAarify,  Die  Rede,  welche  derselbe  dar- 
auf hielt)  wies  nach,  wie. Halle  seinen  glänzenden  Ruf 
unier  Dentsehlauds  Universitäten  mehr  der  Tüchtig- 
keit und  dem  Eifer  aei'ner  Lehrer  als  eijMsr  reichen  Ant- 
alattnng  durch  die  Landesffirsten  theils  in  grossen  nnd 
loekendea  Gehalten  theils  in  wohl  ansgestalteten  Samm«- 
lungen  und  Instituten  zu  verdanken  habe;  denn  die  Uni- 
▼ersität  erhielt  bei  ihrer  Stiftung  7000  Rthlr.  und  die- 
ser Fpnd  blieb  unter  den  folgenden  Königen,  bis  ihn 
Friedrich  Wilhelm  U.  1786  anf  8500  Rthlr.  erhöhte.  Erst 
hei  dem.  Regierungsantritte  des  jüngst  verstorbenen 
Königs  erhielt  sie  18115  Rthlr«,  welch«*  Etat  1805 
auf  30113  Rthlr.  «nd  in  der  Folge  weit  über  das 
Doppelte  erhöht  worden  ist«  Mit  demselben  Tage 
ging  das  Decanat  in  der  theologiseben  Faetiltät  anf 
Hrn.  Professor  Dr.  WegBcheider  ^  in  der  juristischen  auf 
Hr.  Professor  Dr*,J9fVcÄ7,  iu  der  medicinischen  auf  ded^ 
Geheimen  l^ledicinalrath  Prof.  Dr.  Kruienberff  nnd 
in  der  philosophischen  ^  da  der  Geheime  Hofrath  ond 
Ober- Bibliothekar  Dr.  Vmgtei  nnd  Prof.  i  Dr.  Rmabö 
die  Uebernahme  abgelehnt  halten,  irufi  den  Geheime» 
Hofrath  Prof..  Dr.  Öruber  über. 

Das  Prooemium  .an  dem  Lections« Verzeichnisse 
für.  das  W interhalb jaJir  hat  ^  da  Hr.  Prof.  Dr.  Meier  anf 
einer  Badereise  abwesend  war,  des  Prorectnrs  Magvi^ 
ficenz  geschrieben.  Es  enthält  anf  12  S.  gr.  .4« 
sehätzbare  Beiträge  zu  einer  inuem  Geschichte  der 
hiesigen  Universität,  wozn  theils  die  am  12.  Jnli  gehaltene 
Rede  einige  Beiträge  geliefert  hat,]  theiln  interessante 
Pa^rtieen  nei^-  hinzugekommen  sind,  namentlieh  .di<^ 
Characteristik  der  Betreibung  aitclassischer'  Studien, 
wt^  sie  von.  Cellarius  bis  znr  Bcrnfung  von  F.- 
A.  Wolf  hier :  meist  kümmerlich  sieh  erhahen  haben* 
Je  weniger  die  Geaehiehtasehreiher  der  hwsigen  lini'i^ 
v«rsit.it  gsade  diese  Seiite.der  Foi^schmig  berltirt  hä*' 
hea,  um  so  wichtiger. nnd  anrecender  lA  jener  Bei- 
trag.— Die  Zahl  der  imtealrJoulirieli  ^«direndevist 
dieselbe  gebUfbeii  wie  im'iSphimt3r«*HalbiaJir,  idenn  \6% 
sind  abgegangen,  eben  so  viole  bis  zum  11«-  December 
hin^igekomman.  Von'dif^<Hi  705  jc«nim)en  •«Edtelliee- 
logische  Facultät  472  (339  Inländer ,  133.Ansli|idef), 
auf  die  juristische  83  (73  Inländer  nnd  10  AimHMer), 
auf  die  medicinisehe  95  (73  Inländer,  22  Aiisrlnndi^r), 
auf  4ie  philospphrsche  55  (46  Inländer  iind'.p  Auslän- 
der. .  Ausser  diesen  .hauchen,  die  IInftvef«alä4. 11%  nicht 
immatriculirte  Chirurgen  unter  der  Direction  dev^Herrn 
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Professor  Dr.  ßlasiuM  uii4  2  Pliarmaseuten^  so  dass 
im  Gänsen  718  sum  BesurJi  der  Vorlesun^n  b^och-. 
tigt  sind.  —  Am  15.  Onolirr,  dem  Gebtirtsfcste  Sr. . 
Majestät  des  Köuig<i^  wurde  eine  aeadpinische  Feier» 
lif^hkeit  reranstaltet «  bei  velrher  Hr.  Prot  Dr.  Bleier  die 
Festrede  kielt.  Er  sprach  ^  von  der  Bedentiing  der 
Torjälirigea  Huidigiingsfeier  für  Preussen  und  tou 
der  Stellung  und  VerpQichtiing,  welche  dnrch 
sie  deni  Gelehrten  -  Stande  insbesondere  angewiesen 
sei*).  Am  Schlüsse  berichtete  er  über  die  eingegangenen 
Preisarbeiten;  es  erhielt  den  niedicinischen  Preis  Hr. 
August  Gierte  aus  Geiliughaiisen  in  Westphalen^  der 
scl\pn  wiederholt  in  diesen  Preishewerbnngcu  Sieger 
gewesen  ist^  den  physikalischen  Hr.  Julius  Loth  aus 
Nfbra,  den  oratorischen  Hr.  Aar/  Wilhelm  Hermann 
Maeiua  aus  Trebnitz  bei  Gönnern,  beide  ehemalige 
Zöglinge  der  lateinischen  Hauptschule  in  den  FranckC'» 
sehen  Stiftungen»  Das  Festprogramm  hat  Hr.  Prof.  Ür. 
Pott  de  Leliicarum  linguarum  cum  vicinis  nexu 
geschrieben}  es  wird  in  einigen  Tagen  ansgegeben 
werden.  —  Am  17.  October  feierte  Professor  Krug 
in  Leipsig  das  fünfzigjährige  Jubilänm  der  auf  der 
Wittenberger  Unirersitäi  erlangten  Magisterwiirde.  Aach 
die  hiesige  Unirersiftät,  welche  der  Freigebigkeit  des 
Jubilars  eine  ansehnliche  Stiftung  verdankt ,  hatte  den 
seitigen  Dectto  der  philosophischen  Facnität  Hm.  Ge- 
keimeratk  Gnii^  abgesandt,  um  einGlückwünschungs- 
Diplom  su  überreichen ,  das  in  der  ausführlicheren  Be- 
schreibung jenes  Festes  (Intelltgensblatt  Nr.  50)  bereits 
nitgetheilt  ist.  —  Die  dreihundertjährige  eTangelische 
Jubelfeier  der  Stadt  Halle  ist  nicht  ohne  den  regsten 
Anllieil  der  UaiTersität  begangen  worden.  An  den 
Berathnagen  des  schon  im  Juni  1840  zusammengetre^ 
IsBen  Fesicomites  hatten  von  Seiten  der  Oniyersität 
der  Curator  Hr.  Geheime  Ober  -  Regierungsrath  Dr. 
Belhrück  nnd  die  auf  einander  folgenden  Prorectoren, 
Hr.  Geh.  Rath  Prof.  Or.  Pemiee^  Hr.  Geh.  Rath  Prof. 
Dn  Gruker  und  zuletzt  Hr.  Prof.  Dr.  Bernhard^ 
TMl  genommen.  Zu  der  auf  den  ersten  Festtag,  den 
31*  .Ortober,  angesetzten  academischen  Feierlichkeil 
hatte  im  Namen  der  Unirersität  des  Proreetors  Magni» 
firenn  durch  einen  Anschlag**^),  nnd  Hr.  Professor  Dr. 
Früzeeke  dnreh  ein  Festprogramm  eingeladen.  Letste» 
rea^  weiehea  betitelt  ist:  Quantae  moli»  fuerii 
Halue  eaerm  chrieiiana  emendare  oUendUur^  han- 
delt auf  21  Seiten  tob  den  Schwierigkeiten,  mit  de- 
Ben  die  Eiafihruag  -der  Reformation  in  Halle  zn  käm- 
pfeB  hatte  nnd  giebt  in  einem  Anhange  den  Briefwech- 
sel de«  Hallesehmi  Reformators  Jusiue  Jonas  mit  dem 
Heraog  Aibreeht  Ton  PrensseB,  der  hier  zum  ersten- 
male  ans  daa  OrliriBalea  des  KBnigsberger  Archt?s 
mitgetheiil  isi^  nachdem  /oA.  Fo«gt  in  dem  Briefwech- 
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el   der  berühmtesten  Gelehrten  aus  dem  Zjeitalter  der 
Rofomatfon  mit-  Hitzog;  Albreeht  (Königsberg   1841) 
iiereits  über  den  tuh/tlt  derselben  S.  336 — 346  berichtigt 
hntte.   Zu  dieser  Festlichkeit  war  auch  die  Nachharuai- 
Tersttät  Leipsig  eingeladen  worden  und  sowohl  der  ClurB- 
tor  derselben,  Kreisdiroetor  Dr*  t;.  FalkensMuy  n\n 
auch   eine    grosse   Ansah!    Professoren   (unter    aadera 
die  Theologen  Dr.  Winerj  Dr.  Wintzer  ^  Dr.  Gros#- 
manuy    Iku^Illgen^  Dr.  Lindner  nnd   aus  der  philo* 
sophiaehoB  Faaaltat  dor  Rootor  der  Nicolaischule  ProC» 
Nobbe,   ein  Urenkel  Luthers)   waren  der  freundlichem 
Einladung  gefolgt.    Auch  emer  der  berühmtesten  Leh- 
rer der  Berliner  Hochschule  Ober-Consistorialrath  Dr« 
Marheinele  befand  sidi  anter  den  Anwesenden.    Mit 
diesen  hatten  sich  die  Ton  der  9uM  geladeaen  böeh^ 
sten   und   hohen  Behörden  und  die  Halleschen  Behor* 
den    vereinigt;     auch    die   Zahl    der  Stuilirenden   war 
durch  viele  der  Leipziger  Coromililouen  vermelirt.    Alle 
Räume   der  grossen    Aula    waren    gefüllt«     Die  Feier 
begann    nach    einer  Eröffbungsinusik    mit    dem   Lied^ 
von  Justos  Jonas:   ,,Wo   Gott^    der  Herr,    nicht    bei 
uns    hält,  Wenn  unsere    Feinde   toben/'   worauf   die 
Festrede  des  Consistorialrath  Dr.  Tholuch  folgte.   Dieser 
sprach  in  freier  und  kräftiger  Rede  von  Halle  der  theo- 
logischen Universität,   welche  die  zwei  grössten  Kata- 
strophen  der  evangelischen  Theologie  im  verflossenen 
Jahrhundert  theils  erzeugt  theils   hauptsächlich   darge- 
stellt habe,  indem  auf  der  einen  Seite  die  Spenersch^ 
Richtung  hier  ihren  ersten  Heerd  gefunden  habe  durck 
A.  H.  Franeke,  auf  der   andern  Seite   die    historisch - 
kritische  Wissenschaft  in  Job.  Sal.Seinler  ihren  Begründer 
erkenne.    Beide  Richtungen  seien  ans  den  Prinzipien  der 
Reformation   hervorgegangen  nnd  noch  jetzt  sei  es  die 
würdige  Aufgabe  der  theologischen  Facnität,  auf  wel* 
che  Witteftliergs  Ruhm  und  Luthers  Lehrstuhl  n.bertra- 
gen  set,    festhaltend   an    der  Grundlage    der    heiligoft 
Schrift  die  Innigkeit  des  Glaubens  mit  dem  Ernst  nnd 
der  Gründlichkeit   der  Wissenschaft    zn   vereinen   un4 
so  fien  Gemeinden  dieGaben  des  Heils  zu  erhalfen  und  dar* 
zubieten.    Am  Schlnss  der  ergreifenden  Refle  wurde  Lu- 
thers:  „Amen,  das  ist,  es  w^rde  wahr!^  gesungen. 
Hierauf  bestieg  der  Deean  der  theologischen  Facnität  Dr» 
Wegsehender  das   Katheder  nnd   spraeh   in   kürzerer 
lateinischer  Rede  von  der  Verpflichtung  der  gegenwär- 
tigen Theologie  im  Sinne  nnd  Geiste  des  grossea  Re- 
formator fortzuschreiten  im  Forschen   nach  Wahrheil 
und  in  der  Erkenatnlss  des   reinen   Evangeliums   and 
sich  dabei  e^  ennowenig  durch  das  starre  Festhalten  am 
Alten    als   durch   die  Ausschweifungen  moderner  Hirh- 
tnngen  irre  machen  zu   laNsen.     Dies    hätten   die  ge* 
feiertsten   Halletichen   Theologen,  insbesondere  A.  H» 
Niemeyer  ^  bei  dem  der  Redner  lautier  verweilte,  fest*- 


*)  iHess,  ao  wie  aie  M  dem  HnMiguagsfiMte  gehaltene  Rede  werden  demnlclifit  fm  Druck  ersclieinen. 

**)  l^.  B.  J9.  r.  wiemorlam  smerorum  tribus  abkiue  seeeuiis  im  eiMats  Batsnti  smlnhriier  refsrmatarum  d.  XXXh 
aa^hris  emU  MBCCCXXXXl.  pis  esUbruhU  aead^mia  TriderMänH  Haiensis  cum  VHehergensi  toeimtm  üdkUiio 
eommmnis  iusiiiiae  me  fistatis  bmtsrpreis  FridsrUs  Avgunts  Dsoßde  Tkohsek  —  emius  srMiomem  ksrm  Xi.  te  ««- 
düorio  maofimo  kahenimm  Usmqus  rsuunciaiionem  doctorum  swree  seriitSurms  kstum  so^sunUnn  emsmm  ersmmdsnum 
ä$  JuUo  Amgnsio  Ludoffico  We§sekeidsr  —  insiituetidam  indicit  Hsqme  umdietüHs  ui  Merssss  veUtU.ßrtimmJUetm^ 
Uum  fmdmru  dsdstss  siudiosös  sm  fiui  pmr  est  dnervmtaia  invUrnt  Godsfirtdus  Btmhmri^  unitersiMis  k.  I.  yro^ 
rsttsr. 


gelialien;  ihrtm  mlspiel  iuBssteD  die  Späteren  /olgea, 
Hieraof  ernannte  er   sii  Otfctorea  der   Theologie   den 
bebeimenrAth   Dr.  v.  Schelling  in  Berlin^  summum 
philosophuMi  den  Geheimen  Regierniigsrath  Professor 
Dr.  Christian  August  Labech  in  Ronigsberg^  f»i9i- 
muM  ^kilologum  y  qui  et  ingentem  eruditionem  et 
iudieium   subactum   grammaticae   graecae   studiis 
adhibuit   itemque   gravüsima    antiquiiatii    eapita 
felieiuime  iUustravit^  Um  autem  operibus  etiam  de 
ikeoiogicis  studiis  egregie  meruit]  den  Professor  Dr. 
Heinrich  Ritter  in  Gottingen^  qui  ejpimiis  iibris  de 
philosophia  eiusque  historia  editis   etiam  de  reli- 
gionis  ehrist  ianae  historia  atque  doctrina  egregie 
meruit%  den  Professor  Eduard  Robinson  in  New- York, 
itinere  nuper  in  terratn  sanetam  suscepto    de  geo- 
graphia  sacra  mirißce  meritum\   den  Consistorial- 
rath  Matthias   Mänss    in   Magdeburg,    doctrina    et 
muneribus   graeissimis    summa  Jide   et    prudentia 
gestis    de    ecctesiß     rcbusque    schotasticis    oplime 
meritum    atque    merentem;     den     Hofprediger     Dr. 
Adolph  Ludwig  Constantin  Aciermann  in  Meinin- 
gen, varia  et  muitiplici  eruditione   scriptis  lucu- 
lenter  comprobata>  conspicuum   et  muneribus   gra- 
vissimis  summa  ßde  gestis  de  ecclesia  bene   meri- 
tum atque  mereniem;  den  Diaconos  au  der  Su  Micbae- 
liskirche    sn   Hamborg  Dr.  Johann  Geffcken^  eru" 
ditionis  theologicae  copia  et  rarieiate    scriptis  lu^ 
cutenter   comprobata  conspicuum  et  munere  gra* 
vissimo  summa   cum  Jide  gesto  de  ecclesia  optime 
meritum    atyue    merentem;    den     Mii^serordeutlichcu 
Professor  Dr.   August  Ferdinand  Dähne  in   Halli*, 
propter  praeclaram   eruditionem  theologicam  tum 
tibris   accurata    doctrina    conspicuis    tum    scholis 
historieis  et  ejtegeticis  magno   cum  fructu   habiiis 
lueulenter  comprobatamy  ausserdem  xwei  Gelehrte,  die 
anf  der  hiesigen  Unifersitilt  gebildet,  bei  der  theologi- 
tchen  FaenhSt  derselben  Tor  mehreren  Jahren  die  Lieentia- 
tenwiirde  erworben  haben:  den  Anrhidiaeonns  an  derMa- 
rienkirrhe  in  Halle  Professor  Karl  Christian  Wilhelm 
lieherecht  Franke  y    tum   historia    eeelesiae   Balis 
emendaiae   docte    et   üceurate   eonscripta   aliisqve 
Iibris  editis  tum  Mcholis  majcime  theologico-pracli^ 
eis    magno  cum  fructu    habitis  tum  munere  gra- 
vissimo  summa  ßde  gesto  de  ecclesia  optime  meri^ 
tum^  nnd   d<a    Professor  Otto  Fridolin   Fritzsche  in 
Zftrieh ,  propter  aecuratam  elegantemque  doctrinam 
theologicam  tum  Iibris  editis  tum  scholis  majcime 
ejregeticis  et  historieis  magno  cum  fructu  habitis 
Hemtemter  eomprobatam^     Ein   feierliches  Gebet  fiir 
den  K5nig  nnd  das  koniglirhe  Hans,  da^   gemeinsame 
Taterland,  filr  die  Stadt ,  filr  die  Unifersität  mit  ihren 
Lehrern  nn4  Lernenden  srhioss   diesen  Act,    Wie  die 
Vnirerstitit  dnrch    die  Veranstaltung  dieser  würderoU 
lew   nni  erhebenden  Peitr    ihre  Theilnalima  nn   dem 
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Hallescben  Feste  auf  das  schönste  bekundet  hatte,  sa 
hat  sie  sich  auch  den  ron  der  Stadt  reranstalteten 
Festlichkeiten  überall  auf  das  bereitwilligste  ausge- 
schlossen und  xnr  Erhöhung  derselben  wesentlich  bei-' 
getragen.  In  dem  Festzuge  folgte  sie  nach  den  Mit- 
gliedern des  Königlichen  Consistorinms  xn  Magdeburgs 
für  den  Abend  hatte  sie  eine  Vereinigung  der  anwe- 
senden Fremden  in  dem  Locale  der  Freimaurerloge 
veranlasst.*) 

Durch  den  Tod  hat  dieUni?ersitat  im  Terflossenen  Jah- 
re keinen  ihrer  Lehrer  verloren.  Es  wurde  der  ausseror- 
dentU  Prof.  in  der  philosophischen  Facnität  Dr. Richard 
Roepell  unter  dem  12.  Jttai  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Breslau  versetzt,  wohin  er  zn  Michaelis  abging, 
nnd  der  ausserordentliche  Professor  in  der  philosophi- 
schen Facultät  Dr.  Friedrich  Tuch  folgte  einem  Rufe 
als  ausserordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Facultät  zn  Leipzig^  nachdem  er  unter  dem  24.  Sept. 
seine  Entlassung  aus  preussischen  Diensten  erhalten 
hatte.  Durch  Allerhöchste  Kabinel^ordre  vom  8.  Juni 
wnrde .  der  Professor  Dr.  Julius  Müller  zum  Consi- 
sArialrath  ernaunt«  Habilitirt  hat  sich  nur  einer  in 
der  philosophischen  Facultät,  der  Collaborator  an  der 
Lateinischen  Hauptschule  Dr.  Friedrich  August  Ar^ 
noid^  welcher  am  26.  Mai  seine  Abhahdlung:  Libri 
Aethiopici  Fetha  Negest  i,  e,  canon  regum  caput  . 
XLIV*  de  regibus  nunc  primum  editum,  latine 
versumy  annotationibus  iilustratum  (48  S.  in  4.) 
nebst  den  angehängten  Thesen  öffentlich  vertheidigte 
nnd  bereits  im  Sommerhalbjahr  seine  Vorlesungen  über 
Orientalische  Sprachen  begann. 

Theologische  Facultät  \  Die  Programme  zn  den 
drei  hohou  rhristlirhen  Festen  sind  geschrieben  zn 
Ostern  von  dem  Professor  Dr.  Fritzsche  de  spiritu 
sanctq  commcnlatio  eaccgetica  et  dogmätica  part.  II. 
(b.  Schwetschke);  zu  Pfingsten  vom  Cousistorialrath  Dr. 
Müllen  disputationis  de  miraculorum  Jesu  Christi 
natura  et  necessitate  partie.  IL  (bei  Knapp);  zn 
Weihnachten  vom  Prof.  Dr.  Wegscheidert  Formula  re^ 
munciationis  decem  theologiae  doctorum  intcr  sacra 
secularia  eeelesiae  Balis  emendatae  tertia  cum  pre^ 
cibus  prid.  Cal.  Novembr.  a.  MDCCCXLl.  pronun^ 
data  subiectis  annotationibus  (b«  Schwetschke), 
Ausser  den  bri  der  Feier  des  Reformationsfestes  er- 
nannten Doctoren  der  Theologie  wurde  dieselbe  Wurde 
auch  dem  KirrhpnraCh  und  Oberprediger  Dr.  Blühdons 
in  Zerlmt  honoris  causa  im  Monat  December   ort  heilt. 

Juristische  Facultät:  Sie  vollzog  im  Laufe  des 
Jahres  zwei  Bhronpromotionen;  am  1.  Januar  unter 
dem  D<*canate  dt*s  Geheimen  Ju^tizraihes  Prof.  Dr.  Per» 
nice  wurde  Prof.  Dr.  Beinrich  LeOy  historicus  tarn 
iuris  scientia  quam  ingenio  praestantissimus^  nnd  am 
d.  Juli  unter  dom  Deranat  des  Prof.  Dr.  Laspejfres 
der  Landgerichtsrath  und  Stadirath  Johann^  Carl  Bei'- 


^)  AttsfahrHekere  llesclirsili«i||«n  de«  Festes  Heferten  l>r.  O.  Sektretsck/ce  im  HaH.  Cour.  Nr.  256.  258. ,  Dfaconn»  ff,  Drifen* 
Her  im  lUM.  imlti^l.  WMliaiiM.  Nr.  4&  aad  «7;,  die  Upu.  Allg.  ZeitouK  Nr.  107.  nn4  309.,  die  All«.  Preuss.  8Uat*xeitait|{ 
Nr.  aon,  welclM  iliren  In  eliiseiiieii  Uiiigeu  feiilerlMifteii  Artikel  aus  der  LeiM'aer  Zeitung  entnommen  kalte.  Misulie- 
kiice  Beurtkeiluniieii,  wie  in  der  Berliner  allgemeitteu  Kirckenneiiung  und  in  den  deutsciien  Jaiir1»flckern ,  sollen  danekeii 
nicki  vereckwiegen  werden. 


f^r  in  Halle,  vir  prnäentiae^  ejrperienUae ^  imtegri* 
iatt$  atque  prohüatts  iaudibu$  conapicuus^  de  civi» 
täte  civibusque  tarn  consulendo  quam  iuridicundo 
meritissimmsy  muneribus  publici$  ultra  decem  lustra 
fraeciarc  ac  prosperrime  gestis  sese  mojc  abdica^ 
ttiruBy  XU  Dociore$  iuris  utriusque  ernannU  Dienelbe 
iK'nrde  rrwark  sich  am  26.  Juli  Hr.  Karl  Emil  Her- 
icl  ans  Magdeburg  durdi  Vertheidij^ung  seiner  Abhand- 
liins:  de  suspectis  tutoribu$  et  curaloribns  (67  S. 
8.)  und  am  6.  Sept.  Ur«  Karl  Anton  Friedrich  En^ 
gclhurdt  aus  Mühlbausen  (Di9S%  de  peregrinorum 
apud  Germanos  conditione). 

Medtcinifche  FacuUätx  Sie  ertbeilte  am  21« 
April  ihre  höchste  Würde  Hrn.  Jacob  Holliue  Pick- 
fort  in  Brlghtoii  honoris  causa  und  erneuerte  liie- 
selbe  am  24.  December  einem  Jubilar,  dem  Dr,  Otto 
Jpriedrich  Rosenberger.  Erworben  haben  diese  Do- 
«*torwiirdc:  am  30,  Mfirt  Hr.  Bernhard  Friedrich 
Topp  «ans  Homburg  (JJiss*  de  cbjcarthrocace)  ^  Hr. 
Ernst  Heinrich  Gustav  Wegscheider  aus  Hail(*(Z)m. 
ilc  febrium  intermittentinm  causa  atque  natura), 
lli.  Ernst  Adolph  Woywod  aus  Tiisit  (Diss,  de  cm-- 
sibus  nonnuilis  peritonaei  morbosi):  am  19.  Juni 
Hr.  JoJiann  Heinrich  Friedrich  Gättens  aus  Mfk- 
lenbnrp^  {Üiss.  observaiiones  medico" obstet riciae); 
am  23.  Juni  Hr.  Friedrich  Wilhelm  Garvens  aus 
Hamburg  {Diss.  inversio  vesicac  urimariue  acce* 
deute  ano  praeternat uralt  atque  genitalium  extern 
norum  dcfectu  ejccmplo  demonstrata)  und  Hr.  An^ 
ton  Japha  aus  Hamburg  $  am  2.  August  Hr.  Edwin 
Gotthardt  von  Lehmann  ans  Dessau  {Diss.  de  scar- 
latina  quaedam)  und  Hr.  Karl  August  Schulst  aus 
JPiord hausen  (Dm.  de  tumore  capitis  peculiari)\  am 
il.  August  Hr.  Albin  Reinhold  G.eissler  ans  der  ProTinx 
Sachsen  (Diss.  de  therapia  ani  praeternaturalis  et 
Jistülae  stercoreae)  und  Hr.  Eduard  Caspar  aus 
Halberstadt  (Di.$s,  de  disiunctionc  sifmphijseos  ossium 
pubis);  am  20L  Angn^t  Hr.  Wilhelm  Horst  Schweitzer 
aus  Weimar  ( Diss,  de  •  graviditate  abdominali 
adiuncta  lithöpaedii  inde  ea^orti  historia);  am  12.. 
October  Hr.  Heinrich  Benjamin  Ferdinand  WiU 
heim  Naumann  aus  Seehausou  (Diss.  de  gastroma^ 
lacia  infäntium):  am  30.  November  Hr.  Hermann 
Rudolph  Schaum  aus  Glauchau  (f)t>«*  de  rebus  en* 
tomologicis);  Hr.  Anton  Peter  Jaworsky  ans  Schle- 
sien {Uiss.  de  tussis  varietatibus  quibusdam)^  Hr. 
Karl  Rudolph  Karbe  aiis  dier  Mark  {Diss,  de  ejccre^ 
scefUibus  cervicis  uteri  brassicae  botrytidi  simiti^ 
Bus)]  Hr.  Salljj  von   der  Porten  ans  Hamburg. 

Philosophische  Facmltäti  Sie  erneuerte  bei  der 
fünfzigjährigen  Jubelfeier  die  in  Wittenberg  erlangte 
Dortorwfirdi^  des  Diaconus  Johann  Gottlob  Hej/ne 
ili  Kirchhavn  am  11.  Jnni^  des  Superintendenten  Karl 
Friedrich  Jvnghancl  in  Horki'iidorf  am  5.  S«'pipm'- 
brr,  des  Pastor  Karl  Friedrich  August^  W^erner 
in  Anknhu  bei  Zerbst  am  19.  Sept.  und  des  Professor 
Dr.  Traugott  Wilhelm  Krug  in  I^eip^ig  am  17.  Oc- 
Über  und    übersandte    dem  Dircctor  und  PiX)fessor  des 


Gymnasiums  sv  Erfart  Dr.  Johann  Frieiriek  Strtum 
bei  der  Jubelfeier  seiner  funfxigjäbrigen  Amtsfäbrung' 
ein  Gratniations- Diplom.  Die  Doctoririirde  erwarben 
am  6.  Marx  Hr.  Karl  Gustav  Brückner  ans  Nanni* 
barg ;  am  13.  März  Hr.  Heinrich  TFilhelm  ßrler 
ans  Hamburg  {Diss.  super  elementis  doctrinae  «»-> 
merorum  de  quovis  modulo);  am  8.  Jnni  Hr.  Jahanm 
Daniel  Gädicke  aus  Kjritz ;  am  23.  Juni  Hr.  Johanm 
Hermann  Constantin  Schönbeck  aus  Posen  (Diss^^ 
Quaestionum  Lucilianarum  particula  46  S.  in  8.); 
am  24.  Juni  der  Collaborator  am  Königliehen  Pädago- 
gium zu  Halle  Hr.  Johann  August  Voigt  ans  Profea 
bei  Zeitz;  am  5.  Juli  Hr.  Friedrich  Filitz  ans  Arn- 
stadt j  am  6.  Juli  Hr.  Hermann  Garcke  aus  Deers« 
heim;  am  7.  Juli  Hr.  Gustav  Adolph  Kopp  aus 
Braunschweig  (Diss.  de  integralibus  deßnilU^  28  S. 
in  4);  am  8.  Juli  Hr.  Nathan  Ginsberg  aus  Brea- 
lan;  am  10.  Juli  Hr.  Karl  Otto  Eduard  Dubislaw 
aus  Rfigenwalde;  am  23.  August  llr,  Georg  Friedrich 
Eudiaig  JFeissenborn  aus  Yarchentin  {Diss.  de  co^ 
gitationibus  uiugustiui  philosophicis  de  trinitate 
dci  prolatis)\  am  8.  September  Hr.  Leopold  IFil^ 
heim  Freese  aus  Stralsund;  am  11.  Sept.  Hr.  iVoji- 
mann  Löwenthal  aus  Schmiege! }  am  8«  October  der 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Potsdam  Hr.  Christian 
Friedrich  Briiss\  am  i3,  Nor.  der  Lehrer  am  Schind- 
lerschen  Waisenhause  zu  Berlin  Hr.  Albert  Frowum, 
und  am  22.  December  Hr.  Ertist  Curtius  aus  Lübeck, 
durch  Vertheidigung  seiner  Abhandlung  eommentatio 
de  portubus  Athenarum  (50  S.  in  8). 

Durch  Resrript  eines  hohen  Ministeriumfl(  der  GeisU 
lichen-,  Unterrichts  -  und  Medicinal- Angelegenheiten 
Tom  27.  Nov.  1839  erhielt  das  Seminar  für  Mathema- 
tik und  die  gesammten  Naturwissenschaften  seine  Sta- 
tuten und  trat  in  die  Reihe  der  academischen  Institute 
Der  Zweck  desselben  ist  Anleitung  zum  Selbst« 


ein. 


Studium  und  zum  Lehn'ortrage  der  bezeichaetea  Wia*. 
snnschaften  zu  geben »  mit  besonderer  Bezi.ehung  auf 
B  Idung  solcher  Lehrer  für  Gymnasien  und  höhere^ 
Uiirgerschulen,  welche  befähigt  sind  nic}it  ^blos  nur 
Fortpflanzung,  sondern  anch  zur  Erweiterung  der  Wia*, 
senschaft  etwas  beizutragen.  Vorsteher  sind  die  jedes- 
maligen Professoren  der  einzelnen  naturwissenscbaftU-, 
eben  nnd  mathematischen  Fächer^  denen  es  überlassen^ 
hi,  die  ihnen  fnr  ihr  specielles  Fach  angemf^sen  scheiaeada 
Einrichtungen  zur  Erreichung  des  Hauptzwecks  zn  Iref^»' 
feu.  Zur  Theiluahme  sind  nicht  nur  die  hiesigen  Stii-^ 
direndeu,  sondern  auch  alle  diejenigen  ,  berechlig|^. 
^yelche,  auch  wenn  sie  nicht  förmlich  immatricili^ 
sind,  an  don  academischen  Torlesnngen  Theil  nehnnii^, 
clurfm.  Zur  Besorgung  der  auf  das  Ganze  sich  be^ 
zi«'henden  Geschäfte  wählen  die  Vorsteher  -  jährlich  ei*' 
nen  Director,  der  mit  dem  12.  Juk  ^ein  Amt  aiitriu.| 
Die  jetzigen  Vorsteher,  sind  die  Herren  ProCes9or|en{ 
Schweiger  y  Ger  mar  y  Rosenberger  ^  von  Schlechten^ 
daly  KämtZy  Sohncke  nnd  Burmeister.  Das  Dire- 
dorium  ging  den  12«  JnU  von  dem  Hrn. Prof esstor^ür- 
mar  auf  den  Hrn.  Prefesnov  Sfom  SMechtltmäai  nW. 
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I  N  T  EL  LI6ENZBLATT 


DER 


ALiLiGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Januar   1842. 


lilTERARISCHK     NACHRICHTEN. 


I.  Beförderangen  n.  Ehrenbezei^ngen. 

iS«    Majestät  der    Köoig    Ton    Preaseen    haben    den 
Gtheimen   Ober-Regiernngsrath^  Shrectfu»9y   Mitglied 
des  Scaalaraths,  sn  Berlin,  in  Folg«  der  einstimmigen 
Wahl   des  Kapitels   sn  Zeiti  als  Deean   desselben  an 
bestJUigen    gemht;    der  GeneraWicar    der  Diöces   Ton 
Beanyais  Abb^  Gignöujr  wurde  Biscliof  daselbst;   der 
Erabischof  von  Arignon  Dnpwit  Brzbischof  Ton  Bourges; 
.  Matihia$  Jokatm  KuUckank  Domdechant  in  Bndissin ; 
der   grossberaogliehe  Ober  -  Consistorialratk  Kmorr  ist 
snm  DirecCor  des  Ob^rsckolraths  in  Darmstadt;  Pro- 
fessor Dr.  Ranke  in  Erlangen    snm  Consistorialräth 
in  Bairentli;  der  Gelieime  Medicinalrath  Dr.  W.  OsiuM 
sumMedicinal- Referenten  bei  der  Regiernag  an  Hanani 
Francis  J.  Grund  sum  Coasnl   der  Tereinigten  Staaten 
in    Bremen    ernannt.    Der    bisherige  aasserordentliclie 
Professor  Dr.  Langenbeci  jiin.   in   Göttingen    ist    als 
oi*dentlicher  Professor   der  Chirurgie   nnd  Director  des 
Friedrichs  «Hospitals  nach  Kiel   berufen;  Bhhop   znm^ 
Professor  der  Mnsik  an  der  UniTersität  sn   Edinbnrg 
und  der   bisherige  PriTatdocent  Dr.  Ludwig  Hejfde^ 
fnann  iura  ansserordentliehen  Professor  in  der  juristi- 
schen Facnitat  an  Berlin  ernannt. 

Ordern  PreuBtcni  der  «weite  General -Stabs - 
Ant  der  Armee  Dr.  Büttner  erhielt  den  Stern  zum  RAO. 
2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Prediger  Schaffer  in 
Magdeburg  RAO.  3r  Klasse;  der  Geheime  Hofralh  und 
Professor  Dr.  Weher  in  Breslau  RAO.  4r  Klasse.  — 
Baiern:  der  Bischof  Ton  Spejer  Johanna  van 
Ceiuel  nnd  der  Kreisdireetor  Dr.  von  Falkenstein  in 
Leipzig  das  Comthurkrens  des  Verdienstordens  Tom  heili- 
gen Michael, —  Hannoveri  Medicinalrath  Dr. ^yrer 
in  Harburg  qnd  Pastor  Ebbecke  zu  Bethmar  dea  Guel- 
pheuorden;  —  Russland:  Professor  Herrmann  in 


München  den  Wladimirorden.  —  Belgien:  Professor 
Quetelety  Director  der  Brüsseler  Sternwarte,  das  Offi- 
cierkreus  des  Leopoldordens ;  die  Professoren  Geheimer 
Ober-ReTisionsrath  Dr.  von  Savigny,  Dr.  v.  Raw 
mer,  Dr.  Ranke  und  der  Geheime  Medicinalrath  Dr* 
Dieffenhach  in  Berlin  dAs  Ritterkreuz  des  Leopold* 
Ordens.  —  Sachsen-Weimar  i  der  Ober -Medi- 
cinalrath Dr.  Reussing  in  Eisenach  das  Ritterkreua 
des  Hausordens  der  Wacksamkeit.  —  Griechen^' 
landi  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenkeiten 
in  Frankreick  Guizot  das  Grosskrens  des  Erlöseror- 
dens. —  Luccat  der  gekeime  expedirende  Sekretär 
bei  der  Preussischen  Gesandtschaft  sn  Rom  Dr.  Reu^, 
moni  itü  Verdienstorden  des  heiligen  Ludwig  2r 
Klasse. 

Würden*  der  ArchiTrath  nnd  Geheime  Staats- 
ArchiTar  Klaatsch  in  Berlin  erhielt  das  Prädical  als 
Geheimer  ArchiTrath;  Dr.  Claus  Harms  in  Kiel  ala 
Ober-iConsistorialratb;  der  Regierungs  -  Medicinalrath 
Dr.  Lorinser  in  Oppeln  als  Geheimer  Medicinalrath; 
der  Director  der  PrÖTinzial- Irren -Heilanstalt  zu  Leu- 
bns  Dr.  Martini  als  Geheimer  Sanitätsrath ;  Professor 
Dr.  Remer  jnn.  zu  Breslau  und  Kreisphjsicno  Dr. 
Zedier  zu  Oppeln  als  Sanitatsräthe;  der  Oberthierarst 
Dietrichs  in  Berlin,  der  Kupferstecher  Mandel  im 
Berlin,  der  Zeichnenlehrer  bei  der  Academie  der  bil- 
denden Kiinste  sn  Dresden  Ludwig  Riehier  nnd  der 
Französische  Sprachlehrer  bei  der  Allgemeinen  Kriegs- 
schule Fillion  in  Berlin  das  Pradieat  als  Professor. 
—  Die  theologische  Facnitat  der  UniTersitäl  Halle- 
Wittenberg  ertheilte  dem  Consistorialrath  und  Superinten- 
denten Johann  Ernst  Blühdom  in  Zerbst  am  26.  Deeem- 
ber  die  theologische  Doctorwurde  honoris  causa.*)  Die 
Juristenfacultät  zn  Kiel  hat  den  Dr.  phil.  Ed.  Osenbrüg* 
gen  daselbst  antiquitatis  studio  et  iuris  docirina 
egregie  instructum^  de  utraque  disciplina  iam  bene 


«)  Da«  Diplom  wurde  dorn  alt  selohrten  Schulmann  geiiolillsten,  als  Kansslrednsr  gsflUsrlsn  nnd  aaok  ala  Schrlllstsllsr 
rSliBillclist  bekannten  Herrn  Superintendeutsn  Ton  drei  Depatirten  des  Zerbster  Psetoralkreises  an  Bsinem  74  0f bortstsgs 
aberrelcht.  Die  Geistlichen*  ibergaben  augleloh  ein  ron  dem  Diaoonus  Wilhelm  Schubert  yerfasstes  Lateinisches  Oralo- 
lationssedichC.  Ausserdem  Hessen  die  Mitglieder  der  8t  Barthotomaigemeinde  sowie  die  Lehrer -Collegien  sammtlicher 
Schulen  durch  Deputationen  ihre  liersllchen  Olöckwflnschs  flberbringen,  welche  Ton  Seiten  der  Stadt-  und  Armenachole 
ia  einem  deutschen  CMIchte  an^esproebsn  waren. 
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merilum  optimeque  merentetn  am  11.  November  xnm 
Doctor  iuris  utriu$que  >f  romoTirt.  Professor  Dr«. 
Hansen  in  Kiel  erhielt  düs  Bhrenbitrgefr^c&t  dieser 
Stadt. 

jäcademien:  der  französisclie  Minister  der  ans- 

irftrtigen'  AAcelegeAlieiten  Quixot  wurde  Mit^litd  der 
istorisch- philologischen  Klasse  der  SoAetät  dtfr  Wis- 
senßchaften  za  GöttingeiL;  der  Geheime  Oberbaurath 
van  Klenze  in  Münehen  auswärtiges  Mitglied  der  Aca- 
demio  der  schonen  Künste  zn  Paris;  Hr.  von  Tocque^ 
ville  Mitglied  der  französischen  Academie  —  Die  König- 
liche Societät  der  Wissenschaften  in  London  hat  die  von  ihr 
ausgesetzte  grosse  goldene  Medaille  für  das  beste  der 
binnen  der  drei  letzten  Jahre  ihr  überreichten  astronoiui- 
sehen  Werke  dem  Astronomen  Sir  John 'Her sehet  f|ir 
seinen  Gestirn  -  Katalog  znerkannt.  Bereits  früher 
Irnrde  demselben  für  ein  anderes  astronomisches  Werk 
dieselbe  Medaille  ertheilt;-  Die  Cöpleysche  Medaille 
ist  dem  Professor  Dr.  G.  S.  Ohm  in  Nürnberg  zn- 
erkannt. 


.n.  Universitäten. 

Leipzig.  Für  das  laufende  Semester  sind  in  dem 
Zeiträume  Tom  1.  Jul.  bis  1.  DeC  1841  auf  hiesiger 
Universitäl  152  Stndirende,  80  Inländer  und  72  Aus-* 
länder,  neu  inscribirt  worden.  Unter  den  solcherge^ 
fftalt  inscribirten  Ausländern  befinden  steh:  8  ans  dem 
Weimarischen^  6  ans  dem  Meintngiscken ,  9  aus  dem 
Altenburgischen^  1  aus  dem  Gothaischen,  4an8  0ester« 
reich  9  23  ans  Prebsifen  j  3  aus  Bäiern ,  2  aus  Han- 
nover, 1  aus  Kurhessen,  2  a^is  dem  Braunschweigi^ 
^chen,  3  aus  Mecklenburg  -  l^chwerin ,  2  aus  dem 
Naesanischen,  1  ans  Schwärzburg- Rudolstadt,  3  aus 
dem  Reussischen,  2  ans  Bremen,  2  ans  Hamburg, 
1  ads  Kurland,  2  aus  Polen,  1  aus  Spanien.  Dago« 
i^en  stitdiren  TOn  diesen  sämnitllchen  neu  Inscribirten: 
41  Thf'ologie,  und  zwar  17  Inländer  und  24  Auslän- 
de^^  53  Jurisprudenz,  nhd  zwar  31  Inländer  und  22^ 
Ausländer;  34  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmacie,  nnd 
xwär  21  Inifindi'r  und  13  Ausinndor;  24  Philosophie, 
Philologie^  Mathematik  und  Cnmeralia,  und  zwar  11 
Inländer  und  13  Ausländer.  Endlich  bekennen  sich 
Tbn  seltVgen  145  zur  lutherischen,  1  zur  reformirten, 
5  kur  katholischen  und  1  zur  jüdischen  Religion. 
Es  wtirden  aL^o  im  gegenwärtigen  Wintersemester  26 
inläiider  und  2  AasHinder  mehr  inscribirt  als  im  Win-- 

ter^m'ester  1840. 

••  •• 

Marburg.  Nach  dem  Yerzetchniss  der  hier  wäh- 
rend des.  Wiiit«rhalbjahres  1841/42  Stndirenden  hat 
sich  deren  Zahl  gegen  das  Soromersemester  aus 
dem  Inlands  um  38,  aus  dem  Auslände  um  12, 
«berbaoft  nm  50  Termehrt,  Die  Gesammtzafal  der<^r, 
welche  die  VDrlesnngen  gegenwärtig  besuchen ,  betragt 
314,  woron  (ausser  25,  deren  St'ndinm  nicht  aus- 
d^ucklicli  (j^enannt  i^t)  73  *^em  der  iTheologie,  112  dem 
der  Jiirisprndenz  nnd  der  Staatswissenschaften  (6),  76  ' 


dem  der  Medicin,  der  Chirurgie  (29)  nnd  Fharmacie 
(6)  nnd .  28  .  dem  der  Tcrschiedenen  philosophisehem 
Wissenschaften  (darunter  11  der  Philologie)  sich  ge- 
widmet haben.  Unter  den  Stndirenden  befinden  sicli 
l5  dem  Adelstande  augehörige,  Ton  denen  13  Rechts- 
und Staatswissenschafts  -  Bellisseue  sind.  Die  ZaJil 
der  Ausländer'  belr%t  68;  namentlich  au^  PrensseB 
(14),  Nassau  (17),  Waldeck  (13),  Grosshcrzogthnm 
Weimar,  den  lippeschen  Ffirstenthümern  und  den  drei 
freien  Städten  Frankfürt,  Hamburg  nnd  Bremen.  Anth 
*  England  und  die  Schweiz  haben  ihre  Vertretung  unter 
den  hiesigen  akademischen  Bürgern.  In  den  Tier  Fa- 
culläten  werden  Ton  60  Lehrern  Yorirägs;  gehalten. 

Berlin,.  Nach   dem  amtlichen  Verzeichnisse   des 
Personals  und  der  Stndirenden  hiesiger  Friedrich -Wit^ 
heims -UniTersität  sind  im  gegenwärtigen  Winterseme- 
ster 1757  Studirende  immatricnlirt.     Da  im  Torange- 
^angenen  Sommerhalbjahre  die  Zahl  dt;r  Immatricnlir« 
ten  nur  1561  betrug^  so  ergibt  sich  ein  Zuwachs  toa 
196;  dieser  Zuwachs  entstand  dadurch,   dass   der  AW 
gang  nur  414,  der  Zugang  aber  610  ausmachte.    Von 
den  1757  sind  inscribirt:  bei  der  theologischen  FacnU 
tat  361  (277  Inländer,  84  Ausländer),  bei  der  jari- 
^tischen  573,  (403  Inl.,  170  AusL),  bei   der  medicini- 
ächen  386  (272  InK,  114  Aus!.),   bei  der  philosophi- 
schen 437  (286  Inl.,    151  Ansl.).     Bh   stärkste  Fa- 
eultät  ist   demnach   dio  juristische  na^   sind   auch  bei 
Ihlr  die  meisten  Ausländer.     Ausserdem   sind  noch  znni 
Hören  der  Vorlesungen  383  Personen   berechtigt  nni 
zwart    47  Chirui^en,    85    Pharmaceuten ,    72  Eieren 
des  Friedrich- Wilhelms -Instituts,  der  Bild  ungsanstatt 
für  die  höhern  roilitsirärztlichen  Stielten,  106  Z6gliBgef 
der  ehirnrgischeh  Militairarademie,  44  der  aHgeraeinei 
Bauschule,    15   des  Bergwerksrnstitut^,   2  Volontaire, 
6  remunerifte  Schnlcr  der  Kunstakademie,  6  der  Gärt* 
nerlehranstalt,  sodass  also  im  Ganzen  2i40  Personett 
an   den  Vorlesungen  Theil  nehmen.     Die  iVnher  öAer 
▼orgekommene    Rubrik:   „Studirende,   deren   Iroroatri- 
culation  noch  in  suspenso  Ist,"  ist  jetzt  aus  dem  Ver- 
zeichnisse vcHchwnnden.    Unter  den  StudirenÄen  nimmt 
der  Kronprinz   von  Württemberg  den  ersten  Platz  ein,' 
ausserdem  sind  unter  Andern  zwei  Prinzen  zu  Fürsten- 
Stein   (als   aus^  Baden   und    die  Rechte  studirend)  nnd- 
ein  Fnt-st   Stounlza  aus   der  Moldau   anfgeftihrt.     Aa 
der  Spitze  des  Dnirersitätspersonals  steht  der  Curator 
nnd    ausserordentliche  RegiemngsbeTolltn ächtigte,  Mi* 
nisterialdirector  t.  Ladenberg,  dann  folgt  der  Rector 
und    der  Richter;  dei*  Senat  besteht,   ausser  den  bei-, 
den   Vorgenannten,  ans   dem  Prorector,  di*n  Tier  De- 
kanen nnd   noch  fünf  ordentlichen  Professoren.     Die 
theologische  Facoltät   zählt  4  ordentliehe,    4   ausser- 
orde.ntiiche   Professoren,    4   Priratdocentrn,     1    Prof.. 
hon.;  die  juristisehe  6  ordentliche,  3  ausserordentliche 
Professoren,  7  PriTatdocenten,    1  Professor,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wisi^enschaften  (die  übrigen  lesen, 
dnn   Mitjflieder  di*»9''r   Akademre,    wi«  Sehi^ling,  Ce- 
hrfidiT   Grimm,   Eiit^ke,    Gerhard,   J^äYtnfka  stad   hier 
überhaupt   airht   an2regrb<*n);   di«*   medizinische  15  'or- 
dentlicjhe^  iO  aüs^er^^rdeotHeh^  Professoren,  15   IJ^ri- 


»  — 

I 

Tatdoeenten ;  die  pliildsoplrisdie'  26  :  «rfcqliii^e , ;  2dt 
ansserordeDtliclie  Professoren,  25  Friyatdpcenten.  Die 
Zahl  der  Sprach^  uA. ExereitMameialer  ist  6|  die  der 
Beamteii  .und  Uuterbeamten  11« 


IDL  Nekrolog, 


«/ 


Obsclion  wir  bereits  io  Np.  55.  p.  452  d.  Int.  Bl.  f.  1841 
einige  Nachrichten  ilber  den  am  15..  OcL  verstarbenen 
Grosshers.  hess.  geistl.  Geheimenrath  undl^rof.^lerTtieo- 
li^^ie  Dr.  GhrUtian  Gottlieb  Kmhuäl  mit^etheilt  ha^ 
hen,  80  glauben  wir  doch  aus  dem  vou  Prof.  Dr.  A.  Kno^ 
bei  in  der  Grossh.  Hessischen  Zeitung  Nr.  300  mit- 
getheilten  Nekrolog  noch  Einiges  niach^rag^n  zn  nuts- 
aen»  ^Naeh  zurückgelegter  Unirersitätsxeit  1787  zum 
Dr.  der  Philosophie  (damals  Magister)  promoTirt,  be- 
trat J^uknäl  20  Jahre  alt  .1788  das  aeademische  Katheder, 
welches  er   Tom   Beginn   seinejr   Studien    an  im  Auge 

'  gehabt  hatte,  und  wusst'e  sich  durch  seine  mit  Beifall 
gehörten  Vorlesungen  über  griechische  und  römische 
Klassiker  sowie  über  das  A.  und  N.  T.  so  zn  em- 
pfehlen, dassihm  1790  eine  ausserordentliche  Profes- 
sur der  Philosophie  übertragen  wurde.  Im  Jahr  1793 
nahm  er  nebst  seinem  Freunde,  dem  Orientalisten  £. 
F.  K.  R^senmülleTj  He  Stelle  einps  Cnstos  aa  ^er 
UniYersitätsbihliolhek  mit  iO  Thaler  Gehalt  an^  woge- 
gen er  die  in  d^rselheii  Zeit  ihm  viki  ^^hard  -»n^e^ 
tragene  Snperintendentur  zn  Rosla  sowi^  einen  1796 
an  ihn  ergangenen  Ruf  .als,  Director  des  Gymnasiums 
zu  Thorn  ablehnte,  ^eil  er  zu  einer  prakliscften  Lauf- 
bahn-keine  Neigung  hatte.  Sein  ^Wunsch  nnd  seine 
Hoffnung  gingen  Tielmehr  anf  eine  theologische  Pro- 
te<4sur  nnd  er  wurkle-  ^n  dem  Ende  in  letztgenanntem 
Jahre  ßacralanreus  der  Theologie  und  Frühprediger 
äu  der  DniTersitätskirche. .  Allein,  obwohl  Ton  der 
Ikeelegfseheo  FaenUät  teaniragt  und  roa  M^if^^ärd 
empfohlen,,  ffvretcllte  res  deck  ntinen  Zireek  niehl,  in- 
dem er  den  fiobn  ^«s  ^einl^sssfeiGittii  IMtoiniei  zum 
Mitbewerber  hatten  Mck  angegeben  wnrtftn  wnir,  als 
habe  er  in  «einer  SrMäirflttg  *'der  «vangel.  Perekopen 
einige  zn  freie  Aensserungen  gelhan.  Die.se  Kränkung 
erweckte  in  ihm  den  Sntschlnss  ,  bei  der  ersten  Ge- 
legenheit sein  Vaterland  zn  ycriassen  .und  er  würde 
sicher  dem  1799  an  ihn  ei^ngeuen  Rufe  als  Profes- 
sor der  grie^hiAchen  Sprache    nach   Kopenhagen    mit 

'  i200  Thaler  Gehalt  gefolgt  ;$ein,-fantren  nieht  sonstii^e 
Gründe  ihn  abgehalten.  Mit  Freuden  ^gegen  l<^te 
<^  jU^l  der  yocAtion  ^n  die  Universität  Giessei^^r  wo 
er  als  Mitglied  der  philosophischen  .Fajcnität  am  -25. 
Sept.  ^sein  Lehramt .  aqitrat.  Niemals  Jiat  er  diesen 
Sehrkt    berent   und   die    sp^ereti/rorlhetUänen   Rufe 


u 

Bach  Iteifzig,  vekhf  er  1818  nnd  1824  erhielt,  konn- 
ten ihn  nicht  bewegen,   der  Giessener  Hochschule    an* 
treu^zp  werden.     2war  fand   er  anfangs  seinen  Wir- 
kungskreis als  Professor  der  Beredsamkeit  und  Dicht- 
Jtunsft  etwas  beschränkt^  alieiu   sehen   180(>^  in  wel- 
diem   Jahre  ihn    auch    die    Cheoiogische  Faeultät   der 
Uallischeu  Universität   zum  jpoctor  promovirti^,  wurde 
ei^  zum  Professor  ier  Theologie  ^ernannt   und  er    hat 
▼OB  da  au  vorzugsweise   nnd   seit  1809,   wo  er_jeae 
philosophische  Professur  ganz   anfgab,   ausschliesslich 
der  Theologie  gelebt.     Seine  Verdienste  als   araderai- 
schcr  Lehrer    und    als  Schriftsteller  fanden  höchsten 
Ortes   gerechte  Anerkennung  uud   er  wurde  1818  zum 
geheimen  Kircheurathe,    1824    zum  Commandfiir   de» 
Ludwigsordens   und   1829    ziim    geistlichen    GehVifcnen- 
rathe  ernannt.     Er  hatte  dasGIQck,  am  I.März  1838 
als  Doctor   der  Philosophie   und  am  12.  Juli  1840  als 
academischer  Professor    sein    fünfzigjähriges  Jubiläum 
an  erleben j  suchte  jedoch  in  dem    letzten   Jahre    um 
seine  Bntlassnng  nach  und  erhielt  dieselbe  in  den  eh- 
rendsten Ausdrücken.    I>en  Rest  seiner  Tage  midwete  er 
der  Bearbeitung   der  vierten  Auflage  seines   Commen- 
tars  über  .die  Evangelien«     Als   Mensch   war  JC..eine 
hochachtbare  nnd  liebenswürdige  Persönlichkeit,  aus- 
gezeichnet Tornämlich  durch  edle  Herzensgute  und  nn^ 
eigennütziges  Wohlwollen,    milden  Sinn    uud    znvor- 
kdounende/ Humanität.      Mit  Billigkeit   Hess    er  jeden 
gelten,  aoYiel   er  werlh   war  nnd  zeigte   sich   überall 
mehr  %ur  Anerkenunng  als  zur  Herabsetzung  geneigt  ^ 
Harte   nnd  Schärfe  im  Urtheil    waren   ih^n  fremd   und 
Streitigkeiten   vermied  sein  verträgliches,  friedfertiges 
nnd  rersohnliches  'Wesen.     Diese  liebreiche  Gesinnung 
bethatigte   er  besonders  denjenigen,  welche  seiner  be- 
durften.    Er  war  den  Stndirenden  ein  väterlirhcr  Freund 
in  Wort  und  That,  nnd  gar  Mancher  von  ihnen  wurde 
ohne   seine   milde   Haod   nicht  dahin   gekommen  sein, 
wo   er  jetzt  steht.     In  ganz  vorzüglichem  Grade  aber 
h^gte  er  Mirgeffthl  für  das  Elend  der  Armen,  an  wel- 
chen er,  am  liebsten  in  der  Stille^  eine  seltene  Mild- 
thätigkeit   übte;    sie   verlieren  rot   ihm    einen    fiberans 
menschenfreundlichen    Wohhhäter.^)        Solche    Eigen- 
schaften, verbunden  mit  wahrer  Religiosität  nnd  Fröm-' 
migkeit,   machen   es  erklärlich^  d'ass   ihm  das  seltene 
Glück  zu  Theil  wurde,  keinen  Feind   zu   haben,  son- 
dern von  Allen  gelieht    und    verehrt   zu   werden,   wie 
sieh   dies   auch   noch   am  Tage  seiner  Beerdigung  un- 
zweideutig zeigte.     Seine  zahlreichen  Freunde,  welche 
in  seinejB  gaslfreieu  Hanse  manche  schöne  Stunde  ver- 
lebt haben ,  werden  des  edlen  und  liel>ens würdigen  Man^ 
lies  sletseii^edenksoin.-iJHat^;^  pia  animüy  havel  ^ 


^  Diesen  ausgezeichneten  Wohltbät^keit^fijCnn  benrknnclet  auch.*  sein  f^tanent.  ür  JiattU.  A*  Termaelit:  200  fl.  der  Al- 
mosenkasse zur  Aostheilung  an  Hausarmd ,  4Ö0r  fl.  der  Arraenschale  zur^nschafung  von  Bücheru  u.  s.  \v,  für  die  Kin- 
,4er,  4gD0  a;;£r4Prfflli;er-  und  Schullebrer-Wittwenkasjie  voii'Obevlie^ntlfiOO  11.  der  i$£hUle  in  ^leinluiden ,  ali«  Ca- 
pital,  dessen  Interessen  der  Schollehrerer  daselbst  erhalten  soll,  l'iOCTfl.  dem  Prediger -iSeminar  zu  B'rieAberg,  als  Ca- 
pital, dessen  Zinsen  ein  der  Unterstfitznng  bedürftiger  Prediger  -  Seminarist  bezieben  soll,  1000  0.  dem  IiPichenhaii.He. 
Aach  sein  Leipzig  yergass  er  nicht;  er  hat  ansgesetniriaä^'a.  -^er  gjiomaseoiinle  und  540  fl.  der  UospitaJkirche  daselbst. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Journal  für  praktische  Chemie 


IL  Ankandi^n^en  neuer  BQcher. 

iroUBtftndlpp  sind  Ban  erscIiieBeB  aad  in  tiltm 
BnelihaBdlaageB  sn  kaben: 


heraosgegelMB  tob  0.  L.  Erdwtann  u.  R.  F.  Marehand.    A.llSKC^tyftMtC        ^^0IT1C0 


Jahrgattg  1842.    (FanfseliBter  der  gaazeB  Folge.) 
Z  BäBde  iB  24  Heftei.    gr.  8.     8  Rthlr. 

Wie  bereits  seit  14  Jahren  wird  diese  immer  mehr 
Urt'rechte  Anerkennung  findende  Zeitschrift  auch  im 
Jahre  1842  in  wesentlich  unveränderter  Form  erschei- 
nen nnd  somit  fortfahren,  mit  möglichMter  VolUtät^ 
dfgteit  die  Leistungen  und  Fortschritte  im  ge- 
samwUen  Gebiete  der  reinen  und  angewandten  Cke^ 
mie  darsnlegen« 

Erfrenet  sich  dieselbe  fartwährend  der  Mitwirkiin|f 
Ton  Chemikern  des  ersten  Ranges  und  wird  sie  all- 
s(em(*in  unter  den  wichtigsten  Quellen  für  das  Studium 
drr  Chemie  genannt,  so  möchte  es  iiberflftssig  sein, 
den  Chemiler  von  Fach  oder  den  wissenschaftlichen 
Pharmaceuten  auf  sie  aufmerksam  tu  machen ,  so 
wie  Techniker  und  Landwirthe  auf  den  reichen  Schats 
allgemein  rerstand lieber,  für  Technologie  nnd  Agri- 
cuilur  wichtiger  Arbeiten  hinin  weisen.  Ihr  Inhalt 
macht  sie  unentbehrlich  für  jeden  Lesekreis^ 
dessen  Zweck  die  FerbreÜung  gemeinniUsiiger 
Kenntnisse  ist. 

Die  Tendenz  dieser  Zeitschrift,  die  ihren  Werth 
als  Quelle  begriindet  hat,  ist  Bearbeitung  des  Gebie- 
tes der  Wissenschaft.  Nach  dem  Grade  der  Wichtig- 
keit aller  in  dasselbe  einschlagenden  Arbeiten  liefert 
sie  diese  rollständi^  oder  in,  eine  richtige  Ansicht  des 
Ganzen  der  Untersuchungen  gestattenden,  Ausxiigen, 
um  so  fortwährend  mit  den  Resultaten,  wie  mit  den 
wissenschaftlichen  Methoden  und  deren  VerTollkomm* 
Bungen  ihre  Leser  bekannt  su  erhalten.  Tbunliehste 
Beschleunigung  der  Mitlheilnngen  bleibt  ihr  Haupt- 
augenmerk, woxn  directe  Verbindungen  mit  den  Haupt- 
städten Englands,  Frankreichs,  Italiens,  Hollands, 
Russlands,  Schwedens  und  Dänemarks  sie  in  den  Stand 
setzen. 

Monatlich  erscheinen  su^^t  Hefte,  jedes  ron  4  Bo- 
gen, mit  den  nöthigen  Knpfertafeln  oder  Holzschnit- 
ten versehen,  uicht  solcher  Hefte  bilden  einen  Band, 
deren  drei  einen  Jahrgang  ausmachen.  Im  Interesse 
n^u  eintretender  Abonnenten  wird  jeder  Band  mit 
doppelten  Titeln  Tersehen,  ron  denen  der  eine  nur 
die  Bände  des  Jahrgangs  sählt,  so  dass  jeder  Jahr- 
gang auch  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  ausmacht. 

Der  Preis  der  Tollständigen  Suite  ron  14  Jahr- 
gängen (42  Banden),  ron  1828  bis  1841,  ist  54  Rthlr. 

Joh.  Aiiilr.  Barth  in  Leij^sig« 


▼on 


Friedricli  Baron  de  la  Motte  Fovqii6. 

Ausgabe  letzter  Hand.     12  Bande  la  Schillerfornuil. 

Snbscriptions- Preis:  4  Rthlr» 

Inhalt:  Der  Held  des.  Nordens.  In  3  Theilen. 
Den  Zauberring  3  Bände«  Sintram  uuA 
seine  Gefährten.  Undine.  Novellen,  Er- 
sählungen, Schauspiele  nnd  Gedichte. 

Halle,  in  October  1841. 

CA.  Schwetschke  Mnd  Sohn, 


Bei  Unterzeichnetem  erschien  und  ist  durch  alle 
Buchhandlungen  sn  beziehen: 

Kummuvaj  über  de  officiis  saeerdotum  Bnddhi- 
corum.    Palice  et  latine  edtdit  atque  adnotatioaes 
SLijeeii  Friderieus  Spiegel,    gr.  8.    gek.    Preis: 
21  gGr, 

Bonn,  den  1.  Decemher  1841. 

A  B.  KSnig. 

Binnen  Kurzem  erscheint  hei  Ferdinand  Hirt 
in  Breslau  die  nachstehende,  beachtenswerthe  Schrift: 

Die  IJnflUilrkelt  des  Henm  Prof e0- 
0or  Seyffarth  In  lieipzlK  war 
BearChälaiig^  ivissensefiafOidier 
"UTerke  ttber  das  AltorHnmiy  erwic* 

sea  aa  setner  Receasioa  ineiner  Schrift:  „Ueher 
die  Religion  der  Phönizier'*  ia  Gersdorf 's 
Repertorinm  der  Literatur,  1841,  XXIX.  Baad« 
3tes  Heft. 

Von 

Professor  Dn  F.  C.  Movers  in  BresIaiL 


In  meinem  Yerlage  ist  erschieaea,  uad  ia  diem 
Bnchhandlnngea  sn  erhaltea: 

Albmn  Aeadonlae  TltebenreDSlS  ah 

anno  Ch.  MDU  usqde  ad  anaum  SlDLX.  Bx 
autographo  ed.  Dr.  C.  £.  Foeretemann.  4. 
hroschirt.    Ladeapreis  5  Rthlr. 

Leipzig,  im  Decemher  1841« 

Eari  Taueknitt, 


1 
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INTELLilGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Januar    1842. 


LITE  RA  RISCHE    NACHRICHTEN. 


L  Die  neue  Preuss.  Censurverfü^ung 

Tom  24.  Dec.  t.  J. 

TT  ir  rechnen  auf  die  allgemeine  aud  freudige  TheiU 
nähme  unserer  Leser,  wenn  wir  ihnen  folgende  Ver- 
fügung der  drei  dem  Censur  -  Wesen  yorgesetzten 
hohen  Ministerien  an  die  Herrn  Oberpräsidenten  mit- 
theiien : 

Zur  Herbeiführung  einer  grösseren  Gleichförmig- 
keit bei  Ausübung  der  Censur,  und  um  schon  jetzt  die 
Presse  von  nnstatthaften  nicht  in  dvr  Allerhöchsten 
Absicht  liegenden  Beschränkungen  zu  befreien,  haben 
Se.  Majestät  der  König  durch  eine  an  das  Königliche 
Staats -Ministerium  am  lOten  d.  M.  erlassene  Aller- 
höchste Ordre  jeden  nngebiihrüphen  Zwang  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  ansdrücklich  zu  missbilligen 
nnd ,  unter  Anerkennung  des  Werths  nnd ,  des  Bedürfe 
nisse9  einer  freimüthigen  und  anständigen  Publizität, 
uns  zn  ermächtigen  geruht,  die  Censoren  zur  ange- 
messenen Beachtung  des  Art,  2  des  Censur- Edikts 
Tom  18.  Oktober  1819  Ton  neuem  anzuweisen. 

Nach  diesem  Gesetz  soll  die  Censur  keine  ernst- 
hafte nnd  bescheidene  Untersuchung  der  Wahrheit  hin« 
dem,  noch  den  Schriftstellern  nngebührlichen  Zwang 
auflegen,  noch  den  freien  Verkehr  des  Buchhandels 
hemmen.  Ihr  Zweck  ist:  „demjenigen  zu  steuern,  was 
den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Religion  zuwider  ist^'^ 
zu  unterdrücken,  „was  die  Moral  und  guten  Sitten 
beleidigt,  —  dem  fanatischen  Herüberziehen  von  reli- 
giösen Glaubenssätzen  in  die  Politik  nnd  der  dadurch 
entstehenden  Begriffs  -  Verwirrung  entgegenzutreten; 
endlich  zu  Terhüten,  was  die  Würde  nnd  Sicherheit 
sowohl  drs  Preussischen  Staats,  als  der  übrigen  Deut- 
schen Bundesstaaten  verletzt." 

Die  Censur  soll  also  keinesweges  in  einem  eng- 
herzigen, über  dieses  Gesetz  hinausgehenden  Sinne  ge- 
handhabt werden.  Der  Censor  kann  eine  freimüthige 
Besprechung  auch  der  innern  Landes- Angelegenheiten 
sehr  wohl  gestatten.  Die  unverkennbare  Schwierigkeit, 
hierfdr  die  richtigen  Gränzen  aufzufinden ,  '  darf  von 
dem  Streben,  der  wahren  Absicht  des  Gesetzes  voll- 
kommen zn  genügen,  nicht  abschrecken,  noch  zn  je- 
ner Aengstlichkeit  verleiten^  wie  sie  nur  zu  oft  schon 
^u  Missdeutnngen  über  die  Absichten  des  Gonverne- 
ments  Veranlassung  gegeben  hat.  Bleibt,  es  gleich 
unmöglich,  im  Wege  der  Instruction  Verhaltungs- 
Massregeln     für    alle     einzelne    Fälle     zn    erthei- 


Ipu:  so  wird  die  Bildungsstufe  und  die  äussere 
Stellung  der  Censoren  doch  dafür  eine  sicher«  Bürg- 
schaft gewähren,  dass  ihrer  Umsicht  die  Auffindung 
einer  richtigen  Mitte  zwischen  den  Extremen  gelingen 
nnd  dadurch  sowohl  dem  Bedürfniss  freierer  wissen- 
schaftlicher Erörterung,  als  der  Pflicht,  den  Einzelnen 
wie  die  Gesammtheit  in  allen  ihren  höheren  Interessen 
vor  feindseligen  und  böswilligen  Angriffen  zu  sichern, 
in  befriedigender  Weise  genügt  werde. 

Hieraus  folgt  insbesondere,  dass  Schriften,  in  de- 
nen die  Staats- Verwaltung  im  Ganzen  oder  in  einzel- 
nen Zweigen  gewürdigt,'  erlassene  oder  noch  zn  erlas- 
sende Gesetze  nach  ihrem  inneren  Werthe  geprüft,  Feh- 
ler und  Missgriffe  aufgedeckt,  Verbesserungen  ange- 
deutet oder  in  Vorschlag  gebracht  werden,  um  deswil- 
len, weil  sie  in  einem  anderen  Sinne,  als  dem  der 
ft,egierung  geschrieben,  nicht  zu  verwerfen  sind,  wenn 
nur  ihre  Fassung  anständig  und  ihre  Tendenz  wohl- 
meinend ist.  in  welchem  Umfange  derartige  Erörterun- 
gen, welche  die  Massregeln  des  Gouvernements  einer 
Kritik  unterwerfen,  zur  Publizität  verstattet  werden 
können,  beweist  unter  Anderem  die  Ausdehnung,  in 
welcher  die  Verhandlungen  der  Rheinischen  Provinzial- 
Btände  in  die  öffentlichen  Blätter  übergegangen  sind. 
Es  ist  aber  dabei  eine  unerlässliche  Voraussetzung, 
dass  die  Tendenz  der  gegen  die  Massregeln  der  tle- 
giernng  ausgesprochenen  Erinnerungen  nicht  gehäs- 
sig und  böswillig,  sondern  wohlmeinend  sei,  nnd.  es 
muss  von  dem  Censor  der  gute  Wille  und  die  Einsicht 
verlangt  werden,  dass  er  zu  unterscheiden  wisse,  wo 
das.  Eine  .oder  das  Andere  der  Fall  ist. 

Mit  Rückflicht  hierauf  haben  die  Censoren  ihre 
Aufmerksamkeit  auch  besonders  auf  die  Form  nnd  den 
Ton  der  Sprache  der  Druckschriften  zn  richten  nnd, 
insofern  durch  Leidenschaftlichkeit,  Heftigkeit  nnd  An- 
massuug  ihre  Tendenz  sich  als  eine  verderbliche  dar- 
stellt, deren  Druck  nicht  zu  gestatten.  Alles,  was 
wider  die  christliche  Religion  im  Allgemeinen  oder  wi- 
der einen  bestimmten  Lehrbegriff  auf  eine  frivole,  feind- 
selige Weise  gerichtet -ist,  darf  nicht  geduldet  werden, 
und  eben  so  wenig  dasjenige,  wodurch  Zncht  nnd 
Sitte  nnd  äussere  Anständigkeit  verletzt  werden. 

Beleidigende  Aeussernngen  und  ehrenkränkende 
Urtheile  über  einzelne  Personen  sind  nicht  zum  Druck 
geeignet.  Dasselbe  gilt  von  Verdächtigung  der  Gesin- 
nung Einzelner  oder  ganzer  Klassen,  vom  Gebranch 
Tpn  P<irteinamen  nnd  sonstigen  Persönlichkeiten, 
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Wird  die  Censur  nach  diesen  Andeotangen  ia  dem 
Geiste  des  Censnr- Edikts  vom  .18.  October  1819  aus- 
geübt, so  wird  einer  anständigen  und  freimütfaigen 
Publizität  hinreichender  SpieJraam  gewährt^  und  es  ist 
zu  erwarten,  dass  dadurch  eine  grössere  Theilnahme 
an  vaterländischen  Interessen  erweckt  und  so  das  Na- 
tionalgefiihl  erhöht  werden  wird.  Auf  diesem  Wege 
darf  man  hoffen,  dass  auch  die  politische  Literatur 
und  die  Tagespresse  ihre  Bestimmung  besser  erken- 
nen, mit  dem  Gewinn  eines  reicheren  Stoffes  auch  ei- 
nen würdigeren  Ton  sich  aneignen  und  es  künftig 
yerschmähen  werde,  durch  Mittheilung  gehaltloser, 
aus  fremden  Zeitungen  entlehnter,  von  übelwollenden 
oder  schlecht  unterrichtete»  Korrespondenten  herrühren- 
der Tages -Neuigkeiten,  durch  Klatschereien  und  Per- 
sönlichkeiten auf  die  Neugierde  ihrer  Leser  zu  speru- 
liren,  —  eine  Richtung,  gegen  welche  einzuschreiten 
die  Censnr  den  unzweifelhaften  Beruf  hat. 

Damit  diesem  Ziele  näher  getreten  werde  ^  ist  es 
aber  erforderlich,  dass  bei  Genehmigung  neuer  Zeit- 
schriften und  neuer  Rcdacteure  mit  grosser  Vorsicht 
Terfahren  werde,  damit  die  Tagespresse  nur  Töltig 
nnbescholdencn  Männern  anvertraut  werde,  deren  wis- 
senschaftliche Befähigung,  Stellung  rind  Charakter  für 
den  Ernst  ihrer  Bestrebungen  und  für  die  Loyalität 
ihrer  Dciikungsart  Bürgschaft  leisten.  Mit  gleicher 
Vorsicht  muss  bei  Ernennung  der  Censoren  verfahren 
werden,  damit  das  Censor-Amt  nur  Männern  von  er- 
probter Gesinnung  on4  Fähigkeit  übertragen  werde, 
die  dem  ehrenvollen  Vertrauen,  welches  dasselbe  vor- 
aussetzt, vollständig  entsprechen,  Männern,  welche, 
wohldenkend  und  scharfsichtig  zugleich,  die  Form  von 
dem  Wesen  der  Sache  zu  sondern  verstehen  und  mit 
sicherem  Takt  sich  über  Bedenken  hinwegzusetzen 
wissen,  wo  Sinn  und  Tendenz  einer  Schrift  an  sich 
diese  Bedenken  nicht  rechtfertigen. 

Indem  wir  dem  Königl.  Ober- Präsidium  überlas- 
sen, die  Censoren  seines  Bezirks  hiernach  mit  Anwei- 
sung zu  versehen  ,  hegen  wir  zu  demselben  das  Ver- 
trauen, dass  es  auch  seinerseits  bei  Leitung  der  Cen- 
sur -  Angelegenheiten  diese  Andeutungen  überall  beach- 
ten und  so  die  Erfüllung  der  Allerhöchsten  Absicht 
Seiner  Majestät  des  Königs  sich  angejegen  sein  lassen 
werde« 

Berlin,  den  24.  December  1841, 


Der  Minister  des    Der  Minister  der 
Innern    und    der     geistlichen  u.  s.  w« 
Polizei.  Angelegenheiten. 

(^e2E.)V«Bocliow.       IBIchhom« 


Der  Minister  der 

auswärtigen   An- 

gele^enheiten, 

V»  JüaltBaii« 


U.    Todesfälle. 

Den  22.  Noveinber  1841  starb  zu  Göttingen  der  Pro- 
fessor der  Theoloo:ie  und  General -Superintendent  Dr. 
Johann  Philipp  Trefurt  ^  geb.  1769,  Verfasser  meh- 
rerer  pädagogischer  Schriften  und  als  Katechet  geschätzt. 

Den  23.  Nov.  zn  Ulm  Professor  Johann  Jacob 
Wagner.  Geboren  zu  Ulm  am  21.  Jan.  1775^  stu- 
dirte  er  1795  in  Jena,   habiiitirte   steh   1797  in  Göt- 


tingen,  kehrte   1798^  um   Schelling    zu  hören,   nach 
Jena  zurück,  kielt  sich   dann   zu  Nürnberg  und  Salz- 
burg auf,   bis   er  1804  eine   ordentliche  Professur  der 
Philosophie   in  Würzbiirg  erhielt.     1809  wurde  er  mit 
Pension    entlassen   und  trat  dann  als  Privatdocent   in 
Heidelberg  auf,  nahm  aber    1815    seine  Würzburger 
Steile  von  neuem  ein.     In  den  letzten  Jahren  lebte  er 
in  Ulm   und  auf   seinem   Gute    Nenulm.     Seine  ersten 
Schriften   sind   mehr   unter   dem  Einflüsse    der  Kanti- 
schen  und  Piatonischen  Philosophie  entstanden,   dann 
wurde  er  ein  eifriger  Anhänger  Schellings  z.  B.  in  der 
Theorie   der  Wärme  und   des    Lichts  (1802),  von  der 
Natur  der  Dinge  (1803),   sagte  sich  aber  in  der  Ein- 
leitung zur  Idealphilosophie  (1804)   und   in   dem  Pro- 
gramm über  das  Wesen  der  Philosophie  ganz  von  ihm 
los.  '  Ueber  seine  zahlreichen   Schriften   auf  dem   Ge- 
biete  der  Philosophie,    der   Staats  Wissenschaften,    der 
Mythologie,    der   Pädagogik,    der    Mathematik,    der 
Oeconomie  ist  ein  Aufsatz   in  dem  Convers.-Lexicon 
der  Gegenwart  IV,  2.  S.  298  — 300  zu  vergleichen. 

Im  Nov.  zu  Paris  Thiaulon  (geb.  zu  Aigues- 
Mortes  iin  Jahre  1787).  Allein  oder  in  Gemeinschaft 
mit  Andern  hat  er  mehr  als  250  Theaterstücke  für 
fast  alle  Pariser  Theater  geschrieben. 

Den  4.  December  zn  Neapel  der  Medicinal- 
rath  und  Director  des  allgemeinen  Krankenhalises 
zu  Hamburg  Dr.  J.  Carl  Georg  Prichc.  Er  war 
zu  Braunschweig  geboren,  hatte  als  Militärarzt  den 
Feldzug  in  der  Hanseatischen  Legion  mitgemacht  und 
sich  darauf  in  Hamburg  niedergelassen,  wo  er  durch 
glückliche  Praxis  eine  ansehnliche  und  einfluss reiche 
Stellung  erwarb.  Als  Schriftsteller  'machte  er  sich 
schon  1812  durch  die  Geschichte  einer  durch  den  Le- 
bensmagnetisrous  geheilten  Epilepsie  bekannt;  ausser- 
dem lieferte  er  zwei  Berichte  über  seine  Reise  narh 
Holland  und  den  angrenzenden  Gegenden  (Haroburic 
1826  und  27),  gab  in  memoriam  defuncti  Jens  J. 
Baggesen  eine  rclatio  de  sectione  itsque  vitiis^  quae 
in  obducto  defuncti  corpore  repcrta  «r/n^  (1826), 
und  schrieb  ferner:  Annalen  der  chirurgischrn  Abthei- 
lung des  allgempinen  Krankenhauses  in  Hambnrg 
(Bd.  I.  1828),  die  Bildung  neuer  Aaigenlieder  (1829), 
gesehichtliche  Darstellung  des  Ausbruchs  der  Cholera 
in  Hamburg  (1831).  Mit  Sandtmann  verfasste  er 
die  Berichte  über  das  allgemeine  Krankenhaus;  zn  der 
Uebersetzung  von  Desruelles  Buch  ühor  die  Behand- 
lung ohne  Quecksilber  schrieb   er  1829  eine  Vorrede. 

Den  6.  Dec.  zu  Sjirendlingen  der  evangelische  De- 
ran  Spiess,  59  Jahr  alt,,  der  sich  vielfach  um  das 
Volksschulwesen  und  den  Kirchengesang  verdient  ge- 
macht hat. 

Den  9.  Dec.  zu  Wien  der  k.  k.  Rath  und  Profes- 
sor der  Forst -Wissenschaften  Johann  Anton  Schmitt^ 
66  Jahr  ah.  Seine  Schriften  sind:  die  Lehre  der 
künstlichen  Holzzucht  durch  dessen  Anpflanzung  (Wien 
1800  und  1808),  Grundsätze  zum  Entwurf  einer  zweck- 
mässigen Schlagordnung  (1812),  Anleifnng  zur  Ersie- 
hung der  Waldungen  (1821),  Anleitung  zur  Forst- 
gehaubestimmung  oder  Abschätzung  nnd  Regnlirnng 
der  Waldungen  (2  Bde,  Prag  und  Wien  1818  und  1819) 
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Dea  12.  Dec.  zu  St.  Genies  (Arejron)  Luc.  Denis  de 
Frayssinousy  Bischof  Ton  Hermopolis^  Mitglied  der  fran- 
zösischen Academip.  Er  war  rn  Curieres  den  9.  Mai  1765 
geboren,  am  28.NoTeniber  1822^in  AieAcadämiefraH" 
faise  aofgenommen  und  unter  der  Restaoration  zu  dem 
Ministeriam   der    geistlichen   Angelegenheiten    nnd   des 
öffentlichen   Untorrichts   befördert«     in  dieser  Stellung 
war  er  es  hauptsächlich,   der  sich  1827  in  der  Pairs-« 
kammer  der  Petition  des  Grafen  von  Montlosier  gegen 
das    Umsichgreifen   der   Jesuiten    widersetzte    und    das 
Uebergeh«n  zur  Tagesordnung,   somit  zur  Beseitigung 
der    Petition,   eifrigst  unterstützte.      Bekanntlich   ohne 
Erfolg.      Ausser   einzelnen    Reden    sind    Ton    ihm    im 
Druck  erschienen:   Les  vrais  princfpes   de    VigKae 
gallicane  nur  le    gouvemement    ccclesiastique  ^    la 
papaut4  etc^  (1818)  und  Defense  du  chrUtianisme 
ou    Conferences  sur   la  reltgion  (3  Bde,  1825)^  wo-* 
Ton  1826  schon  eine  dritte  Ausgabe  erschien* 

in.    Nekrolog  Kühnörs. 

{.Beschluss  9on  Nr.  2.) 
Ein  Mann,  welcher   sich  Ton  Jugend  auf  an  den 
Umgang  mit  jenen  grossen  Geistern  Griechenlands  und 
Korns  gewöhnt  hatte,  musste  als  Theolog  sich  beson- 
ders der  Schriffgelehrsamkeit  zuwenden.^  Und  sie  war 
neben  der  klassischen  Philologie   das  Gebiet   auf  wel- 
chem Kühnöl  sich  Torzngsweise'  bewegt  und  einen  Na- 
men' erworben  hat,  der  nicht  nur  im  deutschen  Yater- 
lande^   sondern    auch   im  Auslände    mit  Auszeichnung 
genannt  wird.     Denn  bieten  auch  seine  gelehrten  bibli- 
schen Commentaricn    weniger   neue  Ansichteik  dar,  so 
>  geben   sie   doch    von    den    früheren    das   Bewährte   in 
zweckmässiger  Auswahl   nnd  Ordnung,  in  klarer    und 
fasslicher  Sprache   nnd   begleitet  von  einem   umsichti- 
gen Crtheile;    durch    sie   ist  einem    wesentlichen  Be- 
dürfniss  abgeholfen  nnd  das  exep:etische  Studium  riel- 
'fach   gefördert   worden,    wie   auch   schon   die   wieder- 
holten, bis  in  die  neueste  Zeit  nöthig  gewordonen  Auf- 
lagen beweisen.     Wie   sein   Streben  als  Gelehrter,   so 
erklärt  sich  auch  seine  Richtung  als  Theolog  aus  sei- 
nem Bildungsgänge.      Seine    sorgfältigen   Studien  der 
biblischen  und    klassischen   Schriftsteller    führten    ihn 
zn  einer  Ansichtsweise  ^  welche  sich   gründet   auf  das 
einfache  Evangelium,    wie  es  in  der  heiligen  Urkunde 
vorliegt,    zugleich    aber    das    Allgemein -Menschliche 
nicht  ansschliesst  und  ror  religiöser  Engherzigkeit  nnd 
Beschränktheit  bewahrt;  er  huldigte  einer  theologischen 
Richtung,  welche  das  menschliche  Erkennen  nnd  Wissen 
mit  den  christlichen  Grund-  nnd  Wesenlehren  in  Ein- 
klang  zn  bringen   weiss   nnd  den  angenommenen  Ge- 
gensatz  zwisctien   der  Humanität    und    dem  Christen- 
thnme   zn  yersöhnen   strebt;  er  blieb  daher   vom  Un- 
glanl^en    wie    vom  Aberglauben    gleich   weit    entfernt. 
In  diesem  Geiste  behandelte  er  die  Theologie  auch  in 
seinen  Vorträgen  nnd  er  hat  ald  academischer  Lehrer 
Iniit  grosser  Anerkennnng  nnd  reichem  Segen  gewirkt*)« 
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Yon  Kühnöls  SehriTten,  welche  fast  alle  in  Leipzig 
erschienen  sind,  mögen  hier  nur  folgende  genannt  wer- 
den: ^ 

Specimen  observationum  in  Euripidis  fabulam 
quae  inscribitur  Alcestis.  1785.  —  Demetrii  Cy- 
donii  opusculum  de  contemnenda  morte  gr,  et  lat. 
rec.  emend.  earpL  1786.  —  Euripidis  Alcestis  gr. 
et  lat.  c.  notis  Barnesiiy  Musgravii,  Reiskti  alio* 
rumquCy  quibus  et  suas  adjecit.  1789.  -*  Sopho^' 
clis  Oedipus  Rejc  gr.  et  lat.  ex  rec.  BruncJni 
perp.  annot.  illustn  1790.  —  Gemälde  ans  der 
preussischen  Geschichte,  ein  Beitrag  zur  Beförderung 
der  Treue  gegen  König  nnd  Vaterland.  1799«  (ano- 
nym ersch.)  —  J.  /.  Fischeri  animadversionum  ad 
Jac.  Welleri  grammaticam  graecam  spec.  HL  P.  1. 
1800.  —  J.  F.  Fischeri  commentarius  in  Xenophon^ 
tis  Cyropaed.  1803.. —  uiristophanis  Ptutus  gr.  c. 
comment.  /.  F.  Fischeri  1804.  u.  1805.  2  voll.  — 
Sejcti  Aurelii  Propertii  carmina  rec.  et  illustr. 
1805.  2  voll.  —  JLnimadverss.  critt.  in  Ovidii  JZe- 
roidas  specc.  IL  1805.  06. 

Hoseas  nen  übers,  nebst  einigen  Erläuterungen. 
1789.  —  Geschichte,  des  jüdischen  Volks  von  Abra- 
ham an  bis  auf  Jerusalems  Zerstörung,  für  denkende 
Leser  der  Bibel.  Leipz.  1791«  (anonym  ersch.)  — 
•Messianische  Weissagungen  des  A.  T.  übers,  und  er- 
länt.  1792.  (auonjm).  —  Hoseae  oracula  hebr.  et 
lat.  perpet.  annot.  illustr.  1792.  —  Observationes 
ad  N.  T.  ex  libris  apocryphis  V.  T.  1794.  —  Pe- 
ricopae  evangelicae  illustr^  1796.  97.  2  voll.  —  Die 
Psalmen  metrisch  übersetzt  mit  Anmerkungen«  1799. 
—  Commentarius  in  libros  N.  T.  historicos :  vol.  L 
evang.  Matth.  1807.  1816.  1823.  1837.  4  Anfiageni 
vol.  iL  evangg.  Marc,  et  Luc.  1809.  1817.  1824. 
1841.  4  Aufl.;  vol.  in.  evang.  loh.  1812.  1817. 
1825.  3  Aufl.;  vol.  I F.  acta  apost.  1818.  1827. 
2  Aufl.  -^  Commentarius  in  epistolam  ad  Hebraeos. 
1831. 

Ausserdem  hat  K.  eine  grosse  Anzahl  gelehrter 
Abhandlungen,  philologischen,  biographischen  und 
theologischen  Inhalts  verfasst,  welche  theils  als  Pro- 
gramme erschienen,  theils  in  Zeitschriften,,  z.  B.  Hen- 
ke's Magazin  und  Gabler's  Journal,  abgedruckt 
sind;  die  theologischen  findet  man  grösstentheils  auch 
in  den  von  K.  nebst  Velthnsen  nnd  Ruperti  her- 
ansgegebeuen  commentationes  theologicae.  Ups. 
1794—99.    6  voll. 

W.  Correspondenz- Nachrichten. 

Der  Buchhandlung  HoiTmann  und  Campe  in  Ham-  ^ 
bürg   war  schon   1834   wegen   mehrer   politischen  Ar- 
tikel ihres  Verlags  das  Gesammtverbot  ihrer  Verlags- 
artikel in  den  preussischen  Staaten  angedroht  worden. 
Nachdem    im  Torigen  Jahre    wiederum    in    demselben 


*)  Die  bei  der  feierlichen  Becrdijeang  vom  Profesiior  Dr.  Knobel  am  18.  October  gebalteue  Grabrede  Ist  zum  Besten  der 
Giessener  Klelnkinderschnle  bei  G.  Fr.  Beyer  erschienen. 


t  < 
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Verlag  41«  mipalitisehen  Lieder  tod  HoffniAnn  to«  Fal« 
Itrsleten  Th.  2  und  gnaz  kfirilicji  mit  der  Jahrsahl  1842 
die  anonym  erschienenen  ^,  Gedichte  eines  kosmopoliti- 
•dben  Naishiwächters^  (von  Dinf^eistedt?)  erschienen 
sind ,  ist  die  früher  angedroht«*  Maassregel  nun  wirk- 
lick rerfiigt  worden.  Eine  Erklärung  der  Buchhand- 
long  seihet  darüber  s.  im  Hamburg.  Corresp.  Nr.  9 
d.  J. 

An  die  Spitxe   des  Ober-CensnrcoUegiiinis   in  den 

Preots.   Staaten    wird  d^m  Vernehmen   nach   Hr.    von 

^Gerlmcky  früher  Landgericlitsdirector   in   Halle,    jetzt 
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OberlaadesgeridUspräsideni    in   Frankfurt    a«  d«    O.» 
treten« 

Einem  allgemein  Terbreiteten  Gerüchte  in  Müg» 
dehnrg  zufolge,  hat  Hr,  Bischof  Dräsehc  Ton  Neuem 
bei  des  Königs  Majestät  unter  Beibringung  ärztliclicr 
Atteste  über  seine  wankende  Gesundheit  um  seine  Ent- 
iassnng  nachgesucht,  und  ist  ihm  die  vorläufige  Nach- 
richt der  zu  hoffenden  Gewährang  seine«  Gemichs  ge* 
worden,  in  deren  Folge  ei^  mit  4000  Thir.  Pension  in 
den  Ruhestand  versetzt  werden  und  Coburg  zu  seinem 
Aufenthaltsorte  wählen  wArdn. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


1.    Ankündi^oii^eii  neuer  Buchen 

So    eben   sind   bei    uns   erschienen    und    in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Franke^  K.  Ch.  li.,  Geschichte  der 
HnUifiicheii  Reiormatlon    mit    steter 

Berücksichtigung  der  allgemeinen  deutschen  Re- 
formatio nsgcschichie.  Eine  Pestschrift  znr  dOCjäh* 
rigen  evangelischen  Jubelfeier  der  Stadt  Halle, 
gr.  8.  geh.  Preis:  1  Rlhlr.  10  Sjrr.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Herbart^  kurze  Encyklopftdle  der 

Philosophie  aas  practischen  Gesichtspunk* 
ton  entwerten.  Zweite  verm.  und  verli.  Aus- 
gabe, gr.  8.  geh.  Preis:  1  Rthlr*  25  Sgr. 
(l  Rlhlr.  20  gGr.) 

Tflrk^  D.  G.p  An\irei»wmg  zum  Oe- 

nendbaSSSpiel^n*  Fünfte  Auflage,  mit 
zeitgemässen  Yerbesserangen  und  Znsätzen  Ton 
Dr.  jfaae.    gr.  8.    geh.     Preis:  2  Rthlr. 

.Halle^  NoTember  1841. 

C  A.  Schwetschke  und  Sohn. 


Bei  Job.   Ambr.  Barth   in  Leipzig   wird  fol- 
gende beachtnngswerthe  Schrift  erscheinen: 

Des  Herrn  Prof.  Dr.  Movers  in  Breslau 

Hfänzliche  BernMosi^keit 

SU  Führung   archäologischer  Untersuchungen. 

Ein  Seitenstück  zu  dessen  in  mehreren  Blättern  roraus 

angekündigter  Antikritik 

der  Recension  in  Gersdorfs  Repertorium  1841. 

Bd.  XXiX.     Heft  3.     S.  225. 

▼on  O.  Seyff  arth. 

gr.  8,    geh. 


Von  dem  in  meinem  Verlage  erscheinenden  Werke: 

Aristptells  opera  ontnifa»  «no  Tolumine 

comprehensa,  ed.  C.  H.  Weise.     4. 

ist  die  erste  Lieferung,  Ladenpreis  1  Thaler,  an 
die  Besteiler  versendet  worden.  Die  zweite  Lieferung 
erscheint  im  März.  Ausfuhr ilirhe  Ankündigungen  und 
Frobeblätter  sind  durch  alle  Buchhandlungen  nnent- 
geitltch  zu  erhalten. 

Leipzig,  den  3.  Januar  1842. 

Karl  Tauchnit%. 

IL    Vermischte  Anzeigen. 

Onrch  alle  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  er- 
halten : 

Verzeicliniss 

einer  Sammlung  älterer  und  neuerer  Werke  in  frai- 
zösischer,  englischer^  italienischer  etc.  Sprache^  wel* 
che  zu  bedeolend  herabgesetzten  Preisen  von  Brock- 
haus &  ATenarius  in  Leipzig,  Buchhandlang 
für  deutsche  nnd   ausländische  Literatur,   zu  beziehen 

sind.    Nr.- 2.    (21/4  Bogen.) 

Allen  Freunden  ausländischer  Litera- 
tur kann  dieses  Verz  eichniss,  als  an  guten 
Werken  sehr  reichhaltig,  mit  Recht  em- 
pfohlen werden. 


Ferner  sind  an  Catalogen  von  Brockhans  db  ATe- 
narius in  Leipzig  zu  beziehen: 

1)  Bulletin  bibliographique  de  la  litterature  fran^aise. 
Monatlich  eine  Nummer.  2)  Liste  des  journanx  de  la 
France  et  de' TAngleterre  qui  paraltront  ^our  1842. 
3)  Die  Werke  der  drei  orientalischen  gelehrten  Gesell- 
schaften in  England.  4)  Catalogue  de  lirroB  an  ra* 
bais,  qni  se  tronvent  chez  Brockhaus  St  Arena- 

rins  a  Paris,    (»/e  R*lr.) 
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INTEIiLIGENZB.IiATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Januar    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Befördenuigen  o.  Ehrenbezei^n^en. 

M-ßtr     Bischof    toh     Speyer    Johannes    von    Geissei 
wurde    Coadjutor  und   apostolischer  Administraior  der 
Erzdiöcese  Köln  mit  dem  Kechte  der  Nachfolge;  Justiz- 
rath    Fre^   Mitglied    und   wirklicher    Kath    des   Kon- 
sistoriums zu  Da^mstadt;  der  Medici aal raih  Dr.  Trof/a 
von^Trc^den  Reg>ierungs->MediciaaJrath   bei    der  Re- 
gierung   zu    Königsberg    in    Prenssen;    der  Architect 
und  Lehrer  Gustav  Stier  Professor  hei  dem  Gewerbe* 
Institute  und   der  JBaogewerksschule  in  Berlin.  —    An 
Universitäten   erhielt  der  Professor  Ifr.  Michelsen   in 
Kiel  eine  Honorar -Professur  der  Jurisprudenz  in  Jena^ 
die   er   zu   Ostern   antreten  wird;  der  Licentiat  Hasse 
in  Greifswald  eineo  Ruf  als  Professor  n^ch  Bonn ,  der 
Gjmnasialprofessor  Dr*  Leonl\ard  Spengel  in  München 
einen  Ruf  nach  Heidelberg ,   der   ordentliche  Professor 
und  Universitätsprediger  Dr.  Üarless  in  Erlangen  einen 
Ruf    nach    Rostock    und     der    bisherige    Privatdoceni 
•   Dr.   Köstlin    eine    ausserordentliche  Professur  in  der 
juristischen  Facultät   zu  Tubingen.  —    An  Gjmnasiea 
wurde  der  Professor  am  Gjmuasinm  zu  Stuttgart  Hof- 
ratJi  von    Reinbeck  in   den    Ruhestand   versetzt    nnd 
der    Oberlehrer    am  Gymnasium    zu  Minden  ßrubitz 
an    des    quiescirten    Gerloff  Stelle    zum   städtischen 
Schulrathe  in  Magdeburg  gewählt,  jedoch  hängt  seine 
Bestätigung   noch   von    der  königlichen    Regierung  zu 
Magdeburg   ab.     Educaliousrath    Dr.   Mager   ist   als 
Professor  der  französischen  Sprache  und  Litteralur  an 
der  Cantonschule  zu  Aaran,  Johann  Hangartner  ah« 
Professor   der  neuem  Sprachen  an   der   Cantonschule 
4  za  St.  Gallen,  Professor  Dr.   Braubuch  als  Director 
.  der  Realschule  zu  Giessen  angestellt. 

Ordern  Preusseni  Bei  der  Feier  des  Krönnngs- 
und  Ordensfestes  am  16.  Januar  erhielten  der  Ge- 
heime Staatsminister  Eiehhom  den  RAO.  erster  Klasse 
mit  Eichenlaub;  der  Kammergerichts -Präsident  von 
Bülow  in  Berlin,  der  Geheime  Ober  « Tribunals  -  Rath 
Reinhardt  in  Berlin,  der  Chef- Präsident  des  Ober- 
lauf! esg^riohts  Schüler  zu  Frankfurt  und  der  G.eheime 
Ober-flfgiernngsrath  und  Vicepräsident  des  Konsisto-« 
jrismis,  Provinzial-  Schul-  und  Medicinalcollegiums 
zu  B^lin  Weil  den  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichen- 
laub —  der  wirklfche  Geheime  Ober  -  Regiernngsrath 
dchmedding  %vt  Berlin  die  Sehleffe  zum  RAd.  3r 
Klass^  — .  der  Geheime  Medicinalrath  nnd  Director  der 
Thierarzneischule  zn  Berlin  Dr.  Albers^  der  Geheime 


und  Regiernngs- Medicinalrath  Dr.  Augusiin^  zu  Pots- 
dam, der  Geheime  Justizrath  und  Präsident  des  Kon- 
sistoriums zu  Greifswald  von  Bohlen ^  Professor  Dr. 
Bopp  zu  Berlin,  der  Geheime  Ober -Justizrath  Kisker 
zu  Berlin,  der  Director  des  Joachimsthalischen  Gymna« 
sii  zn  Berlin  Dr.  Meinehe  y  der  Geheime  Ober -Regie« 
rungsrath  Dr.  von  Raumer  zn  Berlin,  der  Regie« 
rnngs-  und  Schulrath  Striez  zu  Potsdam,  der  Regie- 
rnngs- Konsistorial  -  und  Schulrath'  Ule  zn  Frankfurt 
den  RAO.  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  —  Professor 
Dr,  Arndl  zu  Bonn,  der  katholische  Regierungs-  nnd 
Schulrath,  auch  Domcapitniar  zu  Posen  Dr.  ßuslaWj 
•der  Architect  der  Pariser  öffentlichen  Bauten  Hittorf^ 
der  Geheime  Ober- Medicinalrath  nnd  Leibarzt  des  Kö- 
nigs Dr.  Schönlein ^  Hofrath  Tiech  zn  Dresden,  Su- 
perintendent Vater  zu  Meseritz  den  RAO.  dritter 
Klasse  —  Professor  Dr.  Dirichlet  zu  Berlin ,  Kapell- 
meister Henning  zn  Berlin,  Geheimer  Medicinalrath 
nnd  Professor  Jüngken  zu  Berlin,  Bildhauef  Pro- 
fessor Kiss  zu  Berlin,  der  Präsident  des  Kammergerichts 
von  Kunow  zn  Berlin,  der  Geheime  Justizrath  nnd 
Professor  Dr.  Pernice  zu  Halle,  der  Professor  Dr.  Pur^ 
kinje  zu  Breslau,  der  Professor  nnd  Lehrer  an  der 
Forstlehranstait  zu  Neustadt- Ebers walde  Dr.  Ratze- 
burgy  der  Director  des  Gymnasiums  tu  Potsdam  Dr. 
Rigler^  der  Konsistorialrath  und  Professor  Dr.  Tho- 
luck  zn  Halle,  der  Director  des  Gymnasiums  zn  Mer- 
seburg Wieck  den  RAO.  vierter  Klasse  —  schon  frü- 
lier  hatte  der  Ober  -  Bergrath  und  Professor  Ibt»  Fuchs 
in  München  den  RAO.  dritter  Klasse  erhalten.  — 
Baier ni  Der  Bischof  von  Eichslädt  Graf  von  Rei- 
sach  das  Comthurkrenz  des  VO.  vom  heiligen  Michael; 
der  Hofrath  nnd  Professor  Dr.  von  Bayer  in  Mün^ 
chen  das  Ritterkrenz  des  VO.  der  Bairischen  Krone; 
der  Hofcaplan  Schmid  in  München,  Hofmaler  Kaul- 
bach  in  München,  Academiker  Dr.  Sulpiz  Boisserie  in 
München,  Hofrath  nnd  Professor  Gruithuisen  '  m 
München,  Hofrath  nnd  Professor  Dr. T^jr^or  in  Wfirz- 
bnrg,  Domdechant  Dr.  Fraas  in  Bamberg  das  Ritter- 
kreuz des  VO.  vom  heiligen  Michael.  —  Baden: 
Der  Oberhofgerichtskanzler  Autef^rieth  das  Con\man- 
-deurkrenz,  der  Kirchenrath  nnd  Professor  Dr.  XTU-^ 
mann  in  Heidelborg,  der  Geheime  Hofrath  und  Pro«^ 
fessor  Dr.  Muncke  in  Heidelberg,  der  Medicinalrath 
nnd  Amtsphysikus  Dr.  Schneider  in  Offenbnrg  nnd 
;d^r  geistliche  Ministerjalnath  Dr.  Holdermann  das 
Ritterkrenz  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen.  -— 
4        >       '^        . 
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Orossherzogt^um  Hessen:  Der  Geheime  Staats-» 
ministtr  Eichhorn  das  Groeskreuz  des  Ludwigsor- 
dens;  der  CoDser^ator  der  königliclien  Bibliothek  zn 
Brüssel  Freiherr  von  JReiffenberg  das  Ritterkreuz 
des  VO.  Philipps  des  Grossmüthigen.  —  Sachsen^ 
Merningen:  Der  Geheime  Hefrath  nod  Professor 
Dr.  Kieser  in  Jena  das  Ritterkreoi  des  Sachsen - 
Ernestinischen  Haasordens.  —  Franireichi  5J- 
fßonde  von  Sismondi  in  Genf  den  Orden  der  Ehren- 
legion. —  Dänemark:  Der  Geheimerath  and 
Professor  Dr.  Chelius   in   Heidelberg   das   Ritterkreuz 


IL  Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften. 

Freiburg:  Die  Universität  zählt  gegenwärtig  273 
Stodirende,  Yon  denen  78  Ausländer  sind.  Theologie 
Studiren  107  (31  Ausländer),  Rechts-  und  Kameral- 
wissenschaften  71  (7  Ausländer)  ^  Medicin,  Pharmacie 
und  Chirurgie  93  (38  Ausländer),  Philosophie  2,  beide 
Ausländer. 

* 

Heidelberg:  Die  Universität  zählt  jetzt  572  Sta- 


des Danebrogordens.  —  Belgien:  Fiirst  Lieh-  dirende,  von  denen  19  Theologen,  345  Juristen,  125 
nowshy  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens.  —  Mediciner,  63  Kameralislea  und  20  Philosophen  und 
Schweden:  Von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Schwe-     Philologen   sind.     Inländer  sind  208,   Ausländer  364, 


den  und  Norwegen  hat  der  Professor  lir.  Gustav  Su-- 
cJcow  zu  Jena,  als  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
die  Naturwissenschaften,  die  goldene  Verdienst -Me- 
daille erhalten.  Diese  Medaille  fuhrt  auf  der  einen 
Seite  das  Bildniss  des  Königs,  auf  der  andern  die 
Worte:  ILLIS  QUORUM  MBRUERE  LABORES. 

Würden:  Der  Architect  Canina  zu  Rom  erhielt 
von  der  philosophischen  Pacnttät  zu  Tübingen  dieDoctor- 
wiirde iofiort>  causa\  ebenso  hat  die  theologische Facul- 
tat  zu  [Leipzig  dem  Dr.  Maurer  zu  Cannstadt  propter 
eruditionem  theologicam  scriptis  ad  linguam  hebrai-- 
cam  et  explanationem  V.  T.  pertineniibus  egregie 
comprobaiam  zum  Licentiaten  der  Theologie  ernannt. 

Gelehrte  Gesellschaften:  Hr«  6.  von 
Beaumont  wurde  Mitglied  der  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Paris;  Hr.  Cocherill  in  London  auswär- 
tiges Mitglied ,  Professor  Tieciy  Bildhauer  zu  Berlin 
und  Bartholini  zu  Florenz  Coi'respondenten  der  Aea- 
demie  der  Künste  zu  Paris;  Professor  Dr.  Schoemann 
in  Jena  correspondirendes  Mitglied  der  physikalisch - 
medicinischen  Gesellschaft  zu  Erlangen. 


darunter  76  Nichtdeutsche.  30  Chirurgen  und  13 
Pharmazeuten,  den<*n  der  Besuch  der  Vorlesungen  ge* 
stattet  ist,  erhöhen  die  Zahl  auf  602.  Professoren 
sind  28  ordentliche,  14  ausserordentliche  und  19  Pri- 
vatdocenten. 

Paris:    Die    diesmalige    öffentliche   Jahresaitznng 
der  Academie  der  Wissenschaften  ward   grösstentheito» 
durch   eine  Lobrede   des  Hrn.  Arägo  auf  den,'  1794 
gestorbenen,  berühmten  Condorcet  ausgefüllt,   worauf 
Hr.   Flourens    jie   für    das    Jahr    1840   zuerkannten 
Preise  mittheilte.      Den  Preis   in    der   ex peri mentalen 
Physiologie  erhielt  eine  Abband  long  des  Hrn.  Cossat 
über  die  Inanition,  Hrn.  Torquerel  des  Planches  wani 
ein  Preis    von   6000  Frs.   für  seine  Abhandlung  tber 
die  sogenannten  maladies  de  plombj  Hrn.  Amnssat  ein  , 
anderer  für   seine  Versuche  über  die   freiwillige  Bin- 
ffihmng  der  Luft  in  die  Venen  zuerkannt;  der  Lalan- 
desche  Preis  ward  Hrn.  Bremicher  i^  Berlin  für    die 
Entdeckung  eines  Kometen  am  27.  Oktober    1840    ii 
Theil   nnd   Hr.  Reuss,    Zögling    der    poljteeknischen 
Schule,  erhielt  den  Laplaeeschen  Preis. 

Universitäten:  Nachdem  wir  die  Frequenz  der  einzelnen  Universitäten,  soweit  dieselbe  bis  jptxt  bekannt 
geworden  ist,  in  Nr.  60  des  vorigen  Jahrgangs,  und  in  Nr.  2  und  4  genauer  mitgetheilt  haben,  geben  wir,  wie 
bisher  immer,  eine  tabellarische  Zusammenstellung: 


Theologen 
Inl.    Ausl.   sni 


Snmma 


Juristen 
Inl.     Ausl. 


S. 


Mediciner       |  Philosoph.^  Fac. 


InL  [Ausl. 


S.     Inl. 


Ausl. 


S. 


Gesammtsahl 
Inl.  lAusl. 


So 


Berlin 
.  Breslau 

a)  kathol.  theol. 

b)  avaagel.  theol. 
Freibnrg 
Giessen 
Qöttingen 
HaUe 
Heidelberg 

• 

Jena 
Leipzig 
Marburg  ^ 
Tübingen 
a3  evangel.  theol. 

b)  kathol.  theot. 


177 

181 
98 
76 


84 

1 

1 

31 


der 

18Sl 
99| 
107 


989 


138 


176 


1«! 
65 


58 


19 
5 


181 

472 

19 

106 

73 

140) 
70/ 


111 
64 


170 

1 
7 


57;» 

11t 
71 


VW 

114 
55 


73 


10 


S71 


94 


15S 


9 


«47 

83 
345 

und 
63Kaa. 

149 
11« 

161 


73 


115 


114 

i 

88 


386^ 

116 
93 


SS 


43 


iio:   9 


sio 

95 
1S5 

83 
76 

119 


S86^ 


1S5 


IST 

3 

S 


46 


9 


19S 


437 

1S8 
S 


90 
55 
90 

76 

88 


8  195 


681 

195 
8S8 
490 
5S6 
S08 


^ST 


638 


735 


8 

78 
107 
S38 
179 
364 


185 
S65 

68 

46 


S73 
435 

7S8 
705 
57S 

414 

MS*) 
814*') 

781 


*)  Vgl.  die  Clironik  dieser  Uairersität  in  Nr.  58  des  Torigea  Jakrgangs. 
•«)  Die  Nene  Jeaaisehe  Ailgea.  Lit.  Zeitf.  Nr.  12  giebt  204  t*. 
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III.    Todesfftlle. 

Den  i2.Dee.  1841  starb  so  Brüssel  der  Landschafts- 
■laler  /•  Perlau  ^  40  Jahr  aJt,  uud  xa  MeiaiDgen  der 
Geheime  Hofrath  Werner  im  81.  Jahre. 

Den  16.  Dec«  zu  Greifswaid  am  Schlagfluss  der 
ordeniliche  Professor  in  der  jurislischen  Facoltät  Dr. 
Friedrich  Christ.  Geaterding\  am  6.  März  1781  za 
Greifswald  geboren,  1812  zum  Adjuncten,  1818  zum 
ordenlliehen  Professor  in  der  Juristenfacaltät  ernannt. 
Seine  wichtigsten  Schriften  sind:  über  die  Schuldver- 
hindlichkeit  als  Object  )des  Pfandrechts  (1812),  die 
Lehre  Tom  Pfandrecht  nach  Grundsätzen  des  römischen 
Rechts  (1816,  zweite  Auflage  1831)^  entwickelte  Lehre 
Tom  Eigenthnm  und  solchen  Rechten,  die  ihm  nahe 
kommen  (1817),  alte  und  neue  Irrthümer  Ton  Rechts- 
gelehrten ^  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  und  Mo« 
nographien  (1818),  Ausbeute  von  Nachforschungen 
über   Tcrschiedene  Rechtsmaterien   (6  Bände,   1826  — 

1838). 

Den   17.  Dec.  zu  Falkenau  der   Natnrdichter  A. 

Fümsieiny  dessen  Hopfenlied  Goethe  in  seine  Schrif- 
ten aufgenommen  hat. 

Den  20.  Dec.  zu  Oschatz  der  Superintendent  Dr.  Vi- 
ciorin  Gottfried  FacilideSy  64  Jahr  alt.  Ausser  ei- 
nigen Predigten  bat  er  eine  theologische  Abhandlung 
de  evxaiQlag  komileticae  obeervatione  oratoribus 
eaeris  naetri  temporis  mojcimopere  commendanda 
1830  herausgegeben. 

Den  21.  Dec.  zu  Wittenberg  in  der  Blüthe  seiner 
Jahre  an  einer  Unterleibseutzündung  der  Adjnnct  nnd 
Oberlehrer  am  dasigen  Gymnasium  Gustav  Erdmann 
Weidlich.  Geboren  den  21.  April  1808  zn  Freiburg 
in  Thüringen  wurde  ihm  durch  frühe  Versetzung  sei- 
nes Vaters  an  das  Landgericht  zu  Wittenberg  dieses  eine 
sweite  Vaterstadt,  auf  deren  Schulen  er  seine  wissen- 
nehaftliche  Vorbildung,  besonders  unter  Spitzner's  Lei- 
inng,  sich  aneighete  und  im  Jahre  1829  wohl  Torbe- 
reitet  die  llniversität  Leipzig  bezog  und  dort,  nament- 
lich unter  Hermann,  4  Jahre  laug  den  philologischen 
Studien  oblag.  Im  J.  1834  kehrte  er  nach  Wittenberg 
snrück  und  legte,  nach  rühmlich  bestandenem  Ober- 
lehrer-Examen .zu  Berlin,  am  Wittenberger  Gjmnasio  sein 
Probejahr  ab  und  arbeitete  auch  nachher  mehrere  Jahre 
als  Candidat  zu  grosser  Unterstützung  der  übrigen  Leh- 
rer an  gedachter  Anstalt^  bis  es  ihm  im  Jahre  1837  ge- 
lang, ffir  die  nen  errichtete  5.  Klasse  als  Ordinarius 
mit  dem  Prädikate  eines  Adjunr ten  und  Oberlehrers  an- 
gestellt zu  werden.  Die  Schule  rerliert  an  ihm  einen 
eben  so  keantnissreichen  nnd  umsichtsvollen  als  eif- 
rigen, energischen  nnd.  zur  Uebernahme  jeglicher  Ar- 
beit stets  bereitwilligen  Arbeiter  nnd  das  Lehrercol- 
leginm  einen  biedern  Gelahrten.  Der  Tod  übereilte 
ihn  mitten  unter  den  Vorbereitungen  für  das  Osterpro- 
^amm^  dem  er  eine  Abhandlung  über  die  Römischen 
Tribunen  Toransznschicken  beabsichtigte.  Schon  im 
Jahre  183&,  als  Candidat,  hatte  er  während  der  Krank- 
heit eines  andern  Lehrers  das  Programm:  Imtii  Per' 
$arum  Aeechylearnm  ejrplicatio  ei  emendaiio^  ge- 
•ehriebea. 


Den  27.  Dec.  zu  Wien  der  Professor  Dr,  J.  L, 
KnoU,  68  Jahr  alt. 

Den  29.  Dec.  zu  Marienburg  der  ^erste  Prediger 
an  der  St.  Georgskirehe,  Director  des  Provinzial- 
SchuUehrer- Seminars  und  Ritter  des  RAO.  Wilhelm 
Ludwig  Häblerj  73  Jahr  alt.  Ausser  mehrerern  Bü- 
chern über  den  Unterricht  schrieb  er  ein  Sprachbuch 
nebst  einer  Regellehre  der  deutschen  Sprache  (Ma- 
rienwerder 1829).       V 

Den  31.  Dec.  zn  München  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Philologie  an  der  Universität  und  Mitglied 
der  Academie  der  Wissenschaften  (seit  1827)  Dr.  Georg 
Anton  Friedrich  Ast.  Er  wurde  1776  zu  Gotha  ge- 
boren und  legte  den  Grnud  zu  seiner  wissenschaftli- 
chen Bildung  auf  dem  dasigen  Gjmnasium.  Noch  auf 
der  Schale  sehrieb  er  Observationes  in  Propertii 
carmina  et  in  elegiam  ad  Liviam  AuguMtam^  weU 
che  mit  einer  epistola  Fr.  Jacobsii  179^  zu  Göttin- 
gen erschienen. ,  1798  bezog  er  die  Universität  Jena 
nnd  begann  daselbst  unter  Griesbach  nnd  Paulus  das 
Studium  der*Theologie,  wendete  sich  jedoch  sehr  bald 
dem  der  Philologie  zn,  vorzüglich  angeregt  durch  die 
lateinische  Gesellschaft,  an  welcher  er  unter  Eich- 
städts  Direction  den  thätigsten  Antheil  nahm.  Nach- 
dem er  1801  die  Abhandlung  de  Piatonis  Phaedro 
geschrieben  hatte,  habilitirte  er  sich  1802  als  Privat- 
docent  zu  Jena  und  verband  mit  den  philologischen  be- 
sonders ästhetische,  überhaupt  philosophische  Stndietf. 
In  diese  Zeit  fallen  seine  Uebersetzungen  von  Achilles 
Tatius  (1802)  und  von  Sophocles  Tragoedien  (1804), 
so  wie  das  System  der  Kunstlehre  oder  Lehr-  und 
Handbuch  der  Aesthetik  (1805).  Im  Jahre  1805  folgte 
er  dem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  der  Philologie 
an  die  Universität  Landshnt,  welches  Amt  er  mit  der 
1808  gedruckten  Rede  über  den  Geist  des  Alterthams  , 
nnd  dessen  Bedeutung  für  unser  Zeitalter  antrat.  Eine 
Menge  Lehrbücher,  in  denen  er  zn  Sthellings  Ansich* 
ten.  eieh^  hinneigt,  wurden  hier  yon  ihm  geschrieben;  so 

1807  der  Grnndries  einer  Geschichte  der  Philosophie  nnd 
die  Grundlinien  der  Philosophie  (zweite  Anfluge  1809), 

1808  Entwurf  der  Universalgeschichte  (zweite  Auflage 
1810),  Grundriss  der  Philologie^  Grundlinien  der  Gram- 
matik, Hermeneutik  nnd  Kritik,  1813  Grundlinien  der 
Aesthetik ,  woran  sich  später  im  Jahre  1820  die  Hanpi- 
momente  der  Geschichte  der  Philosophie  reihten.  Aueh 
gab  er  1808—1810  drei  Jahrginge  einer  Zeitschrift 
für  Wissenschaft  nnd  Kunst  heraus.  Daneben  wnrden 
auch  die  eigentlich  philologischen  Arbeiten  nicht  yer- 
nachlässigt,  wie  denn  1810  des  Aesrhyius  Prometheus 
mit  einem  erklärenden  Worterverseichniss  zum  Gebranch 
bei  den  Vorlesungen,  1812  eine  Aftthologin  latina 
poetica  für  Sehniswecke,  1810  Theophrasti  chara-- 
eteres^  1817  die  sellenen  Tkeidagumena  arithmeticae 
erschienen.  Vorzugsweise  jedoch  widmet^  er  seine  Thätig- 
keit  dem  Plato ;  schon  1802  erschien  eine  kleine  Schrift 
über  denPhädrns,  welches  Gespräch  er  dreimal  1810, 1817 
(zugleich  mit  dem  Sjmposinm)  nnd  in  einer  kleinem 
Ansgabe  18SCi  bearbeitete,  1800  erschienen  das  Sjm- 
posinm nnd  der  erste  Aleibiades,  1814  die  tjeges  nnd 
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Epinomh  mit  einem  ausfILlirlieheB  Commentkr*^ '  in 
demseften  Jahre  die  Bacher  vom  Staate;  1816  das 
grössere  Werk  aber  Piatons  Leben  nnd  Schriften^  das 
bei  der  zu  weit  •  getriebenen  Sncht,  die  Aechlheit  ein- 
selner  ^spräche  zu  Terdächtigeu,  Tielfachen  Wider- 
spruch finden  mosste  nnd  wirklieh  gefunden  bat.  1819 
begann  er  die  Gcsammtausgabe  der  PJatoutdchen  Werke 
mit  einer  nenen^  ziemlich  lesbaren  lateinischen  Ueber- 
setznng  nnd  Tollendete  sie  mit  dem  nennten  Bande  im 
Jahre  1827;  von  den  dazu  gehörenden  Annotationes 
sind  1829  und  1832  nur  zwei  Bande  Tolleudet^  eine 
Fortsetznng  seitdem  nicht  erschienen.  Einen  Abschlnss 
erhalten  diese  Platonischen  Studien  diirch  das  X/eort- 
con  Piatonicum-  sive  voeum  Platonicarum  indejc 
(3  Bände  1835—1838),  das  weder  durch  abaolnte  Voll- 
ständigkeit noch  durch  zweckmässif^e*  ÄDordnnng  sich 
empfiehlt,  auch  bis  jetzt  des  versprochenen  Indear  histO" 
ricus  et  g€ographicu9  ermangelt.  1826  wurde  er  mit 
der  Uniyersität  von  Landshut  nach  IMttnrhen  ▼ersf'tct, 
wo  er  in  demseüien  Jahre  das  Programm  de  studÜM 
hutnaniiatis  schrieb.  Ein  Tranerspiei  Krösus  er«- 
schien  bereits  im  Jahre  1804  zu  Leipzig.  *  Als  Mensch 
war  Ast  durch  seinen  durchaus  biedern  Character  und 
einen  hohen  Grad  allgemeiner  Bildung  geehrt  nnd  ge- 
liebt. 

IV.   Correspoodenz  -  Nachrichten. 

Aus  Parig.  Des  Hrn.  Etienne  Qnatremere's  d.  J. 
grosso  lexicaliscbe  Arbeiten,  von  denen  schon  längst 
die  Rede  gewesen,  sind  nunmehr  seit  geranmer  Zeit 
auch  im  Buchhandel  angekündigt  worden,  nnd  zwar 
1)  etil  syrisch*' lateinisches  Lejcicon,  worin  alle  Wör* 
ter,  die  in  den  gedruckten  syrischen  Büehern  und  in 
den  Handschriften  der  König!.  Bibliothek  yorkommen, 
sorgfältig  Terzeichnet  nnd  mit  zahlreichen  Giraten  be- 
legt sind.  ^  Das  Werk  soll  2  Quartbände ,  jeden  zu 
800  S.  ans^iachen,  nnd  in  8  Lieferungen  zu  circa 
10  Fr.,  erscheinen.  Der  Druck  soll  von  Firmin- Di^ 
dot  besorgt  werden- mit  neuen  -  syrischen  Lettern,  wel- 
die  nach  d^n  'schönsten*  Handschriften  der  KönisrI. 
Bibliothek  geschnitten  sind.  2)  ein  arabisch -per^ 
^i»ch'OSttmrkisohes  Lexicon  in  3  Folio  >  Blinden, 
welches  znm  Druck  fortig  liegt  und,  sobald  sich  Snb- 
scribenten  genug  gemeldet  haben  werden,  angefangen 
werden  soll. 

Aus  Göttingen.  Am  31.  Dec.  des  Torigen  Jah» 
res     wurden    die    Doctorcu    Oppermann   nnd     Bock 


als  angebliche  Terfosser  des  bekannten  auch  beson- 
ders abgedruckten  (im  Handöterschen  Verbotenen) 
Aufsatzes  über  die  Göttinger  UuiTersität  indea 
Denischen  Jahrbüchern  durch  MAjoritätsbesehlnss  Toa 
dem  fernem  Besuch  des  literarischen  Museums  der 
Universität  ausgeschlossen.  Der  Vorstand  hatte  zu- 
▼or  an  .dieselben  ein  Schreiben  erlassen,  in  welchem 
er  unter  Erwähnung  jenes  allgemein  Terbreiteten  nnd 
auf  die  Theilnahme  der 'genan&teti  Herren  an  den  Jahr- 
büchern gegründeten  Geruehts  sie  ersuchte,  auf  ihr 
Ehrenwort  zu  erklären  ^  dass  sie  nicht  die  Vf.  sejeii, 
oder  durch  eine  beliebige  Erklärung  ans  dem  MuseiOi 
in  treten.  In  der  Antwort  gaben  sie  ihr  Befremdei^ 
dartiber  zu  erkennen,  dass  man  auf  ein  Gericht  him 
ein  solches  Verlangen  an  sie  richte,  und  erklärten, 
dass  sie  demselben  in  keiner  Art  nachkommen  wurden. 
Hierauf  wurden  dii'selben  in  einer  am  31.  Dec.  gekaU 
teuen  Versammlung  von  40  Mitgliedern,  von  denen 
aber  eins  sieh  der  Abstimmung  enthielt,  auf  den  An- 
trag des  Prof.  juris  Zachariä  nach  geschehenen  De« 
hatte  mit  21  Stimmen  gegen  17  für  ausgeschlossen 
erklärt. 

Aus  Berlin.  Die  ziemlich  «icli^rem  Vernehmen 
nach  von  dem  Lio.  Bruno  Bauer  in  Bonn  herrüh^ 
rende  Schrift:  Die  Posaune  des  jüngsten  GeHdUe 
über  Hegel  den  Atheisten  und  Antichrigtem  ^  ein  Ul^ 
timatnm,  Leipz.  b.  0.  Wigand.  1841^  welehe  sicht- 
bar genug  zur  eigentlichen  Tendenz  ihrer  *  übrigens 
nicht  allzngeschickten  Ironie  hat,  nachzuweisen,  dass 
Hegel  und  seine  altern  Anhänger  unter  den  Philostf- 
phen,  Theologen  nnd  Staatsmännern,  wiewoht*  sie 
theilweise  den  Schein  der  Orthodoxie  zn  bei^ahren  g^• 
sucht  hal>en,  im  Wesentlichen  in  keinem  andern  Ver- 
hnitniss  zum  positiyen  Christenthnm  gestanden  haben 
und  stohen ,  als  die  sg.  Juughegelianer,  ist  „wegen 
darin  enthaltener  Vf^rspottnng  des  christlichen  Glan- 
bens  und  Profanation  der  heil.  Schrift"  durch  Verfn-** 
gung  vom  15.  Dec.  1841  in  den  Preuss.  Staaten  ver- 
boten worden.  ' 

Von  den  Vorlesungen  des  wissenschaftlichen  Ver- 
eins, welcher  sieh  des  Schutzes  und  der  Oberleitung 
des  Prinzen  von  Preussen  erfreut,  ist  jetzt  die  erste 
die  Rinleitung  enthaltende  im  Dnn«kerschen  Vedage 
erschienen,'  nnd  wird  die  zweite  vom  G.  R.  Lichten*- 
stein  gehaltene  bald  nachfolgen. 
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erster  Abschnitt.  Schriftlehre  in  historischer 
Bntwiokelnng.  .  ^.  Liefg.  mit  einer  SchrifttafeL 
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Von. dieser  lange  erwarteten   hehr. 
ist  nun  die  1.  Lie%«  erschienen.     Die  2.   wird 
demnächst  nachfolgen. 

« 

J.  C.  Kriegers  Verl.  Hdl.  io  Caaiel. 
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L  Todesfälle. 


en  28.  Dec.  1841  slarb  zu  Oldenburg  Dr.  Wilhelm 
P.  Pfeiffer  (als  Schriftsteller  Freimund  Pf.)  im  zwei 
und  dreissigsten  Lebensjahre.  Er  hat  sich  als  Schrift- 
steller durch  eine  Farce  „Sie  sollen  ihn  nicht  ha- 
ben v,  durch  das  viel  besprochene  Buch  über  Friede- 
rike ßrion  (Goethe's  Friederiite  in  Seesenheim)  und  die 
Schrift  ^^Goethe  und  Klopstock''  1842,  welche  manche 
geistreiche  und  treffende  Parallelen  zwischen  beiden 
Schriftstellern  und  interipssante  Mittbeirnngen  über  den 
letzteren  besonders  enthält^  bekannt  gemacht. 

Im  December  in  England  Joseph  Blanco  White^ 
der,  aus  einer  nach  Spanieu  übergesiedelten  irlän- 
dischen Familie  btammend^  in  Sevilla  Philosophie 
und  Theologie  studirte,  noch  sehr  jung  ,znm  Üof- 
prcdiger  in  Sevilla  und  bald  darauf  zum  Sjnodal- 
examinator  des  bischöflichen  Spfeogels  von  Ca- 
dix  erhoben  wurde.  Nach  langjährigem  Zifelfels- 
kampfe  entfloh  er  1810  nach  England  und  trat  dort 
1814  zur  Hochkirche  über.  Unter  seinen  litterari- 
schen Arbeiten  nehmen  die  historisch  -  polemischen 
Schriften  gegen  den  Katholicismus  z.  B.  practical 
and  internal  Evidence  against  Catholicism  with 
occasionel  striciures  on  Buttlers  hooh  of  the  ro* 
man  catholic  church  {London  1825)  den  vorziig- 
lichsten  Platz  ein;  er  zeigt  sich  darin  als  ein  ge- 
wandter Kämpfer  mit  redlicher  Gesinnung»  Er  starb 
im  65.  Lebensjahre. 

Im  Dec.  zu  London  Edward  Howard^  der  aus- 
ser einem  Leben  Sir  Sidnej  Smiths  zahlreiche,  auch 
in  Deutschland  bekannte  Romane^  wie  the  old  com^ 
modore^  Jach  a  Shorey  Rattlin  the  Reefer  etc, 
geschrieben  hat« 

Den  2.  Jan.  1842  zu  Schwerin  der  Oberlehrer 
der  Mathematik  am  Gymnasium  Fridericiannm  Adolf 
Weber y  früher  in  Torgan,  wo  er  sich  in  dem 
Progr.  de  xarä  praepositionis  apocope  (1835)  auch 
als  kenntnissreicher  und  gründlicher  Philolog  aus 
Reisigs  Schule  bewährt  hat« 

An^  demselben  Tage  zn  München  der  geistliche 
Rath^  Dompfarrer  Johann  Andreas  Baader^  geb. 
zn  Mittenwald  am  17.  November  1779  und  Priester 
seit  180S.    Er  ist  Verfasser  von  Andachtsnbungen. 

Den  6.  Jan.  zu  Dresden  der  Professor  an  der  Aca- 
demie  der  bildenden  Künste  und  Director  der  Gemäl- 
degallerie  Ferdinand  Hartmann ,  geb.   zu'  Stuttgart 


den  14.  Juli  1^77.  Er  war  ein  fleissiger  Historien- 
maier  uud  auch  als  Schriftsteller  für  mehrere  Zeit- 
schriften thätig.  Mit  Laun  gab  er  1811  den  Alma- 
nach  für  Weintriaker  heraus«  ' 

Den  9.  Jan.  zu  Paris  Alexander  Duvaly  Mit- 
glied der  Academie  und  Administrator  der  Bibliothek 
des  Arsenals,  76  Jahr  alt.  'Er  hat  sich  durch  zahl- 
reiche dramatische  >  Arbeiten  «inen  grossen  Ruf  er- 
worben; sie  bilden  in  seilen  Oeuvres  complHes 
(1822—25,  dann  1832)  9  Bände.  Von  seinen  Lust- 
spielen ist  namentlich  Edouard  en  Ecosse  durch 
Uebersetzungen  auch  auf  di^utschen  Bühnen  bekannt 
geworden.  Jl!^r  war  den  5«  April  1767  zu  Rcjines 
geboren. 

Den  10.  Jan.  zu  Kew  bei  London  Ayliner  Bourke 
Lambert  Esq.,  Vicepräsident  der  Linn^schen  Gesell- 
schaft und  Verfiisser  eines  glänzenden  Werkes  über 
das  Genus  pinus*     Er  wurde  81  Jahr  alt. 

Den  11.  Jau.  zu  Berlin  der  ordentliche  Professor 
der  Medicin  und  Director  des  poljklinischen  Instituts 
Dr.  Emil  Osann ,  Ritter  des  RAO.  3.  Klasse  mit  der 
Schleife.  Geboren  zn  Weimar  am  25.  Mai  1787,  ge- 
bildet zu  Jena^  wo  er  am  28.  September  1809  die  me- 
dicinische  Doctorwnrde  erlangte,  wandte  er  sich  im 
folgenden  Jahre  als  practischer  Arzt  nach  Berti u,  wo 
er  sich  1816  anch  bei  der  Universität  habilitirte  uud  1821 
ordentlicher  Professor  ward.  Seine  Schriften  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  Balueographie,  so  seine  Dar-' 
Stellung  der  bekanntesten  Heilquellen  (2  Bde,  1829 
und  32)  nnd  ausserdem  zahlreiche  Artikel  in  dem  en- 
cjklopädischen  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissen- 
schaften. 

Den  12.  Jan.  zu  Bamberg  der  Domcapitular  l>r, 
Georg,  Nüsslein  y  geb.  zu  Bamberg  am  28«  Juni  1766. 
In  früheren  Jahren  hat  er  sich  durch  mehrere  Schrif- 
ten über  Kantische  Philosophie  bekannt  gemacht,  z.  B. 
fassliche  Darstellung  der  allgemeinen  Verstandeswis- 
senschafteu  1801,  Kritik  der  falschen  Ansichten  (ier 
Logik  1803,  Parallelismus  der  Kultur  des  menschli* 
chen  Geistes  mit  der  Entwickelung  des  Glaubens  an 
Gott  1807  n»  8.  w. 

An  demselben  Tage  xn  Leipzig  der  'Honorarpro- 
fessor der  Philosophie  Dr.  theoU  et  phü.  Wilhelm 
Traugott  Krugj  Ritter  des  K.  Sächsiachen  Civil-Ver- 
dienst-  nnd  des  griechischen  Erlöserordens.  Krng  war 
1770  geboren,  in  den  Jahren  1782  —  88  unter  Geiss- 
1er  nnd  Bartk  auf  der  Schnipforte  tüchtig  znr  Univer- 
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sitat  yorbereitet,  Ton  1788—1794  in  Jena  und  6öt- 
tingen  Stadent,  von  1794 — 1801  unter  sehr  drückenden 
Verhäitnissen  Docent  in  Wittenberg,  wo  Reinhard  sein 
Gönner  und  Freund  ward^  1801  nach  Königsberg  auf 
Kants  Lehrstuhl  berufen,  von  wo  er  1809  nach  Leip- 
xig  in  sein  Vaterland  zurückkehrte.  Das  sind  die 
hauptsächlichsten  Momente  aus  dem  Leben  des  Ver- 
ewigten, die  er  selbst  mit  dem  heitersten  Humor  im 
'  Jahre  1830  (IVIeine  Lebensreise  Ton  ürceus)  beschne- 
iden und  die  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  bis  zu 
der  Feier  seines  Magisterjubilänms  fortgesetzt  hat  (zweite 
Ausgabe  Lpz.  1842).  Wer  ausführlicher  wissen  will, 
welche  Anfechinngen  Kr.  als  junger  Docent  wegen  seiner 
Schrift  über  die  Perfectibilität  erlitten  hat,  wie  er  in 
den  Zeilen  Taterländischer  Begeisterung  im  Sächsi- 
schen Banner  selbst  ins  Feld  zog  und  während  der 
Unruhen  des  Jahres  1830  wesentlich  auf  Wiederher- 
stellungder  Ordnung  inLeipzig  gewirkt  hat,  der  findet  in 
jener  Schrift  eine  sehr  anziehende,  und  dabei  aber  rahige 
und  unparteiische  Darstellung.  Wie  er  aber  nicht  bloss  der 
Mannder  That  war,  sondern  auch  durch  das  Wort  und  die 
Schrift  die  heiligsten  Interessen  kräftig  verfochten  hat,  das 
zeigen  seine  Schriften  fuV  die  Sache  der  Griechischen 
Freiheit,  für  die  Emancipation  der  Juden,  gegen  die 
IJebergriffe  der  katholischen  Kirche,  gegen  das  Ueber- 
handnehmen  des  Pietismus  und  über  ähnliche  Zeitfra- 
gen, die  sämmtlich  in  einer  klaren  yerständlichen Sprache 
abgefasst  und  darum  auch  von  nachhaltigem  Einfliiss  auf 
die  Menge  gewesen  sind.  Dieselbe  Klarheit  und  Fass- 
lichkeit  zeigen  seine  streng  philosophischen  Schriften. 
Wie  fleissig  er  als  Schriftsteller  gewesen,  dafür  ge- 
*  nügt  die  einfadie  Angabe,  dass  er  140  deutsche  und 
18  lateinische  Schriften  verfasst  hat.  Viele  der  klei- 
neren und  werthTolleren  sind  in  den  ^,  Gesammelten 
Schriften"  (1830  —  41)  gesammelt  und  neu  überarbei- 
tet. Ansehnliche  Stiftungen  für  die  Universitäten  Halle 
und  Leipzig '(ein  Legat  von  10,000  Thalern)  hat  er  von 
dem  Ertrage  derselben  gemacht.  Kränklichkeit  hatte 
ihn  schon  seit  einigen  Jahren  genöthigt,  f«ein  academi- 
sches  Lehramt  niederzulegen;  auch  an  der  Jubelfeier  sei- 
ner IMagisterwürde  ward  er  verhindert  persönlich  Theil 
'  zn  nehmen.  Obschon  er  ein  einfaches  Begräbniss  ge- 
wünscht hatte,  konnte  es  sich  doch  die  Universität 
nicht  versagen,  den  hochgeachteten  Collegen  auch  im 
Tode  zn  ehren  und  eine  Leichenfeier  zu  veranstalten, 
der  des  ehrwürdigen  Grossmann  beredte  Worte  eine 
höhere  Bedeutung  gegeben  haben.  Auch  die  Studirendnii 
haben  durch  Veranstaltung  einer  besondern  Trauer- 
feierlichkeit am  Grabe  den  Abgeschiedenen  nicht  min- 
der als  sich  selbst  geehrt.  , 

Den  16.  Jan.  zu  München  der  Landschaftsmaler 
Feamlej/j  ein  Schüler  Dahls,  aus  Norwegen. 

Den  17.  Jan.  zn  Bamberg  der  Erzbischof  Joseph 
Maria  ^Nepomui  Freiherr  von  Fraunberg ,  74  Jahr 
alt. 

An  demselben  Tage  zu  Magdeburg  der  Stadt - 
Schulrath  Georg  Friedrich  Gerloffy  6d  Jahr  alt. 
In  früheren  Jahren  war  er  Lohrer  an  dem  Kloster  U. 
L.  Frauen,  1818  wurde  ihm  die  obere  Leitung  der 
atndtischen  Schulen  übertragen,  weiche  er  mit  grosser 


GewissenhafUgkeit  und  Treue  bis  zun  Schluss  des  rer- 
flossenen  Jahres  geführt  hat.  Als  Schriftsteller  hat 
er  sich  durch  einige  kleine  historische  Schriften  Ten 
mehr  localem  Interesse  bekannt  gemacht. 

Den  22.  Jan.  zu  Berlin  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
Alejrander  Cosmary  der  Herausgeber  des  ,,  Berliner 
Modenspiegel"  und  als  Uebersetser  und  Bearbeiter  meh- 
rerer ausländischen  dramatischen  Werke ,  z.  B.  des 
Scribeschen  Glases  Wasser^  bekannt.  Auch  hat  er 
mehrere  Gedichtsammlungen  und  ähnliche  Cempilatio- 
nen  veransfaltet. 

Den  24.  Jan.  zu  Aschaffenbnrg  Philipp  Joseph 
von  Schmidtlein y  Doctor  der  Rechte  und  der  Phile- 
sophie, Träsident  des  Appellationsgerichts  von  Unter- 
franken und  AschaiTenburg.  Er  war  sa  Wnrzbarg 
den  18»  Nov.  1768  geboren. 

n.  liitterarische  Miscellen^ 

• 

Zu  Brüssel  erscheint  eiuje  deutsche  Zeitschrift  ,,dit 
Grenzboten '^  (Redakteur  Dr.  Kuranda  aus  Prag);  in 
London  ,^die  deutsche  Presse;  Zeitung  für  Politik, 
Literatur,  Handel  und  Gewerbe";  auch  in  Zürich 
soll  eine  Zeitschrift  zur  Vermittelung  der  Deutschen 
und  der  Schweizerischen  Interessen  erscheinen  unter 
dem  Titel:  „der  deutsche  Bote,  aos  der  Schweiz,'^  und 
sogar  von  Madrid  aus  wiVd  eine  „deutsche  Revue"  ange- 
kündigt. Dagegen  ist  das  Unternehmen  einer  Zeil- 
sehrift  Briiannia ,  welche  unter  Freiligraths  und  ILün« 
zels  Redaction  ein  Organ  für, das  Leben,  die  Wissen* 
Schaft  und  die  Litteratur  Englands  in  Deutschland  sein 
sollte,  an  derCnschlüssigkeit  des  Verlegers Dennig,  Finck 
n.Comp.  gescheitert.  —  Mit  dem  Neujahr  hat  die  deutsche 
Monatsschrift  von  Carl  Biedermann  begonnen  y  weicht 
eben  so  sehr  der  Besprechung  wichtiger  litterarischer  Er- 
scheinungen, als  der  Behandlung  industrieller  und  po- 
litischer Fragen  gewidmet  ist«  Stranss'  und  Feoerbach's 
Werke  haben  auch  in  dieser  Zeitschrift,  wie  überhaupt 
bei  sehr  vielen  in  diesem  Jahre,  die  Reihe  der  Artikel 
eröffnet.  ^  Zwei  wichtige  archäologische  Werke:  £« 
Canina  descrizione  delV  antico  Tusculo  mit  52 
Knpfert.  in  Folio  und  G.  P.  Campana  £  due  se^ 
polcri  romani  del  secolo  du  Augusto  scoperti  tra 
la  via  latina  e  VAppia  presso  la  tomba  degli  Sd* 
ptoni  mit  40  Kpfert.  in  FoK,  sind  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen.  Dem  Verfasser  des  Er« 
steren  hat  die  Universität  Tübingen  für  die  Zusendung 
des  Werkes  die  philosophische  Doctorwürde^  der  Ko- 
nig von  Preussen  beiden  den  Rothen  Adlerorden  ge- 
geben. —  lieber  das  Othomi  hat  Graf  Pitcohmini  In 
Siena  eine  Grammatica  della  lingua  otomi  aus  ei-  . 
nem  spanischen  Werke  von  L.  da  Neve-  y  Molina 
(Mexico  1767)  übersetzt,  ohne  seine  Quelle  zu  nen- 
nen.^ Das  Magaz.  für  Lit.  des  Aus!.  Nr.  9.  verweist 
über  jene  Sprache  anrh  nntEmman,  Najcera  de  lin^ 
gua  Oiomitarum  (Philadelph.  1835.  4.)  in  den 
Transact.  of  the  Americ,  philos.  Societjf.  New 
series  Vol,  r .  —  Die  Aechthf'it  der  Ossianischen  Lie- 
der gegen  die  neuesten  Angriffe  der  Talvj  (d.  h.  The- 
rcse  Adolfine  Luise  von  Jakob,  der  Gemahlin  des  Prof. 
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Drl  Bd.    RobiBBon  in   New -York)  sucht   Bttrich  M* 
Greffof   in    einer  nnter  Antorilat  der  Hochfands  -  So* 
cietät    in  London  erschienenen   Schrift:   The  genuine 
retnains    oß  Osaian  liiteraify  translated:   with  pre- 
Kminarjf  dUssertation  {Land:  1841)  dahin  zn  erweisen, 
dass    von    Slucpherson    nur    unwesentliche    zur  Aus- 
sehmiickiin^  diene)ide  Zn^tze  zu   den   ächten  Liedern 
gemacht  seien.  —  Prof,  Roseniranz  bespracht  in  den 
Bl.  f.    lit.  Unterh.   Nr.   17  —  20   Goethe's   nenestc  Pa^ 
ralipomena^  welche   zuerst  in   der   Quartansgabe    von 
1836    erschienen   sind.      Er    macht    mit  Recht   darauf 
aufmerksam,  dass  die  Cottasche  Buchhandlung  einen  Se- 
paratabdrnck  derselben  den  Besitzern  der  früheren  Aus- 
gaben wohl  schuldig  sei.  <^-  Von  Bettina  soll  nächstens 
ein  Bach  unter  dem  Titel:  ,,diesBuch  gehört  dem  Kö- 
nig" erscheinen.  —   In  England    scheint   der  Spccnla- 
tionsgeist  der  Buchhändler  TielfacK  auf  Abdrucke  älterer 
Werke,  selbst  in  der  Alterthums- Wissenschaft^  zn  ger 
hen.      So   gab    James   Boyd  Potters   griechische   und 
Adams  Römische  Alterthumer  neu   heraus.      Das   2)/- 
ctionary  of  greeh  and  roman  antiquities^  Ton  dem 
schon   17  Hefte  erschienen  sind^  soll  hanptj^ächlich  auf. 
den  Resultaten   deutscher  Forschungen    beruhen.      Viel 
Interessantes   kann    man    sich   dagegen    von  Richard 
Bentley^s  Gorrespoudenz  versprechen  ,  welche  ans  dem 
Archive  des  Trif^ity   College  in  Cambridge  herausge- 
geben ist.     Bisher  kannte  man  hanptsilc^hlich  den  Brief- 
wechsel mit  J.  Gr.  Graevius.     Eine  Terdienstliche  Ar- 
beit   wäre    darnach    und    nach   Mankos    Life    of  R. 
Benth  (L.  1830)   eine   nenn    Biographie   des    grossen 
Kritikers  zn  schreiben  —  freilich    nach   F.  A.  Wolfs 
glänzendem  Vorgange  kein  leichtes  Unternehmen.  —  Ein 
wichtiges  Werk,  das  Prodnct  acht    deutschen  Flcisses,. 
sind  die   von  Richard  Leps^ius   so   eben    heransgego- 
bcnen   Inscriptionea    Umbricae    et   Oscae.      Der   Vf. 
hat  die  Inschriften  seihst  durchsrezeiohnet   lind    die    li- 
thographische Aus/Iihrung  der  Tafeln    sorgfältig  über- 
wacht.    Jetzt   bereitet  er   sich    zu   einer  mehrjährigen 
Reise  nach   Aegypten   vor,    zu    der    des    Königs    von 
Frenssen  Maj.  mit  grosser  Liberalität  die  Kosten  tra- 
gen werden.     Rieh.  Lepsius  ist  der  jüngste  Sohn  des 
durch    seine  antiquarischen    und    geschichtlichen   For- 
schnngen    wohlbekannten   Gehet menrath es    LtpniuB  zn 
Naumburg.  —  Im  Verlage   von  Perthes   in    Hamburg 
wird  eine  Sammlung  von  Actenstucken  zur  Geschichte 
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des  Reformaiions-Zettalteis  erseheiBen,  welche  der 
auf  diesem  Gebiete  der  Kircbengeschichte  nnermudliche 
Sammler  Dr.  Foersiemaifn  in  Halle  ans  mehreren 
Archiven  zusammengebracht  hat.  Bis  jetzt  sind  he* 
reits  gedruckt:  40  eigenhändige  Briefe  des  Churfür- 
stea  Friedrich  zu  Sachsen  an  seinen  Brnder  d^n  SEer-« 
zog  Johann  zn  Sachsen,  34  Urkunden  und  gleichzei- 
tige Actenstucke  zur  Geschichte  des  Reichstages  sn 
Worms  1521 ;  der  Druck  der  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Biufiihrnng  der  Reformation  im  Bisthum  Merse- 
burg (1522 — 1525)  hat  bereits  begonnen.  Der  He- 
rausgeber hat  sich  bei  dieser  Arbeit  einer  ansehnli- 
chen Geldnutevstützung  von  der  Gnade  Sr..  Majestät 
des  Königs  von  Preussen  zu  erfreuen.  Das  Werk  er-- 
scheint  in  sehr  anständiger  Ausstattung  in  Quart.  —  In 
Frankreich  ist  jetzt  der  Process  der  Jungfrau  von  Or- 
leans herausgegeben  worden  mit  allen  Documenten, 
welche  sich  auf  das  unglückliche  Ende  des  Mädchens 
beziehen.  —  Eine  interessante  Brochnre  ist  von  Karl 
Lachmann  in  Berlin  (bei  Besser)  nnter  dem  Titel: 
,,  Ausgaben  klassischer  Werke  darf  jeder  nachdrucken. 
Eine  Warnung  für  Heransgeber"  erschienen.  Profes- 
sor Lachmann  hat  bekanntlich  eine  kritische  Revision 
der  ^Lessingschen  Schriften  für  die  in  der  Vossisehen 
Buchhandlung  1838 — 40  ersehi(^nene  Gesammtausgabe 
besorgt,  dazu  nicht  nur  die. Originaldrucke,  sondern 
auch  Handschriften  verglichen  und  kritische  und  lit- 
terarhistorische  Bemerkungen  hinzu  gefügt.  Sechs 
einzelne  Schriften  daraus  hatte  die  Verlagshandlung . 
ohne  Lachmanns  Namen,  aber  mit  dessen,  Anmer- 
kungen, besonders  ausgegeben.  Auf  die  dagegen  er- 
hobene Entschädigungsklage  hat  in  Folge  eines  Gut- 
achtens des  liUerarischen  Sachverständigen- Vereins 
das  Berliner  Stadtgericht  entschieden^  dass  die  Klage 
als  unbegründet  zurückgewiesen  werden  müsse ^  weil 
L.  nicht  Autorrechte  besitze,  überhaupt  nicht  frei  ge- 
schaffen ^  sondern  nur  dnrch  Prüfung  und  Vergleidiung 
verschiedener  Handschriften  und  Ausgaben  das  Pas- 
sende und  Richtige  aufgesucht  habe,  daher  auch  sein 
Vertrag  kein  Verlagscontract  sei.  Damit  wären  denn 
die  Bearbeiter  und  Verleger  classischer  Autoren  alles 
Eigenthnmsrechts  baar  und  ledig  und  ihre  Arbeiten  den 
Nachdruckern  frei  gegeben !  —  Dr.  Riedels  Athenäum 
soll  in  Leipzig,  wohin  der  Redactenr  sich  gewendet 
hat,  wieder  erscheinen. 
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I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

nie  seit  zwei  Jahren  erscheinende  israelitisch - 
theologische' Zeitschrift: 

Der  Israelit  des  19.  Jahrhunderts, 

herausgegeben  rom  Laudrabiner .  JDr.  9I.  Hess, 
wird  auch  im  Jahre  1842  fortgesetzt  und  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  n.  Postämter  für  jährlich  1  Rthlr, 


20  Sgr.  (Sfl.rhein.),  halbjäkrl.  25  Sgr.  (1  fl.  30  kr^ 
rhein.)  zu  beziehen.  Wöchentlich  erscheint  eine  Num- 
mer in  gr.  4io  auf  Maschinen*  Velinpapier.  Die  Ten- 
denz dieser  ^Zeitschrift,  die  aneh  Christen  mit  Ver- 
gnfigen  lesen  werden,  i9t:  der  religiöse  und  bür- 
gerliche Fortschritt  der  Israeliten,  ihr  seit- 
liches und  ihr  ewiges  Wohl« 

Hersfeld  in  Knrhessen,  im  Januar  1842. 

f.  Schuster. 


IL  Ankttndigongcn  neuer  Bacher. 

ToUflftftndlH;  sind  UM  rrsobieften  und  in  allen 
Bvcliliaiidlttngeii  la  haben: 


Ausgeivr&lilte 
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erke 


von 


Friedricil  Baron  de  la  Motte  Fonque. 

Ansgabe  letzter  Hand.      12  Bände  in   Schillerformat. 

Sabscriptions  -  Preis :  4  Rthlr. 

Inlialt:  Der  Held  des  Nordens.  In  3  Theilen. 
Der  Zauberring  3  Bände.  Sintram  und 
seine  Gefährten.  Ündine.  Novellen,  Er- 
xählnngen,  Schauspiele  und  Gedichte. 

HalUy  im  October  1841. 

C.  A.  Schwetschie  und  Sohn.^ 


Bei  J.  J.  Weber   in  Leipxig   sind  erschienen: 

Carl  Bernhardts  Werke. 

Lebensbilder 

aas 

Dänemark. 

6  Bind«. 

Preis  6  Rthlr. 

Wir  bringen  hier  dem  deiitschen  Pnblicnm  eine 
Reihe  Ton  Ersählnngen  und  Novellen,  welche  das  Le- 
ben der  gebildeten  Stände  in  Dänemark  mit  ebenso 
Mftbender  Phantasie  als  feiner  Beobachtung  und  treff- 
licher Darstellung  schildern^  in  ihrer  Heimath  sich 
den  grössten  und  anhaltendsten  Beifall  erwarben  und 
nm  80  interessanter  sind^  als  der  geistreiche  Verfasser 
sie  selbst  ans  seiner  Muttersprache  ins  Deutsche  fiber- 
\mg^  «^  Jeder,  dem  darum  %n  thnn  ist,  dänische  Zn- 
Sünde  in  ihrem  wahren  Lichte  zu  sehen,  wird  hier 
ans  der  lautersten  Quelle  mit  der  angenehmsten  Un- 
terhaltung die  .bewährtesten  Ansichten  schöpfen  nnd 
gewiss  nach  Lesung  derselben  in  das  Urlheil  aller  Ge- 
bildeten über  diese  wahrhaft  trefflichen  Darstellungen 
einstimmen. 

Christian  VII. 

nnd 

sein     Hof. 

3  Bände. 
Preis  3  Rthlr. 

m 

Dieser  erste  umfangreichere  Roman  Carl  Bern- 
kard*s   wnrde  mit  noch    hoher   gesteigertem   Beifall 
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anfgenomnwn  als  seine  früheren  Arbeiten  srlioa  g«- 
Wonnen  hatten«  Kaum  drei  Wochen  nach  dem  Er- 
scheinen war  eine  neue  Auflage  nöthig.  Dies  Werk 
umfasst  die  interessanteste,  theilweise  bisher  noch  ver- 
hiillte  Periode  der  dänischen  Geschichte.  Mit  meister- 
haften Zügen  schildert  er  die  Lüsternheit  nnd  Praclit 
des  hierin  unübertroffenen  Hofes  Christian  VIL,  das 
Unglück  der  Hebens wi'irdigen  Caroline  Mathilde, 
die  Intriguen  der  ränkesüchtigen  Königin  Wiltw«*^ 
den  Sturz  und  das  tragische  Ende  des  Ministers  St ra - 
ensee,  wie  seines  Freundes,  des  Grafen  Brandt. 


J.  Tan  den  Hage's  l¥erke 

Der 

Scbaafbirt 

Historischer  Roman 
•  ,aus  den  Zeiten  der  Utrechter  Stiftsfehde» 
Ans     dem     Holländischen 

Ton 
Prof.  Dr.  O*  Ii«  B.  W#Ur* 
6    Bäpde.      Preis    8    Rthlr. 


Sehloss 


Üoeve  stein. 

Historischer  Roman 

a^ns    dem   aclitsigjährigen   Kriege. 

Ans  dem  Holländischen 

von     ■ 
Prof.  Dr.'  O.  Ii«  B. '  W^UT. 
3    Bände.       Preis    4    Rthlr. 


M 


Tragödien 

▼on 

B,   Ton  Beshow. 

Uebersetxt  von 

üJIJJi  OfiHUBBirMIJniJBMBB. 

3    Theile.       4    Rthlr. 


Pariser  Briefe. 

1840. 


Von 


3  Bande.    Preis  4  Rthlr. 
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ALiLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUN€I 


iPebraar    1842. 


Aüm 


«ÜMMM* 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften. 

JsLiJiem.     Das    neae  UnlTersitätsgebSode  ist  so   ireil 
▼ollendleft,  dass  die  Yorksongeii  in  demselben   bereits 
begoBoen  kaben.     Es  ist  ein   solid  aufgeführtes  Ge- 
bäude,, das  dem  nordöstlichen   Theile   der  ^adt  tur 
Zierde  gereicht  nnd   mit  der  Zweelcmässigkeit  der  in« 
nern  Einrichtang  die  Schönheit  der  äussern  Form  Ter- 
bindet.    Als  Grundform  für  das  Ganze  wurde  die  €re*  ^ 
auJt  eines  umgekehrten  .Eta  (x)  gewählt,  mit  der 
Absicht,  Torläulig  nur  die  T^rdere  Seite,  also  cin.Dri^ 
iheil  des  Ganasen,  an  bauen.    Diese  vordere  Seite  ent- 
hält in  dem  nnteren  Stockwerk  die  Hörsäle.    In  der 
Mitte  der  aweiten  .Etage    ist  das  Ton  oben  belenoh- 
ieie  Leseiimmer,  aaa  dem  man.  auf  der  eiaea  Seite 
in  zwei  geräumige  Säle  gelangt,  welche  snr  Anlnah- 
me    der   Bibliothek    bestimmt    «ad   durch   gesprengte 
Wände    in    Tjele    kleine   Ahiheilungen    getheih   aind« 
Von  derselben  Grösse  sind   die  beiden  Säle,   wekhe 
auf  der  andern  Seite  mit  dem  Lescsimm«r  in  Yerbin- 
dnag  stehen  nnd  einstweilen  snr  AnCitellnng  der  ma^- 
thematisehen   und    physikalischen  Instrumente  benntxt 
werden.     Später  können  anch   diese  sur  Aufstellung 
Ton  Bachern  eingeriohtet  werden.    Das  Gehände  kann 
mit   warmer  Luft  g^heiat  werden,  wozu  die  Oefen  im 
Kellergescdioss  angebracht  sind.     Die  Länge  beträgt 
191  FoBs.     Von  der  Grösse  der  zn  erwartenden  Beir 
iröge  hängt  es  ab,  ob  bald  zum  Ban  des  weiteren  Ge* 
bäudec  geschritten  werden  kann. 

Baden,  In  der  Sitzung  der  zweiten  Kammer  am 
14.  Januar  machte  der  Präsident  bekannt,  das  der  Ab- 
geordnete Sander  um  die  Erlaubaiss  gebeten  habe^ 
folgende  Motion  begr&nden  zu  dürfen:  den  Grossher- 
zog um  Vorlage  eines  Gesetzes  zu  bitten,  wonach 
1)' eine  der  beiden  Landes -UniTersitäten  aufgehoben 
und  mit  der  andern  Tereinigt  werde;  2)  die  polytech- 
nische Schule  unter  ihrer  Vergirösserung  mit  einer 
weiteren  Fachschule  für  die  Landwirlhschaft  und  für 
die  Kameral- Wissenschaft  an  die  Stelle  i^tt  aufge- 
bobenen  Universität  mit  dem  Hang  nnd  allen-  Rechten 
einer  UniTersität  verlegt  werde.  Ob  es  dabei  auf 
Freiburg  oder  Heidelberg  abgesehen  war,  lAsM  sich 
nicht  bestimmen;  jedoch. hat  letztwes  grössere  Wabr«- 
scheinlichkeit,  weil  die  Erhaltung  dieser  Hochschule 
dem  Lande    mehr  kostet.    Inzwischen  ist  der  4*trag 


bereits  beseitigt,  indem  in  der  Sitzung  ftm  25.  Jan^ 
die  Verweisung  in  die  Abtheilungen  mit  32  gegen  19 
Stimmen  abgelehnt  wyrde  und  demnach  die  Motion 
nickt  ^u  weiterer  Berathung  kommen  wird« 

Berlin.  Aus  dem  Bericht  über  die  zur  Bekannt* 
machung  geeigneten  Verhandlungen  der  Acadcmie  der 
Wissenschaften  im  Monat  Norember  1841  entlehnen 
wir  Folgendes:  In  der  Gesammtsitzung  am  4.  Not. 
laa  Hi^.  V.  Baumer  über  den  jetzigen  Znstand  der 
eagii scheu  Kirche  und  die  neuesten  in  ihr  hervorge- 
brochenen Streitigkeiten.  Am  Schlüsse  theilte  Herr 
Dove  die  Fortsetzung  seiner  Versuche  Über  den  Magne- 
tismus der  sogenannten  nnmagnetischen  Metalle  mit, 
nämlich  des  Antimon,  Wismnth,  Blei,  Zinn,  Zink 
nnd  Kupfer.  —  In  der  Sitzung  der  physikalisch - 
matrhematischen  Klasse  am  8.  Not.  las  Hr.  Poggen^ 
dwtff  über  die  Frage,  ob  es  galvanische  Ketten  ohne 
primitiTO  chemische  Action  gebe  und  über  die  Bildung 
der  Eisensäure  auf  galvanischem  Wege.  Zum  Schluss 
dieser  Betrachtung  theihe  der  Vfr.  noch  eine  That- 
sache  mit,  die  recht  ins  Klare  setzt,  wie  wenig  die 
elektromotorische  Kraft  einer  Voltaschen  Kette  dem 
chemischen  Angriff  auf  das  positive  Metall  derselben 
proportional  geht.  Hieraiff  las  derselbe  noch  eine  No- 
tiz vom  Prof.  Wähler  in  Göttingen  über  den  Schmelz* 
punkt  mancher  Körper  im  krystallisirten  und  iMaor« 
phen  Zustand.  Hr.  RammeUberg  übersandte  der  Aca- 
demie  die^  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  die  brom- 
sauren Salze ^  so  wie  anch  eine  Abhandlung  über  die 
Verbindungen  der  Brommetalle  mit  Ammoniak.  Darauf 
legte  der  Vorsitzende  Sekretär  den  Auszug  einer  Ab«- 
bandlung  des  Prof.  Neumann  in  Königsberg  vor,  he« 
titelt:  die  Gesetze  der  Doppelbrechung  des  Lichts  in 
comprimirten  oder  ungleichförmig  erwärmten  unkrystal- 
Üniscben  Körpern.  Hr.  Mitsckertich  legte  hierauf 
einige  ihm  von  Hrn.  Göppert  eingesandte  Präparate 
vor,  an  welchen  das  üeberwachsen  abgehauener  Weiss- 
lannenstämme  sehr  deutlich  wahrzunehmen  ist.  Hr. 
Göppert  hat  dieses  Üeberwachsen  auf  eine  ausgezeich- 
nete Weise  in  dem  Hochwald  von  Sprottau  beobach- 
|et.  —  In  der  GesammtsHzung  am  11.  Not.  sprach 
Hr.  Weiss  über  das  Krystallsystem  des  Enklasee. 
Hr.  Ehrenberg  verlas  hierauf  einen  Bericht  über  die 
tnikroskoptsche  Analyse  des  Ivaner  Meteorstein -Re- 
gens Tom  10«  August  1841  und  dessen  nachweislichen 
telrreetriBohen  Ursprung.  Alsdann  theilte  derselbe  wei- 
tere Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die  in  Bejr- 
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lin  lebenden  mikroskopiscben  nnUrirdisclien  Organis- 
men mit.  —  In  der  Ge^nmmtsiteun^r  a«  18.  Not« 
las  Hr.  Link  über  den  Ban  der  Farrnkränter.  Fer- 
ner ward  ein  vierter  Bericht  des  Hrn.  Preuss  ubsr 
di^  Wfrk,e  JFifiidrifhs  II.- vwleseiy  —  Iä  d^Äijluny  .dqr 
päloflapküch-hiiitoriackeii  Kiasie  am  22.  Kof.  lat  Hr. 
Neander  über  Theobald  Thamer,  einen  Vorgänger  mo- 
derier Geistesrichtnng  in  dem  Reformationsieitalter.  ~ 
In  der  Gesammtsitznng  am  25.  Nov.  las  Hr^JlfogrnM 
über  die  Ansdeknang  der  Gase  4ureh  die  Wärme*  Hr. 
Ehrenberg  legte  der  Academie  nach  dem  Wunsche 
des  Hrn.  Dr.  Wemecl  in  Salzburg  eine  neae  groae 
Reihe  von  dessen  Zeichnungen  mikroskopischer  Orga- 
«ismen  und  deren  Beschreibungen  vor.  Seit  dem  Jahre 
1830  sind  die  Beobachtungen  der  Infusorien* Organi- 
sation so  wenig  weiter  von  Andern  entwickelt  nnd 
ausgedehnt  worden,  dass  es  nnr  3  andere  Beobachter 
giebt,  welche  neue  Zeichnungen  dieser  Verhältnisse 
und 'nur  von  4  Thierchen  geliefert  haben,  Hr.  Ru- 
dolph Wagner,  Hr.  Dujardin  und  Hr.  Corda.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  allerdings  von  einem  grossen 
wissenschaftlichen.  Interesse,  dass  die  bisher  einfach 
erschollene  Stimme  über  die .  tiefe  und  gleichfSrmige  * 
Organisation  der  kleinen  Wesen  sich  verdoppelt  nnd 
anf  eine  Weise  verdoppelt,  welche  den  Wissenschaft* 
liehen  Bedürfnissen  entsprechend  erscheint.  Dr.  Wer^ 
neck  übergiebt  ausser  den  bereits  im  Februar  vor- 
gelegten 7  Föliotafeln  (mit  112  Thierarten)  noch  12 
FoHotafetn  mit  113  Arten  von  Räderthieren ,  zusam- 
men also  220  in  ihren  organischen  Verhältnissen  de- 
taillirt  untersuchte  und  gezeichnete  Arten: 

Bonn.  Die  amtliche  Uebersicht  der  im  Winter« 
Semester  1841  — 1842  anf  der  hiesigeli  Fried  rieh- Wil- 
helsis-Ui^iversität  anwesenden  immatrikulirten  Studi- 
renden  n.  s*  w.  ergiebt  Folgendes:  Katholisch  -  theo- 
logische'  Fakultät  Inlands  98,  Ausländer  2,  susam- 
men  100;  evangelisch -theologische  Fakultät  Inländer 
30  9  Ausländer  31,  snsaihmea  61$  juristische  Fakultät 
Inländer  l&l»  Ausländer  44j  sesammen  195;  medi- 
cinische  Fakultät  Inländer  68,  Ausländer  12,  zusam- 
men 80;  philosophische  Fakultät  Inländer  96,  Aus- 
länder 26,  zusammen  122,  im  Ganzen  558.  Hierzu 
kommen  noch:  Siudirende,  welche  nur  vorläufig  auf- 
genommen worden  und  deren  Immatrikulation  noch  in 
enspenso  ist  6,  niehtimmatr.  Chirurgen  3,  Pharma^ 
oenten  4,  Hospitanten  8,  überhaupt  579. 

Gieuen.  Oeffentliche  Blätter  berilshten,  Nassau 
beabsichtige  nach  dem  in  diesem  Jähre  Erfolgenden  Ab- 
lauf seinem  Vertrags  mit  Hannover  statt  Göttingens  die 
Giessener  Hochschule  als  Landes -Universität  anzuer- 
kennen. 

Jemu  Der  Bestand  der  Universität  beträgt  in  die- 
sem Winlerhaibjahre  414,  nämlich  185  Ausländer  und 
230  Inländer,  darunter  106  Theologen^  149  Juristeii, 
83  Hedieioer  und  76  der  philosophische«  Fakultät 
Angehörige. 

Leipzig.  D^  Gesammtsahl  der  im  SommerhaN»- 
ahr  1841  imttvälriknlirlen  Studirenden  beiief  sieh  anf 


903,  683  Inlander  und  265  Ausländer.  Yen  diesn 
vef li^seii  sei|de«  die  Universität  175,  90  Inländer  and 
85  Ausländer;  nen^inscribirt  wurden  156,  82  Inlän- 
der nnd  74  lAusländer  nnd  es  beträgt  demnach  die 
Qesapm^ahl  in. diesem  W^iOeshalbjahr.  884,  630  In* 
llndfr  und  254  Atislftnder«  Ven  diesen  nludiieiB  Ideo- 
logie >237  (163  Inl.,  74  Ansl.),  Theologie  und  Phi- 
lologie 17  (10  Inl.  und  7  Ausl.),  Jurisprudenz  336 
(200  lid.  nnd  76  Ausl.),  Medicin  163  (118  InU  und 
45  Aual^»  Chirurgie  51  (39  InL  nnd  12  Ausl.),  Pbar- 
macie  6,  Philosophie  17  (7  Inl.  nnd  10  Ausl.),  Pä- 
dagogik 5  (4  Inl.  nnd  1  AisL),  Philologie  27  (9  Inl. 
und  18  Aus!.),  Mathematik  17  (11  Inl.  und  6  Ausl.), 
Kameralia  8  (3  Inl.  und  5  Ansl«)*—  Vorlesungen  hal- 
ten in  der  theologischen  Facmltät  6  erdentliehe,  4  aus- 
serordentliche Professoren  nnd  7  Privatdocentea ;  in 
der  juristischen  7  ordentliche,  5  aneserordentlieiM  Pro- 
fessoren und  6  Privatdeeenten;  in  d<>r  ttediciniechen 
11  ordentliche,  0  'ausserordentliche  Professoren  nnd 
5  Privatdocenteni  in  der  philosophischen  12  ordentli* 
che,  15  ausserordentliche  Professoren  nnd  5  Privat- 
docenften;  ausserdem  6  Leotorea  nnd  4  Exereilien^ 
meister. 

'  Marburg.  Unter  den  academisehea  Sehriften  aas 
den  Jahre  1841  sind  zu  erwähnen, von  dem  Prefesser 
der  Philologie  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann  beim 
Proreetorats Wechsel:  Anaieeta  cainlogi  eodienm  bi^ 
blinthecae  academioae  Imtinomm^  bei  dem  Geftnrts-* 
feste  des  Kurfürsten:  de  eatirae  Romanae  auctwe 
eop  aentenüa  Horatii  Serm.  I.,  10,  66;  bei  dem 
Gehartsfest  des.  Kurprinzen  Mitregenten;  de  EUpf^ 
damo  Miiesio  ad  AriBtmelie  Polit.  II,  5;  nasser- 
dem  hat  er  in  der  Vorrede  zum  Lectionskataloge  fiir 
das  Sommerhalbjahr  seipe  Vermuthung  ftber  dais  Ver- 
hältniss  des  Xenophontisohen  Gastmahls  zum  Plaieai* 
sehen  durch  neue  Grunde  vertheidigt  nnd  im  Winter* 
kataloge  <>ine  Nachlese  za  dea  älteren  Vergleiehaagca 
einer  Marhurger  Haadsohrift  von  Lueans  Pliarsaiia 
gegeben.  Die  Festrede  des  Prof.  Dr.  ReUberg  he» 
handelt  die  kaiserlichen  IViTilegien  der  Uaiversilil 
Marburg,  verliehen  am  16.  leli  1541)  die  dee  Geh. 
Hefnith  Dr.  Pimtner  ther  die  Characterlosigkeit  nn* 
serer  Zeit,  Beide  sind  bei  Bwlert  im  Druck  ersehienea. 
Unter  den  Inauguraldissortationpu  sind  hervorzuheben 
die  von  Chrütian  Roth ^  de  Mj/ronida  et  Tolmida 
Athenien$ium  ducibut,  von  dem  Lehrer  dmrad Flicd'' 
ner  zu  Hersfeld  de  pendula',  imprimis  de  pendulo 
centrifugum  vom  Diaronus  Jrilhelm  Kro^ger  zu  Wi- 
tzenhausen de  figuris  orationisy  quae  a  comparo' 
tione  rerum  petuntur  (Cassel  bei  Fischer)  und  von 
Gymnasiallehrer  Friedrich  Müntcher  zu  Hanau  Je 
rebus  Ptataeensium. 

Norwegen.  Christiania  hat  650  Stndeniett,  von 
denen  sich  200  der  ELeehtsgelehrsamkeit,  20  der  Phi- 
lologie und  12  der  Bergwissenschaft  widmen. 

Schweden.  Die  Anzahl  der  Studirenden  in  Luod 
beläuft  9irh  aaf  440.  Das  Ldirerpersonal  besteht  ans 
22  Professoren,  13  Adjnncten,  10  Doeenten  und  5 
Bxereitienmefstern.    In  Upsala  studiren  796. 
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LITBRARISCHB    ANSI  IGEN. 


Ankttndigoiig^ii  neuer  Bücher. 

Allgemeine  finejklopädie 

der  Wissenschaften  und  Künste, 

Ib  alphftbettsdier  F^lge  voa  genannten  ScbrilUCellern 
bearbeitet  «Bit  beranegegeben  toh 

jr»  0.  Brseh  and  jr.  CK.  «ral^er. 


MU  Kupfern  und  Karten. 


Erste  Sectian  (A — 6).    Heraaag.  tod  J.  6.  Gru- 
ben   35Bter  Tbeil. 

Zweite   Section   (H-^N).      Heransg.  von   A.  6. 
Hoff  mann.     19ter  Theil. 

Dritte  Section  (0  ^  Z).    Heraoeg.  tob  M.  H.  B. 
Meier  aad  U  V.  Kämti.    15ter  Tbeil. 


Der  PränameratioBB preis  beträgt  für  jedeB 
Tbeil  in  der  Ausgabe  auf  DrucJcp.  3  Rtblr.  25  Mgr.^ 
aiif  Veliup.  Ji  Rtbir. 

Bei  dem  Ankaufe  des  ganzen  Werhee  oder 
einer  bedeutenden  Anzahl  einzelner  älterer  Theile 
zur  Ergänzung  unvollständiger  Ejcemplare^  ge^ 
teäkre  ich  die  bilNgsten  Bedingungen^ 


Die  nachstehende  Uebersickt  aeant  eiaige  der  be- 
denteadstea  Artikel,  die  in  den  obigen  im  ToHgea 
Jahre  erscbieneuea  drei  Theilea  eathaltea  sind: 

Aas  der  erstea  Sectioa;  Entbindongskunst  tob 
üfoAl;  Eaie  Toa  Merrem%  Bntbaaptaag  aad  BntsehlU 
^igVBg  TOB  Buddeus%  BoAomolagio  von  Burwbeister^^ 
Bafi&iHtBBg  TOB  Bm9enkauss%  Epaaiaondas  tob  Fran^ 
dbri  BpemoB  tob  Siramberg\  Epieharaios  tob  Bern-- 
Jkardjfi  Bpieyetoide  rou  Soknete-j  Bpideaiie  von  ilo- 
senbaumi  Bpiktetos  aad  Bpikuros  voa  Sieinhart. 

Aas  der  a^eitea  Section  r  laspiratiba  ron  Grtmm; 
lastaas  tob  Emminghaus'y  Instinct  voo  Heu$inger; 
Iwstital,  lastruBientalmusik  und  Instrumente  tob  Fink; 
lategrakechanng  Ten  OartZ;  latermittirende  Kraak- 
bfiten  tob  Haeser;  Interprps  tob  Theüe  nnd  Fb- 
geli  Interpanktion  ron  Matihiä  and  Boffmann*^ 
IntcrTeation  von  Sdieidler. 

Aas  der  dritifii  SretioQ;  Peiräens  tob  Krause; 
Peisandros  und  Peisistralos  tob  Vater]  Pelagins  Ton 
Wächter  y  Bettberg  nnd  Daniel;  Pelasger  tob  Krau- 
te; Pelevs  Ton  Krahner;  PeKicanns  tob  Esther;  Pe- 
lopoaaesiscAer  Krieg  tob  Fhtthe;  P^)shand1'l  tob 
Flügel;  Penatps  tob  Krahner;  Pendel  tob  Kämtz; 
Peadschab  tob  Lassen, 

Leipiig,  im  Jaaaar  1842. 

F.  A.  Brochhaus. 


Ib   alleif  Buchhandlungea   Deatadblands    ist    w 
babea : 

Liederbuch,  bestehend  in  90  Opern- 

gesäagep  nhd  80  der  beliebtesten  Ge- 
sellschafts-, Wein-/  Pansch-,  Ta- 
backs-Liedern  a,  RaadgesäBgen.   lOSgr. 

Meerberg,  Kartenkünstler  oder   116 

leicht  ausführbare  aad  überrascheade 
Karteakuaststücke«    10  Sgr. 

Rabeners  Knallerbsen  oder  (256)  in- 

terreasaate  Laohea  erregeadt  Aaec« 
doten.     3.  Aufl.     10  Sgr. 

Neues  Komplimentirbuch  mit  Blumen- 

spräche,  StammbuchTersen  und  Aa- 
staadsregeln.    lö.AufL     12Va  Sgr. 

Galanthomme  oder  der  Gesellschafter 

wieerseiasoll  aebst lOOGesellschaf ts- 
spieloB.    25  Sgr, 

Schellhöm,    F.,  (80)  Geburtstags-, 

Hochzeits-,  Absohiedsgedichte,  Stamn- 
buchsTerse,  Rätbsel   aad  Polterabead- 
'     scherze.    4.  Anfl.     15  Sgr. 

Hausarzneimittel    (500)    der    besten 

gegen  alle  KjaaklieileB- der  Menoehtn 
— ^die  Wnnderkräfte  des  kaltea  Was- 
sers—  HafelandaKa»«t  laage  zu  lebea 
und  dessea  JQaas-  aad  Heise;ip.olheke. 
15  Sgr. 

(Verlag  der  Brns  tischen  Bachh.  in  Qaedlinbarg.) 


So   ebea  siad  bei  aas  ersohÄcttea    and    in  ailea 
Bnchhandlnngea  zu  haben: 

Franke^  K«  dl.  li.»  Gesehidite  der 
JHaUtodieii  AefimnaHon   juit   steter 

Berücksichtigung  der  allgemeinen  deutschen  Re- 
formations^eschichte.  Bine  PestschriA  zur  SOOjäh- 
rigea  eTAngelisehea  Jubelfeier  der  IStadt  Balle, 
gr.  8.  geh.  Preis:  1  Rthlr.  10  Sgr.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

■erbart,  buTBe  BncTldopKMe  der 

ntflO0epllie  aas  praelischea  GeMi^tayaak^ 
tea  eatwortea.  Zweite  Term.  uod  Terb.  Abo- 
gäbe.  gr.  8.  geh.  Preis:  1  RthJr.  25  Sgr. 
(1  Rthlr.  20  gGr.) 

Tllrlc,  n.^.y  Anw^Mmatg  sehiii  Ge- 

neralbaSBUBplelen.  Ffiafte  Auflage,  mit 
zeitgemässea  'Verbesserangea  und  Zusätzen  tob 
Dr.  BTane.    gr.  8.    geh.     Preis:  2  Rthlr. 

Halle,  IToTember  1841. 

C  A.  Sckwetschie  und  Sohn. 
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InBanmgärtnersBackhaadlnBp  zn Leip- 
zig ist  so  eben  erschienen  nnd  an  alle  Bnchhandlan- 
gen  Teraendet  worden: 

Kruges 

Lebensreise 

in  sechs«  Stazionen 
Ton  ihm  selbst  beschrieben« 


Nebst 


Franz  Volkmar  Reinhard's 

Briefen  an  den  Verfasser. 

Neue  verbesserte  nnd  vermehrte  Ausgabe   mit  Krug*s 

Portrait  in  Stahlstich« 

364  S.    gr.  8.    Preis:   1  Rthlr.  22 Va  Ngr, 

(1  Rthlr.  18  gGr.) 


So  eben  ist  erschienen   und  an  alle  Bnchhand- 
langen  des  In-  nnd  Auslandes  versandt: 

Die  Unfähigkeit 

des 

Herrn  Professor  Seyifarth  in 

Leipzii^, 

wUsenBohaftliehe   Werke   über  das  Alterthum  zu 
lesen  y  zu  verstehen  und  zu  würdigen^ 

erwiesen  an  seiner  Recension  meiner  Schrift: 

,,Untersnchniigen  über  die  Religion  der  Phönizier'*  in 
Gersdorfs  Repertorinm  Band  XXIX.    Heft  3» 

Von 

Dr.  F.  €•  MoTcn, 
ordentlichem  Professor  an  der  Universität  «n  Breslau. 

Gr.  8.    Geheftet.     Preis:  Va  R*lr. 
Breslau,  Verlag  von  Ferdinand  Hirt. 


Im  Verlage  der  Gebr.  Borntriger  an'Königs- 
borg  erschienen  im  Laufe  des  Jahres  1841  fol- 
gende Werke; 

Bessely  F*^  W*y  astronomische  Untersuchungen 
Ir  Band.     5  Rthlr.  10  Sgr. 

DrumanUy     TF.^    Geschichte    Roms    in    seinem 
Uebergange   von  ^der  republikanischen  zur  mo-. 
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varcbisekea  Verfaesnng;  oder  Pompejns,  Caesar, 
Cicero  und  ihre  Zeitgenossen.  Nach  Gesehleeh- 
tern  oad  mit  pmMiog^sehn  Tidieücii*  Ar  Theil. 
3  Rthlr.  10  Sgr.     . 

(Der  6te  niid  let^e  f  heil '  erscl«ittt  im  Jabr 

1842). 

Ellendt^  Fn,  lateinisehes  Lesebaoh  für  die  «n- 
tersten  Klassen  der  Gymnasien«  Siebente  Auf- 
lage.    15  Sgr. 

Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  obern  Klas- 
sen der  Gymnasien«  Dritte,  vielfach  verbesserte 
nnd  zum  Theil  umgearbeitete  Auflage.  1  Rthlr. 
10  Sgr. 

Hagen^  G.,  Handbuch  der  Wasserbaukunst.  Ir 
Theil.  Die  Quellen.  Mit  21  Kupfertafeln. 
7  Rthlr.  10  Sgr. 

Nösseltj  Fr.,  Handbuch  der  Geographie  für  die 
Gebildeten  des  weiblichen  Geschlechts.  3te  sehr 
verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe.  3  Theile. 
4  Rthlr.  15  Sgr. 

Rathlke^  H.^'  Bemerkungen  über  den  Ban  des 
Amphioxus  lanceolatuSy  eines  Fisches  ans  der 
Ordnung  der  Cjclostomen.     Mit  einer  Kvpferta- 

fel.    25  Sgr. 

< 

Schub  er  tf  F.  W.y  Handbuch  der  allgemeinea 
Staatskunde  von  Europa.  2ten  Bandes  Ir  Theil. 
Der  Oesterreichische  Kaiserstaat.  2  Rthlr.  10  Sgr. 

Voigt y  Joh.y  Handbuch  der  Geschichte  Prenssens 
bis  zur  Zeit  der  Reformation.  In  3  Banden- 
Ir  Band.    2  Rthlr.  10  Sgr. 

Brief wei^sel  der  berühmtesten  Gelehrt/en  des 

Zeitalters  der  Reformation  mit  Herzog  Albreckt 
von  Prensseo.  Beiträge  snr  Gelehrten-*,  Kir- 
chen- nnd  politischen  Geeehichte  des  löten  Jahr- 
hunderts ans  Originalbriefen  dieser  Zeit.  gek. 
3  Rthlr. 

Wagenfeldy  Jü.,  allgemeines  Tieharzneibnch, 
oder  gründlicher,  doch  leicht  fasslicher  Unter- 
richt ,  wonach  ein  jeder  Viehbesitzer  die  Krank- 
heiten seiner  Hansthiere  auf  die  einfachste  nnd 
wohlfeilste  Weise  leicht  erkennen  nnd  sieUlr 
heilen  kann.  Mit  9  Tafeln  in  Stahlstich.  5te 
sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Sanber 
cartonirt.    1  Rthlr.  22*/«  Sgr. 

Bdilitzhi^JF.^  V.,  Postylla  czyli  Kazania  im 
wssystkie  Niedziele  i  jwifta  calego  rokn  koi* 
cielnego  wedlug  peryhopdw  ewangelicznyeh. 
Cz^sL  L  II.  3  Rthlr.  10  Sgr. 
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SO 


I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 

DER 

ALIiC^EMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


Februar    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  ul  Ehrenbezeigungen. 

Mßer  Pfarrer  M.  Halhtröm  wnrde  Bischof  Ton  Goth- 
land;    der  Professor    der  Theologie    am   Seminar  za 
München    Valentin  Jtiedel   Bischof   so  Regensbarg; 
der   Präses   des  katholisch  -  geistlichen  Konsistoriams 
und  BeichtTater  des  Königs  Ton  Sachsen  Franz  Lau- 
renz Mauermann  apostolischer  Vicar  in  den  k«  säch- 
sischen Erblauden   nnd  Bischof  Ton  Raraa.  ti>  parti- 
bus;   der  Pfarrer  Joseph  Peter  Blum  in   Niederbre- 
chen Cs^b,  18.  April  1808)  Bischof  yon  Limbnrg;  der 
Konsistoriaiassessor,    Hofprediger    nnd  Professor   Dr. 
Sieffert  in  Königsberg  Konsistorialrath;   der  evange- 
lische Probst  Karl  Schön  in  Kurland   nnd  der  evan- 
felisehe  Diyisionsprediger  Wilhelm  August  Langen- 
eck  in  Smolensk  Konsistorialräthe;  der  Maler  Jacob 
Becker  aas  Worms  Professor  der  Malerei   am  Städel- 
schen  Institnt  zn  Frankfurt   am   Main;  Oberforstmei- 
Bter  JuL  v.  Pannewitz  in  Oppeln  Abtheilnngs- Diri- 
gent und  Chef  des  Forstwesens  in  dem  Regierungsbe- 
zirke Breslau;  Hofrath   Dr.  Bazer  fürstlich  Sigma- 
ringischer   Leibarzt  und   Medicinalrath    bei  der  Lan- 
desregierung. —  An  Universitäten  wurden  in  Zürich 
die    bisherigen   ausserordentlichen  Professoren  Dr.  Fr» 
Fritzsche  in   der  theologischen,  Dr.  Geib  in  der  ju- 
ristischen und  Dr.  Locher  ^  Zwingli  in  der  medicini- 
schen  Facultät  zn    ordentlichen  Professoren  ernannt; 
der  ordentliche  Professor   Dr.  G.  Beseler  in  Rostock 
zum  ordentlichen  Professor  in  der  juristischen  Facul- 
tät zn  Greifswald  (mit  dem  Character  eines  Geheimen 
Justizrathes)  nnd    Lehrer   bei   der   Staats  -  und    land- 
urirthschaftlichen  Academie  zu  Eldena;   der  ausseror-* 
deutliche  Professor  Dr.  Baumstark  zum   ordentlichen 
Trofessor   filr  die  Staats-  und  Kameral- Wissenschäf- 
ten  in    der    philosophischen  Facultät    zu   Greifswald; 
Dr.    Waitz    in    HannoTcr     zum    Professor    der    Ge- 
schichte    in     Kiel     (an     Michelsens     Stelle);      Dr. 
Bduard  ßfosson^    bisher    Director    einer    Privatlehr- 
anstalt,   zum  Professor  der  allgemeinen  Geschichte  an 
der  Otho-UniTcrsität  zn  Athen;   Dr.  Richard  Lep^ 
sius  zum  ausserordentlichen  Professor  in  der  philosophi- 
schen Facultät    zu   Berlin.       Professor    Dr.  Harless 
wird  sein  Amt  zu  Erlangen,  Kirchenrath  nnd  Profes- 
sor Dr.    üllmann  das   za  Heidelberg  nicht  aafgeben, 
um   dem  Rafe  nach  Rostock  und  Bonn  in  folgen.  — 
Die  Beamten  der  Bibliothique  royale  zn  Paris  sind; 
Directeur :  Na udet,   1) Departement  des  livres  m- 


prim£sx  Conservateurs-administrateurs:  Mo  quin  ^ 
Naudet;  Conservateurs-adjoints:  Ballin^  Du^ 
beuJTj  RaveneL  2)  Departement  des  ManU" 
scrits:  Conservateurs - administrateurs :  Champol' 
lian^Figeac,  Hase\  Conservateurs  -  adjoints : 
Reinaudy  Guirardy  Paulin  PariSj  Sta- 
nisL  Julien.  3)  Departement  des  M4daiUes 
et  Antiques:  Raoul^Rochette,  Lenormanty 
Mionnet,  4)  Departement  desEstampeSy  Cartes 
geographiques  et  Plans:  Conservateurs -administra" 
teure:  Jomard^  Duchesneaine;  Conservateurs- 
adjoints:  Duchesne  Tausin^  Valckenaer.  5) 
Administration:  Naudet  President ^  Jomard  Vi' 
cepresidenty  Mo  quin  Secretaire.  6)  Comptabilite: 
Duchesne  aine,  Tresorier.  7)  Architecte :  Vis- 
conti. S)  Medecins:  Laugier ,  Buchon^  9)Li' 
braire:  Crozet.  Daneben  besteht  die  am  2.  April 
1795  begründete  ecole  royale  et  speciale  des  langues 
orientales  Vivantes  mit  folgenden  Lehrstühlen :  le  Türe 
—  Jauberty  VArabe  litteraire  —  Reinaudy 
TArabe  vulgaire  —  Caussin  de  Perceval^  le 
Persan  —  Quatremire  de  Quincjfy  Puärme- 
nien  —  Le  Vaillant  de Plorivaly  leGrecmO' 
deme  —  HasCy  le  Hindoustani  — <  Garcin  de 
Tassjfm        • 

Orden:  Preussen:  Der  K.  Niederländische  Sa- 
nitätsofficier  von  Siebold  in  Lejden  und  der  Domca- 
pitular  Neander  in  Breslau  erhielten  den  RAO.  drit- 
ter Klasse. 

Titel  und  Würden:  Der  Hofgerichtsrath  nnd 
Senior  des  Schöppenstuhls  zu  Halle  Professor  Dr. 
Pfotenhauer  erhielt  den  Character  als  Geheimer  Ju- 
stizrath  und  Director  des  Schöppenstuhls;  der  Krimi- 
nalgerichts-Director  Bonseri  in  Berlin  als  Geheimer 
Justizrath;  der  Director  der  Anatomie  nnd  ordentliche 
Professor  in  der  medicinischen  Facultät  zu  Berlin  Dr. 
Johann  Müller  als  Geheimer  Medicinalrath;  der  Re- 
gimentsarzt und  ausserordentliche  Professor  an  der 
Berliner  Universität  Dr.  WolffysX^  Geheimer  Sanitäts- 
rath;  der  Vorsteher  des  Geheimen  Ministerial  -  Archivs 
Hofrath  Dr.  Riedel  als  Geheimer  Archivrath ;  der  Con- 
rector  am  Gjmnasinm  zu  Nordhausen  Dr.  Forstemann 
als  Professor;  Stadtpfarrer  Dr.  Hofmann  zu  Fürth 
als  protestantischer  Kirchenrath;  der  Hofsekretär  der 
Staatskanzlei  und  Redacteur  des  Oesterreichischen  Beob- 
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alt  k.  k.  wirklicher  Regie- 


acjiters  Edler  vim 
rangsrath. 

Academieni  In  der  Acadimie  des  inscriptions 
et  helles  lettres  fuhrt  in  diesem  Jahre  das  Präsidium 
jfWtJT  Lajardy  kam  Vizepräsidenten  wnrde  Graf 
Beugnot  erwählt;  in  der  acadimie  des  sciences  über- 
nahm das  Präsidium  der  bisherige  Vicepräsident 
JPonceletj  '  die  Stelle  des  Yicepräsideuten  erhielt 
durch  Wahl  Dumas;  in  der  academie  des  heaujc- 
arts  ist  Victor  Leclbre  Präsident,  ßlandel  Viceprä- 
sident; in  der  academie  des  sciences  murales  et  po- 
lUiques  Präsident  Passy^  Vicepräsident  Graf  de  Por- 
tßlis,  —^  Der  König  von  Preussen  ist  zum  Ehrenmit- 
gliede  der  Königlichen  Societät  der  Wissenschaften, 
der  antiquarischen  und  der  geologischen  Gesellschaft  in 
London  ernannt  worden;  Hr.  Julius  Curtius  in  Ber- 
lin wurde  Mitglied  der  K.  Dänischen  Gesellschaft  für 
Nordische  Alterihumsknnde;  der  ordentliche  Professor 
in  der  medicinischen  Facultät  und  Director  der  chi- 
rurgischen Klinik  zu  Halle  Dr.  E.  Blasius  Mitglied 
der  mediciaisch  -  chirurgischen  Gesellschaft  in  Ant- 
werpen. 

II.  Universitäten. 

Atheni  Die  Zahl  der  Lehrer  an  der  Otho- Universi- 
tät beträgt  36,  und  zwar  20  ordentliche  und  11  ausser- 
ordentliche Professoren  n.  5  Privatdocenten ;  von  diesen 
lehren  2  Theologie,  10  Jurisprudenz,  8  Medicin  uiid 
16  Philosophie.  Die  Studirenden  zerfallen  in  ordent- 
liche oder  immatriculirte  und  in  ausserordentliche^ 
welche  nur  zeitweise  die  Vorlesungen  besuchen,  ohne 
an  das  bestehende  Reglement  gebunden  zu  sein.  Im 
Sommer -Semester  betrug  die  Zahl  säromtlicher  Stu- 
denten 292,  nemlich  20  Theologen,  167  Juristen^  52 
Mediciner  und  53  in  der  philosophischen  Facult/it. 
114  sind  nicht  immatriculirt.  —  Der  Gjrundstein  des 
Universitätsgebändes  (s.  Nr.  6)  wurde  am  3.  Juli  1839 
Tom  Könige  gelegt. 

Dorpat,  Die  Zahl  der  Studirenden  beträgt 
524«  Es  lehren  an  der  Uniyersität  25  ordentliche  und 
2  ausserordentliche  Professoren^  8  Privatdocenten  und 

11  Lehrer  der  neuem  Sprachen  und  der  Künste. 
Ausserdem  hat  dieselbe  35  Beamte*. 

München,  Unter  den  hier  befindlichen  1325  Stu- 
direnden  stndiren    172  Theologie,   391    Jurisprudenz, 

12  Kameral Wissenschaften,  129  Medicin  und  Chirur- 
gie, 462  Philosophie  und  Philologie,  69  Pharmacie, 
77  Forstwissenschaften,  8  Architectnr^  3  Industrie  und 
2  Bergwissenschaften. 

Spanien.  Die  spanischen  Universitäten  sind  seit 
einigen  Jahren  wieder  stark  besucht.  So  zählt  Valla- 
dolid  gegenwärtig  1124  Studenten,  von  denen  289 
Philosophie^  541  Rechtswissenschaft,  238  Medicin, 
45  Theologie  und  11  Kirchenrecht  stndiren.  Auf  eine 
so  ansehnliche  Zahl  von  Studirenden  kommen  nur  28 
Professeren. 

Würzhurg^  Die  Universität  zählt  unter  den  Stu- 
direnden 88  Theologen,  68  Juristen,  24  Kameralisten 
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nnd  Forstcandidaten ,  158  Mediciner,  Chirurgen  n&d 
Pkarmacenten ,  147  Philosophen  nnd  Philologen ,  zn* 
sammen  485,  worunter  105  Ausländer.  Es  hal  eine 
geringe  Zunahme  gegen  das  vorige  Semester,  wo  465 
gezahlt  wurden  ,  gtat*  gefunden. 

Nach  ihrer  Frequenz  folgen  die  deutschen  Universitä- 
ten aufeinander  in  dieser  Ordnong:  Berlin  1757  imma- 
triculirte Studenten,  München  1325,  Leipzig 884,  Tü- 
bingen 781,  Göttingen  728,  Halle  705,  Breslau  639, 
Heidelberg  572,  Bonn  558,  Würzburg  485,  Giessen 
435,  Jena  414,  Marborg314^  Frei bnrg  273.  Von  den 
übrigen  sind  keine  Frequenzlisten  veröifentlicht  wor- 
den« 

m.    Todesfälle. 

Am  18.  Januar  starb  zn  BIsterwerda  der  Super* 
intendent   M.  A.  W.  Hoff  mann  ^  83  Jahr  alt. 

Am  20.  Januar  zu  Paris  Graf  Joseph  Jirome 
Simdon^  geboren  zu  Aix  am  30.  September  1749.  Sein 
Vater,  ein  ausgezeichneter  Jurist,  bestimmte  ihn  zu 
derselben  Laufbahn.  Er  zeichnete  sich  früh  darin 
ans  und  wusste  das  Studium  der  Litteratur  mit  dem 
der  Rechtswissenschaft  zu  verbinden.  Bald  verband 
er  auch  damit  die  Praxis  der  Verwaltung.  Bei  dem 
Ausbruche  der  Revolution  ward  er  zum  Generalprocn- 
rator  im  Departement  der  Rhonemündungen  gewählt. 
Die  Sache ^  .der  er  sich  geweiht  hatte,  unterlag  und 
er  suchte  in  Erwartung  besserer  Tage  eine  Freistätte 
in  Italien,  von  wo  er  erst  nach  Robespierres  Sturz 
in  sein  Vaterland  nnd  in  seine  frühere  Stellung  zurück- 
kehrte. Einige  Monate  später  wurde  er  von  seinem  De^ 
partement  zum  Mitgliede  des  Raths  der  Fünfhundert  cn 
nannt,  dessen  Präsident  er  am  18.  Fructidor  (4.  Sept.  1797) 
war.  Er  entkam  der  Deportation  nur  durch  die  Flucht. 
Nach  dem  18.  Brumaire  zurückberufen  wurde  er  von 
dem  ersten  Consul  nacheinander  zum  Substituten  hei 
dem  Cassationshof,  zum  Präfecten,  Tribun  (18.  April 
1800)  und  Staatsrath  ernannt.  In  letzterer  Eigen- 
schaft nahm  er  Theil  an  den  vorbereitenden  Erörte- 
rungen des  Code  Civil  und  erstattete  mehrmals  licht- 
volle Berichte  über  wichtige  Theile  dieses  Gesetzbo- 
ches  an  den  gesetzgebenden  Körper.  Nach  Gründung 
des  Köni^sreichs  Westphaleu  warf  Napoleon  die  Au- 
gen auf  Simeon.  Mit  Beugnot,  Jollivet  und  La  Grange 
hat  er  die  Organisation  des  neuen  Königsreichs  mit 
grosser  Gewandtheit  nnd  Ruhe,  freilich  nicht  ohne  die 
Hülfe  sachkundiger  Deutschen,  vollendet  und  die  neue 
Justizverfassung  mit  Eifer  eingeführt.  Er  zeigte  |den 
entschiedensten  Character  eines  echten,  in  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  aufgewachsenen  französischen 
Rechtsgelehrten  und  Staatsmanns;  sprach  stets  ruhig 
besonnen^  kalt  ohne  abzuschrecken,  bestimmt  ohne 
eigensinnig  auf  seiner  Meinung  zu  beharren,  billis; 
auch  gegen  ihm  fremde  Ansichten,  durch  Einfach- 
heit nnd  Zuverlässigkeit  Vertrauen  erweckend.  Seine 
Aeusserung  gegen  .Bengnot,  welrher  der  E^ialtung  der 
Halleschen  Universität  bei  dem  Mangel  eigener  Fonds 
sehr    abgeneigt    war:    ^^die    üniversisäten    sind    der 
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Heerd  der  Gelehrsamkeit^  ud  je  mekr  Gelehrsamkeit 
im  Lande  ^    desto    besser  ftr  das  Land.     Es  kommt 
nicht  anf  die  Meage  der  Stadivendea   an.     Je    mehr 
Lehrst&hle   Torhaaden  sind,    desto   mehr  gi|te  Köpfe 
werden  daraaf  Anasiehl  hahea  nad  sieh  hestreben  sie 
aoaxnfullen ,''   hat  xur  Erneuerung  unser  Hochschule, 
der    sich    Simöon    immer   gewogen    gezeigt  hat,    we- 
sentlieh    heigetragen.     In    Kassel    lebte    er    besonders 
mit    dem    franiösisched  Gesandtm  Grafen    Reinhard 
and  mit  Joh.  v.  Müller^  dem  er  auch  die  Grabrede  hielt, 
in   den   freundschaftlichsten  Verh&llaiesett*    Die  Kata- 
strophe  des   Köuigsreichs  erlebte   er    nicht    mehr    in 
Kassel ,  das  er  schon  yor  der  Leipziger  Schlacht  ver- 
lassen hatte.    In  sein  Vaterland  zurückgekehrt^  wurde 
Simeon    den   24.    August    1815    Staatsrath^   7.    Mai 
1810  Inspecteur  ginirale  de$  icoles  de  droit ,  1820 
Minister  des  Innern  und  in  demselben  Jahre  Pair  Ton 
Frankreich,  zuletzt  war  er  erster  Präsident  des  Rech- 
nungshofes und  Mitglied   der  AcadSmie  def  science$ 
morales  et  politiques.    In  allen  diesen  verschiedenen 
nnd  hohen  Stellungen  zeigte  er  sich  überall  mit  Aus- 
zeichnung; er  gehörte  zu  keiner  Partei,  sondern  zu  de- 
nen, die  vor  allen  Aufreehthaltung  der  Ordnung  nnd  der 
Gesellschaft  wollen.    Auch  als  Schriftsteller  hat  er  sich 
bewährt.     Sein  Tableau  de  la  littirature  fran^aise 
depuis  1789  und  sein  Essai  sur  la  France  zeugen 
Ton  eben  so  grossem  Verstände  als  gutem  Geschmack. 
Seine  Reden  srackiemtm  1824  gesammelt  in  dem  Clotx 


de  di$c0urs  et  d^opinivn^;  einzelne  Abhandlungen 
Stehen  auch  in  den  Memoiren  der  Academie  oder  sind 
einzeln  gedruckt.  Er  zeigte,  so  schliesst  der  Moni- 
teur  und  aus  diesem  die  Augsb.  Allg.  Zeit,  vom  7« 
Febr.,  in  seinem  ganzen  Leben  Geist  und  Zartsinn, 
sanfte  Heiterkeit,  Verbindlifflikeit  im  Umgang,  zärt- 
liche Anhänglichkeit  an  seine  nächsten  Umgebungen, 
unverbrüchliche  Treue  in  der  Freandsehaft,  Damit 
ist  das,  freilieh  etwas  ältere,  Urtheil  unseres  A,  H.  Nie- 
mejrer  in  seinen  Beobachtungen  auf  Reisen  Bd.  IV. 
2.  Thl.  S.  488.  zu  vergleichen. 

Den  21.  Jan«  zu  Gedern  der  Konsistorialdirector 
F.  Zimmermann  y  84  Jahr  alt. 

In  der  Nacht  vom  24/25  Jan.  zu  Biickeburg  der 
Hofrath  und  Leibarzt  Dr.  Bernhard  Christoph  Faust, 
seit  1827  Ritter  des  rothen  Adlerordens.  Dieser  Arzt 
hat  sich  durch  zahlreiche  populäre  Schriften,  z.  B« 
den  seit  1792  oft  wiederholten  Gesnndheitskatechismiis, 
die  Gesinndheitsregeln  für  junge  Leute  (1792),  Schrift- 
chen  über  Kuhpockenimpfnng  1807,  über  Rindvieh- 
pest, den  guten  Rath  an  Frauen  über  die  beste  Art 
des  Gebährens  (1807  und  1811)  u.  a.  mehr,  ein  Ver- 
dienst erworben,  das,  wenn  schon  jene  Bücher  jetzt 
schon  vergessen  sein  sollten,  nicht  verschwiegen  blei- 
ben darf.  Er  war  zu  Rotenburg  am  23.  Mai  1755  ge- 
boren« 


LITEBARISCHB    ANZEIGEN. 


Ankündigon^en  neuer 

Bei  Leopold  Voss  in  Leipzig  sind  zu  haben : 

Beiträ|[;e   asnr  Remtinisis 

des 

Ruissteelieii    Relclieis 

und  der 

angränzenden  ländei  Asiens. 

Auf  Kosten  der  Kaiser].  Akademie  der  Wiaaenschaften 

heraosgegebeu  von 

K»  E«  V»  Baer  und  Gr.  \r.  Hefanetsen. 


Mm  Bändeken. 

Statistische  nnd  ethnographische  Nachrirhten  über  die 
russischen  Besitzungen  an  der  Nordwestkuste  ron  Arne, 
rika.  Gesammelt  tou  dem  ehemaligen  Oberverwaller 
dieser  Besitzungen,  Contre-Admiral  von  WüAifenL. 
Herausgegeben  und  mit  den  Berechnungen  aus  Wran- 
geirs  Witterungsbeobachtungen  und  andern  Znsätzen 


f  ermehrt  Ton  K.  E.  v.  Basr.  Mit  einer  Karte,  gr.  8. 
St.  Petersburg,  1839.    1  Rthlr.  10  Ngr. 

Bs  Mändchen. 

Nachrichten  über  Chiwa^  Buchara,  Cbokand  und  den 
nordwestliehen  Theil  des  chinesischen  Staates,  gesam- 
melt ron  dem  Präsidenten  der  asiatischen  Grenz -Com- 
mission,  General  -  Major  Gens,  bearbeitet  nnd  mit 
Anmerkungen  yersehen  Ton  Gr.  von  Hblmxrsen. 
Mit  1  Karte,    gr.  8.    St.  Petersburg^  1839.    1  Rthlr. 

9s  Bändehen,  ^   ' 

Essai  sur  les  ressonrces  territoriales  et  commerriales 
de  PAsie  occidentale,  le  caractere  des  habitans,  lenr 
industrie  et  lenr  Organisation  miinicipale,  par  Jules 
DE  Hagemeister«  gr.  8.  St.  Petersburg,  1839. 
1  Rthlr.  10  Ngr. 

4a  Mändehen. 

Vermischten  Inhalts.  I.  lieber  die  altern  ausländischen 
Karten  Ton  Russland ,  Ton  Fr.  v.  Adelung.  II.  Eine 
alte  Abbildung  der  Ruinen  von  Madshar,  tou  K.  E. 
V«  Baer.  III.  Geognostlsche  Beobachtungen  anf  einer 
Reise  ron  Dorpat  bis  Äho,  von  E.  Hofmann.  IV* 
SkiTfe  der  Vegetation  anf  der. Insel  Hochland  im  Finni- 
schen Meerbnsen,  tou  A.  G.  Schrenk«  V,  lieber 
Wald-  nnd  Wasser -Vorrath  im  Gebiete  der  obern.und 
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mittkm  Wolga,  Toa.P.  v.  KSppbk.  VI.  Nciieste 
Nachrichten  über  die  nördlichste  Gegend  von  Sibirien. 
Mit  Einleitnag  nnd  Anmerkungen  Ton  K.  E.  V.  BabR. 
Mit  1  Tafel  Abbild,  nnd  2  Karten,  gr.  8.  St.  Pe- 
tersburg, 1841.    1  Rthlr.  15  Ngr. 

&$  JBändehen. 

Reise  nach  dem  Ural  nnd  der  Kirgisensteppe  in  den 
Jahren  1833  nnd  1835,  ron  Gb.  v.  Helmsbsen.  Itc 
Abthlg.  Mit  3  Karten.,  gr.  8.  St.  Petersburg,  1841. 
1  Rthlr.  10  Ngr. 
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Wichtige  neue  Sc&tift 


In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  Torräthig: 

Taschenbuch 

dramatischer   Originalien. 

Herausgegeben 

▼on 

Dr.   F  r  »  n  e  ic. 

Neue  Folge.     Erster  Jahrgang. 

Mü    dem   BUdnüs   Franz  von  Holbein'e. 

8.    Elegant  cartonnirt.    2  flthlr.  15.  Ngr. 

Inhalt:  Die  Schlittenfahrt  oder  der  Herr  Tom 
Hause.  Original -Lustspiel  in  yicr  Aufzügen  von  Fr. 
V.  Holbein.  —  Ernst  nnd  Humor.  Lustspiel  in 
Tier  Aufzügen  von  jB.  v.  Bauernfeld.  —  Der 
Oberst  nnd  der  Matrose.  Trauerspiel  in  fünf  Anfin- 
gen von  A.  Hagen.  —  Die  Sylvesternacht.  Drama 
in  einem  Aufzuge  von  Dr.  Fr  auch. 

Die  erste,  ans  fünf  Jahrgängen  (1837—41)  be- 
stehende Folge  dieses  Taschenbuchs  enthält  Beiträge 
von  Albinij  Bauernfeld,  Castelli,  Franck, 
Gutzkow,  F.  Halmj  Immermann,  Lagnsius, 
Liebenau,  Maltitz,  Pannasch,  Reinhol.d, 
Vogel,  Weichselbaumer  undZahlhas,  mit  den 
Bildnissen  von  Albini,  Banernfeld,  Castelli ,  «Grabbe^ 
Immermann  nnd  Pannasch,  scenischen  Darstellungen 


u.  s.  w. 


und  kostet 


im  herabgesetzten  Freiee :  6  Bthir.j 
einzelne   Jahrgänge  i  1  Rthlr.  10  Ngr. 

Leipzig,  iin  Janoar  1842« 

F.  A,  Broclhaut. 


So  eben  ersdiien  die9EW^eite  Auflag^eron: 

Clemeiitiiie 

oder 

die  Frommen  and  Altgläubigen 

unserer  Tage. 

Von 

D.  Karl  Soiülel^  Bretotihndder« 

Oberconslstorialdirector  und  Generalsnperintendent 

«u  Ck>tha. 

gr.  8.    geh.    Preis:  1  Rthlr. 

Die  dTSVO  Auflage  dieser  Schrift  wurde  am 
8«  October  dieses  Jahres  versandt  und  Tergriff  sieh 
binnen  wenigen  Wochen. 

Halle,  November  1841. 

C*  A.  Schwet$chie  und  Sohn. 

Bei  uns  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Handbuch 

der 

Hlrelieii^escblelile» 

Von 

Dr.  H.  i:.  Ferd«  Gaerike« 

Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage^ 

2  Bände,     gr.  8.    4  Rthlr. 
Halle. 

GebauerSQhe  Buchhandlung. 

In  allen  Buchhandlungen  Deutsch lands'  ist  zu 
haben : 

FicinUS,  Dr.  H«,  Optik,  oder  Lehre  vom 
Licht  mit  38  Abbildungen.   10Sgr.o.S6kr. 

Ficinus,  Dr.   H.,   Physik,   allgemein 

fasslich  dargestellt.    2  Bdch.     102  Ab- 
bildungen.    15  Sgr.  oder  54  kr. 

Haase,    Dr.    H.,    griechische   Alter- 

thumskunde.    2  Bdch.    10  Sgr.   0.  36  kr. 

Schneller,  Dr.  J.  F.,  der  Mensch  and 

die  Geschichte«,  philosoph.  und  kri- 
tisch bearbeitet.  3  Bändch.  20  Sgr. 
oder  1  il.  12  kr. 

Verlag  der  Ernst'schen  Bnchh.   in  Quedlinburg. 
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I N T ELL  I G B N Z BL A T T 

ALiLiGEMni^Efi    LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


Januar  1842. 


LITBJIARISCHIBN  A  C  HRICHTBN. 


Universitäten. 

MaUe^WiMtenberg, 

Terseichniss 

der 

auf    der   Königl.    Tereinten    Friedriehs-UniT^Bit^  im 

Sommer-Halbjahre  vom  19«  April  bis  zum  iy.|§ep- 

tember  ^^  baltendea  Vorleeaagei  und  der   daselbst 

Torhandenen  öffentlichen  akademischen  Anstalten. 


X.  Torlesanj^en« 
I.  Theologie. 

Mheologischc  Encyilopädie  trägt  Herr  Profeasor  D. 
Franke  vor« 

lieber  hebräische  Archäologie  oder  Geographie^  Ge- 
Mchichte  und  Alterthümer  der  Hebräer  liest  Hr. 
C.  R.  D.  Gesenius^  Derselbe  auch  über  die 
Antiquitäien  der  in  der  Bibel  erwähnten  orien-^ 
talischen  Volker  mit  Ausschluss  der  Hehräer.  He^ 
bräische  Grammatih  lehrt  Hr.  Prof.  Rödiger* 
Prophetische  Theologie  Ex.  C.  IL  D.  ThoUck. 
Von  Büchern  des  A.  T.  werden  von  Hrn.  C.  R.  D. 
GeseniuB  die  Psalmen^  von  Hrn.  Prof.  D.  Frits - 
sehe  Ae'messianischen  Weissagungen  des  Am  T. 
Ton  Hrn.   Prof.  Rödiger  der  Jesaias  erklärt. 

Die  alttestamenüichen  hUerpnftir  •  Uebungen  im 
k.  theol.  Seminar  leitet  Hr.  C.  tl.  D.  Gesenius. 

Eine  historisch «-  kritische  Einleitung  in  die  Bih 
eher  des  N.  T.  geben  die  Hrm.  Proff.  D.  Gue- 
rike  und  D.  Niemeyer.  Von  Schriften  des  N. 
T.  werden  Ton  Hrn.  Pxoi  D.  W^gscheider  die 
Evangelien  des  Matthäus  j  Markus  und  Lucas  ^ 
dieselben  in  lateinischer  Spraobe  Ton  Hm.  Prof.  D. 
iDähne;  Ten  Jim.  Prof.  D.  Niemejvr  iiejäpostel'- 
geschickte  und  der  Brief  Pauli  an  die  Mäßueri 
Ton  Hrn.  G.  R.  D.  Tbolnck  die  Briefe  am  die 
Korinther  erklärt. 

Die  Leidens  ••  un4  Auf  erstehungsgeschichte  Jesu 
Okristi  triigen  Hr.  Prof.  JK  Wegoitheider  und 
Hr.  Prof.  D.  Däkn«  öffentlich  Tor.  Eine  homile^ 
tisch -praJ^ische  Forlesung  über  die  Leidens^ 
geschiehie.km  Br,  Prof.  D.  Maries. 

Die  nesftestamentlicken  Interpretir- Uebungen  im  k. 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  I>.W«g8c)i eider; 


ähnliche  Uebungen  Teranstaltet   pxiTatiaaiiiie  Hr. 
Prof.  D.  ^r'itzsche» 

Die  DogmatH  tragt  Hr.  Prof.  D.  Fr i  tische  Tor; 
Derselbe  hält  auch  ein  Examihatorium  über 
Dogmatii. 

Die  dogmatisch  ^  ^hischem  Hebungen  im  k.  th^ol. 
Seminar  leitet  Hr.  Q.  R.  D.  Tholuck. 

jDogmemgesehichie  tragt  Tor  Hr.  Prof.  D.  Dähne. 

Ueber    christliche    Archäologie    liest    Hr.   Prof,  D.  - 
GneriJke. 

Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  der  Kirchen- 
unter  lleol  Hr«  €.  R.  D.  Thilo. 

Den  ersten  Theil  der  EUUgions-  und  Kitchenge^ 
schichte  d.  i.  Us  anf  Gregor  VIL  lekrt  Hr.  C.  R. 
D.  Thilo. 

Ein  Repetitorimn  über  Kirohengeschiekte  bäh  Br. 
Prof.  D.  Dähne. 

Die  historischen  Uebungen  im  k.  theol.  Seminar  lei- 
tet Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Christliche  Ethik  lehrt  Hr.  C.  R.  D.  Malier;  Der- 
selbe liest  auch  über  iie  ßeschichte  derselben. 

Homiletik  und  Geschichte  derselben  lehrt  Hr.  Prof. 
D.  Marks;  den  ersten  Theil  der  praktischen 
Theologie  Hr.  C.  R  Dr.  Müller;  die  homüe- 
tisch  -  liturgischen  Uebungen  im  k.  theol.  Se- 
minar leitet  Br.  ProH  D.  Marka;  die  katecheti" 
sehen  Uebungen  des  k^  theol.  Seminars  Hr.  Prof. 
D.  Fritz  sehe;  die  Uebungen  seiner  homiletischen 
Societät  Hr.  C.  R.  D.  Müller;  katechetUche 
Uebungen  Hr.  Prof.  D.  F  r  a  n  k  e. 

n.  Jurisprudenz. 

Eneyklopädie  ^nd  Methodologie  dmr  gesammUeH 
Rechtswissenschaft  irägt  Tor  Hr.  CMb.  Jostisrath 
Henke..  , 

Rechtsphilosophie  lehrt  Hr.  Prof.  Wilda. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  Hr.  D.  Pf  o- 
tenhaner,  Dieselben  in  Verbindung  mit  der 
Geschichte  des  Römischen  Rechts  Hr.  Prof. 
Witte,  welcher  auch  über  die  Geschichte  des 
Römischen  Processes  liest. 

Paudskten  des  Römischen  Rechts  Hr.  Geh.  Jostis- 
rath Pfotenhauer. 

Römisches  Persönenrecht  j    desgleichen   Römisches 
Erbrecht  ^r.  D.  Pfotenhatter. 
8 
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Deutsche .  Staats  -  und  RechtsgeschieJUe  lehrt  Hr. 
Geh.  lustiiratk  Pernio«,  wefeher  zcglerek  iber 
die  ehemalige  deutsche  Hcicheverfassung  Vor- 
träge hält. 

'Ihutsches  ^^vatrmM  lehrenr  die  Heil;tii  Broff:  D i  ee k 
und  Wilda.  ^ 

UeherAdeh"  und  Bauemrecht  liest  Hr.  Prof.  Dieck« 

hehnrechtj  ingleichen  deutsches  Staatsrecht  trägt 
Tor  Hr.  Geh.  Jnslizrath  Perniee. 

Gemeines  Preussiäehes  dvilrecht  lehren  die  Herren 
Geh.  Justizrath  Pfotenhaner  nnd  Prof.  Witte; 
Letzterer  liestauch  iiheT  Preussisches  Erbrecht. 

Gemeines  Kirchenrecht  y  unter  Berücksichtigung  des 
Preussischen  lehrt  Hr.  Prof.  Laspejies;  Bben- 
derselbe  liest  fiber  die  Quellen  des  cammischen 
Rechts, 

Gemeines  und  Preussisches  Crimindlrecht  trägt  vor 
Hr.  Geh.  Jn^tiirath  Henke;  auch  setzt  Derselbe 
sein  Ejeaminatorium  darüber  fort. 

Gemeinen  und  Preussischen  Civilprocess  lehrt  Hr. 
Prof.  Laspejres. 

Bin  Civilpracticum  hält  Hr.  Geh.  Justizrath  Pfoten- 
hauer. 

Ueber  gemeinen  und  Preussischen  Criminalproeess 

■     liest  Hr.  Geh.  Justizrath  Henke. 

(Jeher  öffentliches  Gerichtsverfahren  und  Geschwo» 
rengerichte  liest  Hr.  Prof.  Wilda. 

Ueber  gerichtliche  Medioin  liest  Hr.  D.  Kräh- 
mer. 

Hr.  Geh.  Justizrath  Schmelzer  ist  auch  für  das 
kiiuflige  Semester  von  Haltung  der  Vorlesungen 
entbunden. 

m.  Medicin. 

diedicinische  Anthropologie  für  Nichtmedicinpr  liest 
in  Verbindung  mit  Demonstrationen  und  Experi- 
menten Hr.  D.  Litzmann. 

Encyhlopädie  und  Methodologie  des  mediciniechen 
Studiums  trägt  Hr.  Prof.  Friedländer  Tor. 

Allgemeine  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  d'Alton. 

Osteologie  und  Syndesmologie  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie  lehren  Hr.  Prof.  d^Alton 
and  Hr.  D.  Mayer. 

Physiologie  Hr.  Prof.  d' AI  ton.    * 

lieber  die  epidemischen  Krankheiten  im  Allgemein' 
nen  verbunden  mit  deren  Geschichte  hält  Hr.  D. 
Rosenbanm  Vorträge.  Derselbe  liest  über  J%i- 
thologie  und  Therapie  und  insbesondere  über 
Kraßheiten  der  Haare  und  Nägel.  Die  latei- 
nischen  IKsputirübungen  über  medicinische  Ge^ 
genstände  bestehen  unter  seiner  Leitung  fort. 

JHt  speciellen  Pathologie  und  Therapie  ersten  Theilj 
sowie  über  die  Krankheiten  der  gastrischen  Or- 
gane liest  Hr.  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Kruken- 
berj^.  Derselbe  hält  ein  Examinatorium  uher 
pathologische  Gegenstände. ' 

Krankheiten  der  Frauen  und  Kinder  trägt  Hr. 
Prof.  Hohl  Yor. 


Pharmakologie  lehren  Hr.  Prof.  Friedländer  und 

Hr.  Dl  Krahratr. 
jikiurgie  yerbunden  mit  Demonstrationen  nnd  Opera- 

tionsubungen  an  Leichen  lehrt  Hr.  Prof.  Blasins. 

Derselbe  Itest'tber  Augemoperatiiuten  not  hl 

erbötig  priratissiftie  darin  praktische  Anweisung  na 

ertheilen. 
Theorie   der   Geburtshülfe   lehrt    Hr.    Prof.   Hohl. 

Derselbe  hält    ein  Ejcaminatorium  über  Ent^ 

bindungskuntt. 
Die  Lehre  von  den   geburtshülf liehen  Operationen 

mit   Uebungen   am  Phantom   trägt   Hr.    D.  Litz- 
mann Tor. 
Ueber  gerichtliche  Medicin  liest  Hr.  D.  Kräh  mer. 
Klinischer  Unterricht.   1)  Medicinische  KKnik  hall 

Hr.  Geh.  Med.-Rath  Krukenberg.     2)  Cftlrwr- 

gische   und  ophthalmiatrische   Klinik  Hr.  Prof. 

Blas  ins.     3)  Geburtshülfliche  Klinik  Hr.  Prof. 

Hohl. 

IV.  Wissenschaftskande. 

Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künae  Er. 
Geh.  Hofrath  Grub  er. 

V.  Philosophie. 

FuHdamentalphiloäophie  Hr.  Prof.  Gerlaeh.  — 
Logik  und  Metaphysik  die  Herren  Proff.  Ger- 
lach,  Schaller.  Ulrici.  — Anthropologie  und 

Psychologie  Hr.  Prof.  Seh  all  er. Psychologie 

Hr.  Prof.  Erdmann.  Ueber  Seelenkrankheiten 
Hr.  Prof.  Ger  lach.  —  Ueber  das  VerhäUm» 
zwischen  Philosophie  und  Religion  Hr.  Prof. 
Schaller.  —  Religionsphilosophie  und  compa* 
rative  Religionslehre  Hr.  Prof.  Brdmann.  — 
Ueber  den  Spinozismus  und  sein  Verhäitniss  zur 
neuesten  Philosophie  Derselbe.  —  Conversato- 
rium  fiber  die  Hauptprobleme  der  Philosophie 
Hr.  Prof.  Ulrici. 

VI.  Pädagogik. 

Hr.   Prof.    D.  «Niemejer   leitet    die   pädagogischen 
Uebungen  im  kSnigl.  pädagogischen  Seminar. 

Vn.  Mathematik. 

Mathematische  Geographie  Hr.  Prof.  Rosenber- 
ger.  —  Differentialrechnung  T^^rneWt^.  Bif- 
ferentialrechftung  nach  Coiichy's  Begründung  die- 
ser Wissenschaft  Hr.  Prof.  Gar ts.  —  Anwendung 
der  Differentialrechnung  •  auf  die  Geometrie 
Derselbe.  —  Integralrechnung  Hr.  Prof.  Sohn- 
cke.  —  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen 
itiit  Benaiznng  der  neuesten  Arbeiten  Couehy's  Hr. 
Prof.  Gart».  —  Bhfmentarmathematik  Hr.  Prof. 
Schuck e.  -^  Analytische  Mechanik  Derselbe. 
—  Die  Vehungen  im  mätiematischen  Seminar 
kiten  dioHerrenProff.  Rosenherger  u.Sokneke. 
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Vm.  NatnrwiBMlMefaitfie» 
und  TeclmologiQ. 

Mineralogie  Hr.  PyoI  Germar  nad  TerbaHdet  damit 
DenansIrationeB.    ^^    Geogwoäie    De^rselbe«. — 
Phyeisehe  Geographie  Hr.  Trof.  Känils..—  Or- 
ganographie   mid    Anatomie   der  Pßcmzen   Hr. 
Trof.    T.   Schlechtend-al    und    verbindet   Der- 
eelbii  damit  Excarsioneu  nnd,  Demonstradonen«  — 
Die  Gräeer  und  Halbgräaer  erläutert  Derselbe. 
—  Ueber  officineUe  Flamen  liest  Hr.  D.  Spreu - 
g'el   und   verbindi^t  damit  botaniscbe  Exctraii^iieo« 
-^  Aligemeine ' Zoologie   Hr.  Prof.  Bnrmeister 
und  Hr  •  D.  Buhle«  —  Ntiturgeechichte  des  Men- 
*   oehen  Hr.  Prof.  Burmeister.  -^  NatmrgeeekicHe 
der  Hamsthiere   Hr.  D.  Buhle»  —  Ejcperimen- 
talphyeik  Hr,  Prof.  Sehweigger.  —  Fkyetk  dee 
JRterihnme  Derselbe,  —  Chemie  Hr.  D.  Haa- 
kel^   Hr.  D.  Dobereiner    und  Hr..D.  Stein- 
berg.   -^    Medicinieche  Chemie  Derselbe.  — 
Pharmaceutüch-medicinische".  analyjtuohe  und 
synthetische  auch  hameralistiscke  Chemie  Hr.   D. 
Döbereiner.  —  Ueber;  die  physischen  und  chemt-- 
sehen   Verhältnisse  des   Wassers  und  der  Luft 
Hr.   D.  Steinberg.  ^ —    Technologie    Terbnnden 
mit  Excursionen  Hr.  D.  Buhle. 
Die  Tfehungen  im  naturgesökichtlichen  ^  physthall- 
sehen  und  chemischen  Seminar  leitea  die  Herren 
Proff.  Schweig'ger,  Germar,  r.  Sehleehten- 
dai,  KäiDtx   und  Burmeister   jeder  in  seinem 
Fache.  —    Zu   Uehungen  in    der  Chemie  geben 
auch  die  Herren  DD.   Döbereiner,  und.  Stein- 
berg Anleitung«  —   Ein  Repetitorium  über   die 
gesammte  Naturgeschichte  hält  Hr.  Dr.  S-pren- 

»  ■ 

IX  Staats-  und  Cameralwissenschaften. 

Philosophie  der,  Politil  Hr«  Firef«  Hinrichs.  — 
Philosophie  des  Staats  Hr.  D.  Eisenhardt.  — - 
Pinanzwissensshaft  Hr.  Pr4>f»  Ei  seien«  —  JVo- 
tionalöionomie  Derselbe.  —  Encyilopädie  der 

.    Oeconomie  Hr.  D.  B  u  h  1  e, 

X.  Historische  Wissenschaften« 

Geographie  ^  Oeeehiekte  und  Archäologie  der  alten 
Völler  des  Orients  Hr.  D.  Thiele.^  -^  Die  der 
Hebräer  tnsbesmdere  Derselb^^  -^  Ake  Ge- 
schichte  Derselbe.  -^  Geschichte  der  neuern 
Zeit  Hr._D.  Duncker.  —  Geschichte  und  Sta» 
tistih  Preussens  Hr.  Geh.  Hofrath  Voigtel.  — 
Geschichte  der  Französischen  Revolution  Hr. 
Prof.  ILi  e  0«  —  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  nordaiHertkanischen  Preistaaten  Hr.  Prof. 
Biselen.  —  Geschichte  der  Kriegskunst  alier 
und  nener. Zeit  Hr.  D«  y«  Hojer. .  . 

Dis  Hebungen  der  historischen  GeielUthäfl  leitet 
Hr.  Geh.  Hofrath  Y  o  rg  t  e  1. 


XL  PJiilolo^ie. 


Das  indisehe  Gedicht  NaJus  naofi  Be^pp'^  Ausgabe,  er- 
klärt Hr.  Prof.  Pott.  ~  JfacbV  Gü/ta^a» .  nebst 
den  Elemmten  .  der  Persischen  Sprache  trägt  Tor 
Hr.  Prof.  Rödiger. —  Uebungen  im  Arabischen 
setzt  fort  Derselbe.  —  Ausgewählte  Stüfihe  aus 

.  Arabischem  SohriftsteUem  erklärt  IJr.  D.  Ar- 
nold. —  Hebräische  Grammatik  .trägt  vot  Hr. 
Prof.  Rödiger  and  rer bindet  sia  mit  praktischen 
Uebungen;;  r^  Die  Genesis  erklärt  philologisch  Hr. 

D.  Arnold. 

> 

Alte  Literatur '  und  Kunstgeschichte  trägt  vor  Hr. 
Prof.  Raabe.  —  Ueber  das  häusliche  Leben  der 
Bömer  liest  Hr.  Prof«  Meier.  —  Die  Geschichte 
der  Römischen  Literatur  Hr.  Prof.  Bernhard r« 
—  Griechische  Grammatik  Hr.  Prof.  Pott.  — 
Ptato^s  Bücher  Ober  die  Republik  erklärt  Hr. 
Prof.  Bernhardj;  des  Sophokles  Trachinierin- 
nen  und  Antigone  Hr.  D.  Stäger.  —  Das  erste 
Buch  der  Oden  des  Horatius  Hn  Prof.  Raabe. 
«—  Cieero*s  privatrechtliche  Reden  mit  einer  Ein«- 
.  leitnng  über  den  alten  Römischen  Civiiprocess  Hr. 
Prof.  Meier« 

Grammatik  der  altdeutschen  Sprache  trägt  vor  Hr. 
Prof,  Leo.  —  Vergleichung  der  Gothischen  Spra- 
che mit  der  Griechischen  und  Lateinischen  Hr. 
Prof.  Pott.  —  Italienische  Grammatik  Hr.  Prof. 
Blanc)  Boiieau's  Satiren  erklärt  Derselbe.  — 
Unterricht  im  Italienischen^  Spanischen y  Portu- 
gisischen  und  Französischen  ertheilt  der  Lector, 
Hr.  Hofrath  Hollmann. 


Die  Vebungen  im  KönigL  philologischen  Seminar; 
leiten  die  .Herren  Proff.  Meier  und  Bernhardj^ 
der  Erstere  vird  die  Dichtkunst  des  Horaz, 
der  Letztere  den  Ajajp  des  Sophokles  erklären 
lassen. 

■  # 

XII«  Schöne  Künste. 

Aesthetik  Hr.  Prof.  Hinrichs.  —  Theorie  und  Ge- 
schichte der  neuem  Malerei  Hr.  Prof.  Weise; 
über  Kupferstichkunde  Derselbe.  —  Gssqfiichte 
der  kirchlich ^christlichjßn  Kunst  Hr.  Prof.  UN 
rici.  —  Ueber  Göthe*s  und  Schiller^s  Leben  und 
Schriften  Hr.  Prof.  Hinrichs.  —  Den  General- 
bass  lehrt  Hr.  Musikdirector  D.  Naue.  —  Unter- 
.  riAt  im  Kirehengesange  ertheilt  Derselbe.  — 
Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt  der  akademiscne 
Zeichnenlehrer  Hr.  Her  seh  eh 

XIII«  GyBmastische  Kflnste« 

Reitkunst  Hr.  Stallmeister  Andre.  -^  Fechtkunst 
Hr.  Fechtmeister  Urban.  — <  Tanzkunst  Hr«  Tanz- 
meister Wehrhaho> 


.«i. 
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Jiw   IMBlIieiiaiehe  afcademiwelwp  ,MxmllMuA\ 


I;  Seminuri0ni  i)  theologticheB  mter  Ol^anfsiekk 
der  thedl^fiselivm  Faenkät;  di«  et^getitelMn'Ueban- 
geü  dtes  A.  Tl.  leite!  Hr.Ci  H.Prof«  D&  Geeeaios, 
die  des  N.  IV  Hh  PPofs  Ih  We«^8i»bei'd*er,  ^die 
kiitkea«-  nn^  doetneigeechielitliehea  Hr»  C«  R.  Prof« 
.  D.  Thilo,  die  dogmatiscliea  nad  etkiselieB  Hr«  C. 
R.  Prof.  D.  Thülaek,  die  prakcieehea  Hr*  Prof« 
D.  Marke  nad  Hr.  Prof.  D.  Vritseok^;  2)  ^d- 
dmgögiwhf  Miikt^r  Direetioa  des  Hnr.  Prof.  D.  Nie- 
mejer;  3)  philologischeB  unler  Direction  der.  Her- 
rea  Proff^e  l(leier  uad  Bernhajrdj;  4)  da»  Seaii- 
aar  fdr  MathemaiiJc  und  die  gesammien  Natur- 
wiaseiMchafieny  anter  Leitaag  der  Herrea  Proff. 
Sekweigger,  ißermar,  Reseaberger,,  Toa 
goklechtendal,  Kämtx,  Sohacke  aad  Bar- 
me ist  er;  S)  Hisioriache  GeseUachafi  j  aater  Di- 
rectioa.  des  Hra.  Geb.  Hofr.  Voigtel;  6)  Phar- 
mac€utUc%e$  Instüut^  dessea  Directiea  xar  ^eit 
erledigt.  *  ^ 

II.  Kliniiche  Anstalten^  i)  medicinUcke  KlU 
mit,  aater  Di rectioa  des  Hra.  G.  M.  R.  Prof.  Kra- 
keaberg;  2)  chirurgisch -opthalfniatrische  KU" 
nih,  aiiter  Directioa  des  Hra,  Prof.  Blasios^ 
3)  Entbindungsanstalt y  anter  Directioa  des  Hra. 
Prot  HohK 

m.  Die  DniverSitätS'-BiUiothe'h  -wird  .nater 
Aafsickt  des  Hra.  Oberbibfrothekars  Geb.  Hofr.  R« 
Prof.  Yoigtel  aad  des  Hra.  BibliotkekarsGeif.  J.  R. 


Prof«  Perafe^^' MlttWö^ks  akd  Soaaabeads  Ton 
1*^3  Ulir,  te  doa  tbrig<ea  Wodieatagea  tms  iO 
rr*13  Uhr  geöfneif  die  ungarmck^  Mati#aaU 
-  BiUi«tk«k  rialer  Aafsisit  der  Hirrete^  Caoloiieny 
Mittwosks  aad  Soaaabeadi  roh  1—2  Uhr4 

IT.  Die  akademisctie  Kapf^r^tifchsammlaag,  an- 
ter Aafsiebt  des  Hra.  Prot  Welse^  ist  Dieastaga 
aad  Soaaabeads  tob  1 — 2  TJkr  geöffnet« 

y.  Die  archäohgüche  Sßmn^ung  des  thüringisch- 
sächsischen  Vereins  saigl  Bc*  BibUoÜieksecrelar 
F  ö  r  s.t  ^  m  a  a  B  y  aaf  Verlaagea, 

VI.  Änai^wiieehes  Theater  and  oiialQiiitk&*so#lo* 
miedi/es  Museum  stebea  aater  Birectiaa  des  Hra. 
Prof.  d!AltoB. 

yil«  Physikalische  Mmseum  and  chemisches  EmBo- 
ratorium^  aater  Directioa  des  Hra. Prof*  Schveig- 
ger. 

Till.  Sternwarte^  anter  Anfstckt  des  Hrn.  Prof.  Ro- 
seaberger« 

IT.  Das  mineralogische  JUuseiim  ist  nater  Aafsicbt 
des  Eb*n.  Prof.  Germar^  DoBBcrstags  aad  Frei* 
tags  TOB  2 — 4  Ukr  geöffaet. 

X  Botanüchcr  Gartem.  aad  Herbarium^,  aater  Di- 
rectioa des  Hra«  Prof«  t.  Stklsckteadal« 

-XI.  Das  x^ohgkche  Museum  ist  äatcr  Aafmkl  des 
Hm«  Prof.  Barmeister  aad  Hra.  laspectors.  D. 
Bakl«,  Mittwochs  Ton  l-«^3  Vhr  geöffnet. 


Adt 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Nene  periodisehe  Schriften« 

Seit  dem  1.  Jaaaar  1842  ersokeiat  im  Verlage 
des  Uaterzeickaecea : 

Neue  Jenaische  AllsemeiDe  literatotzeitpng 

im  Anftra^e  der  Universitfit  sn  Jeaa   redigirt  tob 
Gek.  Hofrath  Prof.  Dr.  F.  Banc£,  als  Ge8chäft6- 
f  ü  k  r  e  r ,  Geh .  Kirchen  rath  Prof.  Dr«  L.  F»  O.  Baum^ 
S arten 'Crusius^^  Ober-Appellatioasratk  Prof,   Dr. 
^  Francke^  Geh«  Hofr.  Prof.  Dr.  D.  O.  Kieser, 
Gek.  Hofrath  Prof.  Dr.  J.F.Fries,  als  Special- 
redactorea. 
Die  Zeituag  liefert   wöcheatlick   sechs  Blatter  ia 
Qaart,  roa  deaea  das  sechste  fdr  Berichte   iker  die 
Qegebaisse  der  literariscbea  Welt,  Personalaolisea,  li- 
terarische Anseigea   etc.   bestimmt  ist.     Der  Preis  be- 
trägt jährlich  12  Rthlr.    Aazeigea  werdea  mit  IVs  Ngr. 
für  dea  Raum  eiaer  Zeile  berechaet. 

Probenummern  siad  ia  allea  Bnehhaadlna- 
gea,  Zeitnagsexpeditioaea  and  Postärotera  zn  erhal- 
tea,  wo  aneh  fortwähread  BesteHaagea  aassasauma 
werdea. 

Leipzig,  im  Jaaaar  1842« 

F«  ji,  Brockhaus.  - 


n.  Ankändigmigen  neuer  Bücher. 

•  •  •  < 

Bei  G,  B.  Sckwickert  Sa  Leipzig  siaff  St» 
eben  ersekieaea  aal  darck  alle  .Bnckhaadlaagen  an 
beziekea: 

SEN0(D0NT02  KYPOY  ANABASHS.  M»  «r- 
klär enden  Anmerkungen  znaächst  f  ar  den  Sckal- 
gebrauch  der  miulerea  sowie  f&r  die  Prhrat- 
lectüre  der  oberea  Gymaasialklassea  keraasge- 
gebea  voa  6.  Graf  f.    gn  8,    1  Rtklr.. 

Renkowitz^  F.  W.^  Zweihundert  -  Auf sattyt 
xuwsk  DietireUy  aebst  dea  wichtigstea  Regela  der 
Orthographie«  Zum  Gebrauch  in  Volkeschu^ 
len.    8.    6  Ngr.  3  Pf.    (ö  gGr«) 

Leipzig,  im  }aaaar  1842« 


Bei  mir  ist  ersekieaea  aad  ik  allea  Bockkaad- 
laogea  sa  kabeax 

E*  C^nrtll  de  portabns  Athenarnm  tottmeafatio. 
C.  tabnia  geogr.    gr.  8.    brosek.    Pteis  10  ffir. 

Bd.  Heynemann  ia  Halle. 


9 


I    1 


INTELtlGENÄBLATT 

•  '  .  DER 
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LITER  AR  LS  O  «  E    NACHRICHTEN. 


D 


I.  Vodesfallr. 


«» 


res  13.  Nor;  184i  starb  ga  Restofk  de^  (»rddiilUeh^ 
Pr»f.  der  Reohte  Dr.  FerdUiand  Kümmerer  ^  g«lloreH 
^a  Güstrow  au  9.  Febf.  1784k  Er  bat  «Mi  ddrdr 
poeittcbe  Arbeiten*  ood  Uebarsetsiingeii  tmt  dem  6 He«* 
ebkeben  '(s*  B«  Honwfs  Hpipieil^  SpignuAiiio  -  und 
Batrachomjomachie  181dy,  ausserdem  dnrcb  gescbälste 
jaristisohe  Scbriften,  namentlich  über  das  mpkleobnr' 
gische  Recht,  bekannt  gemacht*  Dahin  i^ehört  der 
Entwsrf  zu  einem  Handbuch  des  mekJenb.  CrimiuaU 
verfahrens  1821 ,  die  Vorzugsrechte'  der  meklrnb.  Klö- 
ster in  Concnrsen  ihrer*  Schuldner  1828,.  Boilrnge  zur 
Lehi-e  vom  Schlüssel-  oOer  Heerdgelde  1833,  Beiträge 
zum  gemeinen  nnd  meklenb.  Lehtireeht  1830,  Bei- 
träge zur  Lehre  rom  Pischdiebstkhl  1999  n.  a. 

■< . 

Den  25«  Jan.  1842  zu  Ansbach  der  Decan  nnd 
Stadtpfarrer  J.  ffT.  G.  Schnüzlein ,  84  Jahr  alt.  Von 
Ulm  sind  einige  Sjiiodalredeii  im  Druck  erschieneii. 

Den  30.  Jan.  zn  Tftbingen  der  Preftsior  the6l.  Dr« 
F*H.  Kem^  im  &2.  Jahre.  Er  war  einer  der  Hetau^- 
geber  der  Ton  9tendeb  begonnenen  TübingisdieB  Zeit- 
Schrift  für  Theologie. 

Den  2.  Februar  der  Profesf^or  am  kathoK  Lj- 
ceum  zu  Dillingen  Dr.  Maurus  Hagel^  Vf.  einer  de- 
monsf ratio  religionis  ehrUtianae  cathoU'eae.  Angsb. 
i83i.  32.     2  Bde. 

Den  9«  Febrnar  zn  Hamburg  der  HofraCh  Dr.  Jo-» 
kann  Dietrich  Ories.  Er  trar  am  7.  Febr.  1775 
geboren  nnd  voa  seinem  Vater,  einem  Senator ^  sam 
Kanfmartn  bestimmt;  aber  die  Neignvg  zit  den  Wis- 
senschaften ftberwog  nnd  er  durfte  1795^^1800  in 
Jena  ond  Gbttiugen  die  Rechte  sindirettv  1800  kehrte 
#r  nabh  Jena  ziirüek,  wurde  daselbsl  Docter  der 
Reehte  nnd  liess  sich  kSnsIieh  nieder«  Ven  1808-^ 
10  bereiste  er  die  Schweiz^  Otitvilalien  nnd  Baiera, 
lebte  dann  eine  Zeitlang  in  Stnttgnrt^  gi»g  wieder 
nach  Jena,  wo  er  i827  yom  Grossherzog  Ton  Weimar 
aum  Hofrath  ernannt  wurde,  nnd  kehrte  erst  rot'  we- 
nigen Jahren  nach  seiner  Vaterstadt  zurück.  Seine 
eigenen  Ijrisc1i(^n  Gedichte,  die' 1829  zu  Stuttgart  in 
zwei  £(aaden  erschienen,  sind  weniger  bekannt' gewer-^ 
d^n'.  Qssto  grosseren  RnÜm  erwai'b  er  sicli  durch 
c(eiiie  P^berseFzungen  ans  dem  Italienischen  nnd  9pa^ 
nischen,  wozu  ihn  gründliche  Kenntniss  der  süden^o- 


päisehen  Sprachen  ind  eigenes  diehteriscbes  Talent 
vorzüglich  befähigten.  Mit  seltenem  Fleisee  war  er 
bemüht^  die  Originale  treu  wiederzugeben j  ohne  doch 
die  Schsnheii  nnd  Gewandtheil  dier  dentscken  Sprache 
dabei  aufzuopfern.  Ariostos  raAeader  Reland  (Jena 
1804^1808;  S.Adfl.  1826  in  5  Bandes),  Tassos 
befreites  Jerusalem  (Jefta.  1800^1803.  ö.  Aufl.  1826)i 
Fo?tigoerras  RtcbAfdet  (Stuttgart  1831--32  in  3  Bden)) 
Boiardo's  verliebter  Roland  (Stnttgart  1835—37  in 
3  fiden)  sind  di^e  Meisterwerke  der  Italienischen  Lii- 
teratur,  weiche  er  mit 'glücklichem  Erfolg  auf  dent- 
sehen  Beden  verpflanftt  hat.  Weniger  ist  ihm  die 
Uebersetzung  von  Calderens  Schauspielen  geli^ngen,  di^. 
zu  Berlin  1815 — 26  in  7  Bänden  erschien  und  jetzt 
in  dem   beliebten  Schillerformat   wieder  aufgelegt  ist. 

Den  ^  17.  Febr*  nu .  Weimar   der  Hofrath   nnd  Di- 
reetor   des  Kdnstidstitnts  Johunn  Karl  Ludwig  t^oi» 
Sehorn^i  geb..  am  S;.  Jnni  1793  au  Kastell  in  Fran- 
ken.    Nachdem  er  seine  theologischen.  Studien  voUen- 
det  hatte ^  wnrde  er  Lehrer  in  seiner  Vaterstadt,,  wid- 
mete sich  aber  nebenbei    dem    Studium    der  Theorie 
nnd  Geschichte  der  Kunst.  ,  Um  dasselbe  gründlicher  z«: 
betreiben,  ^ing  er  ISlOnaoh Manschen  nnd  vollendete  dort» 
das  1818  erschienene  Werk  über  die  Studien  dei:  grie«-. 
ehisolten  Künstler.     1819  hielt  er  sich  mit  0.  iMüller 
in  Dresden  anf  und  ging  von  dort  nach  Stuttgart,  wo^ 
er  1820  die  seifdem  nnnBterbroch&  fortgeführte  Re- 
daktion des  Knnstblattes   übernahm.     Hier   bearbeitete 
er    auch    die   Fortsettnng    des   Tisch beinseh^n  Homer 
naeh   Antiken  (1821  —  24  in  Fol.)  u^d  lieferte   einige 
Uebersetzungen   und    Journal  beitrage.     1826  wurde  er 
als   Professor    der  Kunstgeschichte    an    die  Academie 
der   bildenden  Künste  nach  München   berufen,    wo  er 
auch  die  Professur  der  Aesthetik  an  der  neu  errichte- 
ten Universiiät  erhidt.     1830  lieferte  er  eine  Besehrei- 
bung der  Glyptothek,  1832 — 89  die  mit  reichbtiltigen 
Anmerkungen     versebene    Uebersetzung     des     Vasari. 
1838  folgte  er  dem   Rufe  nach  Weimar,    wo  er  die 
Kttnstsehnle  zu  neuer  Blüthe  erhob  nnd  auch  in  litte- 
rarischer Thätigkeit  nicht   nachliess.     Der  Umriss  ei- 
ner Theorie  der  bildenden  Künste  (1835),  die  Unter- 
snchungen  über  altdentsche  Scnlptnr  (1839)  nnd  zahl- 
reiche gediegene   Aufsätze    in   dfm   Kunstblatts,    den 
Abhandlungen   der  Münchner,  Accidemiej-den  Annali 
deir  institüto  di  totr.  arch.  beugen  efa«n  so  sehr  für 
seine    Thätigkeit    als    fttr    seine  grümdliche  nnd   ge* 
schmackvoite  Kvneibildung.    Der  König  von/Würtem- 
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berg  kat  ihm  den  CiTilverdienstordeii ,  der  Grossliersog 
Ton  Weimar  den  Orden  tmb  weissen  Falken  nnd  den 
Adel  Terliehen. 

n.  Literarische  Miscellen» 

Das  Ministerium  des  Unterrichts  in  Frankreich 
hat  am  3.  Augast  1841  die  Verordnung  erlassen, 
einen  Katalog  der  Handschriften  sammtlicher  öffeut- 
liehen  Bibliotheken  Frankreichs  auszuarbeiten.  Ausser 
dem  grossen  Caiahgui  codicum  MSS.  bibliothecae 
regiae  Parüienais  in  vier  Folianten  (1739)  sind  die 
Sanskrithandschriften  der  königlichen  Bibliothek  su 
Paris  Ton  Hamiltwi  und  lAmgles  (1807),  die  AethiopU 
sehen/ Ton  Piatt  (1823),  die  Italienischen  von  Mar^ 
sand  in  dem  Werke  /  fHano9CrUti  lialiani  dellu  re- 
gia  biblioiheca  Parigina  detcriui  ed  iUustraii 
(1835  und  1838,  2  Bde.  in  4.)j  die  Framösischen  von 
Paulin  Paris  (seit  1836  Tier  Bünde  in  8.)  beschrieben. 
Paul  L.  Jacob  hat  in  den  DUsertations  sur  quelques 
poinis  curieujc  de  rhistoire  de  France  et  de 
ehistaire  litUraire  auch  einen  Aufsatz  sur  les  bl^ 
bliothi^ues  pubiiques  de  Paris  und  einen  andern 
sur  les  MSS.  relatifs  ä  rhistoire  de  France  et  ä 
la  litiörature  fran^aise  dans  les  bibliothbques 
d'Italie.  Aber  auch  von  einzelnen  Städten  Frankreichs 
sind  solche  Werke  bereits  erschienen,  w'itron  de Landitte 
über  Lyon  (1812) ,  von  Septier  über  Orleans  (1820), 
von  Le  Glay  über  Cambrat  (1831).  Eben  derselbe 
Gelehrte  hat  so  eben  zu  Lille  ein  Memoire  sur  les 
bibliothbques  pubiiques  et  les  principales  biblio^ 
thhques  particuliires  du  däpartement  du  Nord  her- 
ausgegeben^ welches  die  Bibliotheken  -von  Cambrai, 
Dual,  Valencienne,  Lille  u.  a.  bespricht.  Auch  in 
Deutschland  hat  man  neuerdings  4ergleichen  Arbeiten 
veröffentlicht;  an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  steht 
obenan  der  Handschriftencatalog  der  Leipziger  Raths- 
bibliotheky  zu  dessen  Herausgabe  sich  mit  dem  Biblio- 
thekar Dr.  Naumann  der  Professor  Fleücher  für  die 
orientalischen,  Dr.  Delitzsch  für  die  rabbinischeii 
Handschriften  und  Hr.  v.Bosei^T  die  Urkunden  vereinigt 
haben.  Eben  so  hat  Endlicher  die  lateinischen,  Fr. 
Hoff  mann  (vonFallersleben)  die  deutschen  Handschrif- 
ten der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  beschrieben ;  Prof. 
K.  Fr.  Hermann  in  Marburg,  die  dortigen  Handschriften 
in  mehreren  aeademisohenProgrammen  verzeichnet;  Prof. 
Adrian  einen  catalogus  codicum  MSS.  bibdioihecae 
academicae  Giessensis  1841  herausgegeben ;  Ewald  ein 
Yerzeiehniss  der  orientalischen  Handschriften  in  Tübin- 
gen geliefert;  Dr.  Adelb.  Keller  die  Handschriften  der 
Universitätsbibliothek  zu  Tübingen  im  Serapeum  1840 
Nr.  32  fgg.  zu  beschreiben  augefangen.  Eine  Ge- 
schichte der  Bibliothek  von  St.  Gallen  seit  ihrer  Grün- 
dung um  das  Jahr  850,  bis  auf  1841  ist  so  eben  von 
Weidmstnn  erschienen. 

Die  unternehmendste  Buchhandlung  in  Frank- 
reich scheinen,  wenigstens  was  die  klassische  Lit- 
teratnr     betrifft,    die    Gebrüder    Didot    zu    besitzen. 


Denn  ausser  der  nonen  Ausgabe  von  Stephani  tJbe- 
saurus  linguae  g'HiecmSy  welche  unter  der  Gebr&der 
Dindorf  rüstigen  Händen  schon  bis  zur  26.  LiefervBg 
vorgeschritten  ist,  besorgt  für  sie  ein  Deutscher  Gr.  ^* 
L.  Henschel  eine  neue  Ausgabe  von  Du  Fresne  gl^sa^  * 
rium  mediaa  et:  ^ftmae  kuiiütsuie  in  eineiig  saht  he- 
(£uemen  Quartformat  und  mit  Einschaltung  aller  später 
erschienenen  Zusätze  nnd  Ergänzungen.  Noch  um- 
fassender ist  die  Sammlung  griechischer  Schrifltstellery 
welckfi  neben  dem. zwar  kkineA  aber  deutlichen  Texte 
eine  lateinische  Uebersetznng  nnd  am  Schlüsse  Indices 
rerum  et  nonUnmm  tnihAlietu  Bei  einigen  s.  B.  Plntarek, 
'  Lucian  n.  a.  sind  hier  nnd  da  aneh  die  Handschrijflen  der 
Pariser  Bibliothek  benutzt,  .überhaupt  alle  Texte  einer 
kritischeu  Revision  unterworfen.  Dr«  Dubner  amu 
Gotha  scheint  hauptsächlich  bei  diesem  Unternehmen  he^ 
sehäftigt  zu  sein.  Für  die  Bearbeitung  mehrerer  Autereii 
sind  ausser  dem  auch  hier  thätigen  Dindorf  andere 
deutsche  Gelehrte  gewNmnen,  n^  B«  Schneider  in 
Breslau  für  Plato ,  Voe$mel  in  Frankfurt  für  Demastlie-^ 
nes,  Fijp  in  Paris  für  Enripides. 

Littrow*s  Sohn  beabsichtigt  eine  Biographie  sei- 
nes Vaters,  des  berähmten  Astronomen,  heranstuge- 
ben,  und  bittet  die  Freunde  desselben  um  Nachrich- 
ten und  Beiträge. 

Dr.  H.  ff  utt/ee  In  Leipzig ,  durch  einzelne  histori- 
sche Schriften  als  gründlicher  Kenner  nnd  scharfsinniger 
Forscher,  namentlich  der  Preussischen ,  speciell  der 
Schlesischen  Geschichte  bekannt,  beabsichtigt  ein  Jahr- 
buch der  deutschen  Universitäten  herauszugeben.  Der 
Zweck  desselben  ist  Kenntnisse  über  Universitätsver- 
hältnisse zu  erlangen  nnd  zu  verbreiten.  Zu  dieses 
Behnfe  sollen  einerseits  ebensowohl  die  Verzeichnisse 
des  Lehrpersonals  und  dei>  jedesmaligen  Vorlesungen 
einer  Universität,  Nachrichten  vnn  den  mit  ihr  znsam- 
menhängcnden  Instituten^  die  Verordnungen  der  vorge«* 
setzten  Behörden. nebst  Uebersichten  über  die  Gesammt- 
thätigkeit  einer  Universität  während  eines  längeren 
Zeitraumes,  als  insbesondere  statistische  Nachweisnn- 
gen  über  die  Geldkr&fte,  den  Etat  nnd  die  Gesammt- 
summe  der  Honorarien,  ülier  die  Zahl  der  Studenten, 
deren  Verhältnisse  zu  den  Vorlesungen  mitgetheilt  wer- 
den. An  diesen  Haupttheil  des  Jahrbuches  sollen  an- 
dererseits Biographien,  academischer  Lehrer,  Aufsätae 
über  die  Stellung  der  Universitäten  nnd  ihre  6e- 
.schichte,  über  das  Treiben  der  Studenten  und  dgL 
sammt  Correspondenzen  und  Berichte  sieh  anreihen» 
Der  Name  der  Handlung  (die  Weidroannsche  in 
Leipzig)  so  wie  die  Thätigkeit  des  H^ansgebers 
versprechen  einen  günstigen  Erfolg  für  ein  schon  mehr* 
mala  versuchtes  Unternehmen. 

In  Christiania  giebt  der  StudenteuTerein  eine  Zeit- 
schrift für  Wissenschaft  nnd  Kunst  unter  dem  Titel 
iVor  (Norden)  heraus,  von  der  des  2.  Bandes  erstes 
Heft  (1841)  theol.  und  philologische  Aufsätze  (s.  B. 
über  Pytheas  von  /.  J.  ThuCy  über  das  Land  Uz  von 
JFinsneSy  über  die  Prädestinationslehre  von  Monrad) 
enthält. 
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In  London  i^t  ein  Memötr  i^f  ike  polMciä  tife 
ofBdm.  Burie  wüh  eartract$  of  hü  wrUimgM  ron 
G.Crofy  er^htvnett,  dus  rieh  aaeb  neben  dem  grosse» 
ren  Werke  toi  Jame$  Prior  lesen  lässt. 

SianUh  JuSem  hat  oo  eben  das  älleilo  Dacn- 
Beni  der  Cbineriscben  Philosopbio,  des  Lao^Ueu 
Tao^te^h'ng  d.  b.  k  Uwe  de  la  voie  et  de  la 
veriUj  sa  Paris  herausgegeben;  die  erste  in  Bn- 
ropa  Teranstakete  Ansgalie  eines  in  China  nnsäh- 
ligemale  gedruckten  Buches.  Es  ist  der  chinesi- 
sche Text  mit  fransösi^cher  Uebersetxnng  ond  einem 
Commentar;  eine  Einleitung  {jfehlToran»*  9(r  Text 
ist  mit  beweglichen  Lettern  in  der  königlichen  Drucke- 
rei gedruckt; 

In  Mailand  erscheint  Ton  B.  BtondelU  ein  At' 
lanie  linguiHica  d Europa^  bestehend  ans  4  Banden 
Text  und  einem  Atlas  von  etwa  30  Tafeln  in  Fol. 

In  mehreren  grosseren  Städten  Deutschlands 
werden  jetzt  wissenschaftliche  Yorlesiingen  Tor  ei- 
nem weiteren  Znhorerkreis  gehalten.  Die  Sache  selbst 
ist  nicht  neu,  wohl  abor  die  in  Berlin  jeUt  stattfin- 
dende Einrichtung,  nach  welcher  jeder  Gelehrter  halb- 
jährig uns  Einen  Vortrag  halt,  in  welrhem  er  einen 
grösseren  aelbständigen  Theil  seiner  Wissensehaft  ab- 
nuthan  hat.  Breslau  und  Bonn  sind  hierin  sdboa  dem 
Beispiel  Berlins  gefolgt« 

Ton  dem  Geheimen  Jnstixrath  Netgebaur^  dessen 
Handbuch  fiir  Reisende  in  Italien  mit  Recht  gerühmt 
wird ,  steht  ein  ähnliches  Werk  über  Griechenland  in 
erwarten« 

C.  Schmidt  hat  in  Strassbnrg  Nauveaujc  ditaäs 
eur  la  vie  de  Gutenher g^  tiris  des  archives  de 
Faneien  chapHre  de  Saint  ^  Thomas  herausgegeben. 


Bfne  Hietoire  des  institutione  m^ovingiennee 
▼on  J.  M.  LehnSrou  erschien   in  Paris. 

.    unter  den  im  Jahre    1841   in  Italien    erschiene- 
nen  Werken  ist    die  Grammatica  iinguae  copticae 
ron  Amadeue  JFtpyrof»  (Turin  in    8.)   heryorzuheben,  • 
xen  weloher  nächstens  eine  Eecension  in  diesen 'Blät* 
tem  erscheinen  wird! 

Der  litterarische  Nachlass  des  Prof.  Gane  in  Ber- 
lin  soll   nun  wirklich  erscheinen. 

Die  Römische  Academie  di  areheologia^  deren 
*"  Präsident  Marchese  L.  Biondi  und  deren  bestän- 
diger Secretar  P.  E.  Viiconti  ist,  hat  den  9.  Band 
ihrer  Abhandinngen  herausgegeben,. in  welchem  sich 
die  PreisRchrift  des  Conrector  G.  F.  F.  Ruperti  in 
HannoTcr  de  coloniie  Romanorum  befindet« 

Von  denDuca  diScrradifalco  antichitädetlaSi-^ 
citia  ist  der  vierte  Band,  Sjracos  und  die  Umgegend  ent- 
haltend, erschienen.  Das  Magaz.  fir  Lit.  des  Anal« 
erzählt  in  Nr^  21  ^  der  edle  Hersog  sei  nur  Heraus- 
geber dieses  Pracht  Werks,  dessen  Text  Ton  dem  Abbate 
Niccolo  Maggiore  in  Palermo  geschrieben  .werde. 

Jamea  Mittingen ,  der  in  Florenz  lebende  Engli-  ^ 
bebe  Archäologe  gab  zu  London  1837  eint  SyUoge  of 
anoient  uniied  Coin§  6f  Greek  cities.and  hinge 
heraus  e  jetzt  sind  ron  ihm  zu  Florenz  Consid^ratiöne 
eur  la  numiematique  de  tancienne  Italie  erschienen. 

Ph.  Fr.  V.  Siebolds  Bibliotheca  Japonica^  wel- 
ches Werk  ans  270  Platten  Japanischer  Schrift  be- 
steht nnä  dem  Andenken  Wilhelm  von  Humboldts  ge- 
widmet ist,  enthält  eine  Isagoge  in  hihliothecam  ia» 
ponicamy  welche  ron  Dr.  Hofmann  in  Leiden  her- 
rührt. 


LITER  AR  ISCHE    ANZEIGEN.« 


Ankändi^img^] 


Bei  Gi»bhardt  &  Reisland  in   Leipzig  ist 
ersehienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Atlais 

der  Inatemie  desfflensdien. 

Von 

Dr.  der  MMicIn  an«  CMmi^ie, 
und 

€•  Amlloib    ' 

anatom.  natnrhisti  «Zeichaenlehrer  ier.CnlTertiat  Leipsig* 

]^p^.g(WÄ«8  theilweis  colorirten  Exemplars :  4»^  i5Ngr. 
Umes  durchaus colorirten Exemplars:  7  „  —   „ 


Es  enthält  dieser  Atlas  27  Tafeln  Abbildungen, 
theils  nadh  der  Natur  gezeichnet,  theils  aus  CopieiT 
der  besten  Originaizeichnnngen  älterer  und  neuerer 
Werke  bestehend^  und  30  Bogen  Text,  beides  in  gr. 
Folie.  Die  Abbildungen,  die  fast  durchgängig  im 
Maassstabe  tou  i/«  bis  y^  Lebensgrösse  ansgeffihrt 
sind,  zeichnen  sieh  durch  höchst  naturgetreue  Dar- 
stellung und  möglichste  Deutlichkeit  aus;  der  Text 
ist  ni^t  eine  blosse  Nomenclatur  sondern  er  erklärt 
und  ergänzt  die  Abbildungen^  und  ist  daher  sowohl 
zum'Repctiren,  als  auch  zum  Studium  der  Anatomie 
überhaupt  durchaus  brauchbar. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  darf  in  jeder  Bezie- 
hung eine  TorzQgliche  genannt  werden ,  und  ,der  Preie 
desselben  ist  so  niedrig  gestellt y  dass  es  von  allen 
ähnlichen  Werken  unbedingt  das  billigste  ist. 


f. 


n  — 

Qei  K«  F*  Köbier  in  Leipsig  i9t  ecschieiien 
und  dardi  alle  BochbaiidliiQgt'ii  su  baben; 

Lehrbuch 

Theorie  des  lateinisclien  Stilis« 

Zam    Schal-  und  Frivatgebrauch 
▼erfasflt 

» 

und  mit  den  erforderlichen  antiharbaristUchen 

Bemerkungen  begleitet 

von 

Dr.  V«    A*  Heinieheii* 

(gr/8.    21  Bog.    IRtUr.) 

Dioss  Werkchen  entspricht  ebensowohl /den,  Be- 
dürfnissen der  Schale  als  den  Forderungen  der  Wis- 
senschaft^ und  wird  dem  Schiller ,  oberer  Gymnasial-« 
klassen  spwohl  beim  Privatstudlum  als  beim  Vortrage 
des  Lehrers  ebenso  Ton  Nutzen  sein,  als  in  anderer 
Beziehang  dem  Lehrer  bei  Erläaternng  und  weiterer 
Ansführnng    der    wichtigsten   Regeln  .  des   lateinischen 

Stils. 

» 

Drock  and  Papier  sind  gat  und   der  Preis  billig. 


<  <  >■!  »r^r^*^^*  '  '    »' 


Darch  alte*  Bachhandlnngen  ist  yon  mir  zn  be- 
ziehen: 

Das  firiegerthnm. 


Von  einem  Mnvaitden. 


Erster   Theil: 

Wahl  u.  Bildung  höherer  Tnippenführer. 

8.    Geh.     1"  Athlr.  5  Ngr. 
Leipzig,  im  Januar  1842. 

F.  A.  Brocthau», 


•»^ 


^  I 


In  Friedrich  Perthiy's   Verlag   ist   erschienen: 

RefomuUhren  ver  der  Reßn'mation  Toraehmlidi 
in  D^ntschland  und  in  den  Niederlanden,  ge- 
schildert von  C.  Ullmana.  Ir  Band,  ani;^  un^ 
ter 'deni  Titel:  Johann  ron  Goch  und  Johann  to« 
Wisset  nebst  reformatorischen  Männern  ihrer  Um« 
gebnng. 

2r  Band,  anch  unter  dem  Titel:  Johann 

Wessel,  der  Hauptrepräsentant  reformatorischer, 
Theologie  im  löten  Jahrhundert  nebst  den  Brü- 
dern Tom  gemeinsamen  Leben  and  den  deutschen 
Mystikern   In  ihrer  Beziehang  zur  Reformation, 


~  '  ,  «I 

üpff  c^^ri$fli€heffy»tik  ir  ihrer  Entwickehog  nwi 
in  ihreh  .Denkmalen  TonAdalpl^  Helffer^eh, 
Ir  Theil*.  Bnlwickelnpgsgeschiichte   der  cbrifili« 

eben  Mjstik,  ^ 

2r  Theil:  Denkmale  altchristlicher  Mystik. 

Sönntagsgeipräthe  über  ehrisHIehc  Erzi^hong  von 
Theodor   Schwarz. 


nen: 


So  eben  ist  bei  Hiurich^  in  Leipzig  erschie« 

•     ■ 

N  a  t  n  r  b  i  1  d  e  r. 

Ein  Handbuch  znr  Belebnng  des  geographischen 
Unterrichte^  nnd  für  Gebildete  überhaupt;  zo- 
uächst  als  tirkiärong  zum  Scholatlas  der  neue- 
ren Erdkunde  von  Dr.  Cart  f^ogely  Director 

*  der  verein.  Real-  un^^  Bürgcrsthulen  zu  Leip- 
zig.   gr.8.     (27  Bogen  VeÜnp.)  gjsh.   IVaRthlr. 

Der  H^r  Verfasser  hat  versneht^  das  Natnrle^ 
hen^  wie  es  sich  4n  den  rereehiedenen  Erdtheiten 
verschieden  gestaltet  ^  nach  der  ihm  eigenthümli^ 
eken  Physiognomie  in  Worten  eben  so  wahr^  an-- 
schaulich  und  lebendig  Xu  schildern  ^  wie  es  der 
zeichnende  Künstler  in  den  Randzeichnungen ,  des 
obengenannten  Schulatlas  (3:  Anfl.  1841)  mii  so 
vielem  Glücke  gethan  hat.  Deshalb  können  wir  das 
Buch  allen  Freunden  und  Lehrern  der  Erdkunde  anfs 
Wärmste  empfehlen,  da  es  auch  bei  jedem  andern 
Atlas  zu  brauchen  ist  und  für  die  Methodik  des 
geographischea  Unterrichtes  namentlich  insofern  eijie 
neue  Bahn  bricht,  als  es  Ritters  Ideen  anch  in  fie- 
^ug  auf  das  Natur  leben  in  die  Schule  einfuhrt, 
während  man  dieselben  bisher  mehr  ufir  für  die  Orten- 
tirung  im  Reingeographischen  benutzt  hatte. 


Neuer    Atlas 

der  ganzen  Erde  nach  den  nenesten 

BMftlninilUKgeil  t^  Zeitangsleser ,  Kauf, 
nnd  Geschäftsleute  jeder.  Art,  Gymnasien  nnd 
Schiileu^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  geo^ 
graphischen  VTerke  von  Dr.  C.  G.  D.  Stein^ 
Prof.  iu  Bcrii||  j(te.  •  SltwäüzTgste  vermehrte 
nnd  verbesserte  Anttfk^/'  lÄ27  Charten  grössten- 

F,  Jr.  Streity  gestochen  von  H.  Leute^ 
mann;  nebs<»'T>MistoHf4lieir Zeittafeln  nnd  sta- 
tistischen Tabellen,   ^r.  F^idcel.  1842.  4VaRthlr. 

Nicht  leicht  dürfte  irgend  eins  der  älteren  oder 
neueren  Ch arten  wer k<lf' so  wfc  «fteses  geeignet  sein, 
bei  dem  niedrigsten  Preise  den  verschiedensten  An- 
sprüchen zn  genügen«  Diese  Auflage  ist  .wieder  mU 
einer  ganz  neuen  Charte  der  asiatischen  Tftrkti,  im 
Ganzen  mit  ö  neaen  Platten  vermehrt. 
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INTBLLIGKNZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1842. 


LITERAK18CI1E     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

O  I  e  s  s  e  n. 

YerzeiGliBiss    der   Torlcsungen, 

welche 
auf  der  Grosshrrzngl.  Hessischen   Ludwigs -Universi- 
tät  daselbst    im   Sommcrhallijahr«  1842   gehalten  niid 
am  11  •  Ajpril  bestimmt  nud  allgemein  ihren 

Anfang  nehmen   werden. 


£. 


Theologie. 

Katholiscb  -  theologische  Faknltät« 


incjfUopädie  der  Theologie  wird  vortragen  ^  wö- 
chentlich in  drei  Stunden,  Pfarrer  Hart  na  gel. 

Ueber  Kirchcngeschtchte  und  verwandte  Gegenstände 
wird  gemäss  einer  noch  besonders  erfolgenden  Be- 
kanntmachung gelesen  werden. 

JDaf  Buoh  Hiob  erklärt,  an  dea  drei  ersten  Wochen- 
tagen, Prof»  Dr.  L5hnis. 

Die  beiden  Briefe  des  heiligen  Paulus  an  die  Ko- 
rinther  und  die  latholischen  Briefe  erklärt  täg- 
li<*h,  öiFeiiilich,  Derselbe,  ^ 

Auf  Verlangen  wird  über  die  vorgetragenen  Gegen- 
stände ein  Examinatoriun^  veranstalten  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Dogmatik  wird  vortragen^  in 
sechs  Stnnden  wörhentüch ,   Prof.  Dr.  Seh m  id. 

Ein  Disputatorium  über  Gegenstände  der  gesamm^ 
ten  Theologie  in  lateinischer  Sprarhe  wird  in  zwei 
wöchentlichen  Stnnden  leiten  Derselbe. 

Zu  einem  Ejraminatorium  über  Dogmatii  ist  erbö- 
tig Derselbe« 

Den  zmeiten  Theil  der  christlichen  Moral  wird  in 
sechs  St.  wöchenti,  rortra^cen  Prof.  Kindhäuser. 

Die  LiturgH  wird  an  den  drei  letzten  Wochentagen 
Tortragen  Derselbe. 

Die  Pädeutik  wird  an  den  drei  letzten  Wochentagen 
Tortragen  Derselbe. 

Den  ersten  Theil  der  praktischen  Exegese  der 
jonn-  und  festtäglichen  Evangelien  wird  an  den 

•     Tier  ersten  Wochent.  Tor  tragen  Pfar.  Hart  naget. 

Evangelisch -theolonrische  Faknltat. 

Einleitung  in  da$  Alte  Testament  y  fünf  Stnnden 
wöchentlich,  Prof.  Dr.  Knobel. 


Erklärung  der  kleinen  Propheten,  fünf  Stnnden 
wöchentlich,  Derselbe. 

Grammatische  Erklärung  des  Buchs  Jona,  eine 
Stunde  wöchentlich,  öffentlich,  Derselbe. 

Biblische  Theologie  des  Alten  Testaments  / wochenU 
lieh  funfraal,  Liceniiat  Dr.  phil.  Baur. 

Die  Lehre  von  dem  Tode,  der  Auferstehung  und 
dem  jüngsten  Gerichte  nach  den  Büchern  des 
A»ten  Testaments,  zwei  Stunden  wöchentlich  un- 
entgeltlich. Derselbe.  ' 

Erklärung  des  E^angc^i^ms  des  Matthäus,  mit  Be- 
rücksichtigung der  KvangeUen  des  Marcus  und 
Lucas,  fünf  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Fritz - 
sehe. 

Kirchengeschichte,  zweite  Hälfte,  nenn  Stnnden  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  X;  red n  er. 

Kirchengeschichte  des  Mittelalters,  vier  Stunden 
wöchentlich,  llepetent  Licentiat  Dr.  phil.  Zimmer- 
mann. 

Geschichte  des  Papstthums,  zwei  Stunden  wöchent- 
lich, unentgeltlich.  Derselbe. 

Dogmengeschiohte ,  vier  Stunden  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

Geschichte    der    Kirchenverfassung,    Vier    Stnnden 

wöchentlich,  Derselbe. 
Dogmatik,  zweiter  Theil,  fünf  Stnnden  wöchentjicli 

Prof.  Dr.  Fritz  sehe. 
Theologische  Moral,  fünf  Stunden  wöchentlich,  Ge- 

hcimf^r  Kirchenrath   nnd.Prof.    Dr.  Dicffenbach. 
Homiletik,  verbunden  mit  Uebungen    im   schriftliehen 

und    mündlichen     Vortrage,    dreimal    wöchentlich, 

Derselbe. 

Kirchenrecht,  di*ei  Stunden  wöchentlich,  Repeteht 
Licentiat  Dr.  phil.  Zimmermann. 

Darstellung  der  Idee  des  christlichen  Kirchenjahre 
nach  ihrer  archäologischen,  dogmatischen  und 
homiletischen  Bedeutung,  auf  dem  Grande  der 
Erklärung  der  Sonn*  und  Festtags  - Pericopen ,  mit 
praktischen  Uebungen  verbifnden,  drei  Stnnden  wo-' 
rhentlich,  Lic.  Dr.  phil.  Banr. 

Pädagogik,  drei  Stnnden  wöchentlich,  Repetent  Lic. 
Dr.  phil.  Zimmermann. 

Dieselbe  in  gleicher  Stundenzahl,  Lic.  Dr.  phil.  Banr. 

üjcaminatorium    über    Kirchen  -  und   Dogmenge- 
schichte,     Kirchenrecht     und .  Pädagogik    wird 
Repetent  Lic.  Dr.  phil.  Zimmermann  halten. 
10 


n 


Zu  Examinaiorien   über   Bümmtliche.  tkeologitche 
DUdplinen  erbietet   sioh  Lic.  Dr.  phiU  Baur^ 

Rechtswissenschaft. 

Die  juristische   Encyilopädie    und   Methodologie 
Jekrt,  jnit  Rftcksichi   ai\f  Falks  Leiirbujili,  Priral.- * 
docenl  Dr.  Schmidt^  zwei  Stunden  wöchentlich. 

Die  Encyhlopädie  der  Rechtswissenschaft  trägt  in 
drei  Stunden  wöchentlich  vor  rrivatdoj^ent  .Dr. 
Heinrich. 

Das  Naturrecht  lehrt,  an  den  vier  eraten  Wochen «> 
Tagen,  Geheimer  Jnstizrath  und  Prof.  Dr.  Birn- 
baum. 

Dieselbe  Vorlesung  hält,  nach  eignem  Plane,  Pri- 
ratd.  Dr.  Schmidt,   in   drei  Stunden   wöchentlich. 

Die  Institutionen  und  Geschichte  des ,  Römischen 
Rechts  erklärt,  mit  Riicksicht  auf  die  neueste  Aus- 

.  gäbe  des  Mackeldej'schen  Lehrbuchs  des  heutigen 
Römischen  Rechts,  Prof.  Dr.  Seli,  täglich. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  dem  von  Wening- In- 
genheimischen Lchrbuche ,  Geheimer  Rath  uud  Prof. 
Dr.  Ton  Löhr;  täglich. 

Jias  Römische  Erb -Recht  trägt  Prof.  Dr.  Seil, 
nach  der  5ten  Auflage  des  von  Wening- Ingenhei- 
miscben  Lehrbuches,  täglich    vor. 

ßie  Römische  Rechtsgeschichte  erzählt,  in  sechs 
Stunden  wöchentlich,   Privatd.  Dr.  Heinrich. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht,  mit  Kinschluss 
des  Lehn- ^  Handels-^  Wechsel- und  See-Rechts 
lehrt,  nach  der  neuen  Bearbeitnng  seines  godruckt 
mitzntheilenden  Conspectus  und  mit  Verweisung  auf 
Bidihorn,  Prof.  Dr.  Weiss^  täglich. 

Die  deutsche  Rechtsgeschichte  erzählt  Derselbe^ 
täglich.^ 

Die  Grundzüge  des  französischen  Civilrechts\  in 
Vergleichung  mit  dem  gemeinen  deutschen  Rechte 
stellt  der  Privatdocent  Dr.  Hejnrich  in  sechs 
Woehen -Stunden  dar. 

Deutsches  Bundes-  und  Staatsrecht  lehrt  Prof.  Dr. 
von  Grolmann,  täglich. 

Da^  Hessische  Staatsrecht  erörtert,  nach  seinem 
System  des  öffentlichen  Rechts  des  Grossherzog- 
thnms  Hessen,  Darmstadt  1837,  Prof.  Dr.  Weiss, 
täglich. 

■  Das  allgemeine  und  christliche  Kirchenrecht  ent- 
wickelt Prof.  Dr.  von  Grolman,   täp:lich. 

Das  heutige  deutsche  Kirchenrecht  erläutert,  sechs- 
mal wöchentlich,  Privatd.  Dr.  Seitz. 

Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Protestan- 
ten lehrt,  fünf  Standen  wöchentlich,  Privatdocent 
Dr.  Heinrich. 

Das  gemeine  deutsche  und  das  Grosaherzöglich 
Hessische  Criminalrecht  trägt  in  sechs  Stunden 
wöchentlich   vor  Privatdocent  Dr.  Schmidt. 

Den  gemeinen  deutsehen  Civilprocess  lehrt,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  von  Linde'schen  Lehr- 
buchs, Prof.  Dr.  Seil,  täsrlich. 

Veber  die  summarischen  Proeesse  liest,  nach  dem 
von  Linde'schen  Lehrbnche^  Privatd.  Dr.  Scitz, 
zwei  Stunden  wöchentlich^  nnentgeldlich. 


Den  gemeinen  deutschen  Criminalpraeesi  .  erklärt, 
mit  uergieiehender  Riicksicht  auf  das  franzö^ 
sische  OrimiHalverfahren^  nach  Mittermaier's :  das 
deutsche  Strafverfahren,  3te  Auflage,  Heidelberg 
1839^  an  dea  vier  ersten  Wochentagen,  Geheimer 
9usti»rath  Aud  VtjA,  Dr.  Bir«baiin. 

Die  Principien  des  französtschen'  Criminalproees" 
sesj  in  Vergleichung  mit  denen  des  gemeinen 
daitscheuy  lehrt  Privatd.  Dr.  Heinrich. 

Ein  Civil  -  Process  -  Praktikum  liält  Privatd.  Dr. 
Seitz,  in  drei  Stunden  wöcJientlich« 

Die  Referirkunst  lehrt  Derselbe,  in  zwei  Ston- 
den  wöchentlich« 

Gerichtliche  Medicin,  nach  Henke's  Lehrhnch,  mit 
anthropologischen  Kinieitungen  in  die  einzi*lnen  Ab- 
schnitte d«*sseLheu.,  trägt  frof.  Qr.  Plagge  vor, 
viermal  wörhentlnii.  . 

Die  Regeln  der  Dinputirkunst  wird  Pr«i  Dr.  von 
Grolman,  an  d<*n  ersten  Tagen  des  Semesters, 
vortragen,  und  dann  ein  Juristisches  Dieputato^ 
rtfim,  abwechselnd  in  Itueinischer  und  deutschet 
Sprache,  einmal  wöchf^ntiich  leiten^ 

Zu  einem  uneu^eldllch  sn  gellenden  E^vaminatortum 
und  Repetitorium  über  die  römische  Lehre  von 
den  dinglichen  Rechtet^  ist  Privatd.  Dr.  Schmidt, 
zwei  Stunden  in  der  Woche,  bereit. 

Zu  Ejcaminaiorien  über  die  gesammt0  Reehtewie- 
senschaft  oder  einzelne  Theile  derselben  snd 
die  Privatdopenten  Dr.  Seitz  und  Dr.  Heiaricli 
erhötig« 

t 

Heilkuhdeu 

Aeussere  Enc^klopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur  -  und  Heilkunde  nebst  Andeutungen  der  Ge^ 
schichte  ihrer  wichtigsten  Dieeiplinen  trägt 
Repetent  Dr.  Wetter,  in  drefj  Stutoden  wö«hentlidk, 
oifenllieh  vdr. 

Knochen-  und  Bänderlehre  des  mensehlichem  Kär- 
pers^  zweimal  wöchentlich,  Prof.  und  Proseelor 
Dr.  Jnlins  Wilbrand. 

Gefäss^  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Kür- 
pers  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  topo- 
graphischen und  chirurgiitcken  Anatomie ,  vier«- 
mal  wörh<'iUllrh,  Dorselbo. 

Anatomie  und  Physiologie  der  Centralgebilde  des 
N er vensif Sterns  (nach  seinem  bei  Rirker  erschiene» 
neu  Haudburhi*),  zweimal  wöchonttich ,  Serselbe. 

Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnorgane,  zweL» 
mal  wÄrh<Miflich,   Der<*elbe. 

Vergleichende  Anatomie  in  ihrer  nächsten  Bexie^ 
hung  auf  die  Physiologie y  nach  seibiem  desfalU 
sigpn  Handburhe  (Darm<«fadt  bei  Leske),  dreimal 
wöchentlich,  Geheimer  Medicinal-Rath  ond  Prof. 
Dr.  J.  B.  Wilbrand. 

Physiologie  des  Menschen^  nacli  seinem  Handhwche 
(Leipzig  bei  Friedr.  Fleischer),  an  de«  fünf  ersten 
Wochentagen,  Dersc^lbe. 

Entwickelungsgeschichte  der  menschlichen  Frucht^ 
einmal  wöchentlich,  Geheimer  Med icinaU  Rath  -mHl 
Prof.  Dr«  von  Ritgeu. 


n  — ■ 

Mwemeim  F$il^g4$^  «glMh,  Gelioiiier  M^^dkiMil- 
Ra4h  oimI  Prof.  Dir»  N ebfi U 

jUlg^meime  Therapie^  ia  4rei  Stunden  wöchentiicliy 
Repeteul  Dr«  Walter« 

PathologUcKe  Semiotßt^   win-li.  TiPmal,   Derselbe. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  ie$onderen 
Krankheitszustände  und  Krankheitsformen  de$ 
vegetativen  Lebeneproccsses ^  taglich,  UehiMmer 
Medicinal - Rath  uud  Prof.  Dr.  Baiser. 

Specielie  Pathologie  und  Therapie  der  verschie-* 
denen  EntzOndungrformen  dee  äMuaem  Haut" 
Organs  und  insbesondere  der  acuten  Exanthe- 
me,  täglich,  öfFKiitlirh  ,  Dorsclbo. 

allgemeine  chirurgische  Pathologie ,  riertnal  wö- 
chentlich^ Trof.  Dr.  Wem  her. 

Geburtshülfe y  fünfmal  wöchentlich,  Gebeimer  Medi- 
cinal'Rath  und  Prof.  Dr.  Ton  Ritgen, 

Pharmaeeutieche  Waarenkunde  nach  natürlichen  Fa- 
nllien,  yiernial  wöchentlich,  Prof.  und  Prosector 
Dr.  J  u  1  i  u  s  W  i  1  b  r  a  n  d« 

Pharmacognosie  des  TkiMr^  Pflaniben'-  und  Mi' 
'neralreiehe y  mit  Vorseigwng  iler  Arsneikörper  so- 
wohl, als  auch  der  sie  liefernden  Pflanzen  und 
Thiere,  nach  lebenden  Exemplaren  und  in  Abbil- 
•  d«iH$en,  viermal  wöckentlicji,  Privatdoeent  Dr. 
M  e  1 1  e  a  h  e  i  ro  e  r. 

Die  chemischen  Präparate  der  im  Orossherzog^ 
thum  Hessen  gesetzlich  eingeführten  preussi'^ 
sehen  Pharmacopoe  trägt  vor  und  erläutert,  drei- 
mal vöchenllich,  Derselbe. 

Pharmakodjfnamihy  täglich,    Prof.  V^r,  Plag'ge. 

Receptirkunst  mit  praktischen  Hebungen^  zweimal 
wöchentlich,   PrivatdooeM  Dr.  Stammler. 

Toxioolögie^  n^ekBueknef,  viermal  wöch.,  Derselbe» 

Uebir  die  Mineralquellen  und  öffentlichen  Bäder 
Ifeutschlands j  zweimal  wöchentlich,'  ölTentlich, 
Prot  Dr.  Plagge. 

Operative  Chirurgie,  mit  Uebungen  an  Leichen 
tilgtiek,    Prof.  Br,  W«»rnher. 

Bandagenlehre  mit  praktischen  Uebungen^  zwei- 
mal wöchentlich,  Derselbp. 

Gerichtliche  HeiOcunde^  nach  dem  L^^itfaden  von 
Nicolai  (Berlin  1841),  Geheimer  Medicinal-Rath 
nnd  Prof.  Dr    Nebel. 

Dieselbe^  Prof.  Dr.  Plagge.   (S.  Rechtswissenschaft.) 

Medicinische  Gesetzeskunde ,  nach  seiner  Schrift: 
Das  Medicinal Wesen  des  Grossherzogthums  Hessen, 
Darmstadt  1840  nnd  1842,  täglich,  Geheimer  Me- 
dicinalrath  und  Professor  Dr«  von  Ritgeu. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  innem  und  in 
der  Augenheilkunde  im  akademischen  Hospitale 
setzt  fort,  taglick,  Geheimer  vMedicinalrath  und 
Prof.  Dr.  Baiser. 

JUfu  prmkiischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz^ 
pioekenimpfumg '  gehörigen  Gegenständtu  ertheilt, 
in  Verbindnng  mit  dem  Grossh.  Physikatsarzte' Dr. 
Weber,  im  akademischen  Hospitale,  zweimal  wö- 
chentlich, nnentgeldlich.  Derselbe. 

Den  klinischen   Unterricht   in    der   chirurgischen 
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AttheHung-  dee  akademSechem  th0piiuU  leitet» 
täglich,  Prof*  Dr.  Wfruher. 

Die  geburtshül/liche  Klinik  setzt  ff rt,  Ijiglioh  und 
bei  Geburten j  in  Verbindung  mit  einem  gebui^9f 
hülfHchen  Repetitorium ,  Geh.  Medieinalrath  nnd 
Pro!'.  ÜT^  von  Ritgen. 

ßjcploririUfungen  an  Schwangeren  leitet,  zweimal 
wöchentlich.  Derselbe, 

Medicinisch  -  physikalische  Begründung  der  akusti^ 

.  sehen  Explorationsmethoden  namentlich  der  jius-* 
cultation  und  Percussion  und  deren  Bedeutung 
für  die  medicinische  y  chirurgische  und  geburte-^ 
hülf liehe  Semiotik  und  Diagnostik^  zweimal 
wöchentlich,  Repetent  Dr,  Wetter. 

Praktischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Secireuy 
verbunden  mit  einem  Ejcaminatorium  über  die  ge^ 
eammte  Anatomie ^  ertJieilt,  nach,  seinem  bei  Ri- 
ck«*r  erschienenen  Leitfaden  l>ei  gerichtlichen  Lei^ 
chennutersuchnngen,  viermal  wöchentlich,  und  bei 
vorkommenden  Sectionen  in  den  verschiedenen  akade- 
mischen Hospitalanstalten ,  sowie  bei  frischen  Lei- 
chen auf  dem  anatomischen  Theater,  Prof.  und  Pro- 
sector Dr.  Julius  Wiibrand.  . 

Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  leitet^ 
täglich,  Dersel  be. 

Zu  einem  Examinatorium  über  die  venchiedenen 
Fäch^  der  Heilkukde  erbietet  sich  Privatdoeent 
Dr.  Stammler. 

Knochen  -  und  Bänderlehrß  der  Hausthiere  trägt 
vor   Prof.  Dr.  Vix. 

Exterieur  der  Hausthiere,  Derselbe. 

Gerichtliche  Thierarzneikunde  und  thieir ärztliche 
Polizei  y  Derselbe. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  esgeren  SinD%. 

Itogik  mit  Einleitung  in  die  Philosophie  überhaupt^ 
nach  seiner  Schrift:  der  Organismus  der  philoso- 
phischen Idi*e,  erste  Abiheil nng ,  Dresden  nnd  Leip« 
zig  1H42,  zweimal  wöchentlich,  Oberstudiearatb 
Prof.   Dr.  Hillcbrand. 

"Logik,  zweimal  wöchentlich,  Privatd.  Dr.  Schilling. 

Psychologie^  viermal  wöchentlich,  Obers tudieurath 
Prof.  Dr.  jaillebrand. 

Naturrecht  und  allgemeine  Politik,  viermal  w(>- 
chentli«*h,  Derselbe. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie  seit  Cartestui 
bis  atff  die  Gegenwart,  nach  seiner  angeführten 
Schrift,  zweite  Abtheilung,  zwei  bis  dreimal  wö- 
chentlich,'  Derselbe. 

Aristotclieche  Sitten  -  und  Staatslehre,  mit  Be- 
rücksichtigung ^^T  platonischen ,  zweimal  wöchent- 
lich, uneutgeldiich,   Privatdoeent   Dr.  Schilling. 

Mathematik,  Physik j  Chemie  und  Technologie. 

Reine  Mathematik  erklärt,  an  den  vier  letzten  Wo- 
chentagen, Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Analytische  Geometrie  erklärt,  an  den  drei  letzten 
WochenUgen«  Derselbe. 

Analytische  Mechanik  erklärt,  an  den  drei  ersten 
Wochentagen,  Derselbe. 
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'Praktische  Geomeiriey  dreimal  iRröelientlieb ,  m  Wer- 
bindung  mit  mehrfachen  Messungen  auf  dem 
Feidey  Derselbe. 

Populäre  Astronomie  erklärt,  an  den  zwei  ers.tcn 
Wochentagen,  Derselbe. 

EJtperimentalphj/sik  erklärt,  nach  seinem  bei  Schräg 
in  Nürnberg  erschienenen  Lehrbuehe,  täglich,  Prof. 
Dr.  Buff. 

Maschinenlehre y  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Experimenialchemie ^  sechsmal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Lieb  ig. 

Praktisch  ^ancUytücher  Cursus  im  chemischen  Xa- 
boratoriumy  täglich,  Derselbe. 

XJeher  einzelne  theoretische  Gegenstände  der  phy^ 
Btkalischen  Chemie y  zweimal  wöchentlich,  Privat«- 
docent  Dr.  Kopp. 

Phydkalische  Geographie^  einmal  wöchentlich,  nn- 
eutgeldlich ,  Derselbe. 

Agrieultur 'Chemie y  dreimal  wöch»,  Prof.  Dr.  Knapp. 

allgemeine  Technologie^  zweiter  Cursns,  dreimal 
wöchentlich.  Derselbe. 

Architektonische  Constmctionslehre ^  dreimal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  von  Ritgeu. 

Perspcklivlehre y  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Planzeichnen y  dreimal  wöchentlich.   Derselbe. 

Maschinenzeichnen ^  dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Aquarell-  und  Oelmalen^  drei  bis  viermal  wöchent- 
lich. Derselbe. 

NatarwissenscIiaftcD. 

Botanik  trägt  vor,  an  den  fünf  ersten  Wochentagen, 
in  Verbindung  mit  Earcursioncn  y  einmal  wöchent- 
lich ,  nach  seinem  Handbuche  (Darmstadt  bei  Lcs- 
ke),  zugleich  Gharakterisiruug  der  natürlichen 
Pilanzenfamilien,  sowie  Darstcllnng  ihrer  geogra- 
phischen Yerbreitnng  nach  seiner  bei  Heyer  in  Gies- 
sen  erschienenen  Schrift^  Geh.  Medicinalrath  ProL 
Dr.  Wilbrand. 

Charakteristik  der  GebirgsformationeUy  Prof.  Dr. 
von  Klipstein» 

Repetitorium  in  allen  Theilen  der  Geologie ,  ver- 
bunden mit  einer  grossen  Ejccursion  in  den  Herbst- 
fi^rien,  Derselbe. 

Klimatologie y  viermal  wöchentl.,  Prof.  Dr.  Zimmer. 

Staats-  und  Cameral- Wissenschaften. 

Encyklopädie  der  Staatswissenschaf ten  ^  viermal 
wöchentlich.  Geheimer  -Regicrungsrath  und  Prof. 
Dr.   Seh  mitthenner. 

NationalöconomiCy  nach  dem  fünften  seiner  zwölf 
Bücher  vom  Staate,  täglich^  Derselbe. 

Naturrecht y  nach  dem  vierten  seiner  zwölf  Bücher 
vom  Staate,  viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Forstbotanik y  an  den  vier  ersten^  Wochentagen,  in 
Verbindnng  mit  Earcursionen ,  Fok'Stmeister  und 
Prof.  Dr.  Hey  er. 

Waldbau  trägt  an  den  vier  ersten  Wochentagen  vor. 
Derselbe. 

Forsttajcation^  in  Verbindnng  mit  wesentlichen  prak- 
tischen Demonstrationen  y  erklärt  an  denselben 
Tagen,   Derselbe. 


Jagdwissenschaf i y  viermal  w5c1ientlich-,  Derselbe, 
Forstpolizei ^  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  ZinMer. 
Forsteinrichtung  und  Forsttaxation  y  sechsmal  wd^ 

ch(*ntlich  in  Verbindung   mit   praktischen  Vehun^ 

gen  im  Walde y  Derselbe» 
Viehzucht  lehrt  Prof.  Dr.  Vix. 

Geschichte. 

Encyklopddie  der  historUchen  Hülfswissenschafteny  zwrei- 

mal  wöchentlich ,   Prof.  Dr   Schftfer. 
Universalgeschichte,  rftnfmal  wOckentlicIi ,  Darleihe. 
lieber  die  geistigen  Richtungen  in  Deutschland  seit  der  Mitte 

des  nten  Jahrhunderts,  einmal  wöchentl.,  öffentl.»  Ders. 
Geschichte  der  Baukunst,  dreimal   wöcbenUich,   Proft  Dr. 

von  Hitgen.  ^ 

Pliilologie, 

a)  jiltclassische. 

Griechische    Literatur  -  Geschichte y    viermal    wöchentlich. 

Prof   Dr.  OKaiin. 
Amfjhitruo  des  Plautusy  aweimat  wödienllich ,  Der  selbe. 

b)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik ,  nach  eigener  Methode,  mit  schrift^ 
liehen  Uebungen  und"  Erklärung  auagewSMter  Abschnitte 
des  Fentateuchs ,.  fünf m9\  wöchentllcli,  Prof.  Dr.  Va Hers. 

Granonatik  der  Sanscritsprache ,  mit  besonderer  Berück- 
äiühtignng  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik^ 
nebst  Erklärung  des  JSaldpäkhydnamy  einer  Episode  de* 
Mahäbhdrata,  nach  der  Ausgabe  von  Bopp,  dreimal  we* 
chentlich,  Derselbe. 

GraHnnaiik  der  persischen  BprachSy  mit  YergleiGbaiig  des 
verwandten  (ianscrit  und  Zend,  nach  seinen  instifotioneft 
linguae  persicae  cum  sanscrita  et  Zendica  lingna  corapa* 
ratae ,  Giessae  1S40,  verbanden  mit  Erklärung  seiner  Schah- 
nanviaiia,   Bonnae  1833,  dreimal  wöchentiieh.    Derselbe. 

Erklärung,  des,  t(orans  und  der  Moallaba  ffon  Harsth^  nidi 
seiner  Ausgabe ^  Bonn  X827,  (öffentlich,  Derselbe. 

c)  Neuere» 

Otschiehte  der  neuen  lAtsratur,  swelmal  wöchentl  ich ,  FttL 
Dr«  Adrian. 

Erklärung  der  Divina  commedia  des  Dante  y  sweimal  wo- 
clieiitlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  King  L^ar  von  Shakespeare  y  xweimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Erklärung  der  Satiren  des  ßoUeau^  «welmal  wöehentUch, 
Derselbe. 

Philologisches  Seniiuar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet,  Dienstags,  Prof.  Dr. 
Osanu,  Director  des  Seminars. 

Derselbe  wird  Montags  und  Donnerstags  den  Herodotos  er- 
klären lassen. 

Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars,  wird  Mittwoch«  ua4 
:sauistags  auserwählte  Satiren  des  Juvenalis  erklaren  lassen. 

UBtcrriciU:  in  freien  Künsten  und  körperlichen 

UobBngen  ertheilen: 

Im  Reiten:  Unlversit&tsstallneister  Franken fe Id. 

In  der  Harmonielehre,  den  Gesang,  und  auf  mehreren  /»• 
Strumenten:  Musikdirektor  Hof  mann. 

Im  Zeichnen:  Universltätsneichenmeister  Dickor^. 

Im  Tatizen  und  Fechten:  Universitäten  Tan««  nnd  Fecht- 
meister Bartholomay. 

Die  Unlversitäts-Bihllothelc  Ist  tAglich  von  10— tB  Uhr  oWnu 
Das  akademische  Knastmasenm  wird  In  noch  uu  beatimnen- 
den  Stunden  nnd  das  uaturhistorische  Mnsenm.  Freitags  von 
1  —  2  Uhr  geöffnet  werden. 
Das  anatomisch  -  physiologische  nnd  pathologische  Museon 
wird  den  Stqdirenden  In  noch  nfther  au  bestimmenden  Stun- 
den geöfftaet  werden. 
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Llt^RARISCHE 

Universitäten. 
L  Tllliliiireii«    , 

VeFseichttias  der  Yorlesangen^ 

welche 

4m  4er  KöAfgl.  Wurttember^sclieii  Universität  daselbst 
na  8omiver-Seme»ier  1842  gehalien  werden. 


I,  JtLvangelüch'theologische  Faluliät. —  T.Banr: 
'  -    Z^^er  Brief  an  die  Corinther;  zweiter  Tlieil  4er 

Kirchengeschichte;  protest. Kirchenrecht. — S^'li^ni'rd: 
Zweiter  Theil  der  bibl.  Theologie  des  N.  T.;  eran- 
gelische  Perikopen;  homiie tische  und  katecKetisehe 
.Üebfing^i^.  -^  T.  Swald:  Af'abisehe  Dichter;  Ma- 
ba  Bliarata;  Theologie  ond  Archäologie  des  A,  T. 
-^L  änderet:  Erster  Theil  der  eyangel.  Glau- 
benslehre; dogmatische  CoUoqhieji  oder  exeget. 
Uebungen.  —  Pres  sei:  Yaterländische  Kirchen - 
dvi  Miall^fetze«'  —  Eisenlohr:  EFangelische 
Religionslehre  iü  Eeallebrei'.Seftinar.  —  Z  e  1 1  e  r : 
Darstellnug  und  Kritik  der  Schleiermacber'schen 
und  Hegel'itohea  Theologte*!  Römerbrlef. 

II.  Katholisch  theologische  Fakultät.  -^  v.  Drey: 
Christliche  Apologetik,  —  Kuhn:  Katholische  Dog- 
matlk;  Römerbrief.  —  He  feie:  Christliche  Kir- 
chengeschichtc;  christliche  Archäologie.  —  Weite: 
Einleitung  ins  A.  T.;  kleine  Propheten;  arabische 
Sprache.  —  Geliringer:  Itforal;  Sjnopse  der  4 
Erangelien.  —  Graf:  Einleitung  ins  N.  T«;  Pa-> 
fitoral -Thfifolegie^  Glaubens-  und  Siltenlekte  im 
R^ali  eh^er-«  Senii  nar« 

llh  Juristische  Fakultät.  —  y»  Schrader:  Römi- 
sches Familien-  und  Erbrecht;  exegetisches  Col- 
leginm  über  römisches  Recht.  —  Michaelis:  Ge- 
meines und  württ£mberffisehes.,Ijßhenrecht;  gemei- 
nes, und  württembi  Handelsrecht  f  öffentliches  Recht 
^F^  dMtselieti' Dnndes;  Württemberg.  Pritatrecht; 
geitfeltfl!^  otiü  Württemb.  Cirilprcyi^ss.  —  Hepp: 
IStfeykt^l^fidie    tf^r    Rechts wissenscbaft ;     geUoines 

.  a^MSi^bed-  und  WQHtemberg.  Slrafreeht  md  Foli- 
«^strafi^öbt.  -J-    R  e  7  s  c  bie r :    Deutschet    Prirat- 
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recht;    gemeines-  njiA  wilrttemb.  Kil^cieitreeht.  

Mayer:  Institutionen;  innere  Geschichte  des  rö- 
mischen Rechts;  Wfrrttemb.  Cirilprofsess.  —  Li|ng: 
Pandekten;  Theorie  de^  Gesetze^ -Auslegung;'  Exa- 
•  minatorium  über Kirchenreebt.  -^  K  5  s  1 1  i  n :'  Rechts- 
philosophie; Württemb;  Straf  recht.  -^  Brtfns: 
Pandekten. 


lY.  Mediciniäche  Fakultät.  ~  F.  r.  Gm^lin;  All- 
gemeine Pathologie;  attgemeine  Therapie;  —  Chr. 
Gmelin:  Pharmaoeutiaehe  Chenie;  Pharmaoogao- 

*  sie  oder  Stöchiometrie;  —  t.  Rappe  Zooli^ie; 
Physiologie.  —  y.  Riecke:  Allgemeine  Chirorgie; 
Augenheilkunde;  chirurgisch -geburtshülfliehe  Kli- 
nik. —  Autenrieth:  Staatsarzneiknnde;  Polikli- 
nik. —  H.  Mo  hl:  Allgemeine  Botanik;  medicini- 
sche  Botanik.  —  Sigwart:  Allgemeine  Chemie; 
specieHe  Clemii^f  Obexfie  ib  jß^zi|g'^Juf.Liind-  und 
Forstwirtnsctiaft.  —    Baur:    Anatomie  des  Men- 

'  üdien.  -^  He  ermann:  Medii^inisdie  Klinik.  — 
Mär  kl  in:  Spezielle  Bx>mAilc;  BdaulsVA  E^^I 
siönen.  —  Franko  Chirurgische  Operationen;  Chi- 
rurgie; Repetitorien  über  Chirurgie;  Geburtshülfe 
ü^d  geffdrtshtiif iiche  Fantom- Uebnngeif.'—  Wun- 
derlich: Pathologische  Anatomie;  Pathologie  und 
Therapie  der  Fieber.  —  F.  G.  Major:  Medicini- 
sche  Repetitionen.  —  Hermann  Meyer:  Allge- 
meine Ani^tomie;  pjiysiologisohes  Repetitorium.  — 
Roser:  Specielle  Chirurgie;  chirurgisches  Exami- 
natorinm.  —  Voetsch:  Exterieur  des  Pferds. 

Y.  Phtlosophüche  Fakultät.,—  Jaeger:  Hebräi- 
sche Grammatik.!  Bnch  d^  Weisheit;  Interpretation 
der  für  die  biblische  Theologie  und  Christologie 
wichtigsten  Stellen  des  A.  T.  -^' Tafel:  Bncy-' 
klopädie  der  römischen  Geschiclifsschreiber,  Dich- 
ter und  Redner;'  Theo)>hrast8  Karaktere;  Sopho- 
cleischer  Oedipns  und  griechische  Stil&buki^en;  — 
Hang:  Unirersalgeschichte;  französische-  oder 
deutsche  Geschichte.  —  V.'Nötrenberg:  Expe- 
rimentalphysik; physikalische  Uebungen  im  Real- 
lelrer-Seiniiiar.  —  Walz:  Symposion  des  Platö; 
Geschichte  d^r  alten  Kunst;  Oden  des  Horaz  und 
lateinische  ätilübungen.  —  Schott:  Grundsätze 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts.  — ^  Hohl:  Ele- 
mentar -  Mathematik;  beschreibende  Geometrie; 
praktische  geonietrische  Uebungen;  höhere  Analy- 
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S18;  inatliematisclie  Uebnngen  im  Reallehrer -Semi- 
nar« —  Vis  eher:  Shakespeare;  Geschichte  der 
Malerei;  deutsche  Sprache  und  LiteraCor.- — Pe^ 
svhier:  Gesvhichte  der  französ«  liiterator;  engli- 
sche Sprache  und  Literatur;  französische  Stil- 
«qeA  Spraoh- Uehiui9e««  —  Qnenet^dt:  Ge^gno- 
.  *8iil;.  Felrefaktenknnde';  zoölogfisch-botanisohe  UelAi^* 
gen  im  Reallehrer-Seminar. —  Keller:  Geschichte 
der  deutschen  Poesie;  Shakespeare.  —  Tafel: 
Metaphysik.  —  Ofterdinger:  Data  des  Eoklids; 
Geometrie;  allgemeine  Natnrlehre.  —  Reiff:  .Ge-_ 
schichte  der  Philosophie;  Metaphysik.  —  Korn- 
beck:  Encjklopädie  der  philosephisehen  Wissen- 
schaften. . —  Meier:  Gesphichte  der  hebräischen 
TtatlonaUiteratur.  —  Bröcker:  deutsehe  Geschichte. 

VI.  StaatswirthschaftlicKe  Fakultät,  -r  R.  r.  M  o  h  1 : 
JBncjklopädi?«der  Staaiswissenachafteu;  Politik.  — 
Knaus:  Ent^jklopädie  der  Landwirthschafk.  — 
Voilz:  Spezielle  Technologie;  spezielle  Maschinen- 
kunde. —  Schüz:  National -Oeconomie.  —  Fal- 
lati: Allgemeine  Statistik.  —  Ho  ff  mann:  Ver- 
fasanogs'-  und  Yerwaltnngsrecht  der  Gemeinden  und 
Aintskörperschaftea  Württembergs;  Sjstem  der 
Württemberg.' Ftnanzgesetsgebung.  —  Schweick- 
l^ardl:  Industrielle  Mechanik  und  Maschinenkunde; 
Teohnologie.  «--«'Pfcilsticker:  Baukunst. 


Uebungen  in  Eünstem. 


iu)  He  r^naph:.  Reiten.  — •  Si Icher:   Gesang  und  In- 
strumental-Musik.  —    Helwig   und   Leibniz: 
'   Zeichnen  und  Malen.  —  Kastropp:  Fechten.  — 
.Beck:  Tanten.    ,        . 


i      4* 


I.     «  k 


UniversitälS' Institute. 

Bibltothek ;  eyangelische  Prediger  -  Anstalt ;  anatomi- 
*  sühes  Theater  mtt>  einer  Sammlung  für  yerglei- 
chende  und  pathologische  Anatomie;  botaniseher 
Garten  nebst  den  dazu  gehörigen  botani^henSamm» 
lungen;  chemisches  Laboratorium;  Kabinet  chirur- 
gischer Instrumente;,  -medieinisch^s^.  chirurgisches 
und  geburtshillfliches  Klinikum;  zoologische  Samm- 
lungen; Mi'uiz-  und  AilitDitItenr&abinet;  Stern- 
warte und  physikalisch  -  astronomisches  Kabinet; 
Laboratorium  fär  Agrikullur>-  ittd«  teckaischo  Che- 
mie; technologische  Modell -Sammlung;  Sammlung 
land  -  und  forstwirthschaftlicher  Modelle  und 
Produkte;  philologisches  Lehrer  -  Seminar;  Beat- 
lehrer -  Seminar;  Zeicknungs  -  Institut;  Reitschule 
und  Marstall;  Fechtboden  r  gymnastische     Anstalt. 


.  Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  dfitt  f» 
April  festgeseUt. 


11.  imterriehtsplan 

der  Königl.  Prenss.  höhern  Forst -Lehranstalt  in  JBew^ 
Stodt-llberawalde  für  das  Studienjahr  18^743. 


Stadt  ^  und  LandgeriehtsMreitor  Schaff  er. 

Crundsätze    des   Rechtsverfahrens    in  Bezug   auf  die 
Forstverwaltnng. 


•  • 


L  Sommersemestßr  mit  dem  15t  April  1S49 

beginnend. 

Es  tragen  Tor: 

Oberfarstrath  Dr.  Pfeil. 

1.  Waldbau.  2.  Forstschutz  und  Forstpolizeilehre. 
3»  Forstgeschichte  und  forstliche  Literaturgeschichte. 

Prof.  Dr.  Ratzeburg. 

4.   Encjklopädie    der    Naturwissenschaften    Ir    Theil. 
..  5.  Anleitung  zur  Bestimmung  der  Gewachse.    Allge- 
meine Botanik.    7.  Allgemeine  Entomologie  mit  Be- 
ziehung.auf  Forstinsekten. 

Prof.  Schneider. 

8.  Arithmetik  und  ebene  Trigonometrie.  9.  Praktische 
Geometrie  und  Instrumentcnkunde.  10.  Vortrag 
und  Bxaminatorium  über'Preussische  Vermessungs- 
und  Taxätions  -  Instructionen:  11.  Anaijsis  und 
Bxaminatorium  über  forstliche  Reehnungsaufgahen. 
12.  Forstliches   Planzeichnen. 


U.  Wintersemester    mit    dem    15»    Odober 

194!9  beginnend. 

.    Oberforstrath  Dr.  Pfeii. 

1.  Forst  -  Einrichtung  und  Ertragsberechnung  ein«- 
schliesslich  der  Wald werth berech nnng.  2,  Jagd- 
Verwaltungsknnde.  3.  Examinatorinm  über  die  ge- 
sammte  Forstwissenschaft  ausschliesslich  der  Hulfs- 
wissensohaften. 

Prof.  Dr.  Ratze  bürg. 

4«  Encjklopädie  der  Naturwissenschaften  2r  Theii. 
ö.  Mineralogie  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Bo- 
denkunde. 6.  Specielle  Forst  -  Insektenkunde.  7. 
Examinatoriam  über  die  natnrwisseuachaftlicben 
Vorträge. 

Prof.  Schneider. 

8.  Arithmetik  und  ebene  Trigonometrie  aii  Fortsetning. 
9.  Forstrechnnngawesen.  .10.  Trigonometrie.  11. 
Stereometrie.  12.  Aaalysis  und  Bxaminatoipnm 
über  die  mathematischen  Vortrage  als  FortseUnng. 
13.  Vortrag   und  Examinatorinm  über  Prenstische 


/A 


^  .  — 

f'ortseUnng«.  .«•..• 

Stadt  -  ff  nd.  Landgerichtsdtreiior  Seh  äffe  r« 

1*  •     •  ''        li. ^.  '       ''.     *  '■  '  .  .   .    '\ 

.i^rahclsätze  ,4^8   Kiechtsmfalireiis    in  ]Being.  aof   die 

\  ^' '^orst Verwaltung',  '  Fo^rls^Unng. 

Ui(£woeh.*iind  vSonnnbend  Bind«  an  praktiseken  .Arbei- 
xm  und  xur.  Ansfükrotig^  ^ioer  Taxation,  in  den  In- 
stitatfprsteDy  Plaozeüchiien  und  grjxsaern  Aleseun- 
.geil»  bestynmt.  .Erlaubt  im  Wintersemeater  dietfFit- 
terung, die  Arbeit  im  Freien  nicht,    so   treten  Vor- 

'  i  mittags  'Vorlesungen  an  ihre  Stelle«  Montag  und 
Donnefstag  von  4  Uhr  N, .  ab  finden  im  Sommer- 
semester Messübnngei^^    Dienstag   und  Freitag  bo- 

'  tanische,  zoologisch^  und  mineralogische  Excnr- 
sionen  statt.  Nur  solche  Zöglinge  Jiönnen  .bei  der 
Forst  -  Lehranstalt  aufgenommen  werden^  welche  die 
im  Regulative  derselben  bedingte,  Schulbildung  ha- 
ben und  insbesondere  die  erfordet liehen  Vorkennt- 
nisse in  der  Mathematik' besitzen*.  Diejenigen,  wel- 
•   che'.^dcn    Besuch    derscJben    beabsichtigen ,  -haben 

^  sich  daher  bis  zum  15,  Februar,  und  15*  Ju^i 
daäu  vorher  bei  dem  unterzeichneten  Direktor  der^ 
s^llien,  EU.  melden,  und  sich  über  die  Te^la^gte 
Schulbildung'  auszuweisen«  Ohne  erhalten«  Zusage 
der  Aufnahme  ist  diese  in  jo(|em  Falle  uisicjier, 
da  die  Zahl  von  40  Studir<?nden  nicht  überschritten 
'    werden  darf. 

Neustadt -Eberswalde,  den  15.  Febr.  1842. 

•  Der  Dii^ktor  der  König!.  Prenss. 
höhern  Forst  -  Lehranstalt 

Dr.  W.  Pfeil. 


/«>  lt.  ■%, 


Miscellen. 


i ./ 


Die    zoologische    Gesellschaft    in    London^     eiof 
blosse  Privatgesellschaft,    besitzt    zoologische   Samm- 
lungen und  eine -Menagerie,   welehe*nai;k  dem  Urtheil 
der  Kenner    an  Reichthum    alle   derartigen.  Anstalteip 
Deutschlands  zusammen  übertrifft.  .  Den  im  Jahr  1841 
erschienenen  Reports  zufolge  zählt  sie  jetzt,   12  !Fahre 
nach    ihrer  Grüi&dun^,    2849  Mitglieder,    Ton  denen 
4:i3l^'.|^e8-3  P^  SIerling,  1119  jedes  ;i  PJl'jAr li- 
ehen Beitrag  zahlei^.     Das  Gesammteinkommen  betrug 
im  Jahre  1840  12,732  Pf.  Sterling.     In  der  Menagerie 
befanden  »ibh  894  Thierarten,  von  denen  nicht  wenige 
zum   ersten  Male  lebend   in  Europa  gesehen   wurden. 
-TT.  Ausser    den    zoologischen  Gärten    der    erwähntCK 
GeeeUschaft   in  ßegent's  Park  giebt  es  dort  noph   ein 
ähaliches, Institut j.   die  Surrey  zoologicdl   garden$* 

Dem  verewigten  Otftied  Mulier  wird  auf  sei- 
nem Grabe  ^  auf  dem  Hügel  des  Kolonos^  nächst  den 
Gärten  der  Akademie  Ton  der  UniTersitat  zu  Athen 
ein  Denkmal  errichtet.  Die  Kosten,  welche  auf  2300 
Drachmen  angeschlagen,  wurden  zum  grossen  Theile 
durch  Beiträge,  der  Professoren^  zusaitttnengcibracht, 
das.'Fehl^de  gab  d^r  König  aiis  8^n<)r  ChAtulie»  Das 
Denkmal  wird,  nach  dem  Tom  Minist^iairalli  ^chai^ 
M>er.t  entworfenen  und  Tom  König  gen^bmigtea  Plane, 
in  einer  nach  antiker  Weise  gearbeiteten  .Grabsäule 
mit  Ornamenten  bestehen,  und  in  pentelischem  Mar- 
mor ausgeführt  werden.  Das  Geld ,  so  "wie  die  Mar- 
morMockeilegen  bereit  und  es  ist  Aussicht  da,  das 
Monument  in  wenigen  Monaten  ToUendet  an  seinem 
Platz  stehen  zu  sehen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


X.  r^nkündi^OBijgßn.  neuer  Bücher. 

huripidis  T^edea  recens.  et  commentariü  in$tr. 
Pff^gff  ed.  Itday  quam  curavit  R.  Klotz. 
gr.  8.  10  Bgn.  Gotha,  Henning $^^G\i%  B. 
Y,  Rthlr.    . 

\%\  dX%  PoStarum  Vol.  IX.  Seht.  L  äer  Biblio- 
theca  Gräec.  cur.  Jacobs  et  Rost  so  eben  neu  er- 
schienen und  Tersandt. 

.  •  b  « 

Indem  wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  nach  glei- 
jphefl^ £lan»  bA|T^riteti»|  Trage^liew  Vfatig$ >:  .4Hro' 
macie^  Heraclides,  Helena  y  Alcestis^  M^cules 
fuTfins  80  wie  die  Bibliotheca  Grqeea  und  Piatonis 
.^era  o^ia  ed.  Stallbaum  ^  woron  9  Bände  er- 
schienen sind,  empfehlen,  Ter.weisen  wir  dieeerhalb 
auf  den  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zu  haben-> 
den  Conspectus  und  Catatogus. 

Bennings*Bch^  Bnchhandlnng  in  Gotha« 


im  Erläge  Ton  O.  P.    Aderhblz  i%  Breslau 
ist  so  eben  e|*sdiienen:  .       ^     . 

Pappenheim^  Dr*  S. ,   die.specielle  Gewebe^ 

lehre  des  'Auges    mit   Rücksicht  .auf  Ent- 

'        wickelnngsgeschichte  nnd  Augenprajcis.  Mit 

4  Steindrucktafeln.       gr.    8.       geh.       1  Rthlr. 

20  Sgr. 

Im   Torigen  Jahre   erschien  Ton  demselben   Verfasser: 

Die  specielle  QeuicbeleJine  des  GehöroV' 
gans  nach  Struetor,  Bntwickelnng  nnd  Krank- 
heit,    gr.  8.    geh.     27Va  Sgr. 

Bei  Ed.  Anton  in  Halle  ist  so  eben  erschienen 
nnd  in  allen  Boehhandlungea.itn  haben: 

Leo,  H.  Dr.,  Reetitudines  singularum  perso- 
narum'^  nebst  einer  einleitenden  abhandlung  über 
handaasidlnng,  landbau,  gntsherlichie  nnd  bäuer- 
liche Terhältnisse  der  Angelsachsen,  brosch. 
gr.  8.     Preis :  1  Rthlr.  15  Sgr. 


So  eben  erscbeipt  bei  mir  Mgenie  anziehende 
Si^hrifty  die  i)arcb  alle  BuebhandlaDgen  za  bexie* 
Ben  ist: 

Der  neue  Pltaval. 

]pliae  SaimnliiDg  der  iAteressantesten  CrimiDalgeschich- 
ten  aller  Länder  aas  älterer  und   Aeuerer  Zeit. 

Heraqsgegebea   von 

Dc  #«  IL  Hitiag  ndd  Dr.  W.  Hftrin«  (W.  JUexli). 

Erster  TleiL 

Qt.  12.    <Seb.     1  Rtblr«  24  Ngr^ 

Inhalt:  Karl  Ludwig  Sand.  —  Die  Ermördong 
des  Fualdes.  —  Das  Haus  der  Frau  Web.  —  Die 
Ermordung  d^s  Pater  Thomas  in  Damascus.  -^  Ja* 
nies  Htisd  der  royalisiiscbe  Strassenränber.  —  Die 
Mörder  als  ßeisegeseUschaft.  —  Oonna  Maria  Vicenta 
de  Mendieta.  —  Die  Frau  Jes  Parkunentsraths  Ti- 
quet.  —  Deir  falsche  Martin  Guerre.  —  Die  Tergifte- 
len  Mohrrüben. 


Dieses  Werk  ist  von  gleiehem  IntM*esse  ffir  den 
Inristen  wie  für  jeden  gebildeten  Xeser.  Der  aweite 
Tkeil,  der  nicht  minder  reich  sein  wird  wie  der  erste 
an  anziehenden  Criminalfällen,  erscheint  noch  in  die- 
Bem  Jahre. 

Leipzig^  im  Febroar  1842. 

jF.  A.  Broekkanei. 


In  der  Weidmännischen  Buchhandlung  in 
Leipzig  ist  erschienen: 

Lehrbuch 

der  • 

dentscben  Sprache. 

Zwei  Theile,  enthaltend  sieben  Stufen. 

Zunächst  ffir 

Volks  schul!  ehr  er; 

a<ieh  ffir  Lehrer  in  den  untern  Klassen  der  Real  -  und 

Gelehrtenschalen. 

Von 
Lehrer  an  der  Ktementar-  and  Probeschale  in  Segeberg. 


Erster  Theil. 

fite  Satzlehjre    mit    besonderer    Berücksichtigung    der 

Wortlehre,  die  Rechtschreibung,   Wort-  und  Aufsati«- 

bildang  auf, den  Tier  ersten  Stnfen. 


Mit  zwei  hundert  und  sechszig  slofenmissig  geordneten 

Uebungsanfgaben. 
gr.  8.     Preis:  15  Neugroschtn  (12  gGr.) 


—  d8 

hl  der  Belinnfihasef*so)ietf  Buehhandlimg  in 
Alten  barg  sind  so  eben  erschienen  und  in  allea 
Buchhandlungen  zu  haben: 

D.  Chr.  Fr.  Heinr.  Sachse  (Consistorialrath 
und  Hof  Prediger),  Predigten  gehalten  in  der 
Herzogt.  Schlösslcirche  zu  Ättenhurg^  Eine 
Oahe  f&r  Freunde  die  sie  gewünscht.  Is  BAnd- 
chen.    gr.  8.*    (l'Vn  Bogen,)     brosch«     1  Rthlr. 

Chr.  Wilh.  Klötznet  (Arehidtaconos  In  Al- 
tenburg), Reden  vor  Gebildeten  hei  Täufern^ 
Trauungen  y  Communionen  und  am  Grabe^ 
2tes  Bäirdchen.  gr.  8.  (13  Bogen),  brosek. 
20  Ngr.  —  Beide, Bändchen  kosten  IVs  Rthlr. 
Sie  enthalten:  dreizehn  Tauf-,  elf  Trau-,  elf 
'  Beicht-  und  Abendmahls-,  dreizehn  Grabreden 
und    zwei    Gelegenheitspredigten. 


IL   Attctionen. 

Am  30.  Mai  d.  /•  und  folgende  Tage  ßndet 
Versteigerung  der  Ton  dem  Terst.  geistl.  Geh.  Ratk 
Prof.  Dr.  Kuinoel  hinterlassenen  sehr  werthrollen 
Bibliothek  j  besonders  aus  den  Fächern  der  Theolo^ 
gie^  Philologie,  Philosophie  und  Geschichte,  nebst  ei- 
nem Anhange  yon  meistens  seltenen  Büchern  aas 
allen  Fächern  der  Wissenschaften,  statt.  Catatome 
sind  durch  alle  Bachhandlungen  zu  beziehen.  Zn 
Aufträgen  .empfiehl!  sich 

J«  Rieh  er  in  Giessen« 


III.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

Preis  -Herabsetzung^ ! 

Eine'  doppelte  Concnrrenz  yeranlasst  mich  das  in 
meinem  Verlage  erschienene 

Handbnch  der   ppIlCUichen  Erdbe- 

Selireibling*  ^ach  A.  Balbi*s  abrigi 
de  gdographie  für  Deutschland  frei  bearbeitet 
und  namentlich  in  Hinsicht  auf  Topographie, 
Handels  -  und  Militairgeographie,  TcrTollstaii- 
digt  Ton  Dr.  K.  Andree.  2  Bde.  (Bd.  1. 
68  Bog.  Bd.  2.  50^108  Bogen.).  Yelinpap. 
gr.  8.  1835.  cart.  und  geh.  neUo  4  Rthlr. 
12  gGr.  (4  Rthlr.  15  Ngr.) 

auf  2  Rthlr.  6  gGr.  (2  Rthlr.  8  Ngr.)  ord.  herabzusetzen. 
Ferner: 

^fron's  (liOrd)  Briefe  und  Tagebtt* 

cher^  mit  Notken'  ans  seinem  Leben  Ton  TU« 
Maore,  An»  dem  Engl.  4  Bde.  (a  2  AbtheK- 
Inngen.)  173'  Bogen.  8.  iSHQ-^iMKi.  gek 
Velin  ^Drnckpap.    8  Hthl#. 

auf  4  Rthlr.  herabzusetzen. 
Braunschfreig,  den  21.  Febr.  1842. 

G.  C.  E.  Meyey  sen. 
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I N T ELL  I 6 E N Z  B L  A  T  T 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


Miscellen. 

Für  Orientalisten. 

▼  on  Wien  ans  ist  ein  Frospectns  der  bevorste- 
henden Herausgabe  des  alten  hebräischen  Originalwör- 
terbaehes  von  R.  Salomo  b.  Abraham  Pärchen  durch 
Hrn«  iS.  G.  Stern  ^  bekannt  gemacht  worden.  Es 
gehört  dasselbe  der  Zeit  vor  Rimchi  an,  wiewohl  es 
jünger  ist  als  das  hebräisch -arabische  Wörter  bnch  des 
Abnlwalid.  nad' ist  zn  Salerno  im  J.  4921  =  1161  Tor 
Chr.  beendigt  worden.  Der  Verfasser  war  aas  Alcala 
in  Spanien  gebürtig  nnd  ein  Schüler  des  Inde  Halleviy 
Yerf  assers  des  Bachs  Kosri.  de  Rossi  besass  2  Hand- 
echriften  dieses  Wörterbaches,  ans  den  er  im  Jahr  1805 
Aassüge  nnter  dem  Titel:  Lejctcon  hehraeum  selec- 
tum  ejc  antiquo  et  inedito  R.  Parchonts  lejcico^ 
Pärnme.  8.,  bekannt  machte;  ein  ai^derer  Codex  findet 
sich  in  Wien^  den  der  Verfasser  seinem  Abdruck  zum 
Grunde  legen  wird,  nnd    aus  welchem  (wie  sich  Ein- 


sender selbst  überzeugt  hat)  erhellt,  dass  de  Rossi  in 
jenem  Specimen  keinesweges  das  Wichtigste^  vielmehr 
das  Unbeteatende,  ausgewählt  hat.  Das  Werk  wird 
zwischen  30  und  36  Quartbogen  stark  in  der  Univer- 
sitätsdruckerei  zu  Ofen  ^,  hoffentlich "  in  der  Mitte  des 
Jahres  1842  erscheinen^  nnd  der  Fränumerationspreis 
3  Rtjilr.  betragen.  Q^ 

Die  unter  dem  Titel:  „Gegenwort  gegen  die  An- 
sprache der  Berliner  Geistlichen  an  das  Publicum  in 
Betreff  der  Sonnlagsfeier"  in  Leipzig  erschienene  Bro- 
chure  ist  in  Berlin  verboten  worden. 


Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  ge- 
ruht, durchE.  hohes  Ministerium  der  Geistlichen,  Unter- 
richts- nnd  Medicinal-Angelegenheiten.  den  Ankauf  von 
fünfzig  Exemplaren  der  grossen  Ausgabe  der  Minne^ 
Singer  von  Fr.  H«  von  der  Hagen  in  5  Bänden 
behufs  Vertheilung  an  Instituts -Bibliotheken  bei  dem 
Verleger  derselben,  Buchhändler  J.  A.  Barth  in  Leipzig^ 
bewirken  zu  lassen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  so  eben  iriMflltillldl§^ 
erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zn  be- 
ziehen : 

üelirliacli 

des 

iLathoUschen  nnd  evangelischen 

filrehenrecbts 

mit 

besonderer  Rücksicht  anf  deutsche  Zustände 

von 

Dr.  Aemiliiui  Imilwiip  Richter» 

ocdentl.  Professor   der  Hechte   xa  Marbuig 

gr.  8.    brosch.    SOy,  Bog.    Preis:  3  Rthlr. 
Leipzig,  den  10.  März  1842.^ 

Bernh.  Taucknitz  jun. 


Tübingen  bei  L.  F.  Fnes  ist  erschienen: 
Bröciery  L.  0.,  Dr.,  Vorarbeiten  zur  römischen 
Geschichte.     Erster-  Band.    ^8.     n.   1  fl.  40  kr. 
(1  Rthlr.) 

Dieses  Werk  will  an  Hauptsachen  etwa  Folgen- 
des: zeigen,  dass,  so  weit  uns  nachzukommen  ver- 
gönnt ist,  die  dienten  staatsrechtlich  stets  zur  Plebs 
gehörten,  di«  Piebs  stets  in  den  Cnrtatversammlnngen 
stimmte,  dass  die  Tribunen  seit  201  d.  St.'  mit  Cn- 
riatconcilien  verhandelten,  die  Patrum  Auotoritas  ur- 
sprünglich vom  Rache  ausging,  nnd  die  Schwächen 
der  Niebnhr'schen  Kritik  oaphweisen. 


Neu  erschien    bei  mir  und   ist  durch   alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

nelflEer  (Dr.  Wi.  Wm)s  Denkschrift  über  die 
wissenschaftlich  notkwendige  Umgestaltung  der 
weltlichen  Facultäten  anf  den  deutschen  Hoch- 
schulen. Enthaltend  die  Constructionen  einer 
Uni versal-Encjklopädie aller  akademischen  Haupt- 
studien«   Gr.  8.    Geh.    15  Ngr. 

Leipzig,  im  Januar  1842. 

F.  A.  Brocihaus. 
1« 
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1 


üystematteclie  lleberslcht 

neaesten  Llteratar. 


Harz  1842. 


SftHimtlielie  hier  Terselclinete  Bileher  sind  In 
Auen  0olldcii  BucliluuAdliuigeii  ma  lialieii« 

Philologie. 

Bibliotheca  graeca,  corantibus  F.  Jacobs  et  V.  G.  F.  Rost 
B :  8criptorum  orat.  pedestris  Vol.  X.  8ect.  I.  Xenophon- 
tfs  Opera  omtiia.  Vol.  IV.  Sect  I.  Cont.  Oeconomicaiii. 
Ed.  Ij.  Breiteabacb.  8  maj.  (12  B)  Gothae,  Hennings, 
geb«  D.  »/s  »fi 

Bobrik,  H  ,  Griechenland  in  alti^ograph.  Beziehung  Nebst 
1  Karte  v.  GriechenU  gr.  8.  C13B.)  liOipzig»  Bugelmann. 
cart.  n.  1  1^ 

Forchhammer,  P.  W.,  Panathenftische  Festrede,  gehalten 
am  28.  Juni  1841  in  d.  Akadem.  Aula  xu  Kiel.  gr.8.  C2B.) 
Kiel,  UniversiL  Bnchh.    geh.  n.  Vs  <^ 

Gdtzinger,  M.W*,  dentnche  Sprachlehre  f. Scbulen.  Severb. 
Aufl.    gr.  12.    C21  B.)    Aaran ,  Sauerländer«    */,  «f 

Kellner,  L.,  prakt  Lehrgang  für  den  gesammten  deutschen 
Sprachunterricht.  2r  Tbl.  2e  Yerb.  Anfl.  gr.  8«  07^4  B.) 
Erfurt;,  Otto.    n.  Vt  ^ 

Mager,  französische  Chrestomathie,  le  2e  Abthlg.  gr.  8. 
C53Vt  B.)    Stuttgart,  Cotta.    1^«  ^ 

Real-Encyklopftdie  d.  class.  Alterthumswissenschaft  iü  aipha- 
bet. Ordnung.  Herausg.  v.  A.  Pauly.  31e  82e  Lfg.  gr.8. 
(8B.)    Stuttgart,  Metzler.    geh.  Ve  "^ 

Uebersetzung  d.  Aufgaben  ans  Hirzels  Grammatik.  Zum  Ge- 
brauch f  Lehrer,  gr.  12.  (5Vt  '.)  Aar  au,  Sauerländer, 
«eh.  Ve  ^ 

Phllosoplite  und  lAteratwrgem^Mdtkte. 

▼.  LInck,  A.A.,  fiber  d.  academ.  Studium  und  seine  Aufga- 
ben nach  d.  Anforderungen  d.  deutschen  Wissenschaft  und 
Nationalität    gr.  4.    iß  B.)    Wflrzburg,  Voigt  u.  M.    geh. 

Petzholdt,  J.,  Bibliotheken  der  KlGster  n.  des  CoIIegiat- 
Stiftes  za  Freiberg.    8.    C2  B.)     Dresden,   Walther.    geh. 

I 

Urform ,  die .  d.  Grund  des  Seins.  Beiläufig  eine  Widerlegung 
d.  Heger  sehen  InsichzarQekaehmnnga  -  Philosophie.  M.  i 
Steindmcktaf.  gr.  8.  C3Vt  B.)  Wdrzburg,  Voigt  a.  M. 
geh.  n.  V4  ^ 

TheologiOi 

Darlegung  der  im  vorigen  Jahrhnndert  wegen  Einffihr.  der 
englischen  Kirchenverfass.  in  Prenssen  gepflogenen  Unterhandl. 
gr.8.    (7VtB.)    Leipzig,  O.  Wigand.    geh.  n.  »/«  ^ 

Dorn  er,  J.  A.,  d.  Prlncip  nnsrer  Kirche  nachd'.  innem  Ver- 
hältniss  seiner  2  Seiten  betrachtet,  gr.  8.  C5  B.)  Kiel, 
UnlTorsIt«  Bnchh.    geb.  Vit  ^ 


Hanmann,  G.  H.,  Aberwitz,  Trogsinn  nnd  Frevel  des 
menlosen  Erfinders  v.  Bretschneider's  Ciewissen-  u.  C^edan- 
keniosigkelt.  gr.  8.  (12 Vt  BO  Weimar,  Voigt  geh.  V»  ^ 

Herrklotsch,  A.  W.  L.,  Harfenklänge  oder  Gotteshnidi* 
gungeQ  im  Tempel  d.  Nätor.  .8.  C7Va  *•)    Leipzig,  Hanger« 

geh.  V,  ^ 

K16tzner,  C.  W.,  Reden. vor  Gebildeten  bei  Taufen,  Traaan* 
gen ,  Communionen  n.  am  Grabe.    2s  Bdohn.    gr.  8*  (13  B.) 

Alteuburg,  Schnuphase.    geh.  Vs  *f 

Mich  eisen,  A.  L.  J.,  Entstehung  n«  Begrfind.  der  Prediger» 
wähl  In  Schleswig  -  Holstein  als  protestant  Norm«  gr.  8, 
(iVi  B.)    Kiel,  Universit.  Bnchh.    geh.  n.  Vm  ^ 

Richter,  E.,  Jesus  Christus  oder  d.  Leben  und  Wirken  un- 
seres göttl.  Heilandes  u.  Erlösers  f.  kathol.  Christen,  le  Lfg. 
16.    (2  B.  Text  n.  3  Abbild.)    Meissen ,  ^sche.  geh.  Vs  ^ 

Riegler,  G.,  histor.,  theolog.,  kirchen -  u.  Staatsrecht!.  Denk- 
wfirdigkeiten  zur  Verständigung  zwischen  Kirche  n.  Staat 
f.  Katholiken  und  Protestanten  Deutschi.  Ir  Bd.  la  HefL 
gr.  8.    (12  B.)    Bamberg,  Schmidt.    Vs  ^ 

Sachse,  C.  F.  H.,  Predigten,  gehalten  in  d.  Herzogl.  Schiom- 
kirche  zu  Altenburg.  Is  Bdchn.  gr.  8.  (17  B.>  Altaibarg, 
Schnuphase.    geh.  1  *f 

Sommerfeld,  H.,  biblische  Erzähl  Ffir  Israelit  Schalen. 
8.   (10  Vt  B.)    Elbing,  Neumann- Hartmann.    geh.  n«  Vs  <^ 

Tholuck,  A.,  Kommentar  zum  Briefe  Pauli  an  die  Römer. 
Neue  Ausarbeit. .  gr.  8.    (43  B.)    Halle,  Anton,    n.  3  ^ 

Jortepmdeiiz« 

Lange,  C.  F.  W. ,  Examinatorinm  fiber  das  ältere  n.  heu- 
tige Römische  Recht.  Is  Hft.  8.  (7  B.)  Halle,  Heyne- 
mann.    geh.    Vs  ^ 

Pitaval,  der  neoe.  Eine  Samml.  d.  interessantesten  Criminal- 
gesch.  aller  Länder  aus  älterer  u.  neuerer  Zeit.  Herausg. 
V.  J.  E.  Hitzig  u.  W.  Häring.  Ir  Thl.  12.  (17  B.) 
Leipzig,  Brockhans.    geh.     IV5  *fi 

Staate- and  CaineralwIiweiiMliafteii. 

Bülow-Cnmmerow,  Prenssen ,  seine  Verfassung ,  Mine 
Verwaltung,  sein  Verhältniss  zu  DeuUchl.  gr.  8.  (20  B.) 
Berlin,  Veit  u.  C    geh.     iVs  ^ 

David,  C.  G.  N.,  Über  die  neueren  Versuche  zur  Verbesser, 
d.  Gefängnisse  u.  Strafanstalten.  Aus  dem  „ny  statsoeco- 
nomiak  Archiv",  Ir  Bd.  is  Hft  fibersetzt.  Mit  einem  V^iv 
wort  V.  N.  Falok.  gr.  8.  (9Vt  B.)  Kiel,  Universit  Buchh. 
geh.    *Uff 

Gosse,  L.  A.,  das  Pönitentiarsystem,  medicin.,  rechtlich 
und  philos.  geprüft.  Uebersetzt  und  vermehrt  v.  A.  Martiny. 
2te  Afl.    gr.  8.    (21  Vt  *•)    Weimar,  Voigt.    iVt  ^ 

Lefanrie,  d.  materiellen  Interessen.  Sine  krft  Beleacht  d. 
polit.  Oekonomie  in  ihrer  gegeuwärt.  Gestalt  als  Wissenscb. 
gr.  8.    (2  B.)    Kiel,  Universit  -  Bnchh.    geh.    n.  V4  ^ 

Rebenstein,  A.,  einige  Worle  ftber  d.  drcnlar  an  d.  K. 
Ober- Präsidien,  d.  Handhabung  d.  Censar  betreffend,  gr.  8. 
(2  B.)    Berlin,  Liebmann  n.  C.    geh.    n.  Ve  ^ 

Scherer,  H.,die  Ultras  In  Kirche  und  Staat,  n.  d.  hathol. 
Opposition  in  Deotschl.,  besonders  im  sddwestK  oaoh  ihren 
polit.  Bezögen*    gr.  8.    (3  B.)    Stattgart,  Sonnewald.    geh. 


»4 


nCedlcIn« 

Archiv  t  d.  gesammte  Ifedicin  n.  s.  w.  Heraasc.  ▼.  H.  Hae« 
8 er.    3r  Bd.  U  Hft.    gr.  8.    C9 V«  B.)    Jena,  Mauke,  geh. 

Asfclepiades  *  ▼.  Bithjmlen  GesandhelUvorschriften ,  nach  d 
Handschriften  bearb.  qnd  erläutert  v.  B.  v.  Wel^  8. 
(3  B.)    Würzburg,  Voigt  u.  M.    7^  ^  ^  ^ 

Bf Uio^k  ▼.  Vorleaj,  d.  vorÄBgl.  u.  berühmt.  Lehrer  d.  Aus- 
landes flb.  Medictn  a.  b.  w.  ,  bearb.  n.  redigirt  v.  F.  J. 
Behrend.  Nr.  121.:  Hall,  Nervenkrankheiten  le  L.  «r.  8. 
(6-B.)    Leipaig,  Kollmann.    geh.  »/»  ^ 

Bllling,  A.,  d.  Grundlehren  d.  Medicin  als  Srgebiriss  d. 
wissenschafü.    Forschung,    u.  d.  Praxis.     In    d.    Deutsche 

«o         !ifi^*®*"^'*'^'-    «''•^-    C18  B.)    LdpÄig,  Koll- 
mann,    l^/^  tf  *    w» 

*'«--!  *•  J'"*'  "'"'"«'•  *""«'  ««««•»  «««»"t  «•  Bheama- 
J?"  »/,  1?*^  '*'■•  ^""-     "•     ^'  *•'     l^lf*fg,  Polet 

Fleck,  J.  C.,  des  weibl.  Geschleclitelebens  Anfang  n:  Ende 
»h«i„w  J*"^  Mftt'W'e'»  eJgenea  Ansichten  naMrUstor.. 
KvS'gt"  l^T         *'*"**"*'    *'**    t*«VtJ».)  Wel- 

**^i!il!5'.^'  f-;  .■«»^*o'««M««  «ber  d.  Entwickeline  des 
Gehörorgan,  bei  Mej«cl,e.  n.  k«,ere.  Sfagethie««.  M.  1 
Kpfrtfl.    gr.  8.    (4  »0    Leifilg,  EkigslMaun.  geh.  »/»  ^ 

"mV.'  Ü^'LT*  *;  "^•■""'"'•"e'»  des  Nenrensystems, .  A,  4.  EngU 

S  8      'S*  R*."*-.  !?'!•*•«'•  •'•  Wallach.    M.  8  Taf.  AW,. 
gr.  8.    CM  B.)    I^rig,  o.  Wlgand.    geh.    2 «/,  -^ 

"^sät^^H^f ''»*•"*•  ?;  ^'**''*"»  ■y<>«»«'era»ie,  od.  d.  Gn»d. 

D«,?j.„«r^/K  """*■""■*»    Heilverfahrens.     12.    CIO  B.) 
Dresden,  Walther.    geh.    7,  ,6  ^ 

Bepertoriam  f.  d.  gesaniate  Medicia.  Her«isg.  v,  H.  Haeaer. 
4rBd.    gr.  a    Jena,  Mauke,    geh.    n.  2  V» 

"«'«'""ViäA  Yv  ■***'*8*  «or  wIssenschaW.  Henknnde 
gr.  ö.    c>8  a)    Leipzig,  Brockhaus.    geh.    l»/„  .^ 

* '«"bV^'j^«*.'  ^"^  *•  ••8*7?«*«  »•>  •«.  MMlci..  gr.  8. 
la  B.j    Jena,  Manke.    geh.    */^  ^  »     " 

f  id«     J?  a^  **K^*^  "•   ^'    ^*«chen.      Jahr    1842. 
4  Bde.    gr.  8.    Innsbruck.    (Leipzig,  Kühler.)    n.  7*/.  «^ 

STatorwiflifiieiifiicIiafteii. 

Innemoser,  J.,  d,  MagneUsmus  im  Verhftitnfsae  zur  Na- 
tur  n.  Beligion.    gr.  8.    (35*/,  B.)  Stuttgart,  Cotta.    2»/,  ,^ 

Salm-Beifferschefd-Dyck,  Joseph,   Princlps  de,   mo- 
nographia  generum  Aloes  et  Mesembryanthemi.     Fase.  IV 
gr- 4.    (80  Taf.  Abb.  u.  56  BI.  Text.)    Düsseldorpll!  Arnz 
n.  (Jomp.    In  Umschl.  6«/,  ^         -  »»''»«»rpii ,  atuz 

Schlegel,  H.,  Abhandlungen  aus  d.  Gebiete  d.  Zooloafe  n. 
Abb.)    Leiden ,  Am«  n.  Co|np.    geh.    n.  2  i^ 


Sowerby,  J.,  Mineral- Ocmchologie  eröS9tirttaiiiiIcn(iBii.B.v. 
Deutsch  beärb.  v.  E«  Desor.  -  Mit  Anmerk.  Versehen  ▼•  L. 
Agassi«.  8s  Hit.  gr.  8.  (2  B.  Text  o.  20  TaT«  Abbild«) 
Braunschweig,  Leibrock.    geh.    n.  3  i^ 

Unger«  F.,  Chloris  protogaea.  Beitrüge  zur  Flora  d.  Vor- 
welt. Hfl.  L  Fol.  (6  B.  Text  u.  5  Taf.  Abb.)  Leipzig, 
Engelmann.     In  Umschl.    n.  SV^  ff 


Mathematik« 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  u.  s.  vr.  Herausg.  r.  J. 
A.Granert.  2r  Tbl.  4  Hefte,  gr.  8.  a«e  7  B.  Text  u. 
1  Taf.  Abb.  r.  2s— 4s.3    Greifswald,  Koch.    geh.    m  3  if 

Stnbba,  A.,  Aufgaben  zum  Ziffer  rechnen.  3  Hefte.  8e  Aufl. 
8.    (4  B.)    Bnnzlau ,  Appan.    geh.    V^  yf 

Facitbfichlein  hierzu.    8-    (1*/^  B.)    Ebendas.    Vi  ^ 

Wedemann,  Wm  d.  Unentbehrlichste  a.  Interessanteste  aas 
d.  Lungen-,  Flüchen-  u.  Körperrechnnng.  2  Bdchn.  8. 
aaVf  B-y    Weimar,  Voigt,    »/it  'f  / 

miitalrurtetieiischaften» 

Kriegs verlkasang,  die,  4ea  teatachen  Baadas,  mach  4aii  neu* 
esten  Bestimmungen,  gr.  8.  dVt  B.  u.  9  Tab.)  Mainz, 
Kupferberg.    geh.    Vi  *f 

CteMhlebte  n.  deren  HfilfsvteBeii- 

Schäften. 

Bericht  über  d.  Heise  des  KOnigs  ▼.  Preussea  FriedrlcAi  WO* 
heim  IV.  nach  England  im  Jahre  1842.  M.  d.  Portr.  d.  Kö- 
nigs.    12.    (27,  B.)    Berlin,  Voss.    geb.    ^4  ^ 

Berthea«,  E.,  zur  Geschichte  der  Isra^ea.  2  Abhdlga* 
gr.  8.    (29^/s  B.)    Güttingen,  Vaadenliock  a.  R,    2  ijs 

Förster,  F.,  Christoph  Colnmbns,  der  Entdecker  d.  neuen 
Welt  u.  s.  w.  le  Lfg.  16.  (3  B.  Text  u.  3  Stahlst.) 
Leipzig,  Tenbner.    geh.    n.  V4  ^ 

Führer  durch  d.  sächsische  Schweiz  Ua  nach  Tüplitz  u.  a.  w« 
M.  1  ReiAekarto  n.  13  Ansichten,  de  yerb»  Aufl«  12. 
(4  B.)    Meissen,  Güdsche.     geh.    Vis  ^ 

Gent  he,  F.  W.,  Leben  u.  Wirken  Lolher*s  Im  Lichte  m- 
serar  Zeit.    8e  — 6e  Lfg.     4.    (4^-€e.    7  Bog.  Text  n«  3 

Stahlst,  r.  3e.)    Leipzig,  Pönicke.    geh.    n^  IV»  ^ 

Kugler,  F.,  Gesehiehite  Friedrichs  des  Groasen.  M.  Zeichn. 
y.  A.  Menzel.  17e  Lfg.  4.  (4  B.)  Leipzig,  Weber,  i^b. 
n.  Vs  ^ 

Panorama  ▼.  Leipzig,  Dresdea  a.  Meisaen  a.  desaea  maleri- 
scher Umgegend.  M.  28  Abbild,  u.  1  Eisen bahnkarto.  16. 
(6  B.)    Meissen,  Güdsche.    geb.    1  tf 

Rödenbeck,  K.  H.  8.,  Tagebuch  od.  Geschichtskalender  aus 
Frisdrich'a  des  Grossen  Regenten labea  o.  a;.  w.  2»  Bd; 
gr.  a    C2i  B.)    Berlin,  Plaha.    cart.    n.  IV«  V^ 

▼.  Stillfried,  R.,  AUerthümer  u.  Kunstdenkmale  des  Er- 
lauchten Hauses  Hohenzollern.  Is  —  ds  Hft.  Fol.  (28  3s. 
4  B.  Text  u.  13  Taf.  Abb.  r.  Is.)  GürUU.  (Berlin ,  Gro- 
pius.)    In  Umschl.    n.  12  ff 

Cre>i¥erbsfknnde. 

Berichte,  landwirthschaftU ,  aus  Mittel  -  Deutechl.  Herausg. 
T.  C.  G.  Gomprecht.  24s  Hft  M.  1  Taf.  Zeichn.  gt.  4. 
(8  B.)    Weimar,  Voigt    geh.    Vs  ^ 


» 


Diato,  H.,  d«  TOltotftDd«  Lehre  d.  ManssMlUielderei  o.  e.  w« 
M.  26  Uth.  FoUotaC    8.    (14  B.)    Weimar^  Voigt    iVt  ^ 

Hefte,  landwirÜuchiiftL  1841.  28  Hft.  8.  (3  B.)  Kiel,  Uni- 
Tereit.  Buchk.    geil«    n.  V«  »f 

jaliresberlcht,  Ir  lu  2r,  des  Gartenban  -  Vereins  f.  Anhalt 
1839  n.  1840.    gr.  8.     C8Vs  ^0    I>es8aii.    CAue.)    geh.    n. 

Lobe,  W*)  Natarge^hichte  f.  Landwirthe,  Gärtner  n.  Tech- 
ulker.  Is  Hft.  gr.  8.  (6  B.  Text  u.  4  Taf.  Abb.)  Leip- 
xjg,  Brocichaas.    geh«    %  ff 

Noback,  K.,  Lehrbuch  d.  Waarenknnde.  Is  Hft  gr.  8. 
(8  B.)    Leipzig,  Brockhaas.  •  geh.    Vt  ^ 

Thon,  C.  F.  G.  9  vollst  Anleit.  zur  Lackirknnst  n.  s.  w.  5e 
verb.  Ann«    8.    (37  B.)    Weimar ,  Voigt    2  ff 

Weimar,  S.,  d.  Knnstwiesenban ,  prakt  dargestellt  n.  s.  w. 
M.  4  lith.     Taf.     gr.  8.     (4  B.)    Prag,  Calye.    geh.    %  ff 

Zeits<?hrift,  kritische,  über  Wiesenbaa  n.  Landwirthschafl. 
überhaupt.  1842.  4  Hefte«  gr.  8.  Siegen,  Friedrich,  geh« 
n.  2  ^ 


Schöne  urtegensehafton  und  bildende 

Kfinste. 

Angely,  L.,  VandeTÜles  u.  Lustspiele.  2r  Bd.  M.  1  Genre- 
Bilde  V.  Hosemann.    8.    (12  B.)   -Berlin,  Kiemann.    geh. 

Backhaas,  F.,  Albrecht  d.  Unartige,  Landgraf  2.  Thürin- 
gen u.  Kunigunde  t.  Eisenberg.  8.  (13^/t  B.)  Leipzig, 
Hunger,    geh.    iVi  ff 

Bilder- Gallerie  snr  allg.  Welt^esch«  v.  C.  ▼.  Rotteck.  Mit 
einem  kuraen  erlänt  Texte  ▼.  H.  y.  Rotteck.  4e  5e  Lfg. 
gr.  8.    (10  Kpfr.  u.  iVt  B.  Text)    Karlsrahe,  Herder,    geh. 

n.    V.^ 

Bilder -Halle.  Copieen  berühmter  Gemülde  a.  Kunstbl.  der 
neusten  Zeit  Stahlstich  -  Gallerie.  Histor.  u.  Genre -Bil- 
der. Mit  erklärendem  Texte  y.  H.  Marggraif.  2s  Hft. 
4.    (3  Stahlst  u.  Vt  Bogen  Text)    Leipzig,  Härtung,    geh. 

Bfirkner,  R.,  Christian  Günther.  Scenen  aus  einem  Dich- 
terleben.   8.    (18Vt  B.)    Breslau,  Verlags- Compt    IV4  <^ 

Bulwer,  E.  L.,  Paul  Glifford.  —  CoUectlon  of  British  au- 
thors.  Vol.  VII.  —  16.  (15  B.)  Leipzig,  B.  Tauchnitz. 
geh.  n.    */t  tf 

De  Foe,  D.,  gesammelte  Romane.  2s  8s  Bdchn.  A.  d.  Engl. 
Y.  G.  Kolb.    16.    (8  B.)    Stuttgart ,  Belser.    geh.    V4  *f 

Gertrud  y.  Waldheim.  Ein  Trauerspiel  y.  Verf.  des  Trin- 
kers.   8.    (9  B.)    Eutin,  Griem.    geh.  n.    Ve  *f 

Hook,  T.9  ansgewählte  Romane.  A.  d.  Engl.  y.  Morlarty 
und  Seybt    2r  3r  Thl.    16.     (9Vt  B.)     Leipzig,  Weher. 


Hago,  V.,  aämmtl.  Werke«  18r  18r  Band:  d.  Jlhein.  Briefe 
an  einen  Freund.  Deutsch  y.  Drftxler  -  Manfired.  Ir  2r 
Thl.     16.    (Ir  lOVt  B.    r.  2r.3     Frankfurt,   Saaerlftnder«. 

James,  G.  P.  R.,  Romane,  in  deutschen  Uebertrag.  heraoeg. 
Y.  Notter  u.  Püzer.  d6s  878  Bdchn«  16.  (10  B.3  Stutt- 
gart, Metzler.    geh.    V4  *f 

Köster,  H.,  Schauspiele,  gr.  8.  (26  B.)  Leipzig,  Brock- 
haus.    geh.  u.    2  «/' 

Leben,  Thaten  u.  Höllenfahrt  Faust'i«  Volksbücher  24. 
Herausg.  y.  G.  O.  Marbach«  8.  (5  B.>  Leipzig,  0.  Wi- 
gand.    geh.  n.    Vu  ^ 

MidoUe,  J.,  modMes  d^ecritures  en'  tous  genres.  7e  Llvr. 
Fol.  (16  B.  Text  n.  1  AbhUd.)  St  Gall,  Triebelhonu  In 
Umschl«  n.    1  1^ 

Payne^s  UniYersnm.  Ir  Bd«  Is  Hft  Fol.  (4  Stahlst  u. 
2  B.  Text.)    Leipzig,  Thomas,    geh.    V4  ^ 

Pr^YOSt  d^Exiles,  A.  F.,  Gesch.  des  Manon  Lescant  q« 
des  Chevalier  Des  Grieux.  A.  d.  Franz.  y.  E.  y.  Bfilow. 
Der  Bibl.  d.  Classiker  des  Auslandes  llr  Bd.  12.  (8Vt 
B.)    Leipzig,  Brockhaus.    geh.    */^  ff 

RaphaePs  Darstellungen  aus  d.  Fabel  y.  Amor  u.  Psyche 
in  d.  Farnesina  zu  Rom.  Gezeichnet  u.  radirt  y.  F.  Schu- 
bert Is  Hft.  Fol.  (5  Bl.)  Leipzig,  Weigel«  In  Umschl. 
n.    3 


Reybaud,  C,  Lucio  u.  Alonzo.  A.  d.  Franz.  y.  O.  y. 
Birkeneck.    8.    (19VtB.)    Breslau,  Verlags- Compt   t^U^ 

Schiller- Zimmer,  das,  im  Grossherzogl.  Residenz -ScUoss  zo 
Weimar.  Fresco-Gemülde  y.  B.  Neher,  nach  dessen  Fe- 
derzeichn.  in  getreuen  Facsimile's  gestochen  y.  W.  Müller, 
le  Lfg.    FoL    (8  Bl.)    Leipzig,  R.  Weigel.    In  Umschl.  n. 

Tropus,  K. ,  I^ebensgeister.  Gegenwftrtiges  u.  Zukünftiges. 
8.    (19Vt  ^-^    Leipzig,  Hunger,    geh«    2  ff 

Wollrabe,  L. ,  d.  schwarze  Kater,  oder:  2  Schneider  aal 
Reisen,  Posse  in  1  Akt   8«   (2  B.)  Leipzig,  Hunger«  gek. 

Wollrabe,  L.,  Hoch- und  Wohlgeboren.  Original -Losl- 
spiel  in  4  Aufz.    8.    (6  B.)    Leipzig,  Hunger,    geh.   */t  'f 

Zschokke,  H.,  d.  Branntweinpest  4e  Aufl.  roy.  8.  (2B.) 

Aarau,  Sauerlftnder.    geh.    ^|^^  ff 

TermUiGhte  Schriften. 

Käfer,  V.,  Yollständ.  Anweis,  zum  Schachspiele.  Zum  er- 
sten Male  wissenschaftl.  geordnet,  und  nach  allen  Origtoal'^ 
Schriftstellern  zusammen  gestellt  gr«  8.  (40  B.)  Grits, 
Damian  u.  S.    geh.  n«    2  ^ 

Manrerhalle,  die.  Neueste  Zeitschrift  für  Freimaurerei.  IrBd. 
4  Hefte.    Jhrg.  1842.    8.  Altenborg,  Pierer.   geh.  n.  2Va  'f 

Miedke,  F.,  was  soll  ich  werden?  oder  Rathgeber  bei  d. 
Berufswahl.    8.    (14  B.)    Weimar,  Voigt.    ^4  ? 
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INTBLLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  •  ZEITUNG 


März  1842. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Berlin. 

Yerzeichniss    der  Yorlesnngen, 

welche 

von    der  Friedrich- Wilhelms -UniTersität   daselbst  im 

Sommerhalbjiibre  1842   TOm   19.  AprO  an 

gehalten   werden. 

Gottesgelahrtheit. 

JUie  theologische  Encjklopädie  and  Methodolog^ie, 
yerbonden  mit  Geschichte  der  theologischen  Wissen- 
schaften und  theologischer  Bücherkunde  ^  trägt  Hr. 
Prof.   Dr«    Hengstenberg   priyatim  Tor  fünfmal. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Hegeischen  Philosophie  in 
der  *  christlichen  Theologie  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Marheineke  zweimal  die  Woche  öffentliche  Vor- 
träge halten. 

Die  Einleitung  in  sämmtliche  Bücher  des  Alten  Testa- 
ments lehrt  Hr.  Prof.  Dr»  Benarj  privatim  fünf- 
mal wöchei^tlich. 

Die  heiligen  Alterlhumer  der  Hebräer^  Hr.  Prof.  Dr. 
Uhlemannin  zwei  noch  zu  bestimmenden  Stunden 
öffentlich. 

Die  Genesis  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg 
privatim  viefmal  wöchentlich. 

Den  Exodus^  Derselbe  zweimal  wöchentlich  öffent- 
lich. 

Den  Hiob   Hr.   Prof.  Dr.  Benarj  fünfmal   privatim. 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Lic.  Yatke  privatim  fünfmal 
wöchentlich. 

Aaserwählte  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  Bellermann 
privatimMittwochs  und  Sonnabends. 

Die  Weissas:ungen  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Dr.  Uhle- 
mann   privatim  fünfmal  wöchentlich.  || 

Den  Jesalas,  Hr.  Dr.  George  fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Das  Evangelium  Matthäi  Hr.  Lic,  Erbkam  privatim 
sechsmal. 

Das  Evangelium  Johannis,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander 
fünfmal  die  Woche. 

Die  Apostelgeschichte,  Hr.  Lic.  Jacobi  privatim  fünf- 
mal die  Woche. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Römer ^  Hr.  Prof.  Lic.  Yatke 
fünfmal  wöchentlich. 


NACHRICHTEN. 

'^^'L  ^r^^  ^"J'**  Hebräv  und  die  Pastoralbriefe,  Hr. 
Prof.  Dr.  T  Westen  privatim   fünfmal  wöchentlich. 

^'^^PT.^I^P?®  ^««  Johannes,  Hr.  Prof.  Dr.  Benary 
öffentlich  Sonnabends.  ' 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengesehichte  tragt  Hr.  Prof. 

Dr.  Neander  privatim  vor  sechsmal  wöchentlich*. 
Den   zweiten  Theil    der  Kirchengesehichte,   Hr.  Lic. 

P 1  p  e  r  privatim  fünfmal  wöchentlich. 
Die    Kirchengesehichte    von  Constantin    dem  Gr.  bis 

Gregor  dem  Gr.,  Hr.  Lic.  Erb  kam  nnentgeltlich 

viermal. 

Die  christliche  Dogmengeschichte  bis  auf  die  Reforma- 
tion, Hr.  Prof.  Dn  Uhlemann  privatim  fünfmal 
wöchentlich. 

Die  Geschichte  des  Pelagianismns  vom  Anfang  bis  auf 
die  neneren  Zeiten,  Hr.  Lic.  Jacobi  nnentgeltlich 
zweimal  die  Woche. 

lieber  Pantheismus  und  Theismus  wird  Hr.  Prof.  Lic. 
Vatke  öffentlich  handeln  Sonnabends. 

Die  Lehre  von  der  Kirche  als  bindendes  Mittelglied  der 
christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  Grund- 
lage der  praktischen  Theologie  trägt  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen  privatim  drei  oder  viermal  wöchentlich 
ausführlicher  vor. 

Die  Symbolik  nach  seines  Lehrbuchs  3.  Ausg.,  Hr. 
Prof.  Dr.  Marheineke  privatim  sechsmal  wöchentl. 

Die  Hanptstreitpnncte  zwischen  defn  Katholicismus  und 
Protestantismus  in  genetisch -kritischer  Entwicke- 
Inng,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander  öffentlich  in  zwei 
Stunden  wöchentlich. 

Den  Gegensatz  der  protestantischen  Partheien  und  die 
unter  ihnen  entstandenen  Streitigkeiten  wird'  Hr. 
Prof.  Dr.  T Westen  öffentlich  entwickeln  zweimal 
wöchentlich. 

Die  Homiletik  lehrf  Hr.  Prof.  Dr.  Theremin  öffent- 
lich zweimal« 

Die  Katechetik  nebst  Einleitung  in  die  praktische  Theo- 
logie, Hr.  Prof.  Dr.  Strauss  vierstündig  Mon- 
tags und  Dienslags  privatim. 

Die  homiletischen  Üebungen  wird  Derselbe  Don- 
nerstags öffentlich  fortsetzen. 

Rechts^elahrtheit. 

Bncyklopadie  liest  Hr.  Prof.  Göschen  viermal,   Hr. 
Prof.  Röstel  Mittwochs  und  Sonnabends   in   vier 
Stunden. 
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NatDrreelit  nnd  Rechtsphilosophie,  Hn  Prof.  Stahl 
Tiermal,  Hr.  Prof.  Heydemann  yiermal. 

Römische  RechtsgescBichte,  Hr.  Prof.  Rndorff  yier- 
mal, Hr.  Dr.  Schmidt  yiermal  priyatim. 

Institutionen  nnd  Alterthümer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  y.  Sayigny  yiermal  zweistündig. 

Pandekten,  Hr.   Prof.  Rndorff  fünfmal  zweistündig 

nnd  Hr.  Prof.  Dirksen  in  denselben  Standen. 
Ansgewähke  Stellen    ans    den  Pandekten   erklärt  Hr. 

Prof.  Rndorff  Mittwoch  öffentlich. 
Erbrecht' lesen  Derselbe,  Hr.  Prof.  Dirksen,  Hr. 

Dr.  Schmidt  jeder  yiermal  priyatim. 
Kirchenrecht,    Hr.    Prof.  Stahl    yiermal,    Hr.  Prof. 

Göschen  yiermal  nnd  Hr.  Prof.  Röstell  yiermal« 

Eherecht  trägt  Hr.  Prof.  Stahl  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends öffentlich  yor. 

lieber  die  Verfassung  der  eyangeKsohen  Kirche  hält 
Hr.  Prof«  Röstell  Sonnabends  eine  öffentliche 
Vorlesung. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  lehrt  Hr.  Prof. 
yon  Lancizolle  fünfmal,  Hr.  Prof. 'yonWo- 
ringen  fünfmal  und  Hr.  Dr.  Häberlin  yiermal. 

Württembergische  und  Badisohe  Geschichte  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Staatsrecht,  Hr.  Prof.  y.  Lan- 
cizolle in  noch  zu  bestimmenden  Stunden. 

Deutsches  Priyatrecht  nebst  Lehiirecht  und  Handels- 
recht, Hr.  Prof.  Homejer  fünfmal. 

Auserwählte  Stellen  aus  den  Quellen  des  Deutschen 
Rechts    erklärt    Derselbe    Sonnabends    öffentlich. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  öffentlich  Hr«  Prof.  Gö- 
schen Mittwochs. 

Europäisches  Staatsrecht  liest  Hr.  Prof.Heffterfünfmal. 

Deutsches  Staatsrecht  und  Priyat- Fürstenrecht  Hr.  Dr. 
Collmann  yiermal  nnd  Hr«  Dr.  Häberlin  yier- 
maU 

Criminalrecht  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal,  Hr. 
Prof.  y.  Woringen  fünfmal  und  Hr.  Dr.  Gneist 
yiermal. 

Criminalprozess ,  Hr.  Prof.  Göschen  yiermal,  Hr. 
Prof. y.  Woringen  yiermal,. Hr.  Dr. Gneist  dreimal. 

Gemeinen  Ciyilprozess  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal, 
Hr.  Dr.  Gneist  yiermal. 

Gemeinen  und  Preu'ssischen  Ciyilprozess,  Hr.  Dr. 
Schmidt  fünfmal. 

Prenssischen  Ciyilprozess^  Hr.  Prof.  Heffter  Sonn- 
abends öffentlich,  Hr.  Dr.  Gneist  Mittwochs  un- 
entgeltlich. 

Ueber  Oeffentlichkeit  nnd  Mündlichkeit  der  Rechts- 
pflege liest  Hr.  Dr.  Gneist  Freitags  unentgeltlich. 

Preussisches  Landrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Hejdemann 
fünfmal. 

Ueber  den  Code  Napoleon  liest  Derselbe  Mittwochs 
und  Sonnabends. 

Eine  yergleichende  Darstellung  des  Erbrechts  nach 
allgemeinem  Prenssischen  Landrecht ,  Märkischem 
Proyinzialrecht  und  dem  Code  Napoleon  giebt  Der- 
selbe Donnerstags  öffentlich. 

Europäisches  Völkerrecht  tragen  Hr.  Prof.  Röstell 
yiermal,  Hr.  Dr.  Collmann  Dienstags,  Donners- 


tags und  Freitags,  und  Hr.  Dr.  Häberlin  yier- 
mal yor. 
Zu  Repetitorien   und  Examinatorien  erbieten  sich  Hr. 
Dr.  Kohlstock  und  Hr.  Dr.  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medizin  trägt  Hr. 
Prof.  Hecker  Mittwochs  und  Sonnabends  öffent- 
lich yor. 

Die  neuere  Geschichte  der  Heilkunde  mit  historischer 
Pathologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags ^  Don- 
nerstags und  Freitags  priyatim. 

Vergleichende  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof«  M  ü  1 1  er  Mond- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priyatim. 

Die  medizinische  Naturgeschichte  trägt  Hr.  Prof. 
Schultz  fünfmal  wöchentlich  priyatim  yor. 

Die  Entwickelongsgeschiohte  der  Wirbelthiere  mit  er- 
läuternden Bf'obachtungen  an  Eiern  yon  Fröschen^ 
des  Huhns  und  der  Bängethicre  lehrt  Hr.  Dr.  Rei- 
chert Montags  und  Dienstags  privatim,  und  trägt 
in  Verbindung  hiermit  die  Lehre  yon  den  Geweben 
des  Wirbelthier- Körpers  Donnerstags  und  Freitags 
priyatim  yor. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinneswerkzeuge,  Derselbe  Mon- 
tags und  Dienstags  öffentlich. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Pathologisch  -  anatomische    Uebungen   wird   Hr.  Prof. 
^  Froriep  privatissime  anstellen. 

Die  medizinische  Anthropologie  trägt  Hr.  Prof.  Ideler 
Montags,  Donnerstags  und  Freitags   öffentlich  yor. 

Allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hör kel  secks- 
mal  wöchentlich  priyatim. 

Dieselbe,   Hr.   Prof.   Schnitz  Sonnabends   öffentlich. 

Specielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Thieren, 
Hr.  Prof.   Müller  fünfmal    wöchentlich  privatim« 

Die  Physiologie  des  Menschen  durch  Versuche  an 
Thieren  erläutert,  Hr.  Prof.  Schultz  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags  n.  Freitags  privat. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr.  Prof.  Müller 
Sonnabends  öff«*ntlich. 

Die  feinere  yergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
Entozoen  und  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer  anserwählter  Thierk lassen  trägt 
Hr.   Prof.  Ehrenberg  Sonnabends  öffentlich  yor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebnngen  im 
Gebrauche  des  Mikroskops  in  Beziehung  auf  Phy- 
sioTogio  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  priva- 
tim anzustellen. 

Die  medizinische  Botanik  und  Pflanzenphysiologie, 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  und  Demon- 
strationen erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  S c h u 1 1 z  sechs- 
mal wöchentlich  privatim.  , 

Ueber  die  Arzneikräfte  der  Vegetabilien  im  Allgemei- 
nen nnd  über  die  yegetabüischen  Gifte  handelt  Hr. 
Prof.  Link  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Arzneimittellehre  trägt  Hr.  Dr.  .Mitscherlieh 
sechsmal  wöchentlich  privatim  yor. 
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Praktische   Arzneimittelielire    oder   Fharmakodjnamik 
der   gegen  die  einzelnen  Krankheiten    empfohlenen 
nnd    anzuwendenden  Mittel   wird  Hr«  Dr.  Isenaee 
sechsmal  wöchentlich  privatim  lesen. 
Ueber  die  Yerändernng,  welche  gegohrene  berauschende 
Flüssigkeiten  erleiden ,  wenn  sie  einem  höhern  Grade 
der  Wärme  ausgesetzt  werden,  nach  Anleitung  sei- 
ner Schrift:  ,, Ueber  den  Unterschied  des  Geistigen 
im  Weine  und  Branntweine;    Berlin  1838'^  hält  Hr. 
Prof.  Krauichfeld   Montags   und   Mittwochs   öf- 
fentlich Vorträge. 
Die    allgemeine  und   specielle  Receptirknnst   lehrt  Hr. 
Prof.  Gas  per  Montags  und  Donnerstags  privatim. 
Die    zu    diesen   Vorlesungen    gehörigen  praktisch- 
pharmazeutischen   Uebungen    nnd    Repetitionen    in 
der    Materia   medica   und   Dosenlehre   werden^   wie 
gewöhnlich,   iu   abgesonderten  Stunden    fortgesetzt 
werden. 
Den    zweiten   Theil    der    Gesnndheitslehre,    d.   i.   die 
Lehre. von. der  Bewahrung  und  Pflege  der  Gesund- 
heit  des   innern  Menschen,   nach  Anleitung   seines 
Buches:  „das  Hjgiocomium  u.  s.  w.     Berlin  1839" 
lehrt  Hr.  Prof.  Kranich feld  Dienstags,  Donners- 
tags  und  Sonnabends  privatim. 
Allgemeine  Pathologie   wird  Hr,  Prof«  Heck  er  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und   Freitags   priva- 
tim vortragen.  * 
Die  specielle  Patholog;ie  lehrt  Hr.  Prof.  Hörn  Mon- 
tags, Dienstags^  Donnerstags  und  Freitags  privatim; 
Den  ersten  Theil   der   speciellen  Pathologie  nnd  The- 
rapie wird  Hr.  Prof.   Schönlein   täglich  priva- 
tim vortragen. 

Die  specielle  Pathologie  in  Verbindung  mit  der  The- 
rapie lehrt,  nach  dem  in  seiner  „Grundlage  der 
Heilkunde"  angegebenen  Grundris^,  Hr.  Prof, 
Reich  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  wird  Hr.  Dr. 
Dann  sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  allgemeine  Thertipie  lehrt  Hr.  Prof.  Eck  Diens- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Montags ,' Mittwochs  und 
Sonnabends  privatim. 

Die  allgemeine  und  specielle  Pathologie  und  Therapie 
der  Geisteskrankheiten  trägt  Hr.  Prof.  Hörn  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Ueber  auserlesene  Kapitel  der  Frauenkrankheiten  wird 
Hr^  Prof.  Busch  Mittwochs  öffentlich  lesen. 

Ueber  ansteckende  Krankheiten  wird  Hr«  Prof«  Eck 
Mittwochs  öffentlirh  lesen. 

Ueber  die  Hautkrankheiten,  Hr*  Dr.  Dann  Dienstags 
nnd  Freitags  unentgeltlich 

Die  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Heilung  der  sy- 
philitischen Krankheiten  trägt  Hr.  Dr.  Oppert 
Dienstags  und  Freitags  unentgeltlich  vor. 

Ueber  die  Hiilfeleistnng  bei  plötzlich  Verunglückten 
wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Sonnabends  unentgeltlich  lesen. 

Die  Semiotik  lehrt  Hr.  Prof.  Eck  Montags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Klinische  Propädeutik  und  Diagnostik,  insbesondere 
der  Lungen-,   Herz-  und  Nervenkrankheiten,  mit 


'  Brlänternngen  an  Kranken,  trägt  Hr.  Prdf.  Rom- 
berg Mittwochs  und  Sonnabends  privatim  vor. 

Die  Diagnose  und  -Kur  der  syphilitischen-  nnd  Hant* 
krankheiten  wird  Hr.  Dr.  Isensee  an  Kranken 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich  lehren. 

Derselbe  erbietet  sich  zu  einem  Privatissimnm  über 
Auscttitation  und  Percussion  mit  diagnostischen 
Uebungen  an  Brust  -  und  Unterleibskranken  nnd 
aii  Schwangeren  Mittwochs  und  Sonnabends. 

Die  Grundsätze  der  Wasserheilknnde  wird  Hr.  Prof, 
Reich  Sonnabends  öffentlich  erläutern. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jüngken  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe 9  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
lich privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Lehrbuche 
täglich  privatim.  ^ 

Die  OperatioDslehre  trägt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akiurgie  oder  die  Lehre  von  den  gesammten  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  ge- 
meinschciftlich  mit  Hrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor.  Die  damit  verbundenen 
chirurgisch-anatomischen  Demonstrationen  nnd  häu- 
figen Operationseinübungen  an  Leichnamen  werden 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  von 
Hrn.  Prof.  Froriep  angestellt. 

Die  Operation  des  Schielens,  nach  seinem  6uche,  nnd 
die  übrigen  Sehnendurchschneidungen  wird  Hr.  Dr. 
Böhm  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  privatis- 
sime  lehren.  , 

Den  chirurgischen  Verband  lehrt  Hr.  Prof.  Kluge 
Montags  und  Dienstags  privatim. 

Die  Verbandlehre  trägt  Hr.  Dr.  Troschel  nach  sei- 
nem Leitfaden  täglich  privatim  vor. 

Die  Lehre  von  den  Wunden,  Hr.  Prof.  Dieffen- 
bach Sonnabends  öffentlich. 

Die  Zahnheilkunde,  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr. 
Dr.  Angelstein  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Augenheilkunde  mit  gleichzeitigen  praktischen 
Uebungen,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Praktische  augenärztliche  Uebungen  wird  Hr.Prof.Kra- 
nichfeld  sechsmal  wöchentlich  privatim  anstellen. 

Derselbe  ertheilt  Unterricht  in  den  Augenoperatio- 
nen mit  praktischen  Uebungen  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden  privatissime. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Augenoperationen  und 
deren  Machbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angel  stein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Zn  einem   praktischen  Unterricht   sämmtlicher  Augen- 
eperation'en  erbietet  sich  Derselbe  in  noch  zn  be^ 
stimmenden  Stunden  privatissime. 
13* 
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Bui  Rep€titoriiuii  über  Chiniripe  und  ^  Aogenlieilknnde 
wird  Hr.  Dr.  Aseherson  Monlags,  Mittwochs 
«ad  Freitags  priTatim  halten. 

Den  theoretischen  ond  praktischen  Theil  der  Geborts- 
knnde  trägt  Hr.  Prot  Kluge  Donnerstags  and 
Freitags  priratim  Tor.  Den  mit  diesen  Vorlesun- 
gen rerbundenen  klinischen  Uebnngen  wird  Der- 
selbe Donnerstags  nnd  Freitags  im  Charitä-Kran- 
kenhaase,  Torstehen. 

Die  Gebartslehre^  umfassend  die  Geburtsknnde  nnd  die 
Geburtshiilfe,  wird  Hr.  Dr.  Seh  oller- Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim  vor- 
tragen. 

Die  theoretische  und  praktische  Gebnrtsknnde  lehrt  Hr. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags j  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Einen  Cursns  gebnrtshülflicher  Operationen  mit  Uebnn- 
gen am  Phantom,  wird  Hr.  Prof.  Busch  privatis- 
aime  halten. 

Zu  einem  gebartsKulflichen  Operationscursns  mit  An- 
leitung und  Selbstübungen  am  Phantom  erbietet  sich 
Hr.  Dr.  Seh  oller  privatissime. 

Repetitorien  in  der  Gebortshülfe  mit  »Uebnngen  am 
Phantom  wird  Hr.  Dr,  Wilde   privatissime  halten. 

Den  medisinisch  •  klinischen  Unterricht  im  Gharite- 
Krankenhause  ertheilt  Hr.  Prof.  Schönlein  tag- 
,  lieh  privatim. 

Die  medizinisch -praktischen  Uebnngen  im  Kgl.  poli- 
klinischen Institut  der  Universität  leitet  Hr.  Prof. 
Romberg  taglich  privatim. 

Die  klinischen  mediiinisch  -  chirurgischen  Uebnngen  in 
dem  klinisch  -  ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
cale  des  Universitäts  -  Klinikums  ( Ziegelstrasse 
Nr.  6)  teitet  Hr.  Prof.  Trust  edt  Dienstags,  Mitt- 
wochs ,  Freitiigs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  medizinisch  -  klinischen  Uebnngen  im  '  Charite  - 
Krankenhause  leitet  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal 
wöchentlich  in  den  Morgenstunden  privatim. 

Medizinisch -klinische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner täglich  in  Lateinischer  Sprache  privatim  an- 
stellen. 

Die  klinischen  Uebnngen  in  der  Abtheihing  des  Ch<(- 
rite- Krankenhauses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Barez  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Die  chirurgisch  -  klinischen  Uebungpu  im  Kgl.  klinisch - 
chirurgischen  Institut  der  Universität  leitet  Hr.  Prof« 
Dieffenbaoh  viermal  wöchentlich   privatim. 

Die  Klinik  für  Chirurgie  und  für  Augenheilkunde  im 
Charite  -  Krankenhause  hält  Hr.  Prof.  Jnngken 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  gebnrtshülflich  ^  klinischen  Uebnngen  in  der  Königl« 
Entbindungsanstalt  der  Universität,  verbunden  mit 
der  geburtshülflichen  Poliklinik,  leitet  Hr.  Prof. 
Busch  viermal  wöchentlieh  privatim. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank* 
heiten  ertheiK  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite- Kran- 
kenhanse Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  klinisehen  Uebnngen  an  Geisteskranken  im  Cha- 
rite-KrankenhauAe  wird  Hr.  Prof.  Ideler  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  privatim  leiten. 
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Die  gerichtliehe  Medisin  für  Medisiner  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  und 
Donnerstags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof«  Casper  Dienstags,  Freitags  und 
Sonnabends  privatim. 

Ueber  gerichtliche  Medizin  mit  praktischen  Uebnngen 
wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Montags,  Dienstags  nnd 
Donnerstags  privatim  lesen. 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  für  Staals- 
arzneikunde  setzt  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
und  Sonnabends  auf  die  gewohnte  Weise  privatim  fort. 

Das  forensische  Practicum  mit  Benutzung  der  gericht- 
lich -  medizinischen  Untersuchungen  an  Lebenden 
und  Todten  u.  s.  w.  im  Bereiche  des  Berliner  Phy- 
sikats  wird  Hr.  Prof.  Casper  Montags  und  Do|i- 
nerstags  privatim  zu  leiten  fortfahren. 

Die  medizinische  Polizei  lehrt  Hr.  Prof.  Wagner 
Freitags  öiTeiitlich. 

Theoretische  und  praktische  Thierheilknnde  für  Ka- 
meralisten und  Oekoiiomen  lehrt  Hr.  Dr.  Reck- 
leben Montags,  Dienstags,  Donneraiags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Die  Lehre  von  den  Senchen  sämmtlicher  BausthierCy 
in  Verbindung  mit  Yeterinärpolizei,  trägt  Derselbe 
dreimal  wöchentlich  privatim  vor. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik  und  Encjklopädie  der  Philosophie,  jene  nach 
seinem  „Lehrbuch  der  Logik  als  Kunstlehre  des 
Denkens"  liest  Hr.  Prof.  Beneke  Montags,  Diens» 
tags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  und  Encjklopädie  der  philosophischen  W^issen- 
echaften  trä^t  Hr.  Prof.  Michelet  vor,  MoatagS) 
Dienstags,   Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  unter  Berücksichtigung  seiner  Schrift  „Logi- 
sche Untersuchungen",  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags 
privatim. 

liogik  lehrt  Hr.  Dr.  George  'fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr.  Prof.  Gabler  fünfmal 
wöchentlich  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnesstags  nnd  Freitags  privatim. 

Logik  und  Metaphysik  mit  besondrer  Rücksicht  auf 
die-  bedeutendsten  älteren  und  neueren  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Die  Psychologie  trägt  Hr.  Prof,  Steffens  vor  Mon- 
tags, Dienstags,   Mittwochs  nnd  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Txendelenbnrg  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Natnr  und  Heilart  der  Seelenkrankheiten  entwickelt 
Hr.  Prof.  Bene'ke  psychologisch,  Sonnabends 
öffentlich. 

Die  Religionsphilosophie  tragt  Hr.  Prof.  Steffens  vor^ 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Praktische  Philosophie  oder  NaturrechC,  Ethik  und 
allgemeine  Staatslehre,  Hr.  Prof.  Gabler  viermal 
wöchentlich  privatim. 
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Ueber  das  Natnrredit  liest  Hr.  Dr.  Kakle  MiUwodis 
und  Sonnabends  pritratim« 

Ueber  das  Frincip  der  Strafe  Derselbe  Mittwochs 
nnentgeltlich. 

Philosophie  der  Mythologie  liest  Hr.  Dr.  ron  Sehel- 
lingy  Mitglied  der  KönigL  Alcademie  der  Wissen- 
scbaflen,  Tiermal^  wöchentlieh  privatim. 

Die  Philosophie  der  Geschichte  lehrt  Hr«  Dr.  Althans 
fünfmal  wöchentlich  priratini. 

Pädagogik  und  Didaktik  Hr.  Prof.  Beneke^  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priratim,  in 
Verbindung  mit  einem  Sonnabends  darüber  anxfi- 
stellenden  Conversatorinm. 

üeber  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes  liest  Hr.  Dr. 
George  Mittwochs  nnd  Sonnabends  nnentgeltlich. 

Die  Ansicht  des  Aristoteles  Tom  Staatsleben  stellt 
Hr.  Dr.  Althans  dar,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
nnentgeltlich.     . 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  das  Stodium 
der  neuern  Philosophie  giebt  Hr.  Prof.  Ton  Hen- 
ning Mittwochs  öffentlich. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie  Ton  Cart^ins  an, 
mit  besonders  ausführlicher  Darlegung  des  ScheU 
lingschen  Systems,  Hr.  Prof.  Werder  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  Geschichte'  der  Ent Wickelung  der  neueren  Deut- 
schen Philosophie  in  den  Systemen  Ton  Kant^  Fichte, 
Schelling  und  Hegel  stellt  Hr.  Prof.  Michelet 
Dienstags  öffentlich  dar. 

Die  Leitung  der  philosophischen  Uebungen  in  seinem 
Conversatorinm  setzt  Hr.  Prof.  Gabler  öffentlich 
fort. 

In  den  philosophischen  Uebungen  lässt  Hr.  Prof.  Tren- 
delenbnrg  die  wichtigsten  Capitel  ans  der  Ni- 
koroachischen  Ethik  des  Aristoteles  Mittwochs  öffent- 
lich erklären. 

Mathematiscbe  Wissenschaften. 

Ausg^ählte  Capitel  aus  der  Lehre  Ton  den  Zahlen 
trägt  Hr.  Prof.  Lejenne  Dirichlet  Donnerstags 
öffentlich  vor. 

Die  Theorie  der  complexen  ganzen  Zahlen,  Derselbe, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Die  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen,  Hr.  Dr. 
Lu b be  viermal  wöchentlich  privatim. 

Theorie  der  Gleichungen,  Hr.  Dr.  Minding  zweimal 
wöchentlich  unentgeltlich. 

Die  Elemente  der  Differential-  nnd  Integralrechnung, 
Hr.  Prof.  Grüson  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Treitags  privatim. 

Differential-  und  Integralrechnung,  Hr.  Dr.  Min- 
ding  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Differentialrechnung,  Hr.  Prof.  Dirksen  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Anwendung  der  Integralrechnung  auf  die  Geometrie, 
Hr.  Prof.  Dirksen  Sonnabends  öffentlich. 

Anwendungen  der  Integralrechnung  auf  Geometrie,  Sta- 
tik nnd  Dynamik,  Hr.  Prof.  Ohm  Dienstags  öffentlich. 

Uebungen  in  der  Algebra  nnd  Elementar  -  Geometrie^ 
Hr.  Prof.  Grüson  Donnerstags  öffentlich. 


Anfangsgrunde  der  analytischen  Geometrie,  Hr.  Prof. 
Dirksen  fünfmal  wöchentlich  prtvatim. 

Ausgewählte  Capitel  der  Geometrie  behandelt  Hn  Prof. 
Steiner  Donnerstags  öffentlich. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  und 
einiger  andern  Curven,  synthetisch  und  elementa- 
risoh  entwickelt,  Derselbe  Montags  und  Diens- 
tags privatim.  ^ 

Mechanik  liest  Hr.  Dr.  Min  ding  viermal  wöchent- 
lich privatim. 

Analytische  Statik  nach  seinem  „Lehrbuch  der  Mecha- 
nik'* Th.  1  und  U,  Hr.  Prof.  Ohm  Montags, 
Dienstags  nnd  Sonnabends  privatim. 

Analytische  Dynamik,  Hr.  Prof.  Ohm  nach  Th.  I 
und  III  seines  „Lehrbuchs  der  Mechanik'*,  Mon- 
tags, Dienstags  und  Sonnabends  pi'ivatim. 

Geschichtliche  Ableitung  der  Hauptlehren  der  Astro- 
nomie, Hr.  Dr.  Encke  Mitglied  der  KönigK  Aka- 
demie^ der  Wissenschaften,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Zu  Privatissimis  über  beliebige  Theile  der  Mathematik 
erbieten  sich  Hr.  Dr.  L  u  b  b  e  und  Hr.  Dr«  M  i  n  d  i  n  g. 

Naüirwissenscbaften. 

Allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Newton  bis  auf 
die  neueste  Zeit  trägt  Hr.  Prof.  Poggendorff 
Dienstags  und  Freitags  öffentlich  vor. 

Bxperimental- Physik,  Hr. Prof.  Dove  viermal  wöchent- 
lich Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Experimentol  -  Physik  liest  Hr.  Prof.  Schnbarth 
achtstündig,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim.  Die  Versuche  werden  Mittwochs 
angestellt. 

Die  Lehre  von  dem  Magnet,  der  Electricität,  dem 
Electromagnetismus  und  der  Magnetoelectricität, 
durch  Versuche  erläutert,  Hr.  Prof.  .Dove  viermal 
wö|;hentlich ,  privatim. 

Farbenlehre,  Derselbe  Montags  und  Donnerstags 
öffentlich. 

Ueber  Elektricitat  und  Magnetismus  liest  Hr.  Prof.  P. 
Er  man  Montags ^  Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Meteorologische  Atmosphärologie,  Derselbe  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags. 

Ueber  den  Magnetismps  der  Grde  liest  Hr.  Prcrf.  A. 
Er  man  Dienstags  öffentlich. 

Anieitnng  zu  geographischen  Ortsbestimronngen  nnd 
physikalischen  Beobachtungen  auf  Reisen,  , nebst 
praktischen  Uebungen,  giebt  Hr.  Prof.  A.  Erman 
Montags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim;  die 
praktischen  Uebungen  werden  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden  angestellt. 

Einleitung  in  die  medizinische  Klimatologie,  Hr«  J)r. 
A.  W.  F.  Schultz  Montags,  Dienstags  und  Frei- 
tags privatim. 

Die  Elemente  der  Physik  und  Chemie  als  Einleitung 
in  die  Studien  der  Medizin  nnd  Chirurgie,  durch 
Versuche  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Turte  Mitt- 
wochs und  Donnerstags  privatim. 

Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Mi  ts  eh  er  lieh  täg- 
lich privatim. 


107  

Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücknoht  auf  Phar- 
mazie,  Hr.  Prof.   H«   Rose  täglich  privatim. 

Den  qualitativen  Theil  der  analytischen  Chemie,  Der- 
selbe Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Medizinische  und  physiologische  Chemie,  durch  Ver- 
suche und  mikroskopische  Demonstrationen  erläutert, 
Hr.  Dr.  Marchand  viermal  in  der  Woche^  privatim. 

Hylognosie  oder  die  Haoptlehre  der  Chemie,  nach 
eignem  Systeid,  durch  Experimente  erläute^rt,  Hr. 
Dr.   Wuttig  Mittwochs  und  Sonnabends   privatim. 

Stöchiometrie,  Hr.  Dr.  Rammeisberg  zweimal 
wöchentlich  unentgeltlich. 

Chemisch -analytische  Uebungen  und  chemische  Arbei- 
ten leitet  Hr.  Dr.  Rammeisberg  in  seinem  La- 
boratorio  täglich  privatissime. 

Zu  Repetitorien  über  einzelne  Theile  der  Experimen- 
tal- Chemie  erbietet  sich  Derselbe. 

Natargeschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Link  nach  eigenen 
Heften  fünfmal,  wöchentlich  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Hr.  Prof.  Lichtenstein 
täglich  privatim. 

Zoologie^  Hr.  Dr.  Erich  so  n  täglich  privatim. 

lieber  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klug  zweimal 
'  wöchentlich  öffentlich. 

Entomologie  liest  Hr.  Dr.  Erichs  on  Montags,  Diens- 
tags und  Donnerstags  unentgeltlich. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre,  Hr.  Dr.  A. 
W.  F.  Schultz  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der  Pflan- 
zenfamilien nach  seinem  Handbuche,  Hr«  Prof. 
Kunth  Montags,  Dienstags^  Mittwochs,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Botanische  Demonstrationen^  Derselbe  Dienstags  und 
Freitags  privatim. 

Botanische  Excursionen  leitet  Derselbe  Sonntags 
früh  öffentlich. 

Theoretische  und  praktische  Botanik  mit  Demonstra- 
tionen an  lebenden  Pflanzen,  lehrt  Hr.  Prof.  Link 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Botanische  Excursionen  wird  Derselbe  Sonnabends 
Nachmittags  anstellen. 

Botanische  Excursionen  wird  Hr.  Prof.  , Schultz 
Sonntags  Morgens  öffentlich  anstellen. 

Mineralogie  trägt  Hr.  Prof.  Weiss  vor  in  6  Stunden 
wöchentlich  privatim. 

Krystallographie  Derselbe  in4 Stunden  wöcbentl.  priv. 

Geognosie  Hr.  Prof.  G.  Rose  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Yersteinerungskunde,  erläutert  durch  Demonstrationen 
im  Königl.  Museum,  Hr.  Dr.  Beyrich  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staats-  Kamera! -  und  Gewerbewissen- 

schaften. 

Allgemeine  Staatswissenschaft  oder  Politik,  Diploma- 
tie und  Polizeiwissenschaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  privatim. 

Staatswirthschaft  oder  Nationalökonomie,  Hr.  Prof. 
Dieterici  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 
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lieber  die  wichtig^sten  Yerzehrunga-  und  Yerbrancbs- 
gegenstände  in  den  verschiedenen  Staaten  Enropa's^ 
Derselbe  Mittwochs  öffentlich. 

Nationalökonomie  nebst  einer  Geschichte  der  staats- 
wirthschaftlichen  Systeme,  nach  seinem  Grundrisses, 
Hr.  Prof.  Dönniges  Montags,  Dienstags^  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Nationalökonomie  und  Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof. 
Helwing  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Finanz  Wissenschaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Polizei-  Wissenschaft  oder  Grundsätze  für  die  Verwaltung 
des  Innern  und  der  Polizei,  Hr.  Prof.  Dieterici  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staatsrecht  und  Politik,  d.  h.  geschichtliche  Entwicke- 
lung  und  Statistik  der  Eoropäischen  Staatsverfas- 
sungen und  Verwaltangen^  nach  seinem  Grundrisse, 
Hr.  Prof.  Dönniges  fünfmal  wöchentlich  privatim« 

Statistik  des  Preussischeu  Staats,  Hr.  Prof.  Helwing 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  privatim. 

Zu  Repetitorien  ond  Examinatorien  über  sämmtlicke 
Staats-  und  Cameral- Wissenschaften  erbietet  sich 
Hr.  Prof.  Helwing. 

Zum  Vortrage  eines  diplomatischen  Carsns^  d.  i.  über 
Geschichte,  Staatsrecht  und  Völkerrecht  der  Euro- 
päischen Staaten,  als  Privatissimum^  erbietet  sieh 
Hr.  Prof.  Dönniges. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Kameralisten  als  der  Oekonomen,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Landbaues,  trägt 
Hr.  Prof.  Stör  ig  vor  Montags^  Mittwochs  uitf 
l^itags  privatim. 

Theorie  des  Ackerbaues  für  Kameralisten  und  Land- 
wirthe,  nach  seiner  allegorisch  -  systematischen  Dar- 
Stellung  der  Wissenschaft,  Derselbe  Dienstags, 
Donnerstags  und  Sonnabends  privatim. 

Gartenbau,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Technologie,  durch  Versuche  und  Excursionen  ^n  die 
hiesigen  Fabn|cen  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Mag- 
nus fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Mechanik  und  Maschinenkunde  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Coustmction  und  Zusammensetzung  der  Maschi- 
nentheile,  durch  Modelle  erläutert,  Hr.Dr.Rüst  Mon- 
tags^ Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Chemische  Fabriknnkonde,  durch  technologische  Ex- 
cursionen und  Versuche  erläutert,  Hr.  Dr.  Wuttig 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  und  Geo^aphie. 

lieber  die  Chronologie  der  Indier  liest  Hr.  Prof.  Ide- 
ler Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Geschichte  der  Römischen  Republik,  vorzüglich  nach 
den  Niebuhrschen  Forschungen  und  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Entwickelung  des  Staatsrechtes, 
trägt  Hr.  Dr.  W.  Adolph  Schmidt  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  privatim  vor. 

Aeltere  nnd  neuere  Deutsche  Geschichte,  Hr.  Prof. 
Ranke  sechsmal  wöchentlich  privatim. 
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BiDleitang  in  die  Historie  und  die  Quellen  nberhanpt 
des  mittelalterlichen  Deutschen  Staatsrechts  ^  Hr. 
Prof.  Douniges  SoDuabends  öffentlich. 

Neaere  Geschichte  seit  dem  16ten  Jahrhundert  liest  Hr. 
Prof.  V.  Raamer  viermal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  des  18ten  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  E.  Alex. 
Schmidt  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Geschichte  des  19ten  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  Maller 
zweimal  wöchentlich  nnentgeltüch. 

Prenssi^che  Geschichte ^  Ur.  Prof*  Stuhr  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Territorialgeschirhte  des  Preussischen  Staats^  Hr.  Prof. 
Helwing  Mittwochs  öffentlich. 

Geographie  von  Europa,  Hr.  Prof.  Ritter  in  vier 
wöehentlioben  Stunden,  Montags,  Dienstags^  Mitt- 
wochs und  Freitags  privatim. 

Ethnographie  von  Asien,  Derselbe  Mittwochs  öffentlich. 

Geographie  und  Ethnographie  von  Asien,  Hr.  Dr. 
'  Müller  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Historisch- pädagogische  Uebnugen  stellt  Hr.  Dr.  W, 
Adolph  Schmidt  Mittwochs  unentgeltlich  an. 

Historische  fiepetitorien,  Ders.  zweimal  wöchentl.  priv. 

Kunstlehre  und  Kunstg^eschichte. 

Allgemeine  Archäologie  der  zeichnenden  Künste,  ver- 
bunden mit  Erklärung  der  Denkmäler,  lehrt  Hr, 
,  Prof.  Dr.  Toelken  Montags^  Dienstags^  Donn<^rs- 
tags  und  Freitags  privatim. 

Archäologie,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  Königl. 
Academie  der  Wissenschaften,  vierstündig  privatim. 

Archäologische  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Panofka,  Mit- 
glied der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Sonnabends  öffentlich. 

Museographie^  mit  Benutzung  des  Königl.  Museums, 
ßr,  Dr.  Gerhard,  Mitgl.  d.  Königl.  Akad.  d. 
Wissensch.  vierstündig  privatissime. 

Kunst- Mythologie,  Hr.  Dr.  Scholl  zweimal  die  Wo- 
che öffentlich. 

Ausgewählte  Abschnitte  der  Bücher  Yitrnvs  über  die  Archi- 
tektur erklärt  Hr.  Prof.  Toelken  Mittwochs  öffentl. 

Erklärung  der  Gemälde  des  Königl.  Museums  in  ihrem 
Bezuf(e  zur  Geschichte  der  Kunst,  Hr.  Dr.  Kug- 
1er  Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  musikalischen  Compositions- 
lehre,  oder  die  Formeulehre,  trägt  nach  Th.  II.  sei- 
nes Lehrbnchs  der  Composition  (2te  Ausgabe),  Hr. 
Prof.  Dr.  Marx  Montags,  Mittwochs,  Donnerstags 
und  Sonnabends  privatim  vor.  Zur  Durchsicht  der 
Arbeiten  und  Uebungen  werden  noch  besondere  se- 
minaristische Zusammenkünfte  fortgesetzt. 

Uebungen  des  akademischen  Chors  in  geistlichem  und 
weltlichem  Gesänge  stellt  Derselbe  Dienstagsund 
Freitags  öffentlich  an. 

Poetik  nebst  einem  Abrisse  der  Geschichte  der  Poesie 
liest  Hr.  Prof.  Ho  t  h o  viermal  wöchentlich  privatim. 

Philolog;ische  Wissenschaften  und  Er- 
kläranj^  der  alten  Schriftsteller. 

Mythologie  der  Griechen  und  Römer  lehrt  Hr.  Dr.  Pa- 
nofka,  Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, viermal  wöchentlich  privatim. 
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Griechische  Mythologie^  Hr.  Prof.  Stuhr  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Die  Metrik  der  Griechen  ubd  Römer,  Hr.  Prof.  Boeckh 
Montags, Dienstags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Kritik  der  Honierischen  Gesänge,  Hr.  Dr.  Geppert 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Erklärung  der  Reden  des  Thucjdides  wird  Hr.  Prof. 
Bekker  fortsetzen  Mittwochs  und  Sonnabends  öf- 
fentlich. 

Die  Antigene  des  Sophokles  erklärt  Hr.  Prof.  Boeckh 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u,  Freitags  privatim. 

Die  Andromache  des  Suripides,  Hr.  Dr.  Geppert 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Des  Aristophanes  Komödien  erklärt  Hr.  Prof.  Franz 
Monugs,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  privatim. 

Aristophanes  Frösche  erklärt  Hr.  Dr.  Krüger  Mon- 
tags ,  Dienstags ,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Piatons  Kratjlos  erklärt  Hr.  Prof.  Hejse  Mittwochs 
und  Sonnabends  öffentlich. 

Das  Leben- der  Griechen  stellt  dar  Hr.  Prof.  Franz 
Mittwochs  und  Sonnnabends  öffentlich. 

Römische  Antiquitäten  liest  Hr.  Prof.  Znmpt  filnf- 
mal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  der  gesammten  Römischen  Literatur  trägt 
Hr.  Dr.  Agathen  Benarj  vor,  filnfmal  wöchent- 
lich privatim. 

Den  Trinummus  des  Plautns  nnd  die  Andria  des  Te« 
rentius  erklärt  Hr.  Prof.  Hejse,  nnd  handelt  von 
dem  Leben,  den  Werken  und  dem  Charakter  beider 
Dichter^  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Elegieen  des  Propertius  erklärt  Hr.  Prof.  Lach- 
mann  Montags,  Dienstags  und  Donnerstags  priv. 

Des  Persius  Satiren  erklärt  Hr.  Dr.  Agathon  Be- 
narj Sonnabends  unentgeltlich. 

Des  Tacitus  Germania  erklärt  mit  Rücksicht  auf  Deut- 
sche Mythologie  und  Alterthümer,  nach  seiner  Aus- 
gabe (Göttingen  1835),  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm,  Mit- 
glied der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Montags,  Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Die  nordische  Mythologie  trägt  Hr.  Prof.  Stuhr  vor. 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Alterthümer  des  Mittelalters,  vornehmlich  der  Deut- 
schen, Hr.  Praf.  V.  d.  Hagen  Montags ^  Dienstags 
und  Freitags  privatim. 

Deutsche  Grammatik  und  Erklärung  ausgewählter  Stftoke 
aus  W.  Wackernagels  altdeutschem  Lesebuch  (Basel 
1839),  Hr.  Prof.  Lachmann  fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Geschichtliche  und  vergleichende  Deutsche  Sprachlehre^ 
nebst  Brklärung  von  Notkers  althochdentscher 
Uebersetzung  des  Boethius  (nach  Graffs  Ausgabe 
1837),  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffeullich. 

Der  Nibelungen  Lied  erklärt  De  rselbe  nach  seiner  vier- 
ton Ausgabe  1842,  Montags,  Dienstags  u.  Freitags  priv. 

Sanskrit -Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bopp  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Kätidäsas  Urvasi  erklärt  Derselbe  Mittwochs  nnd 
Freitags  öffentlich. 
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SanflkTit  und  Präkrit  lehrt  Hr.  Dr.  Agathoa  Be- 
narj  privatissime« 

G«3ckichte  der  orieatalischen  liiteratur  trägt  Hr.  Prof. 
Pelerinaiin  Tor,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Den  Freunden  Acgyptischer  Literatur  und  Sprache  bie- 
tet sich  als  Führer  an,  in  näher  zu  bestimmenden 
Stunden,  Hr.  Dr.  Jul,  Ludw.  Ideler. 

Anfangsgründe  der  Armenischen  Sprache  trägt  Hr.  Prof. 
Petermann  yor,  Mittwochs  u.  Sonnabends  öffentlich. 

Grammatik  der  Chaldäischen,  Syrischen  und  Samari- 
taniscfaen  Sprache  lehrt  Derselbe  viermal  wöchent« 

lieh  privatim. 
Ueber   die  sogenannte   einsilbige   Spraehenklasse  liest 

Hr.  Prof.  Seh  Ott  einmal  wöchentlich  öffentlich. 
Anfangsgründe  des  Arabischen  trägt  Derselbe  zweimal 

wöchentlich,  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich  vor. 
Anfangsgründe    der    Arabischen    Sprache    mit    üeber- 

setzungsübongen,   Hr.   Dr.  Nanwerck,  Montags, 

Mittwochs  und  Freitags  unentgeltlich. 
Leetüre   Arabischer   Schriftsteller  mit  Geübteren  stellt 

Derselbe  Dienstags  und  Sonnabends nnentg^ltlich  an. 
Grammatik  der  Chinesischen  Sprache   lehrt   Hr.  Prof, 

Schott  dreimal   wöchentlich,   Montags,  Dienstags 

und  Freitags  privatim. 
Türkische    Grammatik,  Hr.   Prof.  Peter  mann  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  privatissime. 
Geschichte  der  Polnischen  Literatur,  Hr.  Dr.  Cybulski 

viermal  wöchentlich,  privatim. 
Ueber  die  Volkspoesie  bei  den  Slawen  liest  Derselbe 

Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 
Neugriechische   Sprache   lehrt   Hr.    Prof.    Franz    in 

noch  zu  bestimmenden  Standen  privatissiipe. 
Allgemeine  Literaturgeschichte  liest  Hr.  Dr.  J  ul.  Ludw. 

Ideler  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Tasso's  befreites  Jerusalem  erklärt  Hr.  Lect.  Fabbrucci 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  unentgeltlich. 

Einen  Cursus  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Derselbe  zweimal  wöchentlich 
privatim  veranstalten. 

Ausgewählte  Stellen  aus  seinem  „Tesoro  de  la  lengua 
y  literatnra  castellana"  erklärt  Hr.  Lector  Frau- 
eeson  Freitags  unentgeltlich. 

Victor Hugo's  Drama  Ruy  Blas  erklärt  Derselbe  und 
wird  zugleich  über  die  neueste  Französische  Tra- 
gödie in  Französischer  Sprache  sprechen  Mittwochs 
unentgeltlich. 

Den  Lauf  der  Zeit  von  Pollok  wird  Hr.  Lector  Dr.  v. 
Seymour  erklären  und  Belehrung  über  die  Eng- 
lische Aussprache  geben,  zweimal  wöchentlich  un- 
entgeltlich. 

Zu  Privatissimis  im  Italienischen,  Spanischen  und  Fran- 
zösischen erbietet  sich  Hr.  Lector  Franceson;  zu 
Privatissimis  im  Italienischen  und  Französischen  Hr. 
Lector  Fabbruc*i;  zu  Privatunterricht  in  der  EnJ;- 
lischen  Sprache  Hr.  Lector  Dr.  von  Seymour. 
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-Ueban^en. 

Unterricht  im  Fechten  und  Yoltigiren^  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Leibes- Uebungen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besondern  Abtheilungen^ 
giebt  der  Universitäts.  Fechtlehrer  Hr.  Eis  eleu. 

Tanzunterricht  giebl  der  Universitäts- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universitäts -Stall- 
meister Hrn.  Fürstenberg  erlheilt ,  welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oeffeatliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universitäts- Bibliodiek 
ist  zum  Gebrauche  der  Studirenden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, zoototoische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineralienkabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,  die  Sammlung  von 
Gypsabgüssen  n.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Studirenden,  die  sieh  ge- 
hörigen Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  auf  das  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchen-  und  dogmenge- 
schichtlichen Hr.  Prof.  Dr.  Ne ander. 

Für  das  Studium  der  Medizin   und  Chirurgie    bestehen 
die  beiden   medizinisch.- chirurgischen   poliklinischen 
Anstalten,  die  eine  im  Unive)*sitätsgebäude,  die  andere 
im  Locale   des  Universitätsklinikums  (Ziegetstraase 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  gehurt»-  . 
hülfliche  Klinikum  der  Universität  (Dorotheenstrasie 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshnlf- 
liehen  Poliklinik)   und  die  zur  Universität  gehören* 
dep  klinischen  Austalten   des  Charite  -  Krankenhau- 
ses,  nämlich  die   medizinische   Klinik   zum   prakti- 
schen Studium  für  promovirende  Aerzte,    die  medi- 
zinische Klinik  zum   praktischen  Studium   für  nicht 
promovirende  Aerzte  und  Wundärzte,  das  chirurgi- 
sche nnd  operative  Klinikum,  das  Klinikum  für  die 
Augenheilkunde   und  Ausbildung    künftiger   Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für  Behandlung   sypjiilitischer, 
Kranken,   das  Klinikum  für   Geburtshülfe  und  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  nnd  nengebornen  Kinder, 
und  das  Klinikum  für  die  Behandldng  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Uebun- 
gen in  der  gerichtlichen  Medizin  im  Charite-Kran- 
*kenhause:    von  deren   Benutzung  und   Leitung    das 
Möthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 
Im   philologischen   Seminar   wird   Hr.  Prof.  Boeckh 
die  Mitglieder  den  Demosthenesauslegm  lassen  und  die 
übrigen  Uebnngen  wie  i^ewöhnlich   leiten  Mittwochs 
und   Sonnabends.    Hr.  Prof.  Lachmann  wird  die 
Mitglieder    des    philologischen   Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Oden  des  Horaz  erklären  lassen. 
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Academieen  and  Universit&ten. 


erlini   Aas   den  Berichten   über  die  snr  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandinngen   der  Academie  der 
Wissenschaften  in   den   Monaten   December    1841  und 
Janaar  1842  tille^tn  wir  Folgendes:  U  der  Gesammt- 
aittung  am  2.  Dec,   las    Hr.  Müscheriich  über   die 
chemische  Zersetxnng  nnd  Verbindung  yermittelst  Con- 
tactsub.staQzen ,     als    Fortsetzung    seiner    Abhandlung 
über   die   chemische   Yerwandtschaftskraft.  -^    In   der 
SiUnng   der   physikalisch -mathematischen  Klasse  am 
8.  Dec.   las  Hr.  SJüUer  mikroskopische  Untersuehnn- 
gen   über   den  Bau   nnd   die  Lebehserscheinungen  des 
JSranchiQstoma  Imbrtcum  Costa^  uämphioJ^UM  lan^ 
ceolatu8  YarrclL  Hierauf  berichtete  Hr.  Ende  über 
«ine  neue  von  Hrn.  Bremtker  entworfene  Sternkarte* 
—  In  der  Gesammtsitzung   am   9.  Der.  las  Hr.  Aar- 
9ten  über  die  Intensität   der  chemischen  Verbindungen 
(die  siebente  Fortsetzung   seiner  Abhandlung   über  die 
chemische   Verbindung    der   Körper).   —    In    der  Ge- 
sammtsitzung  am   16.    Dec.   las   Hr.  Ende  über   die 
Masse   des  Mercur.      Bei    der    Anwendung    derselben 
stellt   sich  für  die  Dichtigkeit  der  Hauptplaneten   das 
merkwürdige  Resultat  heraus ,    dass  nnser  Planeten- 
system sich  in  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  in  zwei  Grup- 
pen theilt«     Es   i*st   nämlich  Dichtigkeit  der  Sonne  0, 
25,  des  Jupiter  0,  24y  des  Saturn  0,  14^  des  Uranus 
0,   24  und  also   bei    den  grossen  Planeten   die  Dich- 
tigkeit nahe  gleich  der  der  Sonne.  Dagegen  ist  die  Dich  - 
tigkeit  des  Mar«  0,  9&,   der  Erde  1,  00,   der  Venus 
0,  92,  des  Mercur  1,  12.  —  In  der  Sitzung  der  phi- 
tosophisefa- historischen  Klasse  am  3.  Januar  eröffnete 
Hr.   V,   d,  Hagen   eine  Reihe   Vorlesungen    über   die^ 
Nordische  Mythologie   mit  allgemeinen  mythologischen 
lind    elymoiogischen    Grundsätzen.      Das    Verhältniss 
der  Mythologie  zur   Offenbarung,  so   wie  der  Nördi- 
acken  Mythologie  znr  eigentlich  Deiitsrhen,  die  Quel- 
len^  Alter    und   Echtheit    der   Nordischen    Mythologie 
wurden  «erörtert;   dann  wurden   die  Grundzüge   dersel- 
ben, zunächst  in  HinSfi^ht  auf  Anfang  und  Ende  der 
Dinge  und  das   damit  yerbundene  gemeinsame  Schick- 
sal der  Götter- und  Menschen  weit  dargestellt  nnd  hier- 
auf die   Schöpfungsgeschichte   näher    erläntert.  -^   In 
der  Gesamrats«tznng  am  6.  Jan.   la«  Hr.  Lachmann 
teine  Abhandlung  c^es.Hrn.  H^fmamn  über  das  Ver- 


hältniss der  Staatsgewalt  xn  den  sittlichen  Vorstellnn- 
gen  ihrer  Untergebenen«  Vorschriften  nnd  Anord- 
nungen der  Staatsgewalt  bewirken  nnr  sehr  nnvoU- 
ständig)  was  richtige.  VM'Stellnngen  tob  aittlifhen 
Verhältnissen  ohne  gesetzlichen  Zwang  hervorbringen 
•oUen«  Was  in  irgend  einem  Zeitalter  für  recktmAssig 
nnd  Tortheilhaft  gilt,  das  kann  Ton  der  Regiernng 
nicht  gradehin  Tcrboten^  sondern  nur  durch  erlän- 
ternde  Bestrmmungen  behutsam  znm  Bessern  geleitet 
werden.  Die  Regiernngen  Terfallen  in  einen  sehr  ge- 
fährlichen Irrthum^  wenn  sie  Terkennen,  dass  ihre 
Vorschriften  nnd  Anordnungen  nur  Nothbehelfe  sind 
nnd  durch  immer  schärfere  Bestimmungen  nnd  irnnrnr 
strengere  Aufsicht  den  Mangel  richtiger  Vorstellnngen 
TOtt  sittlichen  Verhältnissen  ersetzen  zn  können  Ter- 
meinen«  —  In  der  Gesammtsitzung  am  13.  Jan.  las 
llf.Rüttr  einen  Beitrag  znr  geographischen  Kennt- 
niss  Ton  Neuseeland.  —  In  der  Sitzung  der  physika- 
lisch-mathematischen Klasse  am  17.  sprach  Hr.  Po;- 
Sendorff  über  eine  Methode  die  relatiTcn  Maxima 
er  Stromalärken  zweier  Volta'schen  Ketten  sn  bestim- 
men .  nnd  gab  hierauf  noch  die  Andeutung  eines  Ver- 
fahrens zur  Lösung  des  Problems  der  galvanischen  Po- 
larisation» —  In  der  Gesammtsitzung  am  20.  las  Hr. 
Diriaen  über  die  Summation  nnendlicker  Reihen, 
welche  nach  den  Sinussen  nnd  Cosinussen  Ton  Win- 
keln fortschreiten,  die  Pcoducte  von  einer  Veränder- 
lichen in  die  Wurzeln  einer  transcendehten  Gleichung, 
und  deren  Coeffieienten  bestimmte  Integrale  bilden.  — 
Der  öffenlfichen  Sitsung'  zur  F^r  des  Jahrestags 
Friedriehn  11.  am  27.  Jan.  Terlieben  der  Prinz  von 
Prenssen,  die  Prinzen  Karl  nnd  Albrecht  durch  ihre 
Gegenwärt  einen  besoudern  GlanzJ  Der  versitzende 
Sekretär  Hr.  Böckh  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer 
Rede,  welche  sich  ausschliesslich  an  den  erhabenen 
Gegenstand  hielt,  dem  die  Gedächtnissfeier  gewidmet 
ist.  Friedrich  sei  eine,  jener  unendlich  seltenen,  am 
höchnteu  begabten  Naturen  gewesen,  in  welchen  sich 
die  Liebe  znr  Erkenntniss  nnd  die  Begeisterung  mit 
der  grössten  Klarheit  des  Gedankens  nnd  der  grössten 
Besonnenheit  verbunden  habe:  aus  jener  begeisterten 
Liebe  des  Wissens,  nicht  aus  kleinlicher  Berechnung 
oder  Sucht  zu  glänzen  sei  auch  seine  Wiederherstel- 
lung der  Academie  hervorgegangen,  und  jene  Liebe 
habe  ihn  niemals,  selbst  nicht  \tk  d.fn. Feldlagern  ?er- 
14 


115  

lassen;  namentlich  habe  er  selbst  im  Kriege  nickt 
der  Poesie  entsagt.  Der  Redner  ging  bioi^anf  besan- 
ders  aof  den  Character  der  ^ic)lter!scheft  Versnchedes 
grossen  Königs  ein,  nnd  stellte  die  ailgeineinsten  Le- 
bensansichten desselben,  yorzüglich  über  die  Richtig- 
keit 4^r  jneaschlichen  Bestrebungen,  g^enübei:  einer 
kiüiern  GtfWaU,  über  Vorsehnng«  nnd  Zafalt  nnd  über 
die  Unzniänglichkeit  der  menschlichen  Klugheit,  dnrch 
gedrängte  Aaszüge  aus  seinen  Werken,  Torzöglich 
den  poetischen,  dar ,  zugleich  nm  mit  der  Darlegung  dei| 
erhabenen  Gesinnung  jenes  grossen  Fürsten  auch  Fro- 
hen 8t?hier'CTftf|roctfschen  Gedanken  zu  geben,  deren 
Werth  häufig  zn^  gering  angeschlagen  worden.  Nach- 
dem der  Vorsitzende  noch   eine  üebcrsicht   der  Ver- 


ändernngen  des  abgelainfenen  Jahres  gegeben  hatte, 
las  Hr.  Ende  über  ,die  ^asse  des  Merenr.  —  In  der 
Sitzung  der  "philosophisch- historischen  Klasse  am  31. 
las  Hr.  Jacob  Grimm  über  die  Eintheiinng  der  dent* 
sehen  (starken)  Declination.  Es  wurden  drei  Kenn* 
a^eicben  nach  den  Vocalen  A,  X,  U  und  deren  Ablaoten, 
80  wie  weiter  angvnotbmen,  «das»  dVi^rwt»  fioclmati^a 
drei  Genera  scheide,  die  zweite  und  dritte  dagegen 
Mascnlinnm  nnd  Femininum  zusammen  fliessen  lasse« 
So  sehfT  der  Organismus  des  Verhältnisses  zwischen 
sbbstantivischer  nnd  adjectivischer  Flexion  in  den  deut- 
schen Sprachen  beeintrftchttgr  schHnr,-  efgÄlräi-  sich 
dennoch  Bestätigungen  für  jene  Theorie  ans  den  Ad- 
jectiren  nnd  vorzngikh  aas  der  Bildung  der  Adverbien« 
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LITE  RA  RISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Ankündiffnn£:en  neuer  Bücher. 

Durch  alle  Bnehhandlnngen  ist  von  mir   zu  he«» 
ziehen: 

Das  UnmoralifiiGhe  der  Tode»»trafe, 

Von    Dr.    Michael  Petöcz.     Gr.  8.     Geh, 

.    18  Ngr. 

Die  ^yAnsicht  der  Welt**  des  Verfassers ,  zu 
welcher  diese  interessante  Schrift  einen  Nachtrag  bil- 
det, erschien  1839  nnd  kostet  3  Rthlr. 

Leipzig,  im  Januar  184!^« 

F.  A^  Brockhaus. 


IL  Anctionea 

Hächer  -  Aueiion. 

Anfang  MTai  dieses  Jahres  werden  die  vom  Herrn 
Regierungs-Rath  Brnnqnell  und  anderen  Gelehrten 
hinterlassenen  Bibliotheken  (Werke  aus  allen  Wissen- 
schaften, besonders  Jnrisprudenz,  Geschichte,  Geogra- 
phie, Philologie,  Philosophie,  Theologie,  schone  Wis- 
senschaften etc.)  gegen  haare  Zahlung  öffentlich  rer^ 
steigert. 

Cataloge  können  durch  alle  Buch-  und  Antiqnar- 
Hand langen  bezogen  werden, 

Hildbnrghauscn,  den  1.  März  1842, 

J.  KesselringsqhQ  Hofburhhandinng. 


■  1 1  *« 


üyistematische  Uebensieht 

der 

neuesten  literatar. 


marz  1842. 

SSmintliche  Mer  Tenelclinete  Bfieber  sind  in 
Allen  soliden  Bucliliandliuisen'  cu  lialyen« 

Philalo^e. 

Hopp,  F.,  über  die  Verw^andtechaft  der  malayisch-polyne» 
sischen  Sprachen .  mit  den  indisch  -  europaischen,  gr.  4. 
(21  B.)    Berlin,  Dfimmler«    u.  2^8  ^ 

Champollion  Ic  Jeune,  J.  F.,  dictfonualrc  Egypticn  en 
^criiore  hiöroglyphiqae.  Publik  par  M.  Champollion  Fifeac. 
le  liv^    Fol.     C26  B.)    Paris,  Didot.    geh.    n.  A*l^  ff 

Croll^  H.,  the  KngliBh  Anomc^lies,  od.  d.  Schwierigste  d. 
engl.  Aussprache.    16.    C4Vi  BD    Hambarg,  fieubel.    geh. 

de  Castres  de  Tersac^  6.  H.  F.,  vollständ*  lexigraph. 
Abhandl.  d*  franz.  Zeitwörter  JBom  Gebrauch  t  Deutsche« 
gr.  8.    C5  B.>    Hamburg/  Heiil)el.    geb.    Vs  *f 


Dinare  hl  orationesIIL  Becognovit  annotat.  crit.  eteomraeDt 
adiecit  E.  Maetzner.  8  maj.  CHVi  B.)  BeroUni,  A. 
Duucker.    ^7^,  ff 

Rom's  Dichterheroen.  Eine  Samml«  d.  schönsten  Römischen 
Poesien )  in  Uebersets.  Heran sg.  v.  J.  Renning,  l8  2s 
Bdchn.    8,    C32  B.)    Hanbarg,    Bödecker.    geh.    n.  IV,  ^ 

Weckers,  P.  j.,  English  lessonn  litcrary  and  moralea.A.w. 
Mit  Wortregister  n.  Erklar.  d.  Synonymen  versehn.  n^.-B. 
C33  BO    Mainz,  ▼.  Zabenu    geh«    n.  IV^  »^ 

» 

Wlebe,  B.,  'd.  Anfänge  des  Englischen   bis  zum  Lesen  n. 
Ueberset^en  eines  leichten  Klassiker'«.    12.    C6  fi.)    Hin« 
*burg,  Henbel.     geh^    '/g  ff 

Zoll  er,  K.  Ai,  Italienische  Sprachlmnde  n.  s.  w»  gr.  8. 
CIO  B.)    Augsburg,  v.  Jenisch  u.  St.    geh.    Vt  ^ 

Philosophie  nnd  Oteratnrii^eiMhlchte« 

Werner,  H.,  die  Symbolik  d.  Spracher  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung dea  SomnambnUsmus.  gr.  8.  C12  B.)  Stotl* 
gart,  Cotta.    geä.    1  tf 

Enfants,  les,  de  la  veove  u.  s.  w.  Tradutt  de  Pallemand 
par  F.  Bourier.  Avec  une  gravnre.  8.  C8Vt  D.)  Augs* 
boorg,  ▼.  Jenisch  u.  St.    geh.    */t  ^ 

Fulda,  K. ,  Ober  die  Erziehung  zur  Natunikiaigkelt  n.  s*  w. 
^2.    (4Vt  B.)    Halle,  Llppert    geb.    »^  ^ 


IB.  ---^ 

.  Btrliner  SitaageL« .  KiDohenstttong  veftUeMigt  8.  C2  .BO 
Königsberg,  erftfe  o.  U.    geh.    %^, 

Theolo§;Ie« 

B«llaKniSs,  B.,  Sfreitsohriften  fiber  d.  lUm^fpimkte  dei 
Christi.  Glaubens.    UeberseUi  v.  F.  P.  Gumposch^     Ir  Bd. 

le  Lfrg.     gr.  12.     (6  B.)    Aagsbaig;  Rleger.    geh.    V4  ^ 

.  •'  •  '        '  '         » 

MlBtUnt'znr  Belehnuig  a.  Erbaadog  f.  katbol.  Ohriston.    Her- 
.   aa^g.  V.  F.  BOsl.    8r  Jahrg.     12  Hefte,    gr*;  8.     Pessan, 
Pustet,    geh.    u.  1  1/» 

Bark,  J.  C.  F.,   Spiegel  edler  Pfärrfraoen.     £ine  Sammf. 
chHstl.  Charakterbilder  o.  s.  w.     gr.   8.    C^/t  B.>  SCott- 
,   gart,  Steilkopf*    lu  X%  ff   . 

Detroit,  li.,  Sabbath  q.  StAintAg«     Eine  PretigC  q.  a.  w. 
.«nBi    UJ.)    Wni««be«¥i  Theile.    geh.    */s  ^ 

Frdh,  F.  J.,  Ideen  ira  einer  teehnlscheii  Ktdtardes  Kanx^I- 
YOrtrages.    grl  a  ^  (7  B;)    Wien ,  Beck^    geh.    V«  1? 

Hirsch,  T.,  d.  Prediger  Pancratius.     Ein  Beitrag  znr  Re^ 
'  törnratlonsgescb.'  VKazifs^,    gr.  8.     (8  B.)     6anj5%,    VM^ 

•    mann.    geh.  Va  ^  ' 

Langer,  F.  W.,  Predigten  fiber  d.  7  W4)rte  Clirlsil  am 
Kreose.    gr.  8.    C8  B.)    Halle,  LIppert.    geh.    Vs  ^ 

M^Diie,  K»,  lelchtAMsl.  KalecJyet.  Reden  eines  Dorfpfarrers 
an  d.  Landjugend.  Nea  heraosgeg.  v.  JUT.  ßinttteL  3r  Bd. 
gr.  8.    C31  BO    Augsburg,  Rieger.    ^J^  ff 

Paljaer,  CM«vWg^l*  Homitotik.  gr.  8.  (47  B.)  Stuttgart, 
Steinkopf.    S  ^  /         . 

Be1>e1e,  M. «  cbrisIlBatbol.  BellgloBs  -  Unterricht  a.  s.  w. 
gr.  8.    (25  B.)    Wien ,  Beck.  .  geh.    IV4  ^ 

Baalschfltfl«  J.  L.,  Predigt  nnd  Homiiie  bel^d.  Einweihnng 
'  des  Israelit   Bethbanaes  in  OletiiHo,     gr.  8»     (t  BO    K6* 

nigsdief««  Gräfe  n.  17.    geh.    n.  V«  *f 

▼•  Sales,  F«,  Briefe  an  Christi.  Frauen.  Gewählt  n.  fiber* 
eeui  ▼•  J.  A.  WeMer^  8.  (7  B.>  Anfsborg,  Rl^er* 
geh.    Vt4  «^  ' 

6«hlartter,  K.,  Brlnnernngen  an  geborte  bibliscbe  Wah»> 
heita.B.  w.    8.    dVs  B.)    Stattgart, /Steinbopf«  geh.  Vit *^ 

JoriiqinidensE^ 

Gedanken  fiber  d.  Organisation  n.  d.  Verfahren  der  Orlnlnal- 
gerichte  in  Wfirttemberg.    gr.  &    (3  B.)    Stuttgart,  Cotls. 

eeh.    u.  Vs  *1^       • 

Staate -und  GameFaliirlaseiischaiteD* 

Handbach  f.  d.  Aotlonäre  d.  Leopold -Bisenbahn  V.  Florens 
nach  LlvoiTva  fd.  Bf p|b»K-  der'  tOA  dfesea  Übernehmen  Be- 
sag habenden  Urkunden  bis  zum  31.  Mai  1841.  gr«  8.  (9B. 
n.  1  Karte.)    Augsburg,  Riegcr.    geh.    V2  H^ 

Saes,  F.,  Deutschlands  Flotte.  Eiq  Ruf  iu's  deutsche  Volk, 
gr.  8.    (iVs  B.)    Hamburg,  Bödecker.    geh.    V4  *f 

Btruensee^  d,  Pensionirvng  d.  Gelstlieheu  mit  Bexug  aaf 
d.  „Proposition  ▼.  Oesterreich. *'  gr.  a  (2  B^  Berlb^ 
Schröder,    ssh.    ^/g  ff 

Hedlcln. 

Bibliothek  y.  Vorles.  d.  vorsifigl.  n.  berfihitat*  Lehrer  dea  Aus- 
landes fiber  Medixin,  Chirurgie  q.  8..w.  redigirt  ▼.  F.  X 
Behrend'  Nr.  120.:  Wallace,  venerische  Krankh.  2e  Lf^ 
gr.  8.    (6  B.)    Leipzig,  Kollmann.    geh.    Vs  ^ 

«—  —»Nr»  122.  Hall,  Krankh.  dea  Nervensystems.  2e  Lt|g. 
gr.  a     (8,  B.  Text  n.  2  Vaf.  Abb.)    Sbendas.    geh.    Vt  r 
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BlfM!b  elbe«  Anrtes  «ber  d.  ftr«*].  Beruf  n.  d.  Heilknrid«'«.«.  wit 
12.    (6  B.)    Leipzig,  F.  Fleischer,    geh.    n.  Vt  4'        -* 

James,  wohlgemeinte  Rathschlfige  f.  diejenigen,  dfe  au' 
Hämorrhoiden  und*  Hariibeschwerden  leiden.  12.  '  (8  B.) 
Prag,  Haase.    geh.    »/„  ff 

Jt^dnchlch,  V.,  krft.  Beleacht.  der  Bla8en8te)naertrGmrae<rf 
ruDg,  ^ie  sie  heute  dasteht,  gestützt  auf  eine  Erfahr,  ron 
23  gelungenen  Fällen.  Mit  4  zinoograph.  Taf.  Abbild,  gr.  8. 
(19  B.>,  Wij?n,  Beck4   geh.    n.  2V,  «^    ^ 

Organ  f.  d.  gesammte  Heilkunde.  Heransg.  v.  Naumarm^ 
Wutzer,  KUiaif,  2r.  Bd.  4  Hefte,  gr.  8.  (la  11  B.  «- 
31—4).    Bonn,  .Hei^ry  u.  Comp.    geh.    n.  SV^  ff     * 

Peel,  wohlgemeü^te  Bathschläge  t  diejenigen,  die  an  Scbwca-- 
hörlgkeit  leiden^    12.    (9V2  B.).    Prag,. Haase.    geh.    V^,..^. 

Raodnitz,  L.,  frenndl.  Belehrungen  an  Eltern,  um  d.  ge(- 
fährl.  Krankh.  ihrer  Kinder  sogleich  zu  erkennen  n.  s.  w. 
12.    (9V,  B)    Pi»g,  n^a;    feb./:t.i^^ 

HTatnrwfisiSieiifiiebaflteii. 

Martini  u.  Chemnitz,  System.  Conchylien-Cablnet  Neu 
:  heransg.  v.  H.  C.  Küster,  llr  Bd.  2a  Hft.  gr.  4.  <1  Bi 
«Text  n.  6  Taf.  Abb.)     Nürnberg^,  Baaer  u.  B.    In  Dmsbhl. 

-  iu  i  ff 

'  nathemaflbu 

Friedemann,   A.  J. ,    gröndL   u.  fassl.  RecheobuQh  zum 
•  Selbstunterricht,  o.  s.  w.     2r  theoret.  -  prakt.  Thl.     gr.  8. 
(30  B.)    KGaigsberg,  Gräfe  u.  U.    geh.    n.  IVs  ^ 

Jahrbuch,  Berliner  astronomisches,  f.  1844.  Herausg.  v.  J. 
F.  Encke.    gr  8:    (33  B.)    Berlin,  Dümmler.    n.  5Ve  <^ 

Schä'ffer,  W.,  Rechenaufgaben  z.  Schnlgebr auch.  ls28Hft. 
2e  Aufl.    8.    (7Vt  B.)    Berlin,  Schröder.    V«  «^ 

IScbinkel,  >  C.  F.,  Samml.  architecton.  Entwürfe.  Neue 
Ausg.  3e  4e'LCis.  FoL  (12  Bl.)  Potsdam,  Riegel.  In 
UmschL    n.  4  1^       ' 

TWilttalrwi^fitengchaltea, 

DIttmar,  W.,  Sammlung  militairdienst].  Vorschriften  über 
d.  AnAletl.  gedienter  Unteroffiziere  im  Civil,  und  fiber  die 
Entlass.  u.  Versotg.  d.  luvaliden.  gr.  8.  (7  B.)  Magde- 
burg, Bausch,    geh.    n.  Va  *f 

€(e(BGlil€hto  a.  deren  HfiUsiiiiteiseii» 

Bichaften. 

BoTuasia.  MoMum  f.- prenss.  Vatertond^koode  Illr  Bd.  19^ 
20e..Ltj9.  gr.  4.  C2  B.  Teilt  u.  6  Abb.)  Dresden,  Plet^ach 
u.  C.    u.  Vs  ^  .  . 

6«Bthe,  F.  W.,  Leben  n.  Wirken  M.  JLuther's  im  Lichte 
nD^erer  Zeit.  d&X^rg.  4.  (3  B.  Text  u.  1- Stahlst.)  Leip- 
zig, Ponicke«    a.  R. 

Henaes,  J.  H.,  Andenken  an  Bartholomäus  Fischenich. 
Meist   aus  Briefen  Friedrichs  v.  Schiller  u.  Charlottens   v. 

'sebiUer.^ä.  '(li'B.)   i^uttgorr,  cotta.   geW  Vt  4 

Kaulfuss,  R.  S.,  die''8tawen  fn  den  ältesten  Zeiten  bis 
Samo  (623).  Eine  liogoist.-geograph.'-histor.  Untersuch- 
net>st  einem  Anhange:  Gedrängte  Uebersicht  der  heutigen 
Slawen,    gr.  8.     (7  B.)    Berlin,   Schröder,    geh.  ^I^ff 

Lfldde,  J.  0.,  d,  Methodik  d.  Erdkunde  n.  a. /n^.  gr.  8. 
C9  B.)    Magdeburg,  Bänsch.    geh.   1  ff 

T.  Raum  er.  F.,  €Uisch.  d.  Hohenstanfen  n.  ihrer  S^it. 
2e  Terb.  Aufl.  20e  Lfrg.  gr.  8.  (10  B.)  Leipzig,  Brock* 
haus.    In  Cmachl.    h«  Vt  4^ 
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B«n4gemiMf9i  v^iüschm^  od.  kl.  Chronik  de«  JahfOB  18U. 

12.    C5Vt  BO    IiCip«fg,  Fest.    geb.    »/«  ^ 

S  C  h  Ug  e }  I  Napoleon-  .Bonaparte  wie  er  leibt  and  lebt.    Ela 
(  Volktfbi^eb  u.  n.  w.     $e  —  8e   Urg      12.    (8  B.)     Leipsig, 
Friese,    geh.    Vs  '^ 

Vogel,  K.  F.y  Geochicbte  d«  denkw*  Erflndaagen  V,  d.  Alt», 
•teo  bia  auf  d.  neaeate  Zeit.  6e  JLfrg.  16.  C4  B.>  Leip- 
zig, Xheile.    geb.    Vt  *f 

Voigdt,  zar  Erinnemng  an  J.  F.  Herbärt  n.  s.  w.  gr.'S. 
iS  B.^    Kfioigsberg,  Theile.    geh.    Vt  "i^ 

Wagner,  E.,  Atlas  fiber  alle  Theile  d.  Erde  n.  s.  w.  2e 
AniL    Fol.    (27  Bl.)    Darmstadt,  Pabst.    geh.    n.  IV,  ^ 

Zimmermann,  A. ,  Gesch.  des  brandenbarg. - prenss.  Staa- 
tes le  Lfrg.    gr.  8.    C6  B. )     Berlin,   A.   Dancker.    geh. 

B.    Vs  *^  ' 

Qeirerb9kimde. 

Atlas  KU  der  allg*  Maschinen  -  Encyclopftdie ,  heransg.  ▼.  J. 
A,  Hülsse.  "^Lfrg.  Pol.  (11  Bl.>  Leipzig,  Voss.  In  Um- 
schlag n.  2  1^ 

Beyer 9  M. ,  Schaff  n.  Wollbüchlein  od.  Belehr.  Aber  die 
gewianbringtodsto  Srzeugvng,  Yeredlnag  n.  Verwerthong 
d.  Schafwolle  n.  s.  w.  gr.  8.  C6  B.)  Leipzig,  B.  laaoh- 
nitz.    geh.  Vt  ^   • 

Habl,  A. ,  neneste  Blenenzacht  mittelst  Ansatzkftstchen  od. 
Gesnndheitsstocken.  8.  (id.B.  Text  u.  4  Taf.  Abb.)  Saaz. 
(Prag,  Häase.)    geh.  V3  ^ 

Hartmann,  Ct  Handbuch  der  Thon-  a.  Glas-Waaren- 
Fabrikation  n.  s.  w.  gr.  8.  (54  Vt  B.  n.  10  lith.  Taf.  AbbO 
Berlin,  Amelang.    geh.  dVt  ^ 

l^enbel- Journal,  Pariser.  10s  Hft.  Fol.  (4  Bl.)  St.  Gallen, 
Tribelhom.    In  Umschl.  n.  Vt  V'     - 

Rfisling,  C.  L.,  nöthigste  Vorlehren  aus  d.  Mechanik  n, 
Hydraulik  n.  s.  w.  gr.  8.  (7  B.  Text  u.  1  Taf.  Abb.) 
Augsburg,  ▼.  Jenisch  n.  St.    geh.   Vs  *P  ' 

Sonntags  schule  zur  Belehr,  u.  Unterhalt,  n.  Ideenmaeazin  f. 
Gewerbsgenossen  aller  Klassen  u«  Industriezweige.  Herausg. 
T.  JB.  F.  V.  Jjormiz,  Neue  Folge  ^  Ir  Bd«.  !•— Ss  Hft.  8. 
(14  B.)    Altenburg,  Pierer.    geh.  V4  ^ 

Thiele,  F.  H.  A.,  wie  erzieht  man  LevkoieD  -  Samen ,  der 
gefällte  Stöcke  in  Menge  giebt?  3e  Aufl.  12.  (dVt  B.) 
Cöslin,  Hendess.    geh.  ^/^  ^ 

Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  d.  Landwirth- 
sohaftzoEönigsberg  inPrenssen.  Redigirt  V.  W,  A.KrenHig. 
4r  Jhrg.  4s  Hft.  gr.  8.  (6  B.)  Königsberg,  Gräfe  u.  U. 
geir.   n.  Vi  *^ 

Viedehand,  R,  grüadl.  Anweis,  zum*' Spitzen -Stricken 
mit  84  lith.  Mastern.  8e  Term.^AnfK  8<  (IB.)  Königs- 
berg, Gräfe  0.  U.    geh.   n.  ^j^  ff 

Wörterbuch,  teohnisches,  od:  Handbneh  d.  Gewerbsknnde. 
Boarb.  nach  Andrew  Ure^  Dictionai7  of  Arts ,  Mamifaotu- 
res  and  Mines  v.  K,  Karmarsch  u.  F.  Heeren,  4e  Lftrg. 
gr.  8.    (8  B.)    Prag,  Haase.    geh.  n.  ^U>f 

Schöae  urUusienseliaften  nnd  blldoide 

Hüiwte. 

*  Album  V.   Prag.     Nach    Original  •  Zeichu.    v.    F.  Mbrstadt» 
le  Lfg.    8.    (16  Bl.)    Prag,  Borrosch  n.  A.    geh;  n;  IV,  ^ 

Böckh,  A.,  S.  H.  Tölken,  F.  Förster,  3  Abhandl.  Aber 
die  Antfffone  des  Sophocles  a.  ihre  Barsteltaiig  auf  d.'  K. 
Schlosstheater  im  neuen  Pakils  bei  Sanssouci.  12.'  t4Vt 
BO    Berlin,  Schröder,    geh.    Vt  <^     • 

De  Foe,  D. ,  gesammelte  Romane.  4s  5s  Bdchn.  A.  d.  Engl. 
▼.  C.  KM.    16.    (7Vt  B.)    Stuttgart,  Belser«    geh«    V4  ^ 


Dickoa^f  G»,  tbecomplole  worin.  VlOLDL  Maator  Moi« 
fhrey's  clook.     VoL  lU.    l^    (82  1.)    Leipj^,  F.  FM- 

scher,    geh,    n.  1  1^ 

Dräxler-Manfred,  0,,  24  Stunden.  Ein  FeniUeton  des 
Tages.    12.    (18Vt  BO    Ciolpzlg,  9.  Fleischer,    geh.    i\'^  ^ 

Bgiahardt,  zeae  Abondgenosseii.  EBde.  8.  C48  B.)  AI- 
teaburg,  Pierer.    geh.    aV«  ^ 

Grimm,  A.  L.,  d.  maier.  n.  romant.  Stellen  der  Bergstrasae, 
des  Odenwaldes  0.  der  Neckar-Gegendea  u.  s.  w.  10a  HO. 
4.    (3  B.  Text  u.  8  Stahlst.)    Darmatadt,  Leske.    gek..  n. 

Lindner,  B. ,  Nicias  Bremer  od.  d.  Bolagemng  t.  LoCirzte 
im  Jahre  1642.    8.    (7  B.)    Stuttgart,  Steiukopf.    geh.  V4  ># 

Melos,  C.  G.,  die  Brflder.  Ein  Trauerspiel.  12.  (9Vt  >•> 
Magdeburg,  Bänach,    geh.    1  ^ 

Master  deutscher  Redekfihste  mit   besonderer  Rdckslcfat  mnf 
.  neoere  Literatajr  zur  Bild,  doa  Gescbmacka  und  des  StUa. 

Herausg.  ▼.  W.  VoäUhch    gr-  8.    C45Vt  B.)    Wien.  B«dL 

geh.    3  4 

Nibelungen  Noth,  der,  iUustrirt  mit  Holzschn.  nach  2eichn. 
von  J.  Schnorr  v.  Carolsfeld  u.  E.  Neureuther.    Die  Bearti. 
des   Textes  v.   6.  Vfizer.    do  Lfg.    gr.  4.    (7  B.)    Statt- 
'  gart,  Colta.    geh.    n.  Vj,  1^ 

Ohnesorgen,  F.,  Camera -Lnclda.  Eine  Gallerie  bumo> 
rist. -satyr.  Reflex  «Bikier  In  Novelletten  ^  Hahnen.  2  Täla 
8.    (35  B.)    Lippstadt,  Lange,    geh.    2Vt  4 

Schmidt,  A.,  sacherklärende  Anmerk.  zu  Shako^peare's 
Dramen.     12.    (20  B.)     Leipzig,    F.   Fleischer,    geh.    n. 

IV»  «^ 

Y.  Schubert,  G.  H.,  d.  Krflppel>r.  Rotteastein.  8.  (2  B.) 
Stuttgart,  Steinko^f.    gsh.    i/^,  1^ 

Scribe,  M.  B;,  the  glass  of  water;  or  eaute  aad  effüoL 
A  comedy  in  5  4cts.  Translated  fttm  the  freach  by  J.  S. 
iS.  KothwelU    gr.  8.    (6V1  B.)    Magdeburgb,  Bäaach.    gsL 

Soyffarth,  W.,  Briefe  ans  London. .  3r  thL    8.    C17  1.) 

Alteuburg,  Pierer.    geh.    iVs  ^ 

8oe,  E.,  sämrmtt.  Werke.  llOr -^  118r  ThL  16.  (8  B.) 
Leipzig,  O.  Wigand.'   geh.    n.  '/,  1^ 

Wladimir,  PhanUsie  find  Wirklichkeit  in  Novellen  a.  Er- 
zähl,   gr.  8.     (2lVt  B.)    lieipzig,   F.   Fleischer,    geh.   n. 

iVt  4 

Wolff,  O.  L.  B. ,  poetischer  Hansschati  des  dentschen  Vol- 
kes u.  s.  w.  4e  Aufl.  gr.  8.  (74  B.)  Leipzig,  O.  Wi- 
gand.   geh.    n.  27^  i/f 

Sasner,  V.,  Gedichte.  ^^.  8.    (8  B.)    Wien,'  Bock.    geh. 

n.  V,  '/ 

Termlscbte  iSciirifteii. 

Buch,  das,  der  Welt,  ein  Inbegrif  des  Wissenswördigsten  u. 
Unterhaltendsten  aus  d.  Gebiete  d.  Naturgescb. ,  Naturlehre, 
Länder-  und  Völkerkunde,  le  Lfg.  gr.  4.  (4  B.  Text  o. 
4  Taf.  Abb.)    Stuttgart ,  |loffmanh.    geh.    Vs  ^ 

BQrger-  n.  Hausfreund,  d.  allg.  deutsche,  od.  Banstelne  m 
Begründ.  wahren  Bürger-  und  FamiliengltlckB.  l«  Lfg. 
gr.  8.   (7  B.)   Leipaig,  Exped.  d.  Handelsschale,    geh.  ^/,  ^f 

Felioian,  G.,  d.  junge  WeltQil^na  od.  Tollständ,  Handbuch 
des  feingesitteten  Uihierangs,  des  Welttons  u.  d.  CouFe- 
nienz:.   12.    (11  B.)    Prag,  Haasa.    geb.    V4  4 

MnemoAik  des  Schachspieles  n.  s.  w.    Ir  2r  Bd.    8.    UOB 
"    Taf.  u.  Erklär.)    Wien.    (Leipzig,  F.  Fleischer.)    geh,    n. 

iVt^ 
Wastel^  G.,  d.  Verhalten  des  Maanea  ror  uad  ia  der  Ehe 
Q.  s.  w.    8.    a4.B.)    Prag,  Haase.   ^gah.    Vn  4 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


März    1842. 


LITBRARISCHB  NACHRICHTEN. 


Universitäten«  mng   de$   neuen  Testatnenis    Tom  Prof.  Yogi, 

Dienstags;    in    der  Kirchengeichiehte  vom  Lic. 

OFClfSWftld«  Bindemann  Sonnabends;  in  der  Dogmatii  vom 

wr            •    1.     •         j         17      1    ^«^    -.«  Prof.  Sphirmer,  Montass,   gehalten  werden. 

Verzeichmss  der  Vorlesungen,  ^.^  komiUtüehen  UebuHgln^i!»  theologisch  -  p>aeti- 

welche  sehen  Institats  werden  onter  des  Professors  Fine- 

n    .       xr^  .  1     rr  .        •...    j      ii.  .  «  •       c  ^'^^^  Leitung,  Mittwochs»  Statt  finden, 

anf   der    Königl.    Universität    daselbst    im    Sommer-  °'                   ^ 

Semester  1842  VOm  18«  AprU  an  gehalten  «      ,            i   i.     -     . 

werden  sollen.  Rechtsgeiahrtneit 

Juristische  Encyilopädie  und  Methodologie^  Prof. 

GotteSffelahrtheit.  Pfitter,  Tlermal  wöchentlich^  öffentlich. 

_,                                  ^  Institutionen    des  römischen    Rechts y    Prof.    Nie- 

Aheologiiche  Encyklopädie y  Licentiat  Baier,  Mon-  mejer,  täglich,  privatim. 

tags ,  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich.  Geschichte  und  AUerthümer  des  römischen  RechtSy 

Historisch 'kritische  Einleitung  in  das  alte  Testa^  Derselbe,  täglich ,  öffentlich. 

mentj  Prof«   Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  Pandecten   nach    Heise,    Prof.  Barkow,    täglich, 

öffentlich.  privatim. 

Erklärung    des   Propheten    JeremtOj    Derselbe^  Römisches  Erbrecht j  Prof.  v.  Tigerström,   fänf- 

viermal  wöchentlich,  privatim.  mal  wöchentlich,  öffentlich. 

Kritik   und  Hermeneutik  des    neuen   Testaments^  Ein  Ejcaminatorium  über  die  Pandecten  wird  Prof. 

Prof.  Matthies,  Mittwochs  und  Sonnabends^  öf-  Barkow  halten,  nnd  die  Theilnehmer  anserwählte 

fentlich.  Pandectenstellen  interpretiren  lassen,   in   zwei   wo- 

Erklärung  des   Evangeliums  Matthäi,  mit  Rück-  chentlichen  Stunden,  öffentlich. 

sieht  anf  Marens  und  Lncas,  Prof.  Vogt,  fünfmal  Ein  Jtepetitorium  Ober  römisches  Recht  hält  Prof. 

wöchentlich,  öffentlich.  v.  Tigerström,  drei-  oder  viermal  wöchentlich, 

Erklärung  des  Brief  es  an  die  Römer,  Lic.  Bai  er,  ~  öffentlich. 

viermal  wöchentlich,  privatim.  lieber    die  Methode    des   deutschen  Privatrechts , 

Erklärung    des    Briefes    an   die    Hebräer^    Prof.  mit  besonderer  Beziehung  auf  dessen   Anwendung 

Schirmer,  fünfmal  wöchentlirh,  öffentlich.  in  der  Praxis,  Prof.  Beseler,    Sonnabends,  öf- 

Der  Kirchengeschichte  erstef*  Theil,  Prof.  Vogt,  fentlich. 

fünfmal  wöchentlich,  privatim.  Deutsche  Staats^  und  RechtsgeschichtCj  Der  sei  be^ 

Kirchengeschichte  seit  der  Reformation j  Lic.  Rin-  «fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

demann,  viermal  wöchentlich,  privatim.  Deutsches   Privatrechty  Prof.  Niemeyer,  fünfmal 

lieber'  das  Wesen  und  die  Eigenschaften  Gottes^  wöchentlich,  privarim. 

Prof.  Matthies,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öf-  Landwirthschaf tsrecht y'Vrot  Pütter,  viernial  die 

fentlich.  Woche,  privatissime. 

Christliehe  Sittenlehre y  Prof.  Schirm  er,  fünfmal  Entweder  die  AUerthümer  und  die  Geschichte  des 


wöchentlich,  privatim.  Kirchenrechts  fünfmal,  oder  Gemeines  deutsches 
Pastoral' Anweisung,  Prof.  Finel  ins,  zweimal  wo-  und  preussisches  Kirchenrecht  sechsmal  die  Wö- 
chentlich, öffentlich.  che,  trägt  Derselbe  vor,  öffentlich. 
Theorie  der  liturgischen  Reden,  Derselbe,  zwei-  Theorie  des  Processes,  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
mal  wöchentlich,  privatim.  die  allgemeine  prenssisohe  Gerichtsordnung,  Prof. 
im  theologischen  Seminar  if erden  die  Hebungen  in  v.  Tigerst  rem,  sechsmal  wöchentlich,  öffentlich. 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  vom  Prof.  Deutsches  Bundes --  und  Staatsrecht,  Prof.   Bese- 
Kosegarten,   Sonnabends;    die  in  der  Erklär  1er,  viermal  wöchentlich,  privatim. 
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Das  praetUche  europäische  Völkerrecht^  VroL  tut'  Repetäorium   über  Anaiomie,    Prof.  Laiirer,   in 

ter,   viermal  wöchentlicli ,   privatim.  noch  sn  bestimmondea  Slnnden,  privatissime« 

Klinisches  Conversatorium  in  lateinischer  Sprache, 

mit  Anleituog^  znm  Kranken  *  Examen  nnd  zar  An* 

Heilkunde,  fertigung  von  Krankheitsgesehichten ,  Dr.  Bern  dt, 

zweimal  wöchentlich. 

Medicinische    Encyhlopädie     und    Methodologie^  ÜLjunerkiiiig.     Die   Yertretnng   der,    von    dem 

Prof.    Seifert,    Mittwochs    und   Sonnabends,    öf-  verstorbenen    Prof.   Dr.    Kneip   angezeigten 

fentlich.  Vorlesungen,    klinischen    und     Operations- 

Allgemeine    und  vergleichende  Anatomie  mit  De^  Uebungen    wird   vor    dem   Beginn  des  Som- 

monstrationen  der  Präparate  des  öffentlichen  mer  -  Semestern  dorch   öffentlichen   Anschla|^ 

und  seines  eigenen  Museums  ^  nach  seinem  Lehr-  bekannt  gemacht  werden. 

buche  (Berlin  18i8)  Prof.  Schnitze,  viermal  wo-  ' 

chentlich,,  privatim. 

Osteoiogie   und   Syndesmologie  y    Derselbe    Mitt-  PhÜOSOphie. 

wochs,  öffentlich.  * 

AngiologiCy  Prosector  Prof.  Laurer^  Montags  und  Encj^Hopädie  der  philosophischen   Wissenschaften 

Dienstags,  öffentlich.  mit  Vorbemerkungen  über  die  neuesten  Systense 

Neurologie^  Derselbe,  Mittwochs  nnd  Donnerstags,  der  Philosophie ^  Prof.   Matthies,   viermal  wo- 

privatim.  '  chentlirh,  privatim. 

Anatomie    der   Sinnesorgane ^   Derselbe   Freitags  Logii^    Prof.    Stiedenroth,   viermal    wöcheatlick, 

und  Sonnabends,  privatim.  privatim. 

Physiologie  des  Menschen^   Prof.  Schnitze,  nach  Psychologie^  Derselbe,    viermal  ^wöchentlich,    öf- 

eigenen  Heften,  viermal  wöchentlich,  privatim.  fentlicl^« 

Pathologische  Anatomie y   ibit   Demonstrationen    der  lle/t^ton^pAt7o«of>AtV ,  Prof.  E  r  i  c  h  s  o  n ,  viermal  wö- 

Präpai^ate  des  öffentlichen  und   seines  eigenen  Mu-  *      chentlich,  privatim. 

seums,  nach  eigenen  Heften,  Derselbe^  Montags  Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 

und  Dienstags,  privatim.  Religionsphilosophie ^   Prof.  Fiorello,   in  näher 

Medicinische   Zeichenlehre y   Prof.    Seifert^    Mittr  su  bestimmenden  Stunden. 

wochs  nnd  Sonnabends,  privatim.  JLesihetiky     Prof.    Erichson,  viermal    wöchentlich^ 

Allgemeine  Therapie  ^  Prof.  Bern  dt,  Donnerstags^  öffentlich. 

Freitags  nnd  Sonnabends,   öffentlich.  

Specieüe    Pathologie    und   Therapie ^    Derselbe, 

täglich,   privatim.  PädaffO^ik. 

Die  Krankheiten    der   Brustorgane   mit   Uebnngen  o   o 

der    Anscnltation    und    Percnssjon,    Dr.    Bernd t,  Anthropologie  mit  vorherrschender  Beziehung  mf 

Montags,  Dienstags  und  Mittwochs,  privatim.  die  Gesetze  der  Pädagogik  nnd  Didaktik^  Prof. 

Formulare^  Prof.  Seifei^t,   Montags  und    Donners-  Hasert,  viermal  wöchentlich,  öffemiich. 

tags,  privatim.  lieber  den  Einfiuss  d^r  Philosophie  auf  die   Pä- 

Chirurgische    Ferbandlehre y    Derselbe,     Montags  dagogik  in  Deutschland  von  Locke  bis  auf  um- 

und  Donnerstags,  privatim.  sere  Zeäy  Derselbe,   zweimal  wöchentlich,  öf- 

Den  ersten    Theil    der    Chirurgie y   Prof.    Kneip,  fentlich. 

sechsmal  wöchentlich,  öffentlich.  Ueber  die  Bell-  Lankast  er  sehe  und  des  FranzMen 

Augenheilkunde y    Derselbe,    viermal   wöchentlich,  Jacotot  Unterrichts -- Methode y  Derselbe^  zwei- 

privatim.  mal  wöchentlich,  privatim. 

Knochenbrüche    und    Verrenkungen y    Derselbe,  Die  Uebungen  der  pädagogischen  GeseUsehafi  lei- 

viermal  wöchentlich,  privatim.  tet  Derselbe. 

Demonstrationen  und  Einübungen   der    chirurgi-  

sehen   Operationen y    Derselbe,    so  oft   Leichen 

dazu  vorhanden  sind,  privatissime.  Mathematische  Wissenschaften. 

Geburtshülfe  y    Prof.   Bern  dt,    Montags,    Dienstags 

und  Mittwochs,  privatjra.  Elementare  Arithmetik    und  Algebra   nebst  einer 

Die  medicinische  Klinik  leitet  Derselbe,   täglich,  Einleitung  in  die  polüische   Arithmetik y  Prof. 

privatim.  Grunert,  viermal  wörhentlich,  privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärKtliche  Klinik y  Prof.  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie  y   Derselbe, 

Kneip,  täglich,  privatim.  zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik y  Prof.  Bern  dt,  in  der  Differential-  nnd  Integral ^ Rechnung,  Prof.  Till- 
Entbindungsanstalt,  privatim.  berg,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Medicinische  Polfzeiy  Prof.  Seifert,   dreimal   wo-  Analytische    Mechaniky    Prof.   Grunert,    viermal 

chentlich,  privatim.  wöchentlich,  öffentlich«  ' 
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Algebra  oder  die  EUmemte  der  Meekanih^   oder  Erilärung  der  Lehensbeschrei^ng  Carls  des  OroMsen 

irgend  einen  andern  Theil  der  reinen  oder  an-  von  Einhard,   Derselbe,   zweimal '  wöchentlich^ 

gewandten  Mathematik ^  Prof.  Tillherg,   pri-  priTaiim. 

Tatim.  Geschickte  der  Literatur ^  Prof.  Florello,    zwei- 

Die    Uebungen    der    mathematischen   Gesellschaft-  mal  wöchentiich,  privatissime. 

leitet  Prof,  Granert,  Mittwochs,   privatim»  


Natorwissenschaften. 

'  EJcperhnental^Fhysth^  besonders  denjenigen  Theil^ 
welcher  tfon  den  Imponderabilien  handelt^  Prof. 
Tillberg,  zweimal  wörhentlicb,  öffentlich. 

Allgemeine  Pflanzenkunde^  Verbanden  mit  Demon- 
strationen der  Gewärhse  des  botanischen  Gartens 
nnd  Uebungen  im  Untersuchen  der  Pflanzen,  Prof. 
Hornschuch,  sechsmal  wörhentlich,  privatim. 

Mediciniseh-pharmaceuil^he  S^anzenkunde ^  Der- 
oelbe,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Demonstrationen  dar  Naturkörper  des  zoologischen 
Museums^  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  öf<- 
fentlich. 

Ejccursfonen  in  Bezug   auf  Naturgeschichte    be- 

.  sonders  auf  Pflanzenkunde j  slellt  Derselbe 
Sonnabends  privatim  an. 

Mineralogie,  Prof.  Hünefeld,  zweimal  wöchent- 
lich, privatim. 

Physikalische  Chemie ,  Derselbe,  zweimal  wöchent- 
lich, öffentlich.. 

Chemie  und  Physik  der  Heilquellen^  Derselbe, 
zweimal  wöchentlirh,   öffentlich, 

Ejcaminatorium  und  Conversatorium  über  chemi^ 
sehe  Gegenstände y  Derselbe,  zweimal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Die  Uebungen  der  physiologisch '^  chemischen  Ge^ 
Seilschaft  setzt  Derselbe  fort. 


{Staats-  und  KameralwissenschafteiL 

Volkswirthschaftslehre  oder  Nntionalökonomie,  Prof. 
^  Baumstark,  sechsmal  wöchentlich,   privatim. 

Handelslehre ^  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Conversatorium  über  Volks  ^  und  Staatswirthsehaft 
wird  fortgesetzt  von  Demselben,  nnentgeltlich 
privatis^ime. 

Technische  Chemie  durch  Ejrperimente  erläutert^ 
Prof.  F.  Schulze,   viermal  wöchentlich,  privatim. 

Metallurgische  Hüttenkunde  und  Salzwerkskundcj 
Derselbe,   dreimal  wöchentlich,' öffentlich. 

Conversatorium  über  technische  Chemie  und  chemi^ 
sehe  Technologie^  Derselbe,  zweilnal  wöchent- 
lich, öffentlich. 


Geschichte. 

Allgemeine  Geschichte  des  Mittejalters,  Prof.  B  a  r  t  - 
hold,    vier-  bis  sechsmal  wöchentlich,   öffentlich. 


Philologie. 

a)  Orientalische. 

Unterricht  im  Sanskrity  Prof.  Kosegarten,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  öffentlich. 

Anfangsgründe  des  Sanskrit  mit  Erklärung  aus^ 
gewählter  L^estücke,  Prof.  floefer,  zweimal 
wöchentlich^    öffentlich. 

Zu  Privatissimis  über  Sanskrit  nnd  Fr^Ärr»^  ist  Der- 
selbe erbötig. 

Allgemeine  kritische  Einleitung  in  das  Alte  Te- 
stament,  Dr.  Crotogino,  viermal  wötdieutlich, 
öffentlich. 

Historische  Erklärung  des  zweiten  Theiles  der 
Genesis^  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  öffentl. 

Erklärung  des  Buches  der  Richter ^  Derselbe, 
dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Den  zweiten  Theil  der  arabischen  Grammatik 
verbunden  mit  der  Erklärung  ausgewählter  Su' 
ren  des  Koran ,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Hebräische  Uebungen j  Derselbe^  zweimal  wö- 
^hentliöh,  privatim. 

b)     Classische. 

Den  zweiten  Theil  der  lateinischen  Syntajp  tragt 
Prof.  Schömann,  dreimal  wöchentlich,  privatim 
vor. 

Einen  oder  den  andern  Theil  der  lateinischen 
Grammatik  erläutert  vom  historisch  -  analytischen 
Standpunkte^  Prof.  Hoefer,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Metrik  der  alten  und  neuern  Sprachen,  Prof. 
Erichson,  dreimal  wöchentlich,   öffentlich. 

Sallusfs  Catilinarischen  Krieg  erklärt  "Stoi.  Schö- 
mann  Mittwochs  nnd  Sonnabend^',    privatim. 

Den  Miles  gloriosus  desPlautus^  Derselbe^  zwei 
Stunden  wöchcotlich  im  philologischen  Seminar. 

Den  Lactantius  de  sapientia  falsa  et  vera  oder 
den  Cicero  de  natura  dcorum  crkLirt  Prof.  FIo- 
rello,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Uebungen  eines  guten  lateinischen  Stils  wird  Der- 
selbe, Montngs  nnd  Donnerstags,  privatim  leiten. 

Hesiod's  Werke  und  Tage  erklärt  P>of.  Schömann 
im  philolojrischen  Seminar,  zwei  Stunden  wöchentl. 

Den  Prometheus  des  Aeschylus^  Derselbe,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends,   privatim« 

c)    Altdeutsche. 
Den  Gregor ius  Hartmannus  von  Aue   erklärt  als 
Einleitung  iu  das  Studium  der  altdeutschen  Sprache 
nnd  Literatur  Prof.  Hoefer,  zweimal  wöchentlich, 
öffentlich. 
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Künste. 


Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeiehneiilehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Munk  lehrt  der  academische  Musikiehrer  Abel 
und  Wtet  die  Uebungacancerte. 

Anleitung  zum  iirchlichen  Geeange  giebt  den  Theo- 
logie Stndirenden  der  Cantor  Feters  in  xwei 
Abendstunden  wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
mischen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  snr  Benntznng  der 
Stndirenden  Montags,  Dienstags^  Donnerstags  und 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  und  Sonnabends 
yon  2  —  5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Schil- 
dener,  Prof.  Schömann,  Assistent:  Lic.  Bin- 
demann. 

Das  theologische  Seminar^  dirigirt  Ton  den  Profes- 
soren Koseg^rten,  Schirmer,  Vogt  nnd  dem 
Lic.  Bindemann. 

Das  theologisch' practische  Institut^  dirigirt  vom 
Professor  Finelins. 

Das  anatomische  Theater;  Vorsteher:  Professor 
Schnitze,  Prosector:  Prof.  Lanrer. 


—  .  las 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum^  Vor- 
steher: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum  \  Direetor:  Prof.  Bern  dt. 
Assistenz -Arzt:  Dr.  Bernd  t  jnn. 

Chirurgisches  Klinikum;  Direetor^  Tacat. 

Geburtshülfliches  Klinikum  und  Hebammen 'In- 
stitut'j  Direetor:  Prof.  Bern'dt.  Assistenz -Arzt: 
Dr.  Berndt  junior. 

Sammlung  mathematischer  und  physikalischer  In^ 
Strumente  und  Modelle i  Vorsteher:  ProL  Till- 
berg. 

Astronomisch  -  mathematisches  Institut ;  Vo  r Steher : 
Prof.  Grunert. 

Zoologisches  Museum;  Vorsteher:  Prof*  Ho r li- 
sch nch;  Assistent:  Dr.  Creplin;  ConserFator: 
Dr.  Schilling. 

Botanischer  Garten*    Vorsteher:    Professor    Horn- 

^  s c h  n  c h ;  Assistent :  Dr.  C  r  e  p  1  i  n;  Gärtner : 
Dotzaner. 

Mineraliencabinet;  Vorsteher:  Prof.  Hunefeld. 

Chemisches  Institut;  Vorsteher:  Prof.  Hiinefeld. 

Philologisches  Seminar;  Direetor:  Prof.  Schömann, 
welcher  die  philologischen  Uebungen  leiten  wird. 

Die  mathematische  Gesellschaft^  geleitet  ,Tom  Prof. 
Grunert. 

Die  pädagogische  Gesellschaf t  y  geleitet  tob  Prof. 

Hasert. 


T£RZEI€HNISS 

der 


Vorlesungen,  welche  im  Sommersemester 

wirthschaftlichen  Academie  zu 

I.  Staatswirthschaftliche: 

Nationalökonomie y  Prof.  Baumstark^  4  Stun- 
den wöchentlich. 

Volks  -  und  staatswirthschaftliche  Statistik  von 
Preussen^  Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

U.  Land"  und  forstwirthschaftlichei 

Specieller  Tflanzenbau^  einschliesslich  des  Wie» 
senbau^Sy  Direetor  Prof.  Pabst,  3  Stunden 
wöchentlich. 

Hausthierzucht y  insbesondere  Rindviehzucht , 
Derselbe,   2  Stunden  wöchentlich. 

Pferdezucht t  KreisthierarztDr.Haabner,  2  Stun- 
den  wöchentlich. 

Anleitung  zur  Bonitirung  des  Bodens  u.  prak- 
tische Demonstrationen^  Direetor  Prof.  Pabst, 
9  Stunden  wöchentlich. 

Waldhau y  Dr.  Grebe,  Jk  Stunden^ wöchentlich. 

111.  Naturwissenschaftliche: 

Experimental--  und    Agricultur* Chemie,   Prof. 

F,  Schulze,  4  Stunden  wöchentlich. 
Analytische  Chemie ^  Derselbe^  3  Stunden  wö- 
chentlich. 


1842  an  der  Königl.  Staats-  nnd  land- 
Xlldena  gehalten  werden. 

Lehre  von  der  Electricität  und  dem  Magnets- 
musj  Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Botanik  mit  Excursionen^  Dr.  Grebe,  ö  Stun- 
den wöchentlich. 

IV.  Mathematische 

Angewandte  Geometrie  und  Stereometrie^  Prof. 
Grunert,  4  Stunden  wöchentlich. 

Construction  landwirthschdftlicher  Gebäude , 
Universitäts-Bau-lnspector  Menzel,  2  Stun- 
den wöchentlich. 

Zeichnen , .  D  e  r  s  e  1  b  e',  2  Stunden  wöchentlich. 

V.  Thierärztliche: 

Diätetik  der  Hausthiere^  Kreisthierarzt  Dr. 
Haubner,  3  Stunden  wöchentlich. 

Exterieur  und  Hufbeschlag  des  Pferdes,  Der- 
selbe, 3  Stunden  wöchentlich. 

VI.  Landwirthschaftsreeht^  Ister  Theil: 

Allgemeine  Einleitung^  Prof.  B eseler,  4  Stun- 
den wöchentlich. 
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INTELIilOENZBLATT 


U  K  R 


ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


,  ■■■  -  ■  -  * 


Harz   i842. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Üysitemallsclie  Uebersicht 

der 

neuesten  Literatur. 


März  1849. 


fSammtliclie  Uer  TenBeicluieie  Bdclier  sind  In 
nllcn  «ollden  Budiliandlangen  nn  linben« 

Philologie. 

JBibllotheca  iz^raeca,  cnrantlbas  F.  Jacobs  et  V.  C.  F.  Bost. 
A.  PoelÄrum  Vol.  XI.  Enripfdis  tragoedifte  Vol.  1.  Sect.  K 
Contin.  Medeam.  Ed.  altera,  quam  ciiravit  B.  KUftz. 
8  maj.    (9  BO    Gothae,  Hennings.    ^/^  ^ 

Droysen,  J.  G.,  Phrynichos,  Aischylos  n.  die  TrHogie. 
gr.  8.    CÄVt  B.)    Kfel,   Schwere,    geh.    Vt '^ 

Forchhammer,  P.  W.,  Topographie  v.  Athen.  Mit  einem 
Plan  der  alten  Stadt,  gr.  8.  (fl  B.)  Kiel,  Sdiwers.  geh. 
n.  1  1^ 

Vorchhammer,  P.  W.,  d.  Gebnrt  der  Athene,  M.  1  Hth. 
Taf.    gr.  4.    (2  B.)    Kid,  Schwers.    geh.    n.  V«  ^ 

Uetnichen,  F.  A.,  Lehrbach  d.  Theorie  des  latein.  Stils 
u.  8.  w.    gr.  8.    (21  B.)    Leipzig,  Köhler,    n.  1  ff 

HoltzmaDD,  A.,  über  d.  lEriecli.  Ursprung  des  indischen 
Thierkrelses.  gr.  8.  /^Vt  B»)  Karlsrahe,  Holtzmann. 
«eh.    Vu'^  '     " 

Romeri  Uias.  Mit  erkiftr.  Anmerk.  v.  G.  C  Crüsius.  5s  Hft. 
17r — 20r  Gesang«  gr.  8«  (8Vt  B.)  Hannover,  Hahn, 
geh.    V»  «^ 

Jahn,    O. ,  die  Gemälde  des  Polygnotoa    in    d.   Lesche  so 

*    Delphi,    gr.  8.    C5  B.)    Kiel,  Schwers.    geb.'  V» '/ 

Ideler,  L«,  a.  H.  Nolte,  Handbach  d.  frans«  Sprache  a.  Li- 
teratur. 4r  Thl.  a.  s.  w.  2e  AafL  gr.  8.  C37  B.)  Ber- 
lin, Naack.     1V4  »/ 

Maseuro,  Rheinisches,  f.  Philologie.  Heraosic«  ▼.  F.  6.  Wel- 
cher u.  F.  Bitschk  Neue  Folge.  Ir  Jahrg.  3s  Hft  gr.  8. 
(10  B.)    Frankfurt,  Sauerländer.    geh.    n.  Ve  ^ 

NitjBsch^  p.  W.«  d.  Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer, 
nationalen   Geltung,     gr.  8.     (6  B.D    Klei,  Scbwers.     geb. 

Vit  ^ 

Olshaaeen,  J«,  über  d.  Urspruiig  des  Alphabetes  n.  aber 
die  Vticalbezeichnung  im  alten  Testameut  gr.  8«  (2Vt  B.) 
Kiel,  Schwers.    geh.    V4  »^ 

Osenbrfiggen,  £..,  das  altromische  Paricidiom  q.  s.  w. 
gr.  8.    (4  B.)    Kiel,  Schwers.    geh.    Vit"/ 

Rennet,  J.  G.  F.,  m^langes  d'histoire  natarelle  h  Posage 
de  la^jeniiMse  allemande  qui  s^a4Muie  k  P^tade  da  Fran^ais. 
Sie  «dit.,  corrig^  el  aogaent4e.  8.  CLO  B»)  Qaedlinbnvg, 
Basse,    geh.    ^1%  *f 


Ruperti,  G.  F  F.,  Handbuch  der  ROmischen  Alterthflmer. 
2r  Thl.  le  Abth.  Verfass.  des  röm.  Staats,  gr.  8.  (23 B.) 
Hannover,  Hahn.    iVs  ff 

Schubart,  F.,  Hnlfsbuch  bei  d.  Unterricht  im  franz.  Ge- 
spräch verbunden  mit  Stylflbungeu  und  LectOre.  gr.  8. 
(19  B)    Berlin,  Hajrn.    Vs 'Z' 

Schultz,  J.  M.,  Beitrag  zu  genaueren  ZeiCbestfmnnngen 
der  Hellen.  Geschichten  v.  d.  63.  bis  zur  72.  Olympiade,  gr.  8« 
(a^/t  B.)    Kiel,  Schwers.    geb.    Vs  *t^ 

Virgilii  Maronis  opera.  Mach  den^  besten  neuesten  HfiYfnnit- 
teln  herausg.  v.  K.  F.  SüpfU.  gr.  12.  (i4  B.3  Karls- 
ruhe, Groos.    geh.    n.  Vs  *f 

Virgilii  Maronis  opera.  Nach  den  besten  HOIft mittein  f.  den 
Schulgebrauch  herausg.,  mit  einer  Binleit  u.  mit  Anmerk, 
zur  Aeuelde  verseheu  t.  K.  F.  Süpfie.  gr.  12.  (18  Jk) 
Karlsruhe,  Groos.    geh.    n.  1  ff 

Wawcriey  Sketsch.  Book  od.  Blamenlese  aus  W.  Seott's  B^ 
maneu  u.  's«.>  w.  Mit  btstor.  n.  erläatemden  engl.  u.  daut* 
sclieu  Noten,  nebst  untergelegter  Phraseologie  schottischer 
und  deutscher  Wörter,  bearb.  v.  H.  CroU.  gr.  8*  (257, B.) 
Stuttgart,  Hallberger.    geh.    IV4  *f 

Wdrterboch,  vollsUad.  hebräUeh-chaldAisoli-rabbiniscJi^s, 
ul>er  d.  alte  Testament,  die  Thargumim,  Midraschim,  u.  d. 
Talmud;  mit  Erläuterungen  u.  s.  w.  6e  Lfrg.  4w  (12  B.) 
Grimma,   Verlag.scompt    geh.    1  ff 

Pliilofirophie  und  lilteratm^esehlelkte. 

Bibliothek  der  gesammten  deutschen  National  -  Literatur  r*  d. 
ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeit.  24r  Bd.:  Der  jüngere  Ti* 
turel,  herauHg.  v.  K.  A,  Hahn*  .gr.  8.  iZS  B«)  Quedlfu- 
burg,  Basse.    2Vs  *f 

Bardach,  K.  F.,  Blicke  in's  Leben.  Ir  Bd«  Comparativf 
Psychologie.    Ir  Tbl.    gr.  8.    (17  B.)    Leipzig,  Voss.    geh. 

Ghalybäns,  H.  M.,  d.  moderne  Sophistik.  gr.  8L  (2  B.) 
Kiel ,  Schwers.    geb.    ^/g  ff 

Ideler,  J.  L«,  Geschichte  der  altfranz.  Natiaoal^ Literatur 
V.  d.  ersten  Anfängen  Ins  auf  Tran«  L  Nebst  isahlreiohen 
Sprach  proben.  A.  u.  d.  T.  Handbuch  d.  französ.  Sprach« 
u  Literatur  ▼.  L«  Ideler  u.  H.  Nolte.  Einleitungsbadd. 
gr.  8.    (39Vs  B.)    Berlin,  Nauck.    geh.    n.  3  1^ 

Repertorium  d.  histor/ Literatur  f.  Deutschland  seil  d.  Jahre 
1840.  Herausg.  v.  L.  r.  Ledebur,  Vt  Bd.  3s  Hft.  gr.  8. 
(8  B.)    Berlin ,  Groplus.    geh.    n.  %  *^ 

Pädayogüi:  n.  Kindei«ehrlf)t«i. 

H  0  f I  a n  d ,  d.  geraubte  Knate.  Nach .  d.  BngL  Mit  Titeikpfr. 
8.    (12VgB.)    Reutlingen ,  Milcken.    geb.    7«  1^ 

Nie  ritz,  G.«  das  Pomeranzen -Bänmchen.  —  Der  goldmie 
Knopf*  —  D.  wilde  Schwein.  —  3  histor.  Erzählnnflsn. 
2e  Aufl.    8-    (I57,  B.)    Berlin,  Verein« -Buch.  geh.  «/^  1^ 

Nieritz,  G»,  d.  Winde  Knabe.  3e  Auft  6-  C77t  B.)  Ber- 
lin, Vereins -Bucbh«    geiH    H%*f. 
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Nieritc,  G.,  d.  Findling,  od.  d.  Schale  d«  Lebens.    2e  Aufl. 

8.    C7Vt  B.)    Berlin,  Vereine- Boohh.    geh*    Vs  *^ 
Oltrogge,  C.»  deutscliee  Leiebudh.     1^  Corsas.     5e  verb. 

AafL    gr.  8.    (26  B.)    Hannover,  Hahn.    Vs  *f 
Beal-EncyklopAdiO)  pädagog.  oder   eucyklopäd.   Wörterbach 

des  JSrxiehooge  -»  nnd  ÜMterrichtsweeejsis   «»-  seiner  tteeck* 
,   Redlgirt  v.  K.  Q.  Bering.    Ic  Bd.    128  UtU    4.    C6  B.) 

Grimma,  Verlagscompt.    gelk    V4  ^ 

Schweitzer,  E.  L.,   Sammlang  pAdagog.  Abhandlangen. 

8.    (10  B.)    Neustadt,  Wagner,    geh.    Vt  ^ 
Sie  man  o,  wamm  rnht  d.  Streit  Aber  Schul -Emancipation? 

12.    (2  B.)    Grimma,  Verlagscompt.    geh«    V«  ^ 
Sprachschau  f.  d.   Jagend  n.  s.  w.     Heraosg.  v.  A,  Hilleri 

und  A.  Geyger.    2e  Aufl.     Ir  Tbl.    ir  2r  Cnrsos.    gr«  8. 

(SO  B.)    Berlla,  Hayn.    Vi  ^ 
Stephanl,  H.,  Handflbel  jsnm  Lesenlemen  nach  d.  Laatir- 

methode.    72e  Aafl.    8.    (^Vs  BO    Erlangen ,  Palm,    ^/j,  *f 

Tbeologie. 

B  e  c  k ,  F,  A. ,  christl.  ConArmanden  -  Unterricht  a.  s.  w.  gr.  8. 
(4  B.)    Neuwied,  Lichtfers.    geb.    V«  *f 

Beck,  F.  A.,  christl.  Katechumenen  *- Unterricht  n.  s.  w* 
gr.  8.    (2  B.)    Neuwied ,  liichtfers.    geb.     Vi,  *f 

Boden,  A. ,  2ar  Benrtbeil.  d.  christL  Glaubenslehre  des  Dr. 
Straaas.    gr.  8.     (4  B.)     Frankfurt,    SauerlAuder.     geb. 

n.-  Vt  «^         •         . 

Gess,  F.  W.,  biblischer  Wegweiser  oder  kurjtgefasstes,  ge- 
mein •  verstAndl.  Handbuch  f.  alle  Leser  d.  Bibel.  2e  Ansg. 
gr.  8.    (20  B.)    Reutlingen,  MAcken.    geh.    Vi  ^ 

G'uerike,  H.  E.  F.,  Abriss  der  KirchengesöUchte.  gr.  8« 
(13  B.)    Halle,  €^ebaner.    geh.    n.  V«  <^ 

Hlr acher,  J.  B. ,  d.  Geschichte  Jesa  Christi  u.  s.  w.    Nene 
.  wohlfeile  Aufl.    gr.  8.    (24  B.)    TAbingen,  Lanpp.   n.  ^/^  ^ 

Hangarl,  A.,  Tempel  d.  Heiligen  xnr  Ehre  Gottes  u.  s.  w« 
8.     (44  B.  tt.  2  Stahlst.)     Frankfurt,   SauerlAnder.     geh. 

IV.  ^ 

Sahn,  J.,  d.  Pesach-  als  AnssOhnnngsfest.    Predigt  gehalten 

in  der  Synagoge  sa  Saarlouhi.     gr.  8.    (iVt  B.)    Saar- 

brficken,  Arnold,    geh.    Vt  <^ 
T.  Kempen,  T.,  4  Bücher  ▼.  d.  Nachfolge  ChristL     Mit  den 

nfithigsteu   Gebeten,  Uehnngen  nnd  Belehr,  am»  des  Verf. 
*   übrigen  Schriften  versehen.     M.  1  Stahlst,     gr.  8.    (30  B.) 

Mfinater,  Deiters.    Vi  "^ 
KromJB,  J.  J.,  Texte  au  Leichenreden  Aber  alle  Im  gewOhnl. 

Leben  vorkommenden  Casoallen  a.  s.  w.     gr.  8.     (d  B.) 

Quedlinburg,  Bass«.    Vt  ^ 
IiAtk emulier,  L.  P.W*,  BeitrAge  anr  Kirehengeschlchte 

der  Gegenwart.    Ein  Lebensbild  d.  deutschen  belgischen  n. 

hoUAnd.  Kirche,    gr.  8.     (24  B.)     Leipzig,  C.  H.  Beclam. 

gek.    2»/,  i# 
M^Caol,  A«,  u.  M.  S.  Alexander,  Stimmen  Aber  Jerusa« 

lern.    Weihe-  and  Abschiedspredigt  n.  s.  w.     A.  d.  Engl. 

gr.  8.    (2Vt  B.)    Berlin,  Besser,    gfh.    n.  Vt  ^ 

Pjrker,  J.  L.,  Bilder  aus  d.  Leben  Jesu  u.  d.  Apostel. 
le  Lfirg.  gr.  4.  (2  B.  Text  n.  2  Stahlst.)  Leipzig,  Teub- 
ner.    n.  ■/,  ^ 

Ben  SS,  E.,  d.  Geschichte  d.  Helligen  Schriften  Neoen  Testa- 
ments, gr.  &  (18  B.)  Halle,  Schwetschke  n.  S.  geh. 
n.  IV«  ^ 

Rohlaud,  J.  A.,  katechet.^  Unterredungen  Aber  die  Hanpt- 
stücke  des  kl.  Katechfsm.  Lutheri.  Ir  ThI.  Das  le  Hauptst 
gr.  8.    (11  B.)    Quedlinburg,  BAsse.    V^,  »f 

SchAfer,  W.,  Galerie  d.  Reformatoren    d.  christl.  Kirche. 

Fortgesetat  v.  E.  Bauer,     4r  Bd.     4s  Sa  Hft     8.     (8  B. 

Text  u.  2  Abb.)     Meissen,  Kllnkicht  n.  S.    geh.    Vi  ^ 
Weninger,   F.  X.,  heiliger  Liebesbund.     Ein   Gebet-  nnd 

Tagenübuoh  u.  s.  w.    4e  mit  4  Stahlst  gezierte  Aufl.  gr.  8. 

(21  B.)    (GrAlz,  Ferstl.)    Leipalg,  Kammer.    V4  *fi 


Wildenhahn,  C  A.,  PhUipp  Jacob  Spener.  Sine  Geaelk. 
vernaugener  Zeit  f..  die  oneere.  2  Thlew  S,  (88V1  B.> 
Leipzig,  Gebhardt  u:  B.    geh.    iVt  «^ 

Jurtepradenz* 

Pfeilstficker.  H.,  Sammlung  d.allgem.  u.  f.  d.  Reglerungs* 
bezirk  Trier  besouders  gültigen  Polizelgeseize  nnd  Ver- 
ordnungen u.  s.  vr.  igr.  8.  (52  fi.)  Saarbrücken,  Arnold, 
geh.    VU^ 

Sohaffrath,  Commentar  zum  ersten  od.  allg.  Theile  des 
SAchsischen  Criminalgesetzbuchs.  3s  Hft  des  Handbachs 
des  SAchs.  Strafrechts,  gr.  8.  (20  B.)  Leipzig,  Fest. 
geh.    1  tfi 

Schmitt  henner,  K.,  deutsches  Gdterreoht  d.  Ehegatten, 
in  besonderer  Auwend«  anf  d.  K.  Preoss.  ostrhein,  Besirk 
u.  s.  w.    gr.  8.    (23  B.)    Neuwied,  Licbtfers.    IV,  tfi 

Wilda,  W.  E.,  Geschichte  des  deutschen  Straf  rechts.  IrBd. 
Das  Strafrecht  der  Germanen,  gr.  8.  >(64  B.)  Halle, 
Schwetschke  u.  S.    cart    n.  4Vs  ^ 

ütaatsir  nnd  CanteralDirlüsenBfclAaiCeii. 

Archiv  f.  Geschichte,  Statistik,  Knnde  d.  Verwalinng  u.  Lan- 
desrechte d.  Herzogthfimer  Schleswig,  Holstein  n.  Ltoen- 
bürg.  Herausg.  v.  A^  Falck.  Ir  Jahrg.  4  Hfte.  gr.  B. 
Kiel,  Schwere,    geh.    n.  3^/,  if 

Becker,  J.  F.,  Aber  Gewinn  u.  Verlust  bei  Renten- An- 
stalten, gr.  ft  (10  B.)  Berlin,  Hhnschwald.  geh.  o. 
iVe  ^    ,     .         .  .  ^ 

Bergins,  C.  J.,  Aber  SchutzzAlle,  mit  besonderer  Bezieh, 
auf  d.  Preuss.  Staat  n.  d.  Zollterein.  gr.  8.  (47,  B.)  Br«s- 
lao,  Grass,  B.  u.  C*    geh.    Vt  *t 

Böttcher,  J.  H.,  Geschichte  d.  MAssIgkeitsgesellachailw  in 
den  norddeutschen  Bandesstaaten,  od.  Geueral- Berieht  Aber 
d.  Zustand  d.  MAssigkeits  -  Beform  bis  z.  Jahre  184A.  g^.g. 
(45  B.)    Hannover,  Hahn.    geh.    n.  iVs  ^ 

Eisenbahn,   die  Leipzig  -  Hofer.     M.  1   Karte.     Jg.     (2  B.) 

Leipzig.  Gebhardt  u.  R.    geb.    Vit  ^ 
Ritter,  K.,  die  Colonisation  v.  Neo  -  Seeland  o.  a.  w.    gr.ft 

(3  B.  Text  tt.  1  Karte.)    Berlin,  Besser,    geh.    o.  Vs  <^ 

Verhandlnngen  des  6ten  Provinztal -Land -Tagen  des  Her- 
zogth.  Schlesien,  d.  Grafsch.  Giatz  '  n.  des  flfarkgralMu 
Oberlausitz,  Preuss.. Antheils,  nebst  dem  v.  S.  AI  d.  KA- 
nige  darauf  ertheilten  Landestags  -  Abschiede  v.  6ten  Ao- 
gust  1841.    gr.  4.    (14^/1  B.)    Breslau,  Grass  B.  0.  C*  seh. 

Medicin« 

Andral,  G.,  medldn.  Klinik,  In  einer  Aoswahl  r.  Beobacfcl 
gesammelt  In  dem  Hospitale  der  Charit^.  Ir  Bd.  Krmnkh. 
des  Unterleibes.  Ir  ThI.  Uebersetzt  v.  B.  E.  Flieg,  er.  8. 
(31  B.)    Quedliuburg,  Basse.    IV,  a^ 

Dieter  Ichs,  J.  F.  C,  neuestes  Vieharzneibach  n.  a.  w. 
2e  verb.  Aufl.    M.  1  Taf.  Abb.    8.    (16  B.)    Berlin;  Hajn, 

Vt  ^ 

Fischer,  C.  G.,  d.  VerhAtung,  Erkennong  o.  Behandl.  d. 
verschiedeaeu  Arten  v.  Wassers  achten  o.  s.  w.  8^  (6  B.) 
Quedlinburg,  Basse.    Vt  ^ 

Gutmann,  F.,  DIAtetik  f.  Biertrinker  n.  s.  w.    B.    (2  B.> 

Quedlinburg,  Basse,    geh.    Vt  *f 
Hufeland,  C.  W.,  Journal  d.  prakt.  Heilkunde  fortgesetzt 

V.  F,  Busse.    94r  95r  Bd.  —    A.  u.  d.  T.:  Neues  Jonraal 

d.  prakt.  Arzneikunde  u.  WundarzneikuAst    II r   12r  Bd. 

1842.    12  StAcke.    8.    Berlin,  Reimer,    geh.    n.  AVti^ 
Jörg,  J.  C.  G.,  Belehrungen  Aber  die  von  Schwangern,  Ge- 

bArendeu   n.  Wöchnerinnen    zu  befolgenden  Lebensregein. 

Nebst  1  Kpfr.    4e  Aufl.    8.    (187t  B.)  Leipzig,  Cnobloch. 

cart.    1  <^ 

Krause^  C.  F.  T.,  Handbnch  der  mensch  I.  Anatomie  n.  a.  w. 
Ir  Bd.  2r  ThI.:  d.  apneielle  Anatomie  des  Erwachsenen. 
Hl.  Eingeweldelehre.  2e  ne«  bearb.  Aafl«  gr.  8.  (19  B.) 
Hannover,  Hahn.    1V4  ^ 


tu 


tu 


Lln^eriir,  J«,  d.  Erfealtong  4w  Mgenen  Sahne  in  ihrem 
gemmdeii  «nd  knukeii  aoslaiide.  8.  (^  B.)  BeHio,  HIcsch« 
wald.    geh,    n«    Vt  «^ 

Rlohter,  F.,  Rathgeber  f.  alle*  diejenigen,  welche  an  Hä- 
morrhoiden leiden.  4e  verb«  Aufl.  8»  C^  B.)  Ouediin- 
bürg,  Baste,    geh.    Vs  *f 

Rnst«  J.  N.,  Belfcolpgie  oder  Lehre  v.  d.  Geechwören«  M« 
d.  Bildn*  d.  YerfL    Fol.     (154  B.)     Berlin,  Euelin.    geb. 

Schöller,  J.  V.,  d.  kdnstl.  Frühgeburt  bewirkt  durch  d. 
Tampon,    gr.  8.    C3  B.)    Borlio»  Beeeer.    geh.    ^4  *fi 

SSeltsohrift  f.  d.  8taat8ar«neikonde.  Heransg.  t.  A.  Henke. 
30s  Ergänaongshefl.    gr.  8.    (22  B.)    Erlangen ,  Enke.   geb. 

HTatiirwteftenMsbaften» 

Ab  Ich,  H.,  erläuternde  Abbildungen  geolog.  Erscheinungen 
beobachtet  am  VesuT  u.  Aetna  In  d.  Jahren  1833  u.  1834. 
Mit  frans*  n.  deutschem  Texte.  Fol.  (10  Taf.  Abb.  und 
5  B.  Ttxt>    Brannsohweig ,  VIeweg.    geh.    n.  2*/«  ff 

Abich,  H.,  geolog.  Beohaohtnngen  Aber  d.  vnlkan.  Erschei- 
nungen  u.  Bildungen  In  Unter- u.  Mittel -Italien.     Ir  Bd. 
'  le  Ijfrg.     M.  3  Karleu  ond  2  lith.  Taf.     gr.  4.     (21   B.) 
Braunschweig«  VIeweg.    geh.    n.  2Vt  »f 

Annaleu  d*  Physik  u.  Chemie.  Herausg.  ▼.  X  C.  Poggendor/f. 
Bd.  LV.^JLVIl  od.  d.  gansen  Folge  131— 133r  Bd.  Jahrg. 
1842.  ,12  Hfte.    gr.  8.    liOlpsIg,  Barth,    geh.    n.  97,  ff 

Berxellus,  J.,  Jahresborlcht  Aber  d.  Fortschritte  d.  phy- 
sischen Wissenschaften.  Im  Deutschen  herau«g.  y.  F,  Wüh- 
ler. 21r  Jahrg.  2s  Hft.  gr.  8.  (UVt  B.)  T&bingen, 
Laopp.    fleh.    174  ^ 

Bandwdrterbmsli  der  reinen  n.  aagmrandten  Chemie.  Heransg. 
V.  J.  LMif,  J.  C.  Poggendarf  u.  F.  Wähler.  Ir  Bd. 
ee  Lftg.  gr.  8.  (i2%  B.)  Braönscfaweig ,  Yieweg.  geh. 
n.  Vi  ^ 

Kttlorga,  8.,  Naturgeschichte  der  Inftisionsthiere  Torisilgl. 
nach  Ehrenbeig's  Beobacht.  A.  d.  Rnss.  gr.  8.  (9Vt  B. 
Q.  1  Attas  In  gr.  4.  0 .  7  Taf.  Abb.  n.  2Vt  B.  BeachrsibO 
Carlsrnhe,  Groos.    geh.    n*  2  i^^ 

liinnaea.  Ein  Journal  f.  d*  Botanik  in  ihrem  gansen  Um- 
fange. Heransg.  v.  D.  F.  L.  «.  ScMechiendal.  16r  Bd. 
1842.  6  Hfle.  gr.  8w  Halle,  Schwetschke  n.  l^ohn.  geh. 
iu  8  1^ 

HaCheiiuiflM. 

Bonr^on,  ausfllbrl.  Lehrbuch  d«  Algebra.  A.  d.  Frans.  ▼. 
C.   W*  MMUer.     gr.  8.     (33Vt  B.)     Quedlinburg,    Basse. 

Diest#rwog»  F.  A.  W«  n.  P.  Heuser,  AuflffraBgend.  Auf- 
gaben in  d.  pract.  Rechenbuche.  3e  Torb.  Aufl*  gr.  8. 
(7  B.   Text  und  3  Taf.  Abb.)     Elberfeld ,  B&schler.    geh. 

Herrmanu,  0.  6.,  Uebungsaofgaben  xn  dem  Tolksschnlen- 
rechonboohe.  1.  2.  Heft.  (7  B.)  Grimma,  Verlagscompt. 
geh.    n.  Vi4  ^ 

Haus  er,  P.,  mothod.  geoidnete  Uebungen  u.  Aufgaben  sum 
Kopfrechnen.    8.    (9Vt  B.>    Elberfeld,  Bflsehler.    geli.    n. 

Vm  ^ 
Heuser,  P.,  Anlkabeii  sum  Kopfrechnen  u*  s.  w.    gr.  8* 
(4Va  B.)    Elberfeld ,  Bflsehler.    n.  Vc  »f 

Jahn,  G.  A.,  populäre  Geometrie  f.  Kflnstler  und  Professio- 
nlstea  u.  s.  w.  fif.  11  Figurentaf.  gr.  8.  (13  B.)  Lelp- 
aig,  Gebkardt  n.  R.    geh.    IV,  ff 

Iiangenberg,  1(. ,  d.  schwierigsten  Aufgaben  des  Diester- 
weg-Heuiter^schen  Rechenbuches  auf  mdgl.  ▼erscbfed.  Weise 
eiklärend  aufgelöst.  8s  Cebungsbuch.  gr.  8.  (6Vt  B.  Text 
n.  14  Taf.  Abb.)    Elberfeld ,  Bflsehler.    geh.    Vo  ^ 

Lehmus,  D.  C.  li.,  800  Aufgaben  aus  der  höheren  und  an^ 
gewandten  Mathematilt  u.  s.  w.  Mit  1  Figurentaf.  gr.  8. 
(8  B.)    Berlin ,  Dnncker  u.  H.    V4  ^ 


Metsner,  J.  G.,  Vorbereitungsbflcblein  cum  Kopf-  attd'Ta-> 
feirechnen  n.  s.  w.    8.     (3  B.>     Ck-imma,   Yerlagsoomft. 

geh.    n.  ^48  ff 

Ohm,  M.,  d.  Geist  d.  maithemat.  Analysis  u.  Ihr Terhältniss 
xnr  Schule,  le  Abhandig.  gr.  8.  (11  B.)  Berlin,  Dun- 
oker  u.  U.    1  1^ 

Pflanx,  J.  A.;  €kometrie  f.  Realschulen  ,^  mit  Zugrundleg. 
eines  neuen  Systems  d.  Geometrie  u.  mit  vielen  Uebungs- 
aufg.  3r  Tbl.  gr.  8.  (7Vt  B.  Toxt  und  1  Taf.  Abb.) 
iStntt^art,  Hallberger.    geh.    "/s  *f 

R lecke,  F.  J.  P. ,  d.  Lehre  ▼•  d.  Kegelschnitten,  darge- 
stellt f.  d.  Bedörfiiiss  des  Forstwlrths.  gr.  8.  (2Vi  B.) 
Stuttgart,  Köhler,    geh.    i/g  ff 

Rdsal^r,  H.,  Tafeln  zur  Vergieichnng  u.  Reduction  der 
liängeiim'aasse  veuchied.  europäischer  Staaten.  Fol.  (2 
Bl.)    Darmstadt,  Leske.    n.  */•  *f 

Seheid,  P.,  d.  nothwei|digsten  Rechenaufgaben  mit  d.  er- 
forderlichen Erklär,  und  Berechn.  f.  d.  Ijeben  u.  s.  w.  12. 
(5  B.)    Neuwied,  Lichtfers.    geb.    n.  ^14  ^ 

Ulbricht,  C,  wunderbare  Rechuenkflnste.  Eine  Samml. 
arithmet;  Kuustaufgaben  u.  s.  w.  8.  (3  B.)  Quedlinburg, 
Basse,    geh.    Va  ^ 

Gemeldelkte  u.  deren  BLülJteiwteBieii«- 

schAfton. 

Alison,  A. ,  Geschichte  Earopa^s  seit  der  ersten  franz.  Re- 
volution. Deutsch  Y.  L.  Meyer.  Ir  Bd.  2e  Lfrg.  gr.  8. 
(9  B.)    Leipidg,  0.  Wigand.    geh.    Vt  ^ 

Bader,  J.,  altdeutscher  Bilder -SaaL  Das  Wichtigste  aus 
d.  deutschen  Geschichte  ▼.  d.  ältesten  Zeit  bis  auf  Karl  d. 
C^rpssen.  Is  2s  Heft.  roy.  8.  (2  B.  Text  u.  4  Kpfr.) 
Karlsruhe,  Creuabauer  n.  N.    geh.    ^/^  if 

Bflttlger,  K.  W.,  die  Weltgeschichte  in  Biographieen.  13e 
^^ffü'    gr*  B.    (13  B.)    Berlin,  Duncker  n.  U.   geh.  n.  V4  ^ 

Bröoker,  L.  O.,  Vorarbeiten  xnr  Rdmlschen  Geschichte. 
Ir  Bd.    gr.  S.    (18^/,  B.)    Tflblngen ,  Fnes.    n.  1  «^ 

Cohnfeld,  A.,  ausfflbrl.  Lebens-  und  Reglerungs  -  Gesch. 
Friedrich  Wilhelms  III.,  KOnlgs  v.  Preussen.  35^388 
Heft.  gr.  8.  (17  B.  n.  1  Kpfr.)  Berlin,  Lewant.  geh. 
n.  Vt  ^ 

Damaschka,  W.  F.,  d.  Entdeckung  v.  Amerika.  Chri- 
stoph Colurahns.  12.  (3  B.  Text  n.  4  Kpfr.)  Pi'ag, 
Sandtner.    Vs  ^ 

BIsner,  H.,  allg.  Geschichte  d.  Reisen  u.  Entdeckungen  xü 
Wasser  u.  xu  Land,  seit  d.  Anfang  d.  Welt  bis  auf  un- 
sere Tage.  Nach  d.  Engl/  2r  Bd.  le  2e  Abth.  8.  (28  B.) 
Stuttgart,  Hallberger.    geh.    1V4  ff 

Förster,  F.,  Christoph  Cotumbus  n.  s.  w.    2e  Lfrg.    (3  B. 

Text  u.  2  Stahlst.)    lieipxig,  Teubner.    geh.    V4  *f 
T.  Hfl  gel,  C,  Kaschmir  n.   d.  Reich  der  Slek.    8r  Bd.    gr. 

8. .  (28Vt  B.)    Stuttgart,  Hallberger.    cart.    n.  4  1^ 
▼.   d.  Knesebeck,  F.  .W*  B.  F.,  Arohiv  f.  Geschichte  u. 

Genealogie.    Ir  Bd.    12.    (18  B.)    Hannover ,  Hahn*    geh. 

n.  IV,  ff 
Kflllner,   F.,    Geschichte    des    vormaligen  Nas.<iau-Saar- 

brflck'schen  Landes  und  seiner  Regenten,     le  tifkrg.    gr.  8. 

(67,  B.' u.  1  Abbild.)    Saarbrflckeu,  Arnold,    geb.    Vtt  "^ 
Kflnstler -Lexicon,  neues  allg. ,  od.  Nachrichten  v.  d.  Leben 

n.  d.  Werken  d.  Maler,  Bildhauer  u.  s.  w.    Herausg.  v. 

O.  K.  Nagler.    12r  Bd.    le  Lfrg.    gr.  8.    (6  B.)    Mfin« 

chdn,  Fleischmann.    geb.    '/g  ff 

Ii08chke,~K.  J.,  merkwflrd.  Begebenheiten  ans  der  schlesl- 
schen  u.  brandeuburg  -  preuss.  Geschichte,  gr.  8.  (12  B.) 
Breslau,  Grass,   B.  u.  C    Vs  *? 

Mlgnet,  F.  A.,  Gesch.  d.  franz.  Revolution.  Mit  200  Illu- 
strationen nach  SSeichn.  t.  Raffet  u.  s.  w.  le  Lfrg.  4. 
(5Vt  B«)    Leipnig,  Renger.    geh.    n.  Vt  ¥^ 
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Vi  BarOmer«   F.,   England.     2e  verb.  n.  mit  t  Bd».  ver». 

j^ttfl.    a  B4c.    IZ.    ilS  B.y    lioipslg,  Brockhaus.     g^.   n. 

6V<  •/*.    3r  Bd.  eiuseln  n.  »Vt  '^ 
Bbein-Prqvin«,  die,  unter  PrauMen,    gr.  8.    CU  B.)    Elber- 

feld  y  BOeohler.    ^h,    n.  ^/s  ff 
Schlegel,  Napoleon  Bonaparte  wie   er   leibt   a.  lekt.    Oc 

lifig.    8.    (V/t  B*i)    Lal^Ät« »  Friese,    g^h.    Va  V 
TaachenbibHothek ,    allg.  bist.     30r  Tbl.     Gcecb.    d,  Bö»««; 

99  Bdetm.    1%.    C4  BO    liCipalg ,  Brande«,    geh.    n.    Va  r 
Xhürin^en  u.  d.  Harz,  mit  Ihren  Merkwardfglieiten ,  Votks- 

sagen  u.   Legenden«    31e   Lfrg.    gr.   8-     C3  B*  Text  u.  I 

LitbO    Sondersbanaen,  Kapel.    geb.    n.  Ve  *f 
Valentin,  F.,  Lapdrouse'a  Reisen,   Abemeoer  u.  flchtck- 

ikale.    A.   d.  Franas.    gr.  8.     C8  B.)     guedlinburg,  Baaee. 

Zoller,  A.«  Stuttgart  u.  seine  Un^ebaagen,  tolt  besonderer 
Rücksioht  auf  KansUtt,  Lodwig^burg  u.  EssUngeu.  16. 
C12  B.  u.  1  Kart«).  Stuttgart,  Köhler,  geh.  »/i  "f*  ^^^^ 
Ausg.    geb.    1  ff 

Anweisung,  sich  die  Farben  zum  Ilhiminiren  selbst  zu  berei- 
ten.   8.    (1  B.;)    0«i«<***"'^"''B»  Ba«se-    g«'»«    Ve  ^ 

Arfchfv  f.  Wineratogle ,  Geognosfe,  Bergbau  o.  Hnttenkwide. 
Herausg.  v.  C.  J.  B.  Karsten  u.  H.  v,  Becken,  lar  Bd. 
is  Heft.  M.  3  Kpfrtfln.  gr.  8.  C27  B.)  Berlin ,  Reimer, 
geh.    2V,  »/ 

Bemme,  A.  W.,  d.  prakt.  Maschinenbauer  u.  s.  w.  8e  Lf«. 
gr.  8.    C19  B.  Teit  u.  20  Taf.  Abb.   In  Fol.)    Quedlinburg, 

:    Basse.    1^6  4 

Joche r,  A.  F.,  ▼ollständfges  Leiicöu  d.  Waarenkunde  in 

»  allen  ihren  Zweigen.  8e  verb.  Anfl.  98  10s  Hft.  12. 
C16  B.)    Quedlinburg,  Basse,    geh.    «/ß  ff 

I^oisel,  d.  Guitar  der  Melonen  u.  s.  w.  8.  C3  B.)  Qued^ 
Unburg,  Basse,    geh.    V»  ^ 

iMartens,  J.  Du,  d.  Schleswig-Holsteinsche  Rindviehxticht 
u.  Müchwirthschaft,  sowie  die  damit  verbundene  s^chwei^ie- 
zucht.    gr.  8.    Ci^Vt  B.)    Berlin,  Bücker  u.  F.    «I3  ff 

Ittildheim,  A.,  die  erneuerte  gerühmte  Klosterküclie  u.  s.  w. 
8.    Cl*  B.)    Leipzig ,  Härtung,    geh.    *1,  ff 

Morelli,  A.,  prakt.  Anweisung  zur  Fabrikation  der  Darm- 
saiten.   8.     (1  B.)     Quedlinburg,  Basse,    geh.    ^J,  ^f 

Stoltz,  F.,  89  Becepte  zu  Lacken  U.  Firnissen  u.  s.  w. 
2e  Aufl.    8.    (3  B.)    Quedlinburg,  Basse,    geh.    i|,  7/ 

Xölken,  M.  H.  G.,  Anweisung,  d.  Mauerfrass,  Mauer-  und 
Holzschwanun  u>  s.  w.  zu  verhüten.  3e  vermehrte  Aufl. 
8.    C2V't  80    Quedlinburg,  Basse,    geh.    Vs  *f 

ISchöne  .l¥toseiMGhaf  ten  und  bildende 

Kflnsite. 

Allerlei,  malerisches,  2a  Heft.  Fol.  (3  Stahlst  u.  i^l^  B. 
Text).    Leipzig,  Baumgärtner,    geh.    n.  %  ^ 

d'Arlincourt,  Ida  und  NathaVe.  Nach  d.  Franz.  v.  W. 
L.  Weschä,   2  Bde.  8.   C33  B.)   Leipzig,  Kollmann.   2M4  ff 

de  Balzac,  H.,  «ämmtl.  Werke.   1  — 7r  Bd.    16.    C98^|,  B.) 

Quedlinburg,  Basse,    geh.    3^|,  ff 

BD z ,  sämmtl.  Werke.  A.  d.  Engl.  v.  C.  Kolb.  19s  20s  Bdchn. 
16.     iß%  B.  u.  2  Federzeichu.)     Stuttgart,    Krabbe,    gek. 

Flygare-CarUn,  E.>  Ivar  der  Skjnts  -  Junge.  A.  d. 
Schwed.  ir  2r  Tbl.  A.  u.  d.  T.  Samml.  schwed.  Muster- 
Romaue.     4r  5r  Thl.    12.     (19  B.)     Berlin,   Morin.     geh. 

Gottheil,  J.,  24  Ansichten  d.  rorzügl.  Orte«  «.  Cksgenden 
Ost-  und  West-Preusaens.  4s  Heft.  Fol.  (6  Bl.)  Ber^ 
lin,  Nicolai.    In  Umschlag  n.   i  tf,    Anf  chlnes,  Papier  n. 


Haake^  H.,  sAmmtl.  Schriften.  Aii4g.  letzter  Hand.  I3r  -^ 
18r  Bd.    (12^1,  B.)    Hannover,  Hahn,    geb.    o»  X%  tj>   ^ 

Ho  ff  man  n,  U.,  Gedichte,  gr.  8.  (13  B.1  Frankfurt^  Saoer- 
l&nder.    gek.  \  tf 

Jahrhnndert,  das  19te«  des  Tbierreichs  od.  Scenen  aus  d.  Fa- 
milien- und  Staatsleben  d.  Thiere.  58  Heft  gr.  a  (2  B. 
Text  u.  8  Kpfr.)    Leipzig,  Tolkmar.    geh.    n.  '„  ff 

Lnbojatzky,  F.,  1830.  Hist.  Roman.  4r  5r  ThU  12. 
(4r  11  B.  r.  5.)    Grimma ,  Verlagscompt.    geh.    3  ff 

Mellin^  G.  H.,  Schweden'» Sohotzgelst  waokt  nocbl  Bomant. 
Scenen  u.  s.  w.  A-  d.  Schwed.  8.  C17^{«  B.)  heljfzi^ 
Kollmann.    P\^  >f 

Pitre-Ghevalier,  Johann v. Montfort.  Nach d. F^-aaz. v.  W. 
L.  Wesche.  A.  u.  d.  T.  Studien  über  d.  Bretagne.  Ir  2r 
Bd.    8.    (4>2^|,  B.)    Leipzig,  Kollraäiiti.    2^,  ff  ^ 

Rein,  L.,  NovelleiL  3s  Bdchn.  8.  (19<I(  B.)  BerUn,  Hayn. 
geh.    1  ff 

de  Salute  Hilatre,  E.  IL,  d.  Adjutaaten  Nafioteons.  A. 
d.  Franz.  v.  ff.  Ftancke.  2  Thle.  8.  Ci^\  BO  Leipaig« 
Kollmaun.    2  ff 

Scribe,  £.,  la  calomnfe,  com^dle  en  5  actes  et  en  prose. 
8.    (5  BO    Berlin,  Kiemann.    geh.  n.  \  ff 

V.  Sommer,  F.,  d.  Laterne,  od.  vermischte  Schriften  eines 
wandernden  Privat  -  Doceiiten.  is  Heft  gr.  8.  (6  B.) 
Berlin ,  Morin.    geh.    n.  ^j«  ^f 

Sue,  K.,  d.  Malteserkomthur.  A*  d.  Franz.  2  Bde.  gr.  8. 
(30  B.)    Quedlinburg,  Basse.    1%  ff 

Thouret,  A.,  d.  König  der  Eschen.  A.  d.  Franz.  ▼.  E, 
Wmo,    2  Thle.    8.    (41  B.)    Leipzig,  KoUmann.    2%  ff 

Volks—  Bildergallerle.  Enthaltend  Bildnisse  ausgezaichneter 
Personen  u.  Darstell,  nach  vorzügt.  Gremälden  im  Holzschn« 
V.  F.  YT.  Guöitz.  Ile  12e  Lfrg-  gr.  8.  (16  BIO  Berlin, 
Vereinsbuchh.    In  Umschlag,  u.  ^[3  ^ 

Volkabficlier,'  DeutMhe.  IV.  Till  Eulenspiegel.  Nach  den  äck- 
testen  Ausg.  hergestellt  v.  K,  Sitn^ck.  Mft  Holzsebn.  v. 
QubHz.    ru   (7*li  B.>    BerBu,  Veretatedhli.    geh,  a.  *}s  4 

Willkomm,  E«,  Grenzer,  Narren  u.  Lootsen.  Eine  Samml. 
V.Novellen,  Land-  und  Seebildern.  2  Tlile.  8.  (44  B ) 
Leipzig,  Kollmann.    2^\^  ff        .         . 

X  t 

Termischte  jSehrlften« 

Böckh,  A.,  Rede  zur  Feier  des  Jahrestages  FriedricbR  II. 
in  der  öfSantl.  (Atzung  d.  K.  Preuss.  Aoademle  d.  WIsmii- 
sohaften.    gr.  4.    (2  B.)    Berlin,  Donokern.  U.    g^h*  M« '/' 

Borchard,  C.  u.  A. ,  Symposi9n.  Von  d.  Würde  d.  weibL 
Natu'r  u.  Bestimmung.  3e  verb.  Aufl.  16.  (5^|t  B.)  Mfia- 
chen,  Frjinz.    geb.  n.  ^\^  ff 

Est!  Est!  Est!  Anekdoten,  Curiosa  u.  s.  w.  von  n.  fftr  Wein- 
trinker, 2s  Gebinde.    8.    (4  B.)    QufNlIinbitrg ,  Basse»  i^ek 

%  ^ 
Gerdy,  enthüllte  Täuschungen  und  Betrügereien  der  fioge- 
nannten  Somaambolen    n.    ihrer   Magnetiseurs.    8.    (3  B.) 
Quedlinburg,  Basse,    geh.    ^)s  ff 

Greif,  C,  d.  Erzdhler,  oder  d.  Buch  f.  lange  Winterabende. 
Jahrg.  1M2.  Ir  Bd.  gr.  8.  (24  B.)  Grimma,  Verlags- 
compt.   geh.  n.  V\^  ff 

Jahrbuch  des  Nutzlichen  u.  Unterhaltenden  f.  1842.  Heraus- 
geg.  V.  Gubitz,  Mit  vielen  Holzschnitten,  gr.  8.  (12  B.) 
Berlin,  Verelnshochh.    geh.  n.  >|«  ff 

Volksbachleitt,  deutsch««,  fdr  Jvag  «•  Alt  Hemuag.  ▼.  G. 
Nieritz.  Jahrg.  1842.  Mit  vkleft  H«lsiieho.  8.  (8  B) 
Leipzig ,  G.  Wigand.    geh.    '|«  ff 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
o  n  n. 

Vorlesungen 

aaf  der 

rheinischen   Friedrich- Wilhelms  -  Universität  daselbst 

im  Sommerhalbjahr  1842. 


B 


Katholische  Theologe. 


iblische  Archäologie;  Schols.  Bürgerliche  nnd 
häusliche  Alterthümer  d.  Hebräer;  Erklär,  d.  schwie- 
rigem Stellen  in  den  Tier  letzten  Büchern  Moses: 
Lic.  Friedlieb.  Tobias  n.  Jadith:  Scholz.  Die 
Psidmen:  Lic.  _  Friedlieb.  Jeremias:  Scholz« 
Brangellum  d.  h.  Johannes:  Brann.  Römerbrief: 
Yogelsang.  D.  Brief  an  d.  Hebräer:  Hilgers. 
Kirchengeschichte  erster  Th.:  Br^Qn.  Christi«  Al- 
terthümer: Hilgers.  Ueber  d.  Lehrart  d.  Schola- 
stiker; derDogmatik  erster  Th«:  Yogelsang.  Pro- 
legomena  zor  christkatholischen  Moral;  d.  christkathoL 
Moral  erster  Th«;  über  d.  h.  Sakrament  d.  Busse  in 
lateinischer  Sprache:  Achter feldt.  Homiletik  oder 
Jnstin's '  grössere  Apologie:  Brann.  Kateehetische 
Uebnngen:  Aohterfeldt*  Repetitionen  im  Conricto- 
rinm  dorch  besonders  angestellte  Repetenten  nnter 
Leitung  des  Prof.  Achterfeldt. 

Evangelische  Theologie. 

Geschichte  d.  alten  Bnndes:  Hasse.  Einleit.  in  d. 
N.  T.:  Bleek.  Biblische  Archäologie  n.  Geschichte: 
Lic.  Sommer.  Nentestamentliche  Zeitgeschichte : 
Lic.  Kinkel.  Genesis:  Sack.  Die  Psalmen:  Bleek. 
Joel,  Nahnm  n.  Habakak:  Lic.  Sommer.  D«  drei 
ersten  Erangelien  synoptisch:  Bleek«  Römer-Brief: 
Lic.  Sommer«  Brief  an  d.  Galater*.  Bleek.  Ka- 
thol.  Briefe:  Lic.  Kinkel«  Kirchengeschichte  erster 
Theil:  Hasse.  Kirchengeschichte  zweite  Hälfte:  Lic. 
Kinkel.  Kirchliche  Statistik:  Sack.  Christi.  Dog- 
matik;  Homiletik;  theologische  Kritik  d.  protestan- 
lisehen  Kirehenrechts:  Nitzsch.  Uebnngen  d.  theo- 
logischen  Seminars:    Nitzsch,   Sack   n.   Bleek. 


Uebongen  des  homiletisch  -  katechetischen  Seminars : 
Nftzsch  n.  Sack.  Lic.  Bauer  wird  seine  Vorle- 
sungen später  anzeigen. 

Rechtswissenschaft 

Bncjklopädie  nnd  Methodologie:  Deiters.  Na- 
tnrrecht  oder  philosophische  Rechtslehre:  Walter'. 
Institutionen:  Böcking  n.  Dr«  Windscheid.  Rom. 
Kechtsgeschichte :  Seil  n.  Dr.  Budde.  Pandekten; 
Rom.  Familienrecht:  Seil.  Rom. Erbrecht :  Böcking 
u.  Dr.  Wind  scheid.  Deutsche  Staats-  und  Rechts- 
geschichte; einzelne  Lehren  d.  alten  deutschen  Rechts : 
Walter.  Deutsches  Priratrecht;  eheliches  Güter- 
recht d.  deutschen  Rechts:  Deiters«  Anserwählte 
Theile  d.  deutschen  Rechts :  Perthes.  Handelsrecht: 
Dr.  Budde«  Lehnrecht:  Deiters  u.  Nicoloyins« 
. Preussisches  Landreeht:  Nicoloyius  u.  Dr.  Budde. 
Code  Napoleon;  Deutsches  Staatsrecht;  Privatfürsten- 
recht:  Maurenbrecher.  Deutsches  Staatsrecht  mit 
Inbegriff  d.  Priyatfürstenrechts :  Perthes.  Criminal- 
recht:  Böcking.  Gemeiner  u.  preussischer  Ciyii- 
ProzesS;  summarischer  u.  Concursprozess:  yon  Beth- 
mann-HoUweg.  Criminalprozess:  Böcking.  Kir- 
chenrecht aller  christl.  Confessionen:  Walter.  Prenss. 
Kilrchenrecht:  Nicoloyiusc 

Heilkunde. 

Enejklopädie  u.  Methodologie:  Bisch  off.  Die 
ersten  Bücher  d.  Lncretius,  in  latein.  Sprache:  Har- 
less.  Philosophie  d.  Natur:  Dr.  Birnbaum.  Die 
gesammte  Geschichte  d.  Medicin:  Harless.  Repeti- 
torium  d.  Anatomie  d.  Menschen;  Repetitorium  d«  Neu- 
rologie in  lateinischer  Sprache:  Mayer.  Knochen- 
lehre d.  Menschen:  Weber.  Physiologie  mit  Experi- 
menten Uli  mikroskopischen  Beobachtungen:  Mayer, 
Dr.  Birnbaum  u.  Dr.  Budge.  Vergleichende  Ana- 
tomie :  Mayer.  Vergleichende  Physiologie :  Dr.  Bud- 
ge. Ausgewählte  Kapitel  über  Anatomie  u.  Physio- 
logie: Weher.  Anthropologie  mit  anatoro«  Einleitung 
u.  zootomisch- mikroskopischen  Untersuchungen;  der 
Gynäkologie  physiologischen  Theil:  Dr.  Birnbaum. 
Mikroskopische  Uebnngen:  Mayer«  Pathologische 
Anatomie:  Weber  .u.  Albers.  Ueber  Missgeburten: 
Mayer.    Allgemeine  Pathologie  n.  Semiotik:  Har- 
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less.  Pathogenie :  Nasse.  AUgem.  Patbologie  mit 
Yersaclien  an  Thieren,  sooeheiiisolieii  «•  mikroskopi- 
sehen  Uebnngen:  Dr.  Bndge.  Semiotik  mit  Uebnn- 
gen  in  derselben:  Albers«  Allgemeine  Therapie: 
Harless  n.  Naumann,      Dieselbe   Verbonden    mit 

S^isHef  Therapie}  Nasse.  Specielle  Pathologie  «. 
üerapie:  Naumann.  Dieselbe  Terbnnden  mit  De- 
monstrationen an  Kranken:  Albers.  Specielle  The- 
rapie d.  Krankheiten  d.  Brost  n.  d.  Unterleibs^  Bar- 
fess.  Psjchische  Krankheiten:  Naumann.  Phar-- 
makologische  Demonstrationen:  Bisehoff.  Arsnet« 
mittel  d.  prenssisdien  Pharmacopoe  Terbnnden  mit  d« 
Beceptirkunst ;  über  d.  Torznglicheren  Heilquellen  Eu- 
ropas: Harless.  Allgemeine  u.  specielle  Chirurgie; 
Augenheilkunde;  Yerbandlehre ;  chirurgische  Opera- 
tionsübungen an  Leichnamen :  W  u  t  z  e  r.  Knochen brü-- 
che  u..  Verrenkongen;  gesummte  Geburts- Hülfe;  ge- 
burtshnlflichelnstrumentenlehre;  Phantomübongen :  Ki- 
lian.  Gericht!.  Ned&SMt  (&r  IMicuMr  u.  Juristen: 
Bischoff.  Medicin.  propädeutische  Klinik;  medicin. 
therapeutische  Klinikj  Unterredungen  über  d.  Behaad- 
hing  d.  Kranken:  Nasse.  Chirurgische  und  augen^ 
ärztliche  flinik:  Wntzer.  Gebartshülfl.  Klinik: 
KiliaU;,  D.  Lehre  tou  d.  Thiersenchen :  Bisch  off. 
Dr.  Fischer  ist  mit  Urlaub  abwesend. 

PMosophie« 

Geschichte  d.  alten  Philosophie;  Geschichte  der 
deutsch.  Philosophie  seit  Saut;  Psychologie:  Brau- 
dis.  Empirische  Psychologie:  Dr.  Tolkmuth.  Lo- 
gik: ran  Calker.  Metaphysik  u«  Religions- Philo« 
Sophie:  Fichte  u«  Dr.  Yolkmuth.  Moralphiloso- 
phie: Dr.  Yolkmuth.  Naturphilosophie:  s.  Heil- 
kunde. Aesthetik:^  Delbrück.  Pädagogik:  van 
Calker.  Erklärung  d.  Schrift  Cicero's  vom  Ver- 
hängnisse nebst  ausgewähtten  Abschnitten,  seiner  Bü- 
cher von  d.  Weissagnng;  dialektische  u.  rhetorische 
Uebungen :  Delbrück.  Couversatorium  und  Dispu- 
tirübungen  über  Gegenstnnde  der  Metaph jsrk :  Fichte. 
Unterredungen  über  d.  Pädagogik:.  ▼  An  Calker. 

Mathematik. 

Elemente  der  Analjsis  (sogen.  Auaijsis  des  End- 
liehen):  ron  Riese.  Höhere  Algebra:  Plücker. 
Differential-  u.  Integralrechnung;  Curvenlchre:  Dr. 
Hadicke.  Analytische  Mechanik:  von  Riese.  Me- 
thode d.  kleinsten  Quadrate:  Argela^nder.  Prakti- 
sche Uebongen  im  Gebiete  &.  Mechanik:  Dr.  Radi- 
cke.  Astronomie;  praktisch^- astronomische  Uebun- 
gen: Argelander. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik:  Berge  mann.  Experimen- 
talphysik für  Geübtere  mit  praktischen  Uebun«^(*n: 
Plücker^  Optik:  Dr.  Rad  icke.  Ueber  Dampfma- 
schinen u.  Blektromagnetismns  als  beweg«>nde  Kraft:. 
Plücker.     Ueber  Dampfmaschinen   n.   Eisenbahnen; 
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von  Riese.  Allgem.  Experimentalchemie :  Bischof. 
Elemente  d.  idialytisehen  Chemie :  Bergemann.  Phy- 
to- u.i  Zoochemie:  Bischof.  Praktisch -chemische 
Uebungen :  Bergemann.  Physische  Geographie : 
von  Riese.  Geognosie;  Mineralogie:  Nöggeratli. 
Allg^m.  Botanik  I  die»  nattrlidien  Familiea  d^^ewißh«* 
reiches;  botanische  Excnrsionen :  Trefiranus«  Zoo- 
logie u.  Zootomie;  Naturgeschichte  der  Sängethiere: 
Goldfuss;  naturwissenscnaftl.  Seminar:  Trevira- 
uns,  Goldfuss,  Noeggerath,  Bischof  und 
Plücker.    Dr.  Vog^el  ist  mit  Urhnrh  abwesend. 

Philologie. 

Sprach  Philosophie :  Dr.  Dün^taer.  Hauptlehreu 
d.  griech,  n.  latein.  Grammatik :  Prof.  Ritschi.  Hom. 
Literaturgeschichte:  Dt:  Lerrch.  Mythologie  d.  Grte-. 
eben:  Dr.  Düntzer.  Archäologien  Dr.  Urlichs.  Aas- 
grabnngen  Ton  Pompeji  n.  Herculannm:  Dr.  Lorsch. 
Hesiodns  Th^ogonie^  im  philologischen  Seminar: 
Ritschi.  Pindarus:  Dr.  Heimsoeth.  Sophokles 
Antigone  u.  Blektra:  Ritter.  D.  Chorlieder  d.  So- 
phokles: Dr.  Du  uts  er.  Aristophanes Wolken:  Scho- 
pen.  Plato's  Protagoras:  Dr.  Heimsoeth.  Aristo- 
teles Rhetorik;  Dr.  Lorsch.  Plautus  Trinummus: 
R  i  t s  c h  I.  Luoretitas :  s.  Heilkund'e.  Catulls  Gedichte: 
Ritter.  Horatins  Oden^  im  philologischen  Seminar: 
Ritschi.  Horatius  Briefe:  Dr.  Düntser»  Cicero 
Tom  Yerhängftiss:  s.  Philosophie.  Tacitus  Annalen: 
Schopen«  Latein.  Disputirübungen  im  philologischen 
Seminar  f  philologische  Unterhaltungen:  Ritaohk 
Prot  Welcker  ist  mit  höchster  Genehmigung  ab- 
wesend. 

Morgenländisclie  Sprachen. 

Erklär,  d«  Psalmen:  Freytag.  Die  Pvo?erbi«n; 
das  Hohelied:  Dr.  Gilderaoister.  D.  Godieht«  i^ 
Hamasa;  Erklär«  historischer  Stncko  aus  arahisehcn 
Schriftstellern:  Freytag.  Arabische  Interpretationen ; 
Syrisch  oder  Armenisch:  Dr^  Gilde  meisten  Prm>- 
sche  Sprache;  Anfangsgründe  d»  Sanekrit:  Lassen. 
ForCgesetsler  Unterricht  im  Sanskrit  für  reifer«  Sehü<* 
1er:  tou  Schlegel.  Sanskrittbnngen:  Dr.  Gilde- 
meister. Privatrssima  ^über  Zend  oder  Sanskrit: 
Alterthumer  d.  namhaftestefi  trienteliflchen  Völker; 
Lassen. 

Neuere  Sprachen  und  Literatur. 

Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik;  Mittel- 
hochdeutstf^he  Gedichte  aus  W.  Wackemagels  Lcse- 
bnch;  Geschichte  d.  deutschen  National- Literatur  bis 
zum  16.  Jahrhundert;  italienische,  spanische  und  por- 
tugiesische Sprache:  Dietz.  Erklärung  ron  Walter 
Scotts  the  Lady  of  the  Lake:  Lassen. 

Gescbichte  nebst  Hülfswissenschaften. 

Geschichte  d.  historischen  Kunst:  Lohell.  Rom. 
Geschichte:  Dr.  Urlichs.    Geschichte  d.  Mittelalters: 
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Dr.  .T9II  8jbel.  Gesdiiclite  d.  dentadieii  Volk«  «• 
Jleieks:  Arndt.  Rlieiiiische  Geschiehte:  Dr.  Fon 
SjbeL  Gescbielite  der  skandinaTisehen  Reiche: 
Arndt  Gesehicliie  d.  firaozMiseheii  ReTolBtion  und 
des  Napoleontseben  Reicbs;  die  Metbode  d«  hist^ri- 
sdien  Uaterricbts  anf  Cjmsasien  nit  üebongen  der 
Znhörtr:  Lob  eil.  bistarisehe  Uebungen:  Dn  von 
SjbeK  Elhaograpbie  lu  Cborograpkie  d.  allen  Ita- 
liens: Dr.  Urliebs.  Geographie  n.  Statistik  des 
preossiseheaReicbs;  Besehreibnngp  d.  yereinigten  Staa- 
ten Yon  Nordamerika;  Meadelssobn.  Wappen* 
Wissenschaft;  Lesen  n.  Erklären  aller  Art  Urkunden: 
Bernd. 

Staats-  und  KameralwissenschafteiL 

•i 

Encyklopädie  oder  Einleitung  in  d.  gesammte  Po- 
litik nnd  ihre  Hülfswisseuscbaften  (mit  Ausschluss  der 
Nationalökonomie);  historische  u.  systematische  Ein- 
leit.  in  d.  Nationalökonomie  oder  Volks wirthschafts- 
lehre :  Dr«  Kosegarteu.  Finans Wissenschaft :  K a u f- 
mann.  Geschichte  und  Lehrbegriff- des  Geldwesens: 
Q  ü  1 1  m  a  n  n.  Bergwerks  Verwaltung :  Noeggerath. 
Specielle  Land wirthschaftslehre ;  land wirthschaftliche 
Bxcnrsionen:  Kaufmann. 

Bildende  Künste. 

Geschichte  d.  Künste  im  neuem  Buropa :  .  Prof. 
von  Schlegel. 


Musik. 

Geschichte  der  Musik;  üuterricht  in  d.  Theorie 
d.  Musik  n.  im  Orgelsplelen;  Leitung  des  Singvereiiis : 
Breidenstein. 

*      ^      * 

Fransösische  Grammatik  mit  Sprachubungen ; 
Boileaus  Lntrin»  Sprech-  n.  Stilübungen  für  Geübtere: 
Lector  Nadaud,  ; 

Unterrirht  im  Zeichnen  und  Malen,  in  der  Li- 
near- und  Luftperspective ;.  Excursionen  zum  Zeich- 
nen landschaftlicher  Studien  nach  der  Natur;  prakti-v 
sehe  Einleitung  in  d.  Sfudiom  d.  bildenden  Künste: 
Hohe. 

Gymnastische  Kflnste. 

Reitkunst:  Donndorf.  Fechtkonst;  Segers. 
Tanzkunst:  Radermacher. 


BvrJkniang  der  Yoi'lesuugeu  ist  anf  den*  M9k  AjfitmM 
festgesetzt. 

Wohnungen    für    Studirende    weisst    der    Bürger 
GrosagarteR  (Wengelgasse  Nr.  1081)  nacb.. 


Literarische  Miscellen« 

Durch  eimn  Erfass  der  Küffigl;  Sächsischen  Re- 
gierung ist  dem  Buchhändler  Wigand  in  Leipzig  die 
Concession  zum  fernem  Ersehenen  der  ^DeuUchen 
Jahrbücher**  als  einei^  Zeitschrift  vom  L  Apr»  ab  in 
der  Art  entzogen  worden^  dass  von  nun  an  die  ,ein« 
seinen  Stücke  nnd  Aufsätze  als  besondere  Schriften 
einer  besondem  Concession  bedürfen  sollen.  (Dieselbe 
ist  jedoch  auch  für  die  erste  Woche  des  April  ausge- 
geben vrorden.) 

Durch  Decret  der  Inquisition  zu  Rom  sind  unter 
andern  die  Schriften  yon  £•  Ranle  über  die  Päpste 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  nnd  von  Ellendorf 
über  den  Primat  der  romischen  Päpste  yerboten  wor- 
den. Dagegen  reden  römische  BläUer  mit  Begeisterung 
von  dem  Zuwachse ,  welcher  der  römischen  Kirche 
durch  die  ^,  verdienstvollen "  Bemühungen  der  Oxforder 
Geistlichen  Puaey,  Newman^  nnd  Kebte  bevorstehe, 
„zwischen  deren  Ansichten  nnd  dem  wahren  Glauben 
nur  geringer  Unterschied  Statt  finde. '^ 

Ysn  dem  Abbe  OniUon  zn  Paris,  Bischof  ton 
Marorco  in  partibus  nnd  Beichtvater  der  Königin,  ist 
eine  Schrift  erschienen :  Earamen  critique  des  doctri- 
ne9  de  Gibbon ,  du  docteur  Sirauss,  ei  de  M. 
Salvador  eur  Jesus  Christ  y  son  Bvangile  et  son 
iglise.  2  Bde.  Eine  Mdere  durch  ihre  Verfasserin 
merkwürdige  Gegenschrift    gegen    Strauss  ist   die  in 


Schwedischer  Sprache  rerfa^ste  Yoa  der  VetfasMrte 
der  bekannten  BLomane?  das  Hans ^  die  Nachbarn  o.  A^, 
die  auch  in  Deutschland  viel  gelesen  worden  sind. 

Im  Gegensatz  gq^en  die  ehrlstlle&eff'  iHitrstonarien 
nnd  deren  Thätigkeit  im  Indischen  Archipelagus  ist 
dort  von  Moslemischen  Priestern  und  Vornehmen  ein 
Verein  zur  Ausbreitung  des  Islam  unter  den  Bei- 
den gesfiftei  wordetr,  iMeher  deir  Kora»  uttd^  andere 
moslemische  Religionsbücher  in  buginesische  und  daja- 
kische  Sprache  übersetzen  läset  nnd  unter  den  Heiden 
gratis  vertbeilt. 

Die  wissenschaftliche  €ommrss!on  von  Algier  be-' 
stand  früher  aus  etMchen  nnd  20  Mitgliedern  in  2  Ab^ 
theilpngen,  für  Naturforscher  und  Alterthumsforscber. 
Anf  Anordnung  den  Kriegsmtnisters  ist  die  Abtheilung 
der  AlterthtimsCorschar  mit  Einslellnnpr  weiterer  Nach«* 
forschungen  jelst  mil  Redaclion  nnd  Heransgabe  ihrer 
Arbeiten  beschäftigt)  nur  die  erstere  setzt  ihre  Thätig^ 
keit  weiter  fo«t,  and  beatehi  nocb  ans  11  Naturfor- 
schern und  3  Malern. 

Auf  Anordnung  nnd  unter  den  Andpizien  des  fran- 
zösischen Cultns- Minister  Vtllemain  wird  eine  voll- 
ständige Sammlung  der  Briefe  Heinrich's  IV. ,  2500 
an  der  Zahl,  unter  welchen  1500  ungedruckie,  er- 
sdieinen« 

*Die    Schrift:    ^^ Beschreibung    der'   feierlichen 
Legung  des  Grundsteins  zu  dem  neu  zu   erbauen^ 
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den  UniverMäUgehäude  in  Tübingen.  26  S*  Fol. 
1841.**  gibt  nähere  Nachriclit  von  dem  anf  dete  Titel 
erwähnten  Ereigniss  (25.  Marx  y.  J.).  Das  neue  6e- 
bände  wird  ausserhalb  der  Stadt  an  der  nach  Stutt- 
gart fahrenden  Strasse  erbaut,  nnd  ist  dazu  sowie 
sn  2  andern  academischen  Institntsgebänden  die  Summe 
▼on  180,000  fl.  bewilligt.  Im  Jahr  1843  sollen  die 
neuen  Gebände  bezogen  werden. 

Der  durch  seinen  Besuch  der  Sindscharberge  be- 
kannte Reisende  Dr.  Forhes  ist  im  Juni  v.  J.  in  Be- 
Indschistan  Ton  einem  Eingebörnen  Ibrahim  Chan  auf 
barbarische  Weise  ermordet  worden. 


(Eingesandt.) 

Aus'  Frankfurt  a.  M.  wird  uns  unter  dem  22sten 
März  1.  J.  geschrieben:  „Heute  über  ein  halbes  Jahr, 
„am  22sten  September  1842  nämlich,  feiert  unser  He- 
rber Freund  nnd  Mitbürger,  der  Anno  1817  als  prakti- 
„  scher  Arzt  dahier  recipirte  Herr  Carl  Caepar  Crkve^ 
,yder  Arznei-  nnd  Wundarzneikunde  Doctor^  Tormals 
,^ Professor  an  der  UniTcrsität  zu  Mainz,  dermalen  Her- 
„zogl.   Nassauischer   Bof-  nnd   Medizinal -Rath,  der 
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„Akademie  nützlicher  Wissenschaften  sn  Erfurt,  der 
,)  Gesellschaft  der  naturforschenden  Freunde  zn  Berlin» 
„und  der  naturforschenden  Senkenbergischen  Gesell* 
„Schaft  zu  Frankfurt  a.  M«,  der  praktischen  Medicin 
„zn  Montpellier  und  der  Halle'schen  naturforsohenden 
„Gesellschaft  Mitglied,  der  medicinischen  Gesellschaft 
„zn  Paris  und  der  galTanischen  Gesellschaft  daselbst 
„  eorrespottdirendes  ,  Mitglied ,  der  physischen  Gesell- 
„Schaft  zu  Jena  und  der  Schweizerischen  Gesellschaft 
„correspondirender  Aerzte  Ehrenmitglied,  rühmlichst 
„bekannt  durch  die  nachstehenden  gekrönten  Preis- 
„ Schriften:   nämlich: 

,,a)  Anno  1793  die  Ton  der  K.  medicininchen  Geseli- 
„  Schaft  zu  Edinburg  ausgesetzte  Preisfrage  über  die 
„  Wirkung  des  Gakanismus  auf  sämmtliche  organische 
„Körper  in  den  3  Naturreichen; 
„b)  Anno  1798  die.  von  der  Societe  medicale  zu  Pa- 
„ris  aufgestellte  Preisfrage  über  die  sympathischen 
„Verhältnisse  der  lebenden  Oeconomie,  und 
„c)  die  Anno  1804  und  1827  Ton  dem  Athenänm 
„zu  Amsterdam  gestellten  Preisfragen,  1)  über  die 
„erforderlichen  Requisiten ^  2)  über  den  nicht  zn  ver- 
„ säumenden  Zeitpunkt  des  Bruchschnittes;  —  sein 
j,50jähriges  Doctor- Jubiläum,  '' 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankttndigaiigeii  nener  Bücher. 

TolUrtftndig  itt  Jetzt  folgendes  wichtige 
Werk  erechienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  und  Auslandee  zu  beziehen: 

TollstüAdlges  Real-Ieiikon 

der 

medicinisch-pharmaceutischen  Natnrge- 
schichte  und  Rohwaarenkimde. 

Enthaltend: 
Erklärungen    und*   Nachweisungen    über    alle  Gegen- 
stände  der  Naturreiche,   welche   bis   auf  die  neuesten 
Zeiten  in    medicinisch  -  pharmacentbcher,    toxikologi- 
scher nnd   diätetischer  Hinsicht    bemerkenswerth  ge- 
worden sind. 
Naiurgeschichtlicher  und  pharmakologischer  Com- 
mentar  jeder  Pharmakopoe  für  Aerzte^    Studie- 
rende y  Apotheker  und  Droguieten. 
Herausgegeben    ron 

Dr.  Eduard  ^Wlnkler. 


Im  Verlage  Ton  Alexander  Dnncker,  königl. 
Hofbuchhändler  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen; 

recognoTit,*  annotationem  criticam  et  commentarios  adjecit 

SSduardvs  KEiBiier» 

gr.  8.    »Vis  R***»". 

Diese  Ausgabe  bietet  einen  kritisch  berichtigten. 
Text,  welchem  der  gesammte  kritische  Apparat  so  wie 
ausführliche  sprachliche  nnd  sachliche  Erläuterungen 
betgegeben  sind. 

BuMie»  Dr.  Wmg 

DE  DIONYSII  HALICARNASSENSIS  VTTA  ET  INGENIO. 

Dissertatio  inangnralis  philologica, 

gr.  4.     geh.     Vs  ^^^^r. 


Zwei  Bände  in  11  Heften.    138  Bogen  in  gr.  8. 

1839  —  41.    9  Rthlr.  10  Ngr. 

(Auch   in    einzelnen    Heften    zu    beziehen.) 

Leipzig,  im  Februar  1842. 

F.  A,  Broekhaue. 


HISTORIAE  ROMANAE  BREVIS  EPITOME     ' 

inferioribus  gjmnasiorum  classibus  destinata 

8.    Vs  Rthlr. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  nnd  des  Ausdrucks  ist 
auf  den  Geschichtsunterricht  in ,  den  untern  pnd  mitt- 
lem Gjmnasialklassen  berechnet;  aber  die  Uebersicht- 
lichkeit  der  Anordnung  und  die  Proprietät  der  Spra- 
che machen  das  Büchlein  sehr  geeignet,  auch  Schü- 
lern der  obern  Klassen,  namentlich  zu  Repetitionen, 
empfohlen  zu  werden;  es  hat  in  beiden  Beziehungen, 
schon  yielen  Beifall  gefunden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D. 


L  Personal-Nachrichten. 


^er  Geheime  Ober-Reyisionsratli  Prof.  Dr.  van  Sa* 
vigny  wurde  Geheimer  Staats-  und  Jastiz- Minister 
und  ihm  an  der  Stelle  des  Ton  seinem  Amte  in  Gna- 
((en  entbundenen  Geheimen  Staatsministers  v.  Kamptz 
die  Verwaltung  des  Jnstiiministeriums  für  die  Gesetz- 
reyision  übertragen;  der  Geheime  Legationsrath  Dr. 
Bunsen  k.  preussischer  ausserordentlicher  Gesandter 
nnd  bevollmächtigter  Minister  bei  der  Konigin  Ton  Eng- 
land; Cousin  Mitglied  des  Conseils  des  öffentlichen 
Unterrichts  in  Frankreich;  Hofcaplan  und« Domprobst 
von  Urban  Erzbischof  Ton  Bamberg;  Domdechant 
Dr.  WeU  Bischof  Ton  Speier;  Bischof  Laureni  apo- 
stolischer Yicar  des  Grossherzogthnms  Luxemburg; 
der  Professor  am  Ljceum  zu  Bamberg  Dr.  ui.  Geng' 
ler  Canonicbs  am  erz bischöflichen  Kapitel' daselbst; 
der  Domiicar  und  Domprediger  /•  M.  FriesB  in  Eich- 
städt  Canonicns  am  erzbisehöflichen  Kapitel  daselbst; 
der  Kammerherr  Graf  Vargas  ßedemar  erster  Di- 
rector  des  königliehen  Museums  für  Naturwissenschaf- 
ten in  Kopenhagen;  Kammerherr  Dr.  Eumohr  Dire- 
ctor  der  königlichen  Kupferstichsamminng  in  Kopen- 
hagen ;  der  HannoTersche  Archijrrath  Dr.  Georg  Hein^ 
rieh  Pertz  Ober -Bibliothekar  an  der  königlichen  Bi- 
bliothek zn  Berlin  (mit  dem  Prädicate  eines  Geheimen 
Regierungsrathes) ;  Auber  Director  des  Conserratoirs 
in  Paris;  der  Geheime  Ober-Regierungsrath  Dr.  von 
Bechedorf  auf  Grünhof  Director  des  mittelst  Aller- 
höchster Kabinetsordre  Tom  16.  Januar  1842  in  Preussen 
errichteten  Landes- Oeconomie-Colleginms,  zn  dessen 
Mitgliedern  nnter  andern  die  Professoren  Geheimer 
Ober-Regierungsrath  Dr. Dieterict^  Dr. Magnus  und 
Dr.  Alexander  von  Lengerle y  welcher  zugleich  die 
Functionen  eines  General  -  Secretäro  übernimmt,  er- 
nannt sind;  der  Präsident  der  medicinisch- chirurgi- 
schen Academie  in  Moskau  wirklicher  Staatsrath  Rich^ 
ter  Generalstabs  -  Doctor  und  Director  im  Medicinal- 
Departemcnt  des  Ministeriums  zn  Petersburg;  der 
Medicinalrath  und  Hofmedicus  Dr.  Bueee  in  Berlin 
Director  der  tou  Hufeland  gestifteten  medicinischen 
Gesellschaft;  Di*.  Vehsemeyer  Leibarzt  der  Prinzessin 
Albrecht  Ton  Preussen. 

An  UniTersitäten :    Pastor  Thoma%iu9   in  Nürn- 
berg ordentlicher  Professor  der  Dogmatik  in  Erlangen ; 


Prof.  Dr.  Joh.  Sehwetz  Prof.  der  Dogmatik  in  Wien ; 
Prof.  Dr»  Joh.  Roiter  in  Grätz  Prof.  der  Dogmatik  in  Prag; 
Dr.  E.  Theser  Professor  des  Lehn-  Handels-  und 
Wechselrechts  inlnsbruck;  der  Prof.  an  der  polytech- 
nischen Schule  in  Karlsruhe  Hofrath  Volz  ordentli- 
cher Prof.  für  Technologie  in  Tübingen;  RectorProf. 
Hoeheder  Prof.  der  klassischen  Litteratnr  an  der  Uni- 
Tersität  zo  München;  der  Prof.  am  Gymnasium  zn 
Liegnitz  Dr.  Bmet  Eduard  Kummer  ordentlicher 
Professor  der  Mathematik  in  der  philosophischen 
Facult&t  der  UniTersität  Breslau.  Professor  Dr.  Chri- 
stian Friedrich  Kling  in  Marburg  ist  als  Pro- 
fessor der  Theologie  an  die  durch  Augnstis  Tod  er- 
ledigte Stelle  in  B^nn;  Prof.  A.  Siaudemayer  in  Frei- 
burg  in  die  durch  Rieffels  Abgang  erledigte  Professur 
der  katholischen  Theologie  in  Giessen;  der  Director 
des  Gymnasiums  zu  Kulm  Richter  als  Prof.  der 
Dogmatik  und  Moral  in  die  katholisch -theologische 
Fav'ultät  zu  Breslau;  PriTatdocent  Dr.  Plani  in  Göt- 
tingen als  Professor  der  Jurisprudenz  nach  Basel  be- 
rufen. 

An  Gymnasien:  Director  Dr.  Moritz  Axt  in 
Wetzlar  Director  des  Gymnasiums  in  Kreuznach;  Ober- 
lehrer Knefel  Director  zu  Duisburg;  Prof.  Hantsch- 
le  Director  zn  Wetzlar;  der  Oberlehrer  am  katholi- 
schen Gymnasium  zn  Breslau  Dr.  Stinner  Director  zn 
Oppeln;  Director  Prof.  Dr.  Hermann  Schmidt  in 
Friedland  Director  zu  Wittenberg;  Pi%f.  Dr.  Theohaid 
in  Kassel  Director  zu  Hanau ;  Conrertor  Dr.  Robert  XJn- 
ffer  Director  zu  Friedland ;  Prof.  Dr.  Gräfe  in  Jena  Dire- 
ctor der  neu  errichteten  Bürgerschule  zu  Kassel ;  der  Leh- 
rer am  Gymnasium  zn  Düsseldorf  Dr.  CapeUmdnn  und  der 
Lehrer  Ditges  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Cob- 
lenz ;  der  College  an  der  Realschule  zu  Halle  M.  Dip^ 
pe  Mathematiens  an  dem  Gymnasium  zn  Schwerin; 
Dr.  Bittger  Adjunct  und  zweiter  Geistlicher  in  Schnl- 
pfortf. 

Ordern  Freue sem  Leibarzt  Dr.  Fehsemeyer 
in  Berlin  und  der  Geheim  -  Secretär  des  Kronprinzen 
Ton  Bayern  Dr.  Daxenherger 'R,kO.  4r  Kl.  —  Hes» 
een^Darmetadt:  der  Leibarzt  und  Geheime  Me- 
dicinalrath Dr.  Stegmeyer  das  Ritterkreuz  des  Lud- 
-wigordens  1.  Kl.  —  Hannover:  der  Leibarzt  des 
Königs  Ton  PTcnssen  Dr.  Grimm  das  Ritterkreuz  des 
Guelphenordens.  —  Sächsische  Herzogthü- 
18 
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mer:  der  Geheime  Hofrath  nnd  Prof.  Dr.  Fries  in 
Jena  das  Ritterkreuz  des  SachseB^ErnestHiisohpn  Haas- 
ordens.  —  Frankreich:  Horace  Vernet  und  Che^ 
rubini  (knrz  Yor  seinem  Tode)  das  Commandeurkreuz 
der  Ehrenlegion.  —  Schweden^  Prof.  Dr.  ^begg 
in  Breslaii  dtl^  Nordaternorden«  «»^  Griechenland: 
PjN>f.  Dr.  CePkard  im  Berlih  #as  g«lde«e  Ritrerkrens 
des  Erlöserordens.  —  Niederlande:  der  Leibarzt 
des  Königs  Ton  Prenssen  Dr.  Grimm  den  Löwen- 
orden. 

Titel  und  Würden:  der  Oberamtsarzt  Dr.  Riede 
in  Stuttgart  erhielt  das  Prädicat  als  Medicinalrath ; 
Dr.  Sachs  als  Meklenburg-Strelitzisclier  Medicinal- 
rath; der  Director  der  Bürgerschule  in  Weimar  M. 
E.  C.  Schweiizer  als  Sehulrath$  Oberlehrer  Dr. 
Sehubarth  in  Hirsch berg  (bei  dem  Verbleiben  tn 
seinem  bisherigen  Wirkungskreise)  und  der  Ober» 
lehrer  an  der  Elisabethschnle  in  Berlin  Müller 
als  Professoren ;  die  Krei8phj.siker  Dr.  Schnuhr  in 
Gnmbinnen  und  Dr.  Suffert  in  Tilsit  als  Sanitäu* 
räthe.  Franz  Liszt  wurde  Ton  der  philosophischen 
Facultät  XU  Königsberg  propter  consummatam  artis 
musicae  doctrinam  »sumque  admirabilein  orbis  ter^ 
ramm  plausibtis  camprobatum  zum  Doctor  der  Mu* 
sik  and  der  Geheimeralh  Prof.  Dr.  /.  £r.  Hug  zum 
Ehrenborgw  von  Freibnrg  ernannt. 

Academien:  der  Staatsrath  nnd  Vorstand  des 
Reichsarchiys  Freiherr  von  Freyberg  fnnctionirender 
Vorstand  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Mün- 
chen; Prof.  Dr.  Ehrenberg  Serretär  der  mathema- 
tisch-phjsicalischen  Klasse  der  Berliner  Academie 
der  Wissenschaften;  der  Kanzler  Ton  Frankreich  Pas- 
quier  und  der  Philosoph  Ballanche  Mitglieder  der 
französischen  Academie;  Pat^  Mitglied  der  Acade- 
mie der  Wisseni^chaften  in  Paris;  Joseph  Freiherr 
von  Hammer- Pur gstatt  wirkliches  auswärtiges  Mit- 
glied der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Turin; 
der  Historienmaler  Kaulbach  in  München  auswärtiges 
ordentliches  und  Franz  Liszt  ordentliches  Mitglied 
der  Academie  der  Künste  in  Berlin;  Prof.  Dr.  H.  Ifö- 
ser  in  Jena  Eh|pnmitglied  dor  Luisiana  Society  zu 
New-Orleans  nnd  Correspondent  des  ärztlichen  Vereins 
zu  Bamberg. 

* 

n.  Academieen  und  Universitäten. 

Bonn»  (Akademische  Sehriften  ans  dem  Jahre 
1841).  Prof.  Dr.  Ritschi  hat  drei  Programme  gege- 
ben: 1)  Zu  dem  Verzeichnisse  der  Sommer  •  Vorle- 
sungen eine  Abhandlung  über  den  dem  Plautus  beige- 
legten Namen  Asinius^  der  nach  seiner  Vermnthnng 
aus  einer  Verwechselung  mit  Sarsinas  entstanden  ist; 
2)  zu  den  l^finter- Vorlesungen,  deren  Prooeminm  das 
alte  Argument  des  Mites  gloriosus  behandelt  und  eine 
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Menge  scharfsinniger  Conjectnren  und  gründlicher  Er- 
länternngen  enthält;  3)  za  der  Gedächtnissfeier  des  Ter- 
storbenen  Königs  am  3.  Aug.  de  aeiate  Piauti  com- 
mentatio  (21  S.  4.)    Zu  der  Feier  des  Geburtsfestes  des 
Königs  lud  ein  Prof.  Dr.  Aar/  Heinrich  Sack  durch  o&- 
seryationes  ad  disciplinam>  eßfiiesiasticam  r£ctö  iu-^ 
dicmndmn  (22  S.     4.)^  tfie    daber  Tom  P^^f.  Mairl 
hnman.  Nitzsch  gehaltene  Festrede  de  mutua  prin^ 
cipis  et  civium  pietate^  magno  felicitatis  publicae 
promovendae  praesidio  ist  im  Druck  (15  S.    4.)  er-- 
schienen.  —  Die  juristische  Doctor  würde  erlangte  am 
6.  Mars   Hr.    Ignaz    Jfvo    Joseph   Dut  t  '  ^iMm.    de 
actione  de  in  rem  verso.    33  S.    8.).  —  Die  medici- 
nische  Doctorwürde  haben  erworben:  am  26.  Jan.  Hr. 
Eduard  Engelhardt  (de  viia  muscuiorum  observa- 
tiones    et  experimenta^  44  S.     8.);   am   13.   Febr. 
Hr.    Wilhelm  Wachendorf  {de  phlebitide  traumu'- 
tica.    45  S.     8.);   am   20.  Febr.  Hr.  Kart  Waltker 
{de  amputatione  rarius  adhibenda.    32  S.    8.);  am 
27.  Febr.   Hr.  Sueskind  Fischet  {de  oculi  neonat  s 
morbis.    30  S.    8.)   und   Hr.   August  Joel  (de  Ulis 
morbis  chirurgicis  qui  endemie  observantur  spec. 
27   S.     8.) ;   am  29.  März    Hr.   Christian  Friedrich 
Büttgenbach  {de  variis  fistulam  vesico- vaginalem 
operandi  methodis    casibus  iilustratis»     86  S.    8); 
am  5.  April   Hr.  Karl   Ernst  Nöggerath  {de  voce, 
linguay  respiratione  y   deglutitione  observatt.  qvae^ 
dam.    12  S.    4.);  am  4.  Sept.  Hr.  Dr.  phil.  Karl  Ber- 
thold Heinrich  (de   idiosyncrasiä,     39  S.     8.);  am 
8.   Sept.    Hr.    Friedlich    Karl   Ernst    Fuhrmeister 
{de  caleulosisy  quae  in  viis  urinariis  inveniuntur^ 
eoncrementis.     41  S.    8.);   am   10.   Sopt.   Hr.  Wil- 
helm Stens  {de  oleo  iecoris  aselli.    24  S.     8.);  am 
13.  Sept.  Hr.  Jonas  Ahrweiler  {de  nonnullis  casi- 
bus nvorborum  cerebri  in  clinico  medico  Bonnensi 
observatis,    29  S.     8.)  und   Hr.   Joseph   Euteneuer 
{de  dupUci  circulationem  sanguinis  promovente  vi, 
mechanica  et  organica.     dO  S.    8.);   am   18.  Sept. 
Hr.  Hermann  Heinrich  Wichmann  (de  morbis  ure- 
terum.     29  S.     8.);  und   Hr.  A.  Lorenz   Goergens 
{de  tribus    casibus    seciionis  Caesar eae  in  clinico 
obstetricio  Bonnensi  infelici  cum  eventu  institutis. 
54  S.    8.).  —  In   der    philosophischen  Facultät  pro- 
rooTirten  mit  öffentlicher  Vertheidtgung  ihrer  Inaugural- 
dissertationen:  am  11.  Jan.  Hr.  Moritz  Seubert  (Sym- 
bolae  ad  erinacei  Europaei  anatomen.    18  S.    4.); 
am  12.  Jun.  Hr.  Ernst  Gustav  Zaddach  {de  apodis 
cancriformis  anatome  et  historia  evolutionis.  72  S. 
4.);  den  7.  August   Hr.   jinton  tan  der  Bach  (de 
institutione    veierum  Graecorum    scholastica   pars 
prior.    42  S.    8.);  nnd  am  29.  Aug;  Hr.  Fabian  Karl 
Ottokar  von  Feilitzsch  (eärplicatio  analytica  con- 
structionis  universalis  superficierum  secundi  ordi^ 
niSy  quae  analoga  est  constructioni  curvae  secundi 
ordinis  per  directricem  et  focum  Uli  responden- 
tem.    22  S.    4.). 
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AprU  1842. 

Stauntll^e  Mer  Tenselidlnete  Bftelier  sind  In 
aUcn  floUden  Bnchhandlaiigcn  zu  liaben» 

Philologie. 

Cornelias  Ne|»08  de  viU  excelleutiara  Imperatomm  et  Phi^ri 
fabala  selectae.  Mit  Anmerk.  Zum  Gebnmch  f.  Gymna- 
sien. Von  J.  R.  Kdne.  gr.  8.  C^Vt  ^0  Monster,  Hast 
n.  R.    geb.    Vs  ^ 

Jüngst,  li.  V.,  d.  Regeln  der  deutschen  Rechtschreibnng. 
8.    (3  B.)    Münster,  Regensberg.    geb.    Vo  ^ 

Lethierry  Barroi s,  A.,  raclnen  H^braiqnes  avec  lenrs 
dMv6s  dans  les  principales  langues  de  P  Earope  n.  s.  w. 
le  Partie,  gr.  in  4.  Cid  B.)  Paris.  (Leipzig,  Brockhans 
u.  A.)    geh.    n.  3  1^ 

Theatre,  the  British  and  American.  Enlarged  wfth  ezplana-' 
tory  German  Notes  u.  s  w.  by  IL  CrolL  Nr.  1.2.  16. 
(5  B.)    Stuttgart,  Hallberger.    geh.    %  f^     , 

Viebahn,J.  C,  neue  prakt  bolländ.  Sprachlehre  f.  Dent- 
flclie.    gr.  a    (17  B.)    Wesel ,  Prinz,    geh.'    1  ^ 

PliIlcMBiophle  und  litteratmyescliiebte. 

Andeutungen  ober  Glauben  und  Wissen  od.  fiber  d.  wahre 
Philosophie  im  Gegensatz  zu  d.  Riebtungen  unserer  Zeit 
n.  s.  w.    gr.  8.    C^  B.)    Münster,  Hast  u.  R.     geb.    Vi  tf 

P&dag:ög:ik. 

Kirsch,  K.,  Lese-  n.  Lehrbuch  d.  gemeinnfitzfgen  Kennt- 
nisse f.  evangel.  Volksschulen.  Ir  Lehrgang.  2e  verb. 
Antt.    gr.  a    ai%  B.)    Leipzig,  HerMg.    ^''1^4 

Rnpp,  J.,  Mustersammt  d»  Beredsamkeit  und  Anfgaben- 
sammL  le  Abtbl.  Für  Prima,  gr.  a  {WU  B.)  Unigs* 
berg,  Bon..   »7«  ^  ••  /t  -^ 

Scholz,  O.,  Anweisung  zum  ersten  Unterricht  im  Lesen 
u.  s.  w.    8.    (4  B.)    Berlin ,  Nicolai,    geh.    n.  V«  4 

Theologie. 

Annegarn,  J.,  Gescbichte  der  christl.  Kirche,  ir  Tbk 
Von  d.  GrOnd.  d.  christl.  Kirche  bis  zur  Krdnong  Cari'z 
d.  Gr.    gr.  a    C28  B.)    Münster,  Regensberg.    1^/4  ^ 

Bremer,  B*.,  Morgen- Wachen.  Einige  Worte  In  Veran- 
lass, d.  Schrift:  „Straoss  u.  d.  ftyaagellen.^  12.  (S  B.) 
Uambnrg,  Kitaer.    geh.    V,  V^. 

Gebetbflchlein ,  kathol,  f.  Kinder.  18*  C&V«  B.)  MflnsUr, 
flast  0.  R.    Va  ^ 

Geiger,  A.,  d.  Hamborger  Tempelstreit,  eine  Zeitfrage, 
gl'-  8-    C6Vt  B.)    Breslau,  Leuckart    geh.    Vi  4 

Gerhardt,  P.,  gelstl.  Andachten  tn  120  Liedern.  Nach  der 
ersten  durch  J.  G.  Ebelittg  besorgten  Ausg.  mit  Anmerk., 
e^ner  geschichtl.  Ifinleit.  o.  Urkunden  herausg.  v.  0.  Schulz. 
Mit  G.'s  Bilduiss.  gr.  a  C88  B.>  Berlin,  Nicolai,  geh. 
»Vs  4 

Oostler,  F.  J.  B.,  Unirersal -Handbach  d.  Christ*.  Religion 
Q.  8.  w.     le  Abth.  Katechiem.   d.    heil.  Sohrill  o.  Kirche. 


le  Lfrg.     gr.  t.     (23  B.)     Münster,    Hast-  d.  R.      gek 

Graduale  omnia  sacrae  missae  cantiea  per  totnm  annnm  ad 
usuffl  et  consuetodinem  Ecclesiae  et  Oioecesis  Monasterien- 
tiis  contineiis.  Conscript.  ab  A.  Hesselmann.  FoL 
(52  B.)    Monasterii,  Hast  et  R.    8  ff 

Kind,  d.  betende.  Ein  kathol.  Gebetbüchlein  in  d.  Kinder- 
sprache.   12.     (5  B.}    Münster,  Hast  u.  R.    geh.    Vit  *f' 

Kinkel^  G.,  Predigten  über  auegewäblte  Gleichnisse  o.  Bild- 
reden Christi,  nebst  Anbang  einiger  Festpredigten,  gr.  a 
(13  B.)    Köln,  Eisen,    geh.    n.  iVg  *f 

Koch,  5  Predigten,  gr.  a  (4VsB.)  Kiel,  Bfinsow.  (Ham- 
burg, Herold.}    geh.    n.  V«  ^ 

Luther,  M.,  Hauspostille,  od.  Erklär,  d.  Evangelien  auf  alle 
Sonn-  Fest-  und  Aposteltage.  gr.  4.  (56Vt  B}  Ham- 
burg, Kittler.    geh.    n.  2  «^ 

Luther,  M.,  kleiner  Katechismus  u.  s.  w.  Herausg.  v.  ff. 
Ohlert.    12.    (4  B.)    Königsberg,  Bon.    Vit  4 

Oeter,  P.  J.,  die  Bibel  ist  ▼.  Gott  u,  alle  Menschen  haben 
d.  Recht  u.  d.  Pflicht  sie  zu  lesen.  Für  gebildete  St&nde 
erwiesen,    gr.  8.    (i4Vt  ^-i    Saarbrücken,  Neumann.    geh. 

Rambach,  J.  J.,  7  Betracht  über  die  letzten  Worte  des 
für  uns  leidenden  Heilands,  neu  herausg.  ▼.  C.  £.  Hor~ 
nung.    gr.  8.    (10  B.)    Nördliugen,  Beck.    geh.    ^/^  i/> 

Religionsedikt,  das  preussische.  Eine  Geschichte  ans  dem 
18tett  Jahrb.  erzfthlt  f.  d.  19te.  gr.  a  (2  B.)  Leipzig, 
Hinrichs.    geh.    V4  4 

Sammlung,  kleine,  ▼.  ^thol.  Kirckenliedern  t  d.  Volk.    12. 

(2  B.)    Münster,  Haet  u.  R.    geh.    Vit  ^ 

« 

Sartorius,  E. ,  d.  christl.  Glaubenslehre  im  Gegensätze  des 
moderne^  Gewtssenslaiheit.  gr.  a  (SB.)  Röolgsbeig, 
Bon.    geh.     V4  ^ 

Sil  her t,  J.  P.,'d.  Licht  Jesu  in  d.  Tempel  des  frommen 
Herzens  u.  s.  w.  8e  Lfrg.  gr.  a  (8  B.  Text  u.  1  Stahl- 
stich.)   Wien,  Haas.    geh.    n.  Vt  4 

Thiel,  H.,  Auswahl  v.  deutschen  Kirchenliedern  f.  böhere 
Bürgerschulen,    a    (3Vi  B.)  Halle,  Heypemaan.    gelu    n. 

Thiel,  H.,  Auswahl  v.  Bibelsprüchen,  In  d.  Ordnung  des 
kleinen  Katechismus  Luthers.  8  (7^/t  B.)  Balle,  Heyne- 
mann,   geh.    V0  ff 

Tholuck,  A.,  6  Predigten  über  d.  Kirche,  gr.  8.  (5  B.) 
Halle  9  Lippert    geh.    Vs  ^f 

Jorispradenz. 

den  Tex,  G.  A.«  en  J.  Taa-Hall,  Regtsgeleered  Byblad, 
behooreude  tot  de  Nederlandsche  Jaarboeken  voor  Regts- 
goleerdheid  en  Wetgering.  Derde  Deel,  \oor  het  Jaar 
1841.  gr.  8.  (3lVt  B.)  (Amsterdam,  Müller.)  Bonn« 
Marens,    n.  4V4  ^ 

den  T ex,  G.  A.,  en  J.  ▼  a n  Hall,  Nederlandsche  Jaarboeken, 
Toor  Regtsgeleerdheid  en  Wetgeving.  Derde  Deel  1841. 
Nr.  4  gr.  8.  (19V,  B.)  (Amsterdam,  Müller.)  Bonn, 
Marcus,    n«  17,  ff 

Zeitschrift   f.  j^eschichtl.   Rechtswissenschaft,    Herausg.  von 
'  Savigntfy  Eichhorn   n.   Budorff.     Bd.  11.     Heft  1.    gr.  a 
(7*/,  B.)    Berlin ,  Nicolai,    geh.    Vs  *f 

« 

Staate -nnd  CaMtevatiriiisenschalten. 

General -^rieht  az  0.*1I.  d.  Kaiser  ▼.  Rnssland  fiber  d.  Mi- 
Ulsteriom  d.  ^ffentl.  Unterrichts  f.  d.  J.  IBM  12.  (57,  B.) 
Hambarg,  Nestler  n.  Melle,    geb.    %  *f 
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. Hainsa,  T«,  AttdiwtnngeB  an  einar  jmradnübM.  Blnrichtoiig 
o.  BaanfricMigmig  d.  Straf- Anatalten  n.  Kriaiinalfefäng- 
nisM  Daataahl.  M.  4  Uth.  Taf.  gf.  8.  (4Vt  B.)  Leipzig, 
Hioricha.    gah.    Vt  ^ 

Mayan,  E.,  flbar  Bdlaw-Ciuanerow:  Pranaaen,  aaina  Ver- 
klag., seina  Varwalt,  seine  Verii&ltaisse  zu  Daataehland. 
8.    C«  B.)    I«elp8lg,  Binder,    geii.    Vi  ^ 

Bacnail  dea  axpoa^a  de  Fadministration  da  Royaome  de  Sn^da 
pr^sent^a  aax  4taU  g6n4raaz,  depais  1809  joaqn'ii  1840. 
Tradoic  da  Sa4doia  par  J.  F.  de  Lundblad.  gr.  in  8. 
C24V,B.)    Paria.    CLeipaiSi  Brockh.  a.  A.)     geh.    ^/^  ^f 

Hedlcln« 

Annalen  dar  StraTe'schan  BronnenansUlten  heraaag.  ▼.  it. 
Vetter.    2r  Jalirg.    8.    (16  B.)    Berlin ,  Hlrschwald.    geb. 

n.  Vs  ^ 
y.  Btbra,  diemlache  Unteraacliangen  ▼eniohiedener  Eltarar- 

ten  a.    atnlger   anderer  krankliafler   Babstanaen.     gr.  8. 
*   (15V,  J'O    Berlin,  F6rstner.    geh.    i  tf 

Hflbenar,  E.  A.  L.,  d.  Lehre  ▼.  A.  Ansteckung,  mit  baaon- 
derer  Besieh,  auf  die  eanitAtapoUaeil.  Seite  derselben,  gr.  8. 
(897,  l^-)    I^aipsig,  Brockhaus.    3  ff 

Santrup,  A.,  über  die  sogenannte  ägypt.  Aogenkrankheit ; 
eine  im  Jahre  1836  nach  Petersborg  eingesandte  Preia- 
schrift    8.    (3V,  B.)    M&nster,^Hast  u.  E.    geh.    V«  1^ 

Sickel,  C,  d.  Pflicht  des  Selbststillens  n.  d.  Nachtheile  d. 
Emabr.  Nengebomer  darch  Ammen.  Mit  einem  Vorwort 
▼.  J.  C.  O.  Jifrg.  8.  (5Vt  ^O  Leipzig,  Reichanbaeh. 
geh.    Vis  ¥^ 

BTatarwiBseiiMliafteii* 

Brickaon,  W.  F.,  Bericht  Aber  d.  wissenschaftl.  Lalstaii- 
gen  im  Gebiete  d.  Entomologie  während  d.  J.  1840*  gr.  SL 
(7  B.)    Berlin,  Nicolai,    geh.    */•  'fi 

Graham,  T. ,  Lehrbaoh  d.  Chemie.  Bearb.  y.  F.  J«  Otto, 
lOe  IIa  Lflrg.  gr.  8.  (10  B.)  Braonachwaig,  Viaweg. 
geh.    n.  1  <|^ 

Iconea  plantaram  rariorom  borti  Regü  botanid  Berolinansis. 
Heraaag.  t.  Link,  KMzsch^  Otto,  2r  Jahrg.  la  Heft 
gr.  4.  (2  B.  Text  a*  6  Abbild.)  Berlin ,  NicolaL  In  Um- 
schlag,   n.  1  ff.    color.    n.  17,  if 

Lindner,  F.  W.,  u.  F.  H.  A.  Laobmann,  malerische 
Natorgeschichta  d.  3  Reiche.  6a  HfL  gr.  4.  (3  B.  Text 
a.  2  Taf.  Abb.)    Brannschweig,  Oehme  a.  M.    geh.    n.  Vt  ^ 

Otto,  F.,  a.  L.  Pfeiffer,  Abbild,  n.  Beschreib,  bl&hander 
Cactaen.  —  Figures  des  Cactöes  en  fleur  a.  s.  w.  SeLfrg. 
FoL  (2Vt  ^«  V®'^  °*  ^  ^äf.  Abb.)  Cassel,  Fischer,  gah. 
n.  1  1^ 

IHaiheiiiatnk. 

Frias,  J.  F.,  Versuche  einer  Kritik  d.  Prlnclplen  d.  Wahr- 
achelnllohkeitarechnnng.  gr.  8.  (16  B.)  Brauasehweig, 
Viaweg.    geh.    l»/.  ^ 

Haase,  C.  D.,  Kopfrechnen  -  Schale  n.  a.  w.  12«  (12Vs  B.) 
Hamburg,  Kittler.    geh.    n.  1  «^ 

Jahn,  G.  A»,  Anleitung  aur  genauen  Bestimm,  d.  Ganges 
0«  Standes  der  Uhren.  Ein  uneutbehrllches  Handbuch  fQr 
Uhrmacher  u.  Freunde  d.  Astronomie,  gr.  8.  (16  B.  Text 
a.  2  Figorentaf.)    Leipaig,  Reichenbach.    geh.    IV4  ^ 


Lk     '  ^ 


lücbte  n.  deren  Hflltewtosen« 
sehaiten. 

Ddnnigaa,  W-,  Gesch.  des  deotachea  Kaiaarthuma  im 
14ten  Jahrhundert  a.  s.  w.  2e  Abth.  ir  Abschnitt.  —  A. 
0.  d.  T. :  d.  deatscha  Staatsrecht  u.  d.  deatsche  Beichayer- 


—  tu 

teaaimg.    Ir  ThL  —   gr.  a    C43V,  B.)    Berlin«  NIootol. 

Fabriolaa,  J.  F.,  Notixen  über  d.  Einfuhr,  and  Aasbreft.  d. 
Buckdruckerkoiist  in  Amerika.  8.  (1  B.)  Hamburg.  Leip- 
aig,  Hinrichs.    geh.    Vi  ^ 

Fiat  he,  L.,  Goatay  Adolf  o.  d.  30jährige  Krieg.  ISsBdohn. 
16.    (2  B.  Text  o.  3  Abb.)    Dresden,  Piataaoh  o.  C.    asah. 

Geschichte  der  europäischen  Staaten.    Heranag*  v.  it.  fl.  £. 
Heeren  u.  F.  A.  ükert.     18e  Lf^.    2e  Abth.     Wache" 
muthj  Gesch.  Frankreicha.    2r  Thl.    gr.  8.    (50  B.)    Ham- 
■  bürg,  Fr.  Perthes,    n.  2V,  "^ 

Kreta  sc  hmer,  J.  C,  Friedrich  Wilhelm  III.    Sein  Leben, 

sein  Wirken  u.  seine  Zeit.    17e  Lfrg.    12.    (3  B.  Text  a. 

4  Kpfr.)    Danaig,  Cferhard.    geh.    Vi  *f 
Thüringen  u.  d.  Harjc,  mit  ihren  Merkwürdigkeiten,  Toilca- 

aagen  u.  Legenden.    32s  Hfl.    gr.  8.    (3  B.  Text  o.  2  Abb.) 

Sonderihausen ,  Eupel.    geh.    n.  Vt  ^ 

Wachsmuth,  W. ,  Geschichte  Frankreichs  Im  ReTolutiona- 

2«eitalter.    2r  Thl.    gr.  8.    (SO  B.)    Hamburg ,  F.  Perthes. 

n.  3V.  ^ 
Zimmermann,  A.,    Geschichte  des  brandenbnrg  -  preasa. 

Staates.     2e   Lfrg.     gr.  .8.     (6  B.)    Berlin,  A.  Donckar. 

«•h.    Vf  ^ 

CtenrerMlniiide. 

LIncko,  C.  A.,  die  sächsische  u.  altenbnrgisohe  Landwirtb- 
achaft  Mit  4  Taf.  Abbild,  n.  4  Tab.  gr.  8.  (36  BO  Leip- 
alg,  Beiohenbach.    geb.    2*/^  tf 

Noback,  C.,  u.  F.  Noback,  Yollatftnd.  Taachanbnch  der 
Müna-  Maas-  n.  Gewichts -Verhältnisse  u.  s.  w.  3a  Hft. 
gr.  8.    (8  B.)    Leipsig ,  Brockhaua.    geh.    Vt  "f 

Schmala,  F.,  Erfahrungen  im  Gebiete  d.  Landwirthsckaft 
7r  ^d.    gr.  8.    (25  B.)    Leipalg,  Brockhans.    tVi^  if 

Schmala,  F.,  Anleit  nur  Kenntniss  u.  Anwendung  eines 
neuen  Ackerbausystems.  gr.  8.  (7  B.)  Leipzig,  Brock- 
haus,   geh.    Vs  ^ 

Verhandlungen  dea  Vereins  nur  Beförderung  dea  Gartenbaies 
I.  d.  K.  Preuss.  Staaten.  32e  Lflrg.  (16r  Bd.  1b  Heft) 
M.  i  Abb.    gr.  4.    (20  B.)    Berlin,  Nicolai,    geh.    n.    2 1^ 

SehOiie  ÜTimieiMeluifteii  und  bildeode 

KIliiMte. 

Ausland,  d.  malerische  u.  romantische,  le  Sect:  England 
n.  Wales  t.  O.  L.  B.  Wf^ff.  le  Lfrg.  roy.  8.  (4  Sahist 
n.  2  B.  Text)    Lelpaig,  Kollmann,    geh«    n.  ^j^  ^ 

Berthold,  F.,  gesammelte  Novellen.  Heransg.  ▼.  L.  Tieek. 
2  Thie.    12.    (31  B.)    lieipsig,  Brockhaus.    geh.    8  ^ 

Gervais,  E.,  Astoif.  Dramat.  Gedicht  in  5  Acten.  8. 
(9  B.)    Leipsig,  Brockhaus,    geh«    n.  7t  ^ 

Ly  nar,  Fürst,  d.  Bitter  v.  Ehodua.    Tranerspiel  in  4  Acten. 

«•h-  .  Vi  ^ 
Mfihlbach,  L.,  d.  Z6gling  d.  Natur.    8.    (16  B.)    Altona, 

Hammerich,    geh*    iVt  4 

Nodnagel,  A»,  deutsche* Dichter  d.  €^enwart  erlintert. 
Is  Heft.  Freiiigrath.  Eichendodf.  gr.  8.  (8  B.)  Darm- 
sUdt,  Diehl.    geh.    Vs  ^ 

Nolte,  C  W.,  Lieder  eines  Einaiedlers.  gr.  8.  (7  B.) 
Leipnig,  Brockhaus.    geh.    Vis  4 

▼.  Steruberg,  A.,d.  Missionair.  2  Thla.  12.  (23^/,  B.) 
Lelpaig,  Brockhaus.    geh.    3  ^ 

Tenntoehto  Sdhrttten. 

# 

Universal -Lexicon  d.  Gegenwart  n.  Vergangenheit  o.  a.  w. 
Heransg.  v.  H.  A.  Pierer.  2eAufl.  468— 48b  Hft.  gr.  8^ 
C15  B.)    Altenbnrg,  Pierer.     geh.    Vt  ^ 
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I 

Per  Anfsag  derselbeo  ist  moi  tea  ••  Hai  festgesetst. 

I.  Äheologische  Fatultät.  Grossmann, 
D.  Ch.  6.  L.,  TheoL  P.  0.^  d«  Z.  Decbant,  ChrieCo- 
iQgie,  4  St.  öffentlich;  Evang.  des  Matthäas,  4  St 
—  Winzer,  JÖ.  J.  F.,  Theo!.  P.  Prim.,  historisch- 
kritische  EiiUeitimg  in  das  N.  Testament,  4  St.;  Er« 
klärnng  des  Boches  Koheleth,  2  St.  öffenilichi  Ans« 
legnng  des  Briefes  an  die  Hebräer,  2  St.  öffentlich^ 
exegetische  Uebnngen  der  Lansitzer.  —  II Igen,  D. 
Ch.  F.,  Theol.  P.  0.,  Patristik,  4  St.  öffentlich; 
historisch  -  theologische  Gesellschaft;  Examinatorinm 
iiber  die  Kirchengeschiehte,  4  St.  —  Win  er,  J9.  6« 
B.,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Rector,  CaltasTerfassang  der 
röm.  katholischen  n.  protestantischen  Kirche,  2  St« 
öffentlich;  Geschichte  der  theol.  Wissenschaften  seit 
Kant,  2  St.  öffentlich;  Erkförnng  des  Briefes  an 
die  Römet,  4  St.;  christliche  Dogmatik  mit  specieller 
Dogmengeschichte,  4  oder  5  St.  —  Krehl,  JD.  A. 
L.  G.^  Theol.  P.  0.,  Homnetik,  2  St.;  homiletisches 
Seminar,  2  St.  öffentlich;  rhetorische  Uebnngen, 
2  9U,unentgeltlich\  christliche  Moral  in  Yerbindnng 
mit  der  philosophischen,  4  St.  —  Niedner,  I>.  Ch. 
W.,  Theol.  P.  0.,  Geschichte  der  Philosophie  des  Al- 
terthnms,  4  St.  öffentlich;  christliche  UniversaU 
Kirchengeschiehte,  2.  Theil,  8  St.;  Uebnngen  der 
Lansitzer  im  Dispntiren  n.  Extemporiren ,  1  St.  •— 
Lindner,  D.  F*  W.,  Catech.  et  Paedag.  P.E.,  prak- 
tische Erlilärong  der  Bergpredigt,  2  St.  öffentlich; 
Pädagogik,  Didaktik,  Methodik,  4  St.:  Pastoraltheo- 
logie,  4  St.;  katechetische  Uebnngen,  4  St. —  Th ei- 
le, D.  K.  G.W.,  Philos.  P.  B.,  Briefe  an  die  Ephe- 
ser  nnd  Kolosser,  2  St.  öffentlich;  kritische  Ge- 
schichte Jesn ,  2  St.  unentgeltlich;  Evaug.  des  Mat- 
thäus, 4  St.;  christliche  Moral,  4  St.;*  theologische 
Bncjklopädie  n.  Methodologie  nebst  kurzer  Geschichte 


der  theolog.  Wissenschaften  nnd  tkeolog»  Litcratnr, 
2  8t.;  dogmatisches  Examinatorinm,  4  St.;  exegetisch - 
systematisches  Examinatorinm  über  biblische  Theolo- 
gie, 2  St.;  Uebnngen  des  Philobiblikum,  der  exege- 
tischen Gesellschaft  des  N.  T.  n»  der  hebräischen  Ge- 
sellschaft. —  Fleck,  />.  F.  F.,  Theol.  P.  E.,  en- 
eyklopädische  Anweisung  znm  Studium  dt*r  Theologie, 
2  St.  öffentlich'^  christliche  Dogmatik  mit  biblischer 
Theologie  n,  Dogmengeschichte,  2.  Hälfte,  6  St.; 
Evangeliom  des  Matthäus,  4  St.;  christliche  Moral 
II«  .dt-ren  Geschichte,  6  St.;  exegetisch  -  dogmatische 
Gesellschaft.  —  Tuch,  M.  F.,  TheoL  P.  £.  des.« 
hebräische  Grammatik,  3  St.  öffentlich;  über  das  Ho- 
helied Salomonis,  1  St.  unentgelilich;  Erklärung  der 
Psalmen,  5  St.;  historisch -kritische  Einleitung  in  das 
N.  T.,  5  St.|  hebräische  Gesellschaft,  2  St.»*-  Bau- 
er, 1>.  K«  G.,  homiletische  Uebnngen  der  Sachsen. — 
Siegel,  D.  K.  Ch.  F.,  christlich -kirchliche  Alter- 
thnms Wissenschaft,  2  St.;  homiletische  Gesellschaft; 
dogmatisches  Examinatorinm.  —  Küchler,  M.  K. 
G.,  Theol.  Lic,  Philos.  P.  E.,  die  beiden  Briefe  Pauli 
an  die  Thessalonicher,  2  St.  öffentlich;  exegetisch - 
dogmatische  Gesellschaft,  2  St.;  homiletische  Uebnn- 
gen, 2  St.  —  Anger,  AT.  R.,  Theol.  Lic,  bibli- 
sche Theologie  des  A.  T.,  nebst  Erklärung  der  klas- 
sischen Stellen,  4  St.  unentgeltlich;  historisch -kri- 
tische Einleitung  in  das  N.  T«,  4  St.;  dogmatisches 
Examinatorinm,  4  St.;  exegetische  Gesellschaften  des 
A.  n.  N.  T.  —  Hansel,  AT.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic, 
die  beiden  Briefe  des  Petrus,  2  St.  unentgeltlich;  ho- 
miletische Uebnngen. —  Lindner,  jlf.  W.  B.,  Theol. 
Lic^  Kirchengesehichte,  1.  Theil,  6  St.;  der  Brief 
Pauli  an  die  Fhilipper^  2  St.  unentgeltlich;  Repeti- 
iorinm  über  Kirchengeschichte,  4  St.;  exegetische  n. 
kirchengeschichtliche  Gesellschalt. —  Delitzsch,  Jlf. 
F«,  Theol.  Lic,  4*9legung  der  gesammten  Weissa- 
gungen des  Propheten  Jesaia,  4  St. 

IL  Jurietisehe  Fakultät.  Schilling,  D. 
F.  A.,  lur.  rom.  P.  0«,  d.  Z.  Dechant,  lateinische 
Disputir-Uebuttgen,  2  St.  öffentlich;  Erklärung  ei- 
niger Titel  Ton  Ülpian's  Fragmenten,  2  St.  öfjfent^ 
lieh;  Naturreekt  mit  Berücksichtigung  positiTor  Rechts- 
bestimmnngen,  4  St.  —  Günther,  D.  K.  F.,  Inr. 
P.  Prim.,  Fac.  Inr.  Ordin.,  Bncjklopädie  und  Metho- 
dologie des  Rechts,  2  SU  öffentlich;  über  den  prak- 
tischen Gebranch  der  Philosophie  bei  der  Entwickelung 
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und  Anwendong  des  Recbls^  2  St.  öffentlich^  allge- 
meines StaaUreebt^  4  St.;  Cirilpraktikmii^  mit  Aas« 
arbeUnngon,  4  St.  —  Steinaeker,  D.  W.  F.,  lar. 
patr.  P.  0.,  sächsisches  Land wirthschaf tsrecht  ^  2  St, 
öffentlich  i  Referir-  d.  Decretirkunst ,  unter  Mitthei- 
lan§  Ton  Geriehtsacten ,  4  St.  —  Paohta^  D.  fi.F., 
Fand.  P.  0.,  Institntioaen  mit  äusserer  ond  innerer 
Rechtsgeschichte,  10  St.;  Brklärnng  ausgewählter 
Stellen  der  Pandekten  u.  des  Codex  ^  2  St.   öffentlich, 

—  Marezoll,  jD.  G.  L.  Th.»  Inr.  crin.  P«  0., 
Pandekten,  15  St.;  die  Lehre  Vom  Besitse  und  Eigen« 
thnm,  2  St.  öffentlich^  gemeines  und  sächsisches 
Criminalrecht,  6  St.  —  Hänel,  jD.  6«,  Inr.  P.  0., 
Criminalrecht  der  Römer,  2  St.  öffentlich;  Erklä- 
rung des  Titels  der  Pandekten  de  Dirersis  Regulis 
Iuris,  2  St.  öffentlich;  Institutionen  und  innere  6e* 
schichte  des  röm.  Rechts^  8  St.;  äussere  Geschichte 
desselben,  2  St.  öffentlich.  —  Albrecht,  D.  W. 
E.,  Inr.  germ.  P.  0.  des.,  deutsches  Privatrecht,  5  St.; 
deutsche  Rechtsgeschichte,  6*Sr.;  Lehnrecht,  2  Sl.  öf^ 
fentlich. —  Schilling,  D.  B.,  Inr.  P.  p.,  das  ge* 
meine  Kirehenrecht,  6  St.;  Pandekten,  12  St»;  gemei« 
nes  n.  s/ichs.  Lehnrecht ,  4  St.  öffentlich;  Bxamhia- 
toria  frlier  alle  Theile  der  theoretischen  Rechtswissen^ 
Schaft.  —  Weiske,  D.  J;,  Inr«  P.  E.,  sächsisches 
Privatrecht,  4  St.;  deutsches  Privatrecht,  4  St.;  ge- 
meines und  sächsisches  Lehnrerht,  2  St.  öffentlich; 
sächsisches  Sachenrecht,  2  St  unentgeltlich.  — 
Schneider,  jD.  R.,  Inr.  P.  B.  des.,  äussere  6e* 
schtchto  des  römischen  Rechts,  2  S(.  öffentlich;  In- 
stitutionen, ▼(*rliunden  mit  der  innern  Geschichte  des 
romisrhpn  Rechts,  6  St.;  gemeiner  u.  sächsischer  or- 
dpntlicher  Civilprocess,  6  St. ;' die  gemeinen ^nnd  säfh-> 
sischen  sommarischen  Processe,  2  St.  unentgeltlich. 

—  Berger,  D.  A.,  königl.  sächs.  PriTutrecht,  4  St., 
Terbnnden   mit  einem  Repetitorinm,  2  St.  unentgelt" 
lieh;  Criminalprocess^  2  St.;  Examinatoria  über  alle 
Theile  der,  Rechtswissenschaft.  — ^  Höpfner,  D.  L., 
ordentlicher    Cirilprocess,    6   St«;    die    summarischen 
Processe,  2  St.   unentgeltlich;    Rpferir-  u.    Decretir- 
kunst,  4  St.;   Praktikum  über  Civilprocess.  —  Vo- 
gel,  D.  E.  F.  Erläuterung  der  VerFassungs- Urkunde 
des  Königreichs  Sachsen  vom  J.  1831,  2  St.  unent» 
geltlich;    Dispntir-Uebnugen    n.   Examinir-Uebungen 
über  bc]iebifi:e  Theile  der  Rechtswissenschaft;  Otto^sche 
juristische  Gesellschaft;  Gesellschaft  für  deutsche  Spra- 
che u.  Literatur.  —   Busse,  D.  W.  G. , ' Encjklopä- 
dte  u.  Methodologie,   2  St.  unentgeltlich;  Criminal- 
recht, 0  St.;  Crimmalprocess,  3  St.  —  Heimbaoh, 
D,  G.  E.,  Kirehenrecht  der  Katholiken  w.  Protestan- 
ten, 4   St.;    gemeiner  n.   sächs.  CiTilprocess ,  6  St.; 
summarische  Processe,  4  St.;  Examinatoria  über  Pan- 
dekten u.  Cirilprocess.  -^  Frege,  1>;  W.,  Natnrrecht 
n.  Rechtsphilosophie,  2  St.;  Exsmiuatorinm  über  In- 
stitutionen   mit   AnsschlnsS'  des   Erbrechts,    4  St.  -^ 
Schaffrath,  D.  W.  M.,  Rechttphilos.,  2  St.;  Ci- 
vilprocess, 10  St.  —   Schletter,    D.  H.  Th.,  Na- 
tnrrecht, 2  St.;   deutsche  Staats-  u.  Rechtsgeschichte, 
3  St.;  über  einige  Principfragen  der  neuem  Rechts- 
wissenschaft, 1  St.  unenlgeltlich. 


1»: 

llh  Medicini8che   Fahultät.     Jörg,  D. 
J.  Chr  G.,  Art.  obsiftr.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant».  Anlei- 
tung  sum  Studium  der  Arcueikunst^  6   bis  8  St.  im 
Anfange    des  Semesters    unentgeltlich;    Geburtshilfe, 
6  St.  (4  St.  öff entlieh);  geburtshilfliche  Klinik,  6  St.; 
über  Kinderkrankleiteif ,  4  St.;  Anleitung  snm  Ein- 
üben der  geburtshilflichen   Handgriffe  u.  Operationen^ 
2  St.  —  Weber,  1>.  B.  H.,  Anat.  et  Physiol.  P.  O., 
Anatomie,  4  St.;  Knochen-  u.  Bänderlehre»  4  St.  o/- 
/iP«*/tV?A;   Physiologie,  6  St.  —  Claras,  /!.  J.  CJn 
A*,  Clin.  P.  0.,  Klinik,  12St.  öffeuUieh.  ^  Heia- 
roth, D.  J.  Ch.  A.,  Therap.  psych.  P.  0.,  Crimi- 
aal -Psychologie,  2St.öffe$UÜcn;  psychisch -gerickt- 
liehe  Medicin,  2  St.  öffentlich;  die    gesammte  psy* 
chische   Medioin ,  6  St.  —   Wendler,    D.  Ch.  A., 
Med.  polit.  for«  P.  0.,  gerichtliche  Medicin,  für  Rechts* 
gelehrte^  4  St.;  •  medicinisohe  Polizei  Wissenschaft,  für 
Mediciner,  4  St.    öffentlich.  -^  Kühn,  />•  0.  B., 
Chem.  gen.  P.  0.,  Stöchiometrie ,  2  St.   öffentlich  ^ 
organische  Chemie,  4  St.;  chernfsch- praktische  Uebnn- 
gen,  4  St.  —  Cerntti,  D.  L.,  Pathol.  et  Therap. 
spec.  P..  0.,  Cnrsns  der  speciellen  Pathologie  n.  The* 
rapie,   1.  Theil,  die  acuten  Krankheiten,  6  St.  (4SI. 
öffentlich);  PoliKlinit,  6  St.  ^  B ranne,  D.  A., 
Therap.   gen.  et  Mat.   med.  P.  0.  des.,  Arsaeimittel- 
lehre,  6  St.  öffentlich;  allgemein«  Therapie,  2  St.f 
Poliklinik,  6  St.—  Radius,  D.  J.,  Pathol.  etDiaet 
P.  0.  des.,   allgemeine  Pathologie,    4  St.;    klinische 
Demonstrationen,  4  St.  öffentlich;  über  Augenkrank- 
heiten, 2  St.  —  Günther,  JD.  G.,  Chir.  P.  0.  des., 
chirurgische  Klinik,  9  St.;   der  2.  Theil    der  speciel. 
len  Chirurgie,  4  St.;  über  EingPwiMdebrüche,  Vorfalle 
und  Yerkrümmuugmi,   2  St.   öffentlich;    Operations - 
Ciirsus.  —  Walther^  i;.  J.  K.  W.,  P.  0.  des.,  alU 
gemeine  Chirurgie,  4  St.;   Pathologie  u.  Therapie  der 
syphilitischen    Krankheiuformeu,    2    St.    öffentlich; 
über  KopfwDuden,  i  St.  öffentlich;  chirurgische  Po« 
liklinik,  6  St.  —  Kunze,  Ä.G.,  Med.  et  Botan.  P. 
B.,  über   Heilkräfte  der  Pflansen,  2  St.  öffentlich^ 
Eucyklopädie  der  Botanik,   4  St.;   praktische    botani- 
sche Uebungen,  2  St.  u.'  Sonnaiiends  Excursionen.  — 
Hasper,   D.  M.,  Med.  P.  E.,  allgem<>ine  Therapie, 
2  St.  öffentlich.  —  Ritterich,  D.  F.  P.,  Opthalm. 
P.  E,,  Augenklinik,   6  St.   öffentlich-^  über  Augen- 
krankheiten, 2  St.  öffentlich;   Anleitung  zu  Augen« 
Operationen.  —  Carus,  D.  E.  A.,  gpsammte  Chirnr- 
gie,  4  St.;  Orthopädie,   2  St,  unentgeltlich;  chirur- 
gische Verbandlehre,  2  St.;  chinirg.  Poliklinik,  6  St 
unentgeltlich.  —  Kneschke,  D.  E.  H.,  Abriss  der 
Geschichte  und  Bflcherknnde  der  Medicin,    2  St.  irü- 
entgeltlich;   Eucyklopädie   und   Methodologie,  2  St.; 
Receptirkunst,  2  St.;   ülier  Augenkrankheiten,  4  St. 
—  &ock,  D.  K.  E.,  gesammte  Anatomie,  nach  d^r 
Lage  der  Theile,  6  St.;  systematische  Anatomie,  Fort- 
setzung,  6  St.  I   chirurgische  Anatomie,   6  St.;    über 
einige  schwierigere  Kapitel  der  Anatomie,  2  St.  unent- 
geltlich. —  Francke,  D.  K.  G.,  der  speciolle  Theil 
der  Lehre  von   den  Eingeweidehrnchen,  2  St.  unent^ 
geltlich.  —  Abs  mann,  X>.  F.  W.,  Zootomie,  4  St. 
unentgeUUch;  Physiologie  des  Menschen,  4  St.;  yer- 
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gleidieiitle  Ilnfttonie  9er  BftMdagefliiere,  mit  pralti- 
sehen  Uebangeo,  4  SU;  BxaniMitom  über  Phytialo* 
gte  des  Mensciien.  —  Sckreber,  D.  D.  G.  M«,  Er* 
keBBUiss  und  Heilnng  der  Kiaderkrankkeilen,  mit. 
klinieehen  UebiiBgea  TerbBBden^  4  8t.  ^  Kritik  der 
iBoderneB  Wasserbeilkande^  2  St  umentgeltlieh. -^ 
Hasse,  D.  K.  B.^  pathologische  ÄBatomie^  2  8t. 
unenigeälichi  ehirorgische  ABatomiej  2  St.;  Leitnag 
der  Repetiliou^B  im  Jakobshsspitale.  — >  Neabert, 
D*  K.  A.,  p^Tchische  Medieta^  2  St.  unentgeitltck} 
aUgemeiae  Therapie,  2  St.  udentgelUich}  Terglet- 
cheade  Psychologie.  — -  Weber,  D.  B.  F.,  Proseet*, 
Aaatomie  aad  Physiologie  der  SiaaesorgaBo,  2St.iifi* 
enigeltiick.  —  LehmaaB,  D.  K.6.,  physiologische 
aad  pathologische  Chemie,  2  St.  unemigeüUch ;  Toxi- 
kologie, 2  St.;  PriFatissima  ^fiber  Physik  n«  Chemie. 
^^  Merkel,  D.  K.  L«,  Pharmakedynamik,  4  St.; 
über  die  Heilqaellea,  2  St.  unefUgeltUch\  über  die 
Sprachfehler,  2  St.)  Bxamiair-  a.  ftepetir-Uebnagea 
iiber  beliebige  Zweige  der  Mediein.  —  Lotse,  D.  R. 
H.,  Logik  uad  Bacyklopädie  der  Philosophie,  3  St.( 
Eacyklopädie  aad  Methodologie  der  Medicia ^  2  St.; 
orgaaische  Physik ,  2Si.unentgeUlich\  Merreakrafik« 
heitea,  2  St.  unentgeltlich.  -^  Greaser^  J9.  W. 
L.,  über  die  Kraakheitea  des  weiblichea  Geschlechts, 
2  St.  unentgeltlich  \  Bxamiair -Uebaagea  über  eiaige 
Doctriaea  der. Medicia. 

IV.  Philosophische  Faiultät.  Wester- 
maa.aa,  A.,  Litt,  grat^r.  et  rem.  P.  0.,  d.  Z*  Dech., 
Aeschines  Rede  gegea  KtesiphoB,  4  St.  öffentlich; 
Liiciaa  niiir  Geschicktsdireibung,  2  St.;  griechische 
Staat8<alterthumer,  2  St.;  Uebiin^^ea  im  Lateiu«  Schrei- 
bea  und  Sprechen.  —  Herniaiia,  D.  G.,  Eloq.  et 
Poet.  P.  0.,  Reg.  Semiii>  philol«  Direct.,  über  Pindar, 
4  Su  öffentlich j  sceaische  Antiquitäten,  2  St.;. grie- 
chische Gesellschaft;  königl«  philologiflches  Semiaar. 
~  Wachsmnth^  W.,  Hist.  P.  0.,  allgemeine  Welt- 
geschichte, 6  St.;  griechische  Aiterthümer,  4  St.;  6e- 
,  schichte  der  Griechen,  2  St.  öffentlich;  historische 
Gesellschaft.—  Dro  bisch,  M.  W.,  Math.  P.  0. , 
Oifferentialrechnnng  mehrerer  ven^uderlicher  Grössen, 
2  St.  öffentlich;  aaalytische  Mechafiik,  4  St.;  Lo- 
gik, 2  St.;  Grnndlegang  und  Bacyklopädie  der  Phi- 
losophie, 4  St.  (2  St.  öffentlich) ;  Binleitnng  in  das 
akademische  Studium,  2  St.  unentgeltlich.  —  Has- 
se, F.  Cb.  A.,  Doctrinn.  bist.  anxilL  P.  0.,  Ge- 
schichte und  Statistik  der  europäischen  Staaten  des 
zweiten,  dritten  nnd  yierten  Rangs,  4'St.  öffentlich; 
.  Encyklopädie  der  historischen  Hilfswisseaschaften , 
I  4  St.;  fibor  Diploroatip,  2  St.  —  Seh  wägriehen, 
D.  Ch.  F.,  Hist.  aat.  P.  0.,  Naturgeschichte  der  drei 
Reiche,  4  St.  öffentlich;  Botanik,  4  St.  —  Pohl, 
H.  F.,  Oecon.  et  Techa.  P.  0.,  Bacyklopädie  der  Ka- 
meralwisseuschaften,  4  St.  öffentlich;  Landwtrth- 
schaftslehre,  4  St.;  kameralistisch- praktische  Uehna- 
gen,  4  Ft.;  kameralistische  Gesellschaft.  —  Fech- 
ner,  G.  Th.,  Phvs.  P.  0.,  Bxperimeatalphysik  nater 
Assistenz  des  M.  Br aad  es,  1.  Theil,  6  St.  — 
Fleischer,  H.  L.,  LL.  00.  P.  0.,  Fortsetznng  der 
Erklärung  <ies  Koran,  4  St.    öffentlich -^   Anfaags- 


grüade  des  ArabischeB ,  2  St« ;  ErklSraag  tob  Mir«- 
choad's  Geschichte  der  Seldschnkea^  2  St.;  arabische 
Gesellsehaft,  2  St.  —  Brdmaan,  0.  L.,  Chem.  iecha« 
P.  0.,  JBtperimeatalcheraie^  6  St«;  chemisches  Prak». 
tikom,  0  St.;  Aafangsgrnade  der  aBalytischea  Che- 
mie, 4 St.  öffentlich.  ~  Harteasteia,  6.,  Phiios« 
theor.  P.  0.,  Darstelinng  der  wichtigstea  philosophi— 
schea  Systeme  alter  u.  neuer  Zeit,  4  St.  öffentlich; 
Metaphysik  aebfit  dea  Aafäagea  der  Psychologie^  4  St.; 
Rech^philosophie,  2  St.;  philosophische  Ueboagea  der 
Laasitxer  homiletischea  Geseilschaft.  -<-  fiülau.  F., 
Philos.  pract.  P.  0.  des.,  Encyklopädie  der  Staatswis- 
seaschaftea,  2  St.  öffentlich;  Darstellaag  der  Ver- 
fassnag Deatschlaads  n.  seiner  eiaselnen  Staaten ,  2  St«. 
öffentlich;  praktisch -enropäisehes  Vdlkerrecht,  2  St. 
unentgeltlich.  —  Möbius,  A.  F.,  Asiroa.  P.  E.  u, 
ObserT.,  sphärische  Astroaomie,  2  St.  öffentlich; 
AaweBduag  der  Differeatialrechaung  aaf  die  Theorie 
der  krnmmen  Liaiea  aaid  Flächea,  2  St.;  Chroaologia 
nad  Gnomoaik,  2  8t.  unentgeltlick.  —  Seyffarth, 
6.,  Archaeol.  P.  B.,  Geschichte  der  allea  Religioaen, 
besonders  der  in  der  Q^bel  erwähnten,  4  St.  öffemt^ 
lieh%  Mythologie  der  Griechea  a.  Römer,  2  St«  <~ 
Neb  he,  K.  F«  A.,  Philos.  P.  B.,  Cicero*s  Bücher 
über  dea  Staat,  2  St.  öffentlich;  lateiaische  Dispu« 
tir^Uebaagea^  2  Sl.  —  Plato,  G.  J.  K.  L.,  Philos« 
P.  E.,  Pädagogik,  4  St.  öffentlich;  Katechetik^ 
2  St.;  katechetische  Uebungen,  2  St.;  katechetisch- 
pädagogischer  Vereis.  —  Klots,  R.,  Philos.  P.  E., 
Reg.  Semin.  Philoh  Adinnct.,  Ober  lateinische  Syatax, 
2  St.;  über  Sophokles  Aatigone,  2  St.  öffentlich; 
über  anserw^hlte Satiren  desHoraz,  i^U unentgeltlich; 
köaigl.  philologisches  Seminar,  2  St.;  philologische 
Beschäftigungen  der  Lansitzer;  lateiaische  Priratge- 
sellschaft;  Uebungen  im  Latein -Schreiben  a.  Spre* 
eben.  —  Popp  ig,  E.,  Zoolog.  P.  E.,  Zoologie,  2  St. 
öffentlieh\  soologische  Demonstrationen,  2  St.  öf^ 
f entlich ;  soologische  Uebungen ,  1  St.  öffentlich.  — 
Becker,  Vf.  A:,  Archaeol.  class.  P.  E.,  römische 
Stnatsaiterthfimer,  4  St.;  über  dea  Trinammas  des 
Piftutus,  29i.  öffentlich;  aatiquarische Gesellschaft.— 
Haapt,  M;,  Philos.  P.  B.,  Horatins  Satiren,  4  St.; 
der  Nibelnagea  Noth,  4  St.  öffentlich;  lateiaische 
Gesellsehaft.  —  Stallbaam,  G.,  Philos.  P.E.,  über 
Aristophaaes  Vögel,  2  St.  öffentlich^  Uebungea  im 
Lateiaisch'-SpreeheB  B.  Dispatirea,  2  St.  —  Brock- 
baas,  H.,  Litt.  Saascritt.  P.  B.  des.,  Geschichte  der 
orieatalischea  Poesie,  durch  Beispiele  u.  Auszüge  er- 
läniert,  2  St.  öffentlich;  Brklarnag  der  Episode  Na- 
las,  3  St.;  Interpretation  des  indischen  Dramas  Urra- 
st,  3  St.  —  Weisse^  D.  Chr.  H.,  Geschichte  der 
Philosophie,  6  St.;  Philosophie  des  Christeathums,  2 St« 
unentgeltlich.  —  Flathe,  M.  J.  L.  F.,  über  die 
▼orsnglichstea  Tragödiea  Shakspearc's ,  2  St.  unent-^ 
geltlich',  allgemeiae  Geschichte  d<is  letztrerwichenea 
Halbjahrhanderts,  4  St.;  DarsteHang  der  Entstehung 
n.  Entwickelong  der  Verfassung  in  den  Hanptstaaten 
Europas,  2  St.  unentgeltlich.  —  Klee,  M.  J.  L. , 
Erklärnag  des  1.  Buchs  des  Lirins,  2  St.  unentgelt* 
lieh.  —  Milhaaser,  M.  K.  H.,  über  eiaige  Haupt- 
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moaento  der  deitselm  Literttoigescliiclito ,  2  St.  «n- 
etUgeliUeh^  —  PetermaBBy  Jf.  W*  L.,  6ewacli8'^ 
knmde,  4  St.;  über  die  Laub-  «nd  Nadelbölser,  2  St. 
um€nigelilioh\  botanisehe  Demonstrationen  n«  Exeir- 
stonen,  an  2  Tagen;  ftxaminatoria  über  theoretische 
«.  prak^sche  Botanik«  —  Biedermann^jlf.  F.  K..^ 
über  den  dentechen  Zollverein,  2  St.  —  Wnttke, 
M»  H.y  Geschichte  Europas  Ton  der  Mitte  des  acht- 
sehnten Jahrhunderts  an,  2  St.  unentgettUch*  — 
Brandes,  Jf.  K.  W.  H.,  als  Assistent  des  Hrn« 
Prof.  Fechner,  Experimentalphysik,  1*  Theii^  6  St. 
—  Kerädörfrer,  Jf.  H.  A.,  Lini^.  gernu  et  art. 
declam.  Lect«  pnbl.,  Theorie  der  Declamaiion,  2  St. 
offentUeh^  Anieitnng  inm  geregelten  mündlichen  Vor- 
trage; Anleitung  som  geregelten  schriftlichen  Vortrage. 
«—  Schmidt,  M.  J.  A*  E.,  Ling.  ross»  et  graec.  hod« 
Lect.  pnbK,  Anfangsgründe  der  rassischen  n.  neogrio* 
chischen  Sprache,  2  St.  ö/fentlichm^^  Rathgeber^ 
M.  F.  A.  Ch.j  Ling.  itaL  et  hispan.  Lect«  pabK,  An- 
fangsgründe der  italienischen  Sprache^  2  St*  öf/eni'' 
lieh;  Uebungen  im  Schreiben  und  Sprechen  der  ita- 
Kehischen  Sprache^  2  St.  öffentlich \  Anfangsgründe 
der  spanischen  Sprache ^  Terb'unden  mit  praktisckea 
Uebungen,  2  St.  off  entlieh.  ~  Feller,  Jlf.  F.  E^, 
Ling.  angL  Lect.  publ.^  englische  Grammatik,  Ter- 
bunden  mit  praktischen  Umhängen,  2  St.  §  ff  entliehe 
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-^  Fink^  Jir.  e«W.,  EniolittngnkBBal  in  der  Misilc» 
sowohl  in  .Schalen »  als  in  der  Familie,  besonders  in 
Gesänge  n.  im  Ptanofortespiel,  1  8t«;  Fortsetsnng  der 
Uebongen  im  Componiren^  1  St.;  Harmonielehre  und 
musikalische  Grammatik.  -^  Fürst,  Jf.  J.,  Uebongrea 
im  Lesen  des  Nenhebräischea,  2  St.;  Geschichte  der 
jüdischen  Literatur  nach  Absohlusa  des  A.  T«  bis  aof 
die  neueste  Zeit,  1  St. 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  A«  Rühlinfc* 
der  Fechtmeister  6.  Bernd t,  der  Tanimeister  J.  F. 
W.  John,  und  der  UiiiTersitats- Zeichner  natnrhislort- 
scher  und  anatomischer  Gegenstände,  K.  G«  Anlicli^ 
aof  Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Aneh 
können  sich  die  Stndirendcn  des  Unterrichts  der  bei 
hiesiger  Zeichnnngs-,  Maler*  und  Architektnr-Aka* 
demie  angestellten  Lehrer  bedienen. 

Die  UnivereiiätMbUlioiheh  wird  tiglich  2  Stan- 
den geöJFnety  nämlich  Mittw.  und  Sonnab.  ron  10  Bis 
12  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  ron  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathebibliotheh  aber  Mont.,  Mittw.  und  Sonnab. 
Ton  2  bis  4  Uhr. 

Zu  der  nrnturhisümeehen  Sammlung  der  Uni- 
Tersitat  findet  Mittw.  und  Sonnab.  ron  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt.    . 

Das  Drückner-Lampe*sehe  pharmakognosti« 
sehe  Museum  i9t  Donnerst,  von  2  bis  4  Uhr  geoSnet« 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften« 

In  meinem  Verlage  erschien  so  ebent 

Zeii9chrift  für  dvilreeht  und  Process.  Heraus« 
gegeben  tou  vanLinde^  Marezoll,  van  Schröter» 
I6n  Bandes  2s  Heft.  Ladenpreis  des  Bandes 
▼on  3  Heften,  gr.  8.  broschirt,  2  Rthlr.  oder 
3  fl.  36  xr. 

Inhalt  dieses  Hefts-. 
V.  Beitrag  zur  Lehre  yon  den  Bxceptionen  und 
der  Yerschiedenheit  zwischen  jus  civile  und  hofu^ra'* 
rium.  Von  Dr.  Brachenhoeft  PriTStdocent  in  Hei- 
delberg. ^  VL  Ueber  die  Beweislast  bei  der  actio 
confessoria  und  negatoria.  Ton  Pape^  Oberappella-* 
tions*  Sekretär  in  Celle. —  YU«  Ueber  die  sogenannte 
Ejcceptio  non  adimpleti  amtractuSm  Yon  Dr.  Se«- 
tenis  Regierungsrath  in  Dessau.     , 

Flach,  Chr.  ( Oberappellationsrath )^  Entscheid 
düngen  des  Herzogt.  Nassauischen  Oberap-^ 
pellationsgerichts  zu  Wiesbaden  fiber  wichti- 
gere Streitfragen  des  Civilrechts.  Ir  Theil.  gr.  6. 
broscbirt.    20  g6r.  oder  1  11.  30  xr. 

fiiessen,  im  April  1842« 

B.  C  Berber. 


TL  Ankttndi^ngeii  neuer  Bttchen 

Neu  erscheint  bei  mir: 

1^  e  h  r  b  n  c  h 

der 

Waarenbnnde. 

Herausgegeben 
von 

Karl  ITobaeki 

Erstes  Heft. 

Gr.  8.     15  Ngr. 

Dieses  Werk,  das  einem  fahlbaren  Bedürfnisse 
abzuhelfen  bestimmt  ist^  erscheint  in  8-^10  Heften 
zu  8  Bogen,  die  sich  rasch  folgen  werden;  es  wird 
im  Ganzen  daher  i^ur  ungefähr  4  Rthlr.  kosten.  Dom 
erste  Heft  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zur 
Ansicht  zu  erhalten. 

Leipzig,  im  Februar  1842. 

JP.  A.  Brochhaue, 
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April  1842. 
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LITERARISCHE    NA  C  H  RICHTEN. 


Universität  en. 

Breslau. 

YerzetchnisB 

der 

auf  der  ünirersität  daselbst  im  Sommer -Seroester 

1842  yom  19«  Apfll  An  zn  haltenden  Yorlesaugeo, 

COie mit*  bezeichneten  Torlesangen  werden  Offen tUoli  oder 

«»«ntgeUlicIi  gehalten^ 

Theologe. 

A.   Evangelisclie  Fakultät  . 

^liincjklopadie  und  Methodologie  des  (hfiilogifelieii  Stn- 
dinma  mit  einem  Abriss  der  Gefcbicbte  der  tkeolo- 
gischen  Wissenschaften,  ömal  wöchentlich ,  Hr. Prof. 
Dr.  Schals. 

f  Dispntatoriam  Aber  theologische  Gegenstände^  Sonnab. 
Derselbe* 

Erklärung  der  Psalmen j  5mal  wöchentlich,  Hn  Prof. 
D.  Middeldorpf.. 

der  kleinem  Priopheten,  6mal  wöchentlich,  Hr. 

Lic.  Hesse. 

;^  —  eines  alttest.  Buches,  mit  Torsügücher  Berfick- 
sicbtignng  der  Grammatik,  in  noch  zu  bestimmen- 
den Stunden I  Hr.  Lic«  Räbiger. 

^^  ^  der  Briefe  des  Jacobus,  Petrus  nnd  Judas  nebst 
dem  Evangelium  und  den  Briefen  Johannis,  Gmal 
wöchentlich,  Hr.  Prof»  D.  Schuli« 

des  KTangeliums  Lncii  und  der  Apostelgeschichte, 

Hr.  Prof..D.  Hahn. 

'^-— ^des  Briefes  Pauli  an  die  Galater,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  Lie.  Gass. 

Practische  Erklärung  des  ersten  Btriefes  an  die  Koriii.i- 
ther,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Lic.  Snckow. 

DasLeJiett  Jssu,  4mal  wöchentlich,  Hr.Lic.  Räbiger. 

^Jüdische  Geschichte,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Lic 
Rhode. 

Der  Kirchengeschichte  erster  Theii,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

Christliche  Dogmengeschi chle^  ömal  wöchentlich,  Hr« 
Lic.  Rhode. 

Christliche  Alterthumer,  3mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Lebensentwickelnngen  und  Schriftwerke  der  apostoli- 
schen und  bedeutendsteh  Kirchenväter,  kritisch  dar- 
gestdlt^  Snuü  wöchentlich,  Hr.  Prof,  D.  Böhmer. 


Patristik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Repetitorien  der  Dogmengeschichte,  Derselbe.. 

Christliche  ReHginnsphllosophie,  4  oder  ömal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

^Panlrnischer  und  Johanneischer  Lehrbegriff  2mal 
wöchentlich,  Hr.  Lic.  Rä biger. 

Dogmatik  der  evangelischen  Kirche^  Amal  wöchentlich 
Hr.  Prof.  Lic.  Snckow.  ' 

*Ueber  neuere  Sjrsteme  der  Dogmatik  besonders  Schleier- 
machers und  Daubs,  2mal  wöchenf lieh,  Hr.  Lic.  Gass. 

Sjtnbolik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lic«  Rä  biger. 

Der  practisehen  Theologie  zweiter  Theil,  Litnrgikund 
Pastorale  Theologie,  Mittw«  nnd  Sonnab.,  Hr.  Prof 
D.  Hahn. 

Pädagogik,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Lie.  Hesse. 

*Kalechetische  Hebungen,  Mittwoch,  Derselbe. 

«Im  Königliehen  theologischen  Seminar  werden  die 
exegetisch -kritischen  Uehungen  über  das  neue  nnd 
alte  Testament  von  den  Herren  Professoren  DD. 
Sehnis  niid  Middeldorpf,  die dogmengeschicht- 
lichen  und  kirchenhistorischen  yon  don  Herren  Pro-« 
fessoren  DD.  Hahn  nnd  Böhmer  geleitet. 

«Die  Uehungen  des  homiletischen  Instituts  leiten  die 
Herren  Professoren  D.  Hahn  n.  Lic,  Snckow. 

B.    Katlioliscbe  Fakultät 

«Der  Kirriibngeschichte  zweiter  Theil,  ämal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Rittei". 

«Erklärung  des  dritten  und  vierten  Buches  ans  Ensebins 
Kirchengeschichte  in  lateinischerSprache,  Derselbe. 

Geschichte  der  Päpste,  2iaaJ  wöchentlich.  Derselbe. 

« Fortsetzung  der  biblischen  Archäologie,  Dienstag  nnd 
Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Movers. 

Fortsetzung  der  Patrologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lie. 
Welz. 

*  Erklärung  des  Briefes  des  heil.  Clemens  von  Rom  an 
die  Corinther,  Dienstag,  Frejtag  nnd  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Demme. 

Erklärung  des  zweiten  Theils  der  Psalmen,  6mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof»  D.  Movers. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer,  Montag,  Diens*. 
tag,  Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  Frof.  D.  Demme. 

Erklärung  des  11.  und  12.  Buches  aus  der  civitas  Dei 
des  heil.  An^pistin,  in  lateinischer  Sprache,  Diens- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Symbolische   Theologie,  4mal   wöchentlich,    Hr.   Lic» 
Welz. 
SO 
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"^Die  christkatlioliscHe  Lehre  über  Prädestination  nnd 
Reprobation,  Imal  vöch«ntlieh|  Derselbe. 

*  Die  cbristkatholische  Lehre  über  'Gnade,  Sacramente  ' 
und  Gebet,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D. 
Baltzer« 

Dieselbe  Lehre  über  den  Urzvstand  d(^  Menschenge* 
schlechtes,  über  dessen  Fall  nnd  Erlösung,  Mont., 
Dienst.,  Donnerst,  nnd  Freitag,  Derselbe^ 

Theologisches  Repetitorinm  und  Dispntatorinm,  1  oder 
2mal  wochentlieh.  Derselbe. 

*Die  Uebnngen  im  Königlichen  katholisch -theologi- 
schen Seminaririm  leiten  die  Herren  Professoren  DD. 
Ritter,  Baltzer  nnd  Movers. 

^    Rechtswissenschaft. 

Encjklopädie/ nnd  Methodologie  der  gesammten  Rechts- 
wissenschaft, täglich,  Hr.  Prof.  D.  Regenbrecht; 
gleichzeitig  Hr,  Prof.  D.  Wasserschieben  nnd 
gleichzeitig  Hr.  D.  Gejder. 

Geschichte,  Antiquitäten  nnd  Instiintionen^des  römi- 
schen Rechts,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Fabrioiu^', 
desgl.  GeschicKte  nnd  Institutionen  des  römischen 
Rechts^  tiiglich,  Hr.  D.  Grosch. 

Pandekten  mit  Ansschlnss  des  Sachenrechts  nnd  Erb« 
rechts,  täglich^  Hr.  Prof.  D.  Hnschke. 

*  Personenrecht,  Montag,  Mittwoch  nnd  Freitag,  Der- 

selbe. 

Erbrecht,  täglich  ausser  Sonnabend,  Hr.  ProC.  D. 
Hnschke,  gleichzeitig  Hr.  D«  Grosch. 

Sachenrecht  mit  dem  Pfandrecht,  täglich,  Hr.  D. 
Gitzler. 

"^Exegetische  Uebnngen  ans  dem  römischen  Recht^ 
Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Fabricins. 

"(^Erklärung  der  in  findorfs  ^^Grnndriss  zu  Vorlesun- 
gen über  die  Geschichte  des  römischen  Rechts  bi^ 
Justinian,  Berlin  4841,"  beigefügten  Qnellenlexte, 
Dienstag  nnd  Freitag,  Derselbe. 

^Disputirübungen  über  wichtige  ControTer9en  des  rö- 
mischen Rechts,  in  lateinischer  Sprache,  Donners- 
tag, Hr.  D.  Gitzler. 

Deutsche  Reichs  -  und  Rechtsgeschichte,  5mal  wö- 
chentlich, die  Herren  Professoren  DD,  Gaupp 
nnd  Wasserschieben,  nnd  Hr.  D.  Gejder. 

^Erklärnng  des  dritten  Buches  des  Sachsenspiegels 
mit  fortwährender  Berücksichtigung  des  Schwaben- 
spiegels, Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Deutsches  Frivatrecht,  täglich,  Br.  D.  Gejder. 

Gemeines  und  preussisches  Lehnrecht,  Mont.,  Dienst,, 
Donnerst,  u.  Freit«,  Derselbe. 

Deutsches  Staatsrecht^  täglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Gaupp. 

*  Erklärung    der    deutschen   Bundesakte,    Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben. 

*  Geschichte  des  kanonischen  Rechts,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Regenbrecht. 

Kanonisches  Recht  nnd  deutsches  Kire henrecht ,  täg- 
lich, die  Herren  Professoren  DD.  Regenbrecht 
nnd  Wasserschieben  und  Hr.  D.  Grosch. 

*üeberdiegemischtenEhen,  in  geschichtlicher  wie  in  dog« 
matischer  Beziehung ,  Sonnabend,  Hn  D.  Gitzler. 


Gemeines  nnd  prenssisches  Strafreeht,  täglich,  Hr. 
;  PN>f.  D.  Ab  egg, 

"t^vtJeber  'die  ^Terschieden^n  Strafrechtsthenrien ,  Montag^ 
Derselbe« 

Gemeiner  und  prenssischer Cirilproeess,  taglidi,  Der* 
-selbe. 

Positiyes  Völkerrecht,  Montag,  Dienstag,  Freitag  und 
Sonnabend,  Hr.  Prof«  D.  Gaupp. 

*Dispatatorium  über  das  Natnrrecht,  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stunden,  Hr.  Prof.  D.  Abegg. 

Repetitorium  und  E^iLaminatorinm  über  die  gesammte 
Rechtswissenschaft,  täglich,  Hr.  D.  Gitzler;  in 
noch  zu  bestimmenden  Standen,  Hr.  D.  Groseb. 

Arzoeikiiade. 

*  Encjklopädie  und  Hodegetik  des  medizinischen  Stu- 

diums, 2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Hensehel. 

^Fortsetzung  der  Erklärung  der  Werke  des  Aretäns, 
2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Klose. 

^Deber  Schönieins  Sjstem  ier  Medicin,  Imal  wö- 
chentlich, Hr.  D«  Nenmann. 

^Osteologie  nnd  Sjndesmologie,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
,  abend,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Vergleichende  Anatomie,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie,  in  später  zu  bestimmenden 
Stunden,  *Der selbe. 

Gefässlehre  des  Menschen,  Montag  nnd  Dienstag,  Hr. 
Prof.  D.  Barkow. 

Phjsiologie  des  Menschen,  6mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Purkinje. 

Experimental -  Phjsiologie,  Imal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

^Phjsiologische  Psjchologie,  Montag  nnd  FreHaf, 
Derselbe. 

Allgemeine  Pathologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prot. 
D.  Hensehel  nnd  Hr.  D.  Nenmann. 

^Phjsiologie  und  Pathologie  des  Fötus,  Imal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Burchard. 

Semiotik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Hensehel. 

Üeber  offizineile  Pflanzen  nach  natürlichen  Familien, 
Montag,   Dienstag,   Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  , 
Prof«  D.  Göppert. 

Medizinische  Botanik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Hensehel. 

Gesammte  Heilmittellehre,  4mal  wöchentlich,  HnProf. 
D.  Klose  nnd  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Dr. 
Göppert. 

*Die  Lehre  ron  den  Heilquellen,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Hr«  Prof.  D.  Wen  dt. 

^üeber  den  medizinischen  Gebrauch  der  Säuren,  2mal 
wöebentlich,  Hr.  D.  Seidel.. 

^Receptschreibeknnst,  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Göp- 
pert. 

Allgemeine  Therapie ,  4mal  wöchentlich^  d.  Hrn.  Prof. 
D.  Klose, und  D.  Sachs. 

*  Therapie    der     fieberhaften    Ausschlagskrankkeiten, 

Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Remer  sen.     # 
Therapie  der  Entzündungen,  4mal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 
Therapie  der  Nervenkrankheiten,  Hr.  Prof.  D.  Wead  t. 


u» 
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** lieber  Oeisteekrankheiien^  Miltwocli  und  Sonnabend^ 
Hr.  Prof.  D.  Klose. 

*l|eber  KiDderkrankbeiten,  Mittwoch  vad  Sonnabend, 
Hr.  D.  Barchard* 

Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten  der  Langen, 
des  Herzens  nnd  der  Gefässe .  4mal  wöchentlich, 
in  zn  beRtimmenden  Stunden,. Hr.  D.  Sachs. 

"ti^Ueber  Hälfsleistiingen  bei  Vergiftnngen  nnd  plötzli- 
chen Lebensgefahren^  2BiaL  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

^ Pastoral -Medicin^^2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Nen- 
männ. 

*Die  Lehre  Ton  den  Bandagen  nnd  Instrumenten  der 
Wundärzte,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Pr.  D.  Benedict. 

^Ueber  chirurgische  Instrumente^  2mal  wöchentlich, 
'  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn.  , 

lieber  chirurgische  Bandagen  und  Maschinen,  Montag, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag,  Derselbe. 

Der  speciellen  Chirurgie  Und  Operationslehre  zweiter 
Theil^  verbunden  mit  Demonstrationen  am  Cadayer,. 
6mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedict. 

Der  Operationslehre  zweiter  Theil  mit  Uebnngen  an 
Leichen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Remer  jon. 

^Examinatorium  über  einzelne  Kapitel  ans  dem  Gebiete 
der  Chirurgie,  2mal  wjöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Be- 
nedict* 

Ophthalmiatrik,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 

Der  Gynäkologie  zweiler  Theil,  6mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Betschier. 

Geburtshülfe,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Küstner. 

'^Gebnrtshnlfliche  Operationen,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Betschier  und  Hr.  D.  KüstneK 

^Gerburtshiilfliche  Operationsübungen,  2mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Bnrchard. 

Die  Lehre  Ton  den  gebnrtshülflichen  Operationen ,  4mal 
wöchentlich.  Derselbe. 

Gerichtliche  Medizin  nach  Metzger,  6ma]  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Remer  sen«  nnd  Hr.  D.  Klose. 

Klinik  für  innere  Heilknnst,  täglich,  Hr.  Prof.  D« 
Remer  sen. 

Klinik  für  chirurgische  nnd  Angenkrankheiten,  laglich, 
Hr«  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  für  Geburtshülfe  nnd  Krankheiten  des  weibli- 

•  ehen  Geschlechts  nnd  der  Krnder,  taglich,.  Hr. 
Prof.  D.  Betschier« 

Philosophische  WissenschafteiL 

Logik ^  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Boh^ovsky 
und  Dieustas  und  Donnervitaii; ,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Psychologie,  Montag  mid  Freitag,  Hr.  Prof.  B.  Thilo  und 
3mal  wöcbetitiich ,  Hr.  Prof.  D.  Ks liiert. 

^Kinleltang  fn  die  specnlative  Philosophie,  Hr.  Prof.  D. 
Nees  ▼..Esenbeck. 

Metaphysik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Bonnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Braniss. 

SpecnlatiTO  Philosophie,  entweder  der  IntelKgena  nnd  Kunst, 
oder  der  Geschichte,  DieoMtaa^  Donnerstag  und  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeck. 

Moralphilosopbie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  nnd  Donners- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Elvenlch. 

*  Philosophie  derRellgion,  Mittwoch  nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof. 
D.  RohOTsky. 


Chrfstlldie  ReligTonsphAosophle,  MOntag,  Dienstag,  Mittwoch 

und  Donnerstag;,  Hr.  Prof.  D.  B  ran  las. 
*Die  Lehre  des  Mplnoaa,  2fli8]  wdchentlich,  Hr.Prof.D.  Thilo. 
*DfspatationeB  Ober  phllosopbiAche  Gegenstands  in  lateinischer 

Sprache,  Hr.  Prof.  D.  El  Ten  ich. 

*  Disputationen  fiber  metaphysische  Gegenstände,  Freitag,  Hr. 

Prof.  D.  Braniss. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Elementar- Geometrie,  Smal  wöchentlich,  Hr.  D.  Koch. 
^Fortsetasung  der  analytischen  Geometrie,  2mal  wdchentlich 

*  Derselbe. 

Niedere  und  höhere  Algebra,  Ömal  wöcheatUeh,  Hr.  Prof.  D. 

Frankenheim. 
Höhere  Analysis  erster  Theil,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Koch. 

*  Integralrechnung,  dmal  wöohenUlch,  Hr.  Prof.  D.  Fran-- 

keuheim. 

*  Dritter  Theil  der  theoretischen  Astronomie,  physische  Astro* 

nomie,  Montag  und  Donnerstag,    Hr.  Prof.  D.   von  Bo- 
guslawskU   . 

*  Mathematische  nnd  physikalische  Uebnngen  ^  Hr.  Prof.   D. 

F  ran  Icen  heim. 
Debnugen  In  der  analytischen  Geometrie,  Imal  wöchentlich« 
Hr.  D.  Koch.  ^ 

*  Astronom,  metereoiog.  ond  magnet.  Uebongen,  Freitag,  Hr. 

Prof.  D.  von  Bognslawski. 
Theorie  und  Ctebraucb  der  astronomischen ,  magnetischen  und 
metereoiogiHcheu    Instrumente,    Mittwoch    nnd    Sonnabend, 
Derselbe«  ^ 

Natnrwissenischafteri. 

*  Allgemeine   Erdkunde,'    2roal  wöchentlich,    Hr.    I^f.    D. 

Frankeftheim. 

Experimentalphysik ,  Ömal  wöchentlich ,  die  Herren  Professo- 
ren D.  Polil  and  D.  Frankenheim. 

*Ueber  Licht  und  Wärme,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Pohl. 

i'CJeber  Diiferential  -  nnd  Integral -Bechnung  in  ihrer  Anwen* 
dang  auf  die  Physik,  4mal  wöchenüioh.  Derselbe. 

"^Mineralpliysik,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  G  lock  er. 

Ezperimentalchemie ,  täglich,  Hr.  D.  Mfiller. 

Pharmazeutische  Chemie,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Fischer. 

*8töchiometrie,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Müller. 

«Chemische  Untersochangen  der  Mineralquellen,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Zoologie,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gravenhorst. 

"»Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer,  Montag  nnd  Don- 
nerstag, Derselbe, 

Repetitoriura  und  Unterhaltungen  über  Zoologie,  Dienstag  nnd 
Freitag,  Derselbe. 

Mineralogie,  täglich,  Br.  Prof.  D.  Gl  eck  er. 

«Mineralogisches  Repetitorium,  Montag,  Derselbe. 

Allgemeine  Botanik,  ömal  wöchentlich,  die  Herren  Professo* 
ren  D.  Neos  v.  Bsenbeok  und  D.  Göppert. 

Systematische  Botanik,  Montag,  Mittwoch  «ad  Freitag,  Hr. 
Prof.  D.  Nees  von  Esenbeck.  • 

«Forstbotanik  für  Kameralisten,  2mal  wöchentlich,  Ders. 

♦Verglelchang  der  vor  weltlichen  Flora  mit  der  Jetatwelt, 
Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Göpperl. 

i' Unterhaltungen  über  botanische  Gegenstände,  Imal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Schauer. 

*  Botanische  Ezkorstonen,    Sonnabend,  Hr.  Prot  Dv  Gö-p- 

pert  nnd  Hr.  D.  Schauer. 
Botanische  Demonstratfonen ,  oder  getiane  Untersuchung  ron 
.   Pflanzen  und  praktische  Anleitung   dacn,   mit  beständiger 

RfickMcbt  auf  das  natürliche  System,    Imal  wöchentlioh, 

awetstöndig,  Hr.  D.  Schauer. 
Botanisches  Examinatoriom  und  Repetttorium,  2mal  wöchent-^ 

lieh.  Derselbe. 

Staats-  und  Kameral- Wissenschaften. 

Bncyklopädle  der  Slaatswissonsdiaften «  2aial  wüchenUtoai 
Ur*  D.  Meljser« 


'  ( 


Imal  wdohentlich,  Hr.  Prof.  P.  Weber. 
FlBawritlire ,  Smal  wöchenUipli,  Hr.  D.  Melser. 
MalioiiaMfcolipmtof  3b«1  wöckeutlich,  Hr.  Prof.  P«  Weber. 
* Literator der Laudirlrtlwchaf t,  IjmlL  w4cheotlicb.  Derselbe. 
FerstwifftäscM^»  4mal  wöcbeotUch,  Demelbe. 

*  Statistik  von  Asien,  2mal  wöcheDtlich ,  Hr.  D.  M  eis  er. 
«Ueber  4en  SU$,i  Friedrieb  des  eroesen,   Imal  wdcbentlioh, 

Hr.  P.  K-rie«. 
"t'CeberdendeoCsebenaMW'^iiela,  InudwOobctttUcb,  Derselb^e* 

Geschichte  und  ihre  Hülfswissenschaften. 

^Geschlcble  der  Denereii  Zeit  vom  der  kircblichen  Reforma- 
tion bis  xar  fransdsischen  Bevolation,  dsat  wöcbentlich, 
Hr.  Prof.  ü.  R4pell. 

Gescbicbte  der  franAÖsisohm  BeTOlution,  4mal  wöchentiich, 
Hr.  Prof.  D.  Stcnzel.* 

OeschicMe  der  deatscben  Helcbs-  niid  Territorial -Yerfassong, 
4nat  vrdcbentlicb,  Hr.  D.  Kries. 

Ueber  die  Cknesis  der  orientaiiscben  Frage,  Fortsetxung  der 
Geschichte  der  neaesten  Zeit  seit  ^15 ,  »mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  ROpell. 

Historische  Uebungen  leüea  die  Herren  Proff.  D.  Sien  sei 
und  D.  Röpell. 

*  Geographie  Asiens,  Afrika's  und  Karopa*s,  historisch,  1  oder 

2Bial  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kat«en. 
DlspatattoneB  Aber  alte  Geschichte  and  Geographie,  2nial  wd- 
chentllchy  Derselbe. 

Philologische WissenschaftenuJiiteratiir. 

1.  Ojdentj9jiscli.e  Spracjheiu 

Hebräisclie  Gramnatik  nach  Ctesenins,  anal  wOchenllicb,  Hr. 
Prof.  P.  Middeldorpf.  - 

Hebräische  Grammatik,  Smal  wdchenilich,  Hr.  P.  Neamann. 

^Grammatlsehe  Brkl&rang  der  Bücher  Vaaoelis,  imal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Erklimng  der  lyrischen  Chrestomathie  von  Kirsch,  herans- 
gegeben  von  Bernstein,  Dienstag  und  Foeiiag,  Hr.  Prof. 
D.  Bernstein. 

*  Arabische  Sprachlehre  nach  Rosenmftller  ^  Blonla^  und  Pon- 

nerstag,  Perselbe. 
^Arabische  Sprachlehre,  Pienstag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  P. 

Stennler. 
Brklinmg  des  Koran,  Dienstag  nnd  Freitag,  Perselbe. 
Ansgewfthlte  Gedichte  der  Hamasa  und  ei^e  Abschnitte  des 

Koran,  Montag  und  Ponnerstag,  Hr.  Prof.  P.  Bernstein. 
Sanskrit- Sprache,    Montag   nnd  Ponnerstag,  Hr.  Prof.  P. 

Stensler. 

2.  Kiassisclie  Philologie. 

Metrik  nach  Hemnanns  Epitoae,  Montag,  Pienstag,  Poiumrst 
nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  P.  Schneider. 

Oeschichte  der  griechischen  nnd  italienischen  Konst  vom  Be- 
ginn der  ArohÜektar  bei  den  Hellenen  bis  juim  Zeitalter 
Coostantins  des  Grossen,  Montag,  Pienstag,  Ponnerstag 
nnd  Freitag,  In  der  Universität  und  jinm  Behuf  praktischer 
Penonstrationen,  Sonnabend,  im  KdnIgUchen  Mnseam,  Hr. 
Prof.  P.  Ambrosch. 

Fortsetaong  der  griechischen  Literatnrgesehichte ,  4«al  wö- 
chentlich, Hr.  P.  Wagner. 

Einleitung  in  Thucydicies  Leben  nnd  Charakter  nnd  KrkUUrang 
des  S.  Buches  in  lateinischer  Sprache,  3mal  wöchentlich 
Hr.  Prof.  P.  Haase. 

Platon's  Phidms,  Pienstag,  Ponnerstag  und  Freitag,  Hr. 
Prof.  Pr.  Rohovsky. 

Syntax  der  lateinischen  Sprache,  ^nal  wdohentlioh,  Hr.  Prof. 
p.  Haase. 

jBesohiohte  der  rOnlsohen  Satire  und  Erklärung  der  Satire« 
des  Perslns,  2B|al  wOchehtlich,  Hr.  P.  Wagner. 

Cäaar's  $.  Buch  vom  gaUisohen  Kriqfe,  Montag,  Pienstag, 
Ponnerstas;  und  Freitag ,  Hr.  Prof.  P.  Schneider. 

doiro's  ereteaBiMh  der  4Jkadeaiik|i  in  lateinisober  S^raite,  Hr. 
Prof.  P.  Elvenich. 


Cicero^«  Paradiixa,  SoiiMl>fBd,  Hr«  BroC  P.  Rokuvaky. 

Uebungeii  im  philologischen  Seminar,  Mittwoch  und  Sonoabeiid, 
Hr.  Prof.  P.  Schneider,  nnd  Montag  und  Ponnerstag,  Hr* 
Prof.  P.  Ambrosch. 

Philologische  Uebungen ,  3mal  wOchentIteh,  Hr.  Prof.  P.  H  a  a  a  e. 

Uebungen  Im  lateinischen  Sprechen  und  Solireibai ,  %mtA  'wrö*- 
chentlich,  Hr.  Prot  P.  Ambrosch  und  Hr.  P.  Wagner. 

8.   Neiere  Sprackeo. 

*  Literaturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts  2.  Theil,  Ponnera- 
!tag  und  Freitag,  Hr.  P.  Jaccbi. 

^Geschichte  der  deutschen  liiteratur  des  Mittelaltan,  Mitt- 
woch und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  P.  Hoffmann. 

*  Geschichte  der  Nationalliteratur  im  16.  17.  u.  18.  Jahrhun- 
dert, 2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  P.  Kahlert. 

Mythologie  der  germanischen  VOlker,  Montag  nnd  Ponnerstag» 

Hr.  P.  Frey  tag. 
Peutsche  Grammatik  des  Mittelalters  und  Erklärung  dnaeliMr 

Steilen  des  Nibelungenliedes,  Pienstag  und  Freitag,  Hr.  P. 

Freytag. 
Freidank  nach  W*  Grimms  Ausgabe,  Donnerstag,  Hr.  Plno£ 

P.  Hoffmann. 

*  Ueber  die  neuesten  Srsoiieinungea  im  Reiche  deutscher  Poesie^ 

Sonnabend,  Hr.  P.  Freytajg. 
Handschriftenkunde,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  P.  Ho  ff  mann. 

*  Neugriechische  Sprachlehre  ^   Montag  nnd  Ponnerstag,   Hr. 

J[<eot.  P.  Peucker. 
Dhß  lyrischen  Gedkshte  des  Chrlstopuloe,  2m»X  wacheatiteh, 

Perselbe. 
Erklärung  des  PlaideurS,  von  Racine,  Hr.  Lect  P.  Rüdiger. 

*  Uebungen  im  frauaösischeu  Sprechen  und  Schreiben,  Btitt- 
woch  und  Sonnabend,  Perselbe. 

Anfangngrdnde  der  englischen  Sprache  und  Erklärung  des  Tl- 
kar  of  Wakefield,  2mal  wöchentUch,  Hr.  Lect.P.  Behnscb. 

*  Shakespeares  Macbeth,  Imal  wöchentlich,  Hr.  P.  Kanne- 
giesser. 

*  Byrons  Cain  nebst  Einleitung  Aber  ihn  und  seine  Werke, 

Imal  ii'öchentlich ,  Hr.  I^ect.  P.  Behnsch. 
Englische  Schreib-  und    Sprechfibungen ,   8mal   wöchentlich, 

Perselbe. 
Tasso's  befreites  Jerusalem,  erster  Gesang,  2mal  wöchentlicky 

Hr.  Lect.  Caepari. 
Sylvio  Pellico:  le  mie  prigioni,  grammatisch,  2mal  wöckent^ 

lieh,  Perselbe. 
Russische  Sprachlehre,  2mal  wöchentlioh,  Hr.  Lect  P-  Peul^' 

ker. 

Schöne  und  gymnastische  Känste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirector  Mosewius  nnd  Hr.  Musikdf- 
rector  Wolf.  Zeichnenkunst,  Hr.  Sie-gert.  Zeichnen- 
konst  uatnrwissenschaftiicher  Gegenstände,  Hr.  Weitx. 
Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  Meitaen.  Fechtkunst,  Hr. 
Löbeling.  .Taiiakunst,  Hr.  Förster. 

Besottilere  akademische  AnstalteB  nnd  wiaeenscluiftikbe 

Sammlungen« 

Pie  ünkyersitätsbiblioihek  wird  alle  Montage.  B^ittwocbe, 
Ponnerstage  und  Sonnabende  «von  2 — 4  Uhr,  alle  Pienstage, 
Mittwoche,.  Freitage  und  Sonnabende- aber  vcoo  H  — 12  Ohr 
geöifnet,  und  werden  daraus  Bficher  thdis  aum  Lesen  iu  den 
daau  bestimmten  Zimmer»  theils  au«  häuslichen  Gebrauchs 
gegeben.  Pie  Bedingungen  Jseigt  ein  Anschlag  an  der  Thfir 
de«  Lesesii^raers.  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibiiothekeik  )sa 
bestimmten  Tagen  anm  Öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Pie  bei  der  Universität  beffndliohen  Sammlungen^ 'w^a  S^ 
turgegemtänden  und  Präparaten  j  von  phyMikitiiscken  and 
mstronomißchen  instrumente»^  von  laqdwirthaohafUichea  Me^ 
dellen  u.  s.  w.,  so  wie  das  Archiv^  das  Mfimzkakimet,  das 
Altertkümer''9Iu8evm  und  die  OemiUdesammiung^  wsuten 
den  Liebhabern  aaf  Verlangen  geaeigt.  Pas  n0iurkMori$ehi 
Museum  insbesondere  Ist  fßr  die  Stndirenden  Mittwochs  von 
11-1  Uhr,  für  das  äbrige  Publikum  Montag»  von  ll-*-IB 
Uhr  geöffnet. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNG 


April  1842. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 

Slarlbnrgr. 

Terzeicliiiiss  der  Torlesnngen, 

welche 

im  Sommerlalbjabre  1842  TOm  18.  Jiprfl  biS 
asiun  19«  September  Aof  der  UBirersität  da- 
selbst gehalten  werden  sollen. 


L  Sprachknnde. 


Ci 


^haldäisclie  Spracle:  Prof.  Hnpfeld.  System  der 
liebräificlieii  Sprache:  Derselbe.  Auserlesene  Psal- 
men: Dr.  Hoffa.  Privatissima  im  Hebräischen  erthei- 
len  Dr.  Hoffa  nnd  Dr.  Dietrich.  Sjntax  der  grie- 
chischen nnd  lateinischen  Sprache:  Dr.  Cäsar.  An- 
tigone  des  Sophokles:  Prof.  Rnbino.  Des  Aristopha- 
nes  Ritter  nnd  Wolken:  Prof.  Hermann.  Theokrit's 
IdjUen:  Prof.  Wagner.  Xenophon's  Denkwürdigkei- 
ten des  Sokrates:  Dr.  Am e lang.  Die  Charaktere  des 
Theophrast:  Dr.  Hoffa.  Die  Oden  des  Horaz:  Dr« 
Hoffa^  in  Verb,  mit  Yortr.'nber  den  lat.  Styl  nnd 
schriftl.  Cebongen.  TibDlPs  Elegien:  Dr.  Cäsar. 
Beden  Mnret*s:  Dr.  Amelnng.  Im  philologischen 
Seminar  leitet  Prof.  Hermann  die  Erklärung  von 
Aeschylns  Sieben  gegen  Theben  nnd  auserlesener  Sa- 
tiren JuvenaPs  nebst  den  sonstigen  Uebungen  iler  Mit- 
glieder, nnd  Terbindet  damit  Vorträge  über  die  Grund- 
sätze der  philologischen  Kritik  nnd  Hermenentik.  Pri- 
ratissima  im  Griechischen  nnd  Lateinischen  ertheilen 
Dr.  Amelnng  und  Dr.  Hoffa.  Im  Englischen  nnd 
Italienischen  unterrichtet  Prof.  Wagner.  Anfangs- 
gründe der  englischen  Sprache :  Prof.  H n  b  er.  Shakes-* 
peares  Hamlet:  Derselbe.  Ansgewählte  Stücke  sei- 
nes Span.  Lesebuchs  erklärt  Derselbe.  Ansgew. 
Stücke  der  neuesten  französischen  Poesie  ans  dem 
Handbuch  Ton  Ideler  und  Nolte  erklärt  Derselbe. 
Franzosische  Privalissima  ertheilt  Dr.  Amelnng.  Alt- 
deutsche Gedichte,  nach  Wackernagels  Samml.  B.  I. 
erklärt  Dr.  Dietrich.  Vorträge  über  den  deutschen 
Styl:  Dr.  Amelnng. 


IL   Historische  Wissenschaften. 

Geschichte  des  Alterthnms:  Prof.  Rnbino.  Ge- 
schichte der  hebräischen  Literatur  (Einleit.  in  das 
A.  T.):  Dr.  Dietrich.  Geschichte  der  Griechen  nnd 
Römer:  Prof.  Wagner«  Römische  Alterthümer:  ProL 
Rnbino  und  Dr.  Hoffa.  Geschichte  der  griechischen 
Literatur:  Prof.  Hermann.  Das  Theater wesen  der 
Griechen  nnd  Römer :  Dr.  Cäsar.  Geschichte  der  Ent- 
stehung der  christlichen  Hauptstaaten  Europa's  nnd 
der  Entwickelung  ihrer  Verfassungen:  Prof.  Rehm. 
Geschichte  der  abendländischen  Literatur  im  Mittelalter 
nnd  der  neueren  Zeit:  Prof.  Hnber.  Deutsche  Reichs- 
geschichte: Prof.  Rehm.  Hessische  Geschichte:  Der- 
selbe. Geschichte  des  europäischen  Staatensystems 
nnd  seiner  Colonien  im  18ten  Jahrhundert :  Derselbe. 
Allgemeine  Statistik:  Prof.  Hildebrand. 

HL  Philosophie  und  Pädagogik. 

Einleitung  in  die  Philosophie:  Prof.  Crenser 
■nd  Prof.  Bayrhoffer.  Gesammte  Geschichte  der 
Philosophie :  Prof.  Bayrhoffer.  Geschichte  der  neue- 
ren Philosophie:  Prof.  Seng  1er.  Logik:  Prof. 
Crenzer  nnd  Prof.  Bayrhoffer.  Logik  nnd  Dia- 
lektik: Prof.  Sengler.  Metaphysik:  Derselbe. 
Aesthetik:  Prof.  Jnsti.  Die  philosophischen  Grund- 
sätze der  Pädagogik  entw.  Prof.  Koch.  Didaktische 
Uebungen  für  geeignete  Zuhörer  yeranstaltet  Der- 
selbe. 


IV. 


Reine  Mathematik:  Prof.  Müller.  Gerichtliche 
Arithmetik  oder  Anwend.  der  Arithmetik  anf  Gegen- 
stände^ die  dem  Juristen  nnd  Cameralisten  in  seiner 
Praxis  Torkommen:  Derselbe.  Anfangsgründe*  der 
Algebra^  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen ;  Dr. 
Stegmann.  Analysls  des  Endlichen:  Prof.  Müller. 
Analytische  Geometrie  im  Ranme,  namentl.  die  allgem. 
Lehren  von  krummen  Flächen:  Dr.  Steg  manu.  Die 
Lehre  Ton  einigen  für  die  Mechanik  wichtigen  Linien 
nnd   Flächen,   mit    besonderer    Berücksichtigung    der 
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-wichtigsten  Projectionen  derselben,  yerbanden  mit 
Uebnngen  im  Darstellen  dieser  Projeclioiien  entwirft 
Prof.  Hessel.  Perspectiv-  und  Projectionslebre  mit 
Uebnngen:  Derselbe.  Anfangsgrunde  der  Astrono- 
mie: Prof.  Gerling.  Auserlesene  Abschnitte  aus  der 
«UMhematifclifii  Physik  t  Derselbe. 

V.   Naturkunde. 

Experimentalphysik:  Prof.  Gerling.  Ein  Repe- 
titorium  über  Physik  mit  praktischen  Uebungen  Terau- 
staltet  Derselbe.  Aligemeine  Chemie :  Prof.  B n n s e n. 
Analytische  Chemie :  Dr.  Zwenger.  Organische  Che- 
mie: Prof.  Bnnsen.  Elektrochemie:  Derselbe.  Die 
praktisch- chemischen  Uebungen  leitet  Derselbe.  Zu 
Examioatorien  Mer  irelne  und  angewandte  Chenäe  er- 
bietet sich  Dr.  Zwenger.  Geognosie:  Prof.  Hessel. 
Lehre  vom  Untersuchen  und  Messen  der  Krystalle, 
yerbunden  mit  Uebongen :  Derselbe.  Technische  Mi- 
neralogie :  Derselbe.  Allgemeine  Botanik:  Prof. 
Wenderoth.  Specieller  Theil  der  Botanik,  welcher 
die  Familien  der  ßlüthenpflanzen  enthält:  Derselbe. 
Medicinische  Pflanzenkunde:  Derselbe.  Anleitung 
zur  Pflauzenbestimmung :  Derselbe.  Demonstrationen 
im  Garten  und  Excursionen  in  die  umliegende  Gegend 
Veranstaltet  Derselbe.  Erster  Theil  der  allgemeinen 
Geschichte  der  höheren  Thiere:  ProL  Herold,  Spe- 
cielle 'Naturgeschichte  der  niederen  Thiere:  Derselbe. 
Ein  Examinatorinm  über  rerschiedene  Gegenstände  der 
allgemeinen  nnd  besonderen  Geschichte  der  Thiere  er- 
theilt  Derselbe  in  lateinischer  Sprache. 

VI.  Staats- und  GewerbswissenschafteiL 

Nationalökonomie:  Prof.  Hildebrand.  Finanz« 
Wissenschaft:  Derselbe.  Poliaei Wissenschaft :  Prof. 
V  9 1  lg  r  a  f  f.  Die  Uebungen  der  staatswirlhschaftlichen 
Gesellschaft  leitet  Prof.  Hildebrand.  Landvirth- 
sshaft,  im  Bedarf  filr  Kameralisten:  Prof,  Wende-» 
roth. 

VIL  MediciiL  . 

Allgemeine  Anatomie:  Prof.  Fick.  Menschliche 
Osteologie  und  Syndesmologie:  Prof.  Bünger.  Spe- 
cielle  menschliche  Anatomie  zweite  Abtheilang:  Der- 
selbe. Vergleichende  Anat^inie  sweite  Abtheilnng: 
Derselbe.  Die  praktische  'Beafbeitnng  der  Sinnes- 
werkzeuge und  Nerven  leitet  Derselbe  in  Yerbindnng 
mit  den  Prosectoren.  Entwickelnng  des  Menschen: 
Derselbe.  Entwickeliiu^jcsgeschichte  des  Menschen 
und  der  Wirbelthiere:  Prof.  Nasse.  Physiologie  des 
Menschen:  Derselbe  und  Prof.  Kürschner.  Ver- 
gleichende Physiologie  4er  Sinnes  Werkzeuge :  .Pro£ 
Kürschner.  Lehre  vom  Nervensystem :  Derselbe. 
Pathologische  Anatomie  undPathogenie:  Prof.  Nasse. 
Pathologische  Anaiomie:  Prof.  Pick.  Pathologisch - 
anatomische  Demonstrationpu :  Prof.  Nasse.  latro- 
technik  (Krankenexamen ,  Seroiotik,  allgemeine  Thera- 


pie):  Prof.  Heusinger.  Specielle  Pathologie  und 
Therapie (  Derselbe.-  Die  medicinische  Klinik  hält 
Derselbe.  Erster  Theil  der  Chirurgie:  Prof.  Uli- 
mann. Instrumenten-  and  Verbandlehre:  Dr.  Robert. 
Augenheilkunde:  Prof.Ullmann  nnd  Prof.  Sonnen- 
bäder. Einen  Angeaopcratisnscnrsnf  häk  D  er  s  ei  b  •• 
Lehie  von  den  shlrnrgisehen  nnd  ophthalmologischen 
Operationen:  Dr.  Ro/bert.  Die  Klinik  der  Chirurgie 
nnd  Augenheilkunde  mit  den  nothigen  Operationen  au 
Lebenden  und  am  Phantome  leitet  Prof.  .  Uli  mann. 
Ophthalmiatrische  Klinik  hält  Prof.  Sonnenmayen 
Geburt shfLlfe:  Prof.  B'Hter.  Repetiforfum  über  ge- 
burtshülfliche  Operationen:  Derselbe.  Die  geborts- 
hilfliche  Klinik  leitet  Derselbe.  Materia  medica» 
mit  besonderer  Riicksicht  auf  Pharmakodynamik  und 
in  Verbindung  mit  Receptirkunde:  Dr.  Robert.  Me- 
dicinische und  .chirurgische  Arzneimittellehre:  Prof. 
Wurzer.  Toxiketsgiei  Derselbi*.  Ueber  den  Ur- 
sprung der  Mineralquellen,  ihre  Entstehung,  thera- 
peutischen Eigenschaften,  und  die  Kunst  sie  zu  zer- 
legen: Derselbe.  Anleitung  zur  Visitation  der  Apo- 
theken :  Derselbe.  Gerichtliche  Medicin,  für  Juristen 
und  Medianer:  Prof.  Fick.  Zu  Priratissimis  in  ein- 
zelnen Theilen  der  praktischen  Heilkunde  eilifetet  eich 
Dr.  Robert. 

Vm.  RechtewissenjKhaft 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissea» 
Schaft:  Prof.  Bäche I.  Naturrecht:  Prof.  Platner. 
Kömische  ßechtsgeschichte :  Derselbe.  Römisches 
Criminalrecht  und  dessen  Geschichte:  Derselbe*  Ge^ 
schichtliche  Darstellung  des  römischen  Prdcesses; 
Derselbe.  Institutionen  des  Gajus:  Dr.  Steinfel(f| 
in  Verbindung  mit  einem  CouTersatorium  über  römi- 
sche Staatsalterthümer  in  lateinischer  Sprache«  Insti- 
tutionen .Justinians:  Prof.  Büchel.  Institutionen  des 
römischen  Rechts :  Derselbe.  Pandekten;  ProCLö«- 
bell  und  Dr.  Wetz  eil.  Erster  Theil  des  ErbrechU: 
Prof.  Lobe II  und  Dr.  Wetzeil.  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand:  Prof.  Buche!.  Pandekten« 
praktikum:  Dr.  Steinfeld^  Kirohenrecht:  Prof. 
Richter.  Kirchenrecht  der  Katholiken  nnd  Prote- 
stanten in  Deutschland:  Prof«  Büchel.  Ein  Bxami- 
natorium  über  ausgewählte  Materien  des  Kirchenrechts 
hält  Prof.  Richter.  Staatsrecht  und  Politik;  Prof. 
VoUgraff.  Allgemeines,  besonders  deutsches  Staats- 
recht: Dr.  Ziegler.  Geschichte  des  deutschen  Staats* 
rechts:  Dr.  Sternberg.  Völker-  und  Bundesrechtr 
Prof.  Voll^raff«  Criminalrerht:  Dr.  Zre^ler,  Ge- 
schichte des  Criminalrechts:  Derselbe.  Hessisches 
Polizeirecht:  Prof.  Richter.  Lehnrecht:  Prof.  En- 
de m  a  n  n  und  Prof.  D  u  n  c  k  e  r.  Deutsches  Privatrecht; 
Prof.  End«mann.  Vergleichende  Vortrage  über  rö«> 
misches  und  deutsches  Privatrecht:  Prof.  BücheL 
Gemeinen  und  hessischen  Civilprocess:  Prof.  Richter 
und  Prof.  Dun  eher.  Gemeinen  CivUnrocess;  Dr^ 
Wetz  eil.  Civilprocess :  Dr.  SteinfeliJ.  Bin  ExAt 
minatorinm  über  auserlesene  Stücke  des  Ciyilprocesses 


m  — 

kik  Dertfelbe.  ftie  smimarlsDlieB  ProoesM^  TwbuiH 
Am  mit  dem  C^ucttr^processe :  Prof.  Bndemana. 
€rimi&alproees8 :  Prof.  Lobell.  CirilprooMtpraktU 
kam:  Prof.  Rick  t er.  PreeesBialieckee  Praktikum 
nebet  Relaloriom  i  Dr.  S  t  ei  a  f  e  1  d.  Zu  BxamlnatovieB 
Aber  einielne  Diseipliaea  de»  Rechte  erbieten  eiek  Prof. 
Büokel,  Dr.  Wetsell  uad  Dr.  Steiafeld. 

IX.  Theologie. 

Bialeitnng  in  das  Studium  der  Tkeoiogie:  Prof. 
Henke.  Das  Baek  Jeaajak  erklärt  Prof.  Uapfeld. 
Den  Propheten  Joel :  Prof.  Jueti.  Sfnopeie  der  Byanr 
f^elieD  dea  Mattkäoe  ^  Marcus  and  Lucas :  Pref.Sekef'» 


t« 

fer.    Den  B||,f  I»,  |ie  Bqmtp  ^  Die 

kleinen  panlinischen  Briefe:  Prof,  Jos ti«  Den  ersten 
Brief  FetrJ!  Prof.  Kliap.  Die  Uebüngeii  einer  theo- 
logieohen  Societät  leitet  Derselbe,  ^bliseke  Tkeo^ 
logie  i  Prof.  Henke»  Dogbeagesokiokte«  Prof.  K 1  i  n  g^ 
Kirckengeschiehte  »weiter  Tkeih  Prof»  Rettkerg. 
Symbolik  oder  yergleiehende  Darstellnng  der  dogma-»- 
tischen  Systeme  der  Tornehmsten  Kirchenparteien:  Prof, 
Henke«  Zweiter  Theil  der  ohristlicken  Dogmatik: 
Prof.  H  e  t r  b  e  r g.  Die  dogmatische  Societät  leitet  D e  r  - 
selbe.  Die  Uebnagen  der  homiletischen  Societät  leir 
tet  Prof.  Henke.  Katechetik  ond  Theorie  der  spe« 
oieUen  Seel sorget  Prof.  Sckeffer«  Katecketischa 
VeboBgen  leitet  Derselbe« 


Yerzeichniss  der  Yorlesungen^ 

welche    • 

an  der  Königl.  Bayerischen  Friedrich -»Alexanders  «Uai« 
versität  daseibst   im  Sommer -Semester  1842  gehalien 

werden  sollen. 

{Per  geseisliclM  AiiAtug  der^elbea  ist  mas  4«  A|^rll«> 

Theologische  Facultät. 

> 

Dr.  Kaiser;  Uebnngen  d^s  exegetischen'  Semi- 
nariums  dur  alt-  niid  peutestamentlichen  Abtheilung; 
Propheten  tou  Arnos  bis  Zephauias ;  christliche  Rf erai, 
-^  Dr.  E^gelha^dt:  Uebnngen  des  kircheiihistorir 
sehen  Seminars;  Dogmengesehichte.  —  Dr.  Höfling: 
Uebuagf'u  dos  homiletischen  d.  katechetischen  Semina- 
rinmss  Littirgik  oder  Theorie  des  christjichen  Cultus« 
—  J)r,  Barless:  Synopsis  der  Evangelien  IL  Hdlfle;' 
theologische  Encyklopädii* ;  apokrypkjsche  I^iteratur 
des  N.  T.  —  Dr*  Thomas  ins:  Eutwickelungsge-^ 
schichte  des  christlichen  Glanbons ,  9einer  wissenschaft-r 
üch^'a  Auffassung  o.  Darstoliuug,  —  Dr,  K rafft: 
Eschatologie  i  Darlegung  des  QanptiQhal.tf?  dfr  App-r 
kalypse.  -^  Dr.  Toa  Aaimon;  Uebuugen  im  Pasto^ 
k'alinstitute^  Symbolik  u.  Polemik^  Pädagogik.  • — ;  JDr« 
Hof  mann;  Dogmatik;  Psalmen.  — *  Dr,  Wiener; 
Christologie  des  A.  T,;  Briefe  d^s  Petrus^  Jacobus  Uf 
Jndas.  —  Dr.  T  h  i  e  r  s  c  h :  Exegese  der  kleiaere^^  Briefe 
des  Paulus;  Kircbengeschichte. 

Unter  der  Aufsicht  und  Leitung  ^es  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angestellten  vier  Repetenten  wis- 
senschaftliche Repetitorien  und  ConTersatofien  in  lat^ 
Sprache  für  di^  Theologie'  ^tffdireqd^  in  4  JAlkre^ir 
kursen  halten. 

Juristische  Fucnltftt. 

Dr.  Buch  er:  Pandektenrecht;  ein  CoDTcrsato- 
rilim.  —  Dr.   Schmidtlein:  Differenzen  des  allge- 


meinen u.  bayerischen  Crimiaalredits  $  Crimiaalproiess. 
—  Dr.  Feuerbach:  Lehenreeht;  Handels*  a«  Weck- 
solrecht;  SachsenspiegeL  —  Dr.  Sekellingi  joristi- 
sche Bncyklopädie;  Pkrlosophie  des  Recktn;  Tkeoiie 
der  summarischen  Prosesse;  ftepetitoriom  über  Theo- 
rie des  ordentlichen  CiTilproBeeses.  — '  Dr.  von 
Schenrl:  hayeriaches  Slaatsreeht  a.  deatsehes  Baor 
desrecht;  Institutionen  des  römischen  Rechte« 

Dr.  Henke:  Bxaminatoriam  in  lalt  Sfracii^&ber 
specielle  Pathologie  u.  Therapie;  garifthtUdie  Medicii^; 
praktiaehe  Uebuugen  in  der  mediDfnisoken  Klinik  de^ 
Krankeahaaats  n.  Poliklinik,  rr—  Dr.  Fle'i^ckmanp: 
Sxaminatorium  über  anatomische  n.  physiaJogisiei^e 
Gegenstände:  aligev.  mensehliche  Aaatoi|iie  n.  a}lgem. 
n,  besondere  Physiologie.  —  Df«  Koch:  allgem.  9. 
beschreibende  Botanik;  botanisoke  Excarsipnen;  .ColtBr 
der  Obelbänme.  —  Dr.  Lenpo)d<t:  atigeni,  Biel^gie; 
Anthropologie  n.  Diätetik;  Psychiatrie.  —  Dr.  Ross- 
hirt: geburtshüifliohe  Klinik;  theoretische  n.  prakti«- 
sdie  Gebjjrtskonde;  Krankkeiten  neugeborner Kinder.  — 
Dr.  ?on  Sieboid:  allgem.  u.  medicioisehe  Zoologie; 
yergleichende  Anatomie;  Thierarsneikoade  mit  beao^r 
dener  Bernaksjrhtigang  der  Tbiersenchen ;  Demonstrp- 
tionea  in  der  z^olegtsoJien  Sammlung.  -. —  Dr.  I(ey- 
feldcrs  Angenheilkhnde;  Akiargie;  chirurgische  Klir 
pik;  cursns  operationum  an  Leichen«  —  Dr«  Trott: 
AiricneimitteJlehro  In  Verbindung  mit  dejr  pkaraiaceutiT 
sehen  Waarenknnde;  Heoeptirkanst.  —  Dr.  Fleisic^- 
mana:  Histologie;  Angiologie  0.  Nenrqlogie;  Pkysi4^7 
logia  der  Zengaag.  —  Dtm  Ried:  Pi^tkalogie  a.  Tke- 
l'apie  der  Krankkeiten  der  Brnstorgane,  mit  besonder 
rßf  Rücksicht  aaf  die  neueren  diagnostischen  Hiljfsr 
juittel  p.  patkologjsehe  Aftatomie  derselben ;  Pathologie 
npd  Therapie  der  Hiernieii;  liepetiieriam  über  Cbiri^rr 
gie.  -rr-  Dr.  WiJI:  einige  Kapitel  aas  der  Ana^eniie 
aad  Pliyjsiologia  der  Pflansen;  ge^grapkiscbe  Yerbpeir 
Maf  de^  Thiere;  aoatpmieeke  Uebnngen;  Repetitorien 
über  yergleichende  Anatomie  oder  über  Physiologie. 
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Dn  Hari:  Staats wirthscliAft ;  Folis«iwi88eS8ohaft 
n.  PoliMirecht;  CoBrersatorimn  über  Polixei,  Natio- 
ualökonomie  u,  FinanawiBseÄSchaft,  —  Dr.  Koppen? 
Gescbidite  der  fraaidBischen  Revolntion  Ton  1789| 
praktisclie  Philosophie;  Gesehichte  der  Philosophie,  — 
Dr.  Kästner:  Bncyklopädische  Cebersieht  der  ge- 
sanunten  Natnnrissenschaft;  Meteorologie;  Experimen- 
talphysik; Verein  für  Physik  nnd  Chemie.  —  Dr. 
Böttiger;  den  allgem.  Theil  der  Statistik;  Fort- 
setsong  der  allgemeinen  Geschichte;  Geschichte  n.  Sta- 
tistik de«  Königreichs  Bayern.—  Dr.  Do  der  lein: 
ITebnngen  des  K.  philologischen  Seminars;  Cicero^s 
Bacher  de  oratore;  yergleichende  Syntaxis  der  griechi- 
schen n.  lateinischen  Sprache.  —  Dr.  TonRanmcr: 
Mineralogie;  Pädagogik;  Krystallknnde.  —  Dr.  Ko p p : 
philosophische  allgem.  Grammatik;  Cicero  vom  Schick- 
sal; lateinische  Stilnbongen.  —  Dr.  von  Stand t: 
Elementarmathematik;  Astronomie.  —  Dr.  Fischer: 
Kritische  Darstellung  der  Geschichte  der  Philosophie; 
Grnndsftge  der  Philosophie  der  Geschichte«  —  Dr. 
Drechsler:  das  Bnoh  Hiob;  Sanscrit  n.  dabei  aas- 
gewählte Episoden  des  Mahabharata,  oder  Koran.  -^ 
Dr.  Fabri:  Technologie  yerbunden  mit  Bxcnrsionen 


11» 

nnr  Besichtagnag  der  vorsfiglichstes  Werkstatten  der 
Stadt  nnd  Umgqgend;  Ciyilbanknnsl ;  Feldmessknnst 
mit  praktischen  Uebnngon«  —  Dr.  Winterling: 
dentsohe  Dramatnrgie;  Amphitrno  des  Moljere;  engli- 
sche n.  franaösische Sprache.  —  Pr.  Martins:  lieber 
Brmittelnng  der  Gifte  in  geriehtlieh-medieinischen.  Fäl- 
len; praktische  Anweisung,  die  chemischen  Heilmittel 
anf  ihre  Reinheit  nnd  Güte  zn  prüfen.  —  Dr.  Irmi- 
scher:  Literirgeschichte;  Handschriftenknnde.  —  Dr. 
Ton  Schaden:  Psychologie  n.  Anthropologie;  Phi- 
losophie des  Rechts.  —  Dr.  Hey  der:  philosophische 
Sittenlehre;  Religionsphilosophie.  —  Dr.  von  Ran- 
mer:  Nibelungen;  Reinecke  Voss.  —  Dr.  Ebrard: 
Yerhältniss  der  Philosophie  znr  Theologie;  Philosophie 
des  Buches  Koheleth. 


Die  Zeichnenknnst:  Kaster.  —    Die  Tanzkunst: 
Hüb  seh.  —  Die  Focht-  nnd  Sdiwimmkunst:  Qneh-U 


Die  üniT.  Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ansnahme 
des  Sonnabends)  ?on  1  —  2  Uhr;  das  Lesezimmer  in 
denselben  Stunden  n.  Montags  n.  Mittwochs  Tonl — 3 
Uhr;  das  Natnralien-  n.  Kunst -Kabinet  Mittwochs  n* 
Sonnabends  Ton  1 — 2  Uhr  geöffnet. 


mm 


n.  Necrolo^. 

Am  20.  März  endete  sein  Leben  durch  Selbstmord 
der  durch  seinen  Eifer  für  orientalische  Literatur  be- 
kannte George  Fitzclarence^  Graf  van  Munster^ 
Präsident  der  asiatischen  Gesellschaft  sa  London  ^  älte- 
ster Sohn  Königs  Wilbelms  lY.  und  der  berühmten 
Bchanspielerin  Mrs.  Jordan,  im  488ten  Jahre  seines 
Alters.  Er  war  schon  im  iSten  Jahre  ins  Militär  ge- 
Ireten,  hatte  in  Spanien^  seit  1815  in  Indien,  mit 
Anszeichnang  gedient,  namentlich  den  Marattenkrieg 
mitgemacht,  nach  dessen  Beendignng  er  den  Auftrag 
erhielt,  die  Depeschen  desselben  auf  dem  damals  noch 
sehr  gefährlichen  Landwege  zu  überbringen,  welche 
Reise  er  auch  beschrieben  hat.  Noch  in  Indien  erhielt 
er  die  Würde  eines  Obersten,  später  die  eines  General - 
Majors  nnd  Pairs  Ton  England,  nnd  andere  wichtige 
Aemter,  namentlich  das  eines  Gouverneurs  von  Windsor- 
Castle.  Er  besass  grosse  Fertigkeit  nnd  Belesenheit 
besonders  in  den  lebenden  Sprachen  des  Orients, 
im  Arabischen ,  Persischen ,  Türkischen ,  nnd  hatte  mit 
Mühe  nnd  Aufwand  eine  seltene  Sammlung  Ton  Hand- 
schriften im  Fache  der  Kriegskunst  des  Orients  zu- 
sammengebracht, über  welche  er  ein  umfassendes  Werk 
Torbereitete.  Daneben  widmete  er  sich  mit  grösstem 
Eifer  den  Angelegenheiten  der  orientalischen  Gesell- 
schaften Englands,  insbesondere  der  beiden  in  diesen 
Blättern  öfter  erwiUinten ,  welche  die  Herausgabe  orien- 
talischer Werke  im  Original  und  in  Uebersetzungen 
zum  Zwecke  haben,  sowie  mehrerer  anderer  gelehrten 
Vereine,   deren  Seele  er  war.    Im  Juni'Torigen  Jahres 


trat  er  mit  seiner  Familie  nnd  in  Begleitung  seines 
gelehrten  Freundes  nnd  Amannensis,  'D.Sprenger  (Her- 
ansgeber des  Masudi)j  eine  Reise  durch  Deutschland 
nnd  Italien  an,  anf  welcher  er  auch  hier  in  Halle 
einen  Tag  mit  gewohnter  Heiterkeit  im  Kreise  litera- 
rischer Freunde  zubrachte,  hielt  sich  längere  Zeit  in 
Dresden,  München,  dann  in  Rom  auf,  nnd  kehrte 
Anfang  Febrnar  nach  London  zurück.  Er  hatte  län- 
gere Zeit  an  der  Gicht  gelitten^  zu  welcher  sich  seit 
seiner  Rückkunft  nach  England  eine  seinen  Umgebun- 
gen auffallende  Niedergeschlagenheit  gesellte.  Am  17ten 
März  erschien  er  noch  im  Oberhanse,  bald  darauf  zeig- 
ten sich  fieberhafte  Bewegungen  nebst  einer  krankhaf- 
ten Exaltation,  welche  durch  die  Nachrichten  aus 
Afghanistan  sehr  gesteigert  zn  werden  schien,  und 
herbeigerufene  Aerzte  waren  einstimmig  der  Meinung, 
dass  ein  Zustand  des  Wahnsinns  nahe  bcTorstehe, 
wenn  nicht  schon  eingetreten  sei,  weshalb  sie  seiner 
Gemahlin  znr  Pflicht  machten,  ihn  nicht  zu  verlassen. 
Doch  hatte  sich  diese  am  20sten  März  Abends  11  Uhr 
eben  znr  Ruhe  gelegt,  als  man  einen  Pistolenschnss 
in  seinem  Gemach  hörte,  nnd  herbeieilend  sah,  dass 
er  sich  durch  die  linke  Hand  geschossen.  Er  schickte 
selbst  seinen  Haushofmeister  zum  Arzte,  kanm  aber 
hatte  ihn  dieser  yerlassen,  als  er  mit  der  zweiten  Pi- 
stole sich  durch  den  Mund  schoss.  Der  znrückkeh* 
rende  Bote  fand  ihn  schon  nicht  mehr  lebend  in  sei- 
ner Bibliothek  liegen.  Die  Wissenschaften  des  Orients 
verlieren  an  iSm  einen  eifrigen  Terehrer  nnd  gross- 
müthigen  Unterstützer. 
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BBammmehe  hier  Tenelchiiete  Büeher  sfai«  la 
allen  «•lideM  Bumlihawdliuigcii  sn  luAen« 

PliUologle« 

A-ellner,  h'.j  pract.  Lehrgang  f.  d.  gesamnten  deatochen 
fliprachiinterrielic  8r  ThI.  (»tylscbnle).  2e  Terb.  u.  verni. 
▲«fL    gr.  S.    (11  B.)    Erfqity  Otto.    Vi  '^. 

Mager,'  deotAchet  Ekmemarwerk  f.  untere  GyraDas.  Klafl- 
•en.  2r  ThI.  A.  n.  d.  T.  Deutsches  Sprachbuch.  gr.  8. 
C14  B.)    Stuttgart,  Glase,    geh.    V«  ^ 

Wi«d*»anBy  W.  X j  Sammlniig  a, Erkl&mog deijen^  frem- 
den Wörter,  welche  hin  n.  wieder  in  d.  ^enteohen  Spra- 
che, hauptsächlich  in  Zeitungen  u.  Reisebeschreib.  Yorkom- 
Ben.  9te  Term.  >ufl.  8.  C9  B }  Quedlinburg,  Ernst. 
geh.    *Ut^. 

PhttiMMipliie  md  lilteratiii!(efiieliiclite# 

Arnd,  L.,  Blicke  Aber  Grab  u.  Tod.  12.  Cd'/t  B.)  Qned- 
linburg,  Ernst,    geh.    Vs  *^ 

Flacher,  F.,  »ein.fleiet  labt,  ewig  lörtl  Oder  Betracht. 
Beweise  n.  Aphorismen  fiber  d.  Unsterblichkeit.  Ans  d. 
Werken  d.  ansgjsxeichn.  älteren  u.  neuem  Schriftsteller  ge- 
sammelt. 8.  (2B.3  I4angensal2a,  SchuJbnchbandIg.  geh.  Vs>^ 

T.  Schlegel,  J.,  Geschichte  d.  alten  u.  neuen  Literator. 
Bis  aof  d.  neueste  Zeit  fortgefAhrt  von  J.  Mundi.  6e  7e 
lifrg.  ,  (der  Fortsets.  v.  Mundt  le  2e  Lfrg.)    8.    -(12  B.) 

r  Barlin,  Simton.   geh.   Vs  ¥* 

ir,  Thmn,  h.  Chraf,  fiber  den  gegenwärtigen  Stand  der  böh- 
mischen Literatur  u.  Ihre  Bedeutung,  gr.  8^  (6  B.)  Prag, 
Bjronberger  u.  Bx.    geh.    */s  *fi 


??  t 


VMagogibL. 


Dieter  Ich,  C,  Briefwechsel  jcwischen  Gottfried  u.  seinem 

09rni  Pfarrer  fib.  d.  schwere  Kunst,  Kinder  mü  erstehen. 

,  |Une  Yölksschrift.    gr.  8.    C^  B.)  Ulm,  NflbliUg.  geb.  V^i^ 


Heinichen,  Kunst  xn  denken,  mi  sprechen,  jiu  schrei« 
ben  u.  seine  Zeit  wohl  anzuwenden.  Aufs  neue  faerausc 
u.  Terb.  V.  MenzO.    S.    (8  B-J    OuedUAbui«,  Emat.    gehü 

Preis  für  6  Bändchen  t.  ein  Weihnachtsbuch.  geb.  n.  i^f 

Nierit«,  G.,  d.  Strohhalm  n.  der  Bchats.    Eine  JoffPim 
eraähl.    2e  Aufl.  &  (4V,  B.)    Berlin,  simion.    geh.    7"^ 

Theologie. 

Bender,  L.,  die  neun  n.  dreissig  Artfkel  der  Englischen 
K.rche  «-«^euHberg^^^^^^^^^  der  Augsburgischen  CoÄlo^ 
gr.  9.    C*  B  J    Elberfeld,  Bfiscbler.    geh.    •/,  tf 

Bibel,  die,  oder  d.  ganxe  Heilige  Sclirift  Alten  a.  NenenS» 
iitaments,  nach  d.  dentschen  Uebersetmn«  Dr  Martin  r  _* 
tber'..    Mit  neuen  Sommarien  n.  anaerie^  Wtijen  Schriftl 
atellen  t.  J.  P.  Fretmius.    Ste  Ann.  od.  l«te  ■.  SteS^ 
Ijen  gedr.  Aneg.     S.    (67  B.)     Frankfer.  a.  tt,  BrSÄ 

Franke,  0.  F.,  christlicher  Bettempel  od.  Samml.  v  «a- 
sängen  an  allen  Morgen  u.  Abenden  u.  s.  w.  12.  r'ft  bT 
QuedUnburg,  Ernst,    geh.    7,  ^  w*    la.    (8  B.) 

Herold   d.  Glaubens,  der,    ForUet«.    d.  Aschaffenb.  kathol 
Kirchenzeitung.    Jahrg.  1842.     gr.  4     Wärsbui»    E«^' 
d,  Herolds,    n.  1V4  ff  ^  ^«timmih;,  «xped. 

Jachmann,  Sabbath   u.  SonnUg,  oder  d.  christliche  mai». 

Jonmal  ffir  Prediger.    Jallrg.  1842.    OOOr  oder  Neaea  Jaof 

der  u.  Franke,    gr.  8.    Halle,  KOmmel.    geh.    2  i 
Klemm,  K.  J.,  StimsMu  aus  d.  Gotteshause  als  Han«     nn*i 

Kranae,  C.  W.  A.,  »wClf  Predigten  in  d.  evanMi  n.-.» 
n.  Pterrkirehe  «n  «t.  Benkbardin  iTarealai  »K  Ir'« 
(9  B.)    Breslau ,  W.  O.  Korn.    geh.   «/«  ^^S»»*««-    «r.  8. 

Uederbaeb,  deatMhn,  xnr  Ehr«  Ootlea.    Biso  AnawabI  d.r 
acbdnaten  n,  krUtigaten  geistlichen  Lieder  f.  alle  Chri.f.! 
M.  Stahlst.   1«  Urs.   «.   «  B.)  Ml^lJ. Vrl,bliSh.™S: 

*    2t 
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Literatur- Wochenblatt f    katholiachea.     Jahrg.  1842.     gr.  4. 
Würsburg,  Exped.  d.  Heroldfli.    n.  i%  ff 

BlagajsiD,  Brenischeii ,  (flr  eTangelische  Wahrheit,  gegenüber, 
dem  modernen  Pietiamas.     Heraasg.  v.  PatUel,  Roihe  u. 
^     Web^r^  in  V^rbiad.  mit  Andern,    an  Bit.  fr.  ^  C&^t  Vi  B.} 
^  Pre^en,  ^ch(biei|^iUl%   gell*  ^^«  V#-^  ^      ..     ^ 


Miro,  H. ,  allgemeines  Gebetbach  f.  gebildete  Bekenner  d. 
mosainchen  Religion.  5e  Aufl.  (3te  Aufl.  m.  deutscheii 
Leitern.)     8.    (19  B.)     Glogan,  Pransnitx.     geh.    n.  1  i^ 

Prediger- Bibel.  Altes  Testament,  bearb.  v.  Wohlfahrt,  4r  Bd. 
4r  Tbl.    2s  Uft.    gr.  8.    (8  B.>    Neustadt  a.  d.  O.,  Wag- 

,•  ner.    geh.    n.  7i  *? 

« 

Vonheldignng,  nothwendige,  der  neuesten  Schrift  des  Hrn.  Dr. 
Brnst  Sartortus:  die  christl.  Glaubenslehre  n.   s.  w* 

.  tu  s.  w.  gegan  gewissonshuce  Kritiker  Ton  philos.  Stand- 
punkt,   gr.  8.    (1  B.)    Königsberg,  Theile.    geh.    Vg  tf 

Wach  1er,  A.,  die  Coratgelfttlichkeit  d.  Nelsser  u.  Nen- 
städter  Arohlpresbjteriats  u.'  die  evangelische  Kirche.  Kine 
Schuuschrift.      gr.  8,      (fi  B.)      Leipisig,    Köhler,      gehr 

W  et  sei,  C.  G.,  religiöse  Betrachtungen  u.  Ckbete.  8. 
C8  B.)    Breslau,  Freund,    geb.    V4  ^ 

Wohlfahrt,  J.  F.  T.,  Predigt  am  Reformationsfeste  184L 
gr.  8.    (iVt  B')    Bremen,  ScbauemA^n.    geh.    V0  *f 


JFitrtoprad^iiz« 

Schultz,  K. ,  d.  Lehre  von  d.  Rechtsmitteln  gegen  Erkennt- 
nisse im  Civilprocess,  In  Injnriensachen  u.  in  fiskalischen 
Untersuchungen«    gr.  8.    (18  B.)    Berlin,  Ueymann.  i^^tf 

Städte -Ordnung,  die,  vom  19.  November  1808  nebst  d.  In- 
stmcttonen  f.  d.  Stodtvarordneten  mit  allen  noch  geltenden 
ergänzenden  n.  erläuternden  Verordnungen  bearbeitet  für 
Bflrger  von  C.  F.  Schultz,  gr.  8.  (5  B.)  Breslau,  W. 
G.  Korn.    geh.    V4  ^ 

Hedlcin« 

Annalan,  HasBOTer^sche,  fQr  die  gesammte  Heilkunde.  Eine 
Zeitschrift.    Herausgeg.  ▼.  G.  P.  Holscher.    Neue  Folge. 

•  2r  Jahrgang.  U842).  6  Doppelhefte,  gr.  8.  Hannover, 
Hahn.    geh.    n.  4  if 

Bibliothek  ▼.  Vorles.  fib.  Medioin,  Chirurgie  u.  Geburtshölfe. 
Bearbeitet  oder  redigirt  v.  F.  J.  Mehrend*  Nr.  123.  (Hall, 
Krankh.  d.  Nervensystems.  3e  Lfrg.)  gr.  8.  (§  B.)  Leip- 
2ig,  Kolimann.    geh.    Va  'f 

Handweiser  fOr  Alle,  welche  ohne  thierärstliehe  KenntniAsa 
ihr  krankes  Vieh  selbst  heilen  u.  die  Krankheiten  dessel- 
ben schnell  u.  sicher  erkennen  wollen«  8.  (lOVt  B.) 
Quedlinburg,  Ernst    geh.    7t  *f 

HauaarsBaimIttel ,  äOO  beste,  gegen  alle  Krankheiten  d.  Men- 
schen; auch  die  Wonderkrälte  d.  kalten  Wassers,  nebst 
BufSelands  Haus-  u.  Reiseapotheke.  5e  verb.  Auflage.  8. 
(12  B.)    QaedUnburg,  Ernst,    geh.    Vt  *f 


6d.  aogm.   gr.  In  8.   (19  Vt  B.)    Pragne,  Kronbergor  et  fU 

geh.    p.  3  f 

St..  Hilaire,  A.,  d.  wahre  Menschenfreund,  oder  Anweie. 
iur  radicalen  Ausrottung  der  Lustseuche,  Terdentseht  tob 
47*  L.  MOrber^   6.    (7  B^    lifrd*a«seny  Fdiet    geb.   */t^ 


Birschfeld,   S.  E.,  Über  das  Athmen   u.  dessen  gesund- 

heitsKemässe  Bedingungen    u.   über  HomOopathie.  Vorlas. 

gehalt.  im  Museum  zu  Bremen,  gr.  8.  (12  B.)  Bremen, 
Schftnemann.     7b  ^ 

Hlawaczek,  £.,  Karlsbad.  2te  umgearb.  u.  verm.  AafL 
m.  SiituatJonspläncben  v.,  Karlsbad;  8.  (10  B.)  Prag^ 
Kronberger  v.  Ra.    geh.    u.  1V4  »f 

Mittel,  die  bewfllirteelen ,  gegan  alia  Fehler  IM  MHßn$  ••  ,d. 

Verdauung.  Nach  den  Vorachr  berühmter  prakt.  Aernte 
bearb.  f.  Aerzte  u.  Nichtärzto^  nebst  Hnfelands  Haus-  a. 
Reiseapotheke.  7e  verb.  Aufl.  8.  (10  Vt  B.)  OuedUnbnrg, 
Ernst    geh.    ^/^^  if 

ROtel,  d.  Ganze  d.  Wasserhellkunde.  8.  (12  B.)  Qued-* 
linburg,  Ernst,    geh.    Vs  ^ 

Sander,  E.  P.  F., 'das  Ammenbficlileln.  8.  (9  B.)  Nord- 
hausen, Fürst,    geh.    ^s  ^ 

Schonherr«  B.,  die HondekrankheitJ  2e  verb.  Auflage.  12. 
(5VtB0    Nord  bansen,  Fürst,    geh.    «/s  "^ 

Syphilidologle.  Uerausg.  ▼.  F.  J.  Behifnd.  IV.  Bd.  la  Hft 
gr.  8.    (10  B.)    Leipzig ,  Kolimann.  "geh.    Vg  i^ 


Winkler,  fi.,  vollständ.  Real-Lezicon  der 
pharmaceutischeuNatnrgeschiohteu.  Rohwnarenknnde.  IrM. 
(M  —  Z  mit  Nachträgen),  gr.  a  (76  B.)  Leipzig,  Brock- 
haas.   Preis  für  beide  Bände,    geh.    n.  OVb  «^ 

Woolstone,  F.,  die  Kahlküpfigkeit  n.  ihre  Heilung.    Nadi 
d.  taten  Oritf*  Aufl.  a.  d.   final,  übers.     4te  Yerh.-A«fL 
.  12.    (4  B.)    Nordhaasen,  Fürst    geh.    V,  4 

lITatarirttoiBeiMwJiaften» 

Maroband,  B.  F.,    Lehitmch  4  vV^iülaglacinn  C*a«fe.. 
le  Lfrg.    gr.  8.    (8  B.)    Berlin,  s^imton.    geh.    n.  Vs  ^ 


Matheiiuitili:. 

BauzeituHK,  allgemeine,  mit  Abbildungen.  Herausg.  v.  C,  F« 
L.  Föritter,  7r  Jahrg.  (1842).  12  Hefte  Text  tn  gr.i4. 
u.  U  Hefte  t^teintaf.  in  gr«  Fol.  Wien,  Fürstar,  §eh^ 
11.  11  V^ 

Lehmann,  J.  H.  W.,  die  Sonnetiflnstemtss  am  S»  Joli  üit, 

geroeiiifa^slich  dargestellt.  Nebst  1  in  Stein  gedr.  graph. 
Darstellung  f.  Europa.  8.  (5  B.)  Brandeiibwjs,  ilÜHeri 
geh.    n.  Vi«^ 


HiUtalriirtoBfeiiMslialteii  mttlSinBdMInwi 
der  H;yiiiiiai9tteeheii  Kfliuite. 


Heidler,  C.J.,  Marlenbad  et  aea  dUVftrents  moyens  cura- 
tlfa  dana  lea  maladiea  chronlquee.    At.  6  planches.    2  de 


NIckoI,  T.  F.,  das  Gänse  der  Schwimmfconat,' iMier  fla 
Kunst  in  wenigen  Tagen  o.  ohne  Lehrer  fertig 


t»  — 


«ehaften« 

Barghans,  A,  WtefaiM-  g(^5iani«v««MHt«ilai  iler  Preassi- 
sehen  Monarchie  in  10  Bl.    gr.  8.     (.2  Bl.  Text  n.  10  Kar- 
,  ifß  in  {pr..4.>    fik>tha,  J.  PepUiea«    ^eb.  p.  V«  ^ 

Deilns,  B.,  einii^e  Worte  üb.  d.  Hoch-Land  von  Süd-Ca- 
jroUna  an  Auswanderer   nach  Amerita  gedehnt    gc«  .&. 
!  (iVt  ^)    Bre»en,  i^chanemaiuif    geh»    Vs  ^ 

Fortmann.  H.,  Gallerte  der  merkwürdigsten  n.  anziehend- 
.  aten  Begebenheitedi  a.  d.  Weltgeaohjahfeew    Vkn  Losebnch  U 
.  Jeiürmaan.    Nenare  Gesah.    lote  IifNE.  m.  1  SSiahlat.  gr.  8. 
C5Vb  B.)    Leipalg,  Kollman»*    geh.    Vm  ^ 

HoUbaaa^  9.  D.,  Wanderangan  dareh  Eoffopa  «.  4«  Mar** 
ganland  in  d.  X  1824-^1340.  .2ta  rarh.  n.  vern«  Ann.  M. 
d.  Bilde  d.  Heransg.  8.  CiO  B)  Baraien,  l4Migewia0Che. 
geh.    ^U^ 

v.:Ban^mer,  F»,  Geachfohte  dejf  Hohaaatapfaii  n,  ibaar  Zait 
8te  verb.  n.  ▼erat«  Ana  21e  LCcg. ,  gr.  8«  (9  B.)  litip- 
aig,  Brockhans.    geh.    Maschinen velinpap.-  n.  Vt  ^ 

eztraf.  Veliiip,    n,    1  j^      ^ 

Russegger,  J.,  Reisen  in  Europa,  Asien  n.  Afrika  mit  he- 
sond.  Rucks,  aaf  d.  naturwissen^ch.  Verhaitn.  d.  betreff. 
Länder.  Mit  einem  Atla^.  2e  Abth.  gr.  8.  (OVt  B.). 
(Stuttgart,  Hailberger.    geh.    Ve  ^   . 

•  .... 

Schela,  T.,  waren  germanische  oder  alavische  Völker  Ur- 
einwohner d.  beiden  Lansitsen?  gr.  8.  (9  B.)  Gdriita, 
ilein^a»    geh.    Vs  'f 

Stiehl,  F.,  d.  Taterländische  Geschichtsunterricht  In  uns. 
Klementarschulen.      12.     (2Vft    B.)-    Kohlen«,    Bftdeker. 

geh.    ^U^ 


dewerbakiiBde« 


Adresslaich ,  grosse««,  der  Kaudeute,  Pahrikanlen  und  han- 
delnden Gewerb^Ieute  v.  Europa  u.  d.  Hauptpläiasen  ^. 
fremden  Welttheile.  No.  2.  (Württemberg,  Baden,  Ho- 
henjsoHern}.    gr.  8.     C18*^   B.)    Nfirnberg^  Leucbs.    geb. 

Adressbuch,  grosses,  der  Kaufleute,  Fabrikanten  n.  handeln- 
den Gewerbsleute  v,  Kuropa  u.  d.  Hauptpl^taen  d,  fremden 
Welttheile.  No.  3.  (Frankfurt,  Grossh.  üestien,  Kurf. 
Hessen,  Nassau),    gr.  8.    (10  B.)    Nfirnberg,  Leuchs.    geh. 

Böbert,  K.  W.,  der  geschwind  und  richtig  rechnende  Mark- 
scheider oder  Tafeln  f.  d.  prakt.  Markscheider.  Bltt'l  ICn- 
pfertaf.  2te  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  4.  (12  B.)  Qued- 
linburg, Ernst    n.  l'/s  *f 

Brosenins,  Fr,  54  Anweisungen  in  d.  Buchbinderkunst 
Bin  Rathgeber  f.  Buchbinder  -  Gebdifen  n.  Lehrlinge.  2te 
▼erfflu  AniL  8.    C2Vt  B.)    Quedlinbufg,  Ernst,  geh.    Vs  ^ 


BMhOfera«»  eiirach«,  fttsandars  ftp  deor  Kkhiltawlali:  jriUt. 
angehende  Kaufleute,  ii.  0ewarhtnibeada.  Banuisijpgi  ^t. 
einem  prakt  Kaufknann.  8te  verm.  u.  varb«  Andb  8.  (9  B.) 
Quedlinburg,  Ernst    geh^    %  *P      - 

Btanar,  i.,'  G.,  die  SeAaf^cht  Hchleaiens«  gr.  8*  -  (tt  B.)i 
Bfeslan ,  W.  6.  Korn,    cart    27,  if  .  .      . 

V.  G4i|thor8t,  E.,  d,  CuUor  d.  Georginen,  Nelken  u.  Hör- 
tensieu  in  ihrem  ganzen  Umfange.  -Nach  PaxtOn,  PiroUe, 
V.  Relder,  Gerhard,  RössIj;,  Bosse  u«  s,  w.  8.  (9^/^  B.) 
Nordhausen ,  Ffi^st    geh.    Vis  ^ 

Jonghaus,  J.,  Beschreib,  u.  Abbild,  einer  neuerfundenen  ei- 
.  genihJUnlich  construirten  lithographischen  Presse.    8-    Bar* 
men,  Langewie.scha.    verklebt,    n.  4  1^ 

I«euchs,  J.  C.,  Anweisung  aur  Bereitung  d.  Tisqlierleims, 
d.  Knochaqgallerle,  d.  Uausenblase,  das  Vagelleims  u.  der 
Bnppeuiafeln.  Mit  Berficksioht.  4«  neusten  Yerbesser»  2te 
umgearb.  Ant.  M.  AbbiM.  gr.  8l  (7  B.)  Nürnberg,  I^euchs. 
geh.    n.  V«  »^ 

PföTsche,'  K.  A.  R.  L.,  wie  ich  seit  80  Jahren- »ein  Oie- 
treide  vor  dem  Brande  bewahrt  habe.  Nebst  MitthefL  und 
Beob.  üb.  d.  Ifatur  u.  Entstehung  d.  Getreidebrandes.  2e 
Aufl.    12.    C3  B.)    Nordhansen,  Fdrst    g^h.    Vs  <^ 

Schmidt,  E.  0.,  u.  F.  Heraog,  d.  popuUUre  Gartenfreund 
od.  die  Kunst,  alle  die  in  Deutschland  vegetirenden  Blumen 
u.  Gemüse  auf  die  leichteste  und  beste  Weise  au  sieben. 
8.    (14  B.)    QuedHnburg,  Ernst'  V»  '^ 


Hk^hOne  urftsseiisehafCen  und  bfldende 

^  Aaeglio,  M.,  Hector  Fieramosca  od.  d.  Zweikampf  au 
Barietta.  N.  d.  Itai.  bearb.  y.  A.  0.  Langewi.  2  Bde.  8. 
JUeipaig,  Focke«    2  i/> 

Bildergallerie  zur  allgem.  Weltgeschichte  t.  RoHeck^  sow4e 
auch  au  jedem  auderu  Geschicht'vwerfce.  In  100  StahUtichen 
nach  Zeichn.  Ton  namhaften  Künstl.  Mit  einem  erläut 
Texte  V.  H.  r.  Rotteck»  6e — 20e  Lfrg,  gr.  8.  (6e — lOe 
Lfrg.  4  B.  Text  u.  25  Taf.  Abb.  rest  il  —  20e  Lfrg.) 
Karlsruhe  u.  Freiburg,  Herder*s  V.  B.    geh.  n.  2^,  1^ 

Braus 4  H.,  Gedichte,  gr.  12.  (10  B.)  Barmen,  Lange- 
wiesche.    geh.  *>/,  if 

Collection  of  British  authors.    vol.  XIII.    Zanoni  by  Bulwer. 
.gr.  16.    (20  B.)    Leipzig,  B.  TauchuitB.    geh.    n.  Vt  ^ 

Dnmas,  A.,  Kean,  com^die  en  5  actes.  (Avec  vocabnlaire). 
iO.    (OV9  B.)    Berlin ,  Heymann.    geh.    »/a  4 

V.  Eichendorf 's  Werke.  lOe  Liefrg.  8.  (8  B.)  Berlin, 
Simton.    geh.  Vt  ^ 

d'Ennery,  A. ,  l'honneur  de  ma  Alle,  drame  en  3  actes.  — 
Ta  femme  du  penple  drame,  en  2  actesw    Par  Dumersan  et 
Alexandre.  (Avec  vocabnlaire) .    16.    (6 B.)  Berlin,  H<sr- 
manu.    geh.    '/e  1^ 

Hook,  T.,  Romane.  A.  d.  Engl.  2s  3s  Bdchn.  (Jack  Brag 
2.  8.)     gr.  16.    (15   B)    Leipzig,  Gebr.  Schumann,    geh. 

Vt# 


Je«&  P9mr%  liamill.  Wtrke  Mr— MrM. 
Bd.  r.  2«-»28r  M.)    ••rlia,  Rtbntr. 
HfttoliiiieDpap*    b*  8Vt  ¥ 
Yeliiipap.    b.  ^/s  «f 


'%.    CMr  M.  lor 


CS  ■.)    BerliB,  BehlMinger.    geh.    Vt  <^ 


fi;iBi. 


Kletke,  H^  AiuwBhl  •piscber  Gtdi^e  lir  8cMe  iin4 
Hans.  MÜ  4  Zeichm  8.  <9  B.)  ■•rtia,  .Slmion.  fuh. 
1/^  1^  Dasselbe 'oline  ZeichaiuigeB   geh.  V4  *!^ 

Kacht ,  Uusend  a.  eiae.  Aräb.  BraähL  xum  ersten  Male  a. 
d,  Urtext  treu  flbers.  v.  6.  W.  M.  200  Bild.  u.  Yign.  ia 
f.  Holast.  4r  Bd.  97te— 120te  Lfrg.  CScbluss).  bocb  4. 
C2S  B.  Tit.  vu  Reg.  amn  4ten  Bd.)  Pforaheiia,  Dennig, 
Finck  a.  C    geb.  i  ff 

Bellstab,  L.i  Frana  Lisat.  —  Beurtbeilungen;  Bericbte; 
Lebensskiaae.  gr.  S.    (5  B.)  Berlin,  Trantwein  o.  C.  geb. 

n-  Vs  ^ 

Mpertoire  da  tb^ätre  fran^ais  k  Berlin.  No.  257—262.  gr. 
in  8.  BerHn,  Schlesinger,  geh.  iVit  ^^  C2d7.  A.  L'botel 
gami  p.  IMsangiers  et  OentiL  Ve  r-  —  ^^'  ^^  8^<^ 
jannes  p.  Bayard.  Vt  ^*  —  **••  ^  ^*  "*■"*•  *••  prover- 
bes  p.  Leclerq.  ^/e  ^-  —  260.  Un  secret,  p.  Arnonld  et 
Vonmier.  V4  ^^  —»261.  Tlridate  p.  Foomier.  */•  ^«  '^. 
262.  La  calomnie  p.  Scribe.    V4  ^) 

Sammlung  deutscher  .Gedichte  anm  Vortrage  ffir  Scbfilsr  in 
hdberen  SchnUnstalten.  Herausg.  v.  einigen  prakt.  Schul- 
mftnnem.     Ir  Tbl.    eed.  f.  Kinder  v.  7  — 9  Jahren.    16, 

'  C3  B.)    Breslau,  Freund,    geb.    Vs  *f 

Schellhoru,  F.,  ausetlesene  Geburtstags-,  Hochaeits-  und 
Abschiedsgedichte,  wie  auch  Stammbuchsverse,  R&tbsel  u. 
Polterabendscberae.  5e  verm.  Aufl.  gr.  12.  (8  B.}  Qued- 
linbnr^,  Krnst    geh.  Vt  'f^ 

Silber,  F.f  deutsche« u«  eaglische  Schulvorschriften  der  hö- 
heren Kalligraphie.  5s  Hft.  quer.  8.  C9  Bl.)  Berlin,  Hey- 
mann,   geh.    n.  Va  *f 

Skiaaen  aus  der  vornehmen  Welt.  V.  der  Vert  v.  „Sehloss 
Gasayn.^'    Ir  Bd.     Marie.     8.  '  C20  B.3     Breslau,    Kern. 

«eh.    IV.  ^ 

Süssmann,  J.,  Proben  kupferner  Polytypen  durch  d.  Gal- 
vanoplastik erzeugt.  Is  Hft.  12  Blätter,  gr.  4.  Berlin, 
Plabn'sche  B.  In  Umschlag,    n.  Vit  ^ 

Th^atre  fran^ai^.  4e  serie.  le  — 4e  Hvc  CNo.  19—22).  18. 
C392  Seiten).  Berlin,  Schlesinger,  k  Vi»  *^*  (1*  Casimir, 
p.  Dnport  et  Laurenciti.  —  2.  La  demoiselle  k  marler,  p. 
Scribe,  Melesville  et  Oarmouche.  —  3.  X^a  premi^re  affaire, 
p.  Melesville.  —  4.  Une  chaine ,  p.  Scribe). 

Tolkslieder,  250  der  beliebtesten  dentsohen.  3e  verm.  Aufl. 
der  214  Volkslieder.    12.    Ci9  B.)    Mfinster,  Deiters,    geb. 

n.  Vu  #  ' 

Volksliederbuch ,  deutsches.  4e  Aufl.  gr.  16.  C2  B.)  Bar- 
men 9  Langewiesche.    geh.    V^ 


Wiese,  Sagen-  nad  MähreheBwaM  im  BlillliaBsehBQok.    2r 
VM«  gr.  Ja.  .ai  »  «afWB%  MBiowIMel«   f^  ^  "f 


Booh  der  Welt,  das.    2te  Lfet    gtr.  4.    (4  B.  b.  4  Taf. 
bild.).    Stuttgart,  Hoffmann.    geh.    Vs  »f 


Campe,  W.  G.,  gemelnnfttafger  BrtefsteBer  f.  aHe  FftHe  d* 
mensohl.  Lebens.  9te  veil».  Ansg.  8.  C18  B.)  Qnedlia- 
barg,  Ernst,    geh.    Vt  *^ 

OalanthonBi«,  od.  d.  Gesellsohafler  wie  er  aatn  soll.  Voo 
J.  T.  S^r.  4to  verb,  Ansg.  8l  (iO  B.  ««  6  TabelltB  ia 
4.3    Qnedlinbnig«  Ernst,    gib.    Vc  ^ 

Hartenbach,  B.,  die  KoBel,  ete  ▼oraflgliehee  GadttohtaisB 
an  eriangen.  5te  BBigearb.  Aai*  12.  (5  B.)  Qnadlinbais» 
Emet    geh.    Vs  *f 

Kirsten,  E.  A.,  Universal  -  Briefsteller  t  Glinbiger  n. 
ScbnidBer,  nebst  Aagabe  d.  Titoiataren  f.  alle  StiBda.  12. 
C4  B.)    OnadiiBbnrg,  Ernst    geb.    Vit  ¥ 

KnhB,  W.  F.,  d.  Kartenprophet  n.  d.  Kartenorakel.  2^  nn- 
terh.  Gesellschaftsspiele.  12.  C2  B.)  Qnedlinbnfg,  Einst 
«eh.    Ve^ 

Lacbkrampf,  der,  Qnintessena  d.  pikantesten  u.  auserlas. 
Berliner  Witae,  Bedenearten  n.  Anecdoten.  Herausg.  ▼. 
A.  L.  Is  Bdchn.  4te  ve».  Aufl.  12.  (4  B.)  Ulm,  Nüb^ 
ling.    geh.    Vi  ^ 

Lnstig,  B.  J.,  piäthselkraaa.  2te  verm.  Aufl.  16.  (11  Jl.) 
Ulm ,  Nflbling.    cart    Vi  ^ 

Babene-r,  Fr.,  Knallerbsen.  256  Interessante  Anecdoten. 
3te  verm.  Aufl.    12.     C7  B.)     Quedlinburg,   Ernst     geh. 

Schmala,  E.  A.  W. 9  d.  Hanssecretair.  Ein  brauchb.  HfiUs- 
buch  f.  alle  St&nde.  8te  verb.  Anfl.  (In  7  Lief.)  le  Lief, 
gr.  8.    (6  B.)    Berlin,  Heymann.    Preis  d.  ganaen  W.  «ah. 

Schneiderbflchleln ,  d.  lustige,  etwas  höchst  BKKlemee  in 
Prosa  n.  Versen  eto.  Mit  1  Musikbeü.  n.  Abbild,  gr.  12. 
(5  B.)    Nordbansen,  Ffirst    geb.    Vs  ¥ 

Steffens,  K.,  Volks -Taschenbnch f.  1842.  8.  (10  B.  nebst 
Stahlst  n.  Bolaschn.)    Berlin,  Slmipn.    geb.  n.  Vs  ^ 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

K9iilgrslierir  in  Pr. 

YerseicIinisB 


dor 


a«f  der  Köniflichen  Alberto«. UoiTersität   daselbst  im 
Sommer  -  Halbjahr  TOm  95«  April  184J9  an 

za  haltenden  Vorleaang«n  und  der  öffentlicheu 
acadamischen  AnatalteD« 


1.  Theologe. 

JLme  historisch ^Tcritische  Einleitung  in  das  A.  T. 

trägt  Prof.  Dr.  HäverniGk  5  St.  priy,  vor. 
Eine  historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  Sdhrif- 

ten   des  N.   Ts.  Trof.  Dr.    Sieffert   4  St,  priv. 

Biblische  Archäologie  liest  Prof.  Dr.  v.  Lenserke 
6  St.  priT.  ^ 

Die  Genesis  erläalert  Ebenderselbe  6  St.  priy. 
Derselbe  lehrt  hebräische  Grammatii    mit  Hin^ 

izunahme  des  Buches  der  Richter  4  St.   priva- 

tissime.  ' 

Ausgewählte  Theile  der  hebräischen  Grammatik 
erörtert  Prof.  Dr.  Häv ernick  2  St.  öffentl. 

Die  messianischen  Weissagungen  des  A.  Ts.  er-, 
klärt  Derselbe  5  St«  priv. 

Das  Evangelium   des   Johamses   erklärt  Trof.  Dr. 

Gebser  4  St,  prir. 
Die  Briefe  Pauli  an  die  Korinther   erläutert  Prof. 

Dr.  Lehne rdt  4  St.  priv. 
Die  ^  sogenannten   tatholischen    Briefe    interpretirt 

Lic.  Dr.  Höcker   in  3  St.  wöcheaiJ.  gratis. 
Die  latMlischen  Briefe  erkiärl  Lic.  Dr.  8 1  m  s  o  n 

in  3  noch  za  bestimmenden  Standen  gratis. 
Den    zweiten  TkeS  der   ehrieüichen  Kirchenge^ 

schichte  ersäblt  Prof«  Dr.  Lehn  er  dt  4  St.  priv. 
Dognuuische  Prapädesitit  liest  Prot  Dr.  Sieffert 

zweimaf  in  der  Woeke  öffeAtl. 

Dogmatik  U«gt  Lis.  Dr.  Höcker  täglich  1  St.  prin 
Yor. 


Eine  homiletisch 'pt^acHsche  Erklärung  der  evan- 
gelischen und  epistoiischen  Pericopen  auf  alle 
Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahres  giebt 
Prof.  Dr.  Lehnerdt  2  St.  öffentl. 

Derselbe  wird  ausgewählte  Abschnitte  aus  den 
Büchern  des  Origines  gegen  den  Celsus 
mit  den  Mitgliedern  der  historischen  Abtheilung 
des  theologischen  Seminars  durchgehen  2  St.  öf- 
fentl. 

Die  christliche  Dogmengeschichte  trägt  yor  Prof, 
Dr.  Sieffert  fünfmal   in  der  Woche  priy. 

Katechetik  lehrt  und  katechetische  Uebungen  leitet* 
Prof.  Dr.  Gebser  ^  St.  priy. 

Dersjelbe  yeranstaltet  homUetische  Uebungen  2  St. 

öffentl. 

Derselbe  leitet  eine  earegetisehe  Oe^ellsehaft  2  8t. 
öffentl. 

Die  Grundsätze  der  gesammten  praotischen  Theo- 
lo'gie  (Homiletik^  Katechetik^  Liturgik  u.  s.  w.) 
trägt  yor  und  verbindet  damit  homiletische  nnd 
katechetische    Uebungen    Prof.    Dr.    Lehnerdt 

8  St.  prjy. 

Die  Section  für  alttesfamentliche  Kritik  und  Exe^ 
gese  im  theologischen  Seminar  leitet  Prof.  Dr. 
y.  Lengerke  öffentl. 

Die  Section  für  neutestamentliche  Kritik  und 
Earegeae  in  demselben  Seminar  Prof.  Dr.  Hä- 
yernick  ib  zwei  zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 

Das  homiletische  Seminar  wird  leiten^  wenn  es  sein 
Gesundheitszustand  yerstattet^  Prof.  Dr.  Kahler 
öffentl.     Die  Zeitbestimmung  bleibt  vorbehalten. 

2*  Jurisprudenz. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen^ 
Schaft  nach  Falk  mit  Einschluss  des  Natur- 
rechts  trägt  Prof.  Dr.  Jacobson   4  St.  wöchentl. 

^   priy.  vor. 

Die  Institutionen  des  römischen  Reehts  lehrt  Prof. 
Dr.  y.  Bnchholtz  6  St.  priv. 

Die  Geschichte  des  römischen  Rechts  ersählt  Praf. 
Dr.  Backe  5  St.  priv.  .    ' 

Die    Antiquitäten    des   rSmischen    Personenreehts 
trägt  Derselbe  vdr  Bach  Gq/t'  Institut.  lAh.  L 
2  St.  öffentl. 
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Die  Pändecten  lehrt  nach  Puchta  Prof*  Dr.  Sim- 
8on  10  St.  priy. 

Dieselben  mit  Ausschluss  des  Familien'  und  Erb- 
rechts ,  nach  Mühlenbruchs  Lehrbuch  Bd.  1  und 
il  Prof.  Dr.  Sanio  10  St.  priy. 

Dns  Familiem^  und  Erbrecht  Derselbe  ftffentl. 

Das  gemeine  und  preussische  Criminalrecht  trägt 
Derselbe  6  St«  priy.  yor. 

Das  deutsche  und  preussische  Staatsrecht  lehrt 
Prof.  Dr.  V.  Bnchholtz  4  St.  priy. 

Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Bvangeli» 
sehen  lehrt  Prof.  Dr.  Sc hw ei  hart  6  St.  priy. 

Das  Kirchenrecht  der  Evangelisehen  trägt  yor  für 
Studireude  der  Theologie  Prof.  Dr.  Jacobson  öf- 
fentl. 

Das  deutsche  Privatreckt  nach  Krauts  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  gemeinen  und  pro- 
vinziellen Preussischen  Rechts ^  lehrt  Derselbe 
6  St«  priy. 

Die  Gütergemeinschaft  unier  Ehegatten  entwickelt 
Prof.  Dr.  Schweikart  öffentl. 

Das  Cameralrecht  trägt  Derselbe  2  St.  öifestl.  yor. 

Das  Handels.'  Wechsel  -  und  See -Recht  lehrt  P^of. 
Dr.  Jacobson  4  St.  priy. 

Die  Geschichte  des  preussischen  Rechts  von  König 
Friedrich  dem  fjrrossen  bis  zum  Jahre  1825  er- 
zählt Prof.  Dr.  Simson  öffentl. 

D»s  preussische  Landrecht  erläutert  Prof.  Dr.  Backe 
6  St.  priy. 

Die  Lehre  von  der  erwerbenden  und  erlöschenden 
Verjährung  noßh  preussisckem  Rechte  trägt  yor 
Prof.  Dr.  y.  Buchhol ts  2  St.  öffentl. 

Den  Criminalprocess^  sowohl  den  gemeinen  deut' 
sehen  als  den  preussischen  lehrt  Professor  Dr. 
Schweikart,'  nach  seinem  Conspect  {Marburg 
1817)  3  St.  priy.^ 

Die  Uebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Saniö  in  zu  bestimnenden  Stunden  öffentl. 

3.  Medizin. 

Methodologie    des    medizinischen    Studiums    trägt 

Prof.  Dr.  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Seme- 
sters täglich  öffentl.  yor. 
Knochen-  und  Bänderlehre  des  menschlichen  Kör^ 

pers  liest  Prof.  Dr.  Bnrdach  II.   3  St.  priy. 
Derselbe  yeranstaltet   ein  Repetitorium  über  ge- 

sammte  Anatomie  ijk    zn    bestimmenden    Stunden 

öffeutl. 
Zootomische    Uebungen    leitet    Prof.    Dr.    Rathke 

4  St.  öffentl. 
Pathologische  Anatomie  lehrt  Dr.  B  uro  w  3  St.  priy. 
lieber  die  Geweblehre  des  thierischen  Körpers  liest 

Derselbe  2  St.  priy. 
Physiologie  Prof.  Dr.  Crnse  6  St.  priy. 
Physiologie  des  phutisehen  Lebens  erklärt  *Prof.  Dr. 

Bnrdach  T.  4  St.  priy. 
'  t^usiol^gische  Experimente  yeranstaltet  Prof.  Dr. 

Burda  eh  II«  in  zn  bestimmenden  Stunden  priya- 

tissime. 
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ITeber  Heilquellen  Prof«  Dr.  Cruse  öffentl. 

lieber  die  KnochenbrOehe  und  Verrenkungen  Prof. 

Dr.  Seerig  4  St.  öffentl. 
Bandagirübungen  leitet  Dr.  B  n  r  o  w  2  St.  gratis. 
lieber  Congestionen ,   Blutungen    und  venöse  Ent- 

Zündungen  liest  Prof.  Dr.  Sachs  6  8t.  priy« 
Diätetik  giebt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  2  St«  öffentl. 
Speicielle  Chirurgie  erläutert  Prof.  Dr.  Seerig  4 St. 

priy. 
Die  Geschieht^  der  Geburtshilfe  erzählt  Prof.   Dr« 

Hajn  in  zwei  zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 
Derselbe   trägt   die  Geburtshilfliche   Operatüms^. 

lehre  nebst  Phantomübungen  6  St«  priy.  yor. 
Geschichte  der  Medizin  liest  Prof«  Dr.  Bnrdach  I. 

4  St.  öffentl. 
Medizinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sach s  täglich  in  den  gewöhnlichen  Stunden  pri- 

yatissime. 
Chirurgische  Klinik  leitet  Prof.  Dr.  Seerig  täglich 

priyatissime. 
Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 

Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebor* 

nen  fährt  fort  Prof.  Dr.  flajn  in  den  gewöhnli- 
chen Stunden  priy.  zu  leiten« 
Gerichtliche  Medizin  giebt  Prof.  Dr.  Burdach  II. 

in  4  noch  zu  bestimmfenden  Stunden  priy. 

4.  Philosophie. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Phäosophie  liest  Prof. 

Dr«  Taute  4  St.  öffentl. 
Aristotelische  Logik  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz 

4  St.  öffentl. 
Philosophische    Rechtslehre    Dr.    T  h  o  m  a  8    4   St. 

gratis.  I 

Kant^schcy  Fichte^ sehe  y  Schelling'sche  und  Heget» 

sehe    Philosophie    in    ihrem    wissenschaftlichen 

Zusammenfiange  erläutert  .Prof.  Dr.  Taute  2  St. 

öffentl. 
Vergleichende  Darstellung  der  Hegeischen  ^  ScheU 

lingsehen    und    Herbartsehen    Philosophie   Dr. 

Rupp  '5  St.  gratis. 
Entwickelung  der  Philosophie  Schellings  giebt  Prof. 

Dr.  Rosenkranz  4  St.  priy. 
Dialektik    üaeh   Schleiermaeher    trägt    Dr.    Rupp 

zweimal  wöchentlich  priy.  yor. 
Praktische  Philosophie ,  Rechts-  und  Staats- m- 

losophie  Prof.  Dr.  Taute  4  St.  priy. 

5*  Mathematik. 

Integralrechnung  lehrt  Dr.  Hesse  4  St.  priy. 

Ueber  bestimmte  Integrale  liest  Prof.  Dr.  Riche- 
lot  2  St.  öffentl. 

Anwendung  der  Differentialrechnung  auf  Geo- 
metrie giebt  Dr.  Hesse  4  St.  gratis. 

üeber  die  Integration  der  Differential- Gleiehmn- 
gen  Prot  Dr.  Jacobi  öffentl« 

Practisehe  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bessel  4  St. 
öffentl. 
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SMeÜung  in  die  Anafysü  Prof.  Dr.  Riebelot 
4  St.  priF. 

AnalytUche  Mechanik  Prof»  Dr.  Beseel  4  St.  priv. 

Die  Theorie  der  quadratiechen  Fintnen  der  Zahl- 
ten erläutert  Prof,  Or.  Jaeobi   privatiss. 

Derselbe  leitet  die  mathematischen  Uebungen  des 
physikalisch'' mathematischen  Seminars  öffentl. 

lieber  die  Behandlungsart  der  krummen  Linien 
und  Oberflächen  bei  den  alten  Griechen  handelt 
Dr.  Nessel  mann  2  St.  gratis. 

6.  Naturwissenschaften. 

Zoologie  trägt  Prof.  Dr«  Rathke   täglich  priv.  vor. 
Ein  Repetitorium  über  Zoologie  hält   Dr.  Grube 

1  St.  gratis. 
Specielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  5  St.  prir. 
Derselbe  leitet  die  botanische  Abtheilung  des  na-- 

turwissensehaftUchen  Seminars  2  St.  öffentl. 
Pflanzenanatomisch^  Darstellungen  mit  Hilfe  des  ^ 

Mikroscops  yeranstaltet  Dr.  Ebel  2  St.  gratis.   ^ 
Derselbe  Yeraastaliet  ein  botanisches  und  minera'- 

logisches  Repetitorium  2  St.  gratis. 
lieber    die    Vertheilung    der    Oetoächse    auf  der 

Erde  liest  Ebenderselbe  3  St.  priv. 
Vergleichende  Anatomie    trägt    Dr.    Grnbe    4  St. 

priT.  Tor. 
Zoochemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dolk   2  St.  öffentl. 
Derselbe  liest  analytische  Chemie  2  St.  priv. 
Ein  Repetitorium   und  Ejraminatorium  über  Che' 

mie  Teranstaltet  Derselbe  2  St.  öifentK 
Pharmade  lehrt  Ebenderselbe  6  St.  priv. 
Allgemeine  Naturgeschichte  Dr.  Grube  Ö  St.  priv. 
Theorie  des  Lichts  lehrt  Prof.  Dr.  Nenmann  4  St. 

priv. 
üeber    ausgewählte    Capitel   der    mathematjisehen 

Physik  Derselbe  2  St.  öffentl.. 
Die  hehre  vom  Galvanismus  und  die  neuern  mag' 

netischen  Entdeckungen  trägt  Prof.  Dr.   Moser 

♦  St.  priv.  vor. 
lieber  Meteorologie  und  Klimatohgie   liest   Der- 
selbe 8  St.  öffentl. 
Die    chemische    Abtheilung    im    naturhistoHschen 

Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Dnlk  öffentl. 
Die  practischen  Hebungen  in  demselben  Seminar 

Prof.  Dr.  Moser  öffentl. 
Die   physikalischen    Uebungen    im    physikalisch^ 

mathematischen  Seminar  setzt  fort  Prof*  Dr.  N  e  n  - 

manu  in  der  gewöhnliehen  Stunde. 

7.  Staats  -  und  Cameral- Wissenschaften. 


Landwirthschaftskunde  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  I. 

4  St.  öffentl. 
Derselbe  die  Staatswirthschaft  nach  seinem  Bu' 

che:  ^^Von  der  Staatslehre*'  4  8t.  priv. 
Palizeiwissensehaft  Dr.  Thomas  4  St.  priv. 
Oeffenttiches  Recht  und  Statistik  der  vorMgli- 

ehen  Staaten  Europa's  mit  Ausnahme  der  deta- 

sehen  Reiche  lehrt  Prof.  Dr.  Sehn  her 1 6  St«  priv. 


E»aminatorium  und  Repetitorium  der  Staats»  und 
Cameral' Wissenschaf ten  Veranstaltet  Dr.  Tho- 
mas 2  St.  priv. 

8.  Historische  Wissenschaften« 

Geschichte  der  Griechen  lehrt  Prof.  Dr.  Dramann 
4  St.   öffentl. 

Universal 'Geschichte  des  Mittelalters  lehrt  Prof. 
Dr.  Voigt  4  St.  öffentl. 

Die  Geschichte  der  Deutschen  von  den  ersten  An- 
fängen bis  zu  Carls  F.  Zeiten  ersählt  Dr.  Ger- 
vais 2  St.  gratis. 

Preussens  Geschichte  des  Mittelalters  trägt  Prof. 
Dr.  Voigt  4  St.  priv.  vor. 

Neuere  Geschichte  vom  Ende  des  ibten  Jahrhun- 

^ 

derte  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Grossen  Prof. 
Dr.  Drnmann  4  St.  öffentl. 

Deutsche  und  Preussische  Geschichte  Prof.  Dr. 
Schubert   4  St.  priv. 

Geschichte  unserer  Zeit  liest  Dr.  Michaelis  2  St. 
gratis. 

Ehenderselbe  veranstaltet  ein  Repetitorium  über 
Geschichte  zweimal  in  der  Woche  gratis. 

Neueste  Geschichte  von  Napoleons  Krönung  an 
liest  Prof.  Dr.  Schubert  in  1  St.  öffentl. 

Allgemeine  Erdkunde  giebt  Dr.  Bobrik  dreimal 
wöchentlich  gratis. 

Alte  Geographie  mit  Rücksicht  auf  Geschichte 
Derselbe  3  St.  gratis. 

Historisch  -  comparative  Geographie  von  Australien 
Dr.  Merleker  in  swei  zu  bestimmenden  Stunden 
gratis. 

Die  Geschichte  der  Malerei  in  Italien  trägt  vor 
Prof.  Dr.  Hagen  II.  4  St.  öffentl. 

Allgemeine  Weltgeschichte  und  ihr  VerhäUniss 
zur  Vernunft  Dr.  Michaelis  2  St.  priv. 

Die  Hebungen  des  historischen  Seminars  leitet 
Prof.  Dr.  Schubert  und  trägt  zugleich  die  Lite- 
ratur der  historischen  Wissenschaften  im  Mit- 
telalter vor  in  2  St.  öffentl.  « 

9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde* 

a)  KlassiscLe  Philologie,   griechische  und 

lateinische  Sprachknnde« 

Philologische  Eneyklopädie  giebt  Dr.  Zander  2  St. 

gratis. 
Geschichte  der   Philologie  Prof.  Dr.  Lehrs   2  St. 

öffentl. 
Die  Satiren  des  Horaz  erklärt  Dr.  Lobek  2  St. 

gratis. 
Geschichte  der  griechischen  Literatur  trägt  Prof 

Dr.  Lobek  4  St.  öffentl.  vor. 
Antigene  und  Oedip.  Tyran.  des  Sophocles  erklärt 

Dr.  Lobeck    in    drei    zu    bestimmenden   Stunden 

gratis. 
Pindare  Gedichte  erläutert  Prof.  Dr.  Lobeck  öffentl. 
Grammatik  der  Neugriechischen  Sprache  lehrt  Dr. 

Lobeck  2  St.  gratis. 
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Sprech  -  und  Sehreibübungen  in  lateinischer  und 
griechischer  Sprache  veranstaltet  Ebenderselbe 
priTatissime. 

Jm  philologischen  Seminar  erklärt  Prof.  Dr.  Lb- 
beck  den  Trinummus  dfs  Plautus  im  2  St.  aud 
ebenso  leitet  er  in  zwei  andern  Stunden  die^schrift^ 
Kchen  Hebungen    öffentl. 

b)  Morgenlündbclie  Sprachen. 

Grammaiik  der  Persischen  Sprache  lekrt  /  Or. 
8cliQliE  2  St.  gratis. 

Die  Anfangsgründe  der  Ambischen,  Syrischen, 
Chaldäischen  und  Persischen  Sprache  Dr.  Nes- 
selmann 2  St.  gratis. 

Syrische  Sprache  lehrt  Prof.  Dr.  t.  Lengerke  in 
noeh  SU  bestinmenden  Stunden  öffentl. 

Die  in  den  vorhergehenden  Sewsestern  angefange- 
nen Arabischen  y  Sanscrit"  und  Syrischen  Vor- 
lesungen setit  ür.  Nessel  mann  2  St.  gratis  (ort. 

Derselbe  erläutert  einige  Abschnitte  des  Talmud 
2  St.  gratis. 

Erklärung  der  Fabeln  des  Bidpai  {Calila  und  Dim- 
nah)  für  Oeübtcre  im  Arabischen  giebt  Dr. 
Schultz  2  St.  wöchentlich  gratis. 

c)  Neuere  abendländische  Sprachen. 

Italienische  Grammajtih  lehrt  nnd  erläutert  des  Sil^ 
vio  Pellico*s  Tragödie  ^^Francesca  da  Rimini" 
Dr.  Herbst  2  St.  gratis. 

Erklärung  von  Bulwers  ,,the  pilgrims  of  the 
Bhine'''  Derselbe  2  St.  gratis. 

Don  Quijote  des  Cervantes  erläutert  Ebender- 
selbe 2  St.  gratis. 

Uebungen  im  Französisch  •«  Sprechen  yeranstaltel 
Dr.  Schult^  2  St.  wöchentl.  priy. 


Ebenderselbe  ?erans(altei  Uehmgen  imEngUmh^ 

Sprechen  2  St.  priv.     . 
Französische  Sprech,^  und  Schreib  ^Uebungen  Säkti 
.    fort  Dr.  Herbst  an  leiten  in  2  St.  priT. 
Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Deutechen  nebst 

Beispielen  giebt  Dr.  Zander    in  zwei  noch    zti 

bestimmenden  Stunden  gratis. 

Erklärung  von  Göthes  Faust  Prof.  Dr.  Lucas  2  St« 

öffentl. 

Kurze  Geschichte  der  Fabel  des  Don  Juan  mit 
Erklärungen'  über  die  Dichter ,  welche  dieselbe 
behandelt  haben y  giebt  Dr.  Herbst  2  St.   prir. 

10.  Schöne  und   gymnastische  Künste« 

Ueber  die  Bildhauerkunst  liest  ProL  Dr«  Hagen  IL 
2  St.  öffentl. 

Derselbe  trägt  die  Geschichte  der  Kupferstecher^ 
kunst  2  St.  öffentl.  Tor. 

Ueber  das  deutsche  Drama  und  die  deutsche  Schau- 
bühne Dr.  Gerirais  in  swei  zu  bestimmenden 
Stunden  priT. 

Die  Lehre  vom  vierstimmigen  Satze  erklärt  Masik- 

director  Sämann  2  St.  priv. 
Derselbe  leitet   Practische  Singübungen ^  in  noch 

zu  bestimmenden  Stunden  gratis. 
Ueber  rythmische  und  modulatorische  Form   der 

Tonstücke  handelt  Cantor  Sobolewski. 
Den  Generalbass  lehren  Musikdirector  Jensen  uad 

Mnsikdireetor  6  lad  au. 


Die  Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malerkunst  Zeichnenlehrer 
Wientz. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.    Oeffenfliche  aoadentteche  AiMtalten. 


1)  Seminarien*  a)  Theologisches:  die  exegetisch  ^ 
kritische  Abtheilung  des  A.  T's  leitet  Prof.  Dr. 
T.  Lengerke;  die  des  N.  TV  Prof.  Dr.  HäTcr- 

•  nick;  die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Leh- 
ner d  t;  die  homiletische  Prof.  Dr.  K.ähler  und 
Prof.  Dr.  Gebser.  b)  Litthauisches :  unter  Lei- 
tung des  Candidaten  Knrschat.  e)  Polnisches: 
unter  Leitung  des  Pf.  Dr.  Gregor,  d)  Juristi^ 
sches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Sanio.  e)  Phi^ 
lologisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Lo4»eck. 
f)  Historisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schu- 
bert, g)  Mathematisch  "  physikalisches :  unter 
Leitung  der  Profess.  Dr.  Jacobi  nnd  Dr.  Neu- 
mann.  h)  Naturwissenschaf tlichesx  Director  ist 
Prof.  Dr.  Rathke,  welcher  die  zoologische  jäb- 
theilung  leitet  y  die  botanische  leitet  Prof.  Dr. 
Meyer,  die  chemische  Prof.  Dr.  Dnlk  und  die 
phyaikalische  Prof.  Dr.  Moser. 

2)  klinische  Anstalten:  a)  Medizinisches  Kiimksm 
und  PoUklinämmt  Director  Prof.  Dr.  Sachs* 
b)  Chirurgisches    Klinikum;    Diveotnr    Prof.    Dr. 


Seerig.      c)    Das     geburtshilfliche    Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Hajn. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr«  Rathke. 

4)  Die  KönigU  und  Universüäts- Bibliothek  wird 
wöchentlich  Tiermal  in  den  Macl^nittagsstunden  Ton 
2—4  geöffnet;  die  Roths-  und  W^uUenrodtsche 
zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academisehe 
Handbibliothek  yiermal  von  12  —  1. 

5) D.Sternwarte  steht unt« Aufsicht  d. Prof. Dr. Sessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  steht  unter  Aufsicht  des 
Prof.  Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  J^tineraUen^Cabinet  ist  den  Fjnnf.Dx.Neu- 
mann  übergeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente  j  welche  die  Ent^ 
bindungskunst  betreffen  ^  sind  dem  Prsf^  Dr. 
Hajn  äbergebea. 

10)  Die  Münzsammlung  der  UniversiSM  beanfeich- 
tifft  Prof.  Dr«  Hagen  II. 

11)  D.Sammlung  v.G^sßbgiMen  h^  Antfieß  Ders. 
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I  N  T  E  L  L  I  6  E  N  Z  B  li  A  T  T 

ALLGEMEINEN     LITERATUR;- ZEITUNG 


April  1842. 


LITBRARISCHB    NACHRICHTEN. 


I. 'Universitäten. 
KleL 

t 

Yerzeichniss 

der  Vorlesongen^  wel«lie  im  Sommersenestcr  1842  anf 
der  UniTersität  daselbst  gehalten  werden  sollen. 

I^  Allgemein  wissenscliaftliclie  Yorlesongen. 

1.  Ahilo Sophie.  Gesch.  der  nenern  Phil.^  4  St., 
Prof.  Chalybäus.  Hegel'sche  Phil.^  4  St.,  Dr.  jP. 
Harms.  UegeFs  Religionsphil.,  2  St.,  Prof.  Cha- 
ljfbäu8.  Logik  and  Metaphysik,  4  St.,  ders.  £n- 
cjklopädie  der  Naturwissenschaften,  2  St.,  Dr.  F. 
Harms. 

2.  Mathematik.  Reine  Mathem«,  erster  Theil^ 
4  St.,  Prof.  Schert.  Ebene  Trigonometrie  und 
Stereometrie,  4  St.,  ders.  Kegelschnitte,  2  St., 
ders. 

3.  Naturwissensohaften.  Zoologie,  5  St.,  Prof. 
JSekn.  Zootomieche  Uebongen,  2  St.,  der$.  Ge- 
schichte der  vaterl.  Gräser,  2  St.,'  Prof.  Nohe. 
Allg.  Botanik  nnd  botan.  Excorsionen,  7  St.,  ders. 
Pflanzendemonstrationen,  ders.  Mineralogische  Ter- 
minologie, 2  St.,  Dr.  Süersen.  Mineralogische 
Repetitorien,  ders.  qnd  Dr.  Tielle.  ExperimentaN 
Physik,  5  St.,  Prof.  Pfaffy  4  St.,  Dr.  Tielle. 
Blectromagnetismns,  Prof.  Pf  äff.  Theoret.  Che- 
mie, 4  St.,  Dr.  Tielle.  Analytische  Chemie,  3  St., 
ders.  Medicinische  Chemie,  3  St,  Prof.  Pfaff. 
Phys.  n.  ehem.  Repetitorien,  Dr.  Tielle  nnd  Dr. 
Süersen.    Populäre  Geologie,  Dr.  Tielle. 

4.  Litteratnr  nnd  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  Prof.  Olshausen. 
Hebräische  Grammatik,  3  St.,  aers.  Genesis,  4  St., 
Dr.  Baumgarten.  Psalmen,  5  St.,  Prof.  Olshau- 
sen.    Hebräische  Uebongen,  3  St.,  ders» 

b)  classische.  Grieoh.  Rechtsantiqnitäten ,  4  St., 
Prof.  Forchhammer.  Yasenknnde,  2  St.,  Dr. 
JoAit.  Pindar,  4  St.,  Prof.  Forchhammer.  Ae- 
sehylos  Prometheus,  Prof.  Schultz.  Plato  Tom 
Staate,  4  St.,  Prof.  Niizsch.  Aristoteles  de  anima, 
Prof.  Forchhammer.  Gesch.  d.  lat  Litteratnr, 
6  St.,  Dr.  Jahn.  Cicero  de  finibns,  3  St.,  Prot 
Niizsch.  Cicero  de  legibns,  Prof.  Schultz.  Juve- 
nal,  3  St.,  Dr.  Jahn.    Priratissima,  ders. 


c)  neuere  europäische.  Däniseh,  2  St.,  Prof. 
Flor.  Däniseh  Schreiben,  2  St.,  ders.  Heiberg's 
Vandeyilles,  1  St.,  ders.  Schwedisch  und  Islän- 
disch, ders.  Franzosisch,  Lect.  v.  BuehwtM. 
Englisch,  Lect.  Lubbren.  Englisch  Schreiben, 
ders. 

5.  Geschichte.  Alte  Gesch.,  ö  St.,  Prof.  Droy^ 
sen.  Gesch.  Israels,  2  St.,  Dr.  Baumgarten.  Spe- 
cialgesch^  der  Staaten  des  deutschen  Bundes,  3  St., 
Prof.  Droysen.    Gesch.  Ton  Schleswig  nnd  Hol- 

:  stein,  2  St.,  Dr.  Clement.  Dänische  Gesch.,  3  St., 
ders.    Historische  Uebungen,  2  St.,  Prof.  Droysen. 

6.  Staats  Wissenschaften.     Encyklopädie  der  Ka- 
'  meralwissensch.,  1  St.,  Dr.  Wilda.    Nationalöko- 
nomie, 4  St.,  flers. 

IL  FaciiltätswissenBchafteii. 

1.  Theologie.  Messianische  Weissagungen,  4  St., 
Prof.  Mau.  Einleitung  ins  N.  T.,  4  St.,  Prof. 
Pelt.  Hermeneutik  d.  N.  T.,  2  St.,  Prof.  Mam. 
Lehrbegriff  d.  Synoptik ,  2  St.,  Vtot.  Domer.  BTan- 
gelinm  Johannis,  4  St.,  ders.  Korintherbriefe,  4  St., 
Prof.  Thomsen.  Symbolik,  4  St.,  Prof.  Mau. 
Christi.  Moral,  4  St.,  Prof.  Pelt.  Schleiermacher's 
Ethik,  2  St.,  ders.  Gesch.  der  Christölogie,  2  St., 
Troi.  Domer.  Gesch.  d.  mystisditn  Theologie,  2  St., 
Prof.  Thomsen.  Kirchengesch. ,  4  St.,  ders.  Pa- 
tristik,  3  St.,  Dr.  Klose.  Katechetik  n.  Fastoral- 
theol. ,  4  St. , .  Prof.  Lüdemann.  Katechetische 
Uebungen,  2.  St.,  ders.  Bibl.  -  theol.  Uebungen,  2  St., 
Prof.  Pelt.    Theol.  FriTatissima ,  Dr.  Klose. 

2.  Jnrisprndens.    Encyklopädie,  öSt.,  frot.FaIci. 
Jurist.  Litteratnrgesch«,  3  St.,  f  rot.  Ratjen.   Rechts- 
philosophie,   4  St.,  Prof.  Herrmann.     Gesch.  n. 
Antiquitäten  des  röm.  Rechts,   4  St.,   Dr.  Osen^ 
brüggen.     Institotionen    u.  Rechtsgesch«,    10   St., 
Prof.  ßurchardi.     Gajns,   Buch  4,   2   St.,  ders. 
Pandecten,  12  St.,  Dr.  /.  Christiansen.    Erbrecht, 
4  St.,  ders.    Ausgew.  Kapitel  der  Digesten,  2  St., 
ders.    Digest,  üb.  23— 24,  2  St.,  Dr.  Osenhrüg- 
gen.     Deutsches  Pri Tatrecht,  5  St.,  Dr.  C.  Chri^ 
stianäen.     Nordische  Rechtsgesch.,    2  St.,   Prof. 
Paulsen.  Schlesw.-HoIst.-Lanenb.  PriTatrecht,  6  St., 
ders.     Deutsches   Staatsrecht,  4  St.,  ders.     Ans- 
gew.  Kapitel  des  Criminalrechts,  2  St.,  Prof.  Falek. 
Ueber  das  Princlp  der  crim.  Znrechnung,   2  St., 
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Prof.  Herrmann.  Gem.  n.  Schlesw.- Holst«  Criml- 
nalprocess^  6  St.,  Prof.  JAiMr;  6  St«,  Pr.  Scht^id. 
Lehre  t«  den  Rechtsmitieln  and  Concarsprocess,  2  St., 
dert.  Sommar.  Process,  2  St.,  Prof.  Tönsen. 
*Si0ftU9%. -»flöfctw  CiVüprpcelOi  S  Sc.|  d^«.  PrftotU 
cftA,  frof.  #äfe]b  B.  Prof.  Tönsen.  Jorist.  ^riya- 
tissima,  Dr.  Schmid. 
3)  MediciD.  Bncjklopädie,  2  St.,  Prof.  At^er. 
All(i^.  Anatomie,  3  St.,  Prof.  Behn.  Osteoid;;!!;  mid 
Sjnde9ni6!bg;ie,  2  St.,  Tit.  Webet.  Oi^monstratiDlk 
d.  Kopfknochen,  2  St.^  D^  Kirchlier*  Ntfryeli 
n.  Sinnesorgane,  2  St.,  Prof.  BeAn.  Demonstra- 
tion patholog.  a.  ana^om*  Präparate,  1  St.^  Dr. 
W^eier.  Attattnl.PriTatiss.,  ifer«.  Physioloflcic,  6St., 
Pt'ot.  Behn*  Allg.  Therapie,  erster  Theil^  5  St., 
Prof.  MeyH.  Pathol.  Semiotik,  4  St.,  Prof.  Rit- 
ter. Diätetik,  3  Sr.,  dert.  Gericht).  Meilicin,  5  St., 
Prof.  Meyn.  Nervenkrankheiten,  1  St.,  dem*  Sj- 
flMlitisohe  Krankh.,  3  St.,  Dk*.  Khxhner^  Oph- 
thal»d«gi«9  4  St.^  Prot.  Ltangenbeeh.  Ohren- 
kiraaUitiien,  2  St.,  Dr.  f^alentinen  Weiberkrank- 
heiten, 4  fli.>  Prof.  MichmeU».    Mäentieche  Opera- 


IIL  KltmlG« 

Mechanische^  Unir.  Mechah.  Cramer»  Veterinair- 
knnst,  Stallm.  t;.  Balle.  Reiten,  ders.  Fechten  n. 
Gjranastik,  Fechtmeister  Manch.  Tarnen,  v.  fFobe^ 
eer  -  Rosenhain, 

Vf.  Anstalten« 

Die  Bibliothek  dlTnet  täglich  Prof.  Raljen.  Dm 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitxiek*  Das  ho- 
miletische Prof.  Lmdemann.  Das  anatomische  n.  na- 
tnrhistorische  Mnseum  beaufsichtigt  Prof.  Behn'^  den 
botanischen  Garten  Prof.  Noke. 
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(22  B.  o.  Titelkpfr.)    Essen,  Bädeker.    geb.    Vi  ¥ 

Fein  Yelli^.    gfth.    I    ^ 

IBÖhmey  Jacob,  sAnunttiche  Werke  herausg.  y«  JT.  W* 
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ZettsChrfft  fQr  prakt  Baukunst.  Eine  Monatsschrift.  Heransg. 
V.  J.  it.  Bomberg.  1842.  gr.  4.  Leipzig,  Exped.  d.  Zeit- 
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SeliOiie  urtesensehafton  und  badende 

Kfinste« 

d'Arllnconrt,  der  Pilger.  A.  d.  Frans,  v.  P.  Gauger. 
2  Abth.    8.     Cle  10  B.  r.  2e).     Karlsruhe,  Macklot.    geh. 

Beckford,  W.,  Vathek.  Eine  arab.  Ersähl.  A.  d.  Engl. 
V.  O.  Mohnike.    8.     C17  B.)     Leipzig,   CnoUoch.     geh. 

IV.  ^ 

Bibliothek,  classische,  f.  d.  deutsche  Volk  u.  d.  Jugend.  1ns- 
besond.  f.  Schul  -  u.  Volksbibliotheken  gesammelt  v.  C. 
SchmaUz.    16.    (13 Vt  B.)    Leipsig,  Schmidt,     n.  Vt  "f 

Bube,  A.,  deutsche  Sagen  u.  sagenhafte  Anklinge.    Heraus- 
*     S®S*  ^*  «^^  Günther,    4e  vbrb*  Aufl.     8.     (10  B.)    Jena, 
Mauke,    geh.    Vt  ^ 


Dellarosa,  L.,  d.  Teufelfimfiller,  od,  d.  Stnrs  d.  Bitter  d. 
Hdllenbundes.  gr.  12.  C8*/i  B.  u.  Titelkpfr.)  Wien,  Stock- 
heiser V.  H.    geh.    1  ff 

Deutschland,  d.  maler.  n.  romant.,  Suppletnent.  D.  Weser- 
thal, V.  F.  Dingelstedt.  7e  Liefr.  Lex.  8.  (IB.  Text 
u«  3  Stahlst.)    Cassel,   Fischer,    geh.    Vt  *f 

Du  11  er,  E.,  der  Fürst  der  Lieb«.  Dichtungen.  Lex.  8. 
(22  B.)    Leipsig,  Majer  a.  Wigand.    geh.    2Vt  ^ 

Hook,  T.,  aus^ew.  Romane.  A.  d.  Engt  v.  C.  A.  Mari" 
artp  n.  J.  SeybU  4r  ThI.  —  Jack  Brag.  4s.  16.  (4^/,  B.) 
Leipsig,  Weber,    geh.    Vs  ^ 

Derselben  7r  n.  8r^  Tbl.  —  Gilbert  Gnrney.  3s  u.  4s.  16. 
(7  B.)    Ebenda^,    geh.    n.  Vt  ^ 

Jahn, C,  über  F.  Mendelssohn  -  Bartholdy's  Oratoriiun 
Paulus,    gr.  8.     dVt  B.)    Kiel,  Schwers.    geh.    Vs  *f 

V.  Kotsebne,  A.,  Theater.  Sir— 40rBd.  (Ir— lOr  SuppL- 
Bd.)    16.     (98  B.  n.  Portrait.)    Leipsig,  Kummer,    geh. 

n.  2Vt  ¥ 

Mohr,  der,  oder  d.  Haus  Holstein  -  Gottorp  in  Schweden» 
A.  d.  Schwed.     2  Bde.     gr.  12.    (32  B.)     Berlin,  Jlorio. 

geh.    2V,  ^ 

Neumann,  C.  F.,  d.  Böhme  in  Italien  od.  d.  beiden  Btamm- 
köpfe«  Eine  romant  Ers&bl.  gr.  12.  («V,  B.  u.  4  Abb.) 
Erag,  Medau.    geb.    Vt  ^ 

Scelta  dei  migUori  autori  italiani.  Parte  3e.  —  Scelta  ^ 
commedie  di  A.  Ncta.  Preced.  da  notis.  biograf.  e  cen 
note  di  G.  B.  Ghezzi.    8.    (16  Vt  B.)    Lipsla,  Barth,    geh. 

« 

Bchi'lling,  A.,  dramat  Contouren.  gr.  8.  (lOVtJ^O  Pngv 
Medau.    geh.    Vt  *f 

'Schmidt,  A.  A.,  Theater  f.  Kinder.  M.  8  lithogr.  Abb.  8. 
in  B.)    Prag,  Medau.    geh.    Vt  ^ 

Volksbücher.  Herausg.  v.  G.  O.  Marbach.  Bl  Holsschs. 
25.  D.  unschfttsbare  Schloss  in  d.  afrikan.  Hdhle  Xa*  JLl 
Leipsig,  O.  Wigand.    geh.    n.  V»  *ß 

Zeitschrift  für  Deutschlands  Musik  -  Vereine  u.  Dilettanten. 
Herausg.  v.  F.  S.  Gassner.  Ur  Bd.  Is  Heft  gr.  8.  (9  B.) 
Carlsruhe ,  Möller.    Vt  ^ 

r  Termto Gbte  Schriften. 

Buch,  d.,  d.  Welt  3e  Liefr.  gr.  4.  (4  B.  Text  u.  5  Tat 
AbbUd.)    Stuttgart,  Hofflouinn.    geh.    Vt  ^ 

eangaln,  J.^  Arbeitsbuch  f.  Damen  sur  Ausfahmng  nfitsl. 
u.  geschmackvoller  8trick  -  Nets-  u.  Häkel -Arbelt  M. 
1$  Abbild.  Nach  d.  3.  Londoner  Aufl.  übers,  quer  8.  (13  B. 
u.  4  Taf.  Abb.)    Leipsig,  Thomas,    geb.    n.  1  i^ 

Lange,  W.,  d.  Kanarienvögel  u.  deren  Bastarde.  Vollstlnd. 
Anweisung  s.  Kenntniss,  Zucht,  Wartung  n.  Pflege  ders. 
in  u.  ausser  der  Hecke,    gr.  8.    (4  B.)    Halle,  H^rnonann. 
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April  1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


I.  Universitftten. 

Hiliister. 

Vorl  e  snngen 


auf  der 


Königl.  Freiisaisehen  Akademie  daselbst  in  Somaier- 

kaibjakre  1842. 


Mathematik. 

Bben'e  nnd  spbäriscbe  Trigonometrie:  Prof.  Gndcr> 

mann.' 
Differential-  nnd. Integral -Recknnng:  Ders. 
Hökere  Meekanik:  Ders. 

NatnrwissenschafteiL 


Theologe. 

xiirkläraiig   des    Bvaogelinms    des    h.   Locas:    Prof. 

Scinnlilliiiga  ^„««.«.  ^ . 

Fortsetsnng  der  Brkllrnng  der  Messianiscbeii  Weissa-  Toxikologie:  Ders. 

gangen  des  Alten  Testaments:  Prof.  Reinke.  Allgemeine  Botanik: 
Fortsetinng  der  biöl.  Alterthümer :  Ders. 


Matkematische  Fkysik:  Prof.  Godermann. 
Pbysik:  Dr.  Sckmedding. 
Examiaatorium  über  Pkjsik:  Ders. 
Chemie:  Der?« 


Allgemeine  Botanik:  Prof.  Becks. 
Botanische  Excorsionen:  Ders» 


Plulologie. 


Brklämng  der  Weissagungen  des  Zacharia  nnd  Mala-    xJeber  die  fuV  die  geognostiscken  Formationen  beioieh- 
chia:  Ders.  nenden  Yersteinernngen:  Ders« 

Fortsetzung  der  Kirchengesckickte  des  ersten  Zeital-    Mineralogie:  Ders. 

ters:  Prof.  Cappenberg.  ^ 

Christliche    Literaturgeschichte    bis    anm    Mittelalter: 
Ders. 

Ueber  Tradition  nnd  Kirche:  Prof.  Nenhans. 

Fortsetzung  nnd  Schluss   der  christlichen  Apologetik: 
Prof.  Berlage. 

Fortsetzung  der  Dogmatik  und  Symbolik:  Prof.  Nen- 
hans. 

Die  Lehre  von  den  Sakramenten:  Ders. 

Die  Lehre  von  der  Erlösung,  Gnade  und  den  Sakra- 
menten: Prof.  Berlage. 


Erklärung  auserlesener  Siegesgesänge  Pindar's:  Prof. 
Winiewski. 

Die  Perser  des  Aesohjlus^  im  philologischen  Seminar: 
*Prof.  Nadermann. 

Ansgewählte  Partieen  des  Thucjdjdes.j  mit  besonderer 
Henrorhebung  des  Historisohenl  Prof.  Gran  er  t. 

Erklärung  der  Rede  Cicero's  für  Murena:  Prof.  Wi- 
niewski. 


Der  christlichen  Ethik  zweiter  nnd  dritter  Theil:  Ders.    Cicero's  Redner,    im    philologischen  Seminar:   Prof. 
Letzter  Theil  ron    der  Yerwaltong  der  Bnssanstalt:         Esser. 

Grundsätze  des  Lateinischen  Stils,  nebst  schriftlichen 
und  mündlichen  Uebungen  in  demselben:  Ders.  ^ 


Prof.  Keilermann. 
Der  Seelsorger  am  Krankenbette  nnd   bei  Sterbenden: 
Ders. 


Philosophie. 

Geschichte  der  alten  Philosophie:  PriYatdoc.  Schlü- 
ter. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  aweiter  Theil  ^  nämlich 
▼ön  Cartesins   bis  auf  unsere  Zeit:  Prof.  Esser. 

Logik  oder  Dialektik:  Privatdoc.  Schlüter. 

Metaphysik  oder  theoretische  Philosophie:  Prof.  Esser. 

Bationelle  Theologie:  Ders. 

Grundsätze  der  praktischen  Philosophie^  der  Ethik^ 
der  ReligiUnsphilosophie  und  desNatnrrechts:  Ders. 

Ueber  die  menschliche  Freiheit:  Priratdoc.  Schlüter. 


Morgenländische  Sprachen. 

Anleitung  zum  grammatiscl|en  Interpretiren  der  histo- 
rischen und  prophetischen  Bacher  des  A.  T.  aus 
dem  Hebräischen :  Prof.  Reinke. 

Hebräische  Grammatik  nebst  Erklärung  einiger  Kapi- 
tel des  Pentatenchs  und  einiger  Psalmen:  Ders. 

Fortsetzung  der  Arabischen  Grammatik  nebst  Anlei- 
tung mm  Interpretiren  Arabischer  SchriflsteUer; 
Prof.  Reinke. 

Syrische  nnd  Qialdiisehe  Grammatik  in  Yerbindnngx 
Ders. 
S5 


i 


Neuere  Sprachen. 

DebersetzuDg  ond  Erklärung  von  BoiUäa^s  uirt  foi^ 
tique  in  Franxösiselier  Sprache;  Yergleichnng  mit 
der  Ars  poeiica  des  Horaz :  Dr.  Schipper. 

Uebersetovng  ran  Sbakspeare's  Tragödie  „Macbeth" 
nnd  Erlclärqng  in  Engl.  Sprache:  Ders. 

Geschichte. 

Aligemeine  Geschichte  seit  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts:  Prof.  Grauert. 


»4 

Griechische  Geschichte,  Alterth&mer  nnd  Lkeratnrge- 
scJiichte^  im  philologischen  Seminar:  Ders. 

Geschichte  der  Philosophie:  s.  unter  Philosophie. 

Tkncjdides:  s.  nnter  Philologie. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  anf  den    18« 
JLprIl  festgesetzt. 


n.  Todesfälle. 

Den  24,  Januar  1842  starb  zn  Wien  der  k.  k. 
Gubernialfath  Dr.  J.  Bürger^  68  Jahr  alt. 

Den  28.  Jan.  zu  Johannisberg  Graf  Otto  v.  Haug- 
witz.  Er  war  am  28.  Februar  1767  zu  Pischkowitz 
in  der  Grafschaft  Glatz  geboren  und  lebte  nach  vol- 
lendeten Stnd  ien Jahren  belletristischen  Beschäftigun- 
gen: Als  Schrifisteller  hat  er  '  sich  besonders  durch 
geschmackfoUe  Uebersetznngen  (z.  B.  Bluqien  ans  der 
lateinischen  Anthologie  1805,  Jnvenals  Satjren  im 
Yersmasse  des  Originals  1818)  einen  geachteten  Na- 
men erworben.  Seine  eigenen'  poetischen  Arbeiten 
(Gedichte  1790,  Epigramme  1828)  zeigen  eine  reiche 
Phantasie,  Gewandtheit  und  Anmuth  der  Sprache. 

Dea  10.  Febr.  zu  Dorpat  der  ordentliche  Profes- 
sor der  Mineralogie  Staatsrath  Dr.  Moritz  von  En- 
gelhardt.  Geb.  zu  Winso  in  Esthland  am  27.  No- 
vember 1779,  studirte  er  1805  in  Frei  bürg,  unternahm 
18tt  eine  Reise  nach  Frankreich^  1811  nach  der 
Krimm  nnd  dem  Kaukasus^  .1816  nach  Finnland, 
1826  nach  dem  Uralgebirge.  Seit  1812  hatte  er  Dorpat 
zu  seinem  Wohnorte  gewählt,  wo  er  1820  ordentli- 
cher Professor  wurde  und  1830  wegen  zunehmender 
Schwäche  des  Gesichts  und  Gehörs  sich  genöthigt  sah, 
seine  Entlassung  zn  nehmen.  Seine  geognostischen 
und  mineralogischen  Schriften  erwarben  sich  einen 
wohlverdienten  Ruf. 

Den  13.  Febr.  zn  Paris  der  Bibliolhekar  der  Ma- 
zarinschen  Bibliothek  Abbe  Aimi  Guillon  de  ßfont^ 
Uon^  84  Jahr  alt. 

Den  15.  Febr.  zu  Heidelberg  der  Professor  der 
Pharmacie  Dr.  Mammilian  Probst ^  ein  Schüler  und 
Nachfolger  peigers  und  Begründer  des  pharmacenti- 
schen  Vereins  in  Baden.  Durch  einige  Abhandlun- 
gen hatte  er  grosse  Hoffnungen  erweckt. 

Den  18/  Febr.  ebendaselbst  der  israelitische  Pre- 
diger und  Yorsteher  der  Volksschule  RehfusSj  Vf. 
eines  hebr.  Uebongsbuchs. 

Den  19.  Febr.  zu  Wien  der  Professor  der  Scnl- 
ptur  an  der  Academie  der  Künste  und  k.  k.  Rath  Jo^ 
kann  Anton  Schaller  ^  64  Jahr  alt. 

Den  20.  Febr.  zu  Paris  der  dramatische  Diditer 
Cßigne%^  Verfasser  der  „diebischen  Elster.'' 

Den  21.  Febr.  zn  Bremen  der  Geheime  Hofrath 
und  tPröfessor  Dt,  Heinrich  JPOUire  ^  erster  Brnn* 
nenarzt  zu  Nenndorf,  im  62*  Jahre. 


Den  22.  Febr.  zu  Faderborn  der  Ober-Landes- 
gerichts  Chef -Präsident  Dr.  D.  F.  K.  v.  Schlechten- 
daly  Ritter  des  r^lketi  Adletordens  2«  Klasse  mit  dem 
Stern  j  im  75.  Lebensjahre.  Ein  ebenso  ausgezeich- 
neter Jurist  und  tüchtiger  Geschäftsmann  als  eifriger 
Freund  und  Forscher  der  Botanik^ 

Den  1.  März  zn  Greifswald  der  Professor  der 
Chirurgie  und  Augenheilkunde,  Vorsteher  der  chiror- 
gischen  Klinik  Dr.  ü.  A.  Kurt  Kneip.  Er  hatte 
sich  1832  habilitirt  und  war  1832  zum  ausserordentli- 
chen Professor  ernauht  worden ,  in  welcher  Eigensckaft 
ihm  die  chirurgische  Klinik  übertragen  war.  Er  wid- 
mete alte  Zeit  seinem  Lehramte  ^  in  welchem  er  sich  der 
dankbarsten  Anerkennung  seiner  Schüler  zu  erfreuen  hatte. 

An  demselben  Tage  zn  Paris  der  Professor  der 
Philosophie  Jo«//roy ,  Mitglied  der  Academie  der  mo- 
ralischen und  politischen  Wissenschaften,  im  45.  Lebeis* 
jähre  $  nnd  Ao^^r,  Mitglied  der  Academie  fran^aiu. 

Den  6.  März  zn  Markgröningen  in  Würtemberg 
der  Stadtpfarrer  Dr.  Ludwig  Friedrich  He^d,  dnrch 
treffliche  Arbeiten  über  die  Taterländische  Geschichte 
ausgezeichnet. 

"  An  demselben  Tage,  zu  Göttiagen  der  Geheime 
Justizrath  Professor  Dr.  Arnold  Hermann  Ludwig 
Heeren^  den  27.  October  1760  in  der  Nähe  von  Bre- 
men geboren.  Seit  1787  an  der  Göttinger  UniTersitat 
als  Lehrer  thätig  hat  er  zn  dem  früheren  Glänze  der 
Georgia  Augusta  wesentlich  beigetragen.  Aber  auch 
in  den  weiteste|i  Kreisen  haben  seine  scharfsinnigen 
und  griindlichen  historischen  Forschungen,  namentlich 
die  in  den  Ideen  iiber  Politik ,  Verkehr  und  Handel  der 
Tornehmsten  Völker  des  Alterthnms  (seit  1793  in  öfter  wie- 
derholten Ausgaben)  niedcrgplegten,  so  wie  seine  dnrch 
klare  Zusammenstellung  und  lichtvolle  Uebersichten 
sich  auszeichnenden  Handbücher  (für  die  Geschiehte 
der  Staaten  des  Alterthnms  seit  1799,  für  die  Ge- 
schichte des  Europäischen  Staaten sjstems  seit  1800) 
seines  Namens  Ruf  yerbreitet  und  ihm  nicht  blos  die  Mit- 
gliedschaft zahlreicher  Academien,  sondern  auch  Ordens- 
decorationen Ton  Hannorer,  Schweden  nnd  Frankreich 
Torschafft.  Seit  1821  ist  eine  Sammlung  seiner  „Histo- 
rischen Werke'*  erschienen.  Es  ist  zn  wünschen,  dass 
ein  Knndrger  nnd  Wohlwollender  sein  Leben  beschreibe 
mit  eben  der  Meisterschaft  nnd  Liebe,  mit  welcher  er 
selbst  Johannes  t.  Müllers  (1809),  Heynes,  seines 
Schwiegerrat^rs  (1813)  und  Spittlers  (1822)  Leben 
beschrieb<'n  hat.  In  seinen  jffngern  Jahren  hätte  er 
auch  mehrere  philologische  Arbeiten  geliefert. 


fW 


m.  Liiterarische^iscellen. 


Die SchriftdesEngländersHtf 4111«/  „It^quiry  amcer* 
ningtkeorigin  ofChriiiiamiif,'*  ronderDr,Strau99 
eine  deaCsche  UebcirseUttQf  herjaosmif^eb^ii  Jhat,  ist.  in 
einer  s weiten, '▼ermelirten  Ausgabe  (London,  iMi)  er- 
schienen.  Der  Verf.  spriekt  in  der  Vorrede  zu  dieser 
Ausgabe  unter  Anderem  aneh  von  der  in  der  A.  L.  Z. 
(18M  Mai)  erschienenen  Beurtheilung  jener  lieber- 
Setzung  s«fines  Werkes,  und  sagt,  dass  mehrere  der 
Erweiterungen  dieser  zweiten  Ausgabe  inm  Theil  den 
Ausstellungen  jener' JEUcen9iQn'(M«  able  and  candid 
criiMcUm  whieh  thai  article  cantained)  begegnen. 
Namentlich  sucht  er  seine  Hypothese  toh  dem  Ver- 
schwinden des  Leichnams  Jesu  mehr  zu  begräaden. 
Eine  andere,  kleinere  Schrift  desselben  Verfassers, 
unter  dem  Titel:  Chrütian  TUiam  (Lönd.  1839), 
bat  die  Aufgabe^  lu.  zeigen,  dass  das  Ternünftige 
Christenthum,  die  Idee  des  Stifters  selbst,  oder  das 
Vernünftige  in  allen  monotheistischen  Religionen  mit 
.dem  reinen  Theismus  (the  inowledge  of  the  Uni- 
versal Mind)  identisch  sei,  zu  welchem  Zwecke  sie 
theils  auf  dem  historischen  Wege  der  Vergleichung 
der  Hauptreligionen,  theils  auf  dem  der  philosophischen 
Naturbeirachtung  zu  beweisen  «ucht,  dass  die  Werke 
Qottes  das  ächte  Wort  Gottes  seien.    yjThe  distinction 
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between  Goffs  toaria  and  God*8  word  no  langer 
ejpütä.'^  —  Die  Darstellung  zeigt  überall  Kentniss 
nnd  nicht  selten  eine  schöne  Begeisterung,  besonders 
da,  wo  der  Verf.  den  Materialismus  nnd  Atheismus 
bekämpft«  Seine  Ansicht  ist  ein  durch  die  nenere  Bil- 
dung hindurchgegangener  Deismus;  Speonlatton,  im 
Sinne  der  neuesten  deutschen  Philosophie,  ist  ihm  fremd« 

Dem  Licentiaten  Bruno  Bauer  in  Bonn  ist  un- 
term 29.  März  Ton  Seiten  der  dortigen  theologischen 
Facultät  der  Besch4uBs  des  Torgesetzten  holten  Mfni- 
sterii  der  Geistlichen  und  Unterrichts  -  Angelegenheiten 
bekannt  gemacht,  nach  welchem  in  Beziehung  auf  die 
Ton  ihm  verfasste  Schrift:  „Kritik  der  evangelischen 
Geschichte  der  Synoptiker  (s.  A.  L.  Z.  dieses  Jahres 
Nr,  3  ff.),  die  ihm  Terliehene  licentia  docendi  in  je- 
ner Facultät  zur&ekgenommen  worden.  Das  Ministe- 
rium hatte  sämmtliche  inländische  theologische  Facul- 
täten  zu  gutachtlicher  Aeusserong  darüber  aufgefor- 
dert: ;,ob  ihm  nach  der  Bestimmung  der  UniTersitä- 
ten,  nnd  der  theol.  Facultäten  in  denselben,  die  venia 
docendi  ferner  yerstattet  werden  könne,''  und  die  Mehr- 
%9kl  derselben  hatte  sich  für  die  Entfernung  dessel- 
ben Tom  Lehrstuhle,  nur  zwei  und  einzelne  Separat- 
Tota  der   übrigen    für  mildere' Maa<)regeln  erklärt. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündi^ngen  neu^r 

So  eben  erschien  bei  mir: 

Handl^ucli 

der 
Geschichte  der  poetischen 

Watloiial-lilteraliir 

der  Deutschen. 

Von 

gr.  8.     Brosch.    1  Rthlr.   15  Ngr. 

Dieses  Werk  ist  der  von  so  vielen  Seiten  Tängst 
gewünschte  Auszug  aus  dem  grossen  Literaturwerke 
der  deutschen  Toesie  des  Verf.  in  5  Theilen. 

Da  sich  alle  Stimmen  dahin  vereinigt  haben,  dass 
der  Yerf.  als  der  Gründer  der  Literatorgeschichte  an- 
erkannt werden  nrass,  so  kann  es  seinen  vielen  Freun- 
den nur  willkommen  sein,  wenn  sie  für  sein  grosses 
Werk  einen  Führer  in  obigem  Auszüge  erhalten. 

Lehrern  nnd  Schülern  sei  das  Buch  bestens 
empfohlen,  so  wie  jedem  Deutschen,  der  an  va- 
terländischer Poesie  Antheil  nimmt.  Bereits  bei  sei- 
nem Erseheinen  ist  das  Werk  von  glaubwürdigen 
Stimmen  als  ein  Meister-  und  echt  deutsches 
Werk  begrfisst  worden, 

Leipzig,  den  1.  April  1842. 

Wiih.  Engelmann. 


In  der  Renger'schen  Buchhandlung  (F.  Tolck- 
mar)  in  Leipzig  ist'  so  eben  erschienen  und:  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  finden: 

fiesenius  keMiscbe  GrammatIL 

13te  Auflage.    Preis  27  V^  Ngr.     Die  12te  Auflage 

erschien  1839« 

In  Verbindung  mit  dem  Obigem  ist  besonders  zn 
empfehlen : 

Hrttckner   praktisches  Hfilfs^ 

IbUCli  zur  methodischen  Einübung  der  hebräi- 
schen Grammatik,    gr.  8.    16  gGr« 

Dieses  Buch  ist  in  jeder  Buchhandlung  zu  finden, 
und  wir  bitten  die  Herren  Lehrer  nnd  Frennde  der 
hebräischen  Sprache,  sich'  von  dessen  Brauchbarkeit 
zu  überzeugen. 

Hanrer    commeiitartiis    gram» 

Crit.  in  vetus  Test  IIL     3te  Abtheilung  (ent- 
hält Proverbia).    Preis  16  Thir. 

Rüstig  schreitet  diess  bekannte  Werk  seiner  Vol- 
lendung entgegen.  Viel  Treffliches  ist  schon  über  den 
Commentar  gesagt,  und  noch  jungst  spricht  sich  die 
Allgemeine  Kirchenzeitnng  (1842.  No*  33)  über  die 
gründliche  Forscbnnf  und  daa  exegetische  Talent  des 
Hrn.  Maurer  so  ausführlich  nnd  entschieden  aus, 
dass  es  von  unserer  Seite  keines  anpreisenden  Wortes 
weiter  bedarf. 


mir  — 

Bei  ans  iat  m  eben  enohMMB  mnd  in  allea'Baeh- 
hMidloBgen  M  kaben: 

Die  Geschichte 

Heiligen  Seluttten 

Neuen  Testaments' 

•nttrortM 

▼  on 

Sidsard  Reu««. 

gr.  8.    gell.   Preis:  1  RtHr.  15  Sgr.  (1  RiWr.  12gGr.) 

fieschiGlite 

deutisdheii'ätrafreelite 

TOB 

Dr.  Willielm  SMhuurd  Wild». 

Erster  Band. 

Sfntfrecht  der  Gernumen. 

gr.  8.     cftrtonnirt.     Preis: 
4  RtWr.  15  Sgr.  (4  Rlblr.   12  gGr.) 
Halle,  April  1842. 

C.  A.  Schwetsthhe  nnd  Sohn. 


Datch  alle  BaeliliaBdIiiiigen  isi  Ton  mir  in  be- 

Der  Bitter  von  Bbollns. 

Tranerspiffl  im  vier'  Aden 
vom 

vtmBTvm  VC  IiThaik. 

Gr.  8.    Geh.    20  Ngr. 
Das  Stück  ist  nach  der  neuesten  Bearbeitnng 

gedrvcit,- 

Leipaig,  im  April  1642« 

F.  A.  BrocJsk^us. 


Im  Yerlige   di(flp8teraei«liMita  ist  so  eb^  er- 
scbienen : 

Ge^logiseke  Beobachtniigeii 

ab#r«ile 


vaULaniscliea 


QBd 


So   eben   erscbien   bei  H.  Härtung  in  Leipxig: 

Geschichte  der  deutschen 

Natlonal-Litteratiir. 

MetkodisclMa  Hudbaeh   fiür   den  Yortng 


und   znm  Selbststudium 
▼OD  Dr.  J,  BlatI  Fricdr.  llliutef 

(Oberlehrer  am  Stiftsgymnaaiam  zu  Zeits.) 
I.  Tbeil:  Alte  Zeit  bis  Opitx.    »/^  Rthlr. 
IL  Tbeil:  Bis  zur  neuesten  Zeit.    (Scblnss.) 


Die  Fhilosopliie  derMathematiL 

Zngleicli  ein  Beitrag  zur  Logik  und  Natnrpbilosopbie 
▼on  Const.  Frantz.     ly^  Rtblr. 


Bildungen 

In 

Unter  -  und  Mittel  -  Italien. 
Von 

H*  Abieli^ 

Dr.  der  Philosophie,  der  geolei^lechen  OesetlMbaft  an  Paris 
and  der  lUloiaU  Akademie  der  Wieseusohaften  ao  Neapel 

correepondireiideffl  Ali<4glied. 

Ersten  Bandes  Erste  Lieferung. 

Nebst  3  Karten  u.  2  11  thograpblrten  Tafeln. 

gr.  4.     Fein  Velinpap.  mit  einem  Kupferatlas  in  Rojal, 

geh.    2  Rthlr.  16  gGr. 
Der  Prospeetus,  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu 

bezichen, 
Brannscbweig,  den  1.  März  1842.^ 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 

Bei  uns  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Bneb- 
bandlnngen   zu  baben: 

Abriss 

filrchengesclilcbte. 

Von 

D.  Heimricli  Brust  Verdii&*md  Omerike. 

gr.  8.    geh.    Preis :  25  Sgr.  (20  gGr.) 
Halle,  April  1842. 

Gehauer* w\it   Buchhandlung. 

Nen   trsehienane  Bieber   der   Dieteriehselien 
Buchkandlnng  in  Göttingen: 

Bertholdy  ui.  A,^  über  den  Bau  des  Wasser- 
kalbes (Gordius   aquatieus.)     gr.  4.     a  8  gGr. 

—    —    —    über   Terschiedene   neue   oder  seltene 
Ampbibienarten.    grw  4.    a  12  gGr. 
'  T.  Calpurnii  Siculi  eclogae.  Ad  optimos  Co- 
dices et  editiones  recens.  et  annotationibus  tfriticia 
instrnxit  G.  B.  Glaeser.  ,8  maj.     20  gGr. 

Martens^  nouvean  Recueil  de  Traites  eontinne 
par  Fr.  Murhard.  Vol.  XVI.  Seconde  Par- 
tie,   gr.  8.    a  3  Rthlr. 

Marx,  JL  Fr.  Ä,  zur  Würdigung  des  Theo- 
phrastus  Ton  Hohenbeim.   gr.  4.    1  Rthlr.  8  gGr. 

Müller y  W.y  der  arme  Heinrich  ?on  Hartmann 
Ton  Aue  etc.  mit  Wörterbuch,    gr.  8.    i  12  gGr. 

Siebold^  Bd.  Casp.  Jac.  v*,  zur  Lehre  tob 
der  künstlichen  Frühgeburt,     gr.  4.    8  gGr. 

^Varges^  C.  E*^  de  statu  Aegypti  proTinciae  ro* 
manae  primo  et  secnndo  post  Christum  natom 
saeculis.    gr.  4.    1  Rtblr. 

Lott^  F0  C*,  Herbarti  de  animi  immortalitate 
doctrina.    gr.  4.    k  12  gGr. 
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LITfiHARlSCUB    NACHRICHTEN. 


D 


L    Todesfälle. 


en  27.  Jai»  1842  starb  za  Cölhea  der  seit  Ostern 
MS6  itt  den  Ruheataad  versetite  Reetor  der  dortigen 
Hauptsdiule  Chr.  Friedrich  Rudeif  Feitifrinm  ^  geb. 
tu.  Wamsdorf  as  7.  Septenbi^r  I7d8.  Aussf^r  seiner 
Ckrestonatbie  deotscber  Gedicbte  and  dem  Handbuch 
der  poetiscken  Litieratnr  der  Deutschen  (1800)  hat 
er  sich  besonders  ^dareh  seiae  Erklärung  der  Klop- 
stocksehen  Oden  (3  Bände  seit  1827)  bekaant  gemacht. 

Den  2.  Febr.  lU  Lichtenberg  In  der  Oberlausiti 
der  praktische  Arst  Dr.  Theodor  Mos»dorf^  Verfas- 
ser einer  Sjfnop»i$  caiculorum  urinarium  (Jen.  1820), 
im  44.  Lebensjahre. 

Den  10.  Febr.  zu  Lübeck  der  Ober- Appellati ons- 
gerichtsrath  Gottfried  Samuel  Mülier^  geb.  zu  Lö- 
bau  ia  der  OberiAusitz  am  15.  Januar  1776.  Als  ju- 
ristischer Schriftsteller  ist  er  durch  das  praktische  Hand- 
buch des  französischen  Civilprocesses  (2  Bde  1811),  For- 
mniarbttch  des  französischen  Civilprocesses  (1811), 
Handbuch  des  französischen  Civilprocesses  Tor  den 
Assisengerichtea  (1812)  und  durch  mehrere  Abhand- 
lungen in  Terschiedenen  Zeitschriften    bekannt. 

Den  13.  Febr.  zu  Speyer  der  Consistorialrath  und 
Stadipfarrer  Dr.  Georg  Friedrich  Wiihelm  Schultz^ 
geb.  zu  Speyer  am  3.  August  1774.  Seine  Schriften 
sind  hauptsächlich  homiletischen  und  ascetischen  In- 
halts, z.  B.  Christliche  Reden  (3  Bde  1815—24),  das 
Gebet  des  Herrn  in  einer  fortlaufenden  Reihe  Ton  Pre- 
digten (1821  und  1824),  metrische  Gebete  zur  Er- 
bauung an  Fest-  und  Wochentagen  in  allen  Zeiten 
und  Stimmungen  (1837)  n.  s.  w. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  Nicolas  Fiton  de 
Saint ^ Allaie y  geb.  zu  Langres  am  6.  April  1773. 
Er  ist  Verfasser  Ton  vieleu  historischen  and  geneale* 
gischen  Werken,  unter  denen  das  Nobiliaire  univer* 
eel  de  France  (1814—21)  18  Bde.  bildet,  ferner  durch 
die  Besorgung  einer  neuen  Ausgabe  der  Art  de  verifier 
les  datee  (seit  1819)  wohl  bekannt. 

Den  27.  Febr.  zn  Sti>ttin  der  Professor  am  dasi* 
gen  Gymnasium  Dr.  Wilhelm  Böhmer^  als  eifriger 
Vorscher  pommerscher  Geschichte  durch  die  Herans- 
gabe von  Kantzows  Chronik  (1815)  und  zahlreiche 
Beiträge  zn  der  Zeitschrift  der  Gesellschafi  für  Pom- 
mersche  Geschichte  und  Alterlhumskunde,  aber  auch 
als  Philolog  durch  Bemerkungen  über  Pindar  (1829) 
rühmlich  bekannt. 


Am  6.  Mars  zn  Salzburg  die  Staalsr£thin  vom 
Nieten ,  im  85.  Jahre ,  die  zn  der  ausführlichen  Be- 
schreibung Ton  dem  Leben  ihres  ersten  Gatten,  Mo- 
zarts, viele  Beitrage  geliefert  hat. 

Den  7.  März  su  Leipzig  der  Cantor  der  Thomas* 
schule  Chrietian  Theodor  Weinlig.  Er  war  in  Dres- 
den am  2b.  Juli  1780  geboren^  studirte  die  Rechte  in 
Leipzig  und  trieb  bis  1804  juristische  Praxis  als  Ad« 
Tocal.  1800  ging  er  nach  Italien,  wo  er  Torzagliek 
in  Bologna  unter  Mattei  den  Contrapunkt  studirte. 
Von  18l4*-17  Terafaltete  er  das  Cantorat  an  der 
Kreuzschuie,  1823  wurde  er  nach  Leipzig  berufen. 
Er  hinterlässt  ein  sam  Druck  fertiges  Werk  über  die 
Kunst  der  Fuge. 

Den  10.  März  zn  Gotha  der  Küchenmeister  der 
terw.  Herzogin  von  Gotha  Johann  G.  Dietrich  ^  als 
pomologischer  Schriftsteller  durch  sein  Handbuch  der 
Obstkunde  und  durch  die  Abbildungen  (in  Wachs)  sei- 
nes Obstkabinets  bekannt. 

Den  IL  März  zu  Endschütz  im  Weimarischea 
der  Pfarrer  Immanuel  Truugott  Claueniinery  der 
Beobachtungen  über  die  Faia  morgana  bekannt  ge- 
macht hat. 

Den  12.  März  su  Mannheim  der  Professor  Majci* 
milian  Pozzi,  das  letzte  Mitglied  der  iurpfälzisischen 
Academie,  im  72.  Lebensjahre. 

Den  13.  März  zu  Rastatt  der  Medicinalrath  Dr. 
IF.  Sandery  46  Jahr  alt.  Er  schrieb  Lichtfuaken  in 
das  dunkle  Gebiet  der  Cholera. 

Den  16.  März  zn  Weimar  der  Geheime  Lega- 
tionsrath  Qttotar  Thon. 

An  demselben  '[f  age  zu  Paris  das  Mitglied  des  Insti- 
tuts und  Tormalige  Director  des  ConserTatorinms  Maria 
Lmdw.  Karl  Zenob.  Salvador  Cherubini y  zu  Florenz 
am  8.  Sept.  1760 geboren;  nicht  blos  genialer  Könstler 
im  Schaffen  zahlreicher  Tonwerke,  sondern  auch  eifri- 
ger Lehrer  am  Pariser  Conserratorium  und  gründlicher 
Theoretiker,  wie  besonders  das  erst  in  späteren  Jahren 
von  ihm  herausgegebene  wichtige  Werk:  m^thode  de 
contrepoint  et  de  fugue  (fol.)  gezeigt  hat.  Von  sei- 
nen Opern  ist  besonders  der  Wasserträger  in  Dentsch- 
laad  mit  dem  ungetheiltesten  Beifall  aufgenommen, 
ebenso  seine  Abencerragen  und  Ali  Bahn;  ron  seinen 
Kirchenmusiken  sind  einige  Messen  und  das  grosse 
Requiem  bei  uns  bekannter  geworden. 
«6 
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All  demselben  Tafi^e  sn  Rom  durch  Mörderhand 
Graf  von  Palin,  ein  Schwede,  der  bei  seinen  diplo- 
matischen Geschäften  auch  schätzbare  antiquarische 
Sammlungen  angelegt  und  eine  Reihe  Ton  Schriften 
über  die  Hieroglyphen,,  allerdings  Terfehlte  Versuche 
{LeUre$  $ur  les  Hiärogljfphe$  1802,  Essai  sur  les 
Hieroglyphea  1804,  Analyse  de  Vlnscription  cn 
Hidroglyphes  du  monument  trüuvi  ä  Rosette  1804^ 
De  ntude  des  HUroglyphes  1812),  verfasst  hat. 

•  

An  demselben  Tage  zu  Kongsberg  M.  E,  Han- 
sen^ als  pädagogischer  und  belletristischer  Schrift- 
steller bekannt,  44  Jahr  all. 

Den  21.  März  der  Erzbischof  ron  F^eiburg  Ignaz 
jinton  Demeter y  Sohn  eines  Bäckers  zu  Augsburgs 
geboren  am  1«  August  1773.  In  Diliingen  machte  er 
unter  Mich.  Saiter  seine  theologischen  Studien  und 
erhielt  am  10.  August  1796  die  Friesterweihe.  Als 
Pfarrer  in  Lautungen  1802  begann  er,  angeregt  durch 
Christoph  Schmidt,  seine  pädagogische  Wirksamkeit; 
1808  wurde  er  Director  des  Schnllehrer- Seminars  in 
Rastatt,  und  zugleich  Professor  der  Pädagogik  am 
Ljceum  und  Stadtpfarrer.  1826  wurde  er  Minislerial- 
rath  bei  der  katholischen  Kirohensection  in  Karlsruhe; 
am  29.  Mai  1837  Erzbischof  Ton  Freiburg.  Unter 
seinen  Schriften  sind  die  wichtigsten:  Grundsätze  für 
die  Bildung  der  Schnllehrer  (1821)  und:  Vollständiges 
Handbuch  znr  Bildung  angehender  Schnllehrer  (3  Bde 
1821 — 23.)  In  neuester  Zeit  sind  ihm  oft  ultramon- 
lane  Grundsätze  vorgeworfen   worden. 

An  demselben  Tage  zu  München  der  Reichsar- 
chivar Felia:  Joseph  LipowsJci/y  7J  Jahr  alt,  als 
Schriftsteller  durch  mehrere  die  Spezialgeschichte 
Baierns  und  Münchens  betreffende  Werke  bekannt: 
z.  B.  Uebersicht  der  deutschen  Geschichte  (2  Bde,  1794)^ 
Geschichte  der  Baiern  (1799),  Agnes  Bernauerin  (1800), 
Geschichte  des  Kapuzinerordens  (1804),  Gemälde  ans 
dem  Nonnenleben  (1807),  Geschichte  der  Jesuiten  in 
Baiern  (1816),  in  Schwaben  (1820),  in  Tjrol  (1822), 
Urgeschichte  von  München  (1817)  u.  v.  a.  Eine  Zeit- 
lang  war  er  Professor  der  Rechte  und  der  Geschichte 
an  der  Militairacademie. 

Den  22.  März  zu  Zerbst  der  Consistorialrath  und 
Superintendent  Dr.  Johann  Ernst  Blühdorn  ^  74  Jahr 
3  Monate  alt.  Er»t  am  26.  December  des  vorigen 
Jahres,  seinem  74.  Geburtstage,  hatte  ihm  di«  theo* 
logische  Fakultät  zu  Halle  in  Anerkennung  der  Ver- 
dienste, die  er  sich  als  gelehrter  Schulmann,  gefeier- 
ter Kanzelredner  und  ruhmlichst  bekannter  Schriftstel- 
ler erworben  hatte,  ihre  Doctorwürde  honoris  causa 
ertheilt. 


^—  tl» 

Den  23.  März  in  Paris  der  OrienUlUt  Uf^^ 
Lh6t€y  38  Jahr  alt«  ^    , 

Im  März  der  französische  Consul  zu  Civita  Vec- 
chia  BajfUy  als  romantischer  SArlfmtellta'  unter  dett 
Namen  v.  "^endahl  und  Heinrich  Spiegel  bekannt, 
auch  Verfasser  einer  Vie  de  Rossini  (Paris  1824). 


n.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin.    Aus  dem  Bericht  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen    der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monat  Februar  entlehnen  wir  Fi^l- 
gendes:   In  der   Gesammtsitsung  am  3.  hielt  Hr.  Jm-» 
cob  Grimm  eine  Vorlesung  über  neu .  entdeckte  *)  Ge- 
dichte aus   dem   deutschen  Heidentbum,    deren  Inhaii 
die   deutsche  Mythologie   überraschend    erweitert   nnd* 
ihr  Verhältniss    zu    der    nordischen    ins    Lieht    setzt* 
Nicht   weniger    als  sieben,    zum  Theil    völlig  nnbe- 
kannte   Namen    von    Gottheiten    kommen    darin    vors 
Phol,  Wodan,    Balder,   Sindgund,   Sunna,  Frua  und 
Folta.     Diese  Gedichte  wnrdeji  ausfährlich  erläutert,  so. 
wie  Zeit  und  Gegend  erörtert,  in  welcher  sie  entsprun- 
gen zu   sein    scheinen.     Die  Erklärung    des  :  zweitea 
Gedichts   beruht  grösstentheils    auf    einem  Asjndeton, 
das  der  Zusammenhang   des  Ganzen  gebot  und  recht- 
fertigt.    Ausserdem  wurden   in  dieser  Sitzung  die  von 
der  phjsicalisch- mathematischen  Klasse  zu  Correspon- 
denten  vorgeschlagenen  Hr.  Francis  Baily  in  London 
nnd  Hr.  von  Dechen  in  Bonn  mit  der  statutenmässi- 
gsn   Mehrheit  der  Stimmen   gewählt.   —   In   der   6e- 
sammtsitzung  am   10.   las   Hr.  von  Olfers  iiber  den 
Entkrist    nnd   die  XV  Zeichen.     Die  Gründe,  welche 
dafür    sprechen,   dass   beide   von  Anfang  an   als  zu- 
sammenhängende Werke  betrachtet  und  behandelt  wur- 
den,   erhielten    aus   der  Ansieht  verschiedener  Exem- 
plare neue  Bestätigung.^^)     Die  noch  in  den  Bibliothe- 
ken und  Kunstsammlungen  vorhandenen  wenigen,  mei- 
stens  mangelhaften  Exemplare   der  ältesten   Ausgaben 
(Reiberdrucke)    dieser    mit    Holzschnitten    verzierten, 
einst    sehr    verbreiteten   und    viel    benutzten    Tractate 
worden  anfgezählt.    Es   wurde  gezeigt,  dass  sie  nicht 
ein   so   hohes   Alter  hahen,    als  einige  ihnen  beilegen 
wollen,  dass    sie   neben   dem  Tjpendrucke   hergehen, 
nnd  dass   die  älteste  Ausgabe    wenigstens  nur  um  ein 
geringes  alter  als  derselbe  sein  könne;  dass  aber   den- 
noch   diese  Werke    ein  ungleich  höheres  Interesse  fUr 
die  Kunstgeschichte  haben,  als  es  auf  den  ersten  An* 
blick  der  roh  ilinminirten  Exemplare  scheinen  konnte. 
Die  Behandlung  desselben  Stoffes  in  andern  Sprachen 
wurde   berührt.     Ferner   werden  die  Quellen  nachge- 
wiesen, und  die  Darstellungen,  welche  denselben  ent- 
nommen sind,  in  ihrer  Entwicklung  verfolgt;  es  ergab 


*)  Zu  Mer^eliurg  im  Dom»  Archiv. 

**)  Diei«e  Ansicht  haben  Achoii  Heinecken  und  Panser  anfffentellt  |  Ehert,  Dihdin  und  fi^otzmann  ^fnd  dage|3:en.    Ue ide  Werk« 
susamnien  bexteheu  aus  38  mattem»  von  denen  26  auf  den  Entkrist  iA*  >•  Autichrist),  VI  auf  die  Itiufcehu  Selcbeii  boaiiiem 
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lii^ei,  4«9i  isM  im.Bntkrist  aiig'«frihrte',,Bich 
dftt  Tugend'*  niehc  das  Werk  sein  kann,  welehes 
Hans  Viiidler  im  Jakr  1411  schrieb,  nnd  weiches  1486 
▼ou  Johawies  Planbirer  in  Augsbnrg  gedrookc  wnrdf>, 
nnd  dass  als  Hanpiqnelle  des  Inhalts  das  Compendium 
theologicae  .veritatü  des  CardiaaJs  Bonaventiira  an- 
nnsehen  ist;  dass  der  Inhalt  der  XV  Zeichen,  welcher 
dnrch  die  Werke  des  Hieronymns  hindurch  ans  hebräi- 
schen Quellen  abgeleitet  wird,  zwar  ebenso  in^  Ge- 
dichten nnd  in  Sammelwerki^n  des  Mittelalters  mit 
mehr  oder  weniger  Umständlichkeit  angefahrt  wird, 
dass  aber  in  dieser  geordneten  Weise  nnd  gesohlosse«^ 
nen  Zahl  sick  in  den  anf  uns  gekommenen  Schriften 
des  Hieronjmits  keine  Spnr  davon  Hndet.  Endliek 
wurde  ihre  Wichtigkeit  für  die  kirchliche  nnd  poli- 
tinobe  Geschichte  nnsers  Landes  berührt  nnd  nachge^ 
wiesen,  dass  ohne  ein'  näheres  Eingehen  in  diese  an- 
'  scheinend  nnbedentenden  nnd  jedt  nur  noch  als  Sel- 
tenheiten anfbewahrten  Bncker,  welche  sich  einem  be- 
sondern Litteratnr- Zweige  ihrer  Zeit  einreihen,  riele 
sonst  fast  gans  unTcrmittcit  dastehende  Erscheinungen 
dieser  Zeit  nnd  der  daraaf  zunächst  folgenden  kanm 
gehörig  xn  erklären  sind.  In  derselben  Sitenng  wur- 
den die  GenehBBgnngen  des  hohen  Ministeriums  für 
mehrere  Geldbewilligungen  (z.  B«  Ton  300  Thalern 
snr  .Unterstützung  der  Herausgabe  ron  Tkeophrasti 
histariu  planimrum  durch  Prof.  Wimmer  in  Bres- 
lau) vorgelegt.  ^-  In  der  Sitzung  der  .physicalisch- 
mathematischen  Klasse  am  14.  las  Hr.  Steiner  über 
einige  stereometrische  Sätze ^  welche  die  Berech nnng 
Terschiedener  Körper  zum  Gegenstande  haben  und  zwar 
insbesondere  soloher,  welche  von  zwei  parallelen  Grund- 
flächen nnd  von  Seitenflächen,  die  Dreiecke,  Paral- 
leltrapeze ^  windschiefe  oder  überhaupt  gradlinige  krum- 
me Flächen  sind,  begrenzt  werden.  —  1»  dor  Ge- 
sammtsitzung  am  17.  trug  Hr.  Crelle  den  bis  jetzt 
vollendeten  ersten  Tbeil  einer  ausführlichen  Abhand- 
lung über  die  Mittel  nnd  die  nöthigen  Bauwerke  zur 
Reinigung  der  Städte  nnd  zur  Verso^nng  derselben 
mit  Wasser,  mit  hesondercr  Rücksicht  auf  die  Stadt 
Berlin,  vor.  Dieser  erste  Theil  betrifft  die  Reinigung 
der  Städtip.  Die' Abhandln ng  soll  unverzftji^lich  .  zum 
Druck  befördert  werden.  —  In  der  Gesammtsitzung 
am  24.  las  Hr.  Crelle  den  Schlnss  jener  Abhandlung. 
Hierauf  trng  Hr.  Böekk  zwei  Schreiben  au  das  hohe 
vorgeordnete  Ministerium  vor,  welche  von  dem  Aus- 
schüsse snr  Heransgabe  der  Werke  Friedrichs  IL  im 
Ifamen  der  Acadcmie  entworfen  waren  in  Bezug  auf 
diese  Unternehmung.  Die  Acadcmie  genehmigt  sie 
vollständig.  —  In  der  Sitzung  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  am  28.  las  Hr.  Schott  über  die 
Sprache  der  Betjnana.  Ausserdem  kamen  noch  einige 
Gegenstände  zum  Vortrag,  welche  sich  auf  den  Druck 
einiger  Werke  der  Mitglieder  beziehen. 
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Grf*e(/triiitt?i{*'(Akadeini9che  Schriften  aus  dem  Jahre 
1841):  In  dem  Prooeminm  zn  dem  Leeiii^nn^Verieich«- 
BisBe  für  das  SomnECrhalbjahr  vcttheidigt  Professor 
Dr.  Scköftiann  seine  Meinung,  die  r^x^tj  yQu/nfiaTixi^ 
des  Dionysius  Thrajr  sei  in  einzelnen  Theilen  zwar 
echt,  Vieles  aber  von  spätem  Grammatikern  geändert 
und  hinzngef&gt  worden,  gegen  die  Augriffe  von 
Lersehy  indem  er  insbesondere  an  der  Lehre  von  dem 
Pronomen  nafhweisst,  dass  das,  was.  wir  jetzt  in  dem 
Boche  lesen,  von  den  Ansichten  des  alten  Dionjsins 
sehr  Terschieden  sei.  Das  Prooeminm  zu  dem  Index 
für  das  WilitelrüemeffCer  behandelt  mehrere  Stellen  au^ 
dem  fünften  Bnrhe  Ciceros  de  Finibua^  mit  besonder- 
rer  Benlcksichtigung  der  neuesten  Uebersetznng  von 
Droyaen.  Das  Programm,  in  welchem  die  Preisauf- 
gaben zur  Kenntttiss  gebracht  werd^en,  enthält  eine 
ausführliche  Untersuchung  über  die  schwierige  Stelle 
Cic.  de  nat.  deör.  II.  c.  3.  —  In  der  theologischen 
Fakultät  erlangte  am  2.  April  Hr.  Carl  Schwarz  von 
der  Insel  Rfigen  die  Würde  eines  Licentiaten  (de  sa^ 
tinfactioite  Christi  ab  ^n$elfno  CantuarienH  ejcpo" 
Sita,  32  S.  8.).  —  In  der  juristischen  Fakultät  pro- 
movirte  am  16.  Juni  Hr.  Ernst  Wilhelm  Johann 
Oäbier  aus  der  Neuroark  (de  lege  ßoruesiea  CaL 
Juniis  a.  MDCCCXXXIH.  promulgata,  118  S. 
8«).  —  Bei  der  mediciuischen  Fakultät  erwarben  sich 
den  Grad  als  Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie: 
am  2.  Jan.  Hr.  Bernhard  Werner  Hnesker  {dm,  de 
vitiis  syngeHeticis  adiecta  monstri  sireniformis  de^ 
scriptione^  38  S.  8.);  am  15.  Jan.  Hr.  Hermann 
Weddern  (dies,  de  intusausceptionibus  y  34  S.  4.); 
am  9.  März  Hn  Otto  Franz  Meissner  (dies,  de  ery- 
»ipelate,  42  S.  8.);  am  23.  Sept.  Hr.  Karl  Wil- 
helm Ferdiftand  Genike  (diss.  de  signis  morbomm 
0&rd4»  wganicorum  generatim,  34  S.  8.);  Hr. 
Heinrich  Adolph  Friedrich  {Mobilium  herniarum 
inguinalium  opcratio  radicalis^  56  S.  8.);  am  4. 
Nov.  Hr.  Karl  Philipp  Beitseh  (diss.  de  morbis 
puerperii  gener atim^  32  S.  8.);  am  22.  Nov.  Hr. 
August  Adolf  Christian  Kneip  (diss.  de  ossifica- 
tione  pathologica,  38  S.  8.);  am  23.  Nov.  Br.  Karl 
Gottfried  Schön/ein  (dies,  de  cumaii^ris  et  con* 
tracturis  earutnque  cvfratione  per  ^orifiopaediam 
h^podermaticam y  38  S.  8.);  im  Nov.  Hr.  Georg 
Hermann  Friedrich  Schümann  (ein  Sohn  des  be- 
rühmten Philslogen)  (diss.  de  sectione  caesarea  eiusque 
nuper  in  clinico  obstetricio  Gryphico  peractae 
memorabili  eacemplo ,  62  S.  8.)  und  Hr.  Friedrich 
August  Müller  {diss,  de  dclirio  tremente  y  35  S.  8.)« 
—  in  der  philosophischen  Fakultät  haben  keine  Pro- 
motionen Statt  gefunden. 

Schweiz,  Des  Königs  von  Preussen  M^estät 
haben  mittelst  Ordre  an  das  Staats -Ministerium  vom 
3.  i Januar  d.  J.^)   das  unbedingte  Verbot  des   Besuchs 


«)  ,^lch  will  anter  den  veränderten  Umständen  da««  dnrch  die  Ordre  am  18.  DcneHber.  18S4  liesteheilde  uttbiüJtigte  Verbo 
des  nesnelii«  der  Universitäten  iti  S&Urlcli  und  Bern  8eiteu.<<  Meiner  fJntertiian«n  wieder  auflielien  und  den  Becuch  dieser 
Universitäten  nuumelir  von  der  Mpessiellen  GeneliinJfrunu;  de^  Ministeriums  der  C^istliclien  n.  s.  \v.  Angelegeulieiteu ,  wel- 
ches demceinäMA  mit  Ordre  versehen  ist,  ahhän^^ig  macheu. 

Charlotteulnirx ,  den  3.  Januar  1842.  Vriedrieta  Wilhelm« 

An  das  Btaats -Ministerium.*' 
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der  Uiiternt&ICB  sh  Ber«  uni  Ztriek  fär  ii«  Prenssi- 
sehe«  UDUrthAAeo  «sfithebeft  uud  den  Besseh  dieser 
HoelMehaleB  naaBelir  ▼•»  der  speeiellett  Geaehmignag 
des  Ministerisns  der  geistlieken  AnyelegeMlieileE  ab- 
hängig stt  nacben  gerubt.  Dureh  diese  alleriiöehsle 
Ordre  iet  der  Besacb  dieser  Hocbsckalen  unter  glei- 
chen Bedingungen,  wie  sie  fftr  alle  übrigen  Unirer- 
sit&len  ausserhalb  des  Deutschen  Bundes- Gebiets  Tsr- 
gesehrieben  sind ,  wieder  sngelassen  werden.  Die  Grün- 
de, welche  im  Jahre  1834  in  dem  unbedingten  Yer- 
bel  des  Besuchs  der  genannten  UniTersitälen  gefuhrt 
haben  ^  sind  bekannt.  Abenteurer  aus  fast  allen  Thei- 
len  Bnropa*s  halten  damals,  das  eidgenessisehe  Asjl- 
recht  missbranchend ,  die  Schweis  su  einem  Heerde 
pelitischer  Intriguen  gegen  die  effentliche  Ordnung  in 
Europa  gemacht,  und  die  Bewegungen  des  rerolutie- 
nairen  Geistes  in  ihren  Terderblicben  Wirkungen  für 
Staat  und  Kirche  waren  auch  auf  den  höheren  Lehr- 
Anstalten  des  Landes  nicht  ohne  Anklang,  in  einiel- 
nen  Fällen  sogar  nicht  ohne  directe  Einwirkung  und 
Vertretung  geblieben.  Wenn  unter  solchen  Umständen 
der  Besuch  der  Seh  weiser  iscben  Universitäten  auch  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  nicht  als  fordernd  ange- 
sehen werden  konnte,  so  mussteerin  politischer  gans 
unzulässig  erscheinen,  da  die  Gefahren,  welche  sich 
aus  dem  Treiben  einer  wiisten  Demagogie  ffir  die  sitt- 
liche und  religiöse  Ausbildung  der  stndirenden  Jugend 
nothwendig  ergaben,  offen  Tor  Augen  lagen.  Diese 
Verhältnisse  haben  sich  indessen  neuerdings  sehr  sum 
Bessern  gewendet.  Die  Bestrebungen  der  fremden 
Flüchtlinge  wurden  in  ihrer  Gehässigkeit,  sugleich  in 
ihrer  Ohnmacht,  enthUlt;  die  Schweis  selbst  scheint 
der  ewigen  Spannungen  im  Inneren  und  mit  dem  Ans- 
lande  milde  geworden  su  sein  und  fast  in  allen  Kan- 
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Innen  macht  sich ,  statt  der  fri&her  desIruktiTen  Rieh* 
lung^  eine  Rückkehr  su  den  wahren  Prinzipien  der 
gesellschaftlichen  Ordnung  bemerkbar.  Eine  wohl« 
Ihätige  und  fruchtbare  Riirkwirkuag  fär  das  g«>jiamHUa 
kirchliche  Leben  und  das  äffeatlich«  Ersiehungswesm 
kann  nicht  ausbleiben.  Insbesondere  wird  der  UniTcr- 
sität  auZiirich  nachgerihmiy  dass  sie  unter  dem  um* 
sichtigen,  die  wahren  geistigen  Interessen  forderndes 
Schuts  der  dortigen  Regierung  in  neuester  Zeil  dt« 
ruhmlichsten  Anstrengungen  gemacht  habe,  an  din 
Stelle  einer  oberflächlichen  und  gmndsatslosen  Bil- 
dung den  Geist  einer  soliden  Wissenschafilichkeit  sa 
seilen.  Auch  die  Nachrichten  ftber  den  Fleiss  und 
das  sittliche  Verhalten  der  dortigen  stadirenden  Ju- 
gend lauten  sehr  befriedigend.  Wie  Tiel  nun  auch  in 
beiden  Richtungen  hin,  namentlich  durch  Beselnnag^ 
der  Lehr-Aemter  mit  Männern  Ton  gediegenem  Geiste 
und  Charakter,  noch  sn  thun  nbrig  sein  mag,  no 
seheint  doch  eine  solche  konsequente  Fortentwickdug 
des  wisnenschafllichen ,  sittlichen  und  religiösen  Gei- 
stes an  den  Schweiserischen  UniTersitäten  im  eigenm 
Interesse  der  Eidgenossenschaft  Ton  der  forlschreilen« 
den  Einsicht  ihrer  Behörden  und  Bevölkerungen  mit 
Zuversicht  erwartet  werden  sn  können.  Unter  dienor 
Voraussetsung  wird,  glauben  wir,  die  Aufhebung  den 
unbedingten  Verbots  des  Besuchs  der  Unirersitäten  an 
Bern  und  Zürich  Seitens  der  Preussischen  Unterlhanen 
in  der  Schweiz  wie  in  Deutschland  als  ein  Zeugntss 
des  wiederhergestellten  öffentlichen  Vertrauen«  mit 
gleicher  Freude  Ternomroen  werden,  um  so  mehr,  als 
sich  bei  der  inneren  nationalen  Verwandiochaft  beider 
Länder  ein  ungehemmter  wissenschaftlicher  Verkehr 
gegenseitig  als  wahrhaft  wunsehenswerth  und  fordernd 
herausstellt. 
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Ankündigungen  neaer  Bücher. 

So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage  und  ist 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beliehen: 

JSngManü. 

Von 

Frledrlcli  Ton  Baumer* 

ZweitCi   rerbesserte  n»d  mit  einem  Baude  Termchrte 

Auflage. 

Drei   Bände. 

Gr.  12.     Geh.     6  Rthir.   15  Ngr. 

Der  dritte  Band  i$t  für  die  Besitzer  der 
ersten  Auflage  dieses  Werke  auch  einzeln  zu  er- 
halten unter  dem  Titel  i 

Eiiffland  Im  JTalire  1941.    Gr.  12.  Geh. 

2  Athlr.  15  Ngr. 
Leipzig,  im  Februar  1842. 

F.  A.  Broekhaue. 


So  eben  erschien  bei  mir: 

WlssenschtMlcheB  Botulk 

nebst  einer 
Methodologischen  Einleitung 

als 

Anleitung  zum  Studium  der  Pflanze 

von 

H.  J.  ScblelAen»  Dr. 

aiu8«rordfutl.    Professor    In    Jena. 


i:nCer  Theil: 

Methodologische     Einleitung.       Vegetabilische      Stoff- 
lehre.    Die  Lehre  von  der  Pflanzenxelle. 


er.  8.   BrMch*  X  Rthir.  SO  Sfv. 

Leipzig,  den  1.  April  1842. 

JFilh.  Engelma 
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I.  Personal -Nachrichten« 


r*  A.  T.  Gilbert  wurde  Bischof  Ton  Cbichester; 
Dr.  O^ßrten  Bischof  ron  Ossorj;  der  Consistorial- 
rath  und  Professor  Dr.  Nüzach  in  Bonn  Mitglied 
des  Consistorinms  in  Koblenz;  der  Consistorialrath 
Hofcaplan  P.  Joseph  Müller  Präses  and  der  Caplan 
P.  Stepaneck  zweiter  geistlicher  Rath  im  katholischen 
geistlichen  Consistorium  tou  Sachsen;  Dr.  Wilh.  Smeta, 
Domherr  zn  Aachen;  der  Regierangs-  and  Ober-Con- 
sistorialrath  J.  Ch.  Hotzel  und  der  Rath  und  Ober-Ap- 
peliationsgcrichtssecretair  Dr.  J.  H.  PauUsen  (an 
Martin's  und  MüUer'a  Stelle)  Mitglieder  des  Ober- 
Appellationsgerichls  zn  Jena;  Prof.  Dr,  Jtsverus  ordent- 
licher Beisitzer  des  Schöppenstuhls  in  Jena;  Hofmedicas 
Dr.  Friedrich  Ziegler  in  Balleustedt  Medicinalrath  nnd 
aweiter  Brunnenarzt  des  Alexisbades;  Prof.  Steiniopf 
Director  der  königlichen  Gemäldegallerie  in  Stuttgart; 
der  Bibliothekar  im  Kriegsarchiy  zu  Wien  Major  Jo^ 
kann  Baptist  Schets  Oberstlientenant;  der  bisherige 
Director  des  Gymnasiums  zu  Recklinghansen  Dr.  Stieve 
Gjmnasialdirector  zu  Münster;  der  bisherige  erste 
Lehrer  am  Pädagogium  zu  Hallo  Dr.  Friedrich  Au-- 
gust  Eckstein  Rector  der  Lateinischen  Schule  in  den 
Franckeschen  Stiftungen;  der  bisherige  Oberlehrer  am 
Gjmnasinm  zu  Kreuznach  Dr.  Heinrich  Knebel  Di- 
rector des  Gymnasiums  in  Duisburg;  der  Gymnasial - 
Oberlehrer  Peter  Joseph  Seut  Studiendirector  der  von 
der  Genossenschaft  des  Rheinischen  ritterbürtigen  Adels 
neu  erriohteten  Ritteracademie  zu  Bedburg;  der  Lehrer 
an  der  Realschnle  in  Leipzig  Dr.  Wagner  Givillehrer 
bei  der  Militär -Bildungsanstalt  in  Dresden  mit  dem 
Titel  als  Professor;  der  bisherige  Coli aborator  an  der 
lateinischen  Hauptschule  in  RaWeJFilhelm  Scheuerlein 
College  an  derselben  Anstalt.  Der  bisherige  ProTisear  des 
k.  College  za  Strassburg  Michelle  ist  an  die  Stelle  des 
auf  sein  Ansuchen  entlassenen  Cottard  zum  Rector  der 
dortigen  Academie;  der  Proriseur  zn  Tours  Renard 
aiim  ProTisenr  des  College  za  Strassburg;  der  Prof. 
der  höhern  Mathematik  Borgnet  in  Tours  zum  dortigen 
ProTiseur  and  der  bisherige  Censeur  des  College  zu 
Toulouse  Bonin  zum  Profisenr  des  College  zn  Toar- 
iion  ernannt  worden.  —  An  CniTersitäten  wnrde  der 
bisherige  ausserordentliche  Professor  Dr.  G.  Awerus 
seehster  ordentlicher  Professor  und  Beisitzer  der  Jori- 
stenfacnltät  in  Jena,  die  bisherigen  Extraordinarien  in 
derselben  Facultfit  Dn  A.  H.  L.  Banz  nnd  Dr.  H. 
Ituden  ordentliche  Honorar -Professoren;  Prof.  Georg 


Hanssen  in  Kiel  ordentlicher  Professor  der  practischen 
Staats  -  und  Kameral- Wissenschaften  zn  Leipzig ;  der  bis- 
herige ordentliche  Professor  der  Mathematik  M.  Dro^ 
bisch  mit  Beibehaltung  der  bisherigen  Professur  ordentli- 
cher Prof.  der  Philosophie  in  Leipzig;  der  Friyatdocent 
Dr.  W.  F.  Erichson  ausserordentlicher  Professor  in  der 
philosophischen  Facnltät  zn  Berlin;  Professor  Dr.  Henne 
ausserordentlicher  Professor  der  Geschichte  in  Bern; 
Geoffroy  St.  Hilaire  Ehren -Professor  am  naturge- 
sehichtlichen  Museum  zn  Paris ;  Damiran  Prof.  der  Ge- 
schichte der  neuern  Philosophie  an  der  Facultd  des  lettres 
zn  Paris ;  Gastonde  Prof.  des  CiTÜrechts  und  Laplace 
Professor  des  Handelsrechts  an  der  Rechtsfacnltät  zu 
Caen;  Dr.  Daubr^e  Professor  der  Mineralogie  nnd 
Geologie  in  der  Faculti  des  sciences  zu  Strassburg; 
Roy.  J.  Garbett  Professor  der  Dichtkunst  zn 
Oxford.  Der  Director  der  gebartshnlflichen  Klinik 
Professor  Dr.  Kilian  zu  Bonn  hat  einen  ehrenrollea 
Antrag  nach  St.  Petersburg  zu  gehen  erhalten;  der 
Academiker  Dr.  Panofka  in  Berlin  einen  solchen  an 
die  Akademie  daselbst  abgelehnt ;  Professor  Dr.  Kämtz 
za  Halle  ist  zur  Uebernahme  der  ordentlichen  Profes- 
sur der  Physik  nach  Dorpat  abgereist. 

Orden:  Preussem  Der  ordentliche  Professor 
in  der  mediciniscken  Facnltät  nnd  Director  des  botanischen 
Gartens  in  Berlin^  Geheimer  Medicinalrath  Dr.  Link  RAO. 
2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Geheime  Ober-Triba- 
nalsrath  Eichhorn  in  Berlin  RAO.  3r  Klasse  mit  der 
Schleife;  Oberstlientenant  Schels  in  Wien  und  der 
Gymnasialdirector  Professor  und  Schulrath  Falhe  in 
Stargard  RAO.  3r  Klasse;  Medicinalrath  Dr.  Kleefeld 
in  Danzig  und  Stabsarzt  Dr.  Reiche  in  Magdeburg 
RAO.  4r.  Klasse;  der  Fiirstlich  Renss-Greizische 
Kanzler,  Regiernngs-  nnd  Consistorial -Präsident  Frei- 
herr von  und  zu  Mansbach  den  Johanniterorden.  — 
Heseen^Kassel:  Der  Pfarrer  Dr.  G«  Friederieh 
in  Frankfurt  am  Main  den  Hausorden  vom  goldenen 
Löwen.  —  Sachsen-Koburg^Gothai  Der  Ge- 
heimerath  Dr.  von  Lahgenn  in  Dresden  das  Komthnr- 
krenz  des  Em  estinischen  Hansordens  2r  Klasse.  — 
Anhalt:  Der .  Oberbergrath  Zinken  das  Ritterkrenz 
Tom  Orden  Albrechts  des  Bären.  —  Russland:  Hof- 
rath  Dr.  J.  B.  W.  Hermann  in  München  den  Wladimir- 
orden 4r  Klasse. —  Dänemark:  Geheimerath Profes- 
sor Nägele  in  Heidelberg  den  Danebrogorden.  — 
Griechenland:  Dei:  Directoi:  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  von  Lichtenthaler^  die  Profes- 
soren Dr.  Erhard,  Siber  und  Dr.  Joseph  von 
«7 


Maffei  das  goldene  Ritterkreni  des  Erlöserordens.  — 
Parma:  Der  Professor  tm  peljlechnisekeii  laslitot 
sn  Wien  ^«iaa»  Burg  nnd  Professor  Flavio  Commeno 
in  Venedig  das  ßitterkreu  des  ConsCantinischen  St. 
Gsorgsordtn«. —  Papst:  Der  eriminalistische Sehrifl- 
steller  Charte»  Luctu  das  Ritterkrens  des  Ordens 
Gregors  des  Grossen. 

Aeademien:  Hr.  v.  TofiMvt*//«  wurde  Mitglied  der 
fransösisehen  Acadesie;  Giraud  und  d«  i2/M««at  Mit- 
glieder der  Academie  der  moratisehen  nnd  politiselien  Wis- 
senschaften in  Paris ;  Oertted  in  Kopenhagen  ans  wärtiges 
Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris ;  Aer- 
se/AM  nnd  Geheimerath  Nägele  in  Hndelberg  Ehren- 
mitglieder der  phjsiealischen  Gesellschaft  in  London;  Dr. 
P.  Riet  in  Berlin  (ein  jüdischer  Gelehrter)  ordentliches 
Mitglied  der  mathematisch -phjsiealischen  Klasse  der 
Academie  in  Berlin;  Fratici*  Baiiy  in  London  nnd 
Hr.  V.  Decken  in  Bonn  Correspondenten  der  mathe- 
matisch-phjsiealischen  Klasse  der  Berliner  Academie 
der  Wissenschaften. 

n.  Universitäten. 

Berlün  Die  Allgemeine  Prenssisehe  Stantsceitnng 
reroffientlieht  folgenden  Anfsals  »Znr  Statistik  der 
Bnropäischen  Universitäten  im  Jahre  1841",  den  wir 
nm  seines  Interesses  willen  hier  Tollständig  mittheilen: 
Jahr    der 

Stiftung  Zahl  der  Studenten, 

oder  Wie-  Ort. 

derher-  1881. 18M.  1941. 

stellang. 

1150    Bologna 600      410      560 

1189    Montpellier 730      730      780 

1206    Paris 5680    7260    7000 

1222    Salamanka 460      400      500 

1224    Neapel 1400    1420    1550 

1228    P*dna     .    .    t    .    .    .      450    1300    1500 
1233    Tonlonse 1190    1280    1300 

1248  Rom 600      700      680 

1249  Oxford 5000    5154    5200 

1279    Cambridge 5380    5467    5530 

1300    Ljon 70 

1307  Feragia 200 

1308  Coimbra — 

1337  Siena 200 

1338  Pisa 510 

1346  Yalladolid 1280  1200  1300 

1348  Prag 1400  1430  1460 

1354  Haeska 550   535   550 

1361  Paria .'  1300  1460  1590 

1365  Wien.  ......  2400  2500  2700 

1368  Genf 210 

1385  Heidelberg 900 

1403  Wirsbnrg 400 

1409  Aix 115 

1409  Leipsig 1000 


70 
210 

245 
545 


80 

210 

1900 

260 

580 


220 
600 
510 
120 
980 


330 
660 
450 
120 
950 


1410  Valencia 1600  1410  1600 


1411 
1412 
1419 
1426 
1431 
1433 
1433 
1441 
1445 
1447 
1456 
1457 
1458 
1460 
1465 
1471 
1474 
1474 
1475 
1476 
1477 
1486 
1499 
1504 
1525 
1531 
1532 
1538 
1544 
1548 
1552 
1564 
1575 
1580 
1581 
1582 
1591 
1581 
1607 
1614 
1621 
1632 
1634 
1665 
1668 
1672 
1694 
1702 
1703 
1705 
1717 
1726 
1734 
1742 
1756 
1764 
1766 
1770 


•        •        •        o        • 


•        •        •        •        • 


•        •        • 

*  *        •        •        • 

•  •        •        •        • 


•        •        •        •         • 


•        • 


o  • 


•       «       • 


Sto  Andrews 
Turin 
Rostock  • 
Löwen    • 
Poiliers  • 
Caen  .    • 
Florens  •    •    • 
Bordeaox 
Catania  . 
Palermo  .    . 
Greibwaldo » 
Freibnrg 
Gla^ow. 
Basel .    . 
Pesth . 
Aberdeen 

Toledo 

Saragossa 

Kopenhagen     .    ,    •    . 

Upsala 

Tubingen 

Grau 

Alcala 

Sevilla 

Marburg 

Granada  •    •    .    .    .    . 

St.  Jago 

Genf^  erneuert 
Königsberg  •    , 
Jena  •    •    •    , 
Orihnela .    .    , 
Besan^on     •    •    .    •    . 
Leyden   •••••• 

Ovledo    •••..• 

Olmfits 

Wilrtburg,  erneuert.    • 

Dublin 

Edinburgh 

Giessen  

Groningen 

Strassburg 

Dorpat    •    •    •    0    •    0 

Utrecht 

Kiel 

Lnnd 

Innspmck 

Halle 

Breslau  • 

Dorpat,  erneuert  .     .    • 

Moskau 

CerTera 

Dijon.    ••••.. 

Göttingen 

Erlangen 

"Wien,  erneuert  .  •  • 
Cagliari,  wiedorhergest, 
Sassari  •  .  •  •  •  • 
ria,  erneuert 


•    •     • 


180 

185 

200 

1200 

^ 

130O 

100 

90 

llö 

206 

220 

260 

270 

280 

295 

170 

200 

220 

105 

115 

120 

500 

600 

600 

600 

600 

735 

200 

220 

250 

300 

350 

300 

1600 

1600 

1600 

130 

110 

140 

1690 

1800 

1900 

460 

480 

610 

250 

206 

260 

lilO 

800 

1100 

1100 

1200 

1260 

1160 

1300 

1450 

600 

700 

740 

360 

400 

510 

360 

310 

370 

840 

620 

800 

260 

260 

290 

835 

820 

810 

1050 

1000 

1100 

350 

370 

400 

600 

600 

470 

130 

90 

130 

76 

70 

70 

800 

770 

620 

420 

430 

450 

56 

106 

200 

1250 

1310 

1360 

2020 

2060 

2200 

220 

210 

430 

300 

266 

280 

815 

850 

880 

600 

540 

695*) 
620 

580 

490 

380 

300 

390 

60O 

660 

650 

400 

400 

600 

640 

660 

700 

700 

800 

700 

860 

970 

1360 

670 

670 

000 

410 

420 

460 

1260 

1100 

700 

260 

360 

310 

240 

240 

200 

226 

2S0 

240 

•  o  • 


*)  Gegenwärtig  5S2,  Ton  denen  69  der  thtologisohen,  121  der  jnrisUscben,  18«  der  nMdlcinlscben  nnd  162  der  j^hOoso^hi- 

•cheii  Facoltät  angehören. 


f»l  — 

1784    Olmiits,  erneoert  ...      —       -.  ■'     — . 

1784    Leaberg 800      880  1000 

1784    Pestk,  emenert    ...      —        —  — 

1800    Montaaban S60      370  400 

1800  Eoueit 05        70  85 

1801  Rennes 260      280  315 

1803    Kaaaa 130      IflO  190 

1803    Charkow 290      300  330 

1803    Wilna 400      500  OiO 

1810  Berlin 1690    1800  2090 

1806    Laasanne 200      200  230 

1811  Br*«la«,  erneuert     ,    .      — *        —  — 

1811  Ckrietiania 600      655  710 

1812  Genua 4d0      500  610 

1815*) Halle,  erneuert     ...      —        —  — 

1816    Lattich 350      360  350 

1816    Gent  .......      220      280  340 

1816  Warschau 600      260  400 

1817  Krakan 200      300  300 

1817  Lemberg,  erneuert   .    .      ^-        —  — 

1818  Bonn     '. 690      700  630 

1819  St.  Petersbui«      .    .    .    1000    1120  1300 

1823  Korfa 300      300  300 

1824  Camerino 100      200  210 

1824    Macerata 80      250  320 

1824    Fermo 100      200  235 

1824  Ferrara  ......        60      120  200 

1825  Innsprnek,  erneuert,  und      —        —  — 

1826  Grats,  so  wie  ....      —        —  — 

1827  Olmats —        —  — 

1826    München 500    1260  1350 

1828  London 430      610  960 

1828    Helsingfors 570      395  440 

1838    Kiew  . -^       160  300 

1833  Z&rich —        185  20Ö 

1834  Bern —        150  200 

1835  LS  wen,  erneoert  ...      —        300  660 

1837  Brriüsel —        —  60 

1838  Athen —        —  180 

1838    Messina —        —  60 

1838    Malta,  wiederhergestellt      —        —  200 

Aus  dieser  Statistik  ei|^ben  sich  folgende  Resultate: 

ZaU  d«r  }•  auf  G«- 

Studen-  1  Qua-  laauat- 
tcn.      dratm.  BerSU 
kamiag, 

W70  Vm  Vsa 

17750  3  Vi» 
12180  1*/« 
15100  IV, 


Land« 


gtagr,i}fam*  Sanwoh-  Univer« 
dratmeilea«       ner,        oit&ts- 

saht. 


Rttssland     .     90000  55  Mi II. 

GrosAhritanien    5760  27  - 

Frankreieh  .      9650  35  • 

Oesterreieh  •    11700  37  - 

Prenssen      .      5100  15  - 
Das       übrige 

Dentschland    4920  17  - 


11 
0 

14 
9 

7 


V 


V 


12 


5220  IVm    V« 
7900  1%     Vti 


Dinem^k  • 
Schweden  «ad 

Norwegen 
Spanien      • 
llAUaa    .    • 
Portogai 
Seh  weis 
Belgien  .    •  . 
Niederlande 
Griechealand 
lonien 
Krakan 


»4»  2%-  2      1430    »/«     Vi5 


13760  4,300,000  S 
8450  13  Mill.  15 
4800  18  •  19 
1950  4V5-  1 

850   2V4- 

537  4%o- 

606     3    - 

720     1    • 


•    • 


52     V.- 
21  130,000 


5 
4 
3 
1 
1 
1 


2810 

10100 

880O 

1960 

1100 

1400 

1420 

200 

300 

300 


1 

Vs 

14«/, 


Vi. 

Vx 
V» 
V« 
V» 

Vs 


Hiernächet  hat  Rassland  die  wenigsten^  Krakau 
die  meisten  StudirendeUi  Portogai  nach  Verhaitniss 
der  Quadratmeilen  und  der  Einwohnerzahl  die  wenig- 
sten, Italien  die  meisten  Universitäten^  während  Bog- 
land  nnd  Oesterreich  gerade  die  Mitte  halten.  Ferner 
beträgt  die  Zahl  sämmtlicher  Earopäischer  Universi- 
täten 117,  die  Zahl  der  1841  aaf  ihnen  Stndirenden 
94,600.  Dies  giebt  bei  170,556  geographischen  Qua- 
dratmeilen des  christlich  Europäischen  Gesammt- Ge- 
bietes dorehsohniltlich  aaf  1457%  Quadratmeilen 
1  Uniyersität  und  auf  1%  Quadratmeilen  1  Stndiren- 
den« Ferner  kommt  bei  237  Millionen  Einwohner 
Europa^s  auf  2505 'Vio  ßewohner  1  Studirender,  so 
dass  durchschnittlich  Y25  pCt.  der  Gesammt.- Bevölke- 
rung stodirt.  Im  Jahre  1831  zählte  man  auf  den  ge- 
nannten Universitäten  74,000  Studenten  ^  im  Jahre 
1836  aber  77,000. 

Von  den  noch  bestebeideü  Uairersitfiten  entstan- 
den oder  wnrden  restaatirt  2  im  12ten,  8  im  13ten, 
12  im  14ten,  27  im  15ten,  15  im  16ten,  9  im  17ten, 
14  im  18ten  nnd  38  im  19ten  Jahrhundert« 

Känig$bergi  Von  den  7000  Thalern  jährlich, 
welche  der  König  als  Zuschnss  für  die  hiesige  Uni- 
versität bewilligt  hat,  ist  den  Professoren  Jacobi  nnd 
Beuel  eine  jährliche  Gehähssnlagi;  vdn  je  500  Rthlm., 
den  Professoren  Jaea5aati^  Voigi^  N^nmamn  und  Ha- 
gen IL  von  je  300  Rthlm.^  dem  Professor  M—er  von 
250  Rthlrn.,  den  Professoren  Lehnerdiy  Backe,  v.ßuck- 
hokz,  StüMOif,  Schubert  und  Lucas  Ton  je  150  Rthlrn., 
den  Proff.  Gebeer  ^  Sekweieari,  Santo  ^  Burdach  IL^ 
Lobecij  Metfcr^  Rosenkranz  und  RicKelot  und  dem 
Observator  der  Sternwarte,  Buschy  von  je  100  Rthlrn., 
dem  Prof.  Cruse  nnd  dem  Conservator  der  zoologischen 
Sammlung^  Wiedemann^  von  je  50  Rthlrn.  zu  Theil 
geworden;  ferner  sind  von  dem  gedachten  Zusehass 
500  Rthlr.  für  die  Universitätsbibliothek,  200  Rthlr. 
fir  die  zoaldgisrhe  Sammlung,  400  Rthlr.  fAr  den  bo- 
tanischen Garten,  je  hO  Rthlr«  für  das  historische  nnd 
für  das  polnisch -lithauische  Seminar^  100  Rthlr.  filr 
die  Handbibliothek  der  Stadirenden  nnd  510  Rlhlr.  ffir 
den  Baafonds  der  Dnivertität  bestimmt  werden. 


*)  Schon  1806  war  die  Universität  Halle  durch  Napoleon  aoHnebaben^  nach  einem  Reseript  de«  West^hUlsohen  lilaistera 
f>on  8imäoH  vom  29.  Deoemher  1807  wnrden  die  Vorlesungen  Ostern  1806  wieder  begonnen.  Am  15.  Jnli  1813  wurde 
sie  abermals  anfgehoben,  aber  schon  durch  aUeign&digste  Kabinetsordre  des  verstorbenen  Kflnigs  (d.  d.  Frankfurt  am 
Hain  den  15.  November  1813)  verordnet,  „dass  die  Universität  Halle  sofort  In  Ihre  volle  Wirksamkeit  eintreten  solle.'' 
Die  obige  Angabe  Ist  also  unrichtig.  Im  Jabr  1818  wnrde  Wittenbefg  mit  Halle  vereinigt,  —  Die  Zahl  der  StudIrenden 
betrug  im  Jahr  1831  —  1161,  im  Jahr  1836  —  660,  Im  Jahr  1841  —  705. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankttndi^aDgen  neuer  Bücher. 

P,  F.  T.  Sieleld's  PracbtweAe  über  Japai. 

Hiervon  ist  neaerdings  ersehieBen,  Leipzig   bei 
Friedr.  Fleischer: 

SIppoii.  Arehiy  zar  Beschreibong  über  Japan  nnd 
dessen  Neben  -  nnd   Schntzländer.     9.    bis   12. 

Liefer. 

Fol: -Ausg.  color.,  jede  Lief.  14  Rthlr. 
Qnart-Ansg.  schwarz,  jede 'Lief.  S^a  Rthlr. 

VAima  Japoniea.  Conjnnct.  stnd.  C.  J.  Tem- 
ming  et  M.  Schlegel.  Fascie.  8.  (Crnstacea 
Decas  V.)    ÖVs  J**'«"- 

ThCMuinui  lln^aae  Japonleae,  sire  illnstratio 
omninm  qnae  libris  recepta  sunt  Terbornm  ac 
dictionnm  loqoelae  tarn  Japonicae  quam  Sinesis 
etc.    Fol.    70  Rthlr. 

Iflagose  in  BAltotheeain  Japonieam  et  stn- 
dinm  literamm  Japonicarum.    IVa  Rthlr. 

Tsiftn  Bflm  Wen»  Oder  Bach  von  tansend  Wör- 
tern. Ans  dem  Chinesischen  mit  Berücksichti- 
gung der  koraischen  nnd  Japanischen  Ueber- 
setsnng  ins  Deutsche  übertragen  von  Dr.  J.  HoiF- 
mann.    Fol.    2  Rthlr. 

Karte  vom  JFapaaUieben  Belehe«  Die  Inseln 
kiu  Sin,  Sikok  nnd  Nippon.  Nach  Original- 
karten nnd  astron.  Beobachtungen  in  Japan  ge- 
zeichnet.   Fol.     5  Rthlr. 


Bei  F.  Yolckmar  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  finden: 

Ohm,  M.  Prof.  Dr.,  Blemeniarbuch  der  Mathe^ 
maiik.  3.  verheuerte  Auf  läge.  Preis  27%' Ngr. 

Wir  machen  die  Herren  Lehrer  daranf  aufmerk- 
sam, dass  diese  3te  Auflage  in  allen  Buchhandlungen 
zur  Ansicht  bereit  liegt.  Das  Buch  erlebte  in  5  Jah- 
ren 3  Auflagen,  was  bei  einem  Schnlbnche  still- 
schweigend den  Beweis  ungewöhnlicher  praktischer 
Brauchbarkeit  liefert. 


IL    Vennischte  Anzeigen. 

Durch  alle  Buchhandinngen  ist  (prati«  zu  beziehen : 

1)  Katalog  $chönwie8ensohafilicher,  hieiarUcher 
und  anderer  werthvoller  Schriften  aus  dem  Ver^ 
läge  von  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig^  welche 
%u  bedeutend  ermäuigten  Preisen  erlaaeen  werden. 
(2  Bogen.) 


^     Freunden  der  Literatur ,  namentlich  den 

Besitzern  grosserer  Privatsammlungea  und  Leih- 
bibliotheken wird   dieser  Katalog   sur  Durchsicht 
empfohlen«  ^^/f$ 
^fff^  Ble  Bedlnf^imgcii  leiten  aar  lovae  Seti* 

2)  Bericht  über  die  im  Laufe  des  Jahres  1841 
bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  erschienenen 
neuen  Werke  und  Fortsetzungen, 

3)  Bericht  über  die  Ferlagsuntemehmungen  für 
1842  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

4)  Die  Prospecte  folgender  demnächst  bei  F. 
A.  Brock  haus  in  Leipzig  erscheinenden  wichtig 
gen  Werke: 

a)  Moses  Mendetssohn^s  sämmt liehe  Schrif- 
ten. Nach  den  Originaldrncken  nnd  ans  Hand- 
schriften herausgegeben.  Sieben  Bände.  Gr.  12. 
Geh.    Preis  höchstens  6  Rthlr. 

b)  Kützing  (F.  T.),  Phycologia  generalis^  oder 
Anatomie^  Physiologie  und  Systemkunde  der 
Tange ^  erläutert  durch  anatomische  Abbildun- 
gen Ton  mehr  als  200  Terschiedenen  Tangar- 
ten. Gegen  40  Bogen  Text  nnd  80  in  Stein 
grayirte  und  farbig  gedruckte  Tafeln  in  gr.  4« 
Cartonnirt,     Snbscriptionspreis   40  RtUr. 

c)  Bibliotheca  Romana.  Edidit  G.  J  u  1  i  n  s.  Gr.  8. 
Geh. 


Kleine  Physikalische  Apparate 

sowohl  Tollständige  Sammlongen  der  gesammten  Na- 
tnriehre^  sowie  kleinere  Sammlungen  für  die  einzelnen 
Fächer  der  Ex-perimental  -  Phjsik,  zur  Chemie,  und 
Mineralogie,  auch  Reisszenge  und  Zeichen -Apparate 
nnd  überhaupt  dergl.  Gegenstände  zum  Unterricht  für 
höhere  Bürger-  nnd  Gewerbeschulen,  Institute  nnd 
Erziehnngs- Anstalten^  liefere  ich  den  Erfordernissen 
angemessen  zu  billigen  Preisen. 

Den  nenen  Apparat  zur  Darstellung  der  Farben- 
erscheinungen  dunner  Gipsblättchen  im  polarisirten 
Lichte  mit  4  pappenen  Modellen,  um  diese  Erschei- 
nungen sehr  leicht  fasslich  zu  erklären^  mit  der  Ab- 
handlung Ton  Herrn  Dr.  J.  Müller  in  Giessen  ä  fl.  8.; 
die  Modelle  zu  den  Elementen  der  sphärischen  Tri- 
gonometrie ebenfalls  nach  Dr.  Müller  nebst  dessen 
Abhandlung  fl.  1.$  beide  sehr  zweckmässig  snm  Ge- 
brauch für  Sehnlen  nnd  zum  Selbstunterrichte. 

Yogelaugen  zum  Gebranch  bei  dem  Ausbälgen  Ton 
Thieren  nnd  Vögeln  in  allen  Grössen 

empfiehlt  bestens 
«  J.  V.  Albert  Sohn  in  Frankfurt  a/M. 
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LITBRARISCHI    NACHRICHTBN. 


NachnchteiL 


Ti 


^iteli  Der  Leibarit  des  Königs  tob  Baiera  Ge« 
lieinratk  von  Wenzl  ist  in  den  erblicken  Adelstand 
des  Königreichs  erhoben  $  Kreispbjsicus  Dr.  Sonder^ 
Umd  in  Barmen  wurde  Sanitätsrath  ^  der  Tormalige 
Professor  am  Altonaer  Gymnasium  Dr.  Gottlieb 
£mii  Klauien  Etalsratli;  der  bisherige  Csllece 
an  der  lateinischen  Hanptschnle  su  Halle  Dr.  Friede 
rieh  Stäger  erhielt  bei  seiner  Pensionirung  Ton 
dem  Könige  you  Preussen  und  Dr.  Rudolf  Böttger 
in  Frankfurt  Ton  dem  Senate  dieser  freien  Stadt  das 
Prädicat  als  Professor.  Der  emeritirte  RegimenUani 
Carl  Ludwig  Mejfer  in  Trier  erhielt  in  Anerkennang 
und  zur  Ausseichnnng  der  Toraüglichen  Verdienste, 
die  er  sich  in  seiner  beinahe  Tiersigjährigen  militair- 
nrftlichen  Laufbahn  erworben  hat^  von  der  mediciiii- 
achea  Facultat  sn  Bonn,  und  der  durch  ansgeaeichnete 
Uebersetanngen  ruWlichst  bekannte PrivatgelekrteGo^^* 
lieb  Regis  in  Breslau  Ton  der  dasigen  philosophischsn 
Facultat  die  Doctorwürde  hoMorii  causa» 

U.  UniversitäteiL  und  Academieeii« 

Berlin.    Aus  dem  Bericht  über  die  sur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monat  Mars    entlehnen    wir  FoN 
gendes:    In  der  Gesammtsitsnng  der  Academie   am  3» 
las  Hr.  Müller  einen   Bericht  Ober   einige  auf  einer 
Reise  in  Schweden   in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Retsius 
angestellte     pathologisch  -  anatomische    Beobachtungen 
über   parasitische    Bildungen.      Es    beziehen   sieb  die- 
selben auf  Körperchen,  welche  sich  in  der  Schwimn^« 
blase   eines   Dorsch  fanden  und  in  der  Gestalt  einer 
rippenlosen  Navicnia  gleichen.     Auch  in  d<tn  Lungen 
und  Luftröhren  der  Vögel   haben  sie   piUartigs  glatte 
Körperchen  von  einer  festen  und  ungemein  sähen  Sub- 
stanz  gefunden,   in  denen  keine  . Fructificationforgane 
wahrgenommen    sind.      Hierauf   trag  Hr.  v^n  Buch 
folgende   Mittheilung  Tor:  Hr.  Bronn  in  Heidelberg 
hat  der  Academie  zwei  Zeichnungen  übersandt  und  ei- 
nen Bericht,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  Hrn«  Kaup 
die  fossilen  Gaviale  der  Liasformation  einer  Prüfung 
unterworfen   habe,    welche   in    Kursem    Tcröffentlicht 
werden  soll.  —   In  der  Gesammtsitzung  am   10.  las 
Hr.  Kunih  die  erste   Hälfte  einer  Abhandlung  über 
die  natürliche  Gruppe  der  Liliaceen  im  weitesten  Sini|e 
des.  Wortes,  in  welcher  er  sn  beweisen  beabsichtigt^ 


dass  sowohl  die  Jussiensehen  Liliaaeen,  Asphodeieen 
und  Asparageen  als  blosse  Abtheilnagen  einer  grosaern 
Pflanzenfamilie  betrachtet  werden,    anek  kein  Grand 
Torhanden   ist,  die  Melanthaeeen  nnd  Smilaceen   als 
besondere  Familien   beisnbehalten.     In  fieser  Absidit 
werden  zuerst  diese   genannten   fünf  Gi^nppen  näher 
beleuchtet  nnd  genau  begrenst.  -^  In  der  Sitsong  dtt 
physikalisch -mathemalischen  Klasse  am  14.   las  Hr. 
Poggendorff  über  Terbesserte  Binriehtnngen  des  VaJu 
tameters    zur  getrennten  Aaffangnng  haider  BesUind* 
theile  des  Wassers  nnd  einige  dadurch  angeregte  Un-* 
tersttchungen.  —  In  der  Gesammtsitsnng  am   17.  las 
Hr.  Heinrich  Rose  über  die  Einwirkung  des  Was- 
sers auf  die  Schwefelyerbindungen  der  alkalisehen  Rr* 
den.    Der  bisherige  Sekretär  der  physikalisdlsn  Klasse 
Hr.  Ermann  hatte  am  Schlnsa«  des  rorig^n  Jahres 
der  Academie  seinen  Wansch  angsaeigtj  snr  Gewinn 
nnng  grösserer  Müsse  für  einige  angefangene  Untere 
snchnngen  das  Tiele  Jahre    hindurch  rtUmüichst  ge* 
führte  Sekretariat  niederzulegen.    Bei  der  «ngen  toU 
legialisehen  Verbindung    sämmtlicher    Mitglieder   mit 
Hrn.  Ermann  kannte  dieser  unerwartete  Besohlnsa  tob 
der  Academie  nur  mit  dem  gtrechlesten  SehBwrne  T«r« 
nommen  werden  nnd  die  Mitglieder  liessen  kein  Mit«- 
tel  ttuTersucht,  diesen  tiefgefühlten  Verlost  abzuwen- 
den.     Die    am    17.  Jan.  Torgenammene  Wahl    eines 
nriien  Sekretärs  fiel   auf  Hrn.  Ehrenberg  ^  sie  wurde 
mittelst  Allerhöchster  Kabinetsordre  Tom  16.  Februar 
bestätigt  und   dies  durch  ein  Rescript  des  hoben  Tor» 
geordneten  Ministeriums  am    5*  März  der  Aeademie 
angezeigt.     Hr.  Böchh  trug  darauf  einan  im  Naman 
der  Gesammt- Aeademie   Ton  dem  Ansschasse  für  die 
Herausgabe  der  Werke  Friedrichs  IL  entworfenen  Be«> 
rieht    an    daa   Ministerium    yor,    wekhar  genehmigt 
wurde. 

Berlin.  (Friedrich  Wilhelms-Unifersitat).  Academi«^ 
sehe  Schriften  aus  dem  Jahre  1841«  Das  sn  dem  J»> 
dejc  leoiicnum  für  das  Winter  •  Semester  gegebene 
Prooemium  behandelt  die  Frage,  oh  die  Grieehisehen 
Dichter  immer  nur  Tetralogien . auf  die  Bühne  gehraiAt 
haben  oder  auch  aiazelne  Stücke«  In  Bezug  auf  den 
Namen  Tetralogie  weist  der  Vfr.  (Geh«  Batk  B^urM)  nneasl 
die  neuerdings  aufgestellte  Ansicht»  dass  nur  die  riav 
Stücke  einer  tragischen  Didaskalie,  waldie  den  sa» 
sammenhängenden  Verlauf  Einer  Geschichte  darsti'llmi 
(wie  z.  B.  die  Lykurgeia  des  Aeschjlas)»  Tetralogi« 
top  den  Alten  benannt  seien,  Trilogia  aber  sisk  anf 
die  drei  allein  ansammenhäitgenden  Tjriigoadien  beaieh^ 
t8 
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als  nnbegrandet  lurilck  and  hält  die  Erklärung:  des 
Thrasjllas  (bei  Diog.  L.  iily  bf)  {^.  Die  ENTr- 
terang  der  vorliegenden  Frage  muss  von  den  gleichfalls 
neaerdings  viel  besprochenen  Worten  desSiiidas  überSo- 
phtklts  )(|t2  «JtIc  ^^6  "tot;  ^9d|ua  ^gig  §^a(.(u  ayf»^ 
i^taS-at,  tiXX&  ftri  TiTQoXoyioLV ^  aasgehei^/ deren  Sinn 
der  Yfr.  also  bestimmt :  Sophokles  habe  zuerst  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  mit  Tragoedie  gegen  Ttagoe- 
die,  nicht  mit  Tetralogien  gekämpft  sei,  wobei  flenn  die 
einxelnen  StSeke  dem  tfrfheit  uutenirorfen  wurden  und 
den  Sieg  davon  tragen  konat«».  Dies'  mag»  be^tooMcifi 
bei  den  Lenäen  der  Fall  gewesen  sein,  worauf  Pinto 8 
Worte  iti  Tjj'nQchfj  rpotyw&ia  ivUrjatv  *^yad-iov  coli. 
Aihen.  V.  p.  217  ui,  ffihren.  —  Die  von  demselben 
fielehrten  am  Geburtstage  des  Königs  gehaltene  Fest- 
rede ist  auf  16  S.  in  4.  iM  Druck  erschienen.  Zum 
Antritt  einer  ordentlichen  frofessnr  in  der  Juristischen 
Facnitäl  sohriffb  Dr.  Priedrith  Julius  Stahl  de  ma- 
irimomi9  ob  ertorem  rescindendo  (19  S.  4.),  zu 
derselben  Steltung  in  de^  medieinisehen  Facultät  Dr. 
Johann  Ludwfg  Casper  commentat.  de  tempestatii 
vi  ud  väletudinem  partleula  prima  (18  S^  in  4.) 
und  Dr.  WUketm  Schott  beim  Aulritt  einer  ausser- 
ordentlichen Fi^ofessur  in  der  philosophischen  Facul- 
tät  de  iinguo  Titchuwasehorum  (32  S.  8.).  -^  Die 
philosophische  Doetorwürde  erwarben  am  23.  April 
fin  Ernst  Moritz  Dittrich  aus  Görlitz  {diss.  de 
Cratjflo  PJatönis,  40  S.  8.);  am  0.  April  Hr.  Jo- 
hann Otto  Ellendorf  ans  Wiedenbrug  in  Westphalen 
{din.  quihu»  camsis  factum  sity  ut  legum  fe^-enda^ 
rum  in  ecclesia  catholica  potesfas  solis  ttomanis 
pontißcibus  deferretur^  118  S.  in  8.);  am  ö.  Juni 
Hr.  j4nton  Wilhelm  Ferdinand  Busse  aus  Cossebue 
in  der  Mark  {diis.  de  DionysH  HhticamaHensis 
Vita  et  ingeniOy  62  S.  In  4.);  am  18.  Juni  Hr.  Fried- 
rieh  Ewald  Stechow  aus  Spandau  (comment.  de  vita 
Jkeschinis  oratoris  pars  prior  y  17  S.  4.);  den 
2*  Angnst  Hr,  Martin  Joseph  Savelsbcrg  aus  Aachen 
(quaestianes  härieales  de  radicibus  graeciSy  59  S. 
«•)5  den  16.  August  Hr.  Friedrich  Stein  aus  Nie- 
negk  (dies*  de  myrlapodum  partibus  genitalibus, 
nova  generätionis  theoria  atque  introductione  st/- 
Uematiea  adi^etis,  52  S.  in  4.);  den  21.  August  Hr. 
Bernhard  Wilhelm  HoUcher  aus  Mesum  in  Wf*st- 
phalen  {dies,  de  personarum  usu  in  ludis  »cenicis 
'  apmd  Romanos,  60  S.  in  8.);  drn  24.  September  Hr. 
Johann  Hortet  aus  Bertin  (Emendationes  lulianeaCy 
45  S.  in  8.);  ^\i  23.  September  Hr.  Georg  Böger 
aas  Berlin  (diss.  de  mancipiorum  commercio  apud 
Romanos  y  35  8.  8.)?  dvn  28.  Sept.  Hr.  Joh.  Gott- 
Heb  Hermann  Adler  aui  Schlesien  {de  Dinarchi 
Attici  aratorisviia  et  dictione^  44  S.  in  8.);  den 
2.  October  Hr.  Heinrich  Gustav  Pohl  aus  Pommern 
{de  fabnla  Romanorum  palliata  et  togatä  quae 
inprimis  sie  -  vocantur ,  43  S.  8.);  den  8.  Oet.  Hr. 
Rudolph  Anaetasius  Kopie  aus  Kt>ftigsber^  {com- 
mtnt.  hisloricae  de  Liudprandi  tpiscopi  Cremonen^ 
si$  vita  et  seriptis'  cäpiNt  duo^  4l'  S.  8.);  am 
1#.  Der.  Hr.  Philipp' Anton  Dethier  ans  Kerp  {Vin^ 
ditiarmn  quaiuo¥  primorum  Polüniae  chrUtian.  re^ 


gum  epecimen,  34  S.  8.) ;  den  20.  Dec.  Hr.  Karl 
'■  C^tMv  Eu^^  AllMfti  >tin9  Frankfurt  an  der  Oder 
{de  Aeschffli  cKoro  Supplicum^  51  S.  in  4.).  — 
Lfcentiaten  der  Theologie  wurden  am  20.  Mai  Hr. 
Jttftui  Ludu^g  Jlac0H  yiät:  JEft*;  PMftp p.  Sckaf.     . 

HL  Litterarische  Miscelien. 

lieber  die  neuern   Erscheinungen   der  Englischen 
Litterfttnr  hat'dite  Bvcfiliaiidlnng  Longmann ^  ßrown^ 
Ur^n  »gfl  'L0ngmtin$  in  l4ondon  einen  Katalog  ver- 
öffentlicht,  aus   dem    wir    zunächst  Einiges   über  die 
klassische. ;Littarattr.  »miCtheiltn  'iröllen^   ...Blomfieids 
Persae  des  Aeschjlos  sind   1840  ber<;its  in  der  fiitf« 
ten  Ausgabe  erschienen,  ebenso  Monks Bearbeitung  v^ 
Euripidis  Hippoljftus^    die    3.  Ausgabe   von   Gais- 
fords  Herodot^   die   zweite  des  Arnoldschen  Th'ncjdi- 
des^  in  Bezug  auf  welchen  Schriftsteller  Cr.   Dunbat^ 
in  Bdinburg  An  attcmpt  to  ascertain    the  position 
of  the  uithenian   lines  and  the  Syracusan  defen^ 
ces  as  described  by  Thucjfdides  herausgegeben   hat« 
Sonst    haben   sich   die   Oxforder  Pressen    mit   einem 
Nachdruck  des  Bekkerschen   Aristoteles  in  11  Oetar* 
bänden  beschäftigt.    Häufig  sind  Uebersetzungen  Grie* 
chiseher   Dichter    in  Englische  Prosa    und  Schulans- 
gaben   mit    englischen    Noten.     Eine    eigenthümlicke, 
an  Payne  Knights  abenteuerliche  Versuche  erinnernde 
Erscheinung  ist  Homeri  Ilias  litera  Digamma  re* 
stitüta  ad  m&tri  leges  revocavit  et  natatione  breui 
illustravit  T.  S.  Brandreth  (2  Fql    Lond.  1841^ 
ferner  eine  Ausgabe  des  Homer  von   John  Williams 
(£r«  1842),    eine   prosaische   Uebersetznug   der  Iltacfe 
mit   erklärenden  Anitiei*knngen  ^ehon   in   der  4.  Aus- 
gabe (L.  1841).     Aermlicher  ist   die  Lateinische  Lil- 
teratHr  amtgestaUer.    Vdn  X  Btitdya^d^  4tr  183*  die 
Aulularia  des  Plautus  nach  Englischen  Handschriften 
herausgab,  ist   1840    eine   zweite  Ausgabe  der  Jüfir- 
naechmi  desselben  Dichters  erschienen.     Der  Draken- 
borehsche  Text  des  Livius  ist  mit  Crevicrs  Noten  za 
London  (1842)   in  drei  Octavbänden  für  U  1.  15  S. 
6  d.  erschienen.     Sonst  giebt  es   nur  Schulausgaben, 
quibus    accedunt    notulae    anglicae  et  quaestiones 
von  C  Bradlejfy  z.  B.  Phaedrus  und   Nepos  ber»*its 
in   der    acMen  y    Eutrop    in    der    zehnten    Ausgabe. 
Den   C.  Anthonschen   Horaz    hat   in   der  5.  Atsgabe 
JT.    ßojfd   besorgt.      Von   Dr.    Brasses   Greek   Gra- 
dus,   der  durch   die  6$ttinger  Wiederholung  auch  ia 
Deutschland  bekannt  genug  ist,  hat  Valpy  1841  eine 
zweite   verbesserte   Ausgabe   besorgt.     Zu   der   schon 
1837  erschienenen   Uebersetzung  von  Matthiä's  Grie- 
ehisclier  Grammatik  sind  auch  die  Register  184!  er- 
schienen; die  Sehnigrammati k  erlebte  1841  bereits  die 
siebente    Auflage    in    London.      Die    Grammatik   von 
Thiersch   hat  D.   K*  Sandford  ^    die   von   Buttmann 
Supf  schon  vor  einiger  Zeit   ins  Englische  fibersetit; 
def^gleichen    die    Lateinische    von    Zumpt   •/.   Kenrick. 
Doederleins  Hand-boot  of  latin  Si/nonomes^  trans- 
lated  from  the  German  by  the  Rev.  H»  Hamiliom 
^Arnold  ist  1841  und  von  demselben  Grotefends  IVfa- 
terialien  in  englischer  Uebersetzung  1842  crschienea 


im  — 

UBter  den  nenem  BrscligiHss^B  *det  YrallzöMschen  ^ 
Pressen  yerdienen  immer  die  Werke  der  orientalischen 
lÄteracnr  tofaüglitkeBeiiehtang.  BhTonMacGuchin  de 
Slane  hat  den  ersten  Band  Ton  Ibn  Khallikans  Bio- 
graphien Tollendet.(Prcifi,äO  fi.)ir.|ef^  ist  er  beauf- 
tragt die  Geschichle  der  Berbern  Ton  Ibn  Chaidon 
heraasxngeben ,    deren  Te)tt    schon   nuter  der   Presse 

cheJOiyAli^niM^^ 

die  drei  ersten  Jahrhunderte  derMniiammediiflischen Herr- 
schaft in  Afrika  Terbreiten,  hinzufugen.  P.E.Faucaujc, 
dem  neuerdings  ein  Lehrstuhl  der  Tibetanischen  Spra- 
che und  Litteratnr  übertragen  ist,  gab  schon  1841 
ein  Spicimen  du  Qj^'Tcherjrfi^fhP^y  tejcte  tihi^ 
tain,  trad.  en  franq.  et  accompagnd  de  notee 
und  jetzt  die  b^i  der  Eröffnung  seiner  Vorlesungen 
über  Tibetanische  Sprache  und  Litteratnr  gehaltene 
Rede  heraus;  von  €•  JBoyil  erschien  bei  Didot  Tke 
turktsh  ifUerpreter^  or  a  new  grammar  of  the 
turkish  language\  der  Chinesische  Roman  Hao- 
H40Q0^4ek(>9m0  ist  4r#n  9uUkf^  if 4r<9 '^i^ifmiit. 
—  Ö^f^ftirdf'j^  fieissigcs  Werk  La  France  Itttiratre 

ist  nun  mit  dem   10.  Bande  beendigt  (Preis  150  Fr.). 

■ 

[Nestor  VHöte's  Fol^changen  in  Aegypten.] 

Mehrere  franzosische  Blatter  (Journal  des  Savans, 

Sept.  Qct.  1840  jnd  NomMee  Ammale^  'ff<f^^jp' 
g^9yFevr.' i^iX)  gehen  eine  tlebtrsicfct'dikf' Iteieaten- 
den  Leistungen  des  am  26.  März  d#  J.  rerstorbenen 
Aegyptologen  Nestor  VHdte  zur  Ergänzung  der  Cham- 
pollion'schen  Alterthnmsforschnagen  in  Aegypten.  JV. 
PH.  hatte  schon  im  J.  1830  die  Reise  n4ch  Aegypten 
mit  Champollion  gemacht  und  war  dabei  besonders 
als  Zeichner  thätig  gewesen.  Als  nun  später  die 
Herausgeber  der  jyMonumens  d'Egypte  et  de  Nubie 
(s.  A.  L.  Z.  Nr.  )  sich  überzeugten ,  dass  in  dem 
▼on  €&•  susammengeiraehten  Material  sieh  noch  ei- 
nige Bände  fänden,  die  der  Vollständigkeit  des  Wer- 
kes Eintrag  thäten,  sofern  Gt.  Ton  gewissen  wich- 
tigen Denkmälern  keine  kenntniss  genommen^  wurde 
Hr.  PHßte  dazu  gewählt,  die  erforderlichen  und  ge- 
wünschte» .fir£^sni||en  herbei^isrliifiaD«  ,Er.  hielt 
sich  m  3.  t(m9  &8i  «In  Jak«  iemg  iif  Ofaibrfigypten 
auf,  und  brachte  nicht  allein  ein  reiches  Portefeuille 
Ton  neuen  Zeichnungen,  sondern  auch  mehr  als,  500 
Abif  ffcke  ifer  geci4^neten  Gegenstände  In  Papier  mit, 
welche  aber  dareh  einen  unglüclclichea  Zufall  auf  der 
Rilekreise  vorlören  gingen,  nnd  nur  durch  eine  neue 
Reise  zu  ersfetzen  waren.  Auch  hatte  er  einer  schweren 
Krankbeift  wegen  Feylim,  die  Gegend  der  Pyramiden 
nnd  das  Delta  nicht  untersuchen  können. 


Ha 

±1^  fktftt'difceif^  i£  ^Jadlr  1840  die  Reise  dorthin 
noch  einmal  an,  brachte  aber  ron  dort  die, Krankheit 
zurück^  dt«:  isineii<;L»beA^  el^UBM^^M^MsT  Sein 
Reisebericht  ist  in  6  Briefen  enthalten  ^  die  an  Ort 
*ttd  Stelle  gesehrieben  sind,  und 'wozu  er  in  der  Hei- 
math nur  einige  Noten  und  63  Holzschnitte  hinzn^ 
fügl^  Man  b^tte /*&.  besonders  auf  ^vei.  AUen|iü. 
mer.  aulinerksam  gemi|c)i|,  die  er  Mch  sorgfäUiff  aus- 
gebeutet hat:  ein  sehr  altes  Grab  jenseits  der 
Königsgräber  (Bibra  el  moluk)  in  Theben,  und  die 
Oratten  von  eUTeU  in  Mittelägypten.  Die  Königs- 
namen des  ersteren  ksfmmen  sonst  nieht  vor.  Die 
letzteren! 'sechs  an  der  Zahl,  üegea  in  deq^  syr  Ara- 
bischen Gebirge,  unweit  der  Ruinen  einer  filten  Stadt, 
welche  für  Psinavla  gehalten  wird;  auch  hier  haben 
die  (bisher  ganz  unbekannt  gebliebenen)  Bildwerke 
riel  Bigenthümliches.  Uebrigens  klagt  auch  dieser 
Reisende  über  die  rasch  fortschreitende  Zerstörung 
der  Ruinen,  iuflem  oft  ganze  Pylonen  mit  Einem  Mal 
niedergerissen^  zerstampft  nnd  zur  ^Ipeterfabipicatioii 
Terwendet  werden,  ohne  dass  die  Verbote  des  Yicekö- 
nigs,  wenn  sie  anders,  ernstlich  «gemeint  sIM^  ÜÄel- 
ben  tm  Geringsten  hindern«  Sehr  vieles  nnd  zur  Zeit 
der  Description  de  VEgypte  n^ph  r^lls)ändij[.J^pr- 
handenes  ist  jetzt  schon  bis  auf^  unbede'uleude  Reste 
Terschwnnden. 

Die  Ton  Lord*  Ouilford  gegründete  und  mit  wis- 
aenschaikliehen.  Hüifsmitiefai  reioh  aasgcstatteie;  grie- 
chische Academie  zu  Corfu  ist  „wegen  Maagel  natio- 
naler Interessen  nnd  wissenschaftlicher  Theilnahme^' 
gegen  Ende  des  yorigen  Jahres  durch  Senatsbeschlnss 
bis  anf  Weiteres  geschiosseil  werden. 

Bei  der  wissenschaftlichen  Commission  für  die 
Erforschung  Algerielis;;*1|t*ra«illtf  lir  bekannte  Mitstif- 
ter des  St.  Simonismns,  Enfantin^  weicher  sich,  nach- 
dem er  seinem  Pontificat   entsagt^  besonders   mit  Br- 

forfffi|aif  der  Terschi|pdqnen>^  4tsgi{4&^«^yi^ 
ner^egend'  beschäftigt  hat.  l)ie  CommissTöii  hat  auch 
in  Algier  eine  aus  1800  Bänden  in  arab.  pers.  tür- 
kischer Sprache  bjest^hende  Bibli^h^  angelegt,  weU 
che  grösstentheils  von  Hrn.  aerbrugger,  dem  Biblio- 
thekar derselben,  während  der  Militärexfeditionen  Ton 
Mascara^  TIemsen  und  Constantine  gesammelt  i^f»rden 
sind.  Fast'  säromtliche  Handschriften  sollen  ans  der, 
reichen  Ton  Saiah^Bey  gesammelten  Bibliofh^k  in 
Coiistautine  herrühren« 

Die  Frequenz  der  Studirenden  auf  den.  Nieder- 
ländischen UniTersitäten  war  im  yorigen  Jahre,  wie 
folgt:  Leyden  511,  Utrecht  402,  Gi^öningen  303^  Am- 
sterdam (Athenäum)  IdO,  zusammen  1366.  Unter  die- 
sen Waren  317  Theologen ^  519  Juristen,  430  Medici- 
ner,  100  Philosophen^  Philologen  u.  s«  w. 
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Ankündi^mi^en  neuer  Bücher. 

Bei  Gerliard  in  Dantig;  ersekU»  90  eben^  mi4 
is4  in  alUn  Boe|lhalldl^^gen  zn  hain^a: 

fortesnngen  über  die  moderne  Lite- 
ratur  der  Deutnchen^  ron  Dr.  Alexan- 
der Jan;.    8.     brosch.    Preis:  i  Rthlr.  8  gGr. 


(Bin  Bück  weiebes  sieb  darch 
geisireicba  Kriiik  aa^ftekbBet.) 


aad 


Preuasen  und  die  Con8titution$frage 
Ton  Dr.  S.  R.  Schneider,  gr.  8.  brosch. 
Preis:  10  gGr. 


Bei  Friedrich  Fleischer  in  Letpsig   sind 
•o  eben  erschienen: 

Kn&eTt  Dr*  Vr«#'  die  Psychologie  der  He  gel« 
sehen  Schale  bearlheilU     gr.  8«    20  Ngr« 

SchfItSBj  1BV«T*,  Hegel  nnd  Günther.  Nichl 
Posannenklang  des  jüngsten  Gerichtes.  Nor  5 
Philosoph.  Abhandinngen,    gr.  8.    20  Ngr. 

Seh  ergab  eB>  die.    Vom  einer  Seherin.   ISVs  Ngr. 


Durch  alle  Bachhandlungen  id  von   mir  m   bc< 
sieben: 

Beiträge 


aar 


wlssensdiaftUehcn  Heillnmile 

iron 

C«  F.  W.  Rleliter« 

Gn  8.    Geh.     1  Rthlr.  0  Ngr. 

Den  Inhalt  dieser  interessanten  Schrift  bilden 
folgende  Abschnitte :  Untersuchung  der  wUsemcha/i- 
liehen  Grundlage  der  Heilkunde.  —  Spontane  Ge^ 
nese  und  Heilung  der  Krankheiten.  —  Künstliche 
Geneee  und  Heilung  der  Krankheiten. 

I^eipaig,  in  Febrnar  1842. 

Ff  4*  Brockhaus. 


Pei  uns  ist  so  eben  erschienen  and  in  allen  Bsch« 
handlungea  su  haben: 

Die  Geschichte 

der 

neiligen  Selirlften 

Neuen  Testaments 

ontworfea 

TOD 

gr.8.  geh.   Preis:  1  lUhlr.  15  Sgr.  (1  Rthlr.  12  gGr.) 


Gescliiclite 

des 

dents^li^n  Strafreciite 


▼  OD 


Dr.  WUheUü  Bdnar«  WH««. 

Erster  Band. 

Das 

Strallreclit  der  derrnftnen. 

*  gr.  8.    cartonnirt. 
Preis :   4  Rthlr.   15  Sgr.  (4  Rthlr.  12  gGr.) 
Halle,  April  1842. 

C  ^.  Schwetschke  und  Sohn. 


Bei  uas  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Bach* 
handlungen  zo  haben: 

Abriss 

der 

Kirchengesclilclite. 

Von 
D.  Mcimricli  ISrmatk  Wmw4LlmmnA  €l«ejrilc#. 

gr.  8.    g*k.    Preis:  25  Sgr.  (20  gGr.) 

.    Halle,  April  1842. 

Gebauer^ucht  Buchkmndimng. 


fltt 
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INTELLIGKNZBI/ATT 

D  £  K 

ALL  €}E  MEINEN     LITER  AT  ÜR- ZEITUNG 


Mai  1842. 


LIT£HAHISCUE    NACHRICHTEN. 


D. 


I.    Todesfälle. 


'eil  9.  December  1841  starb  zu  Friedrichsstadt 
aa  der  Eider  der  Prediger  Dr.  Tadej/j  g^eboren  iu 
Schleswig  am  4.  October  1802.  Er  hat  sich  als  tüch- 
tiger Fädagog  in  der  gesehatzten  Schrift  ,,die  höhere 
Bürgerschule  1836"  nud  durch  die  Herausgabe  des 
Schleswig- Holsteinischen  Schulblattes  bewahrt. 

Den  14.  December  zn  Yverdun  der  Director  des 
dasigen  College  AuguMl  Wütichy  2%  Jahr  alt.  Ansser 
einer  Dissertation  Ideea  *ur  ia  religion  des  ancienn 
(1838)  lieferte  er  eiaea  Aufsatz  über  den  Verfasser 
des  dialogus  de  oratoribus  in  Jahns  Archiv  (Bd.  V. 
S.  328)  ttud  einen  andern  über  Horazeas  Brief  an 
die  Pisonen  in  der  Zeitschrift  für  Alterlhumswissea« 
Schaft  1840,  Nr.  96. 

Den  17.  December  zu  Fernando  Po  der  Botaniker 
der  Nigerexpedition  Dr.  JuHub  Rudolph  Theodor 
Vogel  aus  Berlin,  Privaldocenl  an  der  Bonner  Uni** 
Tersitäty  im  30.  Lebensjahre. 

Den  29.  März  in  Braunschweig  der  Kammerherr 
and  Ober -Jägermeister  Kaspar  Heinrich  Freiherr 
von  Sierstorpffy  92  Jahr  alt.  Er  schrieb:  über  In- 
flectenarten,  die  den  Fichten  schüdlich  sind  (1794) 
ond  über  die  forstmässige  Erziehung  und  Erhaltung 
inländischer  Holzarten  (2  Thle.     1796  —  1813). 

Den  31.  März  1842  zn  Quedlinburg  der  seit  dem 
lahre  1833  in  den  Ruhestand  ycrseizte  Superintendent 
lind  Oberprediger  zu  Erinsleben  Friedrich  August 
JBoysen^  Ritter  des  rothen  Adlerordens  3.  Klasse^  83 
Jahr  10  Monat  alt.  In  frühereu  Jahren  hat  er  seinen 
Namen  durch  mehrere  nützliche  Schriften  bekannt  ge- 
macht, nnter  denen  besonders  die  gründliche  Anwei- 
sung zur  bürgerlichen  Rechenknust  (1792)  und  die 
selbst  lehrende  Rechenkunst  (in  zwei  Theileu,  1796) 
zu  erwähnen  sind.  Auch  Predigten  erschienen  von 
ihm  1788  and  eine  Schrift  über  das  Weltgebäude 
1791. 

Den  1.  April  zn  München  der  Hofrath  Dr.  ./o- 
haun  Leonhard  Späth  ^  Senior  der  Dni?ersität  und 
Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften,  82  Jahr 
alt.  Er  war  zu  Angsbnrg  am  11.  NoTember  1759 
geboren,  eine  Zeit  lang  ordentlicher  Professor  der 
Mathematik  nnd  Physik  in  Altorf,  seit  1795  zngleich 
Professor  der  Forstwissenschaft,  dann  seit  dem  Ji^hre 
1800  an  dem  Ljceum,  snietzt  an  der  üniTersitäf  zn 
München.  Ausser  zahlreichen  Schriften  über  Geodäsie 
nnd  Forstwisseaschaftea  schrieb  er  mehrere  mathema- 


tische  Lehrbücher,  auch  eine  Statik  und  Djuamik 
(18 12).  Seine  zahlreichen  Schriften  sind  bei  Mensel 
Terzeichnet  VII.  545^   X.  686,  XV.  500. 

Den  6.  April  zn  Offenbach  Hofrath  Johann  An* 
ton  Andre  ^  67  Jahr  alt.  Er  ist  mehr  als  Theoreti^ 
ker  nnd  gründlicher  Kenner  der  Geschichte  der  Mnsik 
als  durch  eigene  Coropositionen  ausgezeichnet.  Doch 
zeugen  auch  diese  für  einen  sehr  gebildeten  Geschmack. 
Sein  griiftstes  Verdienst  ist  die  Anlegung  einer  unge-^ 
mein  reichen  Sammlung  seHener  Maunscripte,  ans  der 
er  treffliche  Ausgaben  berühmter  Kunstwerke  reranstal-» 
tet  hat,  z.  B.  von  dem  Requiem  ron  Mozart,  der  Partitur 
der  OuTcrtnre  zur  Zauberflöte  u.  a.  Von  seinem  auf 
sechs  Bände  berechneten  Lehrbuche  der  Tonkunst  er- 
schien 1832  nur  der  erste  Band.  Er  war  zu  Of- 
fenbach den  6.  October  1776  geboren. 

Den  8.  April  zn  Breslau  der  ausserordentliche 
Professor  in  der  juristischen  Facultat  Dr.  Carl  Fer^ 
dinand  Fabricius,  43  Jahr  alt.  Erst  vor  zwei  Jah* 
rcn  war  er  ron  Stralsund,  wo  er  als  Adrocat  practi-* 
cirte,  an  die  Dnirersität  berufen  worden.  Unter  sei- 
neu litterarischen  Arbeiten,  rer^ieaen  zwei,  ein  Werk 
über  die  Einführung  der  KircheuTerbessernng  in  Stral- 
sund (1835)  und  der  erste  Band  historischer  Forschung 
gen  im  Gebiete  des  Römischen  Priratrechts  (1838) 
rühmliche  Erwähnung. 

An  demselben  Tage  zn  Königsberg  der  Geheime 
Ober-Justizrath  Professor  Dr.  Daniel  Christoph  Rei- 
denitZy  Kanzler  und  Director  der  Universität,  im  82, 
Lebensjahre.  Geboren  zu  Legitten  in  Ostpreussen  im 
Jahre  1751 ,  wurde  er  bereits  1779  ordentl.  Prof.  in  der 
juristischen  Faeultät,  1806  anrh  Ober  -  Landes  *rGe^ 
richtsrath  nnd  1810  Oberbürgermeister,  Als  Schrift- 
steller hat  er  sich  1803  durch  ein  Natnrrecht  nack 
Kant  bekannt  gemacht.  Mit  angestrengter  Thätig- 
keit  nnd  seltener  Arbeitskraft  hat  er  in  früherer  Zeit 
seinem  mannigfachen  Bernfe  unermüdet  obgelegen* 
ausgezeichnete  Kenntnisse  ]ocal<>r  i|nd  prorinzialer 
Verhältnisse  nnd  Verfassungen  haben  ihn  dabei  wirk- 
sam unterstützt. 

An  demselben  Tage  zu  Christiania  der  Höchstea- 
gerichtsassessor  H,  A.  Bjerregaardy  durch  lyrische 
nad  dramatische  Dichtungen  ausgezeichnet,  49  Jahr  alt. 

Den  13.  April  ^^  Freiberg  der  Bergoommissions'^ 
rath  nnd  Professor  der  Chemie  und  Hüttenkunde  an  der 
BergAcademie  daselbst  Wilhelm  AnguH  Lampa- 
diusy  Ritter  des  Ciril Verdienstordens,  geboren  am  8. 
Angost     1772    zu    Hehlen    im     Braunschweigischenl 


Naekdem  er  seine  aGademisehen  Slndien  in  GöUingen 
Tollendet  hatte,  wnrde  er  17M  Back  ^reiberg  beraifen, 
wo  er  Hnttenkonde,   analytische  nnd  technische  Che- 
mie mit   grossem  BeifatI   lehrte,   deren   mannigfaltige 
Anwendung  seiner  Thäligkeit  sehr  viel  rerdankt.    Zaki- 
j^lche  Abhandinngen  in  rerschiedenen  Zeitschriften  nnd 
eine  Menge  geschätzter  Schriften  beweisen  seine  grosse 
litterarisehe  Thätigkcil,     Die  Hüttenkunde  war  es  be- 
nonders^  die  er  su  einer  eigenen   technischen  Wissen- 
schaft  erhob   nnd   in   seinem   Handbnche   der  Hfitten- 
knnde  (4  Bde,    1817.    18  und   Supplemente   1818  — 
1826),    in  dem  Handwörterbuch  der  allgemeinen  HiU- 
tenkunde  (1817)  nnd  dem<Trandriss  der  ailgemeiuen  Hat- 
tenknnde  (1827)   behandelte,   welcher  letztere  auch  in 
das    Französische   übersetzt   in    den  Bergwerksschulen 
Frankreichs    bei    dem   Uuterrichte    zn    Grunde    gelegt 
wird.      Sein    Grnndriss     der    technologischen    Chemie 
erschien   1815,  das  System   der  Chemie   1822.    Auch 
belletristische  Arbeiten   hat  er  geliefert. 

Den  18.  April  zu  Zuschendorf  der  landwirth* 
schaftliohe  Schriftsteller  Dr.  Karl  Schulz^  35  Jahr  alt. 

An  demselben  Tage  zn  Roltwcil  der  ConrictsTor- 
Steher  Professor  Bundschuh  ^  37  Jahr  alt. 

Den  24.  April  zu  Paris  Joh.  Nie.  Bouilly,  1763 
SQ  Condraje  bei  Tours  geboren  und  durch  zahlreiche 
Kinderschriften  nnd  Theaterstücke  bekannt.  Seine 
canseih  ä  wia  fille  (seit  1811),  Contes  ä  ma  fiUe 
(seit  1809),  CotUes  offeH$  aujc  enfanis  de  France, 
Le$  mkres  de  famiile  1823  sind  oft  wiederholt,  auch 
in  Deutschland  yielfaeh  nachgedruckt  und  in  die  mei^ 
sten  Sprachen  übersetzt.  In  früherer  Zeit  war  er 
Advocal  beim  Parlament  zu  Paris. 

Den  27.  April  zu  Wien  Dr.  Joseph  Bemt,  seit 
1813  Professor  der  gerichtlichen  Arzneiknnde  an  der 
dortigen  Universität,  vorher  zu  Prag,  unter  seinen 
zahlreichen  Schriften  sind  die  berühmtesten:  Syste- 
matisches Handbuch  der  gerichtlichen  Arzneiknnde 
(1813.  1817.  1828),  Handbuch  der  Staatsarzneikonde 
(1816.  17  in  zwei  Theilen),  Hundbuch  der  öffentli- 
eben  Gesundheitspflege  (1818),  Beiträge  zur  gerieht- 
liehen  Arzneikunde  in  sechs  Bänden,  Systematisches 
Handbuch  des  Medicinalweseus  nach  K.  K.  Oesterrei- 
ehischen  Med icin algesetzen  (1810),  Abhandinng  über 
den  Veitstanz   (1826)  u.  y.  a. 

Den  28.  April  zu   Pirna  der    Superintendent  Dr. 
Johann  Friedrich  Wilhelm  Tischer^   Riller  des  Ci- 
vil-Vrrdienstorden»,    im   74.  Lebensjahre.      Er  ward 
nm    5.   August   1767  zu   Deutschen  geboren,    stndirte 
zn  Leipzig  und  wurde  nach  Erlangung   der  jMagisler- 
wftrde  Pastor  in  seiner  Vaterstadt.     1796  ging  er  als 
Superintendent    nach   Jnterbogk,    1798    nach   Plauen, 
1823  nach    Pirna,   wo   er  vor  Knrz<»m  unter  der  leb- 
haftesten Theilnahme   sein   Amtsjnbiläum    gefeiert'  hat. 
Er  gab  Lebensbeftrhreibungen  berühmter  Reformatoren 
1793  —  1804  in  zehn  Theilen  heran»;  seine  Predigten, 
von  denen  viele  gedruckt  sind^  zeichnen  sich  eben  so 


sehr  durch  vortreffitehe   psychologische  Bntwiekelnng 
als  meisterhafte  Darstellung  aus. 

An  demselben  Tage   zn    Hatten -Park   bei    Wor- 
cester  Sir  Charles  Beli^   Professor  der   Chirurgie  zn 
Edinburg.     Er   war  der  Sohn    eines  Predigers  und  im 
Jahre  1781    geboren.     Am    1.  October    1828   eröffnete 
er     die     neu    errichtete    Londoner     Universität     durch 
die   erste   Vorlesung,    wurde   1833   in  den  Ritterstand 
erhoben^  1836  nach  Edinburg  versetzt  und  1837  von  der 
Universität  GöUingen    beim  Jubiliinm  zum  Doctor  nie- 
dicinae    honoris  causa  ernannt.     Unter  seinen  zahlrei- 
chen   anatomischen   und  pathologischen  Schriften,   die 
zum  grösstcu  Theile  auch  ins  Deutsche  übersetzt  sind, 
verdienen     besonders   hervorgehoben    zn    werden :   5jf* 
Stern  of  disseciionsy    ihe  anatomy   cnd  yhjßsiologjß 
of  the  human  body^   on  ihe  ncrvous  System  of  ihe 
human   body  y  sj^stcm   of  operative  surgery^  iusti^ 
tutea    of  surgerjfy    thc  arlerieSy    diseases    of  the 
Urethra,    iilustrations  of  the  great  Operations  of 
surgery  n.  s.  w. 

Au  demselben  Tage  zu  Wien  der  Capitularpriester, 
Doctor  der  Theologie  und  ehemalige  Decan  der  theo- 
logischen Facultät  Paul  Hof  mann  y  43  Jahr  alt. 


U.  Universitäteiu 

Bonn:  Die  hiesige  Universität  besuchen  von 
fürstlichen  Personen  der  Prinz  Georg  von  Mecklen- 
burg-Streütz,  der  Erbprinz  von  Lippe  und  die  Prin- 
zen Rudolph,  Alexis  und  Georg  von  Croj.  So  wie 
Berlin  (20,000  iUhlr.),  Breslau  (10,000  Rthlr.)  und 
Königsberg  (7000  Rthlr.)  hat  sich  auch  diese  Univer- 
sität eines  sehr  bedeutenden  jährliehen  Zuschusses  zu 
ihren  bisherigen  Fonds  (9000  Kthlr.)  zu  erfreuen. 

Freiburg   im  Breisgau:    Unter    den    academi- 
sehen  SchrrfteVi  sind  zu  erwähnen:  von  dem  Prorector 
des  academischen   Wahres    1841,    Professor  Dr.   Frie^ 
drich   Sig^  JLevcharti   1)  Gednchtuissrede  auf  Franz 
Anton  Buchegger,  U)  als  Programm   zur  Geburtsfeier 
des    Gros»herzog    Leopold    von    Baden   Observationes 
zoologicae  de  Zoophytis  coralliis  et  speciatim  de 
genere  Fungia  (mit   4  Kupfer  tafeln).     Der  Professor 
der  Mathematik  L.   Oeltinger  sehrieb  als  Programm 
zur    Eröffnung    der    Vorlesungen    im    Winterhalbjahr: 
Die   Reihenfolge   der   Elemente   bei  den    Versetzungen 
mit  und  ohne  Wiederholungen  ans  einer  oder  mehren 
Elementenreihen.     Durch   den  Tod    verlor  die  ünivpr- 
sität  die  Professoren  Dr.  Karl  von  Rottech,  Dr.  Jo* 
hann   Georg   üuttlinger  ^    Dr.   Leop.  Fr.   Spenner 
und   Dr.  Phil.  ReideL     An  Dudlingers  Stelle    wurde 
der  bisherige  Hofgerichlsrath  Ant.  Stabet  von  Mann- 
heim,   welchem    die   juristische   Facultät  ihre  Doctor- 
würde  ertheilte,  berufen;  der  ausserordentliche  Profes- 
sor Dr.  Ad,  Maier  wurde   ordentlicher  Professor  der 
Theologie,  Dr.   Ludw.   KobeH  von  Heidelberg  Pro- 
sector.    In  der  medizinischen  Facultät  habiiitirte   sich 


ab  PrinUdooeDl  DK  /#&•  BritU  md  voröfhntlielite 
bei  dieser  Gelegenheit!  EioleituBg  in  die  GescJiicJite 
der  Natarwisseiiecliirften  (Heidelberg  1842.  8.).  In 
Besog  auf  die  UniTerettät  steht  die  von  F.  X.  Werk 
heraiitgegebene Schrift:  Stiftuugsur künden  academischer 
Stipendien  und*  andern  milden  Gaben  an  der  Hoch- 
schule zu  Freiburg  im  ßreisgau'  -Ton  1497  —  1842, 
dironologisch  geordnet  (1842  in  8.),  woraus  sich  ein 
Vermögensstand  von  nahe  an  eine  halbe  Million  Gul- 
den ergicbt.  Zeitiger  Trorector  ,  für  das  SStadieujahr 
1842  —  1843  iHt  der  Geistliche  Rath  und  Professor  in 
4ler  philosophischen  Facultät  Dr.  Heinrich  Schreiber. 

Giessen:  Die  Hessischen  Landstäude  haben  für 
den  Etat  der  UuiYersität  finen  jährlichen  Znschuss 
Ton  65,000  Fl.,  also  7000  Ft.  mehr  als  früher^  auf 
die  näi'hsle  Fiuanzperiode  bewilligt.  Die  Nachricht, 
dass  Staudenmaier  in  die  katholisch  -  theologische 
Fai-nltät  berufen  sei^  hat  sich  nicht  bestätigt;  er 
selbst  lasst  in  öffentlichen  Blättern  erklären^  duss  ein 
förmlicher  Ruf  an  ihn  nicht  ergangen  sei. 

Jena:  Am  5.  Februar  gmg  das  Prorectorat  von 
dem  Geh.  Kirchenrath   Dr.  Baumgarten -Crusius  auf 


dtea  Ober  •  Appellationegeriditsraili  Dr.  Wait^  über* 
Das  sa  dieser  FeierliehkeiC  ron  Eioh$iädt  •  Terfassle 
Programm  führt  den  Titel:  Memorahilia  academiae 
JenenMts  I,  £ar  hisioria  reciorum  aique  prort» 
Ctorum, 

Leipzig:  Das  xnr Magister-Creation am  10* Febr. 
erschienene^  Programm  des  ehrwürdigen  Comthur  6* 
Hermann  enthält  schöne  nnd  kräftige  Wort^  der  Er- 
innerong  an  Krng  und  assserdem  eine  Abhandlung 
über  die  erste  Horazische  Ode.  Einseitiger  nnd  unbe- 
wusster  Bewunderung  des  Dichters  entgegentretend 
erklärt  sich  der  Verfasser  gegen  die  Aeehtheit  der  bei- 
den ersten  nnd  der  beiden  letzten  Verse  nnd  stellt  die 
strophische  Ordnung  der  übrigen  nach  dem  Vorgange 
Meineckes  wieder  her.  Beiläufig  wird  die  Meinung 
Peerlkamps,  dass  1,  7,  t.  6  n.  7  nnächt  seien,  so  wie 
die  Lesart  intactae  Palladii  arcea  gebilligt  nnd  plu^ 
rtmu»  in  Junonis  honore,  worauf  auch  jener  Hol- 
ländische Kritiker  gefallen  war,  vorgeschlagen.  Auch 
Einzelnheiten  des  letzteren  Gedichtes,  wie  patiens 
Lacedaemon,  finden  in  der  kleinen  Schrift  genügende 
Erklärung. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


nen: 


I.  Neue  periodische  Schriften. 

Bei  Theodor  Fischer  in  Casset  ist  crschie- 

ZeUsehrifi 

für 

ffesamnite  Heilknnde  nnd  die  Medl- 
SBlnal-Angelegenlieiten  Knrhessens. 

'     Yereinsblatt  knrhessi<icher  Aerzte  und  Wundärzte. 

Heransgeireben    von 
Dr.  MMthnm^l,  Dr.  Mkshänemumms  l>c.  Schreiber • 

Ir  Band,   Is  Heft,  gr.  8.    geh.     (14  Bogrn.) 

22  Va    Sgr. 

«  •  ■ 

Jährlich  or^scheint  ein  Band  von  2  Heften. 


EL  Ankflndi^in^en  neuer  Bücher. 

Bei  E.  .B.  Schwickert  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen  und  dnrch  alle  Buchhandlnngm  zu  be- 
aiehen : 

Der  gut   eingerichtete   ökonomische  Hansgar-« 
ten  oder  das  Ganze  den  Gemüsebanes^  des  Obst* 
banes  nnd  der  Bannzncht,  dann  der  BInmengärt- 


nerei,  von   /•   E.   von  Beider,     gr.  8.     br. 

25  Ngr.  (20  gGr.) 

Da  der  Verfasser  schon  hinlänglich  bekannt  ist, 
auch  schon  40  Jahre  lang  den  gesammten  Garteuban 
nicht  allein  versucht,  sondern  anch  denselben  wie 
jetzt^  noch  im  Grossen  betrieben;  ferner  dieses  Buch 
nicht  blos  für  Gärtner ,  sondern  auch  besonders  fnr 
Gartenfreunde  geschrieben  hat,  indem  sehr  viele  Bü- 
cher der  Art  entweder  veraltet  oder  sehr  thener  sind, 
so  wird  es  sich  gewiss  schon,  dadurch^  so  wie  anch 
noch  durch  seinen  billigen  Preis  jedem  Gartenfreunde 
ganz  besonders  empfehlen. 


Bei  nns  ist  so  eben  erschienen: 

Ijelirlbiich 

der 

Inntltutlonen 

des 

RSrnhchen  Rechts«  ' 

Von 

Dr.  c.  F«  Mflhlenbrneli« 

■ 

gr.  8.    geh.     Preis:  1  Rthlr.  20  Sgr.  (1  Rthlr.  16 gGr.) 
Halle^  Mai  1842. 

C  A.  Schwetschie  und  Sehn, 


t 

Dnrfli  alle  Boeliliaiidlaiiges  i«i  ialfMdes  neu  in 
neifiem  Verlage  ersckienene  Werk   xa  besieiiea: 

Die  Lebre  von  der  Ansteckmig, 

mit  besonderer  Beziebiing 

auf  die 

sanitätspoliceilich«  Seite  deraolben^ 

▼  OD 

Dr.  CS.  A.  Ii*  Huliener» 

Gr.  8.     3  Rthlr. 

Leipsig,  im  April  1842. 

F.  A.  Broclhaus. 


III.  Vermischte»  Anzeigen. 

Lit.  Anzeige,   die  neue  (6te)  Ausgabe  meines 
Hist  Atlasses,  Leipz.  1842,  betreffende 

Meine  Entfernung  Tom  Drnekorte  hat,  trotx  dem, 
dass  jeder  aufmerksame  Leser  in  der  neuen  Ausgabe 
meines  historischen  Atlasses  eine  grosse  Anzahl  Ton 
Verbesserungen  und  »weckmässigfen  Zusätzen,  wo  der 
Baum  sie  erlaubte,  nicht  Tcrkenne^n  jf jrd ,  einige  €br- 
rigenda  nothwendig  gemacht,  welche  ich  die  Besitzer 
dieser  neuen  Auflage  zu  verbessern  bitte. 

L  In  den  Tabellen. 

In    der    Dedication     Z.  15.  Stuck,  lies  Stich. 

^-  Z.  16.  grossmächtigen ,  I.  gross- 

mfithigen. 
Tab.    V.   Rückseite:    Z.  3.  Trinmvir    —    dele. 

Z.  4.  Dict.  44.  I.  (wie  Tab.  IV) 

Di  ct.  45. 
Z.  5.   43,   13  März  (eben   so) 
44,  15  März. 
Tab.    XUI.    Rüoks.:    Z.  47.  welcher  • . .  . .  l  welches. 

Z.  54.   custodiis,  I«  principibus 

et  custodiis. 
Z.  12  T.  0.  qnae,  1.  quas. 
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Tab.  XVI,  2.C0L  Asien  v.  ft.  w.  2. 11.  S#Iin,  adde:  Hdi« 

mnd  Jemin  ed  Danla. 
Geneal.  Tab.  Sacks.  0.  s.  w.  Könige.    Hier 

sind   unter  Mathildis,  Todh« 
ter  Otto's  1.  die  Zahlen  Wil-- 
heims   hinfibergekommen^  ^s 
mnss  heissen  966  "f  999. 
Z.  6  T.  u.  unter  Gertrudis  Tochter  £cberts  I. 

rouss  es  heissen  statt  N«rt* 
komberl.  f  ^^01:  Heinrichs 
Ton  Northeim  Wittwe  1101^ 
und  ihr  Tod  ist,  sUtt  1108» 
1117  an  setzen. 
I.  „ Morgen!.  ReicV  Z.  16  7.  u.  1067  L  1097. 
1.  „Asien."  Z.  2  t.  n.  Josuf  Tosfin,  1.  Juanf 

ben  T. 
Tab.    XV.    „Dauern."  Z.  3  t.  u.  Eriks  1105  I.  1005. 
Tab.  XXllI.  S.  39.  Z.  2.  Tndor,   fies  York,  (wie  in 

der  Tabelle  selbst  unten  steht.) 
Tab.  XXVI.  Coj.  „Polen.''  Z.  7.  hinzuzusetzen:   Union 

der  6ri<>ch.  Kirche  1589. 
Tab.  XXXVI.  Z.  6.  aus  Warschan,  1.  auf  Warsehan. 
Tab.  XXXVII.  Sp.  „Griecheal.'*  Z.  6  t.  n.    Cabetti^ 

I.  Coletti. 

U.  Auf  der  Charte  r.   1840. 

1)  Algier  (inclns.  Oran)  mit  der  Fransös.  Farbe  an 
illuminiren. 

2)  TuniB  mit  der  Tjirkischen. 

3)  Die  Gräaze  Rueslands  an  der  Denan  gegen  die 
Türkei  ein  wenig  weiter  hinab  bis  zur  St.  Georgs 
Mund,  in  ziehen,  in  Asien  aber  etwas  weiter  hinaaf 
bis  zur  Fest.  St.  Nicolai  und  Aber  den  Ararat  se)b«l 
zuziehen,  der  hier  ausser  den  Grunzen  gezogen  ist. 
Anch  fehlt  hier  das  Stadtzeichen  Ton  Akalzich,  der 
Name  Gori  und  die  Orte  Medjencnrt,  Hassankalek 
u.  Bajbourt,  so  wie  mehrere  Ortsnamen  in  der 
Türkei,  für  welche  ich  ein  besonderes  Blättclien, 
welches  in  JL.  nicht  aogekommen  an  sein  schein^ 
ausgearbeitet  habe. 

4)  Die  Gränze  Westgriechenlands  ist  gegen  aMine 
Zeichnung  zu  weit  nach  Norden  gezogen.  Sie  mnss 
sich  an  dem  Meerb.  ▼.  Arta  endigen.  —  Für  Cor- 
rectur  dieser  Fehler  auf  den  später  auszugebenden 
Exemplaren  ist  gesorgt. 

Dorpat,  d.  20.  Mars  1842.  Kru$e. 


Druckfehler. 

In  Nr.  28  des    Int.  Bl  S.  229  Z.  37  lies  st.  Bän^e  —  Lüchen. 
Z.  13  St.  9yr.  lies  tg.  (sogenannten). 


S.  230  Z.  10  St.   Bihra  -   Bibern. 
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Junias  1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


D 


L  Personal -NachrichteiL 


er  FrofeBSoi  an  der  Landesschnle  zu  Grimma 
M.  /^  G*  Fritscke  worde  General  -  Saperintendeal 
XU  Allenbnrg;  Dr.  Joseph  GerÜT^  Bischof  voa  Erm- 
land;  HofraÜL  Bode  Mitglied  des  OberschokoUegiums 
in  HannoTer  (an  Peru  Stelle);  Pastor  A.  Woltmann 
Saperintendent  in  Zellerfeld;  Areliidiacoans  Harm$en 
in  Klanstkal  Saperintendent  in  Osterode;  Professor 
Hühner  (der  Historienmaler)  ordeatliclier  Professor 
an  der  Knnstacademie  sn  Dresden.  An  Universitäten 
worde  der  ansserordentliche  Professor  Kindkäueer 
ordentlicher  Professor  nnd  Pfarrer  Hartnagel  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  katholisch -theologischen 
Facultat  in  Giessen;  der  Priyatdocent  Liceatiat  Dr. 
H.  He8$e  in  Breslau  ausserordentlicher  Professor  in 
der  cTangelisch- theologischen  Facultat  ebendaselbst; 
der  ausserordentliche  Professor  Zachariäy  der  einen 
ehreuToUen  Ruf  nach  Jena^  ebenso  wiePr^L  Ribbentropp 
einen  solchen  nach  Kiel,  abgelehnt  hat,  ordentlicher 
Professor  in  der  juristischen  Facultat  sn  Göttiagen; 
Priratdocent  Dn  Marl  Röder  ausserordentlicher. Pro- 
fessor in  der  juristischen  Facultat  in  Heidelberg; 
Dr.  JuL  Vogel  ausserordentlicher  Professor  iu  der 
medicinischen  Facultat  %u  Göttingen;  der  färstlich 
Kinskjsche  Bibliothekar  Celaiowski  in  Prag  ordent- 
licher Professor  in  der  philosophischen  Faenität  an 
Breslau  (für  SlaTisehe  Sprachen  und  Litteratur);  Pro- 
fessor Fichte  in  Bonn  ist  bu  einer  Professur  der  Phi« 
losophie  nach  Tübingen  berufen;  Dr.  K.  Fr.  Nau^ 
mannj  bisher  Professor  an  der  Bergacadenie  sn  Frei- 
bnrg,  ab  ordentlicher  Professor  dei;  Geognoaie  narh 

Leipiig* 

Qrdeni  Preussen:  der  Geheime  Regierangsrath«. 
Prof.  Dr.  Hüüwiann  in  Bonn  erhielt  den  RAO.  2r  Klasse 
mit  Eichenlaub;  der  Leibarzt  des  Königs  yon  Hanno* 
Ter  Dr.  Baringy  der  Leiliarst  der  Königin  toa  Por« 
tagal  Dr.  Friedrich  Kessler  nnd  der  Domherr  der 
Kathedrale  lu  Neapel  Kanonikus  de  Jorio  den  RAO. 
3.  Klasse ;  Profesuor  Siebenhaar  am  Friedrich- Wilhelms» 
Gjmuasium  au  Berlin  den  RAO.  4.  Klasse.—-  Han^ 
nover:  der  Regieraags-  nnd  Scbnlraih  Hahn  in 
Magdeburg  den  Guelphenorden  3.  Kinase*  —  Sach- 
sen-IFeimar:  der  Consistorialrath  Dr.  J«  O.  Zms« 
tel  das  Ritterkreua  des  Haasordens  lom  weissen  FaU 
ken.  —  Saehsen-Cobmrg'Gothai  Hofraih  Dr. 
V«  jimmon  ia  Dresden  und  Kirchenrath  Profrsaor  Dr. 
Umhreit  in  Heidelberg  daa  RitUrkrens  des  Sachsen« 


Ernestinischen Hausordens. —  Schweden :  Erabischof 
Wingard  den  Seraphinenorden. 

Titel:  die  Kreif«phjsiker  J^r.  Thümmel,  Dr. 
MOnzer  in  Striegau,  Dr.  HiUenkamp  in  Salzcotten 
und  Dr.  Consbruch  in  Minden,  ferner  der  Pnyatdoeent 
in  der  medicinischen  Faenität  zu  Berlin  Dr.  Angelstein 
nnd  der  practisohe  Arzt  nnd  Geburtshelfer  Dr.  Strahl 
in  Berlin  erhielten  den  Character  als  Sanitätsräthe. 

Aca  dem  ien:  Kardiaal  Angelo  Mai  wurde  auswär- 
tiges Mitglied  der  AcadAnie  des  Inseriptions  (an  Hee- 
rens  Stelle) ;  Patin  Mitglied  der  Aeadimie  fran^aise ; 
Oberingenieur  Bourdie,  Professor  Andrea  del  Rio 
in  Mexico,  Franeoeur  nnd  v.  Omalius  d*Hallojf  Cor* 
respondenten  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Pa- 
ris; Giraud  Mitglied  der  Academie  der  moralischen 
und   politischen  Wissenschaften   in  Paris. 

Die  durch  Allerhöchste  Kabinetsordre  vom  22,  April 
d.J.  ernannten  Mitglieder  der  unter  dem  Vorsitze  und  der 
Leitung  des  Jnstizministers  t;.  Savigny  arbeitenden 
Gesetzkommission  sind,  der  wirkliche  geheime  Rath 
nnd  Chefpräsident  des  Rerisions-  und  Cassationshofes 
Sethej  der  wirkliche  geheime  Rath  nod  Kamroerge- 
richts- Chef- Präsident  v,  Grolman^  der  wirkliche  ge- 
heime'Ober- Justizrath  und  Staatssecretär  v.  Düesberg^ 
der  wirkliehe  geheime  Ober-Justizrath  nnd  Director 
der  rheinischen  Abtheilnng  des  Jostizministerinms  Bnp~ 
penthaly  der  wirkliche  geheime  Ober-Jnstisrath  Böt^ 
ticher^  der  geheime  Obertribunalrath  Zettwaeh  nnd 
der  geheime  Obertribunalrath  Dr.  Eichhorn. 

TL  Universitäten, 

Berlin.  Die  UniTersität  hat  am  2.  Mai  ein  riel- 
fach  bedeutendes  Fest  gefeiert.  Der  Jahrestag  der 
Schlacht  Ton  Gross- 65 rsrhen  war  gewählt  worde«, 
dem  aus  ihrem  Kreise  sn  hoher  SteiJnng  berufenem 
Geheimen  Staate«  Minister  von  Savigny  ein  Anden* 
ken  der  Verehrnng  nnd  Liebe  zu  bereiten.  Im  heite- 
ren Saale  des  Odeums  yereinigten  sieh  die  meisten  Mit« 
gliod^r  der  Unirersität  mit  mehreren  Gästen  au  einem 
Festmahle,  welches  auch  der  Hr.  Minister  Eiehhorm 
nnd  Freiherr  von  Hmmboldi  doreh  ihre  Gegenwart 
ehrten.  Narh  dem  ^Uomine  salvmn  fae  megem** 
wnrde  layorderst  Sr.  Majestät  dem  König  Tom  Rektor 
der  Unitersitäi  ein  Lebehoch!  gebracht;  demnächst  vom 
Dekan  der  philosophisehen  Faknitäl  dem  Minister  Sieh« 
born ,  Tom  Deknn  der  juristischen  Fakultät  dem  Mint- 
Star  Ton  Savigny  nnd  rem  Dekan  der  mediatnisehen  Fn-* 
80 
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knität  dem  Freikerrn  tob  Hamboldt,  die  sämmtlich  mit 
bedeutsamen  und  herzlichen , Warten  aufdty»  YLoihi  ier 
Üniyersität  erwiederten.  Hierauf  folgten  zwischen  den 
auf  den  festlichen  Tag  beziehnngsreichen  Gesängen 
nach  mancherlei  Triik^prüche  iind  Aeien ,.- nntet  wd- 
«iuru.'wir  nn^  die  voai  HCrrit  Geheimenrath  Steffens 
erwähnen,  weicher  die  Bedeutung  des  2.  Mai  und  die 
frohe  Erfüllung  der  Verheissung  desselben  dureb  die 
Gegenwart  hervorhob,  wprauf  Herr  Geheimer  tlath 
Sehelling  da»  W<ort  nahm  »nd  zngletch  de»  Geb»rl»-' 
tag  seines  bald  halbhunder^'ährigfu  Freandea  Steffens 
zu  Aller  Freude  verkündigte.  Die  juristische  Fakul- 
tät hat  diesem  Tage  aueh  durch  ein  Lateinisches 
Programm  ejn  gelehrtes  Andenken  gestiftet.  Es 
fuhrt  den  Titel:  ^^Qminti  et  Marci  Minu- 
cierum  sententia  tnter  Genuates  et  f^f* 
furios  dicia,  Viro  iUuatrissinio  et  excellentis*' 
simo  FRIBERtCO  GAHOLO  DE  SAVIGNY,  Augusti^ 
simi  ßorusuae  Me^s  Ret  ludiciariae  et  Le^um 
Ferendaruim  emendandarumque  Administro  IntimOy 
mandatum  a  Rege  Potentüsimo  illustre  officium 
CJp  decreta  Ordinis  lurisconsuliorum  Berolinensium 
ut  gratuhretur ,  edidit  et  iliustravit  AdslplniB 
^i^iuitiui  FrUerleiui  Sitilorir,  /.  17.  D.,  P.  P.  O., 
GrdinUB.  T.Deeamuä.  Berolini,  MDCCCXLIL" 

München^  Dem  aus  seinen  bisherigen  Wirkungs- 
kreise scheidenden  Professor.  Dr.  Leonhard  Spengel 
haben  bei   seinem  Abgange   nach  Heidelberg   die  Mit- 

Slieder  des  philologischen  Seminars  eine  kleine  Schrift 
berreicht,   als  Denkmal   ihrer  Verehrung   und  Liebe, 
Diese  spricht  sich  nicht  blos  in  dem  gewählten  Motto: 

Cui  Pudor  et  lustitiue  soror 
Incorrupta  Fides  nudaque  Veritas 
Quandtt  uUum  invenient  parem% 

Sftndern  anch  in  der  herzlichen  Ansprache  ans»  Hin« 
angegeben  ist  eine  commeniatio  de  Horatii  eärmine 
Ubrt  primi  vieeeimo  octavo  (an  Archytas  gewöhn-* 
lieh  betUttIt)  ron  Ktirl  Präntl,  deren  Vf.  auf  2ö  S. 
i&  8.  liaekzQWeisen  sieh  bemüht ,  das«  sich  das  Ge- 
dicht auf  den  Schiffbrnch,  welchen  Horaz  selbst  er* 
litten  hat,  beziehe. 

1 

IHc  Litterarische  Miscellen.    . 

»  ♦  _ 

■ 

Die   Franzosen  fangen    auch   ni   d<r  Provinz  s/Wy 
Strengere  Forsohungen  in  der  GesiHiiehie   ckn-  Phiieso-^ 
fftkie'  «ninstellen.  :  H.  Ritters  Gesckiehtc  int  von^  Tis^ 
sßt  %u  Dfcjen  übersettt.     H.  Mariin  -in  Remn^n   kaf^ 
B^mdbs  9ur  Is  Timie  de  Platofs  herai^gegeben   und 
•ein  G«Ueg«  Riamar  eine  gelehrte  Untersu«hnn|g  Aber' 
4tttk  Parmestiles  verefftntlicht.     Berger  hai  eine 'Dar*-. 
aieUnng^es  S^üsMma  des   ProUms    «n^  'Sahset  ^me 
Entariokefalng  der  nheptisrhen  JLehlre  .des  Aen^nidi^m^ 
Ifegebsiiw    JP.v  Bmmllier's.  Misi^Ke  €t  crMque  de  la* 
rmf^lmtims  '  catttisiennm  'wird  geriihmt    «d  •  Kit   von» 
iMÜtnt  «ekrümt.   *  Vgl.  Mä   an«   ler*  Aet^   fk  dkujt 
mond.  «DtkiüiteB'AiiisaAi.ik  dem  Mafed«  fßn  die-Li-^: 
tenoft  de»  AnsL  Nr.  68»  :  Ein  sehatiisnnwerlher  Beittag** 
MT  Keftntues    der    Plateitefcken    kad  Acifltotelisekeii  ^ 


Philosophie  sind  £e  Btudes  sur    la  Tkeodicäe  de 
Plftotn  et  d*Aristo%e  tm  Jules  Simon.    In  Dentsek- 

länd  hat  zunächst  fii^  die  Bedarf nisse  derGjmnasien  Prih* 
fessor  Trendelenburg  Elementa  logices  Aristoteli^ 
cof  u|d  darin  mit  den  eijfenea  Worten  -  den;  St%iri>^ 
teit  die  Umrisse  der  inriehtigsten  logischen  Sätze  g^g«- 
ben.  Die  jetzt  von  ihm  herausgegebenen  Brlänteraii- 
gen  zn  d^  Elementen  der  aristotelischen  Logik  (Ber- 
lin 1842)  werden  hoffentlich  dazu  beitragen,  jenem  Bn- 
eh«  allgemeinefen  Eingang  zn  rerst baffen  und  so  den 
propädfutiechen  Unlfrrv^lii  in  der  Philosophie,  dessen 
Berechtigung  noch  immer  bestritten  wird,  immer 
enger  au  ji^^s  Game*  ikss  Grjnnasialnntfrrithts  anzu- 
schliessen. —  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  in  1)6« 
nemark  und  Norwegen  erschienenen,  noch  gegenwärtig 
dnrch  den  Buchhandel  zu  beziehende  Werke  lieferte  /^. 
Fabricius  für  den  Vertagsverein  nntcr  demTitel :  Almin- 
deligt  Dansk-Norks  Foriagscatalog.  Udgivet  af  For- 
lagsforeningeti ;   Kjöbeuhavn.     (184t   in   8.). 

Die  Ei^länder  haben  in  Delhi  ein  neues  College  ge- 
grfindet,  dessen  Lehrerpersonal  ans  zwanzig  Professo- 
ren unter  Direction  von  Boutros  besteht.  Diese  Anstalt 
irird  zur  Förderung  des  Hindostanischen,  welches 
an«h  in  litterarischer  Beziehung  immer  grössere  Be- 
deutsamkeit erlangt,  wesentlich  beitragen.  7-  Die 
Geschichte  des  Zeitalters  der  Reformation  wird  noch 
in  Frankreich  mit  regerer  Theilnahme  betrachtet. 
A,  Sayous  gab  in  zwei  Bänden  heraus  J^tudes  lit- 
tireiires  sur  les  ^erivains  franf^ais  de  la  rifor* 
mationy  worin  Calvin,  Beza,  die  beiden  Stephanns 
(ßstienne)^   La  Hone,  Momaj  n.  a.  behandelt  sind. 

Das  Urknndenbuch  des  Br,  Foerstemann  in  Halle 
schreitet  rasch  vorwärts.  Ton  besonderem  Interesse 
sind  die  im  ö.  Abschnitte  zur  Oe9chichte  Thomas  Mnn- 
zers  und  des  Bauernkrieges  mitgetheillen  Urkunden. 
Ernst  Graf  zn  Mansfeld  beschwert  sich  am  21.  Sept. 
1523  über  eine  anzügliche  Predigt  Münzers  bei  den 
Rsthe  zu  Allstedt,  der  die  Gefangen nehmung  dessel- 
hion  verweigert,  weil  es  das  Wort  Gottes  betreffe  und 
der  Pfarrer  ein  Geistlicher  sei.  Darauf  wendet  sich 
dev  Graf  an  den  HnrfArsten  Friedrirli  von  Sachsen 
nnd  dieser  giebt  dem  Rathe  sein  Missfallen  ftber 
Münzers  Seheltworte  zu  erkennen,  ja  findet  es  ffir 
wobt  nngnt^  däss  der  Prediger  ins  Gefängnis»  gesetzt 
werde.  Trefflich  ist  Münzers  Ge»;enerklaruDg  ,,  Gne- 
digester  Herr,  nach  dette  mich  der  almerhtigerGot 
ennm  ernsten  predtger  gemacht  hat,  so  pfl^  ich  auch 
dje- lautbaren  bewegliehen  pasannen  czu  blosen,  das 
sfe  erhallen  myt  dem  erfer  de^  knnst  gottes,  keynen 
mensche»  auff  disser  erden  znnorsrlronen,  det*  dem 
wwt  gottes  ^yd^erstrebt.''  Uebrig'ens  erklärt  er  sich 
z»  Verhör  nnd  ordenilichem  Recht  bereit.  Anch  über' 
dt«^  {Tnruhen  der  Bauern  sind  Tiele  hörhst  wirblige 
Btnef«  und  Doenmente  zum  erstenmale  abgedrnekr, 

Uekfer^asnen  errichtete Btmsciic&eMusenm  i&ftom 
(d«B^  Gregorkinlsehe)  wird  nächstens  eitf  grosses'^  ans' 
zwei  Theilen  mU '  248'  in  Kirpftr  g^toefaenen  Tafeh ' 
beslehsnd«s  Werk?  deili  FnMi^imi   ftb^rgeben  werden. 
Leishtfertfgkeit  der  AnsfüKrmg  itnd  stttl^te  Answibl ' 
wenden  daran- svhotrjetzt^  getadelt;'-'        *  '*    ''»"*W/ ; 


fM  

M»  SluAe9peati  •  90eiety'  in  LonA^m  t'est^lit  ans 
•twa  6M  Mitglieder  nad  hat  bereits  eiebeii  Mtere  aiiJF 
des  Dichters  Zeit  sich  beziehende  Werke  heransgegeben. 

Mit  grossem  fiiCer  aafiMtftl»!  dif  französische  Re- 
giemng  die  Anrsuchung  und  Heransgabe  historischer 
Documente  der  Vorzeit,  unter  den  neuesten  Bänden  der 
CoHßtM^.i€$  dbcumtfitt  in^dfiksurVhiit.  deframce 
(n^H  I9ö9  sfad*  davon  bereits  gegen  30  grosse  Qiiartbände 
erschienen)  ist  der  Anfang  des  Prac^s  des  Templiers 
und  die  Papiers  d^itat  du  cardinal  de  Granvelle 
d^aprhs  les  MSS.  de  la  bibliothique  de  Besan^on^ 
lieransgegeben  von  Weis.  Diese  Staatsschriften  Gran- 
Teiias,  des  ersten  Ministers  Karls  V.  und  Philipps  11.^ 
-waren  durch  Nachlässigkeit  in  fremde  Hände  gekom- 
men und  unbeachtet  aUf  einem  Boden  die  Beute  yon 
Mäusen  und  Ratten  geworden.  Ein  Krämer  kaufte 
sie  und  hatte  schon  mehrere  der  wichtigsten  Docu- 
mente zum  Verpacken  seiner  Waareu  gebraucht,  als 
der  Abt  Boisol  den  Ueberrest  an  sich  kaufte,  die 
Blätter  i^  ürdaung  le^«  und  in  80  grossen  Poliobän- 
den Zusammenbinden  liess.  Guizot  hatte  schon  1834 
eine  Specialcommission  in  Besan^on  niedergesetzt,  um 
die  Papiere  durchzusehen  und  zu  ordnen.  Die  Fruchte 
dieser  Bemühungen  sollen  in  Torlänfig  rior  Bänden 
niedergelegt  werdeii,  welche  von  1416  —  JÖ60  reichen 
und  unter  andern  den  Zug  nach  Tunis,  die  zu  Crespi 
gepflogenen  Unterhandlungen ,  den  Schmalkaldischen 
Krieg  n.  lü  e6thahen. 

In  Madrid  hat  sich  ein  Verein  zur  Verbreitong  der 
Kenntniss  der  deutschen  Litteratur  gebildet,  an  welchem 
mehrere  der  bedeutendsten  Spanischen  Litteraten  Antheil 
nehmen.  An  der  Spitze  steht  Don  Eugenio  de  Herzem- 
busch,  der  unter  den  dramatischen  Dichtern  eine  namhafte 
^telleeinnjmmt.  Das  Organ  des  Vereins  wird  einedeutsche 
KeTueeeii,  welche  cKe  bedootendsten  Erscheinungenr 
der  deutschen  Litteratur  besprechen  will.  —  Das  Ma- 
gazin für  die  Lil^iral.  des  Auslandes  enthält  in 
Nr.  60  folgende  Notiz:  „/.  M.  Callery  Systema 
phgmfifioftm  $cripturae  ,Smicaei»  2  ,Foil.  i;i.  .& 
Macao  1842.  Mit  diesem  Werke  soll  eine  neue  Aera 
in  dem  Studium  der'  Chinesischen  Sprache  beginnen. 
Der   Vf.    will    darin   bis  zur  Evidenz  bewiesen  haben, 


t4t 

dAsB  die  'CkiBesisohen  CKaraetcre  rein  phonetische  Zei- 
chen seien,  analog  denen  der  alten  Aegypter  (?);  es 
bedürfe  nach  seiner  Methode  nnr  des  Studiums  einiger 
wenigen,  um  danach  die  richtige  Aussprache  und 
Schreibung  aller  übrigen  zu  kennen.  Dies  ist  der  In- 
halt des  erstes  Bandes«  I)er  Awaii<^  Bud  äk^'^^^^ 
die  Ühiiiesfstehen  Charactere  In  pb<m#trs^e^mllilien 
geordnet  und  macht  auf  diese  Art  die.  .so  Yoinminösen 
Wörterbücher  des  Chinesischen  gcwissermassen  ent- 
behrlich. Das  Werk,  die  Frucht  siebenjähriger  Stu- 
dien in  China,  ist  nur  in  wenigen  Exemplaren  ge- 
druckt, Ton  denen  zwei  Drittel  ao%)rt  in  China  und 
Indien  abgesetzt  worden.  Für  Europa  bat  der  Vf. 
einige  Exemplare  in  Paris  bei  Didot  deponirt,  wo^ 
selbst  der  Preis  eines  Ex.  50  Franks."  Auf  das  Cr- 
theil  der  Sachverständigen  mnss  man  begierig  sejn* 

In  mehreren  Zeitungen  wird  berichtet ,  dass  die  Aus- 
gabe des  Neuen  Testaments ,  welche  Kardinal  Mai  nach 
dej«  nrtUeu  Codea:  F4»$icamus  Nr.  1209  (wnldlhfr  »jf% 
Ende  des  fftuften  latifhimderts  gehört)  Terahstahetlia^ 
schon  längere  Zeit  zur  Herausgabe  bereit  liege.  Ein 
Corresponde^l  der  L^pji«  Ailg«  Zeit,  aenot  jedoch  die 
Schwierigkeiten  zu  ^ross,  als  dass  der  Kardinal  sie 
zu  beseitigen  yermöge,  dagegen  seien  wieder  sechs 
Bände  Ton  Ineditis  zu  erwarten,  welche  an  Bedeut- 
samkeit den  frühere!^  nicht  nachsteheji  soHaa*  '  jRlf^ 
andere  Bereicher luig*  der  aentestamentlScIilii^  l&nik 
wird  Ton  Paris  erwartet.  Der  Codex'  Ephraemi  Syri 
rescriptusj  in  Uncialbnchstaben  geschrieben  und  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert  hinaufreichend,  ist  durch 
einen  jungen  deutschen  Gelehrten  Hrn»  Tisfihendorf  Ton 
Neuem  durchforscht  und  mit  wenigen  Ausnahmen  ge- 
lesen worden.  Er  wird  den  Codex  noch  im  Laufe  die- 
ses Jahres  mit  dem  Facsimile  eines  der  wohlcrhal- 
teusten  Abschnitte  herausgeben. 

DerQster-Messkatalog  enthält 4486  Nnnufiern,  unter 
denen  auch  175  dänische,  46  schwedische,.  2  englische 
154  französiscjie,  5  iialie^i^che^  11  po^ise^e^iS  un- 
garische, Zusammen  '  also  449  in  fremde  fachen 
geschrieben  vfd.  jtt.Apsdiatde  ersekidnaml* Werke  sind. 
Für  Deutschland  bleiben  immer  noch  4057  —  genug 
für  die  litterarische  Productiyität   eines  Halbjahrs. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankündigon^en  Heuer  Bücher. 

Im  Verlage  der  Ho  Heischen  Biich-^  Kunst  und 
Mnsikalifi^-^l|a4idl»njc  ^  *W(»l.fe.ii^ii.tjlaij  wt^rschie- 
nen  und  dorch  alfe  Bachhauiiliioiren  zu  Domnon: 


Bei  nns  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlnngen  zu  haben :  ,  . 

Abriss 

« 

der 


fiircheMeseliicIite. 


Termisclite  Aufgaben  m  Ausarbeitangen 

OeirensttMle  aiw  der  Sdralwel^ 

fir    Milglipder   Ton   Lehrerronferenzen ,    Seminaristen     d.  Helmrleb  Km««  FertHnaBil  «verllKe« 

und   Präparanden 


Ton 


Ton    A*  üudewly»  *** 

iDIrector  des  8chullehrer  -  Seminars   in  Wolfeuböttel). 
Geheftet.       Preis :     2    ^Gr. 


'«rfi 


•^.gc^^    geb.    Preis:  25  Sgr.  (20  g6r.) 

Halle,  April  1842. 

Gefinttcr'sche  Buchhandlung. 


14»  

Bei  «H  ist  so  ebes  eneUenem  nnd  w  allm  B«ek- 
handlangui  >o  hftbeii: 

Die  Geschichte 

der 


9t» 

Im  Verlage  4er  UaterMiekaetes  «iad  ftigeade 
Werke  ersohienea  ntad  ilureh  alle  BaehIiaadkia§eB  am 
besichen: 

Die 


Helllsen  Sebriflen      scriptores  fflstoriae  Ingnsta«. 


Neuen  Testaments 


entworfen 
von 

BA«»Vfl  WLenmm* 

gr.  8.  geb.   Preis:  1  Rtlilr.  15  Sgr.  (1  Rlhlr.  12  gGr  ) 

Cfeschiclite 

de« 

denteelien  Strafrecliti 

von 
Dr.  WllHelm  Sldmurd  Wild». 

ErHer  Band. 


Andentangen   zur  Texteskritik  nnd  Anslegnng 

derselben. 

In  gr.  8.    Broscbirt.    Preis:  IVs  R^blr. 


Das 


Strallreclit 


gr.  8.     cartonirt. 
Freie:  4  RtUr.  15  Sgr.  (4  Rtkir.  12  gGr.) 
Halle,  April  1842. 

C  ji.  Schwetachie  und  Soh», 


Tt,  StephMil: 

Der  Kampf 

swiichen 

Tkesens  und  miotanros. 

Eine     knnstgeschichtliclie     Abkandlnng. 

1a  Royal -Folio.     Mit  10  Steindrocktafela.    Cartonirt 

Preis :  n.  6  Rtbir. 

Leipsig,  im  Mai  1842. 

Breitlopf  &  Härtel. 


Bei   W.  Einkorn    in  Leipsig    ist    erscbienen 
und  dnreh  alle  Bachkandlnngen  zu  besieben: 

B  K  H  O  8  V  K  S  BT  I  üt 

'    OraüaneM  Jmuppicae 

NOVEM. 

In    usnm    sobolarnm    edidit    Fr.    Franke. 

gr.  8.    Broscbirt.    1  Rtblr. 


Von  des  Herrn  Professor  Germar /iittfia  ffuecto- 
ruM  Europae  etc.  ist  so  eben  das  22.  Heft 
erscbienen«  25  illuD*  Knpfertafeln  nebst  Text 
in  Futteral,    qu.  8.    Preis  IVs  RtbIr. 

Halle»  den  4.  Janins  1842. 

Carl  Augu9t  XümmeVs 

Verlagsboebbandlnng. 


Bei  J.   J.  Weber   in  Leipaig  ist   so   eben   er- 
scbienen  und  in  allen  Bucbbandiongen  xn  haben: 

Natnrgescliiclite  des  Dentsdiei 

Studenten. 

Von  Mit  Federceichttongen  vet 

PUnUS  DKM  JCVCWTHHT.    J.«.  APnUbBS. 

Preis:  IVs  R^klr. 


Bei    Tbeodor    Fiscber    in   Cassel    ist  er- 

scbienen: 

Be»cbreibnng 

dos 

KirftrstentlLnms  Hessei 

von 

'gr-  ^    C«Ii-   i**  ^S»')    i  RtUr.  M-Sgr.  ■' 
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I  N  T  E  L  L  I  6  £  N  Z  B  L  A  T  T 

ALLGEMEINEN     LITER  ATÜR  -  ZEITUNG 


Junius   1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


E 


L  Antikritik. 


inige  Worte  über  die  in  'den  Berl.  Jahrbucbern 
^^für  wissenschafiliche  Kritik"  (Mai  1842)  erschienene 
Kritik  der  „allgemeinen  Zoologie  oder  Pbjsik  der 
organischen  Körper"  des  Unterzeichneten,  yom  Herrn 
Dr.  Fried.  Stein. 

So  angenehm  tiberraschend  die  Nachricht  von 
dem  Dasein  einer  (längst  gewünschten)  Beuriheilung 
des  genannten  Bnches  dem  Verfasser  desselben  inerst 
war,  eben  so  Mitbefriediget  mit  dem  kritisirenden  Ta- 
lente des  Hrn.  Dr.  Siein,  legte  der  Unterseichnete  die 
xeilenreiche,  von  gutem  Willen  sengende  —  ,  aber  oft 
nnTcrständliche  sog.  Kritik  aus  den  Händen:  denn  au* 
statt  einer  schicklichen  und  billigen  Berücksichtigung 
der  dem  Boche  gleich  bei  seinem  Erscheinen  zu  Theil 
gewordenen,  (abgenöth igten)  Anerkennung*)  seines 
inneren  Gehaltes  und  seiner  wissenschaftlichen  Bedeu- 
Inng,  ^ybeJeuchtei"  der  Herr  Dr.  St.  die  Aussenseite 
des  Bnches  mit  einer  Fackel,  der  man  es  sogleich 
ansieht,  dass  sie  nur  höchst  dürftig  ihr  ärmliches 
Leben  Ton  sich  selbst  nähret,  nnd  ron  welcher  der. 
Unterzeichnete  blos  noch- .sagen  kann,  dass  diese  Fackel 
mit  ihren  kritischen  Strahlen  ihm  auch  nicht  ein  Haar, 
geschweige  denn  die  Haut  zu  yersengen  im  Stande 
gewesen.  Unterzeichneter  glaubt  sich  nicht  zif  irren, 
wenn  er  sagt,  dass  es  ihm  vorkomme,  als  habe  Herr 
Dr.  St.  die  Absicht  gehabt  mit  der  beleuchtenden 
Fackel  seiner  Kritik  das  oben  genannte  Buch  auf  dem 
Heerde  der  öffentlichen  Meinung  zn  Asche  zu  verbren- 
nen,  und  diese  den 

protervis  in  mare  Creiicüm 
Port,are  ventis 
H  übergeben.  Ob  derselbe  diese  Absicht  erreichen 
werde,  wagt  Unterzeichneter  noch  zn  bezweifeln  mit 
dem  Bemerken,  .dass  er  wegen  der  genannten  Kritik 
bei  völliger  Gemüthsruhe  bleiben  wird,  zu  deren  Er- 
langung schon  längst  die  Befolgung  des  guten  Rathes, 
welchen  Seneca  den  Stoikern  gab ^  „den  Zorn  in 
deni  eigenen  4  Gehirnkammern  herumlaufen  nnd  sich 
anstoben  zu  lassen"  viel  beigetragen  hat.  Die  Gegen- 
stände selbst  (abgesehen  von  allem  Anderen),   welche 


in  der    „Fhjsik    den   organischen  Körper'*  von  dem 
Unterzeichneten,    (dessen   wissenschaftliche  Erziehung 
da-«  Glück  gehabt  hat,  länger  als  10  Jahre  von  J.  Fr» 
Meckel  beaufsichtiget   und   geleitet  zu  werden)  zuerst 
wieder   nnd   zwar   selbstständig  nnd  ganz  unabhängig 
von  dem  in  mancher  Hinsicht  einseitigen  Treiben  neue« 
rer  Physiologen    zur    Sprache  gebracht   worden,   sind 
an  nnd  für  sich   schon   so   wichtig  nnd  nnentbehrlich 
für    die    wahre   Phj^siologie  ^    dass    das    Buch    schon 
deshalb   als    ein  ganz   neues  so, lange   seinen  Werth 
behalten  wird,    bis  dasselbe  dnrch   ein  anderes,   hof- 
fentlich besseres    ersetzt    und   in  den  geschichtlichen 
Hintergrund   gestellt  sein    wird.      Unterzeichneter  ge- 
steht gern  zu}  dass  das  in  den  Jahren  1835  —  38  znm 
Drucke  ausgearbeitete  Bach   wegen   seiner  eigenthüm- 
lichen  Form  in  den  Angen  des  Einzelnen,  der  mit  der 
(höheren)    synthetisch -analytischen    Denkweise   unbe- 
kannt geblieben  ist,  manche  Unbehaglichkeiten  in  so 
fern   haben   kann  nnd  wird,  als  Untersuchungen,  die 
mit    Nachdenken    angestellt    nnd    durchdacht    sind^ 
auch   mit  gleiehem  Nachdenken  verstanden   -*  nnd 
beurtheilt   sein   wollen.     Der  Stumpfsinn,,   wenn   ihm 
über   dies   die  nöthigen    positiven  Kenkitnisse    fehlen, 
macht  sich  am   deutlichsten   bemerklich  dnrch  Make-« 
leienund  Kriteleien  an  Nebendingen,  weil  ihm  Asi^Ganze 
zn  hoch  steht  über   seinen  Fähigkeiten  snm  richtigen 
Benrtheilen.     Unterzeichneter  hatte  zuerst  die  Absicht, 
eingedenk  des   alten  Satzes:   opposita  jujcta  se  po^ 
Sita  magis  elucescunt "  das   von   dem  Herrn  Profes-  * 
sor   Germar  erbetene,   nnd  freundlich    gegebene    Ur- 
theil  über  das  kritisirte  Buch  hier  mitzntheiien,  allein 
es   findet*  sich   woL  dazu  noch  eine  schicklißhere  Ge- 
legenheit als  die  jetzige  ist.    Und  so  mögen  denn  ge- 
trost Studirende  der  Medicin,  für  welche  die  „Physik 
der  organischen  Körper^*   zunächst  bestimmt  ist^  nnd 
ausser  ihnen  auch  Freunde  'der  Naturkunde,  Archäo- 
logen  nnd  Philosophen  (welchen  dieselbe  in  Fricke- 
nnd  OppenheinCs  Zeitschrift  1841  besonders  empfohlen  - 
wird)  dieselbe  mit  der  in  ihr  enthaltenen  neu  begrün^* 
deten  Nomologie    und   Di^namik^    deren   Bedürfniss 
schon  Leibnitx  fühlte  nnd  uigardh  aussprach,  ihrer 
Aufmerksamkeit  würdigen^  bis  vielleicht  im  Laufe  der 


*)  y^  Trots  diesen  unläufi^baren  Mängeln  in  Ableitung  der  Folgerungen  nnd  nnwissensohaftlichen  (?)  Voranssetxnngen  or- 
Icennen  wir  es  als  ein  Verdienst  dieses  Buches  bereitwillig  an,  selbst  schon  durch  die  Aufstellung  der  Rubriken  der 
Vergleichungen^  und  durch  die  Einreihung  vieler  Thatsachen  einen  Leitfaden  tcn/l  ein  Fachwerk  gebildet  zu  haben, 
das  bei  dem  Nachdenken  über  diese  Gegenstände  auf  Felder  der  Betrachtung  leiten  kann,  die  ohne  solche  Anregongen 
jinweilen  C?)  vernachlässigt  werden  würden.**  CGersdorfs  Repertorinn  Heft  iS.  184a)  Und  Allgem.  med.  Zeitnng. 
1841. 
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näcbsten  Jahre  besondere  Forlesungen  den  schon 
Uebliehen  einyerleibt  werden,  über  ^^ Physik  der  or^ 
ganischen  Körper ^^^  welche  eine  würdige  Schwe^ 
ster  werden  u;i>£l  von  derjenigen  Physik,  von  weicher 
Hr,  Geh.  Raih  Steffens  sagt:  j,Sie,  die  Physik^  ist 
eine  Gabe  Gtfttes,  die  uns  von  aMen  vergangenen  Vöi* 
kern  sondert;  sie  scheint  die  eigentliche  tiefste  Auf- 
gabe zn  sein^  die  das  Geschlecht  zu  losen  hat.  Ihr 
▼erdanken  wir  die  Befreiung  von  der  thörigten  Furcht 
Tor  Naturereignissen,  deren  Zusammenhang  mit  der 
ewigen  Ordnung  der  Dinge  zn  erkennen  —  uns  ver- 
gönnt ist."    Anthrop.  1822.  S.  319. 

Mehrere  unschickliche  Ausdrücke  (weiche  Hr. 
Si.  wahrscheinlich  für  seine  kritischen  Donnerkeile 
modischer  Weise  hält)  in  der  genannten  Kritik  verzeihet 
der  ältere  Mann  dem  (vielleicht)  Jüngeren  in  der  Vor- 
aussetzung gern,  dass  dessen  ästhetische  Erziehung 
noch  nicht  vervollständiget  zn  sein  scheint,  und  um 
so  eher,  als  sie  nur  dazu  dienen,  ihren  Handhaber 
selbst  zn  characterisiren«  Von  der  Bekanntmachung 
eines  zweiten  fCr  sich  bestehenden  Bandes,  welcher 
mm  Abdruck  fertig  «ist,  werden  den  Unterzeichneten 
unreife  Kritiken  nicht  abschrecken. 

Halle,  den  6.  Juni  1842. 

Dr.  med.  Munter. 

9 

IL  Personal -Nachrichten. 

Am  31.  Mai  1842  hat  der  König  von  Preussen  dem 
Ton  Friedrich  dem  Grossen  gestifteten  und  bisher  nur 
fiir  das  im  Kampfe  gegen  den  Feind  errungene  Ver- 
dienst verliehenen  Orden  pour  le  m4rite  eine  Frie- 
denskiasse für  die  Verdienste  um  die  Wissenschaften 
und  die  Künste  hinzugefügt.  Die  Zahl  der  Ritter  ist 
auf  dreissig  festgesetzt,  welche  der  dentschen  Nation 
angehören  und  theils  aus  dem  Kreise  der  Gelehrten 
theils  aus  dem  der  Künstler  gewärhlt  werden.  Bei  dem 
Abgange  eines  Mitgliedes  sind  die  übrigen  berechtigt 
Vorschläge  zn  machen ^  über  die  eine  weitere  Be- 
Schliessung  der  König  sich  vorbehalten  hat.  Zu  er- 
höhter Ehre  des  Ord.ens  sollen  auch  ausländische  Rit- 
ter denselben  bekommen,  deren  Zahl  jedoch  die  der 
stimmfähigen  deutschen  nicht  übersteigen.  Die  Ver- 
leihungen sollen  nur  entweder  am  Tage  des  Regie- 
rungsantrittes (31.  Mai)  oder  der  Geburt  (24.  Januar) 
oder  des  Todes  Königs  Friedrichs  II.  (17.  Aognst) 
erfolgen.  Die  theologische  Wissenschaft  ist  ^^  ih- 
rem Geiste  gemäss''  von  dieser  Friedensklasse  des 
Ordens  ausgeschlossen.  Die  am  Stiftungstage  ernann- 
ten Ritter  sind  I.  stimmfähige  Ritter  ans  der  dent- 
schen Nation  ^)  im  Gebiete  der  Wissenschaften:  Wm 
Beseel^  Director  der  Sternwarte  zn  Königsberg;  A. 
Böckhy  Sekretär  der  Academie  der  Wissenschaften 
SQ  Berlin;  F.  Boppj  Mitglied  der  Academie  der  Wis- 
senschaften zn  Berlin;  L.  v.  Buchy  desgleichen;  jF. 
Bieffenbachj  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin; 
6.   Eichhorn^    Mitglied    der  Academie    der   Wissen- 


schaften zn  Berlin;  G.  Ehrenberg ^  Sekretär  der  Aca- 
demie der  Wissenschaften  zn  Berlin;  JF.  Enkcj   Dire- 
ctor der  Sternwarte  zn  Berlin ,  Sekretär  der  Academie 
der   Wrssenschaften ;  jF.  Gauss  ^    Director    der   Stern- 
warte  zu  Göttingen,  Mitglied  der  Academie  der  Win- 
senschaften zu  Berlin;   J.  Grimm ^  Mitglied  der  Aca- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin;  A»  v.  Humboldt ^ 
desgleichen;  /•  Jacobi,  Professor  i^u  Königsberg,  Mit- 
glied der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin;  Füret 
Clemens  v.  Meiternich^Winneburg  zn  Wien;  E.  Mit- 
scherlichy  Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften  nii 
Berlin;   /•   Müller j   desgleichen;  F.  Rückerty  Pro- 
fessor zu  Berlin;  C>  tu  Savigny^  Mitglied  der  Acade- 
mie  der   Wissenschaften    zu  Berlin;    J.  t>,  Schelling^ 
desgleichen ;  Wm  v.  Schlegel ,  Professor  zn  Bonn ,  Mit- 
glied  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin;   1^« 
Schönlein y    Leibarzt    und    Professor    zu    Bertin;    JL/. 
Tieck  zu  Dresden   nnd   Berlin.      B)   Im    Gebiete  dec 
Künste:   P.  tu  Cornelius ,   Mitglied  der  Academie  der 
Künste  zn  Berlin;  F.  Lessing  ^  Professor  an  der  Aca- 
demie der  Künste   zu  Düsseldorf;   F,  Mendelssohn- 
Barthold^y    Mitglied    der    Academie    der  Künste   zu 
Berlin;     «/•    Meyerbeer ^    desgleichen;     Professor    C 
Rauch y  desgl.;  G.  Schadow,  Director   der  Academie 
der  Künste  zu   Berlin    (W.  Schadow    in    Düsseldorf 
hat   die  Anwartschaft   auf  die  Stimme  seines  Vaters); 
J.  Schnorr  von  Carolsfeld^  Professor  an  der  Acade- 
mie der  Künste  zn  München ;  M.  Schwant haier^  des- 
gleichen«^)     II.   Ausländische   Ritter    A)  im   Gebiete 
der   Wissenschaften:    Arago,   Sekretär  der  Academie 
der  Wissenschaften  zu  Paris;  Avcllino^  Mitglied  der 
Herkulauischen    Societät     zu    Neapel;    J.    von    Ber^ 
zeliuSy   Sekretär  der  Academie  der  Wissenschaften  zn 
Stockholm;    Graf    Borghesi    in    San    Marino;    Rob. 
Brown  j    Mitglied    der    Königl.    Societät   zu   London; 
Vicomte    de   Chateaubriand  ^    Mitglied    des    Instituts 
zu  Paris;  Faraday,   Mitglied  der  Königl.  Societät  » 
LondoA;  Graf  Fossombroni  in  Florenz;  Gay  Ltussac^ 
Mitglied   der  Academie  der  Wissenschaften    zn   Paris; 
Sir  John  Herschel  in  Hawkhnrst,  Mitglied  der  Königl. 
Societät  in  London;  XFa«.  von  Jukoffskij  in  Peters- 
burg;   Professor  Kopitar  y    Kustos    au    der   Kaiserl. 
Bibliothek    zu    Wien;    Admiral    ß»    v.  Krusenstem, 
Mitglied  der  Academie   der  Wissenschaften  zu  Peters- 
burg; Letronncy  General  -  Director  der  Archive,  Mit- 
glied der  Academie  der  Inschriften  zn  Paris;  Melloniy 
Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften   zn  Neapel; 
Thom» Moore;  Oerstedty  Sekretärder  Academie derWis- 
senschaften  zu  Kopenhagen,  fi)  im  Gebiete  der  Künste: 
DagucrrCy  Landschaftsmaler  zu  Paris;  FoniainCy  Ar- 
chitekt, Mitglied    des  Instituts  zu  Paris;  IngreSy  des- 
gleichen;  Fr.  LisKt  zn  Paris;  Rossini  in    Bologna; 
Thorwaldsen  zu  Kopenhagen;  Toschi  zn  Parma;  üo- 
race    Vernet  zu  Paris.  -^     Zum  Kanzler   dieses  Or- 
dens  ist    der   Wirkliche   Geheime   Rath   Freiherr   von 
Humboldt  y  zum  Vicekanzler  Director  von  Cornelius 
ernannt  worden. 


.j 


*)  Von  diesen  SO  dentschen  Rittern  sind  22  Berliner,  4  an  andern  Orten  Preussens,  2  in  München,  1  in  Oeiiterreieh, 
1  in  Hannover. 


■■•• 


8Si 


,^ 


in.  Academieen  and  Universitäten. 

Berlin,  Aas  dem  Bericht  über  die  zlir  Bekannt- 
machang  geeigneten  Verhandiongen  der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monat  April  theilen  wir  Folgendes 
mit:.  In  der  Sitzong  der  philosophisch  «historischen 
Klasse  am  4.  behandelte  Hr.  JEf.  E.  Dirkten  die  Her- 
cnlanische  Inschrift  über  ^as  Verbot  des  Römischen 
Senats,  PriTatgebäade  in  Italien  snm  Behnf  des  Abbra- 
ches z«  veräiissern.  Diese  im  Anfange  d,es  17.  Jahr- 
hunderts entdeckte  nnd  nach  ihrem  Fundorte  benannte 
Inschrift  wurde  zuerst  von  Capacius,  später  mit  grosse» 
rer  Genauigkeit  von  Reinesius  und  Donios  bekannjt, 
gemacht.  Man  hat  diese  Tafel  gewöhnlich  als  die 
Urkunde  zweier  Senatusconsulte  über  denselben  Gegen- 
stand bezeichnet:  nemlich  als  den  Tollständigen  Text 
eines  Senatsbeschlnsses  vom  Jahre  801  (ab  n.  c),  so 
wie  eines  zweiten  vom  Jahre  809.  Dirksen  erwies, 
dass  der  Text  der  Inschrift  nur  als  die  Anfzeichnnng 
des  zuletzt  genannten  Senatnsconsnlts  zu  betrachten 
ist  nnd  dass  diese  Urkunde  die  gesetzliche  Declaration 
der  älteren  Claudianischen  Verfügung  bildet,  nicht 
aber  als  eine  Privilegien  -  Verleihung  sich  darstellt. 
Zugleich  ist  nachgevv lesen,  wie  der  Ort  der  Anflindung 
unserer  Tafel  keineswegs  in  Widerspruch'  steht  mit 
der  in  dem  Text  derselben  bezeichneten  Lage  jener 
Grundstücke,  welche  zu  der  Beschlnssnahme  des  rö- 
mischen Senats,  über  die  in  der  Inschrift  Bericht 
erstattet  ist,  die  Veranlassung  gegeben  hatten.  — 
In  der  Gesammtsitznng  am  7.  zeigte  Hr.  Bekker  an, 
dass  er  proTcnzaüsche  Lieder  geistlichen  Inhalts  aus 
einer  Sammlung  vom  Jahre  1254,  aufbehalten  in  der 
Woifenbüttler  Handschrift  Ejctrav,  268  zum  Abdruck 
fertig  halte.  Hr.  Eschricht  in  Kopenhagen  nnd  Hr. 
Haidinger  in  Wien  wurden  zu  Correspondenten  der 
mathematisch- physikalischen  Klasse  gewählt.  —  In 
der  Gesammtsitznng  am  14,  las  Hr.  Lefeune^Di' 
richlet  eine  Abhandlung,  welche  den  Titel  fiihrt:  Ver- 
allgemeinerung eines  Satzes  ans  der  Lehre  von  den 
Kettenbrächeu  nebst  einigen  Anwendungen  auf  die 
Theorie  der  Zahlen.  Hr*  Waüz  in  Kiel  nnd  Hr. 
StanisL  Julien  in  Paris  wurden  zu  Correspondenten 
der  philosophisch  -  historischen  Klasse  gewählt.  In 
derselben  Sitzung  wurde  die  kostbare  Sammlung  der 
Otiental  Publications^  welche  die  Directoren  der  Ost- 
indischen Compagnie  der  Academie  znm  Geschenk  ge- 
macht hatten  nnd  welche  durch  den  Bibliothekar  der- 
selben^ Hrn.  Prof.  Wilson^  Übermacht  war,  yorgelegt. 
Es  befinden  sich  darunter  nicht  blos  die  seltenen 
Drucke  mehrerer  orientalischen  Texte,  und  einiger  Engli- 
schen Uebersetznngen,  sondern  anch  folgende  gramma- 
tische und  lexikalische  Werke:  J.  R.  Balläntyne^  Ele- 
ments of  Hindi  and  Braj  Bhdkhä  Grammar  (L.  1839. 
4.)  nnd  dessen  Grammar  of  ike  Mahratta  language 
(Edinb.  1839  in  4.);  J*  Bareiiö^  Dictionary  of  the 
Persian  and  Arabiclanguages  {C&kui.  1804 — 6.  2  Vol. 
8.);  ir,  Carej/^  Grammar  of  the  Sungskrit  lan- 
guage (Serampore  1806.  4.);  J.  Gilchrist^  Gram- 
mar of  the  Hindoostanee  language  (Calcntta  1796. 


4.) ;  L)saeh ,  Grammar  of  the  Pashtoo  or  Afghanee 
language  (Calcutta  1839.  8.);  Meerza  Mohammad 
Ibraheem^  Grammar  of  the  Persian  language 
(L.  1841.  8.);  H.  H.  Wilson^  Introduction  to  the 
Grammar  of  the  Sanskrit  Language  (L.  1841.  8.); 
WTm  Yates  j  Grammdr  of  the  Sunscrit  Language 
(Calcntta  1820.  8.);  J.  L>  Taberdy  Bictionarium 
LatinO'Anamiticum  (Seramp.  1838.  4.)  —  In  der 
Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Klasse  am 
18.  las  Hr.  Dove  \\het  den  Gegenstrom  (Extracurrent) 
zu  Anfang  und  zu  Ende  eines  primären;  darauf  über 
die  durch  Annäherung  Ton  massivem  Eisen  nnd  von 
eisernen  Drathbündeln  an  einen  Stahlmagnsten  indncir- 
ten  elektrischen  Ströme;  zuletzt  theilte  derselbe  Ver- 
suche mit  zur  Beantwortung  deV  Frage,  ob  der  Funke, 
welcher  bei  Unterbrechung  eines  einen  elektrischen 
Strom  leitenden  Drahtes  wahrgenommen  wird,  im  Mo- 
ment der  Unterbrechung  erscheint  oder  eine  messbare 
Zeit  nach  dieser  Unterbre,chung.  —  In  der  Gesammt- 
sitznng am  21.  las  Hr.  H,  Rose  über  die  Einwirkung 
des  Wassers  auf  die  alkalischen  Schwefel metalle  nnd 
auf  die  Haloidsalze.  —  In  der  Gesammtsitzung  am 
28.  las  Hr.  Lachmann  eine  Abhandlung  des  Hrn. 
Hoff  mann,  welche  die  bei  dem  statistischen  Bureau 
zu  Berlin  vorhandenen  Nachrichten  über  die  Vermeh- 
Tong  und  Verbreitung  der  Juden  im  Preussischen  Staate 
enthält.  Nach  der  Zählung  zu  Ende  des  Jahres  1822 
belief  sich  die  Zahl  der  Juden  in  runder  Summe  auf 
145000;  die  Zählung  zu  Ende  dea  Jahres  1840  ergab 
deren  beinahe  195000,  also  eine  Vermehrung  von  35 
anf  100,  während  die  Christen  in  demselben  Zeitraum 
sich  nur  um  28  auf  100  vermehrt  hatte.  Diese  schnel- 
lere Vermehrung  der  Juden  entsteht  nicht  durch  Ein- 
wanderung^ auch  ist  der  Grnnd  derselben  nicht  darin  zn 
finden,  dass  von  der  gleichen  Anzahl  Lebender  bei  den  Ju- 
den mehr  Kinder  erzeugt  würden;  aber  die  Sterblich- 
keit war  bei  ihnen  sehr  viel  geringer  als  bei  den 
Christen. 

Sr.  Majestät  der  König  hat  in  London  die  aus 
845  indischen  Handschriften  bestehende,  durch  einen 
gedruckten  Katalog  den  deutschen  Orientalisten  schon 
näher  bekannte  Sammlung  des  verstorbenen  Sir  Ri- 
chard Chambers  fiir  1250  Pf.  Sterling  angekauft. 
Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  Handschriften  der 
Veda's  aus,  welche  für  die  wichtigsten  aller  forhandenen 
gehalten  werden.  Professor  Höfer  ist  damit  beauf- 
tragt, ein   neues  Verzeichniss  derselben  aufzunehmen. 

Paris.  Die  wissenschaftliche  Commission  von 
Algerien  zerfällt  in  3  Abtheilungen,  1)  für  physische 
^Vissenschaften,  2)  historische  Wissenschaften,  3)  schöne 
Künste,  in  der  zweiten  dieser  Abtheilungen  hat  Hr« 
Berbrugger^  Bibliothekar  zu  Algier,  das  Fach  der 
antiquarischen  Forschungen  unter  sich,  und  hat  un- 
ter andern  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Scherschel^ 
Julia  Cäsarea  der  Alten,  eine  der  vier  grössten  Städte 
des  römischen  Africa  genau  untersucht,  die  Ruinen 
zeichnen  lassen,  und  viele  römische  Inscriptionen  co- 
pirt.  Aehnliche  Studien  hat  derselbe  in  Rnssicada 
angestellt,  auch  hat  der  Architect  Ravoisid  die  Rui« 
nen   von  Constantine,  Mileh,  Djomilab,  Setif,   Oran 


ud  BlMtagaBem  aafgeBommeii  ^  welche  tkeils  ass  der 
römisehen^  theils  ans  der  maiirischeD  Zeit  herrühren. 

London.  In  der  hönij^iichen  Gesellschaft  der 
Litteratur  zu  London  hat  Hr.  Bireh  einen  Vortrag 
gehalten  über  die  griechisch -italienischen  Vasen,  die 
aenerdinji^s  an  Tcrschiedenen  Orlen  Italiens  in  so  rei- 
cher Fülle  sind  gefunden  worden.  Er  ordnet  sie  nach 
Tcrschiedenen  Arten  des  Stils.  Die  ganz  schwarzen 
and  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogenen  von 
Chiosi  und  Voiterra  nennt  er  etruskisch;  die  nächsten, 
in  Sicilien,  phönicisch.  Anf  diesen  sind  die  Figuren 
roth,  der  Grund  blass  strohgelb,  die  Beiwerke  mit 
Purpur  gefärbt  und  die  Details  eingekratzt.  Daraof 
folgt  ein  Uebergangsstil  mit  menschlichen  Figuren  auf 
hlassrothem  Grunde ,  Um  fiLalse  der  Gefässe  Sphinxe 
oder  Thicre.  Von  da  ist  der  Uehergang  zum  tjrrhe- 
nischen  Stil,  schwarze  Fignren  aaf  rothem  Grunde,  die 
Figuren  in  alter  strenger  Weise  mit  eckigen  Gliedern 
und  mit  eingekratzten  Linien.  Daran  schliesst  sieh 
der  griechische  Stil,  alt  und  rein  griechisch,  rothe 
Figuren  anf  schwarzem  Grunde,  die  innern  Linien 
mit  derselben  Farbe  ausgeführt.  Der  letzte  Stil,  der 
apnlische,  nmfasst  den  Verfall  der  Ktinsti 

Oxford,  Von  Seiten  der  Krone  sind  kürzlich 
zwei  nene  theologische  Lehrstühle,  der  eine  für  die 
Kirchen -Geschichte,  der  andere  für  Pasforal  -  Theolo- 


gie, an  der  UniTersh&l  zu  Oxford  errichtet  worden« 
Für  die  Gehalte  dieser  Professuren,  die  Sir  EL  Peel 
bereits  Tcrgeben  hat,  sorgt  die  Universität  so  lange, 
bis  ein  Paar  Kanonikate  vakant  "werden,  die  anf  im- 
mer mit  diesen  Stellen  verbunden  werden  sollen. 

Piui.  Unsere  IJniversüät^  meldet  die  Ausgh« 
Allg.  Zeitung,  ist  neuerdings  geschlossen  worden,  und 
zwar  wegen  eines  mörderischen  Anfalles  von  Seitea 
einiger  Studirenden  anf  den  Professor  del  Rossij  der 
in  seiner  Wohnnng  mit  Stöcken  beinahe  tödilich  mis- 
handelt  wurde,  weil  er,  wie  versichert  wird,  «aof  die 
Ausschliessung  einiger  Studf^nten  angetragen  hatte, 
die  sich  vor  einiger  Zeit  ähnliche  unverzeihliche  Exoesse 
erlaubt  hatten.  Wie  verlautet  ^  hat  die  Regierung  eine 
bedeutende  Reform  der  Statuten  der  Universität  ange- 
ordnet, denn  das  Betragen  der  Studenten  gegen  ihre 
Professoren  ist  bei  vielen  Gelegenherten  empörend. 

Russiand,  Im  Jahr  1840  gab  es  in^  Rnssland 
6  Universitäten ,  2  medico  -  chirurgische  Akademien, 
1  pädagogisches  Hanptinstitnt,  3  Lyceen,  2  adelige 
Institute,  73  Gymnasien,  439  Kreisschnlen,  983  Pfarr- 
schulen,  486  Privälanstalten.  Auf  den  Universitäten 
befanden  sich  2740  Studirende,  in  den  medico -chimr» 
gischen  Anstalten  797,  im  pädagogischen  Hanptinsli* 
tute  168,  in  den  Ljceen  104  und  in  den  Lehrbezirken 
97,561  Schüler;   in  Summa  101,370  Lernende. 


LITE  RA  RISCHB     ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schriften« 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten   erschien  so  ehen 
und    ist  in  allen  Buchhandlungen  Deutschlands  vor-    schienen: 
räthig : 

Bremisches  Magazin  für  evangelische  Wahr- 
heit, gegenüber  dem  modernen  Pietismus 
n.  8.  w.    3s  Heft^ 

enthaltend: 


IL  Ankttndig^n^en  neuer  Buchen 

Bei    Theodor.  Fischer  'in    Cassel    ist    er- 


PanllUj  Dr.  H.  Wä.  Ct*9  (geheimer  Kirchen- 
rath  und  Professor)  zur  Beleuchtung  kirchlich 
wichtiger  Streitfragen  unserer  Zeit,  besonders 
Versuche  von  kirchlichen  Verfluchungen  nnd  ge- 
waltthätiger  Kirchenzncht  betreffend. 

gr.  8.    (200  S.)    geh.    21  gGr. 

Bremen^  im  Mai  1842. 

C.  Schünemann» 


Strippelmann,  F.,   ncne  Sammlong  bemerkens- 

werther  Untocheidnngeii  de«  Ober- 

Appell.-Grerlchtefll  zu  Cassel.  flerausgeg. 
unter  Aufsicht  des  knrfurstl.  Jastlz- 
mimstertaiiis.  Ir  Tbl.  gr.  8.  geh. 
(22  V4  Bogen.)     1  Rthlr.  10  Sgr. 


Bei  uns  ist  so  eben  erschienen: 

üehrlmcli 

der 


Inütltutlonen 


des 


r 

Bei  W.  van  Boekeren  in  Groningen  ist  er- 
schienen und  bei  F.  A.  Barth  in  Leipzig  zn  ha- 
ben ^ 


Rümischen  Rechts. 

Von 

Dr.  c.  F«  MAhlenbraeh. 


^^^^j'^'f;^^^^^  gr.8.    geh.    Preis:  1  Rthlr.  20  Sgr.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 

dcB  brccs,  par  F.  van  JUimbnrr  Brou-    ^  ^  ®   ^  o      / 

" *  Halle,  Mai  1842. 


wer,  Professeur  ä  VUniversiti  de  Groningue. 
Huitibmc  et  dernier  volume.    2  Rthlr.  8  gGr. 


C.  ^.  Schwetschhe  und  Sohn. 
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ALLGEMEINEN     LITER  AT  ÜR  -  ZEITUNG 


Janius  1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L    Todesfälle. 


D, 


'en  19.  April  starb  za  Naumburg  der  Stadt-  nud 
Domphysictts  Dr.  Heinrich  Gottlob  Messerschmidt ^ 
aas  Pirna  in  Sacbseu  geburtig,  66  Jahr  alt.  Er 
sehrieb  ein  Hand-  und  Lesebiichlein  für  Deutschlands 
Krieger  1815;  aber  den  sweokmässigen  Gebrauch  der 
PräserTatife  gegen  die  asiatische  Cholera  1831  u.  s.  w. 

An  demselben  Tage  zu  Dresden  Prof.'  Ernst 
Gottlob  Malthaeiy  Inspector  am  fiönigl.  Museum  der 
Mengs'schen  Gjpsabgüsse,  Honorarprofessor  an  der 
tJniTersität  zn  Rom. 

Am  30.  April  zu  Berlin  der  gewesene  Artillerie- 
hanptmann  Albrecht  Thomas  Neander,  84  Jahr  alt, 
Yfr.  eines  practischen  Hand-  und  Unterrichts -Buches 
für  Artilleristen  (Lpz.  1809.). 

Den  3.  Mai  zn  Petersburg  Sir  Robert  Ker  Por* 
ter.  Er  war  im  Jahre  1780  zu  Durham  in  Mord- 
england geboren,  und  trat  daher  1790  als  Zög- 
ling in  der  Academie  der  Künste  ein.  Meh- 
rere grosse  Altarbilder  vollendete  er  in  seinen  jnngen 
Jahren  und  schon  1804  wurde  er  als  Historienmaler 
des  Kaisers  von  Russland  angestellt.  Durch  die  Zer- 
würfnisse zwischen  England  und  Rnssland  aus  diesem 
Lande  Tertrieben,  begleitete  er  Sir  John  Moore  nach 
Spanien  und  theilte  alle  Beschwerden  des  Feldzugs. 
Von  1817  bis  1820  bereiste  er  das  Morgenland.  Er 
diente  seinem  Vaterlande  als  Militair  und  Diplomat 
mit  Auszeichnung.  Sein  .letztes  Amt  war  das  Han- 
delsconsulat  in  Venezuela.  Er  ist  Verfasser  von  Rei- 
sewerken über  Russland,  Schweden,  Persien,  des- 
gleichen einer  Beschreibung  der  Feldziige  in  Spanien 
und  Portugal  und  des  Feldzngs  ron  1812  in  Russ- 
land. Sein  Hauptwerk  sind  die  „Travels  in  Georgia, 
Armenia,  Persia,  ancient  B^bjlonia,  London  1821 
1822.  2  Bde.  gr.  4.",  von  classischer  Wichtigkeit 
durch  die  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbilduugen 
von  Persepolis  und  Babylon. 

Den  7.  Mai  zu  Paris  Theodor  Edmi  Mionnety 
Mitglied  der  Academie  der  Inschriften  und  erster  Con- 
eervator  der  Antiken  anf  der  Königlichen  Bibliothek, 
Er  wnrde  den  2.  September  1770  zu  Paris  geboren, 
widmete  siclr  der  Rechtswissenschaft  nud  wurde  sogar 
1789  Advoeat  bei  dem  Parlamepte  zn  Paris.  1792 
mnsste  er  beider  allgemeinen  Ansbebung  Soldat  werden, 


doch  blieb  er  nicht  jange  bei  der  Armee,  sondern  Icam 
nach  Paris  zurück,  wo  er  an  Barthelemj  einen  Leh- 
rer und  Freund  fand ,-  der  seine  numismatischen  Kennt- 
nisse weiter  ausbildete  und  ihm  eine  Anstellung  bei 
dem  Münzcabinet  verschaffte.  Unter  Napoleons  Re- 
gierung wurde  er  nach  Wien  berufen,  um  das  dortige 
Medaillrncabinet  zu  ordnen.  Allgemein  anerkannt  ist 
seine  description  des  midailles  antiques  grecques  et 
romaines  avec  leur  degri  de  raret4  et  leur  estima- 
tion  (1806,  7Bde  in  8.),  wozu  von  1819— 33  noch  sechs 
Supplcmentbande  gekommen  sind,  das  Lieblingsbuch  aller 
Sammler,  weil  es  mit  grosser  Genauigkeit  der  Beschrei- 
bungen Bequemlichkeit  in  der  Anordnung  verbindet.  Ein 
zweites  Werk  de  la  raret4  et  du  prijc  des  medaiU 
Ics  romaines  erschien  1815  in  einem,  1827  in  2  Bän« 
den^  aber  dieses  verfolgt  beschränktere  Zwecke  und 
inleressirt  nur  die  Besitzer  von  Sammlungen* 

Den  8.  Mai  bei  dem  Unglück  auf  der  Paris- Ver- 
sailler  Eisenbahn  der  Contre-Admiral  Jul,  Sebastian 
C4sar  Dtimont  d^Urville,  Er  war  geboren  zu  Conde 
snr  Noirean  den  23.  Mai  1790.  Schon  im  Jahre 
1822  gab  er  eine  Enumeratio  plantarum  quas  in 
insulis  Archipelagi  aut  littoribus  Ponti  Euxini 
collegit  annis  1819  et  20  und  1825  eine  Notice  sur 
les  galeries  souterraines  de  Vile  de  Melos  heraus. 
Seine  erste  Erdumsegelung  machte  er  auf  der  Corvette 
La  Coijnille,  die  zweite  anf  dem  Astrolabe  zur  Anf- 
surhung  Lapejrouse's,  die  dritte  mit  dem  Astrolabe 
und  der  Zeiee.  Die  zehn  Bände  der  Voyage  de 
V Astrolabe  und  der  Voyage  pittoresque,  in  denen 
der  von  Oceanien  handelnde  Theil  fast  ganz  von  sei- 
ner Hand  ist,  wie  auch  der  Bericht  über  die  letzte 
Erdumsegelung  sind  Werke,  wie  sie  gewiss  nnr  wenige 
Seefahrer  liefern  werden  und  die  mitten  in  einem  so 
viel  bewegten  Leben  fast  unmöglich  erscheinen.  Durch 
ihn  sind  die  verschiedenen  Dialecte  der  Oceanischen 
Stiimm«*^  die  er  mit  einander  verglichen  hat,  der 
Sprarhforschnng  bekannt  geworden  (in  der  Fov,  au 
pol  8ud  et  dans  VOcdanie  ist  die  Abtheilung  Philo- 
logie allein  von  ihm  bearbeitet)  und  die  Naturge- 
schichte jener  Gegenden  hat  durch  ihn  die  reichsten 
Beitrage  erhalten. 

Den  10.  Mai  zu  Bamberg*  der  erzbischöfliche 
Domcapitnlar  Dr.  Joseph  Anton  Eisenmann ^  geb. 
zn  Oberlanda  am  17.  October  1775.  Er  war  frü- 
her   Professor    der   Geschichte    am  Kadetten oorps    zn 
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MünckeB.  Er  sehrieb:  Empiriselie  Wesenlehre  der 
mensehlichen  Seele  (1804),  Unternchl  in  der  Mo- 
ral (1805),  Versnch  psychologischer  Characteristi- 
ken~  der  Menschen  (1806);  doch  sein  Torxüglich^ 
stes  Werk  ist  das  mit  Hohn  heraasgegebene  topo- 
graphisch-statistische Lexicon  von  Baiern  (2  Bde, 
Erlangen  1832). 

Den  16.  Mai  zu  Fassy  bei  Paris  Graf  de  Las 
CaseSj  geb.  1766,  berühmt  durch  seine  Anhänglich- 
keit und  Treue  gegen  Napoleon  und  bekannt  als 
Schriftsteller  durch  das  Tiölbesprochcne  Mimorial 
de  Sainte '  Helbne  (1823  und  24  in  8  Bdn)  und  den 
grossen  ^f/a«  historique^  der  schon  1803  und  1804 
in  Folio  unter  dem  Namen  Le  Sage*s  erschienen  und 
öfter  wieder  abgedrnckt,  auch  ins  Deutsche  über- 
setzt ist. 

An  demselben  Tage  zu  Speyer  der  Consistorialrath 
Johßnn  Friedrich  Butenschön.  Er  war  1764  in 
Holstein  geboren ,  war  1789  yon  freisinnigen  Ideen  er- 
griffen nach  Frankreich  gewandert  nnd  kämpfte  dort 
freiwillig,  als  gemeiner  Soldat  für  die  Sacher  der  Re- 
publik. '  Später  ward  er  Professor  der  Geschichte  in 
Kolmar^  dann  seit  1803  amLycenm  zu  Mainz.  Von  1816 
— 27  war  erConsistorial-nndKreisschulrath  inder Pfalz 
und  trug  dort  zur  Vereinigung  der  Lutheraner  und 
Reformirten,  so  wie  zur  bessrrn  Organisation  des  ge- 
sammten  Schulwesens  bei.  Von  1816  — 1821  redigirte 
er  die  Nene  Spejrer  Zeitung,  die  damals  als  die  frei- 
sinnigste in  Deutschland  ^alt  ,^  bis  die  Karlsbader  Be- 
schlüsse auch  sie  zum  Schweigen  brachten.  Seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  lebte  er  ron  jeder  amtlichen 
Wirksamkeit  entfernt  in  völliger  Znrückgezogenheit. 
Ausser  früheren  belletrischen  Schriften  gab  er  Ar^ 
chives  litteraires  de  VEurope  (1804)  u.  s.  w.  heraus. 

Den  19.  Mai  zu  Moskau,  der  Rector  der  UuiTer- 
sität,  Staat  srath  Katschenowsij/, 

Den  27.  Mai  zn  München  der  Secretär  bei  der 
Central -Administration  der  Posten  uiloj/s  Joseph 
Büssely  am  15.  März  1789  im  Salzbnrgischen  gebo- 
lren  nnd  seit  1814  in  Baiern  angestellt.  Er  war  ein 
fruchtbarer  Schriftsteller  im  Gebiete  der  Belletristik; 
Romane,  Novellen  nnd  Gedichte  (darunter  1836  die 
Canzonen  „des  Kaisers  Schatten,"  welche  Gandjs 
Kaiserliedern  an  die  Seite  gesetzt  werden)  würden  ge- 
samhielt  wohl  8  bis  10  Bände  füllen.^  Er.  lieferte 
viele  Beiträge  in  den  geaehtetsten  Zeitschriften. 

Den  29.  Mai  zn  Berlin  der  Geheime  Ober«Medi- 
cinalrath  Dr.  Georg  Adolf  Welper  ^  Ritter  des  RAO. 
2r  Klasse.  Seit  1803  war  er  OMedicinalrath,  feierte 
am  19.  April  1833  sein  Doctorjnbilänm  und  zog  sich 
einige  Jahre  daranf  in  den  Rnhestand  zurück.  Gelie- 
fert hat  er  einige  Beiträge  zn  den  medicintsehen  Zeit- 
schriften Berlins. 

An  demselben  Tage  zn  München  der  Geheime- 
ratk  Karl  Friedrich  von  TFiebekfng,  81  Jahr  alt. 
Geboren  zn  Wollin  in  Pommern  am  25.  Juli  1762, 


war  er  »erst  als  ehorpfälziseher  Wasserbanmeister 
angestellt,  ward  1796  Sienerrath  und  Bauinspector 
zn  Darmstadt,  1802  Hofrath  nnd  Oberdirector  des 
Wasserbaues  zn  Wien,  1805  Wasserbandi rector  in 
München,  bis  er  als  Chef  der  Ministerialsection  far 
Strassen-  und  Wasserhau  1817  in  den  Ruhestand  trat. 
Er  hat  bei  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  sehr  viele 
nnd  sehr  grosse  Werke  geschrieben;  Ate  ^rchitecture 
civile  thäoretique  ei  pratique  (uWi  allein  7  Bände. 

II.   Literarische  Miscellen. 

Bei  Longman  in  London  soll  erscheinen:  The  bio^ 
graphical  dictionarj/  of  the  society  for  the  Diffu^ 
sion  of  Useful  Knowledge  ^  von  dem  jeder  Theil 
ans  zwei  Bänden  von  400  bis  500  Seiten  bestellen 
nnd  Ton  Vierteljahr  zn  Vierteljahr  ausgegeben  werden 
soll.  Im  Juni  soll  bereits  der  erste  Band  erscheinen; 
Der  Umfang  des  Ganzen,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
doch  dürfte  es  die  Grösse  der  Biographie  universelle 
erreichen,  Ton  der  auch  schon  zwei  Italienische  Ueber- 
setzungeu  in  Venedig  erschienen  sind.  Verschieden 
Ton  jenem  Werke  ist  die  Biographia  brUannica  lite^ 
rariay  welche  nnter  der  Aufsicht  der  Royal  Society 
of  literature  erscheint  nnd  deren  erster  Ton  Wright 
besorgter  Band  die  Angelsächsische   Periode  nmfasst. 

Unter  andern  neuem  Erscheinungen  der  Engli- 
schen Pressen  erwähnen  wir  als  Uebersetzunsren  aus 
dem  Deutschen:  Ramshorn^s  Dictionary  of  Latin 
Si/nonymes;  Schiller* s  Song  of  the  bell  by  71  6. 
Arnold'^  unter  den  Original  werken:  Smiths  Dictio^ 
nary  of  Greeh  and  Roman  jintiquities  (1  Pfd.  St. 
16  äA.),  Thorpes  Anglo-Saaron  Version  of  the 
holy  Gospels  (12  «&•) 

Ueber  die  Ueberreste  in  Persepolis  sind  Ton  den 
Franzosen  Coste  und  Flandin  neuere  Untersuchungen 
angestellt,  welche  zunächst  in  architectonischer  Hin- 
sicht Aufmerksamkeit  erregen  dürften.  Der  erstere 
hat  anch  mit  ausserordentlicher  Geduld  und  Genauig- 
keit sämmtliche  Keilinschriften  copirt,  die  sich  auf 
50  belaufen  nnd  im  Ganzen  753  Linien  ausmachen. 


[Büclierverbote]. 

Die  auswärtige  Censur-Section  in  Petersburg  hat 
durch  eine  im  März  ausgegangene  Verfügung  gegpn 
20  theils  deutsche  theils  französische  Bücher  Verboten. 
Unter  diesen  befindet  sich:  KohTs  Werk  über  die 
dentsch- russischen  Provinzen  (das  Werk  desseliien 
Vfs.  über  den  russischen  Süden  ist  zwar  erlaubt, 
aber  mit  starken  Ausschnitten);  Nürnbergers  Stil  lieben 
oder  über  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele; 
Weisse's  philosophische  Geheimlehre  Ton  der  Unsterb- 
lichkeit des  menschlichen  Indiridnums.  '  Die  schon 
länger  dem  Verbot  nnterworfenen  Geschichtswerke  Toä 
Rotteck  nnd  Fölitz;  das  Brockhans'sche  ConTersations- 


leorioon)  die  Stnaden  der  Andacht;  Malte,  BeitrSge  sar 
neuesten  Weltknnde,  nnd  das  Ausland  bleiben  es  noch 
fortdauernd. 

Die  Schrift:  „Woher  niid  wohin^  von  Hrn.  v.Schön^ 
Staatsminister  und  Oberpräsident  der  ProyinzPreussen, 
nebst  einem  Nachworte  von  Georg;  Fein,  Sirassburg 
1842"'  ist  in  Baiern  durch  das  Ministerium  des  Innern 
verboten  und  mit  Beschlag  belegt  worden. 


Die  bei  0.  Wigand  in  Leipzig  erschienene  Schrift : 
„  HegeU  Lehre  von  der  Religion  und  Kunst.  Von 
dem  Standpunkte  der  ßeligion  aus"  wird  ziemlich 
allgemein  als  der  zweite  Theii  der  „Posaune"  und 
aU  ein  Werk  dessi4bea  Vfs. ,  Bruno  Bauer  j  betrach- 
tet. Sie  verräth  eine  bittere  Feindschaft  gegen  die 
Theologen  überhaupt,  insbesondere  aber  die  MitgHeder 


der  theeh  Facnltät  su  Bonn  $  ansserdem  kemmen  starke 
Invectiven  gegen  Julius  Müller,  selbst  gegen  die  An- 
hänger Schleiermachers  vor.  Daneben  ist  der  angeb- 
liche Fortschritt  von  Strauss  su  B*  Bauer  sorgfältig 
ins  Licht  gesetzt. 

Die  Brochürenliteratnr  erstreckt  sich  seit  einiger 
Zeit  auch  auf  die  Jurisprudenz.  In  der  in  Berlin  erschie- 
nenen trefflich  geschriebenen  Schrift:  „die Sitte  ist  besser 
als  daä  Gesetz^'  wird  eine  sehr  entschiedene  Protestation 
gegen  die  in  Preussen  dem  Vernehmen  nach  beabsich- 
tigte Schärfung  der  Ehescheidnngsgesetze  eingelegt. 
In  einer  andern:  „die  juristische  FacuUät  der  Uni- 
versität Berlin  "  wird  auf  die  Nothwendigkeit  gedrun» 
gen,  neben  den  antiquarischen  Forschungen  der  histo- 
rischen Schule  auch  das  heimische  Recht  und  die 
heimische  Gesetzgebung  zu  Gegenständen  der  Be- 
handlung auf  der  Universität  zu  machen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankttndigangen  neuer  Bücher. 


In  nnserm  Verlage    ist    so    eben   erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

OIA02TPAT0Y  ETn:STOAAI.  Philostrati 
epistolae  quas  ad  Codices  receusoit  et  notis 
Olearii  suisque  instruxit  Jo*  Fr.  BoteSO- 
nade.    8  maj.    Geh.    1  Rthlr.  15  Ngr. 

Leipzigs  im  Juni  1842. 

Brochhaus  &  Avenarius^ 
Bn^haudlung  fSr  deutsobe  uud  ausländische  Literatur. 


Bei    Johannes   Müller    in   Amsterdam    ist 
erschienen : 

Archief   voor    Geneeskunde.    -  Onder    roedewerking 
^  van   eenige  Vaterlandsche  geleerden,  nitgegeven 

door  Dr.  J.  P.  Hey  e.    gr.  8.     1.  Dl.  4  Stukken. 
4  Rthlr.  4  gGr. 

2.  DI.  1  Sl.    20  gGr. 

Boot^  J.  C.  6.,  Notice  eur  les  Mannscrits  trou- 
ves  a  Herculannm.    gr.  8.     12  gGr. 

Cobet,  C*  G.j  Observatt.  crit.  in  Piaton.  Comici 
reliq.    8  maj.     1  Rthlr.  12  gGr, 

Fontes  tres  jur.  riv.  Rom.  antiq.  Legum  XII  tabh., 
legis  Jnliae  et  Papiae  Poppaeae  et  edicti  perpet. 
.   fragm.    8  maj.    20  gGr. 

Greve,  Fr.  de^  Oratio  de  Jona,  Dr.  Meyero, 
Jurisconsulto  de  patria  deque  jurisprud.  et  no- 
moth.  praecl.  roerito.     8  maj.    ,12  gGr. 

Heusde,  Ph.  G.  v«,  De  School  van  Polybius 
of  geschiedkunde  van  de  negentiende  Eenw.  gr,  8. 
2  Rthlr. 


Instituut,  het)  of  Yerslagen  en  Mededeelingen ,  uit- 
gegeven  door  de  vier  Klassen  van  het  Koninkl. 
Nederl.  Institnut  van  Wetenschappen,  Letteren 
en  schoone  Künsten  over  den  Jare  184t«  gr.  8. 
Nr.  i  en  2.     1  Rthlr.  8  gGr. 

LentZj   L.    C,    Knospen.     Christliche   Gedichte. 

gr.  12.     16  gGr. 

* 

Muurling^  G.y  Oratio  de  Wess.  Gansfortii, 
Germ,  theol.  prinrip.  atqne  virtnt.  etiamnnnc 
probaud.  et  sequend.    8  maj.      8  gGr. 

van  de  Spiegel^  L.  P.  J.y  Resun^e  des  Nego- 
ciations,  qni  accompagnerent  la  Revolution  des 
Pays-Bas  Autrichiens;  avec  les  pieces  ^'nstifica- 
tives.     gr.  8.     2  Rthlr.  20  gGr. 

Thorbeciey  J.  A.,  Aanfeekening  op  de  Grond- 
wet,  2de  Uitgewe.  gr.  8.  1.  DI.  2  Rthlr. 
12  gGr. 

VroliJcj  G*y  über  eine  vollkommene  Verwachsung 
der  Gelenke.'    Q.  Fol.    20  gGr. 

Vroliky  KT.,  Recherches  d'Anatomie  comparee 
sur   le  Chimpanse»     gr.  Fol.     15  Rthlr.  4  gGr. 

Wetboek  van  Koophaudel,  met  Aanteekeningen  van 
Mrs.  C.  D.  Asser,  W.  E.  J.  Berg,  M.  H. 
Godefroi^  J.W.  Tydeman  en  Jo.  de  Vries, 

Jz.    gr.  8.     le  Botek.     1  Bthlr.  8  gGr. 

« 

Wilde,  Ade,  ^ederd. -Maleisch-  en  Soend.  Woor- 
denboek.     Benevens  twee  stukken   tot  oefening 
^  in   het   Soend. ,    oitgegeven   door  T.  Roorda. 
gr.  8.    2  Rthlr.  8  gGr. 

Um  die  Einfuhrung  von  Jaarsveldt^s  holländ« 
Sprachlehre  in  Schulen  su  erleichtern  ist  der  frühere 
Preis  von  1  Rthlr.  20  gGr.  auf  20  gGr.  herabgesetzt. 
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Bei  6«  Betbge  in  Berlin  ist  erschienen: 

Trendelenbiurg^f    elementa  logices  Aristote- 
.     licae.     17  V«  Sgr. 

Eriäaterangen  za  den  Elementen  der  aristOr 

teliseheii  Logik.    20  Sgr.  .  ^ 

logische  UntersDchnngen.    2  Bde.    3  Rthlr. 

5  Sgr, 

Oonltas^  obserrationes  eritieae  in  Artstotelis  li- 
bros  niPtaphysicos.    22  Va  Sgr. 

Qp^ler,  die  Philosophie  des  .  Anaxagoras  tod 
Kluzoinenä  nach  Aristoteles.     15  Sgr. 

l^atkO)  die  menschliche  Freijieit  in  ihrem  Ver- 
hähniss  znr  Sünde  ond  zur  göttirchen  Gnade, 
wissenschaftlich   dargestellt«     2  Rthlr.   20   Sgr. 

Des  AlscIiylO»  Werke  übersetzt  von  Droysen. 
1  Rlhlr.  lö  Sgr. 


Nen    erscheint   in   meinem  Verlage  und  ist  durch 
alle  Bnchhandlnngen  zu  beziehen: 

Denkwürdigkeiten 

aus  der 

mediciniscliea  nad  cliirarglsclieA  Prajüs. 

Von 
OeoriP  Friedrieh  Host. 

Erster  Band. 

Gr.    8.      Geh.      1   Rthlr.    21   Ngr. 


Früher  erschien  von  dem  Verfaeser  bei  mir : 

Encyklopädie  dermedicinischen  und  chi- 
rurgischen Praxis.  Zweite  Auflage.*  Zwei 
Bände.     Gr.  8.     10  Rihlr. 

—   Supplement    zur    ersten    Auflage.      Gr.    8. 

2  Rthlr.  15  Ngr. 

Ausführliche  Encyklopädie  der  Staats- 
ar zneiknnde.     Zwei  Bände   und   ein  Supple- 

mentband.     Gr.  8.     11  Rthlr.  20  Ngr. 

* 

Versnch  einer  kritischen  Beai^beitnng 
der  Geschichte  des  ScHariachfieb crs. 
Zwei  Bände.     3  Rthlr, 

Ueber  Liebe  und  Ehe  in^  sittlicher,  na- 
turgeschichtlicher     und     diätetischer 


Hinsieht.    Dritte  Auflagt.    Gr.  8.    1  PiUr. 
10  Ngr. 

Ueber  alte  ^nd  neue  inedicinisch  e  Lehr- 
sjsteme  im  Allgemeinen  und  über 
Schönlein's  neuestes  nat&rliches  Sy- 
stem der  Medicin  insbesondere.  Gr.  8« 
1  Rthlr.  25  Ngr. 

Leipzig,  im  Juni  1842. 

F.  A.  Broclhaus. 


Bei  uns  ist  so  eben  erschienen: 

Iiehrbaoh 

der 


Inntltutloneii 


des 

Rftmischen  Rechts. 

Von 

Dr.  C.  F*  Mflhleiibrncli* 

gr.  8.    geh.    Preis :  1  Rthlr.  20  Sgr.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
Halle,  Mai  1842. 

C,  A,  Schwetschhe  und  S9kn. 


für  PMlologen  und  Orlentalistei. 

So  eben  erschien  im  Verlage  ron  Heinrich 
Franke  in  Leipzig  und  ist  in  allen  Buchhandlun* 
gen  Torräthigr  « 

ATerrois  Commentarios 

in 

Artototells  de  arte  rhetorlea 

libro«  tre« 

Hebraice  versus  a  Todroso  Arelatensi.  Nobc 
primnm  ox  codiee  bibliothecae  senatoriae  Lipsiensis 
cum  '  prolegomenis  copiosissimis  edid.  Dr.  /•  Go/« 
denthal.  Mit  Titehignette.  Preis  auf  schönem 
Vel.  Papier  nur   IVs  Rlhlr. 
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LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


D, 


I.    Personal  -  Nachrichten. 


W  Coadjutor  der  Brsdioecese  Köln  Bisrehof  von> 
warde  Ersbi^rhof  von  IconiDm  in  partibusi 
der  Weihbisckof  nnd  Domdecan  Dr.  Hermann  von 
Viäari^  Brsbisobof  tob  Freibnrg  und  Metropolit  der 
oberrheiniseben  KircbenproTinz ;  Domeapitniar  Dr.  j4r- 
noldi  Bischof  T«n  Trier;  der  Geheime  Ober-Tri- 
biiaalsratk  Zettwaek  Geheimer  Ober-Jnstiz  -  nnd 
Tortragendisr  Rath  im  Jiisttzministerinin  fAr  die  Ge- 
seizreTidion;  der  wirkiiehe  Geheime  Legation^rath 
Eichmanu  nnd  der  Geheime  Ober- Jnstizrath  vonGer^ 
lach  (bisher  Ober -*  Landesgerichls  -  Vicepräsident  zo 
Frankfurt  an  der  Oder)  Mitglieder  der  Gesetzcommis- 
sion; der  bisherige  ordentliche  Professor  Geheimer  Ju<- 
stizratb  Dr.  von  Bethmann^HoUweg  Kurator  nnd 
ausserordentlicher  Regierungs-BeTollmächtigter  bei  der 
UniTersität  in  Bonn  (an  die  Stelle  des  auf  sein  Ansn- 
chen  van  diesen  Amte  entbundenen  Geheimen  Ober- 
regierungsrathes  von  Rehfues)^  der  bisherige  Baier- 
sehe  Hofthealer- Intendant  von  Kü9tner  General -Iji- 
tendant  der  Königlichen  Schanspiele  in  Berlin  nnd 
der  bisherige  General  -  Intendant  Graf  von  Hedern 
wirklicher  Geheimerath  und  General -Intendant  der  . 
Hofmusik;  der  Hof  -  Kapellmeister  Mc;y^r6^er  General- 
musikdirector  in  Berlin;  Donizetti  fi(ofkapellmeister 
in  Wien;  der  Crimiualgerichtsrath  Temme  in  Berlin 
Criminalgerichts-Director^  der  Medicinalrath  Dr.  17/- 
rieh  in  Koblenz  Regierangs-  nnd  Medicinalrath  bei 
der  doriigen  Elegiernng;  der  Gjmuasialdirector  Thu^ 
dichum  in  Bndingen  angJeieb  Rath  bei  dem  Oberstn- 
dienrathe;  der.Director  des  französischen  Gymnasiums 
sn  Berlin  Prediger  Foumier  Consistoriairath  und 
Mitglied  des  Gonsistorinros  nnd  Provinztal  -  Schnl- 
Collegiums;.  der  Direclor  des  .Gjmnasinms  zn  Gotha, 
Professor  Dr.  Rost  Obersohnlrath ;  der  Oberlehrer  Dr. 
Geist  Director  des  Gymnasinnis  zn  Giessen^  der  Pro- 
fessor am  Friedrich«  Wilhelms- Gymnasium  in  Köln 
"DuHoegg  Director  des  katholischen  Gymnasiums  zn 
Arnsberg;  der  Zeichnenlehrer  Joe.  Rentsch  Profes- 
sor an  der  Aeademie  der  bildenden  Künste  zn  Dres- 
den; der  Baoinzpeotor  Zwimer  in  Köln  Regiernngs- 
banrath. 

An  llaiversii&leB .  ist  dor  bisherige  ansserordent» 
liehe  Professor  der  classiscken  Altertbnmsknnde  Dr. 
Wähelm  uidolph  Becker  ordentKehei*  Professor  in 
der  pUlosophisfihea  FaenUIt  %a  Leipzig,  der  ans- 
serordentliehe     Professor    Dr.    Burmteister    ordentlWr 


eher  Professor  ih  der  philosophischen  Facnltat  cu 
Halle  und  der  bisherige  Privatdoeent  bei  der  Bfft^ 
liner  Universität  Liceqtiat  Piper  ausserordentlicher 
Professor  in  der  theologischen  Facnltat  der  gedachten 
Universität  geworden.  An  den  Professor  K.  Fs.  Her- 
mann  in  Marburg  ist  ein  Rnf  nach  Göttingen -in  0. 
Miillers  StiSlIe;  an  den  Professor  M.  -M.  Haupt  in' 
Leipzig  ein  Ruf  nach  Marburg  in  Hermanns  Stelle; 
an  den  Professor  Dr.  Wilhelm  Weber  in  Göttingefr 
ein  Ruf  nach  Leipzig  zur  ordentlichen  Professor  der 
Physik  und  an  den  Hofrath^  PurA/a  in  Leipzig-  ein 
Ruf  in  Savigny*s  Stelle  nach  Berlin  ergangen. 

Der  bisherige  Privatdoeent  der  orientalischen  Spra- 
eben  bei  der  Universität  Königsberg',  Dr.  OuHav 
Schulz,  früher  mehrere  Jahre  in  Paris.^  ist  zum  Kö- 
nigl.  Prenss.  Viceconsul  in  Syrien,  nnd  Palästina  er- 
nannt nrorden,  und  läset  sich  hoffen  nnd  erwarten, 
dass  dieser  gebildete  nnd  riistige  jnnge  Gelehrte  die 
ihm  gewordene  Stellung  zur  Fördernng  sprachlicher 
niid  wissenschaftlicher^  Forschungen  der  verschieden- 
sten Art  zu  benutzen  wissen  werde. 

Hr.  Hofrath  Göttling  in  Jen»,  welcher  den  von 
dem  Ministerio  in  Hannover  an  ihn  ergangenen  Bnf 
zum  Nachfolger  des  verst.  Otfr.  Müller  auf  eine  sehr 
freisinnige  Weise  abgelehnt  hat,  ist  von  der  Grossher- 
zogl.  Regierung  snm  Geheimen  Hofrath  ernannt  worden. 

.IL    Literarische  Nachrichtejh.  . 

« 

Am  17«  Jun.  hat  in  Upsala  die  dreijährige  grosse 
philosophische  Doetorpromotion  statt  gefunden,  und  sind 
bei  derselben  94  Candidaten^  darunter  80  anwesende, 
creirt  worden.  Bei  der  Feierlichkert  selbst,  »o*wie  bei 
Tafel  und  Ball,  waren  auch  die  beiden  ältesten  Söhne 
des  Kronprinzen  zugegen. 

Von  dem  Ministerpräsidenten  Mar<$chall  SoüU  ist 
eine  Commission  zur  Abfassung  eines  Wörterbnchs  nnd 
einer  Grammatik  der  Berbern-  qder  .Kabylen^pritcbe 
im  nördlichen  Afrika  niedergesetzt  worden»  Sie  be- 
steht aps  Am.  Jaubert  als  Präsirfent^  nnd  den  Herren 
Delaporte y  ehemaligem  französischen  Consul  in  Mog- 
dor,  Eugene  de  Nully,  Secrefaire  interprete  beim 
Kriegsministeriiim,  Charie$  ßrosselard  nnd  Sfdi'Ah^ 
medbenHadji  Aliy  Imara  der  Moschee  zn  Bndscha. 
Yen  Delapin^e  besass  man  schon  ein  Vocabulaire 
Berbbre,  im  Journal  Aeiatique^  Februar  1836. 
Allderweite  Sammlungen  daniber  lieferten  die  Ame- 
rieaiiisrhen  Gelehrten  GuiL  Skaler  (Consul  in  Algier) 
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IT 
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in  den  TramaetioM  of  ihe  American  nUoBophi'^ 
cal  Society  y  Phtladeiphiß  1825.,  luid  Hadgaon 
in  denselben  Transaciians  fom  Jahr  1829,  aus  wel- 
chen Torläufig  soviel  hervorgeht,  dass  man  der  Spra- 
che gans  irrthümlich  einen  semitischen  Character  bei- 

gekgt  hat. 

Der  wissenschafiliche  Congress   der  französi" 

sehen  Gelehrten  (Cangris  acienttßque  de  France)  ^ 
weleher  im  September  yorigen  Jahres  seine  9te  Sitsodg 
in  Lyon  hielt,  --«wd  diaaea  Jahr  seine  zehnte  Sitzung 
in  Strassburg  haltehj  und  hat  diese  anf  den  Grenzen 
Yon  Deutschland  liegende  und  der  Sprache  und  wis- 
senschaftlichen Richtung  nach  grösstentheils  noch  im- 
mer Deutschland  angehörende  Stadt  besonders  deswe- 
gen gewählt,  nm  auch  eine  Anzahl  ausgezeichneter 
Deutscher  Gelehrten  als  Mitglieder  und  Gäste  des 
Congrp<)^es  bei  sich  sehen  zu  können,  an  welche  eine 
Tom  10.  April  datirte  and  von  dem  Geueralsecretär 
dieser  Sitzung,  Prof.  Juris  Hepp  in  Strassburg,  un- 
terzeichnete Einladung  ergangen  ist.  Aus  dem  Pro- 
graniBie^  welches  die  Centralcommittee  ausgeben,  thei- 
len  wir  Folgendes  mit.  Die  Sitzungen  werden  am  28* 
Sept.  ihren  Anfang  nehmen,  10 — 14  Tage  danern, 
und  in  einem  Saale  des  Königl.  Schlosses  gehalten 
werden.  Der  Congress  theilt  sich  in  8  Seetionen: 
1)  Natsrgeachichte.  2)  Physische  und  mathematische 
Wissensdiaften.  3)  Medicin.  4)  Agricultnr,  Handel, 
Industrie,  Statistik,  Oeconomie.  5)  Archäologie,  Phi- 
lologie^ Geschichte,  6)  Philosophie,  Erziehungslehre, 
Moral,  Gesetzgebung.  7)  Französische  und  auslän- 
dische Nationalliteratur.  8)  Schöne  Künste,  Baukunst, 
Kunstgeschichte.  Discnssionen  4iber  Religion  und  Po- 
litik sind  ausdrücklich  ausgeschlossen,  und  mit  Recht, 
da  die  Staatsreligion  des  französischen  Reiches  als 
die  Katholische,  so  wenig   als  die  Politik  keine  wis-* 


senschafiliche  Behandlung  inlässt  $  dagegen  sind  Theolo- 
gen und  I^olitiker  von  dcf  Mitgliedschaft  des  Congresses 
keinesweg<es  ausgenommen ,  wenn  sie  sich  in  andern 
wissenschaftlichen  Sphären  Anerkennung  verschafft  ha- 
ben. Die  rerschiedenen  Seetionen  rersammeln  sieb 
täglich  am  Vormittage^  jeden  Nachmittag  am  3  Uhr 
ist  Generalversammlung  aller  Seetionen.  Je  nach  Gui- 
befinden  können  sich,  die  einzelnen  Seetionen  auch 
in  Unterabtheilungen  theilen.  In  beiden  Arten  der 
Sitzungen  werden  AiihandlaagOA  galesen  .  und  freie 
Mittheilungen  gemacht;  doch  darf  in  den  öffentlichen 
Sitzungen  nichts  gelesen  und  vorgetragen  werden,  was 
nicht  zuvor  von  der  Section,  wozu  es  gehört,  gebilligt 
worden  ist.  Fremde  Gelehrte  können  im  Nothfall  {om 
be$oin)  auch  in  andern  Sprachen^  als  der  fransösi» 
sehen,  lesen,  namentlich  ist  der  Gebranch  der  dent* 
sehen  Sprache  freigegeben.  Das  Programm  enthält 
hierauf  für  jede  Seetion  eine  Anzahl  von  Fragen,  fiber 
welche  man  vorzugsweise  Millheilnngen  wünscht  und  man 
hat  dazu  natürlich  Gegenstande  gewählt,  welche  durch 
neuere  Untersuchungen  ein  besonderes  Interesse  ge- 
wonnen haben,  oder  deren  Erledigung  im  Interesse  der- 
Wissenschaft  vorzuglich  wunschenewerth  ist:  doch  ist 
den  Mitgliedern j  und  zwar  mit  Recht,  auch  freige- 
stellt,  andere  Themata  zu  besprechen. 

Durch  Erlass  St.  Maj.  des  Königs  von  Prenssen 
vom  8.  Juni  ist  das  Debits -Verbot  des  Hoffmann-  und 
Campe'schen  Verlags  in  Hlamburg  vom  8.  Dez.  v.  J. 
wieder  aufgehoben  worden. 

Von  dem  Kön.  Preuss.  Kultnsministerinm  ist  die 
theologische  Facultät  zu  Bonn  ermächtigt  worden,  niehl 
blos  das  von  ihr  selbst  ansgegangene ,  sondern  anch 
die  von  den  übrigen  inländischen  Facultäten  abgefasstp» 
Gutachten  in  der  Bruno  Bauer^stheu  Angelegenheit 
öffentlich  bekannt  zu  machen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankttndi^n^n  nener  Bflcher. 

Bei  uns  sind  so  eben  erschienen  und  anch  in  den 
ikbrigen  Buchhandlungen  zu  erhalten  : 

Bericht  des   liter.- geselligen  Vereins   über  sein  Be- 
stehen während   der   Jahre  1839  —  41.     Nr.  III. 
7V«  Sgr. 
(Von  Nr.  I  n.  II  ist  noch  eine  kleine  Anzahl  vor- 
räthig,  Preis  für  beide  zusammen:  7%  Sgr.) 

Zober,  Dr.  £.,  zur  Erinnerung  an  Dr.  G.  Moh- 
nike.    geh.    2%  ^91*- 
(Besonderer  Abdruck   aus   obigem   3ten  Berichte.) 

Droysen^    C  F.  M.j  Schnltafelnbnch*    15  Sgr. 

.  Freescy  Dr.  A*  G.  F.^  Schwedisch  -  Deutsches 
Wörterbuch  mit  Benutzung  der  Arbeiten  mekre-* 
rer  älteren  und  neueren  Lexicographen  nnd  der 
jetzigen  Ortho^vaphie  gemäss,  mit  hesonderer 
Rücksicht  anf  nordische  Geschichte,  Altertlmms* 
kuade   und  Mjthokgia,  so    wie   anf   Bergbau, 


Schifffahrtskunde   nnd    Naturgeschichte.     Lex.- 
Format  (28).     geh.     2  Rthlr.  15  Sgr. 

Gerthy  Dr.  il«,  Grammatik  der  englischen  Spra- 
che. Ir  Tbl.  Aussprache,  nebst  methodisch 
geordneten  Leseübnngen  und  einem  Wörterbnche. 
gr.  8.    26  V*  Sgr. 

Hannemann's  Stralsnnder  Memorial bach.  Eine 
Vorlesung  Ton  Dr.  E*  Zober,    geh.    5  Sgr. 

Schütte,  F.,  Repertorinm  der  Mililair- Litera- 
tur in  den  letzten  zwei  Deceanien.,  Bin  Hand^ 
huch,  sachlich  geordnet  und  mm  Gebranch  fnr 
Militair  -  Bibliotheken  und  Oftiztere  Devtacher 
Heere,    geh.    25  Sgr. 

Zober,  Dr.  E.,  eine  ake  Stralsnnder  Chronik. 
Aas  d«r  unlängst  anfgefnndenen  Pevgamenthand* 
Schrift.     Mit  einem  Fac-simile.    geh.     5  Sgr, 

—  — Probefdirt.  Reiseerinaeraiigen.   geb.   Vf^Srr, 

^-  ~  Vor  zwanzig  Jahren.  Jngenderiuernnven.' 
gek    8%  Sgr. 

l/dl///«r'sdio  BuehUlg.  f «.  Hinget > 
.<  iti  St-rülsiiind. 


'    PMlologl.e. 

Bei  K.  F.  Köhler  ia  Leipzig  ist   erschienen 
und  durch  alle  Bu^shhiind.loi^n  zii  haben  $ 


Roienlb^nz^  Ton  Dr.  }.  Snlat^  ordentiichem 
Professor  an  der  ehemaligen  llni^ersit&t  xd 
Landshat. 


Möge    auch  den  waekerti  Söhnen  tweier  Uaver- 
'  Ff^eisie,  Prof.  B.   G.,  Promethens   und   sein     gesslichen  bekannt  werden,  was  ihnen  da,  nicht  ohne 


Mjthenkreis.  Mit  Beziehung  auf  die  Ge- 
schichte der  grieeh.  Philosophie^  Poesie  und 
Knnst.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  herausg.  von 
Dr.  Leyser.     gr.  8,    3  Rthlr. 

Philosophie    der  Darstellung  besonders  der 

mythischen  (besonderer  Abdruck  aus  Obigem.) 
gr.  8.     16  N^r» 

Der    als   Forscher    und   Gelehrter   rahmlichst   be* 
kannte  Verfasser    vorstehender  Werke  hrnteHiess-  das 


besondere  Yeranlassnng  ^  mit  Rücksicht  auf  ein  schö- 
nes Verhältniss  des  Verfassers  zu  Reinhold  und 
Fichte  besonders  zugedacht  worden!  Den  Preis  wird 
man,  bei  so  grossem  Formate  und  so  schöner  Auflage, 
billig  finden. 

2.  Im  Intell.  Bl.  der  Allg.  L.  Z.  Tom  J.  1839  Nr.  21 
ward  gesagt,  warum  das  2.  Heft  ^ySahelUng  inMün-- 
ehern  eine  literarische  und  akademische  Merkwür" 
digheit^  mitVerwandtem^^  (bei  Herder  zu  Frei  bürg  im 
Breisgau)*  ,^tfr5f  nach  einiger  —  vielleicht  längerer 


dazu  sorgfältig  ausgearbeitete  Mapl.,  das  von  Hrn.  ^^^^  erscheinen  solle."  Dieses  Heft  mag  nun  folgen, 
Dr.  Leyser  revidirt,  dem  Druck  übergeben  wurde.  ^^*  "'*  ^^^  Zugabe:  Schelling  m  Berhn.  Einiges 
Für  jeden  Gelehrten  und  Kenner  griechischer  Philoso-.   herüber  (anch  brieflich  Mitgetheiltes ,   das  nicht  ohne 


phie  und  Poesie   wird  das  Werk   von  hohem  Interesse 
sein. 

Luciany  Todteng;eiSpräclie  und  ausge- 
wählte  GrdtferKeSfpr&cIie.  Zum  Ge- 
brauch für  mittlere  Classen  iler  Gelehrtenschu- 
len ^  bearbeitet  yon  Dr.  Ö.  /h;  Koeli.  23  Bo- 
gen.   25  Ngr. 

Diese  sorgfältig  bearbeitete.  Ausgabe  ist  von  dem 
rühmlichst  bekannten  Herausgeber  mit  practischen  Er- 
läuterungen, Bemerkungen  und  einem  grieeh.  -  deut- 
schen Wörterverzeichnisse  versehen  nnd  wird  den 
Herrn  Lehrern  als  ein  practisch  bearbeitetes  Lehrbuch 
bestens  empfohlen. 


besonderes  Interesse  sein  möchte)  findet  sich  bereits 
in  jenem  Buche.  —  lieber  mein  früheres  Yerhältniss 
zu  dem  Identitätslehrer  nnd  dessen  Schule  ward  eine 
offene  Erklärung  in  den  N.  Jahrb.  der  Geschichte  und 
Politik  von  Friedrich  Bülau  etc.  (1841,  Juli)  gegeben. 

Landshnt^  d.  22.  Juni  1842. 

Der   Verfasser. 


Neue  lächriften  über  Griechenland. 


Bei    J.  A.  Mayer    in    Aachen    ist  so   eben  in 
Commission  erschienen: 

Dnridis  Samli  qnae  snpersont. 

Edldit  jr,  G.  HuUcfmaiui. 

Phil,  theor.   nag.  litt.   hum.  Doct. 
gr.    8.      Preis:    1   Rthlr.    20   Sgr. 


In  meinem  Verlage  sind  erschienen  und  durch 
alle  Blichhandlungen  zu  beziehen: 

Brandis  (Chr.  A.),  KElttlielliiiiiren  Über 

etrieehenland«  Drei  Thelle.  Gr.  12.  Geh. 
4  Rthlr.  15  Ngr. 

Der  berühmte  Verfasser  dieses  Werks  hatte  als 
Cabinetsrath  des  Königs  von  Griechenland  die  beste 
Gelegenheit,  das  griechische  Land  und  Volk  kennen 
zu  lernen.  Der  erste  Theil  gibt  Reisesiizzen^  der 
zweite  Beiträge  zur  Geschichte  des  ße/reiungskriegSy 
der  dritte  Blicke  auf  die  gegenwärtigen  Zustände 
des  Königreidhs, 

Handboeh  fOr  Hieftsieode  lit  ^rfe- 

eheiiland  von  J.  JF.  N'eigebaur  und  JF. 
Aldenhoven.  Zwei  Theile.  Gr.  12.  Cart. 
4  Rthlr. 


Anzeige  und  Aiikfiiidif(iui§^« 


schienen: 


Dieses   Handbuch   ist   von   Neigebanr  in  Verbin- 

4'ii*iri^  TT'jii  .  *^""^   ™**   ^^^  '"*   Griechenfland    verstorbenen    AJden- 

1.    Uei  üarl  Irroos   za  Heidelberg  ist  er-    loven    ganz  nach    dem  Plane    der    beliebten  übrigen 

'^°^°'  Reisebüeher  des  Erstem  bearbeitet  worden. 

^''^^t^J'^^'tt^ii  "^"^  Ä«c*WicJe  auf  die       steub  (L.),  BUder  BW  «rfeclieiiland. 

höhere  GetstesbUdung,  mit  vielen  den  neue Acfk Swei  Theile.     Gr.  12.     Geh.     2  Rthlr.  10  Ngr. 

Gang  derselben  im  deutschen  Süden  und  Nor^ 
,     den    charakterisirenden  Aufklärungen ',    zu-  Leipzig,  im  Juni  1842. 

gleich  eine  Rechtfertigung  gegen  Professor  F.  A.  Brockhaus. 


•  In  Verlage  tob  Trantweiv  und  Comp,  in 
Berlin  nnd  dnrcl»  alle  Bachhandlongen  ist  jetit  ▼oll- 
stiüillg  za  haben: 

Die  Tierto  verbeisserte  Anflai^e  toh 

£•  !•  Schmidrs  Crnndriss  der  WeltgcscMcMe 

für  Gymnasien  nnd  andere  höhere  Lehranstalten  nnd 
zum  Selbstunterricht  fnr  Gebildete.  In  drei  Abthci- 
Inngen.  I.  Alte  Geschichte.  II.  Gesehichte  des  Mit- 
telalters. III.  Neuere  Geschichte  bis  zu  Anfang  des 
Jahres  1842.  gr.  8.  Preis:  1 1/4  R*''*  Jede  Abthlg. 
einzeln  */i2  Rthlr. 

Dies  so  rerbreitete  Bach,  von  dem  binnen  10  Jah- 
ren vier  starke  Anttagen  erschienen  sind,  yerdieat 
ganz  die  Beachtung,  welche  ihm  bisher  zn  Theil  ge- 
i^orden  ist  nnd  in  der  yicrten ,  neuesten  um  so  mehr, 
als  laut  Vorrede  zur  3.  Abthlg.  ,,nicht  wenige  Stel- 
len berichtigt  und  mehr  noch  durch  tleine  Zu- 
sätze ergänzt  und  genauer  bestimmt  worden  sind 
und  der  Darstellung  grössere  Leichtigheit  gege- 
ben ist." 


Neuester    Verlag     der    Vand cnkoeck  -  Rup- 
recht'schen  Buchhandlung  in  Göttingenr 

Bertheau,  Emsi,  »nr  Geschichte  der  Israe- 
liten.     Zwei    Abhandlungen,     gr.   8.      2  Rthlr. 

Bodemann  9  F-  *W.j  kurzer  Leitfaden  für 
den  Schul-  und  Confirmandennnterricht  in  der 
ünterscheidongslehre  der  vier  christK  Hauptpar- 
teien,    gr.  8.     geh.     a  3  gGr. 

•    ^^   Terf^lelchende    Darstellung    der    ünterschei- 

dnngsLehren  der  rier  «bristl.  Hanptconf^ssionen 
nach  ihren  Bekenntnissschriften  gemeinfasslich 
dargeboten  und  allen  denkenden  Christen ,  insbe- 
^ndere  allen  Lehrern  deutscher  Jugend  gewid- 
met,   gr.  8.    ä  1  Rthlr.  8  gGr. 

PIllU,  Tancredl,  Gtratlae  Hbri  de  Judi- 

ciorum  ordine.  Ed.  F.  Bergmann.  4  mäj. 
4  Rtjilr. 

flTappftUIS)  Dr.  J.  E-,  Untersuchungen  fiber 
die  geograph.  Entdeckungen  der  Portugiesen  un- 
ter Heinrich  ^em  Seefahrer.  Bin  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Seehandels  nnd  der  Geographie 
im  Mittelalter.  Ir  Thl.  TJntersnchnngen  über 
die  Negerländer  der  Araber  nnd  über  den  See« 
bandel  der  Italiener,  Spanier  nnd  Portugiesen 
m  lAittelalter.    gr.  8.    a  1  Rthlr.  12  gGr. 


So  eben  ist  bei  nna  era^ieati  nnd  in  allen  Biek- 
handlungen  in  baten  :- 

Brief  an  äSt  Hebrfter # 

In  sechs  und  dreiVsig  Betrachtungen 


▼on 


Rudolf  Stier, 

Pfarrer  xn  Wichlingliaiisen  in  Barmen. 

JErfster-TbelL 

Vom  Anfang   bis   Kap.   10,   18   enthallend, 
gr.  8.    geh.  Preis;  1  RtUr.  20  Sgr.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
•  Halle,  Juni  1842. 

C  A.  Schwetschte  und  Sohn. 


IL  AnctioheiL 
BUcher  -  Anctlon. 

• 

Den  25.  Juli  d.  J.  und  folgende  Tage  werden  all- 
hier  durch  den  Unterzeichneten  die  yoo  dem  Torroal. 
Prof.  der  morgenländischcn  Sprachen  Dr.  E.  F.  C.\Ro- 
senmüller  in  Leipzig,  Mcdicinal-Rath  und  Prof. 
Dr.  Wernehinch  zn  Münster  und  Anderen  nach- 
gelassenen vcrthvollenBfichersammlnngen,  ausgezeich- 
nete nnd  seltene  orientalische^  archäolog.^  bibl* 
krit.j  philolog.^  histor.,  geograph»  y  medicin.  nnd 
naturwissenschaftL  Werke  enthaltend ;  auch  mehrere 
vorzügl.  Pracht  -  und  Kupferwerke  und  Incunabeln; 
ausserdem  eine  bedeutende  Anzahl  älterer  nnd  neue- 
rer Bacher  aus  aiien  Fächern  der  Literatur,  eilt 
Parthie  Musikalien  und  ein  Anhang  won  medicim,^ 
naturwissenschaftl,^  histor.^  theolog.  ^  älteren  sel- 
tenen und  italien.  Werken  w^  vermiächt'en  Schriften 

H^eg^en  gleich /baiui;e  ZalilmiK 

in  l^r.  Cour,  ötfentlich*  versteigert. 

Anfträge  hierzu  rilierhehmen  die  schon  hinlänglich 
bekannten  Herren  Anctionatoren,  Commissioiiaire,  Buch- 
händler nnd  Antiquare,  bei  denen  auch  überall  der 
reichhaltige  über  15000  Bände  enthallende  Katalog  zn 
haben  ist. 

Halle,   im  Juni  1842. 

Joh,  Friedr.  Lippertj 
verpflichteter  Auotiona-Commitiariiia. 


•JA: 
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INTBL^LIGENZBIiATT 

ALLGEMEINEN     l/tERATUR- ZEITUNG 


Julius    1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


o, 


h    Personal  -  NachricbteiL 


^rden:  Preussen:  der  Biscbof  ondGeneraUnperin- 
tendent  Dr.  Freynuirh  in  Posen  erhielt  den  Stern  zam 
RA.O.  2.  Klasse  i^tt  Eichenlaab;  Brxbischof  von  6ne- 
sen  Herr  ron  Dunin  Stern  xnm  RAO. ;  Consistorialrath 
Feckner  %vl  Posen  RAO.  3.  Klasse;  der  Medicinalrath 
Professor  Dr.  Damerow  in  Berlin,  Professor  Dr.  iltY- 
terieh  in  Leipzig  nnd  der  erangelisch- polnische  Pre- 
diger Mrangovtus  in  Danzig  RAO.  4.  Klasse.  — 
SachBcni  der  Berghaaptmann  von  Freiesleben  in 
Freiberg  das  Comiharkreuz  des  Civil -Verdienst-*  Or- 
dens. —  Baiern:  Dr.  jilert%  und  der  Bildhauer 
Tenerani  in  Rom  das  Ritterkreuz  Tom  YO.  des  heili- 
gen Michael.  —  Hannover:  Professor  Dr.  Fuchs 
m  Güttingen  den  Guelphenorden  4.  Klasse.  —  Badern 
Hofrath  Dr.  v.Ammon  in  Dresden  das  Kitterkreuz  des  0. 
Tom  Zähringer  Löwen.  —  Sachaen-uiitenburgz 
4er  Hannoversche  Generalstabsarzt  Dr.  Spangenberg 
das  Ritterkreuz  des  Ernestinischcn  Hansordens.  — 
Niederlande:  der  Geheime  Obermedicinalrath  Dr. 
Dieffenbach  in  Berlin  and  Eugene  Sue  in  Paris  den, 
Civil-Verdienst-Orden  vom  goldenen  Löwen.  —  Rubs- 
land:  ChampoUion  in  Paris  den  Stanislansorden  3. 
Klasse. —  Pabst:  Raouf-  Bocheite  in  Paris  den  gol- 
denen Orden  Constautins.  —  Frankreich*.  ¥roL 
Dr.  Welcher  in  Bonn  den  Orden  dvr  Ehrenlegion. 

Titel  und  Würden:  derSQperintendent5#^lJk- 
lage  in  Barmen  erhielt  das  Prädicat  als  ConsistoriaU 
rath;  der  Director  des  Gymnasiums  zo  Gera  G* 
G.  HerTiOg  als  Schulrath;  die  Kreisphjsiker  Dr. 
uirnoid  zu  Posen  nnd  Dr.  Kauser  zu  Neisse  als 
Sanitätsralh.  Der  Hofmarschall  von  Beskow  in  Stock- 
holm und  der  Geschichtschreiber  Sirinnholm  erhielten 
Ton  der  philosophischen  Facnität  zn  Upsala,  der  Frei- 
herr F.  E.  V.  Mcring  in  Köln  propier  insignia  in 
historianiy  praecipue  palriam^  meriia  et  eruditum 
opusj  quod  de  fatis  arcium  elaboravit  von  Mün- 
chen die  Doctorwärde;  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Hm 
Palmer  in  Giessen  die  Wurde  eines  Licentialen  der 
Theologie  von  der  theologischen  Faeultat  zu  Giessen  f 
der  Bischof  von  Limburg  Peter  Joseph  Blum  von 
der  theologischen  Facnltat  am  collegio  Ro$nano  in 
Rom  die  Doctorwiirde  honoris  causa.  Der  Compo- 
nistHienry  Bishop^  wurde  Prof*  der  Musik  zu  Edinburgh 
die  Maier  G.  Harter  nnd  W.  Boss  nnd  der  Präsi- 
dent der  k.  schottischen  Academie  Will.  Allan  er- 
hielten von  der  Königin  Victoria  die  Ritterwnrde. 


jicademien:  der  König  der  Franzosen  wurde 
Ehrenmitglied  der  Acccdemia  Tiberina  in  Rom;  die 
Herren  Link^  H  'Rose  und  Ohm  zu  Berlin,  Ponce^ 
let  zu  Paris  auswärtige  Mitglieder  der  Royal  Society 
zu  London;  £•  de  la  Saussaye  {Vh,  der  so  eben  er- 
schienenen Numismatique  de  la  Gaule  narhonaise) 
Mitglied  der  Academie  der  Inschriften  an  Mionnet'*s 
Stelle;  Dr.  Alfred  Reumont  Mitglied  des  Aleneo 
Italieno  in  Fiorenz  und  der  Accademia  Tiberina 
in  Rom;  der  Geheime  Olicrbaiirath  Hagen  und  Dr. 
Riess  in  Berlin  ordentliche  Mitglieder,  Gay-Lussae 
in  Paris  und  Faraday  in  London  auswärtige  Mitglie- 
der der  physicalisch- mathematischen  Klasse  der  kö- 
niglichen Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

II.  Universitäten« 

Berlin.  In  dem  laufenden  Sommersemester'  sind 
1652  Studirende  immatriculirt^  von  denen  368'  der 
theologischen,  509  der  juristischen,  362  der  medicini- 
sehen  nnd  413  der  philosophischen  Faeultat  angehö- 
ren. Ausserdem  sind  noch  zum  Hören  der  Yorlesnn- 
gen  berechtigt  57  Chirurgen,  98  Pharm acenten ,  90 
Eleven  des  Friedrich- Wilhelms -Instituts,  93  der  me« 
dicinisch -chirurgischen  Militairacademie,  50  der  all- 
gemeinen Bauschule,  6  remnuerirte  der  Academie  der 
Kiluftte,  16  der  Gärtnerlehranstalt,  6  des  Hauptberg- 
werks-Instituts  und  1  Volontair,  im  Ganzen  also  417, 
so  dass  überhaupt  2069  Personen  an  den  Vorlegungen 
Theil  nehmen.  Da  in  dem  ktzten  Winterhalbjahr 
1757  Studirende  immatriculirt  waren,  so  hat  sich  de- 
ren Zahl  überhaupt  um  105  vermindert.  Nur  die 
Theologie  Stndirenden  haben  sich  um  7  vermehrt,  die 
andern  Facultäten  sich  um  64,  24  und  24  vermin- 
dert. Während  im  Winter  überhaupt  2140  Personen 
an  den  Vorlesungen  Theil  nehmen  konnten,  sind  es 
jetzt  2069,  so  dass  die  Gesammtverminderung  71  be- 
trägt.   Es  lehren: 

in  der  theologischen  Faenl tat : 
5  ord.  5  ansserord.  Prof.  1  Bhrenprof.  und  3  Privatdoe. 

in  der  jnristiachen  Facnltat : 
5  ord.  (1  fremder)  4  ansserord.  Prof.  u.  6  Privatdoe. 

in  der  modicjniflehon  Facnltat: 
14  ord.  10  ansserord.  Prof.   nnd   14  Privatdocenten ; 

in  der  philosophischen  Facnltat: 
18   ord.    24  ansserord.  Prof.  nnd  23  Privatdocenten. 
Ausserdem  giebt   es  noch  6  Sprach-  nnd  Execir- 
tienmeister  nnd  12  Beamte  nnd  Unterbeamte  der  Uni- 
34 


versit&t  Die  gleicIifAlls  VorlesnnfeiL  haltenden  Mit- 
glieder der  Königl.  Academie^  sii  denen  jettt  auch 
der  auswärtige  Professor  in  der  jnristischen  Facti  Hat 
'  (Dirhen)  gebort,  sind  in  jeuer  Angabe  nicht  milbe^ 
griffen^  wie  die  beiden  Grimm^  Scheliing:^  PanofkUy 
Gerhard  u.  a. 

Bonn»    Das   eben   gedrociit   ersrhienene   anitliclie 
Verzeicbniss    des   Personals   und    der    Sliidirendeu  auf 
der  k.  rheinischen  Friedrich- Wilhelms-UniFersität    in 
Bonn  für  das  Sommerhalbjahr  1842  fuhrt  in  den  ver- 
schiedenen Fttcultäten  folgende  Lehrer  auf:  in  der  ka- 
tholisch-theologischen  Faciillät   3  ordentliche   Profes- 
soren,   1    ausserordentl.  Profess.   und    1  PriTatdocent; 
in   der  evangelisch -theologischen    Faeultat    3   ordentl. 
Profes<).  nnd  2  Privatdoc;  iu  d»>r  juristischen  Facultät 
6    ordentl.  Profess.,  2  ausserordenil.  Profess.    nnd   2 
Privatdoc;   in   der   racdiciuischeu    Facultät   8    ordentl.  ^ 
Profess.,    1  ausserordentl.  Profess.    und   3  Privatdoc; 
nnd  in  der  philosophischen  Facultät   20  ordentl.  Pro- 
fessoren,  8   aus<)erordentl.  Profess.    und  9  Privatdoc; 
dann  noch  2  Lehrer  der  neueren  Sprachen,   1  Lehrer 
der   Tonkunst,    1    Lehrer    der   Zeichnenkuust   und  2 
Exercitienmeister.      Das  Verzeicbniss   der   Studirenden 
beginnt    mit   folgenden   Prinzen    aus   souveränen    und 
ffirstlichen  Hänsern:  Georg  August  Ernst  Adolph  Carl 
Ludwig,    Herzog   von   Mecklenburg- Strelifz,   Hoheit; 
Paul  Friedrich  Emil  Leopold,  Erbprinz  zq  Lippe -Det- 
mold,   hoekfurstl.    Ourchl.;    Rudolph,    Erbprinz   von 
Croj,  herzogl.  Durchl. ;  Alexis,  Prinz  von  Croj,  her- 
sogl.   Durchl.^    und    Gustav,    Prinz   von    Hoheulohe- 
Waldenburg  -  Schillingsfürst^    herzogl«    Durchl.      Die 
Anzahl  der  imroatrioulirten  Studirrnden  beträgt  in  der 
'    kath. -theolog.  Facultät  99  (97  Inl.äncler,  2  Ausländer), 
in  der   evang.- theolog.  Facult'it   67  (33  Inländer,  34 
Ausländer),  in  der  juristischen  Facultät  207  (152  In- 
länder^ 55  Ausländer), , in   der  niedicinischen  Facultät 
85  (67  Inländer,  18  Ausländer)^    und    iu  der  philoso- 
phischen Facultät  135  (104  Inländer,  31  Ausländer;; 
also  die  Zahl  der  immatriculirton  Stndirendon  zusam- 
men 593.     Ausser  diesen  besuchen  die  Universität   als 
zum  Hören  der  Vorlesungen  Berechtigte  noch:  6  Stu- 
direude,  die  nur  vorläulig  «nufgenoromen  sind,  6  nicht 
innnatrirulirte  Chirurgen,  4  nicht  immatriculirte  Phar- 
mareutrn  und    10   nicht    iromatriculation««fäbigc  Hnspl- 
tnnten.      Die   s:anze   Anzahl    d(*r   Stiidireudpu    auf  d«'r 
Universität  Bonn  im  laufenden  Semester  ist  daher  619, 
nnd  hat  gegen  das  vorige  Halbjahr   gewannen. 

Auf  der  grossherzogl.  hessischen  Ludivfgsuni" 
versität  zu  Giessen  waren  im  Winter-Seniest«'r  1841/42 
anwesend  446  Stadirende  (355  Inländer,  111  Aoslän- 
der),  Hierven  sind  abgegangen  100^  blieben  346. 
Im  Soromersemester  1842  sind  hinzugekommen  90  In- 
länder, 36  Ausländer y  im  Ganzen  126.  Es  sind  da-- 
her  in  diesem  Semester  anweseml  472  (367  Inl.,  105 
Ansl.).  Von  diesen  widmen  sich:  1)  der  Theologie: 
a,  der  evangelischen  75  Inl.,  2  Ansl.,  zusammen  77; 


b.  der  katholischen  19  Inl.,  18  Ansl.,  insammen  37; 

c.  der  jiidiseheii  2  Ink;  2)  der  Rechtswissenschafl 
99  Inl.,  11  Ansl.,  zusammen  110;  3)  der  Medicin 
58  Inl.,  6  Ausl.,  zusammen  64;  4)  der  Chirurgie  5 
Inl.^  2  AusL^  z«a|im»eii  8.}  ^|  der  Thic^arzieikinA 
7  Inl.,  4  Ansl.,  zusamtnen  li;  6)  der  KanierAlwis- 
senschaft  25  Inl.,  3  Ansl.,.  zusammen  28;  7)  der  Ar- 
chitektur 19  Inl.,  2  Ausl.,  zusammen  21;  8)  der  Forst- 
wissenschaft 34  Inl.,  11  Ausl.,  zusammen  45;  9)  der 
Philosophie  nnd  Philologie  6  Tnl.,  3  Ausl.,  zusammen 
9;  10)  der  Pharmacie  nnd  Chemie  17  Inl.,  43  Ausl., 
znsaniuien  60.  Ausserdem  sind  zum  Besnebe  des 
chemischen  Laboratoriums  ohne  förmliche  Immatricii* 
lation  zugelassen:  1  auswärtiger  Professor,  2  aiis«^ 
wärtige  Doctoren. 

Die  Universität  Göiiingen  zählt  jetzt  728  Stu- 
dirende,  von  denen  249  Ausländer.  Es  sind  darunter 
173  Theologen,  26S  Juristen,  204  Mediciner  nnd  83 
zur  philosophischen  Facultät  Gehörige.  Im  Jahr  1837^ 
bei  dem  Abgange  der  Sieben,  zählte  die  Universität 
909,  sank  dann  auf  656  nnd  hat  sich  in  diesen  fünf 
Jahren  um  72  vermehrt. 

Jena.  Die  Zahl  der  Studirenden  beläuft  sich 
gegenwärtig  auf  420. 

Leipzig,  Die  Universität 'zählt  im  gegenwärtigen 
Semester  874  Studirende,  von  denen  623  Inländer,, 
251  Ausländer  sind.  Theologie  studircu  245,  Hechts» 
Wissenschaft  334,  Medicin  213,  philosophische  Wis- 
senschaften 82. 

Die  Universität  Marburg  zählt  50  Professoren 
nnd  312  Studenten,  worunter  82  Theologen,  111  Ju- 
risten, 69  Mediciner,  29  Philologen  und  philosophi- 
sche Wissenschaften  Studirende». 

Die  Zahl  der  Studirenden  der  Universität  Titbin- 
gen  im  gegenwärtigen  Sommerhalbjahr  ist  765,    wor- 
unter Ausländer  5Ö,  nämlich:  I.  Studirende  der  evaa- 
golischen  Theologie:    Wrirltemberger,   im    königl.  Se- 
minar 86,  iu  der  Stadt  47,  Ausländer  29;  zusammen 
162.       II.    Studirende     der     katholischen     Theologie: 
Wiirtteinberger,  im  königl.  Wilhelmsstift  110,   in  Jer 
Stadt  5,  Ausländer  7;  zusammon  122.     III.  Studirende 
der  mosaischen  Theologie:  Wi'irttem berger  3.     iV.  Stu- 
dirende  der   Rechtswissenschaft:    Würtlemberger   166» 
Ausländer  6;  zusammen  162.     V.  Studirende  der  Me- 
dicin und  höhern  Chirurgie:  Wurttemberger  69,  Phav- 
macie  12,  Chirurgie  32,  Ausländer  6;  zusammen  119, 
VI.   Studirende    df^r  Philosophie:    Wilritemberger ,    im 
konigl.  Seminar  36,   im   königl.  Wilhelmsstift  50,    in 
der  Stadt  17,  Ausländi'r  1;  zu<iammen  104.  TU.  Stu- 
dirende   der  RegiminaU,  Kameral-  nnd  Forstwissen« 
Schaft;  Wurttemberger  92,  Ausländer  1;  Znsammen  93, 
DaTon  sind  in  diesem  Halbjahre  ticn  angekommen  98« 
Im  letzten  Winterhalbjahre  war  die  Zahl  tämmtlicher 
Studirenden    781,    worunter  46  Anslnnder;  im  letzten 
Sommerhalbjahre  731,  worunter  43  Ausländer. 
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E»  I  T  li  R  A  &  I  S  C  H  B     A  N  Z  B  1  Q  B  N. 


I.  ABktiffd{^mig>en  neuer  Bficher. 

So  ebflii  ist  bei  ids  «rsehi«4i«n  nnd  Ib  alJeo  Buek» 
]iandluBg;eu  xa  Jiaben : 

Der 

Brief  an  die  HebrOer« 

In  sechs  und  dreiastg  Betraulitungeu 

«ucgelegi 

von 

Rudolf  Sitier, 

Pfarrer  jsu  Wiohliiighauseii  iu  Barmen. 

firster   Thell. 

Vom  Anfangs   bis   Kap.    10,   18   enthaltend, 
gr.  8.    geh.  Preis:  1  Rthlr.  20  Sgr.  (1  Rthir«  16  gGr.) 
HalJe,  Jiiui  1842. 

C  A,  Sckwetßthke  und  Sohn, 


Bei   A.    Wienhrack   in   Leipzifc    ist   so   eben 
erschienen  und  darch  jfllft  Buehhoudlinig  zu  beziehen: 

Pra^pnatisehe  Geschichte  der  gegen- 
seitigen polittschen  und  religiösen 
Verhältnisse  zwischen  England  und 
Irland^  vom  ersten  Beginn  des  socialen  Ver- 
kehrs beider  Länder  bis  auf  unsere  Tage«  Von 
Dr.  E.  F.  Vogel,     gr.  8.     geh.    »«  Rthlr. 

Von  demselben  Verfasser: 

Historisch-kritische  Betrachtnnseii 

über  die  alimählige  Gestaltung  und  be- 
sondere Eigeuthrirnlichkeit  der  engli- 
schen Epi  acopalkirch  e  im  Verhältnisse 
zu  den  Grundsätzen  und  Ansprüchen 
des  ächten  Protestantismus.  .  gr.  8.  «^eh. 
Va  Rthlr. 

Die  Materialien  zu  der  ersten  Schrift  sind  ans 
den  bekannten  grösseren  Werken  über  die  britische 
Geschichte  yon  Rapin  ron  Thoyras,  Hume,  Mac 
GeoghegaU)  Leland»  Stuart ,  Robertson  u.  A.  und  aus 
den  hierher  gehörigen  Monographien  von  Camden, 
Clarendon,  Burnet,  Cnningham,  Fox,  Gordon,  Mos- 
grare,  Cooper,  Moore  u.  s.  w.  geschöpft,  sorgfältig 
Terglichen  nnd  mh  beständiger  Beachtung  der  Noth- 
wendigkeit,  den  Anstrich  der  Partheifärbnng  möglichst 
▼on  der  nakten  Wahrheit  zu  trennen,  zu  einem  Gan- 
zen rerarbettet  worden. 

'  In  der  zweiten  Schrift  wird  anch  nnter  afidern 
nachgewiesen,  wie  schon  vor  100  Jahren  alles  mögli- 
cht;  gelhau  worden  ist,  das  englische  Kirchensjstem 
in  Deutschland  einzuführen. 

Beide  Schriften  sind  gediegenen  Inhalts  und  fiir 
Theologen  nnd  jeden  Gebildeten  tou  nicht  geringem 
Interesse. 


Bei    Johannes   Mulier    in    Amsterdam    ist 
.  erschienen : 

Arrkief  voor  Geneeskunde.  Oader  medewerking 
▼an  eeuige  Vaterlandsche  geleerden,  uitgegeven 
door  Dr.  J.  P.  Heye.  gr.  8.  1.  DI.  4  Stukken. 
4  Rthlr.  4  gGr. 

^  2.  DL  t  St.    20  gGr. 

Booty  J.  C.  G.,  Notice  svr  les  Mannserits  trou- 
res  a  Heren lannm      gr.  8.     12  gGr. 

Cobet,  C.  G.,  Observatt.  crit.  in  Flaton.  Comici 
reliq.     8  maj.     1  Rthlr.  12  gGr. 

Fontes  tres  jnr.  riv.  Rom.  antiq.  Legum  XM  t4bb.^ 
legis  Juliae  et  Papiae  Poppaeae  et  edicti  perpeL 
fragm.    8  maJ.    20  gGr. 

Grevey  Fr.  de^  Oratio  de  Jona,  Dr.  Meyero^ 
Jurisconsulto  de  patria  deqne  jurisprud.  et  no- 
moth.  praeel,  merito.     8  maj.     12  gGr. 

Heusde^  P/^  G.  t;.,  De  School  iran  Polybius 
of  geschiedkundc  van  de  nregentiende  Eeuw.  gr.  8. 
2  Rthlr. 

Instituut,  het,  of  Verslagen  en  Mededeelingen  f  uit- 
gegeven  door  de  vier  Klassen  vaii  het  KoninkK 
Nederl.  Instituut  van  Wetettschappeii,  Letieren 
en  schoone  Künsten  over  den  Jare  1841.  gr.  8. 
Nr.  1  en  2.     1  Rthlr.  8  gGr. 

liCntZy  Lt.  C,  Knospen.  Christliche  GedicMe. 
gr.  12.     16  gGr. 

Muurlingy  G.,  Oratio  de  Wess.  Gansfortii, 
Germ,  theol.  prinripi.  atque  virtnt.  etiamnnnc 
probaud.  et  sequend.     8  maj.      8  gGr. 

van  de  Spiegel^  jL.  P,  J.,  Rcsnme  des  Nego- 
ciations,  qui  accompagncrent  la  Revolution  des 
Pajs  -  Bas  Autrichiens ;  avec  les  pieces  jnstifica- 
tives.     gr.  8.     2  Rthlr.  20  gGr. 

Thorbecke^  J.  it.,  Aanteekening  op  de  Grond- 
wet,  2de  üiigewe.  gr.  8.  1.  DI.  2  RÜilr. 
12  gOr. 

Vrolih^  G.y  Über  eine  vollkommene  Verwachsung 
der  Gelenke.     Q.  Fol.     20  gGr. 

Vrolik,  W.y  Recherohes  d'Anatomie  comparce 
snr   le  Chimpanse.      gr.  Fol.     15  Rthlr.  4  gGr. 

Wetboek  van  Koopkaudel,  roet  Aanteekenuigen  vaa 
Mrs.  C.  D.  Asser,  W.  E.  J.  Berg,  M.  H. 
Godefroi^  J.  W.  Tydeman  ca  Jo«  de  Vries, 
Jz.    gr.  8.     le  Boek.     1  Rthlr.  8  gGr. 

Wilde,  Ade,  Nederd.  -  Maieisch  -  en  Soend.  Woor- 
denboek.  Benevens  twee  stekken  tot  oefening 
in  het  Soend.,  nitgesreven  door  T.  Roo^da. 
.gr-  8.    2,  Rthlr.  8  gGr. 

Um  die  Einführung  ron  Jaarweldt^i  holländ. 
Sprachlehre  in  Schulen  zn  erleichtern  ist  der  frühere 
Preis  von  1  Rthlr.  20  gGr.  auf  20  gGr.  herabgesetzt. 
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in  meinem  Verlage  ist  erschienen,  n^  4nrek  alle 
Bachhand  langen  sn  erhalten: 

Concordantiae  Coranl  Arabicae«    Ad 

literanim  ordinem  et  rerboram  radices  diligenter 
disposnit  Gnstarns  Flügel.  4.  eartonirt. 
Ladenpreis  5  Thaler. 

Im  Interesse  des  sprachlichen ,  Toriüglich  lexicali- 
sehen  Theiles  der  Wissenschaften  des  Corans,  wie  in 
Betracht,  dass  die  Mnhasiedaner  ohne  Ansnahme  in 
ihren  Schriften  fortwäMrend  anf  die  Anssprüche  ihres 
Propheten  anspielen  und  so  ihre  Lespr  unaufhörlich 
anf  das  Grundbuch  ihres  gesam roten  Wissens  verwei- 
sen j  nnternahm  Herr  Prof.  Flügel  ^  der  dazu  Tielfach^ 
selbst  Tom  Oriente  her,  aufgefordert  ward,  die  Ans- 
arbeitnng  dieser  Corans*Goncordanz  nach  earopäischen 
Grundsätzen  anf  der  Basis  seiner  Ausgabe  jenes  Ba- 
ches, wobei  weder  die  äusserst  seltene  in  Caicutta  er- 
schienene Concordanz  noch  sonst  ein  Tor<irbeiteudes 
Werk  irgend  eine  Hilfe  gewährte,  und  füllte  sorg- 
fältigst eine  bisher  Töllij^  Ternachlässigte  uud  doch 
so  fühlbare  Lücke  aus.  Correctheit  wird  diesen  inte- 
grirenden  Theil  des  in  einer  nenen  Ausgabe  erschie- 
nenen Corans  eben  so  zieren,  wie  sie  diesen  ziert, 
nnd  auch  in  Bezug  auf  Druck  und  Papier  ist  der  ty- 
pographischen Ausfiihrang  die  grösste  Sorgfalt  ge- 
widmet worden, 

Leipzig,  im  Jnli  1842« 

Karl  Tauehnitz. 

•  -«■ 

Platoni$  opera  omn«  ed.  Stallbanm.   Yol.IX. 
Sect.  IL    (Philebns).     ly«  Rthlr. 

ist  so  eben  rersandt. 

Eurtpidis  Phoenissae  ed.  Klotz.  (Bibl. 
Gr.  XII.     4.)  noch  unter  der  Presse. 

Hennings'sche  Buchhandlung  in  Gotha. 

— ^-^^1.^1^^ .1   ■■■    ■    ,      ,   ,.i  I    ,    ■■■■       i.ii 

.  Durch   alle   Buchhandlungen  ist  Ton   mir  zu  be- 
ziehen : 

üebeii  mid  mmm  dem  lieben  merlcwflrdiger  und 
erweckter  Cbrtsten  aus  der  protestenti- 
selieii  Kirebe*   Von  Johann  JLmoid  Xanne. 

Zweite  Ausgabe.  Zwei  Theile.  Gr.  8.  Geh. 
1  Rthlr.  15  Ngr. 

Ich  habe  dieses  treffliche  Werk  ans  dem  Ver- 
lage Ton  J.  C.  Dresch  in  Bamberg  angekauft  und^ 
um  demselben  eine  grössere  Verbreitung  zu  sirhprn, 
den  Preis  bedeutend  ermässigt. 

Leipzig,  im  Juni  1842. 

F.  A»  Brocihaus. 


U.    Bttcher,  so  za  verkaufen. 

Von  naehbenanulMn  uelif  aekenem  WMkie  ist  bbu 
ein  gut  erhaltenes  Exempl.  zum  Verkauf  ubergeheB 
uud  bitten  wir  um  hftidige  gefalKge  Gebote  darauf: 

Leilcon  Heptaglottoi 

Hehraicnm  i     Samariftaiuni 

Chaldaieam\     Aethiopirum  )     coHjuuctrm;  ' 

Sjriacnin    j     Arabicum       i 

Et  Persicam^  sepavatim 

etc. 

Anthore  BduuiBde   Caatelle.     Londoni  1669. 

C.  Löffler* ache  Bnchh.  (C.  Hingst)  in  Stralsund. 


III.  Vermischte  Anzeigen. 
Fflr   die   Herren   Ijehrer. 

In  dem  allgemeinen  Anzeigery  Gotha  1842.  No.  99 
finden  wir  folgende  Anzeige  und  Empfehlung  des  bei 
uns  erschienenen 

Oesanglineli 

für  Stadt-  und  Landschulen, 

die  wir  nns  bei  Ankündigung  des  Buches  erlauben 
näher  mitzutheilen.  Recens.  sagt:  ^^Bs  ist  mir  ror , 
^^kurzem  ein  Büchlein  mit  dem  Titel:  ^, Kleines  Ge- 
;,sangbnch  u.  s.  w.  Osterode,  b.  A.  Sorge.  7.  Auf- 
^^lage  in  die  Hand  gekommen,  welches  einem  weseut- 
99.1ichen  Schulbedürfnisse  anf  eine  recht  erfreuliche 
79 Weise  abzuhelfen  scheint^  indem  es  durchweg  leiclt 
j^yerständliche,  kurze,  oft  nur  aus  einem  Verse  be- 
j9 stehende  Lieder  mit  den  singbarsten  Melodien  uad 
99  auf  alle  iu  der  Schule  Torkommenden  Fälle  enthalt, 
99 auch  —  was  die  Hauptsache  sein  durfte  —  es  nur 
99  mit  den  allerciiifachsten  Religions Wahrheiten  zu  thnu 
99  hat.  Dabei  zeichnet  es  sich  durch  einen  sehr  zweck- 
99  massigen  Druck  vor  Tielen  andern  Büchern  ^tr  Art 
99 ans,  welche  gemeiniglieh  eine  allzu  kleine  Schrift 
99  haben.     Dasselbe  kostet  2  gGr." 

,,lch  hoffe  mit  dieser  Anzeige  manchem  Lehrer  ei- 
nen kleinen  Dienst  zu  erweisen," 

Saalfeld, 

Dr.  LommleTj  Superintendent. 

Osterode  &  Goslar,  Juni  1842. 

A.  5  org*«' sehe  Bnchhandlnng. 
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I.  Todesfälle, 
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in  ll.'Jlpril  9tft>b  in  Dardircltiliii^  (Tibet)  der  be- 
tiLhmte' Heidende  J>r.  Alejtänder  Ckoma'Htif^  Kbrö^ 
in  Siebenbüfgen.  Er  IrafCeSn  GöCtin^cn  Medido  stu- 
6\tty  hib^  fhieh  näish  Veltendnng^  seinc^r  academischen 
Stadien  die  Heimath  teriassen  und  seil  181^  die  veiv- 
schiedetten  Tb<rile  Aliens  dilrchretst.  1831  war  er 
nach  Kalkutta  gekomm^n^  um  dort  seihe  Arheiten  über  tr- 
betanisehe  ;9praehe  hnd  LHerttfnr  herAti^zn^ebcn.  Es 
sind  von  ihm  seitdem  ein  tibeiaitiscfa -eMj^üsch  es 'Wör- 
terbuch und  eine  tibetanische  Graidmatik  erschienen 
und  dadurch  erst  ist  diese  Sprache'  mehr  in  'den  Kreis 
der   Europäischen  Studien  hineingezogen. 

Am  ^«  Mai  erpfhoss  nicji  zAiBec(i|  dea  f^riegsrath 
Hans  Üeinrich  Ludwig  v.  Heldj  1764  in  Schlesien 
(geboren.  Unter  seinen  SehEi|'te,D(  ward  i<;mbekai] niesten: 
^das  sQhfrarie  ßnch/'  in  w^lcJ^eia  er  l^Oß  ilia  Prea^air 
Ache.  lUgieifting  t«;honung8|os  .angriff i  a^ine..  iiJirigea, 
0iim  Theil  belletrisiischeu.  S«brifLea  sind  bei  .Meiose! 
iXi  S.  582.    XIV*  S.  90  Ycr»whnet. 

Den  2,  Juni  stiirb,  zu  Berlin  der  Begiffißats^ar^t 
Dr.  JCmrl  Ludwig  Bieske^  65  Jahr  alt.  ,  jSr.schrieb: 
,^Par^gunf  des  wMreu  Sarh^erhältnisses  der  dnreii 
Ao0iöj9patbie  bewirktem  Heilung  einer  ^rophulösen 
!AugeneMtz,undttng  (Cerlin   1833).'' 

Pen  4«  Juni  zu  Wien  dejr  Sekretär  des  )c.-  k.Jiofr 
bur:gtheat(vr8  Df«  Johann  Friedrich  Tredt$chkf,  Jp)r 
wa^.  im  Jahre  ITSi^  zu  Leipzig  feboreii ,  pri?äti#iiie 
tiingere  24ei^  in  seiner.  Vaterstädte  .|)is  .er  als  Hofopern«- 
dichter  und  Regisseur  nach  Wien  berufen  wurde«  Die 
Ton  ihm  herausgej^ebenen  ,^  Singspiele  nach  4eM  Fran- 
sosisehen''  (Wien  1603—1808)  in  d  Bffnden  «eij|ten 
-grosse  Gewänfdth!eit>. '  Sein«  eigenen  lyrischen- Gedieht^, 
die  1817  in  Wien  erschienen,  sind-iTenige^  feeathtei 
wordaii.  Neben  seinem.  Amte  .  und  dichtecisoben  Ar- 
hei4ea  bet^häftigle  ihn  hft«Fl^3Äc)ilich  di«  Entaippifigi« ; 
ifDLohe.  l^eimM^asf  sr  d^arin.^ich  erwiirben^.  ^ß\g,i  die 
VoTif^izj^ßg^  dp^  Oi;baeahei«|A4Tsvhe^  Werkea,  ui^i  die 
in  40«rkemiUH£  Sf&il(er  .Verdiente  ertheHüt  IVii^iiod.- 
8c^(t  Aahjj^i^hftr  naiiirfoirscheafler  ßesieilsthaftrii«.  • 

Aa  demselben, Tage,  ^u  Btrlip.  4iei\  ^ibHotbelf^r 
der  Kriegsschule  Gehp  Hofrath  u^d  Prqfßsiaor  jFrfiffiii» 
Lowh^  BouvieTj    Ritter   des   roth^'u  Adlerj>rdei^^ 

Den  ö*  Juni  zn  I^ondou  /•  fi*  List^  JSßgu^^,  ^in 
beliebt^»;  Novelleaschraib«r,.  ,  ,  ,,.,.  .,» 

.An  ■  iemseMien  .  T«ge  itn .  Train^adel  .  in^  WeAmarii^ 
scheii.  der  Pfacm.  Jf^ann  Wilhefm  Kr^uff  m.7^ 


J«hiys.  AJa  orkMomidoher  Schriftsteller  hat  er  sich 
ikireh  ein  Kupfbr-Werk.  über  die  ^ietretdearten  «ad 
dfirob  die  S«ippkme«lbände  z«  der  Ailgeneioen  Rnvf - 
klopÄdie  der  ilaut.«-  «ttd  Landwurlhlchal'l  bekannt  ge- 

Den  6.  Juni  zq<  Btvrlia.der  •  ersM   Directet^    den 

Stadigmehl«,     Ober  *  Landes.  -  fieritfbtsrath    Adolph 

Wilhelm  Tettenborn^  Ritter  des  rolhnu  A41«rorrdenSk 

•  An  4emselljeii  'ft%^  au  N^mur  Pr#l'e9«ieT  CaUchy. 

Den  7.  Juni   an.  Berlin  der  tveheime  Ober-Jnstis*- 

rath  OhriHian  iC#«rir4  i«f»  Hitler  i  73  Jahr  alt.* 

,>    Den  -8.  Jnui   flu  Kiel    d«r   OlMr^iApptJialionsgei- 
riM;ht$r&atk  jIV|»#ciiy  RUt^r  des  DiaAebregerdtes. 

.  An  dßinselheiD  Tage  erbängte  sich  au  iLsnikMi 
JUaiid  C»nf^leiomy  ^hedeim  nie  Sir  iUnr^  ParmM  bei- 
kAJint.  Kr 'war  1776  geboren,  in  Eten  nnd  Jl^n» 
bridga  geliildet  und  seit  1804  als  Schriftsteller  durch 
die  -  P^/ncipleß  of , aurreniy  and  ejfchamgies,,  sdt 
1805  dureb  seiniiB  Antbeil  an  den  peii'tiseiien  Angele- 
^enkeilen  «eiAesVaterianda  viel  genannt.  Ab  fdfrigfi* 
-YerfecWr  der  Ewaneipa^ion  der  Katheliken  «eigner 
aich  nicht  Uos  im  Parlamcnl,  sondern  nach  dnreh 
aeine..if»#/ory  of  the  penal  kiws  ugminst  -eathmlios 
(1808)  und  zahlreiche  Aufaätd^i^  im  Edinburgh  re^ 
view%  1H27  eraehienea  seine  OhservaUons  onpaper 
monejfi^  baniin^g  and  otwrirmdtng,  in  dfcnen  er  das 
N.ach4heiHga /des:  eys^lisphea  Bankmonepols  nachwies 
«ud  £inkomn/en  imd.  Anagabnu  des  britiachenr  Reibba 
mit  f^osser  Sorgfalt  darstellte.  Unier  Urer'^s  ¥nr- 
waltHUg  erhielt  er  1831  das  Kriegftminieteria«,  n4ikm 
aber  1<832  seine  fintlasy»ing)  1835  wnrde  er  Schätzt- 
H^eiister.  des  FeldzeugamfiS  im  Melbournescheu  Ministe- 
rium., das  in  ihm  eine  seiner  festesten  Stfitzen  hfetie. 
An  demselben  Tn^  zu'  Pegau  der  emeritirte  Su- 
.perirutendent  Dr«  GotiJkard  Friedrich  Oppeiti.  m  89. 
Jahre«'  Die  bei  seinem  Jubilänm  von  ihm  gehaiteufe 
Pn?dif?t  erpehie«  SU  Leipzig  1820, 

';  Den.  11..  Juni  w  Winn  der  Feldmars«4iaIU  Lieuh 
tenant  Lc^iuirdi  üraf  v^n  fiothiireh  und  Pnnthen 
imy69^  Jahrn,  einer  ^der  G^rfinder  der  OestreicMsrAen 
miMtärÄsct^tn  iZeitsehrift  ^  zu  d«*r  er  selur  gesrhätzti^ 
BeiiräfCtf  lieferte,:  Seine  Mii$seslundi>n  hat  er  zu  dreh 
matiseben  Arlieilen.,  ijnisohen  Gedichten  und  Balladefi 
.verwandet,  von  denen  Einiges  thfiils  in  Fr.  Sehlegeis 
.MivseAm  theila,  in  Hormayra.Taacheabiichern  und  Ar^ 
^hiy  gedricjit  ist. 

Den   12*  Jnni   zn.  Oxford  der  Professor  dier  Ger 
achiehie  Dr.  Arml4f  ^uV^  Reetar  des  Gymn^fUiqs 
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SU  Rogbj,  in  dessen  Leitnng  er  nnsgezeichneten  Ruhm 
erwarb.  Durch  seine  Bear|ieit«n|^  des  [Tluicydides  hat 
pr  sich  als  einen  gründlichen' Philologen,  durch  die 
Uebersetziing  oder  vielniehr  Bearbeitung  der  Niebnhv- 
s«Jien  Geschi^te  und  zahlreich«  Aufsälse  in  den»  eHfli- 
srheii  philologischeii  ^  Zeitschriften  setne'  genaike  Be- 
kanntschaft mit  deutschen  Forschungen  auf  das  glän- 
zendste bewährt. 

Den  16.  Juni  zn  Regensburg  der  Professor  am 
Ljceum  Dr.-f*e^.  et  Jur,  L.  SeHz.  - 

Den  22.  Juni  zu  Dnsseidorf  der  Dpre^tcir  des  Gyn- 
nasinns  Dr.  Franz  Wüllner ^  44  Jahr  alt,  durch 
m^rere  grammatische  (s.  B.  üb€fr  tffe  Casus,  über  den 
Ursprung  und  die  Urbedeutung  der  spraehliehen  For- 
men, über  die  Verwandtschaft  des  Indogermanischen, 
Semitischen  und  'flbetanisehen  nebst  einer  Einleitung 
über  den  Ursprung  der  Sprache  (1838))  und  litterar- 
historische  Schriften ,  wie  über  den  epischen  Cj- 
slns,  Varro  Atnetnus  «.  a.  als  ein  grundlicher  Ge- 
lehrter rilimllehst  bekannt. 

Den  26.  inni  xn  Kopenhagen  an  den  Polgen  ei- 
nes Stnrses  vom  Pferde  der  Geheime  Legationsrath 
und  ordenliiche  Professor  der  PkiMogie  und  Archäo^ 
iogie  an  der  Unl^ersitöt,  anoh  Direetor  de^  Münz- 
nnd  Medaillensammlung  Peter  Qlmf  Bröndtted.  Er 
war  ^er  Sohn  eineä  Predigers,  am  17.  Notrember  1781 
sn  Hoffsen»  in  Jntland  geboren.  Bcb#n  auf  der  Uni- 
▼«rsijäl  «cbloss  Gleichartigkeit  der  Studien  und  der 
•Gesinnung  ein  inniges  Frenudschaftsbiindniss  mit  6. 
H.  C.  K0S9  (t  Sept.  1811),  mit  dem  er  Griechen- 
land zu  bestttohen  beschloss.  1806  verliessen  beide 
Kopenhagen,  brachten,  um  steh  weiter  yorzu berei- 
ten,  die  Jahre  1807  und  1808  in  Paris  zn,  ver- 
weilten 1809  und  1810  in  Italien,  namentlich  m 
Rom,  und  gingen  in  Verbindung  mit  Staekelberg  im 
Bpätjahr  1810  nach  Athen ,  wo  sich  einige  Engländer 
zu  ^emeinschartlichen  Untersuchungen  mit  ihnen  Ter- 
«inigten.  Die  Tempel  von  Aegina  und  Bassä  und  die 
Nachgrabungen  in  Karthäa  gaben'  die  \eiehsten  Br- 
»gipbnisse  für  Geschichte  und  Kunst.  Nachdem  If.  im 
Jahre  1813  Ton  dieser  wis^ensehafllichen  Reise  zo- 
rliipkgekehrt  war,  wurde  er  als  ausserordentNcher  Pro- 
fessor der  Philoloe^ie  an  der  Universität  angestellt. 
Um  jedoch  die  Biparbeitnng  soines  Reisewerks,  von  dem 
er  1816  in  Wolf«;  Analekten  die  erste  Nachricht  gab,  bes- 
ser bef5rdern  zu  können,  begab  er  sich,  cum  dänischen 
Agenten  am  päpstlirhen  Hofe  ernannt,  1818  wieder  nach 
Rom,  bereiste  von  da  die  Jonischen  Inseln  und  Sicitien 
und  ging  1824  nach  Paris,  um  den  Druck  des  Werkes 
beginnen  an  lassen.  1826  ersekien  der 'erste,  1830 
der  zweite  Band  der  „  Reisen  und  UAters^tfchnngen  in 
Griechenland  ",  glänzend  ausgestattet  im  Cotras«^hen  Ver- 
lag. Insbesondere  d<>r  erste  Band  veranlasste  einen 
heftigen  litterarischen  Streif,  in  welchem  mehrere  Schrif- 
ten gewechselt  wurden,  weil  Br.  des  Plagiats  h^ 
schuldigt  war.  Von  den  acht  Bid^kerti,  auf  weiche 
dan  Gante  berechnet  War,  sind  nur  zwei,  da^  eine 
i)ber  die  Insel  Keos,  das  andere  fiber  den  Parthenon, 
vollendet;  Aegina,  Salamis,  Phigalia  sollten  besondere 
Lieferungen  ansmacken  und  allea  umfassen,  was  IVeues 
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oder  Bedentendes  in  historiseker  und  archäologischer 
Hinsicht  mitKuCbeiltn  war.;  1833  gab  er  Denkwürdig- 
keiten ans  iGrieckenland  In  den  J.  1827  und  1828, 
ans  den  Papieren  des  Majors  Friedrick  Müller  heraus. 
Sahon  1822  war  er^  znm  trl^itlitken  f  rollfssor  er- 
nannt ;  in  diesem  Jakre  tektei^ete  «r  dkä  ftectorat  der 
Universität. 

Den  25.  Juni  zn  Genf  Jean  CharL  Leonard 
Simonde  de  Si^mQndi^.  69.  JaJbir  alU .  .Er  wurde  am 
9.  Mai  1773  zu  Genf  geboren«  Unter  seinen  zabirei- 
eben  Schriften,  die  sich  auf  Staatswirthschaft^  Litte- 
rarhistorie  und  Geschichte  beziehen,  haben  vorzugs- 
weise die  letzteren  keinen  Namen  hockberuhrot  gemacht. 
Ze^gt  auch  das  Werk  lie  ia  l^t^rature  du  midi  de 
FEurope  (1813)  tiefere  Spffachkenntnisse,  als  man 
damals  von  einem  Franzosen  erwarten  konnU^  so  ha- 
ben dock  die  historischen  ^cbrüicn^  UiUoire  de»  r6^ 
publique»  italienne»  du  moj^en  äge  (zuerst  1807  m 
4  Bdeu)^  Histoire  de  la  renaiesance  de  la  libert^ 
en  Haue  (1832  in  2  Bdn)^  Histoire  de  la  chute  de 
Vempire  romain  et  du  dedm  de  la  civilimtion  de 
250  ä  1000  (1830  in  2  BdnJ^  vornebmlick  sein  noch 
nickt  vollendetes  Hauptwerk  Histoire  des  Fran^ais 
(seit  1821  begonnen)  seinen  Mameu  überall  verbreitet« 

II.   Literai-ische  Miscellen. 

In  Padaa  ist  im  Jahre  1841  erschienen:  Appen- 
dix- lexici  totius  lätihitatis  ab  Aegidio  Forceidini 
elucubrati  et  in  teriia  editione  Patavina  ab  Jase^ 
pho  Furianetto  aucti  et  emendati  (27  Bogen  in  gr.4.). 
Die  Zahl  der  neuen  Wörter,  mit  denen  hier  das  La- 
teinische LeTficon  bezeichnet  wird,  ist  allerdings  sehr 
gross,  denn  sie  übersteigt  einige  tausend,  aber  der 
Werth  desto  geringer,  da  die  meisten  aus  Caelins  Au' 
relianuSf  Boetkius  und  der  Vnlgata  genommen  sind. 
Schätzbarer  sind  andere  Zusätze,  zu  denen  eine  ge- 
nanere  Durchforschung  der  Inschriftensammlungen  den 
Stoß  gegeben  hat.  Derselbe  Gelehrte  verspricht  noeh, 
ohschon  im  66.  Lebensjahre^  einen  Indejr  etymtdo^ 
gicue  und  einen  Elenohus  alpkabeticus  der  Bndnn^en. 

Der  Akademiker  Joh.  Andreas  Sfögren  in  Pe- 
tersburg wird  in  Kurzem  eine  Grammatik  der  Osseti- 
schen Sprache  (die  Osseten  wohnen  am  Kaukasus) 
emcheinea  lassen. 

Aus  den  Oxforder  Pressen  sind  wieder  einige, 
atleh  für  die  diHitschen  Gelehrten  wichtige  Werke  her* 
vorgegangen,  zunächst  von  J.  A.  Cramer  der  dritte 
und  vierte  Band  der  Aneedota  graeca  e  codd.  mamu-- 
scriptis  bibliotheäae  regiae  Parisientfis  (8  Rthir. 
20  gGr.);  ferner  von  demselben  Catenae  t>i  5.  IksuH 
Epistolas  ad  CoHntkios  (5  Bthlr.  8  gQt.) ;  endlich 
von  Tkom.  Gaisford  eine  vollständige  Ausgabe  de^ 
Commentars,  den  der  Grammatiker  Georgrus  Chdro»- 
bosens  ftbarTkeod'osiits  gesckrieben  farat,  unter  demTiiel : 
Georgii  Ckoerobosci  dictata  in  Tkeodosii  eanone»^ 
nee  Hon  epitkerismi  in  ''  Psättnos.  E  hM.  MS& 
edidit  T.G.  (3  Tkie  in  9.    11  RAIr.  16  g«r.). 


tsft  — 

ih  FhfHn  rat  rin  Jertin  rhn  GelekrteA  znr 
Heransgabe  einer  Sammläng  bifttorisvher  QaelleDsekrtf- 
ien  sti»aflimeof^lreteiiy  an  dessen  Spitze  als  Sekretfir 
nad  Redaeteor  J^  L.  Polidori  steht.  Der  erste  Baad 
is(.. bereit»   mckieaea    unttr    dem   Tifel:    ArfJjfi^o 

menti  finora  inediii  ^  divenuti  rarisaimi  rUguar^ 
danti  la  storiff.^d^tißUa.  Die.  j^edeatendstea  Gelehr- 
ten Italiens,  Viampi^  del  Furia^  Inghiramiy  iVtcco- 
Uni  u.  a.  gehören  zn  den  Mitgliedern  des  Vereins, 
dem  aoeh  eioige  Ausländer,  wie  Reumont y  Graberg 
vom  Hemsdy  ihrt  ftülüitkiing  zngesagt   haben. 

Von  Fr.  InghiramCs  Storia  deila  Toscana 'nind 
bereits  drei  Bände  ersehienen^  velcbe  die  Ijrrhenische, 
die  etruskische  und  die  erste  Abtheilung  der  römi- 
sehen  Zeit  bis  zum  Anfang  der  christlichen  Zeitrech- 
nung amfassen. 

In  Paris  ist  der  erste  Band  eines  Recueil  des 
chänis  hiUortquea  frangais  depuis  ie  i2fne  ju8qu* 


«I 

mu  i6me  HicU'  Ton  Lerenx  de  lAkey  «rbehieMii,  ein 
neuer  Beitrag  sa  genaderer  Kenatmss.  d«r<  bttrefft««^ 
d^A  Epochen»  .     .  .    , 

«  '-  iJnterde4Ldarch^n«Hambaiig«rlk^fLjramJasstili 
litterarischen  Yerlnstea  sind  zu  erwähnen  die  Verbren- 
nung des  glänzend  gedruckten  Verzeichnisses  der  Com- 
merz -  Biblietbek  (diese  edbsi  ist  in:  der- lenen  Börse 
erhalten)^  welche  an  Reiseii,  Schriften  über  Handel 
und  Handelsrecht  zu  den  reichsten  Deutschlands  ge- 
hört; fefner  dü  Aasgabe  des  HarolAirger'Stadtreehts, 
welche  der  historische  Verein  vor  Kurzem  besorgt 
hatte.  Von  PriTatbibl.  sind  yerbrannt  die  des  Dr.  Att^ 
Dr.  StrauMSy  ^Dr.  Janssen  j  Dr.  Halle;  an  öffentli- 
chen ist  zu  beklagen  der  Verlust  der  Bibliothek  des 
itrztlichea  Vireins,  die  wiederherinstellen  an  vielen 
Orten  Deatschlands  und  des  Auslandes  tkh  Atrtte  und 
Bachhändler  z«i  Geschenken  rereinigt  habeiu 

Die  Redaction  des  im  Coltaschen  Verlage  erschei- 
nende^ Kunstblattes  übernimmt  Förster y  die  des  Li- 
t/^r4turblaites  an  Dr.  Itfenzels  Stelle  Dr.  Mbert  Schott. 


LITERARISCHB    ANZBIOBK. 


L  Neue  periodische  Schriften. 

In  der  Weidmännischen  Bnchhaadlang  in  Leip 
»ig  ist  ers^^hienen:     . 

Jalirbach 

der 

dentechen  UnlTersitäteD 


Ton 


BEeinrÜch  WuttUe^ 

akademischem   Lehtw    der    Geschichte. 


I 
SommerliaUJabr  1842. 

&    435  Seiten.    Preis:  2ö  Ifgr. 


Inla»!  t: 

Einleititn^  S.  1—44. 

I.  Akademische  Lehrer    und    Vorlesnageii   für  das 
Sommerhalbjahr  1842.    S.  4Ö---21Ö. 

II.  Die  Bundestagsbftschliisse  S.  216*223. 

III.  Veränderungen  und  Vorfälle  auf  den  Universitä- 
ten deutscher  Zunge;  zunächst  während  des  Win- 
terhalbjahres 1841—42.     S.  223— 301." 

IV.  Tabellarische  [Jebersicht  1)  der  Lehrer  und  Stn- 
denten.    S.  302-*309,  2)  der  für  das  Sommer- 


Jiall^abr    angeküodtgien   Vorlesniuren.     S.  310 
—  »0. 

V.  Melzer ,  Destderten  der  statistischen  Nachrichten 
über  das  Verhältniss  der  Versorgungen  zn  d^r 
Zahl  der  Stadirendisn.    S.  321—327. 

VI.  W.  B«  Albreckt»  4her  Dahlmann.  S.  327—33. 

VII.  Naohriciil  von  der  Vorlesung  des  Prof.  Hin- 
richs  in  Halle  „über  religiöse  nnd  politische 
Freiheit.*'     S.  334  —  339. 

VIII.  J.  Heintzej  über  die  Noth wendigkeit  anf  den 
Universitäten  Professuren  der  neueren  Sprachen 
zu  beg»fi|dftt..if:.3W— 34».  .; 

IX.  üeber  akademiacbe  Fxeiheit.     S»  349—391. 

X«  Alte  Btttdentenlieder,  gesammeil  toa  HoffoMUin 
von  Fallersleben.    S.  391  —  421. 

•  •  • 

XI.  Beurtheilungen  von  Schriften:  1)  oratio  habita 
a  JFinerOj  Univ.  Lipsiensis  h.  t.  rectore. 
2)  Lehrfreiheit  nnd  Hörfreihelt^  ein  Nothruf  der 
Universität  Leipzig.  3)  Selbstanzeige  H,  Wutt- 
kf)*s  s.  Schrift  über  die  Gründung  der  Bres- 
laner  Universität. 


IL  Ankündigungen,  neuer  Bücher» 

.    In  4fr  Stil  1er '^hen  Hofljuchhandlung  in   Ro- 
stock und  Schwerin  ist  so  eben  erschienen: 

Ueber  die  HaUoiis  nnd  Iia§;e  der  Oe- 

bArenden  als  Mittel  zur  sichern  Leitung  der 
— — -'^'hrtttrkräfte,  zur  Erleichterung  nnd  Beförderung 
der  Geburt  und  zur  Verhütung  möglicher  Nach- 
theile für  Mutter  nnd  Kind  von  Dr.  J.W.  Jo- 
sephi.    Treio.    geb.    10  gGr. 


^rsdiMMii  ud  lA  BÜta  BuclihliaiiiuQgen  »tt  Jiabea^; 

Pliillpp  Saeoh  üpener • 

Sitae  txeschichte 
fergangener  Zeit  für  4ie  öftrere* 

Vott 

C#    A.   DTIldenhaliii, 

Pastor  See.  2«f  St.  Petri  in  BauUen. 
2  Tkeile.     8.    brosoUri.     Preis:  1  Uthlr.  15  ^gr. 


Französisehe  Orthoepie  voa  A*  IStoflteB" 
hafpcn»  Oberlehrer  aj^i  Friedrieli.- 
Frans-  and  Real*  Gjmnasioio  zu  Par- 
oki«.    87  Bogen,    gr.  8.    Preis;  2  ßtbir. 

So  schwer  es  ist,  das  Französisehe  gut  za  spra- 
chen and  richtrg  zu  betonen^  so  noth wendig  ist  eine 
desfalsige  Anweisang.  Dessen nngeacbtet  fehlte  .ea.hie 
jetzt  au  einer  französischen  Orthoepie ,  welche 
Wissensehaftlichkeit  mit  YodstiBdigbeit  und  praeti- 
scher  Brauchbarkeit  rerbunden  hätte.  Das  Torliegende 
Werk,  weloheps- «ich  auch  doreh  seine  Lehre  von  der 
Betonung  um  die  Sprachwissenscbaft  im  Allgemeinen 
.«in  btühendea  Verdienst  erworben  hat,  fildlt  diese 
:LäQke  ans« 

Parchim  A  Ludwigslnst,  Jani  1842. 

jH»fi«*or//'sehe 

Hofbuehkandliuig.  . 


In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  und  ist 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

J.  F.  Herliarrs 

kleinere  philosopkisthe  Schriften  nnd  Abhand- 
lungen^ webet  dessen  wisscnsckaftiicliem  Naehkäse, 

Herausgegeben  voü  dujrtav  'BLmrtenMt^in. 

Erster   Band. 

Gr.    8.      3    Rthlr. 

Diese  Sammlung  wird  aus  drei  Bänden  bestehen, 
und  der  zweite  und  dritte  Band  werden  noch  in  die- 
sem Jahre  erscheinen.  Der  erste  Band  enthält  zugleich 
eine  ausffihrliche  Einleitung  des  Heransgebers  über 
H.'s  Leben  und  Schriften. 

Leipzig,  1«  Jnni  1842.  .      '    .- 

JP.  A.  Brocl^kaus. 


(n  der  St.  S  «  k  m  er  ka  V '  s^k^n  B^cl|)lM^|i|ig  <l{ack- 
iplger  Heinrich  B;eU«r).fu  Firafakiari  VAi.  jsi.4» 
eben  erschienen  nnd  dunch.  Alle.  BaehkaiMlUMMSW  .W 
jbaziehen» 

Hessische  Rechtsgewolmhelteii 

g^»amaileM  V4>n 

Dr.  K»rl  Sternlk^rK» 

Obergerlchtsanwalt  und  Pf  IvatAonetit  In  Marburg. 

(Ein    Beitrag    zu    der    teutschen    MarkenTerfassung, 

TorfasRt  von  Stcmllttg^) 
gr.  &    brosrhln,    Prei^:  20  Sg^  od«>r  1  4.  ^2  xr. 
Frankfurt  a/M.,  im  Juni  1842. 


Bei   J.   Hol  seh  er   in  Cobleuz   ist  erschienen: 

Die  graue  Halle ^  oder  Erdmanns  Wan- 
derung.    Ein  Wort  zur  Zeit.  8.  geh.  1  Rthlr. 

Hytariu$^  J.,  (Dr.  B.)  Der  St.  Annen-Altar.  Ans 
den  hinterla^senen  Papieren  der  Frau  Gräfin 
ton  5.    8.    geh.    18  gGr. 

Die  Geschwister,'  .Wiedersehen,  Ädea  Wan- 
derungen in  Sachseiij  J^wet  Erzäiilungen.  8. 
gek.  22  gGr. 

Schnitzlerj  psalterium  explaflatom,  sife  psaifli 
omnes  et  in  officio,  cano^ico.legenda  Teteris  te- 
stamenti  cantiea,  j«xtk  ^i«fgBiam  S.  S.  librorum 
editionem,  additis  notis  tum  textus  seusom,  tum 
omnia,  quae  in  bibliis  hebraicis  aliter  legjmtor 
«kkibewtika«.*  «;«,!];    lUdilflf;^; 

Bäyer'y  H,j  Burg  Stohenfels.  Eitf  kudf^nken  für 
Rheinreisende.  Mit  einer  Ansicht  in  Stahlstich 
nnd  Tier  Blättern  mit  gemalten  Wappen,  gr.  8. 
In  Umschlag  geh.    20"  g8r:    ^ 

Rheinfahrt  nach  dem  Dome  in  Cöln.  gr.  8.  In  Un- 
schlag  geh.     6  gGr. 


»« 


Bei  G.  Be^hge  in  Qejjin,  ist   eben  erschienen: 

JB.  des  CArMif  MecTKafiohes  de  prima  Phi- 
losopMa,  10  ;<|Viba9  Xhi.  existüntia  et  animae 
humanae  a  corpore  distinctio  demonstrantnr. 
7  "A  Sgr. 

Die  Meditationea^  k\m  maL  ukersicbtlich  geschrie- 
ben^ bilden  den  Mittelpunkt  der  C artesischen  ^kijoaa* 
phie.  Die  sich  darauf  beziehenden  Objectionen  bedeu- 
tender glelehzeitiger  Phihso^Hen  und  die  Respoasionen 
des  Cartesitts  werden  in  Kwrzem  erschefnen. 


^»■•»■p 
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INTELLIGENZBI^ATT 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1842- 


LITBRARISCHB    NACHRICHTEN. 

I.    Universitäten. 

Frequenz 

der  Uniyersitäten   im  Sommer -Semester. 


^Berim 
Bonn 

a)  kathol.  theol. 

b)  evangel.  theol. 
Erlaogen 

Giessen 

a)  evangel.  tbeoL 

b)  kathol.  theol. 
Göttingen 

•  Halle 
Jena 
Leipzig 
Marburg 
Tübingen 

a)  evangel.  theol. 

b)  kathol.  theol. 


Theologen 

Juristen          1 

Mediciner 

Philosoph. 

Foc. 

Gel 

sammt 

Inl, 

Ausl. 

Samnia      Inl. 

Ausl. 

s. 

Inl.    Ausl. 

S. 

Inl. 

Ausl. 

S. 

Inl.   Ausl. 

— 

— 

U» 

— 

— 

509 

— 

— 

WT 

/ 

— 

413 

— 

— 

97 
33 

2 
34 

99\. 

671 

152 

55 

207 

67 

18 

85 

104 

31 

135' 

— 

^- 

144 

— 

— 

103 

— 

40 

— 

— 

16 

887 

16 

75 
19 

2 

18 

77> 
37| 

99 

11 

110 

58 

6 

64 

6 

3 

9 

367 

105 

-.« 



173 

— 

— 

268 



— — 

204 



— 

83 

479 

249 

323 

101 

424 

72 

8 

80 

77 

35 

112 

49 

9 

58 

_^ 

.— 

— - 

111 

— . 

_ 

158 

— 

66 

... 

*^ 

94 

._ 

.... 

^— 

245 

_ 

334 

213 

..« 

^-. 

82 

623 

251 

— - 

— 

82 



— 

111 



— 

69 





29 

— 

— 

133 
115 

99 
7 

162) 
122/ 

156 

6 

1 

162 

113 

6 

119 

103 

■ 

1 

104 

615 

50 

—   —   1652*) 

593«) 
303 

472») 

728«) 
674*) 
436«) 

874 
312 

7657) 


1)  Die  Zahl  der  immatrikulirten  hat  sich  um  105  rermindert.     Im  Garnen  sind  2069  Personen  zum  ^Besnche 
der  Yorlesongen  berechtigt.    Tgl..  Nr.  34. 

2)  Die  Gesammtsahl  der  Hörer  beträgt  619. 

3)  Eine  Vermehrang  ron  26.    Die  genaueren  Angaben  über  Kameralisten ^  Chirurgen^  Pharmaeenteo ,  Archi- 
tecten  n.  s.  w.  siehe  in  Nr.  34. 

4)  Eine  Vermehrung  von  25. 

5)  Hierzu  kommen  12  Chirurgen  und  2  Pharmaceuten.     Eine  Verminderung  tou  31. 

6)  Eine  Vermehrung  tou  20,  iveil  zu  den  oben  angegebenen  noch  7 kommen,  welche  kein  Fachsttidiam  gewählt  haben. 

7)  Eine  Verminderung  von  16. 


TabeUarteche  Veberaleht 

der 

Lehrer  auf  den  deutschen  Universitäten.'*^ 

Summe 


Basel 


)  P.  E. 

(Summa 


Theel. 

Jor. 

Med. 

Phil. 

•Tgl.  1  kstk. 

4 

1 

— 

2 

4 

12 
1 
2 

^^^ 

2 

6 

5 

— 

4 

0 

15 

22 
2 
9 

33 


Theolog. 

Jur« 

M«d. 

Phil. 

Snmma 

evgl. 

kath. 

/  P.  0. 

61) 

m^m 

5») 

14 

18 

42 

m%           m  m 

)  P.  E. 

5 

^.^ 

4 

10 

24 

43 

Berlin 

)     D. 

3 

.•*. 

6 

14 

23 

46 

fSomma 

14 



16 

38 

65 

133 

/  P.  0. 
\  P.  E. 

3 

^,« 

3 

S 

4 

13 

3 

_^ 

2 

9 

9 

23 

Bern 

f 

\     D. 
(Summa 

1 

.M 

2 

6 

2 

10 

7 



7 

17 

16 

46 

*}  Bei  mebrsrttt  der  hier  mltnethsllten  Angaben  ist  die  sehr  sorgfaltige  ZaaammensteUung ,  welche  Dr.  Wuttkein  dem  •rslett 
Bande  seines  sehr  au  emf fehlenden  Jahrbuches  der  deutschen  Universitäten  gegeben  hat,  dankbar  benntat  worden. 
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^  m 


Bonn 


Breslaa 


Dorpat 


Erlangen 


Freibnrg 


Giessen 


Göftingen'*') 


Greifs  yald 


Halle 


Heidelberg 


J«Ba 


Kiel 


P.  0. 

P.  B. 

D. 

Somma 

P.  0. 

P.  K 

D. 

Snmnia 

P.  0. 
F.  B. 

D. 
Summa 

P.  0. 

P.  E. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  E. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  E. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  B. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.E. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  E. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  B. 

D. 

Summa 

P.  0. 

P.  E. 

D. 

'Summa 


Theolog. 

«▼gLlkiUh. 

!■■■■■■■ 

Jur. 

Med. 

Phil. 

3 

3 

6 

8 

20 

— 

1 

2 

1 

8 

3 

1 

2 

3 

9 

5 

5 

10 

12 

37 

4 

5 

4 

9 

16 

1 

— . 

2 

1 

7 

4 

1 

3 

7 

15 

9 

6 

9 

Maas 

18») 

38 

5 

.  — 

4 

7 

10») 

3 

— 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

3 

5 

10 

— 

5 

11 

18 

— 

7 

6 

6 
1 

4 

8 
2 
4 

•.M 

1 

1 

^"^"^ 

7 

7 

11 

14 

6 

4 

9») 

11 

14 

4 

«» 

6 

9 

9 

2 

—  ■ 

2 

5 

11 

6 

^- 

10 

5 

22 

12 



18 
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Vi. 


*)  Diese  Zablra  beziehen  sich  auf  die  der  letzten 
Beförderung,  durch  welche  5  ordentliche  und  6 
aussexordenlliche  Professoren  ernannt  siad ,  Toran- 
gegangene  Zeit. 
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1)  Dazu  ein  Honorarprofessor,  der  gleichen  Rang 
mit  den  Ordinarien   hat. 

2)  Ausserdem  3  Lehrer  der  staatswirthachaftliehen 
Faeultät. 

3)  Dazu  1  Honorarprofessor. 

4)  Daza  3  Honorarprofessoren. 

5)  Dazu  1  Honorarprofessor. 

6)  Dazu  5  Honorarprofessoren. 

7)  Dazu  2  Honorarprofessoren. 

8)  Diese  Zahl  ergiebt  sich^  wenn  man  6  ordentliche 
Professoren  nnd  einen  PriTatdocenten  dkr  ataats- 
wirthschaftliohen  Facnität  dazu  rechnet. 

9)  Dabei  sind  die  acht  Mitglieder  der  staatswirth- 
schaftlichen  Facnität  eingerechnet. 

DL   Literarische  Miscellen. 

In  London  bat  sich  nnter  dem  Namen  Aelfric 
Society  eine  Gesellschaft  gebildet,  deren  Hauptzweck 
die  Aufhellung  der  Angelsächsischen  und  der  ältesten 
Englischen  Sprache  und  Geschichte  ist.  Sie  wird  die 
sprachlichen  Denkmale  in  beqnemen  Formaten  nnd  6»f- 
recten  Texten,  die  angelsächsischen  auch  mit  Engl!« 
scher  Uebersetzung  herausgeben.*  Die  Homilien  der 
Angelsächsischen  Kirche  sollen  die  Reihe  erSfflieii, 
diesen  die  Lebensbeschreibungen  der  Angelsächsisclieii 
Heiligen ,  die  AS.  Chronik  und  die  Werke  des  K.  Al- 
fred {Bedoj  Cregorims  de  cura  pasttn'My  Orosiue} 
folgen. 

In  Dänemark  erscheinen  drei  theologische  Zeit- 
schriften:  1)  Theologisk  Tidskrift  Ton  C.  L.  Sckar- 
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U»g  und  C.  T«  Ea^elslalt:  2)  Norditk  Tidskrift  for 
Christelig  Theologie  Ton  Th.  W*  Oldenburg ;  3)  Tid- 
skrift  for  udenlaosk  theologisk  Literatur  toh  H.  N. 
Ülausen  und  M*  H«  Hohlenberg.  —  Ebendaselbst 
besorgen  C.  Molbech  und  N.  M.  Petersen  eine  Aus- 
gabe bisher  ungedrnckter  Dänischer  Diplome  und  Briefe 
aus  dem  14.  iö»  und  16.  Jahrhundert;  sie  soll  in  ein- 
zelnen Heften  von  je  8  Bogen  erscheinen. 

Die  geographische  Gesellschaft  in  London  hat  ihre 
diesjährigen  beiden  Preismedaillen  dem  Prof.  Dr.  Robin- 
son in  New-Tork  (f&r '  seine  Reise  nach  Palästina) 
und  dem  Cap.  Ross  (flir  seine  Entdeckungen  im  sudli- 
chen Eismeer)  zuerkannt. —  Den  Tollen  Demido wachen 
Preis  von  5000  Rubel  erhielt  der  Contre-Admiral 
Baron  Wränget  fär  seine  Reise  nach  Sibirien  und  auf 
dem  Eismeer. 

Dr.  G.  Parthey,  der  Besitzer  der  Nicolaisehen 
Buchhandlung  nnd  Enkel  von  Friedrieh  Nicolai^  hat 
herausgegeben:  ^ die  Mitarbeiter  an  Fr.  Nicolai's  Allge- 
meiner Deutscher  Bibliothek  nach  ihren  Namen  und 
Zeichen  in  zwei  Registern  geordnet  —  ein  interessan- 
ter Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  der  Jahre  1765 — 
1805."  Es  ergiebt  sich  darans  eine  Zahl  von  433  Mit- 
arbeitern,  welche  Beiträge  zu  den  256  Bänden  der 
Bibliothek  geliefert  haben. 

Der  seines  A*vt«  iu  Slraaebnrip  entsetzte  Profes- 
sor Ferrari  hat  die  für  atheistisch  unf  revolutionair 
gehaltenen  Yorlesongen  ii|  einer  Brosehire  IMe»  sur 
la  Politique  de  Piaton  et  d'Aristote  genau,  wie 
man  sagt^  abdrucken  lassen.  Früher  hat  er  sich 
durch  eine  Ausgabe  der  Werke  Vico's  nnd  dureh  die 
Sahrift  Vic^  et  VItmlie  (1840)  bekannt  gemaehu 


Professor  Dr.  Winiewdei  in  Münster  hat  ein  wis- 
senschaftliches Repertorium  aller  mit  den  Preussischen 
Gjmnasialiirogrammen  seit  1826  erschteiieaen  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen  augefertigt,  welches  bis 
zum  Jahre  1840  fortgeführt  ist.  Das  Provinzial- 
Schul-CoUegium  zu  Münster  beabsichtigt,  dasselbe 
drucken  zu  las9en ,  wenn  die  Dmckkosten  durch  eine 
hinreichende  Subscription  gedeckt  werden.  Der  Preis 
des  auf  12  Bogen  bereohneten  Werkes  würde  I2V3  Sgr. 
betragen.     Je   weniger  die  beiden   bis   jetzt  erschiene- 


nen Yerseidinisse  tob  Jedk.  v.  Gruber  (Berlin  1840) 
und  von  Sam.  Oottfr.  Reiche  (Breslau  1840)  geaü« 
gen,  je  weniger  namentlich  das  erstere  auch  die  ge- 
ringsten Anforderungen  der*  Wissenschaft  befriedigt 
nm  80  dringender  ist  zu  wünschen,  dass  jener, 
auch  Ton  den  Behörden  auf  das  zuvorkommendste 
unterstützte  Plan  zur  Ausführung  kommen  möge. 

Das  von  Nyerup  und  Kraft  1818  und  1819  in 
zwei  Abtheilnngen  herausgegebene  Almindeligt  Lit" 
teraturlejrican  for  Danmarhy  Norge  og  Island 
bedurfte  schon  lange  einer  Ergänzung  und  Fortsetzung, 
Der  Ober-Kriegscommissair  Niels  Christian  Ost  be- 
gann eine  solche  1826,  die  aber  unvollendet  blieb. 
Jetzt  hat  der  Candid.  philos.  TA.  H.  Erslew  zwei 
Hefte  einer  neuen  Arbeit  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Almindeligt  Forfatter-Lejcicon  for  Kon* 
geriget  Danmark  med  tilhorende  Bilundej  fra 
1814  til  1840.  Die  alphabetische  Ordnung  ist  natür- 
lich beibehalten  (es  gehet  von  A  —  Dalgas),  bei  jedem 
Schriftsteller  sind  genaue  biographische  Notizen  ge- 
geben (sogar  das  Jahr  der  Verheirathung  nnd  die  ge- 
nauen Namen  der  Ehefrau  fehlen  nicht);  an  diese 
Bchliesst  sich  das  chronologisch  geordnete  Schriften- 
Tcrzeichniss  an,  in  welchem  nicht  nur  die  selbstständigen 
Werke,  sondern  auch  Uebersetzungen,  Auszüge  etc. 
derselben  und  einzelne  Abhandlungen  aufgeführt  sind. 
Viele  bekannte  Namen  wie  Baden,  Bang,  Boye,  ßrnn, 
Bröndsted,  Callisen,  Clausen,  erscheinen  in  den  be- 
reits erschienen  Heften,  zu  denen  noch  4  bis  5  hin- 
zukommen sollen.  Nicht  so  allgemein  bekannt  dürfte 
die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Königs  von  Dä- 
nemark Christian  YIII.  sein,  von  welchem  drei  Ab- 
handlungen aufgeführt  sind,  darunter  Osservazioni 
suUa  lava  del  Vesutio  del  26.  Gennajo  1820.  Me- 
moria  di  S.  A.  Reale  il  Principe  Christiano  Fe^ 
derico  di  Dinamarca^  socio  onorario  deW  accade- 
mia  deÜe  scienze  di  NapoU. 

Der  Badische  Oberstudienrath  bat  eine  Yerordnüng 
erjassen,  dass  den  Schülern  keine  Ferienarbeiten  auf- 
gegeben, sie  auch  ausser  den  Schulstunden  nicht  län- 
ger als  höchstens  drei  Stunden  täglich  beschäftigt  werden 
sollen.  Desgleichen  sind  die  Phjsicate  angewiesen 
die  Gesundheitsyerbältnisse  der  Schüler  zu  überwachen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  BQcher. 

So  eben  ist  beiHinrieks  in  Lei  pzig  t;o//«#aii- 
dig  erschienen  und  in  allen  Buchbandlungen  zu  haben: 

Aiuchanllche  BelehnmH^en  fiber  die 
BTatar   nacli   ihrer   SEeiCg^m&sseii 

Entllilcl£elllll§^.  Lehr-  und  Lesebuch  für 
.Schule  und  Haus  you  Dr.  A.  Rudo^pht^  ^fw 
dentl.  Lehrer  an  der  ersten  Bürgerschule  zu  Leip- 
zig* gr.  8.  87  Bogen  Maschin.  Druckpapier« 
4  Bände  mit  Inhalt   nnd  vollständigem  Re- 


gister«    Snbscript«  -  Preis:    4    Rthlr.;    geb. 

4Va  Rthln 
Alle  Beurtheilungen  empfehlen  das  Werk  oehr^ 
besonders  auch  Lehrern  nnd  Freunden  der  Naturkunde. 
In  Menzels  Literatarblatt  1842  Nr.  87  eagt  Rec.  dar- 
über: „An  Naturgeschichten  für  die  Jugend  und  das 
Volk  fehlt  es  nicht.  Der  erste  beste  Schulmeister 
schreibt  aus  10  oder  20  schon  Torhandenen  Büchern 
»etir  neues  zusammen,  ohne  eigenes  Studium  angewen- 
det, ohne  irgend  eine  Idee  hineingebracht  zu  haben. 
—  Von  diesen  Machwerken  unterscheidet  sich  das  Tor- 
liegende  Werk  zu  seinem  Vortheile.    Es  ist  nach  Mo- 
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aaleii  eiigetkeilt  und  bringt  dabei  die  Natorgegea- 
Stande  aar  Sprache,  die  denselben  Torsogsweise  an- 
gehören. Diess  ist  eine  sehr  gui  gewählte  Orienti- 
rnng.  Wie  das  erste  Veiieheu  im  Fr&hHnge  herTor* 
keimt,  wird  es  beschrieben ,  wie  die  Schwalbe  wieder- 
kehrt, gleichfalls;  das  Bnch  folgt  immer  unmittelbar 
dem  Entwlckelungsgange  der  Natnr  selbst.  Die  Be- 
handlang ist  ganz  populär,  klar  nnd  fasslich,  lieber 
der  Erörterung  des  prakt.  Gebrauchs  ist  der  Haupt- 
zweck: hnmalie  Bildung  zu  verbreiten,  nie  yernach- 
lässigt.  In  den  einzelnen  Naturbilderu  herrscht  eine 
sinnreiche  Auffassung  und  jene  Liebe  zum  Gegenstande 
Tor,  ohne  die  man  nie  hoffen  darf,  ihn  auch  Anderen 
interessant  zu  macheu.di' 


Von 

Ranke>  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter 

der  Reformation^ 

ist  so  eben  Tom  ersten  und  zweiten  Bande  die  neue 
zweite  Auflage  erschienen.  Es  sind  daher  die  bis 
jetzt  erschienenen  3  Bände  wieder  yollständig  im  Preise 
Ton  8  Rthlr.  20  Sgr.  zu  haben. 

Zugleich  können  wir  die  vielfältigen  Anfragen 
wegen  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  dahin  beant- 
worten,  dass   dieselbe  sich  unter   der  Presse  befindet. 

Berlin,  im  Juli  1842. 

Duncher   und  Humblot. 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen  nnd  in  allen  Buch- 
handlungen zn  haben: 

Der 

Brief  an  die  nebr fter  • 

In  sechs  und  dreissig  Betrachtungen 
au8f elef t 

von 

Rudolf  Stier, 

Pfarrer  zu  WIcMinghausen  in  Barmen. 

Erster   Theil. 

Tom  Anfang  bis  Kap.   10,   18   enthaltend, 
gr.  8.    geh.  Preis:  1  Rthlr.  20  Sgr.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
Halle,  Juni  1842. 

C.  J.  SchwetMchJse  und  Sehn. 


In  der  Stiller* sehen  HofbachSandlnng  in  Ra.« 
stock  und  Schwerin  ist  so  eben  erschienen: 


Me  aympathethicbem  Hlttd  vmA 

den«  Gesammelt,  zum  Theil  selbst  geprüft, 
historisch -kritisch  beleuchtet  und  natarwissen- 
schaftllch  gedeutet  von  Dr.  G*  F*  Most.  Preis: 
geh.     16  gGr. 

Diese  höchst  interessante  allen  denkenden  Natur- 
forschern und  Aerzten  gewidmete  Schrift  wird  nickl 
allein  für  diese,  sondern  auch  für  jeden  gebüdelen 
Nichtarzt  sehr  lesenswerth  und  belehrend  sein. 


Von  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig  ist  zu  be- 
ziehen: 

Andeutungen  über  den  nrsprüngliclien  Religions- 
nnterschied  der  römischen  Patrieier  und  Plebe- 
jer.    Von  D«  Pättegrfno.     Gr.  8.     Geh. 

20  Ngr. 


lilterarische  Anaselge. 

» 

In    nnserm    Verlag    ist. 


exegetisches  Handlincli 


zum 


Alten     Teistaiiieiit. 

Vierte  Lieferung. 

Die  Bücher  Samnells 

erkUrt 
von 

Otto  Thenlas» 

Dtaconus  und  Chirnisonpvedfger  nn  Dresden, 
gr.  8.     1 V4  Rthlr. 

Die  früheren  Lieferungen  enthalten: 

I.  Die   zwölf    kleinen   Propheten,    erkUrt   Ton 

Dr.  F.  Hitzig.     IVs  Rthlr. 
II.  Hieb,  erklärt  von  Dr.  L.HirzeL    1  Rthlr. 
Ul.  Der  Prophet    Jeremia,    erklart    Ton  Br.  F. 
Hitzig.     1%  RAlr. 

Leipzig,  im  Juli  1842. 

fFeidmann'scht  BucUkdlg. 
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August    1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


L  Academieeii  u*  gelekrte  Gesellschaften« 

MSerlin.  Ans  dem  Üeruiht  über  die  xor  BekaanU 
]iiac;liuDj$  geeiifoeteu  Yerhaudliingen  der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monal  Mai  entlehnen  wir  Folgen- 
des :  In  der  Sitzung  der  philosophisch  -  historischen 
Klasse  am  2.  las  Hr.  Beiker  über  Homerische  Ho- 
monymie« In  einer  früheren  Vorlesung  hatte  er  die 
Siaerirfheit  der  Namen  Mentes  und  Mentor  berührt. 
Sr  setzt  hinzu,  dass  beide  schon  in  der  Ilias  yorkom- 
meUi  geführt  Ton  anderen  Personen.  Dergleichen 
Hoinoujmie  ist  nicht  selten  nnd  scheint  leichter  zu 
begreifen  Ton  einem  Gedicht  ins  andere  als  innerhalb 
Eines  Gedichts,  bleibt  aber  immer  auffallend,  weil 
sie  fast  nie  historische  Kamen  trifft  und  also  Ton  ei« 
uem  und  demselben  Dichter  in  einer  reichen  nnd  bieg- 
samen Sprache  leicht  konnte  yermiedeu  werden.  Am 
Tielfachsten  yerwendet  finden  sich  die  Namen  Antiphos 
und  Poijbos.  Jener  ist  dreifach  in  der  IJias  and  swei- 
fach  tn  der  Odyssee.  PoIjbos  heisst  in  der  Ilias 
(X',  59)  ein  Sohn  des  Antenor;  in  der  Odyssee  der 
Yaler  des  Eurymachos,  der  Aegyptische  Thebaner  der 
Helena  beschenkt  (J^,  126).  der  Yerfertiger  des  Balles 
der  Phäakischen  Tänzer  {& ,  373)  nnd  endlich  in  der 
Mnesterophonie  (xj  243)  ein  Freier,  Personen  also,  die 
auf  eigenes  nnd  festbegrenates  Dasein  in  der  Sagt  ge- 
ringen Anspruch  machen,  anch  so  reriheilt  sind  über 
das  Gedicht,  dass  frei  steht  anannehmen,  die  ohnehin 
deutlich  gesonderten  Theile,  denen  sie  angehören ,  seien 
nrsprünglich  gar  keine  Theile  gewesen,  sondern  ha- 
ben für  sich  bestanden.  Dagegen  ist  Reminiscens  oder 
Nachbildung  nicht  zp  rerkennen«  wo  der  Name  Men- 
tes in  die  Odyssee  eingeführt  wird,  grade  auf  dieselbe 
'Weise,  in  denselben  grammatischen  und  metrischen 
Formen,  wie  er  eingeführt,  ist  in  die  Iliaa«  dort  a\ 
105 ,  hier  q'^  73.  Auch  für  den  Vater  des  Jlleptes  ist 
der  Name  Anchialos  ans  der  Ilias  (e',  609)  genommen, 
wo  er  mit  Miviad^ijv  gepaart  steht.  In  ihren  eigenen 
Grenzen  hat  die  Odyssee  schon  darum  wenig  Homo- 
«ymie,  weil  sie  überhaupt  ^eaig  Namen  hat,  kaum 
anderthalbhnndert,  wenn  wir  die  der  Götter  und  Heroen 
akrechAea»  Wahrend  die  ilias  im  SchilFsTerzeichniss 
mit  73  Anführern  nah  an  350  Verse  anf&llt,  wird 
die  Odyssee  (n^  247)  mit  den  108  Freiern  in  fünfte- 
l^alk  Versen  fertig,  indem  sie  dieselben  zahlt  wie 
Proleas  seine  Robben;  imGaaaenl5,  woron  einDrit« 


tel  seine  Namen  aus  der  Uias  entlehnt,  zwei  aacb 
die  Namen  ihrer  Vater.  Von  des  Odysseus  Lenteu, 
der  Mannschaft  von  12  Schiffen,  werden  aar  Bnrjlo^ 
chos  und  Elpeaor  geaanat;  Polites  and  Perittede«, 
beide  homonym  mit  der  llias^  taachea  blos  aagen- 
blicklich  auf  («',  224.  X',  23),  am  eia  Paar  Worte  so 
sprechen  oder  nahedentende  Haadreiehaagea  zo  leisten. 
Ebenso  bleiben  aamenlos  die  Beglf»iter  des  Menelaot, 
die  Dienerinnen  der  Kalypso,  der  Kirke,  der  Nauai- 
kaa,  der  Arete,  selbst  die  Tochter  des  Dymas^  die 
doch  ;',  22  eine  15  Verse  lange  Rede  hält,  die  Sohne 
and  Töchter  des  Aeolos  a.  s.  w«  Von  der  iftfiUnhi 
des  Telemachos  wird  aar  Einer  namhaft  gemacht,  Ilii^ 
Quio^  KXvjidii^  oder  JiTXvribc  (»%  327).  Einige  Per* 
sonen  behelfen  sich  in  den  früheren  Gesingen  ahne 
Namen,  gelangen  aber  daaa  erat  ia  den  späteren. 
So  die  zwei  Zofen  der  Penelope  (a,  335)  ^  die  a  ,  183 
zwei  Namen  der  Ilias  führen*  Die>  Sekaffnevin  aimnit 
a'i  168  den  Namen  Earyaome  an,  der  in  der  Ilias  ei« 
ner  Okeanine  sasteht,  spaltet  aach  Tielleicht  noch  eine 
@akßf47]n67io^  EaryttQme  Toa  eich  ab  {\f/y  293  cl.  ^  8)« 
Der  Ziegenhirt  Melanthios  oder  Melanthens  ist  des 
Dplios  Sohn  (p',  212,  x\  ^59),  die  Magd,  die  mit 
den  Freiern  buhlt,  heisst  Melantbo  nnd  ist  des  Ddiod 
Tochter  (a,  321).  Dolios  aber  ist  der  froaime  and 
getrene  Knecht,  der  mit  aeiiier  alten  Sikelerin  den 
greisea  Laertes  pflegt.  In  diesen  Namen  and  dieser 
Verwaad tschaft  liegea  Motire  Toa  aagemeiner  Starke 
and  Ergiebigkeit,  aber  der  Diekier  hat  sie  gar  nicht 
benntzt,  nicht  na  dem  kürzesten  Epiphonem,  niahl 
zu  dem  flüchtigsten  Wink  Seitens  der  Handelnden  tos 
irgend  einem  Bewnsatsein  ihrer  eigentlichen  Verhält« 
nisse.  —  In  der  .Gesammtsitsang  am  12.  las  Hr.  evü 
Ritupier  über  die  Gesehichte  Polens  vom  Frieden  tn^ 
Olira  bis  zum  Anfange  des  1&  Jahrhnnderts.  Hr. 
Khrenb^g  las  ausserdem  über  die  wie  Kork  naf 
Wassor  schwimmenden  Maaersteine  der  alten  Grkehen 
and  Römer,  deren  Netzen,  leichte  Nacfahüdang  nad 
Teichlioh  Torhapdenes  Material  in  DeaiseMnBd  nnd 
Berlin.  Schon  Posjdo»ias  and  «ach  ihm  StnAo  haben 
Ton  einer  solchen  Ihonnrtigen  Erde  ii|  Apapieii  berich- 
tet, Vitrarias  hat  aieh  über  die  davon  geformte» 
Steine    als    besondera    sa    empfehlendes   BanmaleHal 

!;e$usaert    nad   aadk  Piinins  diese  bimsteinanige  aber 
ormbare  Erde  als. eine  Sache  von  grosster  NfttsNf1i*> 
keit  aageprieeeiu    1791  laadde  Gi^raM  FahroBi  gliek^ 
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Temelie  mit  einer  Kieselerde  bei  Santafiora  in 
Toseana;  auch  in  Frankreich  w^rd  .eine rähalic^  Efd« 
arl  bemerkt«  1832  warde  Fabron('s  ^tdeckinig^'  in 
Frankreich  wieder  berrorgesncht  ond  Fournei  in  Ljoa 
liess   einen   besondern   Aufsatz  Notice  $ur   la  silice 

f:ilaUkeui$e  de  Ce^auf  duicj^en.    lBp|ter;  babrn  Ail- 
efe  neue  Versnclie  gemacht.    Ehrenberg  hat  die  mei- 
sten jener  Erdarten   untersacht    nnd    schon    1836   der 
Academie  mitgetheilt,    dass    diese   Erden   ihre  Eifleii- 
thftmlichkeit  dem  Umstände   verdanken,   dass  sie  Zu- 
sammenhäufungen'^ttb  sich  (barer    kiemer  KieseTschalen  ' 
von  Infusorien  sind.      Jetzt  hat  er  seine  Aufmerksam- 
keit auch  auf  die  technische  Anwendbarkeit  derselben 
gelenkt.,  deren  Nützlichkeit  man  in  Berlin,  im  ganzen 
Sptee-»  nnd.Havelthale^  jawohl  in  allen  nntern  Ffuss-' 
gebieten  und  Küsten niedernngen  Deutschland  wird  prii-' 
fen  and  anwenden  können.     Das  Inf^sorienlagfr  unter 
den   Hänsern   Berlins    ist  frisch«  gegraben  silbergran^ 
trocken  pfeifenthonartig   weiss  nnd   hat  ganz   dieselbe 
Besehttffenheit   wie  das  italienische    nnd   französische. 
In  der  königltehen  Porzellanfabrik  sind   daraus  einige 
Mauersteine  angefertigt,  die  nra  6  Pfund  leichter  sind 
ala  die  gewöhnÜicheu,   und   mit  Wachs  fthfrzogen  wie 
Kork  airf  dem  Walser  schwimmen.     Auch  sonst  wir^ 
sich  diese  ytj  ugyiXdS^g  Tielfarh  beniitzen  lassen,   na-* 
mentiieh   inn  Wölben.  —   In*  der  Sitzung  der  fhjnU 
kaUscb'*' mathematischen  Klasse  am  23.  berichtete  Hr. 
Hm  Rme  über  eine  Arbeit  des  Hauptmanns  ji/dejew, 
die  Zunammeasetznag  der  Berjll^de  betreffend.    Hier- 
anf  las   Hr.   Pdggendorff  über  einen    Versuch   des 
Herrn  Dauielt  nnd   die  daraus  gezogene  Folgemng. 
Hr.  Enehe  legter  die   ZsicbRung  eines   neuen  Blattei 
der    akademisehen    Sternkarte   ror,    welches  von    Dr. 
UCoißßTB  ausgeführt  worden  ist.     Der  Preis  ron  25 
Dvcaten  ist   ihr    zuerkannt   nnd  der   Stich  derselben 
wilid   mgleieh  Torgenommen   werden.'     Bndlich  theilfe 
Hvi  Mitfcherlich  p.Mge  Znsfitze   zu-  seiner   Abband« 
lang  über  die  Contai^tsnbs tanzen    mit.  —  In  der  Ge«-' 
SttnmtsiCxnng  4im  26.  las  Hr.  Pöggendorff  über  Hnr. 
De.  la  Riine«.  Hjftotliese  vom  Rückstrom  in  der  Yolta« 
aehen*  Saalt,    den    er    leagnet.    —     Die    öffentliche 
Sitzowg  der  Kenigl.  Academie  der  Wissenschaften  am 
7len  Jnli   znm  Andenken  yen   Leibnitz,    ward   ron 
dem  Si^oretar  der   physikalisch -mathematischen  Klas- 
ntty  Herrn   Emxke^  eriiffnef.      in    seiner  Brnleilungs- 
rede  .wies    derselbe    ans    den   Lebens nachrichten    von 
Leibnitr    uifü    df^m   Verzeiehuiss   seiner  Schriften    die 
Gerechtigkeit   di*r   Ansprüche    nach,    welche   Leibnitr 
auf.  den  Kahm  eines  der  rielseitlgsteti  nnd  doch  dabei 
gründliebsten  Gel^hct<«n  nicht  bloss  Dentschlands,  son- 
dern der  gaazen  eofnpttisehen  Welt  hat.    Er  knfipffe 
daran  einige    Betrachtnngen  Über   den    nie    endenden 
Kampf  x^isehen  VMsdtigkeit   nnd  BthseHi|^keft ,  bei- 
den im  hesneren.  Sinne    genommen.     Hieranf  machte 
er  ii^^    Termittelat  AHerhSrh^fi>r   Gabinetsordre    riom 
3&  Juni  d.  J.  mfolgti»  Königlichem  Betätigung  der  ron 
der  Aondettie-  getroffene  Wahlen  zwefei^  ordeniHirhen 
Mitglieder    der    phjsikaliseh  -  nialhewiattsfhen    Klasse 
bdianat.     Di«  erwäMlen  MStglleiD^r  sind*  der  Gehefme 
Oher-BMratb.iiiBff«»  v»d  Heir  0r.  Afr^iti     D^  er^ 


stere  derselben  war  durch  eine  Bemfsreise  Terhindert 
gey ei^wärtig  an  sein»    Der  Herr  Dr.  itteee  hielt  dess- 
hMb  den   bestehenden  Vorschriften    der   Statuten    ge- 
mäss   allein    seine  Antritts -Rede,   welche    von    dent 
Sekretär    der    physikalisch  -  mathematischen    Klasse^ 
H^.   ^hrenherg ,    beauiwoKet  ward,     jlenßelbe    S^ 
kretär  proklamirte  dann  das  Urtheil  der  physikalisch- 
mathematischen   Klasse   über    die   eingegangenen  zwei 
Bewerbnngsschriften  um  den  im  Jahr  1840  ausgestellten 
physiologischen  Preis   ron   100   Dukaten.     Die  Preis- 
frage betraf:   Die  erste   Bntwicieiung   de9   Säuge^ 
thier-Eies  bis   zur  ßildung  de$  Darmhanais  und 
bis  zur  Einpflanzung  der  embryonalen  Gefässe  m 
das   Chorion.     Es    wurde   diese  Preisfrage   als  dnrck 
beide  Schriften  mit  aimgeteicfmet^in' Fteiss  gelönel  er-* 
achtet,    und    mithin   Beiden    ein   gleicher  Antheil   aas 
Preise  zuerkannt.     Um   den  Bewerbern   für  ihre  tüch- 
tigen und  kostspieligen  Bemühungen  die  Anerkennung' 
nicht  zu  schmälern,   hatte  die  Academie    auf  den  An- 
trag der  physikalisch -mathematischen  Klasse  nnd  mit 
Genehmigung  des  vorgesetzten  hoheu  Minisleriuras  dem  . 
znertheilten    Preise    noch     eine     gleiche     Summe    alw 
anerkennende   nnd    auszeichnende    Entschädigung  hin- 
zogefAgt,   so  dass  jedem    der  Concurrenten  dte  Tolle 
Summe    des   ausgesetzten    Preises    zuerkannt    werden 
konnte.     Nach  BröiTuung   der  rersiegehen   Zettel  ,er- 
gaben  sich  als  Vecfftsser  der  PreisschrFft   mit  lateini- 
schem Motto:   Hr.  Th.  Ludw.  Wilh.  ßihchoff^   Dr. 
Phil;  n.  Medic. ,  ausserordentlicher  Professor  der  Me- 
dicjn  zu  Heidelberg,   und   der  Preisschrift  itiit  griech« 
Motto :  Hr.  K.  L.  Reichert ,  Dr. ,  Pn»sektor  nnd  Prl- 
tatdbzent  an   der  Universität  zu   Berlin.     Der  rorsi- 
tzend^  Sekretär  tfug  darauf  folgende  neue  Preisfrage, 
welc^ie    ton     der    philosophisch  -  historischen    Klasse 
aufgegeben  wird,  vor:  Die  Quellen  der  Geschichte  der 
i'ndischen  Philosophie  waren   früher  so   unvollständig 
nnd   unzugänglich,   dass  die   daraus   abgeleiteten  Er« 
gebnisse  ebenfalls   nur   lückenhaft  sein  konnten,  iin< 
sich   iA   vielen  Punkten   widersprachen.    Seitdem  aber 
die   Kenntniss   des   Sanskrit   sich   verbreitet   hat  und 
die  grösseren  Bibliotheken   in   den  Besitz   der  hierher 
gehörigen    gedruckten  Werke    gekommen    sind,    (wie 
denn  auch  vor  Kurzem  Seine  Majestät  der  König  eine 
reiche  Sammlung  indischer  Handschriften  fAr  die  hie- 
sige Königliche  Biblibthek  gekauft  hat)  wird  eine  Be- 
arbeitung des'  biezeichmeten  Gegenstandes  möglich  nnd 
nothwenüig.    Die  Königliche  Academie   setzt   desskalb 
einen  Preis   von  100  Dncateu   aus    für  die  beste  Dar- 
stellung, Yergleichnng  und  Benrtheilnng  der  Terschie« 
dehen  philosophischen  Systeme  der  Inder«     Die  Frist 
für    die  Einsendung   der   Beanti^ortungen^   welche  im' 
deutscher,  lateinischer  und  französischer  Sprache  ge^ 
schrieben  sein  können,  ist  der  erste  März  1^8401   Jeder 
Bewerbnngsschrift  ist  mit  einem  Wahlspruche  saTer-^ 
sehen  nnd  derselbe  auf  der  äussern  Seite   des  Tersrie-* 
gelten  Zettels,  welcher  den' Namen  des  Terfassers  ein- 
hält,  zu  wiederholen.    Die  EVtheilung  d^  Preises  ge*- 
schieht  in  der   öffentlichen  Sitzung  nm  Leiliniliischen 
Jahrestage   im  Monate  /ulibs  des  Jahres  184S.    Umm. 
ßeschfnss  las  Herr  Schott'  über  die  natürgescIiditD-' 
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Bihreliei',  des  Nhilo^reiefaeii  Biid  der  BrdiliP9direi%ttB|f 
g«Wi<lM0fer  Wetk«,  di«  im  Besitte  d^r  Köuigliclieii 
Bibliothek  sa  Berlin  sind  und  yerband  damit  elhRO«' 
graphisehe  Bemerkungen  über  die  Bewohner  des.chi«- 
nesischen  Reiches  im  Mittelalter,  nach  denselben 
Quellen. 


Q0tAnim^Bu$inmin€nhanfU:  Di«  ^rierte  Zusam- 
menkunft der  Naturforscher  wie  der  Gelehrten  anderer 
Fi^her  in  Italien  f^ird  dieses  Jahr  in  Padha  gehalten 
und  am  15«  September  eröffnet  werden.  Das  Präsi- 
dium inkH  Craf  Cütadeila  Vigadarxere,  Div  ftüAie- 
rM  V¥>rsAmml«ngeo  waren  jn  Pitta  1639,  Turin  1840, 
FItfrenx  1841.  Die  norddeutschen  Apotheker  (ihr  Ver- 
ein.'ist  schon  18ßO  au  Minden  ton  Dr«  Br%ttd«9  fe- 
stiftet)  werden  Im  August  &u  Berlin;  die  Naturforscher 
(seit  1822  bestehend)  im  September  sn  Mains,  die 
fhilojo^en  und  Schulmänner  (seit  1838  bestehend)  im 
September  hnd  Anfang  October  in  Ulm,  die  deutschen 
Land  7  und  Forst -Wirthe  (seit  1837)  im  October  xn 
Si^utt^ail^  die  deutschen  Architecten  und  Architectur« 
fl'enn'de  znm  e'rstenmale  in  Leipzig  fni  Anfange  des  Sep- 
tember susammenkommen.  Der  grosse  Gelehrten -Con- 
gf^ft»'2lk  Sirassburg  wird  \n  dieselbe  Zek  feilen  mid 
8«iM'  Sit^nngenr  den  28.  September  beginnen.  Die 
britische  Naturforscher- Versammlung,  die  ihre  erste 
Zusammenkunft  1831  in  York  hielt,  isM  kmiln^am 
22.  J.iin»  eräffaet...  Sie  wurde  in  Mantdiester  gehalten 
Hnd.  Lord  ¥.  Egerton  führte  den  VersMiu.  Die  (y^igen 
lUnigsberger  Professoren  JB^at^Z  und  JbcroieV  sind^  Ton 
d|es  Köttjgs.  Majestät  auf  das  gn^ig$te  nmevstftlat,  zu 
derselben  nach  England  gereist;  auch  Pfof»  JSrman 
ans  Berlin  war.  sugea;en.  Fast  scheint  die  Ver- 
sammlung ihr  NomadeuTebeu  aufgeben  ^u  wollen,,  denn 
sie  hat  das  Gebäude  in  Riclimond-Park,  welches  frii- 
her  als  ein  königliches  Obserralorinm  benutzt  wurde^ 
mm  Geschenk  erhalten,  um  es  zu  ph/sikaliscKerün- 
t^snchungen  9  zni*' Aufbewahrung  von  Instrumenten  und 
Apparaten,  als  Niederlage  filr  BQcher  und  anderes 
Sigemhiim  der  Gessllsohaft  »n  bentitssii>  Ob-  dann 
London  besiärudiger  Sit»  der  Tersammlubg  wM  ^  lässt 
sieh  noch  nicht  bestimmen;  für  das  nächste  Jahr  haben 
steh  York  und  Cork  um  die  kostspielige  filhne  beworben 
die  Versammlung  zu  enipfangen  und  die  Wahl  der  letzte- 
r^  Stadt  tet  liereits  entschieden.  Die^Nfeturforscher 
Scandinaviens  sind  ^m  Juli  zit  Stoekhlotin  znsammen- 
I^Mmmfin,  wi^u  BeribeUus,  Eok^oemer  und  Ret»ius 
die.  Vorbe^eitnagea  betrieben  haben.  Eine  gemein- 
s<;haflliche  Reis^  niMsh  üpsala;  sollte  naeh  dem  Schlüsse 
der   Versammlungen  (19,  Juli)   Torgenommen   werden. 

AttSiar  dieaen  allgemeiiKeTeii  Versamminngen  giebt 
ef  mehrere  Loeal  -  Vereine,  z.  B.  einen  Rheinisch^ 
Westfälisehen  Schulmänner- Verein,  der  siüh  im  Herbste 
dieses  Jahres  zn  Diisseldorf  rersammeln  wird,  und 
als  Organ  eine  eigene  Zeitschrift  unter  dem-  Titel-t 
„Museum"  begründet  hat.  Zwei  Hefte  desselben,  re- 
digirt  Ton  Prof.  Graueri^  Director  (jetzt  Schnirath) 
Landferwumn  und  Dir.  Soeleland,  sind  bereits  er- 


seliieiieir' nnd   i^etdWnen  aHgem4iinet%  Bt^aelittMgV  «l^ 
ihiMa  l»i<srhier  geschenkt  zu  sete  scheint; 
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IL    Personal -NacIiricIlteiL 

Der  Abb4  Th»  Mitraud  ist  zum  Bischof  von  An- 
goalehie^j  Ahle  (rtfl^/<ifi  znln  Bischof  yon  Poitiers  er- 
nannt worden;  der  geistliehe  Rath  und  Professor  der 
Theolo^^  in  Freihttr|^  Du..  SbtfttfaüMtftK  «tfrde^lh- 
renmilglied  des  dortigen  Metropolitankapitels  undEhren- 
d(^mherr  der  Afetrepölitankife-ohe ;  O.  Tömi^mtm'  DfSchof 
der  anglikanischen  Kirche  tu  Gibraltar^   der  Ob^rbüN' 

STmeister  der  Stadt  Königsberg  in  Prenssen  Geh.  R(^. 
ath  von  ^tirf su^aAf  Präsident  der  ReglA'ung  zu  '^rier;^ 
der  Ri^eruttgs-VireprasiAent'  Mu  aeuYmanH  "ätL  Fli«-i 
sen  Regieruii^s-Prasideut  daselbst;  der  Regieruugs- 
Viceprasident  Freilierr  von  Sckletnitz  in  l)usselderf 
Präsident  der  Regierung  zu  Bromberg;  Ober -Regie« 
rnngsrath  v.  Massenbach  in  Dusseldorf  Vicepräsident 
der  Regierung  zu  Coblenz;  Ant,  von  Gdvajf  k.  k.  Ge- 
heimer Hof-  und  HausarehWar  iih  Wien;  Dr.  Möller 
Archivrath  und  zweiter  Bibliothekar  in  Gotha;  Consi- 
storial -  Sekretär  A,  Bube  Aufseher  der  Kunst-  und 
Natüeaiien- Sammlungen  ittGo4ha;<  Hr.  ^»|r»^  Biblio- 
thekar der    Mazarinsehen  Bibiiothek   in    Paris. 

Üniversiiäteni  Se.  Maj.  der  Kenig  toa  Uf^ffma-^ 
Ter  haben  sich  bewogen  gefunden^  den  Professor  Dr. 
Herrmann  in  Marburg  zum  oHenllichen-Pi'ofctosör  in 
der  phil^s^phisehau  Facirttät  zn  Göttingen  zu  ernennen; 
ferner  sind  die  bisherigen  ausserordentlichen  Professo- 
ren Dr.  Geeterle^y  l>r.  Bohix,  Dr.  Sehmeidewin-  und- 
Dr.  V,  Leütsch  zu  ordentlichen  Professoren  in  der 
philosophischeil  FAciiMt;  ')tor  SimifMIIdhekar  und 
friratdocent  Dr.  Herbst  zum*  ausserordentlichen  Pro- 
fessor in  der  mediciuischen  Facultat  und  die  bisheri- 
gen Privatdooenl^n,«  Assessor  nn&  Bij^liotheksekretär 
Dr.  Schaumann  y  Assessor  Dr.  Krischcy  Dr«  Himly^ 
Dr.  Bertheau  und  ^^ffl^^M^il^^^eler  zu  ausser« 
ordentlichen  Professoren  in  der^ 'philosophischen  Facul- 
tat ernannt;  lit-T&hlngim  wimdetrdjissusaemrdentlifeheil^ 
Professoren  SchMii^  FaUati  und  Heffmann^  ordemt- 
liche  Professoren  in  der  Staats wirthschaftlichen  und 
der  Extraordinarius  Quenstedt  ordentlicher  Professor 
(für  IVlilniiüagifc )£  itf  der  |illihiiaplMRire&  I^cultät. 
Der  Erzdechant  jyuberforce  wurde  Professor  regius 
der  Geschichte  in  Oxford  (an  Dr.  Arnolds  Stelle);  Pro-» 
fessor  Dr.  H.  €'•  Scari  in  Olmiitz  Profuser  der  po- 
litischen Wissenschaften  und  der  Statistik  in  Insbruck. 
Professor  Sengler  hat  einiu  Ruf  nach  Freibnrg,  Dr. 
O.  Jahn  in  Kiel  einen  Ruf  als  .autoerordentlieher  Pro- 
fessor der  Archäologie  nach  Greifewald  und  Dr.  Bö* 
thingi  in  Bonn  als  Adjnnct  der  Academie  der  Wis- 
senschaften nach  Petersburg  erhalten. 

Orden:  Russland:  Professor  Mädler  in  Dor- 
p1  dun  Anui Horden  3. Klasse  —  Frankreich:  Siphons 
Karr  und  Thalberg  das  Hitterkreus  der  Ehrenlegion  — 
Baiern:  Freiherr  von  Hammer  *  Pur gsiall  das  Ritter» 
kreuz  des  VO.  der  Bairischen  Krone. 


9»  

Wnrdenx  Der  A^trofiam  «ad  ««deatlidie  Prfi- 
fessor  in  der  philosophUelien  Facaltat  lo  Berlin  Dr, 
Ideler  erhielt  den  Gharacter  als  Geheimer  Regierongs- 
rath;   der  Kreiaphjticns  Dr,  Voigtel   in   Magdeburg 


als  Saai(a(««ath»    Dan  CaamatsienraiK-  llrrrMiaii»  im 

Schönebeck  hat  die   philosophische  faisnitai  der  Bei« 
liner  Universitai  ihre  Ooctorwarde  haMHs  Masa 
theilt* 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.    Ankiindigan^en  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  sn  beziehen: 

Politische  Geschichte  Deutschlands  un- 
ter der  Regierung  des  Kaisers  Hein- 
rich V*  und  Lothar  III. 

Von 
Bduard  C^errain* 

Zwei  Theile. 

Gr.  8.     4  Rlhlr.   15  Ngr. 

Der  erste  Theil  dieses  ansgeiaichneten  6esehichts«>, 
^erks  fuhrt  den  besondern  Titel:  MKaiaer  Heilig 
rIctaT.''  (18413  2  Rthlr.),  der  zweite:  ffWLmimer 
IiofluMr  DI/'  (1842,  2  Rthlr.  15  NgrO 

Leipsig,  in  Juli  1842. 

F»  A^  Broethaue. 
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MMextabuiM  Anmeige* 

In   anserin  Terlag    ist    erschienen; 

L.  Annaei  Seneca«  * 

Opera. 

Ad  lihrot  nannseripiafi  et  impressos  reoensnit,  emn« 
nentarios  oriticoi  snbjectt^  disputatianes  et  indicem 

addldit 

CamAiM  Badkilphns  WltMeH. 

Yolumen  I. 
Contin.     Bpistulas  morales. 
8  maj.     4  Rthlr. 
Leipiig,  im  Juli  1842. 

Weidmännische  Buchhdlg. 


\h  Herabgesetzte  Biieherpreise. 

Bedeutende  Preisermässignng  werthroller  philola* 
gischer    Werke: 

Anecdota  Graeea.  B  eodd.  Paris,  deser.  Lad. 
Bach  mann.  2  toIL  (63  B.)  8  maj.  1628. 
5Vft  Rthlr.  jetzt  2  Rthlr. 

Cicero  ut  fer.  Rhetorica  et  de  Inrentione  e.  Na« 
tis  et  Indie.  cor.  Fr.  Lindemann.  8  maj. 
1828.    (48  B.)    3  Rtbir.  20  gGr.  jetzt  1  Rthlr. 

idem  IIb.  in  usnm  schol.  ed.  (12  Y^  B.)   1829. 

12  gGr.  jetzt  V,  Rthlr. 

Scripta    rhetorica    minora.     Notis  et  ladii;«. 

illustr.  J.  C.  Wetzet.  2  voll.  (48  B.)  saaal 
2  V«  Rt^lr-  jßt*t  25  Ngr. 

CIraiSIlii  Colloquia  cum  schol.  seL  cur.  Stall- 
baum. 8  maj.  (29  B.)  1828.  IV,  Rtklr. 
jetzt  Va  B'^l'li'- 

VLeeAoÖm  Gedichte  übera.  von  Sehttse.  gr.  C 
(I8V9  B.)    1818.    1  Rthlr.  jetzt  Vt  I^^^*r- 

iJilklailOS'  Werke  I.  Gespräche  übersetzt  vnf 
mit  Anmerkungen  Ton  Job.  Minckwits.  8L 
(32  B.)  Yelinp.  183«.  geh.  2  Rthlr.  jetzt 
«/»  Rthlr. 

IjyCOplirOIlto  Alexandra.  Bd.  Lud.  Bach- 
mann.  8  maj.  (42  B.)  1830.  4Va  I^ihlr. 
jetzt  3  Rthlr. 

Hat,  Ang.,  dieAegjpt.  Papjrus  d.  Yatican.  BibL 
übersetzt  Ton  L.  Bachmann.  Mit  3  gross. 
Liih.  4«.     1827.     1  Rthlr.  jetzt  V«  Rthlr- 

nattlllaej  Aug.)  HistoriaeGraecaeCapita.  Sd.S. 
8  maj.     (28  B.)     IVs  RUilr.  jetzt  %  RtUr. 

Opptanl  Poemata  cur.  B  e  1  i  n  d  e  B  a  1 1  n.  8  maj. 
(26  B.)    2  Rthlr.  jetzt  %  Rthlr. 

Platonifil  Ion  ed.  G.  G.  Nitzsak  8  m^L 
1822.    9  gGr.  jetzt  1/4  Rthln 

-^  *—  Philehns.  Rec.  Prol^pomenls  et  eommentariis 
tll.  God.  Stallbanra.  Bd.  nova  ancta.' 
8  maj.    (29  B.)    182«.    2  ftthlr.  jetzt  «/s  RAIr. 

Leipzig^  den  1.  Juni  1842. 

J.  C  Hinriükemkt  Baabhaadlng. 
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LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 

Rostock. 

Yerzeichniss  der  Yorlesnngen 

anf  der  Universität  daselbst  im-Winter- Semester  1842/43. 

I 

Theoloj^ische  Wissenschaften. 

Einleitniigswisseiiscliafteii : 

J.  heologische  Encjldopädti^  in  Verbindung  mit  einer 
Uebersicht  ftber  Gesehirhle  nnd  Literalar  der  ein- 
xelnen  theologischen  Wissenschaften:  Prof.  Wig- 
gers,  28tiindig. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  das  A.  n.  N.  Testa- 
ment: Prof.  ßauermeister,  6stundig. 

Einleitung  ia  das  N.  Testament:  Prof.  Wiggers^ 
4stündig, 

Exegetiache  Theologie: 

1.  Exegese  des.  Alten  Testaments* 

Jesaja  von  Kap.  1  —  39:  Prof«  Hof  mann,  Gstundig. 

2^  Exegese  des  Neuen  Testaments. 

Die   Evangelien  des  Matthäus,    Marens    und    Lucas: 

Prof.  Bauermeister,   Gatundig. 
Die  Briefe  an  die  Koriniher:  Prof.  Wiggers:  5standig. 
Die  Briefe  an  die  Hebräer  und  an  die  Epheser:   Prof. 

Hofmann,  Cstundig. 
Exegetische   Oebungen:  Prof.  Wiggero« 

Histor Ische  Theologie: 

Alttesfamentliehe  Geschichte :  Prof.  H  o  f  m  a  n  n ,  Sstündig. 
Der   Kirchengeschichte  erster  Tbeil:  Prof.   Krabbe, 

Cstundig. 
Reformationsgeschichte:    Consintorialrath    Wiggers , 

4strindig. 
DogmengeschJchte :  Derselbe,   6st&Ddig. 

Systematische  Theologie: 

Christliche  Glaubenslehre:  Prof.   Krabbe,   Ostundig. 
Fortsetzung  eines  dogmatischen  Di^ntatorinins:  Prof. 
Banermeister^  28tündig. 

Practische  Theologie: 

Katerhetisfhe  Uebn'ngen   im  Seminar:    Consistorinlrath 

Wiggers. 
Homiletische  Uebungen   im  Seminar:  Prof.  Krabbe. 


NACHRICHTEN. 

Rechtswissenschaften. « 

Juristische  Encjklopädie ,  nach  Falii's  Lehrbuch t  Con- 
sistorial*  Vice-Director  Gründler,  4strindig. 

Institutionen  nach  dem  Texte  Justinians,  kieive  Aus- 
gabe Ton  Sehrader:  Derselbe,  6stundig. 

Institutionen  nnd  Rechtsgeschichte:   Prof.  Kierulft 
Sstftndig. 

Institutionen  und  Geschichte  des  romischen  Rechts: 
Dr.  von  Gloeden,   lOstundig. 

Pandecten  Prof.  Wunderlich,  12standig. 

Erbrecht ,  Prof.  K  i  e  r  n  I  f f ,  4stündig. 

lieber  selecta  juris  civilis  capitai  Derselbe. 

Gemeines  deutsches  Privatrecht,  .nach  Bicliborn  :  *  Con» 
sistorialrath  Diem4>r,  Sstündig. 

Handelsrecht :  Prof.  T  h  ö  I ,  dstündig. 

Geschichte  des  deutschen  Rechts:  Dr.  von  Gloeden, 
Gstündig. 

Mecklenburgisches  Priratrecht:  Consistorialralh  Die- 
mer, 4stündig. 

Historisch -dogmatische  Erklärung  der  Mecklenburgi- 
schen Gesetze  aus  den  Jaliten  1812  — 1842:  Der-^ 
selbe,  2stfindig. 

Gemeiner  nnd  Mecklenburgischer  Civilprocess,  nach 
Martin :  Consistorial  -  Vice  -  Director  Gr ü  n  d  1  er, 
G^lündisr. 

Edictal-Process  im  Concnrse:  Prof.  Wunderlich, 
2stündig. 

Gemeines  nnd  Mecklenburgisches  Criminalrecht  mit 
Einschluss  des  Criminalprocessrechts,  nach  Heffter: 
Prof.  Raspe,  12stündig. 

Gemeines  nnd  Mecklenburgisches  Kirrhenrerht,  nach 
Wiese:  Consistorial räth  Di  eroer,  4$tuodi^. 

Cirilpractirum:  Prof.  Thöl,   Sstündig. 

Cirilprocesspracticum:   Canzleirath  Schmidt. 

Dasselbe:  Dr.  Gaedcke,  4stündig. 

Relatorium:  Canzleirath  Schmidt.  ' 

Notariatsknnde:  Dr.  Gaedcke. 

Examinatorinm  über  das  gesaromte  Recht  oder  einielae 
Theile  desselben:  Derselbe. 

Medicinische  Wissenschaften. 

Encyilopddi*  Mnä  Methodologie  itr  Meditin: 

StadtpliTsiena  Lesen  her;. 
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Eingeweide-,  Gefäss*  mid  Neffenlabre:  Medicüialratii ' 

QaiUenbauni,  Gstundig. 
Knochen-,    Bänder-    und    Muskellehre:    Derselbe, 

4^lfind^. 
Secirubungen :  Derselbe,   ISsiundig. 

Vergleichende  Anatomie: 

Vergleichende  Osteologie:  Prof.  Stannius,  2stiindig. 

Phj/siologie : 

Ausgewählte  phrsiologiscbe  Lebren:  Prof«  Stannin», 
2siandig. 

AUeemeine  Püikologie  und  Therapie : 

Allgemeine  Pathologie:  Prof.  Stannius,  6stiiudig. 
Allgemeine  Therapie:  Dr.  Most. 
Allgemeine    Pathologie     und    Therapie:     tifofmedieus 
Schröder. 

Arzneimiitelleh  re : 

Allgemeine  Arzneimittellehre :  Obermedicinalrath  S  t  rem- 

pel,  2ständig. 
Arzneimittellehre:  Dr.  Most, 
üeceptirknnst:   Dr.  Hau  mann. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie: 

Speciale  Pathologie  und  Thera|tie:   Obermedicinalrath 

Spitta,  46tundig. 
Pathologie  und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten: 

Hofmedicus  Schröder. 
Syphilitische  Krankheiten:  Derselbe. 
Medicinische  Praxis,   nach  Hnfeland's   Handbuch:  Dr. 

Hanmann. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde: 

Operative  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  verbunden 
mit  Demonstrationen  und  Uebougeu  an  Leichten: 
Obermedicinalrath  Strempel,  4stiindig. 

Chirurgie:   Stadtphysicus  Leseuberg. 

Chirurgie:  Dr.  Hau  mann. 

Augenheilkunde^  auch  Augenoperationen:   Derselbe. 

Geiurtshülfe : 

Gebortshulfe  :      Geheimer     Mediciufflrath     J  o  s e p h  i , 

Qstündig. 
Geburtshiilfe:  Dr.  Most. 
Geburtshiilfe:  Stadtphysicus  Lesen  borg» 
Geburtshiilfe:  Dr.   Dragendorff> 
GeburtshQlfliche  Operationen:   Derselbe. 

Gerichtliche   Medicin : 

Gerichtliche     Medicin:      Obermedicinalrath     Spitta, 

4stundig. 
Gerirhtifche  Mediciil:  Hofmedicus  Schröder. 

Klinica : 

•Propädeiicisehe     Klinik :    Obermediciualirath     Spitta, 

2stitndig. 
Medicinisch  -  chirurgische     Klinik:    Obermedicinalrath 

Strampel^.  l^iiindiji^. 
Geburtshiilfliche  Klinik:  Prof.  Krauel. 
Zu   Rf^eUtoric«  und  ExanlinatoHen  •i^ii*teii  !*ii*h  Dr. 

Most,    Dr.    Lesenberg,    Dr.   Haumauji,    De. 

Schröder   und  Dr.  Dragendorff. 


Zur  philosophischen  Facultät  gehörende 

Aiehrg^eg^enstände. 

philosophische,  Wissenschaftern 
Bncyklopädie  der  phiUs^hitchea  Wissenschaften  nebsi 

allgemeiner    Einleituag     in    die    Pfailcsophl«*:    VrmL 

Schmidt,  östfindig. 
Einleitung  in  die  Philosophie^  nach  seinem  Grnndriss: 

Dr.  Weinholtz. 
Logik;   Prof.  Francke,  dstttn^. 
Die   logischen   Formen   nach   dem    2ten   Theile   seiner 

Logik s  Dr..  Weinbollzl  . 
Psychische  Anthropologie:  Prof.  Francke,  östündig. 
Grundzüge     der     philosophischeu    Sittenlehre:     Prof. 

Francke,  4stiMidig^ 
Anfangsgründe   der   phifdsoplri^ehefi  IVIoral,    zugleich 

ab    Einlcrtung-   in    die    theolegische    Mer^l :    Prof. 

Schmidt,  2stündig. 
Philosophie  der  Geschir.hte :  Prof.  Schmidt^  4strindffg. 
Geschichte     der     Philosophie:      Prof.     Wil  brande^ 

Gstnildig. 

Mathematik. 

Analytische  Geometrie:  Prof.  Karsten,  4standig. 
Populaire  Astronomie:  Derselbe,  2stündig. 
PriTatissima  über  Theile  der  Mathematik:  Derselbe. 
Pri?atissima  über  Nautik:    Derselbe. 

Philologie : 
Orientalisehe. 
Erklärung  der  Psalmen:   Prof.  Mabn^  4stündig. 
Uebnngea  im  Hebräischen:  Derselbe,  3stündig. 
Unterricht  im  Chaldäischen  und  Syrischen:  Derselbe^ 

Sstündig. 

Griechische  und  Römische. 

Interpretation  von  Schriftsteilem. 

1.  Ton  Griechischen. 

Wespen    des  Aristophanes    mit   einer  Einleitung  über 

die  alte  Comödie:   Prof.  Fritz  sehe,   Sstündig. 
Pindar's    Siegsbymnen:   Prof.   Bach  mann,   2stuadigl 
Euripides  Phönizierinneu:  Prof.  Busch,  4standig. 

2.  von  Römischen. 
Cicero's  Catilinarische  Reden  und  Sallust's  Catilinari- 

scher  Krieg:  Prof.  Fritzsche,  Sstilndig. 
Propertius:  Prof.  Bach  mann,    4sirindig. 
Cicero  vom  Redner:  Prof.  Bnsoh,  2st1kndig. 

Phiiologischt  Wissenschaften. 
Lfliteinische  Syütax:  Prof»  Busch,  4stüudig. 
Archäologie:  Prof.  Bachmann,  4stüudig» 
üeber  das   Theater    und   Bfibnenwesey    der   Griedien 

und  Römer:   Prof.  Fritzsche,  4^tündig. 
Ueber  die  dramatische  Kunst  der  Griechen:  Prof.  WiU 

brandt,  4stündig. 

Neuere. 
Erklärung  der  gdtclichen  Komödie  des  Dante  ans  d^m 

lialienisehen :  Prof.  Hegel,  2stündig. 
Erkläriinn:  von   deutschen  Gedichten  des   Mittelalters; 
Prof.  Wilbraudt,  2stMndig. 

Geschichte,   - 
Geschichte  des  deutschen  Volks:  Prof.  Hegel,  5s(Qniiig. 
Ge!>chiehte     der     deutschen     Gesetze:    ^röf.     Turk^ 
Sstündig.  ■'  ^ 
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Oesrbifkt«  der  afuesten  Zeit  tou  1789—1815:  Prot 

Hefrel,  29tu]fd%» 
6e«chmktliche8  Cdni^eriatoriam  Ober  D.^nemnrk,  FraUk^ 

rt^ick  and  Italien:  Prof.  Tftrk^  2istftiidig. 

Naiurwissettichafien  t 

Bxperiineutalphysik:  Prof.   ron   Blücher   und  Prof. 

Karsten  in  Verbindung^   Sstuudig« 
Priratissima  über  Tbeile  der  Physik:  Prot  Karsten. 
Practische  Chemie :  Prof.  t  o  n  B 1  il  c  k  e  r ,  in  2  Abthei- 

liingen,  in  jeder  Gstündig. 
Hauptlehren   über  Ernährung   und   Fortpflanzung   der 

Gewächse:  Prof.  Röper^   28tündig. 
TJeber    die   kryptogauiischen   Gewächse:    Derselbe^ 

jtstündig. 
Allgemeine  Zoologie  mit  Demonstrationen  im  Masenm : 

Derselbe,  Gstundig« 

Caw^eralwissen$€haften^ 

Boejklopädie  der  Laadwirtkscbaft :  Prof.  Beeker, 
Ofltündig. 

Anfangsgründe  des  okonomisckea  Reeknungswesens: 
Derselbe,  Sstündig. 

Anlage  und  Einriehtnug  der  Landgebäude :  Der- 
selbe, 2$tandig. 

Praciiseke  Uebungen. 

Uebungen  des  philologischen  Seminars:  Prof.  Frilz- 
sche. 


II,  Wissenschaftliche  Vereine. 

Der  Thüringisch  -  Sächsische  Verein  ffir  Erfor- 
schung des  Vaterländischen  Alterlhunis  in  ][Ialle  hat  am 
3.  August  eine  zahlreich  besuchte  General- Versammlung 
gehalten.  Seit  3  Jahren  war  dieselbe  ausgesetzt^  w^U 
der  durch  die  Statuten  dazu  bestimmte  Geburtstag 
des  hohen  Protectors  dieses  Vereins  durch  den  Regie- 
rungsantritt desselben  für  andere  Feierlichkeilen  so 
viel  Zeit  und  Theiluahme  in  Anspruch  nahm,  dass 
für  eine  bfFeutliche  Sitzung  dieses  wissenschaftlichen 
Vereins  sich  kaum  eine  geeignete  Stunde  würde 
)i:efundpn  haben.  Jetzt  ist  mit  gnädigstier  Bewilligung 
Sr.  Majestät  des  Rönigs  diese  Sitzung  auf  den  ä.  August 
Terlegt  und  dadurch  zugleich  eine  festliche  Gelegenheit 
geboten y  des  unvergesslichen  Fürsten  zu  gedenken^ 
dessen  Geburtsfest  fast  ein*  halb  Jahrhundert  hin- 
durch nnter  der  freudigsten  und  herzliVhslen  Theil- 
nähme  aller  Stände  an  diesem  Tage  ist  begangen  wor- 
den. Die  Sitzung  wurde  Nachmittags  um  4  Chr  durcli 
eine  kurze  Rede  des  Yfcepräsidenten  Dr.  Weber  er- 
öffnet^ worauf.der  unermüdlich  th<ätige Vereins -Sekntär 
Dr.  Förstemann  eine  LTebersicht  der  Terschiedenariigen 
Leistungen   und  ßeslrebuugeu    für  Erhaltung  unil  Auf- 


'Blfie  v^hlWogwAe  Pr^tYltge8ellsc^aft:  >PrtKf;  Bus'f*. 
Ifebirngen    des    phtiosophtsch-fisthetisishett    Semittats^ 
Prof.  Wilbrandt. 


Die  Uttiversitäts  -  fiibliothek  ist,  mit  An^nahme 
der  Sonn-  und  Festtage,  so  wie  der  Festsonnabende 
der  Zeit  zwischen  W'eilniachten  und'  Neujahr,  vom 
24.  December  bis  zum  1.  Jannat,  4ieide  Tage  einge- 
schlossen, der  sinr  gesHBllchen  halbjährigen  Rerrsioii 
angeoN^n^ten  Zeit  und  der  allgemeinen  atac^emisehen 
Ferien,  täglirh  Ton  12^-^1  Uhr  di*m  gesetzmässtgen 
Gebraneke  geöffnet.  Während  der  aHgem^inea  acnde- 
mischen  Ferien  ist  jedoch  die  Bibliothek  tnm  Gebr anche 
nicht  gänzlich  Terschtossen ;  ^ie  öüRpHtHrhen  Btund'en 
aber  auf  die  Stunden  ron  12 -^1  Uhr  Mittwochs  nnfrl 
Sonnabends  beschränkt.  Für  den  Unterricht  in  4er 
französischen  Sprach«,  rm  Reiten,  Zeichnen ^  in  d«r 
Musik  nnd  in  der  Gjmnastik  si«rd  öffentliche  Itekrer 
ans^estellt.  Insbesondere  giebt  der  acadefmische  Mn^ik*- 
lehrer  Saal  den  Mitgliedern  des  theologisch- pädago- 
gischen Seminars  Unterricht  im  kin^h liehen  GKsnngr. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit^  die  'englische  und 
andere  fre^nde  Sprachen  lernen.  Wohaungsbestel hin- 
gen übernimmt  auf  Verlangen  der  Ulirrersttäis  "Pedell 
J«  B.  Schnlze. 


Der  Anfanii:   der  Vorte<$un^en 

October  1S42. 


Tällt  auf  den  30» 


gen^  ftlr  Unterstützung  und  Förderung  wissenschaftlicher 
Arbeiten  gab  und  daran  ein  Verzeichuiss  der  durch 
den  Tod  abgerufenen   und   der  neu  eingetretenen  lilit- 

flieder  knüpfte.  Die  Reihe  der  wissenschaftlichen 
orträge  und  Mittheil uugen  eröffnete  Professor  Jp^iff- 
gert  aus  Magdeburg,  der  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  sphragistischen  Kieiintnisse  auf  die  eigenthum- 
liche  Erscheinung  aufmerksam  machte,  dass  römlsclbe^ 
Gemmen  vielfach  zu  mittelalterlichen  Siegeln  v^rwen^ 
det  seien.  Köpfe  ron  Kaisern  haben  sich  zu  chrtst- 
liehen  Heiligen  nnd  Märtyrern  umstempeln  l;tösen, 
Leda  mit  dem  Schwan'  eracneint  auf  einem  lÜosi^C'^ 
Siegel  und  anderes  der  Art.  Möchten  doch  alle  Di'e^ 
jenigen  9  denen  die  ßenutzuiig  reicher  ArrhiVe,  iia>ment- 
lich  am  Rheine,  zusteht  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
auf  diese  bisher  unbeachtet  gebliebene  Benu^ung  der 
Antiken  richten!  Hr.  Pastor  Otte  aus  Frökden  halte 
bereits  Im  Jahre  1840  einen  j,  kurzen  Abrlss  einer  kirch- 
lichen Kunst- Archäologie  des  Mittelalters  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Provinz  Sachsen*'  ausgear- 
beitet und  ihn  dem  Drucke  Übergeben^).  Der  Verein 
wird  eine  Anzahl  von  Exemplaren  an  seine  Mitglie- 
der und  andere  Freunde  des  Alterthu'ms  verthrilen, 
um   diesen    in   dem    niit  grosser   liebe   «'ihsgevipheileten 


snchung  eigentlicher  Alterthumer^  für  Bekanntmachung    'Bilchelchen    eine   zweckmassige   Anleitung   zur  Darch- 
nnd  Verbreitung  historischer  Urkunden  uud  Untersuehuii-     forschung    der     ihnen     näher     gelegenen    Kirchen    zu 

*)  Der  K.  Sflchsi.sche  AUerthumfl-Tereiu  xu  0re.«deii  hat  fm  Jabre  1840  fn  gleicher  AhM'ßht  fM\  ^,9eud.«chreih«>n  an  die 
l^reunde  kirchlicher  AUerthtlmer  im  Kouiiereii^he  Sach.^ieu'^  heran9eef:et)en ,  das  ahcr  viel  ailisemekier  tfehalteu  ist  und  \ve« 
nlfter  auf  die  zunächst  liegenden  Bauwerke  Aexng  uiinint  als  das  oben  angeführte  feJchriffbhen.  Kur  die  l>eief Rhenen 
Abhildnneen  siud  in  der  Dresdener  JSchrift  reichhaltiger  und  auch  bffsec  ausgefüJirt  a^  die  I^ter  blii^^ig^fn^leu  drei  ^ciu- 
drucktafein.  •  .  -     '. 
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geben,  Heber  den  Zweck  «einer  Arbeit  e|iradi  eich 
faeior  Oite  in  der  Versammlung  ans  und  verband 
damit  einige  Bemerkungen  über  die  Bauformen  des 
Mittelalters«  Hr.  Dr.  Gusim  SchwHschke  verbreitete  sieb 
ausfübrlieber  über  die  seit  swansig  Jabren  so  viel 
besprocbene  Kölner  Freimaurer- Urkunde  vom  Jabre 
1535.  Das  Ergebniss  der  mitgetheilten  Untersucbnngen 
lassi  sieb  in  Kurxem  folgcndermassen  darstellen: 
1)  die  Uoterzeicbnung  y^Jacobua  praepo$iiu9*^  weicht 
durchaus  von  der  Handschrift  des  gleichnamigen  ße- 
formatiottsgenossen  ab  und  ist  nicht  einmal  eine  Nach- 
ahmung derselben.  2)  Dasselbe  gilt  von  d«r  Uuter- 
aeicbttung  ^Harmunnua**  (^ic),  welch»  mau  bisher  stets 
auf  den  £rabischof  Hermann  von  Jiöiu  bezog.  Eine 
von  Hrn.  Archivar  Beider  aus  Koblenz  neuerdings 
antgefundene  uud  eingessndte  Urkunde  vom  Jabre  1524 
neigt  eben  so,  wie  die  bisher  in  dem  Stoiberger  Archive 
.ermittelten  Dokumente  die  Original -Handschrift  des  ge- 
dachten Kirchenfürsten  gänzlich  verschieden  von  der 
Kölner  Unterzeichnung  und  keines weges  nachgeahmt. 
3)  Da  in  der  QuadratchiiTer,  in  welcher  die  Kölner 
Freimaurer- Urkunde  niedergeschrieben  ist,  stets  das 
U' Zeichen  für  das  u  vocatis  und  das  v^ Zeichen  für 
das  u  consonans  angewendet  ist,  diese  Schreibart 
nachweislich  jedoch  erst  nach  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts als  vereinzelter  Versuch  erscheint,  so  ist 
daraus  ein  palüographischer  Nachweis  für  die  Unächt- 
heit  der  Urkunde  j  gegen  die  überdies  noch  vielfältige 
äussere  Bedenken  beigebracht  wurden,  herzunehmen. 
Es  war  sehr  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  seine  man- 
nigfachen Mittheiinngen  zusammendrängte,  um  die 
Aufmerksamkeit  der  Hörer  nicht  zu  ermüden.  Hr. 
Professor  Dr.  friedlunder  hatte  eiuen  Bericht  über 
einen  Aufsatz  des  Ober  -  Domprediger  Dr.  Christ. 
Friedr.  Bernh.  Augustin  in  Halberstadt  übernom- 
men, in  welchem  ein  kostbares  Diptychon  consu^ 
iarcj  welches  die  Domkirche  zu  Halberstadt  be- 
sitzt, beschrieben  uud  die  Geschichte  dieses  seltenen 
uud  bisher  fast  ganz  unbeachtet  gebliebenen  Schatzes 
erzählt  war*).  Da  das  seltene  Werk,  welches  dem 
dritten  Jahrhunderte  nach  Chr.  an«i:ehören  soll  und  von 
Bischof  Conrad  von  Krosigk  1205  nach  Halberstadt 
gebracht  ist,  zu  diesem  Festtage  eingesandt  war^ 
so  hatten  die  Anwesenden  die  beste  Gelegenheil,  sich 
von  der  Wahrheit  einiger  berichtigenden  Bemerkungen 
des  Herrn  Referenten  über  die  dargestellten  Figuren 
durch  den  Augenschein  zu  überzeugen.  Hr.  Professor 
und  Bibliothekar  Lindner  aus  Dessau  legte  eine  sehr 
merkwiirdige  Handschrift  der  Statuten  des  deutschen 
Ritterordens  und  ein  seltenes  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts gedrucktes  plattdeutsches  Gedieht,  „Bruder 
Rusche"  vor,  von  welchem  kein  zweites  Exemplar  be- 
kannt ist^).  Mehrere  interessante  Mittheilongen  machte 
Hr.  Dr.  Jfeber^  zunächst  über  die  von  dem  regierenden 


—  ait 

Grafen  zu  Stelberg-  Wernigerode  elngnsandtcn  Abbildui- 
gen    von    fünf  Meistern  der  Gesellsehaflt    des    langen 
Schwerdtes    von    der   Feder,    ferner    eine    vom    Pro- 
fessor Försietnann  in  Nordhansen  eingesandte  Nack- 
rieht  über    einen    in    der  St.  Blasiikirehe    sn  Nord- 
hausen 1725   deponirten  Alraun,   der   auch  vorgezeigt 
wurde;  ferner  legte  er  schöne  Zeichnungen   von  Epi- 
taphien   adlicher  Familien    in   der  ehemaligen    Kircke 
St.  Martini   zu  Nordhnusen   vor.     Hr.  Lieutenant  van 
Mieleki  sprach    über    die    von    dem    Vereine    unter- 
nommene Sammlung  von  Siegeln  der  Städte   nnd  der 
Innungen  in  der  Provinz  Sachsen ,  die  in  schöner  Ord- 
nung   vorgelegt    werden    konnte    nnd    demnächst    auf 
sämmtliche  Städte    der  Preussischen  Monarchie  ausj^e- 
dehnt  werden  soll.    Ebenderselbe   berichtete  auch  über 
32  interessante  Urkunden   des   ehemaligen  Klosters  zn 
Kelbra,    die  er  dem    Vereine  als    Geschenk    übergab. 
Hierauf  theilte  Hr.  Rector  Dr.  Eckstein  Einiges   ans 
seinen  Uiitersuebungen  über  die  Gesehichte  der  Hailc- 
schen   Universität  mit;    zunächst   über  das  HalJeaeibe 
Leben   am  Schlüsse  des  17.   und   im  Anfange  des  18« 
Jahrhunderts  im  Allgemeinen^  dann  über  das  tolle  Leben 
und  Treiben  der  Halleschen  Studenten  jener  Zeit  insbe- 
sondere. Zum  Schlüsse  proclaroirte  der  Vice -Präsident  die 
zu  Ehren  des  Tags  ernannten  Mitglieder  nnd  zwar  J.Eh- 
ren-Mitglieder: der  Wirkliehe  Geheiniie  Rath  nnd  Ober- 
Präsident   der  Provinz   Sachsen   Flottwelt  in   Magde- 
burg uud  der  KreisHirector    und  Curator  der  Universi- 
tät Leipzig  Dr.  von  Falkenstein.     II.  Correspondirende 
Mitglieder:    Chorherr   Chmcl    in   Wienj    Hofrath  Dr. 
Hase  in  Dresden;   Profesfior  M.  Haupt  in  Leipzig; 
Bibliothekar  Kopitar   in  Wii^nj  Raoul-Rochette  in 
Paris;  Bibliothekar  Baron  v.  Reiffenberg  in  Brüssel; 
der  Archivdirector  von  Bommel  in  Kassel;  Professor 
Dr.  Schaumann  in  Göttiugen ;  Professor  Dr.  JFaitz  in 
Kiel  und  Dr.  JTuttke  in  Leipzig. 

Viele   wichtige  Urkunden    ans   dem    Zeitalter    der 
Reformation    und   des    dreissigjährigen    Krieges   wait« 
aufgelegt.    Unter  den  Handschriften  erregte  die  Merse- 
burger, ans  welcher  Jacob  Grimm  vor  Kurzem  Brnch- 
stficke  des  ältesten  deutschen  Gedichts  zum  ersten  male 
herausgegeben  hat,   und   ein    schönes    Evangelien  buch 
aus  dem  ehemaligen  Stift  Walbeck   (jetzt  in  der  Dom- 
bibliothek zu  Magdeburg)  vorzügliche  Aufmerksamkeit. 
Unter  den  Alterthumern  waren  die  von  dem  Bergamtsdi- 
rector  Grafen  v.  Bredow  in  Wettin,  A  potheker  &;S«maKis 
in  Geissen,  Director  v.  Ledebur  in  Berlin  von  grossem 
Interesse.     Hr.  Bibliothekar   Dr.    Klemm   in    Dresden 
hatte  den  Katalog  seiner  eigenen,  sehr  reichen  Samm- 
lung zur  Ansicht   eingesandt,    der  durch   die   schönen 
Abbildungen  der  darin  verzeichneten  Gegenstände  einen 
besondern  Werth  hat.    80  Blätter  mit  Inschriften,  be- 
sonders von  Glocken,  hatte  Hr.  karges  in  Nordhansen 
mit  grosser  Sauberkeit  uud  Sorgfalt  gezeichnet. 


*)  Die  alteren  Schriften  von  Salig  de  diptychis  reüerum  {filaU  17S1)  nnd  von  Leich  dt  diptychis  ret.  CLips*  1743)  kennen 
)ene«  diptychon  Haiöerstadiense  iifcht.  Zuerst  hat  Büsching  fn  neiner  1S19  berau^^eko  in  nieneu  Reine  M.  256  dennelbeu 
gedacht}  einnelne  Halberst&dter  Schriftsteller  haben  es  gieichfali«  erwähnt,  aber  eine  genaue  Beschreibung  fehlte  nocn, 

«^  Vgl.  Jmeok  ürtmm  in  den  Odtting.  gel.  Ann.  183S.  nr.  00. 
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erlin.  Aus  dem  Bericht  über  die  zur  Bekanotina- 
cliung  geeigi^etett  Yerliandliiiigen  der  Aeademie  der 
Y^iMeosfbafteii  im  Monat  Juli  theilefi  wir  Folgendes 
mii:  In  der  Getammt»ilznng  am  2.  las  Hr.  SchoU 
iiber  die  natorgeschichtlichea  Leistnugeu  der  Cliinesen, 
ala  Einleitung  zu  9<;jnjer  Topographie  der  Produete  des 
cbinesisishen  Heiches»  Die  Chinesen  haben  in  den 
Fächern  der  Geschichte,  Erd-  und  Matnrbeschreibnng 
an  YoUständigkeit,  Genauigkeit  und  objectiver  Auf* 
Fassung  alle  übrigen  Asiaten  überflugeit»  Die  ein- 
fache und  klare  VertheiluDg  des  Ton  ihnen  zusammen- 
getragenen reichen  Materials  macht  die  Benutzung  ib- 
xtr  Leistungen,  wenn  man  die  sprachiichen  Schwie- 
rigkeiten überwunden  hat^  viel  leichter  als  die  sonnt 
lüblbare  Abwesenheit  einer  echt  systematischen  Be- 
haMlung  erwarten  liesa.  Die  Tornehmsten  Werke^ 
in  denen  sie  über  Naturprodncte  Aufschlus»  geben, 
aiad  1)  die  eigentlichen  Naturgeschichten,  2)  Encjclo- 
pädien  und  Wörterbücher^  3)  Berichte  über  Heiscn 
ins  Ausland,  4)  Erdbeschreibungen.  Die  ältesten  ISa- , 
lurbeschreibung^a ,  welche  auf  uns  gekommen  sind, 
fekören  In  das  5.  nnd  6.  Jahrhundert  i^ach  Chr.  Ihre 
Zahl  wird  im  Ganzen  auf  einige  vierzig  berechnet. 
Die  neueste,  welche  auf  Vollständigkeit  nnd  Kritik 
den  meisten  Anspruch  mischt,  das  rea-ts'ao-kang- 
mn  des  L1-scht-tschin^  stammt  an^  dem  16.  Jahrhun- 
dert^ zeriäilt  in  52  Bücher  und  ist  in  2Aiahreii  voil- 
«endet.  Die  encjkiopädischen  Werke  dsr  Chinesen 
sind  änaserst.  zahlreich  und  an  Stil  und  Urofnng  ans«- 
scrofdentlieh  verschieden.  Die  Königliche  Bibliothc^k 
nn  Berlin  besitzt  eine  der  geschätzteren  Enejklopä* 
4ien,  das  SaB-ts'ai*t*n-hoei^  dessen  natnrbeschrei« 
-hendei*  Abschnitt  eine  Auswahl  von  f  rodacten  derMa- 
Inrreichii  in  sauberen  Abbildungen  ^idbfilt«  Die  Bei- 
ndireibuageii  aind  nur  abgekürzte  Artikel  dea  Fen- 
ie'ao^  doch  bisweilen  mit  Medi&catienen  nnd  selbstanr 
4igc«  Zusätzen«  Vnter  den  encjklopädisch  eingerich- 
iHen  Wörterbüchern  verdient  besondern  das  Bulekn* 
•hilche  eder  der  Spiegel  der  Mandju-Sprache  Brwähr 
ansg,  dessen  Definitionen  bei  Namen  und  NatnrweiKn 
■wft '  tm  wahren  ,  Beschreibungen  gesteigert  sind.  Die 
KönigUehe  Bibliothek  besitzt  zwei  geographische  Wer- 
h^f  zwieeheA  deren  AbfansuAg  ein  Zfitraam  von  70Q 
Mtf^a  U^ffL  Die  ProAncte  sind  in  beiden  nach  der 
f»MtiKlien  BitiheiUiigChiMftofeiraphieffb  wrzeiehni^t. 


-^  In  der  Sitzung  der  philosophisch  -  hialorisehen 
Klasse  am  $.  las.  Hr«  Rü$€r  über  iIm  Quellen  den 
Tigris  und  den  karlegraphisehen  Fortsehritt  der  Kenni- 
niss  YorderasifAa.  -^  In  der  Gesammisiisnng  am  9.  las 
tkx.Gerhard  über  dieMinervenidoleAthens*  S^i»  Kuhns» 
bilder  dieaer  Göttinn  sind  bis  jetzt  nur  nnnureiehend  be- 
kannt. Aus  den  Gebäuden  der  Akrop^lis  kann  man  we^ 
nigstens  2^  richtiger  3  Idole  der  piinathenäischen  Göttin 
unterscheiden  9  die  Po|iAS|  diefarthenos  nnddie  Atbe- 
na-Nike.  Im  e^itern  Theile  Athens  sind  noeh  4ht 
lanzen werfende  Faliufs  des  angeblich  ans  Troja  stam- 
menrfen . Palladions  und  die.Atb^e  Skiran  bemerkens- 
werth,  welche  von  Tbesnns  bei  der  Heimkehr  aus 
Kreta  gegründet  wurde,  Begriff  nnd  Dildang  dieser 
verschiedenen  Minervenidele  lassen  sich,  ans  schrifi^ 
liehen  Spuren  und  Knnsldenkmäierm  mit  ziemlicher 
Gefvissheit  bestimmen*  Das  erechtheische  Schntibild 
der  Athena  Polias  wird  wiedek*  erkannt  in  gewissen 
thronenden  Göttinnen^  die  sieh  hänfig  In  attischen 
Gräbern  finden;  die  Bedeuinag  des*  Himmelsgewölbes 
durch  den  Potas  auf  ihrem  Aa«pt  nnd  das  Medasen^ 
haiipt,  welches  dann  und  va«n  jhre  Bmst  schmückt, 
berechtigt  uns,  diese  Idole  theils  als  Gaa  Olympia  nn 
bfsn^nnen«  theils  aber  aneh  der  Athena -.Pölias  beizn* 
messen.  Während  in  diesem  Idol  Minervene  Schöpfnngs- 
kraft  vorzugsweise  gemeint  und  durch  den  Pepks  tst^ 
sinnlicht  ward^  war  im  benachbarten  l>m)»el  nwd Stande 
bild  der  Parthenos  ^^t  wahrhafte  Charaeler  der  Gdttift 
hervargehoben.  Diese  Parthenos  wnr  gerüstet  und  stehend, 
aber  in  ruhiger  Sielinng  gebildet,  ihrzur  Seite  hatte Phldias 
die  fiurgsohiange  abgebildet«  fht  gemeinsame  QöHer» 
begriff«  den  jene  beif|en  .Idole  in  zwei  vpraehiedcwen 
Tempeln  und  BjUungen  znr  Aasehanulig  braiehte^ 
fand  sich  vereinigt  im  Mtnervenbilde  der  Alhema  Nlk<*, 
die  als  streitbare  Gattin  einen  Helm,^  als  fciedliche 
Mjaterlengöttin  einen  Granatapfel  in  i^r  Hand.  Meli, 
Daa  attische  Palladien  lässt  nur  lanzensehwiafsiid 
sich  denken  9  es  befand  sieh  anf  der  nüdüslliefcen 
Seite  der  Burg,  dem  Delphinien  nnd  dem  Tempel  des 
olympischen  Zeus  benaehbarU.  Die  zivei  Somnierf^ses 
der  Athen«  Skiran  bildeten  den  Uebergnng  to«  BrnstI» 
der  Panaikenaeen  snm  ansgelaese«en  Scherze  ä^t  Tiie»^ 
mopharien»  Dii^s  gesehah  1)  im  ScMrmnngifente 
4^%r  Skiropkorien  nnd  2)  in  de«  Festd  Skira,  dem 
reichen  Segen  des  Jahres  gewidmet  nnd  durch  hacckl« 
sehcA  Wettlanf ,  Franenseker^e  und  Würfflspielh  gr- 
leiert  Beiden  f efikn  ^nteprsehmide  AMiiidnudh 
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fehlen  niclit  ood  beide  Idole  der  Skiras  briogen  die 
Gesammtbeit  der  MioerTeDlMgri|Ee  in  äbnlitbet  Weise.i 
getbeiit  sur  AnsebaauDg,  wie  Sol^fbes^aiii  der  A^ro- 
polis  durcb  die  beiden  Idole  der  Poiias  und  der  Parth^t 
jien  g|selyih.^-r-^  In  daf47e9aiiii«l8Üaii»9aiiyl6t'  bis'Ilr.- 
imiSer  (Mier^dieiiEiiigMeid^  (MrFi«ebe;  zniiäeliflt  fib^r 
die  Gescbiechteorgaue  der  Knorpeifiscbe  und  über  die 
Scb wimmblase,  mit  Bezug  auf  einige  neue  Fiscbg^t- 
tungen«  Ur.  Ehrenberg  macbte  hierauf  mündlifÄe 
Mittheilungea  ftbiff  oiao-bieher  unbokaBnU»  sehr  greoa« 
VeriNreituug  des  mikroskopischen  Lebens  als  Fels- 
ttiassen  im  centralen  Nordam<|rilca  nud  im  weitipch^ 
Asien.  —  In  der  Sitxuog  der  physikalisch- mathema- 
tisbfaen  Klasse  am  20.  tlieilte  Hr,  Magnus  die  Resnl- 
Mie  der  FortsetMng  seiner  Unlersucbnng  über  die 
AusdehMBg  der  Gase  mtr.  Hr.  Poggendorff  sprach 
«asserdem  iiber  den  Gebraneh  der  Galranometer  als 
Messwerk^eufft.  —  In  der  Gesammtsitznitg  am  23i.  la« 
Hr.  MmUer'  die-  Ferts«>tsuttg  der  Uutersncbnngen  über 
di«  Schwimmblase  der  Fische  mit  U^zug  auf  einige 
neue  Fimhgaiinngea.  ^^  In  di*i*  Gesammtsilzniig  am  30. 
las  fir*  Zwmpt  über  die  Athenisebea  Philesopheaschulea 
Md  die  Siiccessioii  der  Sebdarchen  dasHhst.  Er  ging 
viaa  der  Dtitraehtnwg  aas,  dass  Albetf  der  Mittelpunkt 
der  pMlosophischeu  ThUligkeit  im  All^rthnm  gewesen, 
"oadiestretlbar  in  den  drei.  Jahrhunderten  toü  Alexander 
h\»  AngQSIna,  aber  au^^h  nachher  Torzitgswelse ,  und 
zum  Bchluss  des  Alterthnms  wiederum  allein.  Die- 
«ef  Vorzug  hatte  seinis  Bm'ündnng  \n  dem  äussern 
Bestand  der  Tier  ffailo9a|Aischen  Schulen,  welche 
eben  so  rkle  eigentbtimliehe  und  unabhängige  Yer«^ 
eiile,  gleichsam  Corporationen,  unter  der  Leitung 
ihrer-  Sehalareben  ausmaehten.  Die  philosophische 
Liiieratar  der  genanttten  Jahrhunderte  knüpft  sich 
weseniltch  an  die  Lehrtllältgkeit  der  Bcholarchen: 
die' Bücher  sind  Vortrage  oder  aus  Vorträgen  ent-^ 
•landen.  Der  Seholardi  wnrde  entwedt*r  rom  Vor* 
ganger  bei  der  Annäfaeruag  seines  Todes  ernan-nt  oder 
Baoh  seifier  Beslinminng  yon  nnd  aus  einer  gewissen 
2iahl  ton,  Schilern- ef wählt;  er  war  zugleich  Inhaber 
mid  Nntaniesser  titfes  allmählig  aiisehiiliehen  Schul-* 
rermogefeis«  jüngere  Prennde  ordneten  ftich  ihm  als 
Hülblehrer  unter;  die  Sehulen  hatten  ein  ftindnngs«* 
sHttel  an  gtmeinnchttftiichen  Festmahhefiten,  welche 
'  wmm  TheH  aneb  auf  Stiftwagen  der  Schulterwandten 
heartoh^ten.  Der  Sehelarch  wnrde  nicht  Yen  der  Staat9- 
regi^riiag  emanat,  von  d>er  er  auch  kein  Emotument 
gene'ss^  ausser  der  Benatzung  eines  SiRcntliehen  Loa 
kjila  fSm-  %t\n^m  Unfef rieht ,  wobei  es  doch  noch  Statt 
find«*,  dasa  in  der  Aristetelisehen  und  Epikurischen 
Sehnle  dieses  Lokal  Privareigenthnm  der  Sehnle  war. 
Udbiügeas  ermanitieite  die  Athenische .  Siaatsr'egiening 
■Mife,  den  Vorlheil,  welchen  die  Stallt  ton  den  Schu^^ 
Irn'  kattr,  dwvch  ehrenvolle  ThetI nähme  anderer  Art 
an«0ferk«inen.  Gegen  die  Zeif  T«n  Christi  Geburt  yet^ 
Ist  Aibem  ael«  VerrecM ,  irevl-^  im  fielen  Orten  i'm  R9i> 
flHaehen  Reiche,  nani'^niUch  in  Rom'  selbst,  Lehrer 
dffr  .BIieiM»pik  und  Philosophie  anftrafen  und  zaMrefehe 
Sthiiifct  an  siA  kagea.  Data  kam  noch,  dass  die 
JKfinal}  tM^  Vt^fmaiaio  -Merst'  «Affigen   Frofesarorea  In 
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Rom,  dann  seit  Antoninns  Pins  aueh  in  den  Prorinten 
MifpelinliQhe  9eh||itO|ttnilr  andere  Emolumente  ertheilten* 
iiihen  musste  sich  tiesef  Kinrichtung  anschliessen  nad 
besoldete   zuerst  einen   Rhetor  mit  einem  Talent,  er- 
Tekhtw  es   a>er  als  find^  <AI|i|e  AarelSk  d^s  #in#a 
zweiten  Rhefor  und 'zuletzt  ^ass  vh^  Phfloso^heil  der 
vier  Secten  kaisej:l4«he  Gehalte   von  beinahe  2  Talen- 
ten angewiesen  wurden.     Athen  wurde  hierdurch  aber- 
mal»  der  Mittelpunkt  für  die   rhetorische  und  phitoso- 
phiseh«  BUdüfff.    J^iledr  dte  haiseiliubgu  Gehalte  bor- 
ten  in   der    bedrängten    Zeit  der   sogenannten  dreissig 
Tyrannea-  aiif«    ^ie  StadI  Athf$i  besoldete  noch  fortan 
einige   Grammatiker    und    zwei   Rhetoren   aus   eigenen 
Mitteln,  aber  die  Phiianopheasdialen. Wurden  wiederum 
auf  ihre  ursprungliche  Priratexistenz   beschränkt.     Stp 
gingen   allmälig   ans,   weil   sie  nur  das  Hergebraevfc 
wiederholten   und   weil   das   Christenthnm   die  stomehe 
Philosophie  in  sich  aufnahm  und  die  BpTkurlsche  dnrch 
Verachtung  unterdrückte.    Die  peripatetische  und  Pla- 
tonische Schule  verschmelzen   mit   einander;   es  bfteh 
zuletzt  nur   die   von  aussenher  regenerirte  Flatonisehe 
übrig;  sie   hatte,  in   den   letzten  Jahren  einen  mit  der 
Behauptung  des  Hellenismus  eng  tc!^bnudenen  Bestand 
in  Athen  und   erhielt   sich  unter  Tielen   Anfeehtnngen^ 
bis  JustiuiaH   529   allen  philosophischen  Unterricht  in 
Athen  verbot  und   die  Stiflungscapitalien  einzog.    Da 
wanderten   sieben  Platonische   Philosophen   unter   iih- 
führnng  des  Damascius  haeh  Persien  «aus,  wo  sre  eint 
Platonische   Verbindung  von  Monarchie    und  Philose* 
phie  zu   finden   hofften.     Sie  fanden  sich  schmenslict 
getäuscht   und  sehnten  sich  znrfick.     Chosroes,  da  er 
sie  nicht   halten    konnte,    sorgte   in   so  weit  für  sie, 
dass  er  bei  dem  Frieden  533  ihre  gesicherte  RüekkeJ^ 
und  die  Erlaubnisse   dass  sie  ihrer  Religionsüberzea<» 
girng  treu  bleiben  dürften,  zur  Bedingung  machte.    Aber 
die  Schule   blieb   geschlossen.     Der   andere  Theil   der 
Abhandlung   über    die  SuccessPonen    dfer   Scholarchei 
blieb  einer  andern  Sitzung  aufbewahrt. 

II.  liiteraMsche  Miscellen. 

[Tkeolagisdier  Streit  in   Qoedlinbirg.] 

Wie  in  mehreren  Landern  und  gtdsseren  Stadien 
Deutsehlands,  als  Churh^ssen,  Hambnrg,  Bremen,  M^ 
debnrg  in  ^t  letzten  Zeit  mehr  oder  minder  h^flige 
Federkriege  zwischen  den  Iheologischen  Parteien  Statt 
gel^inden  haben,  so  scheint  sieh  dieses  Si^hanspiel  nach 
in  kleineren  Kreiden  zu  wiederholen.  In'QnedlinkuTg 
hatte  Herr  Dir.  Richter  in  einer  Pestrede  sar  dritten 
Säculaffeier  des  Gjmnastamsr  (1840)  nebenbei  von  ei^ 
ner  zn  wünschenden  Forlbildung  der  Reformation  ge^ 
sprechen^  nnd  als  Ziel  derselben  eine  neue  allgenmna 
germanische  Kfrehe  gesetzt.  Er  hofft  und  wünaehl 
von  derselben  eine  bedenteude  neae  Läriierang  der 
ehrisdiehen  Lehrea  überhaupt,  a^d  siiclif  fom  pidw* 
gogischea  S(Andt»afikte  ans  zn  ee^en,  w\t  die  ^kale 
eine  Brziehaag  fcn  dieseV  Kirche  sidn  soll,  „IndMn  sie 
her  dn^mr  »ügllehst  tiefen  Reiehthtom  lelM$ndigeii  Whi^ 
seas,  ein«  mösrtiMkst  Inaige  WSrme  religi^sei»  OefMili 
in    den  SchM^m  "anin    BibWtfs^llpehi  hrinf^  nhd  rege 
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ctMlIt;'*  9«  )ed«riAr,  ilAüif'litei»  t^Mte  de«  olMMr-reli- 
gl9Mtt  Wl§i«»fr«  Mi  TfAl^n  dtitä  KiihnrzlistAil^e  der 
Qltgeii^tfrt  ia>gli>lfc8t  ttttgeaieBya  sh,  fliitiiin  d^  ^,1111- 
tffimHieli^n  AuHoritSl«gteiib«n''  mit  ^ner  „artaseli- 
^«A'PAsiiyitfil*'  «Bfsilgtf.  Diese  und  fthhlieke  A^usse- 
rttitgcn  teraitflassrteii  die  sg.  fromme  Partei,  alferhand 
gefährlichen  Spuk  ron  Unchristliohkeit  nnd  F^eigei- 
sterei  in  -der  Wirksamkeit  des  Dir.  Richter  zu  sehen» 
Bs  fehlte  dalier  nicht  an  stillen  Verdächtigungen^,  aber 
äjicli  nicht  an  einem  öffentliolien  Angriffe  auf,  denselben. 
Die  letztere  Rolle,  und  zugleich  die  eines  Apolooreten 
der  Kirche,  wie  sie  ist,  übernahm  der  Cand.  Wall- 
«Miiif»;^ift-eiwr  edrlifi:  KirlOu  iM  St)i9U>  B«edl. 
FraÄe' 1840.*  35  i^.,  worin  er  ^nter  andertf  dielbfor- 
matiott  einen  ^,Ruckschrrtt"  nennt.  Dagegen  die  Schrif- 


tetf :  "RtdkMftMiroierBoits^brftf«  Lelps^  SthmidlitSM. 
29  S.  8. ,  und :   Tag  oder  Nacht  ?  Ebend.  iSM.  42  fti 

^,  worauf  Hr.  TPT,  als  AntwpU^l^ntheHs  CilAi|l>e|f||i^ 
konytnisB»  Qne^dliiib»  b.  Franke,  1841  ansgelien  iiess, 
Hr.  Dir.  Richter  aber  selbst  in  zwei  Schriften  seine 
Idee  näher  auseinander  setzte  und  gegen  Missverstähd- 
niss  und  Verdächtigung  in  Schutz  nahm.*  Die  eine 
ftflH' tfAi'mMyHber  deniselb  BlrAeiMiMi^  '#eT 
den  eigentlichen  Sinn  der  Idee'  ^tnßkt  >A\Jgidmtam  ger- 
manischen Kirche.  Leipzig,  Hartmanu.  1841.' 63  S. 
8.,  die  andere  nur  entfernt  mit  dem  Streite  insam- 
menhängeiide :  Aber  Pantheismus  und  Pantheiemoefnrcht. 
Eine    historisch  -  philosophische    Abhandig.      Bbend. 

n  8.  8. 


f  ♦■*  ^  »f     1  »«  I 


■•     *.  5     • 


^o»*  »■ 


*  I    li  l>  1  *  I 


L  KT  B  A  A  R  I  S  C  HB    A  K  Z  B  I  G  B  N. 


Ankflndi^Hg^en  heuer  Bücher. 

Im  VerUge  Toa  Fr.  MAvke  in  Jena  eraeh«mt 
in  drei  bis  Ti^rwicheBtlichen  IiieferungeK,  woToa  di« 
«rate  jede  Buchbundlwig  sur  Ansicht  gibt: 

Hanibveh 

gesammten  Chirurgie 

a    ..       ,  für 

.▼on 

Professof  Dr.  A«  K,  Ilemielba^  in  %imberg, 

Bitter  des  letJtoKKSAebii.'Brn«  VBHii«a»fofdi6nfl  u«  st  W.  u.  «•  w. 

Drei   Bände, 
gr.  8.  Velinpapier, 

mit   einem  Atlas  tt>n  40  Kopfertnleln   in  gross  Folio, 
auf  feinstem  Velinpapier  als  Gratis -Zugabe. 

I.  Band:  HandHinMi  «tlr ^liferWi^üMhen  Pathologie 

und  Theraplo. 

II.  Band:  Hondliaeli  der  eblrurgiselieii  Verband- 

lehnft  kilC  einenn  Ailali  von  dtf  Kupfer^ 
«Mola,  s 

HI.  Band :  Mandbveb    der   eblmrglBebea    tipera» 
tloBBlebre. 


'     » < 


Der  Subseviptifjus^  Prt i«  i^  für.  jad«  Ijiefei*vaj|, 
deren  6  bis  8  einen  Band  bUden^  nar  anf  13  g6r. 
gestellt. 

Ferner  wurde  an  alle  Handlungen   versandt: 

.  4er. 

JHL  e  I; <>a.p  Jh  ^r  a  |  k 

,    TQn 

Emsi  Beinhold. 

ItwUte  Be&fbeitung. 
«P^  81  •  Freie:  ^  RtUK*  1&  gfir. 


1  '  ' 


A       J'i         » 


In  der  Hin ri  eh s sehen  Bvchhandlnng  in  Leip- 
zig sind  nett  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandinngen 
an  haben :  '   .  1      - 

Schmidt,  Dr.  C.  C  G.,  kurzgefassie  Lebens- 
beschreibungen der  merkwürdigsten  evangelischen 
Missionare  (Buchaaan,  Rheni ns  n.s.w.). 
Neb^t^  einer  Uebersicht  des  gegen w»  Bestande$ 
der  Mis4.- Gesellschaften  und  ihrer  Wirksam- 
keit ,  so  wie  der  Ten  der  brit.  Hauptbibelgesell- 
Schaft  besorgten  nnd  yerbreitelen  Ueberset^nn- 
gen  der  h.  Schrift,  {ffs  Bändelien.  8. 
(14Va  B.)    1842.    geh.    «/«  Rtllr. 

Sfoyorf  Dr.  MaÜb«,  Oberwnndarat  an  Lausanne, 

4ie    populäre     Chirurgie, 

oder  die  Kunst,  während  der  Abwesenbert  eine« 
Chirurgen  bei  schweren  Verletzungen  schnell 
Hilfe  zu  schaffen  nnd  einfache  Verbfinde  anzu- 
legen, k.  d.  Französ.  von  Dr.  Carl  Gnstar 
Lihükey  Stadtwirnd-  und  ^Hiklearate  M  Jfeip- 
tlg:    «.    (4VaB.)    geh.    7*/«  Ngr.;  6  gGr. 

neiaae,  (Straf- Anst-'Dtr.)  Tthm^' 
Andeutungen  zu  einer  zweckmassigen  Einrichtung 

Ut  StraMißtalteA  nnüKriminti^sgiiisse 

iä  ««tsclilati.     Mit  4  tSllMgr.  TäTelo.   gr.  8. 

>  Vell^Vf  br.  F*  R^ 

CLebrer  an  der  HandeM  -  Lehranstak  und  I>ector)MMll  an  der 

Untverstt«  iie»p«hÖ      '  »  *»   •     -^S^ 

kurze  Eitgliscb-e  9pr4Mihi6ilre 

o-,Ai.JWPpieUit  imfMiiff^d  düa  «Kihifif^gher 
AAnnpcaebe^  Fermea-  aid  SatafcbrfJi  .^gr.  8. 
i&iU  &>  Veliwip.  geheftet»  .  10  «Gr.^  Vi^  Ngr. 


». 


»19  

B«  Frftfts  P«ler  inLeipsif  tfuHmmi Sticke 
Ueue  1M2: 

lirollf»  I>^c^-  GoUit*»  «le  Soplioelis  «ekMidnin 
LanreotiaDdrum  Taritii  lectionibiis.  gr«  8«  g«k* 
11/3  Rlhlr. 

Früher  erschieneo: 

Euaebii  Pamplülil  Hi9t4»riae  eocle- 

•iasticae  librl  X«     fix  aoTa  r^cognilione 

cum  alioriim  ac  snis  prolegomenis»  iategro  Heu- 

rici  Yaleaii  commeDtario ,  sciectisReadiai^i»  Stro- 

thii  aiiorQBiqae  Tiroriim   doctissimorum   obserTa- 

tionibas  «didit^  saas  auimadTersionea  et  exeursttfli 

indices  emendatos   ao  longe  locupleiioret  adjecil 

Fr  id.  Ad.  Heinichen.     3  tomi   cnin   tab. 

lilhogr.    8  maj.    7Va  R^hlr.    Velinp.  10  Rthlr. 

HEelnichen,  F.  A-,  Supplementa  notarum  ad 

Ensebii   hisloriam  ecclesiaslicgm   el  escerpU  ex 

editionc  Burtoniana   cum  ejusdciii  ac   Schoedelii 

Tindicarnm  fendianarnm  censnra  et  eini  eoliatione 

codieia  Dresdens«     8  maj.     tö  gGn  =  19  Ngr. 

Helnichen,  F«  A«^  Uebnngen  im  lateiaiseheB 

Styl  für  obere  tijmnasialclassen.  gr.  8.    15  gGr. 

=  19  Ngr. 

Der  geschätzte  Herr  Verfasser  hat  hier  ein  höchst 

brauchbares  Werk  geliefert,  welches  gleich  sofort  nach 

Erscheinen   auf  einer    grossen   Auiahl    der^  deutschen 

Gymnasien  eingerührt  wurde ,  und  die  Beachtnng  aller 

Herren  Gymnasiallehrer   terdicut. 

Helbiffj  K.  Cr«»  ^'^^  sittlichen  Zustände  des 
griechischen  Heldenalters.  Ein  Beitrag  sur  Er- 
läuterung des  Homer  und  zur  griechischen  Kul- 
turgeschichte.   8.    geh.     21   sGr.^My^.  Ngr. 

■lansclilliailll ,  M.,  erstes  Lesebuch  fair  Land- 
schulen.    Stereotyp -Ausgabe.    8«     Ij  gGr.  »  In 
Parthien  billiger.'   =3Vu  I^gr- 
Die  Einführung,  dieses   Buclies   in  eivem  grossen 
Theile  der  sächsischen  Volksschulen    ist  sein«  beste 
Smpfehlang. 

Ijeo  M.y  CNittl.  C«d«j  Geaehichte  der  •hristli- 
chen  Religion  und  Kirche.  Für  (den  Unterricht 
in  höhern  Bürgerschulen  bearbeitet.'  2  Thie. 
gr.  8,     tVt  Rlhlr. 

KuTKgefasste  Geschichte  der  christlichen  Re- 
ligion und   Kirche.      (Auszug    aus 'Obigem  und 
ffir  Sohukr  becirheittt).  8.   Ste  A«fla{|e.   .9^6^ 
==3VaNgr. 
Die  Leo 'sehen  Werke   bedürfen  ketntr  Bmpfeh- 
Inng^   da  ihre  Vorxüglichkeit  längst  anerkanm  ist. 

Paall  epistola  prima  ad  Tirootheum  graece, 
cum  eommefltario  perpeMiok  tdidit  M.  C}*  Ci« 
ItMO.    8.    18«Gr.  =  2aV»^Ngr. 

Platonto  Crlto  naeee«  Cum  commeatario 
perpetuo  inusuroscnolarnm,  edidit-A01IOtll0nA* 

•  BdnavdlM  IiMK  EdiCo  accoaiikt  Mtlifir  et 
«mendatior.     gr.  8.     broseh.     1%  Rthlr* 

Sdlioepfllnl,   JToh.  DaiiM   Cmunen- 

tatlo  btetoriea  q««  Aiemannieaa  anti^nitates 
•Wa    integra    ftterom    AleaaanorMi    tsfue    ad 


extinetam  eornn^ea  itapnblieam'  Atta  cx-apt^« 
ni«  hialoricaram  moaQihevtis  saeoiMte  tradna» 
tur.  In  nsum  Germaa^nm  et  Franea  GallP'« 
ram  deaao  edidit,  reeagnoTit,  auxit  J^u  Jgkm 
Memrieue  Martinut  Ernfti,  AdjineU 
•ant  fata  Alemanniae  et  Snefiiie.  8  maj.  Btli-» 
tio  2da.    1  Rthlr. 


In  nnserm  Vferlage  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Bnchhandlnngen   zu  haben:  \ 

Ueber 

den  üelbistiiioril, 

seine 

Arten  und  ürsacIieB. 

Von 
Dr.  J.  li.  ■[•iriMUiCr* 

fr.    8.      Preif:    20    gOr. 
Diese  literarische  Arbeit  hat  Betrachtungen  «iher 
den  Selbstmord   zum* Zweck,   üb^r  einen  Gegenstand, 
der  fttr  di«i  Wissenschaft,  wie  für  den  Staat   und  tfia 
Menschheit  Ton  grossem  Interesse  ist. 
Lemgo^  den  1*  Jnnl  1842;; 

jtf  e^er'sche  Hofbnchhandlnng. 


^  >^  *^  ■ 


So  eben  ist  bri  nna  erschienen : 

(ipinasiiim  und  Kircbe 

oder 

der  Religionsanterricht 

in  4eii  . 

erangelischen  Gymnasien  nach  dem  Bedürfnisi 
der    eTangeU9chen    Kirche. 

Von 

Dn  C*  D»  HlapiMli^ 

GymDaBialdireeter  «te. 
gr«  8.     91  Seiten.     g?b.    1^  %t. 
Berlin,  Angnst  1842.  V^it  S^  Comp. 


V     * 


Bei  F.  A.  Brockhans  in  Leipiig  ist  folgende 
intere$8ante  Schrift  erschienen  nnd  dnrch 
alla  Bachhaadlangsa  sa  beaiehejnt 

Ueber   die 

Helumg  des  Urebllelien  Lebens 

in  der 

priiCeataiitteciiiMD^ 

Eine  kirehenrechtlich^  und  y rakttsehe  Er6rtir»»g 


•  i 


Ton  O,  Jmlliin» 


6r.  &    (Uk     i  Rthhr.'  15  Hgi. 
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INTELIjIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Auj^nst  1842. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

Haite^W^HSenberg, 

Yerzeichniss 

der 

auf  der  Königl.  Tfreinteu  Friedrichs -Uulyersität  im 
Willlerhalbjahre  Ton  94.  October  1849  his 
Bum  (^«  April  1S43  SU  haltenden  Yorleeungen 
und  der  daseiUst  vorhandenen  öffentlichen  akademischen 

Anstalten. 


A.  Torlesnng^en. 
I.  Theologie. 

Mheologüche  EncyJelopädie  trägt  Hr.  C.  R«  D.Tho- 
luck  Tor. 

Eine  historisch -irüische  Einleitung  in  die  kano» 
nischen  und  apokryphischen  Bücher  des  A.  T*, 
Bebst  einer  Uebersicht  der  Kritik  und  Hermenew 
tik  des  ji.  T.  gtebt  Hr.  C.  fi.  D.  Gesenius. 
Derselbe  setzt  die  Vorlesungen  über  die  Alter- 
thüYner  des  Orients  zur  Erläuterung  der  heili- 
gen Schrift  bis  zum  Schluss  i'ort.  Von  Büchern 
des  Alten  Testamentes  erklärt  das  Bach  Hioh 
Derselbe^  die  Genesis j  das  hohe  Lied  und  das 
Buch  Daniel  Hr.  Prof.  Rödiger. 

Die  alttestamentlichen  Interprctlrübungcn  im  k. 
theol.  Seminar   leitet' Hr.  C.  R.  D.  Gesenins. 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  N.  T.  giebt  Hr.  Prof.  Dr.  Guerike.  Von 
Schriften  des  Neuen  Test,  erklären  das  Evange- 
lium Johannis  und  die  Apostelgeschichte  Hr. 
Prof.  D.  We^scheider,  das  Evangelium  und 
die  Briefe  Johannis  Hr.  C.  R.  D.  Tholuck, 
den  Brief  an  die  Galater  nud  die  Briefe  an 
die  Hebräer  und  Korinther  Hr.  Prof»  D«  Nie- 
mejer\  die  Briefe  Johannis  in  lat.  Sprache  Hr. 
Prof.  D.  Wegscheidcr;  die  Briefe  Pauli  an 
die  Galater  y  Epheser^  Philipper  j  Kolosser, 
Thessalonicher  y  den  Timotheus^  Titus  und  Phi- 
lemon  ebenfalls  in  lat.  Sprache  Hr.  Prof.  D.  Dähne. 


Die  neutestamentlichen  Interpretirübungen  im  k* 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegscheid  er. 
Dergleichen  Hebungen  yeranstaltet  auch  privatis- 
sime  Hr.  Prof.  D.  Fritzsche. 

Die  biblische  Theologie ^mii  Erklärang  der  alt-  und 
neutestamentlichen  Beweisstellen  tragt  Hr.  Prof.  D. 
Fritzsche  vor.  Eine  Einleitung  in  die  Bog- 
matik  giebt  Hr.  C.  R.  D.  Müller.  Die  Dogma- 
tik  lehren  Hr.  Prof.  D.  Wegscheider  nach  der 
7.  Ausgabe  seiner  lastitntionen  und  Hr.  C.  R.  D. 
Müller.  Die  Lehre  Tom  heiligen  Abendmahle 
behandelt  exegetisch  nnd  dogmatisch  Hr.  Prof.  D. 
Gnerike.  Ein  Earaminatorium  über  Dogmatik 
hält  Hr.  Prof.  D.  Fritzsche. 

Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  C.  R.  D.  Tholnck. 

Die  dogmatisch -ethischen  Vebungen  im  tbeologi" 
sehen  Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Tholnck. 


Den    zweiten   Tbeil   der  Religions-  und 

geschichte  yon  Gregor  VII.  an  trägt  Hr.  C.  R. 
D.  Thilo  Tor.  Derselbe  setzt  die  Vorlesung 
über  christliche  Litteraturgeschichte  fort.  Das 
Leben  Jesu  rrzählt  Hr.  Prof.  D.  Dähne.  Ein 
Examinatorium  über  Kirchengeschichte  hält 
Derselbe. 

Die  Dogmengeschichte  tragen  Hr.  Prof.  D.  Guerike 
und  Hr.  Licent.  Schwarz  vor,  di^  Geschichte 
der  neuern  Theologie  Hr.  C.  ]\.  D.  Tholnck^ 
die  Geschichte  der  geistlichen  Poesie  Hr.  Prof. 
D.  Marks. 

Die  kirchen  -  und  dogmenhistorischen  Uebungen 
im'  k.   theol.  Seminar   leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Den  zweiten  Thoil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  vor,  über  Pastoraltheolo- 
gie und  Seelsorge  liest  Hr.  Prof.  D.  Marks, 
über  Liturgik  Miebst  Geschichte  der  kirchlichen 
Gebräuche  Derselbe;  die  Katechetik  tragen  vor 
Hr.  Prof.  D.  Fritzsche  und  Hr.  Prof.  D. 
Franke. 

Die  homiletisch 'liturgischen  "Uebungen  im  Seminar 
leitet   Hr.  Prof.  D.  Marks,  auch   leiten   priratis- 
sime  homiletische  IJebungefk  Derselbe    und  Hr. 
C.  R.  D.  Müller. 
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n.  Jurispradenas. 

InUituiifmen  in  Yerbindaiig   mit   der  Geschichte  des 

Römischen  Rechts  trägt  Hr.  Geh.  Justisrath  Prof. 

Pernice  Tor,  auch  wird  Derselbe  einzelne  Ab- 

.  schnitte   aus   dem  Privat  -  Fürstenrecht  erläutern. 

i.' Geschichte  des  Römischen  Privatrechte  lehrt  He» 
D.  Pfotenhauer. 

Die  Pandekten y  und,  als  Theil  derselben,  das  Pfand- 
recht  trägt^  Hr.  Prof.  Witte,  das  Erbrecht  Hr« 
D.  Pfotenhauer  vor.  Ein  Ejcaminatorium  über 
Römisches  Recht  im  Vergleich  zu  dem  Preussi" 
sehen  hält  Hr.  Geh.  Justizrah  Prof.  Pfoten- 
hauer^  ejregetische  Vorträge  über  Buch  28 
der  Digesten  Hr.  Prof.  Witte. 

Deutsche  Reichs '  und  Rechts  geschieht  e  erzählt  Hr. 
Geh.  Justizrath  Prof.  Pernice. 

Deutsches  Privatrecht  nach  Kraut  lehrt  Hr.  Prof. 
Laspeyres. 

Handels'  u,  Wechselretht  trägt  Hr.  Prof.  D.  Di  eck  Tor. 

Lehnrecht  Derselbe. 

Preussisches  Civilreckty  und,  als  Theil  desselben, 
Preussisches  Familienrecht  trägt  Hr.  Prof.  Las- 
pejres  vor. 

Gemeines  und  Preussisches  Strafrecht  lehrt  Hr. 
Geh.  Justizrath  Prof.  Henke,  auch  setzt  Der- 
selbe das  Examinatorium  Aber  Strafrecht  fort. 

Gemeinen  und  Preussischen  Civilprocess  trägt  Hr. 
Geh.  Justizrath  Prof.  Pfotenhauer,  die  Theorie 
des  Strafprocesses  Hr.  Geh.  Justizrath  Prot 
Henke  vor. 

Praktische   Uebungen   leitet,  wie  bisher,  Hr.  Prof. 
Witte. 
Hr.    Geh.  Justizrath    Prof.  Schmelzer   ist  für 

dieses    Semester   von    Haltung    der    Vorlesungen    ent- 
bunden. 

m.  Medicin. 

Geschichte  der  Heilkunde  trägt  Hr.  Prof.  Fried- 
länder vor. 

Medicinische  Anthropologie  für  Niclitmedi einer  in 
Verbindung  mit  Demonstrationen  und  Versuchen 
lehrt  Hr.  D.  Litzmann. 

Osteologie  und  Syndehmologie  nebst  allgemeiner 
Anatomie,  Myologie^  Angiologie^  Neurologie 
und  Splanchnologie  lehrt  Hr.  Prof.  D.  d'Alton. 
Derselbe  leitet  auch  die  anatomischen  Secir^ 
Übungen. 

Phi^siologie  mit  besonderer  Beriick sieht igung  ihrer 
Anwendung  auf  die  Patholoixie  Hr.  D.  Li tz mann. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  liest  Hr.  Geh. 
Med.  Rath  Prof.  Krukenberg,  lieber  die  Krank- 
heilen der  Haut y  der  Lungen  und  des  Herzens 
D  e  r  s  e  I  b  p.  Specielle  Pathologie  und  Therapie 
lehrt  Hr.  D.  Rosenbaum;  Derselbe  liest  über 
die  Krankheiten  der  Haut, 

Krankheiten  der  Frauen  und  Neugeborenen  lehrt 
Hr.  Prof.  Hohl. 

uiuscultation  und  Percussion  in  Brnstkrankheiten 
Hr.  D.  Mayer. 


ArneiwutieUehre  trag«a  Hr.  Prof.  Friedl&nder 
und  Hr.  D.  K rahmer  Tor. 

Allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  ProL 
Blasins«  Derselbe  hält  Vorlesungen  aber  die 
Lehre  von  den  Knochenbrüchen  und  Luxationen^ 
wie  auch  über  chirurgische  Verband  -  und  In^ 
strumentenlehre, 

Theorie  der  Geburtshülfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl. 
Die  Lehre  von  'den  geburtshülf  liehen  Operationen 
mit  Uebungen  am  Phantom  trägt  Hr.  D.  Litx]- 
mann  vor. 

Staatsarzneikunde  lehrt  Hr.  D.  K  rahm  er« 

Klinischer  Unterricht,  1)  Medicinische  Klinik 
hält  Hr.  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Krukenberg. 
2)  Chirurgische  und  opthalmiatrische  Klinik 
Hr.  Prof.  Blasius.  3)  Geburtshülf  liehe  Klinik 
Hr.  Prof,  Hohl. 

Examinatorien  und  Disputatorien  halten  die  Her- 
ren Proff.  Krukenberg  und  Hohl  und  Hr.  D. 
Rosenbaum. 

!¥•  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  giebt  Hr.  Prof.  Brd- 
mann. Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie 
lehren  die  Herren  Proff.  Er d mann  und  Schal- 
ler; die.  Geschichte  der  neuern  Philosophie  von 
Kaut  an  Hr.  Prof.  Ger  lach.  Anthropologie  Yb. 
Geh.  Hofrath  Prof.  Gruber;  medicinische  An- 
thropologie s.  unter  UI.  Psychologie  Hr.  Prof. 
Hinrichs.  —  Logik  und  luetaph^sik  lehrt  Hr. 
Prof.  Er d mann  nach  seinem  Grundrisse,  Halle 
1841;  dieselbe  Hr.  Prof.  Ulrici.  —  Philosophi- 
sche Recbtslehre  Hr.  Prof.  Eiselen.  —  Natur- 
und  Völkerrecht  Hr.  Prof.  Hinrichs.  —  Ethik 
und  Religionsphilosophie  trägt  Hr.  Prof..  Ger- 
lach vor,  Religionsphilosophie  Hr. Prof.  Schal- 
ler. —  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
Philosophie  und  Theologie  hält  Hr.  Prof.  Ger- 
lach, über  die  politischen ^  kirchlichen  und  ufiS' 
senschaftlichen  Zustände  der  Gegenwart  Hr. 
Prof.  Hinrichs  eine  Vorlesung.  —  Philosophie 
der  Sprache  oder  allgemeine  Grammatik  Hr. 
Prof.  Pott. 

Ein  Conversatorium  über  die  Hauptprobleme  der 
Logik  und  Metaphjfsik  hält  Hr.  Prof.  Ulrici. 

V.  Pädagogik. 

Hr.  Prof.  D.  Niemeyer  leitet  die  pädagogischen 
uebungen  im  Kön.   pädagogischen  Seminar. 

VI.  Mathematik. 

Einleitung  in  die  analytische  Geometrie  (mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  geometrischen  Verwandt- 
schaftpu  der  Collimation  etr.)  und  Theorie  der 
Kegelschnitte  trägt  Hr.' Prof.  Gartz^  Analyti-^ 
sehe  Geometrie  Hr.  Prof.  Sohncke,  Algebra  Hr. 
Prof.  Rosenberger^  Integralrechnung  Der- 
selbe, Differentialrechnung  nach  Canehj  Hr. 
Prof.  Gartz,  Anatytische  Mechanik  Hr,  Prof. 
Sohncke  vor. 


Die  Uebungen  in  dem  imt^f^m0ßhcbm  Smtrtmtr  M^ 
ten  die  Herren  Proff.  Rosenberger  nnd  So  hucke. 

VIL  Naturwissenschaften  nnd 

Technologie. 

allgemeine  Naturge^chichie  lehrt  Hr.  Prof.  Bar- 
me ist  er.  Naturgeschichte  der  Eingeweidewurm 
mer  Dereelhe.  Naturgeschichte  dee  Thier'^ 
reichn  Hr.  D,  Buhle  nach  seiiifiiii  Lehrbiiehe,  Na- 
turgeschichte der  Hausthiere  Dud  Technologie 
Derselbe.  —  Den  zweiten  Theil  der  allgemein 
neu  Botanik y  die  systematische  Botanik  in  £e-> 
%ug  auf  die  ofßcinellen  P/lanzen  tragt  Hr.  Prof. 
Ton  Schlech  tendal  vor.  —  lieber  ofßcinelle 
P/lanzen  liest  ebenfalls  Hr.  D.  Sprpn«^el.  — 
Dio  Ordnung  der  kryptogamischen  P/lanzen  er- 
läoteri  Hr.  Prof.  ▼.  Sehlechtendnl;  die  Familie 
der  Dolden  oder  die  der  Synathereen  wird  Der- 
selbe erklaren.  —  Mineralogie  und  Geognosie 
lehrt  Hr.  Prof.  Germar;  Derselbe  hält  auch 
mineralogische  Demonstrationen,  —  Ejrperi" 
mentalphysik  lehrt  Hr.  D.  Hankel;  TJrphysih 
Hr.  Prof.  Schweigger.  —  Ejpperimentalche- 
mie  lehrt  Derselbe.  lieber  chejnische  fer- 
wandtschaft  liest  Hr.  D.  Hankel.  Chemie  lehrt 
Hr.  D.  Steinberg;  organische  Chemie  ond  me- 
dicinische  Chemie  in  besondern  Vortragen  Der- 
selbe; Analytische  nnd  synthetische  Chemie 
Hr»  D.  Döbereiner;  praktische Pharmacie  Der- 
selbe mit  Benotinng  seiner  Sehrift;  „Dentsches 
Apothekerbuch  Stutti^art  1842."  Auch  lehrt  Der- 
selbe pharmaceutische  Waarenkunde. 

Die  XJebungen  im  natur geschichtlichen  ^  physikali- 
schen und  chemischen  Seminar  leiten  die  Herren 
Proff.  Schweigger.  Germar,  y.  Schlerhten- 
dal  nnd  Bnr  meist  er. —  Zu  chemischen  TJchun* 
gen  giben  aneh  die  Herren  DD.  Döberei  ner  nnd 
Stein  berg  Anleitung. —  ^\v\ Repetitor ium über Aie 
gesammte  Naturgeschichte  halt  Hr.  D.  S  p  r  e  n  g  e  U 

VWL  Staats- u.  Cameralwissenschaften. 

Ueber  Philosophie  den  Staats  nnd  der  Geschichte 
liest  Hr.  D.  Eisenhart.  Ueber  ^fk^  Studium  der 
Camer alwissenechaf ten  Hr.  Prof.  BiseUn.  Die 
PoUzeiwissenschaft  l«'hrt  Der  sei  be,  NationaU 
Ökonomie  Hr.  D.  Eisenhart. 

IX.  Historische  Wissenschaften. 

Ueber  Geographie ,  Geschichte  und  Alterthümer  der 
Hebräer  und  der  übrigen  alten  Völker  des 
Orients  liest  Hr.  D.  Thiele,  Xxh^^r  Slaatsicr^ 
fassungcn  des  Alterthnms  Hr.  D.  Duncker. 
Die  Geschichte  der  Päbste  erzählt  Hr.  Geh.  Hof- 
rath  Prof.  Voigtel.  Neuere  Geschichte  Hr.  D. 
Dnneker.  Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit 
Ton  1804—1830  Hr.  Prof.  Leo.  Geschichte  der 
Kriegs  •Kunst  Dr.  t.  Hojer, 


Hie  JUbmnlgm^  Aw.  hi9t4^sehen  Gesellschaß  leitet 
Hr.  Geh.  Hofrath  Prof.  Yoigtel. 

X.  Philologie. 

Allgemeine  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Pott^  Sans^ 
critgrammatik  Derselbe,  nach  Bopp's  kleinerer 
Grammatik.  Hebräische  Grammatik  verbunden 
mit  praktischen  Hebungen  Hr.  D.  Arnold,  ün* 
terricht  in  der  chaldäischen  Sprache  verbunden 
mit  Erläuterung  des  Buches  Daniel  giebt  Hr. 
Prof.  Rödiger.  Arabische  Spruche  lehrt  Der- 
selbe. Syrische  Grammatik  Hr.  D.  Arnold. 
Wegen  Interpretation  alttestamentlicher  Bücher 
8.  unter  I.  Eine  Uebersicht  der  keitischen  Idiome 
giebt  Hr.  Prof.  Pott.  Die  Grammatik  der  An^ 
gelsächsischen  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Leo. 

Philologische  Encyklotlädie  nnd  Methodologie  trägt 
Hr.  Prof.  Bernhardj  Tor;  Griechische  Staats- 
alterthümer  Hr.  Prof.  Meier;  Geschichte  der 
Griechischen  Litteratur  Hr.  Prof.  Raabe.  — 
Von  griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof. 
Meier  die  Frösche  des  AristophaneSy  nach  vor^ 
ausgeschickter  Einleitung  über  die  Geschichte 
der  griechischen  Komödie  und  die  Einrichtung 
der  attischen  Bühne;  Hr.  D.Stäger  einen  grie- 
chischen Tragiker;  die  Rede  des  Demosthenes 
gegen  Midias  wird  Hr.  Prof.  Meier  im  Seminar 
erklären  lassen.  Von  lateinischen  Schriftstellern 
erklärt  Hr.  Prof.  Raabe  das  2.  Buch  der  Oden 
des  Horaz,  Hr.  Prof.  Bernhard 7  die  Annalen 
des  Tacitus  nnd  im  Seminar  ebenfalls  das  2.  Buch 
der  Oden  des  Horaz. 

Geschichte  der  italienischen  Litteratur  trägt  Hr. 
Prof,  Blanc  vor.  Einige  Schauspiele  des  Mo- 
libre  und  den  Orlando  furioso  des  Ariost  erklärt 
Derselbe.  Unterricht  in  der  spanischen^  frt»n- 
zösischen  und  englischen  Sprache  ertheilt  der 
Lector  Hr.  Hofrath  Ho  II  mann. 

Die  Uebungen  im  Kön.  philologischen  Seminar  lei- 
ten die  Herren  Proff.  Meier  und  Bernhardj; 
der  Er««tere  wird  die  Rede  des  Demosthenes  ge- 
gen Midias^  der  heiiien .Horatii  Carm*  Hb*  II. 
zn  erklären  geben. 

XI.  Schöne  Künste. 

Geschichte  der  kirchlich  christlichen  Kunst  seit 
dem  13.  Jahrh.  lehrt  Hr.  Prof.  Ulrici.  —  Theo- 
rie und  Geschichte  der  Malerei  Hr.  Prof.  Wei- 
se;  fiber  Kupfer  Stecherkunst  liest  Derselbe. 
Den  Generalbass  lehrt  Hr.  Musikdirector  Naue, 
ZTnterricht  im  Kirchen gesange  ertheilt  Derselbe. 
Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt  der  akademische 
Zeichnenlehrer  Hr.  Herschel. 

XII.  Gymnastische  Kiinste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre'.  —  Fechtkunst 
Hr.  Fechtmeister  Urbau. —  Tan^X'f/ft^^  Hr. Tanz* 
meister  Wehrhahn. 


B«   O^Memiatdbe  aluidraiiMlie  AiMtetten. 


1.  Seminarien:  i)  theologisches  unter  Oberaufsicht 
der  theolog^isehen  Facaität;  die  exes^etischen  Ueban- 
gea  des  A.  T.  leitet  Hr.  C.  R-  Prof.  D,  Gese- 
nias,  die  des  N.  T.  Hr.  Prof.  D.  Wegschci- 
der,  die  kirchen-  und  dogmeugeschichtlichen  Hr. 
C.  R,  Prof.  D.  Thilo,  die  dogmatischen  und  ethi- 
schen Hr.  C.  R.  Prof.  D.  Tholuck,  die  prakti- 
schen Hr.  Prof.  D.  Marks  und  Hr.  Prof.  D.  Fritz- 
sche;  2)  pädagogisches  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  D.  Niemeyer;  3)  philologisches  unter  Di- 
rection der  Herren  Proflf.  M e i e r  und  Bernhard  j; 
4)  das  Seminar  für  Mathematik  und  die  gesamm-^ 
ten  Naturwiesenschaf  ten  y  unter  Leitung  der  Her- 
ren Proff.  Schweigger,  Germar^  Rosenber- 
ger,  Ton  Sehlechtendal,  Sohucke  undBur- 
me ister;  5)  Historische  Gesellschaf t ^  unter  Di- 
reetion  des  Hrn.  Geb.  Hofraths  Voigtel;  6)  Phar- 
maceutisches  Institut ^  dessen  Direction  zur  Zeit 
erledigt  ist. 

11.  Klinische  An  st  altem  1)  medicinische  Kli- 
nik unter  Direction  des  Hrn.  G.  M.  R.  Prof.  Kru- 
kenberg; 2)  chirurgisch' opthalmiatrische  Kli- 
nik unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Blas  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

HL  Die  Universität s^Bibliothek  wird  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Oberbibliothekars  Geh.  Hofraths 
Pxof.   Voigtel   und   des    Hrn.   Bibliothekars  Geh. 


J.  R.  Prof.  Pernice,  Mittwochs  ind  SoanabeMds 
Ton  1  —  3  Uhr,  aa  den  übrigen  Wochentagen  tob 
10  —  12  Uhr  geöffnet;  die  ungarische  NationaM^ 
Bibliothek  unter  Aufsicht  der  Herren  Cnatodcn^ 
Mittwochs  Dttd  Sonnabends  Ton  1 — 2  Uhr. 

iV.  Die  akademische  Kupferstichsammlung  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  ron  1—2  Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringisch  ^ 
sächsischen  Vereins  zeigt  Hr.  Bibliotheksecretar 
Förstemann  auf  Verlangen. 

VI.  anatomisches  Theater  und  anatomisch  -  xooto- 
misches  Museum  stehen  unter  Direction  dea  Hrn. 
Prof.  d'Alton. 

VII.  Physikalisches  Museum  und  chemisches  LoAo-- 
ratorium^  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweig- 
ger. 

VUI.  Sternwarte y  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prsf.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Prof.  Germar,  Donnerstags  und  Frei- 
tags Ton  2  —  4  Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  und  Herbarium  y  unter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  t.  Sehlechtendal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist  unter  Aufsidit  dei 
Hrn.  Prof.  Burmeister  und  Hrn.  Inspeetors  D. 
Buhle,  Mittwochs  tou   1  —  3  Uhr  geöffoet. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 


So  eben  ist  erschienen: 


Zeitschrift 

für  dentsehes  llterthnm. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Denlcirttrdlgkelfeii 

und 

m 

Termischte  Schriften 

Ton 


Herausgegeben 


von 


Neue   Folge,     Zweiter   Band. 
Gr.  8.     Geh.     3  Rthlr. 


MorlK  Haupt. 

Zweiten   Bandes  «weites    Heft, 
gr.  8.     br.     Preis:    1  Thlr. 
Leipzig. 

Weldmann^oche  Boehliaadliuis. 


Dieser  neu  erscheinende  Band  ist  nicht  minder 
reich  an  den  iutercssanteston  IVliltheilnngen  wie  die 
früheren  Bände.  Die  erste  Folge  (4  Bde.^  1837 — 38) 
ist  ans  dem  Verjage  von  H.  Hoff  in  Monheim  an  mich 
übergegangen  und  kostet  9  Rthlr.,  der  erste  Band  der 
Neuen  Folge  (1840)  2  Rthlr.  lö  Ngr. 
Leipzig^  im  Juli  1842. 

F.  A.  Brockhaus. 
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I  N  T  B  li  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 

AliLCifEllieiNEN     LlTERA.TUIi- ZEITUNG 


•••«r«*^ 


AvLgnst    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I.   Todesfälle. 


^eu  i2.  Jnni  sUrb  in  Paris  Fran^ots  Joseph  Double^ 
MUglieil  des  Ivstituts  u«d  Offizier  der  Ehrenlegion. 
•Unter  seinen  Schriften  sind  am  bekanntesten  traiti 
du  Croup  (1811)»  Sämeiologie  generale  ou  traiti 
dee  signes  et  de  leur  vaUur  dune  ies  maladies 
(I8il — 22  in  3  Bdeii);  ausserdem  aber  hat  er  das 
Journal  gineral  de  medicine  lange  Jahre  hindurch 
redigirt  und  an  vielen  andern  Zeitschriften  lebhaften 
Jkutheil  genoromeiu  Er  war  zu  Verdun  am  !!•  März 
1777   geboren» 

De»  5.  Juli  zu  Räderadorf  im  Altenbnrgischen 
-der  Pastor  und  Adjunct  Dr.  Ernst  Auguet  Sörgel 
im  80.  Jahre,  Er  var  zu  Schmiedehausen  bei  Kam- 
barg aA  10«  WUmtz  1763  gejjiorea.  Von  ihm  ist  eine 
Anzahl  Schriften  aber  Zeilgeschiohte  und  Politiic  der 
Gegenwart  (Geschichte  der  letzteren  Banernnnrnhen  in 
Chursachsen  1791,  über  die  Annahme  der  polnischen 
Krone  179t,  Gesehi^hie  der  enropäischen  Kriege  des 
18.  Jcihrhunderts  1793-^98  in  3  Bdn^  freimftthige 
Darstelkiug  der  Geschiehte  des  Tage»  1800—1801 
rn  4  Bden  n*  s.  w.)  verfinnst;  ein  aoderes  Verdienst 
•hat  er  sich  durch  das  Memorial  im  Betreff  des  dem 
ir«rderben  nahen  Manvfaetur-*  und  Handelswesens  (Gera 
1801)  erworben. 

Den  15.  Juli  zU  Erlangen  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  philosophischen  Facnltät  Dr.  Joseph  Kopp 
im  54«  Lebensjahre. 

Den  17.  Juli  zu  Berlin  der  Privatdocent  aa  df^r 
dortigen  (JniTersital;  Dr.  Julius  Ludwig  Idelery   33 

;lahr  alt.    Der  ältest»  Sohn  tou  Christfan  Ludwig  I. 

,wmit  er  am  S.  Sefl«mber  1^9  sn  Berlin  geboren  und 
«nf  der  Landesachnle  zn  Pforta  gebildet.    Mach  neii^m 

.Abgänge  «na  dort  1828  vtadirie  er  anfangs  Medlm, 
äana  Nat«rwisQea$chaftea  zu  Beriia  and  Maihnmatik 
in  Königsberg.  Obgleich  er  j^ie h  AaCaags  nvia  Gym- 
nasial -  Lehrer  bestimmt  hatte^  so  habilitirte  er  sich 
doG^  SM  Bejdpn  and  ilebte.gaaz  schriftstellerisebea  Ar- 
beiten^ die   sich   auf  verschiedene  Wissenschaften  be- 

juigea  aad  aasserordeatlich  schnell  auf  einaader  folg- 
taa*  Iit  die  Naturwissenschaften  schlagen  ein  die 
i/Ut»or4^logia   veterum  Graecorum   et  Romanoruw^ 

'i(1832K  die  umfassende  Ausgabe  von  Aristoteles'  Me- 

MorolQgMM  (1834  — 3Z  in  2  Bdn)  und  einzelne  Ab- 
lungea  4«   ^*  i\ber  die.  Fenerkujp^la   mA  Nori- 


lichte  (1832),  über  dea  Hagel  (1833)  u.  s.  w.  Nach 
dieser  Zeit  waadte  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Sprach«  und  Schrift  Aegjptens  und  die  darauf  bezüg- 
lichen Bntdeokuagea.  In  diesen  Kreis  seiner  Studien 
gehört  die  Ausgabe  des  koptischen  Psalters,  und  das 
vor  kurzem  erst  versandte  grössere  Werk:  Hermapion 
Hve  mdimenta  hieroglyphices  veterum  Aegyptiorutn 
lüermturae^  Leipzig,  b«  Vogel.  1841.  2  Bd«  ia  4. 
Er  gibt  darin  nach  einer  kritischen  Aelatioa  ftber  die 
frähera  Versuche  der  Hierogljphendeutnng  eine  Dar- 
legung der  Grandzage  derselben,  nach  ChampojJion, 
dessen  Grammatik  ihm  aber  (da  d^is  Buch  schon  jTrii- 
her  aasgearbeitet  war)  noch  nicht  rollständig  rorlag. 
Ansserdem  enthält  das  Werk  anch  historisch  -  chreaa- 
logisphe  Untersnchaagea  äberAcgjptea,  rorzüglieh  nach 
Roaellini  and  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ab- 
sehnittf  der  Klassiker  sowohl^  als  eine  Abbildung  hedea- 
iender  Sckrift-Monnmente,  der  hierogljpbisohen  Königs- 
aamen  n.s.  w.— *  Die  von  seinem  Vater  begoanenen  Lehr- 
hacher  der  französisehea  und  englischen  Spna^he  bat 
er  mit  grosser  Umsicht  verbessert  und  erweitert.  Ein- 
hard's  Vita  Caroli  Magni  hat  er  in  2  Bänden  weit- 
läufig erklärt  (1834),  die  S<ige  von  dem  Scbuss  des 
Teil  (1836)  historisch -kritisch  behandelt;  Hum'b4)]dts 
Eramen  criiique  in  drei  Bänden  fiborsetzt  und  zu  Rit- 
ter's  Geographie  1841  sehr  srhätzbare  Register  ausge- 
arbeitet. Zuletzt  hat  ihn  die  Heransgabe  der  klei- 
neren griechischen  Aerzte  besehäftigt,  zu  der  ihm  der 
Apparat  des  Professor  Diez  überlassen  ward;  sie  er- 
schienen unter  dem  Titel  Physici  et  tnedici  graeci  in 
2  Bdea  (1842). 

Den  20.  Juli  zu  Paris  der  Akademiker  Joseph 
Peletier^  Uuterdirector  der  Ecole  de  pharmacie^  als 
ausgezeichneter  Chemiker  bekannt  durch  sein  Werk 
über  die  organische  Chemie,  durch  seine  Untersuchun- 
gen über  das  vegetabile  Alkali  und  seine  Entded&uug 
des  Chinins. 

Den  23*  JnU  xn  Bera  A%r  Profasser  ap  der  poiv- 
.tastiaischea  Schale  zu  Staugari  (vo»  Ckwef. 

Ia  der  Naeht  vom  24.  unm  26.  jali  zn  flambarg 
der  Schaospiol-Dirertor  Karl  Leöruny  zu  Haiber- 
atadt  im  Jahre  1791  geboren.  Eine  grosse  Menge 
dramatischer  Arbeiten,  die  alle  bühnengerecht  sind, 
haben  überall  günstige  Aufnahme  fC<^fnnden.  Sie  ste- 
hen jn  nenn  vereehitdeaeji  ßammluMen,,  welche  seit 
4em  Jahre  1808  i^nter  dcQi.  |Ciiel:  l^iae  ^M9i«pie)e 
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und  Possen  (1808,  1818,  1820),  Lustspiele  (1822  in 
2  Bdeu),  Biihuenspieie  (1^5  und  18|0),  Var-  und 
Nachspiele  für  die  Buhne  (2  Bde.  1833)  u.  s.  w.  er- 
schienen sind.  Auch  „Erzählungen  und  Verseleien'' 
Bind   Tou  ihm   Im  fimck  erschienen  t820: 

Den  25.  Juli  zu  Ljon  Baron  Larretf.  1766  zu 
Bandcau  geboren,  eröflfncte  er  seine  thätige  Laufbahn 
1787  im  amerikanischen  Kriege,  worauf  ihn  Bona- 
parle  in  die  Italienische  Armee  und  zu  dem  Aegjpli- 
scheu  Feldzuge  nahm.  1805  wurde  er  General -In- 
spector  des  Militär- Medicinalwesens. 

Den  28.  Juli  zu  Aschaffenburg  Clemens  Bren-» 
tano.  Er  war  geboren  im  Thal  Ehren brcitsteia  1778, 
ivo  sein  Grossvater  Laroche  Staatskauzier  des  Chur- 
fürsteu  von  Trier  war.  Seine  fruh«*ren  Jugendjahre 
brachte  er  theils  in  Koblenz  theils  in.Frnnkfurt  a.  M. 
zu,  die  Universitätsstttdien  machte  er  in  Halle,  Jena 
und  Göttingen.  Schon  1801  erschien  sein  Roman 
Godwj^  1804  sein  Lustspiel  Ponce  de  Leon^  1806-^ 
1808  mit  Arnim  „des  Knaben  Wunderhoru ,''  1809  der 
Goldfaden,  I8iö  die  Griindung  Prags,  ein  romanti- 
sches Drama,  1817  Victoria  und  ihre  Geschwister, 
1837  das  schöne  Mährchen  Gokel,  Hinke!  und  Gake- 
leia,  in  welchem  Tiefe  der  Empfindung,  Fülle  treffen- 
den Witzes  und  ausserordentliche  Gewalt  über  die 
Sprache  auf  seltene  Weise  sich  vereinigen.  Zahlrei- 
che Handschriften  sollen  noch  vorhanden  sein»  Im 
Jahre  1831  erschien  ^sein  Weric  „die  barmherzigen 
Schwestern  in  Bezug  auf  Armen-  und  Krankenpflege, 
nebst  einem  Bericht  über  das  Bürgerhospital  zu  Kob- 
lenz/* Der  ganze  Ertrag  der  oft  gedruckten  Schrift: 
^,das  bittere  Leiden  unsers  Herrn"  ist  Krankenanstal- 
ten zugeflossen. 

Den  30.  Juli  zn  Magdeburg  der  erste  Prediger 
der  reformirten  Gemeinde  Johann  Gabriel  Schäffcr 
im  74.  Lebensjahre  und  im  51.  Jahre  seiner  Amtsfüh- 
rung, die  er  als  Gymnasiallehrer  zu  Frankfurt  au  der 
Oder  begonnen  hatte.  Als  1799Pi8chon  nach  Potsdam 
giugj  wurde  er  dritter,  im  Jahre  1804  zweiter  Dom- 
prediger in  Halle,  von  wo  er  1808  nach  Magdeburg 
berufen  wurde. 

Den  5.  Angust  zn  Frankfurt  am  Main  Dr.  M. 
Crei^enach^  Lehrer  der  Religion,  Mathematik  und 
deutschen  Sprache  an  der  israelitischen  Bürger-  und 
Realschule  daselbst.  Er  hat  sich  viele  Verdienste  um 
die  Bildung  und  Veredlung  der  Israelit.  Jugend  erwor- 
ben, und  mehre  dahin  und  in  die  jüdische  Theologie 
einschlagende  Schriften  verfasst,  als:  Stunden  dfr 
Weihe  für  israelitische  Confirmanden;  Schulchan  Ar üch 
oder  enejklopädtsehe  Darstellung  des  Mosaischen  Ge- 
setzes^ vier  Theile;  nnd:  Geist  der  phartsäisek«»  Lehre. 
Anaserdea  schrieb  er:  Lehrbiicher  der  Pltaiiaetrie, 
Trigonometrie,  Siereometri^  nad  der  Algebra«  .    . 

n.  Miscellen. 

Die  neue'  Pariser  Ausgabe  der  Werke  des  AugU" 
Btin  nnd  des  C^rysirttomus  \%i  jetzt  beendigt.    Cfary- 


sostomns  besteht  ans  IS  Bänden.  Die  12  ersten  enV- 
halteii  d^  <^fh^>  "pd  unechten  Schriften  des^Kirchea- 
vaters,  der  lo.  Band  beginnt  mit  der  Vorrede  von  Mont- 
faucon  zu  seiner  Ausgabe.  Dann  folgt  das  Leben  des 
Gftr.  von  Piailadius;  ein  UtbfrMick  der  memoratiUa 
in  Chr's.  Schriften;  13  Predigten,  welche  mntfaucoB 
aus  England,  angeblich  vom  Berg  Athos  gekommem 
erhielt,  die  aber  schwerlich  dem  Chr.  angehören;  die 
Zeugnisse  der  Alten,  ein  alphab.  Verzeichniss  der 
Schriften  d«r  {7Ar.  nach  de«  -  Anfangs  wetten  nnd  Nach- 
weis über  die  Ausgaben  von  Morel  und  von  Savilh'^ 
endlich  ein  von  den  Benediktinern  zu  Solesmes  abge- 
fasstes  Verzeichniss  der  Schriftsteller  und  der  wichtig- 
sten Materien,  und  ein  von  Hrn.  Theob.  Fijc  gefer- 
tigter Abriss  der  Thaten  und  Schriften  des  Chr.  nach 
der  Abhandlung  von  Stilting  in  den  Acta  Sancta- 
rum  (September  Band  4.)  In  einem  Epilog  giebt  Fix 
Rechenschaft  über  die  Art  der  Heransgabe.  Sie  folgt 
im  Ganzen  der  Ausgabe  von  Montfancon  nnd  ward  ia 
der  Mitte  des  Jahres  1834  begonnen.  Fix  arbeitete 
aufangs  mit  Hrn.  Sinner  aus  Bern,  von  Band  8  an 
aber  mit  Hrn.  Dühner.  Im  Jahre  1835  verbrannte 
die  gauze  Auflage  von  11  Lieferungen^  wobei  von  der 
11.,  di6  noch  nicht  ansgegeben  war,  auch  nicht  Bin 
Exemplar  gerettet  wurde.  Endlich  1839  wurde  das 
Werk  beendet,  der  Epilog  des  13.  Bandes  ist  vom  5. 
Juni  1840  unterzeichnet.  —  Wt^  Werke  des  Aagusti- 
nns  fallen  11  Bände.  T>\^  Hanpt- Vorrede  ist  vsi 
Mabillon^  der  neue  Herausgeber  nennt  sieh  nieht, 
sondern  unterzeichnet  sein  kurze«  Vorwort  iK  E. 
{Rheinw.  Repert.) 

Von  dem  im  Jahr  1835  eraehienenen  ehrenwerthen 
Werke:  „das  Buch  der  Richter ,  graamaiiack  and 
historisch  erklart  von  Gottlieb  Ludwig  Studer^  Profes- 
sor am  höhereu  Gymnasium  zu  Bern,  Bern,  Char 
und  Leipzig,  Verlag  und  Eigenthum  von  J.F.  J.  Dalp, 
487  S.  8.,  ist  jetzt  eine  angebliche  ^^xweite  ^er^ 
besserte  Ausgabe"  mit  der  Jahrzahl  1842  dnrch 
den  Buchhandel  verbreitet  worden,  welche  aber  nichts 
anderes  als  den  früheren  Druck  enthält,  und  zn  wel- 
cher nichts  hinzugekommen,  als  eben  jene  wahrheits- 
widrige Angabe  auf  dem  umgedruckten  Titel:  Zweite 
verbesserte  Ausgabe.  Sogar  die  Druckfehler  sind  am 
Ende  S.  487  nnd  488,  wie  in  der  vorigen  Ansgalie 
ängegefren.  Indem  Wir  das  Publienm  varnea,  aidi 
nicht  täuschen  zu  lassen,  können  wir  nicht  unAia, 
ein  Benehmen  der  Verlagshandlnng  öffentlich  an  vA- 
gen,  welches  d<$m  gtflehrten  Vf.  nur  krtokond-sein  nutsn^ 
die  Ehre  der  Verlagehandlung  selbst  aber  Huf 
Aelidser^te  eompromittirt. 

[Die  nenlutlierisclic  Kircha  in  Breslan.] 

Eine  im  Juni  d.  J.  ausgegebene  Brochure: 
Schlüsse  der  von  der  evangelisch  -  lutherischen  K€f^ 
chfi  in  Preussen  im  Sept.  und  Od,  1841  zu  Br^9-. 
lau  gehaltenen  Generalsynod^.  Zum  Druck  befördeit 
i;on  dem  Oberkirchencottpgium  der  etaenl^tHi&h-^ 
htherisühed  Kirche  iH  Preussen.    Lei|i%ig*,  h. 


8U 


108  S.  8.,  setzt  das  PoUicmn  in  Ktnnfniss  von.fi- 
ner  bisher  nngekaniiteu ,  ans  eigener  MachtToUkommen- 
-Üeil  laisunpefigelretenfA  kirdiiiclM«!  BeMrfe  in  Bre9^ 
lao^  deren  Ursprong^  Statuten  und  Wirksamkeit.  Schon 
im  Jahr  1835  war  von  den  Nenlntheranern  eine  An- 
zahl Befollmächtigter  erwählt  worden ,  wefehett  man 
die  Leitung,  der  Urokliciien  Angelegenheiten  und  zu- 
nächst die  Zusammenberüfung  einer  Synode  übertrug. 
Vom  15.  Sept.  bis  17.  Oct.  ist  diese  Synode  in  Bires- 
lan  yersammelt  gewesen  und  hat  in  ihrer  Sehlnss- 
si^znng  das  ,yOberkirchencol1egium'' eingesetzt^  welches 
hier  unter  dem  Präsidium  des  Professor  juris, 
Hrn.  D.  Huschte  die  Synodalbesehltisse  bekannt 
machte  und  mit  einem  Rechnuugsbelag  beginnt,  wel- 
cher die  siebenjährigen  Beiträge  mit  14,441  Thaler, 
die  Ausgabe  mit  13,816  Rthlr.  nhchwetset:  Es  folgt 
eine  Instruction  fiir  jene  Behörde,  worin  als  Gegen- 
stand ihres  Wirkens  angegeben  ist:  Sorge  fäc  Rein- 
heit der  Lehre  und  des  Wandels,  Annahme  neuer 
Gemeinden,  Anstellung  der  Geistlichen,  der  Superin- 
tendenten, Entscheidung  bei  der  Anklage  der  Kirchen- 
ti.  Schnlbeamten,  Aufsicht  ilber  das  Ritual-,  Dispensa- 
tionen-, Censurwesen,  Berufung  ron  Synoden  u.  s.  w* 
Als  maassgebend  für  die  Behörde  sollen  ansser  den 
5  allgemein  angenommenen  symb.  Büchern  gelten:  die 
Concordienformei,  die  Analogie  des  Glaubens  in  der 
luth.  Kirche,  die  Synodalbeschlusse  dersolhen,  jene 
Instruction,  und  die  allgem.  prenss.  Landesgesetze, 
soweit  dieselben  In  das  kirchliche  Gebiet  einschlagen. 
Fiir  jetzt  besteht  das  Oberkirchencollegium  aus  folgen- 
den Personen:  Prof,  Huschle ^  als  Präsident;  die  Pre- 
diger LasiuSj  Ehlers y  Wedemann  ^  Senkel  y  Ober- 
landesgerichtsrath  von  HaugwiiZy  Auditenr  Barschall 
als  Räthe;  Kaufmann  Gremplery  Rendant,  Canzellist 
Platz  als  Secretär.  Professor  Scheihel  in  Nürnberg 
ist  Ehrenmitglied  mit  berathender  Stimme.  Bis  jetzt 
giebt  es  14  Pfarrbezirke,  grösstentheils  In  Schlesien 
und  Prenssen,  einen  auch  in  Berlin.  Die  Prediger  er- 
halten fixe  Einnahme  und  Accidenzien,  zu  welchem, 
Ende  alle  Gemeinden  ihre  Beiträge  an  die  allgemeine 
Kirehencasse^  deren  Etat  das  0.  K.  Collegium  fixirt, 
einzusenden  haben.  Die  Bnssdisclplin  hat  die  alte 
christliche  Kirche  zum  Muster  genommen,  und  schrei- 
tet in  mehreren  Abstufungen  bis  zum  Bann  fort,  wo 
der  Ansgesrhlo<)sene  ,^dem  Zöllner  nud  Heiden  gleich 
geachtet  wird."  In  welches  Verbältniss  sich  diese 
separatistische  Kirche  zur  unirten  Landeskirche  setzt, 
kann  man  ans  folgenden  Bestimmungen  ersehen:  Lu- 
theraner sind  nicht  gekalten  ihre  Kinder  in  unirte 
Schulen  zu  schicken:  thnn  sie  es.  so  itafissen  sie  davon 
Anzeige  masbcm«  QeMiscifte •  Warnt  'i^^itt\m  Luthe- 
ranern nnd  Unirten)  sind  zwar  nicht  als  durchaus 
•ündlioh,  aber  doch  für  höchst  "seelengefiihrllch  zu 
halten.  Anoh  hinsichtlich  des  Pathenslehens  wird  den 
Gliedern  der  luth«  Kirche  alle»  Ernstes  gi^ralh^n,  sieh 
der  Theilnahme  an  Tavfen  anderer  KIrehenparteien 
zn  enthalten,  und  ebenso  Gl ii»def : anderer  Kirchen  zn 
GeiFAttem  inznl^saen«  Stolgebuhren  sollen  an  fremde 
Kirchen  in  Zukunft  so  wenige  als  bisher,  bezahlt 
werden.     Endlich  wird  ror  dem  häufigen  Besneh^ 


dirKireben4i;e]|ar«t.  9a  :hiernach  die  in  grosser  Zahl 
zerstreut  wohnenden  Gemeindeglieder  aller  Heilsmittel 
nnd  Sealsarf f  beraubt  sfin  wi|rd«ff^  so  rejsien  Bredi- 
ger  der  Partei  zum  Besuche  der  Gemeinden  fthiher, 
auch  kann  den  weltlichen  GemeindeTorstehern  dif  Ab- 
haltung eines  Nothgottesdienstes,  wie  auch  der  Noth- 
taufe  übertragen  werden.-^  Der  Stnatshel^erde  ist  ein 
Promemoria  eingereicht,  worin  auf  Anerkennung  an- 
getragen wird,  dessen  Erfolg  freilich  sehr  zweifelhaft 
sein  dürftet 


Die  wegen  yielfach  gegebenen  Aergernisses  längst 
in  Untersuchung  gewesenen  Königsberger  Prediger 
Ißbel  und  Diestel  sind  (im  Febr.  d.  J.)  ihrer  Aemtar 
rechtskraftig  entsetzt. 

In  Tübingen  wurden  4  Repetenten  an  dem  höhern 
katholischen  Konvictoriam  (Wllhelnisstift),  JBat»,  £o- 
scher^  Naehbaur^  RiehlCy  wegen  Einmischung  in  die 
katholischen  Kirchenstreitigkeiten  ihrer  Stellen  ent- 
hoben. 

In  Berlin  sind  die  Professoren  D.  Twesien  nnd 
D.  Hengstenberg  in  die  Prüfungscommission- des  Con- 
sistorii  gesetzt  worden:  in  dieselbe  zn  Königsberg  ist 
Prof.  Haevernick  eingerückt.  (Leipz.  Allgem.  Zeit. 
▼.  23.  Aug.) 

Suwit  letiifue!  W^nn  in  der  Anzeige  meiner  Ab- 
handlung zn  den  Lieferungen  des  Herrn  Dr.  Pütt- 
rieh  über  den  Dom  zu  Naumburg  in  Nr.  212  der 
Preuss.  Staats  -  Zeitung  bei  Beurtheiinng  der  beige- 
fügten Zeichnungen  y  in  Beziehung  auf  El.  20  (das 
Innere  der  Krypta)  der  Maler  Weidenbach  als  Zeich- 
ner benannt  wird,  so  beruht  das  auf  einer  Verwech- 
selung mit  Bl.  19.  Jene  ist  von  dem  Maler  Sprosse 
zu  Leipzig.  Beide  haben  mit  den  übrigen,  unter  den, 
nach  freier- Handzeichnnng  ansg'efülirten  Bi&ttem  ge* 
nannten  Zeichnern  JEfiffacA,  Hauschild y  Kirchner 
und  Wagner  in  effectvoller  Behandlung  des  Gegen- 
standes geweiteifert.  Nicht  geringeres  Lob  gebührt 
den  Leistungen  der  Lithographen ,  nnd  es  rerdient  die 
Tollste  Anerkennung,  dass  der  Herr  Herausgeber,  wie 
auch  schon  in  de|i  früherp  Ljefe/ing^  geschehen,  in 
dieser  Absicht  die  Mitwirkung  der  vorzüglichsten 
Künstler  zu  Dresden,  Leipzig,  Mannheim y  Mün- 
chen y  Pari»  n.  a.  m.  in  Anspruch  genommen  hat. 

Anlangend  das  in  jener  Anzeige  über  meine  Schrift 
gefällte  UrtheiJ ,  so  leaohtet  da»  persönliche  Wohl- 
wollen des  Referenten  gegen  den  Verf.  zn  sehr  her- 
vor, als  dass  ich  das  mir  in  reichlich  gespendete 
Lob  ans  dnern  andern  als  diewem  Gesichtspunkte 
ansehen  nnd  mir  zueignen  dürfte.  Möge  daher  die 
Entscheidung  der  tiefer  eingehenden  Kritik  nnd^  wei- 
teren Forschungen  Torbehalten  bleiben,  wdzu,  hei  dem 
nnverkennbaren  Interesse  des  Gegenstandes  und  der 
sich  daran  anknüpfenden  Fragen  für  die  Kunst  nnd 
Knltnrgeschiehle  des  MittelaltersV  meine  Schrift  wohl 
einige  Veranlassung  geben  dürfte. 
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nacli  Mannscripten 

d«B 
Kaaigl.  Geheimen  Medicinal-Raths,  Professor 

Dr.  €X  A.  F.  Klttf^e» 

Ritters  u.  a,  w. 

bsarl»eitet    und  abgebildet 

▼  oa 
Dr«  ■•  SS.  VrltBe.    • 


Mit  26  lA  Stein  grayirten  lWe»n. 


gr.  4,    geh.    Preise  4  Rihlr. 
Lemgo  im  HM  iBÜ. 

Jtf e^tf^'Bche  fiffbttohhaiidliii^. 


In  der  Pabü'sehen  VerlagBbocWmii^ 
lung  in  Erlangien  ist  so  eben  erschie- 
nen und  durch  alle  solide  Buch- 
handlungen sMi  beaiehen: 

TOn  OlAek^  Dr.  Cbr,  Fr.,  ausführliche  Br- 
länterung  der  Papdecten  nach  Hellfeld^ 
ein  Commenlar,  Nach  des  Verfasaers  Tode  (Tcwn 
35.  Bande  an)  fortgesetzt  von  Dr.  Chr.  Fr. 
MOlüenbrocli«  gr.  8.  II.  Aufjage.  Istc 
LieferuBg.  (2ter  u.  12ter  Band.)  4  fl.  48  kr. 
oder  3  RthJr. 

Sadb-  und  Gesetz -Beff teter >  Tollstän- 

digcs,  zu  Dr.  Chr.  Fr.  von  tiliick's  Commen- 
tar  über  die  Pandeuten.  gr.  8.  II.  Auflage. 
Isler  u.  2ter  Band.    7  fl.  oder  4  RthJr.  16  gGr, 

SpfttCblebre»  neueste  französische ,  nach  den 
Bestimmuugen  der  Academie.  Nach  Bonneau^ 
Lucan  und  MIchaud  herausgegeben  und  mit 
einigen  practischeu  Anhängen  tersehen  Ton  Dr« 
J.  Leutbecher.  Zu  empfehlen  allen  Lehrera 
der  französischen  Sprache  Rud  allen  denen,  wel- 
che die  Sprache  nach  den  Entscheidungen  der 
Academie,  wie  solche  in  der  aeuesCen  Ausgabe 
ihres  Dictionnaire  cinthaltpn  sind,  sich  s^n  eigei 
macheu  wollen.  —  gr.  8.  1  fl.  30  kr.  oder 
1  Rthlr. 

Eieatbecher^  Dr,  J«,  das  Geschlecht  der 
französischen  Hauptwörter  in  sechs  Fa- 
beln und  einigen  Hülfslislen  dargestellt,  £ia  An- 
hang zu  jeder  franzos.  Sprachlehre,  gr.  8.  gei. 
15  kr.    oder  4  gGr. 

m^eteeilj  die  sieben^  Griechenlands^  oder 
kurzer,  fasslicher  Inbegriff  der  sieben  Haupt- 
wissenschaften |  welche  jeder ^  der  unter  die  wei- 
sen oder  Torziiglich  gebildeten  Menschen  geliore n 
will ,  wohl  inne  haben  muss.  Istes  u.  2tes  Bänd- 
chen, gr.  8.  geh.  (Istes  1  fl,  6  kr,  odec  Iß. 
gGr.  —  2tes  1  fl.  36  kr.  oder  1  RthJr.)  2  1 
42  kr.  oder  1  Rthlr.  16  gGr: 

jfff'  Ansfahrlichc   Anzeigen  »iud   in  allen 
Buchhandlungen  gratis  zu   kabea. 

II.    Vermischte  Anzeigen. 

Nach   dem  Willen  der  Verleger  solji  ich  van  dem 
noch   kleinen  Yarrathe  tou: 

UjornoA  niadis  prfani  doo  UbriL    R«- 

cognoyit  et  deleetis  veierum  grammMieomm  «cha- 
liis  suisque  comaientarHs  insiruelos  edidit  Ti- 
Fr.  JFre^tag.    8  maj.    Pe4r4poli«  1837. 

^i^s  Exemplar  aol  Drackpapier  fTir   i'/s  RtUr.   aaf 

Schreibpapier  fiif  2  BUilr.  Terkaafen. 
Leipzig,  dea  11.  Ang.  1842. 


'^ta^»«. 
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INTELLIGENZBL  AT  T 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


September  1842* 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Berlin. 

Yerzeichniss   der  Yorlesangen, 

welche 
Ton  der  Friedrich -Wilhelms- UniTersität   daselbst    im 
Winterhalbjahre  1842—1843  TOm  11.  October 

an  gehalten  werden. 

Gottesgelahrtheit. 

Arie  theologische  Encjklopädie  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen  nach  Schleiermachers  kurzer  Darstel- 
lung des  theologischen  Studiums  (Beri*  1830)  in 
fiinf  wöchentlichen  Stunden  privatim  vortragen  und 
damit  eine  Entwickelnng  Yon  Schleiermachers  theo- 
logischen Principien,  nebst  einer  kurzen  Geschichte 
der  theologischen  Wissenschaften  und  ihrer  Behand- 
Inngsweise  verbinden. 

Die  historische  Einleitung  zur  allgemeinen  philoso- 
phischen Theologie,  Hr.  Prof.  Yatke  Sonnab.  offen tl. 

Die  allgemeine  philosophische  Theologie  und  Reli- 
gionsgeschichte,    Derselbe   privatim   funfstiindig« 

Die  öffentlichen  Vorträge  über  die  Bedeutung  der  He- 
gelschen  Philosophie  in  der  Christlichen  Theologie 
wird  Hr.  Prof.  Dr.  Marheinekc  fortsetzen  und 
beschliessen. 

Die  Einleitung  in  das  A.  T.  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Heng- 
stenberg  fünfmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  historisch -kritische  Einleitung  in  das  A.  'I'.  Hr. 
Prof.  Vatke  funfstiindig  privatim. 

Üeber  die  Alterthümer  der  Hebräer,  insbesondere  die 
heiligen,  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Benarj  fünfmal  die 
Woche  privatim  handeln. 

Ueber  den  Ursprung  des  Pentateachs,  Derselbe  öffentl. 

Die  Genesis   erklärt   Derselbe   privatim   funfstiindig. 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  Uhlemann  wöchentlich 
einmal  öffentlich. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Dr.  Heng- 
stenberg privatim  fiinfmal  wöchentlich. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Yatke 
sechsstündig  privatim. 

Die  Hermeneutik  des  N.  T.  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  T  We- 
sten in  zwei  Stunden  wöchentlich  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Geschichte  des  Leidens  nnd  der  Anferstehnng  d«s 
Herrn  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  nach 
den  vier  Evangelien  Sonnabends  öffentlich  erklären. 


Die  drei  synoptischen  Evangelien,  Matthäus,  Marcus 
und  Lucasj  wird  Hr.  Lic.  Erbkam  privatim  er- 
klären sechsmal  wöchentlich. 

Das  Evangelium  des  Lucas,  mit  Yergleichung  des 
Matthäus  nnd  Marcus,  Hr.  Prof.  Dr.  Twesten 
privatim  in  sechs  wöchentlichen  Standen. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Romer,  Hr.  Lic.  Jacobi  fünf- 
mal die  Woche  privatim. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  und  die  katholischen  Briefe, 
Hr.  Prof.  Dr.  Neander  täglich  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschicbte  trägt  Hr.  Lic. 
Joeobi  privatim  vor  in  fünf  Stunden. 

Die  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  (ersten  Theil), 
Hr.  Lic.  E  r  b  k  a  m ,  viermal  wöchentlich  nnentgeltlich. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichte,  Hr.  Prof. 
Dr.  Neander  privatim  in  fünf  Stunden  die  Woche. 

Die  Dogmengeschichte,  Derselbe  privatim  in  fünf 
wöchentlichen  Stunden. 

Die  Geschichte  der  protestantischen  Deutschen  Theolo- 
gie in  gegenwärtigem  Zeitalter  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts,  Hr.  Prof.  Lic.  Piper  zweimal  die 
Woche  öffentlich. 

Das  Leben  von  vier  Reformatoren  wird  Hr«  Lic.  Ja- 
cobi erzählen  zweimal  die  Woche  nnentgeltlich. 

Die  Christliche  Glaubenslehre  trägt  Hr.  Prof,  Lic.  Pi- 
per privatim  fünfmal  oder  sechsmal  die  Woche  von 

Die  Christlich -theologische  Moral  trägt  Hr^  Prof.  Dn 
Marheineke   privatim  fünfmal  die  Woche  vor. 

Die  praktische  Theologie,  nach  seinem  Lehrbnche, 
Derselbe  privatim  viermal  wöchentlich. 

Die  Uebungen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr« 
Prof,  Dr.  Theremin    zu  leiten  fortfahren. 

Die  Homiletik  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Stranss  öfi^ntlieh 
Freitag  .Abends. 

Hemilelische  Uebnngen  stellt  Derselbe  an  Donners- 
tags nnd  Freitags  öffentlich. 

Pastorallehre  und  Liturgik  tragt  Derselbe  viermal 
wöchentlich  priv.  vor,   Mont«   nnd  Dienst.  Abends, 

Rechts^elahrtheit 

Encjklopädie  nnd  Methodologie  der  Rechtswissenschaft 

liest  Hr.  Prof.  Rost  eil  viermal,  Hr.   Dr.  Coil- 

mann  viermal. 
Natnrrecht  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Prof.  Heyde- 

mann  Mittwochs  nnd  Sonnabends. 
Natur-  nnd  Staatsrecht  oder  Philosophie  des  Rechts, 

Hr.  Dr.  Schmidt  täglich. 
4« 
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Die  Systeme  der  Philosophie  Ton  Cartesias  bis  aof 
unsere  Zeit  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Ethik 
und  Rechtsphilosophie j  Hr.  Prof.  Stahl  Mittwochs 
und  Sonnabends   öffentlich. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts,  Hr.  Prof.  Dirk- 
scn  fünfmal,  Hr«  Dr.  Schmidt  Tiermai. 

Institutionen  und  Alterthümer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Rudorff  sechsmal,  Hr.  Prof.  Dirksen 
ebenso. 

Pandekten,  Hr«  Prof.  Pn cht a  täglich  in  zwei  Stunden. 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Rudorff  viermal« 

Das  zwanzigste  Buch  der  Pandekten,  rom  Pfandrecht, 
erklärt    Hr.  Prof.    Rudorff  Mittwochs    öffentlich. 

Ausgewählte  Stellen  aus  Ulpians  Fragmenten  erläutert 
Hr.  Prof.  Dirksen  Sonnabends  öffentlich. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  lehrt  Hr.  Prof« 
Homejer  viermal. 

lieber  die  Geschichte  der  Deutschen  Laodstände  liest 
Hr.  Prof.  V.  Lancizolle  Donnerstags    öffentlich. 

Ueber  das  altdeutsche  Gerichtswesen,  Hr.  Prof.  Ho- 
me je  r  Mittwochs  öffentlich. 

Deutsches  Privatrecht  mit  Handels-  und  Lehnrecht, 
Hr.  Prof.  Göschen  achtstündig. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  Derselbe  Sonnab.  öffentl. 

Dentsches  Staatsrecht  und  Privatffirstenrecht  tragen 
Ur.  Prof.  V.  Lancizolle  fiinfmal  nnd  Hr.  Prof. 
Stahl  fünfmal  vor;  dasselbe  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Preussen  Hr.  Dr.  Coli  mann  viermal. 

Kirchenrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Heff  ter  viermal,  Diens- 
tags, Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags,  Hr. 
Prof.  Göschen  viermal,  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags^  Hr.  Prof.  Rö stell  vier- 
mal an  denselben  Tagen. 

Criminalrecht  liest  Hr.  Prof.  Göschen  viermal,  das- 
selbe mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Gesetzgebun- 
gen Hr.  Prof.  V.  Woringen  viermal,  Hr.  Dr. 
Gneis t  viermal,  Hr.  Dr.  Häb'erlin  Mittwochs 
und  Sonnabends. 

Criminalprocess  lesen  Hr.  Prof.  Heff  ter  in  Verbin- 
dung mit  Erläuterungen  von  Criminal fällen  viermal, 
Hr.  Prof.  V.  Woringen  Montags,  Dienstags  und 
Donnerstags,  Hr.  Dr.  Gn ei  st  Mittwochs  und  Sonn- 
abends, Hr.  Dr.  Häberlin  Montags^  Dienstags 
und  Donnerstags. 

Ueber  die  heutigen  Geschwornengerichte  hält  Hr.  Dr. 
Gneist  Sonnabends  eine  unentgeltliche  Vorlesung. 

Gemeinen  nnd  Prenssischen  Civil process  lehrt  Hr.  Prof. 
Rudorff  viermal,  Hr.  Dr.  Gneist  viermal,  Hr. 
Dr.  Schmidt  viermal. 

Ueber  die  gerichtliche  Praxis  liest  Hr.  Prof.  Heff- 
ter  Sonnabends  öffentlich,  in  Verbindung  mit  prak- 
tischen Uebungen    in   drei   wöchentlichen   Stunden. 

Völkerrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Heff  ter  Mittwochs  und 
Sonnabends,  Hr.  Prof.  Dr.  Rö  stell  Mittwochs 
und  Sonnabends,  Hr.  Dr.  Co  11  mann  Mittwochs 
und  Sonnabends,  Hr.  Dr.  Häberlin  Montags, 
Dienstags  nnd  Donnerstags. 

Preussisches  Landrecht  Hr.  Prof.  Homejer  fünfmal 
wöchentlich  und  Hr.  Prof.  Hejdemann  Montags^ 
Dienstags   und  Freitags. 


Vergleichende  Bntwickelung  auserlesener  Lehren  und 
Streitfragen  des  gemeinen  Deutschen,  Prenssischea 
und  Französischen  Rechts ,  Hr.  Prof.  Hejdema&n 
Donnerstags  öffentlich. 

Die  Grundzüge  des  Prenssischen  Criminalrechts  durch 
den  Vortrag  merkwürdiger  Rechtsfälle  erläutert, 
Hr.  Prof.  Hejdemann  Donnerstags   öffentlich. 

Zu  Repetitorien  und  Examinatorieu  erbieten  sich  Hr. 
Dr.  Kohlstock   nnd  Hr.  Dr.  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encjklopädie  und  Methodologie  der  Medicin  trägt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich 
vor. 

Die  Geschichte  der  Medicin  in  Verbindung  mit  histo- 
rischer Pathologie,  Derselbe  Montags^  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Menschen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich  privatim. 

Die  Anatomie  des  gesunden  menschlichen  Körpers  lehrt 
im  kurzen  Abrisse  Hr.  Dr.  Reichert  sechsmal 
wöchentlich  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane  lehrt  Hr.  Prof.  Mül- 
ler Montags  und  Donnerstags  öjTentlich. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Splanchnologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  (Syndesmologie)  und 
Aponeurosen  trägt  Derselbe  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffentlich  vor. 

Die  Secirübungen  leiten  Hr.  Prof.  Müller  nnd  Hr. 
Prof.  Schlemm  täglich  privatim. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  allgemeine  und  speciolle  Physiologie,  Hr.  Prot. 
Eck  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
Entozoen  und  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt 
Hr.  Prof.  Ehrenberg  Sonnabends   öffentlich   Tor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebungen  im 
Gebranch  des  Mikroskops  in  Beziehung  auf  Physiolo- 
gie in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  priv.  zu  leiten. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Heck  er 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags  u.  Donnerstags  öffentl. 

Dieselbe,  durch  die  neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert,  Hr.  Prof.  Schultz  Montags^  Diens- 
tags und  Donnerstags  privatim. 

Diätetik  lehrt  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Ideler  Montags,  Dienstags^  Don- 
nerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Gesundheitslehre,  d.  i.  die  Lehre 
von  der  Pflege  und  Bewahrung  dos  äussern  Men- 
schen, trägt  Hr.  Prof.  Kranichfeld  nach  Anlei- 
tung seines  Baches:  „Das  Hygiocominm  u.  s.  w. 
Berlin  1839."    Montags  nnd  Sonnabends  priv.  Tor. 

Die  Pharmakologie  oder  die  Lehre  von  der  Kenntniss 
der  Arzneimittel,  Hr.  Prof.  Link  sechsmal  wö- 
chentlich  privatim. 
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Die  Arsneimittellelire  nnd  Formalare  y  mit  rergleidieii* 
den  Versachen  über  die  Arsoeiwirkongen  bei  Thie* 
ren^  lehrt  Hr.  Prof.  Schultz  sechsmal  wöchent- 
lich privatim. 

Die  Arzneimittellehre^  Hr.  Dr.  Mitscherlich  sechs« 
mal  wöchentlich   privatim. 

Ueber  die  Ycrandernn^,  welche  gegohrene  berauschende 
'  Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  höhern 
Grade  der  Wärme  ausgesetzt  werden,  handelt  Hr. 
.  Prof.  Kranichfeld  nach  Anleitung  seiner  Schrift: 
^9 Ueber  den  Unterschied  des  Geistigen  im  Weine 
und  im  Branntweine^  Berlin  1838."  in  noch  za  be- 
stimmenden Stunden  öffentlich. 

Die  Grundzfige  der  Wasserheilkunde  wird  Hr.  Prof. 
Reich   Sonnabends  abermals    öfTentlich   erläutern. 

Die  allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Dr. 
Dann  Montags^  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim. 

Den  zweiten  Theil  d%r  speeiellon  Pathologie  und  The- 
rapie trägt  Prof.  Schönlein  täglich  privatim  vor. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Oppert  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Donnerstags  privatim. 

Die  specielle  Therapie,  Hr.  Prof.  Reich  täglich  in 
zwei  Stunden. 

Die  specielle  Therapie  der  acuten  und  chronischen 
Krankheiten  lehrt  Hr.  Prof.  Hörn  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkenntniss  nnd  Heilung  der  sj- 
philitischen  Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittwochs 
und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Dienstags  und  Freitags 
unentgeltlich. 

Ueber  Diagnose  nnd  Chur  der  syphilitischen  nnd  Haut- 
krankheiten wird  Hr.  Dr.  Isensee  nach  seinem 
„Nenen  praktischen  System  n.  s.  w.  Berlin  1842." 
Mittwochs  unentgeltlich  lesen. 

Die  Seelenheilknnde  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montags, 
Donnerstags  nnd  Freitags   öffentlich. 

Yon  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  handelt  Hr. 
Dr.  Schöller  Mittwochs  nnd  Sonnabends  unentgeltl. 

Die  allgemeine  nnd  specielle  Chirnrgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jüngken  Montags,  Dienstags^  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
lich privatim. 

Die  Chirnrgie,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Lehr- 
hnche  täglich  privatim. 

Die  allgemeine  Chirnrgie,  Hr.  Prof.*  KInge  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Die  altgemeine  und  specielle  Chirnrgie,  Hr*  Dr. 
Ascherson  täglich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don-^ 
nerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  specielle  Chirurgie,  Hr.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim. 

Ein  Repetitorium  über  Chirnrgie  wird  Hr«  Dr.  Böhm 
Mittwochs  und  Sonnabends  privatim  halten.  . 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.,  Jüagken 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlieh  vor« 
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Dieselbe,  Hr.  Profi  Dieffenbach  Sonnabends  öffentl. 

Ueber  Knochen br&che  nnd  Verrenkungen  liest  Hr.  Prof. 
Kluge  Dienstags  privatim. 

Die  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr.  Troschel  privatim» 

Allgemeine  und  specielle  Angenheilknnde ,  Hr.  Dr. 
Angel  stein  viermal  wöchentlich  privatim. 

Von  den  Ohrenkrankheiten  handelt  Hr.  Dr.  Dann 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  Zahnheilkunde  trägt  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwochs 
and  Sonnabends  nnentgeltlich  vor. 

Die  Operationslehre  trägt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akiurgie  mit  chirurgisch -anatomischen  Erläute- 
rungen, Hr.  Prof.  Froriep  sechsmal  wöchentlich 
privatim. 

Die  Akiurgie  oder  den  Operations -Cnrsns,  Hr.  Dr. 
Graefe  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Unterricht  in  chirurgischen  Operationen  an  Leichna- 
men ertheilt  Hr.  Prof.  Schlemm  privatissime. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Augenoperationen  nnd 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angel  stein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. . 

Die  Operation  des  Schielens  und  die  Sehnendurch- 
schneidiing  wird  Hr.  Dr.  Böhm  in  noch  zu  be* 
stimmenden  Stunden  privatissime  lehren. 

Die  Yerbandlehre  trägt  Hr.  Dr.  Tron^chel  nach  sei- 
nem Leitfaden  täglich  privatim  vor« 

Dieselbe,  in  Verbindung  mit  einem  Repetitorium  über 
Knochenbrüche  nnd  Verrenkungen,  Hr.  Dr.  As  ehe r- 
son  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags  privatim. 

Die  Anfangsgründe  der  Gebnrtskunde  lehrt  Hr.  Prof« 
Busch  Sonnabends  öffentlich. 

Die  theoretische  und  praktische  Geburtskunde,  Der«» 
selbe  Dienstags,  Donnerstags    und  Freitags   priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Kluge  Montags  privatim. 

Den  theoretischen  nnd  praktischen  Theil  der  Geburts- 
lehre trägt  Hr.  Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags^ 
Donnerstags  nnd  Freitags  privatim  vor. 

Die  Geburtslehre,  umfassend  die  Gebnrtsknnde  so  wie 
die  Gebnrtshülfe,  mit  Anleitung  am  Phantom^  Hr« 
Dr.  Seh  öl  1er  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags  privatim. 

Einen  gebnrtshülflichen  Operations  -  Cnrsns  mit  Uebnn* 
gen  am  Phantom  hält  Hr.  Prof.  Busch   privatiss, 

Repetitorien  in  der  Gebnrtshülfe,  in  Verbindung  mit 
einem  Operations -Cnrsns  und  mit  Uebungen  am 
Phantom,  Hr.  Dr.  Wilde  privatissime. 

Einen  gebnrtshülflichen  Operations -Cnrsns  mit  Uebun- 
gen  am  Phantom  Hr,  Dr«  Sohöller'  privatissime« 

Die  medicinischft  Klinik  im  Charite- Krankenhanse  hält 
Hr.  Prof.  Schön  lein   täglich  privatim. 

Die  medicinisch- praktischen  Uebungen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Universität  leitet  Hr.  Prof« 
Romberg  täglich  privatim. 

Klinische  Propädeutik  und  Diagnostik,  insbesondere 
der  Lungen-,  Herz-  und  Nervenkrankheilen  trägt 
Derselbe  Mittwochs  u.  Sonnabends  privatim  vor« 

Die  klinischen  nedicinisch- chirurgischen  Uebungen  in 
dem  klinisch -ambulatorischen  Institnto  in  dem  La-« 
4«» 
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kale  des  Üairersitäts-Kliniknms  (Ziegelstr.  Nr.  6) 
leitel  Hr.  Prof.  Trustedt  Dienstags^  Mittwochs^ 
Freilags   ood  Soonabends  priTatim. 

Die  Klinik  filr  Chirurgie  nnd  für  Augenheilkunde  im 
Charite  -  Krankenhanse  hält  Hr.  Prof«  Jiingken 
fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Die  chirurgisch -klinischen  Uebnngen  im  König!,  kli- 
nisch-chirurgischen Institute  der  Universität  leitet 
Hr.  Prof.  Dieffenbach  viermal  wöchentlich  priv. 

Medicinisch- klinische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner täglich  in  Lateinischer  Sprache  priv.  anstellen. 

Die  medicinisch -klinischen  Uebnngen  im  Charite - 
Krankenhause  wird  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal  wö- 
chentlich privatim  fortsetzen. 

Die  klinischen  Uebnngen  in  der  Abtheilnug  des  Cha- 
rite -  Krankenhauses  für  kranke  Kinder,  Hr.  Prof. 
Barez  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Ueber  die  venerischen  Krankheiten  ertheijt  Hr.  Prof. 
Kluge  Mittwochs  und  Sonnabends  im  Charite - 
Krankenhause  privatim  klinischen  Unterricht. 

Die  klinischen  Uebnngen  an  Geisteskranken  im  Cha- 
rite -  Krankenhause  leitet  Hr.  Prof.  Ideler  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  privatim« 

Die  geburtshülflich- klinischen  Uebnngen  sowohl  in 
der  Königl.  Entbindungsanstalt  als  auch  in  der  ge- 
bnrtshülflichen  Poliklinik,  Hr.  Prof.  BnjBch  vier- 
mal wöchentlich  privatim. 

Die  %n  den  geburtshülflichen  Vorträgen  des  Hrn.  Prof. 
Kluge  gehörenden  klinischen  Unterweisungen  wer- 
den des  Mittwochs  und  Sonnabends  auf  der  Gebäran- 
stalt des  Charite  -  Krankenhauses   priv.  statt  finden. 

Praktische  angenärztliche  Uebnngen  wird  Hr.  Prof. 
Kranich feld  nach  seiner  Schrift:  „Anthropolo- 
gische Ucbcrsicht  der  gesammten  Ophthalmiatrie 
nebst  einer  anthropologischen  Zusammenstellung  der 
Augenkrankheiten  und  Grnndzüge  der  anthropolo- 
gischen Methode  sie  zn  heilen.  Berlin  1841."  wö- 
chentlich sechsmal  privatim  anstellen. 

Zu  einem  praktischen  Cursns  säromtlicher  Augenope- 
rationen erbietet  sich  Hr.  Dr.  An  gel  st  ein  in  noch 
zu  bestimmenden  Stunden  privatissime. 

Die  gerichtliche  Medicin  für  Mediciner  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags^  Dienstags  und 
Donnerstags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Casper  Dienstags^  Freitags  und 
Sonnabends  privatim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen^  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim. 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  für  Staats- 
arzneiknnde  setzt  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  auf  die  gewohnte  Weise  priv.  fort. 

Das  forensische  Praktikum  mit  Benutzung  der  gericht- 
lich medicinischen  Untersuchungen  an  Lebenden  nnd 
Todten  n.  s.  w.  im  Bereifhe  des  Berliner  Phjsikats 
wird  Hr.  Prof.  Casper  Montags  nnd  Donnerstags 
wie  bisher  privatim  zu  leiten  fortfahren. 
Die    medicinische    Polizei    lehrt    Hr.    Prof.  Wagner 

Freitags  öffentlich. 
Die  medicinische  Polizei  nnd  die  Medicinal- Ordnung  in 
Prcnssen,   Hr.  Dr.  Nicolai  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends öffentlich. 


Theoretische  nnd  praktische  Thierheilknnde  für  Ka- 
meralisten nnd  Oekonomen  tragt  Hr.  Dr.  Reck- 
leben,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim  vor. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  säromtlicher  Hansthiere 
in  Verbindung  mit  Veterinär -Polizei,  Derselbe 
wöchentlich  dreimal  privatim. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Einleitung  in  die  Philosophie  nebst  Logik  in  kürzerer 
Fassung  giebt  Hr.  Prof.  Gabler  viermal  wöchent- 
lich privatim. 

Eine  kritische  Einleitung  in  die  gesammte  Philosophie 
nnd  insbesondere  in  die  Philosophie  unserer  Zeil 
giebt  Hr.  Prof.  Beneke  Sonnabends  öffentlich. 

EncjklopÄdie  der  Philosophie  Hr.  Dr.  George  fünf« 
mal  wöchentlich  privatim. 

Logik  nnd  Encjklopädie  der  philosophischen  Wissen-* 
Schäften  trägt  Hr.  Prof.  Michelet  vor,  viermal 
wöchentlich   privatim. 

Logik,  unter  Berücksichtigung  seiner  Schrift  „Logische 
Untersuchnngeu"^  Hr.  Prof.  Trendelenburg  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Kategorienlehre,  verbunden  mit  einer  Kri- 
tik des  Hegelschcn  Systems  dieser  Wissenschaft,  Hr. 
Dr.  Fort  läge  viermal  wöchentlich  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
die  bedeutendsten  älteren  nnd  neueren  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Dr.  George  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Metaphysik  nnd  Religionsphilosophie,  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Ueber  die  philosophischen  Beweise  fürs  Daseyn  Gottes, 
nach  seinem  Buche  „  Darstellung  nnd  Kritik  der 
Beweise  fürs  Daseyn  Gottes",  Hr.  Dr.  Fortlage, 
Mittwochs  nnentgeltlich. 

Naturphilosophie  trägt  Hr.  Prof.  Steffens  Montags, 
Dienstags^   Mittwochs  und  Freitags  privatim  vor. 

Anthropologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Anthropologie  und  Psychologie,  Hr.  Prof.  Gabi  er  fünf- 
mal wöchentlich  mit  Ausschluss  des  Sonnabends  pri- 
vatim. 

Psychologie,  nach  seinem  Lehrbnehe,  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim^  in  Verbindung  mit  einem  Freitags 
darüber  anzustellenden  Conversatorinm. 

Psychologie  liest  nach  seinem  Buche  „Grundlinien  einer 
organischen  Wissenschaft  der  Seele  1841''  Hr.  Dr. 
Vorländer  viermal  wöchentlich  Montags ^  Diens- 
tags ,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 
Die  Lehre  vom  Begriff  des  Geistes,  in  Gegonuberstel- 
Inng  des  Begriffes  der  Natur,  Hr.  Prof.  Gabler 
Montags  öffentlich, 
üeber  den  Begriff  der  Sunde  liest  Hr.  Dr.  George 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 
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Reehtsphilosophie  in  YerbiDdang  mit  der  allgemeinett 
Reehtsgeschichte,  Hr.  Prof.  t.  Henning  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Natur-  und  Staatsrecht  oder  Philosophie  des  Rechts, 
in  Verbindung  mit  Universal- Rechtsgeschichte,  trägt 
Hr.  Prof.  Michel  et  vor  viermal  wöchentlich,  pri- 
vatim. 

Philosophie  der  Geschichte  trägt  Hr.  Dr.  Althans 
viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Tren- 
delen bürg  Montags^  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags    privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  M  i  c  h  e  I  e  t  viermal  wöchentlich,  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  privatim. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie,  mit  besonders  aus- 
führlicher Darlegung  des  Schellingschen  Systems, 
Hr.  Prof.  Werder  Montags,  Dienstags^  Donners- 
tage nnd  Freitags  privatim. 

Bine  historische  Einleitung  in  die  Philosophie  vom  An- 
fang des  18ten  Jahrhunderts  giebt  Hr.  Dr.  Alt  haus 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Kritik  ^ der  Hegeischen  Religionsphilosophie  trägt  Hr. 
Dr.  Vorländer  zweimal  wöchentlich  vor,  uneut- 
geltlich. 

Die  Leitung  der  philosophischen  üebnngen  in  seinem 
Conversatorium  setzt  Hr.  Prof.  Gabler  in  zwei 
Abendstunden  des  Montags  fort  öffentlieh.  ' 

In  den  philosophischen  Uebungen  lässt  Hr.  Prof.  Tren- 
delenburg das  erste  Buch  der  Metaphysik  des 
Aristoteles   erklären  Mittwochs  öffentlich. 

Philosophische  Uebungen  als  Conversatorium  über  logi- 
sche Gegenstände  hält  Hr.Dr.  Fortlage  Sonnabends 
unentgeltlich. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Arithmetik  nnd  Algebra,  nach  dem  ersten  Theil  (2.  Aufl.) 
des  „Systems  der  Mathematik  Berlin  1826."  trägt  Hr. 
Prof.  Ohm  vor  Montags^  Mittwochs,  Sonnabends  pri- 
vatim. 

Die  Elemente  der  Yarlations- Rechnung  und  ihre  An- 
wendung auf  die  Lehre  vom  Grössten  und  Kleinsten, 
Derselbe  in  eirn^r  Stunde  öffentlich. 

Die  Elemente  der  Rechnung  des  Dacndliehen,  nach 
Anleitung  seines  Buchps,  in  vier  Standen  wöchent- 
lich, Hr.  Dr.  Lubbe  privatim. 

Erläuterung  der  neuesten  Methoden  der  synthetischen 
Geometrie  nebst  ihrer  Anwendung  auf-  mancherlei 
Anigaben,  hauptsächlich  nach  seinem  Buche  „Ab- 
hängigkeit gpometrischer  Gestalten  von  einander", 
Hr.  Prof.  Steiner  Montags  und  Dienstags  privatim. 

Geometrische  Uebungen,  Derselbe  Donnerstags  öffent- 
lich. 

Geometrie  nnd  Trigonometrie,  Hr.  Prof.  Ohm  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Ueber  die  Kegelschnitte,  Hr.  Prof.  Gruson  Montags, 
Dienstags^  Donnerstags  nnd  Freitasrs  privatim. 

Die  Elemente  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen, 
Hr.  Prof.  Lejenne-Dirichlftt  Sonnabends  öffentl. 

Ueber  einige  auserlesene  Abschnitte  der  Theorie  der 
krummen  Flächen,  Hr.  Dr.  Minding  einmal  ntfö- 
chentlich  unentgeltlich. 
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Differential-  nnd  Integral -Rechnung,  Derselbe  fünf- 
mal wöchentUch  privatim. 

Integral- Rechnung,  Hr.  Prof.  Dirksen  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Ueber  die  Anwendung  der  Differential -Rechnung  bei 
der  Snmmation  unendlicher  Reihen,  Derselbe  Sonn- 
abends öffentlich. 

Die  Integration  der  partiellen  Differential -Gleichungen 
nebst  einigen  Anwendungen  auf  Physik,  Hr.  Prof. 
Lejenne-Dirichlet  viermal  wöchentlich  privatim. 

Zu  Privatissimis  über  beliebige  Theile  der  Mathematik 
erbieten  sich  Hr.  Dr.  Lubbe  und  Hr.  Dr.  Minding. 

Sphaerisehe  und  theoretische  Astronomie  liest  Hr.  Dr. 
Encke,  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  viermal  die  Woche,  privatim. 

Allgemeine  Theorie  des  Gleichgewichts  und  der  Bewe- 
gung flussiger  Körper,  Hr.  Prof.  Dirksen  fünf- 
mal wöchentlich  privatim. 

Einleitung  in  die  nantischen  Wissenschaften,  Hr.  J)r. 
y.  Sommer,  Mittwochs  unentgeltlich. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturlehre  und  Geschichte  ihres  Fortschrei- 
tens bis  auf  unsere  Zeiten,  Hr.  Prof.  P.  Erman 
dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Theoretische  Physik  (1.  Theil,  allgemeine  Physik, 
Wärmelehre,  Akustik),  Hr.  Prof.  Dove  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphysik,  Derselbe  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Experimentalphysik  erläutert  durch  Versuche,  Hr.  Prof. 
Magnus  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Experimentalphysik  lehrt  Hr.  Prof.  Turte  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Ueber  Licht  und  Wärme,  Hr.  Prof.  P.  Erman  Mon- 
tags, Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Hauptsätze  der  Optik  trägt  Hr.  Prof.  A.  Erman 
zweimal  wöchentlich  öffentlich  vor. 

Die  Erscheinungen  und  die  Theorie  des  Galvanismus 
erläutert  Hr.  Prof.  Magnus  Donnerstags  öffentlich. 

Die  Physik  der  Erde,  oder  Zuriickfiihrung  der  geo- 
graphischen Erscheinungen  auf  die  Lehren  der  ma- 
thematisctau  Physik,  Hr.  Prof.  A.  Erman  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

üeber  Erdmagnetismus  setzt  Derselbe  seine  öffent- 
liche Vorlesung  fort,  einmal  wöchentlich. 

Meteorologie  und  Klimatologie  trägt  Hr.  Prof.  Dove 
vor,  Montags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Einleitung  in  die  medieinische  Klimatologie,  Hr.Dr.  A. 
Schultz  Montags,  Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Physikalische  Geographie,  Hr.  Prof.  Poggendorff 
Mittwochs  und  Sonnabends   öffentlich. 

Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Mitscher  lieh  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Heinr.  Rose  sechsmal  wöchentlich 
privatim. 

Die  qualitative  nnd  quantitative  analytische  Chemie,  Hr. 
Dr.  Marchand  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Pflanzen-  nnd  Thierehemie,  Hr. Prof.  Mi tsc herlich 
Dienstags  und  Freitags  privatim. 
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Dareh  chemisch  -  praktisehe  Ueban^en  unterrichtet  Hr. 
Dr.  Marc  band  in  der  organischen  nnd  nnorgani- 
sehen  Analyse  täglich  priTatissime. 

Chemisch -analytische  Uebnngen  nnd  chemische  Arbei- 
ten leitet  Hr.  Dr.  Rammeisberg  in  seinem  La- 
boratorium  täglich. 

Zu  Exporimcntai-Repetitorien  in   der  Chemie  erbietet 

sich  Derselbe. 

Stöchiometrie  lehrt  Derselbe  zweimal  wöchentlich 
unentgeltlich. 

Hylognosie  oder  die  Hanptlehre  seines  Systems  der 
dualischen  Chemie,  trägt  Hr.  Dr.  Wnttig  vor  Mitt- 
wochs  und  Sonnabends  priratim. 

Unorganische  Pharmacie,  Hr.  Prof.  Heinr.  Rose 
Montags^  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Allgemeine  Zoologie,  Hr.  Prof.  Lichtenstein  täg- 
lich privatim, 

Zoologie,  Hr.  Prof.  Erichs on  täglich  privatim. 

Ue^r  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klug  zweimal  wö- 
chentlich öffentlich. 

Helminthologie,  Hr. Prof.E ri  ch  s o n  Sonnabends  öffentl. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre,  Hr.  Dr.  A. 
Schultz  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der  Pflan- 
zenfamiKen,  nach  seinem  Handbuche,  Hr.  Prof. 
Kunth  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  Kryptogamen  liest  Hr.  Prof.  Link  Sonn- 
abends öffentlich. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  fünfmal  wöchentlich, 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  Weiss  in  sechs  Stunden  wö- 
chentlich privatim. 

Beschreibende  Krystallographie,  Derselbe  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Rechnende  Krystallographie,  Derselbe  Dienstags, 
Donnerstags  und  Sonnabends  privatim. 

Geognosie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Versteinerun- 
gen, Hr.  Dr.  B e y r i c h '^Montags ,  Dienstags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim. 

Staats-  Kameral-  und  Gewerbewissen- 
schaften. 

Einleitung  in  die  ge«aromte  Staatswissenschaft,  ver- 
bunden mit  Encyklopädie  und  Methodologie  säromt- 
licher  Staats-  und  Kameral  Wissenschaften  (Natio<- 
nalökonomie  oder  Staatswirthschaftslehre,  Finanz - 
nnd  Polizei -Wissenschaft,  Staats-  und  Völkerrecht 
nnd  Diplomatie),  Hr.  Prof,  Helwing  viermal  wo- 
chentlich  privatim. 

Staatswirthschaft  nebst  einer  Geschichte  der  staats- 
wirthschaftl.  Systeme,  nach  seinem  Grundrisse,  Hr. 
Prof.  Dönniges  Montags,  Dienstags^  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Nationalökonomie  nnd  Gewerbskunde  lehrt  Hr.  Prof. 
Riedel  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags  privatim. 

Finanzwissensehaft ,  Hr.  Prof.  Dieteriei  Montags, 
Dienstags.,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 
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Grundsätze  der  Poliseiwissensehaft  oder  die  Lehre  von 
der  inneren  Verwaltung,  mit  besonderer  Rncksielit 
auf  den  Preussischen  Staat,  Hr.  Prof.  Helwing 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Staatsrecht  nnd  Politik,  verbunden  mit  der  Geschichte 
der  Verfassung  und  Verwaltung  der  vorzuglichsten 
Staaten  Enropa's,  Hr.  Prof.  v.  Raumer  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Politik  und  Staatsrecht  von  Buropa  nach  seinem  Grand- 
risse ,  d.  h.  geschichtliche  Bntwickelung  der  Staats- 
verfassungen und  Verwaltungen  der  Europäischen 
Staaten,  Hr.  Prof.  Dönniges  fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Grnndzüge  des  Preussischen  öffentlichen  nnd  administra- 
tiven Rechts,  Hr.  Prof.  V.  Henning  Mittwochs  öffentl. 

Prenssische  Staatsknnde  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Mitt- 
wochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Dieteriei 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  privatim. 

Ueber  den  Zolltarif  des  Deutschen  Zollvereins  liest 
Derselbe  Dienstags   öffentlicn. 

Landwirthschaftsiehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Kameraiisten  als  der  Oekonomen ,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Landbaues,  Hr.  Prof. 
Stör  ig  Montags,  Mittwochs  nnd  Freitags  privatim. 

Gartenbau,  Hr.  Prof.  Stör  ig  Mittwochs  öffentlich. 

Züchtung,  Pflege  und  Benutzung  der  Hausthiere,  nit 
besonderer  Rücksicht  auf  Schaafzucht  nnd  WoU- 
kunde,  durch  Wollproben  erläutert,  Hr.  Prof.  Sto- 
rig  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  privatin. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  und  Heilung  der  inne« 
reu  und  äusseren  Krankheiten  sämmtlicher  Haos- 
.thiere,  nach  seinem  Buche  „Gründliche  Thierheil- 
kuude  für  Landwirthe",  Derselbe  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Sonnabends  privatim. 

Privatissima  in  verschiedenen  Theilen  der  Landwirth- 
Schaft  bietet  Derselbe  an. 

Mechanische  Technologie,  durch  Modelle  nnd  techno- 
logische Excursionen  in  hiesige  Fabriken  erläutert^ 
Hr.  Dr.  Rüst  Montags,  Dienstags,  Donnerstap 
nnd  Freitags  privatim. 

Technische  Chemie,  nebst  dem  chemischen  Theile  der 
Technologie,  Hr.Prof.  Sehn  bar th  ach tstihidig Mon- 
tags, Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Chemische  Fabrikenknnde,  Hr.  Dr.  Wnttig  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Geschichte  und  Geographie. 

Philosophie  der  Geschichte  trägt  Hr.  Prof.  St nhr  vier- 
mal wöchentlich  privatim  vor. 
Die  Urgeschichte   der  Menschheit,   Derselbe  zweimal 

wöchentlich  öffentlich. 
Geschichte  der  Völker  und  Staaten  des  Alterthums,  Hr. 

Dr.  Müller  fünfmal  wöchentlich  privatim. 
Allgemeine  Geschichte  des  Alterthums,  Hr.  Dr. 'Adolph 

Schmidt,  fünfmal  wöchentlich,  mit  Ausschluss  des 

Sonnabends ,   privatini. 
Uelier  Verfassung  und  Zustände  des  Römischen  Reiches 

im  Zeitalter  des  Augnstns  nnd  derJnlier,  Derselbe 

Freitags  unentgeltlich. 


S49  

Binleitaog  ia  die  Gesokielite  mid  die  Qnellen  des  Deut» 
sehen  Staatsreclits  im  Mittelalter,  Hr.  Prof«  Do n- 
niges  Sonnabends   öjffentlich. 

Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  Alex. 
Schmidt  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  Geschichte  unserer  Zeit  (1814—1841),  Hr.  Prof. 
Ranke  Tiermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Geschichte  der  Armenier  trägt  Hr.  Prof.  Peter- 
mann in  Lateinischer  Sprache  vor  zweimal  wö- 
chentlich Öffeuilich. 

Allgemeine  Erdkuude,  Hr.  Prof.  Ritter  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Geographie  von  Gallien  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte der  Kriegszüge  des  Julius  Cäsar  daselbst, 
Hr.  Dn  Mull  er  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  un- 
entgeltlich. 

Historische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  Ranke  leiten, 
öffentlich. 

Kunstlehre  und  Kunstgeschichte« 

Aesthetik  trägt  Hr.  Brof.  Toelken  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd-Freitags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Prot  Hot  ho  viermal  wöchentlich  privatim. 

Archäologie,  Hr.  Dr.  Panofka,  Mitglied  der  KönigU 
Akademie  der  Wissenschaften^  viermal  wöchentlich 
privatissime. 

Einleitung  in  die  Gemmenknnde,  Hr.  Prof.  Toelken 
Mittwochs  öffentlich. 

Geschichte  der  Kunst  bei  den  alten  Völkern,  nach  sei- 
nem Handbnche  der  Kunstgeschichte,  Hr.  Dr.  Kngler 
in  noch  zu  bestimmpnden  Stunden  privatim. 

Mnseographie  der  Antikcnsamminngen,  mit  Benutzung 
des  Königl.  Museums,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Diens- 
tags und  Freitags  privatissime. 

Erklärung  der  vorzüglichsten  antiken  Denkmäler  des 
K.  Museums,  Hr.  Dr.  Panofka,  Mitglied  ^er  Kön. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffentlich. 

Den  ersten  Cursus  der  musikalischen  Composition  (Me- 
lodik, Rhythmik,  Harmonik,  Begleitung)  nach  Tb. 
1  seines  Lelirbuchs  zweiter  Ausgabe,  Hr.  Prof. 
Marx  Montags,  Mittwochs,  Donnerstags  und  Sonn- 
^liends  privatim.  Besondere  seminaristische  Zusam- 
menkünfte zu^  Prüfung  der  Arbeiten  werden  noch 
festgesetzt. 

Yocal  -  und  Instrumentalsatz  nach  Theil  3  seines  Lehr- 
buches von  der  mus.  Comp.  Derselbe  Montags, 
Mittwochs,   Donnerstags   und  Sonnabends   privatim. 

Unterweisung  imChor^esang,  besonders  dem  kirchlichen, 
giebt  Derselbe  Dienstags  und  Freitags   öffentlich. 

Philologische  Wissenschaften   und  Er- 
klärung der  alten  Schriftsteller. 

Grieehische  Mythologie  trägt  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mit- 
glied der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Mon- 
tags, Mittwochs  und  DonnersMgs  privatim  vor. 

Griechische  Literaturgeschichte  trägt  Hr.  Prof.  Böckh 
wöchentlich  fünfmal  privatim  vor.  , 

Geschichte  der  Römischen  Literatur,  Hr.  Prof.  Zompt 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 
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Seeniaehe  AnliqniCaten  der  Griechen  und  Römer,  Hr. 
Dr.  Geppert  zweimal   wöchentlich  unentgeltlich. 

Griechische  und  Lateinische  Etjmoiogie  mit  Vergleichung 
desSanscrits^  Hr.  Prof.  Bopp  Mittwochs  öffentlich. 

Griechische  Grammatik,  Hr.  Dr.  Krüger  in  anzn- 
s«]genden  Stunden. 

Die  griechische  Syntax,  Hr.  Prof.  Fr  an»  zweimal 
wöchentlich,  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Lateinische  Grammatik,  Hr.  Dr.  Ag.  Benarj  fünf- 
mal wöchentlich  privatim.  ' 

Des  Aeschjlos  Choephoren  und  Eumeniden  erklärt  Hr. 
Prof.  Franz   viermal  die  Woche  privatim. 

Den  Orestes  des  Euripides,  Hr.  Dr.  Geppert  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Piatons  Kratjlos  erklärt  Hr.  Prof.  Hejse  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Metaphysik  des  Aristoteles  erklärt  Hr.  Prof.  Mi- 
chel et  zweimal  wöchentlich,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffentlich.  ^ 

Die  Rede  des  Demosthenes  de  Corona  erklärt  Hr.  nof. 
B ö c k h  Montags ,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim. 

Den  Isokrates  erklärt  Hr.  Prof.  Bekker  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Phaenomena  des  Aratus  wird  Hr.  Prof.  Ideler 
Dienstags  und  freitags  erklären,  nnd  so  oft  es  die 
Witterung  gestattet  mit  astrognostischen  Uebungen 
auf  dem  Dache  des  Universitätsgebändes  verbinden 
an  denselben  Tagen   unentgeltlich. 

Den  Trinummus  des  Plautns  und  die  Andria  des  Te- 
rentius  erklärt  Hr.  Prof.  Hejse,  nnd  handelt  von 
dem  Leben,  den  Werken  und  dem  Charakter  bei- 
der Dichter,  viermal  ^vöchentlich  privatim. 

Des  Cicero  Rede  für  den  T.  Annius  Milo  erklärt  Hr. 
Dr.  Agathen  Benarj   Sonnabends  unentgeltlich. 

Des  Horatios  Sermonen  erklärt  Hr.  Prof.  Zumpt  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim.. 

Die  Briefe  des  Horatius  erklärt  Hr.  Prof.  Lach  mann 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim. 

Altdeutsche  nnd  altnordische  Mythologie  trägt  Hr.  Prof. 
V.  d.  Hagen  vor,  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentl. 

Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  und  der  nenern  Zeil 
Uhri  Derselbe  Montags^  Dienstags  und  Freilag» 
privatim. 

Deutsche  Grammatik,  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm^  Mitglied 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Montags,^  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Das  Gedicht  von  den  Nibelungen  erklÄrl  nach  seiner 
zweiten  Aufgabe  Hr.  Prof.  La  oh  mann  fünfmal 
wöchenllirh  privatim. 

Vrldankes  Bescheidenheit  erklärt  nach  seiner  Ausgabe 
(Göttiiigen  1834)  Hr.  Dr.  W.  G  r  i  m^ ,  Mitglied  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Dienstags  nnd  Frei- 
tags öffentlich. 

Gottfrieds  von  Strassbnrg  Ritte^edicht  Tristan  und 
Isolde  erklärt  nach  aeiner  Ausgabe  ▼»n  Gottfried» 
Werken  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Montags,  Dienstag» 
nnd  Freitags  privatim. 

Shakespeare'«  Hamlel  erklärt  Hr.  Dr.  Delina  Mitt-^ 
wochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 


Vergleichende  Grammatik  der  Romanisclieu  Sprachen 
trägt  Ur.  Dr.  De  lins  Montags  und  Donnerstags  pri- 
Tatim  Tor. 

Grammatik  der  altslarischen  Sprache,  nebst  Erklärung 
'  einiger  Brnchstncke  derselben,  lehrt  Hr.  Dr.  Cj- 
bulski  Tiermal  wöchentlich,  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  neueste  Polnische  Dichtkunst  liest  Hr.  Dr. 
Cjbnlski  zweimal  wöchentlich  Mittwochs  und 
Sonnabents  unentgeltlich. 

Sanskrit- Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bopp  Montags^ 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Im  Sanskrit  und  Präkrit  unterrichtet  Hr.  Dr.  Agathon 
Benarj  priTatissime» 

Anserleseue  Episoden  des  Mahi-BhArata- erklärt  Hr* 
Prof.  Bopp  Dienstags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Kälidäsas  Saknntala  erklärt  Hr.  Dr.  Delins  Dienstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Acihische  Grammatik  trägt  Hr.  Prof.  Petermann 
Dienstags,   Donnerstags   und  Freitags  privatim  vor. 

Ausgewählte  Arabische  Gedichte  des  Amrilkais  erklärt 
Hr.  Prof.  Rückert   dreimal  wöchentlich  öffentlich. 

Die  Lectnre  Arabischer  Schriftsteller  wird  Hr.  Dr.  Nan- 
werck  fortsetzen  Mittwochs  und  Sonnabends  un- 
entgeltlich. 

Mongolische  Grammatik,  verbunden  mit  Uebujigen  im 
Uebersetzen  aus  Kowalewskji's  Mongolischer  Chresto- 
mathie (MoHroAbCKaH  XpecmoMamiH.  Kasan  1836), 
lehrt  Hr.  Prof.  Schott  dreimal  wöchendich  privatim. 

Chinesische  Grammatik^  Derselbe  viermal  wöchent* 
lieh,  privatim. 

Anfangsgrunde  der  Türkischen  Sprache,  Derselbe 
zweimal  wöchentlich  öffentlich. 

Geschichte  der  orientalischen  Litteratnr  Hr.  Prof.  Pe- 
ter mann  viermal  wöchentlich  privatim. 

Litteratnr  der  Tatarischen  Völker^  Hr.  Prof.  Schott 
Mittwochs  öffentlich. 

Neugriechische  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Franz  in  zu 
bestimmenden  Stunden  prlvatissime. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen  Cursns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner  Gram- 
matik wird  Hr.  Lektor  Fabrucci  zweimal  wöchent- 
lich privatim  veranstalten. 

Tasso's  befreites  Jerusalem  erklärt  Derselbe  Diens- 
tags^ Donnerstags  und  Freitags  unentgeltlich. 

Zu  Privatissimis  im  Italienischen  nnd  Französischen 
erbietet  sich  Derselbe. 

Einen  vollständigen  Cursns  der  Französischen  Sprache 
nach  seiner  Französischen  Sprachlehre  nnd  Sprach- 
cursus  wird  Hr.  Lector  Franceson  privatim  ver- 
anstalten^ dreimal  wöchentlich. 

Derselbe  wird  ausgewählte  Stellen  aus  seiner  Biblio- 
theque  fran^aise  1.  Theil  vortragen  ^  zweimal  wö- 
chentlich   unenigeltlirh. 

Zu  Privatissimis  in  der  Französischen,  Italienischen  und 
Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 

Den  Lauf  der  Zeit  (the  Course  ef  Time,  a  poero)  wird 
Hr.  Lector  v.  Sevmour  zu  erklären  fortfahren, 
und  Belehrung  über  die  Englische  Aosspraehe  ge- 
ben, zweimal  wöchentlich  unentgeltlich. 
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Zu  Privatunterricht  in  der  Englischen  Anssprache  er- 
bietet sich  Derselbe. 

Leibes  -Uebun^en. 

Unterricht  im  Fechten  nnd  Yoltigiren^  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Leibes -Uebnngen,  sowohl  für  Geftb- 
tere  als  für  Anfänger  in  besondern  Abtheilungen, 
giebt  der  Uni  versitäts- Fechtlehrer  Hr.  Ei  sei  cd. 

Tanznnterricht  giebt  der  UniversitätSr  Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeistcr. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universitäts- Stall- 
meister Hrn.  Fürsten  berg  crtheilt ,  welcher  aus- 
serdem Soiinabeuds  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universitäts- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Stndirenden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte^  der  botanische  Garten^  das  anatomi- 
sche, zootomische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineralicnkabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmusenm,  die  Sammlong  von 
Gjpsabgiissen  n.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt*  und  können  von  Stndirenden,  die  sich  ge- 
hörigen Ort|  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebnngen  des  theologischen  Semiizrs 
leitet  in  Beziehung  anf  das  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen,  in  Beziehung  anf  das  A.  T.  Hr.  Pr«f. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchen-  und  dogmenge» 
schichtlichen  Hr.  Prof.  Dr.  Neauder. 

Für  das  Studium  der  Medicin   nnd  Chirurgie    bestehen 
die  beiden   medieiuisch- chirurgischen   poliklinischea 
Anstalten,  die  eine  im  Universitatsgebäude,  die  ändert 
im  Locale   des  Universitätsklinik  ums  (Ziegelstrasse 
Mr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  gebirts- 
hülfliclie  Klinikum  der  Universität  (Dorotheenstrasse 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshnlf- 
Itcheu  Poliklinik,    und  die  zur  Universität  gehörei- 
den   klinischen  Anstalten   des  Charite  -  Krankenhai- 
SOS,    nämlich  die   medicinische   Klinik  zum   prakti* 
scheu  Studium  für   promovircnde^  Aerzte,   die  medi- 
cinische Klinik  zum    praktischen  Studium   für  ^bt 
promovirende  Aerzte  und  Wundärzte^  das' chirurgi- 
sche und  operative  Klinikum,  das  Klinikum  für  die 
Augenheilkunde   nnd   Ausbildung    künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für   Behandlung   syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Gcburtshülfe  nnd  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  nnd  nengebornen  Kinder,' 
nnd  das  Klinikum  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Uebnn- 
gen 4n  der  gerichtlichen  Mcdirin  im  Charite- Kran- 
kenhanse:   von   deren    Benntznng  und   Leitung    das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeckh 
die  Mitglieder  den  Thukvdides  auslegen  lassen  nnd  die 
übrigen  Uebnngen  wie  gewöhnlich  leiten  Mittwochs 
nnd  Sonnabends.  Hr.  Prof.  Lachmann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
nnd  Freitags  die  Oden  des  Horaz  erklären  lassen. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

üjstematUiche  Ueberslcht 

neu  erschienener  Bftclier. 

I.  PhUolo^e. 

A.  Sprachstadium  im  gansen  Umfange,  mit  Aus- 
schlass  der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 

■ 

und  der  orientalischen  Sprachen. 

Adelnn«;,  C.  B.,  neaes  Taschen  -  Fremd  -  Wörterbach«  16. 
(5  B.)    Hamburg,  Berendsohn.    geb.    4  sgr.    C3  gr.) 

Dlsionario,  nuovo ,  portatile  Italiano-lD^lese  ed  iDglese-Ita- 
llano.  16.  C20  V,  B.)  Lfpsia ,  C.  Tauchnita.  geh.  25  sgr. 
(20  gr.) 

Pfiderleio,  B.,  Handbnch  d.  lateinischen  Etymoloaie.  er.  & 
C14V,  B.)    Leipzig,  Vogel.    1  ,/ 

Drogan,  G.,  Scbulbnch  d.  lateinischen  Sprache.  Mit  einem 
Commentar.  gr.8.  UlB.)  Berlin,  Kiemann.  10  sgn  C8gr.} 

Frftnkel,  S.,  Formenlehre  der  fransdsischen  Sprache*  2e 
V erb.  Aufl.  8.   C4  B.)  Berlin,  Klemaun.  «geh.  5  sgr.  (4  gr.) 

geb.  n.  6  Vi  8gr.  C6  gr.) 

Fränkel,  S.,  Stufenleiter,  üebungcn  z.  Ueber«.  Ins  Fran- 
Äöslsche.  2r  Ciirs.  2e  verb.  Aufl.  8.  (9  B.)  Berlin ,  Kie- 
mann.    10  sgr.    (8  gr.) 

Fränkel,  S.,  tr^sor  de  r^gles.  Die  wichtigsten  Begeln  d. 
französ.  Syntax.  2te  umgearb.  Aufl.  8.  Berlin ,  Kiemann. 
geh.  10  sgr.  C8  gr.) 

Habich,  H.  T.  und  J.  Berger,  Elementargraromatik  d.  lat. 
Sprache.    M.  einer  Samml.  v.  Beispielen  zum  Ucbers.  a.  d. 
Latein,  ins  Deutsche  u.  a.  d.  Deutschen  ins  Latein,    er.  8 
^24  B.)    Gotha ,  F.  n.  A.  Perthes,    i  tf 

Hermann,  C.  A.,  franzdsische  Orthoepie  als  ein  auf  d. 
Sprachorisanism  gegrönd.  System,  mit  einem  prakt.  An- 
hang d.  Interessantesten  neuer  Literatur,  gr.  8  Cll  B  ) 
Leipzig,  Fritzsche.    geh.  n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Krleckhaus,  G.,  erstes,  englisches  Lesebuch  mit  zwischen- 
zefl.  wfirtl.  üebers.  etc.    8.   (7  B.)  Solingen,  PfeliTer.  oart. 

12  Vt  »«r.    (K)  gr.) 

Schippert,  G.  A.  F.,  prakt.  Anleitung  z.  Erlernune  der 
französischen  Sprache.  er.  8.  (10 V,  B.)  Reutlingen, 
Mftcken.    geh.   15  sgr.    (12  gr.)  ' 

8teinnietz,jp.,  prakt.  Unterricht  in  d.  französischen 
Sprache  nach  Wurst^s  Ideen  n.  mit  bestand.  Rücksicht  auf 
dessenSprachdenklehre.  IsBdchn.  D.  einlache  Satz.  gr.  8. 
(6  B.)    Reathugen,  Macken,    geh.   11 V,  egr.  (9  gr.) 

Wiedemann,  W.  J.,  Samml.  n.  Erklär,  derjenigen  fremden 
Worter,  welche  hin  und  wieder  in  der  deutschen  Sprache, 
haupUäcMich  in  Zeitungen  u.  Reisebeschretbungen  Torkon- 

fa*?;  .!?  ?il?f";/."*-  *•  ^^  "-^   Quedlinburg,  Krnat.    geh. 
12  7^  sgr.  (10  gr.)  " 


B,  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 

und  Schriften  zu  deren  Erklärung;  Alterthumskondee 

* 

Apnleji,  L.,  Opera  omnfa.  Ed.  C.  F.  Hildebrand.  H  Vol. 
8  maj.  (121  Va  B.)  Lipsiae,  Cnobloch.    10  ^ 

Arriani  periplas  Ponti  Eozini.  Anonymi  periplus  Pontl  Ea« 
zinl,  qui  Arriano  falso  adscribitur.  Anonymi  periplas 
Pomi  Kuiiut  et  Maeotidts  paludis.  Anonymi  meujiora  Ponti 
Euxini.  Agathemeri  hypotheses  geographiae.  Fragments 
dno  geographica.  Graeoe  et  lat.  cum  additamentls  ed.  8. 
F.  GuiL  Hoffmann.  8  maj.  (26  B.)  Lipsiae,  Fritzsche. 
g«h.     2  ff  ' 

Calpurnii  Siculi,  T.,  eclogae.  Recens.  et  snnotat  orif. 
instr.  C.  £.  Glaeser,  8  maj.  (9  B.)  Gottingae,  Dieterich. 
n.  25  sgr.  (20  gr.) 

Demosthenis  orationes  Philippica«  IX.  In  nsam  acholsram 
ed.  F.  Franke.  8  maj.  (18  Vt  B.)  Lipsiae,  Einhoni. 
geh.  i  if  r 

Dnridis  Samli  quae  supersnnt.  Ed.  J.  G.  Hulletnan.  8. 
(13  Vt  B.)    Trajecti.    Aaclien,  Mayer,    n.    1 1/ 20  sgr. 

(1  ff  16  gr.) 

Eclogae  Ambrosianae  ad  Dionysii  Halicarnass.  antiquit  Rom. 
Üb.  X.  perlinentes.  E  codd.  mss.  ed.  J.  A.  Ambrosch. 
4  maj.  (2  B.)    Vratislaviae ,  Hirt.    geh.  n.  10  sgr.   (8  gr.) 

Forbiger,  A. ,  Handbuch  d.  alten  Geographie.  Ir  Bd.  Hi- 
nter. Einleit.  u.  mathemat.  u.  phys.  Geogr.  d.  Alten.  M. 
6  Karten  u.  4  Tabellen.  Lex.  8.  (42  Vs  B.)  Leipzig,  Mayer 
a.  Wigand.    geh.  n.   4  «^  15  sgr.   (4  ff  12  gr.) 

Foss,  U.  E.,  commentatio  crltica  qua  probatur,  declamatio- 
nes  duas  Leptliieas  a  J.  Morellio  et  ab  A.  Majo  repertaa 
non  esse  ab  Aristide  scriptas.  4.  15Vt  B.)  Altenborgiy 
(Schnuphase.)    geh.  n.  10  sgr.    (8  gr.) 

Geographen,  die  alten,  u.  die  alte  Geographie.  Eine  Zeitschr. 
herausg.  v.  Ä.  jP.  W.  Hoffmann.  2s  Heft.  gr.  8.  (67,  B. 
n.  3  Kärtchen.)    Leipzig,  Böhme,    geh.  17 Vt  "Sr*  (14 gr.) 

Ideler,  J.  L. ,  Hermapion,  eive  rodimenta  hieroglyphicae 
veterum  Aegyptioram  Jiteratuirae,  |l  partes.  Roy.  4.  (56 
B.  Text  u.  24  Taf.  in  4  n.  Fol.)    Leipzig,  VogeL  geb.  12  tf 

Lorenz,   M.  C.  G.,   commentationes  de  dictatoribas  latinia 
-    et  municipallbus.  Part.  I.  4  maj.  (5Vt  B.).    Grimae,  Geb- 
hardt.    geh.  n.  20  sgr.    (16  gr.) 

M  a  r  t  i  a  1  i  s ,  M.  V.,  epigrammaton  libri.  Ed.  D.  F.  G.  Schnei" 
dewin.  II  Vol.  8  maj.  (55  Vt  B.)  Grimae ,  Gebhardt. 
geh.   n.  5  if 

MoTers,  F.  C,  die  Unfähigkeit  d.  Hrn.  Prof.  Seyffarth  in 
Leipzig,  wissensch.  Werke  Ob.  d.  Alterthum  zu  lesen,  en 
verstehen  u.  zu  würdigen  etc.  gr,  8.  (3  B.)  Breslao, 
Hirt.    geh.  n.  10  sgr.   (8  gr.) 

Niebahr,  B.  G.,  grieeblsohe  Heroengeschichtes,  an  setaeD 
Sohn  erzählt,    gr.  8.    (8  B.)    Hamburg,  F.  Pertha».    geb. 
«Vt  »«r.   (5  gr.) 
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Scrlptorom  Imperatoris  Aagosti  Caesaris  rellqalae.  Post  J. 
Rutjersium  et  J.  it.  Fabricium  colleg.  Illustr.  et  cam  alior. 
tarn  suis  adnotat.  iostr.  M.  4«  WeickerU  Fase.  I.'  4  maj. 
C18  B.)    Grimae,  Oebbardt.    u.  1  tf  20  sgr.    Cl  *f  16  gr.) 

Sophocles  Traii;ddien ron  F.  W. Stäger,    Urschrift  a.  lieber- 
'    aet^Bo^..   Sii:4s,Ueft  (tetstes).    gr.  8.  (28  B.)  Hall^  Mü^l- 
Aiatin.    geh.  n.  1  if  10  sgr.    (t  i^  8  gr.) 

Wagner,  S.  C,  Handbuch  d.  vorzugl.  in  Deutschland  ent- 
deckten Alterthfimer  ans  heidnischer  Zeit.  gr.  8.  (49Vt  ^' 
a.  145  Taf.  Abbild.)    Weimar,  Voigt.   5 1^  15  sgr.  0^  12  gr.) 

Wez,  F.  C,  BattrAga  mar  KriUk  o.  Erklär,  d.  Tacitna  JLf^l^ 
oola.  gr.  4.  C4  B.)  Schwerin,  CLtipzlg,  Vogel),  geh.  n. 
10  sgr.    C8  gr.) 

Wnnderl,  B.,  eraendatlones  fn  Sophoclis  Trachinias.  8naj. 
C14  B.)^  Orimat,  Gebhardt.   geh.  n.  1  i^  10  agr.  (.iff  S  gr.) 

C  Orientalische  BpracheD. 

Alii  Ispahanensis  über  cantilenaram  magnns  ex  codd.  mss. 
arab.  ed.,  adject.  translat«  adnotat.  Ulustr.  ab  «f.  G.  L.  Ko- 
segarten,  Tom.  I.  Fase.  III.  4  maj.  (12  B.)  Gripesvol- 
4ia»,  Koch«    geh.  o.  1  ^  15  sgr.   (1  fp  12  gr.) 

H«  PhilofBophle  u.  lilteratarKeschlchte. 

Ar  ad,  Ii.,  Blick«  über  Grab  u.  Tod.  12.  C3Vi  8.)  Qued- 
linborg,  Brost    geh.  10  sgr.    C8  gr.) 

Beneke,  F.  B.,  System  d.  Logik  als  Knnstlehre  d.  Denkens. 
2  tbie.    gr.  8.    C46Vt  B.)    Berlin,  Mittler.    3  ff 

CentraTorgan ,  dsterreichlsches ,  f.  Literatur.  Redigirt  ▼.  J. 
J.  Prochazka.  t,  Jahrg.  1842.  Jnly-December.  4.  C78 
He.  kalb«  B.)    Wim,  Tauer  n.  Sohn.    a.  4  i^ 

Brdmann,  J.  B. ,  Grtindriss  d.  Psycliologfe.  2e  veränd. 
Aufl.    gr.  8.    (7  B.)    Leipaig,  Vogel.    15  sgr.    CI2  gr.) 

Frants,  C,  die  Philosophie  d.  Mathematik.  Zugleich  ein 
Beitrag  «ur  Logik  u.  Naturphilosophie,  gr.  8.  (12 Vt  B.) 
Leipzig,  Härtung,    geh.  1  i^  15  sgr.    Cl  </'  12  gr) 

Gold  hörn,  D.  J.  H-,  die  theologische  Literatur  d«  Jahres 
1840  systematisch  zusammengestellt  12.  C4Va  B.)  Leip- 
zig, Böhme,    geh.   12  Vt  "S^*    CIO  gr  ) 

Kloncke,  H. ,  System  d«  organ.  Psychologie,  gr.  8.  C20  B.) 
Leipzig,  Fest    geh.   1  <^  15  sgr.    Cl  ^  12  gri) 

Reinhold,  B-«  System  der  Metaphysik.  2e  Bearb,  gr,  8. 
C41  B.)    Jena,  Mauke.    2  i^  20  egr.    C2  >f  16  gr.) 

Binne,  B*  F.,  innere  Geschichte  d.  Entwickclung  d.  deut- 
adwa  National -Literatur.  Bin  method.  Handbuch  f.  d. 
Vortrag  u.  z.  Selbststod.  Ir  Thi.  gr.  8.  C18  B.)  Leip- 
zig, Härtung,    geh.  22  Vt  "Sr.    C18  gr.) 

Spiegle  r,  J.  F.  A.,  histor.  Bntwickel.  d.  göttlichen  Offenha- 
ruiig  in  Ihren  Hauptmomenten  speculativ  betrachtet  n.  dar-* 
gestellt    8.   C17Vt  B.)    Nördlingen,  Beck.    geh.   1  ff 

m.  PadagogUc« 

A.  Erzieh'uogs-  und  Schulwesen. 

Cklld^  A.,  das  Buch  der  Mutter.  A.  d.  Engl,  fibers.  ▼.  C. 
Berger.    8.    (10  B.)    Rinteln,  Bdsandahl.    geh.    17 Vt  'Kr. 

(14  gr.) 

Graser,  J.  B.,  d.  Elementarschule  f.  d.  Leben  In  d.  Stei- 
gerung, als  2r  Theil  d.  Elementarschule  f.  d.  Leben  in  d. 
Grundlage.    2e  Aufl.  gr.  8.    idO  B.)    Hof,  Grau. 

2  .^  15  sgr.    C2  ^  12  gr.) 

Lndewig,  A.,  vermischte  Aufgaben  zn  Ausarb.  tib.  Gegen- 
stände a.  d.  Schulwelt    8.  (1  B.)    Wolfen hOttel ,  Holle. 

gek..  B.  2Vt  ■«■••    C2  gr.) 

L«dwlg,  J.  L  ,  daa  A.  B.  C.  dea  Hm,  Lehrers  Scballhein 
In  Ntrnberg  gepHUI  nad  btnitheUt  gr.  8.  C4  B.)  Hof, 
Gran.    geh.  7  Vt  'gr-    C8  gr.,) 


Schulbote,  d.  schlesische.  Herausg.  ▼.  C,  O.  Scholz.  le'Abth. 
12s^Bdchn.  8.  C7B.)Ne{8se,  Hennings,  geb.  n.  lOsgr.  C8gr.) 

fifehwarz,  9.,  Soniitagsgespräche  über  christliche  Erziehang. 
8.    C14  B.)     Gotha,  F.  u.  A.  Perthes,    geh.  n.  1  i^ 

B.  Kinier-  und  Ju0en<Is)(hrif|eQ. 

A.  B.  C,  nebst  Syllabir-  und  Lesebüchleln  f.  d.  Kinder  d. 
untersten  Klasse  In  deutschen  Stadt-  und  Landschulen. 
tu  Ana,    8.  C5Vt  8.)    Lüneburg,  Herold  u.  W. 

n.  2Vt  Pgr.    C2  gr.) 

Bockenhefmer,  P.,  erste«  LetrehercTi  f.  Elementarecholea 
mit  einer  Fibel  ▼.  F.  jtf.  Schnepf,  8.  C16  B.)  Frankfurt, 
Andrea.    10  sgr.    C8  gr.) 

Günther,  F.  A^  die  Sonntageschole.  I9  Hefit.  Leaekech 
f.  Sonntags-  u.  städt.  Gretverbschulen.  gr.  8.  C7Vt  ^^ 
Sondershaueen  I  Enpel.    geh.   10  sgr.    C8  gr.) 

Heine  mann,  0.,  die  Schule  der  Leiden.  Bin  Mährehen. 
12.   C6  B.)    Magdeburg,  Creutz,    geb.  n.  5  sgr.  C4  gr.) 

Heinemann,  C. ,  das  Eichhörnchen.  Eine  Erzühi.  12. 
C5^/t  B.)    Magdeburg,  Creutz.    geb.  n.  5  sgr.    C4  gr.) 

Heinichen,  Kunst  au  denken,  an  sprechen,  zn  schreiben 
und  seine  Zeit  wohl  anzuwenden.  Aufs  neue  herausg.  u. 
verb.  von  Menzel.    8.  C8  B.)    Quedlinburg,  Ernst. 

geh.   15  sgr.    C12  gr.) 

Jagend  -  Bibliothek  d.  Auslandes.      In  gewühlten  Uebersetz. 

herausg.  v.  L.  Fürstedler.    Is  Bdchn.  —    Sämmti.  Werke 
^4.  Madame  Guizot.     Ir.     12.     (6  B.    u.  Titulk.)    Wien, 

Tauer  n,  S.    geb.    n.   12  Vt  Hif-  CIO  gr.) 
Lesebuch ,  erstes ,  nach  d.  Lautlehre  method.  bearb.   ▼.  Vt' 

»er,  Gnerlich^  Herrfurthj  Klose ^  Linke j  P0tschel.    Vit 

2  lith.  Alphabeten.    4e  umgearb.  Aufl.    8.   C^  B.)    BreslM, 

Aderholz.    4  sgr.    C3  gr.) 
Liederrerse  f.   103  Choralmelodien  z.  Erbauung  beim  Schnl- 

unterricht  gesammelt  u.  m.  einer  Zugabe  eigener  Schotfest^ 

lieder  vew.  von  J.  G.  KfölUng.    4e  y^rm.  Ausg.  8.  C4Vt  ^0 

Zerbst,  Kummer,    geh.  2Vt  *gr-    C2  gr.) 
Ritter,  F.  L*,  der  Mensch  u.  d*.  Thiere,  in  einer  Uoterbatt. 

eines    Vaters    mit    seinen    Söhnen    dargestellt     8.  C'  8.) 

Darmstadt,  Pabst    geh.  2Vt  <^r.    C2  gr.) 
Selters,    P.    L.  A.,    Lesebuch    in   der  Kinderaprache  für 

Schule  u.  Haus.   8.  C8  B.)    Rinteln,  Bösendahl. 

ord.  Pap.    u.  6  egr.    C4  gr.) 

fein  Pap.    geh.  7Vt  ^gr.     C6  grÖ 

Wilberforce,  S.,  die  Felsen -Insel   und  andere  ParabelS' 

A.  d.  Engl.    8.  eil  B.)    Leipzig,  K.  Tauchnitz. 

geb.   17 Vt  »gr.    (14  gr) 
Womit  solf  Ich  mich  belustllgen?  oder:  Gnlndl.  Anwela.  s« 

einer  Menge  Spiele  u.  kurzweil.   Bescliüftig.  f.  d.  Jagend. 

M.  115  Holzschn.    16.  C8  B.)    Leipzig,  Vogel. 

geh.   25  sgr.    (20  gr.) 

IT*  Theologie. 

A.  Wiaaenscbaftlich^  Theologie.    BibelaasgabeQ. 
Predigerliteratar.    Kirchengeschichte. 

Almanach  f.  evangel.  Prediger  auf  d.  Jahr  1842.  Heransg. 
V.  C.  G.  A.  Böckel.  16.  (10  B.)   Leipzig,  BOhne.  geh.  1  ff 

Y.  Ammon^  G.  F.,  die  Gesdiichte  d.  Lebens  Jesu,  Ir  Bd. 
gr.  8.    (30  B.)     Leipzig,  Vogel.    3  ./  15  sgr.    C3  1/  12  gr.) 

Apfelatedt,  Fr.,  die  Einführung  d.  Reformation  Luthers 
in  d.  Schwarzbnrgischen  Landen,  mit  Andent.  chrlstl.  Ao* 
fange  daselbst    8.    (4  B.)    tiondershans^ ,  EapeL 

geh.    5  sgr.  (4  gr.) 

Bender,  L.,  4ie  30  Artikel  d.  Engliaehen  Kirche  ^igeBiber« 
gestellt  der  Aagsborglschea  Cenfeselen.  gr^  8.  CB,  B.>  Kl- 
berfeld,  Bflschler.    geh.   4  sgr.    (3  gr.) 


asr  — 

JUJMia.  Dm  Mt  di«  fMtfi«  MH99  9ciria  Pmtsah  4oreli  M. 
LnUier.  Jk«lB  neue  vefii^liclien  mit  d.  Aasig;.  l«Uter  Hand 
V,  J.  1^45.  CWurtUuriK^Bibfl.)  Mit  15  Pracht -Staliliiti- 
chen  in  12  liieC»  lo  — 3?  I^Uf.  JUfz.  8.*  JLaipxig»  Maj^ac  «^ 
Wigand.    Preis  d.  ganzen  Werks  n.  4  tf 

Bremer,    F.«    MargendiUiimeffung^A*     (fflaiiliansbokeDiiiiiisa. 

Nach  d.  Sühwed.   v.  M.  ReukeU    12.    (3Vt  B-)    £Iberfeld, 

Büschler.    geh.  7Vt  «ß«*-    C6  gr.) 
Baohstabeoglaube,    Weltvergdtterung    u.  Denkgläubigkeit,    f. 

Chriatea  aller  Stände  dargestellt  ▼.  Nr.  56.    S,    ClOVt  B.) 

Magdeburg,  Creutz.    geh.    19  sgr.    (15  gr.) 
Corpus  Reformatorum.     Kd.  C,  G.  Bretschtieider,     Vol.  IX. 

Et  Bttb  tit:  PliiMppf  Melatithoufs  Opera  quae  supersnnt  odi- 

nia.     Yof.  IX.    4  maj.    (71  B.)    HaHs,  Schwetschke  et  fil. 

n.  4  «^ 

▼.  Ekendahl,  D.  G.,  Napoleoii'a  Ansichten  ▼.  d.  Gottheit 
Jesu  y  5owie  v.  Beligion ,  Priestern  and  Kirchenthum ,  Pro- 
testantismasu-Katholicismufl.  gr.8.  (21  B.)   Weimar,  Voigt. 

geh.   Iff^Vt  «gr.    <1  «^  6  gr.) 

S'eathalten  am  Gesetze,  Fortschritt  im  Geiste.  Eine  Stimme 
in  Isra^eis  heutigen  Wirren  von  einem  Gläubigen.  8.  (2  B.) 
Bambarg,  Berandaohu.    geh.  n.  5  egr.    (4  gr.) 

Frankel,  Z.,  hlstor.  krit  !9Cadlen  za  d.  Septuaginta.    Nebet 

Beitr.  zu  d.  Targamim.    Ir  Bd.   le  Abth.  gr.  8.    (17Vi  B.) 

Leipzig,  Vogel,    n,   2  ff 
Frankfurter,  N.,  Stillstand  a.  Fortachritt.     Zar  Wflrdi- 

gung  d.  Partheien  im  heut.  Judenthum.  gr.  8.  (SB.)  Ham- 

burgy  Bereudsoha.    geh.  n.  5  sgr.    (4  gr.) 

Frey,  F.  W.,  Oedankea  üb.  Luthertbam  u.  Ukiion  n.  üb. 
Kirche  a.  SUat  ia  ihrem  gegencwit.  Verhältn.  gr.  8.  (87«  B.) 
Dajrmstadt,  Pabat.    geh.   25  sgr.    (aO  gr.) 

Friedriohsen,  P.,  krit.  Uebersicht  d.  Yerschled.  Ansich- 
ten Ton  d.  Buche  Jonas  nebst  einem  neuen  Versuche  üb. 
dasselbe.    2e  verb.  Aufl.    gr.  8.    (20  B.)    Leipzig,   Vogel. 

i  1^  15  sgr.    (1  ff  12  gr.) 

Fritschc,  F.  G.,  Dr.  Fr.  Aug.  Wolf  als  Prediger,  gr.  8. 
(2  B.)     Grimma,  Gebhardt    geh.   10  sgr.    (8  gr.) 

Gaerike,  H.  E.  F.,  Abriss  d*  Kirehengeschichte.  gr.8. 
(13  B.)    Halle,  Gebauer.    geh.  n.  25  sgr.    (20  gr.) 

Hartmann,  J.,  «.  K.  Jäger,  Johann  Brenz.  Nach  ge- 
drocktco  a.  nncedruckten  Qaellen.  2  Bde.  gr*  8.  (65  B.) 
Hamburg,  Fr.  Perthes,    geh.  u.   5  ff 

Helffcrich,  A.,  die  chrlstl.  Mystik  in  ihrer  Entwlckelnag 
a.  In  ihren  Denkmalen.    2  Thie.  gr.8.   (65Vt  Bl)    Hambaii, ' 
F.  Perthes,    n.  6  ff 

Boldheim,  S.«  üb.  d.  neae  Gebetbuch  nach  dem  Gebraache 
d;  neuen  Israelit  Tempelvereins  zu  Hamborg.  gr.  8.  (1  B.) 
Hamburg,  Berendsohn.    geh.  n.    4  sgr.    (3  gr.) 

Barter,  F.,  Geschichte  Papst  Innocenz  d.  Dritten  n.  seiner 
Zeitgenossen.  4r  Bd.  gr.  8.  (51 V,  B.)  Hamburg,  Fr.  Per- 
thes,   n.  3  ff  10  sgr.    (3  ff  8  gr.) 

Kirche  Christi ,  die ,  u.*  ihre  Ausartungen  im  Laufe  d.  Jahr- 
hunderte,   gr.  8,    (2  BO    Hamburg,  Berendsohn. 

geh.  n    4  sgr.    (3  gr.) 

Kirschbaum,  d.  jüdische  Alexandrinismus  eine  Erfindung 
christlicher  Lehrer  etc.  2u  Buches  2e  Lief.  gr.  8.  (2  B.) 
Leipzig,  Fritzsche.    geh.  n.   5  sgr.    (4  gr.) 

Lichtstrahlen,  beleuchtend  Religion,  Christenthum  a.  Welt, 
aas  H.  Z«chokke's  Werken.  Gesammelt  v.  G.  Rittschlag. 
gr.  8.    (87,  B.)    Weimar,  Voigt,    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Martensen,  H.,  Meister  Eckart  Eine  theol.  Stadie.  gr.  8. 
(8  B.)    Hamburg,  Fr.  Perthes,    geh,  22Vt  «gr.    (18  gr.) 

Religion,  chriatljche,  9.  christl.  |ürcheng|aobe]|.  Eine  Skizze 
d.  Ansichten  eines  Nichtt|ieolOKen.  gr.  8.  (4  B.)  Leipzig, 
Vogel,    geh.    10  sgr.    (8  gr.) 


8B6 

Beasa,  B.,  d.  Geadiidita  d.  Befligan  Schrtflen  Naoan  Ttatt«- 
'  meuts.    gr.  8.    (18  B.)    Balle,  Sehweteehke  a.  8. 

.  geb.  n.  1  1^  15  agr.    (1  ^  12  gr.) 

Salomon,  G.,  das  neue  Gebetbuch  a.  seine  Verketzerang. 
gr.8.  (200    Hamburg,  Berendsohn.    geh.  n.  5  sgr.  (4gr.) 

Schrader,  K. ,  Gespräch  üb.  d.  neue  B&tbom  za  Jerasa- 
lam  «wischen  einem  Vart)ieidiger  u.  einem  Gegner  dessel- 
ben. gr.8.  UV4B.)  RJnUln,  Büsendahl.  geh.  n.  5 agr.  C4gr.) 

Bchwarz,  €.,  de  sancta  trinitate.  8  maj.  (37t  B.)  Balis, 
Lippert    geh.  n.  77t  ^8f.    (8  gr.) 

Stip,  G.  G.  H.,  Beleachtung  d.  Gesangbaehsbessernng ,  fna- 
besond.  a.  d.  Gesichtspunkte  d.  Cuitus.  le  Abth.  gr.  8. 
(247t  B.)  Hamburg,  F.-Perthea.  geh.  n.  l<^15sgr.  (l<^12gr.) 

Cllmann,  C. ,  Reformatoren  vor  d.  Reformation,  vornehm!, 
in  Deutschland  n.  d.  Niederlanden  geschildert  2r  Bd.: 
J.  Wessel  etc.  --  gr.  8.    (48  B.)     Hamburg,  F.  Perthes. 

B.  3  «^  10  agr.    (3  1^  8  gr.) 

Ullmann,  C,  die  Sündlosigkeit  Jesu.  Eine  apologet  Be- 
tracht 4e  umgearb.  Aufl.  gr.  8.  (14  B.)  Hamburg,  Fr. 
Perthes,    geh.    n.   t  ff 

ümbreit,  F.  W.  C,  prakt  Commcntar  üb.  d.  Propheten  d. 
Alten  Bundes  mit  exeget  n.  krit  Anmerkk.  2r  Bd.  Jesaja. 
2r  Tbl.  Ausleg.  v.Cap.  34— 66.  gr.8.  (13  B.)  Hambarg, 
F.  Perthes.     277t  «6^.    C22  gr.) 

Vincas,  H.,  Vereinigung  d.  Supernatnrallsmus  n.  Rationa- 
lismas iosbesoud.  rficksichtlich  d.  CuUua.  8.  (9  B.)  Olden- 
burg, Schulze,    n.  20  sgr.    (16  gr.) 

B.  Religions- Unterricht    Erbanungsbücber. 

Predigten. 

V.  Bernicres  Loavigni,  J.,  das  yerborgene  Leben  mit 
Christo  In  Gott.  Neueste  verb.  Aufl.  Mit .  1  Ahb.  18. 
(8  B.)    Frankfurt,  Andrea.    4  sgr.    (3  gr.) 

Bosch,  G.  C.  B.,  Agende,  ein  litarg.  Hfilfsbach  f.  evmngeL 
Protestant.  Geistliche.  2e  verb.  Anfl.  v.  C.  F.  O.  Engel- 
hardt.  4.  (247,8.)  Weimar,  Voigt   1.^15«gr.  (li^Hgr.) 

Co  hu,  S.  J.,  Leben,  Lebens -Dauer  a.  ZieL  Ela  moral.- 
ezeget  Vortrag.    8.  (1  B.)    Hamburg,  Berendsohn. 

geh.  n.  5  sgr.    (4  gr.) 

Cr  n  8 i  u  s ,  G.  F.  E. ,  Christi  Kreua.  Ein  Gedicht  z.  Erbannng 
d.  Christen  in  d.  Passionsacit.  16.  (4B.  u.Titelk.)  Osterode, 
tSorge.    geh.    n.   10  sgr.    (8  gr.) 

Elpelt,  F.  X.,  christkathol.  Krankeubach.  Gebete  n,  pe- 
tracht    M.  1  Titelk.    8.(16  7*0.)    Breslau,  Hirt 

geh.   15  sgr.    (W  gr.) 

Erler,  J.  C,  Sammlung  geistlicher  Feat-  a.  Gelegpnhai^- 
Reden.    gr.  8.    (157,  B-)    Magdeburg,  Creat^. 

geh.  26  7,  sgr.    (21  gr.) 

Fiele  er,  C.  F.,  biblische  Glaabeusstufcu.    Eine  Anzahl  Pre- 
digten etc.    gr.8.    (67t  B-)    I-eip*fg,  Bösenberg. 
^  geh.    15  sgr.   (12  gr.) 

F1ehlnger>,  «.  B.,  Brnählnngen  a.  Belehrun^n  a.  C  heU. 
Schriften  der  Israeliten  etc.  gr.  8.  (22  BO  Darmatadt, 
Pabst    n.  22  7i  sgr.    d»  gr.) 

Franke,  €.  F.,  christlicher  Betteiiii>el  od.  Samml.  v.  Ge- 
sungen an  allen  Morgen  n.  Abenden  etc.  12.  (8  BO  Qaed- 
liuburg,  Ernst,    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

FritJssche,  F.  G.,  Abend mahlareden  t  höhere  Wldangaan- 
stalten.    gr.  8.    (25 7i  B.)    Grimma,  Gebhardt 

geb.  1  1^  20  sgr.    (1  ff  16  gr.) 

Gebete,  die  kirchlichen,  u.  Betrach^ngen  ».  heil.  Altarasakra^ 
mente  in  d.  Frohnleichnamsaait  vardeutscht  nach  d.  Brevier, 
Missal  0.  Ritual  v.  J.  B.  W.  JüUner.  M.  1  Stahlst  8. 
(10  B.)    Breslau,  Aderhols.    geh.    77t  •««••    C6  gr.) 


3M 


SM 


OedenkblftHer  CSO)  an  ä.  Tsf  d.  htfl.  CODÜriiiatioft,  «ii  d. 
Schriflen  AJteu  n.  Neaea  TesüuneDtt  fsesammelt  ▼.  J.  it. 
C.  jMneehe.  2e  Avil.  gr.  8.  Stade  Ci^üAebarg,  i^rold  n. 
W.)    In  UmschL    n.  10  sgr,    (8  gr.) 

Hergang,  K.  G. 9  Abendmahlsreden.  8.  OO  B.)  Bodissin, 
WeUer.    gelu    17  Vi  >sr-    C14  gr.) 

Jacob,  C,  (Lord -Bischof  ▼.  London)  das  Lfcht  d.  Welt 
Blne  Pred.  gehalt.  vor  dem  Könige  ▼.  Preussen.  Uebera. 
▼on  J.  C.  Reickardt^    gr.  8.    C2  B.)    Leipzig,  Bdaenberg. 

geh.    n.   5  agr.    (4  gr.) 

Kflmnel,  H.  J.^  die  Schwierigkeiten  d.  Religionennterricbta 
▼on  d.  Standpunkte  einer  tiefer  dringenden  Psychologie  etc. 
8.  (3Vs  B')    Budissin,  Weller.    geh.  n.   5  sgr.    C4  gr.) 

Langer,  F.  W.,  Predigt  über  Luc.  12 ,  49.  50.  Zur  Erinn. 
an  d.  Tage  d.  schweren  Heimsuchung  Hambbrgs.  gr.  8> 
(iVt  B.)    Halle,  Lippert.    geb.    n.  5  sgr.    (4  gr.) 

Llederbnch,  deutsches,  xar  Ehre  Gottes.  Eine  Auswahl  d. 
schönsten  u.  kräftigsten  geistlichen  Lieder  f.  alle  Christen. 
M.  suhlst,    le  Lief.   12.   ib  B.)    Leipzig,  Probisch. 

geh.  n.  7  Vi  »g^'    C6  gr.) 

Mann,  K«,  evangelischer  Confirroations  -  Unterricht ,  in  einer 
ausf.  Erklär,  d.  würtemberg.  Coufirmatious- Buchleins.  Mit 
einem  Vorwort  v.  Kap  f.  gr.  8.  C18  B.)  Reiftlingen,  Macken. 

geh.  22  V,  8gr.    C18  gr.y 

Markt,  D.  W-,  Einweihungs-Rede  d.  West -London -Sy- 
nagogne.  Treue  Uebersetzung  a.  d.  engl.  Original.  8.  Cl  ^  B.) 
Hamburg,  Berendsohn.    geh.   n.  5  sgr.  (4  gr.) 

Müller,  H.,  geistliche  Erquickstunden.  Aufs  neue  herausg. 
▼.  J.  Cr.  Russwurm,  2e  verb.  Aufl.  8.  C47Vt  ^0  Lüne- 
burg, Herold  u.  W.    1  »f 

Beden ,  geistliche,  bei  der  In  d.  kathol.  Hofkirche  zu  Dresden 
d.  8.  März  1842  Torgenomra.  Weihe  des  hochw.  Herrn  F. 
L.  Mauermann.  gr.  8.  C2  B.)  Leipzig  ^  Jackowitz.  geh. 
6  sgr.    C4  gr.) 

Salomon,  G.,  Es  ist  gefährlich,  einer  Gesammtheit  die  Re- 
ligiosität abzusprechen.  Pred.  im  neuen  Israelit.  Tempel 
zu  Hamburg,  gr.  8.  Cl  B.),  Hamburg,  Berendsohn.  geh. 
n.  4  sgr.    C3  gr.) 

Schneemann,  H.  A.,  Predigt  am  Geburtsf.  des  reg.  Fur- 
zten zu  Schwarzbnrg  -  Sondersh. ,  als  am  Tage  d.  Publicat. 
d.  landständ.  Verfass.  gr.  8.  (i  B.)  Soudersbausen ,  J^upel. 
geh.    4  sgr.    C3  gr.) 

Behorch,  F.  E.,  das  Leben  Jesu  in  seiner  Angemessen- 
heit zu  den  relig.  Bedürfn.  d.  Menschengeschlechts,  gr.  8. 
CllVt  BO    UipÄig,  Vogel,    geh.     26 Vi  sgr.    (21  gr.) 

Stier,  R.,  der  Brief  an  die  Hebräer.  In  36  Betrachtungen 
ausgelegt.  Ir  Theil.  Vom  Anf.  bis  Kap:  10,  18.  gr.  8. 
C24  B.)  Halle ,  Schwetschke  u  S.  geh.  n.  1  »/  20  sgr. 
Cl  ^  16  gr.) 

ThIerbach,  E.,  Lehrbuch  d.  christl.  Religion  f.  Confirman- 
den  u.  8.  w.  2e  verb.  Aufl.  8.  (3  B.)  Sondershausen, 
Enpel.     12 Vt  «gr.    CiO  gr.) 

ThoUck,  A.,  3  Predigten  üb.  d.  Gnadenmittel  d.  Gebets. 
gr.  8.    C2    B.)  HaUe,  LipperC    geh.  n.  5  sgr.  (4  gr.) 

T«  BeehtswtogeiiBiGhaf  Cen. 

Archfr  des  Crlmlnalrechts.  Neue  Folge.  Herausg.  y,  J.  F.  H. 
Abegg,  I.  M.  F.  Birnbaum^  A.  W.  Hefter,  C.  L  A. 
MUiermaiery  C.  G.  Wtichter^  H.  A.  Zaehariä.  Jahrg. 
1842  1.  Q.  2.  Stück.     8.  C20  B.)  Halle,  Schwetschke  u.   S. 

geh.  n.  1  1^ 

Bifaer,  A.,  Abhandlongen  a.  dem  Strafrechte  a.  dem  Straf- 
prozesse»    2.  Bd.   gr.  &  (26  Vt  B-)   C^öttingen ,  Dieterich 

n.   2  1^ 


Benfey ,  S.,  üb.  dfo,  ket  Taräoasannig  11.  VarrfBudaiig  Mr- 
gerl.  Grondstücke  In  d.  alChanaoreriehen  Pravinzeii  -ror- 
geschrieb.  Anmeldung  bei  d.  städtischen  Obrigkeit  8.  (2  B.) 

*  Lüneburg,  Herold  u.  W.    geb.  5  sgr.  C4  gr.) 

Buss,  F.  J.,  die  Methodologie  des  Kirchenrechts  etc.  8. 
CUVt  B-)    Freibarg,  Wagner,    geh.  20  sgr.    (16  gr.) 

Ergänzungen  und  Erläuternngen  d.  Prenss.  Rechtsbücher  darck 
Gesetzgebung  und  Wissenschaft  2te  verm.  Ausg.  bearb.  ▼• 
0.  Grälfj  L.  V.  Rönne  y  H.  Simon.  1.  Lief.  (7.  Bd.  Erg. 
d.  Crim.  Ord.)  gr.  8.  (54  B.);  Breslau,  AderhoU.  Mit  Pränam. 
f.  d.  10.  Lief.  6  </ 

Gesetzbücher,  die  5  französischen.  M.  gegen fibersteb.  firan- 
z6».  Texte.  Herauf>g.  v.  /.  Cramer»  9.  AufL  d.  deutschen 
Abth.  6Hefte.  16.  (1  — 3s  17B.  rest4  — 6s)  Crefeld, Funcke. 

geh.  2  4t 

Grein,  F.  E.  A. ,  Die  Rechtsverhältnisse  d.  Nachbarn  in 
Bau- Angelegen beiten  gr.  8.  (9  Vs  ^-^  Berlin,  Nauck'scha 
Buchh.    geb.  1  f/ 

Grimm,  J.,  Weisthümer.  3r  Tbl.  er.  8.  (56  Vt  B.)  GüttingM 
Dietericb.    geh.  n.  4  <^  10  sgr.  (4  1^  8  gr.) 

Justinian's  Institu<i«ien ,  erstes  Bach,  besonders  tob  den 
Personen,  welches  Buch  i|i  diesem  Büchlein  zu  deatsch  ist 
gegeben  in  zierlichen  Reimleiu.  v.  J.  F.  H,  Recht,  12. 
(4Vs  B.)  Oldenburg,  Schulze,    geh.  11  Vt  <'8''*  <0  gr.) 

Lange,  F.  W.,  das  Streu-,  Laub-  u.  Moos-  Rechen,  gr.  8. 
(5  B.)  Breslau,  Hirt    geh.  n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Mittheilungen  a.  d.  landwlrthschaftl.  Rechtsknnde,  dem  Oeco- 
nomie-,  Dorf-  n.  Bauern-  Rechte.  Herausg.  ▼•  H.  GrotdUn. 
2.  Bd.  12  Hefte  gr.  8.  Leipzig,  Böhme,    geh.  n.  4  1^ 

Mühlenbrnch,  C.  F. ,  Lehrbuch  d.  Institutionen  d.  RdmW 
sehen  Rechts,  gr.  8.  (24  B.)  Halle,  Schwetschke  u.  S.  geh. 
n.  1  «^  20  sgr.  (1  1^  16  gr.) 

Pillii  Gratiae,  Tancredi,  libri  de  judiciorum  ordlne.  Ed.  F. 
Bergmann.    4  maj.  (58  Vi  B.)    Gottiugae ,  Dieter  ich  n.  4  1^ 

Pnchta,  W-  H.,  Erinnerungen  a.  d.  Lebbn  u.  Wirken  eines 
alten  Beamten,  vornehml.  f.  Anfänger  In  d.  Jurist  besood. 
Aemter- Praxis.  8.  (22  Vt  ^-^  Nordlingen,  Beck.  geh. 
1  *^  15  sgr.    (1  ff  12  gr.) 

Schottke,  R.,  Die  Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbar- 
keit durch  d.  Gerichte  u.  Notarien.  Ein  Beitr.  z.  d.  Be- 
antw.  d.  Justiz -Ministerial-Rescripts  t.  23.  Märn  1842. 
gr.  8.  (3  B.)  Breslau ,  Hirt   geh.  10  sgr.  (8  gr.) 

Schreck,  C.  G.  T.,  Repertor.  zu  d.  Gesetzgeb.  d.  Fürstenth. 
.Schwarzborg  -  Sondershausen  v.  J.  1819  bis  mit  1836. 
A.  u.  d.  T. :  ▼.  H  e  1 1  b  a  c  h ,  Handb.  d.  Seh warzb. -  Sondersh. 
Privatrechts.  2.  Tbl.  (26  B.)  Soudersbausen,  Eupel. 
1  ff  IS  sgr.    (1  ff  12  gr.) 

Telegraph,  d.  allgem.,  f.  d.  deutsche  Gesetzkonde.  Nene 
Folge  d.  Archivs  f.  d.  neueste  Gesetzgeb.  herausg.  v.  A. 
Müller.  Ir  Bd.  7.  Hft  8.  (8  B.)  RudolsUdt  (Leipzig, 
Böhme)    geh.  20  sgr*  (16  gr.) 

Verfahren,  Preussens  gerichtliches,  in  Civil- u.  Criminal- Sa- 
chen.   3.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (40  B.)  Köln,  Bachem. 

2  «^  22  Vi  «gr.     (2  ^  18  gr.) 

Verwandtschaft,  die,  als  Ehehinderniss  in  d.  kathol.  Kirche. 
Von  einem  Geistlichen  d.  DiÖcese  Münster,  gr.  12.  (4  B.) 
Köln ,  Bachem.    geh.  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Wilda,  W.  E. ,  Geschichte  d.  deutschen  Strafrechts.  1.  Bd. 
Das  Strafrecht  der  Germanen,  gr.  8.  (64  B.)  Halle, 
Schwetschke  u.  S.    cart.  n.  4  »/  15  sgr.  (4  ^  12  gr.) 

Zeitung,  juristische  f.  d.  Königreich  Hannover.  Heransf.  t. 
E.  Schlüter.  17.  Jahrg.  1842.  3  Hefte  od.  36  Nummer» 
(Bogen).  8.  Lüneburg,  Herold  n.  W.    o.  3  i|^ 

iWird   fortgesetzt} 
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SU' 


INTELLIGENZBIiATT 


DER 


ALLGEMEINEN  LITER  ATU  R  -  ZEIT  UNG 


September    1842. 


■iMMM 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

G  i  e  s  8  e  n« 

Yerzeichniss    der  Torlesungen, 


welche 


anf  der  Gro98h<rzoglich  Hi*8Sisrlifii  Liidewigs - CniTer- 
sität  daselbst  im  WinterhAllijahre  i84%3  gehalten  uud 
am  94«  OctOber   bestimmt  nnd   ailgemcia   ihren 

Anfang  nehmen  werden. 


Rei 


Theologie. 

Katholisch  -  theoloriache  Facnltät. 


fligionsphilasophie  ah  Einleüung  zur  Apologe- 
tik trägt  vor  Lieentiat  Professor  Pfarrer  Hart  na* 
gel  in  zwei  wöchentlichen  Stunden. 

Apologetik  trägt  vor  De  TB.  in  wöchentt.  sechs  Stunden. 

Die  zweite  Hälfte  der  Kirchengefchichte  trägt  in 
acht  Stunden  wöt-hentlich   Tor,  Prof.  Dr.  Fluek. 

tHe  biblische  Archäologie  tragt  vor  zweimal  wö- 
chentlich, Prof«  Dr.  Löhnis. 

Den  Propheten  Hoaea  erklärt  Donnerstags  und  Frei- 
tags,  Prof,  Lic,  theol.  nnd  Dr.  phil.  Lntt erbeck. 

Die  vier  Evangelien  erklärt  öffentlich,  täglich,  Prof. 
Dr.  Löhnis. 

Intcrprelationeübnngen  über  schwierige  Stellen 
ans  allen  Büchern  des  A.  nnd  iV.  T,  nach  dein 
Grnndtexte  roii  Beriicksichtignng  der  Vulgata  wird 
leiten  am  Samstag,  Derselbe. 

Den  Brief  des  heiligen  Paulus  an  die  Römer  er- 
klärt in  sechs  wöchentlichen  Stunden,  Prof.  Lic. 
theol.  und  Dr.  |^hil.  Lutter  heck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Dogmatik  trägt  täglich  vor, 
Prof.  Dr.  Seh m id. 

Dogmengeschichte  trägt  vor,  Montags  nnd  Dienstags, 
Derselbe. 

Den  ersten  Theil  der  christlichen  Moral  trägt  wo* 
rhentlich  in  sechs  Stunden,  verbunden  mit  einem 
Examinatoriuni ,  vor  Prof.  Dr.  Kindhäuser. 

Die  Liturgie  der  heiligen  Messe  trägt  öffentlich 
Samstags  vor,  Derselbe. 

Die  Katechetik  und  Homiletik  trägt  vor  wöchent- 
lich in  vier  Stunden,   Derselbe. 

Zu  einem  Repetitorium  über  Katechetik  und  Ho^ 
.  miletik  io  Verbindung  mit  schriftlichen  U«bung»^n 
ist  Derselbe  unentgeltlich  bereit  Samstng«. 


üebor  das  Kirchenjahr  trägt  vor,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  den  PericopencTi-lus  der  katholischen 
Kirche,  wöchentlich  zwei  Stunden  Lic.  Prof.  Pfar« 
rer  Hartnagel. 

Evaiigcliseh  -  theologische  Facnltät. 

Erklärung  der  Genesis^  in  fftnf  Stunden  wöchent- 
lich,  Licent.  iheol.  und  Dr.  pbil.  Banr. 

Erklärung  der  wichtigsten  Abschnitte  aus  den  ^ier 
letzten  Büchern  des  Pentateuchs,  mit  bfsanderer 
B«>rucksichtignag  der  hebräischen  Grararoaiik,  2  bis 
3   Stunden    wöch<>utlii*h ,   Derselbe,  nnentgeMich. 

Grammaiische  Erklärung  der  Geschichte  Souls 
(i  Samuel.  IX.  ff.),  Sonnabends,  öffentlich  Prof. 
Dr.  K nobel. 

Erklärung  des  Buchs  Hiob  y  fünfmal  die  Woche, 
Derselbe. 

Erklärung  des  Buches  Kohelethy  zweimal  die  Wo- 
che, Prof.  Licent.  theol.  und  Dr.   ph4J.  Hesse. 

Ejcaminatorium  i$ber  alltestamentlicke  Gegenstände^ 
zweimal  die  Woche,   Prof*  Dr.  Knobel. 

Erklärung  der  beiden  Briefe  an  die  Korintker^ 
fünf  Stunden    wöchentlich,  Prof.   Dr.   Fritzsche. 

Examinatorium  über  den  Brief  an  die  Galater 
in  lateinischer   Sprache,    Derselbe. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer  und  der 
Pastoralbrief e  ^  in  fünf  Stunden  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  C  redner. 

Biblische  Theologie  des  A.  und  N.  TeHanteaas, 
fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Licent.  theol.  nnd  Dr. 
phil.  Hesse. 

Kirchengeschichte,  erster  Tkeil,  fünfmal  die  Wo- 
che, Prof.  Dr.  C  redner. 

Kirchengcschichte  bis  aufGregorius  VII ^  in  sechs 
Stunden  wöchentlich,  Rppetmt  Lirent.  theol.  nnd 
Dr.  phil.  Zimmermann. 

Die  Geschichte  des  Papstthum»  wird  Derselbe  in 
öffentlichen   Vorträgen  fortsetzen. 

Historische  Entwickelung  des  Ferhältnisses  zwi- 
sehen  der  Kirche  und  dem  Staate ^  wöchentlich  in 
einer  oder  zwei  Stunden,  Derselbe. 

Dogmengeschichte y  wöc-hentlich  viermal,  Prof.  Dr. 
Fritzsche« 

Dogmengeschichte ^  .wöchentlich  viermal^  Repetent 
Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Zimmermann. 

Dogmatik y  erste  Hälfte,  fünfmal   wöchentlich,  Ge- 
heimer  Kirchenrath  und    Prof.  Dr.  Dieffenbach. 
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Evangelüehe  St/mholiJs,  sweimal  wöchentlich,  Prof. 

Dr.  Kuo  bei. 
Comparative    Darstellung    des    Lehrbegriffs    der 

verschiedenen  christlichen  Omfeutoneuj  in  3Stim* 

den   wöchentlich,   Repetent  Licent.   theol*   nud  Dr. 
*   phil.  Zimmerniann» 
Katechet ih  ^  verbunden  mit  Uebungen^  wöchentlich 

zweimal.     Geheimer    Kirchenrath     nnd    Prof^    Dr. 

Dieffenbach. 
Kirchenrecht  ^   in  3  Stimd^n   wöeheiitiich,    Repetent 

Licent.  theo!,   nnd  Dr.  phil.  Zimmermann. 
Piidagogii  und  Didactik,  Tiermal  die  Woche,  Prof. 

Licent.   theo),  nnd  Dr.  phil.  Hesse. 
Pädagogik y  drei    Stunden  wöchentlich  ^  Licent.  theol. 

und  Dr.   phil.  Baur. 
Geschichte    der    Pädagogik y    zweimal    wöchentlich, 

unentgeltlich,  Derselbe. 
Examinatorien  über  die    verschiedenen    theologi- 
schen Dlsciplinen^  Derselbe. 

Rechtswissenschaft. 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  lehrt  Prof. 
Dr.  Weiss  nach  der  zweiten  Bearlieitnng  seines 
Canspectus  der  juristischen  Bnryklopädie  nnd  Me- 
thodologie an  den  fünf  ersten  Wochentagen. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie  trägt, 
mit  Berücksichtigung  des  Falk's(:hen  Lehrbuchs, 
▼or  Privatdocent  Dr.  Schmidt  in  2  Stunden  wö- 
chentlich. 

Die  Geschichte  der  philosophischen  Staats^  und 
Rechtslehre  erzählt  Geheimer  Justizrath  und  Prof. 
Dr.  Birnbanm,  zweimal- wöchentlich,  publice. 

Das  Naturrecht  und  die  Philosophie  der  positiven 
Gesetze  erläutert  Prof.  Dr.  Weiss,  nach  eignem 
Plane,  Montag«,  Dienstags,  Donnerstags  «.Freitags. 

lieber  die  legislativen  Richtungen  und  Resultate 
der  neuesten  Zeit  in  Deutschland  liest  Privat- 
docent  Dr.  Seitz,   einmal  wöchentlich,  ntientgeltl. 

Die  Geschichte  und  Institutionen  des  Römischen 
Rechts  trägt,  mit  Rücksicht  auf  das  Matkeldej'sche 
Lehrbuch,  vor  Geheimer  Rath  nnd  Prof.  Dr.  yon 
Lohr,  täglich. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  Ton  Wening- Ingen- 
hpims  Lehrbuche  (die  Aufgabe),  Prof.  Dr.  Seil, 
täglich. 

Das  Römische  Erbrecht  lehrt  Geheimer  Rath  und 
Prof.  Dr.  ton  Löhr  täglich. 

Eine  kritische  Darstellung  der  römisch  rechtlichen 
Lehre  von  dem  Besitze  giebt  Priratrioceut  Dr. 
Schmidt,  ein  bis  zweimal  wöchentlich ,  nnont<reltl. 

Das  gemeine  deutsche  Privatrecht  ^  mit  Einschluss 
des  Lehn-y  Handlungs-^  Wechsel --  und  See^ 
rechts  entwickelt,  nach  Eichhorns  Einleitung,  Prof. 
Dr.  T.  Grolman,    täglich. 

Das  heutige  deutsche  Staatsrecht  (das  öffiMit liehe 
Recht  des  deutschen  Bundes  nnd  der  BnndesstaA(en) 
erörtert,  nach  seinem  demnächst  erscheinenden  Lehr- 
bnche  des  deutschen  Staatsrechts,  Prof.  Dr.  Weiss, 
an  den  5  ersten  Wochentagen. 
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Die  deutsche  Staaten-  und  Reehtsgeschichte  er* 
xählt,  nach  von  LindeUfs  Lehrbnche^  Prof.  Dr. 
Ton  Grolman,  täglich. 

Das  heutige  deutsche  Kirchenrecht  trägt,  nach  der 
dritten  Bearbeitung  «einen  ConapecMis  {Qiessen  ISifl^, 
Prof.  Dr.  Weiss  tor^  an  den  5  erstes  Wacleatngen. 

Das  Kirchenrecht  der  christlichen  Confessionen 
lehrt,  PriTatdocent  Dr.  Seitz,  in  6  Stunden  wö- 
chentlich. 

Dtss  gemeine  deutsehe  Mnd  GrossherzogU  Hessin- 
sehe  Criminalrecht  erläutert  Geheimer  Justitzrath 
und  Prof.  Dr.  Birnbaum,  täglich. 

Den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  erörtert,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  Ton  Linde'schen  Lehrbu- 
ches, Privatdoc.  Dr.  Seitz,  ind.Stunden  wöchentl. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklären, 
nachMüller'sLehrbnche,  PrivatdocentDr.  Schmidt, 
4  Stunden  wöchentlich,  nnd  unter  Verweisung  auf 
dasselbe  Lehrbnrh  nnd  mit  Tergleichenden  Hin- 
blicken auf  das  französische  BtratVerfahrpn,  Pri- 
Tatdocent  Dr.  Seitz,  5  Stunden  wöchentlii'.h« 

Ein  Civilprocesspracticum  hält  Prof.  Dr.  Seil,  Mon- 
tage Mittwoch  nnd  Sonnabend. 

Die  Referirkunst  lehrt  Privatdocent  Dr.  Schmidt, 
2  Stunden  wöchentlich. 

Zu  Earaminatorien  über  die  gesammte  Rechtswis- 
senschaft oder  einzelne  Disciplinen  erbietet  sM 
Privatdocent   Dr.  Seitz. 

Heilkunde« 

Aeussere  Enctßklopädie  und  Studienlehre  der  Na^ 
tur^  und  Heilkunde  trägt  vor,  in  3  Stunden  wö- 
chentlich öffentlich,  Repetent  Dr.  Wetter. 

Naturgeschichte  des  Mensehen  y  Mittwochs  nnd  Deo- 
nerstags,  Geheimer  Medicinal-Rath  und  Prof.  Dr. 
Nebel. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Menschen  j  mit  AuS' 
schluss  der  Osteologie  und  Syndesmologie  ^  an 
Leichen  und  Präparaten ^  täglich.  Geheimer  Me- 
dicinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wi  Ihr  and. 

Knochen  -  und  Bänderlehre  des  mensehUehen  Kör» 
pers  wöchentlich  zweimal,  Prof.  und  Proseclor  Dr. 
Julius    Wilbrand. 

allgemeine  Gewebslehre  des  menschlichen  Körpers^ 
eine  Stunde  wöchentlich  unentgeltlich.    Derselbe. 

Allgemeine  und  vergleichende  Physiologie  ^  nach 
si'iner  desfallsigen  Schrift  (Heidelberg  bei  Groos) 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags, 
Geheimer  Medieinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Allgemeine  Pathologie ^  wöchentlich  fünfmal,  Repe- 
tent Dr.  Wetter. 

Pathologische  Anatomie^  täglich,  Prof.  Dr.  Wem  her. 

Allgemeine  Therapie  mit  kurzen  Dictaten  Tierraal 
wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Stammler. 

Diätetik  in  zwei  Stunden  wöchentlich.   Derselbe. 

Pharmaceutische  Waarenkunde  riermal  wöchentlich, 
Prof.    und    Prosector  Dr.  Julius  Wilbrand. 

Pharmakognosie  des  Thier^^  Pflanzen-  und  Mi- 
neral-Reichs ^  wöchentlich  Tiermal,  Priratdoecni 
Dr.  Mettenheimer. 


St^^idk  'PharmaerS  miii  Zagra«dhf  «iii;  rtn  Qfil* 
fers  HaiMlIinfk  der  Pluurmaeie^  drei  Stuttdeii  wö- 

.    cxhenUick)  Prof.  Dr.  Knafip» 

Arzneiverordnmngglehre  y  mü  besonderen  Rück^ 
eichten  auf  Einfaehheü   und  Wohlfeilheit  der 

-  Vorschriften^  und  verbunden  mit  Uebungen  im 
Receptschreiben^  rierm.  wnchentl.  Prof.  Dr.  Plagge. 

SpecieUe  Pathologie  und  Therapie  der  besonderen 
Krauiheits  -  Zustände  und  Kraniheitfformen 
des  sensibeln  und  irritabeln  Lebensprocesses  ^ 
mit  Ausschluss  der  eigentlichen  Geisteskranh- 
heiteuj  täglich.  Geheimer  Medicinal-Rath  und  Prof. 
Dr.  Baiser. 

SpecieUe  chirurgische  Pathologie  und  Therapie, 
täglich  Prof.   Dr.  Wem  her.' 

Allgemeine  und  specielle  Pathologie  und  Therapie 
der  Kinderkrankheiten^  ricrmal  wöchentlich,  Re- 
petent Dr.  Wetter. 

Psychische  Heilkunde j  Montags  nnd  Dienstags  öf- 
fentlich, Geheimer  Mediciual-Rath  und  Prof.  Dr. 
Nebel. 

lieber  Erkenntniis  und  Behandlung  der  Geistes- 
krankheiten in  Verhindnng  mit  einem  Repelitorium^ 
täglich,  Geheimer  Medicinal«Rath  und  Prof»  Dr. 
von  Ritgen. 

Augenheilkunde,  wöcheutlicli  in  5  Stunden^  Repetent 
Dr.  Wetter. 

Anleitung  zur  ärztlichen  Praxis  und  zur  polizei- 
lich ^  und  gerichtsärztlichen  Geschäftsführung 
gilitsweimal  wöchentlich  öffentlich,  Prof. Dr. Plagge. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  inneren  und  in 
der  Augenheilkunde^  in  dem  academischen  Hospi- 
tale setzt  fort,  täglich,  Geheimer  Mediciual-Raih 
und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  chirurgischen 
Abtheilung  des  academischen  Hospitals  y  täglich,' 
Prof.   Dr.  Wernher. 

Die  geburtshülfliche  Klinik^  täglich  und  bei  Ge- 
burten in  der  Entbindungsanstalt^  in  Verbin- 
dung mit  einem  geburtshülf liehen  ßepetitoriumj 
Geheimer  Mediriual-Rath  und  Prof.  Dr.  r.  Ritgen. 

Unterricht  im  geburtshOl fliehen  Ejcploriren  ertheilt^ 
wöchentlich  iweiroal^  Derselbe. 

Präparirübungen  an  frischen  Leichen,  auf  dem 
anatomisehen  Theater  leitet,  täglich,  Prof.  und 
Prosertor  Dr.  Julius  Wilbrand. 

Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  ^  täglich, 
Dersel  be. 

Den  practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Se- 
ciren  gibt  nach  seinem  Leitfaden  bei  gerirhllichen 
Leichen  Untersuchungen  (Giessen  bei  Ricke/),  iu 
Verbindung  mit  einem  Examinatorium  über  die  ge- 
sammte  Anatomie,  wöchentlich  4  Standen,  Der-« 
selbe.  —  Die  Sectionen  finden  bei  yorkommender 
Geiegenheit,  sowohl  auf  dem  anatomischen  Theater, 
als  auch  in  den  versehiedenen  acaderaisohen  Hospi- 
talaastalten  Statt. 

Za  einem  Examinatorium  über  die  verschiedenen 
Fäeker  der  Heilkunde  erbietet   sich   Priratdoceat 

^    Dr.  Stammler. 


Die  gesummte  vergleichende  Anatomie  der  Hmms- 
thiere  trägt  T^rr  der  Prof,  der  Thierheilkunde  und 
Assessor  der  medicinischen  Farnltiit  Dr«  Vix. 

Die  Lehre  vom  Hufbeschlag^  Derselbe. 

Zoopharmakodynamik  lehrt ^  Derselbe. 

Sj^mptomatologie  der  Thierkrankheiten^  Derselbe. 

Den  theoretischen  Theil  der  Zoochirurgie  trügt  vor. 
Derselbe. 

Philosophische   Wissenschaften. 

Philosophie  im  engeren  Sinne. 

Encyklopädie  der  Philosophie  mit  Erläuterungen 
aus  der  Geschichte  der  Philosophie y  zweimal 
wöchentl.,  unentgeltl.,  Priratdocent  Dr.  Schill  i  u  g. 

Erkenntniss  -  Theorie  wird  in  zwei  wöchentlichen 
Stunden   öffentlich   Tortragen,   Prof.    Dr.   Schmid. 

Logik  verbunden  mit  einer  allgemeinen  Einleitung 
in  die  Philosophie  überhaupt ^  unter  Berficksich- 
tignng  seiner  Schrift,  „der  Organisrons  der  philo- 
sophischen Idee''  Leipzig  1842,  wöchentlich  zwei- 
mal^ Oberstndienrath  und   Prof.   Dr.  Hillebrand. 

Psychologie^  viermal  wöchentlich,  Derselbe,  ebenso 
Priratdocent   Dr.  Schillinjic, 

Religionsphilosophie j  dreimal  wöchentlich  ^  Oberstn- 
dienrath   und  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Geschichte  der  deutschen  Nationaliiteratur  seit 
Lessing  bis  auf  die  Gegenwart^  wöchentlich 
zweimal,  Derselbe. 

Mathematik >  Physik,   Chemie  nnd  Technologie. 

Reine  Mathematik  y  an  den  yier  letzten  Wochen- 
tagen, Prof.  Dr.  Umpfenhach. 

Algebray  an  den  vier  letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Trigonometrie  und  Polygonometricy  an  den  drei 
letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Differential-  und  Integral  -  Rechnung y  fünfmal 
wöchentlich.  Derselbe. 

Populäre  Astronomie,  an  den  zwei  ersten  Woehen- 
tagen  und  zuweilen  in  einigen  anderen  Stunden, 
welche  zur  Anstellung  Ton  Beobachtungen  geeignet 
erscheinen.  Derselbe.. 

Populäre  mathematische  Geographie  y  wöchentlich 
einmal  unentjreltlich,   Privatdocent  Dr.  Kopp. 

Angewandte  Mathematik  y  an  den  vier  ersten  Wo- 
chentagen,  Prof.  Dr.  Buff. 

Die  Lehre  von  den  Dämpf euy  Donnerstags  öffentlich, 
Derscilie. 

Theoretische  Chemie,  zweimal  wöchentlich  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Liebi^. 

Die  practischen  Uebungen  im  chemischen  Labo- 
ratorium^ täglich,  Derselbe. 

Stöchiometrie  und  deren  Anwendung  zur  Berech- 
nung chemischer  Analysen y  viermal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Knapp. 

Stöchiometrie  und  allgemeine  theoretische  ChemiCy 
in  3  Stunden  wöchenilieh  mit  unentgeltliclien  Re- 
Petitionen,  Privatdocent  Dr.  Kopp. 

Agriculturchemie  mit  Zogrundtegang  Ton  Sehuhler't 
Lehrbuch   der  Aj^ricnltnr  und  IJebig^s  Schrift:  die 


0i'ga]ii8€he  Cbemie  ia  ihrer  Anweiidiiig  auf  Agri* 
caltar  v.  s.  w« ,  in  vier  wöehenlliciieii  BlnndeD^  Prof. 
Dr.  Knapp. 

Der  allgemeine»  Technologie  praien  Cursoa  j  wo« 
ohenllich  filnfniai.  Derselbe« 

Planzeiehneny  lireimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  von 
Elitgen. 

Moichinemeichneny  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Archiiecionische  Conetructionslehre ,  sechsmal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Ornamentenzeichnenj  zweimal  wöchentl.,  Derselbe. 

Strassen- j  Brücken-  und  fFasserbau ,  dreimal  wö- 
ehentlieh,  Derselbe. 

Aquarell  und  Oelmaien^  drei  bis  viermal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

-  Naturwissenscliafteii. 

Naturgeschichte  des  Thierrcichey  nach  seinem  des- 
fallsigen  Haudbncbe  mit  Zuziehung  der  auf  dem 
anatomischen  Theater  vorhandenen  Skelette  der 
Thiere  und  mit  Hinweisung  anf  die  im  zoologischen 
Musoum  vorhandenen  thciis  ausgebälgten,  theils 
in  Weingeist  aufbewahrten  Thiere,  fiinfmal  wö- 
chentlich. Geheimer  Medicinal-Rnth  und  Prof.  Dr. 
Wilbrand. 

Mineralogie y  Prof.  Dr.  von  Klipstein. 

Bodenkunde ,  Derselbe. 

Bergbaukunde ,  Derselbe. 

Staats*  und  Cameral  -  Wissenschaften. 

Naturrecht  und  Politik  der  Gesetzgebung y  nach 
dem  vierten  seiner  zwölf  Biicher  vom  Staate,  Ge- 
beimer Reg.-Rnth  u.  Prof.  Dr.  Srhmi  tthenner. 

Nationalökonomie  der  Staat swirthschaft ,  nach  dem 
fiiaften  seiner  zwölf  Biicher  vom  Staate,  Derselbe. 

Forstbenntzung  und  Technologie ^  viermal  wöchent- 
lich, Forstmeister   und  Prof.  Dr.  Hever. 

Forst 'y  Schutz  -  und  Sicherheitspolizei  ^  viermal 
wöehentlich.    Derselbe. 

Forststatik y  viermal  wöchentlich,  Derselbe, 

Statik  der  Forstwissenschaft^  viermal  wöchentliehj 
Prof.  Dr.  Zimmer. 

Waldwerthberechnungy  dreimal  wöchentl..  Derselbe. 

Examinatorium  über  Waldbau  ^  Forsteinrichtung 
und  Forsttaarationy  viermal  wöchentl..  Derselbe, 

Forstliche  Excursionen  und  UebungeUy  zweimal 
wöchentlich.  Derselbe. 

Geschichte. 

Universalgeschichte y  fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Schäfer. 

Geschichte  des  Mittelalters ,  viermal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Philologie. 
a)  Altclassischc. 

Aeeehylos  Agamemnon ,  zweimal  wöehentlich^  Prof. 
Dr.  Oaann. 


lieber  Tacttus  de  Oertnania^  Freitag  nnd  Samstag, 
Geheimer.  MedicinaURath  und  Prof.  Dr.  Nefcei. 

Griechische  Alterthikmer  y  viermal  vöchentlieli ,  Prof» 
Dr.   Osann. 

b)  Orientalisehe. 

Hebräische  Grammatik^  nach  eigner  Methode,  mit 
schriftlichen  Uebungen  und  Erklärung  des  Buches 
Josua,  füufmul  wöchentlicli,  Prof.  Dr.  Vullers. 

Arabische  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  die  Är- 
bräinchcy  nach  seinem  Leitfaden  Grammaticae  ara^ 
bicae  etementa  et  formarum  doctr^ina  (Bonn  1832) 
nebst  Erklärung  d»T  Lockmann'schen  Fabeln,  drei- 
mal wöcbcütlich.  Derselbe. 

S^rischeGrammatik  mit  Rücksicht  auf  die  verwandten 
Dialecte  nach  Uhlknanns  Elemeniarbueh  der  syri- 
schen Sprache  (Berlin  1829)  verbunden  mit  üebon- 
fcen  im Uebersetzen,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Fortsetzung  des  Arabischen  LehrcursuSy  zweimal 
die  Woche  öffentlich.   Derselbe. 

Fortsetzung  des  Sanskritschen  LehrcursuSy  «wei- 
mal  wöchentlich 3   Derselbe.     « 

c)  Neuere. 
Geschichte    der    italienischen   Literatur  ^    zweimal 

wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 
Erklärung  der  Divina  commedia  des  Uantej  zwei- 

mal  wöchentlich,  Derselbe. 
Erklärung  des  Julius  Caesar  von  Skakspeare  j  «wei- 

mal  wöchentlich.  Derselbe. 
Erklärung   der   Satiren  des  BoileaUj  zweimal  wo- 

chentlich,  Derselbe. 

Philologisches  Seminar* 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet,  Prof.  Dr.  Osann, 
•       Direrlor  des  Seminars ,  Dienstags. 
Derselbe  wird  Montags  und  Donnerstags  die  Anna* 

ien  des  Tacitus  erklären  las.^en. 
Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars,  wird  Mtltwoebs 
,nnd  Samstags   die  Argonautica   des  Appoiianhs 
Rhodius  erklären   lassen. 

Unterricht  in  freien  Künsten   und  körperlidicn 

Uebnngen   ertheilen : 

Im  Reiten:  üniversitätsstallmeister  Franken  fei  d. 

In  der  Harmonielehre  y  dem  Gesang  y  nnd  auf  meh- 
reren Instrumenten:  Musikdirector  Hof  mann. 

Im  Zeichnen:  üniversitätszeichenmeister  Dickore. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Üniversitäts-Tanz  -  nnd 
Fechtmeister    Bartholoma v. 


Die  Universitäts- Bibliothek  ist  täglich  von  10— 12 Uhr 

offen. 

Das  akademische  Knnstmnsenm  wird  in  noch  zv  be- 
stimmenden Stunden  und  das  naturhistorische  Mu- 
seum Freitags  von  1—2  Uhr  geöffnet  wenlen. 

Das  anatomisch -phTsiologisehe  und  pathologische  Mn- 
senm  wird  den  Stndirenden  in  noch  nflher  tn  be- 
stimmenden Stunden  geöffnet  werden. 
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ALL  C^E MEINEN     l/tER  ATÜR  -  ÄEITUNG 


September    1842. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

^0   «bcB    ist   bri    ais    prsfliieBeB   kmi    dirak   alle 
Bachhattdhing««  zn  erhnltpa: 

lieber  die 

Abhängigkeit 

der 

physlscken  PopnlationskrSfte 

▼on  d«u 

einfaclMteii  Grondstoffen  der  BTatiirs 

mit 
specieller  Anwendang  auf  die  Bevölkeroiigsstatistlk 

▼  on 

"Belgien^ 

Von 
Dr.  WerdinanS   Gohhi. 

Imp.  4.     300  S.  mit  30  Tab«  in  HaibfoK     2  Ittliogr. 
Tab.  in  Rojalfol.  und  4  lithogr.  Karten  in  Fol. 

Geh.     12  Rthlr. 

Leipsig  und  Paris,   im  Auguet  1842. 

Brockhaus  Sf  Avenarius. 

Buchhandlung  fQr  deutsche  nod  an.slftiid lache  Literatur. 


In   der  Math.   Rieger'8chen    Bachhandiiing  ia 
Augsburg  ist  so  eben  erschienen: 

H am m lang  .Alcebrateeher  Anfira« 

beilj    welche    aus    mehr    als   1200   Beispielen 
samt  den  Aufiosnugen  besteh! ,  und  worunter  sich 
sehr  viele   Musteraufgaben  mit  deren  avs- 
fuhrlichen  Auflöäungen  befinden,  für  Schnleu 
und  zum  Selbst -Studium.    Der  Sammlung  arilh- 
nietischer   und   algebraischer  Aufgaben    2te   Ab- 
thellung.     Von   Dr.  Fr.   X.    Poilaek,    Prof, 
der  Mathematik  und  Naturgeschichte  am  k.  Lj* 
cenm  zn  Dillingen,     gr.  8.     Yelinp.  1  I.  24  kr. 
oder  20  gGr* 
Aufgemuntert  durch  den  allgemeinen  Beifall,  wo- 
mit die  Iste  Abtheil.:  „der  Sammlung  artthmet,  und 
algebr,  Aufgaben^^   (Augsburg    1840)    im    In  -   nnd 
Auslande  aufgenommen  wurde,  übergibt  der  Verfasser 
auf  mehrseitig    geäusserten   Wunsch    hicmit    die   ver- 
sprochene   Fortsetzung,    welche    die    praktischen^ 
mehr  ansprechenden  Aufgaben  enthält. 


In  unserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Bnchhaadlangen  zu  haben: 

Pfe 

Estwicklnng 

der 

Mensclieii-Raiiseii 

durch 

Einwirknn^n  der  Aussenwelt 

Von 

Dr.  c.  Weerlli« 

gr.  8.     Preis:  1  Rthlr.    12  gGr. 
Lemgo,  den  16.  Juni  1842. 

Jlf«^^r*8che  Hofbnchhandlung. 


Bei   Friedrieh    Fleischer    in   Leipa^ig  er- 
schien 80  eben: 

NAHVni  ORA€IJLün. 

Ex  praefalione    de  externae    poeseos    in    vernaoulam 

convertendae  ratione  rersibus  germanicia 

ofioioxikivxoig  et  a/oXioig  illnstravit 

Phü.  Dr.,  ByrnnttBÜ  Cygn.  CoHega  IV. 

Druck velin,    gr.  8.,     eleg.   brosch.     %    Rthlr. 

Nach  Butwlcklnng  eines  Orifinalprlneips  für  national  • 
wlflseiiMbaftlicbe  Doimetochnug  jenseitiger  und  namentlicli 
der  hier  formal  näher  characterisirten  hebräisch  -  Iteiligen 
Poesie,  führt  der  als  exegetischer  Theolog  C*  B.  in  der 
„Hebr.  Antboloi£ie''  und  dem  reichen  CotnmentariuM  in  ep.  <f. 
Pauli  ad  Philipff.')  bereits  bewährte  Verf.  jene  Theorie  aii 
einer  abgerundeten  althebräischen  Normaldichtung ,  der 
schwunK-  und  farbenreichen  Prophetie  des  Nahum^  pra«;- 
tlHch  durch,  und  «war,  snfolge  der  entdeckten  überraschen- 
den Anatomien  »wischen  dem  orientalischen  Versgtleder-Pa- 
ralieliitmus  nnd  dem  oocidentalischen  Reime,  eben  in  einer 
wrtgatgCM  ycrcUntem  deuinchem  Uebortragnng ,  wel- 
che mit  äns^erster  s^orgfalt  gefertigt  und  durch  ^nen  instructiv 
fori«clieaden ,  namentlich  auch  über  die  griechische  und  die 
deutsche  Urübersetxung  stetig  critisch  re'rerireuden  exeffeti" 
tfcken  Kommentar  allenthalben  controlirt  ist.  So  wird  diese 
Schrift,  eine  2te  Auflage  des  SKwickauer  Gymnasial^Frühliuga^ 
Programms,  fflr  Theologen  nnd  ?hilologcu^  für  die  gebildete 
und  relifsiöse  Laienwelt  bedeutsam. 
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Bei  mir  Isl  erffkitnett  iin4  in  allen  BaebkAnd- 
lang«o  lu  kaben: 

Ii.  APVIiSÜI 

OFBRA    OMNIA 

ex  fide  optiinornm  Codicum  ant  primnm  ant  denno 
collatorom  recennait  notas  OiideDdorpii  inlefrras  ac 
ceterornm  editonim  excerptas  adiecit  perpptuis  com- 
menUriis  illiistravit  proleicomeiiis  et  indicibiis  instruxit 
Dr.  «•  F.  WBUDmBVLASU, 

■ 

•CBOJL.  JLAT.   OAPHANOTAOPH.   HALBIIS.    COLLABOMATOR. 

Ton.  L   11.     1842.     Lex. -8«.     Preis:    10  Rthlr. 

In  dieser  neoen  Ausgabe  der  sammtiiekeii  Schrif- 
ten des  ApoleiDS  ist  theils  yollstandigy  theils  im  Aus- 
zöge AIIrs  enthalten,  was  in  der  kostspieligen  und  in 
langen  Zwischenräomea  von  Terochiedenen  Gelehrti^n 
bearbeiteten  Aungahe  Ondendorps  sich  findet.  Dieses 
schwerfallige  Werk  ist  jetzt  ganz  entbehrlich.  — 
Djfffebon  hid  der  Herr  Heraiiigeliery  der  sieh  diesem 
Zeitalter  der  lateinischen  Literatur  besonders  widmete, 
den  Commentar  Ondendorps  erzänzt  und  kritisch  be- 
lenchteC,  den  Text^  mit  Hülfe  neuer  Vergleichnng, 
nn  zahlreichen  Stellen  emendirt,  die  Schriften  der 
lateinischen  Kirchenvater,  namentlich  des  Tertollian, 
in   ansgezeickneter  Weise  benutzt   und  der  Real -Er« 


klarnng  Torzfiglichen  Pleiss  gewidmet.  Die  Verli^- 
kandinng  empfiehlt  demnach  diese  kritische  und  Alle« 
nmfa^ende  Ausgabe  den  f'reiinden  der  römischen  Li- 
teratur und  hofft,  dass  dieselbe  dem  nen  erwachten 
Sittdiiim  der.  Kirchmiriter,  deten  6pr%fBke  in  d^pi 
Apnteins  die  erste  und  reinste  Quelle  hat, 'eine  wiff- 
kommne  Erscheinung  sein  werde. 

Leipzig,  August  1842. 

Karl  Cnobloeh. 


tnBaumgärtner*s  Buchhandlung  zu  Leip- 
zig ist  so  eben  erschienen  und  an  alle  Buchhand- 
lungen rersendet  worden: 

Haltliaei  VeTarli 

Liber 

de  Graecae  Itaigiae  parücnlist 

Edidit   Reinb.   Klotz.     Vol.  II.     Sect.  H.     Rein- 
ho^di    Klotz   adootalionum  partem  posteriorem 

conti  nens. 

8  maj.    2  Rthlr.  20  Ngr.  (2  Bthlr.  16  gGr.) 

Das  nun  geschlossene   Tollständige  Werk  (2  Bände  ia 

3  Abtheil.)  kostet  6  Rthlr. 


ilystematteche  Uebersicht  - 

Bei  erscäienener  Bficben 

CFortseizung  von  ür,  43.) 

m*  Staate- a.CTaineralirtosenschafIten. 

Becker,  J.  F.^  Hh.  Gewinn  o«  Verlost  bei  Benten  -  Anstal- 
ten,   gr.  8.    C^O  n.)    Berlin,  Hintchwold.    lecb. 

n.    1  1^  25  sfr.    it  ff  2d  gr.l 

Benda,  D.  A«,  Robert  Peel's  Finann - 8y«teai  od.  fib.  d.  Vor^ 
sOlced.  Einkommeiuitener  im  Gegensätze  jsn  Staats -Anteiben 
o.  Zinsreduccfonen.    gr  8.    (97b  BO    Berlin,  Hirscbwald. 

geb.    20  sgr.    C16  er.) 

▼•  BerK,  C.|  Oldenburgs  Anecbluss  an  d.  dentscben  Zollver- 
ein, gr.  8.    (IB.)    Oldenburg,  SebnUe.    geb    5  sgir.  (4  icr.) 

Brand,  T.,  die  Judenfrage  in  Prenssen  belencbtet.  8.  (2  B.) 
BresUn  (Aderbols).    «eb.  6egr.  (4grO 

Bubi,  L.,  der  Patriot.  Inland.  Fraisen.  IsHeft.  8.  (SB.)  Ber- 
lin, Hermes,    ^eh.    T'/t  ^l^r.  (6  ar.) 

Deutscbland  durch  d.  Vertrais  ▼.  VerdUn  im  J.  843  »elbststAn- 
dig.  Bllclce  auf  die  fireijniif«!««  n.  Zustände  d  Vencanfcenb. 
u.  Gegenwart,    gr.  8.    dVgB.'    Leipzig,  Bdlime.    geh. 

5  pgr.    r4  gr.) 

Dien,  C  A.,  flb.  die  Vorzöge  d.  eiiiAamen  Kinkerkerung  als 
Mittel  zur  Besserung  d.  Verbrecher  In  d.  Strafanstalten,  gr.8. 
(5-B.)    Carlsruhe,  Bielefeld,    geh.  12Vt -M^r.  (10  gr.) 

Kntwurf  einer  zeitgeniflssen  Verfassnng  d.  Joden  In  Prenstenk 
gr.  B.    (S  BJ    Breslau,  Aderholz.    geh.  15  »er.  (12  gr.) 

Kirsebbaam,  Torscblftge,  betreffend  elniae  gesell scbaft li- 
ebe Institutionen,    gr.  8.    (27t  B.)    Leipzig,  Fritzsche 

geh.    n.    6  sgr.    (4  gr.) 

▼.  Kossutb,  L. ,  Ungarns  Anscblass  an  d.  deutschen  Zoll- 
▼erband.  Votum.  A.  d.  Ungar,  von  O.  St  gr.  8«  (4  B.) 
Leipzig,  Einhorn,    geb.    10  sgr.    (8  gr.) 


Kries,  K.  G.f  bistor.  Bhttvkkelonff  d«  Steuerverfft»snnie  io 
Schlesien  unter  Theilnabme  d.  allaem.  Landtags  -  VersanaiL 
gr.8.  (7Vt^-  u.  4  Tabellen.)   Breslau,  Aderholz.  geh.  I  j^ 

Kunicke,  F.  W.,  Versuch,  den  Zweck,  die  innem  Einriebt 
n.  Torthelle  d.  Preuss.  Renten  Versicherungsanstalt  zu  Ber- 
lin treu  darzustellen,    gr.  8.    (1  B.)    Breslau,  Aderbolx. 

geh.    2  V,  sgr.    (2  gr.) 

de  Martena,  G.  F.,  nouvoan  reooeit  de  trait6s  d'alliaaoe 
etc.  Contin.  par  F.  Murkard.  Tom.  XVL  (1830—1839.) 
2e  partie.  (Nouvelle  serie.  Tome  VIL  2e  partie.)  (^nppld- 
meut  au  recueil  de  trait^s  etc.  etc.  Tome  XX.  2e  partie.  — 
gr.  In  8.    (35Vt  ^0    Goettingne,  Dietericb.    3  ff 

Monarchie,  die  stand iscbo.  Versnob  einer  ttaatsreobtl. - bli«tor. 
Begrflnd.  d.  Princips  d.  (Staude  -  Wesens  in  d.  beotinen  Mon- 
archie mit  besoud.  Bezugnahme  auf  Prenssen  n.  Deutscbland. 
gr.  8.    C2Vs  B.)    Berlin ,  Mittler,    geb.   7*/,  «gr.    (8  gr.) 

NiebuhrN,  B.  G.,  nachgelassene  Schriften  nichtphllosoybU 
schen  Inhalts,  gr.  8.  (33 '/|  B.  u.  Titelk.)  Hamburg,  F. 
Portbes.    geb.    n.    2  i^  20  sgr.    (2  ff  16  gr.) 

Noel,  W. ,  die  Rechte  der  Armen,  od.  Nachweis  der  Vor- 
tbelle,  weiche  der  arbeitenden  Ctasse  aus  d.  Abschaffung  d. 
besteh.  Komgesetzo  erwachsen  würden.  Ueberz.  r.  tt.  Schtr^ 
geM.  gr.  8.  (2  B.)  Hamburg,  Berendsobu.  geh.  n.  4 sgr.  (3zr.) 

Riedel,  A.  F.,  Nationalökonomie  oder  Volkswirthocbaft. 
3r  Bd.  tgr.  8.    (18  B.)    Berlin,  Morin.    ir^3r  Bd.   5  tf 

Ries,  J. ,  wird  Hamburg  sich  zum  yerhaagnlsovollen  Scbrltl 
entscbllessen  müssen  ¥  8.  (6  B.)  Hamburg,  Berendsobn. 
geb.    15  sgr.    (12  gr.) 

Umgestaltnng,  die  gegenw.  beahsicbt,  der  bfliigerl.  Verbilt- 
nisse  d.  Ju  len  in  Prenssen.  Nach  autbent  Ooollen  belencb- 
tet. gr.8   (iVt  B.)  Breslan  (Aderholz),  geb.  n.  5  sgr.  (4  gr  ) 

Verbandinngen  des  7n  ProTlnasial  -  Landtags  d.  Mark  Hran- 
denburg  u.  des  Markgrafthnms  Niederlausitz,  gr.  4.  (83  8.) 
Berlin,  Nanck'sobe  Buchh.    geb.  n.  1 1^  15  sgr.  (li^  12  gr.) 


an 


'  1 


in  ihrem  ganseu  Umfange  mit  Einschluss  der 
Thierheilkunde  and   Phannaoie. 

Atehlr  f.  d.  leetannte  Medfcin.  Heransir.  v.  IT.  Häuer,  Sr  Bd. 
29  3s  ds  Heft.  ffr.  8.  (25  Vt  B.  u.  1  Taf.  iu  4.)  Jena, 
Mauke,    geh.    2  ff 

Ballog,  P.  A.,  dfa  HeUqaaUen  ond  Bäder  sa  KiftAingen. 
2e  Term.  Aneg.    M.  1  Karte.    (24  B.)    fiituttgart,  Balx. 

Reh.  1  ffi  10  sjgr.    (1  </^  8  gr.) 

Baumgarteii,  E.,  Chirurg.  Almanach  f.  d.  Jahr  1842. 
5r  Jahrg.    8.    (23  B.)    Osterode,  Sorge. 

cart.  II.  20  sgr.    (16  gr.) 

Circnlare,  die  amtlichen,  welche  von  dem  Chef  d.  Militair- 
Medicinal- Wesens  d.  K.  Preuss.  Armee  erla-Hseu  worden 
sind,  ^ach  Ihrem  Inhalt  aiphabet,  iteord.  v.  C.  F.  Scheller. 
gr.  8.    (20 Vt  B.)    Berlin,  Hirscbwald. 

1  1^  15  sgr.    (1  ff  12  gr.) 

Copland,  J.,  encyklopid.  Wörterbuch  d.  pract.  Aledicin 
tt.  s.  w.  A.  d.  ILngl.  flbertr.  u.  mit  Zusäuen  vem.  v.  üf. 
MCaUich^    6r  Bd.    4s  Heft.    gr.  8.    (10  B.)    Berlin,  Mittler. 

geh.    20  fgr.    (18  gr.) 

Cornaro,  L  ,  4  Abhandlungen  flb.  d  Vorthelle  eine«  majisf- 
gen  Lebens.  (Letirtes  und  sicherstes  Mittel  geg.  chronische 
Kranich.)  Mit  hydriat.  und  anderen  Bemerkungen  heraueg. 
T.  C.  Munde.    8.    (17  B.)    Gotha,  GlAser. 

geh*    20  sgr.    (16  gr.) 

Darstellung,  gedrängte,  d.  vorafigl.  Beftquellen  Knröpa^s  nach 
ihrer  natürl.  u.  ehem.  BeschafTeiibelt  n.  ihrer  Wirbi<amkeit, 
f.  Aerste  u.  Naturforscher.     16.     (8  B.)     Schwab.  Hall, 

Haspel*    geh.     19  sgr.    (15  gr.) 

* 

Frank,  M.^  Taschen -Encyklopädle  d.  pract.  CThirnrgie.  6e- 
burtshülfe,  Atigen-  und  OhreNheilknnde.  16.  (37 V^  B.) 
WAmburg,  SUheL    geb.  n   3  i^  5  sgr.    (3^4  gr.) 

Vriedrich,  F.  W.,  kurxer  Leltfkden  sich  eine  starke  und 
dauerhafte  Gesundheit  jsii  erwerben  und  au  erhalten.  2e  .4ufl. 
8.    (2  B.)    Breslau,  Aderhol«,    geh.    5  sgr.    (4  gr.) 

Vnhrmeiater,  F.,  der  sicher  hellende  Pferde-  und  Rind- 
vlekarat.    8.    (11  B.)    Quedlinburg,  Ernst 

geh.    20  sgr.    (16  gr.) 

Graf,  O.,  d.  Bromkalhim  als  Heilmittel  beleochtet.  12. 
(3  B.)    liClpsig,  Fest    gek.    10  sgr.    (8  gr.) 

Gflnther,  F.  A.,  d.  homöopathische  Thierarxt  Ir  Tbl.  B. 
Krankh.  d.  PfeNe.    gr.  8.    (19  B.)   Soudershausen ,  KupeK 

geb.    1  ff 

Handweiser  fflr  Alle,  welche  ohne  thierärstl.  Kenntnisse  ihr 
krankes  Vieh  sellist  heilen  u.  d.  Krankheiten  desselben 
■chnell  u.  sicher  erkennen  wollen.  8.  (10  Vt  B.)  Quedlin- 
burg, Ernst,    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Haosarsneimittei,  SOOb^ste,  gegen  alle  Krankheit,  d.  Menschen, 
auch  d.  Wonderkräfte  d.  kalten  Wassers,  nebsC  Uufelands 
Hawt-  und  Reiseapotheke.  5e  Verb.  Auflage.  8.  (12  B.) 
Quedlinburg,  Ernst    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Hayn,  J.,  die  Nahrungsmittel  in  ihren  diätetischen  Wirkun- 
gen., gr.  8.    (6  B.)    Berlin,  Liebmann  n.  C. 

geb.    15  sgr.    (12  gr.) 

8I.  H 1 1  al  r  e ,  A. ,  d«  wahre  Menschenfreund ,  oder :  AnwelM. 
s.  radicaleii  Ausrottung  d.  Lastseuche.  Verdeutscht  v.  C 
L.  Körber,    8.    (7  B.)    Nordbausen,  Färst 

geh.     20  sgr.    (16  gr.) 

M  necke  r,  A.,  die  Innern  Hals-  und  Brust -Krankheiten  d. 
Kinder.    Fol.    (27  B.)    Weimar,  Hoffmann. 

n.  1  1^  20  sgr.    (1  ^  16  gr.) 


Jdngken,  J.  €.,  die  Lehre  von  d.  ApeenkrmikbeUew»  3e  Anff. 
2  Abth.    gr.  8.    (le  Ahth.  21  B.  rcst  2e).   Berlin,  Fdrstncr. 

3  ff  21  Vt  *gr.    (3  #  *«  8«-.) 

Kleuoke,  H.,  der  Leberthran  als  Heilmittel,  gr.  8.  C8VtB«> 
Leipsig,  Bdseoberg.    geb.    20  sgr.    (16  icr.) 

Koch,  C.  A.  L.,  allgem;  fassl.  Belehrung  Qb.  d.  Hondswath. 
gr.  8.    (1  Vt  B.)    Vreiburg,  Wagner,    geh.    5  sgr.  (4  gr.) 

Kühl,  C.  A. ,  opuscula  academica.  Praemissa  est  beati  au- 
toris  memoria.  jScrips.  J.  C.  A,  Ctarus.  8  maj.  (17  B. 
a.  8  Taf.  iu  4.)    Lipsiae,  Böhme.    1  «^  10  sgr.  (1  ff  8  gr.) 

Linderer,  J.,  die  Erhaltung  d.  eigenen  Zähne  In  ihrem  ge- 
sunden und  kranket!  Zustande.  8.  (4  B.)  Berlin,  Hirach- 
wald.    geh.    n.   10  sgr.  (8  gr.) 

Matthlä,  H.  E.,  Radical- Heilung  der  Steinkrankhclten.  8. 
(5  B.)    Nordbausen,  Vdrst.    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

May,  F.  A.,  Stolpertos,  der  junge  Arxt.  5  Thie.  Wohlf. 
Ausg.  8.  (4r  Bd.  12  B.  re>t  Ir  — 3r  u.  5r).  Mannheim^ 
Schwan  u.  GCtn.    n.   1  i^  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Mittel,  die  bewährtesten,  gegen  alle  Fehler  d.  Magens  n.  d. 
Verdauung,  ^Nach  d.  Vorkehr,  bernhuite^  pract.  Aerxte  be- 
erb, f.  Aerate  u.  Nichtärzte,  uebnt  Hufeiands  Haus-  u. 
Reiseapotheke.  7e  veri».  Aufl.  8.  (10  V»  B.)  Quedlinburg, 
Ernst    geb.     12  Vt  *f^^'  (^^  S^O 

Mfihling,  B.,  keine  Rhenmatlsmen  und  Gicht  mehr..  8. 
(8  B.)    Nordhausen ,  Ffirst.    geh.    22  Vt  H^-  (18  gr.) 

Nesper,  E. ,  Grundsätze  ».  physischen  Erziehung  d.  Kin- 
des in  seiner  sweiten  Lebensperiode.  8.  (12Vt  B.)  Wien, 
PfiEUitsch  u.  C.    geb.    20  sgr.  (16  gr.) 

Nenmann,  K.  G.,  tou  den  Krankheiten  d.  Menschen.  All- 
gemeiner Theil  oder  allgem.  Pathologie.  2e  verb.  Aoi. 
gr.  8.    (19  Vt  B.)   Berlin,  Uerbig.    1  <^  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

• 

Pfenfer,  C,  die  Mineralquellen  von  Kissingen  n.  Ihre  Be- 
aieh.  jra  denen  ▼.  Bräckeuan  u.  Bocklet.  2e  wohlt  Ausg. 
gr.  8.    (16  B.)    Bamberg,   Drosch,    geh.    20  sgr.  (16  gr.) 

Phoebtts,  P.,  Handbuch  d.  Arznei  verordnungsieb  re.  Severb. 
Ausg.  2r  Abdr.  2  ThIe.  gr.  8.  (67  B.)  Berlin,  Hirsch- 
wald,   geh.    5  ff 

Preis,  B.,  die  Krankheiten  des  Atbmnnifs- Apparates,  wel- 
che far  die  alkalisch -salinischen  Seh  wefel  -  Thermen  zu 
Warmbmtiu  geeignet  sind  u.  s.  w.  gr.  8.  (9  B.)  Breslau, 
Gosohorsky.    geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Richter,  F.  W.,  unentbehrl.  Rathgeber  1  Alle,  welche  aa 
Krankheiten  von  nnterdrflckter  od.  geschwächter  Aesdan* 
stung  leiden.    8.    (7  B.)    Nordhausen,  Fftrst 

geh.    15  sgr.  (12  gr.> 

Rieoke,  V.  A.,  die  neueren  Arzneimittel,  ihre  physischen 
tt.  chemischen  Eigenschaften,  Bere itoiigs weisen ,  Wirkun- 
gen und  Benutzung  u.  s.  w.  3e  umgeärb.  Auft.  le  Abth. 
gr.  8.    (12  B.)    Stuttgart,  Hoffmami. 

geh.    26  Vt  »gr.  (M  8r.> 

Rötel,  das  ganze  d.  Wasserhelfkunde.  8.  (12  B.)  Qued- 
linburg, Ernst,    geh.    20  sgr.  (16  gr.) 

Sander,  E.  D.  F.,  das  Ammetiböchlein.  8.  (9  B.)  Nord- 
bausen, Fürst    geh.    20  sgr.   (16  gr.) 

Schönherr,  B.,  die  Hundekrankheit.  2e  rerb.  Aufl.  t2. 
(5Vt  B.)    Nardhansen,  Fftrst.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Schulz,  B.«  Physlelogle  d.  Rückenmarkes  m.  Berflcks.  sei* 
ner  pathol.  Zustände.    8.    (5Vt  B.)    Wien,  Pfsutsch  n.  C. 

geb.    12  Vt  «gr.  (iOgr.) 

Sckolt«,  C.  H.,  üb.  die  Yerjöngung  des  menschlioben  Le- 
bens n.  d.  Mittel  «.  Wege  zu  ihrer  Kultur,  gr.  8.  (28VtB.) 
Berlin,  Hirsch waM.    ^.    1  i^  26Vt  H;'-  (^  ^  ^^  S''^ 
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hl  'i  Bihi.     20  BdM  2s  Höft     f^r.  S,     CSl  B.   o.  1  iL«pfer- 
taf.).    Berlin,  Föntucr.    geb.    1  i/>  IS  ngr.  (1  i^  12  «rO 

»pinola,  W.  T.  X,  die  ErMkheiten  d«r  Behwein«.  B. 
C19  BO    Berlin  9  Hirachwald.    1  ^  77«  «Br.   (1  i^  6  «r.;) 

8tendel,'B.  G.,  ül».  WBMerhail  -  Anstalten  n.  Ilir  VertiAlt* 
nies  aa  d.  Mineralquellen  n.  B&dern.  Nebst  Anslcbten  n. 
Krfah  rangen  flh.  Wasser-Heilmetbode  von  Jf.  SteuäH.  gr.  8. 
C8  B.)    Ksslingeo,  Dannhefmer.    geh.    15  sgr.  C12  gr.) 

Venus,  K.  J.  A.,  d.  Hämorrhoiden  sind  beilbar.  16.  (4  B.) 
Bondersbaosen ,  Enpcl.    geh.    15  sgr.  C12  gr.) 

Yenns,  K.  J.  A.,  die  einaig  wahren  nnd  siebersten  Verlftn- 
gerangsnittel  d.  Lebens.  16.  (3Vt  B.D  Bondershanseu, 
Enpel.    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

Wirer,  F.  de  Paula,  iKcbl  n«  seine  Heilanstalten,  Ein 
Haiidbocb  fSr  Aerate  nnd  Laien.  8.  C23Vt  '«^  Wien, 
Pfeot^cb  o.  G.    geb.     1  1^  10  sgr.  (1  i^  8  gr.) 

Woolstonn,  F.«  d.  KahlkdpBgIcelt  a.  ihre  Heilung.  Naob 
d.  16n  Oriie.-Aufl.  a.  d.  Engl,  flbers.  4e  verb.  Anfl.  12. 
C4  B.)    Nordbausetty  Fürst,    geb.    10  sgr.  (8  gr.3 

Zeit^hrift  fflr  Chirurgen  von  Chirurgen.  Hedig.  ▼.  F.  £. 
Baumgarten,  Ir  Bd.  2s  Heft.  gr.  B.  C7VtB.)  Osterode, 
Sorge,    geh.    11»/,  sgr.  (Ä  gr.) 

Till.  üfratonxFlflUBensehaften. 

Dablboom^  6.,  Onychia  och  Callaspidia,  Tvenne  för  Skan- 
dinavlens  Fauna  nya  Insekt -Slägteu,  hörande  tili  Gallaple- 
Bteklarnes  naturliga  grupp.  gr.  8#  ClVi  ^^'t  n.  2  Taf.  Abb.) 
Luttd  vCtreifswald ,  Kocb).    geb.    n.    15  sgr.    (12  gr.) 

Dahlboom,  A.  6.,  disposttlo  netbod.  speclemni  Bcandlnav, 
ad  famil.  Hymenopterorom  naturales  pertinentiun.  Part  I. 
4.  (2  B.)  Lundae  (Greifswald,  Eocb).  geh.  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Duflos,  A.,  n.  A.  Hirsch,  dkonoiaische  Chemie.   IrThl 

A.  u.  d.  T. :  Die  wichtigsten  Lebensbedfirfiiisse ,  ihre  Aecbt- 
heit  u.  GQte  n.  s.  w.  auf  ehem.  Wege  erläut.  gr.  8.  (10  B.) 
Breslau,  Hirt.    geh.    1  ^ 

Diiflos,  A.,  u.  A.  G.  Hirsch,  das  Arsenik,  seine  Erken- 
nung u.  sein  vermeintl.  Vorkommen  in  organisirten  Körpern. 
M.  in  d.  Text  gedr.  Holaschnitten.  gr.  8.  (4  B.)  Breslau, 
Hirt.    geb.     15  sgr.    (12  gr.) 

Lindner,  F.  W.«  u.  F.  H.  A.  Lachmann  L,  naleriscbe 
Naturgeschichte  d.  3  Bciche.  7-^  Hefr.  ar.  4.  (3  B.  Text  u. 
2  Taf.  Abb.)     Brauttschweig ,  Oebme  u.  M.      geh. 

15  sgr.    (12  gr.) 

Lyell,  C,  Grundsätze  der  Geologie.  Nacb  d.  6n  Orig.  Aufl. 
a.  d.  Engl,  von  C.  Bartmann.  3r  Bd.  —  A.  u.  d.  T. :  Die 
neuen  Veräud.  der  organ.  Welt.  M.  6  llthogr.  Tat  —  8. 
(27 Vt  B-)    Yf^m^x,  Voigt.    2  1^  20  sgr.  (2  ff  16  gr.) 

Pompper^  Q,,  d.  iror;Bflgl.  Charakter- Pflanzen,  Sängethiere, 
Vögel  und  Amphibien  der  Erdtheile  u.  s.  w.  gr.  8.  (27  B.) 
Leipzig,  Böhme.    1  ff  227,  sgr.  Cl  <^  18  gr.) 

Qnarizius,  C.G.,  po  polares  Handbuch  d.  organisch  -  tech- 
nischen Chemie,    gr.  8.    (40Vt  B.)    Berlin,  Amelang.    geb. 

2  1^  15  sgr.  (2  tf  12  gr.) 

Rammeisberg,  C.  F^  Lehrbuch  d.  Btöchiometrie  n.  d. 
allg.  theoret.  Chemie,    gr.  8.    (24  B.)    ^r\in^  LQderitz. 

geh.    2  ff 

Zeuneck«  physikal.  -  ehem.  uaifi«l)ucb,  die  versch.  Eigen- 
schaften u.  ehem.  Prozesse  aller  Ökonom.-,  pharmaceut.- 
n.  techn.  wichtigen  Körper  auf  änschaul.  Art  zu  bequemer 
Uebersicbt  darstellend,    gr.  8.    (21  Vt  B.)    Berlin,  Amelang. 

geh.    2  ff  22  Vt  ««r»  Ca  ff  18  gr.) 


mit  EinBchlii88  der  Mechanik,  Optik ,  AstroDOBiie» 

BaukuBat  und  SchüFTahrtBkuode» 

Barfnsa,  F.  W.,  Handbuch  d.  höheren  n.  niederen  Üfesa* 
kuiide.  M.  14  lith.  Fuüotaf.  gr.  8.  (31  B.)  Weimar» 
Voigt.    2  </  15  sgr.   (2  ff  12  gr.) 

Encice,  J.  F.,  flb.  die  Bestimmung  d.  Entferiinngen  im  Well- 
gcbände.  gr.  8.  (2Vt  BO  Berlin,  Besser,  geb.  n.  5 sgr.  (4gr.) 

Götx,  J.,  Lebrbncb  d.  Mathematik  f.  Gymuas.  n.  höhere 
Lehran»t.  Ir  Bd.  2e  verb.  Aufl.  gr.  8.  (28VtB)  Zerbat, 
Kummer,    t  *f  1^1%  sgr.  (I  i^  6  gr.) 

GAnther,  F.  A.,  die  Erd-  u.  Mondbahn.  M.  1  Figurentaf. 
gr.  8.    (5  B.)    Bondersbaosen,  Eupel.  geh.  15  sgr.  (12  gr.) 

Hummel,  J.  E.,  die  freie  Perspective  eriftnt.  durch  prakt- 
Aufgaben  und  Beif«piele  haupti«Achlich  f.  Maler  n.  Architec- 
ten.    2  Thle.    2e  Aufl.    8.    (27  B.)    Berlin,  Herbig. 

geh.  mit  eiuem  Atlas  v.  51  Taf.  in  4. 

n.  6  i|^  10  sgr.  (6  i/>  8  gr.) 

Jakobi,  J.  T.  M.,  specimen  disqnisit.  curvarnm,  qnae  in  ifia 

qnarti   ord.  aeqoationibns  contluentur,  in  quibns  Quantität. 

Tariab..  X.  T.  pares  taiitum  exponentes  tribunntur.    4  mai. 

(5  B.  n.  4  Taf.  Abb.)    Vratlslaviae,  Hirt. 

gab.    n.  20  agr.  (16  gr.> 

Mnltiplicatlon,  die  neue.  2a  nmgearb.  Auf!,  gr.  B.  (1  B.) 
Oldenburg,  Bcbnlae.    geh«    5  sgr.  (4  gr.) 

Overbeck,  *C.  F.  W.«  Beispiele  n.  Aufgaben  ans  allen  Tbei- 
len  d.  ElemenUr-Matbematik.  2s  Heft.  Arithmetik,  gr.  flL 
(9  B.)    Hannover,  Hahn.    15  sgr.    (12  gr.) 

—  —  Auflösungen  hieran.  2s  Heft.  gr.  8.  (87«  E) 
Ebendas,    15  sgr.  (12  gr.) 

Posch ko,  W.,  n.  L.  8onnabend,  stufenw.  geordn.  Auf- 
gaben -  Bamml,    f.  Tafelrechnen.     8s   Heft     8.     (6Vs   B.) 
Breslau,  Aderhola.    7Vt  HT*  C6  gr.) 

—  —  Auflösungen  aum  3n  Heft    8.    (8  B.)    Ebeadaa« 

*  8«r-  C4  gr.) 
Pfeiffer,  F.  W.«  Beiträge  anr  Flnsspoliaei-  u.  Flassbaa- 
künde  od.  Vorschläge  a.  Vermiud.  u.  Beseitig,  d.  Ueber- 
schwemm,  v.  Wieseuthälern.     gr.  8.    (9  B.)    Hof,  Grau. 

geh.    n.  10  sgr.  (8  gr.> 

Rose,  H.,  d.  gewandte  RecbenkOastler.    8.    (8  B.>     Kord- 

hauseu,  Filrst.    geh.    11  Vt  "S^**  CO  gr.) 
Schäfer,  J.  C,  d.  Wunder  d.  Recbenkonst.    8«     (8  B.> 

Weimar,  Voigt.    10  agr.  (8  gr.) 

Steiner,  M.,  de  loco  geometr.  centri  lineae  rectae  detnitaa 
cujusdam  longitudinis ,  cujus  terminl  in  periph.  lineae  se- 
cuudi  ord.  moventnr.  Cum  tabula.  4  maj.  (5Vt  B.)  Vra- 
tislaviae,  Hirt.    geh.    a.  20  sgr.  (16  gf.) 

Stubba,  A.,  Aufgaben  aum  ZiFerrechnen.  4s  Heft.  D-  eiof. 
Regeldetri.    8.    (1  B.)    Bnnxlan,  Appun. 

8^-    *  Vi  «ifr-  Cl  BT.) 
Tafeln  nur  VerwandL  aller  Brficbe  von  Vi^n  '  '"""Vioos  ™^ 
▼on  ViMo  —  '^/iMOM  'n  fttB'  ^^  siebenaiffrlge  DaclaMObcBche. 
gr.  4.    (28  B.)    Oldenburg,  Scbnlae. 

geb.    n.  2  ^  15  sgr.  (2  i^  12  gr.) 

Thierry,  M.,  neue  Zeichnungen  f.  d.  Treppenban  S  Stein, 

Zimmermanns  -  n.   Tischlerarbeit   u.  in  Kisengns«.    A.  d. 

Franxös.    M.  24  lithogr.  Qnarttafeln.    gr.  4.    dVt  B.  Text 

u.  24  Taf.)    Weimar,  Voigt,   geh.  1  «^  15  sgr.  (1  if  12  gr.) 

Wölfer,  M.,  Encyklopädie  od.  allgem.  WissenechaftsknnBe 
d.  angewandten  Mathematik  im  bflrgerl.  Ciesch&flslebea. 
(S  Bde.)  Ir  Bd.  M.  24  lith.  Zeicbn.  8.  (14  B.)  0"«^* 
linburg,  Ernst    25  sgr.  (^  gr.) 

Wolfram,  L.  F.,  vollständ.  Lehrbuch  d.  gesammten  Baa- 
kunst  Sr  Bd.  de  Abtb.  Vom  kleinschnitte  bei  Mauern  «. 
Gewölben.  M.  875  erläut  Figuren.  4.  (18  B.)  Btutifait, 
Hoifmann.    cart  2  ff  22  Vt  »gr.  (2  ff  18  gr.) 
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ALLGEMEINEN    LITERAT  UR  •  ZE  IT  UNG 


September   1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Unive  rsitfttenu 
^  Tiililngreiu 

Yerzeichniss   der  Yorlesangeii) 

welclie 

«a  der  KönigK  Würilembergiseheii  Universität  daselbst 
im  Winter -Semester  18  ^/«^  gehalten  werden. 


1.  Juvangeliach^heologiiche  Faiultät*  —  ▼.  B  a  n  r : 
Religionsphilosophie ;  erster  Theil  der  christl.  Dog- 
mengeschichte.  —  Sohmid:  Briefe  an  die  Ephe* 
sier^  Colosser  nnd  Philipper;  Homiletik  nnd  Ka- 
techetik}  homiletisehe  und  katechetische  Uebnngen. 
—  y.  Ewald:  Die  fär  die  Dogmatik  wichtigsten 
Stellen  des  A.  T.;  Meghaduta  und  Prabodhodaja; 
arabische  Sprache.  —  Landerer:  Zweiter  Theil 
der  efangel.  Glanbenslehre;  apologetisch -dogmati- 
sches Dispntatorinm  oder  Interpretation  der  Pasto- 
ralbriefe« —  Pres  sei:  Pastoraitheologie.  —  Bi- 
senlohr:  Evangelische  Religionslehre  im  Realleh- 
rerseminar.  —  Zell  er:  Examinatorinm  über  Dog- 
matik nnd  Dogmengeschichte;  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie,  —  Schelling:  Dogmatik 
nach  den  Grnndsätien  der  Philosophie  der  Offen- 
barung. 

IL  Katholisch -theologische  Fakultät.  —  y.  Drej: 
Theologische  Encjklopädie. —  Kuhn:  Katholische 
Dogmatik.  —  Hefele:  Christliche  Kirchenge- 
schichtes  Briefe  des  h.  Ignatius.  —  Weite:  He- 
bräische Archäologie;  Psalmen;  arabische  oder  ar- 
menische Sprache.  —  Gehriuger:  Moral;  Sjn- 
opse  der  4  Eyangelien.  —  Graf:  Briefe  an  die 
Korinther;  Pastoral theologie. 

IIL  Js^r  istische  Fahütm,  -*-  y.Schrader:  Römi- 
sche Rechtsgeschichte;  exegetische  Vorlesung  über 
römisches  Recht.  —  Michaelis:  Deutsche  Staats  - 
nnd  Rechtsgeschichte;  gemeiner  deutscher-  nnd 
wftrttemb.  Ciyilprozess;  Relatorinm.  —  Hepp: 
Zweiter  Theil  des  gemeinen  und  württemb.  Straf- 
und  Strafpolizei- Rechts;  gemeiner  deutscher  nnd 
wfirttemb.  Strafprozess.  —  Rejscher:  Würtlemb, 
Priyatrecht;  Lehenrecht;  Handels-  und  Gewerbe- 
recht.  —  Mayer:  Erster  Theil  der  Pandekten. — 
Lang:  Institutionen^  zweiter  Theil  der  Pandekten; 


Kirchenrecht  der  Katholiken  nnd  Protestanten«  -^ 
Köstlin:  Gemeines  deutsches  Strafrecht;  wärtiemb. 
Strafrecht.  —  Brnns:  Bncyklopädie  der  gesamm- 
ten  Rechtswissenschaft;  zweiter  Theil  der  Pandekten. 

IV.  Medicinische  Fakultät.  ^  F.  y.  Gmelin:  Er- 
ster  Theil  der  speciellen  Krankheitslehr«;  materia 
medica.  —  Ch.  Gmelin:  Erster  Theil  der  allge- 
meinen Chemie;  chemische  Eixaminatorien.  —  yon 
Rapp:  Anatomie;  pathologische  Anatoipie.  —  yon 
Riecke:    Erster  Theil    der    speciellen  Chirurgie; 

Operatiouscnrs ;  chirurgisch -geburtshülfliche  Klinik. 
—  Antenrieth:  Semiotik  nnd  Diagnostik  der 
Krankheiten;  Poliklinik  , mit  Krankenbesuchen.  — 
H.  Mo  hl:  Pflanzenphysiologie;  cryptogamische  Ge- 
wächse. —  Sigwart:  Chemie  des  menschlichen 
Körpers;  Agricnlturchemie.  —  Banr:  Osteplogie; 
anatomische  Repetitionen;.  Anleitung  zum  Präpari- 
ren; populäre  Anatomie.  —  Heermaun:  Krank- 
heiten des  Nervensystems;  medicinische  Klinik.  — 
Frank:  Geburtshülfe;  materia  chirurgica\  Re- 
petitionen über  Chirurgie,  Geburtshülfe  nnd  geburts- 
hülfliche Operationen.  —  Wunderlich:  Klinische 
Propädeutik;  syphilitische  Krankheiten.  —  Kreu- 
ser:  Medicinische  Repetitionen.  —  F.  G.  Major: 
Medicinische  Repetitionen.  —  Herrn.  Meyer:  Bn- 
cyklopädie der  medicinischen  Wissenschaften;  Phy- 
siologie. —  Roser:  Chirurgische  Anatomie  und 
Pathologie  der  Gelenke;  Examinator!^  über  ge- 
sammte  Chirurgie. —  Voetsch:  allgemeine  Pferde- 
kenntniss. 

V.  Philosophische  fahultät.  —  Jaeger:  Kleine 
Propheten;  Uebnngen  im  Interpretiren  der  für  die 
bib).  Anthropologie  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.; 
Uebungen  in  der  Grammatik  der  hebräischen  Spra- 
che. -*  Tafftl:  Mythologie;  Agamemnon  des 
Aeschilns;  Annalen  des  Tacitus  und  lateinische 
Stil  -  Uebungen  im  philolog.  Seminar.  —  Hang: 
Erster  Theil  der  Uniyersalgeschichte;  politische  Ge- 
schichte der  europäischen  Staaten;  historische 
Uebungen  im  Reallehrerseminar.  —  y.  Nörren- 
berg:  Höhere  Analysis;  höhere  Mechanik;  physi- 
kalische Uebungen  im  Reallehrerf^eminnr.  —  Walz: 
Choephoren  des  Aeschilns  und  Electra  des  Sophocies ; 
Captivi  desPlautns  und  Andria  des  Terenz;  Electra 
des  Euripides  nnd  griechische  Stilübnngen  im  phi- 
lolog.  Seminar.  —    Fichte:    Philosophische  Pro- 

46 


padeotik   oiid  Lojj^k;   Anthropologie  nnd  Fsjcholo- 
gie. —  Qaönstedt:  Minfraltgie)  Kr^sUillograiplrief  ^ 
mineralogische     and     geographische    Uebun^eu    im 
Reallehrerseminar.  -—  Schott:  Allgemeine  Grund- 
sätze  der  Erziehangslehre.  —  Hohl:   Elementar- 

^  mÄtlemafifc ;  Theorie  der  Tarithmet.  SpAiesr.;  reine 
Stereometrie  mit  Kegelschnitten;  mathematische 
Uebangen  im  Reallehrerseminar.  —  Vi  scher: 
Aesthetik;  Shakspearc.  —  Peschier:  Französ. 
Literatur;  Tartuffe;  englische  Sprache  und  Litera- 
twp;  Stil*  ihmI  BpraehubnngoH  im  Hoallelirorsemi- 
nar.  —  Keller:  Grammatik  der  romanischen 
Sprachen;  Erklärung  altdeutscher  Dichter;  deut- 
sche Grammatik  und  deutsche  Literaturgeschichte 
im  Reallehrerseminar.  —  J.  F.  J.  Tafel:  Dialecti- 
sche  Entwicklung  der  philosoph.  Systeme.  —  Of- 
terdinger:  Erster  Theil  der  gesammten  reinen 
Mathematik;  analitische  Geometrie;  populäre  Astro- 
nomie. —  Reiff:  Praktische  Philosophie.  -^ 
Meier:  Prophet  Jesaia.  — -  Bröoker:  Deutsche 
Geschichte;  Uebangen  in  der  historisch  <^ philologi- 
schen Critik. 

VI.  Staaiswirthächafiliche  Fakuhäi,^  R.  t.  Mohl: 
Poiiseiwissfnschaft.  —  Knaus:  Encjklopädie  der 
Forstwissenschaft;  kritische,  Beleoehtnng  der  Agri- 
cnlturgesetzgebung  Deotschlands.  —  Yolz:  Allge- 
meine Maoehinen lehre  mit  Maschinenban;  allgemeine 
Experimentaltechnologie;  Gewerbe  -  Oceonomie.  — 
Sehüz:  Encrklopädie  der  öeonomisch- politischen 
Wissenschaften;  Finanz- Wissenschaft.  —  Fallati: 
Statistik  des  britischen  Reichs;  wfirtterob.  Geschichte. 
—  Hoff  mann:  System  der  wilrttemb*  Finanzge- 
setzgebnng  1.  Theil;  System  der  Polizeigesetze  und 
Polizei -Anstalten  in  Württemberg. —  Sr^hweick- 


hardt:   Einflnss  der  Indostrie    auf  den 

hingsgang.  der  Menachjieit.  —  Pfeil stickenr 
Eucylctopädische  Vorträge  über  den  Strassen  -  nnd 
Wasserbau. 


Uebungem  ih  Kün$iem,^ 


▼.  Hermann:  Reiten.  - 
strnmentalmnsik.  — 
Zeichnen  und  Malen. 
Beck:  Tanzen. 


-  Silcher:   Gesang  nnd  In- 
Helwig     nnd     Leibnits: 

—  Kastropp:  Fechten.  -^ 


Universitäts  -  Tnstiiute. 

Bibliothek;    erangelisctie    Predigerr Anstalt;    anatomi- 
sches Theater    mit    einer   Saounlung    für    rerglei- 
chende    nnd    pathologisehe^   Anatomie;    botanischer 
Garten  nebst  den  dazu  gehörigen  botanischen  Samm- 
lungen;  chemisches  Laboratorium;    Kabinet  chirur- 
gischer Instrumente;  medicinisches-,  chirurgisches- 
nnd  geburtshülfliches  Klinikvm ;  zoologiocke  Samm- 
lungen;   mineralogische  und  geognostische  Samm- 
lungen;   Münz-    und    Antiquitäten -Kabinet;    Stern- 
warte   und    physikalisch  -  astronomisches    KaWnet; 
Laboratorium  für  Agricuftur-  nnd   technische  Che« 
mie;     technologische    Modellsammlung;    Sammlung 
land-  und   forstwirthschaftlicher  Modelle  und  Pro- 
dukte; Philologisches  Lehrer -Seminar;  Reallehrer- 
Seminar;   Zeichnongs- Institut*  Reitbahn,  Fechlbo* 
den;  Gymnastische  Anstalt» 


Der  Anfang    der  Vorlesnagen    ist  anf  den 
OctOber  festgesetzt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ü^steiiiatteche  Ueberisicht 

neH  erscbienener  Bücher. 


^Fortsetzung  von  Nr,  45.) 

X«  smitolnirteseiMchaften, 

mit  Einschlass  der  gymnastisoben  K&nste« 

T.  Decker,  C,  Üb.  d.  Per90ntlchkeit  d.  Freoss.  Soldaten, 
fentgesteflt  durch  d.  Mtlltatrverfass.  seines  Vaterlandes,  gr.  8. 
(4>/s  B.)    Beriln ,  Mittler,    geb.    10  sgr,    (8  gr.) 

V.  Decker,  C.,  üb.  d.  Bewaffnung  d.  Fass- Artillerie  mit 
Feaergewfhren.    gr.  g.    C^Vt  B.)    Berlin ,  Mittler,    geh. 

7Vt  «^-    C6  gr.) 

▼•  Dolffs,  T.,  d.  Bsoradon  -  Dienst  Ein  Handb.  f.  Cavalle- 
rie-Officiere  d.  IL  Pren^a.  Armee,  gr.  8.  C37  B.)  Berlin, 
Mittler,    n.    2  «^  20  sgr.    (2  ff  16  gr.) 

Geechichte  d.  Kriege  in  Europa  Seit  d.  J.  1792  als  Folgen  d. 
Staat Averftndemog  in  Frankreich  nuter  König  Ludwig  XVI. 
lOr  ThI.  2r  Bd.  M.  7  Plänen,  gr.  8.  C14  B.)  Berlin,  Mitt- 
ler.   3  pf 


NIckol,  T.  F.,  da«  Cranse  d.  Schwlmmkunst ,  od.  d  Kunst 
in  wenigen  Tagen  u.  ohne  Lehrer  fertig  »chwiaimen  na  ler- 
nen.   2e  Aufl.    12.    C3Vi  B.)    Nord  hausen,  Fürst,    geh. 

10  sgr.    CS  gr.) 

T.  Tanbe,  B.  E.  D.,  da«i  Exerciren  im  Bataillon  nebst  d. 
grossen  Parade.  Ausführt,  dargest«  u.  durch  Figoren  er- 
l&nt.    gr.  8.    C12  B.  o.  32  Taf.  Abb.)    Weimar,  Voigt. 

geh.     1  ff  77,  sgr.  Cl  ^  6  gr.) 

Wort,  ein  freimüthiges ,  üb.  d.  Stellung  d.  Subaltern -Ofi- 
ciere  in  d.  Preo^s.  Arme«.  Ton  einem  Preui^s.  OMcier.  8. 
C2  B.)    Berlin ,  Murin,    geh.    n.    5  J«gr.  (4  gr.) 

und  deren  Hulfswissenscbaflen. 

Gras  ins,  O.  F  E.,  €toschichte  d,  vormals  Kai«erl.  freien 
Reichsstadt  6o»Jar  am  Harxe,    le.Lief.    gr.  8.    (3%^. ) 

Osterode,  Sorge,    geh.    n.    7Vt  "S^*    (fi  gr.) 

Fowler,  G.,  drei  Jahre  in  Persien  n.  Reiseabenthener  in 
Kurdistan*  Uebers.  v.  C  Richard,  2  Thie.  gr.  8-  (37  B.) 
Aachen,  Mayer,    geh.    3  ff 

Fürst,  J.  E.,  GrAndnngsgeschtchte  Frauenderfs  mit  allen  a. 
Instilntlonen  u.  Zwecken.  4  Bdchn-  16.  (24  B.,  1  IPlmm 
n.  d.  Portr.  d.  Verf.)    Regensburg,  Pnstet    geh.    2  if 


4RN* 


.  Hnren  b.  F.  A.  IfJ^erl«  I8e  Lief.  2a  Abifi.  WsetontieA, 
.G«fchi<;liteFraolireicli«  im  Aevolut  -  Zaitaltcr.  2r1*hi.  kK  8. 
C50  B.)    Hamburg,  F.  Perthes,  u.  %  41  lA  «gr.  (2 «/i  12.gr.) 

Hamburg«  Schlcluial  «.  Hamkargs  Trört«  Eiu  getrVaer  BeHclK 
d. .  Brän^migJAcldt  a.  «•  w.  gr.  B.  (1  B.)  Hamburg,  Be- 
rendAOhn.    geh.    2*/t  '&'•    C2  gr.) 

Hesse 9  ii«  F.,  Arnstadto  Voraeii  o*  Gegeowajrt. .  Is  Heft, 
gr.  8.    C5Vt  ^<  ^^^^  ^  ^  Stahlst.)    A^rnstadt,  Faust,    geh. 

7Vt  »g«".    (6  gr.) 

K  osogar  teil  9  J.  O.  Jb.,  Nachricht  ▼•  d.  Wiederanffiad«  der 
dorch  Thomas  Kant^ow  eigechjUid.  geschrieb»  2ii  hoobdeut- 
scben  Abfa^s.  seiuer  Pommerscheii  Chronilc.  gr.  8.  (2  B. 
Text  n.  1  Lith.)    6reif!>wald ,  Koch.    geh.  d.  10  sgr^  (fi  gr.) 

Kries,  K.  6.,  König  Friedrichs  d«  Gr.  BesitsergreiftiDg  ▼. 
Schlesien  a«  d.  Kiitwickelung  d.  Cffentl.  Verhältnisse  a.  s.w. 
dargestellt  v.  H.  Wuttke.  Ir  ThI.  le  Abth.  recensirc  gr.  8. 
C2Vt  B.)    Breslan,  Aderhol«.    geh.    5  i«gr.    C4  gr.) 

lieben  o.  Tod  d.  Hersogs  v.  Orleans.  A.'  d.  Frapa»  ▼.  W» 
M.Portrait.  8.  (2  B.)  GarUnihe,  Bielefeld,  geb.  5sgr.  C4gr.) 

V.  Ledebar,  L.«  Geschichte  d*  Tormal.  Barg  n.  Festung 
Sparenberg.  M.  1  Gruudr.  gr.  8.  (8Vt  90  Berlin,  Lü- 
derit«.    geh.    22  Vt  ^^^-    C18  gr.) 

T.  Ledehur,  L. ,  d.  Maletigaa  od.  d.  Mayenfeld  nicht  Mai- 
feld, Ein  histor.-geogr.  Untersuch,  gr.  8.  C3Vc  B.  u.  1 
Karte.)    Berlin»  Lflderitz.    geh.    127t  ^6^-    (^^  S^O 

LIehler,  P.  A.,  d.  deutsche  Geschichte.  9e  rerm.  Aufl.  8* 
(8^/t  B.5    Mannheim )  Schwan  u.  G.    geb.    5  ^,  (4  gr.) 

Marezoll,  L.,  Geschielite  d.  Schweizer  •  RevohUion  CWü- 
heim  Teil)  u.  d.  schweizerischen  Eidgeno88eni«chaft.  16. 
C3  B.)    Hambore,  Berendsohn.    geb.    n.    27t  ^tS»    (2  gr.*) 

Maukisch,  H.  B. ,  Dresden  im  FTuge  dnrchüchritten  u.  s.w. 
12.  Ci  B.  u.  Titelk.)  Leipzig,  Friese,  geh.  n.  27t  ^S^-  C2gr.) 

MfiMer,  F.H.,  die  deutschen  St&mme  u.  ihre  Farsteo.  ar  ThI. 
gr.  8.  (23  B.)   Berlin,  Lflderltz.    geh.    ^^ 

Museum,  deutsches,  f.  Geschichte ,  Literatur,  Knnst  u.  Alter- 
.tbumsforscbung.  Uerausg.  v.  L.  BechsUin,  4r  Bd.  M.  5 
Bildtafeln  u.  Facsimiles.    gr.  8.    (22  B.)    Jena,  Mauke. 

geb.    n.    2  *f 

Nekrolog,  neuer,  der  Deutschen.  18r  Jahrg.  1840.  2  Thie.  8. 
(92  B.  u.  Titelk.)    Weimar,  Voigt,    geh.'    i  ff       ' 

Nflscheler,  D. ,  Geschichte  d.  Seh weizerlandes.  Ir  Bd.  gr.  8. 
(25  B.)    Hamburg,  Pr.  Perthes,  n.   1  ^  fb  sgr.  (1  yfi  20  gr.) 

Oeser,  C.»  kurzer  Leitfaden  d,  allgem.  \Veitgeschichte.  f. 
Tffchterschnlen  u.  zum  Privatunterricht.  8.'  (15  B.)  Leip- 
zig, Einhorn,    geh.    10  sgr.    (8  gr.) 

Fester,  C,  d.  Epochen  d.  Verfassungsgeschichte  d.  römischen 
BepäbHk.    gr.  8.    (19  B.)    Leip2;ig,  Vogel. 

I  «^  77,  «gr.    (1^6  grO 

V.  Pfui,  A.,  Andeutungen  üb.  d.  Fortschritt  u.  d.  Richtung 
d.  deutschen  Staats-,  Kriegs-  u.  Hanswesens,  Glauben.*, 
Winsens  o.  Kunstschaüens ,  Gewerbfleisse^  n.  Handels.  3e 
Au«g.  8.  (3B0    Mannheim,  Schwan  u.  G.  geh.  4  sgr.  (3  gr.) 

Eatjen,  H.  J.  F«,  Kleuker  u.  Briefe  selaer  Freunde.  8« 
Cia7t  B«)    Göttingeu,  Dieterich.    Ji.    25  sgr.    (20  gr.) 

Rebau,  H.,  kleine  Geographie.  12eAufL'8.  (157i  Bi)  Mann- 
heim, Schwan  u.  G.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Saal,  0.  T.  B.,  Waiiderbacb  f.  junge  Handwerker.  2e  verb. 
Aufl.  12.  (16  B.  u.  1  «Ol.  K.  T.  Deotscbl.)  Wefanaf ,  Voigt, 
geb.    22  Vt  sgr.    (18  gr.) 

Bclilegel,  Napoleon  Bonapart»  wie  er  leibt  nj  lebt.  Bia 
Volkebucb.  10»— 15e  Lief.  8.  Ltifsfg,  Friese,  geb. 
4  Lief.  ▼.  47t  B.  a  4  sgr.  CB  gr.) 


^»  Stil Ifr-fed-'R^tt^albvv  i^  Bf.  &,  StaMmMicli  der  lib|> 
Rittergesellsch.  Unserer  Lieben  Frau  tnt  dem  JMrgo  bei  Alt- 
Brandenburg  od.  Denkmale  d.  ächwanenordens.  Hoch  ^ 
(6  B.  u.  4  col.  Al}b.)    Bf  rliu  y  Gropiusl    geh.    iv    5  1^     '  * 

'  *  '  * 

▼.  j^tiilfriedfr  R.)  Moaumentg  Zolleraiia.  Quellensammlung 
etc.  IsHeft.  gr.  41  (4  7t  ^0  Berüii,  Gro^us'sche  Budm; 
geh.    n.    16  sgr.    Q12  grO 

Stnhr,  P.F.,  Forschungen  u.  Erläuterungen  fib.' Hauptpunkte 
d.  Greschichte  ,d.  slebenjAhr.  Krieges.  Nach  archival.  Quel- 
len.   2  ThIe.    gr.  8*  <  (55  B.)    Hamburg,  Fr.  Perthes. 

n.    4  1^  10  sgr.    (4  1^  8  gr.) 

Thüringen  u.  d,  Hars,  mit  Ihren  Merkwürd/gkeileti ,  Völks- 
eagen  u.  Legenden.  33s  —  35»  Heft.  gr.  8.  ft^ondershaosen, 
Eupel.    geh.  k  Heft  v.  3  B.  Text  u.  2  Lith.  n.  5  sgr.  (4  gr.) 

Vogel,  £.  F.,  Geschichte  d.  denkw.  Erfindungen  v.  d.  älte- 
sten bi!*  auf  die  neueste  Zelt  7e  u.  8e  Lief.  16.  Leipaig, 
Theile.  geh.   k  Lief.  v.  ,4  B.  4  sgr.  (3  gr.) 

Volgemann,  H;,  Hamburgs  Trauertage  während  d.  Bela- 
gerung u.  Feuersbrunst  1813  n.  1842.  Eine  Zusammenstel- 
lung U.S.  w.     gr.  8.    (17t  ^'^    Hamburg,  Berendsohn. 

geh.    n.    5  sgr.     (4  gr.) 

Wachsmoth,  W.,   Oesebicbto  Frankreichs  im  Revolutiens- 

zeitalter.    2r  ThI.    gr.  8.    (50  B.)    Hamburg»   Fr.  Perthes. 

,  n.    B  ff  5  sgr.    C3  ^  ^  &-') 

Werk,  F.  X.,  Stiftungs - UrkuiMten  akadem.  Stipcadiea*  n. 
anderer  milden  Gaben- an  d.  Hoch -Schule  au  Freitaofg  im 
Breisgau  v.  1497  — 1842.  M.  1  Abbild,  u..  1  Facsimile.  gr.  B^ 
j:37  B.)    Freiburg,  Wagner,    n.  2  1^  5  sgr.  (2  f/  4  gr.) 

xn.  Oenrerbslkniide. 

A.    Land  -  uni    HauBWirthschaft. 

Ale,  G.,  d.  cntbülUd  Geheimnisa  der  Kaifeefärbong«  8. 
(8  7||  BO    Nordhausea ,  Fürst,    geb.    10  egr.  (8  gr.) 

Ale,  G.,  sicheres  Mittel  ant  einf.  u.  kostenlose  Weise  die 
Fäulniss  d.  Citrouen  zu  vcrhfiten.  8.  (27t  ^-^  Nordhau- 
sen, Fürst,     geh.     10  sgr.  (8  gr.) 

Bericht  üb.  d.  Verhandl.  d.  Baltischen  Yerelus  f.  Forderung 
d.  Landwirth5cbaft,  während  dessen  3.  Versamml.  Im  80111^ 
mer  1841.  Heruusg.  v.  H.  W,  Pabst  il.  E.  Grebe,  gr.  & 
(8  B.)    GPr^ifswald ,  Koch.    geti.    n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Bosse,  J.  F.  W. ,  vollständ.  Handbuch  d.  Blumengärtnerei. 
Mit  besoml.  Rflckslcht  auf  Zimmer -Bfumensucbt  8r  Tbk 
2e  yerm.  u.  verb.  Aufl.  Lex. -8.  (42  7i  B.)  Hannover, 
Hahn.    geh.    2  1/^  15  sgr.  (2  ff  12  gr.)    (1— 3r  7  Vi  ^3 

T.Breiten  bauch,  L.%  d.  Ifist  u.  «ein  Gefolge»  8.  CB  B.) 
RudoAstadt  <:LeipaJg,  Böhme)    geh.    IS  sgr.  (12  gr.) 

Oftnse  und'  Edten,  die  zahmen.  Ihre  Zucht,  Heilung  Ihrer 
Krankheiten  u.  s.  w,    8.    (4  B.)     Arnstadt,  Faust. 

geh.    7V,  »gr.  (6  gr.) 

ir.  Glutberst,  X.,  d.  Cnitnr  d.  Georginen,  Nelken  und 
Hortensien  tu  ibrem  ganzen  Umfange.  Nach  Papton^  Pi- 
rotte,  von  Beiden,  Gerhard,  R6.<sig,  Bosse  ti.'  s.  w.  8. 
(97,  B)    Nordhausen,  Fürst,    geh.    177.  Mgr.  (14  gr.) 

Gumprecht,  C.  G.,  landwirthschaftl.  Berichte  aus  Mittel- 
DentttcblaDd     2d8  Heft.    gr.  4.    (8  B.)    Weimar,  Voigt. 

geb.    IS  agr.  (12  gr.) 

Günther,  B  ,  Anleitung  aom  Hopfenbau.  8.  (5  B.)  Nord- 
hausen ,  Fürst,    geh.     10  sgr.  (8  gr.) 

Hof  bi  eist  er,  A.,  die  Fabrikation  der  weichen  Seife  wie 
der  gnlnen,  schwarzen,  braunen  u.  8.  w.  8.  (37t  '0 
Leipzig,  Theile.    ^eb.    10  sgr.  (8  gr.> 

Jangius,  L.  F.,  allgem.  deutschen  Eochbucb  f.  alttl.  and 
Meloere  Hansbftltongen.    12*    (22  B.)    Berlin,  Morfn« 

«eb.    1  ff 


Kahlen,  K.  W.,  d.  SchafwellwiMlie.  gr.  8.  C«  B.3  I**«P- 
üg,  Jackowils.    ««h.    15  sgr.  Cia  gr.) 

I^oisal,  Ifelonenbaa  In  Freien.    8.    C4  B.  a.   1  Taf.  Abb.) 

Brealaa,  Hirt    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 
Maeerstedt,  A.  F.,  der  praktische  Bienenvater  oder  An* 

leitmig  aar  Kenntnles  und  Behandlang  der  Bienen,     gr.  8. 

C15  BO    Sonderehaasen ,  Bapel.    geh.    25  s^r.  (20  gr.) 

Monatsschrift,  allgem.  landwirthschafW.  Herao*g.  ▼.  C.  Spren- 
aäl     ßr  Bd.    8  Hefte,    gr.  8.    Cöslin,  Hendess. 
*  geh.    n.  1  1^  10  sgr.  Cl  ^  8  gr.) 

Obstcabinet,  deutsches^  in  naturgetreuen  fein  color.  Abbildnn- 
ffen.    13.14.  Lief,    quer  Fol.    Jena,  Mauke. 

geb.    k  Lief.  ▼.  6  BL    n.  15  sgr.  C12  gr.) 

Pförsche,  K.  A.  R.  L.,  wie  ich  seit  43  Jahren  mein  Ge- 
treide vor  dem  Brande  bewahrt  habe.  Nebst  Mittbeilangen 
tt.  Beobacht.  fib.  d.  Natnr  u.  Entsteh,  d.  Getreidebrandes, 
ae  AniL    12.    C3  B.)    Nordhaasen,  Fflrst. 

geh.     10  sgr.    C8  gr.) 

Bosemann,  H.  F.  A. ,  Anleitung  aar  Entwcrfiing  mehrerer 
bei  G^meinheitstheiluugen  und  Ablösungen  von  Servituten 
vorkommenden  technischen  Arbeiten,  gr.  8.  C13Vt  B*) 
Quedllnborg,  Ernst.    25  sgr.  (20  gr.) 

Schmidt,  E.  0.,  u.  F.  Heraog,  d.  populäre  Gartenfreund 
od.  d.  Kunst,  alle  in  Deutschland  veaetirenden  Blumen  u. 
Gemüse  auf  d.  leichteste  n.  beste  Weise  au  aieben.  8. 
(14  B.)    (^uedlinbarg,  Ernst.    20  sgr.  (16  gr.) 

Verhandlungen  d.  Vereins  zur  Bef5rd.  d.  Landwlrthschaft  au 
Sondershansen.  Redig.  v.  A.  Magerstedt.  gr.  8.  (9  B.) 
Sondershans^n ,  Eupel.    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

B.  Technologie. 

Acta  societatis  lablonovianae  nova  Tom.  Vlll.  —  A.  n.  d.  T: 
r.  Carlowitz^  Versuch  einer  Beantwortung  der  Frage:  Wie 
kann  d.  Anbau  des  Maulbeerbaums  u.  d.  Seidenraupenzucht 
in  Sachsen  jetzt  mit  giacklicherem  Erfolge  als  ehemals  be- 
fördert werden?    gr.  4.     (8 Vi  B.)    Leipzig,  Hermann. 

n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Böbert,K.  W.,  d.  geschwind  u.  richtig  rechnende  Mark- 
scheider od.  Tafeln  f.  d.  prakt.  Markscheider.  M.  1  Kupfer- 
taf.    2e  verm.  Aufl.    gr.  4.    (12  B.)     Quedlinburg,   Ernst 

n.  1  ff  10  sgr.  (1  1^  8  gr.) 

Brahm,  d.  Knaat,  Vögel  als  Bälge  za  bereiten,  auszustopfen, 
aufzustellen  u.  aufzubewahren.  8.  (10  B.)  Weimar, 
Voigt.    22Vi  »gr.  (18  gr.) 

Brosenlu8,F.,  54  An  weis,  fn  d.  Buchblnderk.  Ein  Rath- 
geber  f.  Bachbinder- Gehalfen  n.  Lehrlinge.  2e  verm.  And. 
8.    (2Vs  B.)    Qaedlinburg,  Ernst    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Pie trieb,  F.,  34  entdeckte  Geheimnisse  filr  Zeichner,  Ma* 
1er  und  Lackirer  u.  s.  w.  12.    (2  B.)    Quedlinburg,  Ernst. 

geh.    7*/t  sgr.  (6  gr.) 

■  Erfahrungen  eines  alten  Coloristen  Im  Gebiete  der  Färberei, 
Colorirong  und  Malerei.    8.    dVs  B.)    Leipzig,  Theile. 

geh.    n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Fritzsch,  C.  W*,  Anleitung  zur  Anfertigung  aller  Maschi- 
nen n.  Hilfswerkzeage  der  engl.-amerikan.-  u.  schweizer. 
Kunstmailerei.  2s  Heft  m.  3  lith.  Taf.  Lex. -8.  (IVg  B.) 
Leipzig,  Theile.    geh.    n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Gel  SS,  M.«  Zinkguss- Ornamente  o.  s.  w.  3s  49  Heft^ 
roy.-4.    (6  Bl.)    Berlin,  Ldderitz.     In  Umscbl. 

1  «^  15  sgr.  ii  ff  12  gr.) 

Hartmann,  C  a.  G.  H. 'Schmidt«  prakt  Handbuch  d. 
Woll  -  Manufactorwesens.  M.  32  lith.  Taf.  8.  (27  B.) 
Weimar,  Voigt.    3  ff 


Hüttaiaiia,  h  ,  grAndl.  a.  Immtgwiäaeiir  UrterrMi  te  4. 
Cementlr-,  Tfiacher-  o.  Stnccatnrarbeit ,  In  d.  Gebinde«»  tu 
Zimmerautlerei  n.  s.  w.  M.  27  Htbogr.  Tafeln.  8.  (28  B.) 
Weimar,  Voigt    2  tf 

Eeller,  W.,  d.  Fermentations-Prooess;  anth.  die  bifber  na« 
ermittelteii  Veränderungen  d.  känstl.  HeCsn  v.  «s.  w.  B. 
(12  B.)    Berlin,  Aaelaag.    geh.    1  ff 

Keller,  W.,  theoret  pract  Anleitung  a.  Destlflirknnat  n. 
Liquenrfabrikation.    8.    (42  B.)    Berlin,  Ameiang. 

geh.    1  ff  22  sgr.  (1  ff  18  gr.) 

Nachricht,  kurze,  von  einem  in  Tamowo,  Posener  Kreiaes, 
auflisestellten  flachen  Dache.    8.    Posen ,  Scherk. 

verklebt    5  sgr.  (4  gr.) 

Nenbürger,  H.,  Leitfaden  für  Schriftsetzer  -  Lehrlinge, 
gr.  8.    (8  B.  Text  n.  1  Taf.  Abb.)    Dessau,  Aue. 

geh.    19  sgr.  (15  gr.) 


Bei  mann,  F.  A.,  Modell-  n.  Omamentenbnch  f.  Schlosser, 
enth. :  d.  vorzdgl.  Schlosserarbeiten  im  neuesten  Modexe- 
schmaek.    Fol.  (13  Taf.  Abb.  u.  3  B.  Text.)    Weimar,  Voigt 

In  Umschl.    3  i^  20  sgr.  (3  ff  16  gr.) 

Rnnge,  F.  F.,  Farbenchemie.  2r  Tbl.  —  A.  n. d.  T.  Lebrb. 
d.  prakt.  BanmwoUendruckerei  nach  ehem.  Grunds.  M. 
116  geC&rbten  Probemustern,  welche  im  Texte  eingeklebt 
sind.    gr.  8.    (20  B.)    Berlin,  Mittler,    cart    3  ff 

deSaInt-Ange,  W.,  prakt  Eisenhüttenkunde ,  od.  syste- 
mat.  Beschreib,  d.  Verfahrens  bei  d.  Rohetsenerzeug.  u.  d. 
Stabeisenfabr. ,  nebst  Angaben  üb.  d.  Anlage  n.  d.  Betrieb 
d.  Eisenhütten.  Begleitet  von  einem  Atlas  m.  78  Plaaettt 
gez.  V.  Le  Blanc.  Deutsch  bearb.  v.  C,  Hartmann^  2« 
verb.  Aufl.    2  Thle.    gr.  4.    (75  B.)  Weimar,  Voigt   15  «f 

Schrader,  H.,  neuestes  theoret  -  prakt.  Lehrbuch  d.  Zeug- 
Druckerei.     2r  Tbl.    12.    (8  B.)    Berlin,  Ameiang. 

geb.    1  ff 

Websky,  M.,  Lnstfeuerwerkerkunst  4e  umgearb.  Aufl. 
Mit  eingedr.  Holzschn.    gr.  8.    (15  B.)    Breslau,  Hirt. 

geh.    n.  1  1^  10  sgr.  (1  ff  8  gr.) 

C.  Jagd-  Forst-  und  HandlongswisseDSchaften. 

Andersen,  W.,  die  kanfm.  Geschäftscorrespondenz ,  dar- 
gest  in  einer  Samml.  engt  Musterbriefe.  Uebers.  n.  mit 
engl.  Koten  u.  s.  w.  v.  ü.  Augsjmrg.  gr.  12.  (20  i.) 
Leipzig,  Böhme,    cart    1  ^  7Vt  ^S^-  (1  >j^  8  gr.) 

Besser,  A.,  d.  Handel  im  Kleinen  in  seiner  Beziehong  aaf 
Materialwaaren  u.  Victualien.  2e  verb.  Aufl.  Heraasg.  r. 
C.  F.  G.  Thon.    gr.  8.    (29  B.)    Weimar,  Voigt. 

1  V^  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Buchführung,  einfache,  besonders  f.  d.  Kleinhandel.  FOr  an- 
gebende Kaufleute  und  Gewerbtreibeude.  Herausg.  ▼•  ei- 
nem prakt.  Kaufmann.  3e  verb.  Aufl.  8.  (9  B.)  tfned- 
linburg,  Ernst    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

Copier- Methoden,  die  einfachsten  u.  braaoh barsten  u.  s.  w. 
(2  B.  Text  u.  1  Taf*  Abb.)    Leipzig,  Jackowitz. 

geh.    7*/,  sgr.  (6  gr.) 

Friedrichs,  G.,  vollstftndige  Waarenberechuung.  Manu- 
Script  z.  Gebrauch  b.  Unterricht  2e  Aufl.  gr.  8.  Nürn- 
berg, Riegel  u.  W.    ord,  Pap.  10  sgr.  (8  gr.) 

weiss  Pap.  llVt  sgr.  (9  gr,) 

Maron,  E*  W.«  d.  gute  Ferst-LeMing  n.  d.  tüchtige  F^* 
sur.    gr.  8.    (197t  ^-^    Berlin,  Mittler. 

geh.    1  «^  20  sgr.  (1  ff  18  gr.) 

Montag,  J.  B«,  Beweis  d.  Möglichkeit,  eich  gegen  alle  Un- 
terschieife  der  Handlungsgehülfen  sicher  zu  stellen  n.  e.  w. 
8.    (18  B.)    Weimar ,  Voigt    geh.    1  ff 
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LITERAlilSCHE    NACHRICHTSN. 


I 


Personal  -  Nachrichten. 


J.n  die  Stelle  des  PrälAten  von  Flatt  als  Director 
des  Oberstadienrathes  in  StvUgart  tritt  proyisoriseh 
der  Ober  -  Consistorial  *  nnd  Oberstndienrath  Dr. 
Knapp ;  der  Weihbischof  Rudolph  Freiherr  von  Thy- 
sebaert  wnrde  Director  der  theologischen  Studien  za 
Ollmüts;  der  bisherige  Pfarrer  an  der  Marienkirche 
tn  Stralsund  Dr.  Ziemsen  Regiernngs-  nnd  cTange- 
lisch  -  geistlicher  Rnth  bei^  der  dortigen  Regiernng; 
der  Pastor  Emil  Münnich  zn  Dessan  Consistorial- 
rath  nnd  Saperintendent  in  Zerbst^);  der  bisherige 
Yicepräsident  des  Consistoriums  nnd  Proyinzial-Schnl- 
Colloginms  zn  Magdeburg  von  Wedell  Wirklicher 
Geheimer  Ober-Regiernngsrath  nnd  Director  im  Mini- 
sterinm  des  Innern;  der  bisherige  Geheime  Jnstiz-  nnd 
TortragAnde  Rath  im  Jnstizmfnisterinm  Tellemann 
Yicepräsident  des  Ober -Landesger  iehts  zn  Stettin;  der 
Ober-Landesgerichtsrath  und  Director  des  Land-  nnd 
Stadtgerichts  zn  Halle  Wenizel  erster  Director  des 
Stadtgerichts  zn  Berlin;  der  Ober -Landesgerichts -As- 
sessor von  und  zur  Mühlen  Oberlandesgerichtsrath 
in  Arnsberg;  Dr.  Prabuxhl  Director  des  Mariengrm- 
nasinms  zn  Posen;  Dr.  Borseh  Professor  an  dem 
Gjmnasinm  zn  Kassel;  Superintendent'  Hennicke  zn 
Schkeuditz  Director  des  Schullehrer  -  Seminars  zn 
Weissenfeis. 

An  UuiTersitaten  wnrde  der  bisherige  Professor 
tn  Marburg  Dr.  Kling  ordentlicher  Professor  in  der 
CTangelisch- theologischen  Facultät  zu  Bonn;  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  W.  E,  Wilda  in  Halle 
ordentlicher  Professor  in  der  juristischen  Facultät  zn 
Breslau;  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Theodor  Bergk 
in  Kassel  ordentlicher  Professor  der  Philologie  zu 
Marburg;  der  Privatdocent  Dr.  Karl  Julius  Cpl- 
$ar  ausserordentlicher  Professor  der  Philologie  eben- 
daselbst; der  Priester  Dr.  Friedr.  Dimierger  Di- 
rector am  Georgianischen  Klerikalseminar  ^nd  or- 
dentlicher Professor  der  Pastoral theologie,  Litorgik^ 
Homiletik  nnd  Kätechetik  in  München;  der  Snbregens 
jenes  Seminars  Dr.  Joseph  Amberger  ansserordontli- 


cher  Professor  in  der  theologischen  Facultät  zu  Mün- 
chen; Dr.  Joh,  Joseph  Scherer  ausserordentlicher 
Professor  in  der  medicinischcn  Facultät  zu  Würzburg; 
Kammerrath  Ravn  zn  Kopenhagen  ordentlicher  Profes- 
sor der  Statistik  und  Nationalökonomie  in  Kiel;  M, 
Will.  Fishburn  Donher  Professor  Sarilianus  der 
Astronomie  und  J.  ^.  Cramer  Professor  regius  zn 
Oxford.  Professor  Thöl  in  Göttiiigen  hat  einen  Ruf 
nach  Rostock  in  Beseiers  Stelle,  der  Professor  am 
Gymnasium  zn  Frankfurt  am  Main  Aschbach  als 
Professor  der  Geschichte  nach  Bonii  bekommen, 

Orden:  Preussen:  Der  Leibarzt  Dr.  Marcus 
in  Petersburg  den  Stern  znmRAO,  2r  Klasse;  der  Bischof 
von  Ermland  Dr.  Geritz  und  Leibarzt  Dr.  Mandt  in 
Petersburg  RAO.  2r  Klasse;  Medicinalrath  Dr.  Blume 
in  Danzig  RAO.  3r  Klasse;  der  Geheime  Archivar 
Faber  su  Königsberg,  Superintendent  Schulze  zu 
Crenzburgy  Consistorialrath  Unverdorben  zu  Gumbin- 
nen  RAO.  4r  Klasse.  —  Hannover:  Hofrath  und 
Professor' Dr.  Benecke  zu  Götiingen  den  Guelphenor- 
den  4r  Klasse**).  —  Bai  er  n:  Dr.  Clem.  Aug. 
Alertz  nnd  Freiherr  von  Zedliiz  das  Ritterkreuz  des 
Michaelisordcns.  —  Würtiemberg:  Stadtpfarrer 
Schleicher  das  Kitterkreuz  des  Ordens  der  Württero- 
bergischen  Krone.  — -  Hohenzollern:  Kammerherr 
Baron  von  Siilifried  Raitontiz  das  Ehreukreuz  des 
Hansordens  2r  Klasse, -—  Russland:  Dr^v»  Lindein, 
Warschau  den  Sianislansorden  Ir  Klass«*.  —  Schwe- 
den: Etats  rath  Professor  roedic,  Dr.  O»  L.  Bang  in 
Kopenhagen  das  Commandenrkreuz  des  Wasaordens; 
Conferenzrath  Professor  Dr.  Oersted  in  Kopenhagen 
das  Commandenrkreuz  des  Nordstcruordens,  der  Pro- 
fessor der  Mineralogie  Dr.  /.  G.  Forchhammer ,  der 
Professor  der  Botanik  Dr«  /.  T.  Schouw  und  der 
Professor  der  Chemie  Dr.  W.  Christoph  Zcise  (sämmt^ 
lieh  in  Kopenhagen)  das  Ritterkreuz  des  Nordstern- 
ordens. —  Dänemark:  Der  Dichter  Friedrich 
Halm  den  Dannebrogordeu.  —  Belgien:  Der  Preus- 
Stsche  Generalmajor  von  Decker  das  Commandeur- 
krenz   des  Leopoldordens. 


4^)  Die  GeIxtUclien  und  Candfdsten  der  SBerb^ter  DIoeces  haben  ihn  heim  Antritt  seines  neuen  Amtes  mit  einer  vom  Dlaoonos 
Sehuhert  Terfttwceii  Chratnlatlons^hrift  hegrfiüst,  in  welcher  die  ttita  Theodari  FabrMi^  primi  Superint endentU  Ser- 
ftesthni  ahi^edmckt  ist  -~  eine  Autobiographie  von  liohem  Interesse  für  die  Anfinge  der  Klrcbenreformatiou  in  den  Au- 
haltiflchen  Landen. 

^  Bei  «einem  fonfiiii^jftbrigen  AmtsfuMlänm  am  3.  Anaust,  wozu  Ihm  sein  ehemaliger  College  und  Freund  Jacob  Grimtn  mit 
der  kleinen  Schrill  Aber  Frmu  Avsntiure  Olflck  gewanscht  hat. 
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Titel  und  Würdem  Der  Karator  «iid  ans- 
«erordentlielie  RegiernDg^9-BeTfIliaach(i|^e  iler  Unirer^ 
sität  Bonn  Geheimer  Justitratfc  Dr.  van  Bethmann^ 
Hottweg  erhielt  den  Character  eines  Geheimen  Ober- 
Hfgierungsrathea ;  der  xnm  ordentlichen  Frofesspr  in 
der  jnristischen  Facultjit  zn  Berlin  ernannte  Hofrath 
Dr.  Georg  Friedrich  PuchtUy  die  Hofgerichtsräthe 
Dr.  Odehrecht  nnd  Ziemssen  in, Greifswald  den  eines 
Geheimen  Jnstizrathes;  der  practische  Arst  Hauptmann 
Dr.  Nagel  in  Erfurt,  die  Kreisphysiker  Dr.  Samel  sa 
Kouitz  nnd  Dr.   Weese  zu  Thorn  als  Sanitätsräthe. 

^cademieen  u.  gelehrte  Ge»ell$chaf^ 
ten:  In  der  am  2ö.  August  in  München  abgehaltenen 
feierlichen  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften 
wurde  nachstehendes  Yerzeichniss  der  dpu  ernannten 
Mitglieder  bekannt  gemacht:  1)  Ehrenmitglieder:  Duca 
JLovüo  di  Serra  di  Falco  in  Palermo*  2)  Ordentli- 
che Mitglieder  bei  der  philosophisch  -  philologischen 
Klasse:  Johann  von  Gott  Fröhlich y  Rector  am  alten 
Gjmnasinm  zu  München;  Heinrich  Massmann ^  or- 
dentlicher Professor  der Unirersität  in  München;  Fried- 
rich Windischmann y"  Domcapitular  in  München;  bei 
der  mathematisch -physikalischen  Klasse:  Franz  von 
Kobellj  ordentlicher  Professor  an  der  Unirersität  zu 
MuncheYi;  Andreas  Wagner^  ordentlicher  Professor 
an  der  Unirersität  zu  München«  3)  Ausserordentliche 
Mitglieder  und  zwar  für  die  mathematisch -physikali- 
sche Klasse:  Franz  Desisberger  f  Rector  der  poljtech« 
nischen  Schule  zu  München  und  ansserordentlicher 
Professor  an  der  Universität;  Dr. Schaf häutl  zu  Mün- 
chen, 4)  Als  auswärtige  Mitglieder  für  die  philoso« 
phisch- philologische  Klasse:    AvelinOy   Secretair  der 


Academie  Brcolanense;  Graf  Costfgifane  in  Mailand; 
Hittfr  Micali    in  Florenzi    Bibliothekar    Uckert    in 
Gotha;    für    die    mathematisch  -  phjsikaliche    Klasse: 
Bessel  in  Königsberg ;  Rieh.  Owen  in  London ;  Augusi 
St^-'HUaire  in  Parias  für  die  histortacheiKlafsefc  B#- 
ren  t;.  Reiffenberg^  Secretair  der  Akademie  in  Brii%« 
sei;  Dr.  Friedr.  Hurter  in  Sehaffhansen;  Dr.  deRam^ 
Rector  der  Universität  zn  Löwen;   Bibliothekar  Roh-' 
mer  in  Frankfurt  a.  M«     ö)   Correspondirende  ^Mit- 
glieder: für  die  philosophische  Klasse:  Prof.  Dr.  Zeus 
in  Speyer;  für  die  mathematisch-physikalische  Klasfie: 
Don  Jose  Luis  Casaseca^  Prof.  der  Chemie  in  Ha- 
Tana;  Professor  Grunert  in  Greifswaid;   Adrian   de 
Jussieu  in  Paris;  für  die  historische  Klasse:  Cavaliere 
Rianchini  in  Palermo;  Oberlieutenant  v.  Spruner  in 
Würzburg.     Ausserdem   ernannte  der  König,    in   6e- 
jnässheit  allerhöchster  Verordnung  fom  22    Not.  t.  J^ 
folgende   ordentliche  Mitglieder   der  Akademie   unterm 
18.  Aug.;   für  die  philasophisch- philologische  Klasse: 
Dr.  Franz  v.  Paula  Hocheder^  ordentlichen  Profes- 
sor  an   der  Universität  zn   München;  für  die  maihe- 
matisfh- physikalische  Klasse:  Hofrath  Dr.  Hermenfi) 
ordentlichen  Professor  an  der  Universität  zn  München; 
Geheimrath  t;.  Ringseis ^  ordentlichen  Professor  an  der 
Universität   zu  München;  für  die  historische  Klasse: 
Dr.  V.  Görres^  ordentliehen  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  München. 

Professor  Liebig  in  Giessen  wurde  correspon^i- 
rendes  Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften  in 
Paris;  der  Geheime  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Btfrdack 
in  Königsberg  Ehrenmitglied  der  Soeiedade  da»  seien- 
das  tnedicas  in  Lissabon. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


üyistematische  Ueberslclit 

■en  ersckienener  Bflcher. 


iii 


(.Fortsetzung  von  Nr,  46.) 

und  bildende  Kfliwte. 


A.   Ueberhaupt.    Gesammelte  belletristische  Werke. 
Theoretische  Werke   über  Musik. 

V.  Decker,  C.  ^  bfldl.  Darstellutia  d.  Syittems  d.  Tonarten 
o.  »I.  w.  2e  Aufl.  jir.  8.  C  i  V4  *•  «•  ^  «>!•  Tat )  Berlin, 
Mittler.    |;eh.    7Vt  •«»••    (6  «r) 

Fink,  6.  W.,  System  d.  ftiusikal.  Harmonielehre,  irr.  8. 
CI4  B.)    Leipzig,  Mayer  a.  W.  geh.  1  1^  10  agr.  (.i  if  S  gr.> 

Fliik,  G.  W.,  der  musikal.  Lehrjammer  od.  Belenchtang  d. 
Schrift:  Die  alte  Musiklehre  im  8treit  mit  uonerer  Zeit, 
gr.  8.    (8  B.)    LeipzfiK,  Mayer  n.  W.  geh.  20  .<tgr.  C16  grO 

FfisKli,  W.,  Zflrich  v.  die  wichtigsten  8tftdte  am  Rhein  mit 
Besug  auf  alte  u.  neue  Werke  der  Architectnr,  Scolptur  n. 
Malerei.  IrBd.  gr.  8.  C39  B.)  Zflnch ,  Literar.  Comptoir. 
cart.    2  ff  26  Vt  8gr.    i2  ff  21  gr.) 


Hoifmeister,  K.,  Supplement  au  Schillers  Werken.  SchiU 
ler«  Leheu,  Geiste.oentwickelung  u.  Werke  im  Zn^nmnieu- 
haug.    7e  Lief.  C^ichluss.)    gr.  8.    (10  B.)    Stuttgart,  Bala. 

geh.    l7Vt  "«r.    C14  gr.) 

Neumann,  6.,  Erinnerungen  an  die  frftuklHche  Schweix.  M. 
1  Kpfr.    8.    COVt  BO    Näriiberg,   Riegel  n.  W. 

geh.    16  «gr.    l\'±  gr.) 

Jutrnicxka.  Nowiny  za  Serbow.  1842.  le  — 26e  l^xn.  4r 
(13  B.)    Bantsen,  Weller.    geb.    n.    20  sgr.   (16  gr.) 

PattmanU)  H.,  KnnAtschatse  u.  Baudenkmäler  am  Rhein 
(V.  Basel  bi»  Hollaud)  Ein  Leitfaden  f.  reia.  Kunst  treu  ode. 
8.  (29Vt*0  Main«,  Kopferberg.  geh.  1«^  15  sgr.  (l«/12gr.) 

Vorrathskästchen.  Blätter  2ur  Unterhaltung.  8.  (9 7t  B.> 
Arnstadt ,  Faust    geh.    7Vt  ^&'    (^  V"^ 

B.    Poesie. 

Achenback,  H.,  Gedichte,  gr.  12.  (14  B.)  Düsseldorf 
(Leipzig,  Hermann.)    geh.    25  sgr.    (20  gr.) 

Bube,  A.,  deutsche  Sagen  o.  Sagenhafte  Anklftnce.  Her» 
ansg.   T.  J.  Günther.    4e  verb.  Anfl.    &    (10  B.)    Jena» 

Mauke,     geh.     10  sgr.    (8  gr.) 

Duller,  £.,  der  Kflrst  dwr Liehe.  Dlcbtongon.  Lex. 8.  (22 BL) 
Leipzig «  Mayer  n.  W.    geh.    2  1^  20  sgr.  12  ^  16  gr.) 


-  0»B<iUn^rc£nist    geb.    15  «gr.    O^  gr.) 

CMichte  de«  Rothenborger  Binnfedlers.    gr.  12.    C6  B.)    Son- 
'  denliAiiBea«  Bapel«    geh.    n.    20  igr.    iifi  gtO 

Hftrtaaiin  y.  d.  Aae,  der  arne  Heinrich.  Za  Yorlesan- 
geu  «•  «am  Schulgebraach  heraoüg.  v.  W,  Müller,  gr.  9. 
C6  B.)    66ttingeD,  Dieterich.    n.    15  »(sr.    (12  gr.) 

Kala,  E.  P.«    deat8che  Ctedichte  zar  Bildoog  des  Geistee  o. 
*"  Uerxene  and  zur  Uebang  in  der  Deklamation  gesammelt  ^ 
04Vt  BO    Eisleben,  Beichardt.    geh.  n.  10  sgr.  C8gr.} 

▼.  Levitschnigg,  H.  Hitter,  Gedichte.  8.  C^S  B.  n.  Portr. 
d.  Verf.)    Wien,  Pfautech  o.  C.    geh.    1  ff 

Meistergesang  nimerer  Zeit.  £(orgf&ltie  aa.sgew&hlte  Dekla- 
mationsstficke.    8.    C17Vi  B.)    Leipzig,  Einhorn. 

gell.    n.    20  sgr.    C16  gr.) 

Otte,  F.,  Schweizer- Sagen  in  Balladen,  Romanzen  u.  Le- 
genden. Nene  Sammlung.  8.  CIO  B.)  Basel,  Schweig- 
hanser.    geb.    19  sgr.    C15  gr.) 

Sohellhorn,  F«,  aaserlesene  Geburtstags-,  Hochzeits-  u. 
Abschiedsgedichte,  wie  auch  Stammbuchsverse«  Rätlisel  n. 
Polterabendscherze.  5e  verm.  Aufl.  gr.  12.  C8  B.)  Qned- 
linbarg,  Ernst,    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Schönig,  F*,  Glätzische  a.  hoclideatscbe  Gedichte.  Her- 
ausg.  y.  A.  Kastner,    8*    C8  B«)    Neisse,  Hennings. 

geh.     15  sgr.    C12  gr.) 

Volks -Lieder  d.  Wenden  in  der  Ober-  a.  Nieder- Laositz. 
Herausg.  r.  L.  Haupt  u.  J.  £.  Schmaler,  CWendisch  u. 
Deutsch.)  Ir  Tbl.  le— 3e  Lief.  (30  B.)  Grimma,  Geb- 
hardt.    n,    S  ff 

Weber,  K.  G.  E.,  der  Zug  nach  Moskau  n.  die  Schicksals- 
mächte. Heldengedicht,  gr.  8.  (14  B.)  Banzlan,  Appun. 
geh.    1  ff 

C.   RomaDe  und  andere  prosaische  Ers&hluDgen. 

Adami,  F.,  Frauen  -  Novellen  aus  dem  historischen  und  mo- 
dernen Leben.  Toiletten -Geschenk  f.  1843.  Ir  Jahrg.  M. 
1  Stahlst.    8»    (16  B.)    Leipzig ,  Focke. 

cart.    2  <^  15  sgr.  (2  ff  12  gr.) 

Albrechi  Dflrer,  der  nene,  od.  Leben,  Thaten  und  Ahentheue^ 
eines  Kflnstlers.  Komische  Biogr.  v.  irenaeus  Tudicula. 
8.    (11  B.)    Landau,  (Mannheim,  Schwan  u.  G.) 

geh.    n.  25  sgr.  (20  gr.) 

Almqyist,  C.  F.  L.,  Romane  o.  Novellen.  A.  d.  Schwed. 
Ir  2r  Bd.  Der  Königin  Juwelenschmnck.  12.  (22  B.)  Ber- 
lin, Morin.    gelu    1  ff 

d'Azegllo,  M.,  Hector  Fieramosca,  od.   d.  Zweikampf  zn 
Barletta.    N.  d.  Ital.  bearb.  v.  B.  v.  Langenn.    2  Bde.    8. 
.  (30  B.)    Leipzig,  Focke.    2  ff 

Beckford,  W.,  Vathek.  Eine  arab.  Erzähl.  A.  d.  Engl. 
r.  0.  Mohnike.    8.    (17  B.)    Leipzig,  Gnohloch. 

geh.     1  ff  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Bai  wer,  E.  L.,  sämmtl.  Werke.  4lr  — 43r  Bd.  —  Zanoni. 
A.  d.  Engl,  übers.  ▼.  O.  v.  Czarnowski.     3  Thie.    gr.  12. 
,  (42  B.)    Aachen ,  Mayer,    geh.    3  ff 

Oaaoiseao,  L. ,  hlppolog.  Wanderungen  in  Sjrien  n.  der 
Wfiste.  A.  d.  Franz.  übers.  ▼.  T.  Heinxt.  2  Thle.  gr.  18. 
<14B.)    Leipsjg,  Ma>^r  8.  W.    geh.    2  i^ 

Dietrich,  F.,  der  deutsche Rinaldo ,  Od.  die  EntfBhmng  ans 
der  Rftuberhfthle.    2  Bde.    8.    (29  B.)    Oaedl{nburg,^Emst. 

1  1^  25  sgr.  (1  ff  20  gr.) 

Hahn-Hahn,  J.,  (Gr&fln.)  Erinnerungen  aus  u.  an  Frank- 
reich.   2  Thle.    8.    (33Vt  SO    Berlin,  A.  Dnncker. 

geh.    5  ff' 


Hahn-Bablr^f•,  4««ii«),  Grus  FftmUna;    3e  Afi.    9> 

(23  B.)    Berlin,  A.Duncker.    geh.    'Äff 

Hood,  T.,  Tylney-Hall.'   Roman.    A.  d.  Engl.  v.  R,  Grant, 

2  Bde.    8.    (33  B.)    Bantze»,  Weller. 

1  ff  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Jacobs,  F.,  Ro^aliens  Nachlass,  nebst  einem  Anhange.  5e 
verm.  Aufl.    2  Thle.    8.    (39  B.)    Leipzig,  Cuobloch. 

cart.    n.  2  .^  7Vt  »gr.  (2  i^  e  gr.) 

John,  W.  B.,  Bomben  n.  Granaten.  2r  Bd.  8.  (12Vt  B.) 
Nordhansen,  Fürst.    267«  '^g''*  (21  gr.) 

Leibrock,  G.  A.,  die  Sagen  des  Harzes  u.  seiner  nftchsten 
Umgebungen.  Ir  ThI.  d.  Sagen  d.  Unterharzes.  8.  (17  B. 
Text  u.  1  Abbild.)     Nordhausen,  Fürst,     geh.     1  ff 

V.  Lennep,  J.,  Holland's  romantische  Geschichte.  A.  d. 
Holland,  übers,  v.  J.  H.  F.  Lerz.  8r  9r  Bd.  —  der  Klo- 
sterzügling.    Ir  2r  Bd.  —    12.    (17  B.)     Aachen ,  Mayer» 

geh.    2  ^ 

Lilien.  Taschenb.  hist.-romant.  Erzühl.  f.  1843.  Herausg  v. 
C.  V,  Wachsmann,  6r  Jahrg.  M.  6  Stahlst.  8.  (30»B.) 
Leipzig,  Focke.    geb.  in  Futt.    n.  2  i^  10  sgr.  (2  ^^  8  gr.) 

Meyer,  F.,  neues  Complimentirbuch.  15e  Aufl.  8.  (8Vt  B.) 
Quedlinburg,  Ernst,    geh.    12>yi  «gr.  (10  gr.) 

M  ort  er,  J.,  der  Mirza.     A.   d.  Engl.  ▼.  0.  «.  Czamowski. 

3  Thle.    8.    (45  B.)    Berlin,  Hermes,    geh.    3  ff 

Musftus,  J.  A.,  Volksmährchen  d.  Deutschen.  Beransg.  ▼. 
J.  L.  Klee,  M.  Holzsohn.  nach  Originalzeichn.  y.  Jordan^ 
Osterwald,  Richter,  Schrddter.  (In  20  Lief.)  le-*3e  Lief. 
Lex. -8.    Leipzig,   Maj'er  u.  W. 

geh.    k  Lief.  r.  2?/,  B.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Oettinger,  E.  M.,  Narrenalm anach  f.  1843.  Ir  Bd.  16. 
(13  Vt  B.)    Leipzig,  P.  Reclam  jun.    geh.  n.  2  «^ 

Pezlederer,  J.  G. ,  Mimosen.  Ein  Kranz  v.  Novellen  und 
Dichtungen.    8.    (11  B.)    Wien,  Pfaotsch  u.  C. 

geh.    22V,  sgr.  (18  gr.) 

Rabener,  F.,  Knallerbsen,  oder  du  sollst  und  musst  laohea. 
256  Anekdoten.     4e  Terb.  Aufl.     8.     (5  B.)    Quedlinburg, 
.   Krnet.    geh.    10  sgr.  (8  gr.)  *  ' 

Rudolphi,  J.,  Waldrosen.  Novellen  u.  Skizzen.  8.  (ISVsB.) 
Leipzig,  Fritzsche.    geh.     1  s^  10  sgr.  (1  <^  8  gr.) 

Satori,  J.,  (Neomann),  Franz  Monnier.  2  Thle«  8.  (26 B.) 
Nordhausen,  Fürst    2  ff 

Schoppe,  A.,  aus  Haas,  Liebe.  2  Thle.  8.  (27 Vt  ^-^ 
Leipzig,  Fritzsche.    2  i^  15  sgr.   (2  ff  12  gr.) 

T.  Thal,  K.,  d.  wilde  Ezzelino.  8.  (13B.  u.  1  Abb.)  Nord- 
hausen, Fürst.    26Vt  iSgr.  £21  gr.) 

Thalheim,  F.,  Lnkas  Dorn  u.  Adelheid  v.  Steinberg.  ^. 
(14  B.)    Nordhausen,  Fürst.    22Vt  sgr.  (18  gr.) 

Werg,  A.,  d.  Prophezelhung.  Rom  an  t.  Erzähl.  8*  (1(4  B.) 
Berlin,  Lüderitz.    geh.    1  ^ 

Werg,  A.,  d.  Schacht  ▼.  St.  Ursula  od.  d.  yerhaiignissvolle 
Bild.    8.    (167,  B.)    Berlin,  Laderitz.    geh.    i  if 

D.   Tbeatersohriften. 

Angely,  L.,  Taudevllles  u.  Lustspiele.  3r  4r  Bd.  16. 
(13  B-.  u.  2  Zeichn.)    Berlin,  Kiemann.    geh.    1  ff 

Bibliothek,  dramatische  d.  Auslandes.  In  gewählten  Ceber- 
setzungen.  Is  2s  Bdchn.  —  Scribe's  ansgew.  W-  1*  2s  — 
12.    (13 Vt  B.)    Wien,  Taucr  u.  S.,  geh.    20  ngr.  (16  gr.) 

Racine^s  Theater  zum  ersten  Male  vollst&ndig  übers.  ▼.  JI. 
Viehoff.  2r  Bd.  16.  (9  B.)  Emmerioh,  (Leipzig,  Her- 
mann.)   geh.    n.  12  Vt  Bgr<  CIO  gr.) 


0or(|«,  E.«  te  ¥«n«  d'M«,  oa  lau  eilito  et  !•«  eansM.  €••- 
mMie  an  5  aote^  et  en  firote.  8t  ed.  8.  (4  BO  Btrliu, 
KlMiMio.    npk*    n.  5  ^r.  C4  gr.) 

Scribe,  B.,  et  Dovtyritr^  Oscar,  oa  lo  marl  ^al 
trompe  s«  feainie«  CainMIe  en  3  actes  et  en  proee.  9. 
C2  Vt  ^'^    Berlin ,  Klemaua.    i^eh.    n.  5  egr.  C4  gr.) 

Sileeius,  JE.,  der  Kampf  ani  Tirol,  dranat  Gedicht.  Ir  ThI. 
Ifriedrich  d.  Treoe,  HerxoK  v.  Tirol.  8.  Cü  B.)  Bunx- 
lau,  Appan.    geh.    l  ff  I^U  HX-  iX  ^  ^  gr.) 

E.  Karten,  Kupferstiche ,  Spiele,  Vorschriften  und 

Kunstsachen. 

Atlfw  Ton  PreasAen.  2e  Anfl.  in  36  garten,  le  Lief.  gr. 
Fol.    C3  Bl.)    Erfart,  MAUer.    llV,  egr.  C9  gr.) 

BeschreibanK  der  Mfinsterkirche  nnd  Ihrer  Bf erk Würdigkeiten 
in  Basel,  mit  17  Abbild.  Fol.  (5  B.)  Basel,  Schweig- 
hauser.    In  Umechlag.    n,  5  i^  15  sgr.  C5  ff  12  gr.) 

Hatz  -  Ansichten ,  vier.  In  Stahl  gest.  CAIeziNbad,  Ballenstedt, 
Fatkenstein,  VictorshOhe).    qner  8.    Qaedlinburg,  Ernst. 

geh.    77»  »gr.  (6  grO 

Konen,  F.,  englische  Vorschriften  f.  Schulen.  Ir  Core. 
gr.  4.    U^Bl.)   Solingen,  Pfeiffer,   geh.   17Vt  "gr.  C14  gr.) 

Platt,  A.,  Aasjsog  a.  d.  kleinen  Elementar -Schul -Atlas.  4. 
Magdeburg,  Schmiliusky.    geh.    n.  IQ  sgr.  C8  gr.) 

Plan,  nene!«ter,  von  Dresden  nebst  Umgegend  bis  Schandan. 
Imp.  4.    Berlin,  Morin.    In  Umschl.    10  sgr.  (8  gr.) 

Plan ,  neuester ,  von  München.    Imp.  4.    Berlin,  Morin. 

In  Umschl.    10  sgr.  (fi  gr,) 

Plan,  neaester,  von  Prag,    Imp.  4.    Berlin,  Morin. 

In  Umschl.    10  sgr.  CB  gr.) 

Plan,  nenester,  von  Wien.    Inp.  4.    Berlin,  Morin. 

In  Umschl.    10  sgr.  (8  gr.) 

Rossmässler,  Preussen,  In  landschafU.  Darstellung  nach 
eigenen  Speichuungen  In  S^hl  gestochen.  Ir  Bd.  2e  Abth. 
Die  Provinx  Schlesien,  le  2e  3e  Lief.  gr.  4«  Berlin, 
Mittler,  geh.  k  Lief,  v.  4  Stahlst,  and  Vt  ^*  l^^'t« 
n.  llV»  •g»'-  C9  gr.) 

T.  SttUfried,  R.,  Alterthflmer  o.  Kunstdenk piale  d.  Hauses 
Hohenzollern.  4s  Heft.  Imp.  Fol.  (3Vt  B-  Text  n.  6  Taf. 
Abb.)    Berlin,  Gropius'sche  B.    geh.    n.  5  i^ 

Warm  hol  X,  O.,  Arabesken.  Vorlagen  beim  Zeiche  nun  terr., 
sowie  auch  Mnsterbl.  f.  Baumeister,  Kisengiesser ,  Tischler, 
Tdpfer  n.  s.  w.  2  Hefte,  quer  4.  C40  Bl.)  Berlin,  Her- 
mes,   geh.    1  1^  10  sgr.  {\  ff  %  gr.) 

Warst,  R.  J.,  70  Vorlegeblätter   s.  Schönschreiben,  als 
Grundlage  a.  Rechtschreib,  u.  Wortbild.     gr.  12.    CTO  Bl.) 
Reutliugen ,  Macken,    n    llVt  sgr  (9  gr.) 
Anleitoug  dann,  8.  C3Vt  B.)  Kbendas.  geh.  77,  sgr.  (Qgr.) 

S3¥«  Termteclife  Schriften» 

(darunter:  Encyklopkdien  und  Freimanrerschriften). 

Blume,  J.  M.,  neue  Btnmensprache.  16.  C4  B )  Magde- 
burg, Schmilinsky.    geh.    n.  5  sgr.  C4  gr.) 

Blnmensprache,  vollstAndige,     12.    (1  B.)    Osterode,  Sorge. 

geh.    77,  sgr.  (6  gr.) 

Brand ,  der,  vop  Hamburg  vom  5.  Ms  8.  Mai  1842.  M.  1  Plan 
u.  t  Hauptansicht  v.  H.  gr.  8.  (37,  B.)  I^elpaig,  P6- 
nicko  n.  S.    geh.     14  sgr.  CH  gr.) 


BPOttBglas^  A.,  BerHtt  wit  oa  lü  md  ^  trlnkL  ISs  OeH 
Ein  Sonntag  in  Tempelhof.  8.  (37,  B.  o.  1  Titolb.)  JMr* 
Jiig,  Jackowitx.    geh.    77,  sgr.  C«  gr.) 

Briefsteller,  neuer,  f.  Liebende.  5e  AnfU  8«  (8  B.)  Nord- 
hausen, Ffirst.    geh.     117,  sgr,  (9  gr.) 

Buch  der  WcH,  das,  2o — 9e  Lief.  gr.  4.  Stuttgart,  Holt- 
mann.    geb.    k  Lief.  v.  4  B.  Text  «•  4  Abb. 

geh.    117,  sgr.  (9  gr.> 

Campe,  W.  6.,  gemeinnfits.  Briefsteller  f.  alle  FAlle  den 
menschl.  Lebens.  9e  verb.  Ausg.  8.  i\%  B.)  Quedlin- 
burg, Ernst,    geh.    IS  sgr.  (12  gr.) 

Darstellung,  geschichtl.,  d.  schrecklichen  Fener.^hmnst ,  "wel- 
che  in  3  Tagen  einen  grossen  Theil  d.  Stadt  Hambarg  ia 
einen  Schutt-  und  Asohenhaufen  verwandelt  hat.  gr.  81 
(2  B.)    Leipzig,  Böhme,    geh.  77s  H>^'  (^  ^i**) 

Galanthomme,  od.  der  Gesellschafter  wie  er  sein  soll.  Vott 
J.  T.  i$?  —  r.  4e  verb.  Ansg.  8.  (16  B.  u.  6  Tabellen  in  4.) 
Quedlinburg,  Ernst,    geh.    25  sgr.  (20  gr.) 

Geschichte  d,  Loge  Minerva  sn  d.  drei  Palmen  im  Orient 
Leipasig  u.  Beschreib,  ihrer  Secularfeler  am  20.  Mär«  5841. 
gr.  8.    (6  B.)    Leipzig,  Vogel,    geh.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Hartenbach,  E.,  d.  Kunst,  ein  vorz8|£l.  Gedächtaiss  xq 
erlangen.  5e  umgearb.  Aufl.  12.  (5  B.)  Quedlloborg, 
Ernst,    geh.    10  sgr.   (8  gr.) 

Kirsten,  E.  A.,  Uuiversal  -  Briefsteller  f.  GlänbiKer  und 
Schuldner.  Nebst  Angabe  d.  Titulaturen  f.  alle  Staude.  13. 
(4  B.)    Quedlinburg,  Ernst    geh.    127t  ^^^^  CIO  gr.) 

König,  H. ,  die  Aufgabe  des  Jahrhunderts.  Eine  Festrede 
anr  Einweihung  des  Bonifacius  -  Denkmals  in  Folda.  S. 
(37,  B.)    Leipaig,  Einhorn,    geh.    77t  H^*  (^  8^-) 

Kuhn,  W,  F.,  d.  Kartenprophet  n.  d.  Karteoorakel.  Zwei 
unterhalt.  Gesellschaftsspiele.  12.  (2  B.)  Quedlinburg, 
Ernst,    geh.    6  sgr.  (4  gr.) 

Lena,  L.,  d.  Brand  in  Hamburg.  8.  (17,  B.)  Berlin, 
Kiemann.    geh.    5  sgr.  (4  gr.) 

If  ork.  F.,  Stimmen  aus  dem  Jenseits,  od.  das  Todtengericlit 
im  Grabe;  den  mflndl.  Mittheil,  eines  wiedererwacfelta 
Scheintodten  nachera&hlt     8.     (I27,  B.)    Weimar,  VoHst. 

227,  sgr.  (18  gr.) 

V.  Rosenbusch,  A.,  116  Schönheitsmittel.  8.  (57«  B.) 
Mordhausen,  Ffirst.    geh.    II7,  sgr.  (9  gr.) 

V.  Said  er  n,  E. ,  dl^  B&lle  d.  eleganten  Welt.  8*  (8Vt  ^) 
Nordhausen,  Ffirst    geh«    I17,  sgr.  (9  gr.) 


Seh neiderbfiob lein,  d.  Instlge,  etwas  höchst  modernes  In 
u.  Versen  u.  s.  w.     M.   1  Musikbeilage    u.  Abb.     gr.  11. 
(5  B.)    Nordhausen,  Ffirst    geh.     117,  'gc-  (9  grO 

Sinnv  und  Denksprfiohe  an  FreundschaftKdenkmftlem  f.  Jfli^- 
liuge  u.  Jungfrauen.    8.    (6^  B.)    Eisleben ,  Reichardt. 

geh.    D.  10  sgr.  (8  gr.) 

Wedeler,  F.  W, ,  Gescheiik  f.  Verlobte  n.  NenverehUchtesi 
od.  d.  Geheimnisse  d.  Ehe.  3e  verb.  Aufl.  12.  (8Vt  ^0 
Sonders  hausen ,  EupeL    geh.    IS  sgr.  (12  gr.) 

Weisen,  die  sieben  Griechenlands,  o^er  kuraer,  Iksslicher 
Inbegriff  der  sieben  Hauptwlssenscbaften ,  welche  joder, 
der  unter  die  weisen  oder  vorafiglich  gebildeten  Meuscben 
gehören  will,  wohl  inno  haben  muss.  ig  2t  Band.  gr.  #• 
(26  B.)    Erlangen,  Palmsche  VB. 

geh.    I  ^  20  sgr.  (I  4  18  gr.) 

Whistling,  A.,  des  erblindeten,  Selbstbiographie  n.  Go^ 
dichte.  Ein  Bcitr.  a«  Ps^chol.  nebst  einigen  Win|(eii  für 
J9lindheitbeffirchtende.  16.  (67,  B.)  Sondershansen ,  (KB* 
pel.)    geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 
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INTELIilGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 
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September  1842* 


LITERAAISCHE  NACHRICHTEN. 


U  n  i  V  e  r  s  i-t  ä  t  e  n. 

Grelfswald^ 

YerzeicliRi&s  der  YorlesungeB, 

welche 

auf  der   Kön^gl.   Universität  daselbst  im   Winter- Se» 
mesler  18^%,  Toni  94.  October  ao  geb alten 
. ,  werden  soUen, 


Gottesgelahrtheit 

Allgemeine  und  specielle  Einleitung  in  das  neue 
Testament,  Licentiat  Binde mann^  Tiermal  vö- 
.cheutlicb^  öffentlich. 

Erklärung  des  Buches  Hioh,  Trot.  Kosegarten, 
Tiermal  wöchentlieb,  priyatim. 

Erklärung  der  Propheten  Arnos  und  Micha  ^  Lic. 
Bindemann,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öf- 
fentlich. 

Biblische  Theologie  des  alten  Testaments  ^  Prof« 
Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  des  Evangeliums  Johannisy  Licentiat 
Bindemann,  viermal  wöchentlich,  privatim, 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Korinther  ^  Licent. 
Baier,  fünfmal  wöchentlich,   privatim. 

Erklärung  der  katholischen  Briefe y  Prof.  Schir- 
mer, fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Neutestamentlicher^  insbesondere  paulinischer  Lehr* 
begriff,  Prof.  Matthies,  viermal  wöchentlich. 
Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Der  Kirchengeschichte  zweiter  Theil^  Prof.  Vogt, 
viermal  wöchentlich,   privatim. 

Dogmengesohiohte j  Derselbe,  fünfmal  wöchentlich, 
öffentlich» 

Comparative  Symbolik  der  christliehen  Religionspar- 
theien, Lic.  Bai  er,  viermal  wöchentlich^  privatim. 

Der  christUchen  Dogmatik  erster  Theil^  Prof, 
Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Homiletik^  Prof.  Finelins,  Montags  nnd  Donners- 
tags, öffentlich. 

Katechetikj  Derselbe^  Dienstags  ond  Freitags, 
prtv.itim. 

tm  theologischen  Seminar  werden  die  Uebungen 
in    der    Erklärung    des   alten    Testaments  vom 


Crof.  Kosegarten,  Sonnabends;  die  in  der  Er-» 
klärung  des  neuen  Testaments  vom  Prof.  Vogt, 
Dienstags;  in  der  Kirchengeschichte  vom  Lic. 
Bindemann  Sonnabends;  in  der  Dogmatik  rtm 
Prof.  Schirm  er,  Montags,  gehalten  werden. 
Die  homiletischen  Vebungen  des  theologisch  -  practf- 
sehen  Instituts  worden  unter  des  Prof,  Ftnclius 
Leitung,  Mittwochs,'  Statt  finden, 


Rechtsgelahrtheit; 

Juristische  Encjfklopädie  und  Methodologie  ^  Prof. 
Pütter,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts j  Prof. 
Barkow,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich^ 

Innere  Geschichte  des  römischen  Rechts  nach  sei- 
nem iJehr  buche,  Prof.  v.  Tiger  st  rem,  fünfmal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Institutionen  des  römischen  Rechts  y  Prof«  Barkow, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Pandecten  nach  Heise  ^  Prof,  Niemeyer,  fünfinal 
wöchentlich,   privatim. 

Römisches  Erbrecht  y  Prof.  v.  Tiger  ström,  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Deutsches  PrivatrechS  mit  Binschlnss  des  Lehen ^-^ 
Handels  ^  und  Seerechts  nach  Krauts  Grondriss, 
2te  Ausg.,  Prof,  B eseler,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Wechselrecht y  Derselbe^  Sonnabends,  öffentlich. 

Landwirthschaf tsrecht y  Prof.  Pütter,  viermal  wöi^ 
chentlich,  privatissime. 

Kirchenrechtsgeschichte y  zweimal  wöchentlich,  öffent«* 
lieh,  oder  Kir/chenrecht y  fünfmal  wöchentlich, 
privatim,  Prof,  Pütter. 

Preussisches  Civilrechty  Prof,  Niemeyer,  fünfmal 
wörhontlich,  öffentlich. 

Die  Theorie  des  Processcs  in  Vcrbindnng  mit  den 
Grundsätzen  der  preussischen  Gerichtsordnung^ 
Prof.  V.  Tigerström,  fünfmal  wöchentlich,  pri- 
vatim. 

CrinUnalrecht y  Prof.  Barkow,  fünfmal   wöchentlich, 

privatim. 
Deutsches  Staatß  ^  und  Bundesrecht  y  Prof.  Pütt  er, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 
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Heilkunde. 

Die  Anaiamie  des  menschlichen  Körpers  j  naeh  sei- 
nem Lehrbache,  Prof.  Schaitze,  täglich,  privatim. 

Osteologie^  Prosector  Prof.  Lanrer,  Mittwochs  nnd 
Donnerstags,   priyatim. 

Sj^desmohgie y  Derselbe,    Sonnabends ^    öffentlich. 

Präparir-Vebungeny  Prof.  Schnitze,  täglich,  pri- 
vatim« 

Anatomisch -^  physiologisches  Earaminatorium  in  la- 
teinischer Sprache,  Derselbe,    öffentlich. 

Repetitorium  über  Anatomie,  Prosector  Prof.  Lan- 
rer,   privatissime« 

Allgemeine  Pathologie j  Prof.  Seifert,  Mittwochs 
nnd  Sonnabends^  öffentlich. 

Arzneimittellehre y  Derselbe^  sechsmal  wöchentlich, 
privatim. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  y  Prof.  Bern  dt, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Geburtshülfe y  Derselbe,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags,   privatissime. 

Gehurtshülf liehe  Operationen^  Dr.  Berndt  junior, 
Montags  nnd  Dienstags,   privatim. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  ^  Prof. 
Berndt,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Gerichtliche  Medicin^  Prof.  Seifert,  Montags  nnd 
Donnerstags,  privatim. 

Die  medicinische  Klinik,  Prof.  Berndt,  täglich, 
privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik  leitet  Derselbe,  in 
der  Entbindungsanstalt,  privatim. 

Geschichte  der  Medicin,  Dr.  Berndt  junior,  wö- 
chentlich 3  mal,   öffentlich. 

Die  Forträge  über  Chirurgie,  chirurgische  und 
jiugen  -  Operationen  und  chirurgische  Klinik 
werden  nach  erfolgter  Bestimmung  der  vorgesetzten 
hohen  Behörden   angekündigt  werden. 


Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie ,  Prof.  Stiedenroth, 
öffentlich. 

Metapht/stk  und  Religionsphilosophie,  Derscflbe, 
viermal  wöchentlich,    öffentlich. 

Natur '  und  Staatsrecht,  Derselbe,  Dienstags, 
Donnerstgs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Logik,  Prof.  Erichson/,  Montags,  Mittwochs  und 
Son nabcnds  ^  privatim. 

Moralphilosophie,  Derselbe,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Fn>itags,  privatim. 

Poetik^  Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Donnersfags 
und    Freiiajcs,    öffentlich. 

Ueber  die  Probleme  der  Theodicee,  Derselbe, 
Dienstas^s  und  Freitap:«,  öffentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Religions' Philosophie,   Prof.  Florello^  öffentl. 

Lehre  vom  Menschen  in  anthropologischer,  phä- 
nomenologischer und  psychologischer  Hinsicht, 
Prof.  Matthies,   viermal   wöchentlich,   öffentlich. 


Pädagogik. 

Erziehungswissenschaft ,    Prof.    H  a  s  e  r  t ,     riemal . 
wöchentlich,  öffentlich. 

Ueber  den  Religions  -  Unterricht ,  Derselbe,  « wei- 
roal  wöchentlich,  Öffentlich. 

Geschichte  der  Pädagogik  in  Deutschland  von  der 
Reformation  bis  auf  unsere  Zeit,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,    privatim. 

Die  Uehungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematisch^e  Wissenschaften. 

Reine    Mathematik,    Prof.    Tillberg,     Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 

Theorie    der    Kegelschnitte,    Derselbe,    Montags 

und  Donnerstags,  privatim. 
Differentialrechnung  mit  Anwendungen   auf  die 

höhere    Geometrie,    Prof.    Grnnert,     Montags, 

Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 
Elementare  Statik  und  Mechanik  mit  Anwendung 

gen  auf  Maschinenlehre,   Derselbe,  Montags, 

Dienstags,  Mittwochs,   Donnerstags   und   Freitag 

privatim. 
Populäre  Astronomie    oder   irgend   einen  andern 

Theil  der  reinen  oder  angewandten  Mathematik, 

Prof.  Till  her g,  privatim. 
Die   Uebungen    der    mathematischen    GesellsciajPt 

leitet  Prof.  Grüner t.  Mittwochs. 


Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturgeschichte ,  Prof.  Hornschochj 
viermal  wöchentlich^   öffentlich. 

Allgemeine  Zoologie  y  Der  seih  e^  viermal  wöchent- 
lich,  privatim. 

Ueber  cryptogamische  Gewächse ,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,   privatim. 

Physik,  und  besonders  denjenigen  Theil,  der  von 
den  Ponderabilien  handelt,  durch  die  nöthigea  Ex- 
perimente erläntert,  Prof.  Tillberg,  Mittwachs 
nnd  Sonnabends,  Öffentlich. 

Theoretisch -practische  Chemie,  Prof.  Hilnefeld, 
Yiermal  wöchentlich,  privatim. 

Organische  auf  die  Medicin  bezogene  Chemie^ 
Derselbe,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Di>  Elemente  der  Pharmacie  und  gerichtlichen 
Chemie,  Derselbe,  Dienstags  und  Freitags,  öf- 
fentlich. 

Ejraminatorium  über  chemische  Gegenstände,  Der- 
selbe, Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Uebungen  der  physiologisch -chemischen  Ge^ 
Seilschaft  wird  Derselbe  fortsetaen,  privatissime. 


im 


Staats-  nnd  Kameralwissenschaften. 

Einleitung  in  das  hameralistiiche  Studium  ^  Prof» 
Banm stark,  Montags    and  Mittwochs,   offentlicb. 

Finanzwisiensehaft ,  Derselbe,  Dienstags ,  Don- 
nerstags nnd  Sonnabends,  priTatim. 

Technische  Chemie  durch  Ejrperimente  erläutert^ 
2ter  Theily  von  den  Metallen  und  Salzen^  Prof. 
F.  Schulze,   zweimal  ^wöchentlich,  öffentlich. 

Technologie y  Derselbe,  dreimal  wöchentlich,  pri- 
yatim. 

Conversatorium  über  technische  Chemie  in  Bezug 
auf  das  Studium  der  Kameralwissenschaften, 
Derselbe,   zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Mineralogie  (Oryctognosie  und  Geognosie)  mit  be- 
sonderer Rucksicht  auf  das  Bediirfniss  der  Kame- 
ralisten, Dr.  Grebe,  dreimal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Encyhlopädie  der  Forstwissenschaft ^  Derselbe, 
dreimaf  wöchentlich,  privatim. 


Geschichte. 

itf  zweite  Hälfte  der  Geschichte  des  Mittelalters^ 
Prof.   Barthold,  viermal  wöchentlich,   öffentlich. 

Geschichte  des  preussischen  Staates  von  der  Rc' 
gierung  des  grossen  Kurfürsten  an.  Derselbe, 
dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  der  Litteratur y  Prof.  Florello,  Diens- 
tags nnd  Freitags,  privatissime. 


Philologie. 

a)   Orientalische. 

Repetitorium  der  hebräischen  Grammatil  verbun- 
den mit  praktischen  Uebungeuy  Dr.  G  r  o  t  o  g  i  n  o , 
zweimal  wöchentlich,  öffentl. 

Philologische  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Ezechiely  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Erklärung  des  Hohenliedes  oder  eines  andern  alt^ 
testamentlichen     Buches ,    Derselbe,     zweimal 

wöchentlich,  öffentlich.  « 

'  >* 

Unterricht  im  Arabischen  y   sowohl   die   Grammatik 
.    für  Anfanger,   wie  auch  Erklärung  ausgewählter 
Suren   des  Koran  für  Geübtere,   Derselbe,  öf- 
fentlich. 

Hebräische    Grammatik^    Derselbe,     viermal    wö- 
chentlich, öffentlich,  oder  vergleichende  Gramma- 
tik des  semitischen  Dialects   mit  Beziehung  auf 
'  den     indogermanischen    Sprachstamm ,     fünfmal 
wöchentlii^h^  privatim. 

Unterricht  im  Arabischen y  nach  Petermann  bre- 
vis  linguae  ara^cae  grammatica.  Berolin.  1840, 
Prof.  Kosegarten,  Mitwochs  nnd  Sonnabends, 
öffentlich. 


b)  Classisehe» 

Die  Theogonie  des  Hesiodus  wird  Prof.  Schömann 
zweimal  wöchentlich.  Mittwochs  und  Sonnabends, 
privatim   erklären. 

Das  erste  Buch  des  ThucydideSy  Derselbe,  zwei 
Stunden  wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Cicero^s  Bücher  von  den  Gesetzen y  Derselbe,  zwei 
Stunden  wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Griechische  Staatsalterthümer y  Derselbe,  fünfmal 
wöchentlich,   privatidi. 

Den  Lactantius  de  sapientia  falsa  et  vera  oder 
den  Cicero  de  natura  deorum  wird  Prof.  Flo- 
rello zu  erklären  fortfahren  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Uebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Der- 
selbe Montags  und  Donnerstags  leiten,   privatim. 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeichnenlehrer 
Titel,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,   öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Musiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Uebungsconcerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Studirenden  der  Gantor  Peters  in  zwei 
Abendstunden  wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
mischcn  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffentliche  gelehrte  Amätalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Benutzung  der  Stn- 
direnden  Montags,  Dienstags ^  Donnerstags  nnd 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
von  2  —  5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Schil- 
den er,  Prof.  Schömann;  Assistent:  Lic.  Bin- 
de m  a  n  n. 

Das  theologische  Seminar  y  dirigirt  von  den  Profes- 
soren Kosegarten,  Schirmer,  Vogt  nnd  dem 
Lic.  Bindemann. 

Das  theologisch  -  praktische  Institut y  dirigirt  vom 
Prof.  Finelius. 

Das  anatomische  Theater  \  Vorsteher:  Prof.Schnl  tze; 
Prosector:  Prof.  Laurer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum  ^^  Vor- 
steher: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum;  Director:  Prof.  Bernd t. 
Assistenz -Arzt:  Dr.  Bernd  tjun. 

Chirurgisches  Klinikum]  Director:  vacat. 

Geburtshülfliches  Klinikum  und  Hebammen -- In- 
stitut; Director:  Prof.  Bern  dt.  Assistenz -Arzt: 
Dr.  Bern  dt  junior.« 

Sammlung  mathematischer  und  physicalisoher  In-- 
Strumente  und  Modelle;  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch -mathematisches  Institut;  Vorsteher: 
Prof.  Grün  er  t.' 


Zootogisekes  Muuumx  Yofslelier:  Prof.  Hörn- 
sckocli;  Assiatent:  Dr.  Creplin;  ConserTHtor: 
Dr.  Schilling. 

Botanischer  Garten-^  Vorsteher:  Prof.  Hör  noch  ach; 
Assistent:    Dr.    Creplin;    Gärtner:     Dotsaner. 

Minerah'encabinet \  Vorsteher:  Prof.  Hilnefeld« 

Chemisches  Institut^  Vorsteher:  Prof.  Hunefeld. 


PhihhgisAes SmiUmeu^ \  Dirootor:  Prof.Sckoma»«, 

welcher  die  philologisehen  Hebungen  leiten  wir4. 

Die  maihenuUische  Gesellschaf t ,  geleitet  Tom  Prof« 
Grunert. 

Die  fädagogiscke  GeselUchnfi,  geleilet   foa  Praf. 
H  a  8  e  r  t. 


V£RZ£ICHN1SS 

der 


Vorlesungen^  welche  im  Wintersemester  IS^'As  an  der  KönigL  Staats-  und  land< 

wirthschaftliehen  Academie  zu  SJldcna  gehalten  werden. 


I.  Staatawirthschafiliche: 

Einleitung  in  das  aeademiäche  Studium^  Prof.  Dr. 
Baumstark. 

Finanzwissenschaf t ^  Derselbe,  4  Standen  wö- 
chentlich. 

Ueber  den  preussischen  Behörden  -  Organismus^ 
nachher  Conversatorium  über  NationalöhO'^ 
nomiCy  Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Eniwiclelung  der  bei  Ausführung  der  preussi^ 
sehen  Landes -Cultur- Gesetze  zur  jinwen-- 
düng  kommenden  ökonomisch^  technischen 
Grundsätze^  2te  Abtheiinng,  Oekonomie-Com- 
missarins  Dr.  Schilling,  3  Stunden  wö- 
chentlich. 

Anleitung  zum  Geschäftsbetrieb  der  Oekonomie^ 
Commissarien ,    Derselbe,    2    Stunden    wo-' 
chentlich. 

U.  Land'  und  forstwissenschaftliche  und 
technologische', 

Agronomie y  Dr.  Schilling,  2  Stunden  wöchent- 
lich. 

Agricultur  und  allgemeiner  Pflanzenbau  ^  Di-> 
rector  Dr.  Pabst,   3  Stunden  wöchentlich^ 

Allgemeine  Hausthierzucht  und  Schafzucht^ 
Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Landwirthschaftliche  Buchführung  und  land-, 
wirthschaftliche  Demonstrationen ,  Der- 
selbe, 2  Stunden  wöchentlich, 

Leitung  von  Uebungsarbeiten  in  ländwirth^ 
schaftlichen  Berechnungen ,  Dr.  Schilling, 
2  Stunden  wöchentlich. 

Forstbenutzung  und  Forsttaxation  ^  Dr.Grebe, 
4  Stunden  wöchentlich. 

Landwirthschaftliche  Technologie  ^  Prof.  Dr, 
Schulze,  3  Stunden  wöchentlich» 


ükr  landwirthschaftUch^te^k* 
nische  Gewerbe j  Fabriken  -  laspecttr  P«i- 
rier,  4  Stunden 'wöchentlich. 

III.  Naturwissenschaftliche: 

Organische  Chemie  ^  mit  besonderer  Beziehung 
auf  landwirthschaftliche  Produotiom,  Prafc 
Dr.  Schulae,  4  Stunden,  öffentlich. 

Mineralogie  und  Geognosie^  Dr.xGrebe,  3  Stn- 
den  wöchentlich. 

Zoologie^    insbesondere    land-  und   forstwirth'- 
schaftliche  EntomologiCy  Dr.  Grebe,  2Slnn- 
.  den  wöchentlich. 

IV.  Mathematische:  • 

Praktische    Stereometrie ,    ebene 

und  einzelne  wichtige  Kapitel   aus  der 
Arithmetik y  Prof.  Dr.  Grunert,   2  Stunden 
wöchentlich. 

Mechanik  u.  Maschinenlehre^  Prof,  Dr.SeknIse, 
2  Stunden  wöchentlich» 

Zeichnen  y  Bau-Inspector  Mensel,  2  Standen 
wöchentlich. 

BaucQnstructionslehre  und  Veranschlagung  ifar 
Gebäude y  Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Vt  Thierärztliche: 

Anatomie  und  Physiologie  der  Hausthiere ,  De- 
partements-Thierarzt  Dr.  Hau  bn er,  4  StvA- 
den  wöchentlich. 

Krankheits  -  und  Heilungslehre ^  DerseIhe, 
4  Stunden  wöchentlich. 

VI.  Landwirthschaftsreehty  2ter  Theil: 

Besondere  Grundsatzes  Prof,  Dr.  Beseler,  2S(nB«* 
den  wöchentlich. , 


"T*" 
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INTELLIGENZBIiATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATÜ  R  -  ZEITUNG 


September    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

Ii  e  I  p  z  i  gr* 

VerzeichnisB    der  Yorlesnngen, 

anf  der? 
Unirersität  daselbst  im  Winterhalbjahre  IS«/^,. 

Der  Anfang  derselben  Ist  anf  den  IT.  October  fe»t|jcsctEt. 

L  IheologiMche  Faiultät.  Grossmann 
U.  Ch.  G.  L.,  Theol.  T.  0.,  d.  Z.  Deohant,  Brief 
an  die  Hebräer,  4  St.  öffeniiieh;  sächsisches  Kir- 
«henrecbt,  4  St,  —  Win  «er,  D.  J.  F.,  Theol  P 
Prin.,  Erklärung  der  Psalmen,  4  St.  öffentlich;  Er- 
ktärang  der  beiden  Briefe  Panli  an  die  Korinlher  4  St  • 
exegetische  üebnngen.  —  I||gen,  J»,  Ch.  F. /Theol' 
P.  0.,  christliche  Kirchengesehichte,  8  St.  öffentlich- 
historisch -theologische  Gesellschaft.  —  Winer  D. 
G.  B.,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Reelor,  über  ürsprnnsr* 
Wesen  nnd  Würde  des  Protestantisnins  mit  Riicksicht 
anf  die  neuesten  Bestreitungen  derselben^  4SI  öffent- 
lich:, Erklärnag  des  Briefes  an  die  Hebräer  2  St " 
Dogmatik,  2.  Hälfte,  6  St.;  exegetische  üebnnoren  — 
Krehl,  I>.  A.  L.  G.,  Theol.  P.  0.,  praktische  Er- 
klaruiig  der  Parabeln  des  N.  T.,  2  St.  öffentlich; 
christliche  Moral  in  Verbindang  mit  der  philosophi- 
«cheii,  4  St.;  homiletisches  Seminar^  2  St.  öffent- 
lieh.  —  Niedner,  />.  Ch.  W.,  Theol.  P.  0.,  Ge- 
schichte der  alten  Philosophie,  4  Sl.  öffentliche 
Exam.natomm  über  christliche  Kirchengeschichte, 
6  St.;  ehrittliche  I^gmengewhffchle,  8  St.;  üebnngen 

im  Dispntirea  nnd  Extemperirea,  ISt Lindner 

/>.  F.  W.,  Theol.  P.  E.,  Katechetik^  2  St    öffent- 
/tr*;  Pädagogik,  Didaktik,  Methodik,  4  St.;  kaleche- 
tische  Üebnngen,  4  St.  —   T heile,  JD.  K.   6    W 
TheoLP.  B.  des.,  Johannes  <nebst  den  parallelen  Ab- 
achnitten  des  Matthäus  in  der  Leidetasgesehiehte)   4  St 


— '    ~ — ■"«."—•- ...u..3i>.Mr3   cxominaieriRm    üb 
Dogmatik  und  Moral,  2  S1.5  dogmatisches  Bxaroina» 
loriom,  4  St.;  exegetische  Gesellschaft  des  N  Testa- 
ments; hebräische  Gesellschaft. Fleck     JX  P.  F 

Theol.  P.  E.,  Apologetik  nach  s.  Bnche:  Die  Verlhei'- 
dignng  des  Christenthnms  n.  s.  w.,  %  St.  öffentüch* 


christliche  Sittenlehre,  mit  dem  philosophischen  Theile 
nnd  der  Geschichte,  5.  St.,  nnd  Wiederholung  dersel- 
ben, 1  St.;  Matthäus,  4  St.;  historisch -kritische  Ein- 
leitung  in  das  N.  T.,  5  St.;  dogmatisches  Examrna- 
torium;  exegetisch-dogmatische  Gesellschaft. —  Tnch, 
M.  F.,  Theol.  Lic.  et  P.  E.  des.,  hebräische  Gram- 
matik, Fortsetzung,  2  St.  öffentlich;  historisch -kri- 
tische Einleitung  in  das  N.  T.,  2.  Thcil,  2  St.  öf- 
fentlich-^ Jesaias,  6  St.;  hebräische  Gesellschaft,  2  St. 
—  Bauer,    D.  K.  G. ,    homiletische    Üebnngen.    — 

Siegel,  D»  K.  Ch.  F.,  homiletische  Gesellschaft.  

Küchler,  M.  K.  G.,   Theol.   Lic,  Philos.  P.  E., 
über  Joel  und  Amos,   2  St.  Öffentlich;  zwei  homile- 
tische Gesellschaften,  4 St.—  Anger,  Jüf.  R,,  Theol. 
Lir. ,  Einleitung  in  die  Apokryphen   nnd  Psendepigra- 
phen  des  N.  T.,  2  St.;  über  das   Buch  Hiob,  4  St. 
unentgeltlich;  Matthäus,  4  St.;  dogmatisches  Examf- 
natorium,  4  St.;   exegetische  Gesellschaft   des  A.  nnd 
N.  T.  —  Hansel,  M.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic,  Aus- 
legung des   1.  Briefes  Pauli  an   die   Korinther,   3  St. 
unentgeltlich;  homiletische  Üebnngen.  —  Gold.horn, 
M.  D.   J.  H.,  Theol.   Lic,   christlich- kirchliche  Ar- 
chäologie, 2  St.  unentgeltlich;  Bxaminatorinm  über 
Kirchengeschichte,  4  St.  —    Lindner,   Jf.  M.   B., 
Theol.  Lic,  Kirchengeschichte,   2.  Theil^  6  St.;  die 
Briefe  des  Jahobus  und    des  Panlns    an  die  Galater 
4  St.  unentgeltlich;  kirchengeschichtliches  Examina- 
torium,   5    St.;    exegetische  nnd   kirchengeschichlliche 
Gesellschaft.  —  Delitzsch,  M,  F.,  Theol.  Lic,  Er- 
klärung  der  Psalmen,  4  St.  unentgeltlich \  Erklärung 
des   Uabakuk,    mit    besonderer   Berücksichtigung  der 
hebräischen  Grammatik,   1  St.  unentgeltlich. 

n.  Jurt9tische  Fakultät.  Schilling,  D. 
F.  A.,  Inr.  rom.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Obligationen- 
recht,  6  St.  theils  öffentlich^  theils  privatim;  Na- 
turrecht oder  Rechtsphilosophie  mit  Berücksichtigung 
positiver  Reehtsbestimmnngen^  4  St.  —  Günther, 
D.  K.  F.,  Inr.  P.  Prim.,  Fac  Inr.  Ordin.,  ordentli- 
cher Cirilprocess,  6  St.;  Cfiminalprocess,  4  St.;  sum- 
marische Processe ,  2  St.  öffentlich.  —  Steinacker, 
D.  W.  F.,  Inr.  patr.  P.  0..^  sächsisches  t^riTatreAt 
mit  Ausschluss  des  Obligationen-  und  Erbrechts,  4  St.; 
Obligationen-  nnd  Erbrecht,  2  St.  öffentlich^  Refe- 
rir-  und  Decretirknnet,  4  St.  —  Marezoll,  D.  6. 
L.  Th.,  Ine  crim.  P.  0.,  Pandekten,  15  St.;  die 
Lehre  von  dem  Pfand  rechte,  2  St.  öff^mlich.  -^ 
Hanoi,  Z>.  G.,  Tur.  P.  0.,  äussere  römische  Rechts* 
geschirhte,  2  9U  öffentlich;   Institutionen  nnd  innere 
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römisohe  Recbtsgeschiclite,  8  St.;  Lebensbescbreibnii- 
gen  der  netteren  Jaristen^  2  St,  öffentlioh.  -^  Alb^- 
recht,  jD.  W.  E.,  lar.  germ.  P*  0.*  des.,  deutsches 
Staatsrecht,  6  St.;  Kirchenrecht,  4  St.;  Eherecht,  90 
weit  es  zum  Kirehearecht  gehört,  2  St«  öffentliche 
^^  Schilling,  D.  B^,  lun  P.  B.,  das  gemeine  Ki«'- 
chenrecht,  6  St.;  gemeines  nod  sächsisches  Lehnrecht, 
4  St.  öffentlich^  Pandektenrecht,  12  St.;  Examina-, 
toria.  —  Weiske,  D.  J»,  lor.  P.  E.,  deutsches  Pri- 
Tatrecht,  4  St.;  gemeines  und  sächsbches  Lehnredit, 
2  St.  öffentlich^  gemeines  Sachsenrecht,  4  St.;. deut- 
sche Rechtsgeschichte ^  2  St.  —  Schneider,  />•  R., 
Inr.  P,  B.  des.,  äussere  Geschichte  des  römischen 
.Rechts,  2  St.  öffentlich;  Institutionen  in  Verbindung 
mit  der  innern  Geschichte  des  römischen  Rechts,  6  St.; 
gemeiner  uud  sächsischer  ordentlicher  Ci?ilprocess , 
6  St.;  die  gemeinen  und  sächsischen  summarischen 
Processe,  2  St.  —  Berg  er,  D.  A.,  königl»  säohs. 
PriTatrecht,  4  St.;  Repetitorium  über  das.selbe^  4  St. 
unentgeltlich;  Grirainalprocess,  2  St.;   Examinatoria. 

—  fiöpfner,  D.  h.,  ordentlicher  Process,  6  St.; 
ßnmmarische  Processe,  2  St.  unentgeltlich;  Referir- 
und  Decretirkunst,  3  St.  —  Vogel,  D.  E.  F.^  Encj- 
klopädie    nnd    Methodologie    der   Rechtswissenschaft, 

.2  St.  unentgeltlich',  Otto'sche  juristische  Gesellschaft; 
Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  und  Litteratur.  — 
Busse,  Z>.  W.  G.,  Pandekten  mit  Rücksicht  auf 
Mnhlenbrnch,  12  St.;  Erbrecht  3  St.;  Erklärung 
des  Titels  der  Institutionen  de  actionibus  ((V,  6.), 
;in  lat.  Sprache,  2  St.  unentgeltlich.  —  Heimbach, 
D.  G.  E.,  Kirchenrecht,  4  St.;  Institutionen  und  in- 
nere Geschichte  des  römischen  Rechts,  4  St.;  äussere 
Rechtsgeschichte,  2  St.  unentgeltlich;  Examinatoria. 

—  Frege,  D.  W.j  Institutionen  und  Geschichte  des 
jömischen  Rechts,  8  St.;  Examinatorium ,  2  St.  — 
Schletter,  D.  H.  Th.,  Natnrrecht,  2  St.;  deutsche 
Staats-  nnd  Rechtsgeschichte,  4  St« 

Hl.  Medicinische  Fakultät.  Jörg,  D, 
J.  Ch.  G.,  Art.  obstetr.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Anlei- 
tung Eum  Studiuiß  der  Medicin^  6  —  8  St.  in  den  er- 
sten 6  bis  8  Tagen  des  Semesters  unentgeltlich ;  Ge- 
burtshilfe, 6  St,  theils  öffentlich^  theils  privatim; 
geburtshilfliche  Klinik,  6  St.;  Uebungen  am  Phantom, 
2  St.;  über  Weiber-  und  Kinderkrankheiten.  —  We- 
ber, I>.  E.H.,  Anat.  etPhjsiol.  P.  0.,  Muskel-  und 
Eingeweidelehre,  6  St.  öffentlich;  Gefäss-  und  Ner- 
Tenlehre,  4  St.;  anatomische  Uebungen,  12  St.  — 
Clarnß,  D.  J.  Ch.  A.,  Clin.  F.  0.,  allgemeine  kli- 
nische Beobachtungen  über  die  herrschende  Witternngs- 
nnd  Krankheitsconstitntion ,  4  St.  öffentlich;  klini- 
sche Demonstrationen  a^  Krankenbette,  8  St.  — 
Heinrothj  D.  J.  Ch.  A.^  Therap.  psych.  P.  0«, 
J^thropologie,  2  St.  öffentlich;  Grundlage  der  Psy- 
chiatrie ,  2  St.  öffentlich ;  Geschichte  der  psychischen 
JÜedicin,  4  St.  —  Wen  die  r,  D.  Ch.  A.,  Med.  po- 
lit.  ^r.  P.,  0.,  gerichtliehe.  M^dicin^  für  Rechtsge- 
)e|irte^.  4  St.;  gerichtliche  Medicin,  für  Mediciner, 
4,Stf;  öffentlich;  Anleitung,  viaa  reperta  nach  den 
IpeaeUlichen  Bestimmungen  anzufertigen,  2  St.  — 
Kiihn,  D.  0.  B.,    Chem.  gen*  P.   0.,  analytisehe 
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Chemie,  2  8t.  öffentUek;  anorganiselie  Chemie,  dnrek 
Versnche  erl|ntert,  f  St.;  Pharmacie,  4  8t.;  chemisch- 
praktische Üebuugen,  4  St.  —  Cerntti,  D.  L., 
Pathol.  et  Therap.  spec.  P.  0.,  Cursns  der  speciellen 
Pa,thologie  nnd  Therapie,  d.  ThetI,  die  chroniechen 
Krankheiten,  ^m.theUsUffentlichs  ihtih  pritM* 
^m;. Poliklinik,  6  St.  —  Braune,  D.  A.,  Therap. 
gen.  et  Mat.  med.  P.  0.,  allgemeine  Therapie,  2  St. 
öffentlich;  AT%ne\miiieilehTej  2.  Theil,  6  St.;  über 
~  nTK'ensinise*  nna  Heilung  der  nLaenexicen ,  *k  St. ;  Jr  o— 
liklioik,  6  St.  -r-. Rad  ins,  J).  J.,  Pathol.  et  Diaet. 
P.  0.  des.^  Diätetik,  2  l^t.  Öffentlich;  klinische  De- 
monstrationen,  4  St.;  über  NerFenkrankheiten,  2  St. 

—  Günther,  D.  G.,   Chir.  P.  0.  des.,   chirurgische 
Klinik,  12  St.;  allgemeine  Ckiriirgie,  1.  Theil,  4  St.; 
Demonstrationen    an   Leichhamen,    1   St.   öffentlich; 
chirurgische  Anatomie,   1   St.  öffenilioh.  '-^   Wal- 
ther, D.  J.  K.  W.,  P.  0.  des.,   über  Entsündnngen, 
4  SU;  Pathologie  und  Therapie  der  syphilit.  Krank- 
heitsformen, 2  St.   öffentlioh;  über   Wunden,  2  St. 
öffentlich;  chirurgische  Poliklinik,  6  St. — >  Knnse, 
D.  G.,  Med.  et  Botan.  P.  E.,    Horti  botan.  Dir.,  Na- 
turgeschichte   der    kryptoji;annschen  Gewächse,    2  St. 
öffentlich  y  Terbunden   mit  Excursionen   oder  Demon- 
strationen  des  Sonnaliends  Nachmittags;  medieinisefte 
Botanik,  mit.Voneignng  der  Drognen ^  4  St.  — -  Ha«^ 
per,  Dm  M.,   Med.   P.  E.,  allgemeine  Pathologie  ii 
Yerbindun^c  mit  Semiolik,  4  St.  öffentlich.  — *  Rit- 
terich,  /)«,F.  V.,  Opthalm.  P.  B.,  Uebnngen  in  der 
Augenklinik,  6  St.;  über  Augenkrankheiten,  2  St.  öf 
fentlich;  Anleitung  zn  Angenoperationen.  -^  Carus, 
:JD.  G,  A.,   gesammte  Chirurgie,   4  St.;    Orthop&die, 
2  St.  unentgeltlich;  chirurgische  Verbandlehre,  2  St.; 
Chirurg.  Poliklinik,  6  St.  «^  Kneschke,   l>.  B.  H«, 
Abriss   der  Gesohiohte  nnd  Bücherkunde  der  Mediein, 
2  St.  unentgeltlich;  Eneyklopädie  nnd  Methodologie, 
2  St.;  Receptirkunst,  2  St.;   über  Augenkrankheiten, 
4St.  —  Boi^k,  Z>.  K.  E.,  Knochen-  nnd  Bänderldire, 
2 St.  unentgeltlich;  gesammte  Anatomie,  Fortseismig, 
6  St.;  chirurgische  Anatomie;  Privatis9^na  über  Ana- 
tomie, Physiologie  und  Chirurgie.  —   Francke,  Jk 
K.  G.,  über  einige  Kapitel  der  Chirurgie,  2  9t.  — 
Aas  mann,.  D.  F.  W.,  Physiologie  des  Menschen, 
in  freien   lateinischen  Vorträgen,  6  St.;  rergleichende 
Anatomie  nnd  Physiologie,  Fortsetxnng,  4  Sl.  unent^ 
geltlich;  Anatomie  der  lianstUere  mit  Sectionsähnn« 
gen,  4  St.;   über  Erkenntniss   und  Behandlvng    der 
Haussäugethiere,  4  St.;  Repetitoria  und  Examinatoria. 
~  Schreber,  JD.  D.  G..  M.,   EAcnntnieo  nnd  Hei- 
lung der  Kinderkrankheiten  mit  klinisehtn  Ueirnngeii, 
6  St.;  Diätetik,  2  St.  unentgehUeh.  —   Weinlig, 
D.  Ch.  A.,  allgemeine  Technologie^  4 St.  unentgeU" 
lieh;  praktische  Uebnngen  im  Bestimmen  der  Mmerm- 
lien,  2  St.  —  Hasse,  J9.  K.  E.,  pathologische  Ana» 
tomie,  2  St.   unentgeltlich;   ehirnrgteehe  Anatooiie) 
2  St.;  Leitung  der  Repetitionen  im  Jakobdiospitale. 

—  Nenbert,  D.  K.  A.,  allgemeine  Pathologie,  4  9f.| 
Lehre  yen  den  Geisteskrankheiten,  2  8t^  mnenigcU^ 
lieh;  bispntirihnngen.  ^  Weber,  H.  B.  F.,  Thealri 
anal.  JPiroeeet^,  Knochen -und  Binderlehre,  2  9t  «Mt» 
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0mtg€Ütidf'i  aMtomitelie  Uebiogfii,  12  St.  ^*-  L eh« 
nauji^  19«  K«  6«^  phjsiolog^isclio  und  patkologiscbe 
Cliemie,  2  Sk  Mmentgelilich;  gerioktliche  Chemie, 
2.  SU;  Examiaatoria  ober  Phjeik  and  Chemie.  — 
Merkel^  D.K.L^  AnaeimiUellehre)  iß  latein,  Spra-» 
ehe 9  4 St.;  fibtr  die  Heilqaellea,  2  St.  unentgeltlich i 
BxaminirTDetangea  über  Tereohiedeae  Theile  der  Me- 
dieia.  -*•  Lotse^  D«  IL  H«,  aMgemeine  Pathologie 
and  Therapie  3  St«;  Logik  «ad  Enoyklopädie  der 
Philete(phie,..3  8i.;  empirische,  und  «pecalative  Fsj- 
ehologie,  2  SLi  Geschichte  der  neuesten  medicinischea 
Theorieen,  2  St»  unentgeltlich»  —  Grenser,  D* 
W.L«,  über  die  Krankheiten  dos  weiblichen  Geschlechts, 
2  St.  unentgeltlich^  Examinataria  über  eiaige  Ooctri- 
nen  der  Medioin. 

lY.  Philoeophisehe  FßhMjtät.  Harten- 
stein,  G.,  Philos.  theor.  P.  0.,  dff,  Dechant,  Grnnj^ 
legong  nnd  Sncjklopädie.  der  geaamiaten  Philosophie, 
4 St«  öffentlieh\  Logik,  .2  St«;  allgemeine  praktische 
Philosophie,  4  Sk;  philosof bische  Ueboagen.  «-Her- 
mann, D.  G.,  Bloq.  et  Poet.  P.  0.,  Reg«  Semin. 
philol.  Direct.,  über  die  Wespen  des  Aristophanes, 
4  St.  öffentlich ;  griechische  Syntax  mit  Yergloichung 
der  lateinischen,  2  St.;  griechische  Gesellschaft;  kö- 
nigl«  philologisches  Seminar.  —  Wachsmoth,  W., 
His«.  P«  0.,  deotsche  Alterthümer,  2  St.  öffentlich  ^ 
nenere  Geschichte,  yom  Aasbrnch  der  französischen 
Reyolation  an,  4  St.;  Geschichte  des  deotschen  Vol- 
kes nnd  Reiches,  4  St.;  historische  GeseHsehaft.  — 
Dro  bisch,  M.  W«,  Math,  et  Philos.  P.  0.,  Cursns 
der  höheren  Mathematik,  analytische  Geometrie  nnd 
Differentialrechnung,  6  St.  tbeils  öffentlich^  tbeils 
prtt^aftnt;  Psychologie,  4  St.;  philosophische  Uebnn- 
gen.  —  Hasse,  F«  Ch«  A«,  Doctrr.  bist.  anx.  P.  0., 
die  Elemente  der  Diplomatik,  Sphragistik,  Genealogie 
nnd  Heraldik,  2  St.  Öffentlich;  Sutistik  nnd  Ge- 
schichte Skandinayiens,  der  Niederlande,  Belgiens  nnd 
der  pyrenäischen  Halbinsel,  2  St.  öffentlich \  Ge- 
schickte der  Staateaverhaltnisse  Ton  Europa  seit  dem 
Wiener  Congresse,  2  St.;  Geschichte  nnd  Staatsknnde 
des  Königreichs  Sachsen,  2  St.  —  Schwäg riehen, 
Ji.  Ch.  F«,  Hist«  nat..PvO.,  Natnrgeachieht»  der  drei 
R^e^  4.  Su  öffenilfchi Mi^^^  -r-  Pohl,  H. 

F.,  Oecon.  et  Techn.  P.  0.,  Encyklopädie  der  spe- 
tielien  Technologie,  4  St.  öffentlich-,  Landwirth- 
schaft,  4  St.;  kameralistische  Gesellschaft.  —  We- 
stermann, A.,  Litt,  graec.  et  rem.  P.O.,  über  Pln- 
tarch's  Biographien  des  Selon  nnd  Lyknrgus,  4  St. 
öffentlich^  Chronologie  der  Griechen,  2  St.;  Topo- 
graphie Ton  Attika.  2  St.;  Uebangen  im  Latein - 
Schreiben  nnd  Spreehen. —  Fechaer,  G.  Tb.,  Phys« 
P.  0«,  Experimeatalphysik  nater  Assistena  des  Jlf. 
Brandes,  2.  Theil,  6  St.  —  Fleischer^  H.  L., 
LL.  00.  P.  0.,  Fortsetsnng  der  Erklärnng  des  Ko- 
ran, 2  St.  öffentlich  i  Vulgär -Arabisch  nach  Caue- 
«d»*#  Grammair e  arqhe -vulgaire^  2  St.  öffentlich  \ 
Erklärung  des  arabischen  ^nchiriditm  Studiosi j  2  St.; 
fortgesetste  Erklärung  Ton  Mirchond's  persischer  Ge- 
schichte der  Seldschnken,  2  St.;  arabische  Gesell- 
schaft, 2  St.  *—  Effdmaan,  0«  L^  ^Ch«ai«  techn.  P. 
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0.,  orgaaische  Chemie,  4  St.  öffentlich •,  chemisches 
Praktikum,  18  St.  -^  BÜlau,  F.,  Philos.  pract.  P. 
0.  des«,    allgemeine    Staatslehre  und  Hauptsätze  der 
Politik,  2  St.  off  entlieh;  Finanzwissenscbaft,  2  St.; 
öffentliches  Recht    einiger    europäischer  Hauptstaaten, 
2  St.  öffentlich;  über  die  Verfassungsurkunde  des  Kö- 
nigreichs Sachsen,  2  St.   unentgeltlich.  —   Hans- 
sen,  G.,  Doctrinn.  pract.  et  cameral.  P.  0.  des.,  all- 
*  gemeine  Statistik,  4   St.  öffentlich;  Nationalökono- 
mie, 4  St.  —  Becker,  W.  A.,  Archaeol.  P.  0.  des., 
die    römische  Staatsverfassung,    von   den   Zeiten   der 
Könige  bis    auf  Augustus,   4  St.   öffentlich-^  Vasen- 
knnde,  2  St.;  über  JuvenaPs  Satiren,  2  St.   öffent^ 
tich;  antiquarische  Gesellschaft.  —   Möbius,  A.  F., 
Astron.  P.  E.  und  Obserr«,  Fortsetzung  und  Besohluss 
der  sphärischen  Astronomie,  2  St.  öffentlich;   über 
die  Einrichtung  des  Weltgebäudes,  2  St.;  Theorie  der 
Kegelschnitte,  2  St.  —  Seyffarth,  G.,  Archaeol.  P. 
E.,  Archäologie  des  A«  und  N«  T.,  4  St.  öffentlich^ 
koptische  Grammatik,   2  St«  —   Nobbe,    K.  F.  A«, 
Philos.  P.  0.,  über   das   2.  B«  der  Elegieen  des  Pro- 
perz,  2  St.   öffentlich;  lateinische   Disputirübungen, 
2  St.  —  P 1  a  1 0 ,  G.  J,  K.  L. ,  Philos.  P.  E. ,  Anlei- 
tung    zur  Erziehungs  -   und    Unterrichtskunst ,    2   St. 
öffentlich;   Katechetik,  2  St.;   katechetische  Uebun- 
gen,    2   St.j    katechetisch  -  pädagogischer  Verein.  — 
Klotz,  R.,  Philos.  P.E.,  Reg.  Semin.  philol.  Adinnct., 
über"  Cicero's  Rede  für  T.  Annins  Milo,  2  St.  öffent^ 
lieh;  lateinische  Litteraturgeschichte,   4  St.;    königl. 
phiiolog.  Seminar,  2  St.;  pbilologisehe  Beschäftigan* 
gen  der  Lansitzer;   latein.  PtiTatgellschaft ;  Uebungen 
im  Latein -Schreiben  und  Sprechen«  —  Pappig,  B., 
Zoolo(j;.   P.  E.,  specielle  Zoologie,    2.  Thei[,  2-  St« 
öffentlich;   zoologische   Demonstrationen,  2  St.  ««- 
entgeltlich;  zoologische  Uebungen,  1  St.  —  Hanpt, 
M.,  Philos.  P-.  E.,  die  Gedichte  des  Catullns,  4  St.; 
mittelhochdeutsche  Grammatik,  4  St.  öffentlich;  Er- 
klärung des  Erec  ron  Hartmann  yon  Aue,  2  St.  «i«- 
entgeltlich;  lateinische  Gesellschaft,  1  St.  —  Stall- 
banm,  G.,  Philo».  P.  E.,  über  die  Vögel  des  Aristo- 
phanes, 2  St.  öffentlich;  lateinische  Disputir- Uebun- 
gen unter  Entlehnung  des  Stoffes  ans  der  Philosophie 
des  Alterthnms,  2  St«   —    Brockhaus,    H.,    Litt. 
sanscritt.  P.  R.,  Elemente  der  San scrit  Sprache ,  2  St. 
öffentlich;    Erklärnng   von  üaliriasa's   Wolkenboten, 
2  St.;  Erklärung  des  allegorischen  Dramas  Probodha 
Chandrodaya,  4  St.  —  Naumann,  K.  F.,  Mineral, 
et   Geogn.  P.  £•   des« ,   Aaffangsgrunde  der  G«>olflgie, 
2  St.   öffentlich;   Krystallograpliie,   nebst  den  erfor- 
derlichen Lehren  der  analytischen  Geometrie,  4  8t.—- 
Weisse,  D.    Ch.   H.,    Philosophie  der    Geschichte^ 
2  St.  unentgeltlich;    kritische   Darstellung    des   He- 
gePa^hen  Systems  der  Philasaphie,   2  St.  unentgeit* 
lich^  Aesthetik,  2  St.  —  Flathe,  M.  J.  L.  F.,  all-^ 
gemeine  Weltgeschichte,  Vom  Untergange  des  weströ- 
mischen Reichs  an,  6  St.;  Geschichte  des  Alterthnms, 
2  St.  unentgeltlich;   über  die  Torzuglichsten  neueren 
Tragiker,  2  St.  unentgeltlich.  —   Klee,  Jf«  J.  L., 
Geographie  ron  Alt -Italien  mit  Erklärnng  des  6.  nnd 
6«  B.  des  Strabo,  2  St.  unentgeltlich,  t-  Marbaeh, 
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M.  6.  0.,  Religionspliilosopliie',  4  Sl.;  ümrisfl  d«r 
HegePschen  Philosophie ,  4  St.;  ftber  Göthe's  Fanst, 
2  St.  —  Petermann,  M.  W.  L.,  Gewächsknnde, 
4  St.;  über  die  enropäischea  Getraide-  und  Wiesen- 
gräser ^  2  St.  unenigeUlichi  Exaniinatoria  über  theo- 
retische  und  praktische  Gcwächskande.  —  Bieder- 
mann, M,  F.  K.^  Logik  y  nebst  einem  Abriss  der 
Geschichte  der  neueren  Philosophie,  2  St.;  constitn- 
tionelles  Staatsrecht,  2  St. —  Wnttke,  M.E.,  Been«- 
dignng  der  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts,  2  St,  fi«- 
entgeülich\  Propädeutik  des  Gesehichtsstudiums.  -* 
Brandes,  Jlf.  K.  W.  H.,  als  Assistent  des  Hm, 
Prof.  Fechner,  Experimentalphysik,  2.  Theil,  6  St. 

—  Kerndörffer,  M.  H.  A.,  Ling.  germ.  et  art. 
declam.  Lect.  pnbl«,  Theorie  der  Declamation,  2  St. 
öffentlich^  Anleitung  zum  geregelten  mündlichen  Vor- 
trage; Anleitung  zum  geregelten  schriftlichen  Vortrage. 

—  Schmidt,  TIf.  J.  A.  E.,  Ling.  ross.  et  graec*  hod. 
Lect.  pubL,  Anfangsgründe  der  russischen  und  neu- 
griechischen Sprache,  2  St.  öffentlich.  —  Rathge-* 
b^r,  M.  F.  A.  Gh.,  Ling.  ital.,  hispan.  et  Insitan. 
Lect,  publ.,  Anfangsgrunde  der  italienischen  Sprache, 
2  St«  öffentlich'^  Anfangsgrunde  der  spanischen  Spra- 
che, verbunden  mit  praktischen  Uebungen,  2  St.  ö/- 
f entlich;  Anfangsgründe  der  portugiesischen  Sprache, 
verbunden  mit  praktischen  Uebungen,  1  St.  öffent" 
lich^  alles  in  lateinischer  Sprache.  —    Fei  1er,  M. 
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F.  B.,  Ling.  angl.  Lect.  pvbL,  Ciirsas  fiber  Ansspri^ 
ehe,  Formenlehre  und  Sjntax,  2  St«;  über  engl,  Lit* 
terator,  2  St.  öffentlich.  —  Fink,  jlf.  6.  W.,  all« 
gemeine  Geschichte  der  Tonkunst;  Sjstem  der  mnstkal« 
Harmonielehre;  Compositionslehre,  theoretische  (nach 
8.  Sätzen)  und  practische;  über  Fuge  nnd  Kanon  j 
nach  beliebiger  Auswahl. —  Fürst,  M.  J.,  Uebun* 
gen  im  Lesen  des  A.  Testaments  in  sprachlicher  Be« 
Ziehung;  Geschichte  der  jüdischen  Litteratnr. 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  A.  RöliliBg, 
der  Fechtmeister  G.  Bern  dt,  der  Tanzmeister  J.  F. 
W.  John,  nnd  der  Universitats -Zeichner  natarhisto- 
rischer  nnd  anatomischer  Gegenstände,  K.  6.  Aoltck, 
auf  Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Anck 
können  sich  die  Studirenden  des  Unterrichts  der  bei 
hiesiger  Zeichnnngs-,  Maler-  nnd  Architektur- Aka- 
demie angestellten  Lehrer  bedienen» 

Die  Univerntätshibliotheh  wird  täglich  2  Stun- 
den geöffnet,  nämlich  Mittw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis 
12  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  von  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathsbibliothet  aber  Mont.,  Mittw.  nnd  Sonnab. 
von  2  bis  4  Uhr. 

Zu  der  naturhi$tori$chen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mittw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brüekner-Lampe'sche  pharmakognssti- 
sche  Museum  ist  Donnerst,   von  1  bis  3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher« 

Nen  erschienen: 

Die  liChre  des  Pelagrln«. 

Ein   Beitrag   zur  Dogmengeschichte 

von  J.  Z/.  Jacobiy  Lic.   theol. 

Leipzig,  Friedrich  Fleischer.     Preis:  15  Ngr. 


II.  Herabgesetzte  Bttcherpreise. 

Anzeige 

für 

Diplomaten,  Historiker,  Juristen  n.  St  w. 

Mit  dem  jetzt   versandten,  bis   zum   Ende   des  J. 
1839  reichenden  Bande  von 

6t  F.  de  Härtens  Recneil  de  trait^s 

d^alliance,  de  paix,  de  trevc,  de  neutralite  etc.  concins 

par  les  puissanees  de  l'Enrope  taut  cnire  elles  qu'avec 

les  puissanees  et  etats  dans  d'antres   parties  du 

glob«  depuis  1761  jasqn'i  present 

Vol.  1— VIIL  et  Nouveau   Reeueil    Vol.  I— XVL  mit 

Supplement    Vol.    I.    II.    nnd    Register 
•chliessen  wir  die  grosse  Martens'sche  Sammlung, 


längst  als  die  vollständigste  in  ihrer  Art  nnd  zugleich 
werthvollste^  welche  die  europäische  JLiiteratnr  besitzt, 
anerkannt.  Um  Bibliotheken,  Diplomaten,  Geschiehts« 
nnd  Bncherfreunden  die  Anschaffong  dieses  bänderei- 
chen, den  Zeitraum  1761  — 1839  in  sich  seh ii essenden 
Werks  zn  erleichtern,  haben  wir  den  arsprfingiichea 
Preis  der  ganzen  Sammlung,  von  der  wir  noeh  eine 
kleine  Anzahl  completer  Exemplare  auf  dem  Lager 
haben, 

von  04  Rllilr.  12  ffGr.  auf  50  RChlr» 
bte  Ende  dem  Jahres  herabgemetmt. 

Den  noch  rückständigen  2ten  Theil  des  allgemei« 
nen  Registers  des  ganzen  Werks  hoffen  wir  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  zu  liefern» 

Mit  den  Staatsverträgen  und  diplomatischen  Akten- 
stücken, welche  v.  J.  1840  an  u.  f.  datiren,  beginnt 
nun  eine  neue  Folge  von  Bänden,  herausgegeben  von 
Hrn.  Hofrath  Dr.  Mnrhard  in  Kassel,  die  sich  als 
nnmittelbare  Fortsetzung  der  alten  Sammlung  an- 
schliesst«  Wir  werden  fftr  die  regelmässige  Ersehet* 
nung  der  Bände  von  Jahr  zn  Jahr  Sorge  tragen,  da- 
mit diese  so  nfitzliche,  Vielen  unentbehHiche  Samm* 
long  stets  mit  der  Zeit  nnd  den  Ereignissen  in  der- 
selben gleichen  Schritt  halte. 

Göttingen,  im  Juli  1842. 

Dieteriehsche  Buchhandlung. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZE  ITUN  G 


September   1842. 


LITBRAHISCHK  NACHRICHTEN. 


Attkttndi^imgeii  neuer  Bücher. 

Leipzig,  «—  la  der  Haho sehen  Verlagnlmch*' 
kandlnng  ist  so  eben  erschienen  und  durch  nlle  Buch« 
kandlttugen  sn  bezieben: 

SiHTAld*»  H«)  hebräische  Sprachlehre  für  An^ 
fänger.  —  .Wt  einem  üebungsbuche.  gr«  8. 
17  Vs  Ngr,  (Vu  Rlhlr.) 
'  Je  allgemeiner  die  Verdienste  des  berühmten  Hrn. 
Verfassers  nm  die  wissenschaftliche  Begründung  der 
bebr&ischen  Sprache  anerkannt  und  seine  früheren 
Schriften  schon  rerbreitet  sind,  nm  so  willkommener 
wird  die  Tielfach  gewfiaschte  EIrscheinung  dieser  klei- 
neren Sprachlehre  seia^  welche  snnnchst  f&r  die  An- 
fänger bestimmt  ist.  —  Das  anf  dem  Titel  nnd  in  der 
Torrede  erwähnte  Uebnngsbnch  ist  unter  der  Presse 
«ad  wird  baldigst  erseheinen. 

■  i<      11  ■        I     *         pp»  ■        Ml    I    ■■        ■  I  ■■■■■■■      tmmi       ■■  ■         ■      ■  ■  ■      ■ 

f 

Bei  ans  ist  ersehiekea  vad  darck  alle  Backliaad- 
laagea  au  bcaiehea: 

Kircbeigescbiclite 

jStadt  üaiaewedel 

Yon 

Johann  FiiiMlrieli  Danneil. 

Mit  einem  Urknadenbuch. 
§n  %.   geh.    Preis:  2itthlr.  20  Sgr.  (2  Rtkir.  16  gGr.) 

Halle^  September  1842. 

C.  Ai  Schwei9chke  undSohn, 

m 

Im  Verlag   Ton  Friedrich  Fleischer   sind  so 

eben  nachstehende  «pantoehe  üprachbflclier 

ersshieueu : 

Franceson,  G.  P.,  drauunatik  der  spani- 
schen Sprache.    2te  Aoflace.     IV«  Rlhlr. 

—  —  Spanisch- deutsches  nnd  deutsch  •  spanisches 
l¥Örterl>a€h.    2  Bände.     3  Uthlr. 

• Tesoro  de  la  lengua  y  b'teratura   cantel^ 

lana.  ^panische  Clirestoinathle.  iVsR'l'ii'* 

Bärmann,  Di^  G.  N.  und  J7  E.  Gitmetz  de 
Mi  er.      äandhnrh    der    spanischem  ConVd> 

'    aatiOn  für  Dont^chp.     1  Rthlr. 

Cervantes,  Dom^  Qutjete  de  Iq  Mancha*  Aus- 
gabe Tollstän/iig  i«  «io«ni  Vanie.  ^  3%  Jithlr.. 


Durch  alle  Buchhandlungen  Ist  zn  erhalten: 

Analekton  f  Ar  graoenfcranfcheitenf 

oder  Sammlung  der  yorzuglichsten  Abhandlun- 
gen, Monographien  u.  s.  w.  über  die  Krankhei- 
ten des  Weibes  nnd  über  die  Zustände  der 
Schwangerschaft  nnd  des  Wochenbettes.  Erster 
bis  dritter  Band  in  12  H<*ften.  Gr,  8.  Jedes 
Heft  20  Ngr. 

Diese  Sammlung,  die  regelmässig  erscheint,  er- 
setzt dem  praktischen  Arzte  für  einen  geringen  Prei% 
viele  Werke,  aus  denen  er  das  hier  Gesammelte  selbst 
schöpfen  musste. 

Leipzig,  im  September  1842. 

F.  A.   Brockhauf. 

■" I   ■'  '  1  .    ■  "V  ■  Hill  ■         ■ 

In  Banmgärtner^s  Buohhandtiing  zu  Leip- 
zig ist  so  eben  erschienen  und  au  alle  BnchhaudI na- 
gen Tcrseudet  worden : 

Allgemeines 

Tolks-iBlbellexHcon 

oder 

allgemeiii  fassliche  Erlänterang  der  keiü^^ea  Schrift 

durch 

Wort  nnd  Bild 

in  alphabetischer  Folge, 

besonders   in  Hinsicht   auf  die  biblischen  Altprthnmor, 

Geographie,  Naturgeschichte  j  Sitten  und  Gebräuche 

des  Morgenlandes  u.  s.  w. 

Herausgegeben 

Ton 

Dr,  A«  e*  Hoffmann^ 

I(irchenrat1i  nnd  ordentliclkem  Professor  der  Theologie  !n  Jena. 


Mit  mehr  als  50P  in  den  Text  gedruckten 

Abbildnngen. 
L'Lieferung.    Zweispaltig  in  gr.  Lex. -9,  anf  frin  Velin- 
Papier  in  ekg.  Urosrhiag.     Preis:   7^f^  Ngr.  (6  gGr.) 

Aller  6  Wochen  er<>cbeint  eine  Lieferung;  ca.  25 
bilden  das  Tollstandige  Werk.  Die  Holzschnitte  sind 
sämmtlich  nach  authentischen  Quellen  nnd  TortreflFlirh 
ausgeführt.  Vom  3t<yi  Hefle  an  hat  Herr  Prof.  G. 
M.  Red s loh  am  aead.  Gymnasium  zn  HAmhnrg  die 
Bearbeituiyg  filiernommen  nnd  beziehen  wir  «ns  deshalb 
anf  die  Ankündigung  im  Umschlag  der  vorlieyinden 
Lieferung,  ' 
*       50 
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jSystematlsche  Ueberslclit 

neu  erschienener  Bficben 

iSiehe  Int.  Bl.  Nr.  47.^}  '     * 

I.  PhUolosie. 

A.   Sprachstndinm  im   ganzen   Umfange,   mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  uAd  Lat.  Klassiker 
.  und  der  orientalischea  Spracheju 

Grieb,  C.  P. ,  englisch- de  nt^cbew  und  deutsch  -  eiii;l{scb«s 
Wörterbuch ,  mit  einer  tabe1lari»ehen  Uebersicbt  der  von  d. 
neuern  eugliocheu  OrChoepisten  verschieden  aai»fsei«procheneu 
Wörter.  Cl"  2  Bauden.)  Ir  Bd.  Eugliech  -  Deutsch,  gr. 
teac  8.    i,n  &)    0tiitt|e;arC^  Haffttana. 

5  1^  15  sgr.    C&<^  12  gr.) 

G r i oini ,  J. ,  BVaii  ATentInre  klopft  an  Beneka's  Thur.  Sn  Aue. 
1842.    4.    (4  B.)    Berlin  9  Besser,    geh,    n.    10  sgr.  (8  gr.) 

Kflhner,  R.,  Schalgranniatik  d.  latefnischen  Sprache,  nebst 
eingereihten  deutschen  Uebersetannissanfeaben  n.  deai  dasa 
gehör,  deutsch -lateiu.  WörCerverjseicbmsse.  gr.  8«  (28  B.) 
Hannover,  Hahn,     l  tf  b  sgr.    (1  tf  4gr.) 

Kfibner,  R.,  lateinische  Vorschnle  od.  knrzgefasste  lateini- 
sche Grammatik,  nebst  eingereihten  lateiu.  u.  deutscheu 
Uebersetx.-Aufg.  u.  d.  dazu  gehör.  Wörterverxeichn.  f.  den 
ersten  Unterr.  in  d.  latein.  Spr.  gr.  8.  (6^/4  B.)  Haanover, 
Hahn.    7Vs  "S^.    (6  gr.) 

Lentbecher,  J.,  neueste  f raasöslsche  Sprachlehre  nach  den 
Bestimmungen  der  Academie.  Nach  Bonueau ,  Lucau  o.  Mi- 
chand.    gr.  8.    Erlangen,  Palms'che  V.B.    \  if 

Lentbecher,  J.,  das  Geschlecht  der  fransösischen  Baapt* 
Wörter  in  6  Fabeln  n.  einigen  HOlfslisten  dargestellt  gr.  8. 
(3  Vt  BO    Erlangen ,   Palm'sche  V.  B.     geh,    5  sgr.    (4  gr.) 

liOhmann,  C,  der  conversirende  Franzose  oder  d.  sicherste 
Führer,  die  Iran«.  U^^augs  -  Sprache ,  wie  moAsie  In 
Frankreich  spricht,  sicli  auf  eine  leichte  Weise  anaotignan. 
8.    Cl4Vt  BO    Leipzig,  Fritasclie.    geb.    227,  sgr.  (18  gr.) 

Petri,  M.,  Elementar- Lese bnch  d.  Englischen  Sprache.  M. 
ansreichendem  Wörterbuche  u.  kursgef.  Sprachlehre,  gr.  8. 
(13  B.)    Hamburg  o.  Gotha,  F.  u.  A.Perthes,  20  sgr.  (16  gr.) 

Putsche,  C.  E.,  laCeiiiische  Grammatik  f.  untere  n.  mittlere 
Gymnasialklassen,    gr.  8.    (22  B.)    Jena,  Mauke 

22»/,  sgr.    (18  gr.) 

Riichon,  C,  nonvelle  Chrestomathie  fran^aise.  gr.  In  8. 
(IIB.)    Zuric,  Mej'er  et  Zeller.    n.    19  sgr.    (15  gr.) 

Robert,  J.  V.,  d^veloppement  de  trols  qnestions  grammati- 
cales.   (3Vt  BO  Rostock«  Leopold,    geh.    12 7«  sgr.  (10  gr.) 

Schmidt,  J.  A.  E.,  noaveaa  dictlonnaire  portailf  Russe* 
Fran^ais  et  Francis  -  Russe.  Ed.  stereot.  16.  (23  B.) 
Lerpzic,  C.  Tauchnits.    geh.    1  tf 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 
und  Schriften  zu  deren  Erklärung,  Alterthumskunde. 

Antisthenis  fragmeuta.     Nunc  prlmnm  colleg.  et  ed.  A,G. 
Winckelmann.    8  maj.    (4  B.)    Turici,  Me^'er  et  Zeller. 

geh.     15  sgr.    (12  gr.) 

Homeri,  llias.  Mit  erklär.  Anmerkungen  v.  G.  C.  Crusius. 
5s  nnd  6s  (letztes)  Heft.   gr.  8.   (aB  V4  ^-^  Hannover,  Hahn. 

k  Heft  10  sgr.  (8  gr.) 

Homeri,  Utas.  Zum  Gebraach  fiir  Schulen  besorgt  u.  mit 
deut!<chcn  luHaltsanz.  vers.  v.  G.  V.Crusius,  gr.  8.  (22'/,  B.) 
Ebciid.     geh.    17*/,  sgr.    (14  gr.) 


Kenias,  C,  analecta  eplgrayhlea «C  aMMaülaglea»    Saig. 

1171.)    LIpeiae,  Vogel.    n..2i^ 

Mayer,  F.  A.,  Einleitung  In  die  alte  römische NomienatUu 
M.  8  lith.  Taf.    12.    (8  B.)    ZArIch ,  Meyer  u.  Zeller. 

geh.    26  Vt  "$■*.    (21  gr.) 

MottilMa rcel II Peripatetiei TrIbnFticeostsdeceinieadiDea  do» 
ctrina per  litteras  ad  filium  et  Fabii  Plaaeiadis  Fulgeu-' 
tilexpositio  sermonum autiquorun.  Adfidem  veLcodd.  ed. et 
apparatum  crit.  indicesque  adjec.  F.  O.GferlacA  etC.L.  Ae^A. 
Lex.  8.    (dS'B.)    Basiliae,  Schweighanser.    geh.    8 1^ 

C.  Orientalische  Sprachen. 

Funk,  P.  F.W.9  eantfcma  Haaaae,  1  Saat.  2,  1  —  10.  iaier- 
pretat.    8.    (2  B.)    Norimbergae ,  Riegel  et  W.    geh. 

geh.    A  agr.    (4  gr.) 

Ffirst,  J.,  hebräisches  ond  chaldälsches  Schul -Wörterbacli 
fiber  d.  Alte  Testament.  Stereotypausg.  16.  (21  B.)  Leipxigi 
K.  Tauchniia.    geh.    n.    1 1^  10  egr.    (1  <^  8  gr.) 

Gesenii,  G.,  tliesanrus  phllolog.  crit  Hngoae  hebraeae  et 
chaldaeae  veterls  CestameatL  Tom.  111.  Fase.  I.  Ed.  altera. 
4  maj.  (27  B.)  Lipsiae,  Vogel,  geh.  Z 1^  15  sgr.  (2  ff  12  gr.) 

Gläser,  J.,  Grammatik  d.  hebräischen  Sprache.  Mit  einer 
Syntax  verm.  v.  A^  Schmiiter.  de  Aufl.  gr.  8.  (ISVt  BJ 
Regensburg,  pQstet.    geh.    25  sgr.    (20  gr.) 

Magnus,  E.  J.,  kritische  Bearbeitung  u.  Erklärung  d.  Hokea 
Liedes  Salomo's.    gr.  8.    (16  B.)    Halle,  Lippert.    1  »f 

Wen  rieh,  J.  G.,  de  aoctomm  graecorum  versionibas  et  com- 
mentariis  syriacis^  arabicls,  armeniacis,  persicisqoe  ctn- 
mentatio.    8  maj.    (2l7iB.)    Lipsiae,  Vogel. 

2  1^  15  sgr.    (2  ^  12  gr.) 

II.  PhUosophie  u.  UtaratarKeseUclito. 

Enke,  J.  F.,  Rede  xnm  Andenken  au  G^ottfT.  Wilh.  Leibolta  fn 
d.  öflentl.  Sitaung  d.  E.  Preuss.  Akademie  d.  Wisseaschaflen 
am  7.  Juli  1842  gehalten,    gr.  4.    (iVt^O    Berlin,  Besser. 

geh.    n.    5  sgr.  (4gr.) 

Guhrauer,  G.  B.,  qaaestionee  crit  ad  Leihnltil  opera phOes. 
pertinente.s.    8.    (2  B.)    Vratlslaviae ,   Hirt.      geh. 

n.  .    40  sgr.    <8  gff,) 

Reidel,  C.  Pm  d^0  FreNlelt  der  Person  als  Priacip  der  Zelt  a. 
des  Rechts.  Heransg.  v.  Chr.  Trefurt.  gr.  8.  (23  B.)  Fret- 
burg ,  Emmerling.    n.  1  i/*  15  sgr.  (1  ^  12  gr.) 

Stöber,  A.,  der  Dichter  Lena  n.  Friederike  r.  SesenheCm. 
8.    (7  B.  Text  a.  1  Litbogr.)    Basel ,   Schweighaoser.    geh. 

19  sgr.  (lä  grO 

m.  P&dagogflc. 

A.  Erziehungs-  und  Scholtreaen« 

Beneke,  F.  E.,  Eraieliungs -  nnd  Unterrlohtslehre.  2  Bde. 
2e  verm.  tt.  verb.  Aufl.    gn  8-    (88  B.)    Berlin,  Mittler. 

m.    ^ff  lOsgr.    (5i^8gr.) 

Beobachter,  der  pädagogische,  für  Eltern,  Lehrer  n.  Schal- 
vorsteher. HedIg-  V  T.  Schert  n.  17.  Sckerr.  8r  Jahrg.  1842. 
Is  Vierteljahr.  4.  (6Vb  ^0   Wiuterthur,  Literar. Comptoir. 

geh     97,  sgr.    (77,  rO 

Dnhianc,  A.,  die  Eraleherin  wie  iiie  sein  soll,  12.  (BB.) 
Quedlinburg,  Ernst    geh.    7  7t'S''*    (^  8^.) 

Jahresschrift  (.  fjehrer  n.  d.  Gebildeteren  im  Volke.  Iferaneg. 
V.  C.  Menth  u,  E,  Herberger.  8.  (9B.  Textni.  7  Taf.  Abb!) 
Spej'er,  Neidhard.    geh.     llVt  sgr.    td  gr.) 

Scherr,  T,\  die  Nothwendlekelt  einer  vollstäigl.  Organisation 
der  allgemeinen  iTolkssifKile ;  hergeleitet  aus  d.  x werk irjdrl« 
gen  Beschränkung  des  Unterricht'«  inf  die  Jajire  der  Kindheit 
a.  auB  d.  ougureichottdea  Fortw'irkung  der  Einderschvle  aaf 


} 


MB  

«fn  edlerw  Vollrthila  /UßU^.  .  fV/f  >•)    S^^^rioli  q.  Win- 
terthor,  Literar.  ^mptoir.    «eb,    9Vs  «HSr.    C7Vt  f^O 

B«   Kinder^  and  jQgeiidschri%ii. 

Befger,  T.,  Mutter  Qertrad's  Felerstonden.  8.  C7Vt  ^0 
Eisleb€«,  Beichardt.    geh.    15  sgr.    Ct2  gr.) 

Klarenaar,  J.  ¥*.,  Lieder-  a.  Mftlircheuechats  od.  Blonen 
aus  Deutschlands  DIchtcru  f.  d.  zartere  Kiudesalter.  Mit  Ti- 
telfcapfer  n.  24  in  Stein  gest.  Bildern,  gr.  8.  ClSVt  B.)  ILm- 
«erich  CLeipuig,  Hermann),    geb.    n.    25  egr.    C20  grO 

IT.  Theologie. 

A.   Wissenschaftliche  Theologie.    Bibelausgaben. 
Predigerliteratur.    Kircbengeschichte. 

(Blnterim,  A.  J.)  Dm  alte  G^penet  fn  unseren  Tagen  neu 
aafgeCührt  von  F.  tfllendorf  in  d.  Schrift:  Ist  Petrus  in  Rom 
u.  Bischof  d.  Römisclien  Kirche  gewesen?  Darmstadt  1841. 
Beschworen  duroh  einen  Römischen  Ezorcisten.  12.  C7  B.) 
Düsseldorf,  Roschfitz  o.  Comp.    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Dannell,  J.  F.,  Kircbengeschichte  der  Stadt  Salzwedel.  Mit 
einem  Urknndenbuch.  gr.  8.  C32VtB.)  Halle,  Seh wetscbke 
und  Sohn.    geb.    u.    2  »/^  20  sgr.    C2  </^  10  gr.) 

Jäkel,  B.  T.,  Leben  n.  Wirken  Martin  Luther's.  l5sBdcbii. 
16.    (2  B.  Text  u.  2  Kpfr.)    Leipzig,  Binder,    geh. 

u.    5  sgr.    C4  gr.) 

Kroger,  J.  C,  Abriss  einer  yerglelcbenden  Darstellung  der 
Indisch  -  Persisch  -  Chinesischen  Religionssysteme,  gr.  8. 
C23Vt  B.)    Eislebeu,  Reichardt.    1  ^/^  7Vt  ^&*  Cl<^  6  gr.) 

Jlovers,  F.  C,  loci  qnidam  historlae  oanonis  veteris  testa* 
menti  iUustratt    Smaj.    (2  B.)    Vratislaviae,  Hirt. 

geh.    n.    10  sgr.    C8  gr.) 

JNeander,  A.,  allgem.  Geschichte  der  christlichen  Religion  n. 
Kirche.  2e  verb.  Aufl.  le  Abtheil.  Ir  Bd.  gr.  S.  (38  B.) 
Hamburg,  F.  Perthes.    2  <^  15  sgr.    C2  ff  12  gr.) 

Neander,  A.,  Theobald  Thamer,  d.  Repräsentant  u.  Vorgän- 
ger moderner  GeistesrichCung  in  d.  Reformationszeitalter, 
gr.  8.    (3*/,  B.)    Berlin ,  Lfideritz.    geh.    llV,  sgr.  C9  gr.) 

Schrift,  die  heilige,  d.  alten  u.  neuen  Testamentes.  Aus  der 
Vul«;ata  mit  Bezug  auf  den  Grundtext  fiberdetzt  n.  mit  An- 
merkungen erläutert  ▼.  J.  F.  AltioH.  5e  Aufl.  Ausg.  In  1  Bde* 
le  Lief.'    gr.  4.    (7  &)    Landshut,    v.  Vogel. 

geh.    7'/f  «gr.    (6  gr.) 

Seinecke,  L.  C.  F.  W.,  d.  Sprachengabe  der  ersten  Christen. 
gr.8.    C3  B.)    Rinteln,  Bfisendahl.    geh.    n.    5  sgr.   CA  gr.) 

Wiggers,  J.,  klrehliche  Statistik  oder  Darstellung  der  ge- 
aammten  christlichen  Kirche  nach  ihrem  gef^enwärtigen  ius«^ 
reu  n.  inneren  Zustande.  Ir  Bd  gr.  8.  (20  B.)  Hamburg 
Q.  Gotha,  F.  U.A.  Perthes,    n.    1^5sgr.    U  <^  4  gr.) 

Wirth,  K.,  die  kirchlichen  Perikopen.  Ein  Versuch,  d.  Ge- 
achichte ,  d.  Plan  u.  d.  Zusammenhang  der  in  d.  oTangel.  Kir- 
che gewdhnl.  PeriMpenanswahl  an  entwickeln.  8.  (5  B.) 
Nürnberg,  Riegel  n.  W.    geh.    25  sgr.    (20  gr.)  , 

B.  Religions  •  Unterricht.    Erbauungsbiicber. 

Predigten. 

Bohn,  E.,  cbristllcher  Leidenstenl)kl ,  gebaut  f  Alle  dl»  des 
Trostes  bedürfen.    8.    (15  B.)    Nordhausen,  Fürst 

«  12  Vt  «gr.    (10  gr.) 
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Ctikti  M^n  1  obristfichery  der  eykngeMliehen  Klrdw  <  'elMVei^ 
einig.  desHeldelbergiselien  u.  des  kleinen  Catechlsmuslintherl. 
12.   (5  B.)  Duisimrg,  Schmachtenberg.  geh   n.  5  sgr,  (4  gr.) 

Brdmann,  J.  B.,  Rechenschaft  von  unserm  Glauben.'  Reibe 
T.  Predigten.  2e  Term.  Aufl.  gr.  8.  (14 Vt  ^0  Halle,  Llp- 
pert    n.    1  i|^ 

Fritsobe,  F.  G.,  Antrittspredigt  In  der  Kirche  St  Bartholo- 
ffläi  zu  Altenbarg.    gr.  8.    (IB.)    Altenbarg,  Uelbi«c. 

geh.    4  sgr.    (S  Vt  gi^O 

Heinichen,    vom  Wiedersehen  und  der  Fortdauer  unserer 
.Seele  nach  dem  Tode.    6e  verb«  Aufl^..8..  Cd  B.>    Gu^dlij* 
bürg,  Ernst    geh.     10  sgr.    (8  gr.) 

KI rcheuge sangbuch ,  evangelisches  ,  od.  Samml.  d.  vorzügl.  Kir- 
chenlieder theils  in  alt-kirchl.  Gestalt  mit  d.  Variauten  von 
Bunsen,  Stier,  Knapp,  dem  Berliner  Liederschatz,  dem 
Hallischen  Stadtgesangb.  u.  d.  Wfirttemb.  Gesangb.  -  Ent- 
wurf etc.  Mit  einleit  Abhandl.  u.  einem  biograph.  Register 
d.  Lieder -Verfasser,    gr.  8.    (28  Vt  ^0    Halle,  Lippert 

1  ffs  22  V»  sgr.    (i  ff  18  gr.) 

Knittel,  K.  W.,  wo  findMch  Frieden?  Zur  Einweisung  In 
das  Reich  Gottes  f.  evaugel.  Conflrmanden.  8.  (5  B.)  Bres^ 
laa,  Hirt.    geh.    7Vt  'g^*    C8  gr.) 

Krabbe,  O.,  Predigt  über  Lnc.  12,  V.  42«^ 44.  gr.  8.  (1  B.) 
Bosteok,  Leopold,    geh.    4  sgr.    (3*gr.) 

Krummacher,  B.  W.,  evangel.  C)oufirmandenbüchlein.  12. 
(iVt  B.)    Duisburg,  Schmachtenberg.    geh.  2Vt  "g^*  C2  gr.) 

Tholuck,  A.,  4  Predigten  über  das  Sakrament  der  bell.  Taufq 
u.  des  heil.  Abeudmal^.    gr.  8.    (3  B.)    Halle,  Li|>pert 

geh.    7Vt  "gf*    C8gr.) 

T*  Beehtowtesieiifiichaft* 

Ale  hei,  C.  O.  F.,  kurze  Uebersicht  der  verbotenen  Grade  der 
Blutsfrenndschaft  n.  Sc b wägerschaft,  aammt  nfitblgen  Erlän- 
terungen  n.Vergleichnugen  d.  betreff.  Gesetze  in  d.  verschied. 
Landestheiien  d.  Köuigr.  Hannover,  gr.  8.  (2  Vt  B  )  Han- 
nover, Hahn.    geh.    7Vt  ^^'    C8  gr.) 

Amann,  H.,  Reciitsfftlle.  Bearliettet  nach  gemeinem  n.  hadi- 
schem  Rechte,     gr.  8.     (23  7t  B.)    Freiburg,  EmmerMng. 

geh.    n.    1  ^ 

Entwurf ,  der ,  eines  Straf processgesetzes  für  Sachsen,  gr.  8. 
(5Vt  B)    Leipzig,  Fritzsehe.    geh.   n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Glück,  C.  F.,  ansführliche  Erläuterung  der  Pandekten  nach 
HeUfeiä,  ein  Commentar.  2te  nnv^eränd  Auflage  der  2ten 
verb.  Ausgabe,  le  Lief.  (2r  u.  12r  Band.)  gr.  8.  (89  B.) 
Erlangen,  Palm.    3  ff 

Hesse,  C.  A.,  Ansichien  über  die  Patrimonialgerichtsbarkeit 
gr.8.    (7  B.>   Altenburg,  Heibig.    geh.    n.  20  sgr.  (16 gr.) 

Jacoby,  meine  Rechtfertigung  wider  die  gegen  mich  erho- 
bene Anschuldiauug  des  Hochverraihs,  der  Majjestätsbeleidi- 
gung  n.  des  frechen  unehrerhietigen  Tadels  der  Landes- 
gesetze. gr.8.  (4B.)  Zürich  u.  Winterthur,  Literar. 
Comptoir.    geh.    OVt  "g^*    C7Vt  g^-) 

Krug,  A.  O.,  Über  die  Concurrenz  der  Verbrechen  n.  ins- 
besondere üb.  d.  Begriff  d.  fortgesetzten  Verbrechen«  nach 
gemeinem  n.  sächs.  Rechte,  gr.  8.  (4B.)  Leipzig,  Vo- 
gel.   12  V,  sgr.    (10  gr.) 

Landrecht  f  allg. ,  f.  d.  Preuss.  Staaten.  In  Verbind,  mit  den 
ergänz.  Verordnungen  herausg.  von  it.  J.  Mannkap  ff,  Ir 
2r  SnppL  Bd.    gr.  8.    (Ir  20  B.  r. 2r.)    Berlin,  Nauck.  3  ^ 
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gr.4.    C4B0    B«Mly  üchweigliMiMr.    «eh.  10  sgr.  CS  gr.) 


SohaTer,  tf«  die  llterarnni  oblif^atio  d«i  ftitereii  rffml^chen 
R«i;ht«  Nach  d.  BQcbCMqHellen  beleachtel  «.  0.  w.  gr.  4- 
C6Vs  B.)    Bresla«,  Hirt.    geh.    u.    20  sgr.  CIA  gr.) 

tichal»,  A.  J.y  a  P.  M.,  d.  Preoss  GeseUliande  in  allen 
Zweigen  der  Rechtof  liege  u.  d.  Staata-  a.  Poliaei-Vem'alt. 
Ir  Naclitrag.  ▲  Ma  £.  gr.  8.  C4  B.D  Bariin,  Liebmann 
n.  C.    geh.    10  «gr.    C8  gr.) 

HL.  Staate- n.Cameralwtoseiischaflte]i. 

r 

Atk berger,  M.^  Eii>enbahnen  al«  Staate-  und  Geflelhcbaft««* 
Unternehmniigen.  Mit  HitibHcfc  anf  die  Gesamnt-  und  Son- 
derintereetien  Ton  Deutechland  n.  ThÖriiigen,  Vranltfnrt  n. 
Lei|»2ig,  an  der  Halle  -  Casneler  Eisenbahn,  gr.  8.  {,7  B.) 
Hamburg,  F.  n.  A.  Perthea.    geb.    15  sgr.  iU  gr.) 

Bnbl,  h.n  der  Patriot  Inländische  Fragen.  2a  Heft  8. 
C3  B.)    Berlin,  Ueroie«.    geb.    T'/t  «gr.  C8  gr.) 

Bvbl,  L.,  die  Bedeutung  der  Proviiiaialatäade  in  Pren#»en. 
gr.  8.    C4Vi  B«)    Berlin ,  Hermes,    geh.    15  sgr.  C12  gr«) 

V.  Chapfni.s«  A.,  die  unbedingte  Gewerbefreibelt  n.  d.  pro-- 
greitsive  GOterserstaohelQng  in  ihren  deeorganisirenfleQ 
Folgen,  nebst  Yorscbi&gen  aur  grflndl.  Abhülfe  derselben 
n.  B.  w.    gr.  8.    C4  B.)    Berlin,  Mittler. 

geh.    n.  15  sgr.  C12  gr.) 

.de  Corberon  (Comte)  de  la  rdaction  goayernementale  en 
Hauovre.  Aus  partisans  de  Tordre  public  et  dn  bonbeur 
g^n^ral.  Auz  gardes  avanc^es  des  rrais  int^^ts  nationaux 
de  TAIlemagne.  2e  edit.  revue  et  corr.  par  Tauteur.  gr.  in  8. 
CI2  B.)    Hanovrc,  Hahn.    geh.    1  ^ 

Diateirtci,  C  F.  W. ,  statint.  Uebersicht  der  wicht.  Gegen- 
stände des  Verkehrs  nnd  Verbranchs  im  Preuss.  Staate  n* 
Im  deutschen  Zollvereine,  in  d,  Zeiträume  v.  1837-^1839. 
Erste  Fortseta.    roy.  8.    C26Vt  B.)    Berlin ,  Mittler. 

geh.    n.  2  1^  20  sgr.  (%  ff  16  gr.) 

Holaschnher,  H.«  Anleitung  aur  gedeihlichen  Einrichtung 
▼on  Spar-  und  Hfiifskassen  ohne  Kapitalfon^.  gr.  8.  CIO  B.) 
NQmborg,  Riegel  a.  W.    20  sgr.  CIO  gr.) 

Jaden,  die,  in  Oeaterreich.  Vom  Standpunkte  der  Geschichte, 
daa  Rechts  nnd  des  Staatsvorthells.  Ir  2r  Bd.  gr.  8. 
C43  BO    Leipaig,  Maj'er  u.  Wigand. 

geh.    3  «^  10  sgr.  C3  <^  8  gr.) 

T.  Maltaahtt,  F.,  Mecklenburg  in  allgemeinen  deatsehen 
Beaiehwigen.    8.    C2  B.)    Rostock,  Leopold. 

geh.    77,  sgr.  C6  gr.) 

Bcharrer,  J.,  Deutschlands  erste  Eisenbahn  mit  Dampfkraft 
oder  Verhandlongen  der  Ludwigs  -  Eisenbalin  -  Gesellschaft 
in  Nflrnberg.  6e  Fortsets.  4.  C2Vi  BO  Nürnberg,  Rie- 
gel n.  W.    geh.    5  sgr.  C^  gr.) 

Uel)er  die  Noth wendigkeit,  das  kräftige  Fortbestehen  des 
Staats  durch  neue  Verwaltung.«gnindsitae  au  sichern«  gr.  8, 
C2  B.)    Breslau,  Hirt.    geh.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 
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in  ihrem  ganxen  Unfange  mit  Einschlogs  der 
ISdiorheilkonde  ^d  PiiarmaGie. 

Abriebt,  W»,  der  Arat  för  Diejenigen,  welche  an  Var- 
schteimungen  der  Lungen,  des  Halses  n.  der  Vacdaannga- 
werkaenge  leideii.  2e  verb.  Anfl.  16.  j|8  B.)  Bwdhanseny 
Fürst,    geh.     12Vt  «gr.  CiO  gr.) 

Benedict,  T.  W.  G. ,  Lehrbuch  d.  allgemeinen  Chirnrigia 
n.  Operatiouslehre.    Lex.  8.    C37Vt  B.)    Breslau,  Hirt 

geh.    3V 

Dnflos,  A.,  pharmakologische  Chemie,  Mit  fn  d.  Text  ge4r. 
Holaschn.  le  Hälfte.  Die  Lehre  y.  d.  ehem.  Arsueimltteln 
u.  Gifteu.    Lex.  8.    (17  B.)    Breslau,   Hirt. 

geh.    1  1^  10  sgr.  Cl  ^  8  gr.) 

Falke,  J.  E«  L.,  Universal- Lex icon  der  Thierarsneiknnde. 
ir  Bd.    A.  bis  J.    gr.  8.    C28Vs  B.)    Weimar,  Voigt.  2  4 

Fränkel,  L.,  d.  Wesen  n.  d.  Hailang  der  Hypochondrie, 
gr.  8.    CO  B.)    Berlin ,  Förstiier.    geh.    25  sgr.  C20  gr.) 

Frflstemaun,  Sammlung  erprobter  Mitfbi  aur  Heilung  er- 
fromer  Glieder  u.  s.  w.  u.  s.  w.  16.  C^Vt  BO  Nordhan- 
sen,  Fürst,   »geh.    10  sgr.  C8  gr.) 

Hoff  bau  er,  J.  G.,  über  d.  Kopfverletanngen,  i«  Besag  auf 
ihre  Gefahr  und  TMilichkelt  n.  s.  w.  gr.  8.  C5  B.)  Bar- 
lio,  Förstner.    geh.    12V1  *gr«  CIO  gr.) 

Kienhard,  A-,  Belehrungen  über  den  Gtebrauch  der  lüj' 
stiere.    18.    C2Vs  B.)    Nordbaasen,  Forst. 

geh.    11V|  »gr.  COgr) 

Kl rmsse,  K.  E.,  kalt  Wasser  die  einfachste  Gabe  der  Sa« 
tur  aur  Heiinng  von  Körper  -  a.  Seelenkran kbeiten.  8. 
C7V,  B.)    Alteabnrg,  Helblg.    geb.    15  sgr.  Ci2  gr.) 

Klrmsse,  K.  E*«  der  thierische  Magnetismus  a.  seine  Ge- 
heimnisse. 2e  verm.  Ansg.  8.  COVt  B.)    Altenbnrg,  Heibig. 

geh.    15  sgr.  C12  gr.) 

Mona  plus,  der  W^aaerkdliig,  oder  die  Heilquellen  tos 
Heppinfon-Landskron.    8«    C7  B.)    Crefeld,  Funcke. 

geh.     15  sgr.  C12  gr.) 

Min  ding,  J.,  Beleuchtung  des  literar.  Treibens  des  Heren 
J.  J.  Sachs.    8.    CO  B.)    Berlin,  Hirsch wald. 

geh.    7Vi  »gr.  C6  gr.) 

Mitschein,  Em  die  Blähnneen  In  ihren  Beaiehungen  an 
Hypochondrie  n.  a.  w,    8.    C7  B.)    Kordhau^en,  Fdrst. 

geh.    15  sgr.  CI2  gr.) 

'Richter,  H. ,  die  Existena  der  fllg^emeinen.  Plethora  and 
ihre  Entstehqug  aus  di^tet.  Ursachen,  gr.*  8.  C4  Vt  B.) 
Rostock,  l^eopold.    geh.    n.  15  sgr.  C12  gr.) 

Rokitansky,  C,  Handbuch  d.  pathok^glf^chen  Anatomie. 
5r  Bd.    2r  Abdruck,    gr.  8,    C^O  B.)  Wien,  Braumdiler  n.  S. 

8«b^    4^ 

Skoda,   J. ,    Abhandlung   über  Perkussion   u.   Anscultatiott. 
.    2e  Aufl.    gr.  8.    C22  B.)    Wien,  Braunifiiler  0.  S. 

geh.    n.  1  1^  20  sgr.  Cl  ^  18  gr.) 

W«l>er,  W.  J.  A.,  die  Heilquellen  und  Molken  kor  «Anstalt 
au  iVi|>poldsau.  M.  1  Ans.  n.  1  Karte.  8.  C14  B.)  Frei- 
barg, Emmerling.    eart    n.  17V|  »tr.  C14  gr.) 
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INTELLlGENZBIiATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR-  ZEITUNG 


October  1842. 


LITERARISCHE     NACHRICHTE^N. 

Universitäten.  IL  Historische  Wissenschaften. 


I.  Blarliarg. 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

im  Winterlialbjahre  1842/43  irom   24.   Oktober 
Mfl  zum  3II^«  HAra  auf  der  Uniyersitat  daseibat 

gehalten  werden  sollen.  , 


L    Sprachkunde. 


A 


^  nfangitgründe  der  arabischen  Sprache*  Prof.  Hnp- 
feid.  System  der  hebräischen  Sprache:  Derselbe. 
Hebräische  Grammatik:  Dr.  Hoffa.'  PriTatissima  im 
Hebräischen  ertheilt  Derselbe.  Za  einem  Examina- 
toriom  über  die  Psalmen  erbietet  sich  Dr.  Dietrich. 
Ajax  des  Sophokles:  Prof.  Cäsar.  Ausgewählte 
Idyllen  des  Theokrit,  Bion  und  Moschus:  Prof.  Bergk. 
Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  nach  Xenophon:  Dr. 
Amelung.  Plalo's  Phädo:  Prof.  Wagner  und  Dr. 
Hoffa.  Ausgewählte  Briefe  Cicero's:  Prof.  Rubino. 
Cicero's  Briefe  an  seinen  Bruder  Quintus:  Pr.  Hoffa, 
dabei  die  Lehre  Tom  lateinischen  Styl  und  Verfertigung 
late  nischer  Aufsätze.  Plinius  Lobrede  auf  den  Trajan: 
Prof.  Wagner.  Muret's  oder  Paolinus  Reden:  Dr. 
Anieinng,  in  Verbind,  mit  latein.  Schreib-  nnd 
Sprechübungen.  Im  philologischen  Seminar  wird  Prof. 
Bergk  Hesiodus  Werke  und  Tage  nnd  Tibuli's  El&r 
gien  erklären  lassen^  so  wie  die  übrigen  Uebungen 
der  Mitglieder  leiten.  Privatissima  im  Griechischen 
und  Lateinischen  ertheilen  Dr.  Amelung  und  Dr, 
Hoffa.  Die  Comödie  des  span.  Dichters  Angnstin  Mo«- 
reto,  el  desden  coa  el  desden:  Prof*  Huber.  Anfangs* 
gründe  der  italienischen  Sprache :  Derselbe*  Ausge-p 
wählte  Stücke  seines  Englischen  Lesebuchs  erläutert 
Derselbe  mit  literär.»  historischem  CommentaY.  Prir 
▼atissima  in  der  englischen  nnd  italienischen  Sprache 
BU  erlheilen,  erbietet  sich  Prof.  Wagner.  Französi- 
sche Privatissima  ertheilt  Dr.  Amelnng.  Vorträge 
über  den  deutschen'  Styl  nebst  praktischer  Anleitung 
zum  richtigen  Vortrage:  Derselbe.  Ueber  ausge- 
wählte Eddalieder  spricht  Dr.  Dietrich* 


Philosophie  der  Geschichte:  Pcof.  Hildebrand. 
Hebräische  Alterthümer:  Dr.  Dietrich.  Eucjklopä- 
die  der  classischen  Aiterthumskunde:  Prof.  Bergk. 
Griechische  Antiquitäten:  Prof.  Cäsar.  Geschichte 
der  Völker  des  alten  Italiens  und  der  Römer  bis  zu 
dem  Untergang  ihres  Freistaates:  Prof.  Rubino.  Ge- 
schichte der  römischen  Kaiserzeiten:  Derselbe.  Ein 
lateinisches  Conversatorinm  über  römische  Ajitiqnitäten 
ertheilt  Dr.  Hoffa.  Geschichte  des  Mittelalters:  Prof. 
Rehm.  Geschichte' des  europäischen  Staateusystems : 
Derselbe.  Geschichte  Deutschlands  und  Italiens, 
von  dem  grossea  Zwischenreich  bis  zu  dem  ewigen 
Landfrieden  und  der  Collision  der  europäischen  Mächte 
in  Italien:  Derselbe.  Zweiter  Theil  der  Geschichte 
der  abendländischen  Literatur,  vom  Anfang  des  12ten 
'bis  Ende  des  18ten  Jahrhunderts:  Prof.  Hnber. 
Erster  Theil  der  deutschen  Literaturgeschichte;  Dr. 
Dietrich.  Theorie  und  Geschichte  des  epischen  Ge- 
dichts: Prof.  Jttsti. 

HL  Philosophie  und  Päda^o^ik. 

Einleitung  in  die  Philosophie:  Prof.  Bayrhoffer. 
Beleuchtung  der  wissenschaftlichen  Polemik  gegen  die 
Philosophie  Hegel's:  Derselbe.  Logik,  mit  voraus- 
gesch.  fiinleit.  in  das  Studium  der  Philosophie;  Prof. 
Crenzer.  Logik:  Prof.  Bayrhoffer.  Philosophie 
des  Geistes  oder  Psychologie  und  praktische  Philoso- 
phie: Derselbe.  Religionsphilosophie:  Prof.  Cren- 
zer. Geschichtliche  Grundsätze  der  Pädagogik:  Prof. 
Koch.  Didaktische  Privatübungen  für  geeignete  Zu- 
hörer veranstaltet  Derselbe. 

IV.   Mathematik« 

Keine  Mathematik:  Prof,  Müller.  Anfangsgründe 
der  Algebra;  Derselbe.  Gerichtliche  Arithmetik  oder 
Anwendung  der  Arithmetik  auf  Gegenstände,  die  dem 
Juristen  oder  Kamerali.sten  in  seiner  Praxis  vorkom- 
men: Derselbe.  Analrsis  des  Endlichen:  Derselbe. 
Elemente  der  analytischen  Geometrie  nebst  der  Lehre 
von  den  Kegelschnitten:  Dr.  Stegmann.  Ebene  und 
sphärische  Trigonometrie:  Prof.  Gerling.  Anleitung 
zu  den  Ausgleichttngsrechn,ungen  der  prakt.  Geometrie: 
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Bersellie«  UcbnUgeii  in  der  Behandlong  matli^ma. 
tischer  Aufgaben  leitet  Dr.  Ste(|^mann  ond  Terbiadet 
damit  Vorträge  fiber  Differential-,  Sammen-  and  Va- 
riationsGalcoL  Gestaltenlehre-  Prof.  Heg  sei.  Mecba- 
nik:  Derselbe.  Im  Masebinenseicbnen  ist  D e r s e I b e 
Aaleilnng  sn  geben  erbötig. 

V.  Natarwissenschaften. 

Experimentalphysik:  Prof.  Gerling  nad  Repeti- 
toriiim  mit  Experimentirübnngen.  Allgemeine  Chemie: 
Prof.  Bansen.  Analytische  Chemie:  Dr.  Zw  enger. 
Ausgewählte  Capitel  aus  der  technischen  Chemie:  Praf, 
Wiirzer.  Die  praktisch -chemischen  Uebnngen  fährt 
Prof.  Bansen  xn  leiten  fort.  Zn  Bxaminatorien  über 
reine  und  angewandte  Chemie  erbietet  sich  Dr.  Z.wen- 
ger.  Stöchiomeirie :  Prof.  Bon'sen.  Pharmacie: 
Derselbe.  Oryktognosie :  Prof.  Hessel.  Unter- 
snchnng  und  Beobachtung  der  physikalischen  und  che- 
mischen Merkmale  der  Mineralien  mit  Uebungen:  Prof. 
Hessel.  Physiologie  der  Gewächse,  mit  besonderer 
Rflcksicht  auf  Land  -  und  Forstwirthschaft:  Prof. 
Wenderoth,  Die  Familien  der  kryptogamischen  Ge- 
wächse ei^äutert  Derselbe,  Specielle  Naturgeschichte 
der  höheren  Thiere:  Prof.  Herold.  Zweiter  Theil 
der  allgemeinen  Geschichte  der  niederen  Thiere :  Der- 
selbe. Ueber  die  yorxuglichsten  Geschlechter  nnd 
Gattnugen  der  Käfer,  so  viele  deren  das  zoologische 
Cabinet  enthält ^  spricht  Derselber 

VI.  Staats-  und  Gewerbswissenschaften. 

Polizei  Wissenschaft :  Prof.  Hildebrand.  Lehre 
Tom  Handel:  Derselbe.  Bin  Camerale  practicam 
TPrafistaltet  Derselbe.  Die  Uebnngen  der  staats- 
wirthschaftlichen  Societät  leitet  Derselbe.  Techno- 
logie: Prof.  Hessel. 

Vn.  Medicin. 

«Allgemeine  Anatomie;  Prof.  Fick.  Speeielle 
menschliche  Anatomie:  Prof.  Bnnger.  Menschliche 
Osteologie:  Derselbe.  Vergleichende  Anatomie;  Der- 
selbe. Pathologische  Anatomie:  Prof.  Pick.  Ein 
Bxaminatorium  über  anatomische  G<>gpiistände  hält 
Prof.  ßiiager.  Die  praktisch  anatomischen  Arbeiten 
leitet  Derselbe  in  Verbind,  mit  den  beiden  Proseeto- 
ren. Physiologie  des  Menschen:  Prof.  Nasse  nnd 
Prof.  Kürschner.  Physiologie  des  Nervensystems: 
Prof.  Kürschner.  Ein  Examinatorium  über  Physio- 
logie hält  Derselbe.  Physiologische  Versuche  zn 
leiten  ist  Derselbe  erbotig.  Physische  Erziehnng 
des  Mensehen:  Prof.  Wnrzer.  Die  Untersuchung  der 
Flüssigkeiten  des  menschl.  Körpers  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Diagnostik:  Prof.  Nasse.  Allgem.  Patholo- 
gie  nnd  Diätetik:  Prof.  Hensinger.  Speeielle  Pa- 
thologie nnd  Therapie:  Derselbe.'  Die  medicinische 
Klinik  leitet  Derselbe.  Ein  klinisches  Examtnato- 
rinm  hält  Derselbe.  Zweiter  Theil  der  Chirurgie; 
Prof.    Uli  mann.      Akologie    Derselbe.     Operative 


Chirurgie:  Dr.  Robert.  Insiromenlen-»  Bandagen- 
nnd  Verbandlehre:  Derselbe.  Die  chirurgisch -oph- 
thalmologisehe  Klinik  leitet  Prof.  Ulimann.  Augen- 
heilkunde: Prof.  Sonnenmayer.  Lehre  von  den 
Augenoperationen  nnd  den  dieselben  erfordernden  Krank- 
heilen: Prof.  Nasst.  fiiaea  Aofan^p^rationsefirsps 
häk  Prof.  Bonnenmayer.  Die  ophthalmologisehe 
Klinik  leitet  Derselke.  Ein  Examinatorium  über 
chirdrgische ,  chirurgisch -anatomische  and  ophthalmolo- 
gisehe  Gegenstände  bietet  Dr.  Robert  an.  Gebnrts- 
hülfliche  Operationen-  nnd  instrumenteniehre :  Prof. 
Hüter.  Einen  geburtshültlichen  Operationscursns  ver- 
anstaltet Derselbe.  Die  geburtshülfliche  Klinik  lei- 
tet Derselbe.  Ein  Examinatorium  über  geburtshülf- 
liche Gegenstände  halt  Derselbe.  Materia  medica: 
Prof.  Wenderoth,  nnd  zwar  in  der  einen  Stunde 
Pharmakognostik ,  in  der  andern  Pharmakodynamik. 
Materia  medica:  Prof.  Nasse.  Arzneimittellehre:  Dr. 
Robert.  Ueber  die»Gifte  und  Gegengifte,  so  wie  über 
die  Weise  dieselben  zn  erforsrhen:  Prof.  Wnrzer, 
und  verbindet  damit  Vorträge  über  die  Kenntniss  der 
,  Verfälschung  der  Nahrungsmittel  und  Getränke.  Re- 
eepiirkanat:  Derselbe.  Gerichtliche  Medicin:  Prof« 
Hüter.    Theoretische  Thierar^aejkBn4e :  Prof.  N  aa  s  e. 

VIII.   Jorispradenz. 

Juristische  EncyJklopädie   and  Methodologie:  FnL 
Lobell.     Dieselbe:   Prof.   Richter  und  Dr.  Steil- 
feld.     Naturrecht:  Prof.  Platner.    Römische  Rechl»- 
geschichte:  Derselbe.    Geschichte  des  römischen  Ge- 
richtswesens:   Derselbe.      Institutionen    des   Gajas: 
Prof.   Büchel.     Viertes    Buch    der  Ihstitnlionen  des 
Gajus:    Dr.   Wetzeil.     Text  der   Institutionen  Justi- 
nian's:  Prof.   Platner.     Institutionen   des   römischen 
Rechts:  Prof.  Lobell.    Dieselben  Dr.  Wetzell  nnl 
Dr.  Steinfeld.    Ein  Examinatorium  über  die  Insti- 
tutionen   ertheilt    Dr.   Steitifeld.      Pandecten:   Prof. 
Büchel.     Erbrecht:  Derselbe.     Zweiter   Theil  des 
Erbrechts:   Prof.   Lobell   und  Dr.  Wetzell.    Ueber 
die   Rechte   an  fremder    Sache:    Prof.  Büchel.     Die 
Lehre  von  den  Actionen  nnd  Exceptionen:  Derselbe. 
Examinatorien    über   die  Pandecten    hält    Derselbe. 
Deutsche   Recht^geschichte ,    von    der  ältesten   bis  aaf 
die  neuere   Zeit:   Prof.   Endemann.    Geschichte  4^ 
deutschen  Gerichtswesens:  Derselbe.     Deutsches  Pri- 
vatrecht:   Prof.   Vollgraf  f.     Dasselbe,  mit   Berück- 
sichtigung   des   knrhessischen   Partikniarrechts :    Praf. 
Dnncker.      Gemeines    nnd    hessisches   Kirchenrecht: 
Prof.   Richter.     Ein   Examinatorium  über  das  Kir- 
rhenrecht  in  lat.  Sprache  hält  Derselbe.    Staatsrecht 
nnd  Politik:  Prof.   Vollgraff.     Allgemeines,   beson- 
ders   deutsches   Staatsrecht:    Dr.   Ziegler.     Völker - 
nnd  Bundesrecht:  Prof.  Vollgraff  nnd  Dr.  Ziegler. 
Bin  öffentliches  Examinatorium  über  das  Völker-  n&d 
Bnndesrerht  hält  Prof.  «Vollgraff.     Deutsches  Bna- 
desrecht :  Dr.  Sternberg.   Lehnrecht :  Prof.  Dnncker 
nnd   Dr.  St  ein  feld.     Criminalrecht:  Prof.   LöbelL 
Gemeiner Civilprocess:  Prof.  Bndemann,  Dr.  Wetzell 
nnd  Dr.  Steinfeld.    Criminalprocess:  Dr.  Ziegler. 


«It  — 

Das  Proeessprakttknm  i^^ipfifiiAni.  |nit  dem  Relatorimn 
hält  Prof.  Endemann.  '  Bin  processnalisches  Prak- 
tikum nebst  Relatorinm  leitet  Dr,  Steinfeld.  Zn 
Bxaminatorien  über  einzelne  Disciplinen  des  Rechts 
erbieten  sieh  Dr/  Wetz  eil  nnd  Dr.  Steinfeld. 

IX.  Theologe. 

Die  Genesis  erklärt  Prof.  Hnpfeld.  Die  Klag- 
gfgfin§ß  d»s  Jeremias!  Prof.  jnsti.  Das  Erang^eliBm 
des  Johannes:  Prof.  Scheffer.  Die  beiden  Briafis  a« 
die  Korinther:  Prof.  Justi.     Eine  Erklärung  der  Briefe 


—  #1 

i»nA  mw  BUüeitnng  in  die  Dimb^Mrilif  lohiwmi««  Prof» 
Scheffer.  Praktische  Exegese  der  Perjkopen:  Prof. 
Henke.  Dpgmatik :  Prof.  R  e  1 1  b  e  r  g.  Die  Uebnngen 
der  dogmatische^i  $0cie|;^t  Reitet  D^raelbe.  Christ- 
liche Ethik:  Pi'ofL  Scheiffer.  Erster  Theil  der  Kir- 
chengeschichte: Prof.  Henke.  Dritter  Theil  der  Kir- 
chengeschichte: Prof.  Ret tb erg.  üeber  das  Recht 
und  die  Verfassung  der  evangelischen  Kirche  spricht 
Prof.  Scheffer.  Homjjgtik  und  Liturgik:  Prof. 
Henke.  Die  Hebungen  dePhomiMschen  Societät  fährt 
Derselbe  zu  leiten  fort. 


Vorlesungen 

bei  der 

König!.   Preussischen   Akademie   üaselbsi  im   Winter. 

halbjabre  1842—43. 


Theologie, 

Erklärung  der  Leidensgeschichte  nach  den   rier  Eyan- 

gelien  5  darauf  der  Apostelgeschichte :  Prof.  S  c  h  m  fi  1  - 

ling. 
Allgemeine  Einleitung   in  die  heiligen  Bücher  des  A. 

^•:  firol.  Reinke. 
Erklärung  der  Weissagungen  des  Habaknk ,  Zephania, 

Haggäus,  Zacharias  und  Maiachias:  Ders. 
Fortsetzung    der  KirehengeschichCe    des    Mittelalters: 

Prof.  Gappenberg. 
Kanonisches  Recht:  Ders. 
Theologische  Encyclopädie,  darauf  Apologetik:  Prof. 

Neuhaus. 
Einleitung  in  die  Dogmatik  und  Sjmbolik,  darauf  der 

Dogmatik  und  Symbolik  erster  Theil:  Ders.  ' 
Die  Lehre  von  der  Gnade  nnd  den  Sakramenten,   der 

erste  Theil  der  Dogmatik,:  Prof.  B  er  läge. 
Die  christiohe  Ethik,  erster  Theil:  Ders. 
Die  Pastorallehre  über  das  Sakrament  der  Ehe:  Prof. 

Kellermann. 

Praktischer  Unterricht  des  Beichtvaters:  Ders. 

« 

Philosophie. 

Logik,  nach  seinem  Buche:  Prof.  Esser. 

Psychologie:  Der^. 

Psychologie:  Privatd^^.  •84*.hJütef. 

Uebungen  übej  schwierigere  Gegenstände  aus  dem  -Ge- 
biete der  Philosophie:  Prof.  Esser. 

lieber  Glauben  nnd  Wissen:  PriTatdoc.  S eh  1  fiter. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie;  Ders. 

Der  Pädagogijc  erster  Theil,  nämlich  die  Lehre  toii 
der  Erziehung :.  Pjcof.  Esser. 


Mathrawtik, 

Analysis:  Prof.  Gndermann. 
Analytische  Geometrie:  Ders. 
Analytische  Sphärik:  Ders* 

Theorie  der  Modular- Functionen  und  der  Mödular- 
Integrale:  Ders. 

NatorwIssenschafteD. 

Die  Naturgeschichte  der  Weichthiere:  Prof.  Bepks. 

Geognosie  und  Theorie  der  Feuerberge:  Ders, 

Chemie:  Dr.  Schmedding. 

Ueber  die  chemischen  und  mechanischen  Wirkungen 
der  Elektrizität,  nach  vorhergegangenem  kurzen 
Abrisse  der  Chemie  und  Elektricitätslehre  überhaupt : 
Ders. 

Populäre  Astronomie:  Ders. 

Astrognosie:  Ders. 

Philologie. 

* 

Griechische  Alterthilmer:  Prof.  Winiewski. 

Erklärung  der  Sieben  gegen  Theben  Ton  Aeschylas, 
im  philologischen  Seminar:  Domcapitnlar  Prof.  Na- 
derm  ann. 

Erklärung  des  Platonischen  Dialogs  Phädo :  Prof.  Wi- 
niewski*- 

Erklärung  der  Briefe  des  Horaz:  Ders. 

Horazens  Satiren^  im  philologischen  Seminar:  Prof. 
Esser. 

Schriftliche  und  mundliche  uebungen  in  demselben: 
Domcapitular  Prof.  Nadermanp  nnd  Prof.  Esser. 

Historische  Uebungen  in  demselben  (s.  nnter  Ge- 
schichte). , 

Morgenländische  Sprachen. 

Anleitung  zum  grammatischeu  Intei^pretiren  der  histo- 
rischen und  prophetiischeii  Bacher  des  A.  T.  aus  dem 
Hebräischen:  Prof.  Reinke. 

Hebräische  Grammatik  nebst  Erklärung  einiger  Kapi- 

^     tel  des  Pentatenchs  und  einiger  Psalmen:  pers. 

Arabische  Grammatik  nebst  Anleitiing  snm  Interpretiren 
Arabischer  Schriftsteller:  Ders. 


i* 


4tS  

Syri6clie  mi  ebaldSiMhe  Granmatik  in  Verbinduag; 
Prof.  Reinke, 

Neuere  Sprachen. 

Die  Fraiwösische  Grammatik  nebst  Erklärung  des  Emil 
?on  RouBScau  in  Französischer  Sprache:  Gymna- 
siallehrer Dr.  Schipper. 

Uebersetsnng  des  Hamlet  Wn  Shakspeare  und  Erklär» 
rung  desselben  in  Englischer  Sprache:  Ders. 


it4 

Gesehichte. 

Coltnrgeschichte  des  Alterthnms,  mit  besonderer  Her« 
Torhebung  der  Orientalischen  Völker :  Prof.  G  r  a  n  e  r  t. 

Allgemeine  politische  Geschichte  seit  dem  Westfäli- 
schen Frieden:  Ders. 

Historische  Uebnngen  über  Römische  Geschichte  and 
Afterthamer  im  philologischen  Seminar:  Ders* 


Der  Anfang  der  Vorlesangen  ist   anf  dm  19« 
OctOber  festgesettt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankflndigmi^eii ,  neuer  Bücher. 

In  der  t.  Jenisch  Ä  Stage'schen  Buchhand- 
lung in  Augsburg  ist  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Platon*s  Werke  übersetzt^  und  mit  philoso- 
phischen und  andern  Bemerkungen  versehen  von 
J.  JC  Götz.  Isler  Band:  Phädon,  oder 
Gespräche  über  die  Unsterblichkeit 
der  Seele.  2ter  Band:  Parmenides.  3ler 
Band:  Philebos^  oder  von  der  Lust. 
Zweite  Auflage,  gr.  8.  geh.  Preis:  pr.  Band 
1  Rthlr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Diese  Uebersetznng  des  Herrn  Pfarrer  Götz  wurde 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  von  unseren  geachtetsten 
Philologen  und  Literatnrzeitungen  mit  allgemeinem  Bei- 
fall  aufgenommen,  und  von   Vielen   der   Schleier ^  . 
macher*schen  bei  Weitem  Torgezogen. 

Z oller j  (7.  A.j  Rektor  des  Katharinenstiftes  und 
Seminar -Direktor,  italienische  Sprach^ 
iunde.  Methodisch  und  neu  geord- 
nete Einweisung,  sie  leichty  licht  und 
gründlich  sich  anzueignen.  FürGjmna- 
sien,  polytechnische  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht, gr.  8.  geh.  1  Rthlr.  3  gGr.  oder 
1  fl.  48  kr. 

Referent  empfiehlt  dieses  italienische  Sprachbnch 
BÜen,  die  sich  mit  dem  Sprachstudium  überhaupt  be- 
schäftigen, aber  namentlich  denen,  welche  sich  die 
italienische  Sprache  leicht  nnd  schnell  aneignen  wol- 
len.   Es  ist  nach  einem  ganz  neuen  System  bearbeitet. 

Nouvo   Dizionario    portatile  italiano  - 
tedesco    e    tedesco  -  italiano.      Ad   uso 

delle  dne  nazioni  compendiato  da  qnelli  de' 

BettoreUl^  BaretU^  Jag^emanii 

e  Adelnng; 

Arricchito  di  tulti  i  termini  proprj  dell<»  «rii^nce 
e  arti,  con  una  perfetta  geografia.  In  dne  Tomi« 
Edizione  nouva,  rivednta  e  con  singolaro  dili« 
genza  ripnrgata.  l2o.  broch«  1  Rthlr.  12  gGr. 
oder  2  fl.  42  kr. 


BTeaes  ToUsttiidf  gel  deqtwdhM  T»- 
scheirarOrterbncli* 

Nach  den   besten  deutschen  Schriftstellern  bear- 
beitet, besonders  nach 

Adelanir^  Campe  und  Orimiii* 

Zweite  verbesserte  Auflage.     12.    geh.    1  Rlhlr. 
12  gGr.  oder  2  fl.  42  kr. 

Diese  beispiellos  billigen  Lexikas  sind  längst 
als  die  besten  in  diesen  Sprachen  anerkannt  nnd  dess- 
halb  in  yielen  Gymnasien  und  Instituten  eingefUrt 


Bei  Franz  Feter  in  Leipzig  werden  baldipt 
erscheinen : 

miton's 

sSmmtlicIie  poetische  Werte  . 

deutsch  Yon 
Adolf  Bdttser. 

Miltony  der  gottbegeisterte  Sänger  des  verlornen 
Paradieses,  wird  durch  diese  Uebersetzung  ein  Natio- 
nalgnt  des  deutschen  Volkes»  A.  Böttger^  dessen 
classische  Uebersetzung  des  Byron  wohl  nicht  einmal 
erwähnt  zu  werden  braucht,  da  sie  jeder  gebildete 
Deufschc^  kennt,  wird  auch  in  dieser  neuen  Ueber- 
setzung das  Trefi'lichste  leisten  was  sich  erwarten 
lässt. 

Milton^s  Werke  erscheinen  in  6  Lieferungen, 
deren  jede  ^/^  Rthlr.  kostet,  und  werden  mit  dem  Por- 
trait des  Dichters  in  Stahlstich   geziert. 


U.  Bücherverstei^enmg. 

Der  CatalOJI^  einer  am  21.   November  d.  J. 
in  mt^iuer  flaudiung  aahier  beginnendea 

Büelteraiilitlonu 

in  4500  Bänden  sehr  werthvolle  Werke  aus  allen 
Wiaseudchaften  enthaltend,  ist  erschienen,  und  durch 
alle  Bnchhand4ungen  und  Antiquare  gratis  zu  erhalten, 
wie  auch  durch 

Giessen,  im  September  1842. 

Ä,  C.  Ferber. 
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Wissenschaftliche  Vereine. 


Df 


'le  85,  Hauptrersaramlong  der  oberlansitsiscli^a 
Gesellschaft  der .  Wissensrliafteii  zn  Görlitz  fand  am 
23.  und  24.  Angast  d.  J.  Statt.  Die  Sitzungen  wur- 
den am  erstgenannten  Tage  Nackmittagi  3  Uhr  Ton 
dem  Präsidenten  Landesältester  t;.  Oertzen^CoUm  mit 
einer  Vorlesung  ^^nber  die  Religionsneinnngen  der 
heidnischen  Sorbenwenden  in  der  Lansiiz''  eröffnet, 
worauf  der  Pastor  Scheltx  aus  Tzschechela  in  der. 
Nied.  Lausitz ,  Verf.  der  gekrönten  Preisschrift  über 
die  Ureinwohner  der  Lausitz  (abgedr.  in  dem  lans. 
Magazine  Jahrg.  1841.  S.  225  ff.;  auch  separat , 
Görlitz  bei  Heinze/1842.  135  S.  8.)  einen  Vortrag 
,,über  den  slaw.  Abgott  FJjns^  hielt,  dessen  von 
fForh$  bezweifeUe  Existenz  er  zu  erweiaen  versuchte. 
Von  dem  Secretair,  Past.  Ordinarius  Haupt  wurde  ein 
hnidvolies  Cabinetsschreihen  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Prenssen  an  die  Gesellschaft  vorgetragen ,  in  wel- 
chem Höchstderselbe  Sein  aliergnädigstes  Wohlgefallen 
über  die  Ueberreichung  des  zweiten  Bandes  der  Scrip-- 
tores  rerum  Lusaticarum^)  ,^als  eines  Zeichens  der 
fortgesetzten  rühmlichen  Thätigkeit  der  Gesellschaft" 
anszusprechen  ^ruhte.  Ausserdem  machte  derselbe 
mehre  interessante  Mittheihingen  ans  den  Anschreiben 
einiger  auswärtigen  Mitglieder,  legte  eine  Anzahl  von 
Druckschriften  vor,  welche  zu  diesifr  Jahresversamm- 
lang  als  werth volle  Geschenke  eingesendet  worden  wa- 
ren und  fugte  diesen  zwei  von  ihm  selbst  im  Laufe 
des  Gesellschaftsjahres  herausgegebene  Werkchen 
bei«^)  Der  Oberlehrer  Dr.  Schneider  aus  Bnnzlau 
zeigte,  und  erläuterte  eine  iit  Wachs  erhaben  von  ihm 
ausgeführte  Charte  von  Schlesien,  über  welche  der- 
selbe auf  galvanoplastisrhem  WVge  eine  Matrize  ab- 
formen will.  Herr  Polizeirath  Köhler  in  Görlitz  legte 
das  mit  trefflichen  Abbildungen  in  Buntdruck  gpzierte 
"Werk  des  Baron  von  Stillfrud  über  den  Schwanen- 


erden  ^*^)^  eine  lithographirte  Abbildung  der  hiesigen 
Peterskirche  in  mehren  Blättern  in  Gross -Fplio  und 
einen  merkwürdigen  Pergamentcodex  aus  dem  13.  Jahr- 
hnnderte,  mit  vielen  Federzeichnungen,  zur  Ansicht 
vor.  Die  ans  dem  erwähnten  Codex  durch  den  Archi- 
tect  Dorst  ans  Lomnitz  bei  Görlitz  sehr  treu  copirten 
Federzeichnungen  wurden  von  diesem  selbst  vorgezeigt. 
Eine  von  dem  Dr.  Schneider  beabsichtigte  natnrge- 
scbichtliche  Vorlesung  sowie  eine  von  dem  Secretair 
ang«>kündigte  geschichtliche  mnssten  ans  Mangel  an 
Zeit  unterbleiben.  —  In  der  zweiten  Sitzung  den  24. 
wurden  nach  Ablauf  des  durch  die  Statuten  festge- 
setzten Trienniums  der  k.  Regierungs- Präsident  Frei- 
herr von  Sechendorf  (Verf.  der  „erweiterten  Betrach- 
tungen über  die  der  Volksgesammtheit,  als  einem 
Rechtssubject  ohne  physisches  Leben,  nöihige  Persön- 
lichkeitsdarstellung und  Bevormundung.^'  Berlin,  1841. 
166  S.  gr,  8.)  zttm  Präsidenten  gewählt,  nachdem 
der  bisherige,  seit  dem  Jahre  1833  fungirende  Dirigent 
seine  Wiedererwählung  abgelehnt  hatte.  Secretair  blieb 
der  Pastor  ordin.  Haupt.  Zum  Ehrenmitgliede  ernannt 
wurde  der  geh.  Regieruugsrath  Prof.  Dr.  Voigt  in  Kö- 
nigsberg, za  widdidien  Mitgliedern  wurden  anfge- 
nommen  der  Apotheker  Schuhmann  in  Geissen  und 
der  Candidat  der  Philol.  Röaler  in  Görlitz,  zu  cor- 
respondirendea  Mitgliedern  aber  Prof.  Dr.  O.  L.  B» 
Wolff  in  Jena,  der  Prä«<idialbeamte  Wrwtz  Jtar. 
Fieber  in  Prag  und  Dr.  Minkwitz'in  Leipzig.  Der 
Jahresbericht  des  Secretair s  schilderte,  nach' einer  Dar- 
legung der  T.endenz  der  Gesellschaft,  die  Thätigkeit 
derselben  während  des  nächstvorübergegangenen  neun- 
jährigen Zeitraums,  woraus  wir  Folgendes  anführen: 
Die  Anzahl  der  Mitglieder  vermehrte  sich  von  160 
bis  auf  286.  Der  Verein  liess  nenn  Bände  seiner  Zeit- 
schrift, des  neuen  lausitzischen  Magazins  und  zwei 
Bande  scriptores  rer,  Lusatic,^  ausser  den  Jahres- 
anzrigen  nnd  einigen  klein^^ren  Gelegenheitsschriften 
im  Druck  erseheinen,    nahm   die  Arbeiten   zur    Topo- 


*)  Scriptores  rerum  Lusaticarum.  Sammlong  ober-  und  niederlan^ttzi^chi^r  6e.«chicht8chreiber.  Heransg.  v.  d.  oberl. 
6e8..d.  W.  Keoer  Bk>1|ie  erster  Band.  6^Jltz,  1839.  471  S.  Lex.  form.  Zweiter  Band.  1841.  510  S.  mit  einem 
facsinUle  des  Görl.  Codex  v,  Unrechte. 

**)  Prophetenstimmen.  An  das  Geschlecht  dieser  Zeit  nach  den  AuMprflchen  der  heiligen  Seher  des  Bforgenlandes.  Grim- 
ma, b.  Gebhardt.    1841.    77  8.    |^.  8. 

Ealalia.    Taschenbuch  dramaL  Spiele  ^u  heitern  Familienfesten.    Görlitz,  b.  Heinze.    1842.    68  S.    8. 

***')  Stammbuch  der  löblichen  Ritteri;;ese11schaft  unserer  lieben  Frauen  auf  dem  Berge  bei  Alt  -  Braudenbnrg  oder  Denkmale 
des  Schwanenordens.    Berlin,  1842.    FoL 
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grapliie  der  Oberlansits  wieder  a«f  nad  tkat  die  ersten 
Schritte .  sar  Heraasgabe  eines  Tateri&ndischen  Ge- 
schichCswerkes.  Er  stellte  sechs  Preisaufgaben  mil 
eiaem  Honorar  von  resp«  60  und  100  Rthir.,  krönte 
Tier  derselben  und  ertheilte  fnr  eine  ein  Aecessit,  rich- 
tete monatliche  wissenschaMiehe  Zaaamnienkflnfte  in 
Görlitz  ein  nnd  unterhielt  mehre  Jahre  lang  einen  Le- 
severein wissenschaftlicher  Journale.  Die  Bibliothek 
vermehrte  sich  nm  2478  Nummern  Druck-  nnd  80 
Handschriften;  verhäitnissmässig-  wuchsen  die  Urkun- 
den-, Landkarten-,  Kupferstich'-  nnd  Gemälde-,  or- 
nithologische,  Schmetterlings -^  Käfer-,  Kräuter-^ 
Mineralien-,  Altcrthümer-  und  Bliinxsammlungen,  Mit 
15  gelehrten  Vereinen  wurden  freundschaftliche  Ver- 
bindungen angeknüpft.  —  In  dem  dritten  Bande  der 
Scriptorea^  dessen  Druck  bereits  begonnen  hat,  wird 
das  auf  der  Jenaer  Universitätsbibliothek  befindliche 
Copialbuch  des  Klosters  Dobrilogk  zunächst  mitgetheilt 
werden.  (S.  N.  L.  iMagazin,  1842.  Hft.  2.  S.  113.) 
—  Die  Gesellschaft  setzte  schon  1841  einen  Preis  von 
50  Rthlr.  auf  eine  „architectoniseh- antiquarische  Be- 
schreibung des  Klosters  Dobrilugk'in  der  Niederlan- 


sitz,  mit  den  nnenibArliekfflen  Zeiduniqpen  nnd  ge- 
schichtlichen Nach  Weisungen." 

Dobrilugk  ist  nm  1184  gestiftet  und'  seine  Ge- 
bäude wurden  noch  vor  Eintritt  des  Spitzbogenstyles 
errichtet.  Es  diente  zur  Begräbnissstätte  sächsischer 
Fürsten  und  Fürstinnen,  z.  B.  der  1209  gestorbenen 
Markgräfin  Elisabeth,  der  Schwester  Herzog  Wladis- 
laus  von  Böhmen. 

Die  Gesellschaft  wünscht  eine  genaue,  durch  Zeich- 
nung erläuterte  Beschreibung  der  Alterthümer  und  der 
sonstigen  Reste  der  Vorzeit,  welche  noch  jetzt  in  Do- 
brilugk gefunden  werden,  begleitet  von  dei||||oth wen- 
digen historischen  Nach  Weisungen.  Als  alte  rthu  in  liehe 
Gebäude  sollen  hierbei  nur  die  bis  zum  Ende  des  XV. 
Jahrhunderts  errichteten,  also  die  Zeit  des  Rund  bogen - 
nnd  die  darauf  folgende  Uebergangsperiode  nnd  sodann 
die  des  Spitzbogenstyles^  angenommen  werden* 

Die  Preisbewerbungsschriften  sind,  mit  einem  Motto 
bezeichnet  und  von  einem  dasselbe  Motto  tragenden 
versiegelten  Zettel  begleitet,  welcher  den  Namen  des 
enthält,  bis  zum  1.  Juni  1843  an  das  Secretariat  einzu- 
senden. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  Banmgärtner's  Buchhandlung  zu  Leip- 
zig ist  so  eben -erschienen  nnd  an  alle  Buchhandlun- 
gen versendet  worden: 


Geschichte 

der 

deutschen  Reformation 

von  1517 — 1532;  wissenschaftlich  nach  den  älteren 
nnd  neuesten  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Clir«  Oott» 
liOld  UTeadeekerj  ordentlichem  Mitgliede  der 
historisch* theologischen  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Mit 
Luther 's  Portrait^  nach  einem  Original^emälde  des 
Hans  Holliein  in  Stahl  gestochen.    607  Seiten  in  gr.  8« 

Preis:  2Va  Rthlr. 

So  eben  ist  erschienen  nnd  in  allen  Buchhand- 
lungen Deutschlands,  Oestreichs^  der  Schweiz^  Däne- 
marks n.  s.  w.  SU  haben: 

Sainiiilnni^ 

alt  dithmarscber  Rechtsqnellen 

von 

A«  Id.  J«  HlelielBen 

Namens 

der  sclileswis:-,  bolstein-,  lancnbnrgischen.  Ge- 
sellschaft fnr  yaterläudische  Geschichte 

herausgegeben, 
gr.  8.     Altona  bei  J.  Fr.   Hammer!  cK.      1842. 

geh.    3Va  Rthlr. 


In  meinem  Verlage   erscheint   so   eben  und  ist  in 
allen  Buchhandlungen   zn  erhalten: 

Fonststaltetik 

der 

deatschen  Bundesstaateii. 

Ein   Ergebniss    forstlicher  Reisen 

von^ 
Karl  IMedrleli  Baiur. 
Zivei  Theile. 
Gr.  8.     3   Rthlr. 
Leipzig,  im  September  1842. 

F.  A,  Broekhaus. 


Bei   nns  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Kirchengescliichte 

der 

IStadt  üalzwed^ 

von 

Johann  Frlf^drieb  Damiell. 

Mit  einem  Urkiindenbuch. 
gr.  8.    geh.    Preis:  2  Rthlr.  20  Sgr.  (2  Rthlr.  16  gGr.) 
Halle^  September  1842. 

C.  A*  Schweischie  und  Sohn. 
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Systemattoelie  Ueberslclit 

neu  erscMenener  Bflcber. 

CFortsetMung  von  Int»  BU  Nr^^SiK') 

WUJU  STatarwiMenschaflteii» 

Fromherz,  C,  geognost  Beobachtungen  über  d.  Dilaviai- 
Gebilde  de«  Schwarzwaldes  oder  übeif  die  GerOII  -  Ablage- 
rliDgen  in  diesem  Gebirge  u.  s.  w.  M.  1  Karte  der  nrweltl. 
Seen  d.  Schwarswaldes.  gr.  8.  C29  B.)  Freiburg,  Em- 
mtrling.    geh.    n*    5  tf 

Link,  U.  F.,  ausgewählte  anatom.-botan.  Abbildungen.  4te 
Lief.    Fol.    CS  lith.  Taf.  u.  3  B.  Text.)    Berlin,  Lfiderits. 

geh.    3  ^ 

Obstcabinet,  deutsches,  in  naturgetreuen  fein  color.  Abbild, 
o.  s.  w.  17e^l9e  Lfg.  od.  3e  Abthl.  5s  68  Hft.  4e  Abthi 
Is  Hft    Fol.    Jena,  Mauke. 

geh.  k  Lfg.  ▼.  6  Bl.  d.  15  sgr.  C12  grO 

Zetterstedt,  J^W.,  Dlptera  Scandinaviae  dlspqsita  et  de- 
scripta;  ;roml  L  8  maj.  (28  Vt  B.)  Lundae  (Greifswald, 
Koch),    geh.    n.    2  <^  20  sgr.  (2  ^  16  gr.) 

IX*  MafheniaCik» 

mit  Jibflchliuis  der  Mechanik,  Optik,  Astronomie, 
Baukunst  und  SchiflFTahrtskunde. 

Oruber,  K.,  der  arithmetische  Unterricht  in  Gjrmnasien  n. 
höheren  BQrgerschnlen.    gr.  8.    (17  B.)    Carlsruhe ,  Braun. 

n.    27  Vt  »gr-    C22  gr.} 

Hill,  C.  J.,  matheseos  nniversalis  formniae  fundamentales. 
4  maj.    (i  B.)    Lundae  (Greifswald,  Koch}. 

geh.    n.    5  sgr.'    (4  gr.) 

Hill,  B.  J.^  regulae  derivandi  et  diiferentiandi  generales. 
Sect.  I.    4  maj.    (5  B.)    Lundae  (Greifswald,  Koch). 

geh.    n.    15  sgr.    (12  gr.) 

Jägermann,  C.  F.,  die  Aljp^ebra,- angewandt  auf  alle  vor- 
kommenden verwickelten  Rechnungsfalle.  2r  Cursus.  gr.  8. 
(6Vt  B.)  Oldenburg  (Leipcig,  Theile).  geh.  n.  14  sgr.  (11  gr.) 

Kayser,  C  H.  A.*  Handboch  der  Mechanik  mit  Besug  auf 
ihre  Anwendung  n.  s.  w..  Bl  13  lith.  Taf.  gr.  8.  (65  B.) 
Karlsruhe,  Braonsche  Hofb.    n,    4  ^ 

Noback,  CA.,  kurzes  n.  leichtfassL  Rechenbach  f.  Kaaf- 
mannslehrlinge  o.  s.  w.  2e  Ausg.  8.  (25  B.)  Weimar, 
Voigt     1  «^  10  sgr.    (1^8  gr.) 

Stnhha,  A.,  Facit- Büchlein  zum  4n  Hefte  d.  Aufgaben  mm 
Zifferrechnen,    a    (iVt  B.)    Bonzlan,  Appan. 

geh.    2*/,  sgr.    (2  gr.) 

Stubba,  A.,  Anfgaben  anm  Zlfferrechnen.  5s  Heft.  8.  (1  B.) 

Bunzlau ,  Appun.    geh.    1  Vt  «gr.   (l  gr.) 

X«  TWilttatriiyfaiiieiigcliailteii , 

mit  Etnschluss  der  .  gymnastischen  Künste, 

▼.  Decker,  C,  die  ShrapneN.  Einrichtung  u.  Theorie  der 
Wirkung  dieses  Gc^chos<iei«  u.  ».  w.  Für  jeden  Offi^sfer 
▼erstindlich.  Mit  erlAut  Fig.  gr.  S.  (10  B.)  Berlin ,  Mitt- 
ler,   geb.    n.    1 1^  20  sgr.    (1  ^  16  gr.) 


Ebrenbaob  deotsoher  Krlegor.  Znr  Beleb  mng  n.  Unterbaltang* 
für  Unteroffiziere  u.  Soldaten.  16,  (4  B.)  Leipzig,  Jacko- 
Witz.    geb.    5  sgr.    (4  gr.) 

Sattelhülfe,  kleine,  oder  käme  Reitanwelsnng  f.  alle  Laien 
in  d.  Konst,  die  wohl  Lost,  aber  keine  Gelegenheit  oder 
Mittel  haben,  eine  Reitschule  zn  besuchen;  vorzugl.  aber 
f.  junge  künftige  Gavalleristen,  wie  f.  Studirende  ü.  s.  w. 
2eAufl.   12.   (SB.)    Halle,  Lippert.    geh.  n.  5  sgr.  (4  gr.) 

Spiess,  A.,  die  Lehre  der  Turnknnst.  2r  Tbl.  Die  Hang- 
übungen, gr.  8.  (15  Vt  B.  u.  4  Taf.  Abb.)  Basel,  Schweig- 
hauser.    geh.    1  ^ 

XI.  Geschichte  n.  lärdbeschreibnns 

und  deren  Hülfswissenschaften. 

Bttm  Aller,  L.,  Pfaffentrag  u.  Bfirgerzwist,  oder  die  Kölner 
Erzbiscböfe  Konrad  ▼.  Hochstetten  1240—1261  n.  Enj^el- 
bert.v.  .Falkenburg  1261  — 1272«  Nach  der  Gronica  der 
hilliger  etat  van  Collen  you  1499  bearbeitet.  .Lex.  8.  (6B.) 
Zürich  u.  Winterthur ,  Literar.  Compt.  geh.  15  sgr.  (12  gr.) 

Geschichte  der  enropäischen  Staaten.  Herausg,  v.  A,  H.  L, 
Heeren  u.  F.  A,  ükert.  19e  Lief,  le  Abth.  —  Bütau, 
Geschichte  Deutschlands  t.  180^—1830.  gr/  8.  (39  Vt  B.) 
Hamburg,  F.  Perthes,    n.    2  <^ 

Jacoblner,'der,  In  Wien.  Oester reich.  Memoiren  ans  dem 
letzten  Dezennium  des  18ten  Jahrhunderts,  gr.  12.  (16  B.) 
Zürich,  Literar.  Compt    geh.    1  ff  22 Vt  sgr.  (1  ff  18  gr.), 

Nachrichten,  urkundliche,  Über  die  in  Mecklenburg  vorhan- 
denen Stipendien  für  Studirende.  gr.  4.  (IIB.)  Rostock, 
Leopold,    geh.    n.    i  ff  4  sgr.    (1  i^  8  gr.) 

m 

Nizza  u.  d.  Meeralpen.  Greschildert  v.  einem  Schweizer.  M.^ 
1  Ansicht  r.  Nizza  n.  1  Karte.  8.  (15>|t  B.)  Zürich,^ 
Meyer  n.  Z.    geh.    n.    1  *f  5  sgr.    (I  i^  4  gr.) 

Ramshorn,  C,  Geschichte  der  merkwürdigsten  deutschen 
Frauen,    le  Lief.    16.    (3  B.)    Leipzig,  Einhorn.' 

geb.    n.  .  10  sgr.    (8  gr.) 

Schinx,  B.,  d.  Kanton  Zürich  in  naturgeschichtl.  o.  land- 
wirthschaftl.  Bezieh,  dargestellt,  gr.  8.  (26  B.)  Zürich, 
Meyer  u.  Z.    1  ff  7  Vt  »«f •    ( W  ^  gr.) 

▼.  Seydiitz,  E.,  Leitfaden  der  Geographie.  8e  yerb.  Anfl. 
8.    (16 Vt  B.)    Breslau,  Hirt.    geh.    15  sgr.    (12  gr.) 

Sommer,  J.  G.,  Lehrbuch  der  Erd-  n.  Staatenknnde.  3  BJe. 

gr.8.  (115  B.)  Prag,  Ehrlich,  cart  5i^  15  sgr.  (5  ^  12  gr.) 

I  -  '  \  /         , 

Tableanz  de  Phlstolre  de  France  choisis  dans  les  anteors 
fran^.  et  arrang^s  en  ordre  chronologique.  Tom.  I.  gr.  In  8. 
(13  B.)    Berlin ,  RIemann.    15  sgr.    (12  gr.) 

Wattenbach,  T.,  de  qnadringentorum  Athenis  factione 
comment.    8  maj.    (5  B.)    Berolini,  Besser. 

geb.    n,    10  sgr.    (8  gr.) 


an.  Gewerbskonde. 

A.    Land  -   und    Hauswirthschaft. 

Bourgnon  de  Layre,  d.  Dampf  wasche  etc.  A.  d.  Frauz. 
V,  C.  ff.  Schmidt.  4e  verm.  Aufl.  M.  3  Taf.  Abb.  12. 
(5Vt  B.)    Weimar ,  Voigt,    geh.    12Vt  sgr.  (10  gr.) 
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B.  Teebnolof^e. 

Choimet,  N. ,  theoret.  u.  pract.  Elemente  der^Maschlnen - 
Flachs-,  80  wie  auch  Hanf-  a.  Were  -  Spinnerei.  M.  17 
Octav-  u.  1  Foliotaf.    8.    09  B.)    Weimar  Voigt. 

2  ^  'J^lt  »tSf-  (2  *^  6  gr.) 

Greener,  W.,  d.  Geheimuiüse  d.  engl.  Gewehr fabrikation 
a.  Büchsenmaciierkunst  etc.  A.  d.  Engl.  v.  C  H.  Schmidt. 
2e  verb.  AuQ.  M.  16  Steindracktaf.  8.  (23  B.)  Weimar, 
Voigt.    1  1^  10  «gr.  Cl  «^  8  gr.;) 

Hofmeister,  A.,  d.  Fabrikation  der  weichen  Seife  wie  der 
lirünen,  schwarsen,  braunen  etc.  8.  C37s  B.)  Leipisig, 
Tbeiie.    geh.    10  sgr.  C8  gr.) 

Keller,  W.,  die  Geheimnisse  d.  ▼orsfiglichsten  Essigfabrika- 
tions -  Methoden ,  od.  grfindl.  Anweis.  alle  Arten  ▼.  Essig 
gut  a.  billig  darzustellen  etc.  8.  C22  B.)  Berlin,  Arne- 
lang,    geh.    1  ^  10  sgr.  (l  </  8  gr.) 

« 

liipowit«,  A.,  praktischer  Unterricht  fn  der  Galvanoplastik. 
För  Gewerbtrelbeude  etc.  M.  1  lith.  Taf.  8.  C4  B )  liifssa, 
Günther,    geh.     10  sgr.  (8  gr.) 

Thon,  G.  P.  F.,  d.  Fleischerhandwerk  mit  allen  seinen  Ne- 
benzwei^en  etc.  2e  nmgearb.  Aufl.  Heran!«g.  v.  F.  A.  Aei- 
tnann,    M.  2  lith.  Foliotaf.     8.     C20  B.)     Weimar,  Voigt. 

1^ 

C.   Jagd-  Forst-  und  Handlungswissenschaften. 

Bajer,  Handbnch  d.  Badischen  Forst  Verwaltung  u.  d.  Forst- 
geschäftsbetriebs, gr.  8.  (22  B.  u.  4  Tabellen.)  Carls- 
ruhe ,  Branusche  Hofb.    geh.    u.  1  i^  20  sgr.   (1  if  16  gr.) 


MiAtef  «lid  KlBd.    WAn  BftcM,  f.  MWtt  ^  «»«er.    »e  teil. 

12.    C2Vt^0    Halle,  LIppert    geh.    n.  5  sgr:  C4  gr.) 

C.   Romane^  und  andere  prosaische  Ersählungeo. 

Bosch,  G.  Fr,  Hans  Schweincfaen  ▼.  Bchwelahavs.  2  Bde. 
8.    C27  B.)    Nordhansen,  Forst    1  <^  15  sgr.  Cl  «/  12  gr.) 

T.  Heeftngen,  G.,  der  Geftchtete.  Hislor.  Novelle.  8  Tlile. 
C37Vt  SO    iieipxlg,  Mayer  n.  Wigand.    geh.    4  ff 

Hood,  T.,  Tjlney  Hall.  A.  d.  Engl.  ▼.  R,  Qrant,  3r  Ed. 
8.    (17  B.)    BauUen,  Weller.    1  ff 

l^ieboth,  C,  das  wilde  Rosa.  2  Bde.  6.  C25  B.)  Nord- 
hausen ,  Fürst.    1  i^  15  sgr.  Cl  *f  12  gr.)  . 

D.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschriften  und 

Kunstsaehenr 

G  u  h  r  a ,  P. ,  kalligraphische  Yorlegeblätter  zum  methodisd^es 
KJchreibuuterricht  in  Elementarschulen.  2s  Heft  4.  Cl4  Bl.) 
Lissa,  Göiither.     ^eh.     10  sgr.  (8  gr.) 

Matthaey,  C,  neueste  Musterseichnungen  f  Glaser  etc. 
Fol.    C17  Taf.  Abb.  u.  2  B.  Text.)    Weimar,  Voigt. 

geh.     1  1^  15  sgr.  (1  ff  12  gr ) 

Völter,  D.,  geognost.  Wandkarte  ▼.  J)entschland  o.  des 
anKrenzenden  Fjändem  mit  eriftut.  Texte  On  8.)  Fol.  Aaf 
tieinwand   gez.    Ksslingen,  Dannheimer. 

In  Umschl.    d.  4  i^  10  sgr.  (4  «^  S  gr.} 

Wörl,  J.  E.,  Atlas  v.  SGdwest- Deutscht,  u.  d.  Aipenlt&is 
in  48  Bl.  u.  Statist  Tab.  le  Lief.  Fol.  ,C2  Bl.)  Freibari, 
Herder,    geh.    n.    20  sgr.    (16  gr.) 


i     I 


SehOne  urtesenschaften 
und  bildende  Kfimste. 


A.  Ueberhaupt.    Gesammelte  belletristische  Werke. 
Theoretische  Werke  über  Musik. 

Boswitha.  Almanach  der  Schönheit  und  Tugend  geweiht  von 
Chlodwig.  2r  Jahrg.  18431  8.  (23  B.  o.  6  color.  Bild.) 
Guben,  Berger.    geb.  in  Futt.    n.^  2  i^  15  sgr.  (2  ff  12  gr.) 

Schilling,  G. ,  d.  musikal.  Europa,  od.  Samml.  v.  durch- 
gehends  authent.  Lebens -Nachrichten  aber  jetxt  in  Kuropa 
lebende  ansgeseichnete  Tonkilnstler,  Muslkgelehrte,  Compo* 
nisten,  Virtnosen,  Sänger  etc.  gr.  8.  (23»/,  B.)  Speyer, 
Neidhard.    geh.    1  i^  25  sgr.  (1  ^  20  gr.) 

B.    Poesie. 

Dichtungen,  ausgewählte,  nach  d.  EngL  des  Borns  n.  Byron 
o.  d.  Franz.  des  Lamartine  v.  E.  Fierlein.  12.  (6Vt  8.) 
Bamberg ,  Dresch.    12  agr.  CIO  gr.) 

Miniatur  -  Liederkrans  für  heitere  u.  gesellige  Kreise.  18* 
C9Vi  80    Guben ,  Berger.    geb.    10  sgr.  (8  gr.) 


XIT.  Termtochte  Schriften, 

(darunter:  Encyklop&dien  und  Freimanrerschriften). 

Gesellschafter,  der  lustige.  5e  verm.  Aufl.  8.  Cl4Vt  B.) 
Nordhausen ,  Fürst,    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

▼.  Malort ie,  C.  E«,  d.  Hof- Marschall.  Handbuch  «nr  Ein- 
riebt, u.  Führ. '  eines  Hofbalts.  gr.  8.  C1&  B.)  Haonover, 
Hahn.    geh.     1  ff  20  sgr.  (1  ^  16  sgr.) 

Scharfenberg,  A.,  d.  glflckl.  Lotterie-  a.  Lotto»p{eler  od. 
die  enthüllten  Geheimnisse  des  Lotterie-  u.  Lottospiels  a. 
des  Roulettes.  S,  (10  B.  Text  n.  1  Taf.  Abb.)  Welinar, 
Voigt,    geh.    22Vt  ««r.  (18  gr.) 

Schöpfer  v.  Rodishain,  Beiträge  snr  Charakteristik 
Franjs  1.  v.  Oesterreich.   2s  Uft.    (8  B.)  Nordhausen,  Ffirst. 

geh.    12Vt  sgr.  (10  gr.) 

Siemers,  Erinnerongsblä'tter  an  d.  Brand  y.  Hamburg  tob 
5u  —  8n  Mai.  1842.  M.  4  lith.  Bl.  gr.  4.  (47,  B.)  Ham- 
bnrg,  Bödecker.    geh.    n.  25  sgr.  (20  gr.) 

Sinnhold^  A.,  d.  Archivar  u.  d.  Archivwesen,  so  wie  de- 
ren Verbind,  mit  den  Kaasleiezpeditionen  ele.  gr.  8,  (25  B.) 
Weimar,  Voiitt,     1  »^  15  sgr,  (1  ^  12  gr.) 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR -ZEITUNG 


October   1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Universitftten. 
Bonn. 

Vorlesungen 

auf  d«r 

rheiniscken  Friedrich  -  Wilhelms -UniTersität  daselbst 
im  Winterhalbjahr  1842—43. 


A 


nweisaAg  tut  gekörigen  BinrichittDg  d.  akademischen 
Lebens  o.  Stodium«:  Delbrück. 


Evang'elische  Theologie. 

Allgein.  Religionswissenscbaft  für  eTangelische 
Slndirende  ans  allen  Fächern:  Nitssch.  Encjklo- 
pädie:  Sack.  Genesi»;  Lic.  Sommer»,  Jeaaia: 
Bieek.  Geschichte  d«  alten  Bandes:  Hasse.  Sjn- 
optisehe  Erklärong  der  drei  ersten  Evangelien:  Lic. 
Sommer.  Erangelium  Johannis:  Kling.  Brief  an 
d.  Römer;  Brief  an  d.  Philipper  in  latein.  Sprache: 
Bieek.  D.  Johanneischen  Briefe:  Kling.  Pastoral- 
Briefe:  Lic.  Sommer.  Biblische  Theologie  d.  N.  T.: 
Mitssch.  Geschichte  d.  Heidenthnms  von  Aogostus 
bis  Conslantinns;  Kirchengeschichte  erste  Hälfte:  Lic. 
Kinkel.  Kirchengeschichte  sweit.  Th.:  Hasse.  Dog- 
mengeschichte: Kling.  Patristik  mit  Erklär,  aiisge. 
wählter  patristischer  Werke:  Lic.  Kinkel.  Christli* 
che  Moral:  Sack.  D.  ganze  praktische  Theologie: 
Nitssch.  Uebnngen  im  theologischen  Seminar:  Sack, 
Bleek  n.  Kling;  —  im  homiletisch  -  katechetischen 
Seminar:  Nitzsch  n«  Sack. 

Katholische   Theologie. 

Encyklopädie  nnd  Methodologie:  Hilgers.  Ein- 
kit.  in  d.  hh.  Schriften  des  A.  T.:  Scholz.  Einleit. 
in  d.  N.  T.;  das  Bnch  Hieb:  Lic.  Friedlieb.  Je- 
saias;  d.  Büeher  d.  Maehabäer:  Scholz.  Evangel. 
d«  h.  Matthäus:  Vogelsang.  D.  Briefe  an  d.  Ko« 
rrnther:  Lie.  Fried  lieb.  Brief  an  d.  Galater;  Kir«p 
ehengeseh.  zweit.  Th. :  B  r  a  n  n.  Pairologie :  Hilgers. 
Allgem.  Religionswissenschaft  fnr  kathol«  Stndirende; 
Erk«nntnissprincipien  d,  christkathol.  Theologie;  Dog- 
matik:  Vogelsang.    ChristkathoL  Moral  zweit.  Th^i 


Einleit.  in  d.  Pastoral theologie  n,  erster  Th.  derselben- 
Examina  n.  Disputationen  über  Gegenstände  der  Mo- 
ral: Achterfeldt.  Dispntirfibnngen  in  latein.  Spra- 
che: Brann.  Repetitionen  im  Conrictoriam  durch 
besonders  angestellte  Repetenten  anter  Leitung'  des 
Prof.  Achterfeldt, 

Rechtswissenschaft. 

Encjklopadie  u.  Methodologie :  Walter.  Rechts- 
philosophie nach  seinem  Grundrisse:  Manrenbre- 
eher.  Institutionen  d.  Rom.  Rechts:  Seil  u.  Dr. 
Windscheid.  Rom.  Rechtegesch, :  Walter.  Exe- 
gese von  Ulpians  Fragmenten:  Seil.  Exegetische 
Uebtangen:  Dr.  Windscheid.  Pandekten;  '  auszu- 
wählende Abschnitte  d.  Pandekten  oder  ein  Exegeti- 
cum:  Böcking.  Erbrecht:  Seil.  Deutsche  Staats - 
n.  Rechtsgesch.:  Deiters,  Rechtsalterthümer  im  Ge- 
dichte Reiueke  Vos:  Walter.  Erklär,  ausgewählter 
Stellen  d.  Sachsenspiegels:  Dr.  Budde.  Deotsches 
Privatrecht:  Walter  u.  Dr.  Budde.  Anserwählte 
Theile  des  deutschen  Rechts:  Perthes.  Deutsehpri- 
vatrechtliches  Dlsputatorinm:  Deiters.  Lehurecht; 
Nicolovius  n.  Dr.  Budde.  Ueber  d.  Geist  d.  Ge- 
setze d.  Deutschen :  Nicolovius.  Preussisches  Land- 
recht: Deiters.  Code  Napoleon:  Dr.  Windscheid. 
Deutsches  Staatsrecht :  P  e>  t  h  e  s.  Gemein,  deutsch. 
Criminalrecht,  einschliesslich  d.  allgem.  Preussischen 
u.  d.  provinzialrechtlichen  Rhein  preussischen  Crimi- 
nalrechts:  Mauren b recher.  Gemein,  deutscher  und 
Preussischer  Civilprocess;  Processpractictim;'  Seil. 
Gemein,  deutsch.  Criminalprocess  einschliesslich  d.  all- 
gem, Preussischen  n.  Rheinpreussischen  Criminalpro- 
cesses:  Maurenbrecher.  Völkerrecht:  Nicolo<* 
vi  US.    Kirchenrecht:    Böcking  11,  Dr^  Braun. 

Heilkunde. 

Encjklopadie  u,  Methodologie:  {{arless,  Nau-* 
mann  u.  Dr.  Birnbaum.  Geschichte  d.  vorzfigli-r 
ehern  altern  u.  neuem  physiologisch  -  medicinischen 
Literatur  in  latein.  Sprache;  Harless.  Naturphilo- 
sophie: Dr.  Birnbaum.  Anthropologie:  Nasse. 
Populäre  Anthropolpg ie  mit  anatomisch  -  phjsiologi* 
sehen  Erläuterungen:  Dr,  Birnbaum.  Allgem.  Ana- 
tomie, Splanchnologie,  Neurologie  n.  Anatomie  d. 
Fötus:  Prof.  Majer.  Anatomie  d«  Kiiocheu ,  Bänder, 
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Moskeln  n.  Gefässe:  Weber.  Unterricht  im  Zerj^lie- 
dern  d.  Leichname:  Majer  u,  Welier.  Chirurgi- 
sche Anatomie; 'über  d.  La^c  d.  Eingeweide  im  Men- 
schen: Weber.  Thysiolof^ie  d..  Menschen  mit  mikro« 
skopisehen  U4>bMi^en  ^.  fixperinwuten  t  Dr.  ß  i  r  n h •  n  m» 
Bieseihe  mit  BxpertiiMnleB :  Dr.  Bud<|;e.  Ausgewäbite 
Kapitel  aus  d.  Anatomie  u.  Physiologie:  Weber. 
Bau  n.  d.  Leben  d.  Eingeweidewürmer;  mikroskopi- 
sche Uebungen:  Majer.  Examiuatoriom  ftber  Phy- 
siologie: Dr.  Qudge.  Prakt.  Aiileit.znr  Untersuchung 
physiologischer  n.  pathologischer  Gegenstände;  Gall'- 
sehe  Schädellehre:  Dr.  Budge.  Allgem.  Pathologie 
mit  Semiotik:  Naumann.  Allgem.  Pathologie  mit 
Experimenten:  Dr.  Bndge.  Allgem.  Therapie  mit 
allgem.  Pathologie  in  Verbindung:  Harless.  All- 
gem. Therapie:  Nasse.  Gesammte  Arzneimittellehre: 
Harless,  Bischoff  u.  Albers.  Repetitorium  n. 
Examinatorium  über  d.- Arzneimittellehre:  Bis  eh  off. 
D.  vorzüglichem  Mineralquellen  n.  Heilbäder  Deutsch- 
lands in  latein.  Sprarhe:  Harless.  Das  medicini- 
sche  Formularet  Bischoff  u.  Albers.  Specielle 
Therapie:  Nasse  n.  Albers.  Ausgewählte  Kapitel 
ans  d.  speciellen  Therapie:  Harless.  Specielle  Pa- 
thologie n. Therapie  d.  rhrdnischen Krankheiten:  Nau- 
mann. Repetitorium  über  praktische  Lehrzweige  der 
Medicin:  Albers.  Lehre  von  d.  chirurgischen  Ope- 
rationen mit  Demonstrationen  an  Leichnamen:  Wntzer 
n.  Weber.  Ausgewählte  Kapitel  d.  chirurgischen  Kli- 
nik :  Wntzer.  Ueber  Knochenbrüche  n.  Verrenkun- 
gen; über  diejenigen  Krankheiten  des  Uterus,  wel- 
che eine  chirurgische  Operation  erfordern;  die  ge- 
sammte Geburtshülfe;  Phantomühnngen:  Kilian.  Me- 
dicin. Klinik  u.  Poliklinik:  Nasse.  Chirurg.  Klinik 
n.  Poliklinik:  Wutzer.  Geburtshülfliche  Klinik  u. 
Poliklinik:  Kilian.  Staatsarzneiknnde  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  Medicinalpolizei  u,  Physikatspraxis: 
Harless. 

Philosophie. 

Allgem.  Einleit.  in  d.  Studium  d.^  Philosophie 
n^bst  Encyklopädie;  empirische  n.  theoretische  Psycho- 
logie: van  Calker.  Empirische  Psychologie:  Dr. 
Volkmuth.  Logik:  v.  Calker  n.  Dr.  Volkmuth. 
Metaphysik  u.  Reiigionsphilosophie:  Brand is,  An- 
iangsgründe  d.  philosophischen  Rechts-  n.  Staats- 
lehre? Del  brück.  Moralphilosophie  oder  Naturrecht: 
van  Calker.  Moralphilosophie:  Dr.  Volkmuth. 
Naturphilosophie:  s.  Heilkunde.  Aesthptik:  Del- 
brück. Geschichte  d.  nenern  oder  christlichen  Phi- 
losophie; Philosophie  nnserer  Zeit;  philosophische 
Uebuttgen:  Brandis.  Unterredungen  n.  Dispntatio- 
nea  über  phijosophische  Studien;  van  Calker. 

Mathematik. 

Encyklopüdic:  v.  Riese.     Blementarmathematik : 

Dr.  R  a  d  i  c  k  e.    Algebra :  v  o  n  R  i  e  s  e.   Trigonometrie : 

Argelan  der.     Analytische   Geometrie;    geometrische 

.  Uebnngen:  Ptücker.     Elementar- Analysis   oder  Dif- 


ferential -  n.  Integral-Rechnong :  v  o  n  R  i  e  s  e.  Analyti- 
sche Mechanik;  Optik:  Dr.  Radicke.  Geodäsie:  von 
Riese.  Geographische  Ortsbestimmung;  praktisch - 
astronomische  Uebnngen :  Argelander. 

Naturwissenschaften. 

FopnUre Astronomie:  Argelander.  Experimen- 
talphysik: Plücker.  Allgem.  Experi mental chemie ; 
organische  Chemie;  Stochiometrie:  Bergen  an  n. 
Analytische  Experi mentalchemie:  Bischof.  Minera- 
logie: Goldfuss.  Populäre  Geologie:  Nöggerath. 
Pkarmacie:  Berge  mann.  Ueher  d.  Prscheinangea 
d.  Wärme  in  d.  Erde:  Bischof.  Kenntniss  d.  kryp- 
togamischen  Gewächae;  Physiologie  d.  Gewächse;  of- 
ficinelle  Gewächse:  Treviranns.  Petrefgctenkunde : 
Goldfuss.  Naturwissenschaftliches  Seminar:  Tre- 
viranus,  Goldfuss,  Nöggerath,  Bischof, 
Plücker. 

Philologie. 

Kritik  v.  Herroencntik:  Dr.  Düntser.  Lalek. 
Grammatik  mit  Vergleichung  d.  Griechischen :  H  i  tscJb/. 
Metrik  d.  Griechen  n.  Römer:  Ritter.  Römische  Li- 
teraturgeschichte: Dr.  Lorsch.  Geschichte  d.  drama- 
tischen Poesie  d.  Griechen:  Ritter«  Griechische  AU 
terthümer:  Dr.  Lorsch  n.  Dr.  Urlichs.  Homers 
Ilias;  Dr.  Düntzer.  Homerische  Hymnen;  Seho- 
pen.  Homerische  MyobatrachomachSe  im  philologi- 
schen Seminar:  Ritschl.  Aesrhylu»  Agamemnon: 
Dr.  Heimsoeth.  Sophokles  Konig  Oedipus  n.  Aiass 
Ritter.  Aristophanes  Frieden:  Dr.  Heimsoeth. 
Thucydides:  Dr.  Urlichs.  Plato:  Dr.  Heimsseth. 
Demosthenes  über  den  Krans:  Dr.  Dülitzer.  Tri- 
nummus  des  Piautas:  Ritschl.  Yirgils  ansgew&hlts 
Eklogen  u.  kleinere  Gedichte:  Dr.  Lerscb.  Jovenals 
SatiVen:  Sehopen.*  Vellejus  Paterculns  im  philolo- 
gischen Seminar;  Dispntirübungen  im  philologischeii 
Seminar:  Ritschl.  Professor  Welcher  wird  »ein« 
Vorlesungen  nach  seiner  Zurückknnft  am  schwaneB 
Brett  ankündigen. 

Mor^enländische  Sprachen. 

Eneyklopädie  d.  semitischen  Alterthnmswissen- 
srhaft:  i)r.  Gildemeister.  Hebräische  Grammatik 
mit  Uebnngen;  Erklärung  des  Jesaias:  Freitag,  Die 
chaldäischen  Stücke  des  A.  T.;  Fortsetenng  des  Syri- 
srhen:  Dr.  Gi  Id  eraeister.  Erklärung  iirabischer 
Dichter  und  historischer  Stücke;  Preitag.  Arabische 
Interpretationsnbnngen :  Dr.Gil demeister.  Persischs 
Sprache;  Anfangsgründe  des  Sanskrit:  Lassen. 
Fortgesetzter  Unterricht  im  Sanskrit  für  reifere  Scha- 
ler: von  Schlegel.  Privatissima  über  Sanskrit  oder 
Zend:  Lassen.  MAlaviddgminitra:  Dr.  Gildem ei- 
sten Alterthümer  d.  wichtigsten  orientalischsa  Völ- 
ker: Lassen. 


440 


Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

G«ecfcichte  d*  altern  deiitBchen  Liieratar;  Eie- 
»eilte  d.  alikocJideQtecbeE  Grammatik;  miUelhockdeat« 
sehe  Gedichte;  itali&aiacke ,  spaaiBche,  portagiesiscke 
Sprache:  Dies»    Shakespeare  Macbeth}  Lassen. 

Geschichte  nebsi  Hülfewissenschaften. 

Alte  Geschichte  mit  Aasschlnss  d.  römischen:  Lö- 
bell.  Rom.  Kaisergeschichte:  Aschbach  u,  Dr« 
Crlichs«  Allgem.  Geschichte  d.  Mittelalters:  Asch- 
bach. Kirchengeschichte  d.  Mittelalters:  Dr.  von 
SjbeJ.  Geschichte  d.  deutschen  Volks  u.  Reichs: 
Arndt.  Geschichte  d«  deutschen  Nationalherzogthü- 
mer:  Asch b ach.  Geschichte  d.  deutschen  Verfas« 
sang:  Hiillmanu.  Neuere  Geschichte:  Dr.  von  Sy-* 
bei.  Europäisches  Staatensjstem :  Mendelssohn. 
Geschichte  d.  achtzehnten  u.  neunzehnten  Jahrhunderts: 
Arndt.  Neueste  Geschichte  seit  1815 :  L  ö  b  e  1 1.  Hi-» 
Storiscbe  Üebnngen:  Dr.  Ton  Sjbel.  Urkundenwis- 
senschaft,  Uebung  im  Lesen  und  Erklären  der  Ur- 
kunden; Siegeltehre:    Bernd. 

Staats-  u.  Cameral- Wissenschaften. 

Encyklopädie:  Kaufmann.  Historische  Politik: 
Mendelssohn.  Historisch  -  politische  Darstellung  d. 
Systems  d.  RepräsentatiTyerfassungcn  u.  Yergleichung 
desselben  mit  d.  altern  deutschen  Standeverfassung; 
Polizei wissi^nsehaft  oder  Theorie  d.  Verwaltung  des 
Innern:  Dr.  Kosegarten.  Staatswirthschaftslehre 
( Volks  wirthschaftslehre  u.  Volkswirthschanspfiege): 
Kaufmann.  Fiuanzwissenschaft:  Dr.  Kosegarten. 
Demonstrationen   landwirthschaftlicher   Gegenstände  im 


land wirthsdiaftliehea Instilat :  K  a  i  f  m  an  n;  Bet^glrerks- 
▼erwahung:  Nöggerath.    Technologie:  B.ischof. 

Bildende  Kttnste. 

Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen : 
Prof.  Sohlegel. 

Musik. 

Allgemeine  Miisiklehre;  Harmonie  und  Composi- 
tionslehre;  Unterricht  im  Orgel s pielen  $  Leitung  des 
Singvereins:   Breidenstei  n. 

«      ^     ♦ 

Französische  Grammatik  yerbuuden  mit  Sprach- 
Übungen;  Französische  Sprechübungen,  abwechselnd 
mit  grammatischer,  historischer  u.  etymologischer  Er- 
klärung d.  Schriftsteller  des  Zeitalters  Ludwig  XIV. 
in  französischer  Sprache:  Lector  Nadaud. 

Unterricht  im  Zeichnen  u.  Aquarell -Gouache-  und 
Oel- Malen,  in  d.  Perspektive  und  Farbenlehre,  prak- 
tische Einleit.  in  d.  Studium  der  bildenden  Künste: 
Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

« 

Reitkunst:  Donndorf.  Fechtknnst:  Segers. 
Tanzkunst:   Radermacher. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt   auf  den  i^. 

October.  • 

Wehnnngen     für    Stndirende    weist    der    Bürger 
Gro$8garten   (Wenzelgasse  Nro.  1061)  nach. 


II.   Academieen  und  Universitäten. 

Berlin.  Ans  dem  Bericht  der  zur  Bekanntmachung 
geeigneten  Verhandlungen  der  Academie  der  Wissen- 
schaften im  Monat  Juli  theilen  wir  Folgendes  mit:-  In 
der  Sitzung  der  philosophisch -historischen  Klasse  am 
4.  las  Hr.  Bopp  über  die  Bezeichnung  der  Zukunft 
im  Sanskrit,  Zend  und  ihren  europäischen  Schwesler- 
sprachen.  —  Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des 
Leibnitzischen  Jahrestages  am  7.  eröffnete  Hr.  Ende 
als  Vorsitzender  Sekretär  mit  einer  Einleitungsrede^' 
worin  derselbe  ans  den  Lebensnachrichtea  ron  Leibnitz 
nnd  dem  Verse M*.hn lese  seiner  Schriften  die  Gerechtig- 
keit der  Ansprüche  nachwies,  welche  Leibnitz  auf  den 
Ruhm  eines  der  Yielscitigsteu  nnd  doch  dabei  gründ- 
lichsten Gelehrten  nicht  hios  Deutschlands,  sondern 
der  ganzen  europäisehen  Welt  hat.  Er  knüpfte  daran 
einige  Bctrarhtungen  über  den  nie  endenden  Kampf 
zwischen  Vielseitigkeil  nnd  Einseitigkeit,  beides  im 
besseren  Sinne  genommen.  (Die  Rede  ist  bereits  im 
Drucke  erschienen.)  Hierauf  machte  derselbe  die  am 
28.  Juni  erfolgte  Königliche  Bestätigung  der  von  der 
Academie  getroffenen  Wahlen  zweier  ordentlichen  Mit- 


glieder der  physikalisch -mathematischen  Klasse  be- 
kannt. Die  gewählten  Mitglieder  sind  der  Geheime 
Oberbanrath  Hagen  und  Dr.  Riess.  Dieser  hielt  so- 
dann, da  Hr.  Hagen  durch  eine  Berafsreise  behindert 
war,  anwesend  zu  sein^  seine  Antrittsrede,  welche  Tom 
Sekretär  der  physikalisch -mathematischen  Klasse  Hrn. 
Ehrenberg  beantwortet  ward.  Hr.  Ehrenberg  trug 
hierauf  das  Urtheil  über  die  ßewerbnngsschriftea  um 
den  im  Jahre  1840  ausgestellten  physiologischen  Preis 
▼or.  Zur  Beantwortung  dieser  Aufgabe  „über  die  er- 
sten Entwickelungs  -  Vorgänge  im  Ei  irgend  eines 
Sängethiers  bis  zur  Bildung  des  Darmkanals  und  bis 
zur  Einpflanzung  der  embryonalen  Blutgefässe  in  das 
Chorion''  waren  zwei  Schriften  eingegangen,  denen 
bei  der  Gründlichkeit  der  Untersnchnngen,  bei  der 
Sauberkeit  der  Zeichnungen  nnd  Präparate  ein  gleicher 
Antheil  am  Preise  zuerkannt  war.  Um  aber  den  ein- 
zelnen Bewerbern  für  ihrp  tüchtigen  und  kostspieligen 
Bemühungen  die  verdiente  Anerkennung  nicht  zu  schmä- 
lern, hat  ^ie  Academie  jedem  der  Concnrrenten  als. an- 
erkennende und  auszoichnende  Bntschädignng  die  volle 
Snmme  des  nnsgosetzten  Preise«  ertheilt.  Die  Ver- 
fasser ^ittd :  Dr.  TA.  Ludw.  WilK  Bi$choff,  ansser- 
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ordeBttieber  Professor  d«r  Medicin  »  Heidelberg  «ad 
Dr.  K.  h.  Reichert ,  Proscptor  ond  PriratdoeeBt  sb 
Berlin.  Die  philosophiscb  bistorische  Klasse  bat  als 
neae  Preisfrage  für  das  Jabr  18^  „eine  DarstelloBg, 
Ver<«-leichnng  ond  Beortheilong  der  TerscbiedeaeB  pbi- 
loso^pbisebeB  Systeme  der  lader"  gestellt.  Zum  Soblnss 
las  Hr.  Schott  über  die  Baturgescbiobtllcbea  Lei* 
Stangen  der  Chinesen  anf  den  Grand  eiabeimiscber, 
den  Natijrreicben  nnd  der  Erdbeschreibung  gewidmeten 
Werke,  die  im  Besitze  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  sind,  und  yerband  damit  ethnographische  Be- 
merkungen über  die  Bewohner  des  chinesischeif  Rei- 
ches im  Mittelalter.  —  in  der  Gesammtsitzung  am  14. 
las  Hr.  Crelle  eine  Abhandlung  Tor  unter  dem  Titel: 
Einiges  von  noch  zu  wünschenden  und  wie  es  scheint 
möglichen  Vervollkommnungen  des  Eisenbahnwesens,'* 
die  alsbald  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werden 
goll,  In  dor  Sitznng  der  physikalisch  -  mathemati- 
schen Klasse  am  18.  Terlas  Hr.  Alexander  v.  Hum- 
boldt eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Versuch,  die 
mittlere .  Höhe  der  Continente  zu  bestimmen."  Hr. 
Mitscherlich  theifte  darauf  die  Untersuchung  einer 
neuen  Verbindung  tou  Schwefel  und  Wismnth,  welche 
Ton  Hrn.  Werther  dargestellt  worden  war,  eine  Reihe 
Ton  Doppelsalzen,    welche    das   essigsanre   Uranoxyd 


mit  a&dern  essigsanren  Sahen  bildet ,'  tob  Hrs.  Wert^ 
heim  und  eigne  BeobachtungeB  über  die  KrystäUforn 
des  trao bensauren  Natron« AmoBiaks  nnd  der  oxal- 
sa«ren  Doppelsalz«»  mit.  —  In  der  Gesammtsitzung  am 
21.  las  Hr.  6.  Ro$e  über  des  Granit  des  RiescBge- 
birges^  der  aus  einem  Gemenge  Ton  Feldspatb,  Oligo- 
das,  Qaarz  njid  Glimmer  besteht.  An  zufälligen  Ge- 
mengtheilen  ist  dieser  Granit  sehr  arm,  nur  suweileii 
finden  sich  kleine  schwarze  Krystalle  von  Hornblende, 
noch  seltener  kleine  braune  Krystalle  von  Titanit  and 
kleine  fasrige  Parthien  von  Pistazit.  Ausserdem  wurde 
ein  Schreiben  des  rorgeordneten  Ministerii  rorgelegt, 
welches  die  Mittheilung  enthält,  da<9sSe«  Majestät  der  Ko- 
nig die  zur  Heransgabe  der  Prachtausgabe  der  Werke 
Friedrichs  II.  Teranschlagte Summe  zu  bewilligen  gembt 
haben.  —  In  der  Gesammtsitzung  am  28.  las  Hr. 
Steffens  über  den  Einfluss  des  Christenthnms  anf  die 
Ausbildung  nordischer  Mythen.  Ausserdem  wurde  die 
▼on  der  Academie  beschlossene  Wiedererstattung  der 
Unkosten  genehmigt,  welche  der  tou  Hrn.  Crelle  Ter» 
anlasste  Auszug  der  Primzahlen  aus  den  Factorenta- 
feln  der  ersten  sechs  Millionen  herrorgcb rächt  hat 
Das  Mannscript  ist  in  den  Besitz  der  Arademie  über- 
gegangen und  die  Benutzung  desselben  Jedermann  oa- 
ter  den  bestehenden  Formen  gestattet. 


LITBKARISCHB     ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 
Iz eitachrift  für  Civilrecht  und  Process. 
''    „Herausg.  ron  Ton  Linde,  Marezoll«  von 
„Schröter."  16n   Bds.   3s   Heft.    Ladenpreis 
des   Bandes    von   3    Heften: 

2   Rthir.   oder  3   fl.  36  kr. 

Durch  das  in  diesem  Heft  enthaltene  General- 
register  über  die  ernten  16  Bande  hat  das 
anerkannt  rortreffliche  Werk  unstreitig  ausserordent- 
lieh  an  praktischer  Brauchbarkeit  gewonnen,  während 
jeder  Jurist  anf  den  ersten  Blick  den  seltenen  darin 
niedergelegten  Schatz   von  Kenntnissen  findet. 

Pfoch  sind  Karemplare  des  in  &t«  lOn 
Bandes  zum  herabgesetzten  Preis  von 
14  Rthlr,  oder  26  //.  12  kr.  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten. 

Giessen,  Seplbr.  1842.  ^    ^    ^      , 

B.  C.  Ferber. 


IL  Aiiküiidiguiigeu   neuer  Bücher. 

luBanrngärtnersBurbhandlnng  zu  Leip- 
zig ist  so  eben  erschienen  und  au  alle  Bnchhand« 
lungen  versendet  worden : 

BMotbeca  Hydriaüca 

oder  Verzeichniss     der   wichtigsten    bis    znr   Jabilate- 
Messe   1842   erschieneneu   Werke  und  Schriften  über 


Wasserheilkuude,  nebst  den  neuesten  Schriften  über 
Torzügliche  Mineralbäder  nnd  dem  Yerzeichniss  bereits 
vorhandener  Wasserheilanst<ilten.  Mach  den  Nameu 
der  Verfasser  alphabetisch  geordnet,  in  12.  brosch« 
Preis:  7Va  Ngr.  (6  gGr.) 

BMotheca  HomoeopatUca 

oder  Yerzeichniss  aller  bis  Ende  des  Jahres  1841  er- 
schienenen Werke  und  Schriften  über  Honiöopathie« 
Nach  den  Nampu  der  Verfasser  alphabetisch  geordnet. 
2te,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Von  L.  S. 
in  12.     brosch.     Preis:    10  Ngr.  (8  gGr.) 

Im   Verlage    der   Unterzeichneten   ist  so   eben  er- 
schienen: 

lieber  das  Yerhältniss 

Prensscns  zu  DcutscUanll 

mit  Rucksicht  anf  die 

Schrift    des  Herru    von    Bttlow  -  Curamerow: 

PreasseUy  seine  Verfassung  u.  s.  w. 

von 

gr.  8.    Fein  Velinpap.     geh.     Preis:  1  Rthlr.  12  g6r. 

Braunschweig,  31.  August  1842: 

Friedr.  Vi e weg  und  Sahm. 


mt 
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INTBLLIGENZBLATT 

DES 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


October  1842. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

Breslau. 

Verzeicliiiiss 

f 

der 

aaf  der  UniTersiität  daselbst  im  Wintersemester  1842/43 
TOm  iS4l*  October  an  >&  haltenden  Vorlesongen. 


CBie  mit  *  beseichneten  Vorle-^iingen  werden  Offen tl Ich  oder 

nn entgeltlich  gehalten.) 


«Hodegetik,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Theologie, 

A.  Katholische  Fakultät 

Einleitung  in  die  giesammte  Theologie,   erster  Theil» 
4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Baitzer. 

Einleitung  in's  Nene  Testament,  Donnerstag,  Freitag 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Demme. 

"^ Religionslehre  des  alten  Testaments,  Montag,  Mittw. 
nnd  Freit.,  Hr.  Prof.  D«  Movers. 

Der  Kirchengeschichte  erster  Theil,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Ritter, 

^Erklärung  der  Kirchengeschichte  des  Ensebins,  2mal 
wöchentlich.  Derselbe. 

'^'^Im  theologischen  Seminar:  Erklärung  der  Briefe  des 
keiligen  Ignatius,  Derselbe, 

Erklärung  der  kleinern  Propheten,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Movers. 

Erklärung  der  drei  ersten  Evangelien  ^  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof,  D.  Demme. 

"^Erklärung  der  Briefe  des  heiligen  Johannes,  Dienst«, 
Derselbe. 

^Erklärung  der  civitas  Dei  des  heil.  Angnstin,   2mal 
wöchentl.  im  Seminar,  Hr.  Prof.  D.  Baitzer. 

"^Erklärung    des  Commonitorium    von  Yincentins  von 
Lirin,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Welz. 

Christliche  nnd  kirchliche  Alterthümer,  4mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

"^Der  christkatholischen  Dogmatik  zweiter  Theil,  2mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Baitzer. 

Die  christkatholische  Lehre  Ton  den  Sakramenten,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  Lic«'  Welz. 

Bepetitionen  nnd  Disputationen  über  theologische  6e- 
genständCj  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Baitzer. 


Die  üebungen  im  königlichen  katholisch- theologischen 
Seminariiim  leiten  die  JEIerrcn  Professoren  DD.  Rit- 
ter, Baitzer,  Demme  nnd  Movers. 

B.  Eyangelische  Fakaltät« 

*Disputatorinm  über  theologische  Gegenstände,  Sonnab., 
Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Einieitong  in  die  kanonischen  nnd  apokrjphischen  Bü- 
cher des  Alten  Testaments,  5mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Middeldorpf. 

Einleitung  in  das  Neue  Testament,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Erklärung  der  Genesis,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Räbiger. 

Erklärung  des  Hieb,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  n.  Freit., 
Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf. 

^Praktische  Uebnngen  im  Hebräischen,  in  2  Stunden, 
Hr.  Lic.  Räbiger. 

Erklärung  der  Evangelien  des  Matthäus  nnd  Markus, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

P  Erklärung  der  Briefe  Pauli  an  die  Thessalonicher  und  Ga- 
later,  Mittw.  u. Sonnab.,  Hr. Prof. D.  Middeldorpf« 

Biblische  Theologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Lic. 
S  u  c  k  0  w. 

Der  Kirchengeschichte  zweiter  Theil,  5mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

^Ueber  das  Wesen  der  Kirche,  vorzüglich  mit  Berück- 
sichtigung des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  ka- 
tholischen nnd  evangelischen,  in  2  Stunden,  Hr. 
Lic.  Räbiger. 

^Ueber  die  neueste  dogmatische  Kritik^  Mittw.  nnd 
Freit.,  Hr.  Lic.  Gass. 

Christliche  Dogmatik,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Hahn. 

Symbolik,  Mont.,  Dienst,  nnd  Donnerst.,  Hr. Lic.  Gass. 

Die  Ethik  als  Wissenschaft,  4mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Böhmer. 

Christliche  Ethik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Rhode. 

System  der  christlich -kirchlichen  Alterthümer,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

^  Kurze  Geschichte  der  christlichen  Poesie  nnd  des  Kir- 
chenliedes in  einer  Stunde,  Hr.  Lic.  Gass. 

Praktische  Theologie  erster  Theil  (Homiletik  und  Ka- 
techetik),  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Lic.  Sncko  w. 

^ Katechetische  XJebungen,  in  einer  Stunde,  Hr.  Lic. 
Rhode. 

*Im  Königliehen  theologischen  Seminar  werden  die  exe- 
getisch-kritischen Uebnngen  über  das  neue  nnd  alte 
Testament  von  den  Herren  Professoren  DD.  Schulz 
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und  Middeldorpfj  die  dogmeBgesehicliUiclieii  n. 
kirchenhistorischen  von  den  Herreu  Professoren  DD. 
Hahn  und  Böhmer   geleitet« 

*  Die  UebaDgen^es  praktischen  Instituts  leiten  die  HH« 

Frafessarea  DD.  Hahn  und  Lie.  Suekow. 

Rechtswissenschaft. 

Encjklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 
täglich  ausser  Donnerstag ^  Hr.  Prof.  D.  Gaupp 
und  Hr.  D.  Geyder. 

Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Rechts, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  Huschke. 

*  Geschichte  des  römischen  CiTilprocesses,  Mittw.  und 

Sonnab.3  Derselbe. 

Pandekten,  mit  Ausschluss  des  Erbrechts,  täglich,  Hr. 
D.  Gitzler  und  Hr.  D.  Grosch. 

Erbrecht,  täglich,  Hr.  D.  Gitzler  nnd  dasselbe  täg- 
lich ausser  Sonnab.,  Hr.  D.  Grosch. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Wasserschlebeu  und  Hr.D.  Geyder. 

^Erklärung  der  Germania  desTacitus,  2mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

Deutsches  Priyatrecht,  täglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Gaupp,  und  täglich,  Hr.  D.  Geyder. 

'^Handels-  Wechsel-  nnd  Seerecht,  Dienstag  nud  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Ganpp. 

Gemeines  und  preussisches  Lehnrecht,  Mont.,  Dienst., 
Donnerst,  und  Freit.,  Hr.  D.  Geyder. 

Deutsches  Staatsrecht,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Regen- 
brecht, Hr.  Prof.  D.  Wilda  und  Hr.  Prof.  D. 
Wasserschieben. 

*  lieber  den  Ursprung  u.  die  Rechte  der  deutschen  Land- 

stände, 2mal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Regen  brecht. 

Kanonisches  und  Kirchenrecht  mit  Ausschluss  des  Ehe- 
rechts, Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  und  Freit.,  Hr. 
D.  Gitzler. 

"^Gemeines  nnd  preussisches  Eherecht,  Mittw.  nnd 
Sonnab.,  Derselbe. 

Gemeines  Kirchenrecht  der  Katholiken  nnd  Evangeli- 
schen, mit  Einschluss  des  Eherechts,  täglich  ausser 
Sonnabend,  Hr.  D.  Grosch. 

^lieber  die  Verfassung  nnd  Regierung  der  evangelischen 
Kirche,  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben. 

^Repetitoriom  über  Criminalrecht  nnd  Givilprocess  in 
lateinischer  Sprache,  Donnerst.,  Hr.  Prof.  D.  A  b e g  g. 

"^^  Gemeines  und  preussisches  Concursverfahren ,  Freit, 
und  Sonnab.,  Derselbe. 

Gemeiner  nnd  preussischer  Crimiualprocess ,  4mal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

'!Naturrecht,  täglich  ausser  Sonnabend,   Derselbe. 

Positives    Völkerrecht,   Mont.,  Dienst,  Donnerst,  und- 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Regenbrecht  und  Hr.  Prof. 
D.  Wasserschieben. 

Preussisches  Landrecht,  täglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Gaupp. 

Examinatorinm  nnd  Repetitorium  des  gesammten  Rechts, 
täglich,  Hr.  D.  Gitzler. 

Examinatorinm  nnd  Repetitorium  des  gemeinen  Rechts, 
4ma1  wöchentlich,  Hr.  D.  Grosch. 

Examinatorinm  nnd  Repetitorium  des  preuss.  Landrechts 
mit  praktischen  Uebungen,  3mal  wöchentl.,  Ders. 


Arzneikunde. 

«Encyklopädie    der  Medicin,    3mal   wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Klose. 

<^Medicinische  Biographik,  2inal  wöehentlkh,  Hr.  Prof. 
D.  Henschel. 

Geschichte  der  Medicin,  4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

^Erklärung  der  Werke  des  Aretäns,  2mal  wöchentjyi/ch, 

Hr.  D.  Klose. 
Osteologie  nnd  Syndesmoiogte ,  Mont.  nnd  Dienst.,  Hr. 

Prof.  D.  Barkow« 
Gesammte  Anatomie  des  Menschen,  täglich,  Hr.  Prof. 

D.  Otto. 
^Geschichte  des  Fötus,  Sonnab.,  Derselbe. 
Seziriibnngen,  täglich,  Derselbe. 
Pathologische  Anatomie,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  nnd 

Freitag,  Derselbe. 
^Anatomisch  -  physiologisches   Examinatorinm,    2mai 

wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 
Geweblehre    des    menschlichen   Körpers j    MiUw.    nad 

Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 
^  Auserlesene  Kapitel  aus  dem  Gebiete  der  Physiologie, 

2mai  wöchentlich^  Derselbe. 
^Physische  Anthropologie,  2mal  wöchentlich,   Hr.  B. 

Neu  mann. 
Allgemeine  Pathologie,    Mont.,   Dienst,    nnd  Freitag, 

Hr.  Prof.  D.  Purkinje;  Mont.,  Dienst.,  Donneret. 

nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Klose,  nnd  3maJ  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Neu  mann. 
^Physiologie  und  Pathologie  des  menschlichen  Fötosy 

2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Bnrchard. 
Darstellung  der  neueren  pathologischen  Systeme,  Smal 

wöchentlich,  Hr.  D.  Neumann. 
Gesammte  Heilmittellebre,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Wendt. 
Arznei waarenkunde,   4mal  wöchentlich,   Hr.  Prof.  D. 

Göppert. 
^lieber  die  neneren   in  der  preussischen  Pharmokopoe 

noch    nicht    aufgeführten  Medikamente,    Imal  wö- 
chentlich, Derselbe. 
Anorganische  Arzneimittel,  4mal  wöchentlich,    Hr.  D. 

Seidel. 
^Rezeptschreibekunst,   2mal  wöchentlich,   Dersefbe. 
Allgemeine  Therapie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 
"^Therapie   der  Blutflüsse,  Mittw.   nnd   Sonnab.,   Hr. 

Prof.  D.  Remef  sen. 
Therapie  der  materiellen  Apyrexien,  ömal  wochentfich, 

Derselbe. 
'''Kinderkrankheiten,   Mittw.   nnd   Sonnab.,    Hr.  Prof. 

D.  Wendt  nnd  2mal  wöchentlich,  Hr. D.Burc ha rd. 
Therapie  der  Fieber  und  Entzündungen ,  4maf  wöchenU 

lieh,  Hr.  Prof.  D.  Wendt. 
^Syphilitische  Krankheiten,   Mittw.   und  Sonnab.,  Hr. 

Prof.  D.  Remer  jnn. 
^lieber  den  Typhus,  Imal  wöchentl.,  Hr.D.  Neomann. 
'^ Hantkrankheiten,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 
Krankheiten  der  Lungen  und  des  Hersens,  4mal  wö- 
chentlich, Derselbe. 
Semiotik,  Smal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Bens  eh  ei. 
^Physikalische  Semiotik  namentlich  Perkussion  v»d 
Anaknltation,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 
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AilgeneiBe  Chirurgfie  Bebst  dem  enten  Tkeile  der  be- 
sonderen nnd  den  dazu  gehörenden  chirargiscben 
Operationen^  Smal  wöchenü.,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Der  Pathologie  und  Therapie  chirorgischer  Krankheiten 
erster  Theil,  3fflal  wöchentlich^  Hr.  D.  Kuh. 

Der  cbirargischen  Operatioüslehre  erster  Theii^  MonC, 
Dienst.,  Donnerst,  nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Re- 
per  jun. 

lieber  Knochenbrüche  nnd  Verrenkungen,  Mittw.  nnd 
Sonnab.,  Derselbe. 

Die  Lehre  von  den  Entzfindangskrankheiten  in  der 
Chirargie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Klose. 

*Die  Lehre  Ton  den  chirurgischen  Verbänden  nnd  In- 
strumenten, 4inal  wöchentlich,  Hr.Prof.D«  Benedict. 

'''Exaniinatoriani  über  einseine  Kapitel  der  Chirurgie^ 
Smal  wöchentlich.  Derselbe. 

Angenheilkunde ,  4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

^Krankheiten  des  Gehörorgans ,  2nial  wöchentlich,  Hr. 
D.  Kuh. 

'^Allgemeine  Gynäkologie,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Betschi  er. 

Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts^  4mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

'^Pathologie  nnd  Therapie  des  Wochenbettes,  2mal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

Geburtsknnde,  4mal   wöchentlich.  Derselbe. 

*  Geber  geburtshülfliche  Untersuchung,   Imal  wöchent- 

lich, Hr.  D.  Burchard. 

Geburtshülfliche  OperatioBslehre,  Mont.,  Dienst«,  Don- 
nerst, nnd  Freit.,  Derselbe. 

Gerichtliche  Arzneiwissenschaft,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst. 
0.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Klinik  für  innere  Heilkunst,  täglich,  Hr.  Prof.  D. 
Remer  sen. 

Klinik  für  chirurgische  nnd  Augenkrankheiten,  täglich, 
Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  für  Orthopädie  vnd  Krankheiten  der  Sinnesor- 
gane, Smal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kuh. 

Gynäkologische  Klinik,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Betschier» 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik,  Dienstag  nnd  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Psychologie,  Mittw.  n.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Ro- 
hoTsky;  Mont.,  Dienst.,  Mittw.  nnd  Donnerst., 
Hr.  Prof.D.  SlTenieh;  Mont.,  Dienst,  and  Mittw., 
Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

*  lieber   Gestaltung  der  Metaphysik^   Sonnabend,  Hr. 

Prof.  D.  Rohovsky. 
Spekulative  Knnstlebre,  Mont.,  Mittw.  und  Donnerst., 

Hr.  Prof.  D.  Nees   r.  Esenbeck. 
Aesthetik,  Smal  wöchentlich,  Hr.  Prof*  D.  Kahlert. 
Pädagogik  und  Didaktik,  Mont.  und  Freit.,   Hr.  Prof. 

D.  Thilo. 
*GriNidsüge   der  Leibnitzschen  Philosophie,   Donnerst. 

und  Freif.3  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 
*üeber  Schiller    und  Göthe,    2mal   wöchentlich,    Hr. 

Prof.  D.  Kahlert. 

*  Lateinisches  Disputatorinm  über  philosophische  Ge- 

genstände, Imal  wöchentlich,  Hr. Prof.D.  BlvenieJ»» 


Mathematische  Wissenschaften. 

Elementarische  Arithmetik,  3mal  wöchentl.,  Hr.  D.Koch. 
Trigonometrie  nnd  Krystallographie ,  Mittw.,  Donnerst, 
und  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Frankenheim. 

*  Stereometrie,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Koch. 
Differential-  und  Integral  -  Rechnung,  6mal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

^Uebnngen  in  der  Auflösung  mathematischer  Aufgaben 
und  Erklärung  besonderer  Abschnitte  aus  verschie- 
denen Theilen  der  Mathematik,  JVlittw.  und  Sonnab. 
Derselbe. 

Populäre  Astronomie,  Mont.  nnd  Donnerst«,  Hr.  Prof. 
D.  T.  Bognslawski. 

*  Astronomische,  meteorologische  nnd  magnetische  Uebun- 

gen.  Derselbe. 

Naturwissenschaften. 

System  der  Experimentalphysik ,  ömal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Pohl. 
*Deber  Elektromagnetismus  nnd  Magneto -Elektrizität, 

2mal  wöchentlich  ^Derselbe. 

*  lieber  Akustik  und  Cohäsionslehre,  Mont.  nnd  Dienst., 

Hr.  Prof.  D.  Frankenheim. 

Experimentalchemie,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Pharmazeutische  Chemie,  5mal  wöchentl.,  Hr.D.  Duflos. 

Auseinandersetzung  der  chemischen  Theorien,  Smal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Mfiller. 

Die  Elemente  der  chemischen  Analyse,  2mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Duflos. 

*  Erläuterung  der   chemischen  Nomenclatur,  Imal  wö- 

chentlich, Derselbe. 

Erläuterung  der  wichtigsten  Abschnitte  der  ökonomi- 
schen Chemie,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

*Examinatoriom  und  Repetitorium  über  Chemie,  Mittw. 
und  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

*  Technische  Excursio nen,  Imal  wöchentl.,  Hr.  D.  M  ü  1 1  e  r. 
Naturgeschichte,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Grarenhorst. 
Allgemeine  Naturgeschichte  für  Gymnasiallehrer^  Mont. 

Dienst.,  Mittw.  und  Donnerst.,  Hr.  Prof.  D.  Nees  t. 

Esenbeck. 
Geognosie,  Torzüglieh  Petrographie^  Mittw.,  Donnerst., 

Freit,  und  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Gl  ecke r. 
♦Krystallographie,  Mont.  und  Dienst.,  Derselbe. 
Examinatorinm  über  Mineralogie,  Mont.   und   Mittw., 

Derselbe. 
Anatomie  nnd  Physiologie  der  Pflanzen  durch  microsco- 

pische  Demonstrationen  erläutert,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Göppert. 
♦lieber   kryptogaminche   Pflanzen,   2mal   wöchentlich. 

Derselbe. 
Erläuterung  des  Baues  der  kryptogamischen  Gewächse, 

2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Schauer. 
♦Demonstrationen  der  Früchte  und  Saamen  der  Pflanzen, 

Dienst. o. Donnerst., Hr. Prof. D.  Nees  ▼.Esenbeck. 
Medizinische  Zoologie,  Dienst,  und   Freit.,  Hr.  Prof. 

D.  Grarenhorst. 

Staats-  lind  Kameral -Wissenschaften. 

Abriss  der   Politik,  Smal  wöchentlich,  Hr.   D.  Mel- 
ker. 
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« Bncylclop Adle  vnd  Mefhodologto  der  KaneralwlMeiweliaften 
mit  Torzöglicher  Rücksicht  anf  die  Litteratnr  derselben, 
imal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Weber. 

Staatswirthschaft)  d.  h.  Polizei-  and  Finaozwissenschaft,  5mal 
wöchentlich ,  Derselbe. 

Nationalökonomie,  Smal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kries. 

Die  Lehre    vom  Ackerbau,   6mal  wöchentlich,  Hr.  Prot  D« 

Weber. 
Allgemeine  Statistik  und  Statistik  der  bedeutendsten  europäi- 
schen Staaten ,  5mal  wöchentlich,  mit  Ausnahme  Sonnabends, 
Hr.  Prof.  D.  Stensel. 

*  Statistik  Europa's,  2nal  wöchentlich,  Hr.  D.  Melzer. 

Geschichte  und  ihre  Hülfswissenschaften. 

Geschichte  der  Griechen,  2  oder  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Kutzen. 

*  Geschichte    der  Hohenstaufischen  Zeit,   Donnerst,  Hr.   D. 
J  a  k  0  b  i. 

Geschichte  des  prenssischen  Staats,    4mal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Röpell. 
3(E Geschichte  des  dreiasigjährfgen  Krieges,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  D.  Kries. 

*  Geschichte  des  Aufstandes  der  Tiroler  unter  Andreas  Hofer 

im  Jahre  1809,  Hr.  Prof.  D.  Kutzen. 
4"  Geschichte  der  neuesten  Zeit  seit  1815,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Röpell. 
«Historisch -kritische  Uefeungen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Stenzel. 
Historische  Uebnngen,  Hr.  Prof.  D.  Böpell. 
^Uebungen  in  historischen  und  geographischen  YortrS*gen  mit 

Rücksicht  auf    die  Bedurfnisse  künftiger  Gymnasiallehrer, 

2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kutzen. 

Philologische  Wissenschaften  iLLiteratur, 

1.    Orientalisclie  Sprachen« 

Hebräische  Grammatik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 
# Erklärung  der Büclier Samuelis,  3mal wöchentlich,  Derselbe. 
Erklärung  der  Psalmen ,  4mal  wöchentlich ,  Derselbe. 
^Erklärung  des  Propheten  Maleachi,  Imal  wöchentl.,  Derselbe. 
*  Syrische  Sprache,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Lect.  D.  Beb  n  seh. 
Arabische   Interpretationsflbungen ,   Dienst,    und    Freit.,    Hr. 

Prof.  D.  Stenzler. 
Sanskrit -Grammatik,  Mont.  und  Donnerst.,  Dersel})e. 
Kalidasas  Urvasi,  Mont.  und  Donnerst.,  Derselbe. 

2.  Klassische  Philologie. 

Eucyklopädie   der  Alterthumswissenschaft,    Mont«,    Dienst., 

Donnerst,  und  Freit.,   Hr.  Prof.  D.  Haase. 
Griechische  Syntaxis,    Mont,   Dienst.,  Donnerst,  u.  Freitag, 

Hr.  Prof.  D.  Schneider. 
Privatalterthümer   der  Griechen,   4mal  wöchentlich,    Hr.  D. 

Wagner. 
Griechische  Epigraphik,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 
"^Euripides  Hippolyt,  2mal  wöchentlich.    Derselbe, 
Plato*s  Philebus,  Dienst,  Donnerst  und  Freit,  Hr.  Prof.  D. 

Rohovsky. 
Die  Alterthümer  des  römischen  Staats,  Moqt,  Dienst,  Mittw., 

Donnerst  und  Freit,  Hr.  Prof.  D.  Ambrosch. 
Topographie  von  Rom  und  Latinm  mit  Rfickj^icht  auf  die  Ver- 
waltung des  Staats  und  des  Guttus,  Sonnab.,  Derselbe. 
Plautus  AmphitmOi  Mont,  Dienst,  Donnerst,  n.  Freit.,  Hr. 

Prof.  D.  Schneider. 
"^Cicero's  viertes  BuQh  de  fin.  bon.  et  mal.,  Mittw.  lind  Sonnab., 

Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 
"^Erklärung  des  ersten  Baches  des  Üicero,  von  den  Pflichten, 

in  lateinischer    Sprache,    Imal  wöchentlich,   Hr.  Prof.  D. 

Elvenich. 
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Tacitas  Annalmi  I.  Buch,  Mont,  Domierst  md  Fosltag^  Hr. 

Prof.  D.  Haase. 
Uebungen  im  philologischen  Seminar,  Mittw.  und  Donnerst, 

Hr.  Prof.  D.  Schneider,  nnd  Montag  und  Donnerstag,  Hr. 

Prof.  D.  Ambrosch. 
Philotogisohe  Uebungen,  Dienst«,  Hr.  Prot  D.  Haase. 


3.  Neuere  Sprachen. 

Deutsche  Lltteraturgeschfchte,' Mont,  Dienst.,   Mfttw«,  Poo* 

nerst  und  Freit,  Hr.  D.  Frey  tag. 
Deutsche  Grammatik,  Mont,  Dienst.,  Donnerst   und  Freit, 

Hr.  D.  Jacobi. 
*J>ie  Gesetze  des   Organismns  der  deutschen  Sprache,  mit 

Hülfe  der  Herren  Zuhörer  dargestellt,  2fflal   wöchentlich, 

Hr.  D.  Frey  tag. 
Die    neuesten    Erscheinungen    im    Gebiet    deutscher    Poesie, 

Sonnab.,  Derselbe. 
Geschichte  der  Poesie  der  sädeoropäischen  Völker,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Kannegiesser. 
Uebungen  im  französischen  Sprechen  und  Schreiben,  Mittw. 

und  Sonnab.,   Hr.  Lect  D.  Rüdiger. 
Erklärung  des  Geizigen  von  Moli^re,  Derselbe. 

*  Geschichte  der  englischen  Sprache  undLitteratur,  2mal  wö- 

chentlich, Hr.  Lect  D.  Behnsoh. 
Die  Anfangsgründe    der  englischen  Sprache   nnd  Erklänrag 
des  Laudpredigers   von  Wakefield    von   Goldsmith,  2nial 
wöchentlich.  Derselbe. 

*  Shakespeares  Julius  Cäsar,  Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kan- 

negiesser. 
Englische  Schreib-   nnd  Sprechübungen  mit   Erklämig  voa 

Miltons  verlornem  Paradies,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Uct 

D.  Behnsch. 
Erklärung  des  Hansvaters   von  Ctoldoni,    2mal  wöchentlith, 

Hr.  Lect.  D,  Pe ucker. 

*  Neugriechische  Grammatik,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 
Grammatische  Erklärung  der  Lebensbeschreibung   des  Ada- 

mantius  Korai,  von  ihm  selbst,  2mal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

«Slavische  Alterthftmer ,  Mont  nnd  Freite  Hr.  Prof.  D.  Ce- 
lakowsky. 

Vergleichende  Grammatik  der  vorzüglichsten  slavische^  Dia- 
lekte, Mittw.  und  Sonnab.,  Derselbe. 

Schöne  und  ^mnastische  Künste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirektor  Mosewins  und  Hr.  Musikdi- 
rektor Wolf.  Zeichnenknnst ,  Hr.  Siegert  Zeichnen- 
Kunst  natnrwissensohaftlicher  Gegenstände,  Hr.  Weitz. 
Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  Meitzen.  Fechtkuast,  Hr. 
Löbeling.    Tanzkunst,  Hr.  Förster. 

Besondere  akademische  Anstalten  nnd  wissenschaftliche 

Sammlnngeiu 

Die  üniveriUätsbibUothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  und  Sonnabende  von  2  —  4  Uhr,  alle  Dienstai^ 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11  —  12  Uhr 
geöffnet ,  und  werden  daraus  Bilcher  thells  zum  Lesen  M  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer,  theils  zum  häuslichen  Gebrsnctae 
gegeben.  Die  Bedingungen  zeigt  ein  Anschlag  an  der  TMr 
des  Lesezimmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an 
bestimmten  Tagen  zum  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  bei  der  Universität  befindlichen  SamnUtnigen  von  iVo- 
turgegenständen  und  Präparaten^  von  physikaiischen  und 
astrononUsehen  Instrumenten^  von  landwirthschaftlichen  Mo- 
deUen  ia.  s.  u?. «  so  wie  das  Archiv^  das  Münzkabinett  das 
Alterthümer ' Museum  und  die  Gemäldesammlung^  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Das  naturhistoriseke 
Museum  insbesondere  ist  för  die  Studircnden  Mittwochs  von 
11—1  Uhr,  för  das  übrige  Pnbliknm  Montags  von  11'— 12 
geöffnet 
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ALLCifEMEIJVlElN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


October    1842. 


M* 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  U.ilirersitä.ten. 
BrlAügeB« 

\ ..  Yerzeickniss    der  YorlesiingeB^. 

t  .        -    ;  ...       •  .    .    .    ■    .       .   .       '    '       .> 

welche 

ad    der  KÖni^I.  -  ßajeriscben  Friedrich  -  Alexanders - 
Universität  daselbst   im*  Winter -Semester  IS?^/^^ 

gchalleii  werdeii  sollen, 

tiyt  gMetsiiebe  'AnfeAg  derselben  ist  am  ÜB.  HetollClr.^ 


B 


TheolQ^ische  Fakultät. 


r.  Kaiser:  üelinngen  des  exegetischen  Semi«» 
Aarimns  der  alt-  n«  nentestameatlichea  Abtheilang;  die 
andere  Hälfte  der  kleii^en  Propheten;  Apologetik  des 
Christenthnms»  —  Dr«.  Eiigelhardt:  Uebungea  des 
kirchenhistorischen  Seminare;  Lehre  des  Angnstinns; 
Kirchengeschichte,  —  Dr.  Höfling:  Uebnng^n  des 
homiletischen  u,  des  katechetisehen  Seminariun^j  Ho- 
miletik ;.Katechetik.  —  Dr.  Harless:  Brief  an  die 
Römer;  christliche  Ethik.  —  Dr.  Thomasins:  D^og» 
matik,  erster  Theil;  praktische  Exegese  .des  Neuen 
Testaments.  —  Df.  K rafft:  Chronologie  ir.  Harmo- 
nie Aiit  ln»f^B1rBllgelien. —  Dr.ronAmmon:  Uebun- 
gen  im  Pastoralinstitnte ;  Pädagogik.  —  .Ik... Hal- 
mann: Erklärung  Ton  Jes.  1  —  23;  Brief  an  die  He- 
bräer. —  Dr.  Wiener:  Eyangeliiiin  Jobantrts;^  Le)ir- 
Inhalt  des  Alten  Testaments:  Anleitung  zum  znsam- 
men^angtndeii .Lesen  .  des  Altifn  Testaments.  4^  Dr: 
T,h  i  le r,^  ch :  theaiogische  Bnejklopädie  u.  Ketbadelo- 
gi^;.  iQead^ebte  der  chrietlioken  Kirche  bis  Mm  Am 
bAA  4^^  KpfQrm4»Ai0n«  ,« 

.''  Uilte)r>'tf«T  Anfsicht  und  Leitung  des  KönIglieheA 
BplK^liis  Werden' die  angestellten  vier  Rppetehieif  wis- 
»(iilschäftKdie ' )!l«pt^titörien  nnd  ConTersatorien.ln  tat. 
Sprach«  ttit  di«f  Theologie  Stndirenden 'fn  4  JaliVes- 
ciifd^tl  hallen.  i  . 


I» 
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Jurlisfisclie  Fakultät. 


- «.  « 


Jtr.  Bncher:  lnsti|nj^io|iea  des  römischen  ^echts^ 
yeitinnden  mit  exejsctischjen  UehuAgen^.  änif^erci  n*  in* 


nere  Geschichte  des  römischen  Rechts ;  römisches  Erb- 
recht. ^ —  Dr.  Schmidtlein:  Encyklopädie  n.  Me- 
thodologie der  Rechtswissenschaft;  gemeines  n.  bayeri- 
sches Criminalrecht;  Differenzen  des  gemeinen  u.  baye- 
rischen Cfiminnfrechts.  —  Dr.  Feuer bach:  .deiltsofaes 
Privatrecht;  detitsche  Staats-  n.  Rechtsgeschichte.  — 
Dr.  S  ch  e  i  1  i  n  g :  Theorie  des  gemeinen •  dente^chen  or- 
dentlichen Civilprocesses,  verbunden  mit  Ausarbeitun- 
gen; Geschichte  u.  Quellen  des  bajerisrhen  Civilpro- 
cesses^ sowie  die  Abweichungen  desselbeh  vom  gemei- 
nen. — -  Dr.  von  Schenrl:  gemeines  deutsches  ka« 
fholisches  n.  protestantisches  Kirchenrebht;  römisches 
OMfgationenrecht;  das  zweite  n.  dritte  Buch  der  In- 
firlitutionen  des  Gajus. 

* 

Medicinische  Fakultät 

Dr.  Henke:    Examinatorium   über  speeielle  Pa-* 
tlH>logie  n.  Therapie  in  lat.  Sprache;  W«iber-  u.  Kin- 
derkrankheiten;  praktische    Uebungen    in  der  medici- 
nischen   Klinik  des  Krankenhauses   Ur'der  Poliklinik. 
-^  Dr.  Fl  ei  seh  mann:   Bxaminatorinm   Aber  Gegen- 
stände   der    allgemeinen    Anatomie     n.    Physiologie; 
menschliche  pathologische  Anatomie;  mensehliche  spe« 
eielle  Anatomie;  Secir&bongen   auf  dem  hnntomischen 
Theater.  ^—  Dr.  Koch:  Anleitung  zum   Studium  der 
krjptogamischen  GevKdchse  Deutschlands  n.  d.  Schweiz; 
Physiologie  der  Gewächse.  —  Dr.  Leupoldt:  allgem. 
Pathologie    u.   Therapie;    Geschichte    der    Medicin    in 
Verbindung  mit  Geschichte  der  Gesundheit  n.  d.  Krank- 
heiten« —   Dr.  Rosshirt:   geburtshülfliche  Klinik  in 
Verbindung  mit   den    Tonchirubungen ;    Operationscnr- 
sus  am  Fantom  in  Verbindung  mit  dem  Vortrag«  über 
die  wichtigsten  Lehren   in'  der  Geburtskuifde;   Physio- 
logie des  weiblichen   Geschlechts^Tstems  in  Aßzinhung 
auf  Pathologie  und  Therapii".  —  Dr.  .von   Siebpld: 
Thierarzncikqnde  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Thierseiichen ;    Physiologie    der    Ernährung.   —    Dr. 
Heyfelders    gesammte' Chirurgie;   chirurgische  Kli- 
nik. —   Dr.   Trott:    Toxikologie:    Senfiotik,  —  Dr. 
Fleisthniann:   Osteologie    n.   Syndesmologie;  Ho* 
möc^pajlhie;    medioinisch  -  forensisches    Pr(^tikiim«  — 
Dr.   Riad!   Krankheiten  des   Nerveiiajdtfms;  KrMik** 
heiten  des  Gehörorgans;  sypbiiitisebe  Krankheiten.  «-^ 
Dr.  WiU:  Tei[gleichen4e  Oeteologia;  BncarkJopädi^  Q« 
Methadologie  der  Medicin;'  Natnrfeachiehte  der  Sfen^ 
schfo;  Repttitorinm  über  allgemeine  Natorgc^chiobts« 
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Im  Verlag  TonFriedriek  ü^uA  AMir.^a%  Ter- 
thes  in  Hamburg  ond  Gotha  ist  erschienen: 

Kirchliche.  Sialist^k  otjei:  Pa^stelluDg^  ^tr  geeamm^r 
.'    lefc  ^dtrisilfolicfe  Sirth^  nach  ihrem  gegenwärti- 
gen äossern  und  Innern  Zustande,  von  Julius 
^Wigger$^    PrQfessar.in  ELostook.   '  Ir   Band. 
i^Rthlr, 

In  yorliegendem  Werke  wird  der  Versuch  gemacht, 
ein  Toliständigfs  LebeusbUd  der  christlichen  Kirche 
heutiger  Zeit  zu  entwerfen 'ndd  dadurch  eine  im  £nt- 
wickeiungsgange  der  Vf^isseuschaft  seit  längerer  Zeit 
Torbereitete  und  ron  der  Theologie  nicht  länger  abzu- 
weisende Aufgabe. SQ  lösen.  Nach  eiüer  ,,Einleitnug/' 
welche  .in  aehu.  Paragraphen.  i\^^  üfaer.  4en  Begriff 
der  Kirche,  der  Kirchengeschichte,  der  kirchlichen 
Statistik,  über  den  Zweck  der  letzteren,  ihre  Stel- 
lung im  System«  der  theologischen  Wissenschaften, 
ihre  Geschichte,  Quellen,  Hiiifswisseosehaftien,  £in-^ 
theiUng  und  Methode  verbreitet,  gelangt  ilef  V^rj«  zu 
der  Darstellung  der  Kirche  selbst,/ welc&e  in  zwei 
Theile,  einen  all(gemeinen  und  einen  besonderen,  zer- 
fällt. Jener  zeichnet  die  Kirche  als  Ganzes  in  gros- 
sen UmHssen,  nach  detk  reirschiedenen  Seiten  ihrer 
Lebeniräusserung,  nach  der  $,§ite  der  Lehi*e,  des  Cul- 
tus  nnd  der  Verfassung.  Es  wfrd  ansgc^'angeli  von 
dem  räumlichen  und  numerischen  Bestände  de^  Kirche, 
T^n  dem  UnieKsehieda  der.Kf|D|^e  <|M  j^r^^l^^^^^ 
der  wahren:  und  falsehen  Kirchen,  der  Kirchen  und 
Sekten,  van  den  gemeinsamein  äruadzfig^  der  Kir- 
che und  deren  Hau|>iabt,heilungeii,  welche '  letzteren 
dann  eiiUeln  in  allgemeiner  ijebersioht  und  nach  Lehre, 
Cnhoa,  Verfassung. nnd  aagehörigsA  :8ekten  eharakte- 
risirt  l^^rden.  So  ef^cheinen  in.  difltsem^l/Brsten  Theile 
nach  einander  die  Kirche  des  Morgenlaud^a,  die  Rö- 
misch-katholische und  dijc  Evangelifch«»  Kirche  in 
charakterijiti^cheip  Grund^is$e;  Den  Schhiss  dieses 
Theiles  bildet  eine  Betrachtung  de?  Verhältnisses  der 
Kirche  zu  anderen  Lebensaebieten  und  zwar  zu 
anderen  religiösen  Gemeinschaften,  zum  Staat,  zur 
Wissenschaft  und  Knnst.  Der  zweite  Theil  gibi  eine 
specielle  Darstellung--  der  (iinM^neii  Kit^^eng^melii'*' 
schatie^^,.z,uaäcli9t  in  der,  ^^irphier  des  ^I^orgeulandes. 
Hier  werden  zuerst  Uie' Voik*skArchetf  geschildert  nnd 
nirat!:  4>:die  6rth«d»eny  <Ma;<Biei  Or'i«)nt.ät>sokf 
Griechitorkä* -und  -idie  <Arriefhri4cjsV  H^nsfris'^iit^r 
Kirche;-  2).{dte  liäBetfttchen>:  alb  die/AnmenisoSie^' 
Koptische  nnd  Abj.iisiniiB.ele.  Mriin  adilmst 
sich  die  Darstellung  der  S.ekte^ji,  ;winUQJl.,^^V  Ne^to- 
ri  an^r  oder ,  chaldäisqhfij.^  Christen,  der..|^h  o.masr 
chri-stei^,,  der  Jaco.bi.teii.  und  der  Itf^ronjtenl 
Aubaiigsweise  folgen  die  uhti^rten  ^  Griechen^  unc^ 
Arme  n.ie  r^  und  eine  Schi(deri]^pg^^er  kirchJli[cI^eif.Veif- 
faältnisjse  in  Jerusalem,  Der  ,b|\ldipöql/ph9t  n/^jphjfulje'-, 
fernde  zweite  Band  wird  '|pi^^ d'^r.  s.peQiellep  Statist jll|' 
der  Rörajsch-Katholi9cicy*ji{\d  der  E.^^^^^ig;^'^!.!'^ 
sehen  Kirche  ditn-Schlps^  des-  Gaji^en  bilden«   ,    /    , 


iM 


.i  ,)n    •••'>'■ 


•I   'X 


I. 


(Vlii  aHen  Bpc]ift|tndlf pgfn.  islf.izn.  trl^allftjs  r  t^^l  *\ 

Astoäsd&es  Va^scieobiiclL 


'     .  -.1    . 


% 


I     t 


r'A 


\       Iltli 


->     '. 


\>'     I     .« 


•1  >  * 
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Friedrich  vofei  Ba«iiiQr# 

Neue  Folg«..    Vierter,  Jalijrg^pg. 

Gr.  12."  '  Ciirtonnirt:    2  RlMr.     '     ^ 


.1 


•  •  l'l  *  • 


^  1  n h  a  1 1 :.  I..  V^eH'aA  Strasbai^s ;  «ftiBtankretth  in 
Jahre.  1681.  Von  Ä  Sc-4er«n—  L Landgraf  Her- 
mann '  Tön  ThilViligen. ' '  Eine*^  l^l^töri^öhe  "^Skizze  tob 
£d.  Gervais.  — -.  III,  Die„.hraJ)ajiti.sche  ReToIntiojj^ 
1789  —  90.     Eine   Skizze  you    fF.   A,  Arendt.  — 

IV.  Bef  fe^fi t  .G^ri^id. : Wid, :seiiif5  f9fi9\mii  ,.»#  ^.4¥^ 
zur  geistlichen  Geschichte  des  Torigen  Jahrhunderts, 
mitgetheilt   raw'  Ai-Mturtzet:-*^   V.  EraanHisi  Ton 


Rotterdam.  Ein  Qeitrag  zur  Gelehrtengeschichte  des 
16.  JfthrhnJdeVts:'  \o^^B.'Birhh^W^  :^yi7iiehtr 
i\fi,  Sft^^^h^^  VerfÄ^snng8fpr|(i^^eit,^78i9, ,,  Vof- 
trag  gehalten  aii^,,$.  Fe|»/:»,i84[:^(,jp  wissenschaftlichen 
Vereine,  von  JFr.  v.  Raumer, 


•II 


.*»  '\  'i  •»    M  : 

^     Die   er^f  Folge    iJes   Hislorischen,  Tasj^enhncki 
besteht  aus  zehn  Jahrgängen  (1830 — ^^39),  die  im  La- 
dehpi'irfse  19  Rthlr.  ^0  Ng^.  Ko^t^.'  Ich  eHasTseTiiber 
sowol   den   ersten    bis   fünften    (1830  -^'34>  al^  tfoi 
sed^flten .  hi^  si«hn^QnJ2|hrga)ig^iia3$hH39)  zusam^ 
mengenommen  für  fünf  Thaler]    sodass  die 
ganze  Folge  zehnThaler-  ktrsiet.     Einzeln  kostet 
jed^r   dieser   zehn   Jahrgänjz^e   ^  Rthlr..  IQ,  tigr.^  der 
efsl^  Jahrgatfflf  der  ISeuV  J^lol^e  ViWQ)  2  Rth!r.,.der 
zwfci!e^(184lf   2*  Rthlr.   15*  n|i^?;Vi'  «rit^e  X^^) 
2  Rthlr. 

'•Lc'i'pfcrg,  imf^mtöbir  «18»/ '  •  -  *     ''    ^   * '^ 

^^^Afßrocknaus. 


.<»  .1-' — ■ '»  t  ■    I  *  *    .   \ — tUM    I    i'  !..'T:;ifiu.iMl 


ni.  Herabgesetzte '  iBttcherpreise. 

Bückertj  Conunentavi «dMiBriefieM 
Paall  «B  die  Bdmer.   2t«  Aufl.  1839. 

2  Bd<:r'mn^\miMiS^:.,  timässigt  auf 
1  Thir.  8  gGr.         ._ .,  (, 

m  Dcsnhohnn  Preises  WMren 

KU m  oft  erschwert  worden.  — 

Tcranlasst,  den  Preis  Ton-'SThlr.  20  gGr«  hiermit  aaf 

...     ....   Fr.,FQlcimaf  in  i;ieipsig« 


herabzusetzen. 


. '  \ 


.V 


.  (  .>  i 


'*    ivU     !  i  ••  '  •  i;  *i\'.'u'^^\'  .A 


;  1 


.••   V ..  ".  ii  .\  \\  •>  ä  •-'.  "\y\  i  :i  ..  i5^. 


\ 
1 


56 


I  N  T  E  L  L  I  G  R  N  Z  B  L  A  T  T 

ALLGEM£INEN     LITER  AT  ÜR  -  ZEITUNG 


October    1842* 


LITEHAHISCHE    ANZEIGEN. 

Universität  en.  ^'^  RepetUorium  über  Dogmatit  veranstaltet  Dr. 

Höcker  in  4  St.  öffentl.  gratis. 

KSDlgrSlbergr    In    Pr«  '^'A'^  ^rngt  Prof.  Dr.  Ge  bser  4  St.  prir.  vor. 

,  Mit  der    homiletisch  -  praetischen   Erklärung  der 

VcrzeicIiniSS  evangelischen  und  epistolischen    Pericopen  auf 

j  ^  p  alle  Sonn  -    und    Festtage    des    Kirchenjahres 

t  j      if-  •  I    Aii^  *       li  •       u  *  j^    ••.  .  .     «7.  "^^^^  ^'''®^-  Dr.  Lehnen! t  in  2  St.  offentLch  fort- 

anf  Art  Koaigl.  AlbertN^t-UniversHat  dftspflist  im  Win»  fahrten. 

ter- Halljahr    ▼om    »5.  October    1S49   «n    lu  Homiietih  l.*hrt  Prof.  Dr.  Gebser  und  leitet  die  io- 

haltenden   Vorlc^Äiingon    iiud  drr  öffenlliclieii  miietischen  Vebungen  2  St.'  prir. 

aradfinmelien   Auntalien.  j>,V  Recognitionen  des  Clemens  wird  Prof.  Dr.  Leh- 

nerdt   mit  den    Mitgliedern    der    hi^torisrhen   Ab- 

A.  Torleillinil^en«  theilung  des  theologischen  Seminars  in  2  St.  öffentl. 

durchgehen. 

1     Theologie  ^^^  ejregetlsche  Gesellschaft  leitet  Prof.   Dr.  Gob- 

'                   S     •  ser  in  2  St.  öffentl. 

Die  theologische  Encyllopädie  trägt  Prof«  Dr.  Hä-  Homiletische  und  latechetische  Vebungen  für   die 

vernick  in  4  St.  priv.  vor.  Zuhörer    seiner     Vorlesungen     über   practische 

incuklopädie  und  Methodologie  der  Theologie  lehrt  Theologie  wird   Prof.  Dr.  Lehn  er  dt  in  4  zu  be- 

Licent.  Dr.  Jach  mann   in  2  Sl.  priv.  stimmenden  Stunden  gratis  veranstalten. 

Die  biblische  Theologie  des  A.  Ts.  und  der  Ap9^  ^«^  Abtheilüng  für  das  A.   T.   im  theologischen 

kryphen  wird   Prof.    Dr.    v.    Lengerke    fünfmal  Seminar  leitet  Prof.  Dr.  v.  Lengerke   öffentl. 

Mörhentlich  priv.    vortragen.  Die   Abtheilung    des    theologischen  Seminars  für 

Eine  historisch 'kritische   Einleitung  in  die    Bu-  das  N.  T.   leitet  Prof,   Dr.  flävernick   in  2   St. 

eher  desN.  Ts.  wird  Lic.  Dr.  Höcker  wöchentl.  öffentl.                                                            ^ 
vierstündig  priv.  vortragen. 

Ben  Jesaias  erklärt   Prof.    Dr.   Ha  v  er  nick    6   St.  2*    JurispnideilZ. 

DoTBuch  Hiob   erklärt  Prof.  Dr.  von  Lengerke  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen^ 

4  St.  priv.  Schaft  trägt  Prof.  Dr.  Backe  in  4  St.  wöchentl. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Römer  erklärt  Prof.  Dr.  P"^-  ^o'- 

Gebser  in  4  St.  priv.  Antiquitäten  des  röuäschen  Vermögensrechtes  nach 

'Den   Brief  Pamli   an   die    Thessalonicher  erklärt  Cajus  Institutionen  Buch  2  —  3  lehrt  Derselbe 

Prof.  Dr.  Lehn  er  dt  in  2  St.  öffentl.  in  3  St.  öffentl. 

Die  Evangelien  des  Matthäus ,  Marcus  und  Lucas  Juristische  ijüerärgeschichte  unseres  Jahrhunderts 

erklärt  Derselbe   synoptisch    in  6  St.  priv.  trägt  Prof.  Dr.  v.,  Buch  holt  x  in  2  St.  öffentl.  vor. 

Die   Pastoralbriefe  wird    Uc    Dr.   Simson    in   zu  g^^  Repetit^rium  der  Institutionen  nach  Ordnung 


bestimmenden  Stunden   öffentl.  auslegen.  j^  Institutionen  Justinians  hält   Prof.   Dr.  Sa- 

Den  ersten  Thetlder  chrtstbchen Kfrchengeschichte         ^-^-^  ^^^  y/^^^^  ^i„„^l  ^jP^.„j, 

erzählt  Prof.  Dr.  Lehnerdt  4  St.  priv.  «.     -,       ^.^     .         ,^^     ..     ,,  ^   o^^i*     läw  n    r 

KirchticU  Sumbolik  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert  4SI.  E'nRepeMorium  de,  romuehen  Recht,  Mt¥r<,S 

'W    i\  Dr.  Simson   in   zn   bestimmenden  Stunden   öffentl. 

uiJr   S^boUk    der    evangelischen    Kirche   und  Geschichte  des  römischen  Rechts  lAfi?rof.T)r.  Sa- 

Ober  Union  wird  Lic.  Dr.  Jachmann    3  St.  öf-  nio  in  6  St.  priv. 

fentl.  sprerhen.  Institutionen  des  römischen  Rechts  nach  Mühlen- 
Christliche  Dogmatik  trägt  Prof.  Dr.  Sieffert  tag-         bruchs  Lehrbuch  trägt  Derselbe   in  5  St,  priv. 

lieh  priv.  vor.  vor. 
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dei  römiteJken  Rechts  nach  Mühlen-  Gerichtliche  Meäicin  lehrt  Dr.  Biirow  in  3  St.  priT. 

bruchs  Lehrbuch  trägt  frob  Df.  Sipsf  n  in  5  6t.  Medipiniechf  Polii^ci  trägt  Prof.  Dr.  Bnrdach  II. 

priT.  vor«  in  2  St.  öffentl.  vor. 

Die  Pandelten  ohne  Familien -^  und  Erbrecht  nach  Die  Muskel-  und  Nervenlehre  crläotert  Derselbe 

TUbawt  leW  Prof.  Dr.  f.  BufjhkoUz  fti  5  St.  i»  »St.  priv. 

*    pf\y                                      '  '  Die  Krankheiten   der  Schwangeren  und  Wdchne- 

Familien-  und  Erbrecht  nach  Müklenbruchs  Pa«-  ^T'*^  ^'V'/^'i?'*  ?lSV^  W  ^*\f  *«!**•.  «, 

decten  trägt  Prof.   Dr.  Backe  in  ö  St.  trrW.  vDr.  ^»^  gesammte  Geburtshilfe  tragt  Derselbe  m  6  St. 

priv    vor 

Das  Eherecht  lehrt  Prof.  Dr,  Schweikart  ia  2  St.  Augef^heilkunde  lehrt  Prof.  Dr.  Seerig  in  4   St. 

^««""-  privatim. 

Gemeines  und preussisches  Criminatreckt  trägt  Der-  Ein  Ejraminatorium  über  anatomische  Gegenstände 

selbe  in  6  St.  priv.  vor.  {^   lateinischer  Sprache  veranstaltet  in  2  St.  öf- 

Preussisches   Civilrecht    in    Verbindung    mit    dem  fentl.  Dr.  Bnrow. 

deutschen  Privatrecht  und  dem  Ostpreuss*  Pro^  Anatomische  PräparirObungen  leitet  Prof«  Dr«  B  n  r  - 

vinzialrecht  lehrt  Derselbe  in  6  St.  priv.  dach  II.   in  6  St.  priTatissime. 

Das  Lehnrecht  trägt  Prof.   Dr.  Jacobson  in  4  St.  Medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

priv.  vor.  Sachs   täglich  in   den   gewöhnlichen  Stunden   prt- 

Die  Lehre  von  den  kirchlichen  Güterverhältnissen  vatissime. 

trägt   Derselbe  in   zu    bestimmenden  Standen  öf-  Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe   und  die 

fentl.  vor.  Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebor- 

Gemeines  und  preussisches  Kirchenrecht  nach  Rieh-  nen  fährt  fort  Prof.   Dr.  Hajn  in  den  gewöhnii* 

ters  Lehrbuch    lehrt  Derselbe  in  6  St.  priv.  .chen  Stunden  priv.  tu  leiten. 
Civilprocess  des   gemeinen  Rechts  und  der  allge--  Chirurgische  und  Augenkranken -Klinik  leitet  F^o/« 

meinen  Gerichtsordnung  lehrt  Derselbe  in  5  St.  Dr.  Seerig  in  2  St«  pri vatissime. 

priv. 

Allgemeines  Preussisches  Landrecht  erläutert  Prof.  ^^  PhllOSOphie. 

Dr.  Simson  in  ö  St.  priv.  *                    * 

Die  Uebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof.  Logik  und  Einleitung  in  die  ^Philosophie  liest  Prof. 

Dr.  Sanio  in  zu  bestimmenden  Stunden  öffcutl.  Dr.  Taute  4  St.  öffentl. 

Metaphysik   lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  in  4  Su 

3.   Medicin.  öffentlich. 

Politik  trägt  Derselbe  in  4  St.  priv,  vor. 

Methodologie    des    medicinischen     Studiums    trägt  Pädagogik  und   deren  Geschichte    lehrt    Prof.  Dr. 

Prof.  Dr.  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Seme*  Taute  in  2  St.  öffentl. 

sters  täglich  öffentl.  vor.  Metaphysik  und  Naturphilosophie  trägt  Derselbe 

Allgemeine  Pa/Ao/o^tV  lehrt  Derselbe  in  4  St.  priv.  in  4  St.  priv.  vor. 

Geschichte  des  Lebens  träfft  Prof.  Dr.  Bnrdach  I.  Religionsphilosophie  lehrt  Dr.  Rnpp  in  4  St.  priv. 

in  3  St.  öffentl.  vor. 

Physiologie    des    animalen    Lebens   Derselbe    in  g^   UfAthCIUatik. 

3  St.  priv. 

Die  Lehre    von    den   Knochen    und  Bändern    des  Allgemeine   Geschichte  der  Mathematik  trägt  Dr. 

menschlichen  Körpers   trägt  Dr.  Bnrow  in  3  St.  Nessel  mann  4  St.  öffentl.  vor. 

prir.  vor.  Auserwählte   Capitel   der  Integralrechnung  behan* 

Pathologische  Anatomie  der  Circulations -  und  Re-  delt  Dr.  Hesse  in  2  St.  gratis. 

spirations'Organe  verbunden  mit  stethoskopischen  Differentialrechnung  lehrt   Prof.  Dr.  Rieh  elot  ia 

Uebungen  lehrt  Derselbe  in  3  St.  priv.  4  St.  priv. 

Geschichte  des  Nervenphysiologie  seit  Charles  Bett  Eine  Wiederholung  der  Differentialrechnung  ver* 

trägt  Prof.  Dr.  Crnse   in  2  St.  öffentl.  vor.  anstaltet  Derselbe  in  1  St.  öffentl. 

Physiologie  des  krankhaften  Zustandes   oder  alU  Integration  der  Differentialgleichungen  lehrt  Prof. 

gemeine    Krankheitslehre    trägt     Derselbe     in  Dr.  Jacobi  in  1  St.  öffentl. 

ö  St.  priv.  vor.  Derselbe   lehrt  die   Theorie  der  Zahlen    in  4  St« 

Arzneimittellehre  Ders^elbe  in  4  St.  priv.  priv. 

Nosologie  und  Therapie  der    vegetativen  Entzün-  Practische  Astronomie    lehrt    Prof.    Dr.   B  es  sei   in 

düngen  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs  in  6  St.  priv.  4  St.  öffentl. 

Eingeweide  und  Gefässlehre  trägt  Prof.  Dr.  Rath-  Auserlesene  Capitel  der  höhern  Analysis  trägt  Prof. 

ke  in  5  St.  priv.  vor.  Dr.  Riebe]  ot  in  2  St.  öffentl.  vor. 

Generelle  Pathologie   und  Therapie  der  chirurgi-  Analytische  Geometrie  lehrt  Dr.  Hesse  in  4  St.  priv. 

sehen   Krankheiten    lehrt    Prof.  Dr.    Seerig   in  Analytische   Mechanik    lehrt   Prof.    Dr.   Bessel   iji 

4  St.  öffentl.  4  St.  priv. 
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mathematischen  Seminars  kitet  Prof.  Dr.  Jacofai 
öffenlb 

6.  Naturwissenschaften. 

Geschichte  der  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  1  St. 

Sffentl. 
Generelle  Botanik  trä^t  Derselbe  in  4  St.  prir.  Tor. 
lieber    auserwählte    Capitel    der    mathematischen 

Physik  liest  Prof.  Dr.  Neu  mann  2  St.  öffentl. 
Bin  BepHüorimm  übet  Zoologie  bält*  Dr.   Grnbe 

1  St.  gratis. 
Hie  Entwickelungjtgeschichte  der  WirbeUhiere  lebrl 

Prof.  Dr.  Rathke  in  4  St.  öffentk 
Naturgeschichte    mit    Bücksicht    auf  Geographie 

trägt  Dr.  E bei   2  St.  priy.  Tor. 
lyianzenanalomische  Darstellungen  mit  Hilfe  des 

Mikroscops  veranstaltet  Derselbe  in  2  St.  gratis. 
Ein  Repetilorium  der  Mineralogie  hält  Derselbe 

1  St.  gratis. 

Einige  ausgewählte  Capitel  der  Zoologie  tr/igt  Dr. 
Grube  in  2  St.  priv.  vor. 

lieber  die  vorzüglich  nützlichen  und  schädlichen 
Thiere  spricht  Derselbe  in  2  St.  gratis. 

Heber  Orj/ktognosie  liest  Prof.  Dr.  Neu  mann  4  St. 
priv. 

Phytochemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dulk  2  St.  öffentl. 

Ejrperimentai^ Chemie  Derselbe  nach  seinem  Bu- 
che ^y Lehrbuch  der  Chemie*^  2.  Auflage  6  St. 
priv. 

Derselbe  trägt  analytische  Chemie  2  St.  priv.  vor. 

Physik    der    Sinneswerkzeuge    lehrt    Prof.    Moser 

2  St.  öffentl. 

Ejcperimental' Physik  Derselbe  4  Bt.  priv. 

Die  botanische^  Abtheilung  des  natur Wissenschaft^ 
liehen  Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Meyer  2  St. 
öffentl. 

Die  llebungen  im  mathematisch  -  physikalischen 
Seminar  setzt  Prof.  Drl  Nenmann  in  den  ge- 
wöhnlichen StHnd(*n  öffentl.  fort. 

Die  chemische  Abtheilung  im  naturhistorischen 
Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Dulk  öffentl. 

Die  practischen  llebungen  in  demselben  Seminar 
Prof.  Dr.  Moser  öffentl. 

7.  Staats-  and  Cameral- Wissenschaften. 

Einleitung    und   Encyklopädie    der    Staatswissen- 
Schaft   trägt   Dr.    Thomas    nach  sf^iiier  bis  dahin 
.  erst'heiiipndcn  Srhrift  ^^die  Grundlinien  der  Staats-^ 
Wissenschaften^^  in  4  St.  priv«  vor. 

Derselbe  (ehrt  die  Staatswirihschaft  in  zn  be- 
stimmenden Stunden  gratis. 

Völkerrecht  und  Diplomatie  lehrt  Prof.  Dr.  Sehn- 
bert  in  ö  St.   priv. 

Technologie  lehrt  Prof.  Dr    Hagen  in  4  St.  öffentl. 
Handlungskunde  Derselbe  in  4  St.  priv. 


8.  Historische  Wissenschaften, 

Allgemeine  Geschichte  der  physischen  und  teehni* 

sehen  Cultur    und  des  Handels   trägt   Prof.   Dr. 

Schubert  in  4  Sc.  priv.  vor. 
Bömische  Geschichte   lehrt  Prof.   Dr.  Drum  an  n  in 

4  St.  priv. 
Geschichte  des  deutschen  Reichs  trägt  Dr.  Gervais 

in  2  St.  gratis  vor. 
Geschichte  der  Deutschen  im  Mittelalter  lehrt  Prof. 

Dr.  Voigt  in  4  St.  priv. 
Die   Geschichte  der    neueren  Zeit    vom   Anfange 

des  idten  Jahrhunderts  trägt  Derselbe  in  4  St. 

öffentl.  vor. 
Geschichte  des  Uten  und  Uten  Jahrhuüderta  lehrt 

Dr.  Michaelis  in  2  St.  priv. 
Geschichte  des  Uten  und  \%ten  Jahrhunderts  lehrt 

Derselbe  in  2  St.  gratis. 
Geschichte  unserer  Zeit  trägt  Derselbe   in   2  St. 

gratis  Tor. 
Geschichte  der  neuesten  Zeit  von  Napoleons  Krö- 

*nung  lehrt  Prof.  Dr.  Drumann   in  4  St.  öffentl. 
Geschichte  der  neuesten  Zeit  setzt  Prof.  Dr.  Schu- 
bert in    1  St.  öffentl.  fort. 
Deutsche  Literaturgeschichte  bis  1500  trägt  Prot 

Dr.  Lucas  in  2  St.  öffentl.  vor. 
Geschichte  der  neuesten  deutschen  Literatur   lehrt 

Dr.  Zander  1  St.  öffentl. 
Historisch  "Comparative    Geographie    der   Haupte 

Staaten  Europa^s  lehrt  Dr.  Merleker  in  4  St. 

gratis. 
Heber  die  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  trägt 

Dr.  Bobrik  2  Sl.  gratis  vor. 
Allgemeine   alte    Geographie    lehrt    Derselbe    in 

2  St.  gratis. 
Die  llebungen  des  historischen  Seminars  leitet  Prof. 

Dr.  Schubert  in  2  St.  öffentl. 

9.  Philologie   und   Sprachkunde. 

a)  Klassische  Philologie ,  griechische 
und  lateinische  Sprachkunde. 

Den  übrigen   Theil  der  Geschichte  der  Philologie 

trägt  Prof.  Dr.  Lehrs  1  St.  öffentl.  vor. 
Einleitung  in  die  griechische  Grammatik  trägt  Prof. 

Dr.  Lob  eck  in  4  St.  öffentl.  vor. 
Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik  wird  Dr. 

Lob  eck  H.  4  St.  priv.  lehren. 
Des  Euripides  Helena  erklärt  Dr.  Zander  i»  2  St. 

öfffntl.' 
Die  Eumeniden   und  Perser  des  Aeschylos  erklärt 

Dr.  Lob  eck  II.  in  2  St.  gratis. 
Des  Plautus  Amphitruo   erklärt  Prof.  Dr.  Lobeck 

in  1  St.  öffentl. 
Das    Demosthenes  Rede    ^^pro   Corona"    wird   Dr. 

Lobeck    II.   nach   Vorauttschickung  einer  kur^ 

zen    Darstellung     des    Staatsrechts    und    der 

Staatsberedsamkeit  der  Attiker  in  2  St.  wöchent« 

lieh  erläutern. 


MS  

Sprech^  und  SehreibMmmgen  in  grieehüeher  und 
laieinischer  Sprache  TeraDStaltet  Derselbe  pri- 
▼atissime  anii  wird  die  Helena  des  Euripide» 
grieckisch  erklären  laesen« 

Das  phüologUche  Seminar  leitet  Prof*  Dr.  Lobeek 
in  4  St.  öffentlich. 

b)  Morgenländisclie  Sprachen. 

Die  hebriUschen  grammatiichcn  Uebungen  wir4 
Prof.  Dr.  T.  Lengerke  priratiss.  fortsetzen. 

Die  chaldäisehe  und  syrische  Sprache  lehrt  Prof. 
Dr.  HÄTernick  in  4  St.  öffentl. 

Die  Anfangsgründe  des  Sanscrity  Persischen  y 
Arabischen  y  Syrischen  und  Chaldäischen  y  jedes 
2  St.  wöehentlichy  lehrt  Dr.  Nesselmann  gratis. 

Die  Sanscrii'  und  Arabischen  Korlesungen  aus 
dem  vorigen  Semester  wird  Derselbe  gratis  fort- 
setsen. 

Die  ErJclärung  der  biblischen  Masora  giebt  Der- 
selbe in  1  St.  gratis. 

c)  Nene  abendländische  Sprachen« 

Die  Anfangsgründe  des  Gothischen  lehrt  Dr.  Z  a  n  • 

der  1  St.  gratis. 
La  Fiera  Komöd,  von  A.  Nota  erklärt  Dr.  Herbst 

gratis. 
Bulwers  y^Pilgrims  of  tke  Rhine"  fährt  Derselbe 

gratis  in  erklären  fort. 
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Spamisehe  Grammaiii  und  eine  IfhveUe  dse  Cer^ 
vantes  Derselbe  gratis. 

Französische  Sprech  ^  und  Schreib 'Uehßßgcn  lei- 
tet Derselbe  prif. 

10«  Schöne  und  gymnastische  Künste« 

Die  Geschichte  der  Kunst  trägt  Prof.  Dr.  Hagen  II. 

in  4  St.  öffentl.  yor. 
Die  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  lehrt  Der* 

selbe  in  2  St.  offentl. 

lieber  die  Werle  einiger  Künstler  nach  G*  Fo» 
sari  trägt  Derselbe  2  St.   öffentl.  ror. 

Kritische  Geschichte  des  deutschen  Dramae  tragt 
Dr.  GerTais  2  St.  gratis  Tor* 

Die  Lehre  vom  vierstimmigen  Satze  erklärt  Mnsik- 
director  Sämann  in  2  St.  priT. 

Derselbe  leitet  practische  Singübungen  \n  noch  tn 
bestimmendfu  Stunden  gratis. 

lieber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücte  handelt  Mosikdirector  Sobolewski. 

Den  Generalbass  lehrt  Mnsikdirector  6  lad  an« 


Die  Kupferstecherhunnt    lehrt   Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die    Zeichnen «    und    Maleriunst    Zeichnenlehr« 
Wients. 

Die  Reitkunst  lehrt  Sullmeister  Schmidt. 


B.   Oeffentliche  academteche  Anstalten. 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches ^  die  exegetisch^' 
kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
T.  Lengerke;  die  des  N.  Ts.  Prof.  Dr.  Häver- 
nick,  die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Leh- 
nerdt;  die  homiletische  Prof,  Dr.  6 ebner,  b) 
Litthauischesi  unter  Leitung  des  Candidaten  Kur- 
se hat.  c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Prof. 
Dr.  Gregor,  d)  Juristisches:  unter  Leitung  des 
Prof,  Dr.  Sanio.  e)  Philologisches:  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  f)  Historisches: 
nnter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schub nrt.  g)  Ma- 
thematisch -  physikalisches:  unter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  Jarolii  und  Dr.  Ndimann.  h)  Na- 
turwissenschaftlichea :  Dirrrtor  i9t  Prof.  Dr.  R a  t  h - 
ke^  welcher  die  zoologische  Abtheilung  IcMtet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Meyer,  die  chc^ 
mische  Prof.  Dr.  Dulk  und  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a)  Medicinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 


rig.     c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
liklinikum: Director  Prof.  Dr.  Hayn. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Rathke. 

4)  Die  KönigU  und  Univernitäts  -  Bibliothek  wird 
wöchentlich  viermal  in  den  Nachmit(atfSHtunden  roa 
2  —  4  Uhr  geöffnet;  die  Roths •  und  Wallenrodt* 
sehe  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi' 
sehe  Handbibliothek  viermal  von  12  —  1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Anfsicht  des  Prof.  Dr. 
De  sse  I. 

6)  Das  zoologische  Museum  nnter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  nnter  Anfsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Miner  allen  ^Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Nea- 
mann   ii hergeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente^  welche  die  Ent* 
bindungskunst  betreffen  j  sind  dem  Prof.  Dr. 
Hayn   übergeben» 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beanfsicli- 
Wpci  Prof.  Dr.  Hagen  IL 

11)  Die  Sammlung  v.  Gipsabgüssen  n.  Antiken  D  e  r  8. 
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INTEIiLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITER ATU  R- ZEITUNC; 


October    1842. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 
K  i  e  1. 

Verzeichniss 

der  Vorlesnngen^   welche   im  Wintersemester   1842/43 
aaf  der  Universität  daselbst  gehalten  werden  sollen. 

I.  AUgfimeine  wissenschaftliche  Vorlesungen. 

1.  JLhiiosophie.  Gesch.  der  alten  Fhiios./ 4  St., 
Prof.  Chalybäus.  Kantische  Philos. ,  2  St.,  Dr.  F, 
Harms,  Logik,  3  St.,  ders.  Aesthetik,  2  St., 
Prof.  Chatybäus.  Praclische  Phil.,  4  St.,  ders. 
Religionsphil.,  4  St.,  Prof.,  Peto. 

2.  Mathematik.  Algebra  und  algebraische  Geome- 
trie, 4  St.,  Prof.  Scheri.  E^inleit.  in  die  Aualy- 
sis,  2  St.,  ders,    Popnläre  Astronomie,  4  St.,  ders. 

3.  Naturwissenschaften.  Anthropologie,  5  St., 
Prof.  Behn,  Entwickelungsgesch.  des  Fötus, 'Dr. 
Valenliner,  Vergleichende  Anatomie,  t^  St. ,  Prof. 
Bahn.  Officinelle  Pflanzen,  4  St.,  Prof.  Nolte. 
Krypto^amcn,  2  St.,  der».  Seltene  Pflanzen  des 
botan.  Gartens,  1  St.,  dera.  Mineralogie,  4  St., 
Dr.  Süersen.  Krystallographie,  2  J^t.,  ders.  Vom 
Licht  und  der  Wärme,  2  St.,  Dr.  Tielle.  Electri- 
cität  u.  Galvanismas,  3  St.,  Prof.  P/aff.  Theo- 
retische Chemie,  4  St.,  Dr.  Tielh,  Analytische 
Chemie,  6  St.,  ders.  Experimentalchemie  anorga- 
nischer Körper,  4  St.,  Prof.  P/cff.  Phariyaco- 
gnosie,  5  St.,  Dr.  Süersen,  Priyatissima,  Dr. 
Tielle  und   Dr.  Süersen. 

4.  Litteratnr    und  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  Prof.  Olshausen, 
Die  chaldäischen  Stücke  des  A.  T.,  2  St.,  Dr. 
ßaumgarten.  Jesaias,  4  St.,  Prof.  Mau,  He- 
bräische Archäologie,  5  St.,  Prof.  Olshausen. 
Hieb,  4  St.,  d^r«. '  Hebräisch  und  Chaldäisch,  pri- 
vatisch^  ders.    ' 

b)  classisohe.  Homers  llias,  4  St.,  Prof.  Nitzsch. 
Pindar,  4  St.  Prof.  Forchhammer.  Aristophanes 
Ritter,  2  St.  Prof.  Schultz*  Uebnngen  in  der 
Aristotelischen  Gesellschaft,  4  St.  Prof.  Forch- 
Kammer.  Römische  Literärgesch.,  4  St.,  Prof. 
Nüzsch.  Cicero  pro  Milone,  2  St.,  Dr.  Ösen- 
brüggen. 

c)  neuere  enropäischc. .  Dentsche  Literärgesch., 
2  St.,  Prof.  Ratjen.    Danisch,  2  St.,  Prof.  Flor. 


NACHRICHTEN. 

Dänisch  Schreiben,  2  St.,  ders.  Isländij^ch,  2  Sl., 
ders.  Lamennais,  Lector  t;.  Buchwald,  franzö- 
sisch, ders.  Englisch  Schreiben  und  Lesen,  2  St., 
Lector  Lubbren. 

5.  Geschieht  I.  Wissenschaften.  Numismatik, 
Prof.  Forchhammer,  Neuere  Gesch. ,  ö  St ,  Prof. 
Droyscn.  Gesch.  der  Befreiungskriege  neuerer  Völ- 
ker, 2  St.,   ders,     Dentsche  Gesch.,  ö   St.,  Prof. 

•  Waitz,  '  Deutsche  Geschichtschreiher,  1  St.,  ders. 
Gesch.  der  Deutschen,  3  St.,  Dr.fHenient.  Schles- 
wig-Holsteinische Gesch.  von  1650  au,  2  St.,  ders. 

6.  Staatswissenschaften.  Encjklopädie  derKa- 
meralwiss.,  1  St.,   Dr.   Wilda.     Nationalökonomie, 

4  St.,  ders.  Vom  Geld-  und  Bankwesen,  2  St., 
Prof.  Raiit,     Vaterland.  Statistik ,  4  St. ,  Siers, 

IL  Facultätswissenschaften. 

1.  Theologie.  Brief  an  die  Römer,  4  St.,  Prof. 
Dorner.     Brief  an   die    Ebräer    und    Brief  Jacobi, 

5  St.,  Dr.  Baumgarten.  Apokalypse,  2  St.,  Prof, 
Pelt.  Dogmatik,  7  St.,  Prof.  Mau.  Schleierma- 
chcrs  Theologie,  2  St.,  Prof.  Dorner,  Protestan- 
tischer LehrbegriflF,  4  St.,  ders,  Dogmengesch., 
4    St.,    Prof.    Thomscn,      Kirchliche    Allerthümer, 

3  St.,    ders.      Apostolische    Väter,    2    St.,    ders. 
Kirchengesch.,  Ister  Theil,  4  St.,  Prof.  Pelt.   Ho-» 
miletik  und  Litiirgik,  4  St.,  Vrof.  Lüdemann,    Ka- 
techet.   Uebungen,    2    St.,    ders.      Bibl.  -  tbeolog. 
Uebnngen,  2  St.,  Prof.  Pelt. 

2.  Jurisprudenz.  Encyklopädie,  3  St.,  Prof.  Paul^ 
sen.      Gesch.    und   Alterthümer   des   Rom.   Rechts^ 

4  St.,  Dr.  Osenbrüggen.  Institutionen  und  Rechts-  ' 
gesch. ,  8  St.',  Dr.  J.  Christiansen,  Institutionen, 
(5  St. ,  Dr.  Osenhrüggen.  Pandecten ,  12  St.,  Prof. 
Burchardi.  Erbrecht,  4  St.,  ders.  Tit.  D.  de 
obl.  et  act.,  2  St.,  Dr.  J.  Christiansen.  Ansgew. 
Stiicke.aus  dem  Civilrecht,  2  St.,  Dr.  C,  Christian- 
sen, Deutsches  Privatrecht,  6  St.,  Prof.  Falck. 
Deutsches  Erbrecht  und  Gütergemeinschaft,  2  St., 
Prof.  Tönsen.     Handels-,  Wechsel-  nnd   Seerecht, 

3  St.,  ders.  Handelsrecht,  4 St.,  Dr.  C.  Christian- 
sen.  Oeifentl.  Recht  des  Deutsch.  Reichs,  2  St., 
Prof.  Hermann.  Criminalrecht,  7  St.,  ders.  Kir- 
chenrecht, 4  St;,  ders.  Schlesw.  Holst.  Privat* 
recht,  4  St.  Prof.  Tönsen.  Dänisches  Recht,  2  St., 
Prof.  Paulsen.  Gem.  u.  vaterl.  Proeess,  6  St., 
67 
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Dr.  Schmid.  Sehlcsw.  -  Hdlst.  -  Lauenti.  Procefls, 
4  St..  Prof.  Pauhen.  PriTatissiiaa ,  Dr.  Schmid. 
3.  Medicin.  Gesch.  der  Arzneiknnde^  3  St.^  Dr. 
Kirchner.  Anatomie,  6  St.,  Prof.  Behn.  Ana- 
tom. Uebnngen,  4  St.  täglich,  der».  Pathologische 
Anatomie,  2  St.,  Dr.  Weber.  Anatom.  Privatiss., 
ders.  Allg.  Pathologie,  4  St.,  Prof.  Rüter.  Spe- 
cielle  Pathologie  nnd  Therapie,  2ter  Theil,  b  St., 
Prof.  Mcyn.  Diätetik,  3  St.,  Prof.  Ritter.  Ge- 
richtl.  Medicin,  Prof.  Pf  äff.  Physicatsverwaltong, 
1  St.  Prof.  Meyn.  Pharmacologie,  8  St.,  Dr. 
Kirchner.  Pharmaceiitische  Chemie,  5  St.,  ders. 
Klinik,  täglich,  Prof.  Meyn.  Ophthalmologie, 
4  St.,  YvoU  ttangenhecJs»  Augenoperationen^  ders* 
Chirnrgie,  2ter  Thfil,  6"  St.,  ders.  Chirurg.  Kli- 
nik,  2  St.   täglich,  ders.     Mäeutik,   6  St.,  Prof. 
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Michaelis.    Tonchirknnst  ^  ders.    Mäentiselie  Kli-. 
nik,  6  St. ^  dmrs.    Privatiss.,  Dr.  Kirchner. 

IIL  Känste. 

Mechanische,  Univ.  Mechan.  Cramer.  Yeterinair- 
knnst  und  Reiten ,  Stallm.  t;.  Balle.  Fechten, 
Fechtm.  Maaci.    Tanzen,  v.  Wobeser-Rosenhain. 

IV.  Anstalten. 

Die  Bibliothek  öffnet  täglich  Prof.  Rutjen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzsch;  das  homi- 
letische Prof.  Lüdemaun.  Das  anatomische  nnd  na- 
turhistorische  Museum  conservirt  Prof.  ßehn^  den  bo- 
tan.  Garten  beaufsichtigt  Prof.  Nolte. 


II.  Academieen  und  Universitäten. 

Heidelberg:  In  ^iner  öffentlichen  Sitzung  der 
Badischen,  zweiten  Kammer  hat  der  Abgeordnete  Hek^ 
h&r  über  den  bedauerlichen  Zustand  der  Philosophie 
in  Heidelberg  und  insbesondere  darüber  geklagt,  dass 
dem  Dr.  Carriere^  nachdem  er  zu  der  Prüfung  als 
Privatdocent  zugelassen  war  und  das  erste  Stadium  be- 
standen» hatte,  plötzlich  die  weitere  Prüfung  verwei- 
gert worden  sei.  Diese  und  andere  Angriffe  haben 
Yer/tnlassung  *zu  einer  Brochure  gegeben,  die  unter 
dem  Titel:  ^9 Abgedrnngene  Beleuchtung  der  Angriffe 
gegen  den  Znstand  der  Philosophie  in  Heidelberg  — 
mit  einigen  Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  Phi- 
losophie in  unserer  Zeit  Ton  Karl  jilejpander  Frei- 
herrn  von  Reichlin  Meldegg^  Dr.  der  Theologie  nnd 
Philosophie  nnd  ordentlichem,  öffentlichem  Professor 
der  Philosophie"^  so  eben  erschienen  ist  (29  S.  in  8.). 
Der  Yf.^  welcher  seit  eilf  Jahren  philosophische  Vor-  . 
lesnngen  hält  nnd  seit  zweiJaliren  zum  Ordinarius  er- 
nannt ist,  spricht  zunächst  von  seiner  eigenen  Wirk- 
samkeit und  nimmt  dann  von  einer  Forderung  des  Abgeord- 
neten PlatZy  dass  ein  Vertreter  einer  Hauptrichtung  in 
der  Philosophie,  di^  überhaupt  wissenschaftliche  Be- 
rechtigung habe,  nöthig  sei,  Veranlassung,  einzelne' 
Sätze  der  Hauptvertreter  verschiedener  neuerer  Rich- 
tungen in  der  Philosophie  anzuführen  und  daran  zd 
zeigen,  dass  die  Grenzlinie  zwischen,  Genialität  nnd 
Verrücktheit  in  den  unverständlichen  Terminologien 
mancher  neueren  Schulen  schwer  zu  ziehen  sei.  Ge- 
rade dieser  Abschnitt  wird  sicher  die  heftigsten  An- 
griffe erfahren. 

Leipzig:  Die  hiesige  Universität  erfreut  sich 
aborraaU  eiiles  Vermächtnisses,  das  bedeutend  durch 
seine  Mittel  nnd  zweckmässig«  nach  seiner  Bestim- 
mung grössere  Aufmerksamkeit  verdient  und  so  eben 
auch  in  einer  academischen  Schrift  des  ehrwürdigen 
Comthiir  Dr.  G.  Hermann  erhalten  hat,  welche  unter 
dem  Titel :  *Nobilissimae  virginis  Joannae  Eleonorae 
Bosiae  pars  testamenti  quae  ad  academiam  Li^ 
psiensem  spectat  erschienen  ist.  /o&.  Eleonore  Bose^ 
eine  Tochter  des  ehemaligen  Professors  der  Therapie 


zu  Leipzig,  hat  in  ihrem  Testamente  ausgesetzt  1)  ein 
Kapital  von  12,000  Thalern,  von  deren  Zinsen  360 
Thaler  zu  drei  Stipendien  für  Studirende  der  Medicin 
auf  drei  Jahre  bestimmt  sind  und  deren  Verwaltung  der 
medicinischen  Facultät  nicht  ohne  eine  Entschädigung- 
übertragen  wird.  Ferner  hat  sie  der  Universität  6000 
Thaler  vermacht  zur  Unterstützung  „zweier  bei  der- 
selben mit  anerkanntem  Beifall  Vorlesungen  haftenden 
academischen  Lehrer  nnd  zwar  eines  aus  der  löbl.  ju- 
ristischen nnd  eines  aus  der  löbl.  philosophischen  Fa- 
cultät. Bei  ^er  Wahl  des  juristischen  Docenten  soll 
auf  keinen  besondern  Theil  der  Rechtswissenscliaft  ror-  . 
zngsweise  Rücksicht  genommen  werden.  Hingegen  von 
Docenten  aus  der  philosophischen  Facultät  können  nur 
diejenigen  auf  den  Genuss  meiner  Stiftung  Ansprncli 
machen,  welche  mit  Philologie  anisehliesslich,  oder  doch 
vorzugsweise  sich  beschäftigen  nnd^  philologische  Vor- 
lesungen halten^  weil  ich  die  Absicht  habe,  durch  diese 
meine  Stiftung  zugleich  dazu  beizutragen,  dass  der 
Flor  der  philologischen  Studien,  durch  welche  die  hie- 
sige Universität  sich  bisher  so  rühmlich  ausgezeichnet 
hat,  auf  derselben  erhalten  nnd  der  Nachwelt  über- 
liefert werde. '^  Ausserdem  hat  sie  1000  Thlr.  dem 
Universitäts  -  Wittwen  -  Fiscus  überwiesen  und  swei 
Freistellen  im  Convict,  die  bereits  1828  begründet  sind, 
als  ans  ihren  Mitteln  gestiftet  anerkannt.  Ueber  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  hat  der  würdige  Programmatar  seine 
Bemerkungen  mitgetheilt,  aus  denen  wir  uns  nicht  ent- 
halten können,  die  kräftigen  nnd  schönen  Worte  über  die 
Ansschliessnng  der  Theologen  vollständig  mitzntheilen. 
Theologos  non  putanda  est  (sc.  Bosiä)  animi  qua- 
dam  alienatione  non  distincte  aliquo  beneficio  af- 
fecissCj  siquidem  piissitnam  fuisse  testamentum  eius 
ostendity  sed  temporum  rationem  habuisse  prüden- 
tissime.  Nimirum  sentiebät  in  tarn  capitalibus 
dissensionibus  riarisqucy  quibus  inter  se  dissident 
theologiy  verendum  esse^  ne^  qui  religionis  eue 
existimaret  ad  pietatem  et  virtutem  homines  addu^ 
cere  eaque  causa  acuere  studio  theologoritm  cupe^^ 
rety  minime  id  quod  vellet  assequeretur  y  alteris 
rede  agenti  spem  beatae  post  mortem  vitae  pro- 
positam  ratiSy  alteris  contra  credendo  vel/lagitio- 
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sissimam  viiam  ejcpiart,  immo  gratiae  eo  plus  im- 
pettariy  quo  plura  et  gravtora  scelera  condonanda- 
sintj  docentibus.  Praeter ea^  nisi  vehementer  faU 
limur,  ne  opus  quidem  putabat  virgo  perspicacis- 
sima,  ut  de  theologis  bene  mereretur,  quod  hanc 
curam  intelligebat  publice  et  tanto  quidem  studio 
suseipij  ut  etiam  inculcetur  hominibus  pietas. 
Piine  tarn  periculoso  ejcperimento  ^  an  aut  fana-^ 
ticij  aut  simulatores  pietatis^  auty  signo  iam  sublatOy 
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irrisores  contemptoresque  omniß  religionis  evasuri 
sinty  postera  aetas^  quum  serum  erit^  seiet  i  quae 
nunc  vivit  ne  rideri  quidem^  quod  omnium'maxime 
timent  homineSj  veretur,  Haec  videns  prudentissi- 
ma  virgo  et  nescio  an  metuens  ne  latius  serperet 
isia  caligo,  quamquam  non  erat  quod  formidaret^ 
ubi  nee  praesules  essent  insani  tripudiiy  nee  regio 
ferax  tencbrionum^  ad  alios  animum  aaiecit  etc. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


^ 


l  Portgesetzte  periodische  Schriften. 

Erschienen  und  Tersandt  ist: 
Journal  far  practische  Chemie.     Heransgeg^eben  Ton 

O.  li^Erdmann  und  R.  F.  Marchand. 

26r  Band.  8s  Heft.  1842.  Nr.  16.  .  gr.  8. 
geh.  Preis  des*  Jahrgangs  von  3  Bänden  odeir 
24  Heften.     8  Rthlr, 

Inhalt:  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Was- 
sers; von  Dumas.  —  Ueber  die  Atpmgewichte  des 
Wasserstoffes  und  des  Calciums;  yon  0»L.  Erdmann 
und  R.  F.  Marchand,  —  Üeber  die  Einwirkung  der 
fflühenden  Metalle  auf  das  ölbildende  Gas;  Ton  IL 
F,  Marchand.  -^  Umwandlung  der  Zimmtsänre 
in  Hippursäure  im  thierischen  Organismus;  Ton  O. 
£•  Erdmann  und  R.  F.  Marchand,  —  Ueber  die 
Verbindung  des  Rohrzuckers  mit  den  Basen;  Ton  E, 
Soubeiran*  —  Krjstallisirtes  Rose'sches  Metall;  Ton 
R.  F,  Marchand.  —  Literarische  Nachweisnngen. 

Joh.  jimbr^  ßarth  in  Leipzig. 


IL  AnkündigiiDgen  neuer  Bücher. 

In  der  J.  C.  Hinrichs sehen  Bnehhandinng  zu 
Leipzig  sind  eben  folgende  Neuigkeiten  erschienen 
nnd  Tersandt: 

Dr.  Doroir,  K.  Pr.  Hofratli, 

R  e  m  i  n  i  s  c  e  n  z  e  H. 

Göthe's  Mutter;   nebst  Briefen   und   Aufzeichnungen 

,  znr  Charakteristik  anderer  merkwürdiger  Männer 

'    und    Frauen.      Mit  Portrait   nnd  Facsimile    Ton 

Göthe's  Mutter,   gr.  8.  (19»/4B.)  geh.  i«/,  Rthlr. 

'Der  Heraus^,  sagt  im  Vorworte:  Von  den  hier  ab- 
gedruckten Briefeh  der  Frau  Rath  65the  an  Unzel- 
mann  besitzt  meine  Sammlung  die  Originale^  wel- 
ches zn  bemerl^en  ich  für  nöthig'  erachte,  da  man 
leicht  finden  konnte,  dass  Inhalt,  Ansdrncksweisc  nnd 
Orthographie  nicht  mit  den  Briefen  der  Frau  Rath  über- 
einstimmen^ welche  phantasicTolle  Schriftstellerinnen 
schon  bekannt  gemacht  haben  oder  noch  zu  pnbliriren 
Willens  sein  sollten.  Während  des  Drucks  erhielt  ich 
Tom  Herrn  Prpf.  Witte  die  an  mich  gerichtete  Zuschrift 


Tom  Angnst,  welche  zum  Verständniss  der  interessan- 
ten Briefe  unsers  Ed.  Gans  nicht  fehlen  darf;  für 
beide  Männer  dürften  nicht  leicht  charakteristischere 
Blätter  gefunden  werden  etc. 

InliaU*  Briefe:  Fr.  Papencordty  Ludiv.  Ro- 
bert ^  Oelsner,  Fr.  v»  Schlegel^  Schleierma- 
eher,  Benj.  Constant^  L.  Ach.  v.  Arnim^  Fz* 
'V.  Baqder,  Katharina  Elisabeth  Göthe^  Frie- 
derike Bethmann,  Ed.  Gans. 

Gceschlchtliclie  Aufzeichnnngen   nnd 

Denkschriften : 

Friedr.  Aug.  Herz.  t.  Braunschweig  an  Friedrich 
den  Grossen.  —  TA.  G.  v.  Hippels  Unterredung  mit 
Elisa  T.  d.  Recke,  Kant  n.  s.  w.  über  die  Kaiserin 
Katharina,  Wöllners  Religions  -  Edikt,  Manrexei. 
Hippel  über  die  bürgerl.  Verbesserung  der  Juden.  Mi- 
nister T.  Schrötter  an  Hippel  deshalb.  Franz  t.  Gandj^ 
Gedicht  an  die  Griffin  Ida.  —  Namen- Verzeichniss  der- 
jenigen Personen,  deren  in  diesem  Werke  Erwähnung 
geschieht. 

And.  Fryxell^ 

Leben 


Gnstaf  IL  Adolfs 

Königs  Ton  Schweden. 


5 


Ans  dem  Schwedischen  nach  der  2*  Aufl.  übersetzt 
nnd  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  Tersehen  Ton 
T.  Homberg.  In  2  Theilen.  1.  Theil.  gr.  8. 
(16  B.)    geh.   1  Rthlr. 

Das  warme  Interesse,  welches  sich  seit  einiger 
Zeit  in  Dentschland  für  die  schwed.  Literatur  zn  regen 
angefangen  hat  nnd  die  Meinung,  man  geniesst  und 
Tersteht  die  Literatur  eines  Volkes  besser^  wenn  man 
auch  seine  Geschichte  ausführlicher  kennte  bewogen  zn 
der  Uehertragung  dieses  trefflichen  Werks.  Der  hier 
behandelte  Zeitraum  ist  einer  der  interessantesten  der 
schwed.  Geschichte,  theils  durch  die  grossartige  Persön- 
lichkeit des  Mannes,  welcher  demselben  auf  eine  bewun- 
dernswerthe  Weise  Geist  einzuhauchen  Terstand,  theils  fnr 
nns  Deutsche  besonders  durch  die  Theiln  ahme  Schwedens 
am  SOjähr.  Kriege.    Die  Terwirrte  und  rohe  Zeit,  wel- 
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che  seiaer  Regierang  Torherging.  wie  auch  die  Cha- 
raklere  seiner  3  Vorgänger  sind  hier  treffend  geschil- 
dert. Wer  in  ein  solches  Chaos  Licht  und  Ordnung 
zu  bringen  vermag,  verdient  gewiss  zn  ajlen  Zeilen 
unsere  innigste  Bewunderung.  Der  2.  Theil  wird  in 
einigen  Wochen  folgen. 

(Becker'»)    Reisen    für    die   Jugend    und    ihre 
;  Freunde  von  *r.  3.  Theil:  Lustige  Wanderungen 
durch  Bayern^    Tjrol  un,d  Salzburg.     Mit  1  Ti- 
teikupfer.     8.    (18  V2  B.)     geb.    1  Rthir. 
Satori  (Neumann),  J.,   rheinländische  Sagen 
und   Legenden.     Gesammelt    und   bearbeitet  iur 
'     die  Jugend    beiderlei  Geschlechts   von    10  bis  13 
Jahren.     Mit  4  kolorirten  Kupfern.     8.    (12  B.) 
geb.    i  Rthlr. 
"^jgkarda^  Dr.  Ij.  J.,  das  österreichische-Privi- 
iegienrecht    in    politischer,    civilrechtlicher    und 
technischer  Beziehung  erläutert    durch  Beispiele, 
Rechtsfälle  und  Formulare ,  praktisch  dargestellt. 
Nebst    einem    Anhang    über    die    bezüglich    der 
Dampfschiff- Fahrt,  Dampfmaschinen  und  Eisen- 
bahnen erlassenen  gesetzlichen  Vorschriften,  gr.  8. 
geb;   2.V3  Rfhlr. 


'Als  Neuigkeit   erschien  so    eben   im  VerKtge    von 
Friedr.  Mauke  in  Jena: 

ROEIISCHE  ALTERTHIIMSKIINDE 

in  3  Periode^;  bearbeitet  von  Dr.  G.  Zetss.     gr.  8. 
40  Bogen,     geh.     Preis  2%  Rthlr. 
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Im  Verlage  von  A.  D.  Geisler  in  Bremen  ist 
80  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlnngea  in 
haben : 

lieber  Prefligerwahlen    und    die    nothwendigen   Ei- 

'  genschaften   eines  Predigers,   von    Prof.   Dr.  W. 

E.  Weber,     gr.  8.     6  Bogen,     geh.      10    gGr. 

Da  dieser  Gegenstand  gerade  in  dem  gegenwärti- 
gen Zeitpunkte  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  und  die  Be- 
merkungen des  Herrn  Verfassers  sich  vorzugsweise 
als  practisch  und  folgenreich  ausweisen  dürften,  so 
.möchte  die  Empfehlung  des  obigen  Schriftchens  wohl  ' 
als  zweckmässig  erscheinen. 


Dr.I.€.T.OTT«,S.JrSTINI]fIART.OPERA 

TOmUlS  PRIHEUS. 

gr.  8.    geh.   Preis  2»/,  Rthlr.  —  Der  aweite  Theil  ist 
unter  der  Fresse  und 'erscheint  Ostern  1843. 


BIBIIOTHEKA  EPIDElIOeMPHICA 

« 

sive  Catalogns   librorum   de   historia  morborum   epide- 

micorum  tarn   generali    quam    speciali    conscriptorum. 

Auetore  Prof.  Dr.  H.  Häaer.    gr.  8.    geh. 


Vorzüglich  empfehlenswerthe  Werke 
zu  Weihnachtsgesdienkjen. 


Lateinische  Grammatik 

für  untere  und  mittlere  Gymnasialclassen^  so-  wie  für 
höhere  Bürger  -   und   Real^  Schulen    bearbeitet    von^ 
Dr.    C.    E.   Putsche^    Professor    am    Grossherzogl.' 
Gymnasium  zu  Weimar,     gr.  8.     22  Bogen. 

Preis  3/4  Rtfc'r. 


Bei    uns  ist   erschienen   und  in    allen   Buchhand- 
lungen, zu  haben: 

Blanc,  D.  El.  O«)  Handbaeh  des 
^RTIss^ensiinardiKPSteii  aia»  der  ]la- 
tnr  und  OesM^liiebte  der  Erde  uad 

ihrer  Beiwohner.      Zum  Gebrauch  beim 
Unterricht  in  Schulen  und  Familien,   vori&gUck 
für  Hauslehrer  auf  dem  Laude  ^  so  wie  auch  zua    ' 
Selbstunterricht.       Vierte     neu     dnrchgesehenc 
Auflage.     3  Thlo.     gr.  8. 

Preis:  3  Rthlr.  25  Sgr.  (3  Rthlr.  20  gGr.) 

Atlafii  zu  Biancas  Bandbneh  des  Vris- 

senswiirdigsten  aus  der  Natur  und  Geschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  in  25  Blättern 
entworfen  und  bearbeitet  Von  W.  Walter.  Qi^er 
Folio,     geheftet.     Preis :  2  Rthlr. 

Der  itallänifitchen  Dtchtkimst  Hel- 

Sten^erlie.  Uebersetzt  vofi  K.  Streck' 
fuss.  AriostOj  Dante y  Tasso,  Ausgabe  in 
Einem    Bande.     Hoch  4.     geh.     Preis:  6  Rlhlr. 

Daraus  einzeln: 

^  • 

ÜLriOSto'S  rasender  Roland  und  dessen  fünf 
Gesänge.  Uebersetzt  voii  K«  Streckfuss«  Zweite 
umgearbeitete  Ausgabe  letzter  Hand.  >  Hoch  4. 
geh.     Preis:  3  Rthlr. 

Dante  Allp^hlerrs  göttliche  Komödie. 
Uebersetzt     und     erläutert     von    K.    Streckfnss. 
Dritte  Ausgabe  letzter  Hand.     Hoch  4.     geh. 
Preis:  l  Rthlr.  25  Sgr.  (1  Rlhlr.  20  gGr.) 

• 

Fonqne^  Friedrich  Baron  de  la  Motte,  ailfihi 
gei^rählte  l¥erke.  Ausgabe  letzter  Hand. 
12  Bände.     Schilierformat.   geh.    Preis:  4  Rthlr. 

Halle. 

C.  A.  üchiretoehke  und  Sohn. 
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LITERARIS  C  H  B     ANZEIGEN. 


* 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

M3ei  G.  A.  Graa  in  Hof  ist  ersdiicn'en : 

Crras^r^  J.  Bm  Dr.,  Bie  Ulementar- 
g^cbule  t&n  Iiet»«i  in  d^r  ütelgre- 

rnnfl^j  als  zweiter  Theil ,  der  Elementarschule 
ftra  Leben  in  der  Gmadlage,  eine  Bedingung 
zur  Herstellung  der  früheren  Sittlichkeit  nnd 
Wohlfahrt,  2.  Auflage,  gr.  8.  2  Rthlr.  15  Ngr. 
«fS  <.  tt  xf,  CoÄY.-M.=x4  fl-  3  xr.  rfc«lii,  :  ; 

.TJirter  allen  Werken  des  Verfasser»  Weiht  die  vor- 
flegcndc  „Elementarschule  fürs  Leben"  eins  der  ge- 
diegensten« —  Dies  bezeugt  die  Aufnahme,  die  es 
heim  pädagogischen  Publikum  gefunden  hat.  —  Die 
Schriften  des  Verfassers  überhaupt  bilden  die  Torziig- 
, liebste  Quelle  fiic  diejenigen,  welche  sich  für  Erzie- 
hung und  Unterpicht  hcgeistern  wollen,  und  die  Prin- 
cipe seiner  ünterrichtslehre  '  werden  dauernde  Gültig- 
keit behalten,  so  hange  dle"Xfnterrichtskunst  ^er  Na- 
tur entsprechen  soll. 


So  eben  ist  im  Verla;.fe  von  Heijirich  Franke 
in  Leipzig  erschienen  und  in  allen  Buchhaudhingeu 
zu  haben:     ' 

Her  Kleine  C^eog^rapli , 

oder   erster   Unterricht    in    der   Erdkunde,    nach     den 
neuesten  Bestimmungen    und  Zeitereignissen. 

Ein  Lehrbuch 
für  ISchiile  und  Urans 

von 
Br.  Avgast  tte. 

Preis:  «/a  ^thW- 
ParthiepreSs  bei  2öExemplaren  n u r  V«  ^^l^'r. 

« 

Der  durch  aeine  frühem  literarischen.  Arbeiten 
rühmlichst  bekannte  Herr  Verfasser  hat  in  diesem 
geographischen  Lehrhuche  Alles,  was  beim  Elemen- 
tarunterricht in  der  Erdbeschreibung  zu  wissen  no- 
thig  iet,  in  ^ine  eben  ao  zweckmässige  Form  gebracbt| 
als  imeh  in  einem  leichtfasnliriien  Varlrage  iaif;estflllt 
nnd  hei  denjenigen  Oeflem,  dte  dnr«k  ein  geacfaidU- 
liehes  Breigniss  -denkwürdig  geworden,  dies  nicht  nn- 


erwähnt  gelassen.  Da  sich  nun  dieses  Lehrbuch  be* 
sonders  durch  grosse  Genauigkeit  der  darin  enthal- 
tenen Attgabefi  vorlfaeilhaft  vor  andern  t^P^Di^n  Lelr- 
büchorn  auszeichnet,  so  dürfte  sich  dasselbe,  seiner 
beispieÜosin  W^hlfeüheit  wegen,  ^anz^  besonders 
zur  Einführung  in  den  Schulen  eignen. 


III        II  *  »1  •      iii  ■■  I.  A  *«  j 


Im   Verlage    von  Friedrieh    Perthes    ist   er- 
schienen: 

Oescbichte  Bentochlands  tob  1806 

bis  1830  von  Prof.  Friedr,  B  ü  1  a u.    2^L  Rthlr. 

Inhalt. 
Erster  Abschnitt: 

Die  Zeit  des  Rheinbundes   bis  zam  Vertrag,  ven 
Kaiisch. 
Zweiter   Abschnitt: 

Die  Befreiung  and  Wiederberatellnng  DentsicUands« 
Dritter  Abschnitt: 

Die  ersten  funfzelin  Jahre   des  deutschen  Bundes 
nfiter  folgenden  Ueberschriften :  - 

Politische  Stimmungen  und  Strehungen^  —  ge- 
heime Verbindungen,  —  akademische  Vereine, 
—  Burschenschaft,*-^*-  Tnrnwesen,  —  politischer 
6eist  der  Burschenschaft,  —  das  Wartburgstest^ 
-^  seine  Folgen,  r—  Stourdza  nud  Kotzebue, 
Sand  etc.,  —  die  Kartsbader  Beschlüsse,  — 
Fortdauer  der  Borschenschaft,  —  der  Jünglings- 
bnnd^  Arminia,  Germania  etc«  Eröffnung  des 
Bundestages  n..  e..  w«  _  . 
.  (Der  Geschichte  der  Europäischen  Staaten  19.  liief^ 
1.  Abtheil«)  -  - 

Im   Verlage   .^ejr .  Rein  sehen    Biiiüihaiidling    in 
Leipzig  erschien: 

Kirchlicher  oder  reinbiblischer 

Snp  ernataralismiis? 

Ein  Wort  an  die  Apologeten  der  Evangelischen  KFrche, 
angeknüpft  an  ÄeSchrifl  des  Herrn  Prof.  D.Krabbe 
wider  St  raus  s^  De  temporali  ex  nihilo  creatione* 

Von  Dr.  Jul.  Wlg gen. 
geh.     d  gGr» 
Im  Zusammenhang«  mit  denjenigen  Bestrebongen 
der  neuetn  ^Fheologen,   welche    im   Gegensatze  gegen 
58 


4T*  

die  abfttracte  AnffasBong  nnd  BenuUnng  der  h.  Scbrift^ 
wie  sie  auf  Seiten  des  gewohaliclieii  Supernaiuralis- 
mvs  Stau  findet,  das  traditionelle  odel*  geschichtliehe 
Princip  zu  Ehren  zn  bringen  und  dadurch  für  den 
Ausbau  der  gesammten  Wissenschaft  eine  haltbare 
Grundlage  zu  gewinnen  suchen ,  geht  der  Terf.  dar- 
auf ans  ^  an  einem  einzelnen  Beispiele  die  Unfrucht- 
barkeit und  Unzulänglichkeit  des  mit  alleiniger  Hülfe 
der  Bibel  unter  Yernachl&ssignng  der  Kirehen-  und 
Dogmengeschichte  gegen  Strauss  und  seine  Anhän* 
ger  geführten  Kampfes  nachzuweisen,  um  daran  die 
Aufforderung  zu  einer  strengeren  und  conseqnenteren 
Scheidung  des  kii^chlichenj  auf  dem  historischen  Prin« 
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cipe  fnsseaden  Snpernaturalismus  tob  dem  reiiibiUi- 
sehen,  auf  einer  i^bstracten  Grundlage  ruhenden  Si- 
pernaturalismns  tu  Icnffpfen,  indem  er  nur  in  jenem 
die  Bedingungen  findet^  welche  die  Fortdauer  einer 
wissenschaftlichen  Apologetik  nnd  der  Theologie  über- 
haupt in  der  £[irche  sicheni«  Es  wfrd  nachgewiesen, 
dass  der  gewöhnliche  Supernaturalisinus  die  Mangel- 
haftigkeit und  Einseitigkeit  des  Rationalismn»  theile^ 
dass  dagegen' in  der  neueren  Theologie  längst  der 
Keim  einer  yollkommneren  wissenschaftlicheren  Ent- 
faltung ruhe  und  nur  auf  eine  entschiedenere  Hervor- 
bildnng  harre,  um  eine  grossartigere  Entwickelung  der 
theologischen  Wissenschaft  herbeizuführen. 


iSystematlsolie  Uebersicht 

neo  erschienener  Bfleber. 

iSiehe  Int.  Bh  Nr.  52.) 

I.  Philologie. 

A.  Sprachstadium  im   ganzen  Umfange,  mit  Aus- 

scnluss  der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 

und  der  orientalischen  Sprachen. 

Adami,  W. ,  Fremdwörterbuch.  8.  C3  B.D  Grünberg, 
Levysohn.    geh.    2Vt  »gr.  (2  gr.) 

Berger,  Anleitung  flom  Ueberseti^en  auil  d.  Deutschen  ins 
liateinische.    gr.  8.    C^Vs  ^0    Clausthal,  Schweiger. 

geh.    12Vt  «Sr-  CiO  grO 

Dentsclimann,  K.,  fransdii.  Sprachlehre  f.  Schule  a.  Haus. 
-le  Lehrstofe.    gr.  12.    C5Vs  BO    Köln,  Bachern. 

geh.    7Vt  sgr.  (6  gr.) 

Hecker,  J.  T.  G.,  "felemeutarbuch  d.  englischen  Sprache 
nach  Seldenstücker's  Methode  bearb.  le  A4)th.  3e  verm. 
Aufl*    12.    C6  BO    Crefeld,  Funcke.    127,  egr.  CIO  gr.) 

2e  Abth.    2e  verm.  Aufl.    12.    (9  B.)    Ebenda«. 

17*/t  »gr-  Cl4  gr.) 

Müller,  W.,  deutsches  Lesebuch  für  die  Jagend.  2e  verb. 
Aufl.    Ir  Thl.    8.    C12  B.)    Clausthal,  Schweiger. 

^   7*/t  egr.  C6  gr.) 

T  r  0  i  a  n  8  k  i  ,^  J.  K. ,  deutsch  -  polnisches  Handwörterbuch. 
18  Heft.    Lex.  8.    Berlin,  Mittler. 

geh.    k  Lief.  ▼.  11  B.    n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Wedekind,  voll  ständiger  Schulbedarf  d.  deutschen  Sprache. 
4  Hefte.    8.    (47,  BJ    Granberg,  Levysohn. 

geh.    77i  «gr.  (6  gr.), 

B«  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 
und  Schriften  zu  deren  Erklärung,  Alterthumskunde. 

Cloero,  M.  T.,  orationet  eelectae.  M.  Ifietor.  krft.  u.  er- 
klar. Amnerk.  v.  A,  Möjtius^  f.  d.  Schaigebrauch  neu  bearb. 
v#.  a  0.  Omtiue.  le  Heft^  4e  Aufl.  gr.  8.  (7  B.)  Bau- 
nover.j  HahjD.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Theophraati  Kresil  opera  quae  snpersunt  amnia.  Bmendata 
edidit  cuin  apparatu  critico  F.  Wimmer,  Ton.  L  Uisto- 
ria  planurum.    gr.  8.    (25  B.)    Vratislaviae ,  Hirt, 

geh.    n.  3  ^ 

Zeiss,  6.,  römische  Alterthnuiskunde  in  8  Perioden  bearb. 
(2  Lfeff.)  gr.  8.    (le  Lief.    88  B.  r.  te).    Jena,  Maoke. 

geh.    2  1^  20  sgr.  (2  1^  18  gr.) 


C.  Orientalische  Sprachen. 

Koran,  der,  a.  d.  Arab.  wortgetreu  übers,  u.  m.  erlftut.  An- 
merk.  vers.  t.  L,  Üiimann,  2e  Aufl.  10.  (17*/t  B.)  Cre- 
feld, |*ancke.    geh.    n.  1  f^  10  sgr.  (|  ff  8  gr.) 

Nacht,  tausend  und  eine.  Arabisch.  Naph  einer  Handschrift 
aus  TuDis  herau^ir.  ▼.  M.  Habicht^  fortges.  ▼.  H.  Jj.  Flei^ 
scher.    9r  Bd.    8.    (29  B.)    Breslau ,  Hirt    geh.    n,    2  tf 

(Ir— 9r  Bd.    n.  18  ^) 

H«  Plülosiophie  n,  liiteratniKesdhic^te. 

6n krauer,  G.  E.,  Oottfl-ied  Wilhelm,  Freiherr  von  L«6- 
nita.  £ine  Biographie.  2  Bde.  8.  (50  B.,  1  Portrait  & 
1  Facsimile).    Breslau,  Hirt.    geh.    4  tf 

Schmidt,  0.  F.  A.,  Leben  u.  Wissenschaft  In  ihren  £le- 
menteu  u.  Gesetaeu.    gr.  4.     (42  B.)     Würcburg,  Stahel. 

geh.    n.  2  <^  10  sgr.  {2  tf  8  gr.) 

TBL.  P&dag:o§^. 

'  A.  Erziehuogs-  und  Schulwesen. 

Diesterweg,  F.  A.  W.,  Anleitung  zum  Gebradoh  d.  In 
Theiles  d.  Schul-Lesebnches.  F.  JLehrer  bearheitet.  3e  Tcrb. 
Aufl.    12.    (12Vt  B.)    Crefeld,  Funcke. 

geh.    13  sgr.  (12  gr.) 

Jahresschrift  f.  d.  Lehrer  u.  d.  Gebildeten  Im  Volke.  Herausg. 
▼.  C.  Mauth  u.  E.  Herberger.  8.  (10  B.  u.  7  Taf.  Abb.) 
Speyer,  Neidhard.    geh.    11*/,  sgr.  (9  gr.) 

Lekebusch,  K.,  aweites  Lese-  und  Sprachbuch  f.  Elemea- 
tarschnlen.    2e  verm.  Aufl.   12.   (3Y4  B.)    Crefeld,  Funcke. 

4  sgr.  (3  gr.) 

—  —  drittes  Lese  -  und  Sprachbuch  f.  ElementarachuIeB. 
2e  verm.  Aufl.    12.    (7  B.)    Ebeodas.    6Vt  "gr.  (5  gr.) 

Thierbach,  £.,  Abrfss  der  katechetischen  Regeln  u.  An- 
weisung 2U  Einflbung  derselben.  2e  verb.  Aufl.  8.  (18  B.) 
Sondershausen,  Eupel.    20  sgr.  (16  gr.) 

B*  Kinder-  und  Jugendschriften. 

Blaul,  G.  F.,  Aaa,  d.  Peruaner -Knabe.  Erzflhl.  f.  d.  Jugend 
u.  d.  Volk     12.    (5  B.)    Speyer,  Neidhard. 

geh.    7Vi  »gr.  CO  gr.) 
Blaul,  G.  F.,  die  Rache.     Eraabl.  f.  d.  Jugend  n.  d.  Volk* 
-12.    (5  B.)    Speyer,  Neidhard.    geh.    7Vt  ^1^'  (0  gr.) 

Blaul,  G.  F.,  Robert  Plank,  d.  yerlorene  Sohn.  Erzflhf. 
t  d.  Jugend  u.  d.  Volk.    12.    (47,  B.)    Spefer ,  Neidhard. 

geh.    71/,  egr.  (8  gr.) 

Breuker,  F.,   Blnmenk^rbcben ,  Söhnen  nnd  TOchtem  «ur 

,    Veredlung  d.  Her«ene    n.   Bildung  dea   Geistes  geweiht* 

3e  verb.  Aufl.    flOb.i  (0  B.  u,  1  Ab^ld.)    Osterode,  Sorge. 

geh.    7Vs  'JSr.  (6  gr.) 
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of  yoütli«     Heraasg«    ¥.    IF.  &.  /Msnunift«     12.     (fi  B.) 
Leipzig,  Einhorn,    geh.    ilVi  sgr.  C9  gr.) 

IJlafrman»,  F»,  die  Fanilf«  Waldmann.  Kine  noblntenade. 
M-  12  Abbild.    8.    C29  B.)    Stattgart,  Hotfuann. 

geb.    1  1^  15  Bgr.  (1  ffi  12  gr.) 

Hoff  mann,  F.,  160  arablMhe  Ernählangen  t  kleine  Kin- 
der.   16.    (10 Vt  B.  V.  48  Abbild.)    Stattgart,  Hoffmann. 

geb.    1  ff 

Hoff  mann.  F.,  Lebensweisheit  in  Parabeln  and  Gleichnis- 
sen f.  d.  reifere  Jngend.  BL.  20  Stahlst  8.  C81  B.)  StaU- 
gart,  Hoffmann.    geb.    1  ff  15  sgr.  (i  ff  il  gr.} 

Aoffmann,  F.,  Hfthrchen  und  Fabeln  f.  kleine  Kinder.  16. 
eil  Vi  B.  n.  24  Abb.)    Stattgart,  Hqffmann.    geb.    1  ff 

Hoff  mann.  F.,  Christgeschenk.  Unterhaltong  f.  Winter- 
abende etc.  gr.  8.  eil  B.  o.  20  Abbild.)  Stattgart,  Hoff- 
maan.    geb.    22Vt  ''Sr*  i-^  S'O 

Unterhaltangsbach ,  belehrendes,  fflr  die  Jagend.  M.  Titelkpfr. 
8.    (14V,  B.)    Dttisbarg,  Schmachtenberg. 

geb.    10  sgr.  C8  gr.) 

Zoller,  K.  A.,  Unterhaltaagen  f.  fleisaf^  Kinder  am  Bil- 
derbache. M.  100  Bildern  auf  12  Taf.  .4.  e^^Vt  B.)  Statt- 
gart, Hofiinann.    geb.    1  ff 

IT»  Tbeolog^e. 

A.   WissenschafUiche  Theologie.    Bibelausgaben. 
Predigerliteratür.    Kirchengeschichte. 

Amobfas,  des  Afrikaners,  aiebien  Bücher  wider  die  Heiden. 
Ans  dem  Lateinischen  übersetzt  and  erläutert  von  JP*.  A. 
wm  Beinard*    gr.  8.    CIO  B.)    Landshat,  ▼.  Vogel. 

8  ff  22V,  sgr.  C3  ff  18  gr.) 

Confütation,  die,  die  Kanones  and  Glanbensbeschlfisse  d.  tri- 
dentiniechen  Concils  n.  das  tridentln.  Glaobenibekenntniss. 
Uebersetst  n.  mit  geschichtl.  Einteit.  a.  Anmerk.  begleitet 
T.  F.  W,  Bodemantu  Der  kathol.  Bekenntnissschriften 
1«  Abib.    gr.  8.  ^  (7  B.)    Hannover,  Hahn. 

17Vt.ßgr-  C14  gr.) 

Gotaehten,  theologische,  über  d.  Oebetbnch  nach  dem  Oe- 
branche  des  nenen  Israelitischen  Tempelverelns  in  Hambarg. 
gr.  8.    (8Vt  B.)    Hamburg,  Berendsohn. 

geb.    n.  15  sgr.  C12  gr.) 

Havemann,  W.,  die  Kirchenreformation,  d.  Stadt  Oöttingen. 
8.    (2  B.)    Göttingen,  Dieterich.    geh.    n.  5  sgr.  C4  gr.) 

Jostini  Philosoph!  et  martyris  opera.  Recens. ,  prolegomenis 
aduotat.  ac  versfone  instruxit  iudicesqoe  adjecit  J.  C  T. 
Otto,  Praeftitas  est  L.  F.  O.  Baumgarten- Crusius.  Tom.  L 
8  maj.    C24  B.)    Jena«,  Mauke,    geh. 

2  «^  10  sgr.  U  «^  8  gr.) 

Sibthorp,  wamm  bin  ich  katholisch  geworden?  A.  d.  Eng- 
lischen,   gr.  8.    (4  B.)    Landshttt ,  ▼.  Vogel. 

geb.    10  sgr.  (8  gr.) 

Testament,  das  neue,  unsere  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Chri- 
sti von  J.  F.  Amoli.     2e  Aofl.    8.    C40  B.  n.  17  Kupfer) . 
Landshut,  t.  Vogel,    geh.    267^  sgr.  (21  gr.) 

B.  Religions  -  UDterricht«    ErbanaDgsbucher. 

Predigten« 

Aumann,  A.,  das  Wichtigste  ans  der  Religfons-  u.  vater- 
Undisohen  Geschichte  etc.  8.  (2  B.)  Grünberg,  Leyy- 
sohn. .  geb.    ■•  2Vt  «gr*  C2  gr.) 


Boniflieins- Denkmal.  Sine  Sammlung  katholiseiher  VölksMV- 
oher.  Is^Os  Bdcfaen.  12.  (Is  2b  Bdchen.  8  B.  r.  3s — 6s). 
Köln,  BachesL    geh,    n.  20  sgr.  C16  gr.) 

€r(lsias,  G.  F.  £. ,  ohristüche  Morgenweihe.  In  GesOngei. 
8.    (0  B.)    Osterode,  Sorge,    geh.    n.  12Vt  >gr-  CIO  gr.) 

Daub,  J.  H. ,  christliche  Stimmen  aus  der  Tiefe.  2e  verm. 
Anü.    16.    C8Vt  B.)    Crefeld,  Funcke. 

geh.    20  sgr»  C16  grO 

Francke,  A.,  das  Leben  Jesu.  3e  Aufl.  16.  C16  B.)  Leip- 
zig ,  Härtung,    geh.    227,  »«r.  08  gr.) 

.Geiler  ▼.  Kaisersberg,  J.,  Seelen  Paradies.  In  zeit* 
gemässer  Bearb.  berausg.  ▼.  J.  H.  H.  Biesenthal.  2  Bde. 
8.    C29V»  B.)    Berlin ,  Hermes. 

geh.    I  1^  15  sgr.  Cl  '^  12  gr.) 

Hübner's  biblische  Geschichten  f.  Schule  u.  Haus,  durch- 
gängig Terbessert  etc.  v.  B,  E,  F.  Steinet.  2e  Aufl.  8. 
(15  B.)    Rudolstadt    (Leipzig,  Böhme.)    n.  6Vt  ^^^'  (fi  fi^*} 

Knittel,  K.  W.,  Wo  find'  ich  Frieden?  Eine  Erinnerung 
an  die  evangelische  Wahrheit  und  ein  Buch  der  Erbauung 
für  Alle,  die  den  Friedeu  suchen.  8.  (5  B.  u.  1  Kpfr.) 
Breslau ,  Hirt.    geh.    llVg  sgr.  (9  gr.) 

Soriver,  C,  Gottbolds -400  zufällige  Andachten.  23.  Aufl. 
gr.  8.    (36  B.)    Schwab.  Hall ,  Haspel. 

/  geh.    n.  1  <^  5  sgr.  (1  <^  4  gr.) 

Sieg  der  Wahrheit.  Eine  Erzähl,  z.  Beherz.  f.  jeden  Chri- 
sten u.  besond.  f.  d.  geistl.  Stand.  8.  (5  B.)  Amstadi, 
Fanst    geh.    7Vf  ««Tf  (6  gr.) 

Synagogengebete ,  die,  zum  Gebrauche  beim  Gottesdienste  in 
Auswahl  geord.  n.  übers,  v.  J.  A.  Francolm.  8.  (19  B.) 
Grüuberg,  Levysobn.    geh.    n.  25  sgr.' (20  gr.) 

Tholuck,  A.,  Predigten  über  Hauptstücke  d.  christlichen 
Glaubens  n.  Lebens.  (Neue  Ausg.  d.  2n  Folge,  le  u.  2o 
Samml.  v.  akadem.  Pred.)  Band  3.  gr.  8.  (23  B.)  Ham- 
barg, F.  Perthes,    u.  1  ^^  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Thomas  ▼.  Kempen,  die  4  Bücher  von  der  Nachfolge  Chri- 
sti.    Neu  übers,  y.  einem  Mitgliede  d<  Vereins  z.  Errfcht. 
eines  Denkmals  f.  Thomas  v.  K.    16.    (13 Vt  B.)     Kempen 
(Crefeld ,  Funcke.)    geh.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 

—  —  dasselbe.    Lex.  8.    (26%'B.)    Ebendas«    geh.    n,  1  ff 

Wilden  bahn,  C.  A.,  Wort  ans  der  Schrift  In  einer  Aus- 
wahl V.  Predigten.  Is  Heft.  gr.  8.  (9  B.)  Bautzen, 
Weller.    geh.    20  sgr.  (16  gr.) 

Wohlfahrt,  J.  F.  T.,  Triumph  d.  Glaubens  an  Unsterb- 
lichkeit und  Wiedersehen  üb.  jeden  Zweifel  2e  wohlf.  n. 
▼erb.  Aufl.    Rudolstadt  (Leipzig,  Böhme.) 

geh.    22  Vt  8£r.  (18  gr.) 

T«  BechtoiriBigeiisiGhaflt. 

Aphorismen  Über  den  Rechtsznstand  fn  Prenssen.  gr.  8. 
(8  B.)    Berlin,  Nauok.    geh.    n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Inhalts -Register  sümmtlicher  In  den  bisher  erschien.  Amts- 
blftttem  d.  K.  Regierung  zu  Merseburg  seif  Ihrem  Entste- 
hen bis  z.  J.  1841  einschliessl.  enthalt.  Gesetze,  Verord- 
nungen u.  Bekanntmachungen  jeder  Art.  Herausg,'  y.  einem 
prakt.  Juristen.    4.    (9Vs  S.)    Grünberg,  Levysohflu  . 

geh.    n.  l  ff 

Oesterley,  F.,  das  deutsche  Notariat  geschichtlich  n.  dog- 
matisch dargestellt.  Ir  Tbl.  Geschichte  d.  Notariats,  gr.  8. 
<38  B.)    Hannover,  Hahn.    2  i^  25  sgr.  (2  ff  20  gr.) 

Tradttiones  possessionesque  WIzenbnrgenses.  Codices  dno 
cum  suppl.  Ed.  C.  .Zeuse.  8.  (52Vt  i*  o.  1  Taf*  Facsim.) 
Spirae,  Neidhard.     n.  4  i^ 
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Y«riefeUlge  aur  möglMüteu  BsaeiUsoDg  der  Jiachikeil«  der 
PatrimQulalffericbUibarfceit  im  Preu8«i0ob«ii  8Uale.  gr.  8. 
C2B.)    Berlin,  Naucic.    g«h,    77f  Bg.r.  C6  «r.> 

.WoHf,  C.  W.r  BochteÄUe  m,  Gebrauch  bei  praktischen  Vorv 
leimilj^n  u,  2.  Privatsludiem,  1»  Heft.  gr.  8»  C7Vt  ß-) 
GöUingen,  Dieterich.    geh.    n.  15  9gr.    (12  gr.) 

Vi»  ütaato  -  n«  Cameralwlsfiteiuehaf ten. 

Buhl,  L.,  die  Terfas8ong8frage  in  Preiisscn  nach  ihrem  «e- 
schichtlicheu  Verlaufe,  gr.  8.  C6  B.)  Zürich  u.  Wintcr- 
tbur,  literar.  Compteir.    geh.    19  egr.  Ciö  g«") 

bcutechlauds  politisclie  Zeitungen.  8.  C3  B.>  Zürich  and 
Wiuterthur,  literar.  Cpmptoir.    geh.    7Vt  »g"^*  C®  ö^-^ 

V.  Finkh,  A.,  die  Verfaesaiig  u,  Verwaltung  d.  Oldenb. 
Fürstenthums  Birkenfeld,  am  Schlüsse  einer  25jäbrigen  Be- 
gierungs- Periode  dargestellt,  gr.  8.  C2V«  B.)  Oldenburg, 
Schulise.     gell,    f/^  sgr.  C6  gr.> 

V.  Kar  GZ  cw  Ski;  P.  A.  O.,  die  Beuten,  iusbesond.  die 
Prcuss.  Benten-Versicherungs- Anstalt,  betrachtet  a.  d. 
Gesichtspunkte  d.  Verhältnisses  der  Mittel  zu  dem  Zwecke, 
der  durch  solche  erlangt  werdcu  soll,  m.  Bücks.  auf  d. 
landeegeaetzL  Bestimm,  u.  uoUr  Darstell.  einer  Theorie, 
auf  welcher  die  Einrichtung  einer  solchen  Anstalt  zu  be- 
ruhen hat.    gr.  8.    C67t  B.)    Berlin ,  Mittier. 

geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

Jiflffer,  T.,  Ifacbweifl  dass  d.  Preuss.  Bentenanstalt  au 
Berlin  nicht  nur  d.  Zinsen ,  »ond.  auch  d..  gesavmte  £in1a- 
genkapital  jeder  Jahrcsgesellschaft  an  d.  Theilnehmer  der- 
selben zuruckbezahlt  etc.  gr.  8.  CS  B.)  Budolstadt  (Leip- 
zig, Böhme.)    geh.    n.  7Vi  ^gr-  C6  gr.) 

TU.  Mcdliiii 

in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Binschluss  der 
ThierheHkunde   und   Pharmacie. 

]f  Carabelli,  G-9   systemat  Handbuch    d.  Zabnheilkuude. 
*2r  Bd.    Anatomie  d.  Mundes,    gr.  8.     (16  B.)   Wien,  Brau- 
müller u.  S.    Mit  einem  Atla»  v.  34  Kupfertaf.  in  4. 

geh.    n,  5  ff 

Dicterich,  G.  L.,  die  Kranlthcits-Fämilie  Syphilis.    2r  Bd. 
.    Besonderer,  Th«il.    gr,  «•    (25  B.)    Landehut,  v.  VogcL 

Döbereiner,  J.  W.,  u.  F.  Döberelncr,  deutsches  Apo- 
thekerbocb.     Zum  Clebr.  b.  Vorles.    u.    zum    SelbsUniterr. 
,  Ir  Thl.    Pharmaceut.  Technol,  u.  Waarcnk.    gr.  8.    (54  Bi) 
'  Stuttgart,  Balz.,  geh.    2  ff 

Born,  H.,  das  4.eb«n  des  Blutes  u.  die  Gesetze  d.  Keislaufs. 
er.  8.    (11  B.  u.  2  lith.  Taf.)    Wfirzburg,  Stahel. 
*  geh.    1  ijf  5  sgr.  (1  ff  4  gr.) 

Jahn  F.,  die  abnormen  Zustande  d.  menschl.  Lebens  als 
Nachbild.  Q.  Wiederhol,  normaler  Zastftnde  d.  Thterlebene. 
gr.  8.    (49  BO    Bieeuach ,  Baorccke;    4  ff 

MoTsisovlcs,  G, ,  Darstellnna  d.  Aeqnillbrial -Methode  zur 
sichern    Heilung    d-  Oberscheukelbrüche    ohne  VerkOrzung. 

'  M.  4  Steindrucktaf.  gr.  8.  (87,  B.)  Wien,  Braumfil- 
1er  u.  J^,    geh. .  i  ff  S  sgr.  d  ff  ^  gr.) 

Bei  mann,  Verhaltnngeregeln  «r  Brustkranke.  8.  (IV,  B.) 
Grfinberg,  lievysohn.    geh.    n.  7Vt  »gr.  (6  gr.) 
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Ailseher,  K.  H.  A.,  Tliemi  n.  RetfexiaitM  4h.  nvedfeamea- 
toee  u.  bydriatrlsche  Medicin.  ^.  %.  (8  B.)  OMtrode, 
8orge.    geh.    n-  29  sgr.  (16  gr.) 

JBfokUanaky,  C,  Haiidhocli' d^  patliolog.  Anatomie.    2r;Bd. 
gr.  8.    (le  I4g.    10  B.  r.  le  bis  «chlus«.)     Wien^  Braa- 
.  müller  u«  S.    geh.    u.  4  if 

VerliaodluQgea  der  k.  k.  GepeUeohaft  d'.  Aerzte  im  Wien,  t. 
JEntstehoiig  der  Gesellschaft  bis  z.  ^hlui^na  4.  3tea  Gesell- 
schaftsjahres,   gr.  8.    (33  B.)    Wien,  Braumiilter  u.  S. 

geh.    2  f  10  sgr.  (2  ff  8  gr.) 

Um.  lüTatomififsieiisichaften« 

Prestel,  M.  A.  F.,  die  GestaUen  der  Individuen  der  aoor* 
ganlschen  Natur ^  als  Glieder  eines  ganzen  ^  in  ihren  ge- 
genseitigem Zusammenhange   uud^  ihren  Ujebergängen  koin- 

.  biuaterisch  voUetändig  dargestellt,,  lo  l^ief.  .  Koi.  Ci  B^ 
Text  u.  1  Tal.  in.  Piano.}    Kmdf  n,  Hakabrand« 

geh.    u.l  ,/  10  sgr*  U  *^.8  «r.) 

Uebersicht,   tabellarische,  ^es  Inneren  Baues' der  £rdriade^ 
*    (Besond.'  abgedrl  a.  Prestefs  Naturgesch.)  ,  .pol.     (i   BI-) 
Emden,  Rakebraud.    4  sgr.  (3  gr.) 

ES.  Mafiieiiiatik, 

mit  Einscliluss  der  Mechanik,  Optik,  Asttonone, 
Baukunst  und  Schifffahrtskunde.^ 

Au  mann,  A.,  das'Withtitfste  au«  der-aifgemeiuen  Himaeis- 
u.  Erdkunde  etc.    8.    (V/a  B.)    Grünberg,  Levysobn. 

geh.    n.  5  f»gi'.(4  gr.) 

Bu8ch,.C,  wolilfeQee  Rechenbuch  f.  Jßlementarbcbnlen.  4e 
vcrm.  Aufl.    8._  (5  B.)    C^efcld,  Funcke,    2*/,  «gr,  (2,grO 

Lange,  F.,  ErstUngsreise  auf  den  fikhneeherj^ 'zur  Beetach- 
tung d.  Sonnenfinsternis  vom.  8,  JaU  i842.  Aus  denen 
Tagebuche  abgeschrieben  v.  A,  Ritter  v,  Perger,  gr.  8. 
(2  B.)    Wien ,  Taucr  u.  S.    geh.    8  sgr.  (6Vg  gr.) 

Nienburg,  F.,  Abhandlung  über  die  absoipt^,  relativen, 
rückwirkende  Festigkeit  des  EichenlioUes,  mit  Xabellei^  für 
die  BrechungÄge Wichte,  ^ragkräfte  für  die  Dauer  u.  Durch- 
biegiingen  aller  eichenen  Bauh^iz^r^efa  JUit  6  7aii«il«i  n. 
2  Figurentaf.    4.     OVt  B.)    Oldenburg,  Schulde. 

geh.     n.  1  ff 

Urban,  T. ,  das  Gebiet  der  niederen  Mathematilk  aum  Ge- 
branch für  die  Oberklassen  eines  Schullehrer -Seminars  ctc 
8.    (20  B.  u.  2  Taf.  Abb)    Berlin,  Hent»e.     * 

geh.    1  ,^  5  sgr.  et  ff  4  gr.) 

■ 

t 

*  «  *  I 

X*  MllitaIriFlg(0enfiichaf'teii, 

* 

mit  Ein3chluss  der  gymnaslUcÜen  Künste. 

▼.Brandt,  H.,  Gmiidzuce  d.  TaÜ^flk  d.  3 'Walten:  Infan« 
terfe,  Kavallerie  u.  Artillerie.    '2e  verb.  Aufl.     (Handbibl 
f.  omziiere.    6r  Bd.    le  Ahtb.)    l?.    (27  B.)    Berlin,  Uer^ 
big.    geh.    B.  1  ^  ^.egr.  Ct  4  20.  gr.> 

Geechkhte  de«  Feldzuges  von  1814  in  dem  östl.  u.  nördl. 
Frankreich  hie  anr  Eienahme  v.  Paris,  als  Befferag  aar 
neueren  Kriegsgeschiclite.  Ir  Xhl.  gr.  8.  (40  B.,  1  f^- 
belle,  i  Plau  u.  1  Karte.)    Berlifti  MitUee.  . 

R«h-     n.  3  ff  10  sgr.  (3  1^  8  gr.) 
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LlTBRAftlSCHJ:     NACHRICHTEN. 


A 


Preossische  Universiläten. 


Berlin.    Am  17.  September  übernahm  der  Regieriings- 
rath  und  Professor  Dr.  Friedr.  v.  Raumer  das  Recto- 
rat  der  UoiTorsität.     Die  Professoren    und  viele  Stndi- 
rende   hauen  sich   in   der  Aula   yersammeh,   woselbst 
snnäehst  der  sein  Amt    niederlegende  Recior  Geheimer 
Qberregierung»rath    Prof.   Dr.   Dieterici    eine   Ueber- 
siohtder  wichtigeren  Begebenheiten,  welche  die  Universi- 
tät während  seiner  VerwaltuDg  betroffen  haben,  in  einer 
lateinischen  Rede   den  Statuten   gemiiss   vortrug.     Der 
Ausbau  des  Universitätsgebäudes    ist   im  ra<)chen  Fort- 
schritt  begriffen;   die  Aula'  ist  mit   der   Büste   Hegels 
gexiert^  welche  lu  den  schon  früher  aufgestellten  Bü- 
sten Fichte's,  Schleiermacher's,  Rudolphi's^  Hufeland'a 
iu  diesem  Jahre  neu  hinzugekommen  ist.   Die  wichtigsten 
Yerändernngen   im   Lehrerpersonal    sind:  der   Abgang 
des    zum  geheimlen  Staats-  und   Jnstizmiuister    beför- 
derten Hrn.  t;.  Savigny\  ausserdem  verlor  die  Univer- 
sität durch  den  Tod  den  Geheimen  Medicinatrath  Prof. 
Dr.   Oaann   nnd    den   Privatdocenten    Dr.   L,   Ideter^, 
Dr..  Scholl  hat  Berlin   verlassen    und  ist  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  in  Halle   ernannt.     Dagegen  ist 
zum  ordentlichen  Professor   in  der  juristischen  Facul- 
tät  neu  ernannt  der  Geheime  Justizrath  Prof.  Dr.  Pttchta, 
Zn   ausserordentlichen  Professoren    sind    befördert:    in 
der  theologischen  Facultät  Lic.  Piper  ^  iu  der  juristi- 
schen Dr.    Heifdemannj    in   der   philosophischen   Dr. 
Lepsiu»  nnd  Dr.  Ericksan,    Privatdocenten  worden  in 
der  theologischen  Facnliät  Lic.  Jacobi^  in  der  mediri- 
nisehen  Dr.  SehöUery  in  der  philosophisrh^^n  Dr.  Cy- 
huhhty    Dr.  Forländer  ^  Dr.  Delius,   Dr.  Forilage, 
Dr.   Simon y  Dr.   Theodor  Mundt.     An  Promotionen 
sind    vorgekommen:   in   der   theologischen  Facultät  2, 
in  der  juristischen  2,    in   der  medicinischen    136,    in 
der  philosophischen   19^    in   Ganzen    159.     Die   Zahl 
der   immatricnlirten  Stndirenden  hatte  im  Winterseme- 
ster  betragen  1757,    im    Sommersemester    1652;    mit 
Einschlnss  der  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtig- 
ten Nirhtstndirenden   stiesr  die   Zahl    der  Zuhörer  im 
Wintersemester    auf   2140,    im    Sommersemestpr    anf 
2069.     Von    den  Immatricnlirten  gehörten   znr  theolo- 
gischen Facultät   im   Winter    361,    im   Somm^^r  368; 
znr  juristischen  im  W,  573,  im  S.  509;  znr  medicini- 
schen im  W.  386  im  S.  362;   znr  philosophischen  im 
W*  437,  im   S.  413«     Von  den  Beamten  der  Universi- 
tär ist   der  4»isherige  Universitätariqhter  Geheimer  Re- 


gierungsrath  Krause  an  das  K.  überlaudesgericht  in 
Halberdladt  versetzt;  dio  Führung  der  Geschäfte  des- 
selben hat  interimistisch  der  Geheime  Ober-Revisiousrath 
Professor  Dr,  Heffter  übernommen.  Zu  Mitgliedern  des 
Senats  sind  ausser  dem  Rector  uAd  Proreclor  proclamirt 
di^ecane  der  vier  Facultateu  Dr.  Hengsienberg ^  Dr. 
Stakly  Dr.  Müller^  Dr.  Trendelenburg  und  ausserdem 
die  Professoren  Böcih^  Twesien^  Lachnutnn^  Rudorff 
und  Puchta.  —  Zur  Feier  des  Gebnrtsfestes  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs  hatte  die  Universität  eine  öffentlicho 
Feierlichkeit  veranstaltet,  welche  die  Staatsminister  i?tcJl- 
hörn  nnd  v.  Bodelschwingh  mit  ihrer  Gegenwart 
beehrten.  Bin  Gesang  mit  Instrumentalbegleitung  von 
der  Coiuposition  des  Srud.  phil.  Wohlers  eröffnete 
dieselbe.  Hierauf  hielt  der  Prof.  der  Beredtsamkeit, 
Geheimer  Rcgierungsrath  Dr.  Bockh  eine  lateinische 
Rede  von  der  Vaterlandsliebe  nnd  ihrem  innio-en  Zn- 
sammenhange mit  der  Liebe  zu  einem  Fürsten,  der 
mit  seinem  Volke  in  Eintracht  steht,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Ansichlrn  und  Grundsätze  Fried- 
richs des  Grossen.  Die  Rede,  deren  edle  Freimüthig« 
keit  allgemein  gerühmt  wird,  wird,  wie  dies  bei  allen 
Festreden  des  gefeierten  Mannes  bis  jetzt  geschehen  ist 
gewiss  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden. 

Bonn.  Die  evangelisch- theologische  Facultät  hat 
fttts  Atttass  des  Gebnrtsfestes  des  Königs  drei  Geist- 
liehen  der  westlichen  Provinzen  die  theologische  Doctor« 
würde  ertheÜt,  dem  Vice -General  -  Superintendenten 
Küpper  in  Koblenz  ^  dem  Konsistoriairach  nnd  Pfarrer 
Groo«  in  Koblenz  nnd  dem  Präses  der  Westphälisohen 
Provinsial-Sjnode  Oberpfarrer  Jacobi  in  Petershagen 
bei  Minden. 

Breslau.  Von  Seiten  der  hiesigen  Universität 
wnrde  der  I5i  October  nuf  feierliche  Weise  liegangen. 
Die  Einladung  dazu  war  durch  ein  von  dem  Herra 
Professor  Dr.  Ambrosch  verfasstes,  im  Namen  der 
Universität  ausgegpbenes  Programm  erfolgt,  nnd  die 
,  Feierlichkeit  begann  in  der  Aula  um  llVs  Uhr  mit 
einem  von  Herrn  Musik -Direktor  MosewluM  kompo- 
nirten  bvmnus  unter  seiner  Leitnag^  so  wie  mit  dem 
Psalm;  Dominus  regit  me ^  nach  der  Compo«sition  von 
JB.  Klein  y  gesungen  von  einem  Theile  des  Königl. 
akademischen  Instituts  für  Kirchenronsik.  Darauf  hielt 
Herr  Professor  l^r,  Schneider  eine  lateinische  Rede 
über  Interpretation^  nnd  knüpfte  hieran  noch  die 
öffentliche  Verkündigung  derjenigen  Studirenden^  Ton 
dencA  die  vorjährigen  akademischen  Preis- Aufonbea 
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gl&eklicli  gelöst  worden  sind,  nämlich:  1)  in  der 
evangelisch -theologisclien  Fakultät  Adolph  Wuttkcy 
stnd.  theol.  evang.;  2)  in  der  katholisch- theologischen 
Fakultät  Carl  Stern,  stnd.  theol.  cath.;  3)  in  der 
joristischen  Fakultät  Johann  Bernhard  von  Mal* 
tbahn,  stud.  jar«;  4)  in  der  philosophischen  Fakultät 
a)  Gottlieh  Klopsch^  stnd.  theol.  eyang.,  b)  Theo- 
dor Scholz j  stud.  jnr.,  c)  Eduard  Reimann,  stud. 
theol.  cath«;  wonächst  die  für  das  künftige  Jahr  ge- 
stellten Preis- Aufgaben  vom  Festredner  bekannt  ge- 
macht wurden.  Den  Beschluss  der  Feierlichkeiten 
machte  ein  Domine  aalvum  fac  regem  ^  von  Mose- 
wiH8y  und  nach  Beendigung  derselben  vereinigten  sich 
die  Mitglieder  der  Universität  im  Gasthofe  zur  golde- 
nen Gans  zu  einem  gemeinschaftlichen  Festmahle. 

Gteifswald,  Das  Gebnrtsfest  unseres  Königs  ist 
auch  auf  der  hiesigen  Universität  feierlich  begangen 
worden.  In  der  Aula  des  Uuiversitäts  -  Gebäudes  vor 
einer  sehr  zahlreichen  Versammlung,  die,  ausser  fem 
akademischen  Personal  und  den  Stiidirenden,  ans  Mit- 
gliedern der  hiesigen  höheren  Behörden^  des  Offizier- 
Corps  und  vielen  gebildeten  Einwohnern  der  Stadt  be- 
stand, drückte  der  Redner  des  Festes,  der  Professor 
Erichson,  die  gemeinsamen  Gesinnungen  und  Wünsche 
aus  und  knüpfte  daran  die  Entwickelung  des  für  diese 
Rede  besonders  gewählten  Thema's:  „Ueber  unsere 
Zeit  als  ein  Zeitalter  der '  Gegensätze« "  Nach  einer^ 
mit  Musik  ausgefüllten  Zwischenpause  wurden  die  Ur- 
theile  der  vier  Fakultäten  über  die  eingegangenen  dies- 
jährigen Preisschriften  der  Studirenden^  so  wie  auch 
die  für  das  nächste  Jahr  gestellfen  neuen  Preis -Auf- 
gaben bekannt  gemacht.  Preise  wurden  zuerkannt: 
1)  von  der  theologischen  Fakultät  dem  Theologie  Stu- 
direnden  Theodor  Weber  ans  Berlin,  die  Hälfte  des 
ordentlichen  Preises;  2)  von  der  Juristen -Fakultät 
dem  die  Rechte  Studireuden  Otto  Rudolph  Krü^ 
ger  ans    Neu-Ruppin^   der    ganze    ordentliche    Preis 
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(40  Rthlr.);  3)  von  der  medisinischenFaknltit  dem  Me- 
disin  Stndirenden  Bernhard  Damm  ans  Westphalen, 
und    dem  Medizin  Studirenden  Hermann  BOeker  ans 
Westphalen,  jedem   die, Hälfte  des   ordentlichen  Prei- 
ses; 4)  von  der  philosophischen  Fakultät  dem  Philo- 
logie Studirenden  H.  W.  Rotter  aus  Dresden  für  iie 
Lösnng  der  philologischen  Aufgabe^  und  dem  Mathe- 
matik  Studirenden   Friedr.  Arndt  aus  Pommern  für 
die  Lösung  der  mathematischen,  jedem  der  ordentliche 
Preis  und  ausserdem  noch,  wegen  der  Vorzüglichkeit 
beider  Arbeiten,    die  Hälfte    einer  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  nnverwendet  gebliebenen  nnd  jetzt  der  phi- 
losophischen Fakultät  zur  Yertheiinng  zu  Gebote  ste- 
henden   halben  Prämie,    im  Ganzen   ÖO  Rthlr«     Die 
ganze  Handlung  wurde    mit  einem  auf  die   Melodie: 
^,Heil  dir  im    Siegerkranz''  gedichteten  nnd  von   den 
Studirenden     ausgeführten    Gesänge    geschlossen.!  — 
Uebrigens  ist  die  hiesige  Universität  in  neuester  Zeit  an 
Studirenden   und  Lehrern    auf  eine  wesentliche  Weise 
gewachsen.    Die  Zahl   der  Studirenden  belief  sich  im 
Winterhalbjahr   1841    auf  199,    im    Sommerhalbjahr 
1842  auf  226  ohne  die  Zöglinge  der  medicinisch  -  cV- 
rurgischen    Lehranstalt,    welche    gleichfalls    von  den 
Universitätslehrern  unterrichtet  werden.     An  die  Stelle 
des  Professor  Schildener,   welcher  wegen  Kränklieb- 
keit  in  den  Ruhestand  trat,  ist  als  Germanist  der  fti 
Rostock  berufene  Geheime  Justizrath  Beseler  getretei; 
an  Klausen's  Stelle  ist  Dr.  Jahn  von  Kiel  zum  ausser* 
ordentlichen  Professor  ernannt.     Die  Wiederbesetznng 
der  durch   den  Tod   des  Professor  Dr.  Kneip  erledig-» 
ten  Professur   der  Chirurgie  ist  demnächst  zn   erwar- 
ten.    Bei   der   landwirtbschaftlichen  Academie  zn  El- 
dena  trat   der  bisherige  Oeconomie-Commissarins  Dr« 
Schilling  zu  Halle   als  Lehrer  ein;   er  wird  über  die 
Landesculturgesetze  und  die  Geschäftsführung  der  Oeco- 
nomie-Commissarien  Vorträge  halten. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Ankttndi^ngen  neuer  Bücher. 

So  eben   ist   bei  Heinrich  Franke  in  Leip- 
zig erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Otto,  Dr.  €.,   Handbuch    für  ÜVand- 

änste«  Vierter  Band.  Anch  unter  dem  Titel: 
Anleitung  zur  Formularlehre  oder 
ärztlichen  Receptirkunst  für  ange^ 
hende  Wundärzte.    Preis  geheftet  Vs  ßthlr« 

Erster  Band:    Anatomie  des  menschlichen 
Körpers.     Preis  1%  Rthlr. 

Zweiter  Band:  Grundzüge  der  Physiologie. 
Preis  Va  Rthlr. 

Dritter  Band:  Arzneimittellehre.    Preis  ly^ 
Rthlr. 

Der  5.  und  6.  Band,  den  Schluss  dieses  Wer* 
kes  bildend,  erscheint  Anfang  nächsten  Jahres. 


In  meiuem  Verlage  ist  erschienen,  und  durch  alle 
Buchhandinngen  zu  erhalten: 

Hebrälsehe»  und  chaldfttoches  jiclinl- 

IWÖrterbach  über  das  Alte  Testament  ron 
Dr.  Julius  Fürst,  Lehrer  an  der  Universität 
zu  Leipzig.     16.     broschirt.     1  Rthlr.    10    ITgr. 

Der  durch  seine  grosse  hebräische  Concordans 
und  andere  sprachwissenschaftliche  Werke  rühmlichst 
bekannte  Verfasser  des  obigen,  fiir  höhere  Gymnasial- 
klassen  und  angehende  Theologen  bestinunten  Wör- 
terbuches sagt  von  demselben  am  Schlüsse  seiner  Vor- 
rede : 

„Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  alphabetisch,  nicht 
etymologisch;  die  Haltung  wissenschaftlich^  nach 
dem  jetzigen  Standpunkt  dieser  Studien.  Indem 
ich  selbst  neben  dem  Handwdrterbnche  nnd  dem 
Thesauros  ron  Gesenins  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit erstrebte,    befleissigte  ich  mich  so- 
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gkieh  einer  Kine,  welche  ieh  für  Fordemiig^ 
der  SeMetthätigkeit  niid  des  Privatfleisses  der 
Stodirenden  geeignet  halten  durfte." 

Auch  die  typographische  Ansfuhrangy  der  die 
gröeete  Sorgfalt  gewidmet  wnrde,  so  wie  der  niedrige 
Preis  gereichen  diesem  Bache   zur  Empfehlung. 

Leipzig^  im  October  1842. 

Karl  Tauchnitz, 

Bei  Adolph  Maller  in  Brandenbnrg  ist  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Elementarbach 

der    lateinischen    Sprache 

Ton 
W.  IE.  Tlu  Kaegler« 

Erster  Cnrsne. 

Dieses  Elementarbnch  enthält  Alles,  was  ein  An- 
fänger im  Lateinischen  braucht:  Formenlehre,  Syntax 
nnd  Cebnngsstücke  zum  Uebersetzen  ans  dem  Deatschen 
ins  Lateinische,  und  ist  so  eingerichtet,  daös  die  Syn- 
tax zugleich  neben  und  mit  der  Formenlehre  erlernt 
und  geübt  wird.    Gewiss  wird  vielen   Lehrern  ein  so 

fractisch  eingerichtetes   Bach   willkommen   sein.     Der 
reis  für  ein  gebundenes  Exemplar  ist  10  Sgr. 

Ferner  ist  daselbst  i^en  erschienen: 

S0yffert>  donr.  D.,  Griechisches  Lese^ 
buch  für  Secunda.     1  Rthlr. 

—  —  Palaestra    Ciceroniana    oder   Mate- 
rialien zu  lat.  Stjliibungen.     1%  Bthlr. 

*—  —  Aretalogus  sive  Epigrammata  et  Senten- 
tiae  nostratium  poetarum  latine  reddita.  Vs  ^^^'i^* 

Bolze^   D«,    Leitfaden   der   Physik  für 
Gymnasien  und  Realschulen.    ^3  Rthlr. 

Bluine^D.theol,^  Gesangbuch  für  Schule 
und  Haus.    Vs  R^^lr. 
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Vorzüglich  empfeUenswerthe  Werke 
zu  Weihnachtsgeschenken. 


So  eben  wurde  versandt: 

,  Euripidis  Phoenissae  rec.  et  eomroenlariis  in« 
stru^it  R,  Klotz.  8  maj.  Gothae,  Hennings. 
17  Bgn.     21  gGr.  =  %  Rthlr. 

(Dieses  bildet  von  Bnrip.  Tragoediae  ed.  Pfingk 
Vol.  II.  sect.  IV. ,  und  von  d.  BibK  Graec.  A.  Poetar. 
Vol.  XII.  S.  IV.) 

In  14  Tagen  yerlässt  die  Presse: 
Thucydides,  earplanavH  E.  F.   Poppo,  Sect.  I, 
welches  von   der  Bibl.  Gr.  B.  Script,   orat.  ped. 
Vol.  V,  1.  ausmacht. 


Bei   uns  ist  erschienen  nnd  in    allen  Buchhand- 
lungen zu  haben:  *        l  . 

Blanc,  D.  tj.  St*,  Handbuch  de» 
Wia^ev^würdifs^ten  an»  der  HTaf- 
tnr  uBd  Gefitchlclite  der  Krde  und 

Ihrer  Beiorohner.  Zum  Gebrauch  beim 
Lttterricht  in  Schulen  und  Familien,  vorzüglich 
für  Hauslehrer  auf  dem  Lande,  so  wie  auch  zum 
Selbstunterricht.  {Vierte  neu  durchgesehene 
Auflage.     3  Thle.     gr.  8. 

Preis:  3  Rthlr.  25  Sgr.  (3  Rthlr.  20  gGr.) 

Attas  zu  Biancas  Handbneh  des  ^Yis- 

Benswürdigsten  aus  der  Natur  und  Geschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  in  2ö  Blättern 
entworfen  und  bearbeitet  von  W.  Walter.  Quer 
Folio,     geheftet.     Preis :  2  Rthlr. 

<    D^r  italläntechen  Dichtkunst  ÖEel- 

Sternrerlce«      Uebersetzt    von   K.  Streck^ 

fuss.     Ariosto^  Dante  y    Tasso.     Ausgabe  in 

Einem  •  Bande.     Hoch  4.     geh.    Preis :  6  Rthlr. 

Daraus  einzeln: 

A.rlO0to'(9l  rasender  Roland  und  dessen  fünf 

Gesänge.  Ueherselzt  von  K.  Streckfuss.  Zweite 
umgearbeitete  Ausgabe  letzter  Hand.  Hoch  4. 
geh.     Preis:  3  Rthlr. 

D  a  n  t  e  A 11  flrh  1  e  r r«  göttliche  Komödie. 
Uebersetzt     und     erläutert    von    K.    Streckfuss. 
Dritte  Ausgabe  letzter  Hand.     Hoch  4.    geh. 
Preis:  1  Rthlr.  25  Sgr.  (1  Rlhlr.  20  gGr.) 

Fonqne^  Friedrich  Baron  de  la  Motte,  anS- 
§^^irählte  ÜVerke.  Ausgabe  letzter  Hand. 
l2  Bände.     Schilicrformat.   geh.    Preis:  4  Rthlr. 

Halle. 

C.  A.  ISchwetfifchke  nnd  Sohn« 


IL  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

Bei  E.  Kummer  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
durch  alle  Sttckh and lungen' gratis  zn  erhalten: 

Catalog  im  Preise  bedeutend  herabgesetzter  Bu- 
cher. Nr.  KI.  entbaltend:  Medicin,  Chirurgie,  Anato- 
mie, Pharmacie^  Thierheilkunde;  sowohl  wissenschaft- 
liche als  populäre  Werke, 

'Der  Catalog  Nr.I.^  naturwissenschaftlichen  Inhalts, 
ist  ebenfalls  in  allen  Bnehhandiangen  gratis  zn 
haben. 
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Syiitematteche  Uebersiciit 

neu  erschienener  Bflcber. 

CFortsetxung  von  Int.  BL  Nr.  58.) 

XI*  GI^SGhichte  n*  Erdbeschreibung 

und  d«ren  Hulfswissenschaften. 

Aiimaony  A.,  das  Wichtigste  aas  der  vaterläudiscben  Ge- 
schichte etc.    8.    (2  BO    Grüuberg,  Levysolin. 

geh.    0.  2Vt  »g»".  (2  gr.) 

Büttner,  J.  6.,   nordamerikan.  Bilder  u.  Zustände.    I.  Die 

Enthaltsamkeits -Vereine  in  d.   Nordamerikan.  Freistaaten. 

(Fortsetx.    d.   Baird'schen  Gesch.    d.    Mässigk.-Gese lisch.) 

12.    (8Vt  B-)    Hamburg,  Bödecker. 

geh.    n.  15  sgr.   C12  gr.) 

Garzetti,  J.  B.,  römische  Geschichte  von  den  Unruhen  der 
Gracchen  bis  snra  Umsturse  des  westrdmfscben  Reiches. 
In  das  Deutsche  übersetzt.  M.  einer  Vorrede  n.  Einleitung, 
enthalt,  einen  universalhistor.  Uelier blick  des  AUerthums  v. 
Höfler.    gr.  8.    <:40  B.)    Landshnt ,  v.  Vogel. 

geh.     2  ff^  22Vt  ^er-  C2  ^  1»  R»"-) 

Meyer,  L.,  Elementar  -  Geographie.  Zur  Wiederholung  d. 
Wissenswertbesten  ans  der  Erdbeschreibung,  gr.  6.  (2  B.) 
Clausthal,  Schweiger,    geh.    4  sgr.  C3  grO 

xn.  C^werbsikiuide. 

A.    Land  -   ^nd    Hauswirthschaft. 

t«egelcr,  W.,  u.  £.  Nietner,  die  Treiberei.  Eine  pract. 
Anlelt.  zur  Cnltur  v.  Gemüse  u.  Obst  in  Mistbeeten,  Treib- 
häusern u.  TaUitmauern,  uebst  Erzieh,  u.  Wart.  d.  Oran- 
gerie etc.  (Handbibl.  f.  Gärtner.  6e  Abth.)  12.  (14  B. 
u.  2  Taf.  Abb.)    Berlin,  Herbig.  geh.    1  •/'  5  sgr.  Cl  ^if  4gr.) 

Monatsschrift,  allgemeine  landwtrthschaftliche.  Redig.  ▼• 
C  Sprengel.     7r  Bd.     3  Hefte,     gr.  8.     Cösliu ,   Hendess. 

geh.    n.  1  1^  10  sgr.  Cl  >/  8  gr.) 

▼.  Sydow,  W.,  Koch-  n.  Wirthschaftsbuch  f.  Haushaltun- 
gen jeder  Art.  9  Thie.  4e  verb.  AoE.  12.  (29  B.)  Son- 
derahausen,  fiupel.    geh.    1  tf 

Verhandlangen  d.  Vereines  zur  Befdrd.  d.  Landwirthschaft  za 
8ondershau^en.  Redig.  v.  4.  F.  Magerstedt.  2r  Jahrg. 
gr.  8.     (8Vt  8.)    Sondershausen,  Eupel. 

geh.      15  sgr.  (12  gr.) 

B.  Technologie. 

Studien  des  Göttingischen  Vereins  Bergmännischer  Freunde. 
Im  Namen  desselben  herausg.  v.  J.  F  L.  Hausmann, 
5r  Bd.  Is  Heft.  M.  1  lith.  Tat  u.  1  geogn.  Karte,  gr.  8. 
(67,  B.)    Göttingeu,    Dieterich.     geh.    n.   25  sgr.  (20  gr.) 

Xm*   SehAne  l¥to«enftdiafteD 
ond  bildende  KAnste. 

A.    Poesie. 

Hörn  bürg,  C. ,  des  Prenssenlandcs  Würde  in  seinem  Be- 
eentenhause  u.  Volke,    gr.  8.    (4  B.)    Dessau.  Aue. 

geh.    n.  17Vt  «ß«".  <14  gr.) 

liiederkrans ,  deutscher.  2r  ThtIL  12.  (6  B.)  Osterode, 
Sorge,     geh,    7Vt  »S«"-  C6  gr.) 

Napoleons  ^  Album.  Herausg.  v.  E.  Brinkmeier.  Mit  Illustra-« 
tionon  nach  Vernet,  Adam,  Meyer,  gr.  8-  (23  B.  und 
20  Abbild.)    Braunschwclg,  Oehme  n.  Müller. 

geh.    n.  1  1^  20  sgr.  (1  tf  16  gr.) 
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Prntz,  B.  B.^  Baden«  swelte  KtHmier.  8  Gediehla.  gr.  S. 
(t  B.)    Zöriob  ii.  Winterthnr,  Uterar.  Oosptoir. 

geb.    6*1«  sgr.  (5  gr.) 

Taschenliederbuch,  allgem.,  f.  Dentschlands  Säuger.  Uerauag. 
y.  G.  Fröbel.    4e  yerm.  Aufl.    Rudolstadt  (Leipzig,  Böhme.) 

geh.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Tittmann,  L.,  Alf  bilde.  Ein  Gedicht,  gr.  12.  (10  B.) 
Hannover ,  Hahn.    geh.    1  ^  10  sgr.  (1  >/  8  gr.) 

Volkslieder,  hundert  deutsche,  für  Jung  u.  Alt.  16.  (3  B.) 
Gröuberg,  Levysohn.    geh.    2Vt  ^^^'  C2  gr.) 

B.   RomaBe  und  andere  proBaiache  Ersählnaigen. 

Fuchs,  A.,  Robert.  Eiu  geistl.  Roman.  2  Thie.  8.  (31  B) 
Rostock ,  Leopold,    geh.    1  tf  'W/^  sgr.  (1  ^  21  gr.) 

Hahn-Hahn,  J.,  (Gräfin),  Sigismund  Forster.  8.  (19  &) 
Berlin,  A.  Duncker.    geb.    1  </>  22Vt  'KT-  ii  *f  18  «rO 

Jahrhundert,  das,  in  seineu  aller  neuesten  u.  vorsfigiichsten 
bisher  noch  nicht  ins  Deutsche  fibertrageuen  Novellen  und 
Erxähhmgen.  A.  d.  neueaten  FM'Uelons  ^es  franiiös.  Jonr- 
naiM  Le  Si^cle  ins  Deutsche  übers,  v.  Ö.  Lotz.  Ir  Bd.  8. 
(15Vt  B.)    Hamburg,  Bödecker. 

geh.     1  «^  10  sgr.    (1  <^  8  gr.) 

V.  Bis  sing,  H.,  Victorine.  Eiu  Roman.  2  Thie.  gr.  iZ 
(26  B.)    Hannover,  Hahn.    geh.    3  ff 

Were,   A. ,    die    Vergeltung.      Ro'mautische   Erxählung.    t 
(13Vi  B.)     Berliu,  Lfideritz.    geh.     1  </» 

Willkomm,  E. ,  Denkwürdigkeiten  eines  österreichisch« 
Kerkermeisters.  Nach  wahren  Begebenheiten  bearljeitet.  11 
(12  B.)    Leipzig,  Reclam  jun. 

geb.     1  1^  15  «gr.   (1  ^  12  gr.) 

C.  Theaterscbriften. 

V.  Hey  den.  F.,  Theater.  3  Thie.  8.  (Ir  Bd.  10*1»  B. 
rest  2r  3r).    Leipaig ,  Einhorn,    geh.    5  ^ 

Original* Lustspiele,  welche  auch  auf  Dilettanten  -  Theatern 
aufgeführt  werden  können.  8.  (7  B.)  Grunbc^g,  Levy- 
sohn.   geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Treue  besteht.    8.    (5  B.)    Grunberg,  Levysohn. 

geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 

D.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschriften  und 

Kuiistsachen» 

Diekmann,  H.,  kalligraphiache  VorlegebUlttcr  f.  Volks- 
schulen  etc.  4.  (J93  Bl.)  Duisburg,  »chmachtenberg.  In 
Umschlag.    2  ff 

XIV«  TenniMlite  Sdirifteii 

(darunter:  Encyklopädien   und  Freimaurerschrifien). 

A  d  a  m  i ,  W. ,  allgemeiner  deutscher  Volksbriefsteller  ftr  alle 
Verhftltiiisge  de:«  Lebens.  12.  (14  B.)  Gröuberg,  X-«Ty- 
sohu.     10  sgr.  (8  gr.) 

Aoträa,  Taschenbuch  für  Freimaurer  auf  d.  Jahr  1842  und 
1843.  Herausg  v.  F.  v.  S^dow.  lOr  Jeferg.  12.  C7  B. 
u.  1  Portr.)    Soi|dershauiien ,  Euj^el.    geh.    i  tf 

Fuhrmann^  W.  D.,  die  Weisheit  meine  Fahreria.  3e  verb. 
Aufl.    M.  Tilelkpfr.    8.    (25  B.)    Orefeld,  Funcke. 

geh.    15  sgr.  (12  gr.) 
Velinp.    geh.    25  sgr.  (20  gr.) 

Nante  n.  Comp,  oder  Spass  muss  sind!  sagt  Nenmana.  8. 
(2  9.)    Grüuberg,  Levysohn.    geb.     5  sgr.  (4  gr.) 
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November    1842. 


LITBHARISCHB  NACHRICHTEN. 


Preassische  Universitäten. 

MMaUe.      Bei    der  Durchreise   Ihrer  Königlichea  Ma* 
jestäten   durch   unsere  Stadt   am  3*  October  hatte  der 
Prorector  der  Universität    die  Auszeichnung  den  Aller* 
höchsten  Herrschaften  Torgesteiit  zu  werden.     Dasselbe 
geschah  auch  bei   der  zweiteif  Anwesenheit  des  Königs 
am   7.  und  8.  Öctober.    Der  König   besnchte  bei    die« 
ser  Gelegenheit  das  Universitätsgebäude,   wo    der  Pro- 
rector  Prof.  Dr.  Bernhard^/  ihn  empiing  und  folgende 
^n  ihm  yerfasst«  und  von  Sr.  Majestät   huldvoll  auf- 
genommene    Votivtafel     überreichte:    ^^Quod    bonum 
y^faustum  felixque   sit.      Pro   aalute  Friderlcl 
jjftfl<l^l™i  ¥I11>  regisBorMsorum^  patris  patriae 
,ypn  iu9ti  clementUy  qnod  biennio  poBtquam  augustU^ 
y^8imo  patri  aucceiait  constantiae  fortitudinU  sapien-- 
^tiae  laudibus  cumulatissimo  paternarum  virtutum 
y^here$  animoa  tarn  papulorum  Muorum  quam  nrntio- 
y^num  ejcterarum  facti»  exempli»  vociou»  egregie 
yysibi    conciliavit    et,   in    admirationem    gener 09ae 
yymentiSy  perfectae  humanitatis^  praecellentia  ingenii 
y^rapuit^  quod  Primarius  germanicae  dignitatis  iiber^ 
yytatis  antiquitatia  vindear  et  signifer  cordatus  om- 
y,nibu8  exemplar  principis  germanici  proposuit^  in 
,,quod  procereB  et  cives  intueantur  quodque  libera- 
^yiitate  magnißca  doctrinas  et  artes  insigniter  adiu- 
jjVans  atque  florentisaimia  pacis  decoribus  congre- 
j^gatis  Omans  fiscum  etiam  Fridericianae  academiae 
jjbeneßdis    regiis   loeupletavit    eiusqne    incremen-^ 
yjtis    providit    benignissime    die    iL  Octöbris    a. 
^^MDCCCXXXXII  y  qua  die  Halensium  urbem  cum 
^^ttugustissima  coniuge  dignatus  est  adire,  universi- 
y^tas  litterarum  Haiensis  cum  Vitebergensiconsociata 
^^perennes  ac  laetissimos   virtutum  fructus  a  deo 
j^optimo  maximo  precata  lubens  merito  votum  solvit.** 
In    dem   Senat^ziromer   wurden   die   grade  anwesenden 
Herren  Professoren  dem  Könige  vorgestellt,  der  daranf 


die  verschiedenen  Locale^  insbesondere  die  Sammlungen 
des  zoologischen  Museums  genauer  besichtigte.  Pro- 
rector  und  Decane  erhielten  auch  Einladungen  zu  dem  am 
7.  October  veranstalteten  Souper,  an  dessen  Schlüsse 
der  König  in  den  begeisternden  Worten:  „die  Stadt 
Halle  sei  immer  wie  heute  ein  Vorbild  ächten  Bär- 
gersinnes und  ein  leuchtender  Stern  der  Wissen^ 
Schaft ''  auch  der  Universität  auf  das  gnädigste  und 
ehrenvollste  gedachte«  —  Das  Geburtsfest  Sr«  Ma* 
jestät  worde  am  16.  October  in  der  Aula  des  Uni- 
versitätsgebäudes gefeiert.  Nach  einer  von  Dr.  iur, 
Müller  componirten  Musik  bestieg  der  Professor  der 
Eloquenz  Dr.  Meier  das  Katheder  un4  widmete^  nach- 
dem er  im  Eingange  seiner  Festrede  das  Bedeutend- 
ste, was  das  Vaterland,  die  Wissenschaft  und  auch 
die  hiesige  Universität  (deren  Fonds  um  3000  Thaler 
erhöht  sind)  in  dem  verflossenen  Jahre  dem  Könige 
dankt,  erwähnt  hatte,  den  Verdiensten  des  Ministers 
V4m  AUenstein  namentlich  nm  die  prenssischen  Uni- 
versitäten eine  Gedäehtnissrede^  deren  durch  Beilagen 
vervollständigter  Abdruck  demnächst  bevorsteht.  Das 
Resultat  der  Preisbewerbungen  war  in  diesem  Jahre 
nicht  ungünstig«  Es  erhielt  1)  den  theologischen  Preis 
Hr.  Ernst  Friedrich  Gustav  Eiselen  aus  Berlin ,  der 
älteste  Sohn  des  hiesigen  Professors  der  Staatswissen- 
schaften;  2)  den  juristischen  Herr^^n^iM^  Herrmann 
aus  Köthen;  3)  den  philosophischen  Hr«  C«  Fr.  Gustav 
Stutzbach  aus  Freiburg  und  4)  den  mathematischen 
Hr.  Hermann  Robert  Gor  gas  aus  Saathain  bei' Bister- 
werda. 

Königsberg,  In  dem  grossen  Hörsaale  der  hie- 
sigen Universität  hielt  am  15.  Oct.  der  academische 
Redner,  der  Geheime  Regiernngsrath  Dr.  Lobeck  die 
Festrede  „über  die  Versuche  der  alten  Kirchenlehrer, 
die  klassische  Litteratnr  auf  den  Schnlen  durch  eine 
christliche  zu  verdrängen." 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankündi^n^en  neuer  Bücher« 


In  der  Schweighanse  raschen  Buchhandlnng  in 

Basel  ist  erschienen  und  durch  alle  Bnehhaudlungen 

Oestreiohs,  Deutschlands  und  der  Seh  weis  zu  beziehen: 

Nonii  Marcelliy  Peripaietici  Tuburtieensis  ^  de 

compendiosa  doctrina  per  literas  ad  ßlium 


et  Fabii  Planeiadis  Fulgentii  expositio  ser^ 
monum  antiptorum.  Ad  fidem  vet,  cod4. 
ediderunt  et  apparatum  criticum  indicesque 
adjecerunt  Fr.  Dorm  Ger  lach  et  Car.  Lud. 
Roth.  Royal -8.  4  fl«  48  kr.  od.  3  Rthlr. 
Der  für  die  grammatischen  Studien  der  lateini- 
schen Spradie  so  äusserst  wichtige  Nonius  entbehrte 
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seit  mehr  denn  200  Jahren  einer  selbstständigen  Bear- 
beitang,  so  dass  man  sich  mit  einem  Abdracke  der 
Pariser  Ausgabe  Ton  1614  begnügen  mnsste.  Die  Her-^ 
ren  Heransgeber  haben  sieh  nun  bemüht,  nach  Ver- 
gleichnng  der  besten  Handschriften  (von  Wolfenbntte), 
Lejden,  Genf,  Bern,  Basel)  nnd  mit  sorgfältiger  Be- 
nutzung anderweitiger  Hilfsmittel  einen  den  Anforde- 
rungen der  Kritik  genügenden  Text  zu  constituiren  und 
den  Gebrauch  des  Werkes  durch  einen  reichen  Appa- 
ratus  criticuBy  doppelten  Index  {verborum  et  aucto-- 
rum)  zu  erleichtern. 

Wacternagelj  Wilh,^  Deutsches  Lesebuch 
IrTheil.  Altdeutsches  Lesebuch,  Poesie  nnd  Prosa 
vom  IV.  bis  zum  XV.  Jahrb.  Zweite  verm.  u. 
Terb.  Aufl.  Mit  einem  Wörterbuche.  Royal -8. 
5  fl.  24  kr.  od.  3  Rthlr.  6  gGr. 

Durch  das  längst  erwartete  Glossar  erhält  dieser 
Theil  des  weitverbreiteten  Werkes  eine  grössere  Brauch- 
barkeit als  die  Freunde  desselben  voraussehen  konn- 
ten. Mögen  sie  darin  einen  Ersatz  finden  für  die  Ver- 
zögerung und  dem  Buche  auch  ferner  ihre  Theilnahme 
angedeihen  lassen. 


In  meinem  Verlage  erschien    so  eben: 

Beckerj  Dr.  K«^  Fm  ausführliche  deutsche 
Grammatik  als  Kommentar  der  Schulgrammatik. 
Ir  Band.  Zweite  neubearbeitete  Ausgabe, 
gr.  8. 

Seitdem  die  erste  Auflage  dieses  ausgezeichneten 
Werkes  erschienen  ist,  hat  der  Herr  Verfasser  die 
Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache  und  den 
Organism  der  Sprache  neu  bearbeitet.  Die  durch 
diese  neuen  Bearbeitungen  veranlassten  Untersuchungen 
haben  zu  Resultaten  geführt^  welche  die  ganze  Ent- 
wickelung  der  Sprache  in  ein  helleres  Licht  setzen. 
Piese  Resultate  mnssten  nun  auch  der  ausführlichen 
deutsehen  Grammatik  zu  Gute  kommen  und  haben  ei- 
nige Abänderungen  derselben  sowohl  in  dem  Inhalte 
als  in  der  Anordnung  herbeigeführt.  Auch  ist  die 
Vertheiinng  und  Anordnung  des  Stoffes  der  Paragra- 
phenfolge der  letzten  (vierten)  Auflage  der  Schul- 
grammatik angepasst  worden. 

Das  ganze  wird  aus  zwei  Bänden  bestehen,  die 
zusammen  über  70  Druckbogen  umfassen^  nud  nicht 
von  einander  getrennt  abgegeben  werden.  Die  Naeh- 
^  lieferung  des  zweiten  Bandes  kann  bestimmt  noch  vor 
kommender  Ostermesse  zugesichert  werden.  Um  nun 
die  Anschaffung  dieses  vielen  der  Herren  Lehrer  un- 
entbehrlichen Werkes  auch  den  minder  bemittelten  lu 
erleichtern,  lasse  ich  bis  zum  Erscheinen  des  zweiten 
Bandes  einen  Snbscriptionspreis  von  4  Rthlr.  oder 
7  fl.  12  kr.  rhein.  für  beide  Theile  gelten;  dann 
aber  wird  unabänderlich  der  Ladenpreis  von  5  Rthlr. 
<»der  0  fl.  rhein.  für  das  Ganze   eintreten. 

Frankfurt   a.  M.,  im  October  1842. 

6.  F.  Kettembeil. 
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Bei  6.  Westermann    in  Brannschweig  ist 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

MYQOrPAOOL  Scriptores  poeticae  historiae 
graeci  ed.  Antonius  Westermann,  gr.  8. 
20  B.    Preis:  2  Rthlr.  12  gn 

Wir  bieten  hiermit  dem  philologischen  Publicum 
eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von  Schriften 
verwandter  Art,  welche  im  Buchhandel  gegenwärtig 
theils  gar  nicht  theils  nur  zu  verhältnissmässig  hohen 
Preisen  zu  haben  sind.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Apol- 
lodori  bibliothecttj  Cononia  narrationes,  Parthenii 
narrationes^  Ptolemaei  nova  historia^  Antonini  Li- 
beralis  transformatiofies^  (Eratosthenis)  cataatertB- 
m,  Palaephatij  Heraelitij  Anonymi  de  incredi^ 
libuBy  Anonymorum  allegoriae,  de  JJltJcia  errori^ 
bu8y  miäceUa^  Jo.  Pediasimi  de  Herculis  laboribus^ 
Nicetae  deorum  cognomina,  Appendijcnarrationum, 
Beigegeben  sind  nnter  dAn  Texte  der  vollständige  kri- 
tische Apparat  and  am  Schiasse  sorgfaltig  gearbeitete 
Indices. 


iSnbfilcriptiOll  wird  in  allen  BuchhandluiLpi 
angenommen  auf  die 

neunte  verbesserte  nnd  sehr  vermehrte  Auflage 

des 

Conversations-LeilcoiL 

Vollständig  in    15  Bänden   oder  ISO  Lieferungen 

zu  dem  Preise  von 
ö  Ngr.  =  4  gGr.  =  18  Kr.  Rh.  =  15  Kr.  C.-M. 

L^pzigy  bei  F.  A.  Brocihaus. 


Das  erste  Heft  ist  bereits  erschienen 
und  von  allen  Buchhandlungen  zur  An- 
sieht  fiu  erhalten.  Durch  dasselbe  wird  man 
sich  am  besten  von  den  bedeutenden  Vermehrnngea 
nnd  Verbesserungen  dieser  neuen  Auflage  nnd  Ton  den 
äussern  Vorzügen  derselben  hinsichtlich  des  Drucks 
und  Papiers  überzeugen  können*  Das  ganze  Werk 
wird  in  drei  Jahren  vollständig  geliefert  nnd  monat- 
lich werden  in  der  Regel  drei  Hefte  ron  6  —  7  Bogen 
ausgegeben.  Ausser  der  Ausgabe  in  Heften  auf  s c  k  o- 
nem  weissen  Maschinenpapier  erscheinen  auch 
bandweise  Ausgaben  auf  feinem  Schreibpapier 
und  extrafeinem  Velinpapier  za  dem  Preise 
von  2  Rthlr.  und  3  Rthlr.   für  den  Band. 

Rabatt  kann  auf  die  bemerkten  Preise 
nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  aber 
alle  Buchhandlungen  sind  von  der  Verlagshand- 
lung in  den  Stand  gesetzt,  Subscribententiammlem 
auf  12  Ejremplare  ein  dreizehntes  ßjc.  gratis 
zu  liefern. 
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Bei  F.  Rnbach  in  Berlin  ist  so  eben  erschie- 
nen nnd  als  Rest  versandt: 

Dr.  flt.  S.  Krüger* 8  Handbuch  der  Zoologie. 
Nach    der    zweiien    franz.  Ausgabe    dei  H. 
Milne- Edwards  bearbeitet  und  mit  Anmerknn- 
-  gen  nnd  Zusätzen  heransgegeben. 

Zweiter  Band,  erste  Abtheilnng. 


Bei  H.  B.  König  in  Bonn  ist  so  eben  erschienen: 

Kayer^  F.   JT.  C«»    Neue   Untersuchungen   ans 

dem  Gebiete   der  Anatomie  und   Physiologie.    4. 

geh.     Preis:   20  gGr. 
ÜTeber^   9E«  JT*   Dr.,   Vollständiges  Handbuch 
der  Anatomie  des  menschlichen  Körpers. 
Ir  u.  Ilr  Band.     gr.  8.    geh. 

Preis :  6  Rthlr.  16  gGr. 


Systematische  Ueberslcht 

lea  erschienener  Bflchert 

iSiehe  Int.  BU  Nr.  59.) 

I.  Phllolciffle. 

A.  Sprachstudiam  im  ganzen  Umfange,  mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 
und  der  orientalischen  Sprachen. 

Kräger,  J.  T.  A.,  Grammatik  d.  latelDischen  Sprache.  Neue 
gänzlich  umgearb.  Ausgabe  d.  latein.  Schulgramm.  v.  A. 
Grotefend.    gr.  S.    (ß9  B.)    Hannover,  Hahn. 

2  1^  20  sgr.  C2  ^  16  gr.) 

RoboUky,  H.,  die  WOrterfamtlien  der  deutschen  Sprache 
in  Bezieh,  auf  die  Goustmct  od.  d.  Stell,  u.  Bestimm,  d. 
Verhältnissfälle  d.  einzelnen  Wörter,  zur  Vermeid,  der 
Sprachfehler  In  Bei.<9pielen  angewandt.  S.  C19  B.)  Eis- 
leben ,  Reichardt.    22Vt  ^^'  Ci8  gr.) 

Wiedemann,  W.  J. ,  Sammlang  u.  Erklärung  6000  frem- 
der Wörter,  welche  in  d.  Umgangssprache,  in  Zeitungen  u. 
BQchern  oft  vorkommen.  9e  verm.  Aufl.  S.  (9Vt  B.)  Qued- 
linburg, Ernst,    geb.    12Vt  ^r»  OO  gr.) 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 
und  Schriften  zu  deren  Erklärung.  Alterthumskunde. 

Grotefend,  G.  F.,  zur  Geographie  u.  Geschichte  v.  Alt- 
Italien.  Ss  Heft.  Nomenciatür  d.  Völker  Alt -Italiens.  M. 
1  Steintaf.  ital  Schriftproben,  gr.  4.  (6  B.)  Hannover, 
Hahn.      geh.    20  sgr.  (16  gr.} 

H.  Philosophie  a.  lilteratmyesehlchte. 

Biedermann,  C,  die  deutsche  Philosophie  von  Kant  bis  auf 
uns.  Zeit,  ihre  wissenschaftl.  Entwickelung  n.  ihre  Stel- 
lang zu  den  politischen  u.  socialen  Verhältnissen  d.  Gegen- 
wart 2  Bde.  gr.  S.  Clr  Bd.  34  Vt  B.  rest  2r.)  Leip- 
zig, Mayer  u.  Wigand.     geh.     6  </>  20  sgr.   CS  4^  16  gr.} 

£nk,  lt.,  über  Bildung  u.  Selbstbildung  gr.  12.  (10  B.} 
Wien,  Gerold,    geh.    20  sgr.  CIO  gr.} 

Erdmann,  J.  E.,  Vermach  einer  wissenschaftl.  Darstellung 
d.  Geschichte  d.  uenern  Philosophie.  2r  Bd.  2e  Abth. 
gr.  S.    (337,  B.}    Leipsig,  Vogel. 

4  i]|5  20  sgr.  C4  ff  16  gr.} 

Uebenstrelt,  W.,  wissenschaftl.  literarische  Bncyklopadie 
^    der  Aesthetik.    2e— 6e  Lief.    gr.  8     Wien,  Gerold. 

geh.    k  Lief.  v.  6  B.    15  sgr.  (12  gr.) 

Kirchner,  C,  akademische  Propädentik  od.  Vorbereitnngs- 
wlss.  zum   akadem.  Stadium,     gr.  S.      (38  B.}     Leipzig 
Vogel.    B  ff  n  sgr.  (3  ff  12  gr.}  *' 


Proohazkft,  J.  J.,  Gesetzbuch  f.  d.  Denken.     Ein  Hand- 
bnoh  d.  Logik,    gr.  8.    (15Vt  ^-^    Wien,  Gerold. 

geh.    n.  1  1^  10  sgr.  (1  t^  8  gr.) 

V.  Schaden,  E.  A.,  Theodicee.    Eine  Beihe  von  Dialogen. 
Ir  Bd.    gr.  8.    (23  B.)    Freibarg,   Herdersche  V.  B. 

geh.    1  ff  17Vi  »«f-  Cl  ^  1*  g^-^ 


m.  Padag^o§^. 

A.  Erziehungs-  und  Schulwesen. 

Oltrogge^  C,  die  Töchterschule  in  Lfineburg.  12.  (3  B.} 
Hannover,  Hahn.    geh.    7^/,  sgr.  (6  gr.} 

B«   Kinder-  und  Jugendschriften. 

•  Eiffer,  A.  P.  F.,  freundliche  Bilder  für  freundliche  Kinder 
Dem  frühen  Alter  gewidmet  gr.  8.  (13  B.  u.  6  Bl.  Abbild.} 
Solingen,  Pfeiffer. 

geb.     m.  col.   Bild.   1  ff  11  Vt  «igr.  (1  <^  9  gr.} 
geb.     m.  schwarjsen  Bild.    1  ff 

Frommhers,  A.,  Agathen,  der  treue  Führer  auf  d.  Pfade  d. 
Tugend.  Belehrende  ErKählnngen  f.  d.  Jugendalter.  M.  6 
Stahlst.    8.    (8  B.}    Wien,  Pfantsch  u.  C. 

geb.    1  ff  7Vt  ßgr.  (1  «^  6  gr.} 

Schulfreund,  der  südteutsche.  Ein  Lese-  u.  Unterrichts- 
buch f.  katholische  «chnlen.  6e  Aufl.  12.  (ISVt  B.}  Frei- 
burg, Herder's  V.  B.    n.  öVt  »gr.  (5  gr,} 

Schuaelka,  F.,  Lustiges  u.  Lehrreiches  f.  Kinder  allec 
Stände.    12.    (77,  B.}    Wien,   eerold. 

geb.    25  sgr.  (20  gr.} 

IT.  Theologie. 

Ä.  Wissenschaftliche  Theologie.    Bibelausgaben. 
Predigerliteratur.    Kirchengeschichte. 

Frantz,  A.,  ein  Wort  Über  Katechismus,  und  Aber  Luthera 
Katechismus  im  Besonderen.  S.  (2  B.}  Eisleben,  Beichardt. 

geh.    n.  5  sgr.  (4  gr.} 

Herbst,  J.  6.,  historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  heili- 
gen Schriften  d.  alten  Testaments.  Nach  des  Verf.  Tode 
▼ervollst,  n.  herausg.  v.  B.  Weite,  2r  ThI*  2e  Abtb. 
gr.  8.    (16Vt  B.}    Freibnrg,  Herder"«  V.  B. 

geh.    D.  1  1^  6  sgr.  ü  ff  4  gr.} 

Kirche,  die,  und  die  Mission  in  Norddentschland.  Ein  Wort 
d.  Bedenkens  an  H.  Pastor  Petri  in  Hannover,  gr.  8. 
(3  B.}    Lflneburg,  Herold  u.  W.    geh.    5  sgr.  (4  gr.} 

Petersen,  A.,  die  Idee  d.  chri^tl.  Kirclie.  2r  synthet. - dog- 
mat.  Tbl.  Die  Lehre  von  d.  Kirche.  Is  u.  28  Buch.  gr.  S. 
(4S  B.}    Leipzig,  Vogel.    3  ff  7V,  »gr.  iS  ff  %  gr.} 
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Porta,  Cm  Pastorale  Ltitheri,  das  Ut:  Nfital.  «.  nöthigcr 
Unterr.  von  den  vornehiiifiten  Stflckeu  zan  heil.  Ministerium 
geliörig,  und  richtige  Antwort  auf  mancherlei  wiebilffo  If  ra- 
gen V.  schweren  u.  gefährl.  F&lleu,  so  In  demselben  vor- 
fallen mdgen.  Aufs  Neue  herausg.  m.  einem  Vorworte. 
gr.  8.  C39  B.)  Nördlingen ,  Beck. 
*  n.    1  1^  15  sgr.  (1  ^  12  gr.) 

B,  Religioos  -  Unterricht.    Erbauungsbücher. 

Predigten. 

Auswahl  V.  Predigten  u.  Beden,  gehalten  In  Wolfenbuttel, 
von  dem ,  als  ernannter  Domprediger  In  Bremen ,  verstor« 
benen  Pastor  Brandt.    8.    C21  B.>    Wolfenbüttel,  Holle. 

geh.    u.  1  <f 

Dräseke,  J.  H.  B.,  Glaube,  Liebe,  Hoffnung.  Ein  Handb. 
f.  junge  Freunde  u.  Freundinnen  Jesu.  7e  abermals  durch- 
ges.  Aufl.    12.    C7  B.3    Lüneburg,  Herold  u,  W. 

geh.    10  sgr.  C8  gr.) 

Elf f er,  A.  P.  F.,  Gcbetbüchlein  f.  d.  frühe  Jugendalter  nebst 
einem  Anhange  ▼.  Sprüchen.  16.  dV«  B.  n.  Titelkpfr.) 
Solingen ,  Pfeiffer,    geh.    n.  5  »gr.  (4  gr.) 

Frantz,  A.,  d.  kleine  Katechismus,  In  M.  Luther's  Wort 
u.  Weise  ausgelegt.    8.    C^Vt  ^^    Eislsben,  jdeichardt. 

n.  5  sgr.  C^  gr.) 

Tholnck,  A>,  Stunden  christlicher  Andacht.  Ein  Erbanungs- 
buch.  3e  nnverl&nd.  Aufl.  gr.  8.  (40  B.)  Hamburg,  F.  Per- 
thes,   geh.  t.  2  ff 

Unterricht  üb.  d.  Andacht  zu  den  allerheiligsten  Herzen  Jesu  ' 
n.  Marifl  u.  üb.  deren  Bruderschaften.    16.  C3  B.)    COthen, 
(Leipzig,  Jackowitz.)    4  sgr.  (3  gr.) 

Zimmermann,  K. ,  die  christliche  Toleranz.  5  Pred.  gr.  8. 
(4V2  B.)    Leipzig,  Vogel,    geh.  12*/»  sgr.  (tO  gr.) 

T.  Bechtoiorisisfeiisehaf !;• 

Criminalgesetzbuch,  allgero.,  f.  d.  Könlgr.  Hannover,  sammt  d. 
Gesetzen  üb.  d.  Bestraf,  d.  Wilddiebstahls  a.  d.  Fisch-  n. 
Krebsdiebstahls  etc.  Mit  Anmerk.  hevausg.  v.  E.  Schlüter. 
gr.  8.    (24  B.)  Lüneburg ,  Herold  n.  W. 

1  »yS  20  sgr.  (1  ff  16  gr.) 

Gspann,  P.  E.,  Abhandlung  üli.  d.  Fideicommis^e.  Nach 
d.  Österreich.  Gesetze  bearb.  2  Bde.  gr.  8.  (32  B.)  Wien, 
Gerold,    geh.  n.  2  ^  10  sgr.   (2  ff  8  gr.) 

Mittheilungen,  gewerbsrechtliche,  f.  Deutschland.  Herausg. 
r.  H.  Oraichen.  Ir  Bd.  Is  Heft.  gr.  8.  (4  B.)  Leipzig, 
Böhme,    geh.  10  sgr.  (8  gr.) 

VI-  Staats  -  n.  Cameralurlsis^enscliaflteii. 

Bandinel,  J.,  der  afrikan.  Sklavenhandel  von  seiner  ersten 
Einführ.  I.  d.  neue  Europa  bis  auf  d.  jetzige  Zeit;  m.  be- 
sond.  Rucks,  auf  d.  Bemüh,  d.  britt.  Begier.,  ihn  auszurot- 
ten. A.  d.  Engl,  von  A,  Hechsel,  gr,  8.  (11  Vs  B.)  Ber- 
lin, Hermes,    geh.  1  ff 

Handelsfreiheit,  die  vollkommene.  Zur  Widerl.  d.  „N'ationa- 
len- Systems  d.  politischen  Oekonomle"  v.  F.  lAst,  Aus  d. 
Edinb.  Quarterly  Review  ▼.  E.  A,  Moriarty.  8.  (5*/«  B.) 
Leipzig,  Härtung,    geh.  n.  10  sgr.  (8  gr.) 


V.  Thflnen,  J.  H.,  der  isoHrte  Staat  In  BezM.  aaf  Land* 
^virthschaft  u.  Nationalökonomie;  od.  Untersuchungen  üb. 
d.  Eiufluss ,  den  die  <7etreidepreiae ,  der  Reichthum  des  Bo- 
dens u.  die  Abgaben  auf  den  Ackerbau  ausniien.  Ir  ThI. 
2e  verm.  Aufl.  gr.  8.  (26  B.  n.  1  Taf.  Abb.)  Rostock, 
Leopold.    B.  '2  «^  20  flgr.  (2  i^  16  gr.) 

jra.  Hedlcfii 

in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Einschluss  der 
Tlüerheilkuode   und   Pharmacie. 

Ables,  W-)  die  Arzeneien  u.  ihre  Heiltügenden,  nebst  An- 
hang, enth.:  a)  d.  physiograph.  o.  ehem.  Thell  der  Arzenei- 
körper  u.  d.  Beschreib,  d.  officio.  Präparate;  I))  d.  specielle 
Receptirfcande ;  c)  d.  neuest.  Entdeck,  im  Gebiete  d.  Phar- 
macol. ;  d)  eine  ReceptPusamml.  berühmter  Aerzte,  hei^leit. 
V.  einem  Yorw.  v.  TöUenyi.  2  Bde.  gr.  8.  (38  B.)  Wien, 
Gerold,    n.   2  ff 

Artus,  W.,  Repetitoriam  n.  Examioatorium  üb.  pharmaceut 
Waarenkuude  d.  Pflanzen-,  Thier-  und  Mineralreichs,  i, 
(27 Vj  B.)    Weimar,  Voigt.     I  ff  22»/,  sgr.    (1  *f  18  gr.) 

F  r  1 1  sc  h  i ,  J. ,  die  bösartigen  Schwammgeschwfilste  d« 
Augapfels  u.  seiner  nilchsten  Umgebung.  8.  (29  7t  ^^ 
Freiburg,  Wagner.    1  ff  20  sgr.    (1  ff  16  gr.) 

V.  Gaal,  G.,  d.  Nöthigste  üb.  Auscultation  o.  Percomes  d. 
ihre  Anwendung  in  d.  Medicin,  Chirurgie  und  Gebnrtshütfe. 
gr.  8.    (7  B.)    Wien,  Gerold,    geh.  20  sgr.    (16  gr.) 

,  Hager,  M.,  die  Geschwülste.    2  Bde.  gr.  8.    (93B.  a.  ITaL 
Abb.)     Wien ,  Gerold,    n.  4  i^ 

Robert,  F.,  Beschreibung  eines  im  höchsten  Grade  quer 
Terengten  Beckens,  bedingt  durch  mangelhafte  Eotincke- 
lung  der  Flügel  des  Kreuzbeins  u.  synostosis  coogenialis 
beider  Kreuzdarmbeinfugen.  Roy.  8.  (4  B,  u.  %  Taf.  Abb.) 
Freiburg,  Herder's  V.-B.    geh.  n.  Iff  17VtSgr.  (l<^Ugr:) 

um.   Sratnriirlsisieiisichaften. 

Banmgartner,  A.,  die  Natnrlehre  nach  ihrem  gegenwär- 
tigen Zustande  mit  Rücksicht  auf  mathemat.  Begründ.  7e 
Aufl.     Mit  8  Kupfertaf.    gr.  8.   (57  B.)   Wien,  Gerold..  4  if 

B  nehm  Uli  er,  A.  L. ,  Anfangsgründe  d.  Natorlehre  mit  lo- 
gischen, arithmet.  n.  geomctr.  Vorbereit. -Lehren  f.  ange- 
hende Thierärzte  .  n.  Oekoiiomen.  2e  vcrb.  Aufl.  gr.  8. 
(26  B.  u.  6  Taf.  Abb.)    Wien,  Gerold.    2  ff 

Endlicher,  S. ,    catalogus   horti  academici  Yrndoboiiensis. 
•      Tom.  I.   12.    (20Vt  B.)    VinUolionae,  Gerold. 

geh.    1  */*  10  sgr.  ü  ff  S  gr.) 

Hartmann,  C. ,  Handbuch  d.  Mineralogie  z.  Gebr.  f.  Jeder- 
mann. Ir  Bd.  Mit  vielen  in  d.  Text  eingedr.  Holzschnit- 
ten n.  mit  11  lith.  Foliotaf.  gr.  8.  (30  B.)  Weimar, 
Voigt    3  ff 

Hobnbanm  *  Hornschnch,  R.  F.  M.,  de  anguillaroffl 
sexu  ac  generatione  dissertatio.  4  maj.  (4  B.  n.  i  Taf. 
Abb.)    Grypbiae  (Koch),    geh.    n.  15  sgr.. (12  gr.) 

Nenmann ,  J.  P.,  Handbnch  d.  Physik  f.  Unterricht  n.  Selbst- 
belehr. ,  m.  Immerwährender  Besieh,  anf  Anwend.  Ir  Bd. 
3e  Terb.  Aufl.  M.  7  Kupfert.  gr.  8.  (33  B.)  Wien,  Ge- 
rold.    3  ff  15  sgr.    (3  ff  12  gr.)  . 
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I  N  T  E  L  L  I  6  E  N  Z  B  L  A  T  T 

DER 

ALL  GEMEINEN  LITERATUR  -  ZEIT  UN  CJ 


November    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Personal  -  Nachrichten^ 


o 


^ber-Tribonalrath  von  Scheuerlen  wurde  Director 
des  eyangelischeu  Cousistorinms  im  Könif^reich  Wür- 
temberg;  der  Oberiandesgerichts^Chefpräsideiit  Bode 
zn  Stettin  wirklicher  Geheimer  Ober-Hegierungsrath 
und  Director  im  'Ministerium  des  Innern  im  König- 
reich Preussen;  Superintendent  Ebeling  Consistoriai- 
rath  und  reformirtcr  Generalsuperintendeot  zn  Aurich 
(Hannover);  Pastor  Weibezahn  Consistorialrath  in 
Osnabrück;  Garnisonprediger  JuL  JFagner  zu  Alten* 
borg  Arcbidiaconus  zu  Ronneburg;  Dr.  Otto  Baring 
Leibarzt  der  Königs  von  Hannover  (mit  dem  Titel  ei- 
nes Stabsarztes);  Hofbaurath  Stüler  in  Berlin  Ober- 
baurath;  Hofbauinspector  Pemius  in  Berlin  Bunrath; 
Superintendent  Henniche  zn  Schkeuditz  Direktor  des 
^chnllehrer- Seminars  zu  Weisseufels;  Professor  Dr. 
Schnitzer  am  Gymnasium  zu  Heilbronu  Director  des 
Lyceums  (bisher  lateinische  Schule)  zu  Reutlingen ; 
der  Secretär  an  der  Lehranstalt  in  Tbarand  Dr.  Berti- 
hard  Cotta  Professor  der  Geognosie  und  Versteine- 
rungskunde an  der  Bergacademie  zu  Freibnrg;  der 
Oberschiedswartein  Karl  Friedrich  Plattner  Prof. 
der  Hüttenkunde  an  der  Bergacademie  zu    Freiburg. 

An  Universitäten:  Hofrath  Dr.  Dahlmann  ordent- 
licher Professor  der  Staats  Wissenschaften  und  der  deut- 
schen Geschichte  in  Bonn ;  der  Oberarzt  am.  Stadtlaza- 
reth   in  Danzig   Dr.  Baum  ordentlicher  Professor  der 
Chirurgie  in  Greifswald ;  der  Professor  am  Gymnasium 
in  Nürnberg  Nägelsbach  (der  einen  Ruf  als  Director 
des   Gymnasiums  in   Elberfeid    abgelehnt)  ordentlicher 
Professor  der  Philologie  in  Erlangen;  der  ausserordent- 
liche    Professor     Dr.     Perthes     ordentlicher     Profes- 
sor in  der  juristischen  Facuität  zn   Bonn;   Dr.  Karl 
von  Littrow  Director   der   Sternwarte   und   Professor 
der   Astronomie   in  Wien;   der   ausserordentliche   Pro- 
fessor Dr.   A.  Debes  Professor   der   Staats  wir  thschaft 
nnd  der  Finanz  Wissenschaften  zu  Wiirzburg;  Professor 
Dr.  Franz  zu   Brunn   Prof.   der  Physik   zn  Ollmiitz; 
der  Pnvatdoeent  Dr.  Adolph  Scholl  in  Berlin  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der   philosophischen  Facuität 
zu  Halle  (für   das   Fach  der  Archäologie);   der  Pro- 
fessor an   der  Bergacademie  zn    Freiberg   Dr.   E,  F, 
Nautnann  ausserordentlicher  Professor   der  Mineralo- 
gie  und  Geognosie*  zu  Leipzig;   der  Privatdocent   Dr. 
^  J.  F»  Budde  ausserordentlicher  Professor    in   Bonn. 
Professor  Dr.  Sengler  zu  Marburg  und  Professor  Dr. 
Stromeyer  zi;  München  folgen  dem  Rufe  in   die  phi- 


losophische und  medicinische  Facnltät  zn  Freibnrg; 
der  Oberappellationsgcrichtsrath  Dr.  Fr,  Blume  in  Lü- 
beck (sonst  Prof.  *  in  Halle  u.  Göttingen)  einem  Rufe 
in  die  juristissshe  Facuität  zu  Bonn;  der  ansserordent- 
liehe  Professor  der  Theologie  in  Erlangen  Dr.  JHb/- 
mann  einem  Rufe  nach  Rostock. 

Orden:  Preussen:  Der  Oberlandesgerichts-Chef- 
präsident  von  Scheibler  in  Münster^  der  Appellations- 
gerichts-Präsident  Schwarz   zu  Köln   und    der   Erz- 
foischof  V»  Geissei  erhie'.ten  den  Stern  zum  RAO.  2r  Kl.; 
der   Vice- General -Superintendent  Küpper  zu  Koblenz 
und  der  Vice-General-Superintendent  Natorp  zu  Mün- 
ster   RAO.    2r  Klasse    mit  Eichenlaub;    Weihbischof 
Melchers  in  Münster   und  Weihbischof  Dr.   Günther 
in  Trier  RAO.  2.  Klasse;  Oberbergrath  nnd  Prof.  Dr. 
Nöggerath  in  Bonn,  der  Präses  der  Rheinischen  Pro- 
yinzial- Synode   Dr.   Gräber  zu   Barmen  ^   Ober-Pro- 
Gurator  von  Olfers  zu  Koblenz  RAO.   3.  Klasse  mit 
der  Schleife;  Professor  Dt.  Arndt  und  ßegiernngsrath 
Prof.  Dr.  Delbrück  zu  Bonn,  Domherr   u.  Schul- In- 
spector  V.   WilmowsJci   zu   Saarbnrg,   General  -  Vicar 
Domherr  Drüie  und  Domherr  Holtgreven  zu  Pader- 
born, Domprobst  Beckfort  und  Domherr  Dr.  ScAum/- 
ling  zu  Münster    RAO.  3.  Klasse;  der  Geheime  Me- 
dicinalrath  Prof,   Dr.  Wutzer  zu    Bonn ,    der   Regie- 
rungs-  nnd   Medicinalrath   Meyex  zu  Minden ^  Consi- 
storialrath Bäuiher  zu  Arnsberg;  die  Professoren  der 
Kunstacademie   zn  Düsseldorf  Hildebrandt  u.  Sohn\ 
die  Gymnasialdirectoren  Söckeland  zu  Coesfeld,  Imma^ 
nuelzii  Minden,  BernhardThiersch  zu  Dortmund^  KatZ" 
fejf  zu  Münstereifel,  Meiring  zu  Düren  ^  Helmke  zu 
Cleve,  Ottemann  zu  Saarbrücken  und  Hoffmeister  zu 
Köln;    der   Progymnasial -Director   Lefarth    zu   Bri- 
lon, der   Seminar -Director  Vormbaum  zu  Petersha- 
gen, der  Gymnasiallehrer  Bierhaus  zu  Cleve,  der  Se- 
minarlehrer Engelharde  zu  Soest;  die  Superintenden- 
ten Hedinger   zu   Bornholzhansen,  Winzer  zn   Min- 
den^ König  zu  Witten,  Nastorp  zu  Wenigem,  Oertel 
zu  Sobernheim,    Hülsmann   zu  Elberfeid,   Dr.    Wie^ 
dcnfeld   zu  Gräfrath;    die  Landdeohanten   Baulf  zu 
Rielberg,  Kayser  zu  Elspe,  Buizon  zu  Essen^  Dau- 
tzenberg  zu  Mündelheim ^  der  Oberpfarrer  Präses  Ja- 
cobi  zu  Peterahagen;  die   Schul  -  Inspectoren   0er  zu 
Amelsbüren,  Hüllmann    zu    Cappeln,    Mertens    zn 
Meyen^  Kaes  zu  Monzelfeld,  Wagner  (am  Schulleh- 
rer-Seminar) zn  Brühl,  Reinhard  zu'JüIlch,  Endres 
zu  Lövenich;  die  Kreisphysiker  Hofrath  Rochling  zu 
Saarbrücken,  Dr.  Ebermaier  zu  Düsseldorf,  Dr.  Pa« 
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genHeeher  zn  Biberfeld ,  Dr.  Alken  za  Berpheim  and 
Dr.  Ludwig  zu  Eoskirchen  RAO»  4.  Klasse;  ausser* 
dem  der  Leibarzt  Dr.  CaruM  in  Dresden  den  RAO.  3r 
Klasse;  der  Director  der  Franckeschen  Stiftongen  ia 
Halle  Professor  Dr.  fl.  A.  Niemeyer  uad  der  Prof. 
an  der  Foretlekraastalt  s«  Neustadt- Ebers walde  Schnei^ 
der  RAO.  4.  Kl.  —  ßaiern:  Leibarzt  Dr.  Gietl  das 
Ritterkrens  desO.  Tom  beil.  Michael. —  Sachsem  der 
Bibliothekar  an  der  K.  Bibliothek  zu  Paris  Hase  das 
Ritterkreuz  des  GV.- Ordens.  —  S ach sen^  Alten  - 
bürg:  der  Geheimerath  Dr.  t;.  Breslau  y  Leibarzt 
des  Königs  Ton  Belgien,  das  Commenthurkreuz  des 
Ernestinischen  Hausordens.  —  Baden:  Prof.  Dr. 
t;.  Hirscher  in  Freibarg  das  Ritterkreuz  des  Zähringer 
Löwenordens.  —  Dänemari:  Professor  Ross  in 
Athen  den  Danebrogorden.  —  Papst:  Geheimerath  von 
Walther  in  München  den  St.  Gregoriusorden.  —  Wür^ 
temberg:  Stadtpfarrer  Mayer  in  Biberach  nnd  Pfar- 
rer Jäger  in  Ottmarsheim  0.  der  Wiirtemberg.  Krone. 
Titel  u.  Würden:  Victor  Hugo  nnd  Casi- 
mir Delavigne  Pairs  von  Frankreich ;  Prof.  Dr.  Bran* 


dis  in  Bonn  Geheimer  Regiernngsraik ;  die  Melieinal- 
ralhe  Dr.  Seitegast  sn  Kollenz  ^  Dr.  Stoll  in  Arns- 
berg nnd  Dr.  Werrem  zu  Köln  Geheime  Medicinalrä- 
the;  Hofrath  Ludwig  Tieck  Geheimer  Hofrath;  der 
Saperintendent  und  Director  des  Prediger -Seminars  mo 
Wittenberg y  Prof.  Dr.  Heubner  und  der  Prediger  Dr. 
Friederich  in  Frankfurt  am  Main  Consistorialräthe; 
Prof.  Dr.  K*  A.  von  Vangerow  in  Heidelberg  Hof- 
rath; Kreisphjsicus  Dr.  Prieger  zn  Kreuznach  Ge- 
heimer Sanitätsrath :  die  Kretsphjsiker  Dr.  Spiritus 
zu  Solingen,  Dr.  Eichelberg  zu  Wesel  und  Dr.  Metz 
za  Aachen  Sanitätsräthe ;  Prof.  Dr.  Alex.  v.  Lengerie 
in  Berlin  Landes  -  Oeconomie  -  Ratb.  Dem  Kanzler  and 
Geheimen  Staatsrath  Dr.  v.  Linde  hat  die  Stadt  Giessen 
das  Ehrenbi'irgerrechty  dem  Generalsuperintendeuten 
Wilh,  Hille  in  Helmstedt  die  theologische  Facnliät  zu 
Jena  ihre  Doctorwürde  honoris  causa  yerliehen.^ 

Professor  Dr.  Schömann  in  Jena  wurde  correspon- 
direndes  Mitglied  der  medicinisch-ohirorgischen  Ge- 
Seilschaft  zu  Brügge. 


*)  Veranlassang  dasn  hat  die  8ecalarfe(er  der  Reformation  Helmstedt«!  gegeben,  welche  am  14.  October  begangen  warte. 
i>ie  dacn  ausgegebeue  Kinladnngsechriri ,  welche  die  Anfänge  der  Kirchenreformation  in  Helmstedt  in  bandiger  and  kril- 
tjger  Sf  räche  ernAhlt,  ist  yon  Hille  verfasst.    itS  S.  in  40 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankündi^Dgen    neuer  Bücher, 

Vorzüglich  empfehlenswerthe  Werke 
zu  Weihnachtsgeschenken. 


~    Bei   nns  ist  ersphienen  und  in    allen  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

BlanC)  D.  tj.  G.,  Handbuch  de» 
ll¥Ut»etM\srürüißmten  an»  der  STa- 
tar  nnd  Qe/schfohte  der  i:rde  und 

Ilirer  BeiWOllIier.  Zum  Gebrauch  beim 
Unterricht  in  Schulen  und  Familien,  vorzüglich 
für  Hauslehrer  auf  dem  Lande,  so  wie  auch  zum 
Selbstunterricht.  Vierte  neu  durchgesehene 
Auflage.    3  Thle.    gr.  8. 

Preis:  3  Rthlr.  25  Sgr.  (3  Rthlr.  20  gGr.) 

Attas  SEQ  Biancas  Handbnch  des  Wis- 
sens würdigsten  aus  der  Natur  nnd  Geschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  in  25  Blättern 
entworfen  und  bearbeitet  von  W.  Walter.  Quer 
Folio,    geheftet.    Preis:  2  Rthln 

Der  ItaUanlscheii  Dldittnmst  Hei- 

Stemrerke*  Uebersetzt  von  K.  Streck' 
fuss.  Ariosto,  Dante,  Tasso.  Ausgabe  in 
Einem  Bande.     Hoch  4.     geh.    Preis:  6  Rthlr. 

Daraus  einzeln: 

ArioSto'S  rasender  Roland  und  dessen  fünf 
Gesänge.    Uebersetzt  Ton  K.  ^treckfoss.    Zweite 


umgearbeitete  Ausgabe    letzter  Hand.     Hoch  4. 
geh.     Preis:  3  Rthlr. 

Dante  Allfl^hlerl*«  göttliche  Komödie. 

Uebersetzt    und     erläutert     ton    K.    Streckfuss. 

Dritte  Ausgabe  letzter  Hand.     Hoch  4.    geh. 

Preis:  1  Rthlr.  25  Sgr.  (1  Rthlr.  20  gGr.) 

C^OHque^  Friedrich  Baron  de  la  Molte,  aoflh 

g^enrAlllte  'Werke.    Ausgabe  letzter  Hand. 

12  Bände.    Schillerformat,  geh.    Preis:  4  Rthlr. 

Halle. 

€•  A.  üchnretochke  nnd  Sohn. 

In  AerEnslin^schen  Buchhandlung  (Fe  rd. 
Müller)  in  Berlin  ist  erschienen : 

litoco,  Dr.  th.  F*  G.s  das  Neue  Testament 
nach     der    deutschen    Uebersetzung   Dr.    Martin 
Luthers.     Mit  Erklärungen,   Einleitungen,  einer 
Harmonie    der  vier  Eyangelien,  einem   Aofsatz 
über  Palästina  und  seine  Bewohner,  einem  Auf- 
satz über  die   Entwickeinng  des  Reiches  Gottes 
anf  Erden,  einer  Zeittafel   über  die   Apostelge- 
schichte^ nnd  mehreren  Registern  rersehen.    Zum 
Gebrauch  für  alle  Freunde  des  göttlichen  Wortes, 
insonderheit  für  Lehrer  in  Kirchen  nnd  Schalen. 
4te  Ausg.    kl.  4.     1842.    2V^  Rthlr. 
Jetzt  erscheint    nach,    das    ^Ite    Testament 
von  Herrn  Dr.  lilfllCO  erklärt,  in  derselben 
Weise  und  Ausstattung  in  12  — 16  Liefernn- 
gen,  10  Bogen  (5  Doppelbogen)  stark,     ä  10  Sgr. 
od.  Ngr.    Die  Iste  Liefernng  wird  im  December  1M2 
ausgegeben.    SnbscriptionsanfFordemngen  nnd  Anzeigen 
liegen  in  jeder  Buehhandlnng  ans. 
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Wollätändig  ist  jetet  bei  F.  A.  Broekkans 
in  Leipzig  ersckienen  und  durch  alle  BochhandJun« 
gen  lies  In  -  and  Auslandes   zu  beziehen : 

Gescilicilte  der  Hohenstaufen 

und   ihrer  Zeit 

▼on 
Friedrich  von  Räumer» 


Zw<8ite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
In  6  Bänden  oder  24  Lieferungen* 

Ausgabe  Nr.  1,  auf  gutem  Maschinenrelinpap.^  12Rthlr. 
Ausgabe  Nr.2,  auf  extrafeinem  Velinpapier,  24  Rthlr. 
Ble  Kupfer  u«  Karten  der  ersten  Aullnffe  9  Rthlr. 


Sollte  Jemand  sich  dieses  ausgezeichnete  Werk 
nach  und  nach  anschaffen  wollen,  so  sind  alle  Bnch- 
handhingen' in  den  Staud  gesetzt,  es  in  beliebigen 
Zwischenräumen  lieferungs- oder  bandweise  abzugeben. 


Im  Verlage  Ton  F.  Rnbach  in  Berlin  ersobien 
80  eben: 

liaCelntoclie  Fibeln  oder  Erste  Uebungen  in 
der  iateittischen  Sprache,  nach  strenger  Stufen«^ 
folge  Ton  Fr.  Lucas.  Preis:  8Sgr.  (In  Par- 
thien  billiger.) 


II.    Auctionen. 
Bttcher-Anctlonu 

Die  Tom  weil.  Canzley-Director  r.  Werlhof  za 
Göttingen  nachgelassene  Bücher- Sammlung,  reichhal- 
tig im  Fache  der  Jurisprudenz,  Staatswissenschaften^ 
Belletristik^  GarCenknust  und  franz.  Literatqr,  wird 
daselbst  den  9.  Jan.  1843  meistbietend  verkauft  wer- 
den. Der  Catalog  ist  in  allen  Buchhandlungen  Deutsch- 
lands entweder  vorräthig  oder  durch  dieselben  von  der 
Dietrichschen  Buchhandlung  in  Göttiagen  zn  beziehen. 


üysitematisclie  Uebersicht 

neii  erschienener  Bficber. 


iFortsetzung  von  Int.  Bk  JNr.  6a) 


ES.  IHathematlk, 

mit  Einschlass  der  Mechanik,  Optik,  Astronomie, 
Baukunst  uad  Schifffahrtskunde. 

Broeeker  I.,  die  geometriAche  Zeichnenkonst  od.  die  Lehre 
▼.  d.  geometrischen  Projectionen  u.  ihrer  Beleachtnng  in 
3  Theilen.  M.  12  Kupfertaf.  gr.  8.  (21  B.}  Berlin,  Mitt^ 
1er.    n.  4  1^  10  sgr.  C4  <^  8  gr.) 

eota,  J.,  Lehrbuch  d.   Mathematik  f.   Gymiias.  n.  holiere 
Lehranst.    2r  Bd.  in.  15  ügureutaf.    2e  verb.  Anfl.    gr.  8. 
,(19  B.)    Zerbst,  Kummer.    1  ff  7Vt  "gr.  (1  i^  6  gr.) 

6rui  thnisen,  F.  v.  P.,  natu rwi^senachaftl.-astronom.  Jahr- 
buch. Mit  den  für  d.  Jahre  1843  n.  1844  vorannhestimm- 
ten  Ersclieinungen  am  Himmel.  5»  Jahr.  M.  3  Üth.  Taf. 
gr.  8.    (15  B.)    Stuttgart,  Hoffmann. 

geh.    n.  2  1^  20  sgr.  (2  ff  16  gr.) 

V.  Littrpw,  C.  L. ,  Erlänternngen  xu  J.  J.  v.  Littrow's 
Vorlesungen  Aber  Astronomie,  gr.  S.  (13*/,  B.  o.  5  Taf.) 
Wien,  Gerold,    n.  1  i^ 

Moll,  H,  theoret-prakt.  Behandlong  d.  rierSpeciefi  in  gan- 
sen  Zahlen  u.  Brüchen.    8.    (5  B.)    Solingen,  Pfeiffer. 

geh.    7Vt  ««r.  («  «"-,) 

Moth,  F.  X.,  über  die  Theorie  d.  Lichtes.  Nach  einem  li- 
thogr.  Memoire  d.  A,  L.  Cauchy  frei  bearb.  gr.  8.  (8  B.) 
Wien,  Gerold,    geh.    1  ff 


X«  IHIlitairirtaiseiMehaflten, 

mit  Einschluss  der  gymnastischen  Kijnste« 

Hnmfrey,  J.  G. ,  Versuch  eines  nen  angenommenen  Ferti- 
flcatlonst- Systems  zur  Vertheidie;qng  d.  Rheingrenze  etc. 
Exemplifiziert  durch  ein  voUstand.  Memoire  üb.  d.  Festung 
Goblenz,  n.  beleuchtet  durch  Pläne  u.  Durchschnitte  der 
Werke  dies.  Platzes.  In  d.  Deutsche  übertr*  y.  F.  Rein^ 
hard.  M.  5  Steindr.  gr.  8.  (OVt  B.)  Nürnberg,  Rie- 
gel u.  W.    geh.    i  1^  10  sgr.  (1  i^  8  gr.) 

XI.  Oesciüidkto  n*  ErdbesdurelbmiB 

und  deren  Hülfs Wissenschaften. 

Apel,  U.  £.,  Geschichte  d.  römischen  Staats  mit  vorzügl. 
Berücksicht.  d.  Chorograpfiie  u.  Antiquitäten.  Nach  d.  Quel- 
len n.  neuesten  Forschungen  f.  die  oberen  Classen  der  6ym- 
nas.  u.  Realschulen  bearb.  8.  (iSVi  B.)  Leipzig,  Mayer 
u.  Wigand.    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

Burckh'ardt,  W. ^  Gebhard  Lebrecht  Ton  Blücher.  Nach 
Leben ,  Reden  u.  Thaten  geschildert.  2e  Anfl.  gr.  8.  (8  B.) 
Schw.  Hau,  Haspel,    geh.    77t  s^^*  (^  S^*) 

Gesohichts- Bilder.     Gesammelt   u.    herausgegeben  v.  E.  F. 
^     Kalm,    8.    (3lVt  B.)    Eisleben,  Reichardt. 

geh.    1  ff  10  sgr.  (.1  ff  S  gr.) 

y.  Tschabnschnigg,  A.,  (Ritter),  Buch  der  Reisen.  Bil- 
der u.  Studien  aus  Italien,  der  Schweiz  n,  Deutschland. 
8.    (18  BO    Wien,  Pfantscli  u.  C. 

geh.    1  ff  77,  Sgl«.  (1  «^  6  gr.) 

XII.  GeiM^erlMkiinde* 

A.    Land  -  und    Hauswirthschaft. 

Bohrer,  C,  Freibnrger  Kochbuch.  2e  mit  352  Vorschr. 
verm.  Aufl.    gr.  12.    (21  B.)    Freiburg,  Wagner. 

geb.    27Vi  »«r.  (22  gr.) 

Gdriz«  W.f  über  Flandrische  u.  Brabanler  Pflüge.  Mit  ei- 
nem i'orwort  V.  K.  Göriz^  Mit  10  Tafeln.  Roy..4  -(37,  B.) 
FroiNrg,   Herders  V.   B. 

geh.    n.  1  ff  177t  »gr.  (1  *f  14  gr.) 
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Jabrlmch  f.  Pferdejincht ,  Pferdakennteiss,  Pfardebandel ,  Pfer- 

dedressar  u.  Bossar^neikanst  auf  d.  Jahr  1843.    19r  Jahrg. 
12.    C18Vt  *-^    Weimar ,  Voigt. 

cart     l  ff  10  sgr*  ü  ff  S  gr.) 

Kartoffelbüchlein  n.  Kartoffel -Kochbach  f.  Reich  und  Arm. 
3e  yerm.  Aofl.    12.    C7  B.)    Weimar,  Voigt. 

geh.    10  8gr.  C8  gr.) 

Lehranstalt,  die  KOnigl.  Württemb.,  für  Land-  n.  Forst- 
wirthschalt  in  Hohenheim.  Eine  Festgabe  etc.  gr.  8. 
C21  B.  a.  14  Taf.  AbbO    Stattgart,  HofTmann. 

geh.    1  ff  16  ßgr.  Ci  ^  12  gr.) 

Lindley,  J.,  Theorie  d.  Gärtnerei.  A.  d.  Engl,  übers,  v. 
B.  O.    le— 4e  Lief.    gr.  8.    Wien,  Gerold. 

geh.     k  Lief.  v.  5  B.    15  sgr.  C12  gr.) 

Mittheilungen,  landwirthschaftliche ,  besond.  f.  d.  Fürstentham 
Lüneburg,  u.  Verhandl.  d.  landw.  Provinzial- Vereins  xa 
Uelzen,  heraasg.  r.  d.  Direction  desselben.  5e  6e  Lief, 
gr.  8.    C20  B.  o.  5  col.  Plane.)    Lüneburg,  Herold  u.  W. 

geh.     1  ff 

Seiffert,  J. ,  bildliche  Darstellung  zur  Uebersicht  aller  von 
Aussen  am  Pferde  möglichst  ersichtlich  gemachten  Fehler 
u.  Krankheiten  etc.  gr.  4.  (2  BO  u.  3  Taf.  Abbild,  in 
gr.  Fol.    Wien ,  Gerold,    n.  2  i^  20  sgr.  C2  ff  16  gr.) 

Taschenbuch ,  Berliner.  Herausg.  v.  H,  Kletke,  A,  Dunckery 
E»  Haenel»  8.  C21  B.  u.  2  Radirungeu.)  Berlin ,  A.  Dun* 
cker.    cart.    u.  1  <^  10  sgr.  (1  i^  8  gr.) 

B.  Technologie. 

Alflng,  K.,  die  Schlangen -Feuerlösch -Spritzen.  (Schau- 
platz d.  Künste  u.  Handw.  129r  Bd.)  M.  100  Fig.  auf 
12  Steindracktaf.    8.    C23  B.)    Weimar,  Voigt. 

^  1  ff  22V»  sgr.  Cl  ^  18  gr.) 

Bergmann,. L. ,  das  Ganze  des  Steindrucks.  Nebst  einem 
Anhange  von  der  Zincographie.  Mit  Zog  rundeleg.  d.  In 
Aufl.  d.  Peschak'schen  Werkes  neu  bearb.  (Schauplatz  d. 
Künste  u.  Handw.  43r  Bd.)  M.  63  Abbild,  auf  6  Taf. 
2e  lungearb.  Aufl.    8.    (20  B.)    Weimar,  Voigt  * 

1  1^  10  sgr.  (1  1^  8  gr.) 

Flachat,  C,  n.  J.  Petiet,  Handbuch  f.  Locomotiven- 
Führer.  A.  d.  Frans,  v.  C.  Hartmann.  M.  65  lith.  Taf. 
8.    (19Vi  B.)    Weimar,  Voigt.     1  ,/'  25  sgr.    (1  ff  20  gr.) 

Verhandlungen  d.  niederösterreich.  Gewerb-Vereins.  4s  Heft, 
gr.  8.    (15 Vt  B.   u.  3  Taf.  Abb.)    Wien,  Gerold. 

geh.    n.  1  ff 

C  Jagd-  Forst-  und  Handlungswissenschaften. 

Bohn,F. ,  Katechismus  f.  Handinngs -  Lehrlinge.  Bnth.  d. 
ersten  Unterr.  i.  d.  Handlungswiss.  etc.  8.  (12  B.  n.  2  Taf. 
Schriftzüge.)    Quedlinburg,  Ernst,     geh.    25  sgr.  (20  gr.) 

Gansmiller,  G.,  italienische  Chrestomathie  f.  Kanflente, 
od.  Samml.  deutscher  Uaudlungsbrtefe  z.  Uebers.  ins  Italien, 
m.  gegenüber  stehender  Bedeut.  nach  d.  ital.  Wortfolge. 
2e  Aufl.    gr.  8,    (18  B.)    Wien,  Gerold,    geh.     1 


%  II 


Schöne  H^tesenschafleii 
und  bildende  Kfinste* 


A.  Ueberhaupt    Gesammelte  belletristische  Werke. 
Theoretische  Werke  über  Musik. 

Blüthenkranz.  Aphorismen  a.  d.  Gebiete  d.  schöngeistig. 
Literat,  aller  gebild.  Völker  Älterer  u.  neuerer  Zelt.  Eine 
Gabe  f.  Gebildete  v.  F.  MüUer,  Ir  Bd.  8.  (13  B.)  Nürn- 
berg, Riegel  n.  W.    geh.    267,  ^&^*  C2l  gr.) 

Uofstetter,  J.  B. ,  recueil  de  lectures  interessantes  ponr 
servir  de  passe -temps  agr^able.  2  Hvr.  16.  (4  Vi  B.) 
Vienne,  Pfautsch  et  Comp.    geh.    15  sgr.  (12  gr.) 


Hohmann,  C.  H.,  prakt  Lehrgang  d.  Gesang -Ünterrlohts 
in  Volksschulen.  3  Kurse.  4e  verb.  Aufl.  gr.  8.  (5  B.) 
Nürnberg ,  Riegel  n.  W.    geh.    11»/,  sgr.  (9  gr.) 

Kunst-  Ausstellung,  die  Berliner,  im  Jahre  1842.  8.  (6  B.3 
Berlin,  Kiemann.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Waldmann,  J.,  Gesanglehre  f.  Volksschulen.  Nebst  einer 
Beilage  y.  50  ein-,  zwei-  u.  dreistimm.  Liedern,  gr.  8. 
(21  B.)    Freiburg,  Herder's  V.  B. 

geh.    1^5  sgr.  (1  ff  4  gr.) 

B.    Poesie. 

Aehrenkrans  v.  Balladen,  Romanzen  u.  Sagen  d.  deutschen 
Dichter  neuester  Zeit,  (bis  1842).  Zun&chst  zu  Redefib. 
f.  Gymnas.  u.  Realschulen  best.  8.  (8  B.)  Leipzig,  Här- 
tung,   geh.    7Vt  s«r«  C6  gr.) 

Rolle tt,  H.,  Liederkranze,    gr.  8.    (8  B.)    Wien,  Gen>M. 

geh.     II.  1  ^ 

Schanza,  F.  S.,  Tlialblumen.  Gedichte.  2  Bdchn.  gr.  13 
(147,  B.)    Wien,  Gerold,    geh.    n.  1  ^ 

C   Romane  und  andere  prosaische  Erzählangeo. 

Bei  an  i,  H.  E.  R.,  die  Mutter  des  Legitimen.  Lebenaromaii. 
3  Thie.    a    (Ir  2r.    36  B.    rest  3r).     Leipzig »   Fritzscte. 

4  ^  15  sgr.  (4  ^  12  gr.) 

Halirsch,   L. ,  Novellen.     Aus  dessen   Nachlasse    hetui^. 
V.  J.  G.  Seidl.    12.     (10  B.)    Wien ,   Gerold,     geh,     I  ^ 

Mühlbach,  L.,  Justin.  Roman.  8.  (20  Vt  B.)  Leipxtg« 
Fritzsche.    geh.    1  ff  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Novellen  -  Almanach ,  dsterreichisclier.  Herausg.  v.  A.  Sckm- 
ffiacher.    16.    (13  B.  u.  Titelk.)    Wien ,  Tauer  u.  S. 

geb.    m.  Goldschn:     1  ff  15  sgr.  il  tf  12  gr.) 

D.  Theaterschriften. 

Halm,  F.,  König  u.  Bauer.  Lustsp.  in  3  Aufz.  Nach  d. 
8pan.    gr.  8.     (9  B.)    AVien,  Gerold,    geh.     1  ff 

Halm,  F.,  Imelda  Lamhertazzi.  Trauerspiel  in  5  Aufz. 
gr.  8.    (8  B.)    Wien,  Gerold,    geh.    1  ^ 

Scribe  u.  Duveyrier,  Oskar  oder  der  treulose  Gatt«. 
Lustspiel  in  3  Akten  übers,  v.  C,  Bocai,  8.  (3  B.)  Ber- 
lin, Kiemann.    geh.    5  sgr.  (4  gr.) 

Scribe,  die  Verlünrndung.  Lustspiel  in  5  Akten.  Nach  d. 
Franz.  v.  Le  Mort    8.    (5Vi  B.)    Berlin,  Kiemann. 

geh.    7V«  sgr.  (6  gr.) 

C.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschriften  und 

Kunstsaehen* 

Beer,  E.,  kleiner  Duodez -Atlas  in  24  Blatt  üb.  alle  Theile 
d.  Erde.  5e  v.  fl.  v,  Gerstenbergk  revid.  n.  v.  A.  Bürck 
in  Kupfer  gest.  sehr  verb.  Aufl.  12.  (24  Bt.)  Weimar ^ 
Voigt,     geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

V.  V eisen,  P.  U.,  21  kalligraphische  Wandtafeln  f.  d. 
Schulgebrauch,    gr.  Fol.    Duisburg,  Schmachtenberg. 

In  Umschl.     1  i/>  15  sgr.  (1  ^  12  gr.) 

^XW.  Termlselite  ük^hrif  ten 

(darunter:  Encyklopädien  und  Freimaurerschriften}. 

Miedke,  F.,  Gottes  Finser,  wahrnehmbar  in  den  wunder- 
bar gefügten  Entdeckangen  v.  Aleineideo,  Jtfordthaten  etc. 
16.    (8  B.)    Weimar,  Voigt,    geb.    1  ff 

Sachs,  J.  J. ,  zur  Würdigung  der  seitherigen  literarischen 
Umtriebe  gegen  mich.  gr.  8.  (37t  ^-^  Berlin,  Liebmann  u.  C. 

geh.    u.  6  sgr.  (4  gr.) 
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N  ecro  log. 

HFilhelm  CUMMoninui^ 

Doctor    der   Tbeologie    aud    Pbilosopbie,    K.   Freoss» 

Cousislorialraih^    ordentlicher  Professor  der  Theologie 

an  der  Tereinigien  Friedriche -Unirersität 

Halle- Wittenberg. 

Trilhelm  Gesenius  wurde  im  Jabre  1786  am  3, 
Febr.  (Nacbmittags  nm  3  Uhr)  in  Nordhaiiseu  geboren 
und  erhielt  yier  Tage  dcaraiif  in  der  Taufe  die  Nameu 
Heinrich  Friedrich  ffiiheim,  von  denen  jedoch  nar  der 
letzte  auf  seinen  spätem  Schriften  beibehalten  ist.  Sein 
Vater,  Dr,  Wilhelm  Gesenius^  war  ein  nicht  bloss  sei- 
ner Kenntnisse  ^}  wegen  sehr  geschätzterj  sondern  auch 
iregen  seiner  theilnehmenden  Güte  und  herzlichkeit  all* 
gemein  geliebter  Aritj  die  Mutter  Johanne  Jacobine 
JUagdalene  eine  Tochter  dos  Actuarius  Gangloff.  Durch 
Privatlehrer  (sein  erster  Lehrer  JoA,  Christ.  Ehring 
ist  noch  am  iJ^ben  nnd  gegenwärtig  85  Jahr  alt),  vorbe- 
reitet, trat  er  sogleich  in  die  Terti'a  des  Gymnasiums 
seiner  Vaterstadt  ein^  besuchte  mit  längerer  Unter- 
brechung Seeunda  nnd  erfreute  sich  endlich  in  Pri- 
ma des  Unterrichts  bei  dem  im  Jahre  1801  verstor- 
benen Rector  JoA.  Christian  Fr.  Poppe  und  dessen 
Nachfolger ,  dem  Director  Christian  Ludwig  Lenz^ 
Sein  sehnlicher  Wunsch,  das  damals  durch  den  glän- 
senden  Ruf  ausgezeichneter  Lehrer  in  hohem  Ansehn 
stehende  Gjmuasium  in  Gotha  zu  besuchen,  ward  durch 
den  im  Jahre  1801  (am  i.  April)  erfolglen  Tod  sei« 
nes  Vaters  vereitelt  und  scheiterte  auch  an  der  Liebe 
der  Mutter,  welche  sich  von  ihrem  Lieblinge  nicht 
trennen  wollte«  Gesenius  zog  zu  dem  Director  Lenz 
unter  dessen  unmittelbar«  Aufsicht,  und  dieser  Um- 
stand, so  wie  der  anregende  und  erweckende  EinHoss^ 
den  Lenz  auf  ihn  ausübte,  mögen  nicht  wenig  zur 
Erhaltung  des  herzlichen  nnd  frenndschafilichen  Ver- 
hältnisses beigetragen  haben,  welches  zwischen  Lehrer 
nnd  Sohüler  bestand«  Jener  erkannte  die  vielverspre* 
chenden  Anlagen  des  Junglings,  der  unter  seinen  AI- 
l^rflgenoBSen  merklich  hervorragte  nnd  auf  drr  Schule 
schon  der  beste  Hebräer  war.  Gegen  diese  Anstalt, 
die  geistige  Pflegerin  deiner  Jugend  nnd  schon  ror  ihm 
•weier  Msgezejekneten  Lehrer  der  Halleechen   Hoch- 


schule, des  Orientalisten  Johann  Heinrich  Michaelis 
und  des  grossen  Philologen  Friedrich  Aug.  Wolf, 
gegen  diese  Anstalt  hat  Cr.  dankbare  Pietät  während 
seines  ganzen  Lebens  gezeigt,  in  schwierigen  Verhält- 
nissen ihr  mit  seinem  Rathe  treulichst  beigestanden  und 
bei  der  dritten  Secularfeier  ihres  Bestehens  am  4.  Ooto- 
ber  1824  als  bleibendes  Denkmal  seiner  Anhänglich- 
keit seine  Werke  in  schönen  Ausgaben  und  kostbar  ge- 
bunden ihrer  Schulbibliothek  zum  Geschenk  gemacht,  was 
in  ähnlicher  Weise  auch  Ton  F.  A.  Wolf  geschehen  par. 
Zu  Michaelis  des  Jahres  1803  verliess  G.  die 
Schule  nnd  bezog  die  üuiversität  Helmstedt,  um  da- 
selbst Theologie  au  studiren«  Pott  (in  dessen  Hause 
er  wohnte)  und  Lichtenstein  weckten  die  Neigung 
zu  dem  Hebräischen;  Bredoufe  seltenes  Lehrtalent 
nnterhielt  seine  Vorliebe  für  geschichtliche  und  philolo- 
gische Studien  (6«  lioierte  damals  ein  kleines  Regi- 
ster zu  der  Ausgabe  von  Taciti  Germania  j  las  auch 
mit  Bredow  Herodpt  nnd  andere  alte  Schriftsteller); 
die  Gewandtheit,  mit  welcher  Hente  die  oflfentlichen, 
Disputationen  leitete,  erregte^  zuerst  in  ,ihm  den  W^unech 
die  Laufbahn  als  academiscber  Dopent  zu  betreten« 
Nachdem   er   eine  Zeitlang  als  Lehrer   an  dem  Päda- 

fogium  zu  Helmstedt  unterrichtet  hatte,  ging  er  Ostern 
806  nach  Göttingen,  um  hier  an  dex  Stelle  des  zu  der-' 
selben  Zeit  nach  Rinteln  berufenen,  ihm  später  so  innig 
befreundeten  und  auch  verwandschaftlich  nahe  verbunde-f 
nen  Dr.  Julius  August  Ludwig  Wegseheider  Repe-* 
tent  der  theol.  Fac.  zu  werden  und  daneben  hanptsäch"^ 
lieh  philologische  Vorlesungen  zu  halten.  Am  19« 
August  erwarb  er  sich  die  philosophische  Doctorwürde. 
nachdem  er  die  besonders  gedruckten  Thesengegen  P<^tr% 
Steuber  nnd  namentlich  gegen  Wunderlich  mit  tref-< 
lendem  Witze  vertheidigt  hatte,  bald  daran!  gab  er  die 
Inaiiciiral  *  Dissertation  Symholae  observßiionum  in 
Ovidii  Fastos  j  novae  Fastorum  editionis  speci^ 
men  (128  S«  in  8«)  zu  Altena  bei  Hammerich  auch  ia 
den  Buchhandel.  Wenn  es  ihm  bei  diesem  Schrlft- 
chen  weniger  nm  die  Kritik  und  die  grammatische 
Erklärung  (obschon  er  auch  darin  eine  gnte  Beknnnt- 
.seiiaft  mit  dem  neqeeten  Znstande  der  Philologie  of- 
fenbarte) als  nm  Erlantertng  der  anf  die  Himnele- 
knnde  der  Alten  nnd  anf  die  religiösen  Gebränehe  der 
IlaliseheB  Völker  sidi  beliebendes  Stellen  lo  thm 
war,   so  seifte  eeheii  dieee  Alt   der  Anfiaesang,  %u 


*)  Ks  sind  von  ihm  mehrere  ischriften  hatorwi^seuschafiUcheu  und  medlcinUchen  Inhalts  verflisst 
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der  Bredow    nnd    sein    Helmstedtisclier  Lekrer    und 
nachheriger    Hallescber   College    ^^ff    beigetragen 
kaben  mochten,  eine    neue  nnd  eigenth'&mliehe  Rich- 
tung y    die    ehrlichere     Anerkennung    und     offeneres 
Lob    Terdienl    hatte,   ab  der  Göttiagifche  Receneent 
^nnderlkh  m  Hefne'a  Sinne  und  Auftrage*))  in  der 
etwas  hämischen  Anzeige  ihm  sn  ertheiien  für  sweck- 
mässig  befand.    Michaelis  1806  begann  G.  seine  aca- 
demische  Thätigkeit,   die  sich  theils  auf  dia  gesetalich 
bestimmte   Wirksamkeit  in  den  Repetenten  -  Collegien 
theils     auf     selbständige    Vorlesungen    bezog.      Die 
Odjssee  und  Hesiods  Tage  und  Werke,  Juvenals  Sa- 
tiren, lateinische  Conversations-  und  Disputirubungen, 
Priyatnnter rieht  im  Griechischen  wurden   in  den  ersten 
Semestern     nicht    miuder    von    ihm    angekündigt    als 
Hebräische  oder  Arabische  Grammatik,  Brklärnug  der 
Genesis  nnd  der  Psalmen,   Einleitung  in  die  Schriften 
des  Alten  Testaments.    Jenen  philologischen  Vorlesun- 
gen war  indessen  Heyne   sehr    abgeneigt,    vielleicht 
mochte  er  einen  Lehrer,  der  nicht  ans  seiner  Schule  her- 
vorgegangen war  und  der  vor  seiner  Macht  sich  nicht 
beugte  noch  ihm  huldigte,  nicht  ertragen;  sie  hörten 
auch  schon   im   Sommer  1808    gän^ich    auf.     Desto 
grossere  Thei Inahme  fanden   die  übrigen  Vorlesungen, 
zu  denen   wegen    des   freien  nnd   verständlichen   Vor- 
trags,   wegen   der  anregenden  und   begeisternden  Be- 
handlung des  Gegenstandes   in   der  Regel   an  dreissig 
Zuhörer  (Prof.  Neander  in  Berlin  war  unter  denselben) 
sich  einfanden  —    welche    Zahl    bei  dem  stereotypen 
Gange  der  damaligen  Göttinger  Theologen  von  Planck  zu 
Eichhorn  und   von  Eichhorn  zu  Stäudlin  ansehnlich 
genug  war.      Fünf  Semester  hatte  6.    bereits   gelesen 
nnd  noch  eröffnete  sich  ihm  keine  Aussicht  zu  einem 
geringen  Gehalte  oder  zu  einer  ausserordentlichen  Pro- 
fessur.   Eichhorn  und  Heyne  wollten  den  geraden  und 
biedern  jungen  Mann,  der  in  seinen  Aeussernngen  über 
die  Göttingtschen  Celebritäten  nicht  eben  sur&ckhaltend 
war,  nicht  an  Göttingen  fesseln  und  so  nahm  er,  an 
Johannes  v.  Müller  empfohlen,  nothgedrnngen  im  März 
1809  eine  Lehrcrstelle  an  dem  während  der  Prenssischen 
Besetzung  umgestalteten  katholischen  Gjmnasinm  zu  Hei- 
ligenstadt an.     Die  Nähe  von  Göttingen  und  die  Leich* 
tigkeit  die  dortigen  Biichersehatze  auch  ferner  zu  be- 
nutzen hatte  ihm  den  Wechsel  etwas  erleichtert,  so  nn- 
gern  er  jene  Stadt   verliess,  die  ihm   bei   den   bereits 
begonnenen   schriftstellerischen  Arbeiten    die  reirhsfen 
Rfilfsmittel   darbot.     Denn    schon    im  Winter    1806/7 
hatte  er   die  Vorbereitun<^en,  seit  Ostern   1807^^)  die 
eigentliche  Ausarbeitnng  des  Hebräischen  Lexicons  be- 
gonnen und  mit  rastlosem  Fleisse  selbst  auf  dem  müh- 
seligen Wege,  welcher  allein  zu  erschöpfender  Gründ- 


lichkeit fiihren  konnte,  schon  Ostern  180B  einen  Theil  des 
Wsrkn  beendigt,  an  Vaier  nach  Halle  geschickt  nnd 
durch  diesen  einen  Verleger  gefunden.  Alle  Müsse,  die  ihm 
sein  Lehramt  zu  Heiligenstadt  vergönnte,  verwendete  er 
auf  diese  gelehrte  Arbeit  und  verknnpfte  damit  die  Unten- 
suehnngen  über  die  Makesische  Sprach«,  so  dags  im 
Jahre  1810  nicht  nur  „der  Versuch  über  die  Maltesi- 
sche Sprache*',  sondern  auch  bereits  der  erste  Band 
des  „Hebräisch -deutschen  Handwörterbuchs  über  die 
Schriften  des  A.  T.  durchaus  nach  alphabetischer  Ord- 
nung, mit  Einschluss  der  geographischen  Namen  ,  der 
chaldäischen  Worte  -  beim  Daniel  und  Bsra  und  einem 
analytischen  Anhange"  bei  W*  Vogel  in  Leipzig  er- 
scheinen konnte. 

Inzwischen  hatte  sich   auch   die  äussere  Stellung 
6«'«  verbessert.    Bine  rein  katfioltsthe  Anstatt,  haupt- 
sächlich  mit  geistlichen  Lehrern   besetzt,   konnte   de« 
Protestanten  auf  die  Dauer  nicht  gefallen,  obschon  er 
in   dem   besten  Verhältniss  mit  seinen   Collegen,    wie 
mit  dem  Director  Lingemanny  lebte   und   auch    sonst 
in   der  Stadt  liebe  Freunde  (darunter  den  nachherigei 
Staatsminister    von  Motz^   welcher  damals  Landrad 
war)  besass.     Durch  A.  H.  Niemeyer$  Binfluss  wvrde 
er  am  9.  Februar  1810  zum   ausserordentlichen   Pn- 
fessor  in  der    theologischen  Facnität    der   Universitit 
Halle  ernannt  {Wegscheider  war  zur  selben  Zeit  vot 
Rinteln  als  Ordinarius  gekommen)   und  berf^its  am  16. 
Juni   des  folgenden  Jahres  nach  Ablehnung  eines  nsch 
Breslau  erhaltenen  vortheilhaften  Rufes   zu  der  vierten 
ordentlichen    Professur    befördert.     So    war   ihm    eine 
Laufbahn  eröffnet,   zu  der  er  vor  vielen  sich  eignete; 
denn  als  Lehrer  der  academischen  Jugend  hat  er  sicH 
der  glänzendsten  Erfolge,  des  segensreichsten  Einflnsses 
zn  erfreuen  gehabt.    Exegese  des  Alten  Testaments  in 
einem  regelmässigen  zweijährigen  Cursus (Genesis,  Psal- 
men, Hieb,  Jesaia),  Einleitung  in  die  Schrillen  des  Alten 
Testaments,  biblische  Archäologie,  lange  Zeit  auch  Kir- 
chengeschichte in  einjährigem  Cursus  waren  die  vorsig- 
lichsten  Gegenstände  seiner  Vorlesungen*^*).  Auf  dem  Ka- 
theder konnte  seine  ganze  Persönlichkeit,  dieFrische,  Le- 
bendigkeit, Klarheit  und  Anschaulichkeit  seiner  Rede  und 
seiner  ganzen    Brscheinnng   sich  geltend   machen.     Es 
mag   manchem  Lehrer    die   Gabe   die    wenigen   Aasfre- 
zeichneten  unter  seinen  Zuhörern   durch   die  FAlle  ori- 
gineller Ideen  zu  entzünden   in  höherem  Grade  verlie- 
hen sein;  G.  besass  dagegen  das  seltene  Talent,  wel- 
ches der  Lehrer  von  dem  Dichter  hat  und  welches  iha 
geeignet  macht   zu   gleicher  Zeit   begabte  nnd   weniger 
befähigte   Schuler    an   sein    Wort    zu  fesseln   nnd  die 
Knospen  ihrer  geistigen  Entwickelung  zu  entfalten,  dss 
Talent  seine  Lehre  concret  zn  machen  und  ihr,  so  zn 


*)  Gfitting.  %t\.  Ann.  1806.  Nr.  170.  6.  16119.  Da88  der  nusAnstfge  Erfolg  dieser  Bmtliui^iificbrift  Hkn  von  d«r  Fhilolofie 
jMrucI«ebrachl  nnd  gan»  den  orientaliiicheii  Sprachen  8n||;efuhrt  hat  (et  eine  der  gewöbnlloheii  aoadeiai!«chen  TradftiQnen, 
die  pich  an  jeden  ao8j[$ezeicbneten  Lehrer  knApfen,  am  ihn  in  dento  hellerem  Glanne  erflcbefiieu  xn  langen. 

**")  Br  ^vjshnte -damals  im  Etstnersohen  H«nAe  nnd  las  aooh  !■  dem  einst  raa  Kastner  benutzten  Audiloriitilt. 

**^  Manche  VoHeenngM,  wfo  Ober  die  fkleltictt  Propheten  und  die  Apocafypse,  hat  er  nur  einmal,  als  nseenannte 
ftublica  aber  öfter  Hebräische  Grammatik  (zuemt  1S13),  Syrisch  (seit  1821),  Cbaldftifich,  Talmadi!«ch  nnd  anch  die  Br<- 
klftning  des  Hariri,  am  häufigsten  In  den  letzten  Jahrzehenden  Paiaographie ,  h&ofig  anch  ex  insiUuto  Lenziano  tgp» 
halten. 
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mgtiiy  MMe  taslKttPe  Fo#iii  %m  geben,  ümrA  nvMie 
sie  selbst  dem  Sekwädieren  iassliek  wuHe,  will« 
read  aaek  der  Gereiftere  steh  nach  dem  Maasse  seiner 
Kfäfle  darcfar  ihn  mfiobcig  angeregt  «nd  gefördert 
fihlle.  Baker  kat  er  sick  während  der  ganzen  Dane# 
seiner  academischen  Wirksamkeit  des  ansgeieicknet^ 
Sien  Beifalls  seiner  2nkorer  m  erfrenen  gehabt.  Als 
die  Zahl  der  Tkeologie  Stndirenden  anf  900  nnd  darü- 
ber gestiegen  war,  katte  er  in  seinen  beiden  PriTSt- 
Tsvlesungen  wäkrend  mehrerer  Semester  insamm^i  an 
tausend  Zwkürer  nnd  selbst  in  den  leliten  Jakren, 
wo  die  Freqoenx  der  Haileseken  wie  der  meisten  übri- 
gen UiiiyersHftlen  sieh  bedentend  yermindert  •  hat ,  ist 
die  Zahl  seiner  Znhorer  in  den  PriTat-Yorlesnagen  dock 
niebl  leieht  nel  unter '200  gesunken«  Dafilr  war  ihm  auch 
das  UFentiiehe  Lehren  ein  lebendiges  Bedflrftiiss,  eine 
wahre  Erholung  yon  dev  andern  Arbeiten  seines  gelehrten 
Berufs.  Er  setzte  die  Vorlesungen  nur  aus,  wenn  es  ihm 
seine  Gesundheit  geradezu  unmoglick  maehte  sie  zu  hal- 
ten ;  wie  sehr  sie  ihm  am  Herzen  lagen^  hat  am  deutlich- 
sten  das  letzte  Halbjahr  geseigr,  wo  er,  tou  sehr  schmerz* 
kaften  Krankheitsi&lten  heimgesucht,  das  Krankenbett 
öfter  nur  rerliess  um  seine  Cellegien  an  halten  und  nach 
der  Beendigung  derselben  sich  wieder  aufs  Kranken- 
bett legte.  Während  6«  mit  weiser  Besehränkung  eine 
sweekmässige  Auswairl  traf  fftr  die  öffentlichen  Vor- 
lesungen nnd  namentlifh  bei  den  exegetischen  Vorträ*» 
gen  auch  die  Sohwäeberön  beriicksichtigte,  eröffnete 
er  den  näher  stehenden  Stadirenden  in  der  von  ihm  im 
Jahre  1813  gestifteten  ejcegetiaehen  O^iethchaft  nicht 
nur  die  reichen  Schätze  seines  Geistes,  sondern  ent- 
faltete auch  die  schönen  Vorzöge  nnd  Gaben  seines 
Hertens.  Diese  Gesellschalt  Tcreiuigte  den  eigentli- 
chen Kern  der  jedesmaligen  Generation  der  Theologie- 
8tudirenden;  nur  wer  mit  Fteiss  nnd  Eifer  der  Wis- 
-senschaft  sich  hinzng<eben  entschlossen  war  und  bei 
d'em  Soeben  nach  der' Wahrheit  Anstrengung  und  Milhe 
nicht  scheute,  Suchte  und  erhielt  den  Zutritt.  Hier 
konnte  sich  G.  freier  bewpgen,  fern  Ton  jeder  Pedan- 
terie oder  sorgKchem  Festhalten  seiner  Würde  und 
Stellung.  Das  Gewicht  seiner  Auetorität  verlor  aber 
dadurch  nicht  das  Gerisgste,  dass  er  mehr  wie  ein 
älterer  Genosse,  nicht  wie  der  hochverehrte  und  be- 
rfthmte  Lehrer,  Inmitten  des  tranlichen  Kreises  da*- 
-sass,  ans  der  reichen  Fülle  seines  Wissens,  wie 
-die  Unterhaltung  oder  aneh  Anfragen  einzelner 
Theilo^mer  es  gerade  mit  sich  brachten,  und  in 
der  einfachsten ,  osgezwongensten  nnd  heitersten 
Art  das  znm  Zwecke  Dienliche  mittheitte  und  mit  wah- 
rer Freude  denjenigen  seinef  Schfiler  folgte,  bei  wel- 
chen der  von  ihm  hingeworfene  Funke  zündete  nnd 
innere  Tüchtigkeit  bestimmt  sieh  aussprach.  Wieerfiber- 
haupt  geneigt  war  jede  Selbst<«tändigkeit  zn  achten,  auch 
wenn  sie  seinen  wohlbegrfindeten  Ansichten  entgegen- 
trat, so  liess  er  auch  die  Mitglieder  der  exegetischen 
Gesellschaft  vollkommen  gewähren,  wenn  sie  das  zu 
bestreiten  suchten,  was  er  in  seinen  Schriften  vorge- 
getragen  hatte,  nnd  wohl  gar,  wnq  indess  nnr.anaserat. 


seilen  gssohah,  setnen  Grftnden  starre  Hatrtnickigkett 
entgegenaetkten.  inlerpretalioa  schwieriger  und  zugleich 
inseressanter  Stdlen  des  A.  T.  war  der  Mittelpunkt  der 
Uebuigen-;  wie  tief  etndringend,  wie  aNseitig  erschö- 
pfend dieselbe  betrieben  wurde^  geht  daraus  hervor,  dass 
bisweilen  eingances  Seraester  über  der  statari'schen  Lectnre 
Eines  schweren  Kapitels  poetischen  oder  prophetischen 
Inhalts  verstrich.  An  belehrenden  Winken  und  ermun- 
ternden Andoutingea  Aber  nock  zu  behandelnde  nnd 
SU  erledigende  Fragen,  an  Hinweisungen  auf  andere  Spra- 
chen des  Semitischen  Stammes  fehlte  es  nie  nnd  so  ist 
es  nicht  KU  verwundern,  dass  mehrere  der  ausgezeich- 
netsten Forscher  anf  diesem  Gebiete  der  Sprachstudien 
aus  dieser  Schuld  hervorgegangen  sind  und  oft  schon 
bejahrtere  Ausländer  blos  dieses  Umgangs  wegen  nach 
Halle  sieh  wendeten.  Die  Namen  eines  Pet€r  van 
Sohlen  y  dem  G.  hei  seinem  frühen  Tode  ein  schönes 
Denkmai  in  diesen  Blättern  gesetzt  kat,  eines  Hoff* 
mann  in  Jena,  Hupfeid  in  Marburg,  Rödiger  in 
Halle,  Tuch  in  Leipzig,  Vathc  nnd  Benary  in  Berlin, 
die  alle  die  Pietät  gegen  ihren  verehrten  Lehrer  öffentlich 
sn  erkennen  gegeben  haben,  werden  hier  genügen.  Die 
Gesellschaft  bestand  bis  Michaelis  1826,  wo  sie  bei 
der  neuen  Organisation  des  theologischen  Seminars  zn 
einer  Abtheilung  desselben  erhoben  wurde. 

Der  zweiten  Aufgabe  eines  academischen  Lehrers, 
durch  Schriften  die  Wissenschaft,  welche  er  zn  lehren 
berufen  ist,  zu  erweitern  und  zu  fördern,  hat  6.  in 
gleich  ausgezeichneter  Weise  genügt  nnd  durch  seine 
Werke  einen  Rukm  erworben,  der  weit  über  die  Gren- 
zen des  deotsoben  Vaterlandes  nnd  Europas  hinausging 
nnd  der  zn  dem  Glänze  der  Halleschen  Hochschule  wesent- 
lichbeitrug. Im  Jahre  1812  war  das  Handwörterbuch  mit 
dem  zweiten  Theile  vollendet  und  schon  im  folgenden 
Jahre  erschien  die  Grammatik  der  Hebräischen  Sprache 
(Halle  in  der  Rengerschen  Bnchhandinng),  Anfangs 
ein  kleines  Büchlein,  das  durch  den  nie  rastenden 
Eifer  seines  Verfassers  an  Vollständigkeit  und  innerer 
VollendongvonAnflagezuAnflage  zunahm.  Ohne  dass  die 
Anlage  des  Ganzen  verändert  wurde,  erfuhr  namentlich 
die  zehnte  Auflage  (1831)  bedeutende  Umgestaltungen 
nnd  Erweiterungen,  die  sich  theils  anf  die  fort- 
gesetzten Forschungen  des  Vfs.  theils  anf  die  be- 
sonnene Benutznn.^  der  Bufdecknngen  anderer  Gelehr- 
ten gründeten.  Hat  er  hierbei  mehr  das  empirische 
und  das  historisch -kritische  Element  festgehalten  als 
das  philosophische,  vor  dessen  willkührlicher  Handha« 
bnng  er  wegen  mancher  sich  breit  machenden  Erschei- 
nungen der  neuesten  Zeit  zn  warneu  wiederholt  sieh 
gedrungen  fAhlte,  so  mnss  man  auch  darin  seine  Umsicht 
rühmend  anerkennen,  die  solche  noch  nicht  bewährte 
Neuerungen  von  der  Schule  fern  hielt.  Wenn  man  an  die 
Zeiten  denkt,  in  welchen  diese  Grammatik  erschien"*) 
und  wo  die  grammatische  Methode  noch  wenig  aus- 
gebildet^ das  Brgebniss  namentlich  Holländischer 
Forschungen  wenig  benutzt  war,  so  wird  mi)n  nicht 
anstehen  sie  für  ein  Mnster  von  Klarheit  und  Zweck- 
mässigkeit der  Anordnung  und  Darstellung  zu  erklären 


*)  Ea  erschien  die  nennte  AnQa;^c  1828,  die  zehnte  1831,  die  eilfte  1834,  die  ;s\rulfte  1839,  die  drelssehTitc  in  diesem  Jahre. 
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«ml  es  Mbi  aiiffiai«D4  fimdaa,  ^äm  91«  Mcl  im  4eii 
Sckaleii  DeutichUnda  ailgeiKeiiien  Eiagaag  fisMid,  wÄk-> 
renii  Beiin  und  s  wauiig  Jajireji  ia  dreifehn  Aaflagea  wie«-, 
derholl  uad  attch  Toa  d^a  Aatiaadera,  aamenllrak  den 
Englandcra  and  Aagl«- AjaericaiMira^  ia  ihre  Spraekea 
Terpflanit  w^rde.  Deua  abgeeeha  toa  andera  sehr 
eder  weaiger  freiea  Bearbeitaagea  ia  fraaaeeieclier, 
eugliecher^  däatBcher,  pelaiecker  aad  aagariseber 
Sprache  wurde  aoch  die  eilfle  Auegahe  (1834) 
▼on  T.  i*  Omani  la  Hamillou  ia  Aakerika  (1839  er^ 
eehiea  eiae  iweite  Auegabe  uad  1840  eia  Naehdrack  au 
Loadoa)  ias  Englische  uherseUt.  Gresee  TheilaahnM 
faad  auch  das  ,,fiehräi8che  Lesebuch"  welches  seil  eei^ 
aem  erstea  Brscheiaea  iai  Jahre  1814  aeoha  Aufl.  (1817, 
^821.  1824.  1828.  uad  1834)  erlebt  hal,  la  der  eag- 
Sien  Ver.biadnag  nit  diesea  Arheitea  eCehea  iwei  aadere 
Schriften,  die  ia  gleicher  Weise  wie  die  obengeaana* 
iea  foriaubildea  dem  Vf.  leider  aicht  vergönnt  warde; 
ich  meiae  ^die  Geschichte  der  Bebr&iscben  Sprache  uad 
Schrift"  (Leitisig  bei  W.  Yegel  18i^)  and  das 
i^Auafahrliche  gramniatiseh  *  kritische  Lehrgebäade 
tier  Hebräaschea  Sprache  SMt  Yerglpichaag  der  Terw 
wandten  Dialecte"  (Leipzig  1817))  jene,  längst  aas 
dem  Uaehhaadel  yprschwunden,  soUte  scha«  1828 
eine  neue  Bearbeitung  erhalten;  für  dieses,  dem  ia 
den  wissenschaftlichen  Resultaten  die  Grammatik  aa- 
lurlich  Torauseilen  musste,  wurde  eiae  vollstäudiga 
Umarbeitung  nach  der  Beendigung  des  Thesanras 
beabsichtigt.  Diese  grammatischen  Arbeiten  sind 
üur  Ton  einer  Seite  her,  vea  einem  einsigea  Maaae 
aaanfhörlichen  Angriffen  au^esetxt  gewesen,  4er 
sieh  ia  dea  ietsten  Monaten  Tor  Gesenius*  Tode,  noch 
dasu  in  einem  für  dea  Schnigebraach  .  bestimmtea 
Bache  nicht  entblödet  hat,  voa  heimlichen  Verlaam* 
tlungen  su  reden,  Gesenius'  Schriftea  für  unbrauch- 
bar XU  ,erklärea  und  das  Wahre,  was  in  den« 
selben  sich  finde,  sich  xu  rindioiren*).  .  Was  das 
PnbUrnm  Ton  solchen  leidenschaftlich  ▼erbleniletea 
Ausfölftea>  die  noch  die  letxten  Wechea  des  Ver- 
«ewigtea  trübten,  halte ,  das  ist  auch  öffentlich  jüngst 
•wiederholt  ausgesprochen  worden. 

Eine  nicht  minder  emsige  Sorgfalt  widmete 
C  seinen  lexicalischen  Arbeiten.  1816  erschien 
das  Handwörterbuch  „ein  Ansxug  für  Schulen  aus 
dem  grösseren  Werke"  xum  ersteamale»  und  wurde 
1823,  1828,  1834  neu  aufgelegt  und  1833 
unter  dem  Titel  Lejcicon  manußU  hebraicum  £i 
chaldaicum  in  Vm  T*  Uhr  ob  anch  lateiaiseh  bear  bellet; 
Dieüe  Rficksirht  auf  die  Wünsche  der  gelehrten  Aus«> 
lander  war  um  so  nöthiger,  als  die  beidea  Baglisehea 


V^hansettfaiigsn  (die  eine  iran  CArt'iMfii#r  />o  .Caaa« 
hrUge  1825*  2  Volt,  ia  4.  alulste  sieh  aat  du» 
grössere  Werk  rem  Jahre  1810 — 12,  die  and«w« 
Ten   Jh9iak  IT.   GibU^    Andavar   1824   in   8.    amil 

London  1827  auf  den  Auaaug  Tom  Jahre  1815) .  aialtl 
allen  Aasprüchen  genügten« 

Doch  die  Hauptaufgabe  seiaer  gelehrlen  Thatif^« 
keit  und  der  Mittelpunkt  seiner  Siadiea  war  der  Tkumm^ 
ru$  philohgiC4M  eriit^us  Ungnße  Jfieirügae  €t  C^arf«» 
dame  Feiert»  T^ttammii,  der  aieh  auf  dem  Tiitel 
als  eiae  nach  den  Stämmen  geordnete,  ?siheas<rla wiA 
▼enaehrte  lateinische  Anegahe  dee  Wörterbaehes  wom 
1810—12  aaküudigte,  weil  dieses  aehen  1810  rnr-* 
griffea  aad  seitdem  aicht  wieder  aaf($eleg4  w4r.    Za«« 
nächst  war  ea  ihm .  bei  diesem  Werke  um  eiae  mag 
liehst   ▼oilstandige  Darstellung   and    Erläateraag   Aea 
nlttestameatlichea  Spiache,  aichl  btaa  der  Wörter  (ail 
Eiaschluss   der  Eigennamen),  sendarn  auch  der  Can- 
strnctienen,  Formen  and  Spraehgewehahetten  jeglicher 
Art  xa  thun  mit  der  erferderliaheu  Auaksickt  auf  daakiate« 
risch  *  kritische  Element  d  er  Lexieographie. 
aallte  (aach.  seinem  eigenen  heseiehnanden  Aasdruck) 
Art  Moaographie  der  Wurael  oder  des  Wortes  bilden,  wei« 
chem  er  gewidmet  war.    Dabei  war  ea  auf  eine  amfsa- 
aeade  Beaatauag    der    QueUeu    und    Beweismitlel    in 
Wissenschaft    abgeaehea,     sowohl    der    traditianeUci 
Zeugaisse  für  die  Wortbedeutnagea  aus  alten  Qaber# 
setaungeu  und  hebräischen  Auslegern  (wobei  wichtigf 
handschriftliche    Hülbmitlel   wie    Ahiikalid,    Saadii^ 
Tanchum  sur  Haad  waren),  als  der  mehr  ianerJieJiaa 
und    rationellen   <^uelleB,    welche    in    etjmelogisdiei 
Combinatianen ,  Vergleichaag  der  rerwandten  Spraeken 
aad  in  aligemeiaer  Sprachfergleichnng  liegea.    Schon 
im  Jahre  1826  konate  G.  aach  laager  Vorbereitnag  den 
Drark  des  Werkes  begiaspu  lassen  und  1827  bei  der 
Jubelfeier  des  Kanaler  Niew^jfer  diesem  eeinem  hachr 
Tcrehrten   CoUegen   den    Anüiag  deaselbea   dedicirenp 
Das  erste  Heft  erschien  1820,  daa  awe^e  in  Folge  eig- 
ner durch  teliensgefährliche  Krankheit  .herbeigefiArten 
langem  Unterbrechnng  1835,    das    dritts    uad    Tievte 
Heft  (welches  gleichfalls  den  glanseaden  Namen  eines 
rnhmgekrönten  Jubilars  Gw  Hermann^B  an  der  Sfitaa 
irägt)  1830  uad  1840,  das  filafte  1842  **).    Bin  aechs- 
tes  Heft ,   welches  den  Rest  der  Artikel   von  "Vltcf  an 
und  einen   Tierfachen  Index,   d^r  grammatischen. Fer» 
men,  der  lateinischen  Wörter,  der  litteräriseheüHaUGa^ 
mittel  und  der  wichtigsteu  erörtertea  Sohriftstellen  ent* 
halten  sollte,  war  aur Ostermesse  1 843  TersprocheiH  mnss 
aber  nun  dnreh  einen  andern  Gelehrtea  Tollendet  wurden. 

CO  er  üerehlne«  f^lft^^ 


*)  Ewald  wurde  Ostern  1824  Repetent  in  Göttiagen  and  gab  1827  seine  kritiüche  Gramaiatifc  der  Hebraiechen  Sprache  berans. 

*^^  Für  Bibliotheken  and  für  Freunde  elegaater  Drucke  i^^t  eine  AniHisabe  in  groM  Folio  nit  darchschOM«eiien  aSeilea 
druckt,  welche  von  Seiten  de»  nchonen  und  gecchmack vollen  Aenssern  auch  hö|ieren  Anforderungen  genügt. 
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* 

l^ie  aaflgebreitete  Kenntnis«  s&mnitlicber  Sprachen 
des  Semitiscben  Stammes,  die  dieses  Werk  bewährte, 
kalte  G.  schon  Torher  in  einielnen  Sc)iriften  gezeigt. 
Im  Jahre  1815  erschien  mit  einer  Widmung  an  senieColfe- 
gen  in  der  theologischen  Facnitat  die  eommentaiio  de  Pen^ 
tateuchi  Samaritani  ariginey  indole  et  aucioritate 
(Halle  b.  Renger),  welche  ausser  den  historischen  Unteren» 
chnngen  besonders  eine  ansführliche  Darstellong  des 
kritischen  Characters  nnd  Werthes  Jenes  Pentatenchs 
nnd  darin  sngleich  einen  exegetisch -kritischen  Com- 
mentar  über  die  wichtigsten  Lesarten  dieses  Textes 
darbietet.  Ton  seinem  Stodinm  des  Samaritanischen 
Dialectes  insbesondere  sengt  anch  die  1822  als  Weih- 
nachtsprogramm erschienene  C^mmentatio  de  Sawtarir- 
ianorum  theotogia^  sowie  das  erste  Heft  der  Aneeda^ 
ta  OrientdRa  mit  dem  besonderen  Titel  Carmma  Sa-- 
maritana  e  eodd.  LandimeneibuM  et  OothanU  1824 
(Lpi.  b.  Vogel  in  4.).  Dies  war  die  erste  Frncht  der 
wissenschaMicken  Reise^,  welche  er  im  Sommer  des 
Jahres  18S0  in  Begleitung  seines  Freundes  Thilo 
mit  königlicher  Unterstützung  nach  Frankreich  und 
England  unternahm  und  auf  welcher  er  sich  be« 
sonders  in  Oxford  mit  Untersuchung  nngedruckter 
Bibehersionen  und  mit  Auszogen  aus  den  dortigen 
ahen  hebräisch  «^  arabischen  und  syrisch  -  arabischen 
Lexicographen  und  Grammatikern  beschäftigte«  Wie 
emsig  er  dort  gearbeitet  nnd  gesammelt  hat,  zeigen 
nicht  bloss  die  lexioalischen  Werke,  sondern  auck 
die  Monographieen  über  die  handschriAlichen  Lexica 
des  Bar  Ali  und  Bar  Bahlul  (1834  und  1839), 
welche  er  unter  dem  Titel  de  lejcicographit  Syrie 
inediti»  als  zweites  Heft  der  Anecdota  orientdtia 
1839  erscheinen  liess.  Grossen  Einflnss  auf  die 
Exegese  des  A.  T.  übte  die  Schrift  „Der  Prophet 
Jesaia;  übersetzt  und  mit  einem  philologisch-kriti- 
scken  nnd  historischen  Commentare  begleitet"  (1821, 
in  3  Theilen),  woron  der  erste  die  Uebersetzung  ent- 
haltende Theii  1829  in  zweiter  Auflage  erschien. 
Welche  Abänderungen  der  reichhaltige  Commentar 
selbst  in  einer  neuen  Bearbeitung  erfahren  haben 
würde,  lässt  sich  theils  ans   den  späteren  Ausgaben 


des  Lexicons  theils  aus  der  zweiten  Form  der  Ueber- 
setzung yermuthen.  1823  und  1824  iiliersetzte  un- 
ser ehrwürdiger  'bt.Rienäeler  Bnrckhardt's  Reiseij  nach 
Syrien,  Palästina  und  der  Gegend  des  Berges  Sinai 
in  zwei  Bänden  (Weimar,  als  34.  nnd  38.  Band 
der  Bibliothek  der  Reisebeschreibungen);  6.  fugte 
Anmerkungen  hinzu,  die  zur  Anfhellung  schwieriger 
Fragen  in  der  Topographie  des  A.  und  N.  Testaments 
wichtige  Beiträge  enthalten.  Mit  grosser  Vorliebe 
hatte  er  sich  immer  der  semitischen  Palaograpbie 
zugewendet*)  und  schon  1825  eine  Abb.  de  iuBcri^ 
piione  Phoenicio-Graeca ,  eine  andere  1836 :  de  inscri" 
ptione  PunicO'Libyca  nnd  1835  ,^Palaographisfhe 
Studien  überPhonizische  und  Punische  Schrift**  (Leipzig^ 
b.  Yogel)  herausgegeben.  Als  ihn  in  diesem  letzteren 
Jahre  ein  schweres,  häusliches  Missgeschick  {ß^r  Verlust 
mehrerer  Kinder)  betraf,  kehrte  er  mit  dem  ange- 
strengtesten Fieisse  zu  solchen  Studien  zurück, 
unternahm  zum  Absrhiuss  derselben  eine  zweite  Reise 
nach  England  und  Holland,  wo  damals  Hamaker  in 
Leyden  grade  gestorben  war,  nnd  Tcröffentlichte  dann  die 
an  scharfsinniger  Forschung  reichen  nnd  durch  glückli- 
che Divinationsgab«^  überraschenden  Ergebnisse  in  dem 
grossen  Werke:  Scripturae  iinguaeque  Pkoeniciae 
monumenia  quotquot  »uper$unt  edüa  et  inedita  ad 
autographorum  optimorumque  ejcemptorum  fidem 
edidit  addititque  de  Mcn'ptura  et  lingua  Pkoenicum 
cammentarüs  illustravit  G.  G.  (Leipzig  1837  gr.  4.), 
zn  dem  er  seitdem  manche  sehr  werthvolle  Nachträge, 
theils  in  noch  nicht  herausgegebenen  Inschriften  nnd 
Denkmälern,  theils  in  richtigeren  Abschriften  schon  her- 
ausgegebener bestehend,  gesammelt  hat.  Ob  seine  An- 
sicht, dass  das  Phönizische  nicht  eine  mit  dem  He- 
bräischen verwandte,  sondern  eine  Mundart  des 
Hebräischen  selbst  ist,  ob  namentlich  seine  Erklä- 
rungen der  Pnnischen  Stellen  im  Plantus^  bleibende 
Geltung  erhalten,  das  mag  die  Zeit,  die  neue  For- 
schungen sfcher  herTorrnft,  lehren  und  dann  6«'a 
eigenen  Wahlspruch  dies  diem  docet  bestätigen. 
Wie  sehr  er  das  ganze  Gebiet  der  Orientalischen  Li- 
teratur durchdrang,  das  zeigen  endlich  die  scKätzens- 
werthen  Beiträge,  welche  er  zn  der  Allgemeinen  Bn- 
cyklopädie  der  Wissenschaften  nnd  Künste  u.  zu  die- 
ser A.  L.  Z. ,  zn  deren  fleissigsten  Mitarbeitern  er  Tom 
Anfange  seines  Aufenthalts  in  Halle  an  gehorte,  geliefert 


4*}  In  A.  L.  Z.  1825  Nr.  61.  a4  nnd  tOMlIr.  lia  und  fll  hatto  er  glefekfalls  Bntsim»ruitgsvei«ttelil^'nritgefhefU. 

4nr)  Das  Docomber- Stück  der  A.  L.  %^  wird  OetenibW  leiste  wissens^aftllolHl' Mtelt,  Mtno  Antwort  unf  Bwäkfk  An- 
griff seiner  Krklirangen  brinaea,  worauf  kiermit  Terwiesen  sein  nag. 
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kat.  Anfsätxe,  irie  die  über  Aethiopisehe  und  Arabische 
Sprache  und  Literatur,  über  Amharische  Sprache^ 
über  biblische  Geographie,  über  Paläographie;  Recen* 
sioneo,  wie  über  die  zur  Eutzifferung  der  Hierogly- 
phen angestellten  Versuche  (A.  L.  Z.  1839  Nr.  77  — 
81.  1841  Nr.  109  —  111,145—147),  über  Himja- 
ritische  Sprache  und  Schrift  (1841  Nr.  123  —  126, 
Nr.  221  und  222)  und  zahlreiche  andere  werden  ei- 
nen dauernden  Werth  behalten.  Grade  hier  möchte  der 
geeignetste  Ort  sein,  der  hohen  Verdienste  zu  gedenken, 
welche  sich  G.  um  unser  kritisches  Institut^  zu  dessen 
Redactoren  er  seit  dem  Jahre  1828  gehörte,  erworben 
hat.     Nicht  blos   in   dem  ihm  zunächst   überwiesenen 

'  Fache  der  alttestamentiichen  und  orientalischen  Litte- 
ratur  hat  er  für  tüchtige  Mitarbeiter  und  werthToile 
Beiträge  Sorge  getragen  und  sich  der  Durchsicht  der  ein- 
gelieferten Arbeiten  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit 
unterzogen,  sondern  auch  in  den  übrigen  Fächern  (denn 
er  hatte  sich  für  alle  echt  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen auch  auf  andern,  ihm  scheinbar  ferner  liegenden 
Gebieten  der  Wissenschaft  das  lebhafteste  Interesse 
bewahrt)  die  Gewinnung  geachteter  Gelehrten,  die 
Ansicht  der  zu  besprechenden  Werke  sich  eifrigst 
angelegen  sein  lassen^  weil  er  die  hohe  Bedeutung  ei- 
ner solchen  Zeitschrift  für  eine  Hochschule  richtig 
erkannte  und  würdigte.  Auch  wnsste  er  dem  Institute 
seinen  eeht  rationalistischen,  aber  streng  wissenschaft- 
lichen Charakter,  fern  von  allem  Parteitreiben  ^  zu 
erhalten. 

Einem  Gelehrten  von  dieser  Bedeutung  konnte  die  An- 
erkennung der  Fachgenossen  nicht  fehlen;  wissenschaft- 
liche Ehren  sind  ihm  in  reichem  Maasse  zu  Theil  gewor- 
den. Schon  am  30.  Novbr.  1813,  an  welchem  Tage  die 
zum  zweitcnmale  durch  des  fremden  Eroberers  Macht- 
gebot geschlossene  Universität  ihre  Vorlesungen  feierlich 
wieder  eröffnete,  ertheilte  ihm  die  theologische  Facultät 
ihre  Doctorwürde  honori$  causa.  Die  freien  Vereine 
der  Männer  der  Wissenschaft,  wie  die  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  die  academie  des  inacri- 
ptians  zu  Paris,  die  Societät  der  Wissenschaften  zu 
Upsala,  die  asiatischen  Gesellschaften  zu  Paris  und 
Ton  Grossbritannien  und  Irland,  die  numismatische 
Gesellschaft  zu  London,  die  philologische  Societät  zu 
Cambridge,  die  historisch -theologische  Gesellschaft  zu 
Leipzig  haben  gewetteifert^  durch  Aufnahme  eines  sol- 
chen Mannes  unter  ihre  Mitglieder  sich  selbst  zu  ehren. 
TJnd  auch  Einzelne  haben  in  Bucher -Widmungen  und 
in  gelehrten  Zeitschriften  ihre  Anerkennung  vielfach 
ausgesprochen.  Der  Staat  verlieh  ihm,  als  1827 
Göttingen  den  einst  Verschmähten  an  Eichhorns 
Stelle  unter  glänzenden  Bedingungen  zu  gewin- 
nen suchte  und  er  sich  nicht  entschliessen  konnte, 
den  lieb  gewonnenen  Wirkungskreis  zu  verlassen,  den 
Titel  als  Consistorialrath.  Seine  Vaterstadt  gab  ihm 
an  seinem  fünfzigsten  Geburtstage  das  Ehrenbürffer- 
recht.  Nur  eine  harte  Prüfung  hat  er  als  Gelehrter 
zu  bestehen  gehabt,  die  unwürdige  Verdächtigung  sei- 

\ner  religiösen  nnd  theologischen  Ueberzengung  in  dem 
berüchtigten  Aufsatze  der  Evangelischen  Kirchenzeitung 
Tom  Jahre  1830j  bei  welchen  Verkeizernngen  es  auf  nichts 
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Geringeres  als  auf  seine  und  seines  CoUegen  Entfernung 
vom  Lehramte  abgesehen  war.    Die  Dnwissenschaftlidi- 
keit  jener  Angrrffe,  das  ganz  Unwürdige  des  dabei  beo- 
bachteten Verfahrens,  da  man  aus  den  trüben  Quellen 
der  Studentenhefte  und  der  academischen  Anejcdoten  za 
schöpfen  sich   nieht  schämte,  dagegen  die  schon   seift 
Jahren    vorliegenden    wissenschaftlichen    Werke    nicht 
beachtete^  konnte  selbst  bei  den  gelehrten  Theologen, 
welche  mit  G**s  Richtung  nicht  übereinstimmten,  keine 
Billigung  Enden.    Männer  von  den  verschiedensten  wis- 
senschaftlichen Ansichten,  wie  Neander^  Bretschnei- 
der,  Ullmann^  Röhr,  D,  Schulz^  v.  Cölln^  Fritzschcy 
Baumgarten 'Crusius  n.  v.  a.  erhoben  ihre  gewichtige 
Stimme  für  die    gefährdete  Lehrfreiheit   nnd   sprachen 
dadurch  die  allgemeine  Missbilligung  dieser  Verketze- 
rungsversuche  aus.   Auch  in  den  höhern  Kreisen  verfehlten 
jene  gehässigen  Insinuationen   ihre  eigentliche  Absicht, 
obgleich  allerdings  eine  gewisse  Nachwirkung  hiei'  im- 
mer zurückblieb  uud  das  calumniare  audacter  ^  aem» 
per  aliquid  haerety  <«ioh  in  den  Regionen  bewährte, 
auf  welche   einzuwirken   man  allein  gewünscht  hatte. 
Indess,    wie    gesagt,    ihren,    freilich    nachher    abjre- 
leugneten,    Zweck  erreichten  die  Denuncianten   niclit; 
vielmehr    ward   nach    dem   Ende  einer  langen   Unter- 
suchung  das   vorgesetzte   Ministerium  ermächtigt    eint 
Erklärung  zu  erlassen,  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  da- 
hin lautete  „dass  kein  Grund  vorhanden,  sei  gegen  die 
denunciirten  Professoren  einzuschreiten".    Die  Festigkeit 
und  KIngheit  des  verewigten   Ministers  v,   Altenstein 
hatte   dieses  Resultat  bewirkt.  —  Ueber   den  Aasfall, 
den   sich   dieselbe  Zeitschrift   im   Anfange  des  gegen- 
wäk*tigen   Jahrs    gegen  G.    erlaubt    hat,    hat  er  sich 
leicht  getröstet,  und   war  es  auch   nur  mit  dem  leidi- 
gem Tröste  des  ^^socios  habuisse  malorum";  denn  der 
bei  derselben  Gelegenheit  gegen  den  verstorbenen  Al- 
tenstein unternommene  Angriff  überbot  jenen,  wo  mög- 
lich^ noch  an  Unwahrheit. 

Aber  G.  war  nicht  blos  ein  ausgezeichneter 
Lehrer  und  ein  gefeierter  Schriftsteller,  er  war  auch  ein 
kluger  und  gewandter  Geschäftsmann.  Ein  argloses, 
heiteres  und  liebenswürdiges  Wesen,  die  Leichtig- 
keit,  mit  welcher  er  auf  fremde  Meinungen  einging, 
eignete  ihn  vor  vielen  zur  Ausgleichung  von  Differenzen 
und  zur  Beseitigung  jeder  Störung  des  guten  Vernehmeos. 
Dieses  conriliatorische  Talent  ist  insbesondere  in  der 
theologischen  Facultät  sehr  ersprieslich  gewesen.  So 
gross  unter  den  Gliedern  derselben  die  Verschieden- 
heit der  wissenschaftlichen  Ansichten  nnd  die  Festig- 
keit ist^  mit  welcher  ein  jeder  die  seiüige  vertritt:  so 
hat  doch  G.  mit  grosser  Selbstverleugnung  Eintracht 
erhalten  und  jede  feindliche  Berührung  zu  beseitigen 
gewusst.  Seine  Collegen  überliessen  ihm  gern  die 
Leitong  schwieriger  Geschäfte.  Was  er  in  dem  enge- 
ren Kreise  der  Facultät  leistete,  empfahl  ihn  auch 
bei  den  Verhandlungen  über  allgemeine  academische 
Angelegenheiten,  an  denen  er  immer  den  lebhaftesten 
Antheil  nahm;  gern  folgte  man  auch  hier  seinem  ein- 
sichtsvollen durch  langjährige  Erfahrung  geläuterten  . 
Urtheile«  Mit  *  Welcher  Umsieht  er  Ordnung  schaffeii 
konnte  selbst  in   yerwickelten  Dingen,   das  zeigt  die 


617  

neue   Organisation   der  Honorar  -  nnd  der  Freiiiseli- 
Angelegenbeiten  ^  die  hanBtsäcUick  sein  Werk  ist. 

Das  Prorectorat  hat  er  nnr  einmal  im  Jahre  1823 
rerwaltet.  Die  Entschlossenheit,  mit  welcher  er  dnrch 
die  Befrejnng  eines  wegen  Verdachts  demagogischer 
Umtriebe  verhafteten  Stadenten  einem  grosse  Gefahr 
drohenden  Aufstände  yorbeagte,  missfiel  der  jene  TJn- 
tersnchnngen  leitenden,  damals  allgewaltigen  Commis- 
'  sion  so  sehr ,  dass  ihm  trotz  der  Intercession  des  Se- 
nats noch  Tor  Ablauf  seines  Amtsjahres  ein  Nachfolger 
gegeben  wurde. 

Für  heitere  Geselligkeit  war  6*  sehr  empfäng- 
lich. Gern  sah  er  Freunde  um  sich  in  seinem  gast- 
freien Hanse;  für  Belebung  der  Unterhaltung  sorgte 
er  durch  muntere  Gespräche  nnd  bildete  auch  so  ei- 
nen Mittelpunkt,  zu  dem  jeder  sich  hingezogen  fühlte. 
Hass  kannte  er  nicht;  ein  gespanntes  Yerhältniss  war 
ihm  unbequem,  ja  unerträglich. 

Am  glücklichsten  fühlte  er  sich  in  dem  Kreise 
seiner  Familie.  Die  schmerzlichen  Verluste,  die  ihn 
nnd  seine  vortreffliche,  allgemein  verehrte  Lebensge- 
fährtin, eine  geborene  Schneidewind,  trafen,  ertrug 
er  mit  Fassung  und  Ergebung;  für  die  erhaltenen 
Kinder,  zwei  Töchter  und  vier  Söhne,  war  G. 
der  zärtlichste  Vater,'  voll  lebendiger  Theilnahme  an 
allen  ihren  Neigungen  und  Interessen,  voll  liebens- 
würdiger Hingebung  an  ihre  Beschäftigungen  und  Spiele. 
Die  beiden  Töchter  sind  bereits  verheirathet  (die  ältere 
an  den  Director  Dr.  Peter  itt  Oleiniogen,  die  jüngere 
an  den  Kirehenrath  und  Professor  Dr.  Schwarz  in 
Jena);  von  den  vier  Söhnen  besucht  der  älteste  die 
Universität  Jena,  um  dort  die  Rechtswissenschaft  zn 
Studiren;  die  drei* andern  stehen  noch  in  jagendliche- 
rem Alter.  Ausserdem  überlebt*  ihn  seiner  einzige  Schwe- 
ster, die  Gattin  des  Kreisjnstizrath  Saatfeld  in  Nord- 
hausen, eine  Frau  von  seltenen  Vorzügen  des  Geistes 
nnd  Herzens   nnd  eines  solchen  Bruders  ganz  würdig. 

6.   erfreute    sieh  im  Ganzen  einer  festen  Gesund- 
heit; denn  mehrere  schwere  Krankheiten  namentlich  in 
den  Jahren  1820  u.  183$  hatte  er  glücklich  überstanden 
und  man  konnte  wohl  ein  langes  Leben  bei  ihm  erwar- 
ten«   Die  ersten  Spuren  des  Uebels,  dem  er  unterliegen 
jnnsste,  hatten  sich  zuerst  durch  einen  heftigen  Schmerz 
in  der  Mageogegend   1836  gezeigt;  es  kehrte  in  län- 
gereii  oder  kürzeren  Zwischenräumen  wieder,  nament- 
lich im  Jahre  1841  mit  häufigeren  und  heftigeren  An- 
fällen.     Sein    Körper,     von    ausserordentlicher    Wil- 
lenskraft unterstützt,  siegte  jedesmal  über  die  Krank- 
heit.     Im  Frühjahre    1842    äusserte   sich    das    Uebel 
von    Neuem     mit    einer    Heftigkeit    nnd    Hartnäckig- 
keit^   die    den    Kranken     selbst     nnd     seine    Umge- 
bung mit  Recht  beunruhigte.    Am  11.  September  hatte 
er  sich  noch  eben  bei   heiterem  Mahle   der  Gegenwart 
einiger  Freunde  erfreut,  als  er  plötzlich  das  alte  Lei- 
den hereinbrechen  fühlte.     Es  war  dies  der  letzte,  aber 
längste  und   quälendste  Anfall,   der   seinem  Leben  ein 
Ziel  setzen  sollte.      Es  entwickelte    sich    eine  starke 
Empfindlichkeit  des  Magens  nnd   ein  grosser  unuber- 
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windlicher  Widerwille  gegen  jede  Speise;  ein  köekst 
schmerzvoller  Singultus,  der  oft  in  peinliches  Würgen 
ausartete,  erhöhte  die  Qual  und  Angst.  Bei  einem 
solchen  Znstande  verfielen  natürlich  die  körperliehen 
Kräfte  ausserordentlich  schnell,  aber  wunderbar  hell 
und  klar  erhielt  sich  sein  Geist,  der  im  bestimmten 
Vorgefühl  seiner  Erlösung,  mit  grösster  Geduld  nnd 
Ruhe  alle  Verhältnisse  überblickend  und  ordnend,  sich 
mit  Nichts  lieber  beschäftigte  als  mit  dem,  was  er  ge- 
leistet hatte  und  gern  noch  geleistet  hätte.  In  den  letz- 
ten Tagen  umwölkte  sich  sein  körperliches  und  gei- 
stiges Auge  und  ruhig  und  sanft  schien  der  Tod  seine 
Flügel  über  ihn  herznbreiten ,  als  plötzlich  heftige 
Schmerzen  den  Sterbenden  noch  einmal  aufrüttelten. 
Nach  wenigen  Stunden,  Sonntag  den  23.  October,  Nach- 
mittags 4  Uhr,  war  sein  Leiden  nnd  Leben  vorüber. 
—  Nach  dem  ausdrücklichen  Willen  des  Entseelten 
war  seine  sterbliche  Hülle  in  das  Leiehenhaus  gebracht 
und  dort  die  Section  vorgenommen,  bei  welcher  sich 
an  der  Grenze  zwischen  Magen  nnd  Zwölffingerdarm 
ein  rundes  perforirendes  Geschwür,  die  Gallenblase 
mit  dunkelbraunen  Gallensteinen  angefüllt  und  in  Folge 
dessen  die  Leber  mit  Galle  überladen  fand. 

Wie  sich  die  allgemeinste  Theilnahme   an   diesem 
grossen  Verluste  schon   bei   der   ersten  Nachricht   laut 
nnd   mit    herzlichster  Innigkeit   aussprach,    so    sollte 
sie  auch   bei    der   letzten  Ehre,    die   dem  Verstorbenen 
gebührte,  ihren   vollsten  Ausdruck   und  eine  allen  für 
höhere  Empfindungen  empfänglichen  Gemütheiü  wohl- 
thnende    Bethätigung  .erhalten.      Mittwoch     den     26. 
October    sammelte    sich    eine    grosse,    aus    mehreren 
hundert  Theilnehmern    bestehende  Tranerversaromlung 
in  den  Räumen  des  Univorsitätsgebäudes,  von  wo  aus  sie 
sich  in  feierlichem ,  würdevollem  Zuge  nach  dem  Gottes- 
acker bewegte.     Die  Uuiversitätspedelle  und  ein  Mnsik- 
corps  eröffneten  den  Zug.     Ehrenherrn  der  Studircnden 
trugen   den   theologischen   Doctorhnt,   das   Diplom   des 
Ehrenbürgerrechts  von  Nordhausen  nnd  einen  Lorheer- 
kranz;    an    sie     schlössen    sich    zunächst    diejenigen 
Stndirenden,  welche  die  Uebertragnng  des  Sarges  nach 
der    Begräbnissstätte     übernommen    hatten,   nnd    alle 
übrigen     anwesenden     Stndirenden      durch     die     von 
Leif^zig    (denn  auch    dort   hatte   ein    öffentlicher  An- 
schlag  zur   Theilnahme    an    diesem   Tranerfeste    auf- 
gefordert) herübergekommenen  Commilitonen   vermehrt. 
Die  Geistlichen  der  Stadt  und  der  nahen  nnd  fernen  Um- 
gegend, die  Lehrer -Collegien  der  aeht  Sehnten  in  den 
Franckeschen  Stiftungen,  Deputirte  des  Magistrats  und 
der  Stadtverordnetenversammlung  (die  auf  solche  Weise 
ihren  Mitbürger,  den  rüstigen  Streiter  für  Wahrheit  nnd 
Licht,    zu   ehren   den   Beschluss   gefasst  hatte),  sowie 
der     übrigen      königlichen     Behörden,      endlich      die 
Mitglieder   und  Beamten   der  Universität,   an  die   sich 
der  Deputirte  der'  K.  Regiernifg  zu  Merseburg,   Con- 
sistorialrath  Dr.  HaascnriUer^   nnd  die  Farhgenossen 
von   Leipzig   die   Professoren   Dr.   Fletscher  und    Dr. 
Tuch    (Dr.    Winer    war   dnrch    die   Anwesenheit   Sr. 
Königl.   Hoheit  des   Prinzen   Johann   abgehalten)    an- 
geschlossen   hatten.      Ein     dichtgedrängter   Kreis   nm- 
schloss    den  Sarg,    zn    dessen    Hänpten    der   vieljäh- 
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rife  Fr«Bsd  dtt  BntMlilafcsM,  Fr«fetMr  Dr.  JHbrtf, 
w  einer  Trmierrede  dei  VereloybeseB  ah  GMehrteB^ 
Biiyer^  GaUeii  nnd  Yaler  eekilderte  aad  dadarok  ntk 
einmal  reriit  lebhaft  sein  Bild  der  lief  ergriffenen  Verw 
•ammlnng  ror  die  Seele  fihrte.  Aneli  ConeisteriaU 
ralk  Dr.  TMuck  nahm  bei  der  Bröffnong  des  aoa- 
demisehen  Golteedieaetee  far  dan  Winterhalbjahr  am 
13.  Ner.  Ton  diesem  Traaerfaile  Veraniassaag,  die 
aeademisehe  Gemeinde  an  die  raseheVergängliehkeit  nnd 
hehe  Bedeutang  der  Zeit,  so  wie  an  die  Nethwendigkeit 
sn  mahnen  an  andern  and  an  sieh  selbst  Werke  Get- 
tos  sn   wirken.     Die   näheren  Frennde   and  Verehrer 


haben  am  t5.  Nor.  bei  des  Frereeters  Magnifipena  nnd 
dem  hoehÜbliehen  aeademi^hen  Senate  die  Bitte  ei»> 
gereicht,  sieh  bipi  dem  lorgrseiyten  hohen  Minialeriam 
dahin  sn  verwanden,  dans  daaselbe  die  Büste  Ten  O« 
in  Alaraior  ansCiibren  snd  diese  nnter  einer  ange- 
messenen Feierlichkeit  in  der  Anla^  welche  nach  dem 
aasdrucklicken  Wilkn  des  hachseligen  Kdnigs  beteiU 
NUme^rg  Bilste  schmückt»  aufstellen  lasse« 

Lithographirte  Bildnisse  besitaen  wir  von  6.  swri, 
das  eine,  weniger  gnl  ansgeftikrt,  mit  demFacaimile  am- 
nes  Wahlspruchs  äXijd'miy  iv  äyoaijj^  das  andern»  lan 
Völckerling,   wohl  gelangen  und  sprechend  ähnlich.*) 


^  Ss  bedarf  keiner  BrlnueruDg,  dSM  bei  Abfaesosg  dieses  NecrologB  die  ▼erlswisoen  BAMnuittel,  der  von  kwidw 
ger  Hand  herfahrende  Art.  Im  ConV.  Lex.,  ein  ▲afeata  des  Hm.  Prof.  Dr.  Fritxsehe  im  Hall.  patr.  Wochenbl.  Mr.  45i»  die 
Aofsatne  in  dem  Courier  Nr.  251  und  der  Leipn.  AHg.  Zeitung  Nr.  S05,*  gewissenhaft  benotnt  sind;  nu  besonderem 
DasJie  aber  ist  der  Vf.  YerpaiebteC  fftr  schatsbare  handschriftliche  Mittheihingen ,  die  tou  Verwandten,  Freunden  vad 
Verehrern  unseres  CF.  auf  das  bereitwilligste  gegeben  sind.  Eine  ansfOhrUehe,  die  hohen  wissenschaftlichen  Yerdiensli 
und  die  Virtuosität  des  Lehrers  allseitig  wdrdigende  Biographie  ist  sehr  au  wfiuschen }  uidchte  der  KIrchenrath  und  Piut 
J}r •.Hoffmann  in  Jena»  der  sich  des  Wohlwollens  und  Vertrauens  ron  O.  in  sehr  hohem  Grade  erfireote,  sich  bvl  dieser 
Arbieit  entschliessen. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankttüdi^oii^eii  mener  Bucher. 

Neu    erschienene    Bücher    der   Dieterichschen 
Buchhandlung  sn  Göttingen: 

Abo  ZAkariya  T^V^  la-STaiBrawl» 

the  biographical  dietiona^j  of  illustrious  men 
chieflj  at  the  beginning  of  Islamism.  New  iirst 
edited  from  the  collation  of  two  mss.  at  Gottin- 
gen and  Leiden  hj  Ferdinand  Wustenfeld« 
Part.  L    gr.  8.    geh.  a  1  Rlhlr.  8.  gGr. 

HRVemann »  "W.f  die  Kirchenreformation  der 
Stadt  Göttingen.  8.    geh.    a  4  gGr. 

Studien  des  Göttingischen  Yereins    Bergmännischer 

Freunde j  herausg.  yon  J.  F.  L.   Haasmann. 

Bd.  y.    Beft  1.    gr.  8.    geh.  A. 20  gGr. 

IDVolfff  €.  "W.y  Rechtsfälle  sum  Gebmuche  hei 
praktischen  Vorlesungen  und  sum  PriTatstudium, 

8.    geh.    ä  12  gGr. 

VleebetoeHj  Jk;  Exercitationes  Plantinae. 

geh.   gr.  8.    a  8  gGr. 

HaiimiailH>  JF*  S*«  Ii«>  über  die  Bildung  des 
Harsgebirges ,  mit  1  lithogr.  Tafel. 

gr.  4.    ä  1  Rthlr.  12  gGr. 

— ,  — ,  über  das  Gebirges jrstem  der  Sierra  Ne- 
vada und  das  Gebirge  Ton  Jaen  im  südlichen 
Spanien,  mit  1  Tafel.  gr.  4.    k  16  gGr. 

MMOgealbeebij  €•  J«  SLi  Handbuch  der  Ana- 
tomie mit  Hinweisung  auf  die  Icones  anatomicae. 


Abtheilung  HI.      K«n ochen-    Bänder-   iil 
Knorpetlehre.  gr.  8.    3  Rthh, 

(Abtheil.  I.  Nerrenlehre  erschien  18S1.  n.  koalei 
1  Rthlr.  AbtheiU  IL  Gefässlehre  ersdiien  1836 
nnd  kostet  1  Rthlr.  12  gGr.) 

I^ttneniAlUDIi  O*  C*  A*r  de  Eplstohe,  fvam 
Paulus  ad  Ephesios  dedisse  periiibetor,  anthen- 
tia,  primis  kctoribns,  argumento  summe  ac 
consUio.  gt.  4.    ä  16  gGr. 

nUirtelUBIj  O«  F«  dei  NouVeaa  Supple- 
ment an  Recueil  de  Traites  et  d'antres  actus 
remarqunhiesi  servant  a  la  connaissaaoe  des  re- 
lations  etrangeres  des  Puissances  et  Etats  dans 
leur  rapport  mutuel,  depuis  1761  jusqn'a  pre- 
sent.    Tome  lU.        gr.  8.    a  4  Htkir.  16  gGr. 

(Martens  Recueil  Tel.  1  —  YIII,  und  nonreau  Re- 
cueil Vol.  1— XVI,  mit  Nourean  Supplement 
Tom.  I.  II.  und  Register  ist  tou  94  Hthlr.  12  gGr. 
aaf  50  Rthln  herabgesesetst.) 


So  eben  wurde  Tersandt: 

Tkuc^didiä  de  hetto  Peloponnesiaco  /tiW  ncfo 
ree.  ei  ejtplan.  Poppo.  Vol.  I.  Seet.  1.  (Bihl. 
Gr,  B.  Vol.  VI.     Sect.  I.)    7,  Rthlr. 

(Die  2e  Sect.  erscheint  im  Febr.  n.  J.) 

Heeiodi  Carmina  ed.  Goeitling  ed.  IL  da.  1  Rthlr. 

Henningg'n^ke  Bnchhaadlung  in  Gotha. 
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Todesfälle. 

* 

en  10.  Jnli  starb  zu  Dorpat  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Anatomie  and  gerichtlichen  Medicin  Dr. 
Alearander  Friedrich  Hueck^  geb.  zu  Reval  am  7« 
D«cember  1802.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch 
mehrere  auf  das  Auge  bezügliche  Schriften  („das  Se- 
hen^ seinem  äussern  Prozesse  nach  entwickelt"  1830^ 
die  AehsendrehuDg  des  Auges  1838,  die  Bewegung  der 
Krjstalllinse  1839),  durch  ein  Lehrbuch  der  Anato- 
mie des  Menschen  (1833 — 1835  in  zwei  ^htheilnngen) 
und  mehrere  kleine  Abhandlungen  (z.  B.  de  craniia 
1838)  bekannt  gemacht. 

Den  1.  Aug.  in  Windgap  Cottage  bei  Kilkennj 
der  Novellist  John  Banimy  42  Jahr  alt.  Unter  seineu 
Schriften  sind  am  bekanntesten  the  Ohara  Taiesy 
Joh.  Doe^  Bot/ne  Water  ^  theNowianSy  the  Anglo» 
Irish ,  the  Major  of  JFindgap ,  Father  Connel 
XL.  s.  w.  • 

Den  8.  Aug.  zu  Bamberg  der  Appellatiousgerichts- 
Yicepräsident  von  SpieSy  72  Jahr  alt,  ein  geachteter 
Schriftsteller  im  Fache  der  Rechts-  und  Staats wissenr 
Bchaften. 

In  der  Mitte  des  August  zu  Sanlces  bei  Vienne 
der  Flottencapitän  Louis  Claude  Desaulses  de  Frejf- 
cinetj  Mitglied  des  Instituts  und  des  Längenbureau,  be-^ 
kannt  durch  seine  grossen  Seereisen  {Voyage  autour 
du  monde,  fait/par  ordre  du  roi  sur  ies  corvettes 
TVranie  et  la  Pht/sicienne  pendant  Ies  ann.  1817 
a  1820,  7  Voll,  in  4.  u.  3  FolL  in  jFot;  Vojiage 
de  dicouverte9  au%r  terreß  australes  ejcecutö  par 
ordre  du  gimvernemeni  pendant  Ies  an,  1800  ä 
1804.  sec.  ed.  1824.  4  FolL).  Er  war  zu  Monte- 
limart  am  7.  Aug.  1779  geboren  und  seit  dem  Jahre 
1794  Seemann. 

Den  21.  Aug.  zu  Berlin  der  Geheime  Ober*Regie- 
rnnssrath  und  erste  Cabinetssecretär  des  Königs  Jb- 
hann  Friedrich  Leopold  Duncker ,  Verf.  der  Schrif- 
ten „Standpunkte  für  die  Philosophie  und  Kritik  der 
Ordnung  und  Gesetzgebung .  (1829),  das  Recht  aus 
dem  Gesetz  des  Lebens  als  Leitfaden  eines  Gesetzbu- 
ches entwickelt"  (1881) • 

Den  22.  Aug.  zu  Paris  Agr.  H.  de  la  Pierre  de 
Chateauntufy  Verf.  des  Cornelius  Nepos  Fran^aie^ 
Welcher  in  6  Bänden  die  Geschichte  der  berühmtesten 
Krieger  der  Rerolutlou  erzählt  und  in  mehreren  Auf- 
lagen wiederholt  ist,  einer  Hi$toire  du  g^niral Mth- 


reau   (1814),   le   duc  dQrUans  rögentr  de  France 
(1826)  und  vieler  andern  historischen  Schriften. 

Den  24,  August  zu  Schöneberg  bei  Berlin  der  Ge- 
neral-Superintendent der  Provinz  Brandenburg  Consi- 
storialrath  Br,  theol.  et  phii.  Karl  Friedrich  ßres^ 
cius.  Er  war  am  3.  Januar  1766  in  Bautzen  geboren 
und  wurde  zuerst  auf  der  dortigen  Gelehrtenschule  un^ 
nachher  auf  der  Universität  Leipzig  in  den  philologi- 
schen und  theologischen  Wissenschaften  gründlich  aus- 
gebildet. Im  Jahre  1788  begann  er  seine  amtliche  Lauf- 
bahn als  Diaconus  und  Hofprediger  in  Muskau.  Neun- 
zehn Jahre  blieb  er  in  dieser  Stelle  und  vertauschte 
sie  1806  mit  dem  Pastorate  in  Tricbel  (Nieder -Lau- 
sitz). Hier  wurde  er  mit  Reinhard  bekannt  und  dieser 
bewirkte  1811  seine  Beförderung  zum  Pastor  in  Lüb- 
ben  und  zum  Consistorialrathe  und  General -Superin- 
tendenten der  Niederlausitz.  Als  der  Bezirk  seiner 
Amtsthätigkeit  zu  Preusseu  gezogen  war,  trat  JBr.  1816 
als  Consistorial-  tind  Schulrath  in  die  Regierung  zu 
Frankfurt  a.  d.  0.,  in  welchem  segensreichen  Amte  er 
eilf  Jahre  lang  in  rastlosem  Eifer  thätig  war.  1827 
wurde  er  nach  Berlin  in  das  Consistorium  für  die  Pro- 
vinz Brandenburg  versetzt,  wo  er  zugleich  seit  1832 
die  theologischen  Examina  der  Candidaten  dirigirte  unu 
von  1836  an  die  Verwaltung  der  General -Supcrinten- 
dentur  des  Regierungsbezirkes  Frankfurt  übernahm. 
Die  Universität  Königsberg  ernannte  ihn  1817  zum 
Doctor  der  Theologie;  bei  seinem  Amtsjubiläum  am 
17.  October  1838  erhielt  er  den  HAO.  zweiter  Klasse 
mit  Eichenlaub  (vgl.  über  die  Feier  daslnt.-BI.  derA.L.  Z. 
1838.  Nr.  8d),  Er  besass  eine  ausgebreitete  theolo- 
gische Gelehrsamkeit,  war  philosophisch  und  classisch 
trefflich  ausgebildet,  besonders  ein  ausgezeichneter  Ken- 
ner der  lateinischen  Sprache,  welche  er  auch  mit  gros- 
ser Fertigkeit  und  Eleganz  sprach  und  schrieb.  Als 
Schriftsteller  hat  er  sich  bekannt  gemacht  durch  Kan- 
zelvorträge (1793),  Apologien  verkannter  Wahrheiten 
ans  dem  ^Gebiet  der  Christuslehre  (1804  und  1813. 
2  Samml.),  Archiv  für  die  Pastoral  Wissenschaft  (1821  — 
1827).  Er  lieferte  Beiträge  zu  Tzschirners  Memora- 
bilien  und  gab  viele  sehr  gediegene  Recensionen  in  die- 
ser A.  L.  Z. 

Den  27.  August  zu  Marlenheim  bei  Strassburg  der 
Bischof  Lepappe  de  Trevern^  auch  als  Schriftsteller 
durch  DiscuMon  amicale  sur  V4glise  anglicane  et 
en  g6n6ral  eur  la  räformation  u.  n,  bekannt^  im 
88.  Lebensjahre. 
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Den  28.  August  zu  Berlin  der  emeritirte  Director 
des  Friedrichs- Werderdeheu  Gjmnasiums  Dr.  Ckr.  Gßti^ 
lieb  Zimmermann y  (^eboreu  zu  Königsberg  in  Preus« 
seu  am  26.  April  1766.  Von  ihm  sind  mehrere  ma-* 
thematische  Schriften  Terfasst,  z.  B.  Darstellung  der 
sphärischen  Trigonometrie  (18l0),  Anfangsgründe  der 
Differenzial-  und  Integralrechnung  (2  Thie.  1810),  An- 
fangsgrunde der  Geometrie  (1813),  Grundriss  der  rei- 
nen Mathematik  (2  Thie.'  1818)  u.  a.  m* 

Den  31.  Aug.  zu  Wittiugau  in  Böhneii  Anüm 
Wittmann  Ritter  von  DemplaZj  Verfasser  mehrerer 
laudwirthschufllichen  Schriften^  z.B.  Unterricht  über  die 
Bevrässerung  der  Wiesen  und  Felder  nach  lombardischer 
Weise  1811,   landwirthschaftliche  ftefte  1825   u.  s.  w. 

Den  2.  Sept.  zn  Athen  der  Prälat  Kyrilio$y 
Bischof  von  Argolis  und  Präsident  der  heiligen  Sjuode. 

Den  3.  Sept,  zu  Berlin  der  Hofmedailleur  Johann 
Ludwig  Jachtmann,  geb.  zn  Berlin  den  21.  April 
1776.  Unter  seineu  vielen  Arbeiten  zählt  man  die 
schöne  Denkmünze  auf  das  Gedäciituissfcst  Alb»  Dürers 
am  18.  April  1828  und  eine  Menge  grosser  und  tor- 
treiTlich  ausgeführter  Siegel.  Seit  1811  war  er  or- 
dentliches Mitglied  der  Academie  der  Künste  in  Berlin* 

Den  6.  Sept.  zu  Löwen  der  emeritirte  Professor 
Jean  Baptiste  Van- Mona,  correspondirnides  Mit- 
glied der  Academie  zu  Wissenschaften  in  Paris.  Seine 
zum  Theil  ins  Deutsehe  übersetzten  und  sehr  geschätz- 
ten Schriften  sind:  Pharmacopie  manuelle .  {iSOi 
und  deutsch  von  Trommadorf  als  Arzneibuch^  Erfurt 
1802),  Principes  d'^lectricite  1803  und  deutsch  als 
Grundsätze  der  Electricitätslehre  (Marburg  1812), 
Eaaai  aur  une  thiorie  chimique  modißie  (1806  in 
4  Bden)^  Principea  elementairea  de  chimie  phitoso» 
phique  (1818),  Pharmacopee  usuelle  th4oretique  et 
pratique  (1822  in  2  Bden),  Conapectua  mijctionum 
•ehemicarum  (1827)^  Abregt  de  chimie  (1831  in  2 
Bden).  Er  war  zu  Brüssel  ain  11.  Nov.  1765  ge- 
boren. 

An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  als  Schriftstel- 
ler und  Componist  bekannte  Karomermusikus  August 
Sundelin,  Er  schrieb:  die  Instrumentirnu^  für  das 
Orchester  (1828),  die  Instrumentiruug  ffir  Militärmu- 
sikchöre (1828);  der  Deutsche  nnd  sein  Vaterland 
(1833). 

An  demselben  Tage  zu  Dorpat  der  Staatsrath  nud 
Professor  der  Philosophie  Dr.  Gottlieb  Benjamin  Jä^ 
sehe,  geboren  zn  Wartenberg  in  Schlesien  am  3.  Juli 
1762  nnd  seit  Gründung  der  Universität  im  Jahr  1802 
Professor  in  Dorpat.  Er  war  ein  unmittelbarer  Schü- 
ler Kants,  dessen  Logik  er  zn  Königsberg  1800  her- 
ausgab. Ausserdem  gab  er  heraus:  Grundlinien  der 
Moralphilbsophie  (1804),  Einleitung  zu  einer  Archi- 
tectonik  der  Wissenschaften  (1816),  Grundlinien  zu 
einer  Architectonik  und  Universal  -  Encyklopädie  der 
Wissenschaften  (1818).  Seine  letzte  Schrift  war:  der 
Pantheismus  nach  seinen  verschiedenen  Hauptformen 
(Berlin  1826—1832)  in  drei  Bänden. 

Den  7.  Sept.  zn  Itzehoe  der  Jnstizratb  tn  Oldes- 
loe Dr.  Friedrich  August  Lorentxen  im  77.  Le- 
bensjahre. 


Ott 

Den  9.  Sept.  so  Greifswald  der  Geheime  Jnstis- 
ufi4  Hofgerichtsrath  fTiihelm  Karl  Ludwig  Ziemaaen. 

An  demselben  Tage  im. Stift  Tepl  der  Abt  dieses 
Prämonstratenser- Stifts  und  Prälat  Melchior  Ma^, 
Ö3  Jahr  alt. 

Den  12.  Sept.  zu  Simbirsk  der  Naiurfortcher 
Lehmann.  Er  war  1814  in  Dorpat  geboren  und  hatte 
dort  in  den  Jahren  1833—1837  seine  aeademiseken 
Studien  gemacht.  1837  und  1838  begleitete  er  nicht 
ohne  groeee  Ansbenie  für  die  Wissenschaft  die  Expe- 
dition von  Baer's  nach  Nowaja-Semija,  untersuchte 
1839  das  Gouvernement  Orenburg,  schloss  sich  dann 
der  Expedition  nach  Khiwa  an  und  bereiste  von  da 
aus  die  Ostküste  des  kaspi sehen  Meeres.  Seine  kräf- 
tige Gesundheit  erlitt  hier  den  ersten  Stoss.  1841  be- 
gleitete er  die  Gesandtschaft  an  den  Chan  von  Buchara 
und  besuchte  dabei  Samarkand*  Auf  der  Rückreise 
unterlag  er  einem  heftigen  Nervenfieber.  Seine  aa- 
turgeschichtlichen  Tagebilcher  und  seine  Sammlongei 
sind  erhalten. 

Den  13«  Sept  zn  Dresden  Dr.  med,  August 
Schön,  30  Jahr  alt.  Er  hatte  sich  vorzügiicli  mt 
anatomischen  und  chirurgischen  Studien  beschäftigt. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  der  Professor  an 
Conservatorinm  der  Musik  P,  Bailloty  als  Virtnoi 
auf  der  Violine^  als  Componist  und  als  Schriftsteller 
bekannt,  namentlich  durch  die  Methode  de  vioUm 
(1803).     Er  war  zu  Passy  1770  geboren. 

Den  16.  Sept.  zu  Berlin  der  wirkliche  geheime 
Ober-Regierungsrath  und  Director  im  Ministerium  des 
königlichen  Hauses  von  Tzachoppe,  Ritter  des  RAO. 
2.  Klasse  mit  Eichenlaub  nnd  des  Stanislausorden 
2.  Klasse  mit  dem  Stern, 

An  demselben  Tage  zn  Gm  finden  der  ^ergrath 
Schleifer  im  71.  Jahre,  als  Dichter  bekannt. 

Den  17.  Sept.  zu  Aschaffenburg  der  Appellations- 
gerichtsdirector  Ritter  Johann  Georg  Aloya  SeiUng, 
Doctor  der  Rechte  nnd  der  Philosophie,  geb.  zn  Wurz- 
burg  am  21.  Juni  1780.' 

Den  19.  Sept.  zn  Kassel  der  Obergerichtsratb  Dr. 
E.  Henkel,  40  Jahr  alt.  Er  ist  besonders  ia  dem 
Hessischen  Sjmbolstreite  mit  einigen  kleinen  Sehrif- 
ten  hervorgetreten. 

An  demselben  Tage  zn  Bremen  der  Pastor  an  der 
Domkirche  Dr.  theol.  Adolph  Georg  Kottmeier^  74 
Jahr  alt,  als  Mensch  nnd  Kanzelredner  sehr  gescbatit 
nnd  auch  in  weiteren  Kreisen  dnrch  seine  homiletischen 
Arbeiten  rühmlichst  bekannt. 

In  der  Nacht  vom  21.  anf  den  22.  September 
sn  Herford  der  Yice  -  Rector  nnd  erster  OberJeli- 
rer  an  dem  dortigen  Gymnasium,  Dr.  Gottlieb  ji^r* 
mann  Harleaa,  ältester  Sohn  des  Seniors  der  medici« 
nischen  Fakult&t  zn  Bonn.  Er  war  1801  zn  Erlaagea 
geboren,  und  hatte  seit  seinem  15.  Jahre  ia  Erlangen^ 
Bonn  und  Leipzig  studirt.  In  Halle  erhielt  er  in  Früh** 
jähr  1821  die  philosophische  Doctorwiirde.  Er  bat 
nicht  nur  einige  werthvolle  Schriften  herausgegeben^ 
neben  mehrern  Programmen,  Aufsatken  und  Recensio« 
neu,  die  er  in  verschiedene  Zeitschriften  lieferte  (er  redi« 
girte  selbst  einige  Jahre  die  Zeitschrift  Westphalen  and 


Rbdttlaiid),  sondera  autk  Ufokrercs  norb  Sit  den  Ornck 
Torbereitet  und  begonnen.  Unter  seinen  Schriften  sind 
besonders  au  nennen  seine  früheste,  de  Epicharmo 
(Besen  1822),  zu  der  er  nochj  eine  Fortsetzung  lie- 
fern wollte ;  Lineamenta  hüiariae  lüteraturae  grae- 
eae  et  ramanae  (1831)  als  kurzer  und  bündiger  Leit- 
faden brauchbar;  und  ^,  die  höhere  Hu|nanitäts- Bil- 
dung in  ihren  Hauptstofen"  (1829),  die  ihren  Gegen- 
stand mit  viel  Scharfsinn  und  Umsicht  behandelt. 
Einige  seiner  kleinem  Aufsätze  sind  auch  in  englischen 
und  französischen  Zeitschriften  auszugsweise  übersetzt 
worden.  Unter  seinen  nachgelassenen  Papieren  befin- 
den sich  mehr  oder  weniger  ausgeführte  Arbeiten  „  über 
die  Geschichte  Boeotiens'\  womit  er  sich  lange  nud 
emsig  beschtäfligt  hatte,  eine  Bearbeitung  des  Plntarch 
de  audiendi^  poetis  etc.,  „über  den  deutschen  Un- 
terricht", ziemlich  Tollendet,  zur  Geschichte  Herfords 
und  nock  manches  Unvollendete. 

Den  26.  Sept.  zn  London  Richard  Colle^j  Mar- 
qnis  V.  Wellesley ,  Sohn  des  Grafen  von  Morningtou^ 
geboren  zu  Dublin  den  20.  Jnni  1760.  Er  war  Ge- 
neralgonverneur  in  Indien,  Botschafter  bei  der  spani- 
schen Jnnta,  Staatssecretair  für  die  auswärtigen  Ange- 
legenheiten (1809  —  12)^  Yicekönig  ron  Irland  (1821  — 
1833)  und  endlich  'Lord  Oberkammer  herr.  Ton  ihm 
sind  mehrere  politische  Flugschriften  und  eine  Samm- 
lung seiner  Depeschen  im  Drnok  erschienen. 

Den  28.  Sept.  zu  Darmstadt  der  Oberfinanzrath 
Ritter  Fratiz  von  Maler,  60  Jahr  alt.  Er  schrieb 
über  das  Maximum  der  Zölle  zwischen  den  süddeut- 
schen Staaten  (1832). 


am 

An  dcmseiben  Ttige  zd  Artern  der  Superintendent 
Dr.  Schmer. 

Den  29.  Sept.  zu  Kassel  der  Professor  an  der 
AiMidemie  der  Künste  Dr.  JoA.  Chr.  Ruhl^  77  Jahr 
alt.    Er  war  der  Lehrer  Rauchs. 

Den  2.  Oct.  zu  Halle  der  Director  der  Universität 
und  Ordinarius  der  Juristenfacultät  Geheimer  Justizratk 
Dr.  Friedrich  August  Schmelzer  ^  Ritter  des  RAO. 
3r  Klasse^  geboren  am  27.  Mai  1759  in  Frankenhan- 
sen. Einen  ausführlicheren  Necrolog  von  kundiger  Hand 
hoffen  wir  in  der  Kürze  liefern  zu  können. 

An  demselben  Tage  zu  Bennington  im  Staate  Ter- 
mont  (Nord  -  Amerika)  Dr.  William  Ellery  Channingy 
geb.  am  7.  April  1780  zn  Newport.  Nachdem  er  am 
Harward- College  den  Doctorgrad  erlangt  hatte, 'nahm 
er  eine  Lehrerstelle  in  Virginia  an;  180S  wurde  er 
Prediger  zn  Boston  und  bekannte  sich  zu  den  Grund- 
sätzen der  Unitarier,  deren  einflussreichster  Geistlicher 
er  bald  im  weitesten  Umfange  des  Wortes  war.  Seine 
Predigten  wie  seine  E$say$  haben  ihn  zn  den  popu- 
lärsten aller  Nordamerikanischen  Schriftsteller  gemacht. 

Den  4.  Oct.  zu  Berlin  der  Polizeiratk  F.  E.  Mer^, 
ker^  68  Jahr  alt,  ein  ausgezeichneter  Schriftsteller 
im  Fache  der  practischen  Polizei  Wissenschaft.  Seit 
1819  redigirte  er  die  Mittheiinngen  zur  Beförderung 
der  Sichelheitspflege ^  seit  1823  die  Beiträge  zur  Er- 
leichterung des  Gelingens  der  practischen  Polizei.  Drei 
Schriften  schrieb  er  über  Kaspar  Hauser.  Die  Schrif- 
ten über  den  Erwerb  der  Heimat  und  die  solidarische 
Verpflichtung  zur  Armenpflege  (1833),  und  die  Haupt- 
qnellen  der  Verbrechen  gegen  die  Eigenthumssicherheit 
in  Berlin  (1839)  fanden  Anerkennung. 


LITBlftARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Aükündi^Dgen  neuer  Bücher. 

Ankündi^ng. 

nie  Bibel, 

^^  oder  die  ganze 

HellUe    Schrift 

alten  nnd  neaen  Testamento. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung^, 

^naeh  dem  Gnindtezt  berichtigt 

Ton  Dr.  J.  F.  TOtt  leyen 

Neu  reridirte,  mit  Parallelen  rersekene  Ausgalje. 

Mit  Stereotypen  {^edrockt. 


Halle,    1842. 
C*  A.  Sehnretochke  und  Sohn. 

Prcii  ly,  Rihlr.  Preuss.  Cour,  für  das  Bxemplar, 

wofttr  es  in   allen  guten  Bnchhandlungen   des  In-  und 
Auslandes  sn  haben  isi. 


Im  Verlage  der  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses in  Halle  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  des  In-  nnd 
Auslandes  zu  erhalten: 

Abelai  C!arlj  Choralhuch  für  SehulcHy 
zwei-  und  dreistimnig  bearbeitet;  yer¥ollstan* 
digt  nnd  herausgegeben  Ton  JL*  Tlli6llie* 
quer  4.    broseh.     10  Sgr.  oder  8  g6r. 

Dietochj  Dr.  Bnd.5  Uehungehuch  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Dentsehen  in's  Lateinische^ 
zunächst  beim  Gebranehe  der  Schulzischen  Gram- 
matik. 2r  Cnrsos  (Erzählungen  aus  der  alten 
Geschichte),     gr.  8.    20  Sgr.  oder  16  gGr. 

(Der  Iste  Cursus  erschien  1839  and  kostet  26  Sgr. 
oder  20  gGr.) 

StChtemieyer,  Dr.  Th»,  Auewahl  deut- 
scher Gedichte  für  gelehrte  Schulen.  Dritte 
Terbesserte  nnd  rermehrte  Auflage.  8»  sanber 
carton.     1  Rthlr.  10  Sgr.  oder  1  Rthlr»  8  gGr. 

EdUtein^  Dr.F.  A.,  Chronik  der  Stadt 
Halle.  Eine  Fortsetzung  der  Drejhanptschen 
Beschreibung  des  Saalkreises,  bis  auf  die  neue- 
ste Zeit.    Iste,  2te  nnd  3te  Lieferung  (ä  5  Bo- 


«BS 


gtn).      kl.   Fol.      Prältvmer at Ions  -  Preis 

ä  Lieferung  ÖV«  Sgr.   oder  5  gGr. 

Ofintber,    F.   tf.,    Die   Geschichte   der 
Perserhriege  nach  Herodot  für   die  Jngend 
bearbeitet.     8.     eart.     1  Rthlr. 
Auch  nnter  dem  Titel: 

Erzählungen  aus  der  alten  Welt  für  die 
Jogend  bearbeitet  von  K.  F«  Becker.  4r 
Theil:  Die  Perserkriege  nach  Herodot.     Von  F* 

J.  Ofinther. 

BÖdlger^  Dr.  X;.,  Versuch  über  die  himjaritischen 
Schril'tmonomente.  Mit  einem  Vorwort  an  Herrn 
Dr.  Gesenius,  gr.  8.  brosch.  15  Sgr.  oder 
12  gGr. 

Hklllliidtj  A.  F.  A-,  Deutsches  Lese^ 
buch  für  Gymnasien,  Real-  und  höhere  Bür- 
ger-Schnlen. "  Ir  und  2r  Cnrsus.  gr.  8.  1  RthJr. 
10  Sgr.   1  Rthlr.  8  gGr. 

(IrCursns.  Für  die  unteren  Klassen.   IT^/gSgr. 
oder    14  gGr.     2r  Cursus.     Für  die  mitt- 
leren Klassen.     22*/«  Sgr.  oder  18  gGr.) 
jSehmldt^Dr.II.,  DoctrinaetempommTerbiGraeri 
et  Latini  expo;5itio  historica.   Part.  IV.   (Schloss). 
gr.  ♦.     geh.     10  Sgr.  oder  8  gGr.      » 
(Part.  I— UI.   1836  —  1839.  kostet  1  Rthlr.) 

UTellfilted'fSI ,  J*  B.,  Reisen  in  Arabien. 
Deutsche  Bearbeitnng  heransgegeben  mit  berich- 
tigenden nnd  erläuternden  Anmerkungen  und  ei- 
nem Excnrs  über  himjaritische  Inschriften  von 
Dr.  C2.  Bödig^er-  Mit  Karten  und  Inschrif- 
ten. 2  Bände,  brosch.  3  Rthlr.  1^  Sgr.  oder 
3  Rthlr.  12  gGr. 


Bei  C.  H.  Red  am  sen,  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlnngen  zu  haben: 

IK^iner j  Dr.  Gj-«  B*^  Handbuch  der  theolog. 
Literatur,  '  hauptsächlich  der  protestantischen, 
nebst  kurzen  biograph.  Notizen  über  die  theolo- 
gischen Schriftsteller. 

Erstes  Ergänzungsheft  zur  dritten 
Auflage^  die  Literatnr  von  1839  bis  zn  Ende  des 
Jahres  1841  enthaltend,     gr.  8.     12  B.   geh.   1  Rthlr. 


Bei  Friedrich  Fleischer  in  Leipzig  ist  er- 
schienen : 

Geschichte  des  Hauses 

Hohenzollern. 

In  genealogisch  fortlaufenden  Biographien 

aller    seiner    Regenten 

Ton  den  ältesten  bis   aiif  die  neuesten  Zeiten, 

Nach  Vrlunden  und  andern  authentischen  Quellen 


Vorztt^lich  empfehlenswerthe  Werke 
zu  Weihnachtsgeschenken. 


r 

Bei    uns  i3t  erschienen   nnd  in    allen  Bachhand- 
Inngen  zn  haben: 

Blane,  D.  li.  O*^  Handbuch  des 
UTieigienfiiiirardiffsteii  ans  der  STa- 
tnr  nnd  Oefiichielite  der  Erde  und 

Ihrer  Benrohner.  Zum  Gebrauch  beim 
Unterricht  in  Schulen  und  Familien,  vorzüglich 
für  Hauslehrer  auf  dem  Lande,  so  wie  auch  zum 
Selbstunterricht.  Vierte  neu  durchgesehene 
Auflage.     3  Thle.     gr.  8. 

Preis:  3  Rthlr*  25  Sgr.  (3  Rlhlr.  20  gGr.) 

Atlafii  zn  Blanc'is  Handbneh  des  Wis- 

senswiirdigsten  aus  der  Natur  und  Geschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  in  25  Blättero 
entworfen  und  bearbeitet  Ton  W.  Walter.  Qübt 
Folio,     geheftet.     Preis:  2  Rthlr. 

Der  italiäntechen  Bichtkniust  nd- 

^ternrerke*  Ueber setzt  ,  von  K.  Streci- 
f'uss,  Ar  tost  0^  Dante  i  Tasso.  Ausgabe  ii 
Einem   Bande.     Hoch  4.     geh.    Preis:  6  Rthlr. 

Daraus  einzeln: 

ArlOBto'S  rasender  Roland  und  dessen yHmf 
Gesänge.     Uebersetzt  von  K.  Streckfu96.     Zweite 
umgearbeitpte   Ausgabe    letzter  Hand.     Hoch  4 
geh.     Preis:  3  Rthlr. 
Dante  Alighieri'»  göttliche  Komödie. 
Uebersetzt     und     erläutert     von    K.    Streckfnss. 
Dritte  Ausgabe  letzter  Hand.     Hoch  4.    geh. 
Preis:  1  Rthlr.  25  Sgr.  (1  Rthlr.  20  gGr.) 
FOnqne^  Friedrich  Baron  de  la  Motte,   anS- 
geiW^ählte  Werke.    Ausgabe  letzter  Hand. 
12  Bände.    Schillerformat,   geh.    Preis:  4  Rthlr. 

Halle. 

C  Jk.  üchweteehke  nnd  Sohn. 


von 


Dr.  Chlfltav  filcllUlliig»  Fürstl.  Uohenz.  Hofrathe. 
gr.  8.   1843,  Velinpap..  Preis:  3 Va  Rthlr. 


II.    Herabgesetzte  BüGher[ireise. 

Herabgesetzter  Preis  von: 

WLtkcKert,  Conunentar  des  Briefes 
Panll  an  die  Römer.   2te  Aufl.    i839. 

2  Bde.     Preis   2  Thir.  20  gGr. ,  ermassigt   aal 
1  ThIr.  8  gGr. 

Des  hohen  Preises  wegen  ist  die  AnsrhafTung  die- 
ses anerkannten  Commentars  dem  theologisrhen  Pnbli- 
knm  oft  erschwert  worden.  —  Ich  sehe  mich  demnach 
veranlasst^  den  Preis  von  2  Thlr.  20  gGr.  hiermit  anf 

1  Thh-.  8  g€iT. 

herabsnsetzen. 

Fr.  Volchmar  in  Leipsig. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Zar  Anzeige  der  Sclirift  ),  Sehe  Hing  and  He- 
gel" oder  Rückblicke  etc.  (Heidelberg  bei 
Karl  Groos  1842)  im  Repertorinm  der 
Literatur,  B.  34,  1842,  Jnli*);  mit  Be- 
merkangea  zam  Beliufe  unserer  ersten  Sack- 
Wissenschaft  nnd  über  das  literarische  Schick- 
sal eines  Süddeatschen» 

Aaf  die  Hauptsache  gar  nicht  eingehen.  Einiges  was 
nur  mittelbar  darauf  bezüglich  ist,  bloss  nenuen,  und 
mit  einem  Machtsprnche ,  der  Tom  Lesen  des  Buches 
nur  abschrecken  kann,  schliessen  —  heisst  das  an- 
zeigen? Der  bekannten  ReactionsparUi  in  Baiern 
war  oder  ist  (noch)  das  ffewUs  aehr  angenehm : 
war  doch  seit  längerer  Zeit  schon  dieser  Partei  kein 
Anderer  (nächst  CaJ.  Weiüer)  so  rerhasst,  wie  der 
Verfasser  des  geaaunten  Buches!  —  Brieflich  liegen 
indess  Urtheile  vor,  weiche  gegen  jenen  Spruch  („höchst 
ermüdend '')  mächtig  abstechen;  Urtheile  von  solchen, 
deren  Name  in  ganz  Deutschland  einen  guten  Klang 
hat.  Der  Beweis  steht  zu  Gebole.  Wer  sich  mit  dem 
Inhalte  der  Schrift  näher  bekannt  machen  will  oder 
kann ,  dürfte  staunen  über  die  Angaben  des  ungenann- 
ten Referenten.  Die  Vorrede  sagt:  ^^ Reichhaltigteit 
war  dem  Verf.  eine  besondere  Aufgabe,  indem  sein 
Bestreben  dahin  ging,  nur  solches  aufzunehmen,  was 
nicht  minder  interessant  als  wichtig^  theils  an  sick 
theils  für  unsere  Zeit,  sein  möchte."  Und  nach  dem 
Umschlage  findet  sich  der  Vortitel:  ,, Geschichtliches 
und  Wissenschaftliches  betreffend  das  Höchste  der 
Menschheit,  Mit  besonderer  Hinsicht  auf  einen 
Gemeinzwect  im  deutschen  Vaterlande*'  Dies  ist 
der  eigentliche  Inhalt  des  Buches;  dasjenige,  was  die 
Person  und  das  akademische  Schicksal  des  Verf.  be- 
trifft, ist  nur  theils  gegebener  Anlass  theils  Erinne- 
rung a^  früher  Gesagtes,  schon  ror  11  und  12  Jah- 
ren **)r  wieviel  mehr  ist  Jenes,  welch  eine  Masse  liegt 
da,  jm  Ganzen,  in  Betreff  der  Sache  vor!  Wenn  der 
Ref.  im  Eingänge  sagt,  es  y^ mögen'*  da  ^^ wenige 
Worte  genügeni^*  so  möchte  dem,  welcher  die  „sehr 
umfängliche  Schrift''  wahrhaft  und  folglich  ganz  Hest^ 
leicht  die  Frage  entstehei^:  soll  man  da  mehr  staunen 


oder  —  lachen?  Und  wenn  derselbe  über  Thatsachen 
hinzusetzt:  „oder  sich  zugetragen  haben  sollen -j'*  so 
muss  der  Verf.  diese  Bemerkung  für  einen  argen  Miss- 
griff (um  nicht  zu  sagen:  für  haare  Verleumdung)  er- 
klären —  abgesehen  hiebei  noch  von  Anderem,  wa9 
sicherlich  jenen  Süddeutschen  und  vornehmlich  der 
„Gongregation"  in  München  ganz  besonders  zusagt; 
denn  es  gehört  zur  Politik  jener  sogenannten  Katholi- 
ken, auf  solche  Aussprüche  des  „Protestanten"  beson- 
ders hinzuweisen:  je  roher,  je  gemeiner  eben  das,  was 
edle  und  berühmte  Männer  (Protestanten  sowohl  als 
Katholiken)  mit  besonderem  Nachdrucke  „merkwürdig" 
wie  „reichhaltig''  nannten,  bezeichnet  wird,  desto  will- 
kommener! —  Betreffend  aber  die  Glaubwürdigkeit 
des  Verf.  riicksichtlich  jedes  Geschehenen,  was  er  als 
Thatsache  vorgelegt;  so  wird  sich  —  hofft  er  mit  vol«- 
1er  Zuversicht  —  Jedem,  der  das  Ganze  liest,  und 
das  Einzelne  wohl  zusammenfasst,  die  volle  Begrün- 
dung, aus  dem  historisch  -  psychologischen  Gesichts- 
punkt ergeben. 

Diese  „Anzeige^'  (?)  ist  ein  würdiges  Seitenstück 
zu  jenef^  welche  in  derselben  Zeitschrift  von  meinen 
„Denkwürdigkeiten  betreffend  den  Gang  der  Wissen- 
schaft nnd  Aufklärung  im  sudlichen  Deutschland  "  vom 
J.  1823  gegeben  ward:  es  wurde  da  gesagt,  der  Vf. 
mache  Mittheilongen  ans  seinem  Leben;  was  nur  ne- 
benher, in  einer  Anmerkung,  nnd  nicht  ohne  beson- 
dere Veranlassung,  vorkommt,  wurde  hervorgehoben, 
von  dem  Hauptinhalte  aber,  von  so  vielem  Thatsäcb- 
lichen  und  den  Bemerkungen  über  die  neuen  Anfstre- 
bungen  des  Obscurantismus  (schon  zu  jener  Zeit,  bei 
dem  Leichtsinne  eines  Ministers^  wie  in  Baiern  sehr 
bekannt),  über  den  neuen  Bund  des  Mjsticismus  und 
Monachismns  mit  dem  Schellingianismns  (eine  That- 
sache ist  genaniint!)  nnd  über  die  ganz  neue  Institu- 
tion y, Lehrfreiheit  ohne  Hörfreiheit**  —  Nichts 
angezeigt«  Sogar  das  eben  so  verderbliche  als  lächer- 
liche Spiel  mit  der  Prüfung  nnd  den  Zeugnissen ,  ein 
formlicher  „Attestatenhandel*'  seit  Jahren ,  wurde  mit 
keiner  Sjlbe  berührt.  In  dieser  Weise  führte  schon 
damals  ein  Protestant  Wasser  auf  die  Mühle  des 
neuen  süddeutschen  Obscurantismus  l  —  Wie  aber 
ein  Entfernter,    zumal  der   Norddentsche ,    wie   selbst 


*)  —  nach  Bf ittheflnne  von  einem  Wohlwollenden ,  flbrfgens  von  einem  Protestanten. 

'**')  —  in  den  zwei  grdsseran  Schriften :  „WahlverwandtsQhaft  2.  d.  sog.  Supernatnrallsten  und  Natarphilosophen**  etc.  und 
„die  literarische  SteUang  des  Protestanten  zu  dem  KathoUken:  in  Absicht  anf  einen  Gemeinsweck  in  Deutschland^*  etc. 

65 


mmi-^f^- 


gQtgesittnte  nid  denkende  Männer  geüasckk  werden 
konnten ,  als  ein  feiner  Mystiker  (iibirigens  mit  grossem 
Verdienste)  yeranlassend  ond  snlassend  mittdst  des 
berühmten  Bundes  der  Philosophie  schon  im  J.  1811 
entgegentrat,  und  selbst  die  grobe  VerleosiduAg  (ob- 
schon  nicht  absiehtlieh)  begünstigte,  weil  nun  einmal 
mit  seinem  Positivismus  meine  Grundansicht  im  Wi- 
derstreite war;  dieses  ist  in  meiner  neuesten  Schrift 
wohl  bis  xum  Augenscheine  gezeigt,  nachgewiesen. 

Der  Hauptpiutkt  in  dieser,  welchen  mein  Ref. 
gänilieh  umgeht,  betrifft  die  Grund-  und  Hauptfrage: 
ob  die  Philosophie  nicht  als  unsere  erste  Sack-  oder 
Realwissenechafi  gedacht  werden  müsse;  wie  sick 
dieselbe  Ton  jedem  andern  Wissen  unterscheide,  und 
welche  Beiiehnng  sie  lu  jeder  positiven  Wissenschaft, 
dadurch  aber  auf  Kirche  und  Staat  habe;  ob  die  neue, 
auch  in  Norddentsehland ,  ja  in  Berlin  jetzt  noch  mehr 
als  in  München^  beliebte  ^^Christliche  Philosophie^* 
nicht  wissenschaftlich  ganz  unhaltbar  sei,  wie  man 
nun  auch  das  „Christliche"  oder  Christenthum  nehme, 
nnd  ob  nicht  jene  Grnndansicht,  indem  sie  die  Philo- 
sophie im  Gegensatze  mit  der  bloss  physischen  An- 
sicht der  Dinge  zunächst  nnd  scharf  auffasset ,  zugleich 
das  Grundmittel  gegen  den  Hjperkatholicismns,  auch 
mit  der  Farbe  des  Protestantismus  oder  eyangelischen 
Christenthoms,  gewähre,  betreffend  insbesondere  die 
hochwichtige  Zeicfrisge  Ton  den  gemischten  Ehen  in 
Verbindung  mit  dem  katholischen  (?)  Lehrsatze  von 
der  alleinseligmachenden  Kirche.  Die  Philo.^ophie, 
zur  Ethik  gestaltet,  lehrt,  dass  die  Sittlichkeit  und 
folglich  —  deren  Folge- —  die  Seligkeit  schlechter- 
dings  nicht  Ton  dem  abhänge,   was  dem   Einen   ohne 


sein  Verdienst  gegeben ,  dem  Andern  ohne  seine  Scknld 
entjiogen  «eiii  kann.  —  Dass  mein  Referent  auch  so 
Wichtiges,  selbst  hinsichtlich  einer  deutschen  Kirche^. 
ganslich  umgangen,  fiel  mir  beinahe  so  stark  auf, 
wie  das  Schweigen  jenes  frühem  Ref.  ui  sa  NeHe^^ 
Veffderbiichem,  Lächerlichem  naid  Borpürendem  unter 
dem  Namen  „Freie  Concurrenz"  bei  dem  Collegien- 
zwang. 

Mohff  aJs  Einmal  hat  der  Verf«  seit  seiner  Ver* 
Setzung  in  den  akademischen  Ruhestand  die  wissen- 
schaftlichen Grundbestimmungen,  die  nach  seiner  An- 
sicht in  Folge  eines  so  vieljährigen  Strebens  gegen 
die  alte  und  neue  Scholastik  entscheidend  sind,  be- 
sonders kerrorgehoben :  er  wünschte  den  Widerspruch^ 
wofern  dessen  Beistimm  nag  ihm  nicht  werden  könnte. 
Es  fehlte  nicht  an  günstigen  und  sehr  günstigen  Re- 
censionen,  auch  in  den  AUg.  Lit.  Zeit,  ron  Halle 
nnd  Jena;  aber  jene  Hauptpunkte  blieben  stets  un- 
berührt. Daher  noch  die  Aufforderung,  eine  Bemer- 
kung, die  wohl  eine  Reisnng  heissen  konnte,  der  Nicht- 
Widerspruch  sei  mir  nur  ans  einer  geheimen  Sehern^ 
und  die  Nicht -Beistimmung  aus  einer  geistigen  C#» 
macht y  bei  allem  anderen  Wissen  oder  Können,  er- 
klärbar: !•  mau  widerspreche  nicht,  weil  man  wohl 
ahne,  dass  man  sonst  dem  Formalismus  oder  dem  Ma- 
terialismus selbst  Terfallen  würde,  nnd  H.  stimme  nicht 
bei,  weil  man  nun  einmal  durch  die  Angewöhnang  in 
Verbindung  mit  der  JVIacht  des  Ansehens  (der  Autori- 
tät seit  so  langer  Zeit  bei  grossen  Verdiensten  in  An- 
derem) rücksichtlich  jener  Scholastik  gebunden  sei. 
Aber  auch  diese  Bemerkung  konnte  das  Schweigen 
nicht  brechen  j  während  noch  so  Günstiges  erschien*). 


*)  Warum  aber  sind  die  zwei  Schriften  ^^Aufichluss  über  den  VUrakathoUcismus.  Auch  unter  Protestantenl  Ein 
Aufruf  zur  Menschlichkeit  im  schönsten  und  tiefsten  Sinne  des  Wortes  *'  (Mä neben  1833)  und  „  Ut  der  Priestercöli-' 
hat  ein  Ideall  und  kann  die  Aufhebung  des  CöUbatgesetzes  fuglich  geschehen!  Deutschen  Ständevertammlungen 
zugeeignet'^  (sogedscht,  Stuttgart  la^3>  —  überall  nicht  recenairt  worden?  Dies  sagte  den  schlaoen  Reafsenten  oder 
nenen  „Obskuranten '^  in  Baiem  ganz  besonders  zu;  denn  welch  ein  iiärmen  war  darüber  entstanden!  Aber  man  wagte 
nicht,  man  fand  keineswegs  f8r  gnt,  die  Grundsätze,  welche  in  denselben  aufgestellt  sind,  anzufOhren;  ein  recht  spre- 
chender Thatbeweis  dafür:  die  Philosophie j  zunächst  im  Gegensatze  mit  dem  ieigentliehen  oder  konsequenten')  Mate^ 
rialismus  aufgefasst  und  durchgeführt ,  hat  an  dem  gesunden  Menschenrerstande  selbst  eine  gar  mächtige  BtOtze^  sm 
dass  der  Gegner  keinen  Widerspruch  toagt^  um  nicht  —  verächtlich  oder  lächerlich  zu  werden  Cwobl  auch  ein  TKat- 
beleg  fOr  die  objektive  Gültigkeit  jener  Grundausicht  von  der  Philosophie}!  —  Und  warum  sollten  diese  Schriften  nicht 
jetzt  noch,  wenigstens  in  den  Ergäuznngsblättern,  angezeigt  werden  können?  CK("g<i"chickt  sind  dieselben.)  liiegeo 
doch  Beispiele  vor,  und  ist  doch,  wie  es  scheint,  der  Inhalt  beider  hochwichtig,  an  sich  und  für  unsere  Zeit,  auch  fn 
Norddeutschland,  ja  (möchte  man  sagen)  eben  da  jetzt  vornehmlich:  1.  Von  der  ersten,  dem  „AuAkMuss"  etc.,  erschien 
noch  jüngst  im  „Pilo!,*'  dem  atattlk;hon  Begleiter  dea  „Freihafens,*'  eine  sehr  günstige  Anzeige;  es  wurde  nur  bedauert, 
dass  dieselbe  nicht  „um  sieben"  Cvier)  „Jahre''  später  gekommen  —  Anspielung  auf  die  bekannte  Kdlner  Sache.  —  Was 
in  dieser  Sache  neuerlich  (endlich)  in  Prenssen  beliebt  worden,  ist  nur  ein  Palliativ,  das  Uebel,  wohl  ein  Gmndübel, 
ist  zugedeckt,  aber  keineswegs  aufgehoben  oder  im  Grunde  aoch  nur  gemindert.  Die  rümische  Curie  muss,  auch  zn 
ihrem  wahren  Besten,  dahin  gebracht  werden,  dass  sie  jenen  Satz  „Ausser  der  katholischen  Kirche  wird  Niemand  lee- 
lig''  oder  „kann  Niemand"  eto.  völlig  aufgibt;. nnd  sie  kann  dahin  gebracht  werden,  stellet  man  nur  4\e  Principienfrmge^ 
betreffend  den  eigentlichen  Sinn  dieser  Worte,  an  dieselbe.'  Denn  nm  nicht  dem  Vorwurfe  der  grölisten  lubnmanitnt 
oder  des  baaren  Unverstandes  sich  preis  zu  geben ,  moss  sie  zn  der  alten  ^  anf  dem  Katheder  längst  verstatteten ,  aber 
in  das  Leben  nicht  eingegangenen,  Unterscheidnng  z wittchen  schuldig  und  unschuldig  Irrenden  ihre  Znflocht  neTimen; 
dann  aber.  Indem  die  Erwiederung  mit  gleichem  Rechte  folgt,  steht  Irrthnm  gegen  Irrthum:  das  hebt  sich  auf;  was  aber 
für  jeden  Thelt  bleibt,  Ist  die  UnschuM,  d.  h.  hier  die  Sittlichkeit.  Und  was  folget  dann  anoh  in  BetreiT  der  Bloscgnong 
jener  Ehen?  ---  So  kann  offenbar  nur  die  Pri$ieipien frage ,  welche  des  preussische  Minisürlom  Im  J.  1887  u.  f.  leider 
umging,  das  Uebel  von  Grund  aus  heben.  —  Der  Hedactenr  des  Freih.,  mit  welchem  der  Verf.  noch  in  keiner  Verbin- 
dung gestanden  hatte,  schickte  ihm  die  Nnmmer  zu,  in  welcher  diese  Anzeige  befindlich  ist  (1840,  Nr.  14),  nnd  setste 
bei,  dieselbe  sei  ihm  von  „einer  allgemein  verehrten  Notabilität'*  zugekommen.  Dies  kontrastirt  mit  den  wenigen  Wor- 
ten, welche  die  Jenaische  A.  L.  Z.  über  jene  Schrift  im  Jahrg.  1833  gab:  nur  unten,  mit  den  kleinsteu  I>etteni,  von  ei- 
nem sonst  eben  nicht  Unfreundlichen,  der  vom  Inhalte  Nichts  anzeigte,  und  nur  als  Veranlassung  ein  Besonderes  der 
Zeit,  was  den  Verf.  zum  Mitreden  bestimmt  habe,  apgab.  Lebte  mein  unvergesslicher  Freund  SchlichtegroU  noch,  so 
hätte  ich  einen  Zeugen  dafür,  dass  die  Schrift  um  neun  Jahre  früher,  als  sie  herauskam,  verf^isst  worden.    PBkiit- 


UiHbrigcns  mmM»  4m  ¥erf.  Mf  die  «b8#kit»  Nenkeit 
nie  «lieh  nur  den  mindesten  Aneprnoh  -<*  nach  «einer 
JUieicht  Ton  der  PltikMOpkie  ist  selolie  Neokeit  eegar 
nnmöglieli,  eebaM  einmal  die  aekte  nnd  yellatündige 
GsielesbiMang,  d.  i.  diejenige,  welehe  den  ganzen  gei- 
stigeo  Mensoken  (Hers*  nnd  Kopf)  nmfintet,  sich 
irgendwo  Torindet;  wobei  freilick  Toransgesetit  ist^ 
dass  die  PkikMopkie^  wie  solche  da  snaächst  anf  ikrer 
snbjeetinren  Seite  ersokeinet,  snerst  anf  ikrer  objeeii- 
▼en  Seile  betraoktei  die  Wissensekaft  sei,  deren  Ge- 
genstand litte  Reale,  woran  der  Mensch  nnd  überall 
kein  bloss  phjsisches  Wesen  Theil  nimmt,  im  eigent- 
liehen  Sinne  des  Wortes  fst.  Unterscheidet  sieb  der 
Mensch  von  dem  (blossen)  Thiere  nur  durch  das  Wie* 
sen  oder  Bewnsstwerden  des  Realen,  welches  er  mit 
demselben  gemein  hat;  ist  der  menschliche  Geist  sn- 
erst, ja  nur  *-  wie  in  der,  leider,  noch  immer  herr- 
schenden Scholastik  -—  Snbjeet  im  formalen  oder  lo- 
gischen Sinne:  was  mnss  sodann  nnter  dem  Worte 
Mensch  gedacht  werden,  hat  man  anders  den  Mnth 
oder  die  Kraft,  folgerecht  zu  verfahren?  — 

Nur  des  Vf.'s  gaas  eigene  Lage  und  Stellung, 
laut  seiner  neuesten  Schrift,  konnte  ihn  zu  dieser 
offenen  Erklärung  demzufolge,  was  ihm  als  Beruf 
übrig  blieb,  noch  bestimmen.  Denn  befindet  er  sich 
gleich  bereits  im  77sten  (siebennnd siebzigsten)  Le- 
bensjahre; so  ist  ihm  doch  immer  noch  keine  Ab- 
nahme der  Kräfte  an  sich  bemerkbar.  Noch  heisst 
er  rüstig  wie  Tordem.  So  will  er  denn  nach  dem 
Evangelisehen  „Wirket,  so  lange  es  Tag  ist!"  noch 
als  Schriftsteller  zu  dem  Einen,  was  Noth  ist,  so 
viel  möglich  —  auch  sein  Srherflein  —  beitragen, 
nachdem  der  akademische  Wirkungskreis  (ein  so  ge- 
liebter und  noch  immer  trotz  sehr  widriger  Umstände 
so  beglückter,  wie  in  Baiern  Hunderten  und  Tausen- 
den bekannt)  ihm  verschlossen  worden.  Seit  sech- 
zehn Jahren  ist  ihm  derselbe  entzogen.  Die  Professur 
war,  so  recht  vorzüglich,  sein  Lebenselement  lind 
zwar  nicht  allein  anf  dem  Katheder,  sondern  aneh 
in     der    wissenschaftlichen    Conversation     auf    seinem 


—  am 

Ziflrinev,  keinake  tägüek  nad  an  den  SetintageQ  etc« 
öftees  Stunden  lang»  Die  heaondern  AAerkennungeUg 
womit  seine  Quiescirung  begleitet  ward,  konnten  ikm 
desto  weniger  genügen,  da  sie  mit  derselben  einen 
80  lauten  Widerspruch  bilden,  während  ihm  fürwahr, 
auch  die  Ehre  des  Landes,  dem  er  seit  beinahe 
einem  halben  Jahrhundert  sein  Leben  gewidmet 
hat,,  am  Herzen  lag.  Welche  Schritte  der  Ange- 
griffene in  den  Jahren  1811  und  1812'  um  den 
collegialfschen  FVieden  gethan  hatte,  ist  in  den 
besagten  Denkwürdigkeiten  so  angegeben,  dass  keine 
Widerrede  nachfolgen  konnte;  und  wie  die  Erin- 
nerung an  Erlittenes  in  Folge  der  Pflicht  -  oder 
Amtstreue,  sehn  Jahre  lang,  ihm  nach  dem  Yerluste 
der  Professur  die  tiemüthsrnhe  und  damit  auch  die 
Gesundheit  erhalten,  gestärket,  ist  in  des  Yf.'s  neue* 
ster  Schrift  eben  so  unwidersprechlich  als  offen  dar^ 
gelegt.  Warum  haben  jene  Referenten  auch  so  Be- 
sonderes, in  seiner  Art  wohl  Ansgeneichnetes  mit 
keiner  Sjlbe  berührt?  Denn  es  ist  ja  nicht  die 
Person,  es  sind  Thateachen,  worauf  es  hier  zu- 
vörderst ankommt  —  hinsichtlich  des  Einen,  wa^ 
die  Sache  vorzugsweise  (die  Hauptsache)  ist;  dann 
erst  mag  auch  die  Person,  der  Einzelne',  in  Betracht 
kommen^  wie  da  Jeder  an  dem  Wesen  und  mithin 
auch  an  den  Rechten  der  Menschheit  Theil  nimmt, 
—  Während  seiner  akademischen  Quiescens  hat  der 
Yf.  zwölf  Schriften,  theils  Hefte  theils  Bücher,  her- 
ausgegeben; aber  es  liegt  noch  Manches,  auch 
Grösseres,  vor,  was  für  den  Druck  schon  aus- 
gearbeitet ist.  (Möge  im  weiteren  Kreise  bekannt 
werden,  was  der  Allgemeine  Anzeiger  der  Deutschen 
so  eben,  in  Nr.  281  gebracht!  Es  betrifft  das  ans- 
serordendiche  Schicksal  eines  grossen  Mannscripts 
mit  dem  Titel  ,,  Kirche  und  Ehe  muh  ihrer  ganz 
eigenen  Verbindung  mit  dem  Staate]  auf  dem 
Standpunhte  einer  Wissenschaft^  deren  Gegen- 
stand das  Höchste  der  Menschheit  ist,  **  —  Dank- 
bar muss  ich  hieliei  bemerken,  dass  die  Redaction, 
der  würdige  Sohn   des   unvergesslichen   Raths  Zacha- 


mftssige  Klngh^t,  um  den  feindKch  Gesinnten  (nach  dem  Abschlösse  des  bekannten  Concordats)  keine  Waffe  nn  liefern, 
hielt  die  Erschefnnnj;  zur6ck;  ein  Grund,  der  nach  dem  Verloste  der  Professur  wegfiel. 

2.  Die  andere  8chrift,  die  eln.SeitenstAck  zu  jener  i2:enannt  werden  mag,  enthält  Aber  den  jfingsthtn  wieder  so  viel- 
besprochenen Gegenstand  nicht  das  Gemeine,  so  oft  Gesagte,  sondern 

1)  leitet  das  icrund verderbliche,  weil  so  widerrechtliche  als  wideniaturllche,  CöHbatgesetz  oder  rltlmehr  CöHbatgeboi 
von  dem  MÖnchthume  ab,  so  wie  dieses  nach  seinem  Princip  alle  Moral  und  Religion  aufhebt  — r  darüber  wnrde  In 
allen  söddentschen ,  alt-  und  neuhaierischen ,  Obscurantenbiattern  gejammert,  geseufzt  und  geschimpft;  aber  wie  gesagt, 
man  hütete  sich  wohl,  mein  Princip  zu  bestreiten,  anch  nur  au  berühren;  — 

2)  iHCht  fdr  eino  8ache  der  Kirchs^  sondern  nur  des  Staates  wird  da  jeneFrace  von  der  Aofhebnoa  des  sogenannten 
GeselJies  erklärt.  Der  Beweis  ist  hoffentlich  triftig  genug«  indem  der  Staat  als  Bechtsaastall  nnd  folglich  in  Beeng  anf 
jeden  Hitmenscben  in  «einem  Bereiche  oder  Kreise  betrachtet  wird. 

Wenn  aber  jetst  Protestanten,  wie  jfincrsthln  Kluer  selbst  In  der  MTlerteljahrs-« Schrift^  bei  €otta,  das  CdlibatgeboC 
f&r  ein  Institut  der  katholischen  Kirche  erklären;  so  muss,  wer  die  Dogmatik  und  Di^clptin  derselben  im  Ganaen  kennt, 
widersprechen.  Und  weim  vollends,  wie  loh  vor  Knrsem  in  einer  Flugschrift  aus  NorddeutsebMld  (von  einem  Prote- 
stanten) gelesen  habe,  darauf  angetracen  wird,  dass  man  den  COllbat  oder  „das  G0llbat^'  aoch  bei  des  „evangelischen 
Geistlichkeit'*  elnfilbren  solle;  so  dörfto  »an,  verwundert  Aber  diesen  Gang  der  Reactlen^  Im  Norden,  ausrufen:  ^Quo~ 
usque  tandemV^  —^  Ohne  die  Aufhebung  des  besagten  Gebots  Ist  anch  die  Mdgllchkeit  einer  deutschen  Kirchs  gnna  nn- 
denkbar.  Mein  neaer  Referent  berührte  anch  diesen  Punkt  mit  keiner  Syibe,  ist  derselbe  gleich,  obsohen  nur  in  einer 
Anmerkung,  besonders  hervorgehoben,  und  awar  mit  Motixen,  die  wohl  Interesslren  mdchten:  1)  von  dem,  was  dem 
Yerfaseer  durch  die  Ständeversammlung  in  (Stuttgart  jiuham,  nachdem  an  dieselbe  ein  Exemplar  dieser  Schrift  von  dem 
Verleger  „eingereicht"  worden,  und  2)  von  dem  gan»  eigenen  Benehmen  in  Betreff  derselben  von  Seiten  zweier  Ausge- 
neichneten:  eines  Schollingianers  und  eines  Hegelianers  (Wolfgang  Mensel  nnd  Carovd). 


SM 


riM  BMk«r  in  Gotka,    ktiae  Inoertioasgebikrea  T«r-  «eA«t»  JonrMl    tob  Fidite  nni  NhAmmmt,   ia    4er 
langt   und    sehr  freandltch«  Aatw«rt  gegeben  hat.)  Pkilt.    Zeitschrift    von    Groioiann    and     Sckaidt, 
...       ,      .       ,      ,       i     •     \.  '              I-.       .in  Henke'a  Magazin  für  RtUgiamtpkiiotopkie  ete^ 
Mehr  als  einmal  entstand  m.r  be.  meinen  l.ieran-  .,   ^^^  ^^^  StarnUanzeigen,    den   A*imlen  dPr 
sehen    Erfahrnnjsen    in    der    neueren    und     neuesten  ^,y^j^.  Memchheü  Ten  dem  dänischen  Kammer- 
Zeit  der  Gedanke:    KatUhhen    b,n  tch  ntcht  ge-  fcerrn  t.  Hennings,  in  Wieland's  Teutuhem  Merkur, 
»ehm,    weü   tch     ie,n    Reagent    oder   Obscurant,  .^    Schliohtegrolls    Hecrolog   der    Demt^ken    n.    a! 
und  ProtettMtenntckt,    weil   tch  Kathohk    bin.,  2ehn   Jahre    lang   arbeitete    ich    dergesUit    in    Zeit- 
Nichtallen  Katholiken,    aber   wie  vielen    bei   dieser  ^^^..fi        j.  .^^    ,^^«,4  in  einem  Lande,   wo    der 
Keaction  weitumher!    Nicht  allen  Protestanten,    aber  j,g„i,i,„„     herrschte,     aelber     Nichts     herausgeben 
wie    manchem!    Denn   was    man  auch,    bei    der    be-  j^^^^,^^      y„^    jj,,^„   Arbeiten,   Aufsätsen   und    Ab- 
kannten Unbestimmtheit,  unter  dem  Worte  Philosophu»  ^^aiungen   wurde    den  jungen  oder  so  «el  i&ag<;ra 
noch  denken  mag:    mit  der  Religion,    dadurch  aber  Protestanten,    die  iüngsthin    d.rch  ihre  Angriffe  an£ 
mit   der  Reformation  wir«   sie    im  Sinne  des  Prote-  ^i„^„  Misskannten    den    neuen  Obscnranten   in  Süd- 
staaten  S«  le'c'«*  verbunden.    (Vgl.   „Die    lit.   Stel-  aentsohland  dienten,   ohne  Zweifel  Wenig  oder  Nichts 
Inng"  etc.  S.  06)  bekannt.  —  Die  milden»  Deutung,    welche   schon  im 
Auch  erinnerte,  was.  mir  in  späterer  Zeit  wider-  J.    1800    der    Scheiling'sGhea    Identitätslehre  laut    S. 
fahren*),  abstechend  genog  an  die  frenndiiche  Auf-  IX    und  X.   meiner    neuesten  Schrift   gegeben    ward, 
nähme,  die  meinen  Aufsätzen  vor  40  bis  ÖO  Jahren  gen&gte  nicht;  möge  die,  welche  da  S.  34,  104  und 
im  protestantischen   und  rornehmlich    im    nördlichen  118  in  Betreff  der  Hegeischen  versucht  ist,    beachtet 
Dentschlande  ward:  in  der  Deuttcken  Monatsckrift  und  geprüft  werden! 
von  Rector  Fischer  in  Haiherstadt,  im  Pkilonpki-  iDer  Beseklutt  folgte 


«^ bei  Gönttigem  und  anch  sehr  Günstigem  von  Andern  xu  gleicher  Zelt;   wobei  keine  MIssdeutang  möglich   gewesea: 

m.  B.  in  dem  oben  genannten  Baohe  8.  62.     Wamm  aber  Ist  mein  yy Beitrag  zur  EmancipiUion  der  FHiiosophie^''  — 
mit  dem  Vortitel  Ci^ach  dem  UmschlageD  ,,  Versuche  zur  Befreiung  der  P^küosaphie  aus  den  Banden  der  Scholastik 
und  Phantastik'\   ätnttgart  1835  —  weder  in  der  Jenaischeu  A.  L.  Z.  noch   in  den  Blättern  für  literansche  Unterhat- 
lang  recensirt  oder  angezeigt  worden?  Sind  doch  besonders  in  dieser  -ISchrift  CSLuch  einer  grö.sseren)  die  Resoltate  eines 
80  Tieljährigen  nnd  wenigstens  so  rastlosen  als  redlichen  Strebens  dargelegt!  Und  warum  ist  das  Heft  „  drei  Aufsätze 
über  den  noch  immer  so  vielbesprochenen  Rationalismus^*  etc.,  wovon  ein  Theil  in  der  Isis  von  Okon  stand,  weder  in 
der  Hallischen  noch  in  der  Jenaischen  A.  L.  Z.  zvl  einer  Anaeige  gelangt?  Cl^audsbut  1828}.  —  Ein  Berühmter  schickte 
mir  jttngsthin,  zuvorkommend,  sein  Neuestes  zu;  dann  schickte  ich  demselben  auch  diese  sichrift,  und  er  schrieb«  darin 
habe  er  das  Tiefste  und  Schärfste,  was  ihm  über  diesen  Gegenstand  noch  vorkam,  gefunden.     Bekanntlich  ist  der  Ra- 
tionalismus in  jüngster  Zeit  wieder  besonders,  von  mehr  als  Einer  Seite,  In  Frage  oder  zur  Sprache  gekommen.    Gern 
bescheidet  sich  der  Vf. ,   dass  ein  so  günstiges  Urtheil  seinem  Versuche  nicht  zukomme.    Aber  wie  ist  denn  bei  einer  so 
wichtigen  Sache  die  Verständigung  möglich,  wenn  nicht  zuvörderst  die  Sachfrage ^  dann  aber  auch  die  Wortfrage  be- 
stimmt aufgeworfen  wird?   Da  nun,  wie  bekannt,  weder  die  Uebersionlichkeit  noch  die  Uebernatur,  wohl  aber  die  Ver- 
nunft {JULtio")  als  Korrelat  der  Sinnlichkeit  oder  Natur  wohl  geltend  geworden,  trotz  dem  Unbestimmten,  was  sonst  im 
Gebrauche  des  Viertes  Vernunft  noch  vorkommt;  so   ist  der  Rationalisinus  offenbar  mit  der  Philosophie  ganz  Eines. 
Das  wahrhaft  Tiefe  ist  einfach.    I.  Nur  von  der  Entwickelung  und  Fortbildung,  nicht  (wie  jungst)  von  der  „Ueberwia- 
dnng**,  des  Rationalismus  kann  demnach  mit  Grund  die  Rede  sein;  und  IL  mit  dem  Positiven,  welches  der  eigentUoke 
Gegenstand  des  Theologen  in  der  bekannten  akademischen  Ordnung  ist,  hat  der  Rationalismus  Nichts  zu  schaffen.    Jedes 
Positive,  wovon  die  Kunde  nnd  Ansicht  durch  äussere,   individuelle  Umstände  bedingt  oder  bestimmbar  ist,  bleibt  der 
Entscheidung  jedes  Einzelnen  (des  Miimeiischen !)  in  Folge  der  Ueberzeuguiig  ganz  überlassen.     Aber  darauf  mnss «  soll 
efl  anders  noch  eine  Philosophie  geben,  bestanden  werden:  I.  Die  Philosophie  hat  einen  Gegcitötand,  über  den  Nichts  als 
ein  der  Sache  oder  dem  Wesen  nach  Höheres  gesetzt  werden  kann;  und  II.  sie  legt,  eben  darum,  d^u  Sach-  oder  Real- 
grnnd,  auf  welohen  der  Theolog  sowohl  als  der  JuriH  bauet  —  worauf  gebaut  und  fortgebaut  werden  muss,  wofern  nicht 
unter  dem  Namen  Theologie  und  Jurisprudenz  der  eigentliche  Materialismus,  nur  mit  einer  religiösen«  oder  historischen 
und  poetischen  Farbe  fiberzogen,  sich  einfinden  soll.     Aber  so  wirkt  die  Philosophie  wahrhaft,   vorarbeitend   und  b^lei- 
tend,  anch  für  Kirche  nnd  Staat,  vorausgesetzt  den  wesentlichen  Unterschied  der  Einen  vom  PfafTenthnm,  und  des  Ande- 
ren vom  Desp<vtismus!  —  Auch  dieser  Grund-  und  Hauptpunkt  kommt  in   besagter  Schrift  besonders  zur  Sprache  und 
zwar  bestimmt  im  G^egensatze  mit  dem  neuen  Gemisch  von  Spekulativem  und  Positivem  uitter  dem  Namen  Philosophie, 
bald  mit  dem  Beiworte  „die  christliche**  bald  oluie  dasselbe.    Aber  mein  Ref.  umgeht  auch  so  Wichtiges  ganz.    Dagegen 
erscheint  die  wegwerfende  Angabe  „kleinliche  Niaiserien*^,  betreffend  eben  die  geschichtlichen   Zngaben,  welche,  mit- 
einander wohl  verbunden  nnd  so  auf  den  Hauptzweck  bezogen,  von  Andeni  merkwfirdig,  interessant  nnd  wiohtifC  ge- 
funden wurden.    Herr  N*  N.  kann  gewiss   sein,'  dass  er  durch  diese  Angabe,  wie  durch  jenen    (sogenannten)   Macht- 
apruch,  der  besagten  Partei  in  Alt-  und  Nenbaiem  ein  ganz  besonderes  Vergnügen  gemacht  bat  oder  machen  wird.  — 
Denn  man  raffet  zasammen,  bietet  umher  ...;  der  Protestant,  der  Entfernte,  kann  sich  von  dem  Treiben  der  neuen 
Obsonranlen  in  Baiem  kaum  eine  Vorstellung  machen.  ^->  Eben  so  genehm  war  oder  ist  ohne  Zweifel  sein  Sohweigen 
1.  zu  dem  Unrechte,  welches  dem  Vf.  durch  die  Quiescirung  geschah,  das  nicht  nur   von  Hofr.  Andr^  und  Prof.  Krng, 
Bondem  auch  in  den  A.  L.  Z.  von  Halle  und  Jena  scharf  gerügt  worden  (zumal  da  er  von  „Klagen**  des  Quiescirten 
redet),  und  3.  zu  mehr  als  Einer  recht  ausgezeichneten,  auch  negativen,  Ungerechtigkeit,  welche  demselben  jüngsthin 
ala  SchrifiBteller  geschah,  nachdem  ea  endlich  gelungen  war,  ihn  akademisch  zn  vernichten. 
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ALLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


Pecember    1842. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Zur  Anzeige  der  Scbrift  ^^Scbelling  und 
Hegel"  im  Repertoriam  der  Literatur 
etc.    etc« 

Clle«cAI««s  von  NVf  65.) 

Mliin  Wohlmeinender  kontrastirt  so  eben  brieflick 
Jaeobfs  nnd^fTeiüer^s  Schweigen  %n  Angriffen  mit 
meiner  Vertheidignng  gegen  jenen  von  einem  anoge^ 
aeichneten  Hegelianer;  aber  befanden  sich  denn  Ja* 
cobi  nnd  Weiller  'Uk  meiner  Lage,  in  meiner  Siel« 
long  von  mehr  als  einer  Seite?  —  Und  ein  Wohl- 
befrenndeter  sehreibt,'  er  würde  an  meiner  Stelle  ron 
demselben  keine  Notiz  genommen  haben,  bedaqernd^ 
dass  ich  diesen  Angriff  so  beachtet,  so  Viel  dagegen 
vorgebracht«  Was  mich  aber  dasn  bestimmte  ^  ist 
Folgendes:  1»  Hr.  Prof«  Rosenkranz  hat  bereits  eine, 
noch  wohkerdiente,  Celebrität  in  mehr  als  einem 
Fache;  2.  Der  JVlisskannte  konnte  ihn,  wie  es  schien^ 
sttgleich  als  den  Repräsentanten  seiner  übrigen  Geg- 
mcr  ans  der  Schelling*schen  und  Hegerschen  Schuie 
ansehen;  3.  Die  Invektive,  den  Werken  Kant's  an* 
gehängt,  in  einer  Schrift  xnmal,  welche  als  der 
IX  te  B.  derselben  erschien,  ist  natürlich  nm  so 
bleibender  nnd  wirksamer;  nm  so  weniger  durfte  der 
Angpegriffene  dam  schweigen;  4.  Der  Anlass,,  welchen 
dieselbe  —  eine  so  aqsgezeichnete  Besonderheit 
unter  dem  historischen  Gesichtspunkte  —  gab,  konnte 
nnd  sollte  für  Hochwichtiges*),  an  sieh  nnd  in 
unserer  Zeit,  benutzt  werden;  und  ö.  zugleich  schien 
es  Pflicht,  bei  dieser  Gelegenheit  nachzuweisen,  wie 
durch  das  bemerkte  Treiben  der  Reactionspartei  in 
Baiern  schon  im  Jahre  1811  und  dann  im  J.  1823 
ein  widriger  Schein  gegen  den  Vf.  entstehen,  wie  im 
entfernten  Deutschland  da  nnd  dort  Mancher,  auch 
ein  gutdenkender  und  scharfsichtiger  Mann,  getäuscht 
werden  konnte:  Der  gute  Leumund,  die  Khre,  wie- 
fern sie  ein    nothwendiges   Mittel   giltiger   Wirksam- 


keit im  Kreise  der  Mitmenschen  ist,  darf  ja  auch 
dem  Schriftsteller  nicht  gleichgültig  sejn;  und  wie 
musste  mir,^in  gedachter  Läge  nnd  Stellung,  diese 
Pflicht  erscheinen?  — 

Einer  tou  den  oben  Berührten  (dem  ich  übri» 
gens  kein  Exemplar  zugeschickt  hatte)  schrieb:  „Was 
Ihre  Selbstvertheidigung  gegen  Rosenkranz  betrifft, 
so  finde  ich  sie  billig'  und  würdig  gehalten". 
Hoffentlich  wird  sie  dem  Hrn.  Prof.  K.  näher  bekannt 
werden« 

Es  mag,  nach  jener  Anzeige  im  Rcp.  d.  Lit.,  er- 
laubt sein,  aus  dem  Schreiben  desselben  —  eines  Man- 
nes Tom  Fache  und  von  anerkannter  Celebrität —  über  den 
Hauptinhalt  der  Schrift  Einiges  mitsutheilen ;  „Sie  ist  sehr 
gehaltreich  und  gibtüber  die  bedeutsamsten  Zeitinteressen 
der  Philosophenwelt  wichtige  Aufschlüsse.  Nach  mei- 
ner Auffassung  gehört  sie  zum  Genre  der  Memoiren 
der  philosophischen  Literatur.  Der  Geschichte  ist  da* 
durch  mancher  Moment  aufbewahrt,  welcher  ihr  sonst 
entgangen  sein  dürfte  ^  So  wäre  denn  der  Zusatz  auf 
dem  Titelblatte:  ^nebst  vielen^  den  neuesten  Gang 
der  Geütesbildung  im  deutschen  Süden  und  Nar^ 
den  charakteriiirenden  Aufklärungen**  nicht  un- 
passend. (Wie  der  Titel,  auch  das  Vorangehende, 
entstanden,  sagt  die  Nachschrift  zur  Vorrede.) 

Hinsichtlich  der  Philosophie  als  Wissenschaft  schreibt 
derselbe:  ,ySie  haben  einen  tieferUy  ich  mochte  sagen 
humanem  Gegensatz  aufgefasst,  welchen  Sie  als  me- 
taphysisches Objekt  nnd  ethisches  Subjekt  bezeichnen. 
Damit  haben  Sie  eigentliche  Realprincipien  aufge- 
funden." Aber,  wie  gesagt,  keine  absolute  Neuheit, 
nur  weitere  Ergründnng  und  schärfere  Bestimmung  war 
immerhin  des  Vf.'s  Aufgabe^  indem  er  fortwährend  jeg- 
liohes  Nene,  was  ihm  seine  Zeit  bot.  jedes  der  Tielen 
Zeitsjsteme  zu  würdigen,  zu  prüfen  bestrebt  war,  nnd 
so  stets  wieder  selbstdenkeud  zu  Weiterem  fortging  — 
fortstrebte  in  Sache  und  Form»  Dem  „Gegensatz''  an 
diesem   Orte    kann  jedoch  der   Vf.   nicht   beistimmen: 


*)  Laut  briefliclier  Mittheilpog  worde  jüngst  In  den  Wiener  Jahrbflchern  der  Literatur  Jacobi  und  mir  eine  xn  beschränkte 
Au5icht  von  der  Philosophie  suaeschrleben :  dieselbe  soll  mehr  als  die  WIssensohaft  des  Uebersinnllchen  (as  des  ersten 
Realen)  sein.  Aber  was  folget  nothweudig,  >teun  oder  sobald  man  nn  dem  Objekte  derselben  Etwas,  das  nur  bedingten 
Werth  hat,  ein  Formales  oder  Beales  dieser  Art,  näblen  will?  —  Dieser  Fraisepnnkt  kommt  in  meiner  neuen  Schrift 
besonders  sor  Sprache;  möge  das  hierüber  Gesagte  (so  wie  ein  Aufsats,  den  ich  vor  einiger  Zelt  in  Oken's  Isis  Ober 
das  Verhftltniss  der  Metaphysik  zur  Physik  einrücken  iiess)  ▼ornehnlich  beachtet  und  scharf  geprüft  werden  I  —  Dass 
und  wie  übrigens  der  Vf.  ^  auf  seinem  Studienwege  Yon  Kant  nnd  Jacobi  zunächst  ausgegangen,  TermOge  seines  Fort- 
strebens  oder  „Selbstdenkens**  (wie  Ihm  wohl  zugestanden  ward)  in  mehrern  wissenachafilichen  Hauptpunkten  von  dem 
Einen  und  dem  Andern  abgegangen  (mit  steter  Anerkennung  ihrer  grossen  Verdienste)  —  ward  hoffenUich  bestimmt  ge- 
nug, nack  besonderer  VeranlassuDg,  geneigt. 
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jenes  Objekt  ist  ja  nar  als  ein  Vorhergehendes  denk- 
bar; und  wenn  die  entsprechende  Thätigkeit  des  Sab- 
jekts  von  jeder  Seite^  d.  h.  Ton  der  ethii^cken  und  lo- 
gischen, hinzugekommen,^  so  erscheint  wohl  Bihheit, 
auch  Tollständige,  aber  nicht  ▼oilkomaene,  welche 
•ur  in  dem  Binei,  der  nicht  bl^ss  phiiosophirt,  ge- 
dacht werden  kann:  jene  ist  noch  immer  mit  der  An- 
strebnng^  nach  des  Menschen  Bestimmung  in  jeder 
Hinsicht,  Terbnnden. 

Belehrung,  anch  der  scharfe  Widerspruch,  trenn 
^nnr  mit  Gründen  begleitet,  soll  mir  willkommen  sejn; 
denn,  fürwahr^  ich  Will  noch  immer  —  wenn  auch 
schon  beinahe  hochbetagt  —  lernen»  Die  Anzeige^  die 
Recension  meiner  Versnche  mnst  mir  in  meiner  Lage 
besonders  erwünscht  sein:    was  mieht  angeseigt  wird, 


gehet  ja  in  dieser  literarischen  Flnth  leicht  unter,  wird 
da  wenigsten»  nar  wenig  bekannt;  nnd  jene  Gegner 
nehmen  die  Nicht- Anzeige  etc.  in  Zeitschriften  der 
Protestanten  wohl  für  Ignoriren  und  dieses  fftr  Nicht- 
Behälzuiig.    Solehes  paset  dann  lum  Plaae! 

Dieser  Anfsatt  mag  als  Seitenetftck  zn  <lenf,  wel- 
cher in  das  Intel ligenzblatt  der  A.  L.  Z.  Tor  3  Jahrem 
eingerückt  wurde,  erseheinen  (Jahrg.  1839,  Nr.  21): 
ein  Opfer,  welches  der  Verfasser  dem  Berufe  und  der 
Wissenschaft,  nach  seiner  Ansicht  ulid  Ueberseugnng, 
schuldig  war  —  bei  dem  gegenwärtigen,  tou  so  Man- 
chem besenfzten,  tou  so  Manchen  bespöttelten  Za* 
Stande  der  deatschen  Philosophie. 

Landshut,  im  NoTember  1842« 

Dr.   /.  Salat. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündi^imgen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  ron  Friedrich  Fleischer  in  Leip- 
zig  ist  so  eben  erschienen: 

Operationslehre 

am  Ijeleliiiame 

fiir  Stadirende,   Wundärzte  und  Lehrer  der  Chirurgie^ 

▼on  Dr.  €k.  M.  dftmtlier» 

Prof.  d.  Chirurgie  und  Wnndarst  am  Jaoobshospltal 

zu  Leipzig« 

Erstes   und   zweites  Heft  jedes  mit  12  Tafeln«    gr.  4» 

Preis  .jedes  Heftes   16  Ngr. 

Dieses  Werk  ist  bestimmt^  einem  bisher  häufig 
gefiihlten  Bedarfnisse  des  chirurgischen  Pnblicnms 
abzahelfen  und  soll  in  einer  Reihe  ähnlicher  Hefte^ 
deren  jedes  Jahr  eine  Anzahl  erscheinen  werden^  den 
Gegenstand  erschöpfend  behandeln.  Die  Aiisfiihrnng, 
nach  trefflichen )  vom  Unirers«  Zeichenlehrer  An  lieh 
gefertigten  Zeichnungen,  die  erleichternde  und  com- 
pendiose  Znsammenstellnng  des  Textes  nnd  der  sehr 
billige  Preis  werden  dem  Werke  gewiss  zur  Empfeh- 
•Inng  gereichen.  Das  erste  Heft  ist  in  allen  Buch- 
handlnngen  zu  finden,  das  zweite  auf  Bestelinng  so- 
fort zu  erhallen. 
— ^- — ^ — ■ — — — ■ II  --  ■- 

In  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  in 
Halle  ist  so  eben  erschienen  nnd  in  allen  Buchhand« 
Ittttscen  des  in*  nnd  Auslandes  zu  haben: 

J«   R.  Urelkfted'S   Reisen  in  Arabien. 
Deutsche  Bearbeitung  her  Ausgegeben   mit  be- 
richtigenden und   erläuternden  Anmerkungen  und 
einem  Ejccurn  Ober  himjaritische  Inschriften 
Ton   Dr.   E.  Rödiger.     Mit  Karte»    nnd   In- 
schriften,    2  Bände«    sauber   brochirt,    3  Rthir« 
15  Sgr.    (3  Rthlr.  12  gGr.) 
Wellsted's  Reiseberichte  betreffen  grossentheils  sol- 
che Gegenden   Arabiens,  die  zuvor  noch   Ton   keinem 
Europäer  betreten  sind,  namentlich  den  Süd-  nnd  Ost- 
rand der  Halbinsel.     Giebt  ihnen  hier  die  Neuheit  des 
Gegenstandes  schon  Interesse,  so  fesseln  sie  den  Leser 
auch  da,  wo  sie  sich  auf  bekannterem  Terrain   bewe- 


gen, wie  beim  Sinaigebirg,  durch  selbständige  Anffa^ 
sung    und    dnreh     eine    eigenthiimliche   Frisehe     4cr 
Beobachtung  und  Darstellung.    Bin  Blick  in  das  lii- 
haltsTerzeichniss   wird  die  bunte  Mannichfaltigkeit  des 
Werkes  anschaulich  machen.     Maskat  und  Aden,   Sh 
nai  nnd  der  Glockenberg,  Myos  Hormns  nnd  die  Rui* 
neu   Ton   Berenice,    die  Dampffahrt   auf  dem    rochen 
Meere   und  andere  Punkte   vom  jOngUen   Zeitim^ 
teresse  kommen  zur  Sprache y  nnd  der  noeh  so  sene 
Fund  der  himjaritischen  Inschriflen  Terdient  jetzt  aneb 
wohl   der  grösseren    Lesewelt  Torgefnhrt    zu    werden. 
Man  erwarte  übrigens  nicht  eine  jener  fabrikmässigen 
Uebersetznngen,  das  Buch  möchte  sich  Tielraekr  an  die 
besscreii  Arbeiten  dieser  Art  würdig  aasohliessen.    Die 
Karten  und  Inschriften  sind   auf  zwei   grossen  Tafeln 
mit  äusserster  Genauigkeit  nnd  Sanberkeit  ausgeführt. 

Bei  Majer  und  Wigand  iu  Leipzig   ist  er* 
schienen   und   in   allen  Buchhandlungen  zn   habe«: 

beschichte  des  rOmlschen  Staates 

mit  Torzilgllcher  Berttckslehti« 

gungr  der  Choro^raphie  und 

Antlqnitätenu 

Nach  den.  Quellen  und  neuesten  Forschungen    für  die 
oberen  Klassen  der  Gymnasien   und   Realschulen 

bearbeitet  tou 

Dr.  Helmrleli  fldaard  Jipel» 

liChrer  am  Gymnasium  jsn  AUeoburg. 
in    8.     15  Mgr. 

So  eben  ersrhi«*u: 

Schelling  oder  Hegel 

oder 

Keiner  von  Beiden?  — 

•  Ein  Separat -Votum 

fiber  die  EigeDthümlichkeit  der  neuern  dentachen 

Philosophie. 

Von  Dr.  K.  F«  V 9%%l. 
gr.  8.  ^eh.  11 1/4  Ngr. 
Leipzig,  Nor.  1842. 

Reinmihe  Buckk^ 


Sit 


Ble  Qltoel, 

oder  die  ganze 

Heilige    Schrift 

alten  und  neuen  Testoments. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung, 

nach  dem  Gniadtext  berichtigt 

Ton  Dr.  J.  F.  Ton  Heyer, 

Neu  reTidirte,  mit  Parallelen  versehene  Ausgabe» 

Mit  Stereotypen  gedrackt. 


Halle^    1842. 
SehnretocIilLe  m 


Preis:  IVs  Rtl>lf-  Preuss.  Conn  fftr  das  Exemplar, 

wofär  es  in  allen  gnten  Bachhandlnngen  des  In-  und 
Aaslandes  in  haben  isU 


Bei  Ch.  B.  Kollmann  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen : 

O^CQaer^ly  Dr*  AJflr»^  nmfassendc  Zeichen- 
lehre des  Harnes  im  gesunden^  besonders  aber 
im  kranken  Zustande^  nebst  einer  aasfuhrlichcu 
Abhandlung  über  die  Brightsche  Krankheit  in 
den  verschiedenen  Lebensaltern.  Deutsch  bear- 
beitet Tön  Dr,  Siegm,  Prankenberg  und 
Dr.  Se  Landmann.  Mit  einer  Vorrede  nm 
Prof,  Dr.  Fr.  Rinecher ,  Deran  d.  med.  Fac. 
sn  Wurzbarg.  ^gr.  8.    34  Bogen.    2  Rthlr. 

HltfSll»  Hall»  Grundzilge  der  Theorie  und 
Praxis  der  innern  Krankheiten,  nebst  Hetrach- 
tangen  Aber  die  wechselseitigen  ßeziehangen  der 
Anatomie  nnd  Physiologie  zur  Pathologie  und 
Therapie.  Eine  Reihe  von  Vorlesungen.  Deutsch 
anter  Bedartiou  des  Dr,  Fr.  /•  Behrendt 
Ton  Dr.  Levin.  1 — 3te  Liefr.  Subscr.^Preis: 
iL  V»  Rthlr. 

Neuer  Verlag 

▼on 

BT.  €(•  Elurert  in  ÜEarbnrff« 

Akademische  Bnchhandinng. 

■—  • 

Zn    beziehen    darch    alle    Buchhandlungen. 


heXrhuch  der  Pandekten.  Von  Dr.  K.  A. 
▼  on  Yangerow,  Prof«  des  röm.  Rechts  zn 
Heidelberg.    Ersten  Bandes  erste  Abtheilong : 


—  S<B 

AUftneine    Lehren.      Dritt»    Jh^nn^e. 
gr.  8.    20Vs  Bogen  br.     1  Rthlr.  4  gGr. 

Die  zweUe  Lieferung  des  ersten  Bandes;  S. 
g.  Familienrecht.  Dingliche  Rech- 
te, erscheint  im  December  d.  J. 

Desselben  Werkes,  zweiter  Band;  Das 
Erbrecht.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  39  Bo- 
gen.   2  Rthlr.  18  gGr. 

Der  dritte  (letzte)  3and:  die  Obligatio- 
nen, ist  unter  der  Presse  und  wird  dem- 
nächst erscheinen.  — 

Quaestiones  de  jure  criminumRomano, 
praesertim  de  criminibus  extraordinariis.  Scrip- 
sit  Dr.  ED.  PLATNERUS,  Prof«  Marbnrg. 
gr.  8.    31  Vz  Bogen,     br.    2  Rthlr.  12  gGr. 

Das  Gesammteigenthum.  Von  Dr.  L. 
Duncker,  Prof.  der  Rechte  zn  Marburg, 
gr.  8.     br.     15  Bogen.     1  Rthlr. 

lieber  Statistik  und  statistische  Be- 
hörden. Von  Dr.  C.  Gerber,  gr.  8.  2  Bogen, 
br.  —  4  gGr. 

Lectiones  Persianae.  Scripsit  Dr.  C.  F. 
HERMANN,  Prof.  Marburg.  4.  19  Bogen. 
i  Rthlr. 

Piderit^  Dr.  C  FF.,  de  Apollodoro  Pergameno 
et  Theodore  Gadarensi  rhetoribos.  4.  br.  — 
6  srGr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Arithmetik  in  den  oberen  Klassen  der  Gymna- 
sien. -»  Nach  Ohm.  Von  Dr.  Jul.  Hart- 
mann, Gymnasiallehrer  zu  Marburg,  gr.  8. 
llVa  Bogen,     br.  —  12  gQr. 

Elemente  der  ebenen  Trigonometrie 
und  Stereometricf.  Lehrbuch  für  die  oberen  Klas- 
sen der  Gymnasien  und  Realschulen.  Mit  drei 
Fignrentafeln.  Von  Dr.  Fr.  L.  Stegmann, 
Lehrer  der  Mathematik  zu  Marburg,  gr.  8. 
12  Bogen  br.  —  16  gGr. 

Weigely  Dr.  G.  Fr.,  de  aphtharum  natura  ac 
diagnosi.      gr.  8.    SV«   Bogen,    br.  —    4  gGr. 

Handbuch  der  Geschichte  beider  Hessen. 
Von  Dr.  Fr.  Rehm,  Prof.  dei:  Geschichte  zu 
Marburg.  Erster  Band.  gr.  8.  br.  25V4 
Bogen  und  ö  Stammtafeln.     1  Rthlr.  18  gGr. 

Der  zweite  (letzte)  Band  ist  unter  der  Presse. 

Steinfeldj  Dn  £.,  de  defepsione  rei  ex  funda- 
mento  coniractus'rem  adimpleti  oriunda.  gr.  8. 
S  Bogen,     br.*  —  4  gGr. 

Forschungen  über  die  Unsterblichkeit 
aus  dem  Standpunkte  der  Philosophie.  Von  Dr. 
6.  F.  Geisse,    gr.  8.    16  Bogen.  —  20  gGr. 

Das  Reich  Gottes  und  Christi.  Predigten 
und  kleinere  geistliche  Amtsreden.  Ton  Prof. 
Dr.  W.  Sc  he  ff  er,  Consistorialrath  zn  Mar- 
burg,   gr.  8.    22  Bogen,  br.  1  Rthlr«  12  gGr. 
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üystematiüiAe  Uebenii^ht 

nen  erschienener  Blicher. 

iSieke  Int.  Bl.  Nr.  61.) 

I.  PhUoloi^e* 

A.  Sprachstudium  im  ganzen  Umfange,  mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  und  Lat«  Klassiker 
und  der  orientalischen  Sprachen. 

Leloup,  P.  J.,  neues  franjedflisches  Lesebacli  f.  Gymnasien 
u.  höhere  Bürgerschulen,  purchges«  u.  verb.  v.  P.  J.  We^ 
ckers.    4e  verb.  Aufl.    gr.  8.    U3  B.)    Mainz,  Kupferberg, 

20  sgr.  C16  gr.) 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Romer 
und  Schriften  zu  deren  Erklärung.  Alterthumskunde. 

Fleckeisen,  A.,  exercltationes  Plaotinae»  8  maj.  C3Vt  B*) 
Gottingae,  Dieterich.    geb.    u.  10  sgr.  CS  gr.) 

Pas  s GW,  F.,  Handwörterbuch  d.  grieclilschen  {Sprache.  Neu 
bearb.  n.  zeitgemäss  umgestaltet  v.  T.  C  F.  Rost  n.  F, 
Palm,  Des  urspröngl.  Werkes  5e  Aufl.  Ir  Bd.  le  Abtb, 
Hoph-4.    (96  BO    Leipzig,  Vogel. 

t  ff  ZS  sgr.  Cl  ^  20  gr.) 

Tbnkydides  Geschichte  d.   Peloponesischen  Kriege«.     Klebers, 
u.  durch  Anmerkuugen  erläutert  v.  F.  H.  Kämpf.     Ir  Thl. 
ar.  S.    Cl^Vc  B.)    Nen^Ruppin,  Oehmiake  n.  B. 
*  geh.    1  V^  7V«  »gr.  ilffe  gr.) 

C,  Orientalische  Sprachen. 

Bach,  das,  von  den  7  weisen  Meistern,  aus  dem  Hebräischen 
und  Griechischen  zum  ersten  Male  Qhers.  n.  mit  litcrarhi* 
»tor.  Vorbemerk,  vers.  y.  H.  Sengelmann.  gr.  12.  (0  B.) 
Halle ,  Lippert    geh.    a.  20  sgr,  (16  gr.) 

Herbst,  J.  F.,  conjectnrae  etymologicae  de  linguae  hebraeae 
radicibus  ^r\  et  na  Atqu«  particulis  primitiv.   8  maj.  (5  B.) 

Halis,  {«ippert.    1  ff 

H»  PhUmiophie  n.  Iil|eratiiri(efii<^liichte. 

Franenstädt,  J. ,  Schelling's  Vorlesungen  in  Berlin,  Dar- 
stellung u.  Kritik  d.  Hauptpunkte  derselben  m  besond. 
Bezieh,  auf  d.  Verhältn.  z witschen  Christenthum  u.  Pbilos. 
gr.  8.    (13Vt  ?•)    Berlin,  IlirschwalU.     geh.    1  ff 

m«  Pftdagogik. 

Günther,  F.  A. ,  die  Sonntagsnchule.  2s  Heft.  Musteraufr 
satzboch.  le  Abth.  Briefstj-I.  gr.  8»  (S  B.)  Sonders- 
ha^isen,  Eupel.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

IT.  Theologie. 

*  * 

A.   Wissenschaftliche  Theologie,    Bibelausgaben, 
Predigerliteratur.    C^irchengeschiehte. 

AI  zog,  J.«  Universalgeschichte  d.  christl.  Kirche.  Lehrb.  f. 
akadem.  Vorlea.  2e  umgearb.  u,  verm.  Aufl.  2  Bde.  M. 
2  Karten,  gr.  8.  (Ir  Bd.  41  B.  rest  2r  u.  d.  Karten). 
Blainz,  K^pf^rberg.    geh.    8  rf  15  sgr.    (3  ff  12  gr.) 


.      I»44 

Bisthnn,  das  eTangaltoche  9  in  JemsalMB:  geschichtttehe 
Darsteil.  m.  Urkunden,    gr.  8.    (10  B.)  Berlin,  Besser. 

geh.    n.    IS  sgr.    (12  gr.) 

Bruch,  J.  F.,  die  Lehre  Ton  den  göttlichen  Btgenschaftea. 
gr.  8.    (20  B.)    Hamburg,  F.  Perthes. 

1  ff  15  sgr.    (i  «^  12  gr  ) 

Dnrsch,  O.  M.,  ein  aligemeiner  Commentar  ober  d.  Psal- 
men d.  alten  Testaments,  gr.  8.  (15  B.)  Freibqrg,  Her- 
der^s  V.  B.    geh.  u.    1  ff  b  sgr.    (l  1^  4  gr.) 

FÖrstemann,  C.  £.,  neues  Urkuiidcubuch  zur  Geschichte 
d,  eyangelischett  Kirobeu  -  Heformatiun.  ir  Bd.  (50Vs  B.) 
Hamburg,  F.  Perthes,    n.    3  ff 

Iiflnemann,  J.  C.  A.,  de  epistolae,  quam  Paulus  ad  Kphe- 
sios  dedisse  perhibetur,  authentia,  primis  lectoribns,  argu« 
mento  summo  ac  consilio.  4maj.  (7Vs  B.)  Gottingae,  D^^^ 
terich.    n.  20  sgr.    (16  gr.) 

{Schmidt,  E.y  Vernnnftreligion  und  Glaube,  od.  der  Gott  der 
Philosophen  u.  der  Gott  d.  Christentbums.  Kin  apologet. 
Versuch,    gr.  8.    (l47t  B.)    Rostock ,  schmidtchen. 

n,    1  «^  5  sgr.    (1^4  gr.) 

Staudenmaier,  F,  A.,  der  Geiut  d.  Chris teuthume  dargcst. 
in  d.  bell  Zeiten ,  in  d«  hell.  Handl.  u.  in  d.  heU.  Kunst. 
M.  ein.  Zugabe  v.  Gebeten.  2  Thie.  8.  (71  B.  u.  2  fitahlsc) 
Mainz,  Kupfer berg.    geh.    2  ff  5  sgr.    (2  ff  4  gr.) 

Studien,  theoiogische,  u.  Kritikfn.  Eine  Zeitsphr.  för  das  ge- 
saminte  Gebiet  der  Theologie,  in  Verbind,  mit  Gieseler, 
Lücke  und  Nitzsch  herau^^g.  v.  C,  ÜUmann  n.  F.  W.  C 
Utnoreit.  1843.  16r  Jahrg.  Is  Heft.  gr.  8.  (16  Vt  B.) 
Hamburg,  F.  Perthes.    Per  Jahrg.  v.  4  Heften  n.  5  ff 

tJhden,  H.  K.,  Geschichte  der  Congregationalistea  In  ^ea- 
England  bis  zu  d.  Erweckuugeii  um  d.  J.  1740.  Eiu  Beitr« 
z.  d.  fiirchengesch.  Nordamerika's.  M.  1.  Karte,  gr.  8. 
(17  Vi  B)  Leipzig ,  Bdsenberg.     1  .^  20  sgr,    (1  if  16  gr.> 

ym breit,  F.  vy.  C. ,  prakt  Commentar  fil)-  die  Propheten 
d.  Alten  Bundes.  2.  Bd.  Jeremia.  gr.  8.  (20 Vi  BO  Ham- 
burg, F.  Perthas.    1  1^  12  7t  sgr.   (1  1/^  10  gr!) 


B.  Jloligioosi*  Unterricht.    Erbauungsbächen 

Predigten. 

BQcher,  die,  der  heiligen  Schrift  d.  alten  Testamentes,  In 
Au:szuge  nach  4er  Uebersetn.  v.  J.  F.  Allioli,  z.  Ga- 
brauch f.  d.  reifere  Jugend  u.  d.  gemeine  Volk  heraosg.  ▼. 
J.  Hanchenöühier.    8.  (33  B.)  Laudshut,  v.  Vogel* 

geh.   17  V^  «gr.  (14  gr.) 

y,  d.  Driesch,   J.  L.,  die   heiligen  Geschichten   d.  Altena. 
Neuen  Testamentes   f.    kath.  Schulen    n.    Familien.     Nebst 
(Sprüchen   a.  d.   Lehrbüchern  d.   A.  u.  N.  T.  Als  Anhang: 
das  kathol.  Kirchenjahr,    gr.  16.  (13  B.)  Crefeld,  Funcke, 
geh.  n.  10  sgr.   (8  gr.)  1 

Frankfurter,  N.,  Predigten.  1.  Abth.  Festpredigten,  gr.  8« 
(7  B)  Hamburg,  Berendsohn.    geh.   22 Vt  »gr.    (18  gr.) 

Matzler,  A.,  Legende  d.  Heiligen  auf  alle  Tage  d.  Jahres. 
4.  verm.  Anfl»  Anhang,  gr.  8.  (8  B.)  Landshut,  ▼•  VogeU 
geh.  llVt  »gr.  (9  ggr.) 

Röhr,  Ji  F.,  Vi^ie  Viel  die  Wiederlierstell.  d.  reinen  Evaogel. 
Jesu  den  früheren  Bekennern  desselben  kostete.  Eine  Pre- 
digt am  Reformations- Feste  d.  J.  1842.  gr.  8.  (1  B.)  Wei- 
mar, Hoffmauu.       geh.  n.  5  sgr.  (4  gr.) 
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Todesfälle. 


'eil  6.  Oct«  starb  xii  Bantzen  der  praciische  ArstDr. 
Franz  Ludwig  Roujc ,  46  Jahr  alt '  und  Verfasser 
einer  Schrift  de  carditide  ejpsudaiiva  (Lipa.  1820). 

Den  8.  Oet.  zu  Kopenhagen  der  Gomponist  C.  E> 
F.  Weyse^  68  Jahr  alt. 

Den  10.  Oct«  zu  Dresden  der  dnrGh  mehrere  me- 
dietnische  Schriften  rühmlichst  bekannte  Dr.  Julius 
Albert  Hof  mann  ^  41  Jahr  alt. 

Den  16.  Oct.  zu  Bonn  der  Hofprediger  und  Oher- 
Consistorialrath  Friedrich  Ferdinand  Adolf  Sachy 
54  Jahr  alt,  ein  Sohn  des  berühmten  Bischof  Fr. 
Sam,  Gottfr.  Sach.  Nachdem  er  seine  Gjronasiat-  und 
UniTersitätsstudien  beendigt  hatte ,  sammelte  er  seine 
ersti^n  Amtserf abrangen  in  den  Feldlagern  des  Befrei- 
nngskrieges.  Seine  religiösen  Gedichte  in  Knappes 
Almanach,  seine  gedruckten  Predigten  und  seine  Arbei- 
ten in  dem  Directorinm  der  Bibelgesellschaft,  fnr  wel- 
che er  mit  edlem  Eifer  stets  gewirkt  hfit,  haben  in 
Tielen  Kreisen  ihm  Freunde  erworben.  Er  wirkte  still 
und  ohne  Prunk,  bis  eine  Gemfiths -Verstimmung  den 
klaren  Blick  ihm  trübte  und  ihn  in  einen  Krankheits- 
ziistand  versetzte,  für  den  er  in  Bonn  Genesung  suchte. 
Vgl.   Berlin.  Nachrichten  Nr.  257.  ' 

Den  17.  Oct.  zu  Naumburg  der  ehemalige  Predi- 
f:er  zu  Golsen  in  der  Nieder  •  Lausitz  /.  Chr.  E. 
Förisch  im  71«  Lebensjahre.  Ein  geachteter  Geistli- 
eher,  ein  verdienter  und  sehr  beliebter  Schriftsteller 
für  das  jugendliche  Alter,  in  populären  Schriften  auch 
in  weiteren  Kreisen  Belehrung   verbreitend. 

Den  20.  Oct.  zu  Prag  der  bekannte  Componist 
Friedrich  Wilhelm  Pijcis.  • 

Den  23.  Oct.  zu  Berlin  der  Privatgelehrte  Eduard 
Schulz  y  geb.  im  Jahre  1813  und  als  lyrischer  Dich- 
ter unter  dem  Namen  E.  Ferrand  wohl   bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Halle  der  Consistorialrath 
nnd  ordentliche  Professor  der  Thißologie  Dr.  Wilhelm 
Gesenius,  über  den  wir  einen  ausführliehen  Nekrolog 
bereits   in  Nr.  62  und  63  gegeben  haben. 

An  demselben  Tage  zu  Wien,  der  Bischof  zu  St. 
Polten  Dr.  Johann  Wagner^  54  Jahr  alt. 

Den  25.  October  zu  Arnstadt  der  Lehrer  an  dem 
dortigen  Gymnasium  Dr.  Johann  Jacob  Wilhelm  Bär-- 
winhelj  der   sich   als  Schriftsteller   durch   das  Progr. 


uintiquit.  Homer ic.  specim.  (1839)  bekannt  gemacht 
hat. 

An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  ehemalige 
Director  am  grauen  Kloster  und  ausserordentliche  Pro- 
fessor der  Theologie  Consistorialrath  Dr.  Johann 
Joachim  Bellermann.,  Er  ward  zu  Erfurt  am  23. 
September  1754  geboren.  Auf  den  Schulen  seiner 
Vaterstadt  gebildet,  bezog  er  1772  die  dortige  Uuiver- 
silät  und  später  von  1775  — 1778  Göttingen.  Lebhafte 
Reiselust  bewog  ihn  nach  Vollendung  seiner  academi- 
sehen  Studien,  eine  HauslehrersielJe  in  Reval  anzuneh- 
men, worauf  er  eine  Zeitlang  in  Petersburg  privati- 
sirte  und  reichen  Stoff  zn  seinen  ,^ Bemerkungen  über 
Russland"  sammelte.  1783  habilitirte  er  sich  zu  Er- 
furt, wurde  schon  1784  Professor  und  trat  1790  in 
die  theologische  Facultät  über,  während  er  zu  gleicher 
Zeit  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  verwaltete.  Hier 
gründete  er  seinen  Ruf  als  Schriftsteller  durch  mehrere 
einzelne  Abhandlungen  antiquarischen  Inhalts  und  be- 
sonders durch  sein  reichhaltiges  Handbuch  der  bibli- 
schen Literatur.  1794  ward  ihm  das  Directorat  des 
Gymnasiums  übertragen,  durch  dessen  tüchtige  Ver- 
waltung er  solchen  Rnf  gewann,  dass  die  städtischen 
Behörden  Berlins  ihn  zn  Gedikes  Nachfolger  ernann- 
ten. Nachdem  er  durch  eine  Dissertation  über  die 
hebräische  Paläographie  in  Halle  die  theoloicische  Do« 
ctor würde  erworben  halte,  trat  er  im  Frühlinge  des 
Jahres  1804  das  neue  Amt  an.  Hier  lieferte  er  in 
den  Programmen  des  Klosters  die  Abhandlungen  über 
die  Punischen  Stellen  des  Plantus,  über  die  Sprache, 
die  Inschriften  und  Münzen  der  Phönizier,  über  die  Abra- 
xas-  und  Scarabäeugeromen,  über  Talismane,  über  den 
Rattenkönig,  über  den  Urim  uud  Thummim.  1816  wurde 
er  ausserordentlicher  Prof.  der  Theologie  an  der  Uni- 
versität, 1818  Rath  im  Con^istorium  der  Provinz  Bran- 
denburg. Als  im  Jahre  1823  ein  Theil  des  Lager- 
hauses zur  bessern  Einrichtung  der  Klassen  und  Leh- 
rerwohnungen dem  Gymnasium  überlassen  wurde,  fand 
er  sich  veranlasst,  die  ganze  Vorzeit  des  Klosters  und 
der  Sohn  je  zum  Gegenstand  einer  geschichtlichen  Un- 
tersuchung zu  marhen,  deren  anziehende  Ergebnisse 
er  unter  dem  Titel,  „das  graue  Kloster  in  Berlin  mit 
seinen  alten  Denkmälern^'  1823 — 1826  in  vier  Pro- 
grammen veröffentlichte.  Im  Jahre  1828,  nach  fünf* 
und  zwanzigjähriger'  segensreicher  Verwaltung  des 
Directorats,  ward  ihm  die  Emeritirung  unter  liberalen 
Bedingungen  gewährt;    er   schrieb   bei  seinem  Austritt 
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„Rückblicke  anf  die  lelBten  26  Jahre  des  graoen  Klo- 
sters"^ aus  denen  sich  ergiebt  dass  er  5086  Schiller 
aafgenommen  irnd  776  Primaner  zur  Universität  ent- 
lassen hat.  Er  lebte  seitdem,  das  ehrwürdige  Haupt 
einer  glucklichen  Familie,  in  der  Stille  seines  Hauses, 
Bei  dem  Doctorjabiläum  am  13.  Nov.  1833  erhielt  er. 
die  Schleife  in  dem  RA(X  dritter  Klasse^  der  ihm 
schon  1824  verliehen  war.  Die  Lehrer  und  Zöglinge 
der  Schule,  dje  er  einst  geleitet  hatte ^  feierten  in  dem 
Hörsaale  der  Anstalt  sein  Gedächtniss  und  geleiteten 
dann  mit  den  zahlreich  versammoltiMi  Freunden  die 
Hülle  des  Entschlafenen  zn  ihrer  Ruhestätte,  an  der 
Pischon  mit  ergreifender  Wahrheit  und  Herzlichkeit  das 
Segensvolle  in  dem  Leben  und  Wirken  des  Vollende- 
ten bezeichnete. 

Den  27.  October  zn  Athen  der  Ministerialrath  iVi- 


colauM  Skoup^^  gleich  ansgeseicknet  als  Staatsnaan 
wie  als  Schriftsteller. 

Den  29.  October  zu  London  AUan  Cuningham^ 
einer  der  berähmtesten  Sehottischen  Schriftsteller,  dem 
hauplsächlich  seipe  Lieder  und  Balladen  {The  Itsen^ 
^f  Ridiard  Fauider;'  Traäiiional  f^ies  c/  /|tf 
englisk  and  acottiah  peasantrjf  (1822)^  The  sangB 
of  Scotland  (4  Bde  1825);  The  maid  of  Elvar 
(1823),  einen  iriäuzenden  Ruf  verschafft  haben.  Seine 
Romane,  wie  Pani  Jones  1826,  Sir  Michael  Scott 
1828  sind  auch  ins  Deutsche  ftbersetzt.  Später  lieferte 
er  die  biographische  und  kritische  Geschichte  der  eng- 
lischen Literatur  von  S.  Johnson  bis  Walter  Scott 
(DiMitsch.  Lpz.  1834),  auch  eine  Biographie  des  Ma- 
lers Sir  David  Wilhie  und  andere  Lebensgeschichtea 
englischer  Kilnstler  in  der  Family  library. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schriften» 

So  eben  ist  bei  H  i  n  r  i  c  h  s  in  Leipzig  erschie- 
nen und  durch  alle  Buchhandlungen   zu  beziehen : 

Nene  Jahrbfielier  der  Geschichte 

und  PolitiL 

Begründet    von  K.   H.   L.   Pötitz.     In  Verbin- 
dung  mit   mehrern  (66)  gelehrten  Männern  «:e- 
genwärcig  herausgegeben  vom  Professor  Fried" 
rieh  Bülau.     1943.     Der  Jahrgang  von  12 
Heften  6  Thaler.  — 
Januar.     Inhalt:    1)   Der  constitntionelle    Staat 
in  England ,  ("rankreich  nnd  Deutschland.   Von  Friedr. 
BiIIau.     2)   Die   dermalige  Geroeiadeordnung   in  6^r 
bajer.  Pfalz,  deren    wesentl.   Mängel   nnd  Vorschläge 
zn   einer    neuen  Commuualorganisation.     Vom  Stadt- 
rathe  Kolb    in  Speier.     3)  Soll   die  badische   Regie- 
rung Papiergeld  machen  nnd  hinausgehen?    Vom  Geh. 
Rathe  Rettig  in  Freiburg  im   Breisgan.     4)  Neueste 
Literatur:    a)    v.    Räumer    England    im    Jahre    1841. 

b)  Fryxell   Leben    Gustav   II.    Adolfs    von    Schweden. 

c)  Stralenan  -  Uckhovd^  die  prenss.  Hegemonie, 

Wir  marhen  insbesondere  die  Leser  iir  Sfid- 
Deutschland  hiernnf  aufmerksam. 

r    --w^ 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In   der  Bnchhandliing    des   Waisenhauses 
in  Halle  ist  so  eben  erschienen  nnd 

in  allen  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes 
zn  erhsiten: 

SiChteniieTery  Dr.  Th.^  Auewahl  deut' 
scher  Geaichte  filr  gelehrte  Schulen.     Dritte 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.   8vo.   (44  Bo- 
^  g«n)*      sauber   cartonirt.     1  Rthlr.  10  Sgr.  oder 

1  Rthlr.  8  gGr. 
Fiir  den  Werth  dieser  Sammlung  nnd  ihre  Ange-. 
messenheit  snm  Schnlgebranch  haben  anerkannte  Schul- 
männer^ so   wie   die  Einfuhrnng  in  viele  Schulanstal- 


ten das  günstigste  Zengniss  abgelegt.    Ab  der  to  eben 
erschienenen  dritten  Auflage   wir4i  gewiss  das  päda- 
gogische Publikum  das  fortgesetzte  Bemühen  des  Her- 
ausgebers  um  die  Vervollkommnung  des  Buches  nidit 
minder   mit  seinem   Beifall   begleiten,    als   dieser    den 
Vorzügen  der  zweiten  Ausgabe  vor  der  ersten  zu  Theil 
geworden  ist.    Einige  Gedichte ,  welche  einer  erneiiien 
strengen  Prüfung  nicht  recht  genügten,  sind  jetzt  weg- 
geblieben, eine  grosse  Anzahl  neuer,  namentlich  auch 
scherzhafter,  hinzugekommen,   und  ausserdem  sind    in 
dem  Inhaltsverzeichnisse  manche  äussere  Veränderungen 
getroffen  worden^  die  dem  Schulmanne,   der  b  jedem 
Augenblick  jedes  Stuck   leicht    will   auffinden  köunen, 
nicht  unwillkommen  sein  werden.     Die  Verlagshandinng 
hat  trotz  des  sehr    bedeutenden  Zuwachses   an  Bogen- 
zahl den  frühem  schon  massig  gestellten  Preis  unver- 
ändert fortbestehen  lassen. 


ISehmldt»  A.  F.  Am  Deuteehee  Lese-- 
buch  für  Gjmuasien,  Real-  nnd  hebere  Bfir- 
gerst^ulen.  Ir  und  2r  Cursiis.  gr.  8vo.  1  Rthlr» 
10  Sgr.  oder  1  Rthlr.  8  gGr. 

(Ir  Cursus«  Fiir  die  unteren  Klassen*  17 Y«  Sgr. 
oder  14  gGr.  2r  Cursns.  Für  die  mittle- 
ren Klassen.    227«  ^^'  ^^^  ^^  ^^^') 

Dieses  Bneh  hilft  neben  der  Bchtermejerscben 
SAmmlung  einem  dringenden  Bedürfnisse  der  Schalen 
ab,  indem  es  in  einer  sehr  verständig  nnd  umsichti|^ 
angestellten  Auswahl  ans  den  besten  Prosaikerm 
reichen  Stoff  filr  den  denischon  Unterricht  'darbietet, 
nnd  durch  zweckmässiges  Fortschreiten  von  dem  Leich- 
teren zn  Schwierigerem  für  die  allseitige  geistige  Aas* 
bildung  de»  Schillers  ein  ausgezeichnetes  Hfilfsmitt«! 
gewährt.  Ffir  die  Schulen  ^  welche  sich  bereits  jener 
Sammlung  bedienen,  wurde  die  Einführung  dieser  Le- 
sebuchs, das  auch  durch  Wohlfeilheit  des  Preises  sicK 
empfiehll,  zunächst  sich  eignen.  Aber  auch  abgesehen 
von  dem  Schnigebraoche  durfte  Knaben  nnd  hersn- 
wachsenden  Jünglingen  keiup  bessere  Lectüre  in  die 
Hand   gegeben   werden  können. 


* 


JM» 


üystematftsclie  Ueberslcht 

neo  erscMeneBer  Bflcher. 


iF  ort  Setzung  von  Int.  BU  Nr.  660 

IT.  Theologie. 

B.  Relijpons- Unterricht.    Erbauungsbucher. 

Predigten. 

Bdhr,  J.  F. 9  der  Wechsel  der  Hei«iath  a.  d  Vateriaiide«, 
welchen  da«   Lebeu   ffir    viele    Meii!«chen    mit    sich    fülirt. 

*  Predijgt  beim  ersten  feieriicheii  KircheanKe  d.  iieuvermäfal- 
ten  Erb|sroäAherzog:iii  v.  8acli  i«en- Weimar -Kiseiiach.  2e 
Aafl.  gr.  8.  {,i  B.)  Weimar,  Hoffmanii.    geh.  4  sgr.  (3  ier.> 

Sllbe'rt.  J.  P. ,  das  Leben  uns.  Herrii  Je^u  Christi.  3te 
stereot.  A.U0.  M.  Hol  «stieben.  6  Lieferungeii.  gr.  8.  Leiih- 
«ig,  Härtung,    geh.  n.  1  »/ 

Vnarin,  M. ,  Katechismas  flb.  d.  helfiise  Sakrament  d.  Ehe. 
A.  d.  Frauzös.  aber!*,  von  einem  kathol.  Geistl.  12.  CS  B.) 
Laudshut,  v.  Vogel,    geh.    11 7t  t^r.  {,%  gr.) 

\.  Bechteurlssensehaf  t« 

Wiese,  W.  F.,  Vorbereitung  auf  akadem.  nnd  Staats- Prü- 
fuugeu  f.  Examinanden,  is  Heft.  Das  Becht  der  Forde- 
rungen.   2e  verb«  Aufl.    8.  C6  B.)    Halle,  Möhlmann. 

geh.  9  sgr.  C7  gr.) 

Tl.  Staats- ii.c;aineraliirisseiiscliafteii. 

Soppl^mens,  nouveanz,  an  recueil  de  trait^s  et  d'aotres  actes 
remarqnables ,  servant  k  la  cotinaissauce  des  relatioiis 
etraiigires  des  Puissances  et  Etats  datis  leor  rapport  mu- 
tnel ,  depnis  1761  josqn*&  presient ;  fond^  par  G,  F.  de  Mar" 
tens.  Gontin.  par  F.  Murkard.  Tome  Hl.  1806  —  1839. 
gr.  in  8.    (57  B.)    Gottingen,  Uieterich. 

A  ff  20  sgr.  (4  ff  16  fsr.) 

V.  Tflrkhelm,  J.,  Betracbtunjsen  auf  dem  Gebiete  d.  Ver- 
fassunga«  and  Staatenpolitik.  Ir  Bd.  gr.  8.  U^^B.)  Frei- 
burg, Herder,    geh.  u.  1  >^  10  sgr.  U  <^  8  gr.) 

TD.  atedicln 

in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Einschluss  der 
Thierheilkunde   und   Pharmacie. 

Almanach,  mediciniseher,  f.  d.  Jabr  1843.  Von  J.  J.  Sochn. 
Mit  A.  Cooper's  Bildii.     12.  C29  B.)    Berlin,  Licbmnnn  o.  C. 

cart.  n.  1  <^  20  S|&r.    Cl  </'  16  gr.) 

Grafenfeld,  E.,  Gräfenberg.  Grflndl.  Schilder  d.  Bildnng 
u.  d.  Kenntnisse  d.  V.  Priessnit«  u.  d.  Tretbens  d.  Grafen- 
berger  KurKätfte,  riehst  einem  Anhange  filier  die  9chroth'- 
sche  Seromelkur  zu  Lindewiese.  8.  C4  B.)  Leipzig,  £iu- 
horn.    geh.  lO  sgr.   C8  «r.) 

Heilung  der  Bauchwassersucht.  Krankengeschichte  des  sei. 
Hm.  Dr.  C,  v,  Hellfeld^  Prof.  der  Medicin  in  Jena  etc.  8. 
Weimar,  HoiTmann.     yerklebt  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Langenbeck,  0.  J.  M.,  Handbuch  der  Anatomie  mit  Hin- 
weis, auf  die  Icones  anatomicae.  Knochen-,  Bänder-  u. 
Kuorpellehre.    gr.  8.    (39  B.)  6(ittliigen ,  Dietericb.   n.  8  «^ 


Blocke,  V.  A. ,  die  Beuem  AneaoteUtel,  ibr«  phya«  n. 

ehem.  Eigeuscliaften ,  Beroltnngsweisoa ,  Wirkungen  u.  Be- 
.    tifitzuttg.     3e   nmgearb.    Aufl.     2e  u.  So  Abth.    Cächiuss). 

gr.  8.    C28Vt  B.)    Stuttgart,  Hoffmann. 

geh.  1  ff  22  V,  sgr.  (1  ff  18  gr.) 

Bosenbaum,  J.,  additamenta  ad  L.  Choolanti  bibliothecam 
medico-historicam«    8maj.    (5  7,  B.)    Ualis.  Lippert. 

geh.  n.   15  sgr.  (12  gr.) 

Wagenfeld,  L.,  Encyclopädie  der  gesammten  Thierheil- 
kunde j,  zunächst  f.  gebild.  Landwirthe  mit  mehr  ais  300 
»um  Theil  cot.  Abbild,  auf  30  Taf.  le  Lief,  gr»  4.  (5  B. 
u.  3  Taf.  in  Fol.)    Leipzig,  Mayer  u.  Wigaud. 

geh.  II.  2»  sgr.  (16  gr.) 

V.  Walt  her,  P.  F.,  System  der  Chiro^gte.  2te  neu  foearb. 
Aufl.    Ir  Bd.    le  Lief.    gr.  8.    Freiburg ,  Herder's  V.  B. 

geh.  k  Lief.  v.  6  — 7  B.    10  sgr.   (8  gr.) 

Wittlinger,  J.,  die  sichere  Heilung  d.  chronischen  Fuss- 
geschwöre,  nebst  einigen  anderen  Chirurg.  Bemerk.  8. 
(37^8.)    Schwab.  Hall,  Haspel,    geh.  n,  127,  sgr.  (10  gr.) 

Zehetmayer,  F.,  Grundzflge  der  Peroussion  und  Auscul- 
tation  u.  ihre  Anweud.  auf  die  Diagnostik  d.  Brustfell-  u. 
Luugeukrankh.    gr.  8.    (227,  ^0    Wien,  Braumuller  u.  S. 

geh.    1  i/»  10  sgr.    {.X  ff  8  gr.) 

WJLU.  IVatarwisflieiiseliafteii. 

Abegg,  F.  C,  Omftdlinien  d.  Natur-,  Brd-  und  Hiauaela* 
Kand«.    gr.  &    (11  B.)    Berlin,  Liehmann  a.  C. 

'        geh.  n.  12  7,  sgr.  (10  gr.) 

IX»  BEathematfk, 

mit  Einschluss  der  Mechanik,  Optik,  »Astronomiey 
Baukunst  und  ScbijOTfahrtskunde. 

Bl^t%^  J.,  Lehrbuch  der  Mathematik  f.  Gymnasien  u.  htthero 
Lehranstalten.  3r  Bd.  M.  3  Fignrentaf.  2e  verb.  Aafl. 
gr.  8.    (6  B.)    Zerbst,  Kummer,    geh.  11 7t  ^^r.  (9  gr.) 

X.  Gtesiclilchte  n.  Erdbeschrelbmiff 

und  deren  Hülfswissenschaften. 

Abegg,  F.  C. ,  Abriss  des  Wissenswflrdlgsten  aus  der  all- 
gemeinen Weltgeschichte,  gr.  8.  (127t  ^^  Berlin,  Lieb- 
mann  «•  C.    geh.  n.  12  7t  'iCr.  clO  gr.) 

Barthold,  F.  W. ,  Geschichte  von  Bügen  u.  Pommern.  3r 
Tbl,    gr.  8.   (40 7t  B.)    Hamburg,  F.  Perthes. 

n.  2  ff  10  sgr.    (2  i^  8  gr.) 

Beitzke,  H. ,  die  Alpen,  le  u.  2e  Lief.  gr.  8.  (12  B.) 
Colberg,  Post.    geh.   20  sgr.   (16  gr.) 

Chmel,  J. ,  d.  österreichische  Geschichtsforscher.  2n  Bds. 
3s  Hfl.    gr.  &.   (15  B.)    Wien,  Gerold. 

geh.   1  ff  10  sgr.    (1  i^  8  gr.) 

Cfemal,  J.,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.  n.  seines  Soh- 
nes Maximilian  1.  2r  Bd.  Gesch.  K.  Friedrichs  IV.  als 
König,    gr.  8.    (51  B.)     Hamburg,  F.  Perthes,    n.  A  ff 

Clemens,  F.,  Hamburgs  Gedenkbnch;  eine  Chronik  seiner 
Süchtcksale  u  Begebenh.  vom  Ursprung  d.  Stadt  bis  zur 
letzten  Feuersbruust  u.  Wiedererbauung.  M.  Abbild,  le  Lief, 
gr.  8.    Hamburg,  Berendsohn. 

geh.  k  Lief.  v.  1  B.  n.  2  Abbild,    n.  5  sgr.  (4  gr.) 


Wl  

Dyokorhoff,  Wm  GeteiiMite  d.  BraMenb, - Prenss.  Volkes, 
a.  Cli  B.)    Enmerich,  ih^pmigj  Hermann). 

«eh«  7Vt  »g'-  C«  gr.) 

Gesterdlng,  C,  Genealogieo  n.  besiehaoKaweine  Familien- 
stiftangeu  Pommerscher,  beeotidera  ritterechaftlicher  Fami- 
lien, le  Samml.  gr.  8.  ^25  B.)  Berlin,  CGreifawald, 
Kocb).    geh.  n.  2  i^  15  sgr.    C2  ff  12  gr.) 

Pletrasaewski,  J. ,  nami  Mohammedani.  Fase.  I.  Acced. 
15  Tab,   4maj.    C19  B.)    Beroliai,  A.  Duncker.    geh.  n.  5  ij^ 

Universal  -  Leiicon  Ton  Wflrtteroberg,  Hechingen  und  8igma- 
ringen.  Nftchträge  o.  Berichtig.  ▼.  C.  Pfaf.  le  Lief.  4. 
C8  BO    Stattgart,  Sonnewakl.    geh.  n.  10  sgr.  CS  gr.) 

XII.  Creirerbskonde. 

A.    Land  -  und    Haaswirthschaft. 

Schwinffhammer,  F.,  Unterricht  aber  landwirthschafl- 
Ilche  Viehzucht.  4r  Bd.  Schwelnesncht.  gr.  8.  (.it  B.) 
Landshnt,  ▼.  Vogel.        geh.   17  Vi  'g^'-   d^  g^O 

B.  Technologie« 

Mayer,  J.  B. ,  Anleitung  zur  Gnilienzimmening  nach  Din- 
gelstedt.    M.  2v  Steintaf.  gr.  8«   (9  B.)   Mainz,  Kupferberg. 

geh.  19  sgr.   (15  grO 

C.  Jagd-  Forst-  und  Handlnngswissenschaften. 

Härltn,  N.  H.,  Versuch  einer  prakt.  Anleitung  zu  metho- 
discher Behandinng  der  Schlussrechnung  gr.  8.  (16  B.) 
Esslingen,  Dannheimer.    geh.   26 Vt  ^r.  (21  gr.) 

Schiebe,  A.,  die  Lehre  von  der  Bnchhaltung,  theoret.  n. 
prakt.  dargestellt.  2.  verm.  Aufl.  gr.  a  (29  Vs  B.)  Grimma. 
Oebhardt  geh.  n.  3  if 

XU!*   Schdne  IlTimieiiftehafiteii 
nnd  bildende  Kflnste. 

A.  U  eberhaüpt.    Gesammelte  belletristische  Werke. 
Theoretische  Werke  über  Musik; 

Mohnike,  G.,  Lessiogiana.  FTach  dem  Tode  d.  Verfs. 
heransg.   v.   seinem  S$ohne.    8.    (11   B.)  Leijpzig»  Cuobloch. 

geb.   1  *f 

tS  Chi  Hing,  G. ,  Polyphonomos,  od.  d.  Kunst,  in  36  Lectio^ 
nen  sich  eine  voINtAnd.  Keniitniss  d.  rouMikal.  Harmonie 
zu  erwerben.  2e  verb.  u.  mit  einem  method.  Katechfsm. 
fib.  den  gesammteu  Lehrcurs  Term.  Ausg.  le  2e  Abtbl. 
gr.  8.  (63  B.)  Stuttgart,  Weise  u.  i$t. 

geh.  3  ff  15  sgr.  (3  ff  12  gr.) 

Straub,  C.  G.,  kurze  Anleitung  zum  Violinspielen  f.  Lehrer 
u.  Lernende.  Nebst  40  stufeuniäss.  geord.  Duetten  f.  d. 
ersten  Anf.  gr.  4.  (7  B.)  Esslingen,  Dannheimer.  In  Umschl. 

n.  20  sgr.  (16  gr.) 

Tdpfer,  J.  G.9  die  Scheibler'sche  Stimm  -  Methode ,  leicht 
rasslich  erklärt  nnd  auf  eine  neue  Art  angewendet  gr.  8. 
(«  B.D  Erfurt,  Körner.  geh.  11«/,  sgr.  (9  grO 

B.    Poesie. 

Auswahl  dentscher  Lieder.  Mit  beigedrockten  Melodien.'  2e 
Anfl.  16.  (13  B.)  Cdln ,  Dunst.  geh.  15  sgr.  (12  gr.) 

Boas,  B.,  Sprüche  u.  Lieder  eines  nordischen  Bramioen.  B. 
(17  B,  u.  Portr.  d.  Verf.)    Leipzig,  Bösenherg. 

geh.    n.  1  <^  10  sgr.  (1  k/  8  gr.) 
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Mohnike,  G«,  kleinere  GedioMle  aas  wschlodeii«B  Sf^ra- 
eben.    8.    (3  B.)    Leipzig,  Cuobloch.    geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

C.  Romane  und  andere  prosaische  Brzihlungen« 

Charles,  J.,  Dichterlebeu  aus  unserer  Zeit  Novell«.  8« 
(18  B.)    Leipzig,  Bdseuberg. 

geh.    n.  1  1^  10  sgr.  (1  i^  8  gr.) 

Flygare^CarUn,  E.,  die  Rose  von  Tisteldn,  Erzähl,  aus 
den  Scheeren.  A.  d.  Schwed.  3  Thle.  —  Der  fiiamml. 
schwed.  Master -Romane.  6r  —  8r  Thl.  —  12.  (30  B.) 
Berlin,  Moria,    geh.    2  *ff  Ib  sgr.  (2  ^  12  gr.) 

Oettinger,  E.  M.,  Onkel  Zebra.  Memoiren  eines  Epico- 
räers.  ir  2r  Thl.  i6.  (7«/j|  B.  o.  1  Abbild.)  Leipzig, 
Bi^uberg^    lr-*7r  Thl.    geh.    n.  3  <^ 

Scherer,  H. ,  bunte  Bilder  aus  dem  Wanderleben.  3  Thle. 
8.    (45 Vi  B.)    fiituttgart,  Sonne waid.    geh.    n.  4  r/^ 

Zu  Spät  Eine  Skizze  aus  der  gegenwärtigen  Zeit.  A  d. 
Holland.     12.    (8  B.)    Berlin,  Morin.    geb.'  1  ff 

/  D.  Theaterschrifien. 

pibliothek,  dramat,  des  Auslandes.  3s  Bdehen:  S^^ribe  ^  d. 
Glas    Wasser.  6*«    Bdchu:   Scribe^    Rikkslchten.      12. 

(13  B.)    Wien ,  Tauer  u.  fii. 

geh.    k  Bdchn.    n.  8  sgr.  (6Vt  gr.) 

Ranch,  K.  F.,  Virginia,  oder:  d.  Ende  d.  rdm.  DecemW- 
rats,  Trauersp.  in  4  Aofz.  Ais  Anhang:  Gedichte  v.  dem- 
selben Verf.    gr.  8.    (6  B.)    Arnstadt,  Faust. 

geh.     15  sgr.  (12  gjp.^ 

E.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschrifieu  und 

Kunstsachen» 

Platt,  A.,  grosser  Atlas  der  Erde.  3e  Lfg.  Fol.  CIO  Bl.) 
Magdeburg,  Creutz.    geh.    2*f 

Rheinlauf  vou  Basel  bis  Rotterdam.    (1  BI.)  Arn  heim,  Dunst 

In  Umschl.    u.  5  sgr.  (4  gr.) 

XIT.  Termifiichte  Schrfflen 

(darunter:  Encyklopadien  und  Freimaurerschririen). 

Auerbach,  B  ,  der  irebildete  Bürger.  Buch  f.  d.  denkenden 
Mittelstand.     16.    (5Vt  B)    Carlsruhe,  Bielefeld. 

geh.    llVt  »gr.  (9  gr.) 

Handb&chlein ,  neuestes,  f.  d.  Rheinreise  von  CÖIu  bis  Maiaa. 
16.    (1^2  ^'  ^^ ^  Karte.)    Bonn,  Dunst. 

geh.    10  sgr.  (8  gr.) 

Minding,  J. ,  Nachtrag  zu  der  Belenchtnng  des  literarischen 
Tr«rihens  d.  Herrn  J.  J.  Sachs.  (Besood.  abaedr,  a.  d.  2n 
durch  einen  Nacbtr.  verm.  Aufl.  jener  Beleucht.)  8.  (3  B.) 
Berlin ,  Hirsch wald.    geh.     6  sgr.  (4  gr.) 

Nicodemns,  X.,  Wien  in  satyrisch -komischen  Spiegelbil- 
dern, le  Lfg.  Die 'Fasching  -  Dienstags -Rcdoute.  12. 
(2Vt  !'•  n.  1  Kptr.)    Wien,  Tauer  n.  S 

geh.    6  sgr.  (5  gr.) 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


December   1842. 


LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


D. 


Personal  -  NaehrichteiL 


'er  Kriminalgeriehtsdirector  Geheimer  Joslisralb 
B^n$eri  in  Berlin  worde  Vice  -  Präsident  des  Ober- 
laodesgeridits  sn  Ma^^deburg;  der  OberJandesgerichts- 
Vieepräsident  Selbiiherr  in  Magdeburg  Chefpräsident 
des  Oberlandesgeriohts  in  Stettin;  Snperintendei^t  Ebe- 
Ifüg*  Consistorialrath  nnd  reformirter  General -Stfiperin^ 
tendent  in  Anrieh;  der  Professor  am  Gymnasium  zn 
Stuttgart  0«taitder  General  -  Superintendent  zu  Ulm; 
Hofprediger  Dn  )Uerkel  iu  Koburg  vierter  Dom- 
prediger in  Bremen;  der  mit  Verwaltung  der  Uni- 
▼ersitätsrichter  -  Stelle  zu  Berlin  beauftragte.  Kam- 
mergerichtsassessor  JJehnert  .  Kammergerichtsrath ; 
Kanzleirath  Kessler  Archirar  bei  dem  Haus  -  und 
Staatsarchiv  in  Kassel;  Kaplan  Eberhard  und  Pastor 
Half  zn  Hamm  an  der  Saar  Professoren  der  Dogma- 
tik  und  der  Philosophie  am  Priester -Seminar  zu  Trier 
(an  die  Stelle  des  Dr.  Rosenbaum  nnd  Dr.  Biwnde); 
Kapellmeister  Dr.  Feltar  Mendelssohn 'Barthold^  Ge- 
neral-Musikdirector  in  Prenssen  und  es  wurde  ihm  zur 
Verbesserung  der  kirchlichen  und  geistlichen  Musik  im 
Allgemeinen  die  Oberaufsicht  und  Leitoag  derselben 
übertragen. 

Gymnaneni  der  Director  des  Friedrich- Wilhelms - 
Gymnasiums  Prof.  Wendt  in  Posen  wurde  Provinzial- 
Schnlrath  daselbst;  Professor  Dr.  Kramer  Dirpctor 
des  Franzosischen  Gymnasiums  zn  Berlin;  Adjnnct 
Dr.  Lhardy  Professor  an  derselben  Anstalt«  der  Ober- 
lehrer Michael  Ferdinand  Fabian  zn  Rastenbnrg 
Director  des  Gymnasiums  in  Lyclc.  Zn  Lehrern  der 
deutschen  Sprache  sind  in  Frank rcieh  ernannt  wor- 
den: uidler '  Mesnard  zn  Bonrges,  Benloew  zu  Nan- 
tes, Häffner  zn  Sehlettstadt,  Martin  am  collbge 
Rollin  zn  Paris,  Steinmetz  zn  Troyes,  Glück  zu 
Cahors,  Koch  zn  Brest,  Hartenberger  zn  Langres, 
Hallberger  zn  Clngny,  Scharpff  zu  Muhlhansen, 
Sommer  %^  Tnj^   Brinckmann  za  Titryi» 

Universitäten:  Prof«»ssor  Dr.  Fr.  Franz  in  Brunn 
erhielt  die  Professur  der  Physik  in  Olmiltz;  Professor 
Dr.  Joh,  Kayser  in  Ofmiitz  die  Professur  der  Welt- 
nnd   österreichischen    Staatengeschiohte  in  Wien;    der 


Benedictinerpriester  Dr«  Bened.  Riskier  die  Professur 
der  Religionswissenschaft  zn  Wien;  Professor  Dr.  Jos, 
Hyrtl  die  Professur  der  Anatomie  nnd  Physiologie  zu 
Prag;  Prosector  Dr.  K.  Nagel  in  Wien  die  Professur 
der  Anatomie  in  Lemberg;  Prof.  Dr.  Joh.  Forster  in 
Landshut  wurde  Prof.  der  Chirurgie  zn  München  und 
Primärarzt  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Kranken- 
hauses; der  ausserordentliche  Professor  und  Syndicus 
der  Universität  zn  Marburg  Dr.  L.  F.  W,  Duncker 
ordentlicher  Professor  der  Rechtswissenschaft  zn 
Göttingen;  PriTatdoeent  Dr.  Maa;  Dunker  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  philosophischen  Facuität 
zn  Halle  (fftr  das  Fach  der  Geschichte);  Prof.  Dr. 
Will*  Pal'Alison  Professor  der  practischen  Medicin 
nnd  Dr.  Ch.  M.  Henderson  Professor  der  Pathologie 
in  Bdinbnrg;  Dr.  Phil.  Fred.  Blandin  Professor  der 
Operations  -  nnd  Verbandlehre  zu  Parisi  Professor 
Bruns  in  Braunschweig  wurde  zo  der  ordentlichen 
Professur  der  Anatomie  nnd  Chirargie  nach  Tubingen 
berufen;  ebendaselbst  der  bisherige  ausserordentliche 
Professor  Dr.  G«  Herrmann  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor in  der  medrcinischen  FacuHät  ernannt  nnd  dem 
Professor  Behrend  ans  Berlin  die  Erlanbniss  Vorle- 
sungen zn  halten  erlheilt. 

Orden:  Preussent  DerGeheime  Ober-Tribnnals- 
rath  Reinhart  erhielt  den  RAO.  2.  Klasse  mit  Eichen- 
laub in  Brillanten;  der  Seminarinspector  Dr.  Krüger 
zu  Bnnzlau  nnd  Superintendent  Smend  in  Lengerich 
RAO.  3.  Klasse  mit  der  Schleife;  der  Geheime  Ober- 
Medicinalrath  Dr.  Kopp  zn  HaAau  RAO.  3.  Klasse; 
Prediger  Dr.  Becker  in  Quedlinburg*),  Hofriehler  und 
Jnstitiar  Rödenbeck  in  Straupitz  RAO.  4.  Klasse.  — 
Sachsen '  Coburg:  Dr.  Fr.  Liszt  das  Ritterkreuz 
des  Ernestinischen  Hansordens.-—  Oldenburg:  Beetor 
Hofrath  Dr.  G.  L.  KSnig  in  Entrn  das.Kiiterkrenz 
das  Hans-  nnd  Verdienstordens,  —  Baden:  Hofrath 
Dr.  Eisenlohr  in  Mannheim  nnd  Galleripdirector 
Frommel  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen.    —     Sachsen  -  Weimar :     Der    Maler    Paul 

vom    weissen 

Meyer    in 

Göttingen     den     Orden     Heinrichs    des     Löwen.     ^- 


IS 


Delaroche  das   Ritterkreuz   des   Ojj^ui! 
Falken.  —  Braunschweig:    Hofra|pDr. 


*)  Pastor  Dr.  Albert  Gerhard  Becker  zu  St  Aegidien  feierte  am  17.  Novemlter  dieses  Jahres  sein  fonCziisj&hrigefi  Amt«- 
jabelfiest;  denn  f in  Jahre  1792  war  er  an  dienern  Tage  von  der  letzten  Aebttssin  des  Stiftes  Qoedlinburg  znm  CoUnlioraior 
an  dem  Gymnasium  ernannt,  und  im  Jahre  1804  am  11.  November  als  Pastor  eingeführt.  Unter  der  lebhaftesten  Theil- 
nähme  der  Stadt  und  seiner  Amtsgenossen  ist  das  Fest  begangen.  Der  Jnbilar  bat  sich  durch  phHelogiscbe  Schriften, 
namentlich  über  Demosthenes  nnd  die  attischen  Redner ,  Anerkennung  und  Baf  erworben. 
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Schweden:  Pdrf.  Dn  theol.  Chr.  Erik  Fahlcrantz  und 
ts9k  Dr.  med.  Hwaseer  iu  Upsala  den  Nordsternorden. 
—  Pahsti  Der  Professor  und  Rath  an  der  Academie 
der  ibitdenden  Künste  in  Wien  Aloya  Pichler  den  St, 
Sjlvesterordeo.  —  Frankreich:  Bibliothekar  Dr» 
Spiker  in  Berlin  des  Orden    der   Ehrenlegion. 

Titel  und  Würden:  Der  bisherige  K.  Baiersche 
Geheimerath  v.  Scheiling*)  hat  bei  seinem  definiti- 
Ten  Uebergang  in  den  KgL  Prenss.  Staatsdienst  mit  dem 
Rang  eines  Rathes  erster  Klasse  den  Character  eines 
Wirklichen  Geheimen  Ober -Regiernugs-Ratbes  und  zu- 
gleich die  Erlaubuiss  zur  Fortfuhrung  seines  bisherigen 
Titels  erhalten;  der  als  ordentlicher  Professor  in  der 
juristischen  Facultät  nach  Bonn  berufene  Appeüations- 
geriehtsrath  Dr.  Fr.  Blume  hftt  den  Titel  als  Geheimer 
Justizrath;  der  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand 
Tersetzte  Consistorial-  und  Schulrath  Dr.  Jacob  in  Posen 
den  als  Geheimer  Regierungsratb ;  Hofrath  JRaifpacA  in 


—  SM 

Berlin  als  Geheimer  Hofcath;  die  Kreisphjsiker  Dr. 
Brefeld  sn  Hamm,  Dr.  Drecker  zu  Recklinghansen; 
Dr.  Seiler  zn  Höxter,  Dr.  Schmidt  zu  Paderborn, 
Dr.  Ruhbaum  zu  Rathenow^  Dr.  Oswald  in  Sagan 
und  der  Direetor  der  Irrenanstalt  zu  Afarsberg  Dr* 
Ru€r  als  SanitStsrath«  Der  Generalsop^rint^iideiit 
Friische  %n  Altenburg  erhielt  von  Jena  die  theologi- 
sche DoGtorwiirde  honoris  causa ;  die  Oberlehrer 
Zeitfuchs  und  Dr.  Kieser  in  Sondershausen  den 
Titel  Professor;  Superintendent  Jesse  in  Hannover 
als  Kirchenrath  mit  dem  Range  eines  General- 
Superintendenten. 

Academien:  die  schwedische  Academie  d^r  Wis- 
senschaften ernannte  Jacob  Grimm  und  Carl  Ritter 
zn  Berlin,  Prof.  JFilda  zn  Breslau,  Prof.  Engelst^ft 
in  Kopenhagen  zn  ihren  Mitgliedern.  Der  Kansler 
von  Frankreich  Baron  Pasquier  wurde  Mitglied  der 
Academie  franqaise  (an  FrayssinouM  Stelle.) 


li 


*}  Pie  philosophische  Facultät  in  Tuhloßen,  bei  welcher  Schelling  In  seinem  sechszehnten  Lebennjahre  1792  die  Maglster- 
wdrde  erlangte,    hat  ihm   ein  erneuertes  Doctordiplom  übertandt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

L  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 


Die  bisher  im  Verlage  Ton  F.  A.  Brock  haus 
herausgekommene : 

AU||;emeine  Biblio^aphie  für 

.  Bentschland 

ivird  im  Jahre  1843  rerbunden  mit  dem 

Wissenschaftlich  geordnetea  wöchentlichen 
Terzeichnisa  der  wirklich  erschienenen  nenen 
Bücher  y  Landkarten  etc;  mit  Anzeige  der  künf- 
tig erscheinenden  Werke,  Uebersetznngen^  bibli- 
ographischen Notizen  über  Anctionen  etc.  52 
Nummern^  nebst  alphab.  Registern  nnd  Intelli- 
genzblatt ; 

der  Jahrgang  IV9  Rthlr«,  und  zwar  in  grosaoctay 
bei  uns  erseheinen. 

Diese  Bibliographie  wird  sich  durch  die  gri»98te 
YoUständigkeit  hinfort  anszeichnen.  Für  Bücher  i«i 
Preise  herabgesetzt  nnd  andere  Insertionen  empfehlen 
wir  das  Intelligenzblatt;  der  Preis  für  die  durchlau- 
fende Petitzeile  oder  deren  Raum  ist  i^J^  Ngr. 

Leipzig,  den  1.  December  1842. 

/.  C.  Hinrichs^At  Buchhandlung. 


recogn.  et  primom  in  Germania  Integra   ed.  Dr. 
J.  C.  L.  Gieseler.    4  maj.     12  gGr. 

Kraemer^  JT*  C*  A«>  observationes  microscop. 
et  experimenta  de  motu  Spermatozoornm.  8  maj. 
8  gGr. 

BofSCber^  ÜV«^  KHo.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  histor.  Kunst.  Ir  Bd.  a.  n.  d.  T.  Leben^ 
Werk  und  Zeitalter  des  Thnkydides.  gr.  8. 
2  Rthlr.  16  gGr. 

Zaeliari&>  Dr.  ■•  A.*,  deutsches  Staats-  nnd 
Bundesrecht.  2.  Abthlg. :  das  Reglern ngsreeht 
der  deutschen  ,  Bundesstaaten«  gr.  8.  1  Rthlr. 
16  gGr. 


:ilnj 


n/  AnkdRi^ngen  neuer  Bücher. 

Bei  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttin^ 
gen  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zn  erhalten: 

CSuthjnmll  Zysadent  narratio  de  Bogomilis 
sen  PaaopKae  dogmaticae    Tit.  XXIII.    Graeca 


Bei  K.  F.^  Kohl  er  in  Leipzig  erschien  soeben 
nnd  ist  in  allen  Buchhandlungen   zn   haben: 

Historisch  -  kritische  •' 

Einleitung 

in  das 

Nene     Testament 

▼  on 
Prof.  Dr.  II.  SL  F*  Cfverllc;«» 

37  Bogen.    2  V«  RA'r. 

Das  theologische  Publicum  wird  dieses  Werk^  die 
Frucht  vieler  Jahre,  gewiss  mit  Anerkeanea  des 
Fleisses  nnd  Strebens  des  Herrn  Verfassers   dankead 

aufnehmen. 


P 

f 


^ 
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Ankündigung. 

Die  Bibel, 

oder  die  ganxe 

Heilige     Scbrift 

alten  und  neaen  Teistaiiients. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzun^^ 

nach  dem  Grundtext  berichtigt 

Ton  Dn  J»  F.  von  leyer. 

Neu  reiidirte,  mit  Parallelen  yersehene  Ausgabe. 

Hit  Stereotypen  gedrackt. 


Halle^    1842. 
C.  A.  SclmretochlLe  imd  jSohn. 


Luthers  Btbelübersetzungy  der  ron  Gott 
dem  deolso&en  Volke  gegebene  heilige  Schatz,  soll 
*ihm  aoch  bewahret  bieibeo,  and  keine  deatsche  Bibel, 
die  eine  ganx  andere  Ueberaetanng  wäre,  darf,  kann 
nnd  wird  je  an  die  Stelle  tretea.  Aber  unter  Denen^ 
die  das  mit  roUsteiki  Reehto  behaupten,  sind  doch  in 
neuester  Zeit  Viele,  um  nicht  zu  sagen  Alle,  darüber 
einig  geworden,  was  einst  schon  u4.  H.  Fr  an  de 
bescheidentlich  nachwies:  dass  an  dem  herrlichen  Gän- 
sen sich  einzelne  Mangel  linden,  wo  nach  jetziger 
Wiesenschaft  noch  nicht  richtig  übersetzt  worden,  nach 
jetziger  Sprache  nicht  mehr  deutlich,  gewandt  oder 
anständig  genug  geredet  wird.  Ob  dieser  Mängel  im 
Verhältniss  wenige  oder  yiele  seien,  ob  ihre  Besserung 
dringend  noth  thue  oder  nicht,  endlich  durch  wen  und 
auf  welchem  Wege  solche  Berichtigung  der  deut- 
schen Volks-  und  Kirchenbibel  geschehen  nnd  gültig 
werden  könne:  darüber  ist  die  Meinung  getheilt  und 
die  Verhandlung  in  lebhaftem  Fortschritt. 

Dr.  J.  F.  V9n  Meyer  ist  der  Erste  und  bis 
jetzt  Einzige,  welcher  den  allein  ausführbaren  Gedan- 
ken,  Luthers  Bibel  im  Ganzen  zu  bewahren  durch 
nöthige  Fortbildung  im  Einzelnen,  wirklich  seinerseits 
•ausgeführt  und  uns  eine  berichtigte  deutsche  Bibel  dar- 
geboten hat.  Dieser  seit  1818  zuerst  als  Bibelwerk 
mit  Anmerkungen,  sodann  auch  ohne  dieselben  als 
eigentliche  Volksbibel  in  mehreren  Auflagen  erschie- 
nene Bibeltejct  hat  sich  naturlich  eine  grosse  Be- 
deutsamkeit erworben.  Er  wird  von  den  Einen  eifrig 
empfohlen,  wie  von  Vielen  schon  mit  Segen  gebraucht, 
Ton  den  Andern  in  mancherlei  Weise,  meist  ohne  ge- 
nanes  Eingehen,  aus  rorgefassten  Meinungen  getadelt 
nnd  bekämpft;  doch  bleibt  er  jedenfalls  die  einmal 
gegebene  Grundlage  alles  Weiteren,  das  in  der  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  geschehen  konnte,  und  es  er- 
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seheint,  da  die  bieherigen  Auflagen  ganzlich •  veriprif- 
fen  sind,  als  Bedürfnis,  ihn  in  eraer  neuen  Ausgabe 
wiederherzustellen. 

Dieser  neuen,  in  unserm  Verlage  reranstalteten 
Ausgabe  ist  nun  alle  Sorgfalt  gewidmet  worden,  wel- 
che einem  Unternehmen  der  Art  gebührt. 

Eine  abermalige  genaue  Reyision  des 
Textes,  in  yierjähriger  Arbeit  vom  Herrn  Dr.  von 
Meyer  unter  Mithülfe  des  dazu  Vorschlag  und  Gut- 
achten gebenden  Herrn  Pfarrers  R.  Stier  in  Bar- 
men ausgeführt,  wird  unsere  Luther ahibel  zu  ei- 
ner wahrhaft  neuen,  verbesserten  erheben,  nnd  so  das 
Beste  darstellen,  was  eine  gemeinsame,  gewissenhafte 
Beachtung  alles  seither  wieder  Gewonnenen  und  Ver- 
handelten jetzt  zu  liefern  vermag.  Man  hat  einerseits 
den  Grundtext  aufs  genaueste  darüber  befragt,  was 
in  einer  Volksübersetznng  noch  zu  berichtigen  sei, 
anderseits  auch  hier  nnd  da  nach  reiflicher  Uebcrle- 
gung  den  früher  geänderten  lutherischen  Text  wieder 
hergestellt.  Wobei  wir  zu  bemerken  für  nöthig  erach- 
ten, dass  nur  diejenigen  apokrjphischen  Bücher  und 
Stücke,  welche  die  alte  lutherische  Bibel  enthält,  sich 
hier  wiederfinden. 

Es  sind  ferner  von  der  Hand  des  Herrn  Pfarrers 
Stier,  welchem  Herr  Dr.  von  ]fieyer  dies  mit 
Töliigem  Einverständniss  übergeben  hat,  dem  Texte 
die  gebräuchlichen  Parallelen  beigefugt.  Nicht 
etwa  ein  Abdruck  der,  mitunter  sehr  mangelhaften 
und  im  Argen  liegenden  Parallelen -Ansstattang,  wel- 
che die  andern  Bibeln  seit  Langem  ohne  gründliche 
Revision  fortpflanzen,  sondern  eine  ganz  neu  und 
selbatstäudig  geordnete  Auswahl,  wie  sie  dem 
verbesserten  Tejete  entspricht  und  an  vie- 
len Orten,  namentlich  anch  was  die  von  Meyer  fast 
erstr  wörtlich  her|i;e8teliten  Apokrjphen  angeht,  durch 
den  jetzigen  Text  erst  möglich  wird.  Es  möchten 
diese,  so  reichlich  und  vollständig,  als  nur  der  Raum 
gestattet,  für  jede  Wort-  nnd  Sacherklärung  sorgen- 
den Parallelen,  in  einem  durch  die  ganze  Bibel  ge- 
henden Zusammenhang  nnd  Plan  geordnet,  diese  Aus- 
gabe für'  forschende  Schriftleser  noch  besonders  em- 
pfehlen. 

Endlich  ist  die  Uebereinstimmung  der  Seiten  mit 
den  Cansteini.schen  und  den  vielen  darin  sich  an- 
schliessenden Bibel- Ausgaben  zur  Bequemlichkeit  daran 
gewöhnter  Leser  durchgängig  erhalten  worden. 

So  ist  nnd  bleibt  es  nun  Luthers  Bibel- 
Übersetzung,  aber  eine,  in  ihrem  eigenen  Ton 
und  Geist  nach  dem  Grundtext  berichtigte^ 
ein  neben  weit  aussehenden  und  uneinigen  Vorschlägen 
einstweilen  fertiges  Werk,  das  wir  hiermit  allen  un- 
befangenen Freunden  des  reinen  Wortes  Gottes  ankün- 
digen und  darbieten.  Wie  Denen,  die  gründlich  prü- 
fen und  über  etwanige  Weiterfiihrnng  des  vorliegen- 
den Anfangs  mitreden  wollen,  zum  gewiss  nnentbehr- 
liehen  Besitz,  so  noch  mehr  Allen,  welche  nicht  län- 
ger  aufs  Ungeiiisse  warten,    sondern  die  vorhandne 


